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bildungen. 502. 

Arbusen-, Melonen- und Canlaloupen-Neuheiten. Von M. 
Rosen. 23. 

Arundo Donaxfol. var. Von August Koenemann. Mit Ab¬ 
bildung. 43. 

Asparagus Cooperi Bak. Von Alwin Berger. Mit Abbil¬ 
dungen. 569. 

» plumosus und A. falcatus. Von Albert Trebst. Mit 
Abbildungen. 534. 

Aster alplnus superbas. 337. 

Astern, Betrachtungen über. Von Karl Topf. 635. 

» mit geröhrter Mitte. Von M. Herb. Mit Abbildungen. 


* Ueber. Von Ferd. Strobl. 635. 

» Weiteres über Stauden-. Von Emil Matzner. 29. 
Ataccia crlstata. 400. 

Ausstellungen: 

Berlin, Die Ausstellung der Deutschen Dahlien-Gesellschaft 
in. Von Albert Ortmann. Mit Abbildungen. 505. 

* Frühjahrs-Gartenbauausstellung von Adolf Koschel 

in. Mit Abbildungen. 211. 

» Die Orchideen-Ausstellung am 3. November 1906 in. 
Von F. Ledien. 575, 

v -Schöneberg, Die Späth’schen Obstanlagen auf 
der 20. Wanderausstellung der Deutschen Landwirt¬ 
schafts-Gesellschaft zu. Von P. Fricker. Mit Abbil¬ 
dungen. 392. 

Bonn, Chrysanthemum- und Winterblumen-Ausstellung in. 
Von Fritz Le nz. Mit Abbildungen. 620. Nachschrift 
der Redaktion. 622. 

» Die Chrysanthemum- und Wintcrblumen - Ausstellung 
in. Von W. Knopf. 630. 

Brandenburg a. d. Havel, Die Allgemeine Garten bau-Aus¬ 
stellung zu. Von Wilhelm Thürmer. 542. 

Bremen, Gartenbau-Ausstellung 1907 in. 144. 

Dresden, Dritte internationale Gartenbauausstellung in, yom 
4.-—12. Mai 1907. Von F. Ledien. 244. 407. 

O ent-Led eberg, Gartenbauausstellung in. 12. 

Halensee, Die Gartenbau-Ausstellung des Privatgärtner- 
Vereins »ürunewald« in.. Von Wilhelm Thiirmer. Mit 
Abbildungen. 603. 

Halle a. S., Die Kirschen-Handelssorten auf der Frühobst- 
Ausstellung der Landwirtschaftskammer für die Pro¬ 
vinz Sachsen zu. Von Otto Biss mann. 362. 

* Einiges von der Frühobst-Ausstellung in. Von Karl 

Hein e. 363. 

» Frühobst-Ausstellung in, 347. 
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Ausstellungen: 

Kassel, DieJubiläums-Gartenbauausstellung in. Von X. 453. 

Von Wilhelm Thürmer. Mit Abbildungen. 470. 
München-Gladbach, Einzelheiten von der Rosenausstel¬ 
lung in. Von W. Knopf. 354. 

Paris, Die Chrysanthemum-Ausstellung in. Von Otto Hey¬ 
neck. 618. 

Stuttgart, Einiges von der Herbstausstellung in. Von Al¬ 
bert Ortmann. Mit Abbildungen. 596. 

Wandsbek, Handelspflanzen-Ausstellung der Vereinigung 
Wandsbeker Handelsgärtner in. Von Wilhelm Thiir- 
mer. 482. 

Ausstellungen, Bevorstehende. 12. 143. 271. 406. 491. 

Azalea pontica im Schlosspark zu Rammenau (Sachsen). Von 
H. Schröer. Mit Abbildung. 389. 

Azaleen - Kulturen, Die, in der Handelsgärtnerei von E. Neu- 
bert in Wandsbek. Von Chr. Paustian. Mit Abbil¬ 
dungen. 424. 

Azaleen, Winterhärte Rhododendron und. Von B. Schel¬ 
lack. 42. 

Bäume, Beitrag zum Verpflanzen grosser. Von Georg Ltick. 
341. 

* Das Verpflanzen grosser. Von M. S. Mit Abbildungen. 
300. 

Balkon- und Gruppenausstattung, Ueber. Von Paul Räthel. 
245. 

Baumschulbesitzer, Verband der Westfälischen und Lippe- 
schen. Von Otto Meyer. 527. 

Beetbepflanzungen, Blumenzwiebeln für. Von lohann Barth 
Bos. Mit Abbildungen. 536. 

Beeteinfassungspflanzen, Eichen als. Von R. Müller. 75. 

Begonia »Garteninspector Martens «, Die gefüllte Gruppen-. 
Von Ernst Schmidt. 175. 

» LimmingkU, Eine wertvolle Ampelpflanze. Von H, 
Hangstein. 633. 

» -»President de Boureuilles«. Von H. Hangstein. 93. 

» ricinifolia Wehleana. Von H. Hangstein. 86. 

» semperflorens »Qaedlinb arger Kind« . Von Ed. Oben- 

haus. 282. 

» » und deren Varietäten, Ueber. Von F. Winkler. 

351. 

Begonie » Qloire de Lorraine<-'-, Die Kultur der, in der Handels¬ 
gärtnerei von J, C. Schmidt in Steglitz bei Berlin. Von 
M. Mühlner. Mit Abbildung. 275. 

Begonien, Neue gefülltblühende Gruppen-, Von Heinrich 
Kohlmannslehner. Mit Abbildungen. 174. 

» Rex-, und ihre Heranzucht zu Schaupflanzen. Von W. 

Reckleben. Mit Abbildungen. 517. 

» Ueber Blatt-. Von F. Fobe. Mit Abbildungen. 589. 

Bellis perennis als Winterblüher. Von E, Schwede. Mit Ab¬ 
bildung. 221. 

Bepflanzung, Die, schattiger Stellen in den Anlagen. Von 
M. Geier. Mit Abbildungen. 114. 

Berlin, Der neue Schillerpark in. 11. 

» Die Ausstellung der Deutschen Dahlien-Gesellschaft in. 

Von Albert Ortmann. Mit Abbildungen. 505. 

» Die Orchideen-Ausstellung am 3. November 1906 in. 
Von F. Ledien. 574. 

» Frühjahrs-Gartenbauausstellung von Adolf Koschel 
in. Mit Abbildungen. 211. 

Biebrich am Rhein. Erläuterungsberichtzu dem Entwurf »Am 
Rhein« für die Einteilung eines städtischen Grund¬ 
stücks zu. Prämiiert mit dem ersten Preis. Verfasser: 
Herrn. Lippel, städt. Garteninspektor in Mannheim. 
Mit Abbildung. 579. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »Rheinblick« für 
die Einteilung eines städtischen Grundstücks zu. Prä¬ 
miiert mit dem zweiten Preis. Verfasser: J. f rip, 
städt. Gartendirektor und W. Frings in Hannover. 
Mit Abbildung. 580. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »Volkswohl« für 
die Einteilung eines städtischen Grundstücks zu. Prä¬ 
miiert mit dem dritten Preis. Verfasser: Karl Mann¬ 
hardt, städt. Architekt und Max Möckel, städt. 
Obergärtner in Metz. Mit Abbildung. 582. 
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Biebrich am Rhein. Erläuterungsbericht zu dem Entwurf 
»Adolfshöh« für die Einteilung eines städtischen 
Grundstücks zu. Prämiiert mit dem dritten Preis. 
Verfasser: Friedrich Schwarz, Gartentechniker 
in Leipzig. Mit Abbildung. 583. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »Viribus uniÜs« 
für die Einteilung eines städtischen Grundstücks zu. 
Zum Ankauf empfohlen und angekauft. Von Paul 
F reye, Gartenarchitekt und Alfred Koch, Architekt 
_ in Charlottenburg. Mit Abbildung, 585. 

» Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »Bergauf« für die 
Einteilung eines städtischen Grundstücks zu. Von 
der Stadtgemeinde angekauft. Von Heinrich Bern. 
Mit Abbildung. 587. 

» Preisverteilung im Wettbewerb zur Erlangung von Ent¬ 
würfen für die Bebauung eines städtischen Grund¬ 
stücks in. 504. 

» Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Ein¬ 
teilung und Bebauung eines städtischen Grundstücks 
zu. 578. 

Blumenkohl, Frischer, im Winter, Von C. Lücke. 202. 

» und Broccoli-Sorten, Versuche mit englischen. Von J. 
Kreuzpointner. 22. 

Blumenkohls, Die Wurzelkrankheit des Erfurter Zwerg-, Von 
Karl Topf. 440. 

Blumen, Frischerhaltung abgeschnittener. 329. 

Blumenzwiebel-Kulturen in Holland. Mit Abbildungen. 545. 

» -Sorten, Empfehlenswerte, für Gruppen im freien Lande. 
Von Potman-Mooy. 515. 

Blumenzwiebeln für Beetbepflanzungen. Von Johann Barth 
Bos. Mit Abbildungen. 536. 

» zur Bepflanzung von Gruppen. Von J. Dix. 494. 

» Siehe auch Hyazinthen, Krokus, Narzissen, Tulpen. 

Blutlauskoller. Von W. Labbies. 439. 

Bohne ideal, Wachs-Busch-. 195. 

Bonn, Chrysanthemum- und Winterblumen- Ausstellung in. 
Von Fritz Lenz. Mit Abbildungen. 620. 

» Die Chrysanthemum- und Winterblumen-Ausstellung 
in. Von W. Knopf. 630. 

Bougainvillea glabra Sanderiana. Von Fritz Giebel. 173. 

Brandenburg a. d. Havel, Die Allgemeine Gartenbau-Aus¬ 
stellung zu. Von Wilhelm I hürmer. 542. 

Bremen, Gartenbau-Ausstellung 1907 in. 144. 

Broccoli-Sorten, Versuche mit englischen Blumenkohl - und. 
Von J. Kreuzpointner. 22. 

Brodiaea coccinea, der Blumen-Feuerkracker. Von M. Herb, 
Mit Abbildungen. 209. 

ßrombeer-Anpflanzungen im Park. Von Rein hold Behnsch 
231, John Carlsson 231, Franz Deegen jr. 231, G. 
Frahm 231, Rulemann Grisson jr. 231, Gebrüder 
Heinsoh n 231, Herrn. A. Hesse 231, R. Kiesewetter 

231, Wilhelm Kliem 231, Gustav Kunze 231, Otto 
Löwe 232, Lambert & Reiter 232, B. Müllerklein 

232, R. Müller 232, Nonne & Hoepker 232 und L. 
Späth. 232. 

Brombeere » Theodor Reimers«, Nochmals ein paar Worte 
über die. Von Wilhelm Kölle sen. 230. 

Caladien-Kulturen in England. Von Karl Klose. Mit Abbil¬ 
dungen. 493. 

Calceolarien, Die strauchartigen, (Calceolaria rugosa.) Mit Ab¬ 
bildungen. 410. 

Calla. Von Ernst Dobert. Mit Abbildungen. 166, Nach¬ 
schrift von L u d w i g M ö 11 e r. 166. 

» in der Schnittblumengärtnerei von j. C. Schmidt in 
Steglitz bei Berlin. Von M. Mühlner. 67. 

Calochortusvenastas, DieSchmetterlmgs-Tulpe. VonM. Herb. 
Mit Abbildungen. 632. 

Catonyction speciosum. Von M. Ernesto. 481. 

» speciosum. (Pharbitis grandiflora. Ipornoea Bona-nox.) 
Von Gebrüder Stiegler. 30. 

Campanula. 337. 

Campanula glomeraia acaulis. Von Heinrich Junge. Mit 
Abbildungen. 13. 

» Medium. Von August Siebert. 326. 

» »in der Handelsgärtnerei von j. C. Schmidt in 

Steglitz bei Berl in. Von M. M ü h I n er. Mit Ab¬ 
bildungen. 328. 
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Campanuta Vidalii. Von M. Buysman. 221. 

Canna als Dekorationsblumen im Winter. Von F. Kallen¬ 
bach. 496. 

> Die besten Blüten-, für den Landschaftsgärtner. Von 

EmilChaste. 168. 

» in älteren und neueren Sorten. Von Fr. Hellmuth. 
501. 

» -Neuheit »Freiherr von Brückmann«. Von Gebrüder 
Stiegler. 43. 

» »Senateur Millaud«. Von H. Wies ne r. 115. 

-Züchtungen, Ein Kapitel über. Von Arpäd Mühle. 
500. 

Cantaloupen-, Arbusen- und Melonen - Neuheiten. Von M. 
Rosen. 23. 

Capsicum annanin » Celestial «. Von Albert Ortmann. 9. 
Celosiaplumosa Thompsoniimagnijica. Von Robert Lorenz. 

Mit Abbildungen. 449. 

» » Thompsonii magnifica als Handelspflanzen. Von 

V. deCoene. Mit Abbildungen. 376. 
Centropogon Lucyanus, eine wertvolle Kulturpflanze. Von 
Adam Heydt. 86. 

Cepkalaria leucantha. Von P. Zimraermann. 391. 
Chilisalpeters, Die künstlichen Düngemittel mit besonderer 
Berücksichtigung des. Von Robert Vecke. 562. 
Chrysanthemum. Von Ludwig Möller. 181. 

» Allerlei über. Von A. Dehritz, 179. 

» -Ausstellung in Paris, Die. Von Otto Heyneck. 618. 
» -Betrachtungen, insbesondere über »Mlle. Lucie Du- 
veam. Von Wilhelm Thürmer. 401. 
Chrysanthemum »Bronze Soleil d’Odobre«, Von P. Barden- 
werper. 68. 

Chrysanthemum, Die Kanarischen. Von Oskar Burchard. 
Mit Abbildungen. 433. 

Chrysanthemum »Dorotky Fox«. Von MaxTürpe. 101. 

» Einige Mitteilungen über. Von Heinrich Sc harz. 198. 
» flors, Die Vorbedingungen eines guten. Von H. Hang¬ 
stein. 192. 

Chrysanthemum-Freunde, Die Ausstellung des Vereins Ham¬ 
burger. 600. 

» Frühblühende. Von Walter Friedrich. Mit Abbil¬ 
dungen. 99. 

» für das Auspflanzen in Häusern. Von Paul Ammer¬ 
pohl. 68. 

» -Kulturen in der Handelsgärtnerei von J. C. Schmidt 
in Steglitz bei Berlin. Von M. Mühlner. Mit Ab¬ 
bildungen. 177. 

Chrysanthemum »La Gracieuse «. Von Gebrüder Stieg ler. 33. 
»La Gracieuse » und andere Sorten. Von Karl Teupel. 
68 . 

» »Mlle. Lucie Duveau«, Nochmals. VonGSchlund. 176. 
» »Allle. LucieDuveau«, Ueber das. Von Paul Arnmer- 
pohl 69, I'. Bardenwerper 70, Ferd. Lauterer 
70 und Willi. Pattloch. 70. 

» »Mlle. Lucie Duveau « und andere Frühblüher. Von 
Kurt Reiter. 32. 

»Mlle. Lucie Duveau« und »Sybaris*, Meine Erfahrun¬ 
gen mit den. Von Max Baumgärtel. 69. 

» » MIle. MargueriteDesjouis«, Das Zukunfts-, Von Her¬ 

mann Strauss. 69. 

» » Mme , Draps-Dorn« und »Mine. P. Lachmann«, zwei 
grossblumigeOktoberbliiher. Von Richard Besser. 69. 
Chrysanthemum-Neuheiten, Die, des Marquis de Pins. Von 
Wilhelm Thürmer. 398. 

-Neuheiten, Wertvolle. Von Karl Ziskoven 100 und 
Peter Grenzhäuser. 179. 

» Perücken-, eine neue Klasse. Mit Abbildungen. 152. 

> -Schnittsorten, Bewährte, für das Auspflanzen in Häu¬ 

sern. Von Otto Heyn eck. 31. 

> -Stechfliege oder -Stechwanze, Vertilgung der. Von 

Max Mayr. 241. 

Clematis-Blumen für die Binderei, Von W. Graefe. 329. 

» -Blumen, Haltbare. Von Hugo Fink. 378. 

» -Vermehrung. Von Fritz Brandt 255, O. Grunert 
255, C. Günther 256 und Kurt Reiter. 256. 
Clianthus Dampfen, Die Veredlung von, auf Sutherlandia 
Jrutescens. 237. 

Coelogyne flaccida Lindl., Angraecum sesquipedale Thuars 
und. Von A. Oertel. Mit Abbildungen. 309. 


Combretum coccineum. Von C. Keller. 399. 

Crassula coccinea und Rochea falcata. Von Otto Schnur¬ 
busch & Ko. Mit Abbildungen. 330. Nachschrift der 
Redaktion. 331. 

Crataegus monogyna stricta. Von Herrn. A. Hesse. Mit Ab¬ 
bildung. 390. 

Crataegus, Pyramiden-. Von Franz Deegen jr. Nachfolger. 
Mit Abbildung. 391. 

» Pyramidenförmig wachsende. Von H. Reinhardt. 391. 
» Pyramiden- (säuleu-) förmig wachsende. Von Rein¬ 
hold Behnsch 2S3, Franz Deegen jr. Nachf. 283, 

G. Prahm 283, Rulemann Grisson jr. 283, Herrn. 
A. Hesse 283, Wilhelm K1 i e m 283, G u s ta v 
Kunze 283, Lambert & Reiter 283, R. Lauche 
283, H. Müller 284, Hermann Müller 284, B. 
Mül ler kl ein 284 und L. Späth. 284. Frage der 
Redaktion. 284. 

Crimson Rambler in Bogenform. Von A. Weber & Ko. Mit 
Abbildung. 415. 

Cyclamen-Flor, Der, im Palmengarten zu Frankfurt a. M. Von 

H. Hangstein. Mit Abbildung. 121. 

» Neue Rassenbildungen bei, in Formen und Farben. 
Von E. Binnewies. Mit Abbildungen. 342, 
Cyclamen persicum, Ueber, Von A. Brack lein. 449. 

Cypents natalensis. Von J o s e f K i n z 1. 634. 

Cypripedium callosum, ein Winterblüher. Von Wilhelm 
Hennis. Mit Abbildung. 161. 

Cytisus albus Link. Von K. G. Hartwig. 277. 

» capitatus, Evonymus europaea latifolia und. Von W, 
Graefe. 313. 

» jilipes auf den Kanarischen Inseln, Statice brassicaefolia 
und. Von Hermann Wildpret. Mit Abbildungen. 
399. 

Dahlie » Kielia «, Die Edel-, Von E. Nonne. 596. 

» »Sicitia«, eine wertvolle italienische. Von W. Tölk- 
haus. 198. 

Dahlien-Betrachtungen. Von C. Engel mann. 47. 

» für die Binderei, »Eva«, eine der wertvollsten weissen, 
und » Krienihilde Von R. Ritter. 165. 

'* Holländische. Von F. Ries. 49. 

* Neue » Serpentina «. Von Heinrich Kohlmannsleh- 
ner. Mit Abbildung. 133. 

» -Neuheit »Havel«, Die Wasserrosen förmige Edel-. Von 
Heinrich Kohlmannslehner. 165. 

» -Neuheiten Tölkhaus’scher Züchtung für 1906. Von 
Heinrich Ko hl mannslehn er. Mit Abbildung. 164. 
» Ueber. Von Karl Klose. 634. 

» Siehe auch Georginen. 

Daphne Cneorum. Von Kurt Reiter. 26. 

Dasylirion acrotrichum. VonJ, Horäk. 289. 

Davidia involacrata. 3S7. 

Dendrologischen Gesellschaft, XV. Jahresversammlung der 
Deutschen, in Oldenburg vom 6.—10. August. Von A. 
Purpus. 465. 478. 

Desmodium penduliflorum Oudem. (Lespedeza Sieboldu Miq.) 

Von Fritz Lenz. 573. 

Dtelytra spectabilis. 338. 

Doronicum plantagineum excelsum. 190. 

Dresden, Dritte Internationale Gartenbauausstellung in, vom 
4 —12. Mai 1897. Von F. Ledien. 244. 407. 

» Winterhärte Rhododendron im König!, Grossen Garten 
in. Von Fr. ßouche. Mit Abbildungen. 497. Nach¬ 
schrift von Ludwig Möller. 499. 

Düngemittel, Die künstlichen, mit besonderer Berücksichti¬ 
gung des Chilisalpeters. Von Robert Vecke. 562. 
Dünger für Weinreben. Von Wilhelm Matschke 307, C. 

Mesch 307, G.Oberhösel 307 und Paul Ullrich. 307. 
Düngungsfrage, Zur. Von D. Sumfleth, 622. 

Echium Simplex DC. Von Oskar Burchard. Mit Abbil¬ 
dung. 373. 

Edelsreises, Einfluss des, auf die Bewurzelung. Von A. 
Michno. 370. 

» Einfluss des, auf die Unterlage. Mit Abbildungen. 158. 
Eichen als ßeetemfassungspfianzen. Von R. Müller. 75. 
Einzelstellung, Blühende Pflanzen für. Von Fr. Merwa. 274. 
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Elektrizität, Einfluss der, auf das Pflanzenwachstum. Mit Ab¬ 
bildung. 145. 

Erbs z »Pyramidal«, Die neue Mark-. Von Otto Finck. Mit 
Abbildung. 549. Nachschrift der Redaktion. 549. 
Erbsen, Grüne, im Dezember. Von Karl Lücke. 23. 
Erdbeere »Kfliser*sSämling«, Die. Von E. Jenssen. Mit Ab¬ 
bildung. 358. 

Erdbeeren, Neue Kreuzungen von. Von E. Schramm, 415. 
Erdbeersorten, Erfahrungen mit einigen neueren. Von F. 
Winkler. 389. 

Erdflöhe, Vorbeugungsmitte! gegen. Von A. Geist 287. Von 
P. Zimmer mann. 440. 

tremurus kimalaicus. Von Rob. Fi err mann. Mit Abbildung. 
340. 

Erhebungen, Statistische, über die Gärtnerei in Preussen. 207. 
Ernteberichte: 

Obst-Nachrichtendienst des Deutschen Pomologen-Vereins 
271. 333. 

Fupaioriam petioLare, Von Ed. Obenhaus. 313. 

Evonymus eitropaea latifolia und Cyfisas capitatus. Von W. 
Graefe. 313. 


Gärtner: 

Graf Oswald de Kerchove de Dentergheni. t. Mit Por¬ 
trät. 170. 

Hermann Lübbe. Von M. G. Mit Porträt. 60. 

F. W. Meyer, f. Von G. 432. 

Heinrich Ohrt. Mit Porträt. 527. 

Johannes Steiner. Mit Porträt. 171. 

Geheimmittel-Unwesen. 423. Nachschrift der Redaktion. 424 

* » 439. 

Gehölzgruppen, Zwei lebhaft wirkende. Von Rudolf I<ut- 
schera. 282. 

Gemüsekultur, Hacken in der. Von Gustav Friedrich. 255. 
Gemüsesorten, Empfehlenswerte. Von W. Kuzefa. 195, 

» für Grosskulturen. Von E. Weirup. 21. 

Lohnende Versuche mit. Treibgurke » Wei gelt ’s Beste 
von Allen«. — Salat »Maikönig«. Von Georg För¬ 
ster. 95. 

Gemüsezucht, Einige beachtenswerte Winke für die Früh-. 
Von Rob. Vecke. 196. 

Gent- Ledeberg, Gartenbauausstellung in. 12. 

Georginen (Dahlien), Etwas über. Von Adolf Deegen. 47. 
Geschäftsamtes, Mitteilungen des. 

Probenummeni. 48. 

Freiexemplare für Lehrlinge. 48. 106. 636. 

Wandkalender. 48. 

Gladiolen, Treiberei der. Von Kurt Reiter. Mit Abbildun¬ 
gen. 378. 

Gladioliis »Blushing Bride«, Treiberei des. Von Kurt Reiter. 
Mit Abbildung. 273. 

glaiicus Heldr., eine neue, für Topfkultur geeignete 
Gladiole. Von M. Herb. Mit Abbildung. 173. 

» segeium Ker. Von Oskar Burchard. Mit Abbildung. 
457. 

Qlechoma hederaceafol. var Von Wilhelm Thiirmer. 331. 

» hederaceafol. var., Nochmals. Von 011o B er n st i e 1.350. 
Glycine chinensis. 206. 

chinensis, Wandbekleidungen von, im Frühjahrs¬ 
schmuck. Von K. Klose. Mit Abbildung. 297. 
Nachschrift von Ludwig Möller. 298. 

Glycinen, Treiberei der Magnolien und, in der Handelsgärt¬ 
nerei von j. C. Schmidt In Steglitz bei Berlin. Von M. 
Mühlner, Mit Abbildungen. 224. 

Gruppenausstättung, Ueber Balkon- und. Von Paul Räthel 
245. 

Gurke, Nordhäuser früheste widerstandsfähigste Treib-, 195. 

» » Sch m idtstudier 's Aufrechteste von Allen«, Die neue. 

. Mit Abbildung. 151. 

» » Weigelfs Beste von Allen«, i'reib-, 95. 

Gurken, Das Behacken der Treib-, im Mistbeet. Von Karl 
Topf. 286. 

» Frühzeitige, im freien Lande. Von Pani Heinze. 255. 

» haus, Wein-undjZU Schloss Landsdorf bei fribsees. Von 
Gustav Friedrich. Mit Abbildungen. 200. 

» kultur im Sommer im Gewächshause. Von G. Möller. 
Mit Abbildung. 199. 

kultur in Gewächshäusern, Noch ein Beitrag zur. Von 
Till mann Lorenz. Mit Abbildung. 547. 
kultur in Gewächshäusern, Noch einiges über. Von E. 
Eipper. Mit Abbildung. 288. 

» -Kultur in leerstehenden Gewächshäusern. Von I leinr. 

Scharz. Mit Abbildung. 242. 

» -Sorten, Neuere. Von R. Ühle. 201. 

treiberei im Gewächshause. Von Richard Wittek. 
Mit Abbildung. 286. 

treiberei, Zur. Von P. Görler. Mit Abbildungen. 380, 

» Wintertreiberei der. Von K. Urban. Mit Abbildung. 


Tagus sylvaüca pendula im Schlosspark zu Rammenau iSach¬ 
sen). Von H. Schröer, Mit Abbildung. 388. 

Farne, Anzucht der Handels-. Von Woldemar Neubert. 

Mit Abbildungen. 3. 16. 

Felsengärten. Von Emil Huth. Mit Abbildungen. 112. 

Felsengarten, Der, im Stadtpark zu Wellington, Grafschaft 
Somersetshire (England). Von F. W. Meyer. Mit Ab¬ 
bildungen. 27. 

Fensterkästen und -Körbe für die Ausschmückung vornehmer 
Wohnräume. Von Richard Rothe. Mit Abbildungen. 
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Ficus elastica, Zur Vermehrung der. Von Fritz Giebel. 277. 

» radicans fol. var. 277. 

Flieder » Cotigo «, Der einfache, und einige andere Sorten. Von 
Fr. Harms. 167. 

» Einiges über. Von Friedrich Welchert. IS. 

Flieder-Frühtreiberei durch Warmwasserbehandlung. Von 
Albert Hoffmann. Mit Abbildungen. 102. 

Fliedertreiberei, Die weitere Ausbildung des Aetherverfahrens 
für die Praxis der. Von F. Ledien. Mit Abbildungen. 530. 

Fragekasten. Frage Nr. 5368—5509. 440. 

Francoa appendicnlata. Von J. Baum. Mit Abbildung. 361. 

Frankfurt a, M., Aus dem Palmengarten in. 

Teppichbeete an der Böschung vor der Südterrasse des Gesell¬ 
schaftsgebäudes. Mit Abbildungen. I. 313. II. 437. 

Campanula Medium und Englische Pelargonien. Mit Abbil¬ 
dungen. 325. 

Frankfurt a. Main, Das tropische Wasserpflanzenhaus im 
Palmengarten zu. Von Aug. Siebert. Mit Abbil¬ 
dungen. 615. Nachschrift der Redaktion. 617. 

Frankfurt a. Main, Der Anzuchtgarten und die Gewächs¬ 
häuser im Anzuchtgarten des Palmengartens zu. Mit 
Abbildungen. 591. 

Frankfurt a. Main, Die Mittelhalle der neuen Pflanzenschau¬ 
häuser im Palmengarten zu. Mit Abbildungen. 352. 

» Die neuen Schauhäuser im Palmengarten zu. Mit Ab¬ 
bildungen. 257. 

» Feier zur Eröffnung der neuen Schauhäuser im Palmen¬ 
garten zu. 307. 

Frischerhaltung abgeschnittener Blumen. 329. 

Fuchsien, Einiges über, besonders über »Lord Byron«. Von 
Friedrich Hellmuth. 399. 

» Neue reich blühen de, traubenblütige. Koralle. Göt¬ 
tin gen. — Gartenmeister Bonstedf. Von ü. Borne¬ 
mann. Mit Abbildungen. 70. 

» -Sorten, Wertvolle. Von Wilhelm Thürmer. 350. Halensee, Die Gartenbau-Ausstellung des Privatgärtner-Ver¬ 

eins »Grunewald* in. Von Wilhelm Thürmer. Mit 
Abbildungen. 603. 

Halle a. S., Die Kirschen-Handelssorten auf der Frühobst- 
Ausstellung der Landwirtschaftskain in er für die Pro¬ 
vinz Sachsen zu. Von Otto Bissmann. 362. 

» Einiges von der Frühobst-Ausstellung in. Von Karl 
Heine. 363. 

» Frühobst-Ausstellung in. 347. 

»Hallilaloli«, Anti-Obstbaumschnitt-Heilserum, 158. 


Gärtner: 

Emil Becker, Mit Porträt. 144, 

Karl Beithner. f. Von Arthur Glogau. 
Paul Eh mann. Mit Porträt. 96. 

Johannes von Ehren, f. Von H. S. Mit 
Otto Froebel. f. Von Max Löbner. 45( 
Nicolas Gauch er. Von J. Kollaritsch 
Nachschrift der Redaktion. 36. 

Max Hoppe, f. VonJ. Kurfess. 256, 



UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 














» 


H a m e 1 n, Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Campo Santo« für die Neuanlage eines Fried¬ 
hofs in. Verfasser: Hans Hoff mann, Gartenarchi¬ 
tekt, und Johannes Pouch, Gartentechniker, in 
Karlsruhe. Prämiiert mit dem ersten Preis. Mit Ab¬ 
bildung. 608, 

* Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort »Kunst und Natur« für die Neuanlage eines 
Friedhofs in. VerFasser: i. 'i rip, städt. Gartendirektor 
in Hannover, Prämiiert mit dem zweiten Preis. Mit 
Abbildung. 610. 

Prämiierung der Pläne für die Anlage eines neuen Fried¬ 
hofes in. 516. 

Wettbewerb um Erlangung von Plänen zur Neuanlage 
eines Friedhofs in. 608. 

Handelsberichte: 

Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Fmchtsträu- 
chern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. Von A. Rathke 
& Solin 381, E. Schramm 3S2 und ü. W. LJhink. 383. 
Von Rein hold Behnseli 394, A. Blust 394 Dahs 
Reuter & Ko. 394 undj. F. Müller. 395. Von Ed. Poe’ 
nicke. 406. Von Goos & Koenemann 419, Wilh. 
Kliem 419, H. Maurer 419 und A. Oberschmidt. 420. 
Von H. Müller. 430. Nachschrift der Redaktion. 430. 
Von J. Kristian Möeller. 456. Von Lambert & Rei- 
ler 539, Ludwig Liith 539, P. Päsler 540 undj.S. 
Steltzner & Schmaltz Nacht. 540. Von Forstecker 
Baumschulen 552 und C. W. Mieizsch. 552. Von W 
Aid inge r 564 und N. Gail eher. 564. Von H. J ung- 
Haussen 575. Nachschrift der Redaktion. 575. Von 
L. F. Velten. 576. Von A. Denizot 5SS, O. fanorsch- 
ke5SS und J. PetroII. 588- 

Berichte über das Rosengeschäft. Von Franz Deeken jr 
Nachfolger 334, H. Müll er 335, La m bert & Rehe r 335 
und L. Späth. 335, Von Hermann Gödeeke 346 
Viktor i eschendorff 346, Philipp Geduldig 346 
und I he oder Heike 347. Von H. Kiese 359, Hein- 
Meh König 359, C. W. Mietzsch 359, Herrn. Raue 
j60 und Nicola Weiter. 360. Von W. Knopf 370 
Jl r , an £ A. Kreis 371, E. L. Meyn 371, Otto Million 
\H; k- as J ec P 372, j, s. Steltzner & Schmaltz 
Nachfolger 372 und J. C. Vollert. 372. Von Dahs, Reu¬ 
ter & Ko. 383, Karl Fetisch 383, Rulemann Gris- 
“° n ' r ' 383, Hoyer & Klemm 383, C. A. Lindemann 
J. L. Müller 384 und Th. Simmgen. 3S4. Von 
l eter Lambert 395, Wilhelm Pfitzer 395 C We¬ 
ber & Seheuermaiin 396 und Weiser & Bertram. 
>96. Von John Carlsson417, J. Eisenbeis & SÖhn e 
f 6 Karl Goiyns 418, F. C. Groth 418, W. Hoberg 

i S v’v/ r, ‘., Mullerklein 41S ’ A- Weber & Ko. 418 und 
O. Wo 11 e n w e b e r. 418. 

Handelsregister: 24. 48. 84, 108. 172. 184. 106.208 284 308 

315. 336. 360. 384. 408. 444. 504. 516. 52S. 540 552 
576. 635, 

Hecken, Ueber Zier-, Von R. Müller. Mit Abbildung. 164. 

Helianthus lenticularis, eine Riesen pflanze. Von W Bohl- 
mann. 206. 

lieracleum Mantegazzianum. Von Gebrüder Stiegler Mit 
Abbildung. 245. 

Herb, Die Samen- und Blumenzwiebel-Kulturen von Max 
in Neapel. Von Alfred Rehder. Mit Abbildungen. 460.’ 

Herbstpflanzung der Obstbäume, Die. Von Anton May 306 

fiesperis matronalis fl. albo pl. 338. 

Hesse in Weener (Ostfriesland, Provinz Hannover), Die 
Baumschulen von Hermann A. Von A. Purnus’ Mit 
Abbildungen. 553. 

Hibiscus californicüs Kellogg. Von M. Buysman. 3S7. 

Hibiscus, Die riesenblumigen Stauden-, Von F. Henkel Mit 
Abbildung. 37. 

Himbeeren, Etwas über. Von E. Eggert. 536. 

Himbeersorte s 5 u,pcrloiive« t Die. Von E. Jenssen. 417 

Hortensien, Blaufärben der. Von Reinh Koenemann 186 
und F. Ledien. 186. Von W. Hoppe. 227 Von P 
Neuen. Mit Abbildung. 227. Von F. Ledien. 274. 
Von Karl Altmann. 289. 

Meine Erfahrungen mit dem Blaufärben der. Von G 
F. Wünsch. 246. Nachschrift der Redaktion. 246. 
Zur Blaufärbung der. Von F. Ledien. 39. 

Hyazinthe txaisior«, Die holländisch-römische, eine frühe 
Treibsorte. Von Rieh, Besser. 67. 
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Hyazinthen, Die besten, Tulpen, Narzissen und Krokus für 

< imppenbepflanzungen. Von Gt. van Waveren& 

Kruyff. Mit Abbildungen, 522. Nachschrift der Re¬ 
daktion. 525. 

Hyazinthen, Zusammenpflanzung von, und Tulpen auf Grup¬ 
pen. Von Herrn. Marx. 536. 

Iberis sempervirens. 190. 

Imanthophyllum miniattun, Kultur der grossblumigen, in der 
Handelsgärtnerei von J. G Schmidt in Steglitz bei Ber¬ 
lin. Von M. Müh hier. Mit Abbildungen. ^40. 
Impatiens Holstii nana compacta. Von R. Endlicher. 399 
Impatiens, Neue. Von Oskar Schmeiss. 299. 

Ipomoea Bona-nox. 30. 

Iris germanica. 190. 

Jasmin um nudiflorum Lindl. Ein winterblühender Strauch. 
Von Fritz Lenz, 572. 

Jungpflanzen, Einiges über. Von J. Groeger. 535. 

Kalanchoeflammea. Von Victor de Coene. Mit Abbildun¬ 
gen. 332. 

Kalk, Der, im Obstbau. Mit Abbildungen. 159. 

Karbolineum, Sicher wirkendes Obstbaum-. Mit Abbildungen 
146. 

Kartoffel » Erfordia*, Einiges über die Früh-. Von Rudolf 
Griem. 23. 

» » Liebauge «, Die Wunder-, eine aufsehenerregende Neu¬ 

züchtung. Mit Abbildungen. 147. 

Kassel, DieJubiläums-Gartenbauausstellung in. Von X. 453. 

Von Wilhelm Thürmer. Mit Abbildungen. 470. 
Kessel, DerGerlacb-, Von Burgass & Sohn. Mit Abbildun¬ 
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» Glieder-, Von Wilhelm Hoppe. 205. 

Kirschengebiet Mittelschlesiens, Eine Studienreise in ein. Von 
O. Janorschke. 367. Nachschrift der Redaktion 369 
Kirschen-Handelssorten, Die, auf der Frühobst-Ausstellung 
der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen zu 
Halle a. S. Von Otto Bissmann. 362. 

Kismarton (Ungarn), Melonen-Treiberei im fürstl. Nik, 
Esterhäzy’schen Hofgarten in. Von Karl Kunz. 
Mil Abbildung. 285. 

* (Ungarn), Tomaten-Treiberei in Töpfen im fürstl. Nik 
Esterhazy'sehen Hofgarten in. Von Karl Kunz. 
Mit Abbildung. 241. 

Kochia scoparia = Kpciifa tnchophila. 187, Nachschrift der 

Redaktion. 187. 

= Kochia tnchophila. Von Woin lovanovic 
187. 

nnd deren Verwendung. Von O. Werner. 98 
trichophila. Von Haage & Schmidt. 219. 

Von Oskar Schmeiss. Mit Abbildung. 11, Von 
Rudolf Bentz. 65. 

Nochmals. Von L. Graebener. 98. 
oder Kochia scoparia und deren Verwendung. 
Von C. Betz. 64. ö 

Kohlhernie (Kropf oder Knotensucht) bei Kohlarten. Von C. 
Ebertshäuser 550, Wilhelm Geucke 550 Otto 
Gollmann 550, Willi. Korff 551, H. Lindner 551 
I. Lorenz 551, Franz Markus 551, Paul Molske 
5ol und Ernst Nussbaumer. 551. 

Kohlhernie, Die. Von Karl Topf. 622. 

Kohlkrankheit, Die. Von F. Dibolt. 623. 

Konkurse: 

Alien dort, Math aus, in Volirads. 108. ßarz, Otto in Frei- 

Bend^ Hi 84 h BaU M ei i ter ’ A,ll ° n ’ in München. 504. 
Bender, David, in Mannheim. 384. Berlin-Werneuchener 

Gartenbau - Gesellschaft m. b. H. in Berlin. 528. Bewarder 

Klaus Joachim Karl, in Elmschenhagen. 24.396 Brücker' 

taUngn h T/mT'H" ? H b “ re: ' 5 ? 4 ; H.; 

n Lmgen. 1/ 624. Ebert, Hugo, in Leisnig. 624 Ebner 

Jo ha n n es Martin, m Rabenau. 208, 576. 624. En gel m an n ’ 

oqu 3 f)‘' 6?J S F S'n fl ^ ‘ f w e 111 - , Fr ‘ e tl r i e h, in St. G eor- 

geH. >6 624. Freund, Johannes, in Arnstadt 36 Frterie- 

m ann, Hermann Alf re d, in Chemnitz 624 Ob r! S in „ h 
wig, in Arnstadt. 296. H«.s. Mar?"^Münch<•„ '?,t 

Hanrs, Karl, auf dem Salon. 108. Helms Hinrirh inHnf' 
stenbelr. 30S. 552. Herzig, Andreas, iiiRembliughaiis'en ^84 
jacobsen. Hans, in Flensburg. 384. 
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Konkurse: 

geb. Valentin, in Ditzum. 10S. 172. Kal b, Eduard Alb recht, 
in Freiburg. 504. Kayser, Kari, in Würzburg. 84. Kirste, 
Richard, in Striegau. 196. Kleeberg, Qottlieb, in Oste¬ 
rode. 624. Köhler, Georg, in Mittelbexbach. 108. 624. Kop¬ 
pehel, Friedrich Heinrich, in Mörfelden. 24. Krämer, 
Heinrich, in Karlsruhe. 196. 2S4. Lamm, Johannes, in 
Hassloch. 396. Lange, Fritz, in Rathenow. 444. Legrand, 
Nikolaus, in Malgringen. 296. 336. Litauen, Obstverwertungs- 
Genossenschaft, in Ragnit. 624. Möller, Hermann, in Wit- 
zenhausen. 504. Müller, Erich, in Halberstadt. 348. Nord¬ 
deutsche Samenhandlung Lüdeking&Ko. in Braunschweig. 
3S4. Peterseim, M., in Erfurt. 384. Rohn, Emil, in Stendal. 
172. Ruschpier, Friedrich Heinrich Paul, in Dresden. 
1 OS. 444. Sänke, Heinrich Gustav Robert, in Reinicken¬ 
dorf. 552. Scharlock, Ernst, in A'rnswalde. 172. 315. Schau- 
insland, Hermann, in Nidda. 284. Schmidt, Heinrich, 
in Walldorf. 84. Schoppe, Heinrich, in vor Brake. 308. 
Seidel, Friedrich, in Kattowitz. 540. Sembdner, Walter, 
in Lage. 24. 396. Servatius, Karl, in Wengerohr. 2S4. Sil¬ 
bernagel, Adam, in Leutershausen. 172. 2S4. Söckler, 
Peter, in München. 504. Spittel, Friedrich, in Arnstadt. 36. 
Stricker, Oskar, in Baden-Baden. 348. Subkiews, Wil¬ 
helm, in Schöningen. 624, Uhlig, Franz Adalbert, in 
Meerane. 336. 396. Weiss, Paul, in Frankenthal. 348, Wolz, 
Andreas, in Estenfeld. 48. Wülfing, ju lins, in Bergzabern. 
540. Ziegler, Konstantin, in Erfurt. 20S. 

Erfolglos gepfändet wurden: 

Bödl e r, Karl, in Berlin. 84. Frühau f, Oskar, in Erfurt. 624. 
Jacob, Friedrich, in Heilbronn. 444. Liidtke, Paul Emil 
Leopold,in Flensburg. 172. Rudolph, Hans,in Wenigenjena. 
624. Schroersjr., Karl, in Dortmund. 172. Werner, Kari, 
in Nürnberg. 48. Wild, J ohan n AI b ert, in Köln-Poll. 172. 

Kreuznach, Das Rosarium in. Von W. Knopf. 486. 

Krokus für Gruppenbepflanzungen, Die besten Hyazinthen, 
Tulpen, Narzissen und. Von Gt. van Waveren & 
Kruyff. Mit Abbildungen. 522. Nachschrift der Re¬ 
daktion, 525. 

Kürbis, Der amerikanische Denkmal-. Mit Abbildung. 153. 

Lachenalia hyacinthina, die wohlriechende Lachenaüe, Von 
M. Herb. Mit Abbildung. 445. 

Lack »Ideal«, Mein Treib-Topfgold-. Von MaxTtirpe. Mit 
Abbildungen. 101. 

I .andsdorf bei I ribsees, Wein- und Gurkenhaus zu Schloss. 

Von Gustav Friedrich. Mit Abbildungen, 200. 
Landwirtschaftskammer und Verband der Obstbaumzüchter 
der Rheinprovinz. Von H. Müller. 525. 

Lapagerien, Verpflanzen grosser. Von A. Sieber!. Mit Ab¬ 
bildungen. 176. 

Lathyrus odoratus als Schnittblume. Von Herman n Schacht- 
schabel. 42. 

Leonotis Leomiras (Phiomis Leonuras). Von Ed. Preuss. 97. 
Lespedeza Sieboldii Miq. 573. 

Levkojen-Neuheit, {Kaiserin Auguste Viktoria, eine Sommer-. 

Von Paul Teich er. 488. 

Libonia ftoribanda . Von Alex. Betz. 209. 

Lierkerin, Der Champignon-Dünger. Mit Abbildung. 151. 
Lieser a. d. Mosel, Wasserpflanzen-Kulturen im Schlossgar¬ 
ten zu. Von M. Geier. Mit Abbildungen. 249. 

Lilium longißorum Harrisii. Von Otto Sc ft nurb lisch & Ko. 

Mit Abbildung. 233. Nachschrift von Lud¬ 
wig Möl 1er. 234. 

» » und dessen Varietäten, Ueber. Von Konrad 

Sch m idt. 340. 

Lobelia EriausKfitbleen Mallard. Von Wilhelm hioppe. 573. 
» » » Weiteres über. Von G. Gensei. 

Mit Abbildung. 601. 

RJchardsonii, eine empfehlenswerte Ampelpflanze. Von 
H. Hangsfeiti. Mit Abbildung. 349. Nachschrift 
der Redaktion. 349. 

Lobelie »Kathleen Mallard«, Die. Von Oskar Oito, 602. 
LotuspeUorhynchas, Vermehrung des. Von Adam H eyd t. 35S, 
Löwenmaul. Siehe Anthirrhinum. 

Magnolien und Glycinen, Treiberei der, in der Handelsgärt¬ 
nerei von J. C. Schmidt in Steglitz bei Berlin. Von M. 
Mii hin er. Mit Abbildungen. 224. 

Maiblume -i Fort in , Die. Von M. Mühlner. Mit Abbildung. 
9. Von Otto Schnieber. 66. 
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Maiblumen, Frühtreiberei der. Von Karl Kärcher. 14. 

» Ueber Frühlreiberei der. Von R. Pohl 14, Wal tu i 
Benisch 66, Paul Gebert 66, Otto Schnieber 
66 und Hermann Stüve. 66. 

Medeola asparagoides in der Handelsgärtnerei von Fr. Sinai 

in Frankfurt a. M. Mit Abbildung. 570 
» » Weiterer Beitrag zur Kultur der. Von J. Al- 

brecht. 614. 

Melastomaceen, Die schönsten. Von C. Keller. 311. 
Melonen-, Cantaloupen- und Arbusen - Neuheiten. Von M. 
Rosen. 23. 

Die Kultur der, im Mistbeet. Von Wilhelm Hoppe. 
286. 

-Kultur, Einiges über späte. Von H. Klesse. 201. 
pflanze, Zwei Ernten an einer. Von Gustav Fried¬ 
rich. 202. 

Melonen-Treiberei im fürstl. Nikolaus Esterhazy'sehen 
Hofgarteu in Kismarton (Ungarn). Von Kari Kunz. 
Mit Abbildung. 285. 

» Zur Kultur der. Von H. Kesselschläger. 202. 
Moorbeetpilanzen, Einige empfehlenswerte. Von Georg 
Arends. Mit Abbildungen. 73. 

München im Blumenschmuck. Von J. Hei Ier, Stadl-Garten¬ 
direktor in München. 134. 

» -Gladbach, Einzelheiten von der Rosenausstellung 
in. Von W. Knopf. 354. 

Musterschutz ist gewährt. 336. 420. 528. 

Myosotis dissitiflora Blue Perfedion . Von Reinh. Meese. 
221 . 

» oblongata perfeda. Von J. Kinder. 192. 

Nachtkerzen. Siehe Oendthera. 

Nanditta domestica Thunb. Ein vergessener Zierstrauch. Von 
E. O. König. 248. 

Naphtalin gegen Pflanzenschädlinge. Von F. Bedien. 502. 
Narzissen und Krokus für Gruppenbepflanzungen, Die besten 
Hyazinthen, Tulpen. Von Gt. van Waveren & Kruyff. 
Mit Abbildungen. 522. Nachschrift der Redaktion. 525. 
Naturpflege und Naturverstümmelungen. Von Gieben 
hain. 302. 

Nelke Excelsior-, Die neue englische Feder-, Von Heinrich 
KohItpannslehner. Mit Abbildungen. 421. 

» Feuerkönigin die Unermüdliche«, Die rote I lange-. Von 
H. Nentwig. Mit Abbildung. S5. 

» Monarch «, Die Remontant-. Von Eduard Sellmer. 
Mit Abbildung. 565. 

Nelken, Amerikanische Treib-, Von Richard Rothe. Mit 
Abbildungen. 92. 

» Die amerikanischen, und ihre Kultur. Von C. Engel- 
mann. Mit Abbildungen, S7. Nachschrift von Lud¬ 
wig Möller. 89. 

» Gefärbte Rosen und. Von C. P. Strassheim. 331. 
Nelkenkulturen in der Handelsgärtnerei von J.C. Schmidt 
in Steglitz bei Berlin. Von M. Mühlner. Mit Abbil¬ 
dung. 15. 

Ncphrolepis Piersonii. und N. bostoniensis. Von Walter 
Bräunlich. Mit Abbildungen. 450. 

Neue Pflanzen aus Südwestafrika, Drei. Mit Abbildungen. 160. 
Neuerungen, Technische, im Gartnereibetriebe. Mit Abbil¬ 
dungen. 150. 

Neujahrsgruss. Mit Vignette. 1. 

NicötianaSanderae. Von Pau 1 Böh m e. 6. Von A. Stu rni. 14. 

» Sanderae, eine empfehlenswerte Gruppen- und Topf¬ 
pflanze. Von Hermann Schachtschabei. 7. 

Nymphaeen, Farbige Winterhärte. Von Heinrich Junge. 

I. Bepflanzung des grossen Schlossteiclies zu Herten i, W. 
Mit Abbildungen. 40. 

li. Eine Aus wähl der allerbesten dankbar blühenden, Winter¬ 
härten Nymphaen (Seerosen). 61. 

111. Bliimenformen von Winterhärten Nymphaen. Farbenver¬ 
änderungen und Zeitunterschiede im Oeffnen und 
Schlüssen der Blumen. — Blattformen und -Färbun¬ 
gen. Mit Abbildung. HO. 

Obstanlagen, Die S pät h’schen, auf der20. Wanderausstellung 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft zu Berlin- 
Schöneberg. Von P. Fricker. Mil Abbildungen. 392. 
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Obst-Ausstellung der Landwirtschaftskammer für die Provinz 

Sachsen zu Haiie a. S. ? Die Kitschen-Handels- 
Sorten auf der Früh-. VonOttoBissmann. 362. 

, » in Halle a. d. Saale, Einiges von der Früh-. Von 

Karl Heine. 363. 

Obstbau auf Sandboden, Ein Beitrag zum rationellen. Von 
F. Rebholz. 194. 

» Der Kalk im. Mit Abbildungen. 159. 

» Der vereinfachte Gross-. Mit Abbildung. 157. 

» Wann wird der, seinen Mann ernähren J Von Walter 

Labbies. 253. .. 

Obstbaues, Der Park im Dienste des. Von Otto Lowe. 388. 
Obstbäume, Anregung zur ! (erbstpflanzung der. Von F. Mey. 

283 

» Die Herbstpftanzung der. Von Anton May. 306. 
Obstbaurn - Kunst, Schutz der nationalen Form-. Mit Abbil- 
düngen. 156. 

Obstbaumschnitt-Heilserum iHallilaloli«, Anti-. 15b 
Obstbaumzüchter der Rheinprovinz, Landwirtschaftskammer 
und Verband der. Von H. Müller. 525. 

Obstbau-Vortragskursus der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Brandenburg in Berlin. 106. 

Obstgenusses, Volkswirtschaftlicher Verein zur Förderung des. 

Mit Abbildungen. 154. 

Obstmärkte finden statt. 407. 492. , ri . 

Obst-Muttergarten, Aus dem Stein-, des Deutschen Pomolo- 

gen -Vereins. 157. . 

-Nachrichtendienst des Deutschen Pomologen-Vereins. 

271. 333. _ „ . _ ... 

und (sartenfrüchten, Zollbehandlung sowie Tarifierung 

und Beförderung von, auf den deutschen Eisenbah¬ 
nen. Von Dr. Wilhelm Graeschke. 104. 116. 

» und Weintreib- Anlagen der Märkischen Obst- und Tafel¬ 
trauben -Verwertungsgenossenschaft. Von F. Grob¬ 
ben. 11. 

Oenothera »AL Cuthbertson« und einige andere empfehlens¬ 
werte Nachtkerzen. Von Emil Matzner. 374. 

OfEenbach, Stadtgärtnerei in. 182. . 

Orchideen. Siehe auch Angraecum, Coelogyne und Oypripe- 

dium. . _ , , „ 

in Venezuela auf ihrem heimatlichen Standort. Von C. 

Günther. 310. . „ , ,, 

Orchideenkunde, Gründung einer deutschen Gesellschalt lut. 

18^ 970 

Orchideen, Verjüngen von. Von C. Günther. 309. 

» -Versteigerung, Oie, in den K. K. Hofgärten zu Schon¬ 
brunn bei Wien. Von F. Ledien. 538. 

Oxalis brasillenses, ein prächtiger, vorzüglich zur Topfkultur 
geeigneter Sauerklee. Von M. Herb. Mit Abbildung. 481. 

Paeonia chinensis und P. arborea als Treibpflanzen. Von 
Kurt Reiter. 351. 

Paliurus acaleatas. Von K. Betz. 435. 
l'apaver orientale » Prinzess Viktoria Luise*. Von Herrn. 
Schachtschabel. 234. 

Paris, Die Chrysanthemum-Ausstellung in. Von Otto riey- 

neck. 618. 

Park, Der, im Dienste des Obstbaues. Von Otto Löwe. 388. 
Passijlora maculijolia. 2/7. 

Patente haben angemeldet. 336. 420. 528. 

» sind erteilt. 336. 420. 52S. 

Pelargonien, Auspflanzen der Zonal-, auf Gruppen. Von H. 
Marx. 301. 

» Etwas »Neues in Englischen. Von Karl Teupel. 168. 
» Plan massige Befruchtungen bei Gruppen-Zonal-, Von 
Gebrüder Neubronner & Ko. 236. 

Plauderei über Englische, inbesondere Bürger’sche. 

Von Wilhelm Thiirmer. 298. 

-Sorten, Die neueren riesenblumigen Efeu-. Von Wil¬ 
helm Thürmer. 327. 

Wertvolle Zonal-. Von Wilhelm Thiirmer. 338.^ 
Zonal-, för Gruppenbepflanzung und Topfkultür. Von 
Richard Besser. 224. 

» zur Bepflanzung von Gruppen. Von O. Zipper- 

len. 340. 

Zum diesjährigen Flor der Englischen, nebst einigen 
Kulturbemerkungen. Von WUh. Pattloch. 227. 
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Pelarsönium »Meteor*, Schaupflanzen vom Zonal-, und von 

Efeupelargonien. Von W. Reckleben. Mit Abbil¬ 
dung. 469. , .... 

* »Rival«, Das neue Zonal-, Von O. Zipperlen. Mit 

Abbildung. 109. 

Pennisetum niacrophyllum atropurparemn, ein neue» Ziergias. 
Von Heinrich Henkel. Mit Abbildung. 9. Nach¬ 
schrift von Ludwig Möller. 9. 

Pentas carnea, ein vorzüglicher I erbst- und Winterblüher. 
Von Karl ziskoven. 63, 

Personalnachrichten: 

Adatni, August, nach Versecz. 12, Ahrens, Richaid, Ol¬ 
den. 504. Albrechtsen., J. Baptist, f. 84. Altrock, Louis, 
Ehrenzeichen. 120. Arnbach, H., Kulturleiter. j0^. Arne 
Wilhelm. +- 623. Asch hoff, Sei mar, nach Herresberg 420. 
Ba eh I er, J osef. y, 624. Bärtschi, J oh ann. f. 172. Bah . ke, 
Stadtgärtner. 171. Barron, J ohn. "j\ 284. Bartnick, Fritz, 
nach Bieberstein. 132. Bas eit, Fritz. -j\ 588. Bauei, Georg, 
Orden. 588. Bauer, H., Stadtgärtner. 576. Baumann ,J ohn, 

+ 72 Baxter RobertSrnith.fi. Von Wilhelm Hoppe. 
360. Bayer, Anton, Verdienstkreuz. 171. Becker, Emil, 
25fahr- Geschäftsjubiläum, Mit Porträt. 144. Beckert, Ehren- 
zeichen. 402. Beissner, L,, Orden. 444. Beithnei, Kai , |. 
24 Von Arthur Glogau. Mit Porträt. 72. Benecke, Profes¬ 
sor Dr., Abteilungsvorsteher. 208. Bensdorff, Fr., nach Mas¬ 
sen. 623. Bergmann, Ehrenzeichen. 492. Bergmann, A., 
nach Nieder-Morsch weil er. 47. Bernhardt, H. j. 272. Bern- 
storff, August, 70. Geburtstag. 272. Betlige, Otto, nach 
Quedlinburg. 47. de Beucker, J ean Ignatius.623. Beyer, 
Alfr., Niederlassung. 12. Beyer, Robert. +. 171. Bimm 
Ernst Ehrenzeichen. 384. Böhme, Adolf, komgl. Übergart- 
ner. 552. von Boehn, königl. Oartenverwalter. 432. Boehr, 
Rudolf, f. 234. Bohlecke, Pächter. 540. Boh > e cke, H e i nr. 
Ehrenzeichen. 60. Bolle, Dr. Karl, 85. Geburtstag. 588 Bor- 
lieh, Verdienstmedaille. 3S4. Bo liehe, Fr, 3 Hotiat 315. 
Braatz, Hermann, nach Untat. 420. Brand, Otto, nach 
Lüneburg. 171. Brandt, Johann Baptist, Hulfslehrer. 308. 
Braune, H.,25jähr. Di^tistjubiläum. 272. Bt einig, Peter. > . 
335. Br ei tri ch, Karl, Ehrenzeichen. 232. Brenner, C., nach 
Aitodor* 492, Brinkmann, D. y. 1/1. Brix, Heinr,, Kieuz 
zum Ehrenzeichen. 60. Broese, W,, nach Siegburg, 12. Bu¬ 
ch als ki Franz, Ehrenzeichen. 4/. Buchenau^ Di. Franz, 
f. 232. Bültemann, August, f- 171- Büttner, Orden 120. 
Burhidge, F. W. "f. 24. Bütt mann, K., Orden. 2/2. t^adek, 
V., Bezirksgärtner. 196. Gallier, Alexis, Pi äsident. 284. Ce- 
nek, A., Stadtgärtner. 272. Chabanne, Gabriel, f. 272. 
C Ihn er, Heinrich, t- 576. Cook, Anthony. F 360. Cruys- 
sen, Eduard Van der.® 315. Dahle, K. E. t-24. Dämmer, 
Dr Udo Professor. 23. Dechant, Wilhelm, f* 108. Decke, 
Trau a ott. +• 108. D eh ritz, Andreas, Niederlassung. 540. 
Deicke, A., Garteninspektor. 348. Deistel, Johannes, Stu¬ 
dienreise. 540. De Kneef, Jean, t-564. Dettmann, August, 
Ehrenzeichen. 96. Deyl, J osef. t. 72. Dietze, Emil, 25jähi. 
Geschäftsjubiläum. 360, Dillis, Leonhard, Hofgärtner. 3b. 
Dimmock, AIfred, Generalagent. 72. Dinkel, Hans, nach 
Frabertsham. 196. Dirks, W-, nach Arolsen. 232. Dittmer, 
A. I. königl. Tiergarten-Obergärtner. 504. Dorn, Friedrich 
Anton. tOOS. Drack, Ern st, Stellenaufgabe. 196. Drawiel, 
Andreas, f. 232. Dubro, Christi an/Orden. 528. Ducke, 
Friedrich, Verdienstkreuz. 171. Dunkel, Friedrich, Ehren¬ 
zeichen. 420. Dworzaczeck, Max, nach Baden-Baden. 120. 
Ebeling, Heinrich, f. 308. Echter, M. f- 108. Eckford, 
Henry, f. 24. Eh mann, Paul, 70. Geburtstag. Mit Portrat. 
96. von Eh ren, J oh annes, y. 108, mit Porträt. 220. Elu ke, 
Franz, nach Florenz. 623. Eichhorn, A., nach Dortmund. 396. 
Eichinger, Matthias, f. 456. Eichler, Otto, Orden. 480. 
Eisele," Engelbert, nach Cradingen. 72. Eisenbarth, 
Gottl. t- 5047 Eiscnbeis, joh. f-272. EM wanger, George 
Hermann, t- 284. Elpel, Fr., Medaille, 284, 25jähr. Dienst- 
jubiläum, 623. von Engelhardt, W., Stadt-Gartendirektor. 
144. E r b e, G. J., SO Jahre. 232. Ernst, Willi elni, 25 jähr. Ge- 
schäftsjubiläum, silberne Hochzeit. 183. Fahrenberg, Fried¬ 
rich, 25 jähr. Jubiläum. 120. Fark, W., Hoflieferant. 420. von 
Felbinger, Franz Ritter, t. 396. Fiedler, Karl, Ehren¬ 
zeichen. 623. Fierens, Ei nest, y. 72. Fiesser, G. H., Orden. 
504. FInck, Otto, nach Doberan. 492, Fischbacher, Alois, 
Niederlassung. 172. Fischeimayer, Adolf, Friedhofsgärtner. 
623. Fischer, August, Ehrenzeichen. 396. Fischer, F., nach 
Schierstein. 30S. Fleck, Gustav A. ff. 196. Forgeot, 
Etienne. f. 623. Franke, J osef, nach Hiltrup. 244. Franke, 
Louis, 50 jähr. Berufsjübiläufai. 360. Freitag, Fl ans, Fried¬ 
hofsgärtner. 208. Freitag, J., Hotelobergärtner. 172. Frenzei, 
Beruh., nach Schafsee. 108, Freudemann, Felix, königl. 
Gartendirektor. 504. Freund, Charles- f- 24. Frey,Joseph, 
Stadtgärtner. 492. Froebel, Otto. y. 444. Von Max Löbner. 
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Personalnachrichten: 



456. Fuess, J,, nach Bromberg. 244. Fuhrmann, A. f. 171, 
Gabriel, Willi., Ehrenzeichen. 72. Gathen, Christoph, 
Ehrenzeichen. 588. Gaucher, Nikolas, 60. Geburtstag. 23. 
Mit Porträt. Von J. Kollaritsch. 34. Geelhaar, Ferdinand, 
Ehrenzeichen. 171. Gence, königl.Tiergarten-Obergärtner.504, 
Gerber, Wilhelm, 25jähr. Dienstjubiläum. 132. üerischer, 
Fritz, königl.Obergärtner. 432. Germer, Ferdinand, Ehren¬ 
zeichen. 540. Grebenhain, J., nach Fürstenau. 47. Gieseke, 
Heinrich, Ehrenzeichen. 492. Gieseler, Otto. f. 196. 
Glieme, Karl August, f. 84. GIogau, Arthur, nach Han¬ 
nover. 23. Oötlie, R., Mitg ieddes Beirates. 72. Gottsch, Karl, 
f. 360. Grabbe, H., nach Leipzig. 272. Gross, August, 
Ehrenzeichen. 220. Grothe, Heinrich, Ehrenzeichen. 504. 
Grützmacher, Richard, nach Foche. 504. Grüble, Heinr. 
f. 296. Von G. Schnette i. 308. Gün ther, Garteninspektor. 
107. Günther, C., Verdienstmedaille. 315. Gu ent her, Wilh., 
nach Grafenort 72. Gürich, J., Ehrenzeichen. 492. Gutz- 
niann, Wilh., nach Lindau. 72. Hädrich, Franz, f. 4S. 
Hahn, Georg, Stadtgärtner. 576. Hampel, Karl, Orden. 
315. Harms, Friedrich, 75. Geburtstag. 144. Harnow, 
Ehrenzeichen. 60. Hausmann, Gustav, nach Laasan. 384. 
Ha vranek, J., Bezirksgärtner. 24. Habekost, J., Verdienst¬ 
kreuz. 12. Hebeke, Wilhelm, Ehrenzeichen, 47. Hegel¬ 
maier, F. f. 284. Heiler.J., Orden. 420. Hein, Paul, nach 
Steglitz. 24. Held, Philipp, f. 504. H erre, Adolar, 50jähr. 
Dienstjubiläum. 420. Herrmann, Robert, nach Heinrichau. 
504. Herzog, Karl, Hofgärtner. 308. Orden. 492. Hesse, 
Hermann, Hoflieferant. 72. Hesse, Herrn. A., Kommerzien¬ 
rat. 444. Hey, Alexander, f. 36. Hicke, Gustav, nach 
Olbersdorf. 2Ü8. Hill mann, Karl, nach Friedenshütte. 144. 
Hiltner, Dr., Mitglied des Beirates. 72. Hinze, Medaille. 36. 
Hitzfelder, K., Niederlassung. 196. H och Strasse r, FI., 
Obstbaulehrer. 172. Hocker, Hermann, Medaille. 492. Höl¬ 
scher, Wilh., Ehrenzeichen, 72. Hoernig, R., Stadt-Ober¬ 
gärtner. 2S4. Hoffman, Max, nach Langendorf, 171, nach 
Zwickau, 196, Medaille. 492. Hollrung, Dr., Mitglied des Bei¬ 
rates. 72. Hoppe, Max. f. 220. Von j. Kurf ess. 256. Ho- 
staika, Johann, 50jähr. Gärtnerjubiläum. 232. Hranitzky, 
Alex'ander. J'. 24. Hübner, Ludwig, Orden. 5SS. Huhn¬ 
holz, Wilh., Privatgärtner. 244. H u n o 1 d, Lud w i g, 25 jähr. 
Dienstjubiläum. 196. Ille, Franz, gräfl. Obergärtner. 72. 
Illing, städtischer Garteninspektor. 456. Irran, P. f. 456. 
Jäger, Hans Fr. *f\ 196. Jähn, H., 75jälir, Dienstjubiläum. 
34. J ah ntz, Peter, Ehrenzeichen. 396. ja licke, J., Orden. 72. 
j o 1 i, Anton, 50jähr. üärtnerjubiläum. 132. Jung, Karl, Hof¬ 
lieferant. 576. Junge, E , Garteninspektor. 144. junge, Ernst, 
goldene Hochzeit. 408. Kaden, Max, 35jähr. Dienstjubiläum. 
172. Kaiser, Leonhard, Ruhestand. 244. Kaiser, Paul, Ge¬ 
schäftsführer. 456. Kala, Alois, Obstbaugärtner. 315. Kar- 
mann, W., nach Grube Paretz. 552. Kalwa, Johann. t- 36. 
Keller, Karl, Garteninspektor. 107. Kel 1 er, P., nach Heiners¬ 
dorf. 23. Kerchove de Deuterghem, Graf Oswald de. f. 
170. Kerster| Jan Hendrick. f. 244. Kettner, Josef, nach 
Ronsperg. 24. Kimbel, Adam. f. 444. Kirchner, Richard, 
nach PI ess. 528. Klees, Otto. f. 84. Klein, Dr. Ludwig, 
Mitglied des Beirates. 72. Kleine, Fleinrich, Verdienstkreuz. 
183. Knobel, August, Ehrenzeichen. 420. Köhne, Professor 
Dr.,Orden.444. Kölle, Wilhelm, 75.Geburtstag. 84, König, 
K., nach Wilhelmstal. 47. Kosack, Kreuz zum Ehrenzeichen. 
60. Kracke, Ferdinand, y. 272. Krägenow, E , nach Gross- 
Weeden. 96. Kreiger, W. J*. 72. Kretschmer, Ehrenzeichen. 
492. Kriele, Eduard, Pensionierung. 348. Krier, j. N., nach 
Istrita. 24. Krutz, Friedrich, Ehrenzeichen. 552. Kube, M., 
städtischer Gartendirektor. 456. Kühn, K., nacli Pawlowsk. 24. 
Kii nne, August, nach Metgethen. 540. Kutschera, Rudolf, 
nach Amerdirigen. 444. Lang, Louis, f. 48. Lange, Willy, 
Garteninspektor. 171. Lasch, Ferdinand, 25 jähr. Dienst Jubi¬ 
läum. 196. Lauche, Wilhelm, k.k. Regierungsrat. 120. Lech- 
n er, Paul, Teilhaber. 408. Lcmbke, Willie Im, Ehrenzeichen. 
384. Lenzke, W,, Friedhofsinspektor. 144. Liesting, Daniel, 
Ehrenzeichen. 12. Lindemuth, H., 60.Geburtstag.272. Lind- 
ner, Albert, Kreis-Obstbaulehrer. 232. Lohse, C. f. 196. 
Lorgus, Alwin, nach Eisenach. 120. Lübbe, Hermann, 
25jähr. Dienstjubiläum. Von M. G. Mit Porträt, 60. Lucas, 

F r., Mitglied des Beirates. 72. Lutz, FI ei n rieh. j\ 171. Maen- 
liout, B. -f. 564. Mahr, Louis, f. 396. Margot, O., Fried- 
hofsgärtner. 171. Markgraf, A., Friedhofsverwalter. 308. 
Massias, W., Stadtgärtner. 171. Maresch, Wenzel, 50jähr. 
Gärtner- und 42jähr. Geschäfts]ubiläuin. 72. Maxwald sen., 
Franz, in Pension. 72. Meermann, Otto, Orden. 272. 
Meyer, F. W. t. 420. Von G. 432. Meyer, Robert, Hofgärt¬ 
ner. 504. Michieis, Arthur, nach Dorpat. 623. Mieike, 
Julius, Ehrenzeichen. 564. Möller, Dr,, Mitglied des Bei¬ 
rates. 72. Molzen, Fl. G. J \ 196. Moncorps, Robert, t. 
623. Morkramer, F., städt. Obergärtner. 144. Morowa, 
A., Bezirksgärtner. 396. Morzinek, Johann, Verdienstme- 


Personalnach richten: 

daille. 308. Miichler, FL, Friedhofsverwalter. 107. Mühle, 
Adolf, Fioflieferant. 196. Münte, Max. f. 408. Müller, 
25jähr. Dienstjubiläum. 420, Müller, Richard, j. 2S4- 

Müller, Richard H. t- 355. Von I_n. 348. Mütze, 

Wilhelm, Kaiserlicher Obergärtner. 540. Neubauer, Karl, 
nach Paulshof. 72. Neu man n, O., Ruhestand. 72. Nenreu- 
ter, Ludwig, Ehrenzeichen. 528. Niehus, J., Garteninspektor. 
315. Ohrt, H., 50jähr. Dienstjubiläum. ISO. Mit Porträt. 527. 
Flof-Garteiidirektor, 564. Ehrenritterkreuz. 564. Opawa, 
Heinrich, nach Rätot. 196. Oudemans, Prof. Dr. C. A. j. f. 
552. Panek, Wenzel, nach Kolek. 24. Paul, Hermann, 
50jähr. Gärtnerjubiläum. 196. Paule, Wilhelm, Hoflieferant. 
120. Pavlik, F. j*. 84. Pautschek, Hugo, Stadtgärtner. 384. 
Peeters, Edouard, f. 623. Perring, W., 25jähr. Dienst- 
jubiiäum. 623. Peter, Karl, 25jähr. Dienstjubiläum. 208. Pe¬ 
tr ick, C., Orden. 24. Petzke, Egon, nach Buenos Aires. 576. 
Peuckert, Otto, nach Arnstadt. 36. P fitze r, Ernst, 60. Ge¬ 
burtstag. 120. Pfitzer, Dr. Ernst. j\ 623. Pflaume, Ver¬ 
dienstmedaille. 183. Pflughöft, C., nach Zülow. 47. Pick, 
Wilh., Stadt-Garteninspektpr. 183. Pinl, Franz, königl. Ober¬ 
gärtner. 36. P i I a c z e k, A., Obergärtner. 348. Pohl,August. 
f. 12. Pohl, Karl. f. 315. Pokorny, Martin, Schlossgärt- 
ner. 272. Postelt, Alois, kaiserl. Rat 72. Potente, (i., nach 
Sanssouci. 432. Prabschina, Josef, 25jähr. Dienstjubiläum, 
384. Präcklin, Job. Georg, Obergärtner. 120. Prain, Dr., 
nach Kew. 12. Pribnow, Albert, Ehrenzeichen. 244, Pröhl, 
Karl, nach Falkenhain. 492. Pro sch, Leopold, 25 jähr. 
Dienstjubiläum. 232. Piicher, Heinrich, Ehrenzeichen. 540. 
Raether, Willi., nach Schafhausen. 492. Reck, John. -j-. 1 OS. 
Reid, E. (i, •[•, 504. Reineke, Franz, Ruhestand. 220. Reis, 
Adam. f. 183. Reuter, Alfred, Hofgärtner. 432. Rhotert, 
August, f. 232. Richter, H. B., Orden. 430. Rimann, Karl, 
nach Frankfurt. 1S3. Ritter, F. W. *j\ 196. Ritter, R., nach 
Belvedere. 36. Röhl, Johann, Ehrenzeichen. 47. Rohde, 
Xaver, nach Kropstädt. 12. Rosenow, Wilhelm, Ehren¬ 
zeichen. 232. Rosorius, Fritz, f. 220. Rossbroich, Peter, 
Ehrenzeichen. 384. Rothe, Heinrich, f. 24. Rothe, Ri¬ 
chard, nach Northeast Harbor. 120. Rottmann, O., nach 
Pieverstorf. 171. Ruck, Heinrich, nach Königsbach. 72. Ru¬ 
dolph, G., Ehrenzeichen. 492. Rudolph,Oskar, Hoflieferant. 
12. Sack, J., nach Kulmbach. 107. Sandhofer, Anton, Ehren- 
medaille. 108. Verdienstkreuz. 171. Sauter, Anton, Nieder¬ 
lassung. 208. Schall, Heinrich, Hofgarten-Inspektor. 36. 
Orden. 5SS. Schall, Heinrich, Hofgaften-Inspektor. 244. 
Scharf enberg, Oskar, nach Wannsee. 24. Scharrer, Hein¬ 
rich. t- 616. Schauer, Rudolph, j*. 12. Scheele, Moritz, 
j. I0S. Schellack, B., Obergärtner. 47. Schlobohm, Karl, 
65jähr.Ehejubiläum. 36. Schlund, C., Pächter, 420. Schmidt, 
Wilh,, Obergärtner. 315. Schmöger, Max, Stadt-Garteu- 
irispektor. 444. Schoele, Karl. f. 171. Schönfelder, Paul, 
f. 384. Schönwälder, August, Ehrenzeichen. 96. Scholz, 
Friedrich, y. 540. Schray, W. J. t. 315. Schubert, Emil, 
i > arkinspektor. 132. Schütt, Franz, Orden. 408. Schuh mann, 
Karl J., 40jähr. Dienstjubiläum. 576. Schulz, Ernst, Orden. 
408. Schulz, Paul, nach Oberlesnitz. 420. Schumann, 
Ferdinand, Ehrenzeichen. 623, Schwarz, Franz, Medaille. 
48. Schwarz, Otto. f. 272. Schwerin, Fritz Graf von, 
Orden, 444. Schwiedeps, F., goldene Hochzeit. 588. Sckell, 
Otto, Ober-Hofgärtner. 47. Seelig, Wilhelm, Geheimrat 
Professor Dr. f- 396. Sehrbunt, Karl, Ehrenzeichen. 623. 
Senf, H ermann, Ehrenzeichen. 196. Seuff erheld, C., Wein¬ 
bau- 1 nspektor. 144. Siesmayer, Phi Iip p, Orden.456. Simon, 
L., Stadt-Garten Inspektor. 208. Slawitzke, Oskar, Gemeinde¬ 
gärtner. 456. Smissen, Karl von der. f. 360. von Sole- 
macher-Antweiler, Orden. 492, Sommer, Gustav, Ehren¬ 
zeichen. 623. Sommer, Hermann. i\ 315. Sommerfield, 
John, f. 623. So rau er, Dr., Mitglied des Beirates. 72. Sou- 
kup, Anton, Garteninspektor. 272. Spalenka, Wenzel, 
50jähr. Berufsjubiläum. 72. Spilka, Franz, Verdienstkreuz. 
335. Spirk, Josef, t- 1 OS. Sroka, Hugo, Ruhestand. 171. 
Stammler, F., Orden. 480. Stamm, Wilhelm, Ehrenzeichen. 
408. Stark, F. W, f, 172. Stecker, Gustay, Friedhofsgärtner. 
196. Stelen, Wilheim, Ehrenzeichen. 171. Steiner, Johan¬ 
nes, Ruhestand. Mit Porträt. 171. Steinert, Franz, f. 492. 
Steiniger, R., nach Eisenach. 47. Stellmacher, Karl, nach 
Klein-Machnow. 444. Steltzuer & Schmaltz Nachfolger, J. 

S., 75jähr. Bestehen der Firma. 284, Stelzig, Karl, Baum- 
schulleiter. 244, Stocas, Josef, Obergärtner. 272. Stoevc- 
sand, Bernhard, Ehrenzeichen. 244. Strate, Fr,, fürstl. 
Schlossgärtner. 296. Stuck, Josef, pensioniert. 108. Stuertz, 
Haus, könig). Garten Verwalter. 516, Swailes, Geo C. L 283. 
Taborsky, Wil li elm, 30jähr. Dienstjubiläum. 232. TeichIer, 
Bruno, r. 348, Terwelp, Hermann, Ehrenzeichen. 420. 
Th eisen, Kaspar, Ehrenzeichen. 576. This el ton-Dy er, 
William, f. 12. Thomas, O. j. 623. TÖlke, Konrad. f. 
296. Trappe, Benno, Ehrenzeichen. 492. Trespe, Georg, 
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Person alnachrichten: 

Ehrenbürger. 335. Trent lein, Franz, Hoflieferant. 72. Tri- 
lety, Josef. f. 313, Trinius, Orden. 84. Tropp, josef. *j\ 
335. Truksa, A., 50jähr. Dienstjubiläum. 84. Tube, Kar] 
Friedrich, f. 12. von Tube uf, Dr. Freiherr, Mitglied des Bei¬ 
rates. 72. Turner, Harry, f. 552. Ullrich, Lewis, t. 623. 
Ulrich, E., Hoflieferant. 144. Unger, Alfred, in Nordhausen. 
20S. Usteri, A,, Doktortitel. 36. Vielmuth, Max, Stadtgärt¬ 
ner. 220. Vogel, Heinrich, 50jähr. Jubiläum. 132. Vogel, 
John A. f. 552. Vogeler, Otto, Direktor. 492. Vogt, Hein¬ 
rich, Ehrenzeichen. 244. Wähmann, Job., nach Börnicke. 107. 
Wagener, August, Orden. 232. Walda, A. M., 25jähr. 
Dienstjubiläum. 84. Wanek, Franz, nach Budapest 72. Wei¬ 
gert, Leopold, Regierungsrat 408. Wellner, Karl, Fried¬ 
hofsgärtner. 36. Wend, Aifons, Teilhaber. 308. Wengen¬ 
roth, Aiig., nach Kreuznach. 171. Wernigk, W. f. 132. 
Werych, Jaroslav, nach Tetschen. 196. Wettstein, Wil¬ 
helm. h 172. Wetzold, Otto, nach Dresden. 492. Wiese, 
Albert, 25jähr.Jubiläum. 36. Wieske, F., Friedhofsverwalter. 
220. Wietor, Georg, f. 172. Wöhleke, F., 90. Geburtstag. 
576. Wolffram, Hans, stellvertretender Handelsrichter. 516. 
Wortmann, Dr., Mitglied des Beirates, 72. Wychgram, J., 
Stadtgärtner. 623. Zahn, Fritz, Garteninspektor. 171. Za- 
rembowicz, J., nach Halle. 96. Zengel, Willy, nach Buenos 
Aires. 576. Zenzinger, August, Gartendirektor. 335. Zip¬ 
pe r len, Otto, Teilhaber. 171. Ziskoven, Hermann, Ehren¬ 
zeichen. 623. Zürn, Dr. Ernst, f. 36. van Zwoll, Willi., 
Ehrenzeichen. 220. 

Peterseim, Der Fall. 430. 

Pfirsichernte, Sicherstellung einer einigermassen günstigen. 
Von J. Binder. 206. 

Pfirsiche, Reichtragende, ohne jeden Schnitt am Spalier. Von 
Gustav Friedrich. 253. 

» Ueber. Von H. Kesselschläger. 230. 

Pflanzen, Blühende, für Einzelstellung. Von Fr. Merwa. 274. 
Pflanzenschädlinge, Naphtalin gegen. Von Fr. Ledien. 502. 
Pflaumen-Hochstämme, Genügen unsere, den Ansprüchen, 
die wir an sie stellen müssen. Von J. Uroeger. 404. 
Nachschrift der Redaktion. 404. 

Pharbiäs grandiflora. 30. 

Phiomis Leonurus. 97. 

Phlox canadensis Laphami » Perrfs Varietät «. Von G. 
Schneider. Mit Abbildung. 193. 

» divaricota (canadensis) und Ph. divaricata alba und 
ovata. 33S. 

Phonograph, Der, im Dienste des Obstbaues. Mit Abbildun¬ 
gen. 148. 

Picea ajanensis für Rauchbezirke. Von F. Dibolt. 278. 
Poinsettia putcherrima. Von Albert Trebst. Mit Abbildun¬ 
gen. 602. 

» pulcHemina cardinalis und P. pttlchemma carminea. 
Von Albert Trebst. Mit Abbildungen. 629. 
Populus pyramidalis. Von Max Mayr. 249. 

Pathos argyraetis, eine der schönsten weissbunten Schling¬ 
pflanzen. Von Adam Heydt. 529. 

Potsdam, Aus den Königlichen Gärten um. 

L Aus dem äizilianischen Garten. Mit Abbildungen. 6. 

11. Das Gärtchen beim Teehause, Mit Abbildungen. 188. 
IM. Garten I am Neuen i’alais. (Sondergarten Ihrer Majestät 
der Kaiserin.) Mit Abbildungen. 27S. 

IV. Anlagen am Neuen Palais. Mit Abbildungen. 400. 

Pourretia mexicana argentea. Von H, S tu der. Mit Abbildung. 
529. 

Preisbetnessungen für Preisausschreiben. 182. 

Primiila aeatilis. Die schaftlose Primel. Von W i I h el m KI i em. 
Mit Abbildungen. 246. 

> obconicagiganiea. (Primala Arendsi Pax.) Von Georg 
Arends. Mit Abbildungen. 1. 

» orbicalaris. 438. 

» sinensis Puritay. Von Martin Müller. 2. 

Rammenau (Sachsen), Azalea pontica im Schlosspark zu. 

Von FI. Schröer. Mit Abbildung, 389. 

Pani tuen Ins asiaticus superbissimus, Anzucht des, aus Samen. 

Von M. Herb. Mit Abbildungen. 197. 
Rasenausschmückung. Von Gustav Friedrich. 19S. 

Rasen im Süden, Von H. Gehringer. 33. Von R. Kilian. 66. 
Rasenmischungen, Gegen Dürre widerstandsfähige. Von J. 
Engeln 33, Ernst Finken 33, Karl Gerling 33, 
Friedrich Glum 33, H. Gold 34, C. Günther 34, 
)• Hallervorden 34, Georg Hannig 34, Friedrich 


Kr ei ss 34, Paul Lässig 34, F. W. Meyer 34 und W. 
Schröder. 34. 

Reben, Anzucht der Topf-. Von P. Zimmermann. 203. 
Pehmannia angulata. Von Wilhelm Hoppe. 361. 

Reiseskizzen. Von Wilhelm Thürmer. 

I. Bamberg. 434, 
ü. Nürnberg. 446. 

IM. Die Bayerische Jubiläums-Landes-Industrie-, Gewerbe- 
lind Kunst-Ausstellung in Nürnberg. 458, 

IV. München. Mit Abbildungen. 513. 

V. Ulm. 520. 

VI. Stuttgart. 566. 

Reklame, Eine aufdringliche. 295. 

Rhamnus imeretina Koehne, ein wenig bekannter Zierstrauch. 

Von Karl Ramm. Mit Abbildung. 405, 

Rhododendron Aniiae. 438. 

Rhododendron und Azaleen, Winterhärte. Von B. Schellack. 
42. 

» Winterhärte, im König!. Grossen Garten in Dresden. 
Von Fr. Bo liehe. Mit Abbildungen. 497. Nach¬ 
schrift von Ludwig Möller. 499. 

Ribes aureum, Die Wassersucht der. Von Walter Labbies. 
282. 

Rochea falcata, Crassttki coccinea und. Von Otto Schnur- 
busch & Ko. Mit Abbildungen. 330. Nachschrift der 
Redaktion. 331. 

Rosa bengalensis major , (Rosa semperflorens tnajor. — R. in - 
dica majori) Von Fr. Harms. 103. 

» laevigata Michx. Von Oskar Burchard. Mit Abbil¬ 
dungen. 397. 

Rosarium in Kreuznach, Das. Von W. Knopf. 486. 

Rose, »Aglaia« als Strauch-. Von Karl Lücke. 111. 

» » Die Kletter-, Von Th. Müller. lli. 

» » eine empfehlenswerte Schling- und Trauer-, Von 

Th. Seyffert. Mit Abbildung. 49. 

» » Etoile de France«. , Die. Von Ferdina nd Lauterer. 111. 

» »Leuchtstern:, Die Schling-, Mit Abbildung. 409. Von 
Gebrüder Stieg ler. Mit Abbildung. 236. 

» >Oberbürgermeister Dr. Tröndlin«, Die. Von Ernst 

Winter. 140. 

* » Papa Lambert«, eine für kalte Kästen wertvolle. Von 

W. Kordes. Mit Abbildung. 341. 

» Was ist eine Schnitt-? Von Eduard Hetschold. 485. 
Rosen. Siehe auch Crimson Rambler und Teehybridert. 

» » Aglaia « und einige andere vielblumige. Von P. Fied¬ 

ler. 85. 

Rosenausstellung in München-Gladbach, Einzelheiten von der. 
Von W. Knopf. 354. 

Rosen, Die besten Polyantha-, für Gruppenbepflanzung. Von 
Peter Lambert. 10. 18. 

» Einige wertvolle Schling-, für Hochstämme. Von Karl 
Ramm. Mit Abbildungen. 416. 

Rosengeschäft, Berichte über das. Siehe Handelsberichte. 
Rosen-Kulturen, Die Schnitt-, der Firma Münch & Haufe in 
Leuben-Dresden. Von Ludwig Möller. Mit Ab¬ 
bildungen. 364. 

» Rickmond « und »Liberty«, Einiges über. Von H. Mül¬ 
ler. 565. 

» » »Liberty«, -»Etoile de France« und »General Mac 

Arthur«, Die. Von Karl Schallmayer. 602. 
Schling-. Mit Abbildungen. 485. Von H. Kiese. Mit 
Abbildungen. 412. 

Rosensorten, Auslese neuerer und neuester wertvoller. Von 
Fr. Harms. 210. 222. 234. 

Rosenstecklinge, Bewurzeln der. Von Georg Lück. 414. 
Rosen und Nelken, Gefärbte. Von C. P. Strassheim. 331, 

» -Veredlung, Die Forkert’sche. Von Friedrich 
Harms. Mit Abbildungen. 162. Von Anton Geist. 
198. Von Fr. Merwa. 226. 

Rosenveredlung, Die, nach dem Forkert-Verfahren. Von R. 
Etzold. 198. 

» -Veredlung, Nochmals die Forkert’sche. Von Wilh, 
Pattloch. 226. 

» Wertvolle, neue. Von W. Knopf. 93. 

Salat, Gubener allerfriihester Land-, 195. 

Sa nt ■ Äda*ifLom^ * Von Jos. Kampshoff. 95. 

» » Der Kopf-, Von Robert Vecke. 548. 

* »Matador«., Der Kopf-. Von Wilhelm Mürdel. 287. 
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Salat »Matador«, Kopf-. Von Gustav Leue. 242. 

Salat, Nordhauser Eicr - Treib-. 195. 

Salvia spien de ns compacta »Zürich«, Von Adolf Den ne? 13 

Von Ha ns jaeckel. Mit Abbildung. 571. Von Heinr 

Scliarz. 571. Von M. Hiller. Mit Abbildung. 633! 
splendens compacta »Zürich « und ihre Vorgänger. Von 
Karl Teupel. 65. 

Sauerklee, siehe Oxalis brasiliensis. 

Saxifraga. (Steinbrech.) Von H. Gusnius. 1. 216 II 374 III 
422. IV. 445. V. 545. VI. 558. '* ‘ 

Scabiosajaponica. Von Alfred Unger. Mit Abbildungen. 97. 
Schizanthus Wtsetonensis. Mit Abbildungen. 452. 
Schlinggewächse, Zwei ausdauernde. Ampelopsis tricaspidata 
L ind Glycinechinensts. Von Paul Bardenwerper. 206. 
Schlingpflanzen, Empfehlenswerte für Gewächshäuser und 
Wintergärten. Von Oskar Schmidt. 276. 

* Viktoria-Häuser. Von Hans Slanina. 438. 

» Zwei empfehlenswerte. Ficus radicans fol vor. und A/s- 

siflora macalifolia. Von F. Tutenberg. 211. 
Schneiden der Ziergehölze. Von Rudolf Kutschera. 386. 
Schnittgrün, Ueber. Von Walter Bräunlich. 451. 
Schöneberg, Neuanlage eines Stadtparks in. 182. 

S chtsch u ro wo (Russland), Teppichbeete im Privatgarten 
des Herrn Emil Ringel in. Von Fedor Polio. Mit 
Abbildungen. 239. 

Sciadopitys verticillata , die japanische Schirmfanne. Von Kar! 
Günther. 459. 

Scatellaria Ventenatii. Von Adam Heydt. 329, 

Sellerie, Bleich-. Von Karl Lücke. 23. 

Sellerie, Nordhäuser Markt . 195. 

Solanum Capsicastrum, Von M. Langholz. 175. 

Commersonii, 379. Nachschrift der Redaktion. 379. 

Die »Blaue Kartoffel aus Uruguay«. Von Hass¬ 
lach & Roumanille. 254. 

eine Kartoffelart. Von Max Baumgärtel. 170. 
Sommer bl u men, Empfehlenswerte, wenig bekannte. Von 
Herrn. Schachtschabei. 299. 

Spiraea arguta. Von Rudolf Kutschera. 278. 

* canescens myrtifolia . Von Herrn. A. Hesse. Mit Ab¬ 

bildung. 335. Nachschrift der Redaktion. 385. 
Sportgärtnerinnen, Das Spritzballspiel in der Akademie für, 
in Elvirensfelde. Mit Abbildung. 149. 

Sportplätze, Wege und. Von 1 i ermann Koenig. 279. 
Stachelbeeren, Veredeln der, im Freien. Von J. Baar. 194, 

Stattce brassicaefolia und Cytisus filipes auf den Kanarischen 
Inseln. Von Flerm. Wildpret. Mit Abbildungen. 399. 
Stauden, Empfehlenswerte Treib-. Von Kurt Reiter. Mit 
Abbildungen. 1.190. Nachschrift von L u d w i g M ö I - 
ler. 191. II. 337. 

» lieber neue und besonders beachtenswerte. Von Aug. 
Koenernann. 38. 

Stechfliege oder Stechwanze, Vertilgung der Chrysanthemum-. 
Von Max Mayr. 241. 

»Steppenhexe«, Nochmals die. Von B. Boom 289. 
Steppenhexe«?, Was ist die. Von J. K. Vales. 253. 

Stettin, Vorgarten-Wettbewerb in. Von Albert Wiese. 134. 
Sträucher, Blüten-, für die Treiberei. Von Kurt Reiter. Mit 
Abbildungen. 228. 

Stuttgart, Einiges von der Herbstausstellung in. Von Al¬ 
bert Ortmann. Mit Abbildungen. 59S. 

Saiherlandia frutescens, Die Veredlung von CUantluis Dam- 
pieri auf, 237. 
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Tacca cristata (Ataccia cristata). Von C. Keil er. 400. 

Tuxotlitttn distichum. Von Hugo Li ehe tanz. 26. 

Tcehybriden, Rote neuere, und »The Meteor«. Von Her¬ 
mann Raue. 459. 

* Rote und dunkelrote, unter Berücksichtigung der neue¬ 
sten Züchtungen. Von Friedrich Harms, Mit Ab¬ 
bildung. 43. 

Teppichbeete im Privatgarten des Herrn Emil Ringel in 
Schtschurowo (Russland). Von Fedor Polio. Mit Ab¬ 
bildungen. 239. 

Thunien. Von O. Krauss. Mit Abbildungen. 613. 

Tomaten- Anbau für Konservenzwecke. Von F. Stoffert, I3S. 
Die frühesten und besten, und ihre Kultur im Mistbeet. 

Von Jul. Buchholz. 138. 

-Kultur. Von Josef Kjnzl, 195. 


Tomaten-Kultur, Meine. Von M. Langholz. 138. 

■» Zur. Von Robert Vecke. 549. 

» -Treiberei in Töpfen im fürstl. Nik. Esterhazy'sehen 
Hofgarten in Kismarton (Ungarn). Von Karl Kunz. 
Mit Abbildung. 241. 

Tomatenkultur, Zur. Von Robert Vecke. 549. 

Tradescanüa ßuminensis (myrtißora). Von Andreas Busse. 
Mit Abbildungen, 185. 

Tropaeolum, Knollenbildende. Von Willi. Pattloch 248 

Tulpe, Schmetterlings-. Siehe Calochortas venastus. 

Tulpen für Freiland-Gruppen. Von A. Verduijn jr. 516. 

» Narzissen und Krokus für Gruppenbepflarizmigen, Die 
besten Hyazinthen. Von G t. van Wave ren &Kru yff 
Mit Abbildungen. 522. Nachschrift der Redaktion. 525. 

» Zusammenpfianzung von Hyazinthen und, auf Grup¬ 
pen. Von Herrn. Marx. 536. 

Unterlage, Einfluss des Edelreises auf die. Mit Abbildungen. 

Unteilagen, Praktische Winke für die Behandlung von, in 
trockenen Sommern. Von Adolf Clo rer. 370. 


» 


» 


Verbene »Ellen« (Miss Ellen Willmott), Die. Von Stefan 
Nestl. 161. 

» »Miss Ellen Willmott «. Von G. Kittel. 236. 

Vereinen, Aus den: 

Deutschen Dahlien-Gesellschaft, Versammlung der, in Berlin. 

a dendrologischen Gesellschaft, Jahresversammlung der 
in Oldenburg. 271. 372. 

5 dendrologischen Gesellschaft, Mitteilungen der, für 1905. 
Von Alfred Rehden 242, 

* dendrologischen Gesellschaft, XV. Jahresversammlung 

der, in Oldenburg vom 6.—10, August. Von A Pur- 
pus. 465. 478. 540. 

Gesellschaft für Gartenkunst, Hauptversammlung’ der 
in Nürnberg. 396.431. s ’ 

* Gesellschaft für Orchideenkunde, Gründung einer. 270 

Deutscher Gärtner-Verein in London. 219, 

» Gartenkünstler, Verein. 120. 

Elicmaügei Besucher deutscher Gärtner-Lehranstalten Zu¬ 
sammenkunft, in Berlin, 71. 

Landwirtschafts - Gesellschaft, Versammlung der Obst- und 
Weinbau-Abteilung der Deutschen, in Berlin. 73. 

Land wirtschafts kämm er für die Provinz Brandenburg, Obst- 
bau-Vortragskursus der, in Berlin. 71. 

Politologen-Vereins, Aus dem Steinobst-Mutfergarfe» des 
Deutschen, 155. 

* -Vereins, Jahres Versammlung des Deutschen, in Halle a 

Saale. 296. 347. 

* -Vereins, Versammlung des Deutschen, in Berlin. 71. 
Verband Bayerischer Handelsgärtner. 432. 

» ehemaliger Reutlingen 2!9. 

Verein zur Forderung des Obstgenusses, Volkswirtschaftlicher. 
Mit Abbildungen. 154, 

Vereins ausländischer Gärtner in Chateiläy bei Paris Bericht 
des. 220. 564. 

Verkehrswesen: 

Aufhebung der im Orts- und Nachbarortsverkehr bestehenden 
Ausnahmetarife. 336, 

Einführung des Posfanweisungsdienstes mit Costa Rica. 208. 

* des Postanweisungsdienstes mit Macao. 20S. 
Pflanzenverkehr mit dem Auslande. 408. 

Postfrachtstückverkehr mit Spanien. 40S. 

Postpaket- und Postfrachtstückverkehr mit Schweden. 348. 
Postpaketverkehr mit Kuba, 348. 

Posttarif für Paraguay. 208. 

Postverkehr mit Deutsch-Südwestafrika. 528. 
Postzollvorschriften für die Kapkotonie. 420. 
relegraphenverkehr mit Bosnien - Herzegowina. 528. 

Zoll auf Kataloge, geschäftliche Drucksachen u. dergl. in der 
Kapkolonie. 420. 

Verpackungen nach dem Auslande, Versand und. Von Rieh. 
Wittek. 377. 

Verpflanzen grosser Bäume, Beitrag zum. Von Georg Lück. 
341, 

» grosser Bäume, Das. Von M.S. Mit Abbildungen. 300. 
Versand und Verpackungen nach dem Auslände. Von Rieh 
Wittek. 377. 

Vesuvausbruch, Die Verheerungen durch den, in der Cam- 
pagna Neapels. Von M. Herb. 207. 

Victoria-Häuser, Schlingpflanzen für. Von Hans Slanina. 

438. 
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Wandsbek, Handelspflanzen-Ausstellung der Vereinigung 
Wandsbeker Handelsgärtner in. Von Wilhelm Th dr¬ 
in er. 4S2. 

Wasserpflanzen - Kulturen im Schlossgarten zu Lieser a. der 
Mosel. Von M. Geier. Mit Abbildungen. 249. 
Wassersucht, Die, der Ribes aureum. Von Walter Labbies. 
282. 

Watsonia alba (\V. Ardernei). Von Max Herb. Mit Abbil¬ 
dung. 457. 

Wege und Sportplätze. Von Hermann Koenig. 279. 

Weinreben, Dünger für. Von Wilhelm Matschke 307, C. 
Mesch 307, G. Oberhösel 307 und Paul Ullrich. 
307. 

Weinreben, Kultur der, in Weinhäusern. Von Friedrich. 
Otten. 291. 

» Verjüngung alter. Von Chr. Bandenek 294, Fr. 
Becker 294, P. Hanke 294, Wilh. Matschke 294, 
Emil Matzner 295, G. Oberhösel 295, Herrn. 
Siewert 295, Karl Stel lmacher 295, Aug. Ull¬ 
rich 295, Paul Ullrich 295 und C. Mesch. 295, 

Wein, Selbstklimmender Wilder. Von Alfred Reh der. Mit 
Abbildung. 25. 

Weintreib-Anlagen, Obst- und, der Märkischen Obst- und 
I afeltrauben-Verwertungsgenossenschaft. Von i'. G ro b- 
ben. 11. 

Weintreiberei, Meine. Von Otto Schumann. Mit Abbil¬ 
dungen. 290. 

Wein- und Gurkenhaus zu Schloss Landsdorf bei Tribsees. 
Von Gustav Friedrich. Mit Abbildungen. 200. 

Weissdnrn, Säulen- und Pyramiden-, Von Alfred Reh der 
4S7. 

Wiesbaden, Der Wettbewerb in. Von Ludwig Möller. 
Mit Abbildung. 80. 

» Kuranlagen in, 12. 

» Neugestaltung der Kuranlagen in. 182. 

» Prämiierung der Projekte für die Umgestaltung der 
Kuranlagen in. 34. 

Wettbewerb für die Umgestaltung der Kuranlagen zu. 
Von B. Q. 81. 

» Wettbewerb mit Entwürfen fiir die Umgestaltung der 
Kuranlagen in. 50. 

i.eitsätze für den Wettbewerb um einen Entwurf für die Um¬ 
gestaltung der Kuranlagen zu Wiesbaden. 50. 

Protokoll des Preisgerichts über den Wettbewerb für die Um¬ 
gestaltung der Kuranlagen zu Wiesbaden. 50. 
Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Heil¬ 
quelle*. Erster Preis. Verfasser: Julius Trip, Stadt-Gar - 
tendirektor in Hannover. Mit Abbildungen. 52. 
Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kennwort: 
Schlicht«. Zweiter Preis. Verfasser: M artin Reinhard t, 
Gartenarchitekt und August Schiffer, Architekt in 
Düsseldorf. Mit Abbildungen. 56. 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kennwort: »Ne¬ 
mos«. Dritter Preis. Von H. R. Jung, Stadt-Gartenin¬ 
spektor in Köln a. Rh. Mit Abbildungen. 5S. 

Erläuterimgsberichtzu dem Entwurf mit dem Kennwort: »Tipp- 
Topp*;. Verfasser: V. Goebel, Gartenarchitekt in Wien. 
Mit Abbildung. 76. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kennwort: »Man 
zwinge die Natur, Kunst zu üben«. Verfasser: F. Kuhn, 
städtischer Gartentechniker in Frankfurt a. M. Mit Ab¬ 
bildung. 77. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kennwort: »Ni¬ 
colaus«. Verfasser: E. May, Gartentechniker in Frank¬ 
furt a. M. 78. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem Kennwort: 
»Weil’s mi freut«. Verfasser: Möhl & Schnizlein, 
Gartenarchitekten in München. 79. 

Worms, Der Rosengarten-Wettbewerb in. 123. 

» Erläuterungsbericht zu einem Entwurf für den Rosen¬ 
garten in. Kennwort: »Bitte schön«. Prämiiert mit 
250 Mark. Verfasser die Herren Architekt Johannes 
Bollert-Dresden und Garteningenieur MaxStuIpe- 
Dresden-Blasewitz. Mit Abbildungen. 126. Nach¬ 
schrift der Redaktion. 128. 

Erläuterungsbericht zu einem Entwurf für den Rosen- 
garten in. Kennwort: »Rosendom«. Prämiiert mit 
200 Mark. Verfasser die Herren Architekt Georg 
Metzendorf-Bensheim und Rosenzüchter Peter 
Lambert-Trier, Mit Abbildungen. 141. 

» Erläuterungsbericht zu einem Entwurf für den Rosen¬ 
garten in. Kennwort: »Rosen und Minne der Taten 
Sold«. Prämiiert mit 200 Mark. Verfasser die Herren 
Stadtgärtner F. Tutenberg-Offenbacb, Gartenar¬ 
chitekt Fred H e n ke 1 - Darmstadt und Architekt 
Kurt Ho ppe-Dannstadt. Mit Abbildungen. 128. 
Mitteilung der Redaktion. 131. 

» Erläuterungsbericht zu einem Entwurf für den Rosen¬ 
garten in. Kennwort: »Turnierplatz«. Prämiiert mit 
250 Mark. Verfasser Stadt-Gartendirektor F. iinke- 
KÖln. Mit Abbildungen. 125. 

Wormser Rosengarten, Prämiierung der Entwürfe für den. 107. 

» -Konkurrenz, Die. Von R. 131. 

Y ucca recarva pendula. Von Josef Scheda. Mit Abbildung. 
439. 

Zieräpfel, Einiges über. Von P. Schröder. 288. 

» Weiteres über. Von Karl Gustav Hartwig. 311. 

Ziergehölze, Schneiden der. Von Rudolf Kutschera. 386. 

Zierhecken, Ueber. Von R. Müller. 164. 

Zollbehandlung sowie Tarifierung und Beförderung von Obst 
und Gartenfrüchten auf den deutschen Eisenbahnen. 
Von Dr. Wilhelm Graeschke. 104. 116. 

Züchtungen, Neue, unseres eigenen Luther Burbank. Mit 
Abbildungen. 157, 

Zurückhalten vor dem Blühen stehender Pflanzen oder abge¬ 
schnittener Blumen durch niedrige Temperaturen. 274. 


Abbildungen. 


Abtes cephalonica robusta im »Englischen Garten« in Hom¬ 
burg v. d. Höhe. 577. 

» concolor violacea im »Englischen Garten« in Homburg 
v. d. Höhe. 541. 

Adianium cumatum Matador . 488. 489. 

» caneatam Matador in der Handelsgärtnerei von Max 

Lyon in Meissen-Zscheila. 490. 491. 

» » Matador, Wedel von. 489. 

Allium ciliare, Blütenstand von. 192. 

» » Vasenstrauss von. 192. 

Amaryllis Belladonna- Blumen. 573. 

» » in der Handelsgärtnerei von Otto Schnur¬ 

busch & Ko. in Bonn-Kessenich. 572. 
Andromeda florihunda. 74. 

Anemone japonica Geante blanche. S6. 

Angraecum sesquipcdale. 309. 

Apfel, Der schalen-, fleisch - und kernlose. 157 
Arabis alpinafl.pl. in der Handelsgärtnerei vor. J. Seyler in 
Bonn. 190. 

Araucaria excelsa compacta in der Handelsgärtnerei von W. 
Run de-Wandsbek. 502. 


Araucaria imbricata bei Walzenhausen am Bodensee. 448. 

» » im Garten des Herrn Richard Kraushaar, 

Deutscher Konsul in Osorno (Chile). 387, 

Araukarien, Kulturhaus für, in der Handelsgärtnerei von W. 

Runde-Wandsbek. 503. Querschnitt. 503. 

Arundo DonaxfoL var. 43. 

Asparagus Cooperi als »lebende Wand». 568. 

» » am Fusse einer Olive. 569. 

» »in jungen Pflanzen. 569. 

» falcatus in der Handelsgärtnerei von Albert Trebst 
in Merseburg. 535. 

< plumosus in der Handelsgärtnerei von AlbertTrebst 
in Merseburg. 534. 

Astern, Paeonien-Perfections-, mit geröhrter Mitte. 446. 

» Riesen - Kronen - Komet-. 446. 

Azalea pontica -Gruppe im Schlosspark zu Rammenau. 389. 

Azaleen-Kulturen, Aus den, von E. Ne über t in Wandsbek. 

I. Beim Veredeln. 424. 

II. Ein Haus mit jungen Veredlungen. 425. 

III. Ein Azaleenliaus mit ausgepflanzten einjährigen Vered¬ 
lungen. 425. 
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Azaleen-Kulturen, Aus den, von E. Neubert in Wandsbek 

IV. Grundriss der Azaleenhäuser. 426. 

V. Längsschnitt durch die Azaleenhäuser. 426. 

VI. Schnitt A B des Grundrisses. 426, 

VII. $ CD» » 426. 

VIII. Stecklinge von Azalea concinna in der Vermehrung 4^7 

IX. Die Azaleenhäuser. 428. 

X. Ein Feld mit Topfazaleen in fertigen Pflanzen. 429. 
Becker, Emil (Porträt). 144. 

Begonie. Qlotre de Lorraine, Haus mit, in der Fiandclsgärtnerei 
von J. C. Schmidt-Steglitz. 275. 

Begonie Garten'.Inspektor Murtens, Rindekunstwerk aus Blu¬ 
men der gefüllten Knollen-. 175. 

Garteninspektor Martens, Die neue gefüllte Knollen-, 

174. 

Kronprinzessin Geeilte, Die neue Blatt-. 589. J 
Hof gib inet Lotnbeck, Rex-Diadema-. 521. Hof-Gurten- 
Inspektor Wcckerle (Kaiserin Elisabeth), Rex-. 517 
Johanna Smetana, Rex-. 520. Kaiser Wilhelm I., Rex-. 
51b. Louise Gloson, Rex -Dia dein a -. 52Ö. President 
Carnot, Rex-. 519, Reta Schmeiss, Rex-. 519. Victor 
Emanuel, Rex-Diadema-. 518. 

Begonien, Blatt-, in einem Gewächshause in der Herrschafts¬ 
gärtnerei zu Ohorn. 590. 

Beithner, Karl f (Porträt). 71. 

Bellis perennis als Winterblüher. 221. 

Bepflanzung schattiger Stellen. I. 114. II. 155. III. 115. 

Berlin, Gartenbauausstellung von AdolfKoschel in. 

I. Grosser Saal. 21!. II. Gruppe Alme. Caroline Testout 

212. 111. Gruppe Sckneekörügin, 212. IV. Gruppe Ulrich 
Brunner fils. 213. V. Teilansicht einer Flieder-Gruppe. 

213. VI. Ein mittlerer Saal. 214, VII. Ein zweiter mittierer 

Saal.215. VIII. Grosse Halle. 216, IX. Wintergarten I 
217. X. Wintergarten II. 218. 15 

Berlin, Von der Ausstellung der Deutschen Dahlien-Gesell- 
schaft in. 

I. Gesamtansicht. 505. II, Dekorationsgruppe und Chry¬ 
santhemum der Handelsgärfnerei von J. C. Schmidt- 
Berlin -Steglitz. 506. II. Dahlien von Karl Ansorge- 
Klein-Flottbek. 507. IV. Ausstellung von Goos 8t Koe- 
nemann-Nieder-Walluf. 508. V. Ausstellung von Otto 
Mann-Leipzig-Eutritzsch. 509. VI. Dahlien-Strauss. 
Grossblumige Pfitzer’sche Sorten. 510. 

Biebrich a. Rh., Entwurf für die Einteilung eines städtischen 
Grundstücks in. 

Von Herrn. Lippe], städt. Garteninspektor in Mannheim. 

Prämiiert mit dem ersten Preis. 580, 

Von J. Trip, städt. Gartendirektor und W. Frings in Hanno¬ 
ver. Prämiiert mit dem zweiten Preis. 581. 

Von Karl Mannhardt, städt. Architekt und Max Möckel, 
städt. Obergärtner in Metz. Prämiiert mit dem dritten Preis. 
583. 

Von Friedrich Schwarz, Gartentechniker in Leipzig. Prä¬ 
miiert mit dem dritten Preis. 584. 

Von Paul Freye, Gartenarchitekt und Alfred Koch, Archi¬ 
tekt in Charlottenburg. Zum Ankauf empfohlen und äuge- 
kauft. 586. 

Von Hoflieferant Fleinrich Berg in Frankfurt a. M. Von der 
Stadtgemeinde angekauft. 587. 

Blumenzwiebel-Kulturen, Aus den, von R. van der Schoot 
& Sohn in Hillegom bei Haarlem. 

L Tulpen Pröserpine. 544. II. Tulpen La Reine. 545. 

III. * Pottebakker. 545. IV, Iris hispanica Louise. 546. 

Blumenzwiebel-Pflanzung, Muster für. 537. 

Bonn,,,Chrysanthemum- und Winterblumen-Ausstellung in. 

I. Blick von der Gallerie. 620. II. Teil einer Gruppe der 
Ada Owen- Hochstämme von Fried r. Werner in Beuel. 
621. III. Chrysanthemum-Hochstämme Ada Owen von 
Friedr. Werner in Beuel. 621. 

Brassica lactea. Der Mi Ich kohl. 160. 

Brodiaea coccinea, Blutenstand von. 209. 

* » Vasenstrauss von. 209. 


» 


& 


Caladittm C. F. Dahle. 494. Mine. d’Halloy, 494. \Mtne. Fritz 
^ Köchlin. 494. Reine de Dänemark. 493. 

Calceolarien, Strauchartige. 1.410. 11.411. III. 411. 

Calla aethiopica grandiflora var. Nicolai, Blumen von. 166. 

» » » » » Pflanzen von. 166. 

Calla-Haus in der Handelsgärtnerei von Ernst Dobert in 

Zossen. 167. 


Calla-Haus in der Handelsgärtneret von I. C. Schmidt- 

Steglitz-Berlin 67. 

Calochortus venustus. Blumen mit rosa, lila und purpurnen 
Grundfarben. 632. 
venustus. Vasenstrauss von. 633. 

» Weissgrundige Einzelblume und Samenkapsel. 
Ö3 2 ■ 

Campamda glomerata acaulis. 13. 

* Ä » im Kulturbeet. 14. 

* Medium, Englische Pelargonien und Lobelia Richard- 

sonii in einem Schauhause des Palmengartens zu 
Frankfurt a. M. 325. & 

» Medium, Gruppe von, in der Handelsgärtnerei von | 
C. Schmidt-Steglitz. 329. 

» Medium, Haus mit, in der Handelsgärtnerei von I. C. 

Schmidt-Steglitz. 328, 

» persicifolia. 337. 

Celosta plumosa Thompsonii magnifica. 449. 

s Ä | und C. cristata. 449. 

* , * .. * » Bestand von, in der Han- 

delsgartnerei von Spiel berg&deCoene in Franz.- 
Buchholz bei Berlin. 376. 

* pHmosa Thompsonii magnifica, Topfpflanzen von, in 

der Handelsgärtnerei von Spielberg & de Coene 
in Franz.-Buch holz bei Berlin. 377. 

Chrysanthemum foeniculaceum. 433. 

» frutescens. 433. 

Chrysanthemum - Haus in der Handelsgärtnerei von 1. C. 
Schmidt-Steglitz. 

Mit Mine. Paolo Radaelli im Vordergründe. 17S. 

Mit Mme. C. Nagelmackers im Vordergründe. 178 
Chrysanthemum- Kulturen in der Handelsgärtnerei von E. 

Zielaskowski in Königsberg. 1. 99. "ü. 99 
Chrysanthemum, Perücken-. 152. 153. 

Chrysanthemum pinnatifidiim. 434, 

Chrysanthemum-Schutzhaus in der Handelsgärtnerei von 1 
C. Schmidt-Steglitz. 179. 

Coelogyne flaccida. 309. 

Crassula coccinea und Rochen fulcafa in der Handelsgärtnerei 

von Otto Schnurbusch & Ko. in Bonn-Kessenich, 
330. 

Crassula in der Handelsgärtnerei von Otto SchnurbusclT& 
Ko. in Bonn-Kessen ich. 331. 

Crataegus monogyna stricta. 390. 

Crataegus, Pyramiden-. 391. 

Crimson Rambler in Bogenform. 415. 

Cyclarnenhaus im Palmengarten zu Frankfurt a. M. 121. 

Cyclamen - Kulturen, Aus den, von E. B innewies in Alfeld 
a. d. Leine. 

I* Samen träger von Cyclamen persicum splendens gigan- 
teum- Hybriden. 342, 11. 343. III. Samenträger von Ro- 
koko -Züchtungen. 344. IV. Schneekönigin. 345. 

Cypripedium callosum als Winterblüher. 161. 

Cytisus filipes auf Teneriffa. 399. 

Dahlien, Neue. Herzeloide. Aschenbrödel. Goldfasan. 165. 

» Neue Serpentina-. 133. 

Daphne Cneorum. 75. 

Dresden, Winterhärte Rhododendron im König!. Grossen 
Garten in. 1. 497. II. 498. III. 499. IV. 500. “ 


Echium Simplex auf Teneriffa. 373. 

Edelreises, Einfluss des, auf die Unterlage. 

I. Nach der Veredlung. 158. II. Vierzehn Tage nach der 
Veredlung. 158. III. Vier Wochen nach der Veredlung 158 
Ehmann, Paul (Porträt). 96. 
v. Ehren, Joh. f (Porträt). 220. 

Erbse, Die körnerlose. 157. 

» Pyramidal, Die neue. 549. 

Erdbeere Kaiser’s Sämling, Die. 358. 

Eremurus himalaicus. 340. 

Eschberg, Felsentreppe im Park zu Schloss. 113. 

» Felspartie im Park zu Schloss. 112, 

Eagus sylvatica pendula im Schlosspark zu Rammenau. 388. 
Farne, Anzucht der Handels-, in der Gärtnerei von Emil 
Neubert- Wandsbek. 

I. 3. II. 4. III. 4. IV. 5. V. 16. VI. 17. VH. 17. VI[1 18 
IX. 19. X. 19. XL 20. 
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reisengarten im Stadtpark zu Wellington 

1 27. 11. 27. 111. 28. IV. 29. V. 30. VI.|3t.; VII. 3 t . 

Fenster- Pflanzenkorb mit drei Spiraea japonica Washington, 

137. 

» vier Cyclamen. 136. 

» vier Englischen Pelargonien. 137. 

Flieder Charles X., Blühende. 103. 

Charles X., Dreijähriger, nach der Warmwasserbe¬ 
handlung getrieben. 102. 

Charles X., Teilansicht eines Bestandes von. 102. 
Charles X., Vierjähriger, nach der Warm Wasserbe¬ 
handlung getrieben. 103. 

Fliedertreiberei, Versuche in der. 1.53 ^. 11. 532. III. 532.*IV. 533. 
Francoa äppendiculkta. 361. 

Frankfurt a. Main, Aus der Mittelhalle der neuen PiEanzen- 

Schauhäuser im Palmengarten zu. 

1 Unter der Kuppel. 352. 11. Blick durch die Mitte der 
Halle. 353. 111. Eine Partie in der Halle. 354. IV. Deko¬ 
ration des Hintergrundes der Halle. 335. 

Frankfurt a. Main, Azaleen in der Gewächshausanlage des 
Anzuchtgartens im Palmengarten zu. 595. 

, Campanala Medium, Englische Pelargonien und Lo- 

U A:,, in pinpm Erhall ha iise des ^almen¬ 


/> 




gartens zu. 325. 

* Die neuen Schauhäuser im Palmengarten zu. 

1 Bei Beginn der Arbeiten. 257. II. Anthunum Veitdui im 
Palmengarten z« Frankfurt a. Main. 258. 111. Grundriss 
der Anlage. 259. IV. Vorderansicht. 260. V. Rückansicht. 
260 VI. Seitenansicht. 260. VII. Querschnitt durch die 
Häuser rechts. 261. VIII. links. 261. IX. Längsschnitt 
durch das Victoria %/c-Häüs. Teil des Querschnitts durch 
das Mittelhaus. 2öi. X. Linke Längswand des Mittel¬ 
raumes. 261. XL Eingangzur Mittelhaile. 262. XII. Durch¬ 
schnitt der Mittelhalle. 262. XIII- und XIV. Mittelhalle im 
Bau 263. XV. Nördliche Seitenansicht, 264. XVL Ge¬ 
samtansicht. 265. XVII. Haus 1. 266- XVilL Haus V. 267. 
XIX. Haus VI. 26S. XX. und XXI. Haus X. 269. 

» Englische Pelargonie Frau Anna Bülow im Palmen¬ 
garten zu. 327. 

„ Englische Pelargonien im Pal men garten zu. 32o. 

Gesamtansicht der Gewächshausanlage im Anzucht¬ 
garten des Paimengartens zu. 594. 

Grundriss der Gewächshausanlage des Anzuchtgartens 
im Palmengarten zu. 592. Längs- und Querschnitte. 
593. Hauptfassade. 594. 

» Grundrisse von Teppichbeeten an der Böschung vor 
der Südterrasse des Gesellschaftsgebäudes im Pal¬ 
mengarten zu. 312. 314. 436. 437. 438. 

» i .ageplan des Anzuchtgartens im Palmengarten zu. 591. 

» Nordhalle in der Gewächshausanlage [des ' Anzucht¬ 
gartens im Pal men garten zu. 596. 

> Teppich beet an der Böschung vor der Südterrasse des 
Gesellschaftsgebäudes im Palmengarten zu. 313. 437. 

» * Wasserpflanzenhaus irn Palmengarten zu. 

J I. Grundriss. 615. 11. Nach der Fertigstellung vor der Be¬ 
pflanzung. 616. III. Victoria regia mit erschlossener Bliite. 
617. IV. Blick von dem südlichen Giebel nach dem Ein¬ 
gang an der Mittelhalle. 618. V. Blick vom Eingang an 
der Mittelhalle nach dem südlichen Giebel. 619. 


Fuchsie Gartenmeister Bonstedt. 71. 
* Koralle. 70. 


Gurke, Erfurter Ausstellung-. 242 

» Weigelfs Beste von Allen, Die Treib-, im Oewachs- 

hause zu Schloss Marbach. 288. 

Gurkenhaus, Ein, in der Handelsgärtnerei von P. Görler in 

Riesa-Pausitz. 380. , . 

» in der Handelsgärtnerei von J. A. Wolft in Molndal 

(Schweden). 287. 

» von Tillmann Lorenz in Schlodderdich. 548. 
zu Alfter. 203. 
zu Schloss Landsdorf. 201. 


» 
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jurkenkultur in der Robert Nitzsche'sehen Gärtneiei in 


Halensee, Von der Gartenbauausstellung des Privatgärtner- 

Vereins Grunewald in. . 

1. Blattbegonien-G nippe aus der Gärtnerei von ri. riecht 
(Obergärtner Bukowski). 604. II. Chrysanthemum“ 
Gruppe aus der Gärtnerei der Fürstin von Bül ow (Ober¬ 
gärtner Ebert). 604. III. Gruppe aus der Gärtnerei von 
Franz Wertheim (Obergärtner Horlitz). 60x IV. 
Gruppe aus der Gärtnerei von H. Hecht (Obergärtner 
Bukowski). 605. V. Obst aus der Gärtnerei von Karl 
Neuburger (Obergärtner Kno 11). 606. VI. Gruppe aus 
der Borsig'sehen Gärtnerei (Garteninspektor Weid- 
lichl 606 VI 1 . Dahlienblumen aus der Gärtnerei von 
Heinrich Ko hlmannsl ehner-Britz. 607. 

Hameln, Entwurf für die Anlage eines Friedhofs in. 

Verfasser: Hans Hoff mann, Gartenarchitekt, und Johan¬ 
nes Pouch, Gartentechniker in Karlsruhe, I ramnert 

mit dem ersten Preis. 608. ,, 

Verfasser: J. Trip, städt. Gartendirektor in Hannover. I ra- 

miiert mit dem zweiten Preis. 610. 
fieracleum Mantegazzianum. 245. 

Herb, Aus den Samenkulturen von Max, in Neapel. 

1 Partie aus dem subtropischen Garten. 460. II. Blumen¬ 
zwiebel- und Nelkenkulturen. 461. III. Chamaerops ex- 
aisa- Allee mit Bellis perennis - Rabatten. 461. IV. In den 
Iris. (Käfer ablesend.) 462. V. Mädchen mit Pfeffer¬ 
früchten » Hercules «. 462. VI. Beim Samensammeln von 
Beumperennis >Die BrauU. 463. VII. Vierjährige Nico¬ 
tin na colossea in Blüte. 464. VIII. Cineraria maritima * Dia¬ 
mant «. 465. IX. Blick von Herrn Herb’s Wohnhaus m 
Neapel auf den Vesuv. (Nachtbild.) 466. 

Herten, Uferbepflanzung des Teiches im Schlosspark zu. 40. 

» llymphaeen im Teich des Schlossparkes zu. 1.41. 11.42. 
Hesse in Weener, Aus den Baumschulen von Hermann A. 

!. fmiperus chinensis urgenten. 553. II. Tsuga. Martenstana- 
Gruppe im Park. 554. 111. Abies pectmata pendula. Im 
Vordergründe Abtes coucolox. 5 5 5 . IV. Picea cxcclsa Pe- 
monti. 556. V. Picea Engelmanni glauca. 557. VI. Saar 
dopitys verticillata , 55S. VIL Abies ttiMgiüfica glauca. 559, 
VIIL Picea excelsa vimmalis. Im Vordergründe Picea Engel- 
manni glauca. 559. IX, Alz$l^a möliis~ viruppe im Park. 
560. X. Rhododendron im Park, 560. XL Crataegus coc- 
cinea macrantha. 561. XII. Lxochorda. gratidiflora. 561. 
XIlL Halesia ietraptera in Bliite. Im Vordergründe Pte- 
rostyrax hispida. 562, 

Mibisctis palustris grandifLotus. 37. 

Hortensien, Blaubiühende, in der Handelsgärtnerei von P. 
Neuen in Andernach a. Rh. 227. 

Iberis sempervirens in der Handelsgärtnerei von J. Seyler in 
Bonn. 191. 

Imantophylhim in der Handelsgärtnerei von J. C. Schmi.dt- 


Gärtnerei-Einrichtung, Moderne Reform-. 150. 

Gaucher, N. (Porträt). 35. 

Gewächshäuser, Querschnitt durch, in|der Handelsgartneret 
von P. Gör ler in Riesa-Pausitz. 3S1. 

Giesskannen, Moderne. 150. 

Gladiolen, Haus mit getriebenen. 378. 

Gladiolus 'Biashing Bride. 273. 

[ » Brenchleyensis, Getriebene. 379. 

i'T » glaucus. 173. 
p » segetum. 458. 

Glycine chinensis als Wandbekleidung. 297. 

» » Getriebene. 229. 

Glycinen, Getriebene, und Magnolien, in der Handelsgärtnerei 
von J. C. Schmi dt-Steglitz. 225. 

Goldregen -Hochstämmchen, Getriebenes. 229. 

Gravensteiner, Ohne Schnitt erzogener. 399. 

Gurke, Aufrechteste von Allen, Schmidtstädjter's neue 
Treib-. 151. 


Steglitz. . 

L Teilansicht des Hauses. 140. 11. Gesamtansicht des 

Hauses. 141, 

Kalanchoe flammea, Gewächshaus mit, in der Handelsgärt¬ 
nerei von Spielberg & de Coene in Französisch- 
Buch holz bei Berlin. 332. 

» flammea, Gruppe von, in der Handelsgärtnerei von 
Spielberg & de Coene in Französisch-ßuehholz 

bei Berlin. 333. 

Kalk, Der, im Obstbau. 

1. Ankalken nichtblühender Obstbäume in der Provinz 
Holstein, 159. 11. Markierung der Schnittstellen in der 
Provinz Posen. 159. 

Karbolineum, Sicher wirkendes Obstbaum-. 

1. Zerarbeitung des Obstbaumes nach altem Verfahren. 
146. II. Behandlung des Obstbaumes mit Obstbaum- 
Karbolieum. 146. III. Erfolg des Obstbaum-Karboline- 
ums. 146. 
































IXX 




*■ 


Kartoffel Liebaage, Die neue Wunder-. 147. 

» | Ernteergebnis der neuen Wunder-. 147. 

Kassel, Von der Jubiläums- Gartenbauausstellung in. ’ ' 

L Schaupflanzen vom Zonalpelargonium Meteor aus der 
Gärtnerei der Villa Henschel, Obergärtner W. Reck¬ 
lebe n. 469. II. Gruppe von Efeupelargonien in der Gärt¬ 
nerei der Villa H enschel, Obergärtner W. Reckleben 
4/0.1II. Parterre der Stad tgarten-Inspektion, städt. Garten¬ 
inspektor j. Engeln. 471. IV. Teppichbeet der Stadt¬ 
garten-Inspektion, städt. GarteninspektorJ. Engeln 472 

V. Teppichbeet von R. Sch reck-Wilhelmshöhe. 473.’ 

VI. Teppich beet von R. Schreck, Obergärtner der Villa 
Mummy in Wilhelmshöhe bei Kassel. 473. VII. Koekia 
tnchöphila, ausgestellt von Wilhelm Hordernann in 
Kassel. 474. VIII. Begonie semperftorens - Gruppe von 
H. Bi äutigam in Kassel. 475. IX. Bougainvillea glabra 
Sanderiaua, ausgestellt von der Stadtgarten-Inspektion, 
städt. Gatteninspektor J. Engeln. 476. X. Felspartie der 
Gärtnerei der Villa Henschel, Obergärtner W. Reck¬ 
leb en. 477. XI. Eelspartie der Gärtnerei der Villa Hen¬ 
schel, Obergärtner W. Reckleben. 477. 

K e r g hove de Denterghem, Graf Oswald de f. (Porträt) 

Kessel, Der Gerlach- 

Vorderansicht des fertig aufgestellten Kessels. 204. 
Seitenansicht nach Heransnehmen der Mittelglieder, 204. 
Querschnitt mit Füllraum und Feuerzügen. 204. 

Kochia trichophiia. 11. 

Kürbis, Der amerikanische Denkmal-, 153. 

Lachencilia hyacinthina. 445. 

Lack Ideal, Kulturpflanze von Treib-Topfgold-. 101. 

I » Marktpflanze » » » 101. 

Lapageria rosea im Palmengarten zu Frankfurt a. M. 176. 

• » aUfa auf ihrem alten Standort im Palmen¬ 

garten zu Frankfurt a, M. 177. Blütenzweig von. 177. 
Ledtim latifolium. 74. 

Lierkerin, Wirkung des Champignon-Düngers. 151. 

Kies er a. d. Mosel, Wasserpflanzen-Kulturen im Schloss¬ 
garten zu. (Siehe Wasserpflanzen-Kulturen.) 

Liltum longiflorum Harrisii in der Handelsgärtnerei von Otto 
Schnurbusch & Ko.-Bonn. 233. 

Lobelia Erinas Kaihleen Mallard. 601. 

» Richardsonii. 349. 

» » Campanula Medium , Englische Pelargonien und, 

in einem Schauhause des Palmengartens zu 
Frankfurt a. M. 325. 

Lübbe, H. (Porträt.) 60, 

Magnolien, Getriebene Glycinen und, in der Handelsgärtnerei 
von J. C. Sch midt-Steglitz, 225. 

Maiblume Fortin, Die. 9. 

Medeolen-Haus, Blick in ein, in der Handelsgärtnerei von 
Friedrich Sinai in Frankfurt a. M. 570. 

Melonen-Treibhaus im fiirstl. Nikolaus Esterhazy'sehen 
Hofgarten in Kismarton. 285. 

Menziesia empetriformis. 75. 

Milchkohl. Brassica lactea, Der. 160. 

Munosa meteorologica. Die Wetterpflanze, j 160. 

Mordpflanze. Sarracenia caedea, Die. 160. 

Nelke Feuerkönigin die Unermüdliche, Die rote Hänge-. 85. 

» Endkantress, Blume der amerikanischen Remonlant-. 87. 

» » Remontant-. 93. 

» Excelsior, Blumen der neuen Feder-. 421. 

* » Die neue Feder-. 421. 

* Monarch, Remontant-, 565. 

" Mrs. /VI. A. Patten, Remontant-. 93. 

» White Airs. Thomas W. Lawson, Remontant-, 92. 

Nelken, Amerikanische Remontant-. 

Enchantress. 88. Fiancee. 88. Hariowarden. 88. 

I Veisse Mrs. Thomas VT. Lawson. 88. 

Nelkenhaus in der Handelsgärtnerei vonj. C. Sch midt-Sfeg- 
lifz- Berlin. 15. 

* fflit Enchantress. 90. Fiancee. 91. Hariowarden. 90. 

Weisse Mrs. Thomas W. Lawson. 91. 

Nelken, Remontant-. 87. 

* Strauss amerikanischer Remontant-, aus den Kulturen 

von C. Engel manu in Saffron Waiden. 89. 
Nepheotepis bostoniensis. 450. 
a Piersonii. 450. 


Nephrolepis, Haus mit, in der Handelsgärtnerei von Walter 
Bräunlich in Grossbothen. 451. 

Neujahrsgruss. Vignelte. 1. 

Nürnberg, Aus der Gartenanlage von August Büchner- 

München auf der Bayerischen Landes-Ausstellung in 

I. 512. II. 513. III. 514. IV. 514. V. 515. 

Nymphaea alba Gladstoniana. 63. Andreana. 63. Froebeli. 61. 
Marliacea chromatella. 62. odorata rubra. 64. Robin- 
soni. 64. spkaerocarpa. 61. Wrn. Falconer. 65. 
Nymphaeen, Blattformen der. 110. 

Obstanlagen, Eingang zu den Späth'sehen, auf der Wander¬ 
ausstellung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
in Berlin. 392. 

Obstanlagen, Plan der Spä t h’schen, auf derWanderausstellung 

der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in Berlin 
393. 

Obstbau, Vereinfachter, in Werder a. d. Havel. 155, 
Obstbaum, Starkasten-Form-, 156. 

Obstbäumen, Laube aus Form-, 156. 

» Hundehütte aus Form-, 156i 
Obstesskünstlers, Vorstellung eines. 

I. 7.u Beginn der Vorstellung. 154. 

II. Am Schluss der Vorstellung. 154. 

Ohrt, Heinrich. Porträt. 527. 

Oxaiis brasiliensis. 481. 

Parthenocissus qainquefolia var. murorum. 25. 

Pelargonie Frau Anna Bülow, Englische, im Palmengarten zu 
Frankfurt a. Main. 327. 

Pelargonien, Englische, Campanala Medium und Lobelia Ri~ 
chardsonii in einem Schauhause des Palmenwartens 
zu Frankfurt a. M. 325. 

» Englische, im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 326 
Pelargonium Rival, Das neue Zonal-. 109. 

Pennisetam macrophyllum atropurpureum. 9. 

Phlox canadensis Laphami ypcrry's Varietät«. 194. 
Phonograph, Der, im Dienste des Obstbaues. 

I. Besprechen der Platten. 148. II. Vortragsfager. 148. 

III. Phonographischer Obstbauvortrag. 349. 

Poinsettia pulcherrima cardirialis. 630. 

| pulcherrima carminea. 629. 

» » in der Blüte in der Handelsgärtnerei von Albert 

Trebst in Merseburg. (Ende November d. i.) 603. 

t 9 vor der Blüte in der Handelsgärtnerei von Albert 

Trebst in Merseburg. (September d. J.) 602. 
Potsdam, Aus den Königlichen Gärten um. 

I. Aus dem Sizih'anischett Garten. Grundriss. 6. II. 7. 

41. Grundriss der Mittelgruppe. S. IV. Ansicht der 
Mittelgruppe, 8. V. Gärtchen beim i eehause. Grund¬ 
riss. 188. VI. Blumengruppe im Gärtchen beim Teehatise. 
Grundriss. 1S9. VII. Blumengruppe im Gärtchen beim 
Teehause. 189. VIII. Grundriss des Gartens i beim Neuen 
Palais. 278. IX. Teil des Gartens I beim Neuen Palais. 
279. X. Anlage um das Standbild Ihrer Majestät der Kai- 
serm im Garten I beim Neuen Palais. 280. XI. Standbild 
Ihrer Majestät der Kaiserin im Garten 1 beim Neuen 
Palais. 281. XII. Partie im Garten I beim Neuen Palais. 
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Primula obconica gigantea. 

(Primuta Arendsi Pax.) 

Von Georg Arends, Handelsgärtner in Ro nsdorf.(Rheinprovmz) 

f ast zwei Jahrzehnte sind es jetzt, dass ich mich mit der 
Zucht und Verbesserung der Primula obconica, die damals 
über England zu uns kam, befasse. In Anbetracht der bisher 
erzielten Erfolge schien es mir zuweilen, als wenn weitere 
Veränderungen oder Vervollkommnungen in Farbe, Grösse, 
Form der Blüten und Dolden, oder im Wuchs, in der Belau¬ 
bung usw. kaum noch möglich seien, aber geradezu uner¬ 
schöpflich ist die Natur in der Hervorbringung neuer Formen, 
wenn etwa sich zeigende kleine Abweichungen zielbewusst 
weiter verfolgt werden. 

Alle bisjetzt im Handel befindlichen Primula obconica- 
Sorten sind jedoch nur durch fortgesetzte Zuchtwahl erzielte 
Formenein und derselben Art. Trotz aller diesbezüglichen Ver¬ 


suche war es mir bis vor einigen Jahren noch nicht geglückt 
einen Bastard zwischen Primula obconica und einer anderen’ 
Primelart zu erziehen, obgleich ich zu diesen Versuchen alles 
heranzog, was von den tu Kultur befindlichen Arten einiger- 
massen Aussicht auf Erfolg versprach, und zu diesem Zweck 
lausende von Blüten bestäubte. 

Als seinerzeit Herr Obergärtner Repke in Fürstenwalde 
a, d. Spree eine Hybride zwischen Primula obconica und Pr. 
sinensis erzog, glaubte ich schon den Bann gebrochen. Doch 
die Pflanzen blieben unfruchtbar und erwiesen sich als wenig 
lebensfähig, sodass sie nach und nach alte wieder eingingen. 
An keiner anderen Stelle ist meines Wissens dieser Versuch 



Primula obconica gigantea* 

ln den Kulturen von O e o r g A r c n ds - Ronsdorf für \\ ö II c r ’ s Deutsche 
Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenomiiicn. 
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Blutendolde von Primula obconiea gigantea. 

der Kreuzung von Primula obconiea und Pr. sinensis, der doch 
sicher von unzählig vielen Züchtern gemacht wurde geg uc'. 

Nun erhielt ich vor 4-5 Jahren von befreundeter Seite 
die aus China neu ein geführte Primula megaseaefoha, die, wie 
de' Name schon sagt durch ihre lederarligen .mmergrunen 
Blätter an eine kleine Megasea (Bergema) erinnert. Diese Ar 
ist fast winterhart; in einem geschützten Eckchen meinem A d 
gartens hat sie sich, im Winter mit etwas Tannenreisig gedeckt, 
seit drei Jahren gut gehalten. Ganz zeitig im April erscheinen 
schon die leuchtend" purpurrosafarbig™, mittelgroßen 
men in ziemlich reichblühgen Dolden auf 5—10 o» honen 
Stielen Diese im freien Grunde stehenden Pflanzen blühten 
immer nur einmal. Etwas anderes ist es bei den in Topfen im 
Winter im Kalthaus, im Sommer in Mistbeetkasten kultivierten 
Pflanzen an denen man fast während des ganzen Jahres einig 
Blutenstände findet. Trotzdem ist diese Art für den Handels¬ 
gärtner kaum zu gebrauchen, da die Pflanzen nur selten ein- 



In 


Primula megaseaefolia. 

den Kulturen von Georg Ar ends-Rottsdorf für Moller’s Deutsche 
Gärtner -Zeitung* photo graphisch aufgenommfen. 


mal schöne vollblühende Verkaufstöpfe bilden und ztt. lang-. 

_ art1 warhsen Auch gebraucht der Same nach meinen Ertah 
rungen stets ein halbes bis dreiviertel Jahr zum Aufgehen. 

g Diese botanisch hochinteressante Primel benutzte ich nun 
7 u Kreuzungen mit Primula obconiea und hatte den Erfolg, 
von vielen Hundert Blumen einige Samenkapseln wei¬ 

tere,, Verlaufe ein paar Pflanzen zu erzieheni, die jedoch zu¬ 
nächst auch gänzlich unfruchtbar blieben. Eine nochmals mi 

eitrigen TausfndBlumen durchgeführte Kreuzung ergab gleich- 

falls'nur wenige Pflanzen, die ich jedoch nach mancherlei ich! 
geschlagenen Versuchen endlich zum Samenansatz brachte. 

Erst dadurch wurde die neue Hybride wirklich lebensfähig. 

Ab ich SI vergangenen Frühling einige Pflanzen an Herrn 
Professor Dr Pax in Breslau, den Monographen der Gattung 
Prhcula sandte, erkannte auch dieser die hybride Natur der- 
selben und gab ihr den Namen Primula Arendsi Pax. Da je 
Sch der Bastard in den Angen des Laien und der meisten 
Handelsgärtner nur eine riesige Primula obconiea ist, nannte 
ich sie für den Handel Primula obconiea gigantea. Wissen- 
chaftlich ist das wohl nicht ganz richtig aber für die Prax.s 
wird der von mir gewählte Name der ^uflgere^n 

Die beigegebenen Abbildungen zeigen die Vaterpflanze 
Primula megaseaefoha, sowie eine vollblühende f flanze der 
neuen Hybride in Stark verkleinertem Massstabe und eine 

Einzeldolde in nicht ganz i^fürjicher GroMe. 

Die dicken, lederartigen, dunkelgrünen Blatter sndvo 
rundlicher Form, am Rande gewellt und haben bis zu 15 - 
Durchmesser. Die starke Beschaffenheit derselben ist sogar 
auf der Abbildung an den dicken Blatträndern ersichtlich. Die 
ausserordentlich starken, gänsekiel- bis fast bleistiftdicken B u- 
tenstiele sind gleich den Blattstielen zottig fehwrt.underm- 
nern dadurch an Primula megaseaefoha Die wo hl geformten 
Blumen sind meist 4--4'/, cm gross und bildens^one runde 
Dolden bis 10 cm Durchmesser. Bei guter Kultur erreich 
diese Sorte riesige Grössenverhältnisse und eignet sich aus 
zur Schnittblunfengewinnung namentlich zur Anzucht von 
Schau- und Ausstellungspflanzen. Die Farbe der Bluten 
vorwiegend lila, doch kommen auch schon rosa und pur 
mirne Töne vor. Die Samenkörner sind doppelt so dick wie 
die der gewöhnlichen Primula obconiea. Alles in allem ist 
diese Hybride eine glückliche Vereinigung der guten Eigen- 
schäften beider Eitern. Nur in einem Punkte hat sie mich 
nicht ganz befriedigt. Da Primula megaseaefoha in keiner 
Weise hautreizend ist, hoffte ich, dass das auch bei Prunula 
obconiea gigantea der Fall sein würde. Die wenn auch nur 
für einen sehr geringen Prozentsatz der Menschen unange¬ 
nehme Eigenschaft ist aber noch vorhanden, doch ist begrün¬ 
dete Aussicht, diesen Fehler nunmehr im Laufe der Jahre auch 

noch hinweg zu züchten. , , , 

Auf der vorjährigen Temple Show in London wurde 

meine Neuzüchtung mit einem Verdienstzeugnis (award of 

meritj ausgezeichnet und allgemein bewundert. Bei Geleg - 

heit der Chrysanthemum-Ausstellung in Berlin wurde ihr die 

grosse silberne Medaille zuerkannt. „ . . , 

Ihrer auffallenden Erscheinung wegen wird sich Primula 
obconiea gigantea sehr bald viele Freunde erwerben und der 
Kultur der so dankbaren Primula obconiea weitere Anregung 

geben. __ 

Primula sinensis ^Purita=. 

Von Martin Müller, Obergärtner der Firma C. W. Müller 

in Kassel. 

Im letzten Sommer bezogen wir von der Firma Ernst 
Gebhardt in Quedlinburg einen Posten junger Pflanzen der 
Primula sinensis Purita. Seit Anfang Oktober blühte diese 
Primel. Die Farbe ist porzellanweiss mit gelbem Stern in der 
Mitte. Die Blattstiele haben eine braurfrote Färbung. Das Laub 
ist dunkelgrün. Besonders auffällig ist an dieser Sorte die über¬ 
reiche Blütenfülle, die hübsche Abtönung der weissen Blumen 
von dem dunklen Laub, das besonders schöne und schnelle 
Wachstum und der grossartige Bau der Pflanzen. 

Sobald ein Liebhaber oder Blumenhändler diese hübsche 
Primel sieht, ist er entzückt und kauft zuerst sie, bevor er an 

eine andere Sorte geht. ., 

Bemerken will ich noch, dass diese Sorte sich willig treiben 

lässt und in wärmeren Abteilungen keine langen weichen Blat¬ 
ter macht. 
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Obwohl die Chineser Primeln ihres billigen Preises wegen 

jetzt meist nur einen sehr bescheidenen Platz in der Gärtneret 
cinnehmen, so bildet diese Sorte doch eine Ausnahme, indem 
dafür gern 10—15 Pf. für das Stück mehr ausgegeben werden 
als für andere Sorten. Ein Korb mit solchen blühenden Primeln 

gefüllt und schön garniert ist eine Zierde eines jeden Schau¬ 
fensters. 


/Anzucht der ffandel^-farne. 

Von Woidemar Neubert, in Firma Emil Neubert, 

Handelsgärtnerei in Wandsbek. 

Z ur Ausschmückung unserer Wohnräume sind bisher die 
Farne noch nicht in der Weise zur Verwendung gekom¬ 
men, wie sie es ihrem Werte nach eigentlich verdienen. Kein 
Gewächs nimmt sich zierlicher auf einem Kamin aus, als ein 
schönes Polypodium, mit keiner anderen Pflanze ist eine Ecke 
leichter zu dekorieren als mit schlanken Pteris, kein Vorplatz 
ist besser zu schmücken als mit Nephrolepis-Ampeln und 
keine Veranda idealer auszustatten als mit hohen Baumfarnen 
und darunter gruppierten Adianium, Lomarien usw. Auch als 
Einzelpflanzen im Topf an Stelle der vielfach recht langweili¬ 
gen Palmen macht sich zum Beispiel Nephrolepis Westoni 
wunderbar schön, und die Ausstattung eines Pflanzentisches 
mit Aspidium, Asplenium, bunten Pteris usw. dürfte durch die 
Verwendung irgend einer anderen Pflanze in Haltbarkeit und 
Schönheit nicht übertroffen werden. Dennoch finden wir fast 
nirgends grössere Farn bestände, die an die Stelle der Palmen¬ 
anzuchten treten könnten, und namentlich im Frühjahr und 
Vorsommer Fehlt es überall an schönen Einzelpflanzen, die 


ng- 


sich in so guter Kultur befinden, dass das kaufende Publikum 
Gefallen daran finden könnte. Warum sollte eine schöne Pteris 
argyraea nicht erfolgreich mit einer steifen Phoenix canarien- 
sis konkurrieren und weshalb nicht eine stattliche Lomariaoder 
ein Cybotium an der Stelle der jetzt nicht mehr so recht be¬ 
liebten Latanien stehen können ? 

Es ist nur die Aufgabe der Handelsgärtner, dem Publi¬ 
kum solche Pflanzen mehr als bisher zugänglich zu machen. 

Das reizende hangende Lygodium könnte Asparagus-Ran¬ 
ken vorzüglich ersetzen und selbst mit Medeola kann es er¬ 
folgreich in den Wettbewerb treten oder doch das ßindegrim 
in wertvoller Weise bereichern. Es fehlt nicht an den mannig¬ 
faltigsten Verwendmigsarten für Farne, es fehlt nur an Gärt¬ 
nereien, die für solche Zwecke Farne heranziehen und die auch 
mehrjährige schöne Kulturpflanzen in grösserer Zahl 
aufweisen und abgeben können. Ich bin fest überzeugt, dass 
mancher Gärtner sein Brot fände, wenn er sich mit Ausdauer 
diesem Spezialzweige mehr zuwendete, als es bisher gesche¬ 
hen ist, und wenn er es durchsetzte, zu jeder Jahreszeit ein 
gutes Farnsortiment liefern zu können. Aber er muss nicht 
nur kleine jardinierenfartie haben, sondern vor allen Dingen 
für grössere Einzelpflanzen sorgen, wclchedie jetzt nicht mehr 
so bevorzugten Palmen zu ersetzen vermögen. 

Ich selbst habe schon mehrfach den Versuch gemacht, 
mehr grosse Pflanzen heranzuzielien, aber trotz erheblicher 
Neubauten fehlte es mir immer zur rechten Zeit an Platz, und 
selbst meine eigenen Mutterpflanzen müssen oft gegen jedes 
Naturgesetz und gegen alle Zweckmässigkeit mit einem Platz 
unter der Stellage vorlieb nehmen. Infolgedessen habe ich die 
Anzucht grösserer Pflanzen ganz aufgegeben und widme mich 
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Nr. 1. 1906. 



nur der Anzucht junger Far 
ne für die Weiterkultur, und 
diese will ich nachfolgend 
erörtern. 

Unterschiedlich von den 
blütentragenden Pflanzen ist 
die Samenbildung und die 
Befruchtung bei den Farnen, 
worauf deshalb besondere 
Rücksicht genommen wer¬ 
den muss. IM Handel sind 
Farnsporen selten gut zu ha¬ 
ben; man muss daher selbst 

für solche sorgen und zu die¬ 
sem Zweck auf den Besitz 
eines Stammes guter Mutter¬ 
pflanzen bedacht sein. So¬ 
bald sich au solchen ein rei¬ 
fer Samenwedel entwickelt, 
schneide ich ihn ab und 
wickele ihn in Papier, um 
das Entweichen der Sporen 
zu verhindern. Bis zur Aus¬ 
saat hebe ich die sich nach 
und nach ansammelnden 
Päckchen trocken in einem 
Kesselhaus auf. Kommt die 
Zeit zum Aussäen heran, 
dann öffneich die Päckchen, 
schüttle aus den trockenen 
Wedeln die Sporen heraus, 
gebe diese durchwein feines 
Haarsieb und fülle sie in 
Düten. Sodann werden die 

Sporen auf Samenschalen, . 

die alle gleichtnässig mit leichter Erde gefüllt und.portier 
durchpegossen sind, vorsichtig ausgestreut. Die Aussaat muss 
aber ganz besonders behutsam ausgeführt werden, weil viele 
Sporen’so leicht sind, dass schon ein Atemzug sie entfühit. 
Man findet daher oft auf den Samenschalen nur die Spreu, 
während der eigentliche Same durch eine Luftbewegung weit 
hinweggetragen worden ist. 

Nun beginnt der miihseligste Teil der Farnkultur. Man stellt 


Anzucht der Handels-Farne in der Gärtnerei von Emil Neubert ln Wandsbek. 

II. yungeiFartiaussaateti im Warmhaus, durch Doppelfenster gegen Sonne und Nied erschlage 'geschützt. 

die mit Sporen bestreuten Schalen in ein feuchtwarmes Haus und 
schützt die Aussaat durchjGlasscheiben oder sonst so, wie es 
die obere Abbildung zeigt, gegen Sonne und Niederschläge. 
Nur eine ganz gleichmässige Luftfeuchtigkeit begünstigt das 
Aufläufen der Vorkeime, und der Ausschluss des Lichtes för¬ 
dert das Keimen und verhindert die schädliche Moosbildung. 

Nach etwa acht Tagen beginnen zuerst die Adiantum grün 
7 ii schimmern: es folgen die Pteris und die Nephrolepis, und 



Anzucht der Handels-Farne in der Gärtnerei, von Emil.Neubert in ; Wandshek. 

HI. Das neue Farnhaus. In der Mitte Adiantum, links Pteris in Kästen. 
Originalaufnahmen für > M 5,11 er's Deutsche"Gärtner-Zeituttgi*. 


i 

j 

V* 




* 


r 


ft 

■ 


Tr 




UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 
















































































































































t 


N 


Nr. 1. 1906. 


Möll 


er's Deutsche Gärtner-Zeitung, 


nach Verlauf von fünf Wochen kann man sicher beurteilen 
was von der Aussaat gelungen ist. Trotz aller angewendeten 
Vorsicht bleibt doch immer die Aussaatfläche einer Anzahl 
Schalen schwarz. Oft sind die Ursachen rätselhaft und bei 
keiner Kultur habe ich so viele Enttäuschungen und Ueber- 
raschungen erlebt, wie bei den Farnaussaaten. So habe ich 
unter anderm zuweilen Sämlinge von ganz anderen Farnen er¬ 
halten, als ich ausgesäet zu haben glaubte. Es kamen z. B. an¬ 
statt der ausgestreuten Alsophila-Sporen nur Gymnogrammen 
zum Vorschein, deren Herkunft mir unerklärlich blieb und 
andere ähnliche Fälle habe ich mehrfach beobachtet. — 

Alles steht jetzt in üppiger Pracht; die Schalen gleichen 
grünem Rasen und hoffend blickt man in die Zukunft. — Da 
eines Morgens, was ist das? Ein graues Etwas bedeckt alle 
Schalen. Die leuchtend grüne Farbe ist dahin und der ganze 


Rasen kann man deutlich erkennen, wo vordem die Mutter¬ 
pflanzen gestanden haben. 

Sind nun die Vorkeime gut aufgelaufen, und hat sich die 
Befruchtung unter reicher Wasserzufuhr vollzogen so er¬ 
scheinen erst vereinzelt, dann massenhaft die Sarnenbiäitchen 
und zugleich mit ihnen bilden sich die ersten Würzelchen aus! 
Hat man weiträumig ausgesäet, so lässt man die Pflanzen so 
lange stehen, bis sich die Massen verdichten. Bei der in ge¬ 
wöhnlicher Weise vorgenommenen Aussaat wird der Kehn- 
Hngsbestand in der Regel zu früh zu dicht, und muss man des¬ 
halb schon die Vorkeime ein oder mehrere Male in kleinen 
Stücken umlegen, um sie nicht in die Gefahr des Erstickens 
zu bringen. Man hebt mit einer hölzernen Spachtel die Schup¬ 
pen ab und legt sie in andere Schalen in Reih und Glied neu 
em. Zuerst benutze ich noch Tonschalen, später aber, wenn 
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Anzucht der Handels-Farne Jn der Gärtnerei von Emil Neubert in Wandsbek. 

IV, Die aufgelaufenen Spornt einmal in Schalen verpflanzt» 

OidginaJ aufnah me für Möllert Deutsche Q£rtner-Zeitung*. 


Erfolg in Frage gestellt. Die Ursache dieses plötzlichen 
Schwindens der Protallien ist häufig nicht zu erklären; an 
Sauberkeit und Vorsicht hat es nicht gefehlt. Ich mache des¬ 
halb — um solchen Misslichkeiten vorzubeugen — alle 14 
Tage eine neue Aussaat, um eine doppelte Sicherheit zu haben, 
falls eine oder mehrere Aussaaten misslingen. 

Zuweilen kommt es auch vor, dass die Pteris-Sorten vor¬ 
züglich auflaufen, dagegen aber die Adiantum versagen, und 
umgekehrt, offenbar weil die Sporen beider Gattungen zur 
Keimung ein verschiedenes Feuchtigkeitsbedürfnis haben. 

Bei Sorten, deren Sporen leicht und gfeichmässig aus- 
fallen und die sich gut auf natürlichem Wege vermehren lassen, 
mache ich von der Hülfe der Natur Gebrauch. Auf der Ab¬ 
bildung Seite 3 befindet sich vorn auf dem Tisch eine solche 
Natur-Aussaat, und an den dunklen Flecken im Protallien- 


die Pflanzen grösser werden, nehme ich Holzkästen, die mehr 
Raum bieten, sich billiger stellen und nicht so zerbrechlich sind. 

Alle 6 S Wochen werden die Sämlinge neu umgepflanzt, 
damit sie einen schönen Ballen bilden, nur das letzte Mal 
pflanze ich die kleinen Farne frei auf Tischen aus. (Abb. folgt.) 

Man muss nun gut aufpassen und reichlich Platz gewäh¬ 
ren, und zwar zur rechten Zeit, will man nicht eine ganze 
Partie in die Gefahr des Verderbens bringen. Wenn man 
bedenkt, dass man beim jedesmaligen Umsetzen etwa den 
vierfachen Platz braucht und man schliesslich den 250 fachen 
Raum zur Verfügung haben muss, um den Inhalt einer Samen¬ 
schale richtig unterzubringen, dann muss man schon recht¬ 
zeitig für Bereitstellung der erforderlichen Unterkunft sorgen, 
wenn nicht manches Pflänzchen zu Grunde gehen soll. 

_ (Schluss folgt.) 
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1906. 


Bus den Königlichen ©arten um Potsdam, 

Von ! . Kuriert, Königl. Höfgärtner in Sanssouci. 

I. Aus dem Sizilianischen Garten. 

D ie Abbildungen stellen den mittleren Rundteil des soge¬ 
nannten Sizilianischen Gartens dar, der rings von Lauben¬ 
gängen umschlossen ist. 

Der ganze etwa in der Mitte des Parks von Sanssouci ge¬ 
legene Garten ist eine Schöpfung Friedrich Wilhelm’sIV. 
aus dem Jahre 1857. Er wird im Norden gegen die hochlie- 
aende Maulbeerallee durcli eine Sandsteinmauer mit Marmor¬ 
balustrade begrenzt In der Mitte dieser Mauer steht in einer 
Nische die Marmorfigur einer reizenden Wasserschöpferm. 

Rechts und links davon ist die Mauer mit der auf der Ab¬ 
bildung Seite S ersichtlichen Ptlanzendekoration versehen. 
Es finden dazu hauptsächlich Kalthauspflanzen, wie Arahen, 
Aucuba, Eugenien, Evonymus, Granaten und Laurus, sowie 
Dracaena australis und D. ittdivisa Verwendung. Dazwischen 
stehen Bronzestatnen des Bacchus, der Diana, der Nike und 

des Meleager. . , . _ ... 

Auf dem Gesims der Mauer befindet sich ein Fontänen- 

bi! d werk, welches eine von Seelöwen und darauf reitenden 
Naiaden flankierte Eontänenschale darstellt. 

ln der Mitte des Rundteils steht auf einem weissen Mar¬ 
morsockel der Bogenschütze, ein römischer Jüngling, der ge¬ 
rade im Begriff ist, seinen Bogen abzuschiessen. 


An diesen mittleren Teil des Sizilianischen Gartens schlies- 
sen sich noch zwei andere Abteilungen an, die mit regelmässi¬ 
gen Wegen und Pflanzungen versehen sind. Es werden zur 
Ausschmückung hier zumeist Sukkulenten, grosse Palmen und 
Orangen benutzt. _ 

Nicotiana Sanderae. 

Von Paul Böhme im Hofgarten zu Wilhe!mshöhe-Kassel. 

Wohl selten hat eine Pflanzenneuheit im ersten Jahre 
ihres Erscheinens eine so grosse Verbreitung gefunden, wie 
Nicotiana Sanderae, der Blütentabak. Da er in der Pflanzung 
wohl nicht immer den richtigen Platz gefunden hat, so ist 
man auch bei der Beurteilung seines Wertes bisweilen ab¬ 
weichender Ansicht, was sich aber bei passender Verwendung 

ändern wird. ,, . . . ... 

Mit diesen Zeilen wollte ich daraufhinweisen, dass Nico¬ 
tiana Sanderae auch als Topfp lauze für die Herbst- und 
Wintermonate schön ist. Hierauf der Wilhelmshone blieben 
beim Auspflanzen einige schwache Pflanzen zuiück, die in 
einer Ecke stehend im Topf ihr Dasein fristeten, bis sie im 
Monat August zur Blüte gelangten. Seitdem, also vom August 
bis zum Dezember, blühen diese Pflanzen ununterbrochen, 
und hat der Flor auch jetzt, Mitte Dezember, noch nicht sein 
Ende erreicht. Die eine Pfanze ist ungefähr 50 cm hoch. Der 
Blütenstand mit seinen zahlreichen pyramidal abstehenden 
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Aus den Königlichen Gärten uni Potsdam* 

I. Aus dem Sizilianischen Garten. (Grundriss). 

I? ent lumm*' (Mittelgründe 1 11 siehe Seite S.) 12. Rasen. 13. Funkia subConlata atba grandtflora. 14. Erianthus Havennae. 15. Weg. 16. Paeonia 

arborea 17 dünnem scabra, 18. Chrysanthemum Qoltlball. (Im Sommer - die photographische Aufnahme erfolgte im Herbst - eine Musa Ensete, umgeben 
von Caladiüm escutenium, eingefasst mit Begönia s emperflorens Vertttm.) 19. Carum President Carnot entlasst mit Bmonut sempevßorcns Erfurter Kind. 
in Knollenbeeonien (orangefarben). 21. Böschung, bepflanzt mit Hedem Helix, Vinco, minor, Mahonia Aqmfohum, Saxifraga Cotyledott pyramidalis, Aspidtam sptrta- 
Niim. Strathippteris germaräm und Funkia lancifolia fot. vor. 22. Lauben gang aus Carpinus Betulas . 23. Thaya gigantea. 24. Ilex, Buxus, Rhododendron «sw. 

Original Zeichnung für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Seitentrieben ist immer reich mit karminpurpurfarbigen Blüten 
besetzt, die einen angenehmen Eindruck machen. Da um diese 
Jahreszeit blühende Pflanzen geschätzt sind, dürften solche 
1 opfpfianzen sicher Liebhaber finden und für Handels- und 
Privatgärtner von gleichem Wert sein. 

Die Schönheit der Blüten veranlasste mich, noch eine 
Anzahl im Freien stehender bereits zurückgefrorener Pflanzen 
einzutopfen und bis auf den Stumpf, der noch nicht gelitten 
hatte, zurückzuschneiden. Diese Pflanzen beginnen jetzt aus¬ 
zutreiben und dürften vielleicht in den Winter- oder Früh¬ 
jahrsmonaten abermals zur Blüte kommen. 


Nicotiana Sanderae, 

eine empfehlenswerte Gruppen- und Topfpflanze. 

Von Hermann Schachtschabei, Obergärtner 
Hi Hachen h a n sen bei Gandersheim (Braulischweig), 

Von den vielen im Laufe der letzten alire in den Handel 
gebrachten Neuheiten ist A hcottana Sanderae ihrer leichten 
Kultur, ihrer Schönheit und vielseitigen Verwendbarkeit we¬ 
gen eine der empfehlenswertesten. 

Uni etwas Abwechslung in den Gruppenbepflanzun^en 
zu schaffen, bezog ich im vorigen Winter 3 Portionen Samen 
von dieser Nicotiana. Da ich mit Neuheiten schon vielFach 
recht trübe Erfahrungen gemacht habe, standen auch hier 
meine Erwartungen nicht allzu hoch; umso grösser war daher 

meine rreude, als ich sah, dass das Ergebnis diesmal ein wirk¬ 
lich gutes war. 

Den Samen säete ich im Februar in Schalen in leichte 
sandige Erde aus und stellte dieselben massig warm. Schon 

nach kurzer Zeit wurde ich durch die reiche Keimkraft aufs 
freudigste überrascht. 

Sobald die Pflanzen etwas erstarkt waren, wurden die¬ 


selben pikiert; sie entwickelten sich dann sehr kräftig und wa¬ 
ren durchaus nicht empfindlich. Bereits nach einigen Wochen 
mussten die I flanzen zum zweiten Male pikiert werden Als 
em weiteres Verpflanzen nötig wurde, setzte ich die jungen 
Nicotianen in kleine Töpfe und brachte sie auf einen halbwar¬ 
men Kasten, wo sie sich gut weiter entwickelten. Ich behielt 
sie nun fortgesetzt im Auge, verpflanzte sre nochmals und 
härtete sie durch fleissiges Lüften ab. Durch dieses Verfahren 

erzielte ich bis Mitte Mai hervorragendes Material zum Aus- 
pnanzen. 

Es wurden nun mehrere Gruppen mit Nicotiana Sanderae 
bepflanzt auch zu gemischten Gruppen verwendete ich die¬ 
selbe. A s dann die Biütenstengel sich entwickelten und die 
leuchtend karminroten Blumen zum Vorschein kamen, ent- 
zuckten die neuen Pflanzen einen jeden, der sie sah; auch zo- 

g 5 n s, I ? I dlJ c Cl1 c!e ^ t,en £ anzen Sommer über anhaltenden rei¬ 
chen Nor fortwährend neue Bewunderer heran 

Da ich reichlich Pflanzen hatte, kultivierte ich einen Teil 
derselben in Topfen weiter und war auch von diesen aufs 
höchste befriedigt, zumal da sich dieselben zu Dekorations¬ 
zwecken sehr gut eignen. So habe ich z. B. jetzt im November 
noch mehrere schöne Exemplare in Töpfen, die durch recht¬ 
zeitiges Ausschneiden der alten Blüten immer wieder neue 

Knospen und Blumen hervorgebracht haben und jetzt noch 
die Stellagen im Kalthause zieren. 

Wenn ich mir nun auch etwas viel Arbeit mit meinem 
roten Tabak gemacht habe, so ist dieselbe doch reichlich be¬ 
lohnt worden durch die Anerkennungen, die mir seitens mei- 
ner uutsherrschaft, sowie von vielen Eachgenossen zuteil cre- 
worden sind. So wurde mir u. a. von einem unserer bekann¬ 
testen Gartenkünstler, der im vergangenen Sommer viel auf 
Gartenbauausstellungen umhergekommen war, versichert dass 
er noch nirgends so schöne Pflanzen von Nicotiana Sanderae 
gesehen habe, wie hier in Hachenhausen. 


Aus den Königlichen Gärten um Potsdam* 

II. Aus dem Sizifianischen Garten. 

Originalaufnaimie für *Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung- , 
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Aus den Königlichen Gärten um Potsdam. 

Ul. Aus dein Sizilianischen Garten, (Grundriss der Mittelgruppe.) 

Beo fl an zun- l Bogenschütze auf Marmorsockel. 2 . Scirpus natalmsis. 3 . Pelargoninm zonale Meteor. 4 . A&ratum mexicamim Kind von Dresden. 

7. O«**»' — «. ^ 0. radtcans* Pelargoninm zonale 

me* de la Roque. 11 . Dracaena mdirnsa* 
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Aus den Königlichen Gärten um Potsdam. 

IV. Aus dem Sizilianischen Garten. (Ansicht der Mittelgruppe.) 

Öriginalaufnahme für »M öl J er ’s Deutsche Gärtner-Zeitung«* 
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Pennisetum macrophyllum atropurpureum, 

ein neues Ziergras, 

Von Heinrich Henkel, Handelsgärtner in Darmstadt. 

Pennisetum macrophyllum atropurpureum ist eine der 
herrlichsten Einführungen der letzten Jahre. Es ist ein 
Ziergras von ganz hervorragender Wirkung, und das sowohl 
durch die tiefbraunrote Färbung der langen, elegant getrage¬ 
nen Blätter, als auch durch die herrliche, mit der Belaubung 


lieb nimmt, bei wenig Wärme im Frühjahr fleissig neue Sten¬ 
gel zu den alten treibt und, wenn im Freien auf einem sonni¬ 
gen Platz in humusreicher Erde ausgepflanzt, rasch zur herr¬ 
lichsten Dekorationspflanze heran wächst. Es verdient einen 
Platz in jeder Anlage und in jedem Garten. 

hu vorigen Sommer wardieses neue Pennisetum in Darm¬ 
stadt abwechselnd mit dem neuen schwarzblättrigen Reis vor 
dem Zelt der Dahlien-Geseilschaft ausgepflanzt, und erregten 
beide Ziergräser durch ihre neuartigen Farben grosses Auf¬ 
sehen. 

Nachschrift. Ich sah dieses durch seinen auffallenden 
Bronzeton ausgezeichnete Ziergras gleichfalls auf der Aus¬ 
stellung in Darmstadt. Es erschien mir als eine ebenso wert¬ 
volle, wie willkommene und vielfach verwertbare Bereiche¬ 
rung des Sortiments der für die Mitverwendung in Dekorations¬ 
gruppen, wie auch für Einzelstellung geeigneten Pflanzen, 
und das umsomehr, weil es von ganz eigenartigem Reiz in 
seiner'ganzen Erscheinung ist. Ludwig Möller. 


Capsicum annuum »Celesfial 




Capsicum annuum Celesüal ist eine allerliebste Pflanze 
für den I opfverkauf. Ihre zahlreichen kegelförmig-rundlichen 
Früchte verfärben sich aus Grünviolett über Weiss in leuch¬ 
tend Orangerot und erwecken durch ihren mannigfaltigen 
Farbenwechsel für die kurz und gedrungen wachsenden Pflan¬ 
zen bei jedem Pflanzen-und Blumenfreund lebhaftes Interesse. 

Ich sah Celesüal bei Herrn Bofinger in Stuttgart und 
war überrascht durch die schönen Pflanzen, die bis auf we¬ 
nige bereits Abnehmer gefunden hatten. 

Die Aussaat geschieht im Februar bis März, und die wei¬ 
tere Behandlung ist die denkbar einfachste. 

Albert Ortmann, Handelsgärtner in Nürnberg. 

Die Maiblume »Fortin«. 

Von M. Mühlner, Obergärtner der J. C. Schmid Eschen 
Handelsgärtnerei in Steglitz-Berlin. 

flie meinen Mitteilungen beigegebene Abbildung zeigt neben 
der gewöhnlichen Treibmaiblume die Sorte Fortin als Eis- 
keim im November getrieben* 

Für die Frühtreiberei frischer Keime hat sich diese Sorte 
wohl bei allen bisher mit ihr angestellten Versuchen als we- 
niger geeigneterwiesen, und haben gewiss die meisten Treiber 
schlechte Erfahrungen mit ihr gemacht. Nicht aber dann, wenn 
sie als Eiskeim früh getrieben wurde. 

In die auf der Abbildung ersichtlichen Kästen als Eis¬ 
keime gepflanzte Fortin entwickelten binnen 20 -24 Tagen, im 
Anfang bei massiger Wärme gehalten, meistens ohne Ausfall, 

- 1 _ die herrlichen Blütenstiele 

Eine etwas höhere Tempe¬ 
ratur — etwa 16 — 18 0 C. = 
13—15° R., während der 
letzten acht Tage der Treib¬ 
zeit — trägt viel mit zur 
vollkommenen Ausbildung 
der Blüten bei. 

Für die Freilandkultur, 
sowie als Eiskeime verwen¬ 
det, is i Fortin gleich wertvoll. 
Nur der hohe Preis scheint 
ein Hindernis für ihre wei¬ 
tere Verbreitung zu sein. 

In welcher auffallenden 
Weise Fortin sich vor unse¬ 
rer gewöhnlichen Treibmai¬ 
blume auszeiclinet, ist aus 
der Abbildung ersichtlich, 
die eine im letzten Drittel 
des November ausgeführte 
photographische Aufnahme 
wiedergibt. Fortin ist in allen 
Teilen, im Wuchs, in der 
Belaubung und in der Blüte 

Die Maiblume Fortin. grösser, kräftiger und schö- 

Reclits Fortin, links die gewöhnliche Treib-Maiblume. Her als UHSere Treibmaiblu- 

in derj. C. S c ii in i d t "scheu Haudelsgärtnerei in Steglitz fiir jMöII er 's Deutsche Gärtner-Zeitung- photographisch aufgenommen. tilC erster Auswahl, 


Pennisetum ifnacrophyllum atropurpureum. 

Origiiialzeiciimmg für »Möller"s Deutsche Qartner Zeitung«. 

in schönster Wechselwirkung stehende silberrosa Färbung 
der Blütenähren, die in grossen Massen erscheinen und im 
Gesamtanblick einer Farbenfontäne vergleichbar sind. 

Pennisetum macrophyllum atropurpureum ist eine aus¬ 
dauernde Kalthauspflanze, die im Winter mit jedem Platz vor- 
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Die besten i'olyantha» Rosen für Gruppenbepflonzung. 

Von Peter Lambert, Rosenzüchter in Trier. 


Ob man richtiger Polyantha- oder Multi fl ora- Rosen 
säet ist nicht sicher zu entscheiden, denn beide Ausdrücke be¬ 
sagen dasselbe, nämlich vielblumige Rosen. Aus der Praxis 
heraus ist man dazu übergegangen, die öiterb i uhenden 
vielblumigen und niedrigbleibenden Zwergros eben 
mit dem aus dem Griechischen stammenden Wort I olyan- 
tha zu benennen, während die kletternden horten, die 
meist nur einmal blühenden sogenannten Schling-, Rank- oder 
Kletterrosen mit dem lateinischen Multiflora benannt wer- 
den. Unsere Polyantha stammen von der M u 1 ti f 1 o ra- 
Klasse, den Kletterrosen ab. 

Seit ungefähr 1875 begann das Erscheinen dieser nied¬ 
lichen dankbaren Rosenklasse. Die ersten Vertreter waren Pa- 
querette, dann Anna Marie de Montravel, White Pet, Migno- 
nette und die englischen (BennetF sehen und Paul sehen) 

Im Anfang kamen die Polyantha als richtige Liebhaber¬ 
rosen über die wenigen Rosengärtnereien, die sich diese Neu¬ 
heit anschafften, kaum hinaus, und das waren in Deutschland 
nur einige Firmen, wie z. B. Gebr. Schultheis-Steinfurth, 

C W Mietzsch-Dresden, Lambert & Reiter-Trier, Wilh. 
Kölle-Augsburg und Friedr. Harms-Hamburg. Man be¬ 
nutzte die Blumen als Knopflochröschen und zu kleinen feine¬ 
ren Bindereien, und damit war ihre Verwendung erschöpft. 
Die Landschaftsgärtnerei, die damals in der Teppichkunstelei 
befangen war, beachtete sie nicht. Nach und nach kamen mehr 
Sorten dieser Klasse, so die heute noch unerreicht schone 
Mlle. Cecile Brunner, dann Miniature, Perle r/’Orund Marie 
Pavic in den Handel. Dann fing man an, sic als Einfassuhgs 
rosen zu schätzen. Lyon lieferte damals fast alljährlich Polyan- 
tha-Neuheiten. Es war leicht, Sämlinge zu erhalten, denn diese 
Rosenklasse liefert willig massenhaft keimfähigen Samen ohne 
künstliche Befruchtung. Die Firma Lambert & Reiter, deren 
Rosenabteilung ich bis zum Jahre 1890 unter der Leitung 
meines Vaters Vorstand, sammelte alle erscheinenden Neu¬ 
heiten, und ich erwärmte mich damals für die Polyantha 

besonders. . ,, , 

Als ich im |ahre 1S91 meine eigenen Kulturen begann, 

widmete ich den Polyantha-Rosen meine besondere Aufmerk¬ 
samkeit und vermehrte sie in Massen. Auch suchte ich durch 
künstliche Befruchtung wertvolle Neuheiten zu gewinnen, und 
dass mir dieses gelang, bezeugen meine Züchtungen, wie auch 
der mir von den Franzosen scherzweise gegebene Name »Pere 

aux Polyanthas«. . , ... .... 

ln meinen heutigen Mitteilungen will ich über die Ver¬ 
wendbarkeit der Polyantha als Gruppen rosen berichten. 
Wie schon erwähnt wurde, hat die Teppichbeetpflanzung mit 
den buntlaubigen Alternantheren und dergleichen etwas nach¬ 
gelassen und die niederen Blumenbeete zur Geltung gelangen 
lassen. Neben den Begonien, Zonalpelargonien, Petunien, 
Astern usw. haben auch die niedrigbleibenden Gruppenrosen 
sich heute bereits einen geachteten Platz erobert, und ihre Ver¬ 
wendung ist in neuerer Zeit sehr im Aufschwung begriffen. 
Man sehe sich heute nur die neuen Schmuckplätze der Städte, 
sowie die feineren fürstlichen Gartenanlagen und Privatgärten 
an da wird man finden, dass diese Rosen so recht geeignet 
sind, einen freundlichen Blumenschmuck bei nur einmaliger 

oeringer Ausgabe zu schaffen. 

ln einer früheren Nummer der Rosenzeitung habe ich 
über die Eigenschaften einer Anzahl Polyantha berichtet und 
den Wert der einzelnen Sorten für diesen oder jenen Zweck 
hervorgehoben. Heute beschränke ich mich auf die Grup¬ 
pensorten. Der Uebersichtlichkeit wegen will ich sie nach 
Farben geordnet aufführen und zunächst mit Weiss be¬ 
ginnen. . , , , 

Weiss ist eben weiss, und da in dieser Färbung keine 

auffallenden Unterschiede vorhanden sind, wäre mit der Auf¬ 
führung der besten Gruppensorte eigentlich genug getan. Es 
gibt aber doch Eigenschaften, die eine Sorte geeigneter machen 
für kleine und andere wieder für grosse Gruppen. 

Für niedrige, etwa 40 cm hohe Gruppen sind die folgen¬ 
den Sorten zu empfehlen. _ . , ,. 

Abelle Weber-Pate { P. Lambert 1905). Es ist dies wohl 
im Wuchs die niedrigste Sorte. Ihre sehr umfangreichen, spitz 
verlaufenden Blütenrispen sind dicht geschlossen und stehen 


aufrecht; die einzelnen Blümchen gleichen den grössten weis- 

sen Bellis Für kleine Gruppen oder schmale Rabatten geeignet, 

SCn Leroux (Soupert und N otting 1900). Wird etwas 

höher als die vorgenannte. Die Knospen sind dicker und die 
Petalen rundlicher. Sie ist als Gruppensorte, sowie zu Zier¬ 
hecken und Rabatten passend. , , , 

Paqaerette (Guillot 1876). Ist wohl am meisten bekannt 
und sowohl als Topf-Marktpflanze, wie auch als Grabrose 
schon viel verwendet worden. Sie ist immer noch eine schone 
und dankbare Sorte, doch ist die einzelne Blüte nicht von 
langer Dauer, auch macht nasskalte Witterung sie in der Farbe 
unrein. Für schmale Bordüren ist sie die am besten geeignete 

Schneewittchen (P. I a mber t 1901). Für kleine Beete oder 
als Umpflanzung von Halbstämmen oder zum Beispiel um 
eine Gruppe Oskar Cordei, oder um Baronne A de Roth¬ 
schild, Captain Chrisly usw. verwendet, is| sie unübertroffen. 
Die kandelaberartig aufrechtstehende Rispe ist besonders gr oss 
und umfasst bis zu 80 und 100 einzelne Bluten. Die kleinen 
runden, gel bl ich weisse n Knospen öffnen sich stets leicht und 
zeigen erblüht im Innern ein grosses Bündel goldgelber Staub¬ 
fäden auf schneeweissem Grunde. Der Verbrauch von Schnee¬ 
wittchen wächst jährlich. 

Etwas höher, ungefähr 50 cm hoch, werden folgende 

^Katharina Zeimet (P. Lambert 1901). In der Schönheit 
der Blumen, Eleganz der Blütenrispe, Reinheit des Weiss und 
in ihrem buschigen und gedrungenen Wuchs ist sie heute 
wohl die schönste weisse Polyantha-Rose. Für ganze Gruppen 
sowohl, wie auch als breite Bänder um Gruppen einer Farbe 
kann man sich keine bessere Sorte denken. Sie ist hart, sehr 
gesund im Laub und ganz prachtvoll in ihrer leicht gebogenen 
Haltung. Sie wird mit zu den Sorten zählen, die zu Tausenden 

verlangt werden. , „ c , 

Fiocon de Neige (Lille 1898). Ebenfalls sehr gut in Farbe 

und Reichblütigkeit, aber die einzelne Blüte ist nicht dauer¬ 
haft genug. Die Blütenrispe ist lang, aufrechtstehend und 

locker. Sie übertrifft . . , . 

Miniature (Ailegatiere 1885) an Reinheit der Farbe, ob¬ 
gleich diese trotzdem auch immer noch eine zu beachtende 

Einfassungssorte bildet. Allerdings gegenüber 

White Pet (Henderson 1879) tritt sie bedeutend m den 
Schatten. Für Stadt-Gartenverwaltungen und öffentliche Gar¬ 
ten möchte ich gerade diese Sorte besonders empfehlen. Man 
frage den Herrn Stadt-Gartendirektor Encke in Köln und die 
städtische Garten Verwaltung in Stettin, denen ich diese Sorte 
für Rabattenbepflanzung empfohlen habe! Sie blüht von An¬ 
fang Juni, bis stärkerer Frost sie zur Ruhe zwingt. Dabei ist 
sie auch gegen Kälte und ungünstiges Wetter unempfindlich. 
Die rötlichen, kleinen runden Knöspcben sehen in dem weissen 
Blütenmeer allerliebst aus. Sie ist eine Zwergform der Kletter¬ 
rose Felicite et Perpetue. . 

Für höhere Gruppen, 50—70 cm hoch werdend, sind die 

folgenden Sorten zu empfehlen. . 

Marie Pavic (Ailegatiere 1885). Sie ist nach einer in 
Agram wohnenden Rosenfreundin benannt. Ist unermüdlich 
im Blühen und willig im Treiben. Als Einfassungsrose für 
Gruppen ist sie zu breitwiiehsig und wird zu noch, aber zur 
Bildung von grösseren Gruppen oder als Randpflanzung vor 
Ziergehölzen und Koniferen verdient sie die allgemeinste Be¬ 
vorzugung. Im Karlsruher Stadtgarten findet sie viel Ver¬ 
wendung. , , , . , . 

Mlle, Alice Rousseau (Rose Vil in 1903). Ist auch nicht 
übel. Die Blumen sind grösser und besser gefüllt als die der 
eben erwähnten Sorte, der Wuchs ist aber nicht ebenso stark. 

Schneekopf { P. Lambert 1903) (Tee-Polyantha). Für den 
Norden Deutschlands vielleicht nicht zu empfehlen, da sie 
nicht hart genug zu sein scheint, aber für Mittel - und Süd¬ 
deutschland wüsste ich keine wirkungsvollere weisse Grup¬ 
penrose zu nennen als diese. Schneeweisse, grosse, genügend 
gefüllte, aufrecht in Dolden stehende Blumen bedecken den 
Strauch bis zum Frost. Das Laub ist gross, breit und glän¬ 
zend dunkelgrün, wie das der l'eerosen. Im Winter verlangt 
sie trockenen Schutz. 

Das wären elf weisse Polyantha-Sorten für Gruppen, 
und von ihnen sind die allerbesten Katharina Zeimet, Marie 
Pavic, Schneewittchen und White Pet. (Schluss folgt.) 
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Kochia trichophylla. Die beigegebene Abbildung einer Topfpflanze, die mir 

Von Oskar Schmeiss, Gartenverwalter in Tannhof i uf wiederholtes Ersuchen von meinem Freunde, Herrn O. 

bei Lindau am Bodensee. Ernst, nach Tannhof gesandt wurde, kann bei weitem mehl 

den fesselnden Eindruck wiedergeben, den eine im freien Lande 

tjls ich im vergangenen Herbst in Stuttgart, wie ich schon stehende, gut kultivierte Pflanze im Sommer, namentlich aber 
J I gelegentlich der Veröffentlichung meiner Heliotrop-Ab- zur Zeit der Herbstfärbung auf jeden Beschauer macht, 
handiung in Nr, 41, Seite 490 des vorigen Jahrganges dieser Hier in Tannhof wurde diese Kochia von den Besuchern 

geschätzten Zeitschrift mitteilte, in Begleitung des jungen allgemein als etwas Schönes bewundert 

Herrn Pfitzer und des Obergärtners der Firma Wilhelm Die Aussaat des Samens muss im Marz-April auf einem 

Pf itzer, Herrn Fuchs, die Freilandkulturen genannter Gärt- kalten Kasten erfolgen. Die jungen Pflänzchen werden zu- 

nerei besichtigte, gesellten sich, als wir uns dem Ausgange nächst in Töpfe gesetzt und, wenn keine Nachtfröste mehr zu 

näherten, einige andere Kollegen zu uns, die mir als der junge befürchten sind, an Ort und Stelle ausgepflanzt. 

Herr Büchner aus München, Herr Ulrich jun. von Stuttgart Die Pflanzen erreichen auf gutem Standort eine Hohe bis 

und ein Herr Kollege, dessen Name mir leider entfallen ist, zu T,4 m und einen Durchmesser von 70—SO cm. Der Wuchs, 

vorgestellt wurden. In der Unterhaltung über das so unver- bezw. der Bau dieser Kochia hat grosse Aehnlichkeit mit einer 

hoffte Zusammentreffen gelangten wir schliesslich zu der ne- feinnadeligen Konifere. Aus diesem Grunde dürfte dieselbe 

benan gelegenen G. Ern st'sehen Gärtnerei, das heisst nur nicht allein in öffentlichen und privaten Gartenanlagen als 

zum alten Hauptbestandteil derselben, denn auch die Herren Einzelpflanze Verwendung finden, sondern auch der Fried- 

Ernst und Söhne sahen sich gezwungen, wegen zu hoher hofsgärtner sie als sommerlichen Ersatz für Lebensbäume oder 

Grundstückspreise ihre Gärtnereien mehr ausserhalb Stutt- Zypressen vorteilhaft verwenden können. Es ist eine Deko- 

garts anzulegen. rationspflanze allerersten Ranges. 

Die Blumen erscheinen im Herbst, sind aber unscheinbar. 
mL Die feine zierliche Belaubung der Kochia trichophylla ist 

t von zar t er » hellgrüner Färbung, die im Herbst, in den Monaten 

J iJr September und Oktober, in ein weithin leuchtendes, ausge- 

'Jy' prägtes Blut- oder Violettrot übergeht, in dieser Tönung aller* 

mo /üttL dings nur für wenige Wochen wirkt, da der kommende Frost 

i. '' -.VF4dieser so eigenartigen und bei Pflanzen höchst seltenen Fär- 

, IÜmMBH bung, wie überhaupt dem ganzen Dasein der Pflanze ein 


Obst- und Weintreib-Anlagen der Märkischen Obst- und 
Tafeltrauben-Verwertungsgenossen schaft. 

Die Märkische Obst- und Tafeltrauben-Verwertungsgenossen- 
schaft, die am 20. Juni 1005 in Berlin gegründet wurde und zurzeit 
52 Genossen mit 56000 Mk. Geschäftsanteilen zählt, beabsichtigt 
neben der Verbreitung des Feinobstbaues auch Tafeltraubenkulturen 
unter Glas nach belgischem Muster in der Provinz Brandenburg 
einzuführen. Es ist in Aussicht genommen, zunächst zwei derartige 
Musteranlagen in der Provinz einzurichten. Für die erste Anlage 
ist in Luckau in der Lausitz im Sommer 1005 ein 25 Morgen grosses 
Gelände angekauft und mit den vorbereitenden Arbeiten bereits 
begonnen worden. 

Die Anlage in Luckau ist derartig gedacht, dass dort zunächst 
fünf Weinhäuser gebaut werden sollen. Die Verhandlungen wegen 
des Baues derselben haben lange Zeit in Anspruch genommen; 
die Ausführung ist vor wenigen Wochen einem Gewächshausbauer 
aus Hoeylaert in Belgien übertragen. Derselbe hat kürzlich die vor¬ 
bereitenden Arbeiten, Abstecken, Bodenbearbeitung, Düngungusw., 
in Luckau ausgefiihrt und wird im März mit dem Bau der Hauser 
beginnen. Die Anpflanzung der Reben erfolgt dann gleich nach der 
im April zu erwartenden Fertigstellung der Häuser. Es sollen je 
zwei der 20 tn langen, S m breiten und 2,80 m hohen Häuser mit 
denSorten Gros Colman und Frankenthaler und ein Haus mi i Alicante 
bepflanzt werden. Aridere Sorten werden nicht angepflanzt. 

Die ganze Anlage wird streng nach belgischem Muster durch¬ 
geführt und so eingerichtet, dass von Zeit zu Zeit leicht noch mehr 
Häuser im Anschluss an die vorhandenen gebaut werden können. 

Der übrige Teil des Grundstückes wird mit Aepfeln: Gold¬ 
parmäne, Schöner von Boskoop, Cox’s Orangen Renette und Aders¬ 
leber Kalvill in Halbstamm und Buschform bepflanzt. 

Das jetzt rigolte Land wird im Frühjahr zunächst mit Gemüse 
und Hackfrüchten bestellt, und erst im Herbst werden die Obst- 
bäume, nachdem der Boden durch diese Kulturen genügend vorbe¬ 
reitet worden ist, angepflanzt. Das ganze Grundstück ist mit einem 
Drahtzaun umgeben worden. Ein geeigneter Gärtner ist angestellt, 
und ein Wohnhaus für denselben nebst Schuppen, Ohstkeller usw. 
befindet sich inmitten der Anlage im Bau. 

Die Verhandlungen wegen Ankauf eines weiteren Grundstückes 
für eine zweite gleich grosse Anlage sind im Gange und werden 
hoffentlich auch bald zum Abschluss gelangen, sodass auch diese 
Anlage noch im laufenden Jahre fertiggestellt werden kann. 

F. Grobben-Bei 1 iu. 


Kochia trtchophyltai 

OriginalabbÜdung für »Moll er’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


»Das ist doch wirklich ein herrliches und ganz eigen¬ 
artiges Ding! Eine prächtige Solitärpflanze!* Mit diesen oder 
ähnlichen Worten unterbrach Herr Obergärtner Fuchs un¬ 
seren Meinungsaustausch und veranlasste uns, unser Augen¬ 
merk auf einige im Vorgarten der G. Ernst'sehen Gärtnerei 
im Rasen stehende Einzelpflanzen zu richten, indem er uns 
zugleich mit dem Namen und den Eigentümlichkeiten der¬ 
selben bekannt machte. 

Kochia trichophylla, denn um diese handelte es sich, ist 
eine eigenartige schöne Pflanze, ein Sommergewächs, das woh ' 
manchem der geehrten Leser dieser Zeitschrift heute noch 
ebenso unbekannt sein dürfte, wie es mir damals war. Da aber 
diese Pflanze, die in den Gärtnereien noch ziemlich wenig 
verbreitet zu sein scheint, nach Aussagen der Herren G. Ernst 
und Fuchs keine grossen Ansprüche bezüglich der Anzucht 
und Kultur macht, so dürfte dieselbe wohl schon in diesem 
Jahre eine grössere Verbreitung finden. 


Der neue Schillerpark in Berlin, 

Das zu dem im Norden Berlins geplanten »Schillerpark» vor¬ 
gesehene Gelände umfasst eine I lache von etwa 24 ha. (Der Fried¬ 
richshain hat etwa 52 ha, der Humboldthain etwa 36 ha, der Vik¬ 
toriapark etwa 11 ha.) Der Erwerb der im Privatbesitz befindlich 
gewesenen Ländereien erforderte rund I 750 000 M. Der Wert des 
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gesamten Grund und Bodens betragt unter Einrechnung des be¬ 
reits im städtischen Eigentum befindlich gewesenen Landes rund 
2 380 000 M. Für die Gesamtkosten zur Herstellung des Parks sind 
Anleihemittel in Höhe von 2 500000 M. vorgesehen. Für die gärt¬ 
nerische Ausgestaltung der Fläche stehen also rund 700 000 M. zur 
Verfügung. 

Das in Aussicht genommene Preisausschreiben zur Erlangung 
von Entwürfen kann sofort nach endgültiger Festlegung des Be¬ 
bauungsplanes stattfinden. Die Vorbereitungen dazu sind im 
Gange. 

Nebenbei sei bemerkt, dass die von anderer Seite berichtete 
angebliche Vergrösserung des Treptower Parks lediglich in der 
beabsichtigten ! linzunahme einer im Herzen desselben am Fern¬ 
rohr gelegenen, im Privatbesitz gewesenen Wiese besteht. 

Kuranlagen in Wiesbaden, 

Auf das von der Stadt Wiesbaden erlassene Preisausschreiben 
zur Erlangung von Entwürfen für die Umgestaltung der Kuranlagen 
hinter dem neuen Kurhause sind JOS Projekte eingegangen. Die 
Beurteilung seitens der Preisrichter wird Anfang Januar stattfinden. 




—ln der Reihenfolge des Stattfindens. —-- 

Mainz. Lokal-Blumenausstellung des Gartenbauvereins 
vom 12.—IS. April. Beteiligung nur für Mainzer Gärtner zulässig. 

Wien. Frühjahrs-Blumenausstelhing der k. k. Garten¬ 
baugesellschaft Mitte Mai. Anmeldungen an die Gesellschafts- 
kanzlei, Wien, Parkring. 

Niirnbery. Gartenbauausstellung in Verbindung mit der 
Bayrischen Landes -Gewerbeausstellung vom Mai bis Oktober. 
Beteiligung nur für Bayern zulässig. 

Hildesheini. Gartenbauausstellung in Verbindung mit 
einer landwirtschaftlichen Ausstellung vom S.—11. Juni. 

Halle a. S. Kirschen- und Frühobstausstellung der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Verbindung mit 
der Versammlung des Deutschen Pomologen-Vereins voraussicht¬ 
lich im Juni. 

München-Gladbach. Rosenausstel 1 ung und Versammlung 
des Vereins deutscher Rosenfreunde im Juni. 

Kreuznach. Fre iland - Rosenausstellung des Vereins 
deutscher Rosenfreunde während des Sommers. 

Kassel. Gartenbauausstellung des Gartenbauvereins zur 
Feier seines 50jährigen Bestehens vom 24. August bis 5. Septem¬ 
ber. Anmeldungen au das Geschäftsamt der Ausstellung. 

Karlsruhe. Gartenbauausstellung zur Feier des achtzig¬ 
sten Geburtstages des Grossherzogs Friedrich von Baden und 
der goldenen Hochzeit des Fiirstenpaares, veranstaltet vom Stadt¬ 
rat mit Unterstützung der grossherzoglichen Regierung und unter 
Mitwirkung des Vereins selbständiger badischer Handelsgärtner 
im September. Beteiligung allgemein zulässig für Baden und be¬ 
dingungsweise für die angrenzenden Länder: Bayr. Pfalz, Eisass- 
Lothringen, Hessen und Württemberg. 

Karlsruhe. Herbst-Rosen ausstellung des Vereins deut¬ 
scher Rosenfreunde in Verbindung mit der Jubiläums-Gartenbau¬ 
ausstellung. 

Oldenburg. La nd e s - Obstau sste 11 u n g des Verbandes der 
Obst- und Qartenbauvereine für das Herzogtum Oldenburg An¬ 
fang Oktober. Anmeldungen an den Geschäftsführer des Verban¬ 
des, Landes-Obstgärtner Heinrich Irtimel in Oldenburg. 

Braunschweig. Gartenbauausstellung der Sektion für Gar¬ 
tenbau vom 10.—14. Oktober. Beteiligung nur für das Herzogtum 
Braunschweig zulässig. 

Bonn. Chrysanthemum- und Wintcrblumeuausstel- 
luug der Handelsgärtner-Vereinigung von Bonn und Umgegend 
vom 17. 21. November. Anmeldungen an J. Werner, 1 landeis¬ 

gärtner in Beuel bei Bonn. 

Brandenburg a. H, Allgemeine Gartenbauausstellung 
des Garten bau Vereins im September. Beteiligung zulässig für den 
Stadtkreis Brandenburg und die Kreise J auch - Belzig, Westhavel¬ 
land und Jerichow. 

Brieg {Bez. Breslau}. Schlesische Provinzial-Obst- und 
Gartenbauausst'ellung, veranstaltet vom Kreisverein für 
Obst- und Gartenbau im September. 


Fulda. Bezi rks-Ob staus siel lung des Obstbauvereins für 
den Regierungsbezirk Kassel im Herbst. 

IKiel. Gartenbauausstellung des Gartenbauvereins für 
Schleswig-Holstein zur Feier seines 50jährigen Bestehens im 
I erbst, 

Stuttgart. Obstaussteil ung des Württembergischen Obst¬ 
bauvereins im Herbst. 

Grimma. Gartenbauausstellung des Gartenbau Vereins im 
Herbst. Beteiligung nur für Vereinsmitglieder zulässig. 


Gartenbauausstellung in Gent-Ledeberg. 

ln diesem Jahre wäre die alle fünf Jahre stattfindende Garten¬ 
bauausstellung des Cercle horticole »Vau I loutte<- in Ledeberg bei 
Gent fällig gewesen, doch wird sie diesmal ausfallen. Es feiert 
nämlich die königl. Gesellschaft für Gartenbau in Gent, die gleich¬ 
falls alle fünf Jahre ihre bekannten grossen Kasino-Ausstellungen 
veranstaltet, im Jahre 1908 ihr hundertjähriges Bestehen, welches 
Ereignis man in besonders grossartiger Weise durch eine alle bis¬ 
her stattgefundenen Ausstellungen übertreffende Pflanzenschauzu 
begehen gedenkt. Da der Wunsch laut geworden ist, diese Jubi¬ 
läumsfeier nicht durch eine voraufgehende grössere Ausstellung zu 
beeinträchtigen, so hat sich der Cercle horticole »Van Houtte* ent¬ 
schlossen, seine für 1906 fällige Ausstellung nicht stattfinden zu 
lassen 

Das vorläufige Programm für die Ausstellung 1908 ist bereits 
erschienen. 


PERSON ALN ACH RICHTEN 


J. Habekost, Oarteninspektor in Rastede, wurde vom Qross- 
lierzog von Oldenburg das Verdienstkreuz 1, Klasse verliehen* 

Daniel Liest in g, Kunstgärtner in Wissen, erhielt das preus- 
sisclie Allgemeine Ehrenzeichen, 

Oskar Rudolph, in Firma F. C. Rudolph, Handelsgärtner in 
Leipzig, wurde vom Prinzen Georg von Sachsen zum Hofliefe¬ 
ranten ernannt« 

Alfr. Beyer, Obergärtner der bekannten H, Dod ePsehen Park¬ 
anlagen, Obst- und Beerenobstplantagen in Gaulis, gibt seine Stel¬ 
lung wegen Parzellierung der Grundstücke mit dem 1* April auf 
und begründet in Böhlen l S. eine Landschaftsgärtnerei verbun¬ 
den mit Baumschulenbetrieb* 

W, Broese, bisher Schlossgärtner der Gräfin M. von Ness el¬ 
rode in Ehreshoven, übernahm am 1. Januar die Leitung der Gärt¬ 
nerei des Brauereibesitzers J os, Breuer in Siegburg. 

Xaver Rohde, bisher Obergärtuer auf Schloss Tiefenau, über¬ 
nahm am L Januar die Leitung der Gärtnerei des Kammerherrn 
von Leipzig in Kropstädt 

Rudolph Schauer, Handelsgärtner in Potsdam, starb am 16 + 
Dezember. 

Karl Friedrich Tube, Handelsgärtner in Löbtau-Dresden, ist 
am 20* Dezember im 92. Lebensjahre gestorben« 

Au (just Pohl. Handelsgärtner in Os witz, starb am 21* Dezember, 

William Thiselton-Dyer, langjähriger Direktor der königl. bota¬ 
nischen Gärten in Kew bei London, legte am 16. Dezember sein 
mit den besten Erfolgen verwaltetes Amt nieder. 

De Prain, Oberstleutnant a* D. des Sanitätskorps der indischen 
Armee, bis vor kurzer Zeit Direktor der königl. botanischen Gärten 
in Calcutta, wurde an die Stelle des Vorgenannten berufen, 

August Adami, ein ehemaliger Bautzener, gab seine Stellung 
als Leiter der Baron BaiclVschen Obstplantagen in Varadia (Un¬ 
garn) nach neunjähriger Tätigkeit auf und übernahm die Leitung 
des Bürgerparkes in Versecz (Ungarn). 


Schluss der Redaktion: 29. Dezember. 


Nachdruck ist iu jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten« Alle Rechte daran sind Vorbehalten* 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt, 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* ft Abonnementspreis? $t- -ft -ft 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 IM. ? halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M« 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller iii Erfurt, — Bei der Post nach der Post- Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 

Für den liuehhaudel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72, — Druck von Fried r, Kirchner in Erfurt. 
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Campanula glomerata acaulis. 

Von Heinrich Junge, Handeisgärtner in Hameln 

B ei meinen verschiedenen Besuchen in der musterhaft ge¬ 
leiteten Staudengärtnerei von Georg Arends in Rons- 
dorf hatte ich bereits im Sommer 1904 Gelegenheit, seine präch¬ 
tige Züchtung Campanula glomerata acaulis in grossen Men¬ 
gen blühend zu bewundern. Besonders erfreut aber war ich, 
als ich im September des verflossenen Jahres gelegentlich eines 
längeren Aufenthaltes bei Verwandten in England beim Ab¬ 
streifen englischer Gärtnereien auch eine Reihe letztjähriger 
Neuheiten verschiedener deutscher Züchter blühend in gros¬ 
sen Mengen und in guter Kultur vorfand und loben hörte. 

Zu diesen Pflanzen gehörte auch Campanula glomerata 
acaulis, eine im herbst 1904 in den Handel gebrachte Aren ds- 
sche Züchtung. Ich hatte anfänglich beabsichtigt, in einem 
längeren, später zu veröffentlichenden Artikel über »Reise¬ 
erinnerungen aus England« die dort verbreiteten deutschen 
Züchtungen mit zu erwähnen, glaube aber, dass sie es wen 
sind, besonders be- 


den Publikum in dieser Jahreszeit »etwas Besonderes« will¬ 
kommen sein. 

Die beiden photographischen Aufnahmen wurden mir 
auf meinen Wunsch von Herrn Arcnds für die Veröffent¬ 
lichung in Möl ler’s Deutscher Gärtner-Zeitung zur Verfü- 
gung gestellt; ich Hoffe, dass sie dazu beitragen werden, dieser 
prächtigen Schmuckstaude die weiteste Verbreitung zu ver¬ 
schaffen. 


handelt zu werden. 

Wie es die Abbil¬ 
dung der einzelnen 
Pflanze veranschau¬ 
licht, erinnert eine sol¬ 
che beim ersten An¬ 
blick an ein Gentiana 
acaulis- Polster, je¬ 
doch erscheinen beim 
näheren Betrachten die 
Blumendolden deut¬ 
lich denen der Cam¬ 
panula glomerata da- 
hurica ähnlich. Auf 
dem saftiggrünen, 
dichten Blattpolster 
»sitzen« sozusagen die 
eigenartig schönen 
stengellosen Dolden- 
sträusse dunkelblauer, 
aufrechtstehender 
Glockenblumen. 

Die Pflanzen sind 
kräftig wachsend und 
dürften als Topfpflan¬ 
zen auch eine eigen¬ 
artige Neuheit für 
Blumenläden bilden. 
Die Hauptblütezeit 
sind die Monate Juni, 
Juli und August. Ge¬ 
wiss wird dem kaufen- 


Campanula glomerata acaulis« 

In den Kulturen von Georg Aren d s-Ronsdorf für Möfler's Deutsche Gärtner-Zeitung* 

photographisch aufgenommen 


Salvia splendens compacta »Zürich«. 

Von Adolf Denner, Handelspartner hi Weiss enf e Is a. d. Saale. 

( ianz aus der Seele gesprochen war mir die Empfehlung 
der Salvia splendens compacta Zürich durch Herrn Kowalski- 
Burg bei Magdeburg in Nummer 50, Seite 596 des vorigen 
Jahrganges dieser Zeitschrift. Mit Freuden wird jeder die Ein¬ 
führung dieser Salvie 
begrüssen. 

Hat sich schon die 
Salvie Feuerhall viele 
Freunde erworben, so 
wird dies umsomehr 
bei Salvia splendens 
compacta Zürich der 
Fall sein. Stecklings¬ 
pflanzen dieser Sorte 
blühen jetzt, Anfang 
Januar, über und über, 
rotzdem dieselben 
kaum 10c/« hoch sind. 
Gerade dieser andau¬ 
ernde Blütenreichtum, 
sowie der niedrige 
Wuchs gestatten eine 
sehr umfangreiche 
Verwendung dersel¬ 
ben. 

Für gemischte 
Gruppen, sowie Für 
einzelne der jetzt so 
beliebten Trupps und 
auch für Topfkultur 
wird sichSrtM« spleti- 
(lens compacta Zürich 
einen wohlverdienten 
Platz sichern. 

Die Kultur ist gleich 
jener der Salvie Feuer¬ 
ball. 
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Campartula gtomerafa acaulis im Kulturbeet* (Text Seite 13.) 

In den Kulturen von Georg A rends-Ronsdorf fiir -Möller’s Deutsclie Gärtner-Zeitung« photographisch au^genommen. 


Nicotiana Sanderae. 

Von A. Sturm, Fachlehrer in Veitshöchheim a. Main. 

Die Allerweits-Neuheit Nicotiana Sanderae hat vielfach 
Enttäuschungen hervorgerufen, was meist wohl nur auf eine 
unrichtige Verwendungsweise zurückgeführt werden kann, [e 
weiter die Blumen vom Auge des Beschauers entfernt stehen 
und je zahlreicher die Pflanzen auf einer Stelle vereinigt sind, 
desto geringer ist ihre Wirkung. Wer sie aber einzeln vor 
oder zwischen Gehölzpartien, truppweise im Rasen, zu 5 bis 
8 Stück in kleinen Gruppen mit passender Mittelpflanze und 
Einfassung oder in gemischten Gruppen so verwendet, dass 
sie nicht zu zahlreich auftreten und die Blumen in allen Fällen 
mehr von der Nähe aus gesehen werden können, der wird 
auch an Nicotiana Sanderae kaum eine Enttäuschung erlebt 
haben. 

Ganz besonders hervorgehoben zu werden verdient ihre 
Haltbarkeit im abgeschnittenen Zustand. Gleich Gladiolen 
blühte jede einzelne Knospe auf, und die Blumen zeigten eine 
schöne dunkle Farbe, trotzdem sie bei + 15 —18° C. = + 12 
bis 15'' R. in einer Ecke des Zimmers 4 m vom Fenster ab 
standen. Hie an den Stengeln befindlichen Blätter wurden 
weggeschnitten, und obwohl das Wasser nur selten erneuert 
wurde, hielten sich die Blumen wochenlang. 

Ich will diese Nicotiana deshalb nicht etwa als eine Uni¬ 
versalschnittblume hinstellen, da dazu die Blumen auf den ab¬ 
geschnittenen Stengeln etwas zu klein und zu leer erscheinen, 
aber als Topfpflanze zu Dekorationszwecken usw. für die licht- 
und blumenarmen Monate möchte ich sie zu Versuchszwecken 
empfehlen. 

Frühtreiberei der ITIaiblumen. 

Von Karl Kärcher, 

Sehnittblumenzüchter in Ronsdorf (Rheinprovinz), 

Die Herren Kol legen werden sich gewiss noch des Arti¬ 
kels über «Frühtreiberei der Maiblumen« von Herrn Philipp 
Paul ig-Lübeck erinnern, der in Nr. 1 des vorigen Jahrganges 
veröffentlicht wurde. Ich komme auf denselben zurück, um 
dem Wunsche des Herrn Pau lig gemäss einige Mitteilungen 
über meine Erfahrungen zu machen, die ich bei dem von ihm 
angegebenen Verfahren gewonnen habe. 

Ich hatte schon im vorigen Jahre einen Versuch mit der 
Warmwasserbehandlung der für das Frülitreiben bestimmten 
frischen Maiblumenkeime gemacht und nicht geringe Erfolge 
damit erzielt. Da die Zeit der Maiblumentreiberei damals aber 


schon ziemlich vorgerückt 
war, konnte ich kein be¬ 
stimmtes Urteil abgeben. m 
letzten I lerbst habe ich nun 
gleich beim Beginn der Mai¬ 
blumentreiberei das vorer¬ 
wähnte Verfahren zur An¬ 
wendung gebracht. Zu die¬ 
sem Zweck liess ich die Kei¬ 
mefest in ein engrossen, ihrer 
Zahl entsprechenden Holz- 
kübel packen, sie dann mit 
Leinwand zudecken und da¬ 
rauf beschweren. Sodann 
liess ich die genügende Men¬ 
ge kochendes Wasser auf 
28 ü R. — 35° C. temperie¬ 
ren, dasselbe mit einem Mal 
über die Keime giessen und 
diese dann mit Stroh und 
Decken belegen, damit das 
Wasser sich ganz langsam 
abkühle. Nach 16 Stunden 
wurden die Keime einge¬ 
pflanzt und sofort in die 
Treiberei gebracht, die ich 
auf eine regelmässige Wär¬ 
me von 24—26° R. hielt. 

Schon nach 14 Tagen 
waren die Keime so weit 
vorgerückt, dass ich sie kühl 
stellen lassen musste, um sie 
noch bis Weihnachten hin- 
halten zu können. Die Keime waren am 21. November auf- 
gestellt worden. Ich liess dieselben, nachdem sie an eine nie¬ 
drigere Temperatur gewöhnt worden waren, in ein 1 laus, wel¬ 
ches auf 5—8° C. = 4—67s> 0 R. Wärme gehalten wurde, stel¬ 
len und sie ganz langsam kommen. 

Auf diese Weise erzielte ich eine durchaus vorzügliche 
Ware mit schöner dunkelgrüner Belaubung, sodass ich von 
dem Erfolg sehr befriedigt war. 

Ich spreche hiermit gleichzeitig Herrn Philipp Pau lig 
meinen verbindlichsten Dank aus. Bei der Anwendung des 
von ihm empfohlenen Verfahrens hatte ich lange nicht so viel 
Ausfall bei der Frühtreiberei wie sonst. Die Keime kamen viel 
regelmässiger als bei dem gewöhnlichen Verfahren, und ich 
möchte sagen, dass zwei Drittel derselben mit Laub kamen, 
was doch von grossem Wert bei der Frühtreiberei von Mai¬ 
blumen ist. Auch blühten die auf diese Weise behandelten 
Keime fünf Tage früher als die anderen, welcher Vorteil eben¬ 
falls von wesentlicher Bedeutung ist. 

Ich kann also allen Fachmännern dieses Verfahren aufs 
beste empfehlen. Jeder, der sich genau nach den obigen Mit¬ 
teilungen richtet, wird einen sehr zufriedenstellenden Erfolg 
bei der Frühtreiberei von Maiblumen erzielen. 


Ueber Frühtreiberei der maiblumen. 

Von R. Pohl, Obergärtner in Hebron-Damnitz (Pommern)* 

In der Nummer 1 des Jahrganges 1905 wurde von Herrn 
Ph. Eaulig-Lübeck ein Verfahren mitgeteilt, durch dessen 
Anwendung man frisch geerntete Maiblumenkeime mit Er¬ 
folg früh treiben kann. In demselben Artikel wurden auch 
Fachleute angeregt, die Versuche fortzusetzen und die da¬ 
bei gewonnenen Erfahrungen in dieser Zeitschrift bekannt zu 
geben. 

Ich habe genau nach der Vorschrift des 1 lerrn Paul ig die 
Keime 12—15 Stunden in 30° R. warmes Wasser gelegt und 
dann sofort in das fertig vorbereitete Treibbeet gebracht, wel¬ 
ches auf 25° R. gehalten wurde. Die Keime kamen gleichmäs- 
sig und brachten gute Blumen. Zur Probe hatte ich einige 
hundert Keime gelegt, die nichtim Wasserbade gewesen waren; 
dieselben kamen 5—7 Tage später und dabei sehr unregel¬ 
mässig, bildeten aber zu einem guten i’rozentsatz Laub, wäh¬ 
rend die mit warmem Wasser behandelten Keime ziemlich 
laublos kamen, jedoch nur gute Blumen entwickelten. 

Das sind in Kürze meine Erfahrungen. Es wäre interes¬ 
sant, wenn auch andere Kollegen die ihrigen mitteilen würden. 
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JSlelkenkulturen in der j-fandeisgärtnerei von J. C. 5chmidt in Steglitz hei Berliq. 


Von M. Mühlner, Obergärtner. 


U nter vielen anderen Kulturen bildet die Anzucht der Nel¬ 
ken einen der I fauptbetriebszweige der J. C. Schmidt- 
schen Gärtnerei in Steglitz. Ais sehr geschätztes und unent¬ 
behrliches Bindematerial werden die Blumen in dem Stadtge- 
schäft Unter den Linden in solchen Mengen verarbeitet, dass 
die Gärtnerei Raummangels wegen kaum imstande ist, ein 
Achtel des Bedarfs zu decken. Neben Rosen, Orchideen und 
Ziergehölztreiberei nimmt die Nelkenkultur denn auch den 
ersten Platz im Betriebe ein. 

Die i fauptvermehrung geschieht in den Monaten August 
und September in der üblichen, bekannten Weise, teils durch 
Schneiden der Stecklinge, teils durch Abreissen derselben, 
wobei sie wohl auch etwas nachgeschnitten werden. Es wer¬ 
den je 5—6 Stecklinge in kleine Töpfe in eine Mischung von 
zweidritte] Land- und eindrittel Komposterde gesteckt und so¬ 
dann auf einen lauwarmen Kasten gebracht. Oefteres Spritzen 
und dabei massiges Schattieren sind Hauptbedingungen, um 
die Stecklinge schnell zur Bewurzelung zu bringen, die dann 
auch gewöhnlich in 10—14 Tagen fast ohne Ausfall erfolgt. 

Ebenso schnell wie in Töpfen geschieht die Bewurzelung 
auch, indem man die Stecklinge gleich in einen vorher dazu 
hergerichteten Mistbeetkasten steckt und sie in derselben Weise 
wie vorbeschrieben behandelt 

Ende September bis Mitte Oktober sind die Stecklinge 
so weit bewurzelt, dass man sie einzeln in kleine Töpfe pflan¬ 
zen oder in abgeräumte Mistbeetkästen pikieren kann. Ich 
halte das letztere Verfahren für einfacher, da man den Platz 
im Hause spart und auch von der häufigen Giesserei wäh¬ 
rend der Wintermonate befreit ist. 

Sind die Stecklinge in einen Kasten pikiert, dann hat man 
vor allen Dingen, sobald die Temperatur über Null steht, für 
genügende Zufuhr frischer Luft zu sorgen, 


Ende Februar oder Anfang März stutze ich die jungen 
Pflanzen, befreie sie von etwa vorhandenem Pilz, bewässere, 
falls erforderlich, reichlich und reinige die Kästen sorgfältig. 

Bei dieser Behandlung erziehe ich bis Ende April oder 
Anfang Mai die schönsten, zumteil schon recht buschigen 
Nelken zum Auspl'lanzen in das freie Land. Lehmiger Sand¬ 
boden, der vorher noch gut mit Dünger durchsetzt worden 
ist, sagt hier den Nelken am besten zu. 

Stutzen, Hacken und bei trockenem Wetter Giessen, auch 
ab und zu ein kräftiger Dungguss, sind die einfachen Arbeiten 
während der Sommermonate. 

Das Eintopfen geschieht Ende August oder Anfang Sep¬ 
tember, und füttere ich die Töpfe mit den eingepflanzten Nel¬ 
ken dann freistehend auf Beete ein. Binnen kurzer Zeit sind 
die Pflanzen in den Töpfen eingewurzelt, und wird von da an 
nicht mit Dunggüssen gespart, um ein recht kräftiges Wachs¬ 
tum herbeizuführen. 

Die Nelken werden dann in ein helles luftiges Haus ge¬ 
bracht, wo sie bei einer Temperatur von + 6—8° C. = 5 bis 
7° R. gehalten werden und die verursachte Mühe durch rei¬ 
ches Blühen belohnen. 

Oft wird von den alten Pflanzen noch eine kleine Februar- 
Vermehrung gemacht, in der Regel aber werden sie nach dem 
Abblühen weggeworfen, da sie für die Weiterkultur nicht ge¬ 
eignet sind. 

Ein nochmaliges Auspflanzen in das freie Land, um einen 
zeitigen Sommerflor zu bekommen, hat sich hier nicht be¬ 
währt. 

Die hier hauptsächlich kultivierten Sorten sind Alme. Step- 
man, Le Centenaire, Antoine Guilleaume, Miss Moore und 
President Carnot. 


* 
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Nelkenhaus in der Handelsgärtnerei von j, C, Sch m i d t-Stegliti- Berlin. 

fm November 1005 für Altiller Deutsche Gärtner - Zeitung * photographisch auf geil omnien* 
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y\nzucht der pandels-j'arne. 

Von Woidemar Neubert, in Firma Emil Neuheit, 
Handelsgärtnerei in Wandsbek. 

(Schluss.) 

D ie Aussaat beginnt im Juli und der Versand im April ; es 
sind gut neun Monate erforderlich, bis die Farne versand¬ 
fertigsind. Fünf bis sechs Mal werden die Pflanzen bis da nn 
umgearbeitet, und welche Anspannung aller Kralle, welcher 
Scharfsinn nötig ist, und welche Ansprüche an Je Hauser und 
deren technische Einrichtung, wie Heizung und Lüftung, und 
auch an die Bewässerung gestellt werden weiss nur der zu 
beurteilen, der diese Kultur schon öfter durchgemacht hat. 
Keine Treiberei und keine andere Kultur hat mit so vielen 
Widerwärtigkeiten zu kämpfen, wie die Anzucht der Farne. 
Dazu kommt, dass gerade hier in Holstein die Wintermonate 
das allerungünstigste Wetter haben. Nebel und trübe Tage 



Anzucht der Handels- Farne in der Gärtnerei von Emil Neubert in Wandsbek. 

V. Verpflanzen der Farnsämünge zum dritten Male. 

Originalaufnahme für .Möller’s Deutsche Gärtner- Zeitung*. 


N Scotü einen besonderen Tisch bestimmt, auf dem die Mutter- 
nflanzen frei ausgepflanzt sind. Hier wachsen sie kräftig weitet 
und treiben reichlich Ausläufer, die mit Erde bedeckt schnell 
Wurzeln und junge Pflanzen bilden, die öfter abgeschnitten 
und in Töpfe gepflanzt werden und dann lustig weiterwachsen. 
Treiben die Mutterpflanzen zu stark, dann werden ihre Wed 
bis zwei Drittel eingeschnitten, zwar ein barbarisches Ver- 
fahr™, aber den allen Pflanzen schadet es ansche.nend n.ch 
viel den jungen aber bringt es grossen Voi teil. Unterdem 
Einfluss von Luft und Licht scheint sich auch die Anzahl der 

AUSl !hid im ApH^is Juni die Pflanzen fertig zum Versand, 
so werden sie tüchtig durchgegossen, bleiben einige Tage 
unter Lüftung stehen, und wenn die Wedel völlig abgetrockn 
sind beginnt das Herausnehmen. Je zehn Pflänzchen werden 
mit gutem Erdbällen zu einem Päckchen in ein Papier emge- 
rollt und je fünf Päckchen wieder zu einemTüTE«e 

Sendungen werden 
dann wieder je fünf 
bis sechs Packen in 
einem Postkarton von 
5 kg vereinigt, wäh¬ 
rend bei grösseren 
Bestellungen an 30 bis 
40 Packen auf einen 
Packkorb kommen. 
So verpackt reisen sie 
durch ganz Europa, 
und nur verhältnis¬ 
mässig selten kom¬ 
men Reklamationen 
wegen schlechter An¬ 
kunft vor. 

Die Anzucht der 
jungen Farne hat hier 
in Wandsbek eine 
Heimstätte gefunden. 
Vor 25 jahren war ich 
der erste, der diese 
Kultur aufnahm; heu¬ 
te sind es sechs Gärt¬ 
nereien, die sie mit 
Erfolg betreiben. Wie 
cs nicht anders denk¬ 
bar ist, sind deren In¬ 
haber infolge der Un¬ 
beständigkeit der Aus¬ 
saaten alle mehr oder 
weniger aufeinander 
angewiesen, und so 
hat sich das angenehm¬ 
ste geschäftliche Ver¬ 
hältnis unter ihnen 
herausgebildet. Es 
gibt der eine gern 
dem anderen, was ihm 
fehlt, und zuweilen 


sind die schlimmsten Feinde dieser zarten, sehr empfindlichen 
Pflanzen. Da hilft kein Heizen und kein Lüften, da fangt es 
hier und dort an zu faulen oder zu geilen, da geht heute hier 
ein Kasten und morgen dort eine Schale verloren. Wenn man 
glaubt, dass man die Nephrolepis eben über den Berg hat, 
dann fangen die Adiantum schon wieder an zu stocken oder 
das Moos überwuchert die Pteris. Sü geht es den ganzen Win¬ 
ter hindurch. Selbst grössere und gilt bewurzelte Pflänzchen 
der Nephrolepis- und Adiantum-Sorten gehen zuweilen wie¬ 
der ein, und niemals kann man im voraus ganz sicher auf einen 
vollen Erfolg rechnen. 

Trotz aller dieser Fährnisse ist aber diese Kultur dennoch 
ausserordentlich interessant und daneben auch noch lohnend. 

Nun gibt es aber auch einzelne Farne, die sich entweder 
garnicht oder nur schwer oder nicht sortenecht aus Sporen 
heranziehen lassen; sie müssen wie z. B. Adiantum Farleyense 
und Pteris Childsi durch Teilung und andere, die wie die Da- 
valhen und Nephrolepis Piersoni Ausläufer treiben, nur durch 
diese vermehrt werden. 

Ich habe für die Nephrolepis Piersoni elegantissima und 


sind bei einer Ordre die Kulturerzeugnisse aller »KonkUrren 
ten« friedlich beieinander zu finden. 

Im letzten Jahre war die Nachfrage wieder grösser als der 
Vorrat. Ich musste deshalb neue Häuser bauen, und jetzi habe 
ich im Frühjahr nur für Farne sechs Häuser von je 36—42 m 
Länge und je 6,4 m Breite zur Verfügung. Ein erster Gehülfe 
mit einem Stabe von vier Gehiilfen f zehn Arbeiterinnen und 
einem zeitweilig grossen Aushülfspersonal sind ständig darin 
beschäftigt. 

Bei einem Versand von 450000—500000 Farnen jahnie 
sind etwa 800 Schalen und 2500 Holzkästen zur Anzucht er¬ 
forderlich. 

Die Nachfrage steigt in einzelnen Sorten von Jahr zu Jahr 
ganz gewaltig. Während von dem von mir ein geführten 
Adiantum elegans 1904 nur 34 000 fertige Sämlinge aus meiner 
Gärtnerei versandt wurden, waren es im letzten Frühjahr be¬ 
reits über 70000. Ich habe in Anbetracht der sicheren weiteren 
Nachfrage für Frühjahr 1906 meinen Vorrat auf 100000 Stück 
dieser Sorte bemessen. 

Ganz besonders stark ist die Nachfrage ferner immer noch 
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Neuheiten werden auf ihren 
Wert geprüft, abererstdann, 
wenn sie sich als .Marktsor¬ 
ten erwiesen haben, mit in 
Kultur genommen. 

Von Adianfum führte 
ich den heutigen Liebling 
aller Handelsgärtner, das 
Adiantum elegans ein. Es 
wächst am schnellsten und 
wirkt besonders durch sei¬ 
nen leichten, straffen Wuchs 
und seine helle Farbe. Es 
stammt von Adiantum cune- 
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nach Adiantum cuneafum, welches aber durch A, elegans weit 
überflügelt wird; ferner nach A. scntam und A. concinnum 
latum, sodann nach Aspidium und Asplenium sowie Loma- 
rien und Nephrolepis. 

Von der neuen, früher bereits erwähnten Nephrolepis 
Westoni kommen in junger Ware zuerst im kommenden Früh¬ 
jahr 50000 Sämlinge in den 
Handel, die bereits zum 
dritten Male pikiert worden 
sind. 

Unter den Pteris herrscht 
immer noch Pteris Witnseiti 
als die meistverlangte, dann 
folgen Pteris creiica major, 

P. tremula, P. ambrosa und 
P, crefica cristata. Die noch 
weniger bekannten Pteris 
semipinnata und P. flabel- 
lata werden sich aber schnell 
einbürgern und vermutlich 
alle vorgenannten Sorten 
überflügeln. 

An Sorten ziehe ich nur 
die besten Handelsfarne, ver¬ 
vollkommne aber mein Sor¬ 
timent vonJahrzuJahrdurch 
Anschaffung der besten und 
wüchsigsten Sorten. Alle 


atum, das die Stamm form so 
vielerschönerSorten gewor¬ 
den ist. 

Adiantum seutum, A, 
concinnum latum usw. brin¬ 
gen Wedel mit grossen Blätt¬ 
chen hervor und stellen da¬ 
durch besonders viel dar. 

Adiantum fragran tiss i - 
mum wächst sehr kräftig, und 
A.falvam wirkt durch seine 
eigenartige Blattteilung be¬ 
sonders gut. 

Adiantum Collisi, A. 
Rochfordi und A. reginae 
biiden schöne Einzelpflan¬ 
zen. A.gracillimutn, A.Fait- 
veaniun und A. Charloitae 
sind die zierlichsten für die 
leichte Binderei. 

AIsopkila australis ist der 
schnellwachsendsle Baitm- 
farn. Er verlangt neben reich¬ 
licher Nahrung sehr viel 
Wasser. Ein einmaliges Aus¬ 
setzen des Oiessetis veran¬ 
lasst oft schon, dass einige 
Wedel vertrocknen. Die 
Pflanzen verlieren dadurch 
leicht die Gunst der Käufer. 

Cibotium Schiedet, Cya- 
thea mediiUaris und Balun - 
tiiun antarcticum (Dicksonia 
antarctia) ersetzen in bester 
Weise Älsophila australis, 
weil sie dauerhafter sind. 

In Lomaria ciliata und L. gibba, sowie in Blechnum bra- 
sUtensis haben wir die schönsten breitblättrigen Baumfarne. 
Sie bilden bald kleine Stamnichen und sind eine Zierde eines 
jeden Raumes. Dabei ist ihre Kultur die denkbar einfachste. 

Das rankende Ly go di um findet noch immer nicht die sei¬ 
nem Werte entsprechende Verwendung. Wegen seiner be- 
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kannten Härte übertrifft es die für Bindereien viel gesuchte 
Medeola asparagoides und würde bei einer ausgiebigen Kul¬ 
tur, in geeigneten Häusern ausgepflanzt, stets seine Abnehmer 
unter den Bindekünstlern finden, da es vorzüglich in feinen 
Bindereien wirkt. 

Aspidiam falcatiim ist ein herrlicher Kalthausfarn, der 
seiner schön glänzenden Wedel und langen Haltbarkeit wegen 
gern gekauft wird. 

Die Aspleniumbnlbiferum und/4. Colensoi sind die dauer¬ 
haftesten Partie, die sich leicht durch junge Pflänzchen ver¬ 
mehren, welche sicli auf den alten Wedeln der Mutterpflanze 
bilden, aber selten genügend vorrätig sind. 

Die grösste Gruppe der Handelsfarne bilden die Pteris. 
Sie sind sehr vielgestaltig im Bau, in der Belaubung und im 
Wuchs und sind daher zu den verschiedensten Zwecken zu 
verwenden. Erwähnenswert sind unter ihnen besonders die 
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bunten Sorten: Pteris Alexandras, P. argyraea, P. cretica 
ülbo-lineata, P. nemoralis, P. Victorias und P. tricolor. Letz¬ 
tere hat die schönste Färbung, wächst aber leider nur sehr 
langsam. Das Gegenteil davon ist Pteris tremula, die bei guter 
Kultur schon als einjährige Pflanze Wedel bis 1 ‘.4 m Länge 
entwickelt. 

Von Pteris Wimsetti habe ich eine sehr niedliche Zwerg- 
Form, die alle guten Eigenschaften der alten Sorte beibehalten 
hat, jedoch im Wuchs hübsch buschig und gedrungen bleibt. 

Durch Pteris ßabellata mit ihren leichten, hellgrünen 
Wedeln und Pteris semipinnata mit den eigenartigen Wedel¬ 
ausschnitten ist das Sortiment um zwei herrliche Handels¬ 
pflanzen bereichert worden, die allgemeine Verbreitung ver¬ 
dienen. Sie wachsen schnell ins Geld und zählen zu den ele¬ 
gantesten und trotzdem haltbarsten Sorten. 

Polypoditun aareutn und P. glaucum zeichnen sich durch 
ihre eigenartige blaue Färbung und ihrebesondereBIattbikiung 
aus und geben durch Form und Farbe der Wedel eine will¬ 
kommene Unterbrechung. 

ln der letzten Zeit sind die Nephrolepis, besonders die 
amerikanischen Einführungen, stark begehrt, aber diese sind 
neuerdings durch Nephrolepis Westoni, N. taberosa und N. 
Hestoni weit übertroffen worden. 

Nephrolepis exailata, die älteste Stammform von N. Bo- 
stoniensis und N. Scotti, bleibt dennoch eine der besten Han¬ 
delssorten. Sie ist gleich schön als Einzelpflanze, wie auch 
als Ampel, während die Nephrolepis Piersoni und die noch 
viel schöner gefiederte N. Piersoni elegantissima nur als Ein¬ 


zelpflanzen gut wirken. Vom allergrössten Zierwert aber ist 
bis heute die Nephrolepis Wesioni mit ihren kräftigen ge¬ 
krausten Wedeln. Man kann sich kaum etwas schöneres den¬ 
ken ! Sie hat den Vorzug, eine Marktpflanze ersten Ranges 
zu sein, weil sie schnell wächst und sich leicht und sicher ver¬ 
mehren lässt. 

Im übrigen sind alle Nephrolepis-Sorten ihres gefälligen 
Aussehens und ihrer leichten Kultur wegen sehr zu empfehlen. 

Die Zahl der Farnsorten ist hierdurch noch lange nicht 
erschöpft; es gibt deren noch eine reiche Auswahl sehr inter¬ 
essanter Formen. Mir lag aber nur daran, diejenigen Sorten 
zu nennen, die für den Handelsgärtner von besonderem Wert 
sind, die er leicht und mit geringen Mitteln heranziehen und 
für die er auch guten Absatz finden kann. 

Die beigefügten Abbildungen der inneren Einrichtung 
meiner Häuser werden den Lesern ein anschauliches Bild tuei- 

_ ner Kulturen geben 

rund da, wo die Feder 


versagt hat, leicht Auf¬ 
klärung verschaffen. 


Einiges über Flieder. 

Wenn man im Früh¬ 
ling zur Blütezeit des 
Flieders die kleinen 
Gärten in den Vor¬ 
städten beachtet, zu¬ 
mal dort, wo in den 
letzten Jahren viele 
hohe Gebäude aufge¬ 
führt wurden, wie z. B. 
in der näheren Umge¬ 
bung von Hamburg, 
so gewahrt man leicht, 
dass es mit dem Blü¬ 
tenreichtum des Flie¬ 
ders vorbei ist. Der 
Flieder will Sonne ha¬ 
ben, sonst setzt er kei¬ 
ne Knospen an, und 
d er Besitzer wartet von 
Jahr zu Jahr und im¬ 
mer vergeblich auf die 
köstlich duftenden 
Blüten. 

Eine beachtenswer¬ 
te Ausnahme macht 
hiervon die Syringa 
vulgaris Charles X,, 
die noch gut auf minder sonnigem Standorte blüht und in¬ 
folgedessen für den Landschaftsgärtner eine höchst wertvolle 
Sorte ist. 

Auch Syringa Rothomagensis (chinensis) ist genügsam 
und blüht noch in etwas schattiger Lage, aber Sorten wie Sy- 
ringa tmodi, 5. Josikaea und die gefüllten Flieder wollen 
durchaus einen sonnigen Platz haben. 

Eine prächtige Fliedergruppe lässt sich aus der einfach 
weissen grossblumigen Sorte Marie Legraye hersteilen, oder 
auch aus der reinweissen gefüllten Mme. Lemoine, wenn man 
diese alsdann mit der dunkelblutroten Andenken an Ludwig 
Späelh umpäumt. Letztere Sorte hat einen massigen, gedrunge¬ 
nen Wuchs und ist wohl mit der allerschönste Flieder, denn 
die einzelnen Blüten wie auch die Rispen sind sehr gross, 
halten bis zum Verblühen ihre schöne Farbe und verblassen 
nicht so leicht 

Friedrich Welchert, Handelspartner in Gross-Parin 

(Fürstentum Lübeck). 

Die besten Polyanfha« Rosen für Gruppenbepflanzung. 

Von Peter Lambert, Rosen Züchter in Trier. 

(Schluss.) 

Einen Stich ins Gelbliche - das heisst die Knospen 
sind gelb, während die offenen Blumen hellgelblich weiss 
sind — haben die folgenden Polyantha. Auch sie sind, eine 
jede für sich, für geschlossene Gruppen vorzüglich. 

Etoile de Mdi (üamon 1893). Blüht in lockeren, mittel- 
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grossen, aufrechtstehenden Dolden und ist in der Knospe und 
halberschlossen gelb, geht dann aber in Rahmwetss über. Für 
Rabatten und Einfassungen ist sie ebenso gut wie für kleine 
Gruppen oder für grössere regelmässige Blumenbeete ver¬ 
wertbar. Sie wird 40 cm hoch. Auf Halbstamm ist sie reizend. 

Colibri (Lille 1898). Ist noch wenig bekannt, verdient 
aber eine weitere Ver¬ 
breitung, Die Farbe 
ist ähnlich der der vo¬ 
rigen Sorte. Die Blü¬ 
ten sind etwas klei¬ 
ner, aber die einzelne 
Pflanze wird breit- 
buschiger und liefert 
eine gleichmässige 
Dauerblüte. Für Halb - 
stamme sehr schon. 

bin ge nie Lamesch 
(P. Lambert 1899). 

Zeichnet sich durch 
ihre runde, rot kupfer¬ 
gelbe Knospe, wie 
auch durch den niede¬ 
ren, kräftigen Wuchs 
aus. Die offene Blume 
ist hellgelb mit rosi¬ 
gem Schimmer. Trotz 
grosser Anzuchten in 
Deutschland, Frank¬ 
reich und England, wo 
sie viel Anklang fin¬ 
det, ist sie stets früh 
aus verkauft. Fusshohe 
Kronenbäumchen 
werden viel begehrt. 

Sie lässt sich leicht 
treiben und besitzt ei¬ 
nen besonders starken 
Apfelduft. 

Frau. Cecile Walter 
(P. Lambert 1904). 

Wird auch vom Land¬ 
schaftsgärtner viel Be¬ 


achtung gesellen kt werden, 
da sie sich zu Blumengir¬ 
landen im Rasen und zu klei¬ 
nen Gruppen besonders eig¬ 
net, denn sie wächst kurz ge¬ 
drungen und gleich massig 
und die reichen hellgelben 
Blüten stehen dicht über dem 
Laube, es zeitweise ganz be¬ 
deckend. Auch diese kleine 
»Cecilie« ist für Fuss- und 
Mittelstämmchen ausge¬ 
zeichnet verwendbar. Gegen 
Frost ist sie wenig empfind¬ 
lich. 

Mosella (Lambert & 
Reiter 1895). Gilt als gross- 
blumige Tee-Polyantha. Sie 
ist zu kleinen Gruppen ge¬ 
eignet und besonders auf 
Halb- und Hochstämmen 
schön. Zuweilen ist die Mitte 
der grossengefüllten Blume 
dottergelb, zuweilen rosig¬ 
gelb. 

Kapuzinerrot mit 
Orangegelb ist die nie¬ 
drig b 1 eiben dzPeiit Consta nt 
(Sou pert&No ttin gj 1S99), 
die gut für geschlossene 
Gruppen verwendbar ist. 

Unter den Rosa- und 
Lachsrosa-Polyaniha sind 
als wertvolle Gruppensorten 
die folgenden allen anderen 
vorzuziehen. Mit ihnen kann man auf kleinen Rasenflächen 
wundervolle Wirkungen erzielen. 

Gloire des Polyantha (Guillot 1888). Steht dem Wert 
nach obenan. Wenn sie nach der ersten Iangan dauern den 
Blüte zurückgeschnitten wird, das heisst, nur die verblühten 
ßlütenstengel entfernt werden,'hat man einen ununterbrochen 
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neu, dicht geschlossenen, gleichmässig niedrig bleibenden 
Blütenflor zu erwarten. Einzelne Blütendolden tragen bis zu 
80 grosse, gut gefüllte Blumen in frischer dunkelrosa Farbe. 
Zum Treiben im Topf und als Fussstämmchen für die Osterzeit 
hat sie noch weitere Aussicht, verwertet zu werden. Wurzel- 
echt wird sie wie auch einige andere Polyantha zu vielen 
Tausenden in den Geschäften Orleans herangezogen. In 
Deutschland sind auf Canina veredelte Pflanzen doch siche¬ 
rer, da erstere oft einen grossen Prozentsatz Nichtanwachsen- 
der ergeben. 

Nächst Gloire des Polyantha ist als Gruppensorte Georges 
Pernet (D. Pernet 1888) zu nennen. Sie wird höher und hat 
grössere Blumen, die zu 5—12 zusammenstehen. 

Hübsche kleine Gruppen bildet Aschenbrödel (P. Lam¬ 
bert 1903) mit fein und zierlich geformten, lachsrosafarbenen, 
büschelweise und aufrecht stehenden kleinen Blumen. Zu 
schmalen Blumenlinien auf Rasenflächen eignet sie sich auch 
recht gut. 

Etwas lockerer und höher im Bau ist Pkilippine Lambert 
(P. Lambert 1903), weshalb sie mehr zu kleinen Vorpflan¬ 
zungsgruppen zu verwenden ist, die etwas mehr Unregel¬ 
mässigkeit vertragen. 

Zwischen Rot und Rosa, teils du nkelrosaund violett- 
rosa, teils hell karm in, können als Gr Lippensorten die fol¬ 
genden empfohlen werden. 

Gipsy (L i 11 e 1882). W ird n icht h öh er als Begonia semper- 
florens Luöeca und hat auch ungefähr deren Farbe und dieselbe 
Grösse der Blumen. Sie ist wohl die niedrigste im Wuchs. 

Kleine Prinzess (J. C. Schmidt 1895). Ein Gegenstück 
zu Gipsy . Eignet sich gut zu Teppichbeeten. 

Gloire des Charpennes {Lille 1898). Blüht dünkelkar- 
minrosa und ist von sehr niedrigem, gedrungenem Wuchs. 

Rosalinde (J. C. Schmidt 1893). Besonders geeignet zu 
niederen, in regelrechter Form gehaltenen Gruppen und Ra¬ 
battenlinien, Sie hat eine dunkle reine lachsrosa Blütenfärbung. 

Allle. Fernande Dupuy (Vigneron 1899). Ist gleichfalls 
zu 1 eppichbeeten geeignet. Sie bringt violettrote zinnienför¬ 
mige Blüten in dicht über dem Laub stehenden reichen Dolden 
utidjkann zur Abwechslung unter den reineren Farben gut mit 
verwendet werden. 


Ganz neu in den 
Rosen färben ist Leonie 
Lamesch( P. Lambert 
1899), die zu unregel¬ 
mässiger Gruppen¬ 
pflanzung sehr geeig¬ 
net ist. Sie wird 60 bis 
75 cm hoch, ist breit¬ 
wach send, hat ei ne sehr 
dunkle Belaubung 
und bringt in kleinen 
Sträussen die runden, 
regelmässig gebauten, 
wundervoll gefärbten 
kupfrig-rotgelbenBlü- 
ten. Viele von denen, 
die aii dieser Rose vor¬ 
bei gehen, halten sie 
für eine neue Nelke. 
Halbstämmchen die¬ 
ser Sorte sind sehr zie¬ 
rend in Grüppchen 
oder alsVorpflanzung. 

Zum Schluss die 
rote Farbe! 

Perle des Rouges 
(Dubreuil 1896) war 
eine lange Zeit hin¬ 
durch die einzige rote 
Polyantha und ist als 
solche von grossem 
Wert. Sie war und ist 
als niedrig bleibende 
Gruppensorte vorzüg¬ 
lich. Ihr dunkles, glän¬ 
zendes, breites Laub¬ 
werk bildet zu den 
mittelgrossen, leuch¬ 
tenden, sammetig karmesinroten Blumen einen prächtigen 
Hintergrund. Keine Krankheit befällt sie, bis zum Frost blüht 
sie die Blumen öffnen sich stets leicht, und bei jeder Witterung 
bleibt die Farbe rein. Vor dem Erscheinen der Perle des Rouges 
musste man sich mit Cramoisi supenear und Louis Philippe 
begnügen, wenn man rote Streifen immerblühender Rosen 
bilden wollte. Wenn auch diese beiden Sorten durch Perle 
des Rouges nicht überflüssig werden, so wird letztere aber 
doch in vielen und besonders in nördlichen Gegenden mehr 
befriedigen. Sie wird nun aber den Rang teilen müssen mit 
der beispiellos schnell verbreiteten Mine. Norbert Levavasseur, 
der Zwerg - Crimson Rambler, aber als Rabatten- und Grup- 
pensorte ist sie nicht überflüssig geworden, denn sie passt 
sich vorgeschriebenen Linien bequemer an, als das fast dop¬ 
pelt so hoch werdende Kindchen der Crimson Rambler, das 
die Amerikaner Baby Rambler nennen, welcher Name zwar 
treffend, aber eine ungehörige Umtaufe ist. 

Was Mme. NorbertLevavasseur (Levavasseuret fils 1904) 
leistet, ist einfach bewunderungswürdig. Man kann sie zu 
Grüppchen, zu grossen Gruppen, als Linienpilanzung, als 
unregelmässige Vorpfianzung vor kleinen Koniferen verwen¬ 
den, überall ist säe, wenn sie Wasser und Dünger bekommt, 
von erhoffter Wirkung. Dass sie eine der besten Markt-Topf¬ 
rosen ist, weiss man in Frankreich, in England und in Ame¬ 
rika. Bei uns wird es auch noch zu dieser Erkenntnis kommen, 
hoffentlich aber nicht zu spät. Wie Mme. N. Levavasseur als 
eine hochfeine Topf-Treibrose in Frankreich geschätzt wird, 
konnte man auf der im Mai des vorigen Jahres in Paris slatt- 
gefundenen Ausstellung sehen, wo grosse, reizend wirkende 
Gruppen dieser Rose vorhanden waren. 

In Dekorationsgruppen, sowie in Gärten, wo die Mittel zur 
AusstatlungnicMzuknappbemessensindund dieBesitzer einen 
öfteren Wechsel der Gruppenbepflanzung lieben, kann der 
Gärtner mit angetriebenen oder in natürlicher Entwicklung in 
Töpfen erblühten Mme. N. Levavasseur viel Erfolg erzielen. 

Vor einiger Zeit habe ich in der Rosenzeitung geraten, 
Augen dieser im tu erblüh enden Zwerg -Crimson Rambler 
auf die jungen Schosse der rankenden Turner*s Crimson 
Rambler einzuselzen, um diesen Prachtstrauch dankbarerzu 
machen; wer dies noch nicht getan hat, versuche es. 
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Ich habe einen Sport von Mine. N. Levavasseur gefunden, 
der niedriger bleibt und eine kirschrosa Farbe hat. Denselben 
kultiviere ich in Massen, da ich dessen leuchtendere Farbe und 
auch den niedrigen Wuchs als eine Verbesserung ansehe. 

ln kleinen Vorgärten oder in hübsch gehaltenen Haus- 
gärten sollten die vorstehend beschriebenen Polyantha-Sorten 
trupp- und farbenweise recht viel und nicht nur als runde 
oder eckige Gruppen Verwendung finden, sondern auch in 
freier Anordnung vor anderen Sträuchern bis tief in den freien 
Rasen hinein an gepflanzt werden. 

Die Rosenausstellung in Kreuznach, deren ausgepflanzte 
Bestände in der Hauptsache erhalten geblieben sind, bietet 
auch in diesem Sommer Gelegenheit, die Verwendbarkeit der 
einzelnen Polyantha-Sorten zu studieren, da diese dort reich¬ 
lich und zudem in üppigster Entwicklung vertreten sind. 


emüsebau 


Gemüsesorten für Grosskulturen. 

Von E. Weirup, Gartenbaulehrer in Hildesheim. 

Bei allen landwirtschaftlichen und gärtnerischen Kulturen 
ist der Erfolg entweder ganz oder doch wenigstens zum gröss¬ 
ten Teil bedingt durch die richtige und zweckmässige Aus¬ 
wahl der zum Anbau gelangenden Sorten, ln besonderem 
Masse ist dies auch beim Gemüsebau der Fall, wo von vorn¬ 
herein die Sortenwahl mit Rücksicht auf die spätere Verwer¬ 
tung getroffen werden muss. Deshalb darf man beim Feld¬ 
gemüsebau — also beim Grossbetriebe wo es sich um 
den Anbau für Präserven- oder Konservenzwecke handelt, 
natürlich nur die Sorten anbauen, die sich für diese Zwecke 
als besonders geeignet erwiesen haben. Diese Sorten weichen 
vielfach ab von denen, die für den Frischverkauf oder Markt¬ 
bedarf zum Anbau gelangen, da man sich in diesem Fall in 
der Auswahl der Sorten nach dem im kaufenden Publikum 
vorherrschenden Geschmack richten muss. Hier müssen zu¬ 
nächst Sorten angebaut werden, die sehr zeitig im Frühjahr ver¬ 
wendungsfähig sind, ferner solche, die den laufenden Bedarf 
decken und schliesslich solche, die in dem folgenden Winter 
noch zur Verwendung kommen können. 

Selbstverständlich gehen die Ansichten über den Wert 
und die Brauchbarkeit einzelner Sorten ja auch hier weit aus¬ 
einander. Meine nachstehenden Angaben über geeignete Sor¬ 
ten für diese Art der Verwertung (Marktverkauf) stützen sich 
daher auch vorwiegend auf die Erfahrungen, die in verschie¬ 
denen Betrieben mit Gemüse-Grosskulturen gemacht worden 
sind. Wenn ich nun für hiesige Verhältnisse geeignete Sorten 
nenne, so muss ich noch bemerken, dass wir hier fast nur 
mit schwerem Boden zu rechnen haben. 

Von Kartoffeln für Frühkultur wird hier auf schwe¬ 
rem Boden mit besonderem Erfolg Viktor angebaut, während 
Kaiserkrone sich für den gleichen Zweck auf leichterem 
Boden sehr gut eignet. Ferner kommen noch mit Erfolg zum 
Anbau Eschenbtättrige Nieren und Paulsen’s Juli. 

Die sichersten Reinerträge werden aus dem Anbau von 
Kohl gewonnen, der auch zu den verschiedensten Zeiten kul¬ 
tiviert wird. Der Jorker-Kohl wird im August ausgesäet und 
am besten vorWinter gepflanzt. Ist das Land hierfür im Herbst 
nicht frei, so pikiert man die Pflanzen recht weit und setzt sie 
erst zeitig im Frühjahr um. In diesem Falle kommen die 
Pflanzen aber immer um etwa 14 Tage im Wachstum zurück. 

Als Frühkohlsorten werden dann angesetzt Uimer (Wir¬ 
sing) und etwas später Kasseler, Magdeburger und Wendlän¬ 
der. Die letztere Sorte, die durch Samenzucht bedeutend ver¬ 
bessert worden ist, hat sich hier ganz besonders bewährt. 
Sie reift nicht ganz so spät wie der Winnigstüdter, hat einen 
halbrunden Kopf (ungefähr zwischen Dänischem und Magde¬ 
burger stehend) und liefert hohe Erträge. Man findet Köpfe 
dieser Sorte von 7—8 kg. Dabei hat der Wend/änder Kohl 
Feine Rippen und wird daher auch von den Sauerkohlfabri- 
kanteu gern gekauft. 

Bemerken will ich noch, dass cs für die Frühkohlpflan¬ 
zung zweckmässig ist, wenn man den Kohlsamen im Januar 
oder Februar auf einem halbwarmen Kasten aussäet; immer¬ 
hin reift aber auch dann der auf diese Weise herangezogene 
Kohl zwei bis drei Wochen später als der Winterkohl. 

Da die auf Saatrabatten ausgesäeten Pflanzen vielfach 
von Nachtfrösten zu leiden haben, so empfiehlt es sich, Aus¬ 


saaten zu verschiedenen Zeiten und auf verschiedenen Flächen 
vorzunehmen. Nur gesunde und kräftige Pflanzen geben frühe, 
feste und schwere Köpfe. 

Von Rotkohl wird stellenweise der Holländische und 
auch der Berliner angebaut. Der erstere liefert eine gute Quan¬ 
tität, doch weniger eine gute Qualität, weil er nicht dunkel ge¬ 
nug ist; beim Berliner ist es gerade umgekehrt. 

Seit einigen Jahren wird hier in einem vorzüglich gelei¬ 
teten Betriebe mit ausgedehntem Gemüsebau eine Rotkohl¬ 
sorte Rixdorfer Riesen angebaut, die ebenfalls durch Auswahl 
der schwersten und dunkelsten Köpfe zur Samenzucht bedeu¬ 
tend verbessert worden ist. 

Von Wirsing wird ausser dem schon erwähnten Uimer 
noch besonders die Spätsorte Verlas, ein ausgezeichneter 
Wirsing, angebaut. 

Bei der Kohlkultur ist noch besonders zu beachten, dass 
ganz ausserordentlich leicht Kohlmüdigkeit des Landes 
eintritt. Es gibt keine Gemüsepflanze, welche die Nährstoffe 
des Bodens so sehr in Anspruch nimmt, wie dies beim Kohl 
der Fall ist. 

Der BI amen kohl ist nur mit Erfolg dort anzubauen, wo 
genügend Bodenfeuchtigkeit vorhanden ist. Die beste Früh¬ 
sorte ist Kaiser. Dann folgen Erfurter Zwerg und für den 
Herbst Italienischer Riesen. 

Von Kohlrabi werden kultiviert für Frühkultur der Er¬ 
furter Dreienbrunnen und für später der Weisse englische Glas. 

Von Erbsen werden für die Frühkultur angebaut Dippe’s 
allerfrüheste Mai und Ideal. Hierauf folgen Wilhelm Schna¬ 
belerbse und Laxton’s. 

Von Kruphöhnen zieht man vorwiegend Früheste 
braune Eis und Zucker-Butter-Brech. Dann folgen Hinrick’s 
Riesen (weiss), Zucker-Perl und Bunte Wachs. 

Von Stangenbohnen werden bevorzugt Frühe Juli, 
Breite Schlachtschwert, Zucker-Perl und Mont d’or. 

Bei den grossen Bohnenerträgen des letzten Jahres waren 
die Preise im Marktverkauf so gering, dass der Pflückelohn 
stellenweise kaum gedeckt wurde. In Bezug auf Frühkulturen 
sind hier- gleichwie bei Erbsen, Kohlrabi usw. die Ge¬ 
müsezüchter mit leichterem Boden im Vorteil. 

Die Puffbohnen geben auch gute Erträge und bilden 
eine vorzügliche Vorfrucht. Angebaut wird hier Hougdown. 

Von Kopfsalat wird Kaiser’s Treib für das Mistbeet an- 
gesetzt. Im freien Lande folgen dann Maikönig und Trotzkopf. 
Zur Herbstpflanzung sind Nansen (Nordpol) und Brauner 
Winter besonders geeignet. 

Die bekannten Gurkensorten Noa’s Treib und Pres cor 
Wonder werden stellenweise in Mistbeeten getrieben. Später 
folgen dann Russische Trauben, Lange grüne Schlangen und 
Mittellange Volltragende. 

Wo der Boden so schwer ist, dass die Gurken nicht gut 
keimen, empfiehlt es sich, den Samen in Kästen oder Töpfen 
anzusäen und die Pflanzen dann sorgfältig auszusetzen. 

Von Sellerie werden Erfurter Glatter und Kurziatibiger 
Apfel am meisten angebaut. Nur pikierte Pflanzen werden 
verwendet! 

Von Möhren und Karotten wird die Pariser Treib in 
Mistbeeten angesäet. Für die Hauptkultur folgt dann die 
Karotte von Nantes und die Lange Braunschweiger Möhre für 
den Wintereinschlag. 

Endlich finden wir heute überall Rhabarber und To¬ 
maten, und die grosse Ausdehnung, die diese Kulturen ge¬ 
nommen haben, sprechen wohl am deutlichsten für die Ein¬ 
träglichkeit derselben. Von Rhabarber kommt der Verbes¬ 
serte Viktoria zum Anbau, während bei den Tomaten eine 
Anzahl von Sorten sich um den Vorrang bewerben. Im letz¬ 
ten Jahr wurden hier die Oeisenheimer Frühe und eine Sorte, 
die mir unter der Bezeichnung Verbesserte grosse rote Frühe. 
zuging, mit sehr gutem Erfolg angebaut. 

Die Rhabarberkulturen müssen während des Winters sein- 
stark gedüngt werden, und auch die Tomaten werden nur 
dann wirklich gut, wenn sie in einen kräftig gedüngten Bo¬ 
den kommen. 

Für die hiesige Präservenfabrik und die auf der Domäne 
Poppenburg — der Hochburg unseres Feldgemüsebaues 
errichtete Filialfabrik kommen folgende Gemüsesorten zum 
Anbau. 

Bohnen: Bunte Hinrich*'s Riesen (die Weisse Hin rieh’'s 
Riesen wird für Konservenzweckc angebaut). 


TU Berlin ULM I I I 1 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


4 























22 


Nr. 2. 1906. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Erbsen: öninbleibende Folger und Englische Schnabel. 

We i ss k o h 1: Grosser Magdebarger. 

Wirsingkohl: Verlas. 

Rotkohl: Utrechter. 

Grünkohl (als Nachfr ucht): Niedriger Krauser. 

Steckrüben: Gelbe Schmalz. 

Mohrrüben: Sudenburger. 

Karotten: Karotte von Nantes. 

Wenn nun auch natürlich stets Versuche mit neuen Sor¬ 
ten angestellt werden, so behaupten doch die vorstehend ge¬ 
nannten, da sie sich eben bewährt haben, vorläufig das ! ; e!d 
und werden für den genannten Zweck auch ausschliesslich im 
Grossen angebaut. 

Im Anschluss hieran will ich noch bemerken, dass der 
Präservenbau sich für das Jahr 1905 besonders günstig gestal¬ 
tete. Nur die Erbsen — obschon gut gekeimt — entwickelten 
sich nicht in gewünschter Weise, da sie zu sehr unter der im 
Frühjahr herrschenden I Dürre zu leiden hatten. So kam es, 
dass die zweite Pflücke kaum mehr lohnte. Der Ertrag an 
Erbsen betrug 36 — 40 Zentner vom Morgen, die mit 5,50 M. 
für den Zentner bezahlt wurden. Am ertragreichsten war die 
Schnabelerbse. \ ür Stiefelerbseu (Konservenbau) wurden 8 bis 
9 M. für den Zentner bezahlt. 

Die Bohnen brachten grossartige Erträge. So wurden 
vom Morgen (= ! , ha) SO —110 Zentner Bunte Hinrich’s 
Riesen (Ztr. 3,50 3,75 M.) und von einer gleich grossen Fläche 
90 Zentner Weisse Hinrich’s Riesen (Ztr. 5,20 M.) geerntet. 

Auch die Ko hl ernte war eine besonders günstige. Von 
Kopfkohl wurden 250—300 Zentner und von Grünkohl (nach 
Erbsen angebaut) 100 Zentner vom Morgen geerntet. 

Karotten brachten etwa 300 Zentner auf den Morgen. 

Der Gemüsebau muss vom Anfang bis zum Schluss mit 
peinlichster Sorgfalt ausgeführt werden, und selbst die alten 
Züchter müssen von Jahr zu Jahr zulernen und immer neue 
Erfahrungen sammeln. So hat sich z. B. bei der Kultur der 
Bohnen gezeigt, dass diese niemals zu früh gelegt werden dür¬ 
fen, Am besten geschieht dies bei warmem trockenem Wetter 
in der Zeit vorn IS. bis 22. Mai. Das Hacken und namentlich 
die beiden ersten »Pflücken« müssen sorgfältig ausgeführt 
werden, damit die Büsche möglichst geschont werden, auch 
darf man bei der Ernte die gefüllten Säcke nicht werfen. 

Alles in allem erfordert der Feldgemüsebau Arbeit und 
Ausdauer, und auch die meisten Züchter werden nicht ohne 
Lehrgeld wegkommen. Wer aber diese Kulturen nur einige 
Jahre mit Verständnis durchgeführt hat, der wird auch die 
Vorteile derselben zu würdigen wissen und sie nicht ohne 
zwingenden Grund wieder aufgeben. 


Versuche mit englisdien Blumenkohl» und Broccoli»Sorten. 

Von J. Kreuzpointner, Obergehülfe in Lglfing (Bayern). 

Als ich in Nr. 3 des vorigen lahrganges über Broccoli be¬ 
richtete, erwartete ich nicht, dass meine Mitteilungen mir eine 
solche Menge von Anfragen und damit Schreibereien bringen 
würden. Nicht nur Deutschland, nein auch die Schweiz, Kroa¬ 
tien, Galizien und Südrussland waren vertreten, ein Beweis, 
wie gross das Interesse für wenig anspruchsvollen Blumen¬ 
kohl, aber auch wie gross der Leserkreis dieser Zeitschrift ist. 

Ich erhielt nun, urn meine Versuche weiterzuführen, von 
Sutton tk Sons in Reading (England) fünf neue Sorten, und 

über das Ergebnis des Anbaues derselben will ich heute be¬ 
richten. 

Das Versuchsgebiet war, da ich nach München an dieKreis- 
irrenanstalt gekommen war, wieder verändert und zwar nach 
jeder Richtung hin leider ungünstig. Seit zwei fahren war der 
Garten nicht mehr gedüngt worden, da die in demselben be¬ 
triebenen Kulturen nach Eglfing verlegt werden sollten. Von 
Ende August ab stand er ganz verlassen, da der Umzug be¬ 
endet war. Ueberdies sind ja die Verhältnisse für den Gärt- 

i. .. _ , , . f ch dazu mitten in der Stadt, nicht 

günstig. Ich glaube, dass bei günstigeren Bedingungen sicher 

alle Sorten, und nicht nur einige, gute Ergebnisse gebracht 
hatten. 

Ausgesaet wurden alle Sorten am 6. März zwischen weissen 
Rüben auf halbwarmem Standort. Eine kalte Aussaat wäre je¬ 
denfalls besser gewesen. Am 14. April wurden die Pflanzen, 
leidet /a\ spät, pikiert Am 19, Mai wurden sie gleichzeitig mit 
drei aus deutschen Samen erzogenen Sorten zum Vergleich 


ausgepflanzt. Die weitere Behandlung war die gleiche, wie 
die anderer Kohlsorten. 

Ich konnte mich, eben hier neu angekommen, nicht mit 
Versuchen befassen, wie auf einer kleinen Flerrschaftsstelle, 
sondern für mich galt es zunächst, das für rund 900 Personen 
erforderliche Gemüse heranzuziehen. 

Den Samen bekam ich nur unter Nummern, a ber wie gross 
war mein Erstaunen, als ich vor kurzem auch die Namen er¬ 
hielt und da bemerkte, dass die ersten vicrSorten nicht als 
Broccoli, sondern als Blumenkohl gingen. Es beweist dies die 
Richtigkeit der Ausführungen des Herrn Herb-Neapel in 
Nr. 34 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift, die mich voll¬ 
ständig aufklärten. Entschieden wäre es richtiger, die farbi¬ 
gen Sorten »Broccoli« und die weissen, gleichviel ob frühe 
oder späte, »Blumenkohl« zu nennen, denn sonst gibt es wie¬ 
der ein Durcheinander, und davon haben wir in der Gärtnerei 
bereits genug. 

Ueber das Ergebnis meines Versuchsanbaues berichte ich 
kurz folgendes. 

Nr. 1. Sutton’s Purity Blumenkohl. Reife Ende |uni bis 
Anfang Juli, Ist die beste Sorte, die ich bislang unter den 
Blumenkohlen kennen gelernt habe. Die Rosen hatten gleich- 
massig einen Durchmesser von 20—25 cm, waren schnee- 
weiss, widerstandsfähig und sehr schwer. 

Nr. 2. Sutton’s Universal Blumenkohl. Reife Mitte Juli. 
Hat sich hier nicht bewährt. Die Rosen wurden trotz guten 
Blattwerks nicht so gross wie die von Nr. 1, waren auch locke¬ 
rer gebaut. 

Nr. 3. Sutton’s Larly Giant Blumenkohl. Reife Ende Au¬ 
gust. Diese Sorte war gut, wenn auch etwas unregelmässig in 
der Ausbildung der Rosen; auch war ab und zu eine derselben 
angefault. Aber alles dieses kommt sicher auf Rechnung der 
eingetretenen Störungen. Unter günstigen Verhältnissen, das 
sah man, muss dieser Blumenkohl sehr schön werden. 

Nr. 4. Sutton’s Autamn Mammoth Blumenkohl. Reife 
Anfang bis Mitte September. Entwickelte seine Rosen regel¬ 
mässig und gut, doch hatten dieselben einen etwas flachen 
Bau. Den in München an den Markt gebrachten Blumenkohl 
übertraf er bei weitem, konnte sich aber doch nicht mit dem 
gleichzeitig reifenden Michaelmas White Broccoli messen. 

N r. 5. Michaelmas White Broccoli hat sich wieder auf das 
Beste bewährt. Ich kann das im vorigen Jahre Gesagte nur 
wiederholen, auch lautet das L/rteil einiger Kollegen, die Samen¬ 
proben von mir erhielten, ebenso günstig. 

Nr. 6. Sutton's Autamn Protecting Broccoli. Soll im No¬ 
vember reifen, ich habe aber schon Ende Oktober einige ganz 
hübsche Rosen geschnitten. Da die übrigen Pflanzen durch 
Diebstahl, Raupenfrass usw. verloren gingen, so will ich ein 
abgeschlossenes Urteil über diese Sorte nicht abgeben. Es war 
eben die späteste Sorte und hatte deshalb am meisten zu leiden. 

Die angebauten aus deutschem Samen herangezogenen 
Blumenkohlsorten waren die folgenden. 

Münchener frühester Land versagte ganz. 

Alkfrühester echter Zwerg. War früher als Sntton’s Pu- 

bildete sich jedoch bei weitem nicht so gross und gleich" 
massig aus wie letzterer. Rosen von 15 cm Durchmesser waren 
die grössten, auch waren sie meist schlecht in der Farbe, da 
das Blattwerk zu schwach zum Decken war. 

Die dritte Sorte war Algier, die sich recht schön entwik- 
kelte, wenn auch eine grosse Zahl Rosen sehr leicht und dünn 
war. Trotzdem kann auch sie, besonders wegen mangelnder 
Haltbarkeit der fertigen Rosen sich mit dem gleichzeitig ferti¬ 
gen Michaelmas White Broccoli nicht messen g 

Was zeigen nun diese Versuche im allgemeinen? Dass 

eben Probieren über Studieren geht. Es ist durchaus falsch, 

einfach zu sagen: in der hiesigen Lage ist mit Blumenkohl 

nichts zu machen, oder dass man mit irgend einer mittelmäs- 

sigen Sorte einfach weiterwirtschaftet. Wir haben eine so grosse 

Zahl von Sorten, dass wir für alle Verhältnisse eine passende 

fmcleti. Ob sie Broccoli oder Blumenkohl heisst, ist gleich 

und wenn die deutschen Sorten nicht geeignet sind, nehmen 
wir fremde. 

Aber noch etwas anderes hat mir dieser Versuch gezeigt 
nämlich, dass die Ernte liier durchweg vierzehn Tage bis drei 

war als die englischen Angaben besagen. 

, ober kommt das? Ich erkläre es mir durch die schon oben 
besprochenen Storungen, die eine schwächere Entwicklung, 
damit einen früheren Abschluss des Wachstums der Pflanzen 
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und infolgedessen eine zeitigere Ausbildung der Rosen her¬ 
beiführten. 

Hoffentlich lassen einige der Herren, die Michaelmas 
White Broccoli versucht haben, etwas über die von ihnen er¬ 
zielten Erfolge hören. Erwünscht ist, dass diese Sorte sich, 
wie auch noch andere, bei uns einführt. 

Bleichsellerie, 

Von Karl Lücke, Ohergärtner in Torna-Nadaska (Ungarn). 

Eine äusserst interessante Beobachtung machte ich bei 
der Kultur des Bleichsellerie dadurch, dass derselbe verschie¬ 
dentlich in unerwünschter Weise in Samen schoss. 

Zu einer erfolgreichen Bleichselleriekultur gehört ein kräf¬ 
tiger Boden und genügend Wasser. Die hiesigen klimatischen 
Verhältnisse ermöglichen die Kultur in der Weinbauzone so¬ 
wohl als auch nördlich, wo kein Wein mehr reif wird, sehr 
gut. Es war nun für mich auffällig, dass in manchen Jahren die 
eine oder die andere Sorte stark in Samen ging, bis ich schliess¬ 
lich feststellte, dass es nur die aus mehrjährigem Samen er¬ 
zogenen Pflanzen waren, die durchtrieben. 

Aus von auswärts bezogenem Samen erzielte ich im Jahre 
1901 grossartigen Bleichsellerie, und dieses Ergebnis veran- 
lasste mich, 1902 von demselben Samen, von welchem ich 
noch einen Rest behalten hatte, wieder auszusäen, doch merk¬ 
würdigerweise gingen viele Pflanzen in Samen über, während 
bei anderen Sorten, von welchen ich frischen Samen bezogen 
hatte, dies nicht der Fall war. Die Kultur, Bewässerung usw. 
war die gleiche. Im jahre 1903 säete ich, da ich damals die 
Ursache des Insamenschiessens noch nicht erkannte, alten 
Samen von drei Sorten aus und bezog keinen frischen Samen. 
Die Keimfähigkeit war vorzüglich, die Witterungseinflitsse 
keine absonderlichen, Bewässerung erfolgte nach Bedarf, und 
dennoch gingen sehr viele Pflanzen in Samen über, und zwar 
solche, die aus dreijährigem Samen erzogen waren, stärker als 
die aus zweijährigem erwachsenen. Dies brachte mich darauf, 
dass das Alter d es Samens die Ursache mit sein könnte. 

Im Jahre 1904 säete ich frischen Samen aus; der Erfolg 
war ein ersichtlich guter. In diesem Jahre, also 1905, bezog 
ich wieder frischen Samen, und standen die daraus hervorge¬ 
gangenen Pflanzen bis zum Juli prachtvoll; dann aber musste 
ich wegen zu grosser Trockenheit die Kultur aufgeben. Den¬ 
noch ging nicht eine Staude in Samen, obgleich weder be¬ 
wässert, noch sonst der Boden bearbeitet wurde. 

Diese Beobachtung ist insofern interessant, als ich mich 
vollständig davon überzeugte, dass die Kultur des Bleichselle¬ 
rie eine sicherere ist bei Verwendung von einjährigem als 
bei mehrjährigem Samen. 

melonen«, ßantnloupen« und Hrbusensrieulieifen. 

Von M. Rösen, Samenhandlung in Rostow a. Don (Russland). 

Die nachfolgend aufgeführten neuen Melonen-, Cantalou- 
pen- und Arbusen-Sorten können als wesentliche Verbesse¬ 
rungen der bisjetzt vorhandenen Sorten angesehen werden 
und verdienen ihrer grossen Vorzüge wegen die allgemeinste 
Beachtung. Bei der im verflossenen Sommer herrschenden 
grossen Hitze haben sich diese Neuheiten ganz besonders aus¬ 
gezeichnet. 

Melone Mademoiselle FifL Frucht oval, abgerundet, spät¬ 
reifend, äusserst volltragend und stark wüchsig. Schale gold¬ 
gelb, bei vollständiger Reife etwas dunkler. In nördlichen Ge¬ 
genden nur unter Glas zu ziehen. Beste Sorte für südliche Ge¬ 
genden, da sie infolge ihrer Hartschaligkeit nach den entfern¬ 
testen Orten versandt werden kann. Fleisch grünlichweiss, von 
feinstem zuckersüssem, aromatischem Geschmack. Korn hell¬ 
gelb. Zukunftssorte für den Versand. 

Cantalou pe Damara. Frucht rund, etwas gedrückt, früh- 
reifend. Grundfarbe grün mit gelben Streifen, bei vollständi¬ 
ger Reife goldgelb, tief gerippt. Fleisch goldgelb, sehr saft¬ 
reich, von feinstem Ananasgeschmack. Feinste Sorte zum Ei- 
gengebrauch, nur nicht zum Versand. Korn weiss, klein. Ein 
Non plus ultra aller Cantaloupen-Sorten. 

Arbuse (Wassermelone) Fürst der Tscherkessen. Frucht 
rund, dunkelgrün, gereift, sehr widerstandsfähig; volltragciid. 
Macht lange Ranken. Fleisch dunkelrosa, saftig und süss. Ge¬ 
wicht bis 20 kg. Korn weiss, gross, platt, mit schwarzem Rand. 
Mittelfrühe Sorte. Transportsorte erster Klasse. 

Arbuse Baron Steinheii Frucht oval, hellgrün, genetzt; 


sehr volltragend. Fleisch dunkel blutrot, sehr saftreich und süss. 
Gewicht 12—15 kg. Korn mittelgross, schwarz. Frühe Sorte. 

Arbuse Rostöwer. Frucht rund, Grundfarbe dunkelgrün, 
marmoriert, sehr volltragend, unempfindlich gegen grosse 
Hitze. Fleisch dunkelrot, äusserst saftig und sehr süss. Hat im 
letzten Jahre eine sehr gute Ernte geliefert. Gewicht 15 bis 
17 kg. Korn mittelgross, schwarz. Zukunftssorte für den Markt. 
Transportsorte erster Klasse. 

Einiges über die Frühkartoffel »Erfordia^. 

Von Rudolf Griem’ Obergärtnerin G ros s- Hans d o ri (Holstein). 

Im Frühjahr 1905 bezog ich von einem Erfurter Kartoffel- 
Versandhaus 5 kg (etwa 120 Knollen) von der viel angeprie¬ 
senen Frühkartoffel-Neuheit Erfordia, über deren Kultur ich 
einiges mitteilen möchte. 

Ich trieb die Knollen, die ich zum Vorkeimen in einen 
Kasten gelegt hatte, in einem MistbeetMitteMärz an und pflanzte 
sie Anfang April auf gut gelockertem Boden aus. Als ihr Kraut 
ungefähr 10—15 c/« hoch war, wurden die Stauden angehäufelt. 

Zu meinem Erstaunen konnte ich schon am 1. Juni die 
ersten schmackhaften Knollen aus dem freien Lande für den 
herrschaftlichen Tisch liefern. 

Im Frühjahr erntete ich bis dahin, wo die anderen i rüh- 
kartoffelsorten zum Verbrauch herangewachsen waren, drei¬ 
viertel Zentner von der Erfordia. Den Rest bestimmte ich als 
Saatgut für dieses |ahr, und das waren im Herbst noch i 2 Zent¬ 
ner reife, gesunde Knollen. Also von 5 kg — 120 Knollen wur¬ 
den 27 4 Zentner Kartoffeln geerntet! 

Fs ist noch hervorzuheben, dass der Boden, in den ich die 
Erfordia pflanzte, sandig ist, tief gelockert wurde und in hoher 
Kultur steht, aber im Jahre 1904, sowie im letzten Jahre nicht 
gedüngt wurde. 

Nach meiner Ansicht ist diese Neuheit eines viel grösseren 
Anbaues wert, als alle anderen Frühkartoffelsorten, da sie diese 
weit übertrifft. 

Grüne Erbsen im 'Dezember. 

Von Karl Lücke, Obergärtner in Torna-Nadaska (Ungarn). 

Trotzdem sich im letzten Jahre der Winter sehr früh ein¬ 
stellte, konnten doch noch am 4. Dezember die letzten grünen 
Erbsen geerntet werden. 

Die Aussaat erfolgte Anfang bis Mitte August in einem 
abgeernteten Mistbeetkasten von 24 Fenstern. Angebaut wurde 
die Sorte Wunder von Amerika. Die Haupterträge fielen in den 
Oktober. Durch die kalte Witterung wurde die Entwicklung 
gehemmt, jedoch bildeten Blüten und Schoten sich sehr schön 
und gleichmässig aus, sodass noch im November und De¬ 
zember jede Woche eine gute Ernte in die Küche geliefert 
werden konnte. 

Von Mitte Oktober an wurde nur mit Brettern gedeckt, 
erst Mitte November waren Fenster und Decken erforderlich. 


Dr. Udo Dämmer, Kustos am botanischen Museum in Berlin, 
wurde zum Professor ernannt. Damme r hat die Gärtnerei in Pots¬ 
dam praktisch erlernt, war hernach im botanischen Garten in St. 
Petersburg und vom Jahre 1889 an am botanischen Museum in 
Berlin tätig. Er ist der Verfasser verschiedener Werke, z. B, »Pal- 
menzucht und Palmenpflege , »Katechismus des Pflanzenbaues % 
»Handbuch für Pflanzensammler« usw., wie auch Verfasser zahl¬ 
reicher, in verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften veröffent¬ 
lichten fachlichen Abhandlungen. 

Arthur Glogau, bisher städtischer Obergärtner in Bonn, wurde 
auf die Stelle des bisherigen städtischen <)bergärtners Zei ninger, 
der als Garteninspektor nach Wiesbaden gegangen ist, nach Han¬ 
nover berufen. 

Nikolaus Gaucher, königl. Garteninspektor und Baumschulbe¬ 
sitzer in Stuttgart, feiert am 17. Januar seinen 60. Geburtstag. 
Gaucher hat sich um die deutsche Obstbaumzucht und im wei¬ 
teren auch um den Obstbau sehr verdient gemacht. Fr nahm früher 
den lebhaftesten persönlichen Anteil an Ausstellungen, Kongressen 
u. dergl., hat sich aber in den letzten Jahren hiervon leider zurück¬ 
gezogen. Einen kurzen Lebensabriss des verdienten Fachmannes 
werden wir in der nächsten Nummer veröffentlichen. 

P, Keller, bisher in Dölkau, übernahm am 1. Januar die Schloss- 
gärtnerstelle in Hainersdorf in Schlesien. 
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Paul Hein, bisher Obergärtner der Villa Charlotte in Wannsee, 
übernahm die Leitung der Weinbaugesellschaft in Steglitz. 

Oskar Scharffenberg, bisher in derStadfgärtnerei in Berlin tätig, 
trat an die Stelle des Vorgena nnten. 

Alexander Hranitzky, Baumschulbesitzer in Marienfelde, ist im 
75. Lebensjahre am 18. Deze mber in Berlin gestorben. 

K. E. Dahle, Handelsgärtner in Kiel, ist im 83. Lebensjahre ge¬ 
storben. _ 

Karl Beithner, städtischer Garteninspektor in Bonn, ist am 
3. Januar im 42. Lebensjahre gestorben. Beiihner war, bevor er 
nach Bonn berufen wurde, bei der städtischen Gartenverwaltung 
in Köln a. Rh. beschäftigt, in welcher Stellung er besonders bei der 
Anlage des Volksparks tätig war. Sein Hinscheiden wird von allen 
bedauert werden, die den liebenswürdigen Kollegen gekannt haben, 
der auch in Bonn allgemein g eschätz t war. 

Hermann Rothe, lange Jahre Obergärtner der Staudenabteilung 
der Haage & Schmidt'sehen Handelsgärtnerei in Erfurt, in wel¬ 
cher Stellung er vielen Gärtnern bekannt geworden ist, starb hoch¬ 
betagt am 5. Januar in Artern, wo er die letzten Jahre seinen 
Wohnsitz hatte. _ 

C. Petrick, Handelsgartner in Gent, wurde vom König von 
Belgien der Leopold-Ritterorden verliehen. 

J. Havranek wurde als Bezirksgärtner in Welwarn (Böhmen) 
angestellt. _ 

Josef Kettner wurde als Schlossgärtner des Grafen Couden- 
hove in Ronsperg (Böhmen) angestellt. 

Wenzel Panek wurde mit der Leitung der Gärtnerei des k. k. 
Privatgutes Kol ec bei Prag beauftragt. 

J. N. Krier. staatlicher Obergärtner in Visan (Rumänien), wurde 
nach 1 s t r i t a versetzt und ihm die technische Oberleitung im Obst¬ 
bau aller rumänischen Staatsbaumschulen übertragen. 

K. Kühn, bisher Obergärtner der Handelsgärtnerei vonO. Burck- 

hardt in Luga, wurde in gleicher Eigenschaft an der kaiserl. rus¬ 
sischen Gartenbäuschule in Pawlowsk bei St. Petersburg ange¬ 
stellt _ 

F. W. Burbltitje, ein bekannter englischer Botaniker, seit 26 Jah- 
ren Direktor des zur Trinity Universität gehörigen botanischen Gar¬ 
tens in Dublin (Irland), starb am 24. Dezember. Burbidge’s 
Name wurde in Deutschland durch ein von ihm verfasstes Werk 
über die Kultur der Orchideen bekannt. 

Henry Eckford, ein alter bekannter schottischer Handelsgärtner, 
der besonders durch seine zahlreichen Neuzüchtungen von Lathy- 
ms odoratus und seine Verbesserungen der Erbsen einen bedeu¬ 
tenden Ruf erworben hat, starb am 5. Dezember in Wem, Shrop- 
shire (England), im hohen Alter von 82 Jahren. 

Charles Freund, ein aus Deutschland stammender nordameri¬ 
kanischer l landelsgartner, starb am 10. Dezember in Rye, New 
York (Nordamerika). _ 


f H AN DELS-MPRREGlSTERl 

In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berl in: die Firma van der Smissen &. Bird mit dem Sitze in Steg¬ 
litz und als deren Inhaber der Handelsgartner Karl van 
der Smissen in Steglitz und der Komponist Arthur Bird 
in Dahlem. Zur Vertretung der Gesellschaft ist nur der Kom¬ 
ponist Arthur Bird ermächtigt. Der Frau Wilhelmine 
van der Smissen, geb. Grobe, in Steglitz ist Prokura 
erteilt; 

Delitzsch: bei der Firma Ed. Ponicke & Ko., Gesellschaft mit be¬ 
schränkter Haftung zu Delitzsch: das Stammkapital ist um 
16000 M, erhöht worden, sodass es jetzt 86000 M. beträgt; 

Dresden: die Firma Arthur Meischke mit dem Sitze in Lau begast 
und als deren Inhaber der Handelsgärtner Edmund Ar¬ 
thur Meischke daselbst; 

München: die Firma Hans GratzmüIler mit dem Sitze in Mün¬ 
chen und als deren Inhaber der Blumenhändler und Kauf¬ 
mann Hans Gratzmü 11 er daselbst; 


Neusalz a. Oder: die Firma Hermann Menzel, Kunst- und Handels¬ 
gärtnerei, vorm. Friedrich Klanthe mit dem Sitze in Neusalz 
a, O. und als deren Inhaber der Kunst- und Handelsgärtner 
Hermann Menzel daselbst; 

Tübingen: die Firma Guido Reischle, Kunst- und Handelsgärt¬ 
nerei mit dem Sitze in Tübingen und als deren Inhaber 
die Handelsgärtner Guido Reischle und Eberhard 
Gfröreis, beide in Tübingen. Im Register für Einzelfirmen 
wurde die Firma Guido Reischle gelöscht. 

Die Handelsgärtnerei von C. Rastedt in Lübeck ging am 
1. Januar in den Besitz von dessen Sohn und J. Hartwig über, 
die dieselbe unter der Firma Rastedt & Hartwig weiterbetreiben. 

Obergärtner Mieth aus Gört itzübernahm käuflich dieTscho ru¬ 
sche Handelsgärtnerei in Greiffenberg. 

Jul. Pensel erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Albert 
Wenzel in Ragnit. 

Emil Müller übernahm die Verwaltung der Kuh nke’schen Han- 
delsgärtnerei in Arnswalde. 

Paul Kapp ist aus der Firma Meitzer & Kapp, 1 landelsgart- 
nerei in Krefeld ausgeschieden, deren alleiniger Inhaber nunmehr 
ileinrich Meitzer ist. Kapp errichtet auf einem käuflich erwor¬ 
benen Grundstück eine eigene Handelsgärtnerei. 

H. Gottsch, vordem 18 Jahre Obergärtner der Firma Philipp 
Paulig in Lübeck, übernahm am 1. Januar die Kunst- und Handels¬ 
gärtnerei seines Vaters L. C. Gottsch in Niendorf. 

Heinrich F. Schmidt erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von 
Rieh. Mey er in Celle. _ 

M. Müller eröffnete in Strassburg (Eisass) eine Blumenhalle. 

G. Frahm. Baumschulbesitzer in Elmshorn, siedelt nach¬ 
dem er am 1. Januar seine Baumschule in Elmshorn seinem Sohne 
Rudolf, der dieselbe unter der bisherigen Firma weiterbetreiben 
wird, übertragen hat—nach TuIIn e rbach- Rressbaum bei 
Wien über, um dort eine bereits im Jahre 1903 gekaufte, 15 ha grosse 
Baumschule zu betreiben. 

Fritz Riedel übernahm pachtweise die Schlossgärtnerei in Oeis 
(Schlesien). 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

C. Appelt in Mülheim, 

E. Entjelmann in Unser Fritz, 

Franz Koppe in Derben, 

Gustav E. Mutier in Mariendorf, 

W. Seele in Bremen und 

Karl Westheermann in Gütersloh. 



ln dem Nachlasskonkursverfahren des J* Landschaftsgärtuers 
Otto Barz in Freienwalde soll die Schlussverteilung erfolgen. Zu 
berücksichtigen sind 23361 M. 22 Pf. nicht bevorrechtigte Forderun¬ 
gen; der zur Verteilung verfügbare Massenbestand beträgt 1682 M. 

Ueber den Nachlass des | Handelsgärtners Klaus Joachim Karl 
Bewarder in Elmschenhagen ist am 18. Dezember 1905 das Kon¬ 
kursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Gerichts¬ 
vollzieher a. D. [ ulius CI auss e n in Kiel. Offener Arrest mit An¬ 
zeigefrist bis zum 15. Januar 1906. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Walter Sembdner in 
Lage ist am 27. Dezember das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Gerichtsschreiheranwärter Korf in Lage. 
Offener Arrest und Anzeigefrist bis zum 25. Januar 1906. 

Ueber den Nachlass des *}■ Handelsgärtners Friedrich Heinrich 
Koppehel in Mörfelden ist am 30. Dezember das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. Neu- 
roth in Gross-Gerau. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 
30. Januar 1906. 


Schluss der Redaktion: 5. Januar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* * * Abonnementspreis: *-** 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. ■— FJei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 243 zu bestellen, 
hür den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72* — Druck von Priedr. Kirchner in Erfurt. 
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Selbstklimmender Wilder Wein. 


Von Alfred Rehder, derzeit in Berlin. 


771 je oft sieht man nicht an Mauern Wilden Wein ange- cissus qiänqiiefolia mit solchen Haftscheiben und P. vitacea 
W pflanzt, der durchaus nicht von selbst in die Höhe klim- mit schlingenden Ranken ohne diese Haftscheiben, 
men will, und den man dann mühsam durch Anheften an ein- Wenn ich hier die Gattung Parthenocissus von Am¬ 


geschlagene Nägel oder 
durch Drähte oder Latten 
eine Stütze geben muss, 
damit er seinen Zweck, 
die Mauer zu bekleiden, 
erfüllt. Man beachtet im¬ 
mernoch zu wenig, dass 
es verschiedene Sorten 
des Wilden Weines gibt, 
und in vielen Baumschu¬ 
len, wo man bei arideren 
Gehölzen selbst kleine 
Farben unterschiede als 
besondere Sorten führt, 
verkauFt man als Ampe- 
lopsis quinquefolia i rgend 
eine Form des Wilden 
Weines, die gerade vor¬ 
rätig ist, trotzdem es in 
diesem Falle von grossem 
praktischem Wert ist, ge¬ 
nau zu wissen, was für 
eine Form man vor sich 
hat, ob einen Selbstküm¬ 
mer oder nicht. Die eine 
Form zeichnet sich da¬ 
durch aus, dass die Ran¬ 
ken an den Enden Haft¬ 
scheiben entwickeln, die 
sich selbst an glatte Un¬ 
terlagen fest an zu heften 
vermögen, während die 
andere lange, schlanke 
Ranken*) besitzt, die sich 
nur zu halten vermögen, 
wenn sie sich um eine 
Stütze herutnschlingen 
können, wie es der echte 
Wein tut. Man unter¬ 
scheidet danach zwei Ar¬ 
ten, nämlich Partheno- 

*) Das Wort Ranken« ist liier 
natürlich im botanischen Sinne für 
fädjge, reizbare Kletterorj^ane tje- 
braucht» wahrend im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch dieses Wort auch 
zur Bezeichnung; langer» schlanker 
Zweige diem. A* R, 




J 

VA 


Parthenocissus quinquefolia var. m uro rum. 

In den Spath’srfien Baumschulen zu Baumschulen weg bei Berlin photographisch auFgenommen. 


pelopsis getrennt halte, 
so tue ich es deshalb, weil 
beide Gattungen sich 
durch genügende und 
deutliche Merkmale un¬ 
terscheiden und auch 
jetzt von den meisten Bo¬ 
tanikern als verschiedene 
Gattungen anerkannt 
werden. 

Von den zehn Arten 
der Gattung Partheno¬ 
cissus ist ausser den bei¬ 
den genannten nur noch 
Parthenödssus tricuspi- 
data Planch. (Ampelopsis 
Veitchi Hort.) in Kultur, 
die ja als vorzüglicher 
Selbstklimmer bekannt, 
aber in Nord- und Mittel¬ 
deutschland leider em¬ 
pfind! icii ist und nur für 
geschütztere Lagen em¬ 
pfohlen werden kann. 

Durch eine grössere 
Anzahl Arten ist die Gat¬ 
tung Am pelopsis in 
unseren Gärten vertreten, 
wie z. B. Ampelopsis he- 
terophylla Sieb, et Zncc., 
A. aconitifoÜa Bunge, A. 
serfaniaefoäa Bunge, A. 
arborea Kolme, A. cor- 
data Michx., die aber alle 
gärtnerisch weniger Be¬ 
deutung haben, da sie 
nicht hoch klimmen und 
sich weder durch Blü¬ 
ten, noch durch schöne 
Herbstfärbung auszeich¬ 
nen, Ueberdies besitzt 
keine Ampelopsis-Art 
Haftscheiben; es gibt da¬ 
runter also keine Selbst- 
klimriier. 

Leider hat sich in Be- 
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zug auf die Benennung der Parthenocissus-Arten bei uns eine 
grosse Konfusion eingeschlichen, da in unseren deutschen 
Dendrologien die Art ohne Haftscheiben Parthenocissus quin- 
quefolia benannt worden ist, während die echte Art dieses Na¬ 
mens gerade Haftscheiben besitzt, ein Irrtum, der offenbar 
dadurch hervorgerufen wurde, dass die echte P. quin quefolia 
jetzt seltener in unseren Gärten ist als die Art ohne Haftschei¬ 
ben. Es kann jedoch als erwiesen gelten, dass der bereits im 
Jahre 1629 über England nach Europa eingeführte Wilde Wein 
die Art mit Haftscheiben war, während die andere Art 
wahrscheinlich erst zu Anfang des vorigen Jahrhunderts von 
Kanada über Frankreich eingeführt wurde. Letztere verbreitete 
sich aber rascher und verdrängte die andere Art teilweise, da 
sie ihre Früchte reichlich reift, während bei ersterer ihres spä¬ 
ten Blühens wegen die Früchte oft nicht 2 iir Ausbildung ge¬ 
langen. Auch mag die grössere und glänzendere Belaubung 
der Parthenocissus vitacea und ihre grössere Winterhärte ihre 
weitere Verbreitung begünstigt haben. 

Die gewöhnliche Form der Parthenocissus qiiinquefolia 
Pianch. (Ampelopsis quinqaefoiia Michx., A, hcdcracea DC, 
Parthenocissus Engelmanni Gräbn.), die in den Oststaaten 
Nordamerikas weit verbreitet und bei uns in neuerer Zeit wie¬ 
der als Ampelopsis Engelmanni bekannt geworden ist, hat ver¬ 
hältnismässig kleine kahle Blätter und Ranken mit fünf bis acht 
Verzweigungen, die Haftscheiben tragen, doch gibt es mehrere 
Varietäten, die sich hauptsächlich durch Behaarung und Zahl 
der Haftscheiben unterscheiden. Es sind dies die folgenden. 

Parthenocissus qiiinqiiefoUa var. muronun Rehd. (Ampe¬ 
lopsis hederacea var. muronun Focke, A. qiiinquefolia var. 
muromm Rehd., Quinaria radicantissima Köhne, Partheno¬ 
cissus radicantissima Gräbn., Ampelopsis hcdcracea Hort.). 
Diese Varietät unterscheidet sich durch breitere, etwas grössere 
Blättchen und Ranken mit acht bis zwölf ziemlich kurzen Ver¬ 
zweigungen, die stark entwickelte Haftscheiben tragen. 

Parthenocissus qiiinquefolia var. minor Rehd, (P. radi¬ 
cantissima var. minor Gräbn.) ist von der vorigen Varietät fast 
nur durch noch breitere, meist eirundliche Blättchen, die auf¬ 
fallend lang gestielt sind, verschieden. 

Parthenocissus quinqaefoiia var. hirsuia Pianch. (Ampe¬ 
lopsis pubesceus Schlecht., Viüs qtünqiufoUa var. radicantis- 
sima Lauche, A. Qraebneri Bolle, P. Graebneri Gräbn.). Unter¬ 
scheidet sich von der Hauptform durch beiderseits oder we¬ 
nigstens unterseits weich behaarte Blätter und in der lugend 
sammetig behaarte Triebe. Die Zahl der Verzweigungen der 
Ranken beträgt wie bei der Hauptform fünf bis acht. 

Parthenocissus qiiinquefolia var. Saint-Pauli. Rehd. (P. 
Saint - Pauli Gräbn.). Hat gleichfalls, aber schwächer behaarte 
Triebe und Blätter, die Ranken haben wie die der Varietät mu- 
rortim S -12 Verzweigungen, Sie scheint mehr als die ande¬ 
ren Formen zur Bildung von Luftwurzeln zu neigen. 

Zur Bekleidung von Mauern am empfehlenswertesten 
sind Parthenocissus quinqaefoiia var. murorum und var. Saint- 
Pauli, die in kurzer Zeit eine hohe Wand mit einem dichten 
grünen Teppich zu überziehen vermögen, der im Herbst sich 
blutrot färbt. Die umstehende Wiedergabe einer photographi¬ 
schen Aufnahme aus der Späth'sehen Baumschule zeigt eine 
mit der erstgenannten Varietät, die dort schon seit Jahren als 
Ampelopsis hederacea geführt wird, bekleidete Wand. 

Für niedrigere Mauern, wie auch ihrer grösseren Zierlich¬ 
keit wegen zur Bekleidung von Gitterwerk und zur Bildung 
von Festonssind Parthenocissus qiiinquefolia var. hirsuia und 
die echte P. quinqaefoiia (A. Engelmanni) zu empfehlen; er- 
stere zeigt sich allerdings in rauher Lage manchmal etwas em¬ 
pfindlich. 

Der nicht selbslklimmende Wilde Wein, Parthenocissus 
vitacea Hitchc. (Ampelopsis hederacea var. dumetorum Focke, 
Quinaria qiiinquefolia Köhne, P. quin quefolia Gräbn., nicht 
Pianch.), unterscheidet sich ausser durch den Mangel an Haft¬ 
scheiben und die geringere Zahl der stark verlängerten Ver¬ 
zweigungen der Ranken, meist drei bis fünf, noch durch die 
unterseits glänzend grünen Blättchen und die im Frühjahr 
grünen Knospen und grün austreibenden Triebe, während bei 
P. qiiinquefolia die Blätter unterseits weisslichgrün oder matt¬ 
grün und im Frühjahr die Knospen und die jungen Triebe 
rosa gefärbt sind. 

Auch von Parthenocissus vitacea gibt es einige Varietäten, 
nämlich P. vitacea vor. macröphylla Rehd. (P. qiiinquefolia var. 
latifolia Gräbn., AmpelopsisRoylei Hort., A. macröphylla Hort.) 


mit sehr grossen und breiten Blättern, P. vitacea var. laciniata 
Rehd. (P. qiiinquefolia var. laciniata Pianch.) mit tief einge- 
schnittenen, gesägten Blättchen und P. vitacea var. dubia Rehd. 
(P. hirsuia Gräbn., nicht Pianch.) mit unterseits behaarten 
Blältern. Von diesen verdient wohl nur die erstgenannte Varie¬ 
tät ihrer grossen Blätter wegen gärtnerisch Berücksichtigung. 

Obwohl ich bereits vor zehn Jahren in dieser Zeitschrift 
auf die selbstklimmenden Formen des Wilden Weines hinge¬ 
wiesen habe, so schien es mir doch nicht unangebracht, jetzt 
noch einmal darauf zurückzukommen, zumal sich seitdem un¬ 
sere Kenntnis dieser ! ormen erweitert hat. Für eine eingehen¬ 
dere Darstellung der botanischen Unterschiede, Synonyme 
und Literatur verweise ich auf meinen in den Mitteilungen der 
Deutschen dendrologischen Gesellschaft von 1905 erschiene¬ 
nen Artikel über »Die amerikanischen Arten der Gattung Par¬ 
thenocissus«, sowie auf meine Veröffentlichung im vierten, 
ebenfalls 1905 erschienenen Hefte von »Trees and Shrubs«. 

'Dajahne Cneorum. 

Von Kurt Reiter, Obergärtner in den Kulturen von J. Seyler 

in Bonn. 

Daphne Mezereum, der Seidelbast, eines der schönsten 
und frühestblühenden Gewächse unserer heimischen Wälder, 
ist wohl jedem bekannt. Weniger dürfte dies bei einer anderen 
Art der Fall sein, die ihre i leimät in den süddeutschen und 
schweizer Voralpen hat, nämlich der Daphne Cneorum '), das 
Steinröschen. Diese Art eignet sich ganz vorzüglich zur Vor¬ 
pflanzung vor politischen Azaleen, Rhododendron usw. Der 
Strauch ist bereits über und über mit seinen rosenroten Rös¬ 
chen bedeckt, wenn die ebengenannten Pflapzen in ihrer Blüte 
noch weiter zurück sind. 

Die Kultur ist nicht schwierig, wenn man die grösste Sorg¬ 
falt dabei auf einen guten Wasserabzug legt. Daphne Cneorum 
liebt feuchtes Erdreich sehr, jedoch nur unter ebengenannter 
Vorbedingung; in stehender Nässe erkranken die Pflanzen und 
gehen zu Grunde. In geschützter, sonniger Lage, hin und 
wieder durch einen Dungguss unterstützt, gedeiht sie vorzüg¬ 
lich und erfreut ihren Pfleger im Frühjahr durch überreiches 
Blühen. 

Was Daphne Cneorum jedoch noch besonders wertvoll 
macht, ist ihre gute Treibwilligkeit, da man sie schon mit l eichter 
Mühe und bei geringer Wärme Ende Februar in Blüte haben 
kann, in der sie sich dann — ein besonderer Vorzug — eine 
sehr lange Zeit hält. Zu diesem Zwecke müssen jedoch die 
Pflanzen ein Jahr, bezw. einen Sommer, im Topf vorkultiviert 
werden. In einer torfigen, etwas lehmigen, gut mit Sand ver¬ 
mischten Erde gedeihen sie sehr gut. 

Es herrscht ja heute ein Zeichen des Fortschritts — 
das Bestreben, immer etwas neues zu bringen, etwas, das nicht 
jeder hat, und da möchte ich dieses Steinröschen empfehlen. 
Es wird durch reiches Blühen jeden Versuch dankbar lohnen. 

Daphne Cneorum ist nicht ganz winterhart; sie erfordert 
eine trockene Bedeckung während des Winters. 

Die Vermehrung geschieht am besten durch Teilung im 
Frühjahr oder auch durch Ableger. 

Taxodium distichum. 

Von Hugo Liebetanj5, Schlossgärtner in Möckern 

bei Magdeburg. 

Eines der sich im Herbst am schönsten färbenden Gehölze 
ist unstreitig Taxodium distichum, die Sumpfzypresse, eine 
aus Nordamerika stammende, nadelabwerfende Konifere, die 
verdient, viel mehr angepflanzt zu werden, als es bisher der 
Fall war. Den Sommer über ist sie durch ein ganz eigen¬ 
artiges helles Grün der Belaubung ausgezeichnet, welches je¬ 
dem aufmerksamen Beobachter sofort auffällf. Im Herbst, wenn 
alle sich dann färbenden Gehölze ihren Blätterschmuck längst 
verloren haben, stellt Taxodium distichum noch in voller fuchs¬ 
roter Belaubung da und hält sich so bei nicht zu starkem Frost 
und Stürmen bis Mitte Dezember. — Am 27, November des 
vorigen Jahres besuchten mich einige Kollegen, die über die 
schöne Färbung, welche dieTaxodien noch zu so vorgerück¬ 
ter Jahreszeit zeigten, ganz entzückt waren. 

Die Höhe der hiesigen Taxodien-Gruppe beträgt etwa 
25 m, der Umfang des stärksten Stammes 1 m über der Erde 
gemessen 1,95 in. 


*} Abbildung im Jahrgang 1900, Seite 417, 
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"Der Felsengarfen im Sfadfßark zu 'V/ellington, Grafschaft Somersefshire \ England). 
Von F, W, Meyer, Landschaftsgärtner der Firma Robert Veitch & Son in Exeter (England). 


S owohl in Deutschland als auch hier in England kommt es 
häufig vor, dass reiche Besitzer grosser Ländereien einen 
Teil ihres Landes an eine Stadtverwaltung unter der Bedingung 
verschenken, dass die Stadt solches Land auf eigene Kosten 
in einen öffentlichen Park umgestaltet. Gewöhnlich reservieren 
jedoch solche Stifter alle ihre etwa angrenzenden Ländereien 
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Felsetigarten im Stadtpark zu Wellington. 

I. Durchschnitt der Felsenhöhle. 

Originalzeichnung für > Mol ler*s Deutsche Gärtner- Zeitung *. 

für sich selbst, denn sobald der Park fertig ist, bringt ihnen 
dieses ihr umliegendes Land weit mehr Geld beim Verkauf als 
Bauplätze für Villen usw. ein, als vordem dafür zu erzielen 
möglich gewesen wäre. 

Eine lobenswerte Ausnahme von diesem sonst allgemein 
üblichen Verfahren fand kürzlich in Wellington in der Grab 
Schaft Somersetshire statt. Hier schenkten die wohlwollenden 
Besitzer einer grossen Fabrik, nämlich die Herren Gebrüder 
Fox, nicht nur das erforderliche Land für einen Stadtpark, son¬ 
dern trugen auch sämtliche Kosten der Ausführung einschliess¬ 
lich Bauten, Pflanzungen usw. usw. und bewilligten ausserdem 
sogar noch einen Jahresbeitrag ais Beisteuer zur Instandhaltung, 
ohne — ausser dem Dank der Einwohner den geringsten 
Nutzen aus ihrer Wohltätigkeit zu ziehen. 

Da ich sowohl mit dem Entwerfen des Planes als auch 
mit der Oberleitung der Ausführung der Anlage betraut wurde, 
komme ich gern dem Ersuchen des geschätzten Herrn Heraus¬ 
gebers dieser Zeitschrift nach, einen Berichtaus meinem eigenen 
Wirkungskreise einzusenden. 

Es ist nun nicht meine Absicht, die ganze Anlage zu be¬ 
schreiben, sondern ich begnüge mich damit, nur einen kleinen 
Teil, nämlich den mitten itn Park liegenden Felsen garten 
durch Wort und Bild zu erklären. Trotz allen Unsinns, den 
man zuweilen über den Verfall des natürlichen Gartenstils in 
England liest, bleibt es dennoch Tatsache, dass gerade die 
Engländer, vielleicht mehr als irgend ein anderes Volk, für 
Felsen und andere wilde Szenerien im Garten ein unverlösch- 
liches Interesse bewahren. So durfte denn auch auf Wunsch 
der wohlmeinenden Geber in diesem Parke eine kleine Felsen¬ 
anlage nicht fehlen, und das umsoweniger, da bei Bearbei¬ 
tung des Geländes eine ziemlich plötzliche natürliche Ver¬ 
tiefung der Grundstücke das nötige Motiv hierzu lieferte. Das 
Ergebnis war ein so befriedigendes, dass ich diese Arbeit kurz 
beschreiben und durch photographische Aufnahmen näher er¬ 


läutern will, nicht etwa um meine eigene Arbeit als ein Muster¬ 
werk aufzustellen, sondern in der Hoffnung, durch Mitteilung- 
eigener Erfahrungen mich diesem oder jenem der geehrten 
Leser nützlich zu erweisen. 

Die Vorarbeiten. 

Die nötigen Vorbereitungen bestanden hauptsächlich da¬ 
rin, das unregelmässige Gelände noch viel unregelmässiger zu 
gestalten, als es war, teils durch tiefe Ausgrabungen, teils durch 
Aufschüttung. Da das in dem entfernt gelegenen Blumengar¬ 
ten von einem Springbrunnen abfliessende Wasser zur Ver¬ 
fügung stand und bis an den Felsengarten geleitet werden 
konnte, so wurde eine Felsenquelle mit kleinem Bach und 
Wasserfall geplant. Weil jedoch zuweilen, besonders im Som¬ 
mer, die zufiiessende Wassermenge viel geringer ist als im 
Winter, so war es ratsam, sparsam damit umzugehen. Dass 
ein jählings über Felsen hinweg stürzender Wasserfall einen 
imposanten Eindruck macht, wird niemand in Abrede stellen, 
aber Wasser in so geringer Menge, dass es zuweilen kaum 
mehr als tröpfetnd über die Felsen sickern kann, ist schon aus 
nur ganz kurzer Entfernung fast gänzlich unsichtbar. Ganz 
anders aber verhält es sich, wenn dieselbe geringe Wasser¬ 
menge vor einem schwarzen oder doch sehr dunklem Hinter¬ 
gründe herabfällt, wie z. B. vor einer tiefen Felsenspalte oder 
einer dunklen Höhle. In letzterem Falle ist jeder Tropfen deut¬ 
lich sichtbar, denn der dunkle Hintergrund verstärkt den Licht- 
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Fel sengarten itn Stadt park zu Wellington* 

II. Grundriss der Felsenhöhle. 

Origitialzeichimng'für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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reflex des Wassers derartig, dass selbst die kleinste Wasser¬ 
masse viel grösser erscheint, als sie wirklich ist. 

Nach diesem Erfahrungssatz wurde denn auch die hier 
zu beschreibende Felsenanlage ausgeführt und bei den Vor¬ 
arbeiten durch tiefes Ausschachten die Möglichkeit für eine 
solche Höhle geschaffen. 

Durch einige Federstriche habe ich in zwei Skizzen mein 
Verfahren näher erläutert. 

Skizze I., Seite 27, stellt einen Querschnitt durch die Höhle 
dar, die einfach aus Steinmauern besteht. Die obere Oeffnung 


wohl keins so kläglich aus, wie eine sogenannte »Felspartie« 
in steifer und unnatürlicher Anordnung. Uebung und eifrige 
Naturstudien sind für den Felsenbauer unerlässlich. Vor allem 
kommt es auch sehr darauf an, mit welchem Materiale man zu 
arbeiten hat. Würde man z. B. ungeschichtete Steinarten, wie 
Granit und dergleichen, in derselben Weise verwenden, wie 
Sedimentärfelsen (Sandstein usw.), so könnte das Ergebnis nur 
lächerlich sein. 

ln dem hier abgebildeten Felsengarten (Siehe Abbildun¬ 
gen III bis VII) war das Material rötlich gefärbter Kalkstein, 



Felsengarten isn Stadtpark zu Wellington. 

Kl, Schichtung des Gesteins vor der Pflanzung. 

Öriginalabbildung für *Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung;*, 


zwischen den Mauern ist durch Steinplatten überdeckt, die hier 
und da auf eisernen Trägern oder Schienen ruhen. Ueber 
dieses Dach der Höhle liegt dann noch eine Zementschicht, 
welche die Grundlage zu dem über die Höhle hinweglliessen- 
den „Felsbach“ bildet. 

Die Skizze 11., Seite 27, zeigt in flüchtigen Umrissen den 
Grundriss dieser Höhle. Das Kreuz (X) bezeichnet die Stelle, 
wo der Wasserfall herabfliesst. Wie diese Skizze deutlich er¬ 
kennen lässt, gehen die Seitenmauern im Hintergründe der 
Höhle um eine Ecke, und infolge dieses Verfahrens ist es durch¬ 
aus unmöglich, das Ende derselben von aussen zu sehen, ln 
leicht erklärlicher Weise wird deshalb jeder Beschauer sich 
die Tiefe und unterirdische Ausdehnung der Höhle viel grösser 
denken, als sie wirklich sind. 

Mancher Laie mag wohl fragen: Wie ist es denn nur mög¬ 
lich, ein so hässliches Mauerwerk in eine Anlage hineinzu¬ 
bringen, die Ansprüche auf ein natürliches Aussehen machen 
soll? Doch nur Geduld! Das unschöne Mauerwerk ist nur 
das unvermeidliche Gerippe, und nach seiner Bekleidung ist 
auch nicht die geringste Spur davon zu sehen, wie das die 
übrigen fünf Abbildungen klar beweisen. 

Die Anordnung und Schichtung des Gesteins. 

Wer es nicht verstellt, seine Felsen so zu bauen, dass die¬ 
selben nach der Vollendung ein natürliches Bild liefern, der 
versuche lieber etwas anderes. Von allen Machwerken sieht 


also Sedimentärfelsen, von teils regelmässiger, teils unregel¬ 
mässiger Schichtung. Aber selbst bei ganz regelmässig ge¬ 
schichtetem Gestein halteich es für verfehlt, beim Felsenbau mit 
peinlichster Sorgfalt die Straten oder Schichtungen stets parallel 
und in demselben Winkel zu halten. Dass auch wirkliche Na¬ 
turfelsen unschön und steif aussehen können, beweist uns jeder 
Steinbruch. Nicht die regelmässigen Schichtungen, sondern 
die durch vulkanische oder andere Einflüsse tief zerklüfteten 
und unregelmässig zerstreuten Felsen sind cs, die in der Natur 
unsere Bewunderung erregen und auf uns als der Zauber des 
Wildromantischen wirken. 

Die beste Anordnung von Sedimentär-Gestein im Felsen¬ 
garten ist deshalb meiner Ansicht nach diejenige, welche an¬ 
scheinend eine stattgefundene Wirkung mächtiger Naturkräfte, 
wiez. B. Erdbeben, vermuten lässt und die Felsen, obgleich zu 
einem malerischen Gesamtbilde vereinigt, in unregelmässigen, 
wild zerrissenen und zerstreuten Gruppen so angeordnet zeigt, 
dass jede dieser Gruppen an und für sich mehr oder weniger 
deutlich den sedimentären Charakter veranschaulicht, obgleich 
in benachbarten Gruppen oft die Schichtungen in ganz ent¬ 
gegengesetztem Winkel laufen können. 

Um zu zeigen, dass es möglich ist, auch in verhältnis¬ 
mässig kleinen Felsenanlagen dieses Naturgesetz zu beachten, 
habe ich die Felsen im Wellington-Park sowohl vor als auch 
nach der Vollendung photographiert. 

Die obenstehende Abbildung zeigt die allgemeine Anord- 
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nung und Schichtung des Gesteins. Zement wurde ausschliess¬ 
lich nur zur Dichtung des Teiches und des über die Felsen¬ 
höhle fliessenden »Baches« verwendet. Dagegen wurden die 
Steine derartig in passende Erde gebettet, dass auch selbst 
ganz enge Ritzen bepflanzt werden konnten. 

Welche Wirkung die Bepflanzung ausübt, ist aus der un¬ 
tenstehenden Abbildung ersichtlich.Die Aufnahme dieser Pho¬ 
tographie geschah mehrere Monate später, und zwar genau von 
demselben Standpunkte aus, von dem Nr. III aufgenommen 
wurde. Bei einem Vergleich der beiden Bilder — besonders 
von links nach rechts gehend — sind die meisten der Steine, 
die auf der Abbildung 111 sichtbar sind, auch auf der Auf¬ 
nahme IV trotz der Pflanzen ganz deutlich zu erkennen. 

Die den Abbildungen V, Seite 30, VI, Seite 31 und VH, 
Seite 32 zugrunde liegenden Photographien nahm ich an dem¬ 
selben Tage auf, wie jene, die der Abbildung IV als Vorlage 
diente. Es ermöglichen diese Abbildungen eine gute Vorstel¬ 
lung des Gesamtbildes des Felsengartens. Nummer V ist eine 
Aufnahme von dem gegenüberliegenden Teichufer aus, die 
auch den Hintergrund zur Geltung kommen lässt, während 


Die die Felsen bekleidenden Pflanzen mussten solche 
sein, die seicht wachsen und keiner besonderen Pflege bedür¬ 
fen. Zur Anwendung gelangten unter anderem viele Helian- 
themurn, Gentianaacaulis, Vcronica alpina, Lithospernuunpro- 
stratum und L.purpureo-coeruleim, Dryas octopetala, Heuchera 
sanguinea, Dianthas alpestris, D. alpinns und D. caesius, 
Geranium sangiüneum, Phlox setacea, Phlox canadensis, An- 
drosace sarmentosa, Ramondia Nathaliae, Waldsteinia trifo- 
liata, Daphne Cneomtn, viele Arten von Saxifraga, Sedum, 
Sempervivum usw. usw. 

Den Uferrand schmücken unter anderem Primiila rosea, 
Rodgersia podophylla, Iris germanica und I. Kaempferi, Caltha 
palustris fl. pl., Cyperus longus, Astilbe rivularis, Care jc Re¬ 
gina, Juncus effnsus aureus, Spiraea palmata und Sp. astil- 
boides, Scirpus lacustris, inula, Helenium usw. usw. 

Auch einige Seerosen und andere Wasserpflanzen fanden 
Verwendung, darunter Nymphaea Marliacea chromatella, N. 
Marliacea carnea, N. Lay dt heri rosea, N. Laydekcri lilacina 
purpurata, N. odorata sulphurea und Menyanfhes trifoliaia. 

Sämtliche Pflanzen, nicht nur die für den Felsengarten, son- 
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Felsengarien im Stadtpark zu Wellington. 

IV. Nach der Pflanzung von demselben Standpunkt photographisch aufgenommen 

Original für »Möller 's Deutsche Gärtucr-Zeitung . 


VI den Wasserfall mit dahinterhegender Felsenhöhle und VII 
den grössten Teil des Teiches zeigt. 

Die ganze Teichdichtung geschah durch Zement und 
zwar in der Weise, dass von diesem unschönen Material nicht 
die geringste Spur sichtbar ist. 

Die Bepflanzung. 

Zum Schluss noch einige Worte über die Bepflanzung. 
Der auf der Abbildung V, Seite 30 am besten sichtbare Hinter¬ 
grund besteht vorwiegend aus Picea polita und P. Remonti, 
Pinus Pumilio, Taxus Dovastoni, Juniperus Sabina, Berberis 
stenophylla, Spiraea arguta, Evonymus radicans fol. arg. var., 
Escallania Philippiana, Cytisus purpureus incarnatus, Rhodo¬ 
dendron daphnoides, Rh. hirsatam, Rh. ferruginetitn und Rh. 
arbutifolium, verschiedenen Erica und Calluna, Veronica bttxi- 
folia und V. carnosula usw. usw. 


dern auch jene für den ganzen übrigen Parkteil, wurden von 
der Firma Robert Veiteh & Son in Exeter geliefert. 

Ueber andere in grossem und kleinem Massstabe ausge¬ 
führte Felsengärten hoffe ich in einiger Zeit weiteres zu be¬ 
richten. 

Weiteres über 5* auc len-/\sterrj. 

Von Emil Matzner 

in Wm, Artindale’s Nnrsery, Nether Green, Sheffield. 

Mit grosser Genugtuung las ich die Ausführungen des 
Herrn J unge über Ständen-Astern in der letzten Nummer des 
vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift. Diese Astern sind auch 
mir liebe Freunde geworden, und hatte ich schon längere Zeit 
die Absicht, einen Bericht über sie im Möller zu erstatten. 

Die vortreffliche Abhandlung des Herrn Junge macht ja 
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dies nun überflüssig, jedoch ist es den Lesern vielleicht will¬ 
kommen, wenn ich die Ausführungen des genannten Herrn 
dahin ergänze, dass ich noch einige der schönsten 1 etztjah- 
ri gen Neuheiten anführe. 

Es ist ja leider nicht möglich, alles gute zu nennen, und 
will ich mich deshalb auf eine kleine Auslese beschranken. 
Die nachfolgend aufgeführten Sorten sind aber in jeder Hin¬ 
sicht eines Versuches wert. . . , , . 

Aster hybridus Esther ist eine Sorte mit nicht besoiiueis 
grossen, jedoch in reicher Fülle erscheinenden, die Pflanze von 
unten bis in die Spitze bedeckenden zart rosafarbenen Blüten. 
Sie gehört zu den mehr spätblühenden Herbst-Astern und ei- 

reicht eine Höhe von 80—90 cm. 

Aster hybridus Osprey . Es ist dies eine kaum 50 - dl) cm 
Höhe erreichende Varietät mit zierlichen, sehr graziös ange¬ 
ordneten, zart rosafarbenen Blüten, die sich ganz besonders 

zum Schnitt eignet. , . 

Aster hybridus Treasure ist eine der grossblunugsten 


Aster Novi-Belgii Cottage Maid - wofür wohl die pas¬ 
sendste Uebersetzung »Hüttendirndl« sein mag — mit matt¬ 
lilarosafarbenen, ansehnlichen Blumen, welche die ungefähr 
70 cm hohe Pflanze vollständig bedecken. 

Aster Novi-Belgii Arcturas ist im Gegensatz zu der eben 
genannten eine recht dunkle Sorte. Nicht allein sind die Blüten 
tiefblau, sondern auch die Zweige weisen eine fast schwarze 
Färbung auf, die im Verein mit der bronzefarbenen Belaubung 
der ganzen Pflanze einen eigenartigen Ausdruck verleiht. 

Aster Novi-Belgii Nancy bringt grosse Blumen von rein¬ 
stem Blau, das ich als Himmelblau bezeichnen mochte. Diese 
Sorte ist von ganz besonderer Blühwilligkeit und erreicht eine 

Höhe von ungefähr 1 m. 

Von dien Vimineus -Sorten möchte ich ... 

Aster vimineus Cassiope als die beste anführen. Es ist die¬ 
selbe von Erika ähnlichem Wuchs, erreicht 50— 60 cm Hohe 
und gewährt zur Zeit ihres Flors, wo sie mit unzählbaren klei¬ 
nen weissen Blüten überschüttet ist, einen reizenden Anblick. 



FtIsengarten im Stadtpark zu Wellington, 

V. Gesamtansicht nach der Pflanzung. (I ext Seite 29.) 

Originalabbilduiijr für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Herbstastern, die wir bis heute besitzen. DieZungenblüten 
zeigen ein dunkles, mit Rosa getuschtes Purpur und heben 
sich recht vorteilhaft von der terrakottafarbenen Scheibe ab. 

Die Novae-Angliae -Klasse ist mit einigen ganz ausge¬ 
zeichneten Sorten vertreten, von denen die folgenden ganz 
besonders hervorzuheben sind. 

Aster Novae- Angliae Mrs. j. F. Raynor und A. Novae- 
Angliae Ryecroft Purple sind zwei neue Varietäten, von wel¬ 
chen ich die erstere als die beste rosafarbene Herbstaster der 
Gegenwart betrachte und sie sogar der von Herrn Junge er¬ 
wähnten Ryecroft Pink vorziehe. 

Aster Novae - Angliae Ryecroft Purple ist ein Gegenstück 
zu Mrs.J.F. Raynor. Diese Varietät besitzt sehr grosse Blu¬ 
men von tiefblau purpurner Farbe. Beide Sorten werden un¬ 
gefähr 150 cm hoch. 

Die Novi-Belgii- Klasse weist wohl die meisten Vertreter 
auf, von denen eine grosse Anzahl auch ganz vorzüglich ist. 
Ich nenne zunächst als recht liebliche Erscheinung 


Zusammen mit den von Herrn Junge genannten Sorten 
dürften die von mir angeführten wohl die beste Auslese un¬ 
ter den gegenwärtig vorhandenen Stauden-Astern bilden. Es 
würde auch mich sehr freuen, wenn diesen dankbaren Herbst- 
blühern eine grössere Verwendung zuteil würde. 


Calonyction speciosum. 

(Pharbitis grandifiora. ipomoea Bona-nox.) 

Von Gebrüder Stiegler, Handelsgärtner in Canii statt-Stuttgart. 

Für die vielseitige Verwendung, die wir für Schlingpflan¬ 
zen haben, ist die Auswahl unter denselben eine verhältnis¬ 
mässig kleine. Calonyction speciosum ist eine noch recht wenig 
bekannte Einführung, die die weiteste Verbreitung verdient. 

Zu den mehrjährigen Ipomoeen gehörend ist sie wohl 
die schönste und grossblumigste aller bisjetzt bekannten Arten. 
Ungemein rasch wachsend wirkt sic nicht allein durch ihre 
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sehr zahlreichen grossen, 16 cm im Durchmesser haltenden 
reinwetssen Blumen, sondern auch ganz besonders durch ihr 
schönes grosses, metallisch glänzendes, dunkelgrünes Laub¬ 
werk. In Bezug auf den Standort ist sie wenig anspruchsvoll; 
sie hat sich bei uns, wie auch in Lyon im Parc de la tete d’or, 
in sonniger wie auch in halbschattäger Lage bestens bewährt. 

Calonycäon speciosum bringt keinen Samen und muss 
deshalb aus Stecklingen vermehrt werden. Wir haben dieselbe 
zuerst im Warmhause kultiviert, wo sie uns den ganzen Herbst 
und Winter hindurch durch ihre schönen weissen Blumen er¬ 
freute. Am besten und erfolgreichsten ist es jedoch, sie Mitte 
Mai an einer südlichen oder östlichen Wand auszupflanzen, 
wo sie bis zum Herbst eine Fläche von etwa 6 — 8 qm über¬ 
rankt. 

Von Mitte Juli bis zum Spätherbst erscheinen die Blumen, 
die zwar nicht lange anhalten, aber jeden Tag durch neu er¬ 
scheinende ersetzt werden. 


mit frühblühenden grossblumigen Sorten zu bepflan¬ 
zen, da diese keine Heizung gebrauchen. Bei mittelfrüh- und 
spätblühenden Sorten ist jedoch die < leizung unentbehrlich, 
da die grossen schweren Blumen sehr vom Niederschlag lei¬ 
den und sich ohne Wärme nicht gut und auch zu langsam 
ausbilden. 

Folgende Sorten bewährten sich in Häusern ausgepflanzt 
im verflossenen Jahre sehr gut. 

Mme. Gustave Henry. Weiss, frühblühend und gross¬ 
blumig. In Berlin eine der beliebtesten frühen, grossblumigen 
Sorten. 

Mme. Draps-Dom. Grosse Blumen in rein rosa Farbe. Ein 
sehr bedeutender Fortschritt in dieser Färbung. Pflanzen von 
schönem Wuchs und frühblühend. 

Prince&se Alice de Monaco. Rein weiss, grossblumig und 
frühblühend. Eins unserer wertvollsten frühen, grossblurni- 
gen Chrysanthemum. 



Fel sengarten Im Stadt park zti Wellington, 

VI. Wasserfall und Felsenhöhle. (Text Seite 29.) 

Griginalabbildüng für *Möller*s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 


Im Herbst muss die PFIanze zurückgeschnitten, eingetopft W. Duckhani, Auch die rosa Monaco genannt. Ausscr- 

und im Hause überwintert werden. ordentlich grosse, rosaviolette, aufsehr starken Stielen stehende 

_ Blumen. Durchaus sicher in der Knospe. 

Sapho. Violettrosa. Sehr sichere Knospe und gute, auf 
Bewährte Chrysanthemum-Schnittsorten für das kräftigen Stielen stehende Blumen. 

Auspflanzen in Häusern. Mme. R. Oberthiir. Silberrosa. Gleichfalls sehr sichere 

Von Otto Heyneck, Handelsgärtner in Magdeburg. Knospe und gute Blume. Die Farbe ist weissüch rnit leichtem 

ln Anbetracht der erhöhten Betriebskosten, die bei der rosa Hauch. Die Blume ist von sehr edler f orm und Farbe. 

Topfkultur der Chrysanthemum entstehen, empfiehlt es sich, Das sind die Sorten, welche im letzten Jahre bei mir in 

solche Chrysanthemum, die für den Blumenschnitt bestimmt Häusern ausgepflanzt waren und mit gutem Erfolg gesclmit- 

sind, in Häusern auszupflanzen. Es fallen dadurch Arbei- ten wurden. — 

ten weg, die die Kultur der Chrysanthemum für Schnittzwecke In Bezug auf den Wert der Bronze Solei! d’Octohre will 

sonst ganz bedeutend verteuern, wie namentlich das Giessen, ich noch bemerken, dass diese edle Sorte in jeder eise der 
das an heissen Tagen oftmals zwei- bis dreimal geschehen alten Soleil d’Octobrc vorgezogen zu werden verdient. Das 

muss, und es dennoch Vorkommen kann, dass diese oder jene Wachstum ist kräftiger, die Farbe ist dunkler und die I orm 

Pflanze übersehen wird. der Blume edler. Wer Bronze Solei! d Gelobte kultiviert, kann 

Es eignen sich zum Auspflanzen der Chrysanthemum ver- getrost die alte Sorte entbehren. - 
schiedene Häuser, die im Frühjahr für diese oder jene Kulturen Obwohl eine der letzten Chrysanthemum-Ausstellungen 

benutzt wurden. Von ganz besonderem Vorteil ist cs, Häuser gezeigt hat, wie weit wir heute in Deutschland mit dei Kultur 
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dei grossblumigen Chrysanthemum vorgeschritten sind 
brachte dieselbe doch nicht das richtige Bild hinsichtlich der 
Sorten. Ausser den von Hamburger Ausstellern, den Magde¬ 
burger Gruson-Gewächshäusern und den von Bornemann- 

Blankenburg a. H. ausgestellten Sorten war nicht viel anderes 

Mmc* Paolo Radaelli, Atme. Gustave Henry Atme 
/ hilipp Rivoire, Princesse Alice de Monaco und einige andere! 

Ein Versuch, die Chrysanthemum nach Farben gesondert 
aufzustellen, wirkte ganz gut. Ich muss jedoch dazu bemerken 
dass auch hier alles seine Grenzen hat. Das Auge empfindet 
solche Farbeneinheit anfänglich als etwas wohltuendes und 
ruhiges, doch wenn man das Bild tagelang vor Augen hat 
kommt man doch zu dem Ergebnis, dass es bedenklich ist’ 
alles einfarbig zu gestalten. Es gehören unbedingt auch Grup- 
pen, in welchen verschiedene Farben vertreten sind auf 
solche Ausstellungen, denn erst durch sie werden die einfar¬ 
bigen Gruppen gehoben. 

Oftmals habe ich auf einer der letzten Chrysanthemum- 
Ausstellungen vor den einfarbigen Gruppen gestanden und 
bin immer wieder zu der Ansicht gekommen, dass die mehr- 
larbigen Gruppen, die in einem kleinen Saal aufgestellt waren 
am besten wirkten, weil eine Farbe die andere hob 


Chrysanthemum * Hille, ftucie Duueau« 
und andere Frühblüher. 

Von Kurt Reiter, Obergärtner in den Kulturen von Jo*. Sey 

in Bonn, 3 

, ..g em das Herr W. Stoekigt in Nr. 52 dieser . 

schätzten Zeitschrift über das Chrysanthemum Mlle. Lu 
Guveati bekannt gibt, kann ich nur durchaus beipflicht 
Durch die denn doch etwas zu weit gehende Reklame der so 
als reell bekannten Firmen, durch welche diese Sorte als »I 
deutende Verbesserung von Atme. Gustave Henry« und 
^geeignet für frühe Schaublumen« usw. angepriesen wuri 
haben auch wir diese Sorte angeschafft und stark verniet 


aber alle Pflanzen sind im letzten Herbst den Weg alles Min¬ 
derwertigen gewandert, nämlich auf den Komposthaufen. 

Ich habe Mlle. LucieDuveau in jeder nur möglichen Weise 
kultiviert:ausgepflanzt und in Töpfen,eintriebigund als Busch¬ 
pflanze, wie auch für Schau bin men- und Massenschnitt, aber 
in keiner Weise hat sie mich befriedigt. Als frühe Schaublume 
ist sie durchaus nicht zu gebrauchen, da man bei früher Knos¬ 
penwahl zu viel Ausfall hat, und zweitens bringt sie überhaupt 
keine Schaublumen, wenn man nicht etwa 10 cm grosse Blu¬ 
men als solche bezeichnen will. 

Der grösste Fehler dieser Sorte ist aber der, dass die Blu¬ 
me zu empfindlich ist. Ihr einziger Vorteil wäre nur in der 
guten Verwendung zum Massenschnitt zu suchen, da die ein¬ 
zelnen Blumen sehr schön langstielig sind, aber diese Ver¬ 
wendungsart kommt doch meistens nur für kleinere Gärtne¬ 
reien in Betracht, und gerade in solchen lässt die Heizung in 
den Chrysanthenium - Häusefn noch manches zu wünschen 
übrig. Wer also nicht über gute, trockene Häuser mit Ober- 

Abtaurohren, verfügt, der lasse lieber die Hand 
von Mlle. Ijicic Duveüti } er könnte sonst arge Enttäuschungen 
erleben, denn in etwas feuchten Häusern mit Niederschlägen 
weiden die Blumen fast ausnahmslos fleckig und braun mei- 
stens schon im Erblühen. 

. möglich, dass Kollegen in anderen Gegenden 

mehr Gluck mit dieser Sorte gehabt haben, und es wäre inte¬ 
ressant, über dieselbe, für die im Vorjahre so kolossal die Re- 
klametrommel gerührt worden ist, mehr zu hören. 

Die beste Sorte für frühe Schaublumenzucht ist wohl 

noch immer die alte gute Mrne. Gustave Henry, von der man 

schon Mitte September grossartige Schaublumeil haben kann. 

Es wird ihr oft der Vorwurf gemacht, dass sie sich zu flach 

baut; aber sie ist ganz entschieden schön, und möchte ich sie 
nicht missen. 

Meiner Ansicht nach ist ein gutes Geschäft mit Chrysan- 
tnernum-Schaublumen nur von Mitte September bis Ende Ok¬ 
tober zu machen. Später blühende Chrysanthemum kosten, 
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wenigstens hier im Rheinland, fast garnichts mehr und wer¬ 
den zu Spottpreisen massenhaft angeboten. 

Leider ist die Auswahl unter den frühen grossblumigen 
Sorten noch sehr gering. Ich will bei dieser Gelegenheit nach¬ 
folgend gleich einige anführen, die wohl mit zu den besten 
Oktoberblühern zählen. 

Princesse Alice de Monaco. Eine bekannte weisse ball¬ 
förmige Sorte, und der primelgelbe Sport von ihr: Souvenir 
de Mme. Baron. 

Etienne Bonnefond. Gelb mit rötlicher Mitte; sehr sicher 
in der Knospe. 

Cinna. Gelb, Blume von riesiger Grösse. 

Mme. Henry Doidllet Malvenrosa, früh- und sicherblü¬ 
hend. Tadellose Blumen mit breiten herabgebogenen Blumen¬ 
blättern. 

Souvenir de Ca Iva t pere. Weiss mit rosafarbenen Tupfen. 
Ein ausgezeichneter Wachsen 

Vorzügliche Sorten sind ferner noch Mme. Paul Sahut, 
Mme.A. Duhamel , weiss, Mme. F. Caignard, mehr für zwang¬ 
loses Wachsen geeignet, Mlle. E. Chabanne und Mme. L. Che- 
vraat, rosa. 

Die beste rosa Sorte ist aber unter allen W. Duckham, ball¬ 
förmig mit breiten, bandartigen Blumenblättern. 


bleibt bis zum September liegen, um auszuruhen und auszu 
brennen. *) 


Segen Dürre widerstandsfähige Rasenmischungen. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5287 : »Welche Grassorten, bezw. welche 
Cirasmischungen T haben sich bei anhaltender Dürre in Freier, Sünnfjrer La tr e ohne 
jegliches Giessen am besten bewährt?* 

Nach meiner eingehenden Beobachtung haben sich in 
trockenen Sommern folgende Grasarten ohne alles Giessen gut 
bewährt: Lolitim perenne, Triticum repens, Poa compressa, 
Lynosarus cnstatus, Festuca ovina glauca, Phleum. pratense 
und die meisten Bromus-Arten. 

J. Engeln, städtischer Garteninspektor in Kassel. 

»Ohne jegliches Giessen« dürfte sich wohl eine Grasart 
in heissen Sommern in freier, sonniger Lage nirgends bewährt 
haben. Durch eine Beigabe von Poa compressa i.. , das ge¬ 
drückte Rispengras, Trifolium repens, Weissklee, und Melilo- 
ius alba, weisser Steinklee, zur Grasmischung erzielt man in 
dürrer Lage noch am ersten eine dauernde, grüne Fläche. 

Ernst Finken, Gartenarchitekt in Köln. 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen gibt es kaum eine 
Grasart, noch weniger eine Rasenmischung, die bei langan¬ 
dauernder Trockenheit und Hitze und schliesslich etwa auch 
noch in einem von Natur trockenen und humusarmen Boden 
in der Sonne wie im Schatten ohne jegliches Giessen die frisch- 
grüne Farbe — und darauf kommt es doch vornehmlich an — 
behält. 

Grassorten, die für die verschiedenen Lagen und Boden¬ 
arten geeignet sind und sich insofern bewährten, als siebei 
zweckentsprechender Pflege bei lange anhaltender Dürre ihre 


Chrysanthemum »La Gracieuse«. 

Von Gebrüder Stiegler, Handelsgärtner in Cannstatt-Stuttgart. 

In der Empfehlung des noch neueren Chrysanthemum 
»La Gracieuse« sind unsdie Herren Gleitsmann, Thürmer, 
Kowalski und Den ner durch ihre im vorigen Jahrgange ver¬ 
öffentlichten Berichte zuvorgekommen. Wir freuen uns, von 

ihnen die guten Eigenschaften von La Gracieuse bestätigt zu 
wissen. 

Da wir diese Sorte bereits im zweiten Jahre führen und 
hinreichend ausprobiert haben, können wir ihr das denkbar 
günstigste Zeugnis ausstellen und sind überzeugt, dass sie sich 
binnen kurzer Zeit einen bleibenden Platz in den Chrysanthe¬ 
mum-Sortimenten erobern und sichern wird. 

Das gute Wachstum, der gedrungene Bau und das schöne 
gesunde Laub ziehen schon den Sommer hindurch die Auf¬ 
merksamkeit auf die Pflanze. Wir erhielten ohne besondere 
Kultur selbst an schwachen Pflanzen Blumen von stattlicher 
Grösse und bester Vollkommenheit, die auf straffen Stielen 
sitzend durch ihre schöne gelockte Ballform und durch die 
fein abgetönte zarte rosa narbe ungemein anziehend wirkten, 
sodass La Gracieuse von allen Besuchern unserer Gärtnerei’ 
ein ungeteiltes Lob erhielt. Dass ihre natürliche Blütezeit schon 
Mitte und Ende Oktober eintritt, erhöht noch weiter ihren 
Wert. 

Ihr Züchter gab der La Gracieuse neben einer Abbildung 
ungefähr folgende Begleitworte mit auf den Weg: 

»Die vorstehende Abbildung gibt uns eine Idee von der 
schönen Form dieser Blume, doch ist es besonders ihre Fär¬ 
bung und deren äusserst feine Abtönung: weiss, im Grunde 
fleischfarben Rosa, die La Gracieuse zu einer Sorte ersten Ran¬ 
ges macht. Besonders hervorzuheben ist ihre Dauerhaftigkeit 
im Wuchs und in der Blüte. Wir hatten Bl umen, die sich einen 
Monat lang frisch in ihrer schönen Form erhielten. Die Pe- 
talen sind sehr dauerhaft, und die Blumen eignen sich gut zum 
Versand selbst auf weite Strecken, ohne dass man beFürchfen 
muss, dass sie gerollt ankämen oder von ihrer schönen Form 
verlieren würden.« 


gärtnern im Frühjahr leider an der nötigen Zeit und zumeisi 
ati eingeschultem Personal, um eingehende Versuche in dieser 
Richtung anstellen zu können. Auch spielen die hohen i'reist 
der besonders für einzelne Fälle geeigneten Grassorten eine 
grosse Rolle und sind die Veranlassung, dass man, oft durch 
die leidige Konkurrenz gezwungen, zu den billigen Rasennii- 
schungen greifen muss. 

Ein Hauptfaktor, den Rasen auch bei ungünstiger Witte¬ 
rung neben fleissigem Giessen und Düngen möglichst frisch 
und grün zu erhalten, besteht in recht häufigem Mähen des¬ 
selben. Hierauf wird meiner Ansicht nach noch zu wenig Ge¬ 
wicht gelegt, und doch ist nur ein stets kurz im Schnitt ge¬ 
haltener Rasen imstande,die Pflanzung zur Geltungzu bringen 
und so des Menschen Herz zu erfreuen. 

Also ohne die drei Hauptfaktoren: Giessen, Düngen und 
häufiges Mähen wird der Fragesteller auch bei der gewissen¬ 
haftesten Auslese geeigneter Gräser, bezw. Mischungen, kaum 
ein zufriedenstellendes Ergebnis erzielen und wohl nie An¬ 
spruch auf eine frischgrüne Rasendecke erheben dürfen, es sei 
denn, dass ihm vielleicht eine gewisse natürliche Feuchtigkeit 
des Bodens, der sich ausserdem in guter Dungkraft befinden 
muss, zustatten kommt. 

Karl Gerling, Gartenarchitekt in Neustadt a. d. Haardt. 

Bei grosser ! iitze Rasen grün zu erhalten ist im allgemei¬ 
nen schwer. Ohne Bewässerung dürfte kaum irgend eine Ra- 
senmischung ausdauern, weshalb man in südlichen Ländern 
von Rasenansaaten meist ganz Abstand nimmt. Die altbe¬ 
währte Mischung für trockene Lagen ist Festuca ovina 3 Teile, 
F. tenuifoha 2 Teile, Lol mm perenne 2 Peile, Festuca pratensis 
1 Teil, Cynosurits cnstatus 1 Teil, Agrostis stolonifera 1 Teil. 
Friedrich Glum, Landschaftsgärtner in Friedenau bei Berlin. 

Ohne jegliches Giessen ist ein wirklich schöner Rasen 


Rasen im Süden. 

Von H. Gehringer, Obergärtner in Cannes (Südfrankreich). 

Die zumteil recht dichten Bestände der Palmen der hiesi¬ 
gen Garten lassen an vielen Stellen keinen Gräser-Rasen auf- 
kommeti und wird deshalb die zur Rasenbildung an schattigen 
Stellen ausgezeichnet geeignete Convallaria japonica (Ophio- 
pogon japonims) verwendet, die schon ein Jahr nach der Pflan¬ 
zung einen dichten, beinahe unverwüstlichen Teppich bildet. 

Der aus Gräsern zu bildende Rasen muss hier jedes Jahr 
frisch angesäet werden, da er die Hitze des Sommers nicht 
überdauert. Zur Verwendung kommt reines Raygras. Man be¬ 
ginnt mit dem Ansäen Mitte September. 

Mit Anfang Juni setzt die Hitze ein, und die Fremden ge¬ 
hen. Der Rasen wird dann tief umgegraben, und der Boden 


*) Eint durch viele Illustrationen erläuterte Beschreibtmg des von dem Herrn 
Verfasser geleiteten Parkes des Hötd du Parc in Cannes ist in Nil ST des voriren 
Jahrg'anges veröffeu(]iclit. 
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bei anhaltender Dürre wohl nicht gut zu erhalten; die meisten 
Gräser werden einer andauernden Dürre nicht widerstehen. 

Lolium perenne, welches den ansehnliclisten Teil bei jeder 
Rasenmischung bildet, widersteht der Dürre nicht. Es würden 
vielleicht aushalten Fcsfuca rubra, F. ovina, Poapratensis und 
Agrostis alba. 

Wenn es mehr darauf ankommt, eine grün bewachsene 
Fläche zu haben, als einen feinen oder wenigstens guten Rasen, 
so würde es sich für die Herbeiführung einer Dauerhaftigkeit 
und Widerstandsfähigkeit sehr empfehlen, Kräuter mit unter¬ 
zumischen, wie z. B. Weissklee, Schafgarbe, Pimpinelle, Sal- 
vien usw., die den Gräsern Schutz gegen das Verbrennen bieten. 
Auch würden diese Kräuter und Gräsermischungen, wenn Öf¬ 
ter geschnitten, wenigstens anhaltend eine grüne 1 lache bilden. 

Ein gntgedüngter Rasen widersteht der Trockenheit weit 
länger, H. Gold, Obergärtner in Karlstadt a. M. 

In freier sonniger Lage hat sich die folgende Grasmischung 
schon jahrelang bei mir bewährt und sich auch in einem aus¬ 
nahmsweise trockenen Sommer in einer von mir im Frühjahr 
ausgeführten grösseren Neuanlage, deren Bewässerung aus¬ 
geschlossen war, durch ein frisches Saftgrün ausgezeichnet. 
Ich bemerke jedoch, dass nach jedem Schnitt eine leichte Gabe 
gemahlener Chilesalpeter gegeben wurde. 

Die Mischung ist die folgende. Agrostisstolonifera 1 Teil, 
Poa pratensis 2 Peile, P. nemoralis 2 Teile, Cynosurus cristatus 
2 Teile, Fcsfuca ovina 3 Teile, F. duritiscula 3 feile, Lolium 
perenne tenue 3 Teile. 

C. Günther, Obergärtner in Falkenberg (Oberschlesien). 


ln freier, sonniger Lage, wo wenig oder gar keine Bewäs¬ 
serung stattfinden kann, verwende man folgende Grassamen¬ 
mischung: Agrostis vulgaris 1 Teil, Festaca ovina heterophylla 
15 Teile," Poa pratensis 10 Teile, Cynosunis cristatus 5 Teile. 

Vorausgesetzt wird, dass es sich um nicht zu leichten Bo¬ 
den handelt, dass gründlich mit Kuhdung vor dem Ansäen 
gedüngt wird und alljährlich mit Kopfdüngung im Winter 
nachgeholfen werden kann. Bei schlechteren Verhältnissen 
lasse man Cynosurus fort. 

In ganz leichtem Boden verwende man Festaca ovina 
6 Teile, Poa compressa 3 Teile. Dieser Rasen lässt sich aber 
schlecht mähen. 

J. Hallervorden , Stadtgärtner in Osnabrück. 

Auf Flächen, die nicht bewässert werden können, wird 
hier der Grassamenmischung bis zu 50 Prozent Festuca ovina 
beigemengt, auch Bromus tnollis, über das aber mehrjährige 
Erfahrungen noch nicht vorliegen. 

Festuca ovina hat hier anhaltende Trockenheit ohne nen¬ 
nenswerten Schaden überdauert. 

Georg Hannig, Garteninspektor in Stettin. 


Grassorten, die sich bei lange andauernder Dürre in freier 
sonniger Lage auf dem hiesigen, stellenweise sterilen Sand¬ 
boden ohne jegliches Giessen als ausdauernd gut bewährt ha¬ 
ben, sind Poa pratensis, Agrostis stolonifera, A, vulgaris, 
Festuca ovina und Phleurn pratense. 

Die Rasenflächen sind vor dem Ansäen der angeführten 
Grassorten ganz dünn mit Lotus corniculatus (Schotenklee) 
und Achillea Millefolhim (Schafgarbe) besäet worden, wobei 
erstere als Stickstoffpflanze besonders günstig auf das Wachs¬ 
tum der angeführten Grassorten gewirkt hat. 

Friedrich Kreiss, lierzogl. Promenaden-Inspektor 

in Braun schweig; 

Um diese wichtige Frage eingehend beantworten zu kön¬ 
nen, hätte der Herr Fragesteller angeben müssen, mit welchen 
Boden-, Düngungs- und Untergrund-Verhältnissen er zu rech¬ 
nen hat, und ob es sich um kurz zu haltenden Garten- oder 
sogenannten Parkrasen, der zwei- bis dreimal im Laufe des 
Sommers gemäht wird, handelt. 

Im allgemeinen sind gegen lange frockenheitsperioden 
wenig empfindlich und haben sich in unserer Gegend auch 
während länger an haltender Dürre von Grassorten für Garten - 
rasen die folgenden bewährt: Agrostis vulgaris, Cynosurus 
cristatus, Festuca ovina, F. ovina heterophylla und Poa pratensis. 

Von Grassorten für Parkrasen ausser den obigen: Dac- 


tylis glomerata, Phleurn pratense und Trifolium repens, sowie 
Medicago lupulina. 

Bei all diesen Gras-, bezw. Klee-Sorten wird durch an¬ 
haltende Trockenheit das Wachstum natürlich auch beeinträch¬ 
tigt, doch lange nicht in dem Masse, wie z. B. bei Lolium. 

Nach eintretenden Niederschlägen treiben die obenge¬ 
nannten Gräser sofort freudig weiter. 

Vorstehend aufgeführte Grassamen werden zweckent¬ 
sprechend gemischt ausgesäet, um dauerhaften Garten- oder 
Parkrasen zu erzielen, 

Paul Lässig, Garteningenieur in Magdeburg. 

Hierzulande bewährte sich für den angegebenen Zweck 
am besten die folgende Mischung: Lolium perenne 8 Teile, 
Festuca dariuscula 2 Teile, F. ovina heterophylla 4 Teile, F 
pratensis 1 Teil, Poa nemoralis 2 Teile, P. trivialis 2 Teile, 
Cynosurus cristatus 1 Teil. 

F. W. Meyer, Landschaftsgärtner in Exeter (l : ngland). 

Mit Erfolg habe ich in genannten Lagen die nachstehend 
angegebenen Mischungen angewendet, die sich auch in trocke¬ 
nen Jahren ohne Bewässerung recht gut bewährten. 

Gewöhnliche Rasennüschung für mittelguten Garien- 
boden in freier und sonniger Lage ohne Bewässerung: Lolium 
perenne 39 % , Festuca duriascula 15%, Poa pratensis 30 %, Cy- 
nosurus cristatus 15%, Weissklee 1%. 

Für dieselbe Lage ohne Bewässerung in feinerer Rasen¬ 
mischung : Lolium perenne tenue 20 %, Cynosurus cristatus 20 %, 
Poa pratensis 20%, Agrostis stolonifera 20%, Festaca rubra 
10%, Festuca dariuscula 10%. 

W. Schröder, städtischer Gartendirektor in Mainz. 



Prämiirung der Projekte für die Umgestaltung 
der Kuranlagen in Wiesbaden. 

Wie wir bereits in Nr. 1 mitteilten, waren auf das von der Stadt 
Wiesbaden erlassene Preisausschreiben für die Erlangung von Ent¬ 
würfen zur Neugestaltung der Anlagen hinter dem im Bau befind¬ 
lichen neuen Kurhause über hundert Bewerbungen eingegangen. 

Die Beurteilung derselben seitens des Preisgerichts fand am 
S. und 9. Januar statt. Es erhielt den ersten Preis von 1200 M. städti¬ 
scher Gartendirektor Trip in Hannover, den zweiten Preis von 
1000 M. Gartenarchitekt M. Reinhardt, in Firma Gude Nachfol¬ 
ger in Düsseldorf, und den dritten Preis von750 M. städtischer Gar- 
teninspektor H. R. Junge in Köln a. Rh, 

Für den Ankauf zum Preise von je 300 M. wurden bestimmt 
die Entwürfe von Möhl & Schnizlein in München, E. Otto in 
Frankfurt a. M., Viktor Goebel, Gartenarchitektin Wien, und 
Eduard Mai, Gartenarchitekt in Frankfurt a. M. 

Von den eingesandten Projekten wurden nach Beginn der Prü¬ 
fungsarbeiten 74 von einer weiteren Berücksichtigung ausgeschie- 
deu und 28 in eine engere Wahl gestellt, von diesen dann 9 aus¬ 
gewählt und von dieser Auslese 3 prämiiert und 4 zum Ankauf em¬ 
pfohlen. 



Nicolas Gaucher. 

^ m 17. Januar feierte der köuigl. Garteninspektor N. Gaucher, 
Baumschulbesitzer und Inhaber der Obst- und Gartenbauschule 
in Stuttgart, seinen 60. Geburtstag. 

Gaucher ist am 17. Januar 1S46 als Sohn des Bauers und Wein¬ 
gärtners Francois Gaucher in Sarcicourt bei Chaumont, Haute- 
Marne (Frankreich), geboren. Am 1. November 1854 besuchte er 
zum ersten Male die Dorfschule, um sie bereits Ende März wieder 
zu verlassen. Da seine Eltern sehr arm und nicht länger in der Lage 
waren, ihn ohne seine Mitarbeit zu ernähren, vielmehr auf seinen 
wenn auch kleinen Verdienst angewiesen waren (es erhielt zum 
Beispiel sein Vater für die Zeit vom 1. August bis 1. November 1S55 
als Arbeitsverdienst seines Sohnes 10 Ers. = 8 Mark), musste er von 
Lichtmess bis Martini in Dienst gehen, was stell dann während 
seiner ganzen Schulzeit wiederholte, sodass sein Schulbesuch alles 
in allem nur 16 Vs Monate umfasste. 

Im Herbst 1859 ging Gaucher, dem Willen seines Vaters 
folgend, zu einem Handschuhmacher in Chaumont in die Lehre. Da 
ihm aber dies Geschäft, bei welchem es ihm öfter schlecht als gut 
erging, garnicht zusagte, ging er bereits nach drei Monaten gegen 
den Willen seines Vaters durch und trat in Gillancourt bei zwe 
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Witwen (LandWirtinnen) die Stelle eines Knechtes an. Da er es 
verstand, durch Fleiss und Ausdauer seine beiden Herrinnen zu¬ 
frieden zu stellen, erwarb er sich bald das Zutrauen derselben und 
wurde auch von der einen, die eine höhere Schulbildung genossen 
hatte, veranlasst, sich während seiner freien Stunden im Rechnen, 
Schreiben, Lesen, in der Geographie usw. weiter auszubilden, was 
er auch sehr gern befolgte. 

Im Jahre 1862, als Gaucher noch bei den eben erwähnten 
Schwestern war, hatte er das Unglück, beim Herunterholen des 
Futters vom Futterboden zu fallen und sich die rechte Achsel zu 
verrenken. Da er durch diesen Unglücksfall arbeitsunfähig wurde, 
musste er nach Hause, und da es ihm als eine Sünde erschien, die 
Zeit nutzlos zu verbringen, ging er zu seinem früheren Lehrer, den 
er bat, ihn wieder in die Schule aufzunehmen, welchem Ersuchen 
derselbe nach längerem Zögern mit dem Bemerken entsprach, 
dass seine Wiederaufnahme erfolgen werde, sobald er in der Lage 
sei, mit dem rechten Arm arbeiten zu können. Hierauf erwiderte 
Gaucher, dass er sich vorläufig mit dem linken Arm behelfen 
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werde, um nur gleich wieder eintreten zu können, worauf ihm der 
Lehrer endlich einen Platz in der Schule anwies. 

Es sei hier bemerkt, dass O auch er beim erstmaligen Besuch 
der Schule nicht zu den besten Schülern gehörte und ausser etwas 
Addieren, Lesen und ein wenig Schreiben nichts weiter wusste, 
weshalb sein Lehrer nicht wenig erstaunt war, dass er jetzt die 
schwierigsten Aufgaben im Augenblick zu lösen vermochte. 

Am 14. Januar 1SÖ3 starb der Vater Gauch er % und trotzdem 
dieser seinen Vormund bat ihn noch etwa drei Monate die Schule 
besuchen zu lassen, damit er sieh noch in der Geometrie und an¬ 


deren Fächern ausbilden könne, musste er doch plötzlich den Unter¬ 
richt verlassen, weil sein Onkel als Vormund sagte* sletzt geht 
man nicht mehr in die Schule. Du hast weiter Geld zu verdienen 
und zur Ernäiirun^deiner Mutter und Geschwister beizutragen.« Da 
nun alles Bitten nichts half, suchte Gaucher, unterstützt von 
seiner I ante, eine Stehe t und fand eine solche als Kellner in dem 
ersten Cafe von Chaumont, Nach drei Monaten war er bereits 
Oberkellner, welche Stelle er 4 1 ,, Monate hindurch inne hatte. Ais 
Kellner, beziv. Oberkellner, hatte er 1200 Frs. erspart und mit Zu¬ 
stimmung seiner Mutter auf der Sparkasse angelegt. Ergab nun seine 
Kellnerstellung auf und nahm bei einer höheren Herrschaft in 
Chaumont die Stelle eines Dieners an, in welcher er als Leib- 
jägei, Kutscher, Voireiter, Kammerdiener, Kellermeister und Kü¬ 
chengel,ülfe zu fungieren harte. Diese Stdle sowohl als auch die 
als Kellner hat Gaucher nach seinen Mitteilungen nur deshalb 
bekleidet, um sich in den Uni gangsformen der besseren Oes eil- 
.Schaft auszubilden, wie auch deshalb, weil es ihm ermöglicht wurde 
sich in diesen Stellungen bald Geld zu sparen und dadurch zii 
schnellerer Erfüllung seines Wunsches zu gelangen, in eine Gärt 
Lehrling einzutreten. Seine Ersparnisse betrugen bald 
,400 rrs., soduss endlich sein Licblingswuusch, Gärtner zu werden 
in Erfüllung gehen konnte. ' * 

Am 8. April 1864 trat Gaucher in die Gärtnerei von Jules 
Lambün in Chaumont in die Lehre. Nach Beendigung derselben 
vervollkommnete er sich in grossen und berühmten Gärtnereien 
Frankreichs, wie z* B, in der Herrschaftsgartnerei in Ghainarandes 
bei Chaumont, wie auch in dem Etablissement Jamin & Durand 
und später bei Ferdinand J amin in Bourg-la-Reine bei Paris. 

Ini Oktober 1808 verliess Gaucher Paris und Frankreich und 
fuhr nach kurzem Aufenthalt in Kehl in die Schweiz, wo er im bo¬ 
tanischer, Garten in Basel Stellung fand. Durch Beschluss der Uni¬ 
versitätsleitung wurde er beauftragt, in dem damaligen verwahr¬ 
losten, von ihm aber wieder instand gesetzten Form Obstgarten die 
ersten Vorträge über Formobstbau, und zwar in französischer Spra¬ 
che — denn zu dieser Zeit verstand Gaucher noch kein Wort 
Deutsch — zu halten. 1 >a sich diese Vorträge eines allgemeinen Bei¬ 
falls erfreuten, wollte man ihm die Stelle eines Obstbaulehrers für 
die Stadt und den Kanton Basel übertragen, welches Anerbieten er 
aber ablehnte. Ergab im Frühjahr 1869 seine dortige Stellung auf 
und ging nach Stuttgart, wo er beim Baumschulbesitzer Bin t er als 
Obergärtner eintrat und schon im Juli desselben Jahres stiller Teil¬ 
haber wurde. In dieser Stellung verblieber bis zum Jahre 1872. 
Laut einer mit Binter getroffenen Vereinbarung durfte er im Fe¬ 
bruar 1870auf Kosten des Geschäftes nach Frankreich zurückkehren 
und dort bis gegen Ende August verweilen. Schon Anfang März 
war Gaucher wieder im Geschäft von Ferdinand Jamin in 
Bourg-la-Reine tätig und befleissigte sich, das zu erlernen, was 
nach seinem Dalürlialfen ihm bis dal,in ungenügend bekannt war 
Die Besichtigung anderer Geschäfte und das Hören von Vorträgen 
verhalten ihm zur Erreichung seines Zieles. 

Gauch er gehörte der Garde mobile an und in der Annahme 
dass er, nachdem der Krieg erklärt war, stündlich den Befehl zum 
Einrücken zu erwarten habe, hielt er sich zur Abreise bereit, aber 
es kam keine Einberufung, weshalb er gegen Mitte August nach 
Chaumont zurückkehrte und sich bei der Militärbehörde mit der 
Anfrage meldete, warum er nicht schon einberufen worden sei. 
Man antwortete ihm, dass er als »Soutien de Familie« (Stütze der 
Familie) von der Liste gestrichen worden sei. 

Erst nach Proklamierung der Republik musste Gauche rgegen 
Mitte September als Garde Nationale mobilisee einriieken und nach 
drei l agen ausmarschieren. Schon Ende November wurde er wieder 
als »Soutien de Familie« entlassen, und nach seiner Heimkehrer¬ 
hielt er durch Hülfe des Maires von Sardcourt von der deutschen 
Etappen-Kommandantur in Chaumont einen Geleithrief nach Neuf- 
chätean, von dort nach Nancy, von Nancy nach Strassburg und von 
dort nach Stuttgart, ln Neufchäteau, Nancy und Strassburg hatte 
Gaucher sich bei den Etappeu-Kommandanturen zu melden und 
seinen Reisepass visieren zu lassen. Anfang Dezember desselben 
Ja hres wa r er wieder in Stuttgart. 

Als Gaucher im September 1872 geschäftlich wieder nach 
Paris kam, wurde er am dritten Tage seiner Anwesenheit infolge 
einer infamen Denunziation verhaftet und nach dem Militärarrest 
»Clierche Midi« in Paris gebracht, wo er 27 Tage lang bleiben 
musste, dann aber plötzlich entlassen wurde, ohne je einen Unter¬ 
suchungsrichter gesehen zu haben. Er war nämlich in heimtücki¬ 
scher Weise beschuldigt worden, in, französischen Feldzuge als 
preussischer Spion tätig gewesen zu sein. 

Im Februar 1872 vergrösserte sich die Firma Binter dadurch, 
dass Herr Eblen sich derselben anschloss und infolgedessen die 
Firma Binter ft Komp, entstand. Noch im November desselben 
Jahres trennte sich Gaucher von dieser Firma und gründete sein 
eigenes Geschäft. Aus der Firma Binter & Komp, ist dann die 
Firma Binter ft Eblen geworden. 

Gau cli er’s Lehrtätigkeit im Obstbau, besonders im Form- 
obstbau, begann im Winter 1871/72 und wurde von da an bis heute 
ohne Rast und Ruhe ununterbrochen fortgesetzt. Innerhalb dieser 
Zeit hat er in Württemberg, wie auch ausserhalb des Landes, Hun- 
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derte von sehr gut besuchten Vorträgen gehalten, die stets grossen 
Beifall fanden. 

Im Februar 1879 gründete Gauch er eine Fachschule für Gärt¬ 
ner, die sich ebenfalls eines regen Besuches aus allen europäischen 
Ländern erfreut. Die Zahl der im Laufe der Jahre ausgebildeten 
Leute beträgt bis heute ungefähr 1600, 

Schon im Jahre 1S72 schrieb Gauch er für Fachzeitungen, 
welche Tätigkeit sich von Jahr zu Jahr steigerte und schliesslich 
den allgemeinen Wunsch hervorrief, dass er doch sein Wissen 
und Können in Form von Büchern veröffentlichen möge. Diesen 
Wunsch erfüllte Gaucher im Januar IS85, wo er sein Erstlings¬ 
werk »Die Veredlungen« herausgab, dessen zweite Auflage 1891 
erschien. Im iahre 18S9 erschien »G a uch e r’s Handbuch der Obst¬ 
kultur«, dessen erste Auflage während des Erscheinens (1889) ins 
Russische übersetzt wurde, in welcher Sprache das Werk bereits 
die zweite, die deutsche Ausgabe aber schon die diitte Auflage er¬ 
lebthat. Weiter erschienen im Jahre 1890 Gauche r’s Praktischer 
Obstbau«, dessen dritte Auflage 1903 herauskam; ferner im Jahre 
1894 »G auche r’s Homologie des praktischen Obstbaumziichters« 
und im Jahre 1905 »Gau che r’s Obstbauktmde«. 

Vom Jahre 1885 bis einschliesslich 1S93 gab Gaucher die von 
ihm gegründete und geleitete Fachzeitschrift »Gaucher’s Prak¬ 
tischer Obstbaumzüchter« heraus. Leider musste er die Redaktion 
infolge seiner starken Inanspruchnahme im eigenen Geschäfte we¬ 
gen der Verlegung seines Betriebes an eine andere Stelle, die 
durch die Erbauung des Stuttgarter Nordbahnhofs hervorgerufen 
wurde, aufgeben. 

Zum ersten Mal trat Gaucher im Jahre 1874 in Trier ais Aus¬ 
steller auf. Seither hat er viele grosse in- und ausländische Aus¬ 
stellungen mit seinen Erzeugnissen beschickt, auf welchen ihm im¬ 
mer die höchsten Preise zuerkannt wurden, deren Zahl nunmehr 
159 erste Preise und Ehrenpreise beträgt. Unter den letzteren be¬ 
findet sich die höchste Auszeichnung, das Ehrendiplom für seine 
Gesamtleistungen auf der Landes-Gewerbeausstellung zu Stuttgart 
1881, ferner die Ehrengabe Sr. Majestät des Kaisers Wilhelm 1., 
die Gaucher auf der internationalen Gartenbauausstellung zu 
Dresden 1887 zuerkannt wurde, und weiter die Ehrengabe Sr. Ma¬ 
jestät des Königs Karl, tFe er auf der württembergischeri Jubi¬ 
läums-Ausstellung in Stutlgart 1SS9 erhielt. Ausserdem besitzt 
Gaucher eine Ehrengabe Sr. K. u. K. Hoheit des Erzherzogs] osef 
August, die ihm auf der internationalen Gartenbauausstellung in 
Budapest zugesprochen wuirde. In Paris auf der Weltausstellung 
1900 erhielt er für Formobstbäume und Tafelobst je einen ersten 
Preis. Die königl. württembergische silberne landwirtschaftliche 
Verdienstmedaille wurde ihm im Sommer 1SS9 verliehen. Im Jahre 
1903 wurde Gaucher zum königl, württemhergischen Gartenin¬ 
spektor ernannt. J. Kollaritsch. 

Der ausgezeichnete Obstbaupraktiker, dessen ebenso eigen¬ 
artiger wie an Erfolgen reicher Lebensgang vorstehend skizziert 
worden ist, hat nicht nur in Wort und Schrift, sondern auch durch 
die Tat, durch die von ihm gegebenen Beispiele in seinen eigenen 
Kulturen, in den von ihm geschaffenen Anlagen, auf Ausstellungen 
usw. einen nachhaltig anregenden und vielseitig fördernden Ein¬ 
fluss auf den deutschen Obstbau ausgeübt. Mit rücksichtsloser 
Scharfe legte er, gestützt auf sein reiches praktisches Wissen und 
Können, die kritische Sonde an althergebrachte obstbauliche Glau¬ 
benssätze, deren Berechtigung und Richtigkeit bis dahin nicht im¬ 
mer mit ausreichender Sachkunde geprüft worden war. Unter 
Gaucher’s zwar scharfer, aber durchaus berechtigter Kritik ist der 
deutsche Obstbau von manchen Irrlehren, von manchem Wahn¬ 
glauben befreit worden. 

In den letzten Jahren hat sich Gaucher infolge der vielartigen 
geschäftlichen Pflichten, die ihm sein grosser Betrieb auferlegt, 
nach und nach aus dem Öffentlichen Leben zurückgezogen. Da 
aber auch in unserer Zeit noch sehr viel zu tun ist, so hoffen und 
wünschen wir, dass er, der nunmehr zwar sechszig Jahre alt ist, 
dessen Feuergeist aber immer noch in unverminderter jugendlicher 
Frische sich geltend macht, in die Reihen derjenigen wieder ein- 
tritt, die für den von allen Formelnkram und Kathederlehrsätzen 
zu befreienden deutschen Obstbau wirken und bei denen die Dar¬ 
bietungen der reichen Schätze seiner Erfahrungen hochwillkom¬ 
men sein werden, Die Redaktion. 

Hinze, Kunstgärtner in Berlin, erhielt die türkische Iftihar- 
nieciaiile. 


Heinr. Schall, königl. Hofgarten-Ingenieur in Mü neben, wurde 
zum königl. Hofgarten-Inspektor, 

Leonh, Dillisj königl. Obergärtner in München, zum Hofgärt¬ 
ner und 

Franz Pinl, Obergehülfe im königl. Wintergarten und Hofgar¬ 
ten daselbst, zum königl. Obergärtner befördert. 

R. Ritter, grossherzogl. Hofgärtner in Eisenach, ist in glei¬ 
cher Eigenschaft in die Stellung des in den Ruhestand getretenen 
Hofgärtners Sckell nach Belvedere bei Weimar berufen worden. 


KarlWellner. Handelsgärtner in Arnstadt, wurde zum 
hofsgärtner daselbst gewählt, welche Stellung er am 1. April über¬ 
nimmt. _ 

Otto Peuckert, vordem in Droyssig tätig, wurde als Baum- und 
Forstwart bei der städtischen Gartenverwaltung in Arnstadt an¬ 
gestellt. __ 

Albert Wiese, Samenhändler in Stettin, feierte am 8, Januar 
sein 25 jähriges Jubiläum als Schriftführer des dortigen Gartenbau¬ 
vereins. Aus diesem Anlass wurden ihm seitens der Vereinsmit¬ 
glieder zahlreiche Ehrungen dargebracht, während der Verein selbst 
ihm einen wertvollen Kunstgegenstand als Dank und Anerkennung 
überreichte. ____ 

Karl Schlobohm, Kunstgärtner in Eidelstedt, und Ehefrau 
feierten am 3. Januar ihr 65jähriges Ehejubiläum, also ihre »eiserne« 
Hochzeit. Schlobohm steht im 92. und seine Frau im 82. Lebens¬ 
jahre und beide erfreuen sich noch bester Gesundheit und geistiger 
Frische. _ 

Alexander Hey, Handelsgärtner in Erfurt, starb am 7. Januar 
im Alter von 67 Jahren. 

Dr. Ernst Zürn, Lehrer für Obst- und Gartenbau an der Uni¬ 
versität in Leipzig, ist am 8. Januar in Chemnitz im bald vollen¬ 
deten 42. Lebensjahre gestorben. Zürn, der an der Universität über 
den landwirtschaftlichen Obstbau, über schädliche und nützliche 
Tiere und dergl. vorirug, ist auch vielfach literarisch tätig gewesen; 
er veröffentlichte z. B. erst vor kurzer Zeit ein Buch über den Er¬ 
werbs-Obstbau. __ 

A. Usteri, Landschaftsgärtner in Zürich, wurde aufgrund sei¬ 
ner der mathematisch-naturwissenschaftlichen Sektion der dortigen 
Universität eiligere ichteu Dissertation: »Beiträge zur Kenntnis der 
Philippinen und ihrer Vegetation mit Ausblick auf Nachbargebiete* 
der Doktortitel verliehen, _ 

Johann Kalwa. Handelsgärtner in Wien, starb im Alter von 
64 Jahren. Am 24. Dezember 1905 wurde er unter zahlreicher Be¬ 
teiligung angesehener Gartenfreunde sowie vieler Fachleute zu 
Grabe getragen. Der Verstorbene war ein ehrenhafter, tüchtiger 
Kollege, der es stets aufrichtig meinte und sich bei allen, die ihn 
näher kennen lernten, grosser Beliebtheit erfreute. Er war ein tüch¬ 
tiger Landschaftsgärtner, und wurde von ihm manch schöne Gar¬ 
tenanlage geschaffen. Es werden ihm alle, die ihn kannten, ein 
ehrendes Andenken bewahren. J. Wessely. 



Ueber das Vermögen der Firma Friedrich Spittel in Arnstadt, 
sowie über das Privatvermögen des Inhabers derselben, des Kunst- 
und Handelsgärtners Johannes Freund daselbst ist am 5. Januar das 
Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Kauf¬ 
mann Ernst Kilian in Arnstadt. Offener Arrest mit Anzeigefrist 
bis zum 26. Januar 1906. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Friedrich Ettwein 
in St. Georgen (Schwarzwald) ist am 4. Januar 1906 das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt 
Schloss inVillingen. Offener Arrest und Anzeigepflicht bis zum 
26. Januar 1906. 


Schluss der Redaktion: 12. Januar, 
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Die riesenblumigen Stauden-Hibiscus. 

Von F. Henkel, in Firma Heinrich Henkel, Handelsgärtncrei in Darmstadt. 


[Ion unserer Gärtnerei in Darmstadt-Neuwiese waren im 
V vorigen Jahre auf der Darmstädter Gartenbauausstellung 
und dann auch in den Teichen der Gärtnerei »Neuwiese« die 
riesenblumigen Stauden- 
hibiscus-Hybriden, diese 
Wunder der Stauden weit, 
zur Schau gestellt, die hier 
wohl zum ersten Male weite¬ 
ren Kreisen bekannt wurden. 

Es sind besonders die 
riesenblumigen Formen, 

Hybriden des winterharten 
amerikanischen Stauden- 
Hibiscus, die eine grosse 
Vollkommenheit erreicht 
haben. Sie bringen Blumen 
von 20 — 25 an Durchmes¬ 
ser in zartrosa, reinrosa, sei- 
denfarbigrosa und reinweiss. 

In Bezugauf die Blumen¬ 
grösse gibt es nichts über¬ 
raschenderes unter den Stau¬ 
den als diese Hibiscus, deren 
Blumen in der Form denen 
einer einfachen Riesenmalve 
gleichen, sie jedoch in der 
Grösse weit übertreffen. 

Die Florzeit ist im Juli, 

August und September. 

Alle amerikanischen 
Stauden-Hibiscus sind in 
ihrer Heimat mehr oder we¬ 
niger Sumpfpflanzen; sie lie¬ 
ben die unmittelbare Nach¬ 
barschaft des Wassers, und 
müssen ihre Wurzeln zur 
vollkommenen Ausbildung 
der Fflanzen sich im Wasser 
befinden. Man kann sie im 
Topf kultivieren und zur 
weiteren Entwicklung in 
flaches Wasser steilen oder 
besser noch direkt an den 
Rand eines seichten Wassers 
in nahrhafte Lehm- und 
Moorerde auspflanzen. Eine 
Gabe Taubendung oder 
Guano auf den Grund der 
Pflanzgrube ist von guter 


Hibiscus palustris grandiflorus. 

In den Kulturen von Heinrich Henkel in Darmstadt photographisch au fgen ommer:. 


Wirkung. Auf solchem Standort erreichen sie ihre volle Ent¬ 
wicklung und wirken weithin. Ihre Blumen erregen durch 
ihre aussergewöhnliche Grösse und edle Form, sowie durch 

die Reinheit und Zartheit der 

_ Farben Erstaunen. 

Es lieben diese Hybri¬ 
den einen vor Wind ge¬ 
schützten, sonnigen Stand¬ 
ort. Sie lassen sich auch bei 
kräftiger Düngung in Was¬ 
serschalen prächtig kultivie¬ 
ren und können dann zur 
Ausschmückung von Ra¬ 
senflächen und Blumenra¬ 
batten verwendet werden. 

Die Stauden-Hibiscus 
sind anspruchslos und unter 
einer Laubdecke sicher win¬ 
terhart; man kann sie aber 
auch wie Dahlien und Canna 
herausnelimen und frostfrei 
überwintern. 

Am härtesten sind die 
Riesen formen von Hibiscus 
tris. 

Hibiscus palustris gran- 
>rus blüht zart rosa mit 
dunklerem Auge. 

Hibiscus palustris gran¬ 
diflorus roseus hat rein sei¬ 
denrosafarbene Blumen 
ohne jede andere Tönung. 

Hibiscus palustris grau. - 
diflorus albus bringt rein- 
weisse Blumen. 

Die Blumen aller Hy¬ 
briden erscheinen wie aus 
feinstem Seidenstoff gear¬ 
beitet und bieten sich weit 
geöffnet dem Beschauer dar, 
Jede Blume blüht mehrere 
Tage und wird durch neu¬ 
erscheinende sofort wieder 
ersetzt. 

Es gibt nichts auffallen¬ 
deres und schöneres als die 
B1 u men d ieser Sta u d e n h ibis- 
cus-Hybriden; oft wird ge¬ 
glaubt, dass man durch 
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künstliche Riesenblurnen getäuscht werden soll. Es können 
diese interessanten Formen ihrer Schönheit wegen nur em¬ 
pfohlen werden. 

lieber neue und besonders beachtenswerte 5fauden, 

Von August Koenematin, 

in Firma Goos & Koeneraann in Nie der-Walluf. 

Der Gesichtspunkt, von dem aus heute die Stauden im 
allgemeinen betrachtet werden, hat sich gegen früher sehr zu 
ihren Gunsten verschoben. Man kann jetzt schon mehr ins 
Volle greifen, nicht nur in Hinsicht auf das reiche Material, 
sondern auch nicht minder auf das entgegenkommende Ver¬ 
ständnis der Allgemeinheit. 

In der Voraussetzung, dass die Leser über die alte Stau¬ 
denauswahl, soweit sie für die praktischen Zwecke der Schön¬ 
heit in Betracht kommt, unterrichtet sind, möchte ich auf einige 
auffallende Neuerscheinungen hinweisen, die besonders wert¬ 
voll sind, wobei es allerdings leicht möglich sein kann, dass 
ich eine ältere Pflanze auch mal zwischendurch hervorhebc, 
damit sie nicht langer so unbeachtet liegt und sie jeder sieht, 
da sie gar zu schön und gut zu gebrauchen ist. 

Gut wird es nun sein, wenn wir gleich von vornherein, 
soweit dies möglich ist, eine saubere Trennung vollziehen 
zwischen solchen Stauden, die insbesondere für Land¬ 
schaftsgärtnerei und solchen, die wieder mehr für den 
Blumenschnitt in Betracht kommen; es braucht dann der 
Interessent sich nicht durch das durchzulesen, was ihm nicht 
behagt. 

In der Landschaftsgärtnerei werden die Stauden erst 
ganz allmählich, wie unter Hinwegräumung schwerer Hinder¬ 
nisse, auf den Platz gestellt, den ihnen die Zukunft ohne wei¬ 
teres einräumen wird. 

Auf der Darmstädter Ausstellung machten die Farben - 
gärten viel von sich reden; der Gedanke aber, der ihnen zu 
Grunde liegt, ist in der Binderei schon lange zur Ausführung 
gekommen, wo Blumenstücke in einer Farbe abgetönt den 
Höhepunkt des feinen Geschmacks darstellen. Das Material, 
um grössere Wirkungen in einer Farbe in den Gärten aus¬ 
zuüben, wird in den Stauden weit besser geboten als in irgend 
einer anderen Pflanzenklasse. Auch hat es mich schon lange 
gewundert, dass man nur selten eine harmonische Farben- 
zusamrnenstellung durch passende Strauchgruppen mit davor 
liegenden Stauden findet. Man denke sich nur z. B. im ersten 
Frühjahr eine grosse Gruppe von Forsythien in ihrer herr¬ 
lichen Goldfülle in Blüte und damit vereint vor denselben 
eine Blütenschneedecke von Arabis, also Gold und Weiss in 
blendender Schärfe vor einander, während fast die ganze an¬ 
dere Vegetation noch ruht. 

Eine bekannte Klage der Landschaftsgärtner ist der Man¬ 
gel an blauer Farbe in den Anlagen. Nun haben wir schon 
im März in der neuen herrlichen blauen Primula acaulis 
caerulea eine Pflanze, die in ihrem Blüten reichtu m bei grosser 
Anzahl einen dichten blauen Teppich bildet, der bis in den 
Mai hinein hält. Das wäre nun der Anfang der blauen Farben 
im Jahre, während uns für das Ende desselben, für den Herbst 
in einer anderen Neuheit eine nicht hoch genug zu schätzende 
Gabe geschenkt ist Tir eine blaue Farben wirkiirig, wie sie un¬ 
erreicht dasteht. Ich meine den Aster iberieus Ultramarin, 
der niedrig verzweigt wachsend eine glatte Oberfläche bildet, 
grossblumig tief ultramarinblau ist und in der Blüte vom Au¬ 
gust bis in den Oktober anhält. 

Zwischen diesen beiden Punkten, dem Anfang und dem 
Ende, können wir nun die blaue Farbe ausfüllen für April 
mit Phlox divaricata canadensis und Phlox setacea G.F. Wil¬ 
son; für Mai mit Iris pumila hybrida cyanea, Aster alpinus 
superbus und den blauen Iris germanica; für Juni mit der in 
dichter Fülle blühenden Campanula persicifolia muliiftora, 
den blauen Campanula Medium , Campanula Wilsoni, Del- 
phinium Belladonna und Delphinium hybridum; für Juli mit 
Campanula carpathica compacta und Veronica Hendersoni und 
für August mit Wahlenbergien. 

Es bricht sich bei der landschaftsgärtnerischen Verwen¬ 
dung der Stauden das von einigen tüchtigen, ausführenden 
Talenten gegebene Vorbild immer mehr Bahn, bestimmte 
Staudenarten in einer grossen Gruppe vor den Gehölzen zu 
verwenden und sie durch Vermittlung leicht ausspringender 
Zwischenglieder verschiedener Stauden miteinander zu ver¬ 
binden, um so für jede Jahreszeit immer ein grösseres ferti»es 


Bild in Blüte zu haben, dessen Ausläufer den Uebergang bil¬ 
den. Für solche Art von grossen Gruppen eignen sich ins¬ 
besondere die einzelnen Gattungen, wie Herbst-Anemonen, 
Herbst-Astern, Campanula, Delphinium, Gail lardien, Iris, Pae- 
onien, Papaver, Primeln, Pyrethrum und vor allen Dingen die 
wunderbar farbenprächtigen Phlox. 

Da über die Herbst-Astern erst kürzlich Herr junge aus¬ 
führlich berichtete, kann ich über die gerade in dieser Klasse 
enthaltenen vielen Neuheiten hinweg gehen, doch möchte ich 
ausser dem oben erwähnten Aster iberieus Ultramarin auf eine 
andere Aster um deswillen hinweisen, weil sie von allen Grup- 
Densorten den Schluss bis in den November bildet, näm- 
ich auf den niederen Aster caespitosas purpureus, der nur 
30 — 40 cm hoch wird und mit hellrosafarbeneti Blüten dicht 
bedeckt ist. 

Dass wir in dem reichen Sortiment der Paeonia chinensis 
neben der Rose die köstlichsten formen- und farbenreichsten 
Pflanzen besitzen, scheint noch viel zu wenig gewürdigt zu wer¬ 
den. ich weiss nicht, ob der Fehler darin liegt, dass ein durch 
zu schattiges oder zu tiefes Pflanzen herbeigeführter Misserfolg 
in der Blüte die Pflanze in Misskredit gebracht hat. Wird die 
Paeonia chinensis an einen sonnigen Standort gesetzt und 
mit den obersten Augen nicht tiefer als 5 cm unter der Erd¬ 
oberfläche gepflanzt, so ist für jedes Jahr eine reiche Blute 
gesichert, die bei etwas Pflege, Kopfdüngung und Bewässe¬ 
rung immer reicher und schöner wird. 

Die Amerikaner haben seit einigen Jahren den vollen 
Wert der Paeonien erkannt, daraufhin einen grossen, über die 
ganzen Vereinigten Staaten reichenden Verein zur Förderung 
dieser herrlichen Pflanze gegründet und Sonderausstellungen 
davon veranstaltet, wie es bei uns mit den Rosen geschieht. 
Selbst wenn man sehr wählerisch in der Auslese guter Sorten 
von Paeonia chinensis sein will, so bleiben doch immerhin 
wenigstens noch 200 Sorten übrig, von denen man keine ihrer 
besonderen Schönheit wegen missen möchte, sodass es un¬ 
möglich ist, hier Sorten aufzuführen. 

Auch bei den Iris möchte ich mich nicht zur Aufzählung 
von Sorten verleiten lassen, aber auf eine neue Einführung will 
ich doch den Landschaftsgärtner aufmerksam machen, der 
buntlaubige Pflanzen an geeigneter Stelle liebt. Es ist dies Iris 
pallida variegata, deren breite Schwertblätter leuchtend silber- 
weiss und goldgelb gestreift sind und diese frische Färbung 
selbst bei heissem Wetter den ganzen Sommer hindurch be¬ 
halten. 

Unter den neuen Sorten von Papaver orientale sind es 
besonders Goliath und Loreley, die durch auffallende Wirkung 
sich hervorheben, Goliath hat holzartige, riesenhafte Stiele bis 
über 1,50 m hoch, die die grossen scharlachroten Blumen straff 
aufrecht tragen, während Loreley glänzend dunkel-zinnoberrot 
und ebenso grossblumig und von fester Form ist. (Der rosa¬ 
farbene neue Mohn Prinzessin Viktoria Luise findet bei den 
Stauden für Blumenschnitt Erwähnung.) 

Unter den für die Gruppenbepflanzung besonders beliebten 
Zwergsorten von Phlox decussata sind die Pfitzer'sche neue 
Klara Benz von gedrungenem niederem Wüchse mit dichten 
Dolden, die leuchtend karminrosa sind, dann die französische 
Neuheit La Fraicheur, rosalila mit einem eigenen, frisch silbe¬ 
rigen Glanze, wie bereift, über den grossblinnigen flachen 
Dolden, und als dritte im Bunde der neuen Zwerge Lapis blaue, 
grossblumig, schneeweiss, besonders empfehlenswert. Phlox 
Reichsgraf von Höchberg ist dagegen hoch wachsend, hat 
aber ganz auffallend tief leuchtende amarantrote, grosse Dol¬ 
den. Die Sorten Coquelicot, Freifräulein G. von Lassberg, Wolf- 
gang von Goethe und Professor Virchow setze ich als schon be¬ 
kannt voraus. 

Nun aber kommt mir ein anderer Phlox als ein lieber alter 
Bekannter in Erinnerung, der freilich nicht zu den Phlox de¬ 
cussata gehört, es aber verdient, dass er immer wieder ge¬ 
zeigt und dass auf seine grosse Verwendbarkeit und Wirkung 
hingewiesen wird. Die niedere Phlox amoena ist so recht als 
Seitenstück zu der viel verwendeten Phlox divaricata cana¬ 
densis zu Frühlingsgruppen zu gebrauchen und bestens ge¬ 
eignet, mit ihrem grossen Reichtum fest geschlossener Blüten¬ 
dolden eine dichte Masse von moderner magentaroter Farbe 
zu bilden; sie hat dazu noch den Vorteil, dass sie nicht selten 
im August eine zweite volle Blüte gibt. 

Wer auf der Suche nach einer besonders dankbaren Ei n - 
fassungspflanze ist, dem kann ich nicht dringend genug 
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Neben diesem Material für grosse Blumenstücke haben 
wir nun für zierliche kleine Bindereien zwei allerliebste äus- 
serst empfehlenswerte neue f teuchera, die sich beide ausser¬ 
ordentlich ähneln, aber durch zwei verschiedene Kreuzungen 
erlangt sind. Leider ist auch der Name annähernd der gleiche, 
sodass derselbe wohl sehr bald immer verwechselt werden 
wird. Die eine ist Heuchera gracilUma und die andere Heu- 
chera brizoides gracillima. Beide sind ausserordentlich reich- 
blühend mit sehr zierlichen Blütenrispen, die aus kleinen rosa¬ 
farbenen Glöckchen gebildet sind, die auf dünnen reichver¬ 
zweigten Blüteustielchen stehen und eine ähnliche Verwen¬ 
dung finden können, wie das Schleierkraut, wobei dann noch 
ihre duftige Farbe sehr zu ihren Gunsten spricht. Da sie re- 
montiereud in der Blüte sind, so liefern sie während der Som¬ 
mermonate ein reiches Material zum Schneiden. 

Durch das Aufsehen, das auf unseren Ausstellungen die 
wunderbaren Kerzen der alten Liatris pycnostachya gefunden 
haben, werden wir darauf hingewiesen, dass auch diese präch¬ 
tige Staude des Aufweckens bedarf. Sie liefert uns ein Schmuck- 
material allerersten Ranges. Man denke sieh Blütenähren von 
über 1 m Höhe, die eine dichtgeschlossene Kerze von präch¬ 
tigen purpurrosafarbenen Blumen bilden, die, in abgeschnitte- 
nem Zustande nach und nach weiter aufblühend, im Wasser 
wohl 14 Tage ihre Schönheit behaltend) 

Am letzten Jahresschluss nun, noch bis in den November 
hinein, ist es der Aster gracillimus, der neben dem alten Aster 
Datscki uns noch aus dem Freien seinen vollen Blütenschmuck 
schenkt. Dieser Aster gracillimus ist aber dem A. Datschi an 
Lieblichkeit noch weit voraus, da die zierliche Blütenrispe 
wohl in der leichten Form mit A Datschi wetteifert, aber weiss 
und lichtrosa Blütchen gemischt trägt. Es ist dies zu dieser 
späten Zeit ein überraschend hübsches Blütenmaterial. 

Ich habe im Vorstehenden nur auf einige neue oder 
wenig bekannte Stauden aufmerksam machen wollen und er¬ 
hebe keinen Anspruch darauf, eine erschöpfende Neuheiten¬ 
liste gegeben zu haben, sondern nur darauf, mit meinem 1 i in¬ 
weise diejenigen zu unterstützen, die Interesse an wenigen 
guten neuen Pflanzen haben, von denen jede in ihrer Art un¬ 
bedingte Befriedigung geben wird. 


raten, einmal die reizende kleine Iberis sernpervirens Weisser 
Zwerg zu verwenden, er hat dann im Frühjahr einen schnee- 
weissen Blütenstreifen und während des ganzen Sommers und 
ebenso während des Winters — das heisst, wenn der Schnee 
die Pflanzen nicht verdeckt — eine dunkel grünlaubige Kante, 
die den Vorteil hat, wenigstens ein Jahrzehnt in gutem Zu¬ 
stande zu bleiben und, falls sie etwas zu breit werden sollte, 
sich das Schneiden mit der Heckenschere ruhig gefallen lässt. 

Von der Einfassungspflanze springen wir nun einmal zu 
einer edlen Einzelpflanze über, zu der nicht neuen, aber 
seltenen Hemerocallis citri na, die, aus China stammend, ohne 
Zweifel die edelste Erscheinung aller Hemerocallis ist. Ich 
meine allerdings die echte Art, da zwei verschiedene unter 
diesem Namen reisen. Hemerocallis citrina hat sehr lang¬ 
gestreckte lichtzitronengelbe Blüten, die in Aufeinanderfolge 
bis zu 30 Stück und mehr an jedem Blutenstände erscheinen, 
die auf hohen schlanken Stielen stehen, und von denen die 
Pflanze eine grosse Anzahl trägt. 

Meine kleine Auslese für) .an dschaftsgärtn er möchte ich be- 
schliessen mit der wertvollen frühblühenden Arends’sclien 
Züchtung Tritoma hybrida Express, die schon von Anfang Juli 
an in reicher Blüte steht und zwar mit Schäften, die an Schön¬ 
heit die frühblühende Tritoma Tucki, die sich kürzlich auch 
unter der Maske Maikönigin versteckt hatte, weit übertrifft. 

Die Trennung zwischen den Stauden, die für Land¬ 
schaftsgärtuerei und solchen, die für Schnittblumen¬ 
gewinnung geeignet sind, lässt sich natürlich nicht scharf 
ausführen, da sehr viele Stauden beiden Zwecken dienlich sind. 
Die Anordnung ist also so zu verstehen, dass die nachfolgend 
angeführten neuen oder wenig beachteten Stauden vornehm¬ 
lich zur Schnittblumengewinnung Verwendung finden. 

Aus allen Einführungen der letzten Jahre liebt sich hoch 
heraus das gefüllte Schleierkraut, Gypsophita paniculafa flore 
pleno , das mit seinen duftig-zierlichen Dolden weissgefüllter 
Blütchen so wunderbar schön ist, dass es geradezu Aufsehen 
erregt.') Eine begeisterte amerikanische Blumenfreundin äus- 
serte noch in diesem Sommer nach einem Rundgang durch 
unser Geschäft: »So viel Schönes ich auch gesehen habe, so 
bin ich doch immer wieder am meisten entzückt von der über¬ 
raschenden Lieblichkeit des gefüllten »Baby's breath« (Baby’s 
Atem); so nennt nämlich der Amerikaner das Schleierkraut. 
Die Haltbarkeit der gefüllten Qypsophila paniculata ist da¬ 
bei weit grösser als die der einfachen. 

Eine Staude, die einer kleinen Madonnalilie (Lilium can- 
didum) ähnlich sieht, ist das echte Anthericiun Liliastrum 
giganteum, nicht zu verwechseln mit dem viel unbedeutende¬ 
ren Anthericum Liliastrum majus. Dieses giganteum scheint 
mir eine Hybride zweier entfernter Arten zu sein, da es trotz 
aller Bemühungen niemals dazu zu bringen ist, auch nur ein 
Korn Samen anzusetzen. Die Blütenstiele desselben sind viel 
stärker und höher als die des bekannten Anthericum Liliastrum 
majus und erreichen ihre volle Schönheit erst im zweiten oder 
dritten Jahre nach der Pflanzung; dann ähneln die grossen 
schneeweisseri Blütenglocken, wie vorhin erwähnt, einem klei¬ 
nen Lilium candidam. 

Aus China wurde im vorigenjahre durch eine grosse eng¬ 
lische Firma eine neue Astilbe eingeführt, die AstilbeDavidi, 
deren Wert hier noch nicht genügend geprüft werden konnte, 
die aber durch die Farbe und die Höhe ihrer Blütenrispen 
für Binderei und Treiberei recht wertvoll werden mag. Die 
Blütenstiele werden bis 1,50/« und höher und tragen anmutig 
leichte Rispen von tief rosavioletten Blumen, während die 
Blätter im jungen Zustande bronzeartig, später hellgrün wer¬ 
den. Wenn die Pflanze ihren natürlichen feuchten und etwas 
schattigen Standort hat, so wächst sie ausserordentlichjkräftig 
und ist vollkommen winterhart. 

Unter den Stauden für Landsehaftsgärtner erwähnte ich 
einige neue Papaver-Sorten. Nun aber ist auch für die Bin¬ 
derei der schon so lange ersehnte rosafarbene orientalische 
Mohn erstanden. Nicht rosa in der lila Tönung, wie er seit 
einigen Jahren vorhanden ist, sondern ein volles weiches Rosa 
mit Lachsfärbung, also eine meist begehrte Farbe für feine 
Dekorationsstücke. Die Blumen werden von festen Stielen ge¬ 
tragen und sind lange haltbar, umsomehr, wenn sie, wie es 
bei Papaver orientale stets geschehen sollte, morgens in aller 
Frühe im Knospenzustand geschnitten werden und erst im 
Wasser zum Aufblühen kommen. 

*) Abgebildet im Jahrgang 1902, - Seite J-f 84. 


Hur "Blaufärbung der Jforfensien. 

Von F. Ledien, Inspektor des botanischen Gartens in Dresden. 

Mit dem Herannahen der Hortensien-Treiberei mehren 
sich wieder die Anfragen wegen des in unserer Versuchs¬ 
station gefundenen Mittels zur Blaufärbung der Blüten. Da 
meine früheren Angaben in Nr. 1 des vorigen Jahrganges die¬ 
ser Zeitschrift doch vielfach noch nicht ausreichend gewesen 
sind, möchte ich hier noch einiges nachtragen. 

Das reine und echte Ammoniak-Alaun ist ein selten 
verwendetes Salz und deswegen nicht in allen Apotheken und 
Drogengeschäften zu haben. Ich habe deshalb mit dem allei¬ 
nigen Fabrikanten, Dr. Theod. Schuchardt in Görlitz, 
ausgemacht, dass derselbe den direkten Versand von 1 kg ab 
durch Nachnahme ausführt, um allen Missgriffen und Miss¬ 
erfolgen vorzubeugen. Das Kilo kostet im einzelnen 55 Pf. 
Das Salz hat einen Stickstoffgehalt von 3,09% und kann daher 
in der von mir empfohlenen Anwendung niemals Ueberdiin- 
gungserscheinnngen hervorrufen. 

Wir giessen die Hortensien im Frühjahr die ersten sechs 
Wochen zweimal wöchentlich mit einer Lösung von 1 kg Am¬ 
moniak-Alaun auf 100 Liter Wasser; danach bis zur Blüte zwei¬ 
mal wöchentlich mit 300^/* auf 100 Liter. 

Vorteilhafter ist es, wenn man schon im Herbst nach der 
Durchwurzelung mit dem Giessen beginnt und zwar mit dem 
Aufhören der Vegetation gleichfalls abnehmend. 

Beachtenswert ist, dass man in den Sommermonaten die 
Hortensien etwas gegen die stärkste Besonnung schützen muss, 
da in der prallen Sonne das Blau zwar dunkler, aber weniger 
rein wird. 

Wir haben im vergangenen Sommer wieder neben dem 
Ammoniak-Alaun noch andere Färbungsmiifel versucht, kön¬ 
nen aber nur feststellen, dass kein anderes Mittel ein ähnlich 
reines, schönes Blau herbeigeführt hat. Die Sicherheit des Er¬ 
folges ist ausser allem Zweifel, wenn man früh genug mit der 
Anwendung des Mittels beginnt. 

Abbildung im Jahrgang IS92, Seite 49* 
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Farbige winterharte Nymphaeen. 

Von Heinrich Junge, 

Staudeiiziicliter und Wasserpflanzenkultivateur ln Hameln. 

I. 

Bepflanzung des grossen Schlossteiches zu Herten i. W. 

D ie !.iebhaberei für die Kultur winterharter Nymphaeen (See¬ 
rosen) in Teichen und selbst in kleinen Behältern hat einen 
wohlberechtigten gewaltigen Aufschwung genommen, und 
nicht zum mindesten haben die grossen Schaustellungen von 
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Uferbepflanzung des Teiches im Schlosspark zu Herten. 

Origiinalabbildüng für »Moller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 


tige, teilweise seit mehreren Jahren im Teiche ausgepflanzt 
stehendeNymphaeen. Am Ufer sind auch verschiedene Sumpf¬ 
gewächse, wie Sagittaria, Butomus,Typha, Ranancutus Lingua 
usw. erkennbar. 

Ich gestatte mir, die eigenen Worte der Frau Gräfin Nes¬ 
selrode über ihre Nymphaeen hier wiederzugeben: »DasSiid- 
ufer ist bepflanzt mit Nymphaea Marliacea rosea, die seit fünf 
Jahren dort steht. Sie war prachtvoll, als 39 Blumen sich zu 
gleicher Zeit erschlossen hatten. In weiter Ausbreitung stehen 
dort noch Nymphaea alba Gladstoniana, N. Marliacea cartiea, 

N. Marliacea albida, 
N.Marliaceaflammen, 
dankbar und wunder¬ 
schön, N. lucida, N. 
Robinsoni, N. Seig- 
noureti, N. Andrea na, 
N.* Aurora, N.fulva, 
N. tubero&a Richard- 
soni, N. tuberosa ro¬ 
sea und N. odorata 
giganfea. 

Die Wassertiefe 
beträgt einen Meter. 
Die Blumenfülle war 
geradezu prachtvoll, 
und namentlich vom 
Wasser aus gesehen 
war das Farbenspiel 
wirklich ganz merk¬ 
würdig. Arn meisten 
bl ü h te Nymphaea Mar¬ 
liacea rosea, am we¬ 
nigsten N. tuberosa 
Richardsoni und N. 
tuberosa rosea. — An 
anderer Stelle stehen 
in noch mehr ausge¬ 
dehnter Fläche mehre¬ 
re Nymphaea Marlia¬ 
cea chromatella zu¬ 
sammen, doch so 
schön diese in Farbe 
auch sind, so hässlich 
ist das »Auftürmen« 
der Blätter, wodurch 
die Blüten versteckt 
werden. 

Das Südwestufer 
hat 70 -80 cm Was- 




Nymphaeen und sonstigen schönen Wasserpflanzen auf der 
Düsseldorfer Ausstellung, wie ebenfalls die prächtigen Teich¬ 
bepflanzungen auf der vielbesprochenen und -beschriebenen 
Ausstellung in Darmstadt dazu beigetragen, das Interesse für 
die herrlichen Nymphaeen zu beleben und zu fördern. 

ln den letzten fünf Jahrgängen von Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitung habe ich längere und ausführliche Aufsätze 
über die Kultur der Wasserpflanzen im Freien in Teichen, 
Bassins, 1 lolzgefässen usw. veröffentlicht. Neue interessante 
Beobachtungen über Eigenarten verschiedener Sorten, sowie 
neue Erfahrungen in der Kultur veranlassen mich, dem gros¬ 
sen interessierten Leserkreise dieser Zeitschrift wiederum eine 
eingehendere Abhandlung zum Zweck der Weiterverbreitung 
dieser schönen Wasserpflanzen darzubieten. 

: In liebenswürdiger Weise hat mir für meine Mitteilun¬ 

gen auch eine sehr grosse Liebhaberin von Nymphaeen, Frau 
Gräfin Nesselrode-Schloss Herten, viele interessante Be¬ 
obachtungen und gleichzeitig verschiedene grosse und präch¬ 
tige Aufnahmen der Feichbepflanzungen in ihrem Schloss¬ 
park übersandt, von denen Herr Möller die drei hier abgebil¬ 
deten für die Veröffentlichung in seiner Zeitschrift auswählte. 

Die erste Abbildung zeigt eine herrliche dekorative Ufer¬ 
bepflanzung, bei der besonders die grossen Tussilago-Büsche 
und ferner Carex vulpina mit einem förmlichen Stamm von 
80 cm Höhe uns interessieren. Die Tussilago sind besonders 
für grosse Uferpartien ausserordentlich dekorativ, da sie sich 
rasch ausbreiten. 

Die zweite und dritte Abbildung veranschaulichen präch- 


sertiefe und ist be¬ 
pflanzt mit allen möglichen Wasser-, Sumpf- und Uferpflanzen. 
Es stehen von Nymphaeen dort: Laydekeri rosea, die Anfang 
August 65 offene Blumen hatte, ferner Laydekeri purpurata 
und N. lilacina, N. Froebeli, N. Gloriosa, so w ie N. sphaerocarpa. 
Letztere habe ich an zwei Stellen gut im Wachsen, aber ich 
Finde viele andere Sorten schöner und dankbarer; hier blüht 
sie nur im Juli, was schon allein unangenehm ist. Wenn man 
stärkere Pflanzen hat, wachsen sie gut an, sonst schwer; die 
letzte starke Pflanze von Ihnen wuchs sofort in 1 m Tiefe an 
und blühte mit 8 Blumen. Eine andere dreijährige Pflanze, 
obschon in voller Sonne stehend, blühte nur vier Wochen. 
Nymphaea Laydekeri rosea blüht in Form eines immensen 
»Rosenkranzes«, hell und dunkel und ganz rund geschlossen, 
wie schon gesagt mit 65 offenen Blumen; die Pflanze ist etwa 
acht Jahre alt.« — 

Der aufmerksame Leser wird aus diesen Mitteilungen 
manch interessanten Schluss ziehen und ersehen, wie sich die 
aufgeführten Sorten in Teichen von 60—100 cm Tiefe ausneh¬ 
men und wie gut sie dort gedeihen. 

Die Nymphaea odorata- Varietäten mit Ausnahme von 
gigantea fehlen vollständig; sie eignen sich, wie ich in frühe¬ 
ren Abhandlungen schon mitteilte, nur für flachen, warmen 
Wasserstand von etwa 30—40 cm Tiefe. Die Nymphaea Mar - 
liacea- Varietäten sind wie geschaffen für grosse Teiche, wäh¬ 
rend die tuberosa - Varietäten wiederum in tieferem Wasser 
undankbar blühen; sie lieben wie die odorata- Sorten flachen 
und wannen Wasserstand. Nymphaea tuberosa rosea blüht 
bei mir ziemlich gut, während N. tuberosa Richardsoni, so 
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schön sie ist, sehr undankbar blüht. Nymphaea Marliacea 
ehromatella möchte, glaube ich, niemand missen, trotz der 
Unart des »Auftürmens« der Blätter. In meinem aus Zement 
und Holz hergestellten Kulturbecken entferne ich von Zeit zu 
Zeit die älteren Blätter durch Ausziehen, um so die Blumen 
frei zu bekommen; in ''eichen geht dies natürlich nicht. 

Nymphaea sphaerocarpa, die »schwedische rote Seerose«, 
blüht nur bis Juli, beginnt aber früher zu treiben und zu 
blühen; in niedrigem Wasserstande hat sie bei mir dankbar 
geblüht. 

Wie Frau Gräfin Nessel rode schon andeutete, ist es von 
grosser Wichtigkeit für das gedeihliche Weiterwachsen, 
bezw. Anwachsen, im Teiche bei der »Auspflanzung«, dem 
Aussetzen ins Wasser, kräftige Exemplare zu erhalten. Ver¬ 
zärtelte, im Warmhause oder sonst unter Glas angetrie¬ 
bene »Pflänzchen«, was hier im wahrsten Sinne des Wortes 
gilt, sind kaum für die Kultur in kleinen Gefässen zu gebrau¬ 
chen und müssen erst eine sorgfältige Vorkultur unter sach¬ 
verständiger Hand durchmachen. 

Die verschiedenen Versuche, die ich mit der Kultur von 
»Verkaufsexemplaren« der Nymphaeen angestellt habe, sind 
bei weitem zu Gunsten der Kultur und des Versands in klei¬ 
nen Weidenkörbchen ausgefallen, die ich mir je nach der 
Grösse und dem Wachstum der einzelnen Sorten weiter oder 
enger, flacher oder tiefer anfertigen lasse, und die vielen Aner¬ 
kennungen, die mir freiwillig nicht nur aus allen Teilen Deutsch¬ 
lands, sondern besonders aus Russland, Livland, Oesterreich 
usw. über diese Art der Kultur und des Versands mitten im 
Som mer zuteil wurden, beweisen mir, dass ich das Richtige 
getroffen habe. 

Von einem grossen Liebhaber in Thüringen wurde mir 
empfohlen, kleine Körbchen von Maschendraht zu wählen, 
doch liegt es ja nahe, dass besonders stark Rhizome treibende 
I Ganzen sich beim »Durchwachsen« zerschneiden. Auch würde 
ein später vorzunehmendes »Teilen« der betreffenden Pflanzen 
durch den unverwüstlichen Maschendraht sehr erschwert. Die 
in kleinen Weidenkörbchen vorkultivierten Nymphaeen hin¬ 
gegen senden ihre Wurzeln durch die geflochtenen Wan¬ 
dungen der Körbe leicht hindurch und lassen sich so während 
des ganzen Som¬ 
mers ohne Nachteil 
für das kräftige, so¬ 
fortige Weiterwach¬ 
sen mit Blattwerk, 

Knospen und Blumen 
versetzen und auf 
weite Entfernungen 
versenden. 

Im Juli des vori¬ 
gen Jahres fand hierin 
Hameln eine grosse 
landwirtschaftliche 
Ausstellung statt, mit 
der zugleich eine lo- 
kaleGartenbauausstel- 
lung verbunden war. 

Auf dem alten Exer¬ 
zierplatz war von der 
hiesigen Firma Hein¬ 
rich Thomas ein 
»Springbrunnenbas- 
sin« und ein Nym- 
phaeenbassin, ersteres 
6 m im Durchmesser 
und kreisrund, letzte¬ 
res 10/« lang und un¬ 
regelmässig geformt, 
hergestellt. BeideWas- 
serbehälter besetzte 
ich für die Dauer der 
Ausstellung mit den 
verschiedensten, in 
Körben vorkultivier¬ 
ten Sumpf- und Was¬ 
sergewächsen. Einen 
Tag vorder Eröffnung 
der Ausstellung wur¬ 
den die Nymphaeen 


mit den Körben in das Bassin gesetzt, und während der Nacht 
hatten die Blätter ihre natürliche Lage in dem gleich tiefen 
Wasser wieder eingenommen und blühten, bewundert von 
allen Besuchern der Ausstellung, ungestört weiter, — 

Die Herstellung von Wasserbecken aus »Gloriapappe« 
dürfte ganz besonders der ausserordentlichen Billigkeit wegen 
für Ausstellungen zu empfehlen sein, denn die völlige Dich¬ 
tigkeit und Dauerhaftigkeit haben mich überrascht. Auch für 
den Landschaftsgärtner ist durch diese billige Pappe ein be¬ 
achtenswertes Material für Teich dich tu ngen gegeben. — 

Beim Auspflanzen der Nymphaeen in Teichen ist zu be¬ 
achten, dass die schwächer wadisenden Sorten von den stark¬ 
wachsenden mit der Zeit nicht unterdrückt werden. Bei aus¬ 
gedehnteren bepflanzten Flächen ist ferner auf die Farbenwir¬ 
kungen Rücksicht zu nehmen, weil grosse einfarbige Massen 
oder abschattierte viel schöner und grossartigerwirken, als 
bunt durcheinander gewürfelte Farben. 

Anch die Eigenarten der einzelnen Sorten sind zu berück¬ 
sichtigen; die einen Öffnen ihre Blumen früh morgens, andere 
erst gegen Mittag; einige Sorten tragen ihre Blumen aus dem 
Wasser hervorragend, die anderen schwimmend usw. 

Es lassen sich wunderbar schöne Teichbilder unter Be¬ 
obachtung der Eigenarten der verschiedenen Winterhärten 
Nymphaeen-Sorten schaffen. 

Ebenso wie die Nymphaeen in der Farbe und Form ihrer 
Blumen von einander abweichen, ist ebenfalls die Grösse, die 
Form und auch die Färbung der Blätter der Sorten sehr 
verschieden; es sind das wichtige Faktoren, an denen man meist 
schon bei Empfang gekaufter Pflanzen mit Blättern erkennen 
kann, zu welcher Gruppe dieselben gehören. 

Bislang ist noch bei keiner Beschreibung in wissenschaft¬ 
lichen Werken grösseren oder kleineren Umfanges besonderer 
Wert auf die Blätter gelegt. Seit mehreren llahren habe ich die 
Blattformen und -färbungen beobachtet und durch genaue 
Unirisszeichnungen vermerkt, die bei der mit zahlreichen Ab¬ 
bildungen von Nymphaeen-Blumen ausgestatteten Beschrei¬ 
bung der Sorten in der zweiten folgenden Abhandlung Berück¬ 
sichtigung finden werden und jedem Nymphaeen-Liebhaber 
wie -Züchter willkommen sein dürften. (Fortsetzung folgt.) 


Nymphaeen irrt Teich des Schlossparkes zu Herten, I. 

Original Abbildung für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung , 
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Nymphaeen.im Teich des Schlossparkes zu Herten. II. (Text Seite 40.) 
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Winterhärte l^hoclodendron und Azaleen. 

Von B. Schellack, Obergehülfe in Sanssouci-Potsdam. 

ln Nr. 46 des vorigen Jahrganges dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift verbreitete sich Herr J. H. van Nes, in Hrma C. B. van 
Nes & Söhne in Boskoop (Holland), überwinterharte Rhodo¬ 
dendron und Azalea mollis und deren Behandlung während 

des Winters. kr . .. . 

Sehr mit Recht unterzog Herr van Nes die unfachmänni¬ 
sche Behandlung der Rhododendron und Freiland-Azaleen 
einer Kritik, indem er auf das unzweckmässige Einpacken der¬ 
selben hinwies, da doch die Pflanzen in ihrer Heimat und in 
ihrer Anzuchtstätte denselben Kältegraden ausgesetzt sind, wie 
in unserem Vaterlande. 

Die vorerwähnten Ausführungen des Herrn van Nes 
können sich, wo solche Erscheinungen noch zutage treten, 
nur auf alte verknöcherte Anschauungen beziehen, die in vor¬ 
sintflutlichen und grossväterlichen Grundsätzen ihre Ursache 
haben, jedem mit offenen Augen schauenden Fachmann muss 
es klar sein, dass gut entwickelte Rhododendron- und Frei¬ 
land-Azaleen -Gruppen, wie sie jetzt in allen besseren Park- 
und Gartenanlagen zu finden sind und in wohlverdienter 
Weise auch in dieser Zeitschrift gewürdigt wurden, sich nur 
durch eine ihren Lebensbedingungen entsprechende Behand¬ 
lung entwickeln können. 

*" Die althergebrachte Gepflogenheit,Rhododendron, Azalea 
mollis und A. pontica im Winter zu decken, ist längst als ver¬ 
kehrt erwiesen; eine gute Deckung der Wurzelballen genügt 
vollständig. 

Würden sich solche Herren, wie sie von Herrn van Nes 
erwähnt werden (die bekanntlich den Klugheitsextrakt aller 
gärtnerischen Berufsklassen bilden), mehr umsehen, so würde 
ihnen zum Bewusstsein kommen, dass sie sich an den Pflan¬ 
zen nur versündigen und sich und anderen nur unnötige Ar¬ 
beit verursachen. Haben wir doch ganz alle Anpflanzungen 
von Freiland-Rhododendron und -Azaleen, die die strengsten 
Winter überdauert haben, z. B. in Kamenz, Muskau (Schlesien), 
Wiesenburg i. d. Mark usw. 


Auch ist es bedauer¬ 
lich, dass Aukuben im 
mittleren und östli¬ 
chen Deutschland als 
Solitär- und Gruppen - 
pflanzen wenig Be¬ 
achtung finden, ob¬ 
wohl sie, trotzdem sie 
empfindlicher als 
Rhododendron und 
Azaleen sind, jeder 
besseren Gartenanla¬ 
ge zur Zierde gerei¬ 
chen und bei etwas 
Deckung gut über¬ 
wintern, Abgesehen 
von Belgien, Holland, 
Süddeutschland und 
der Rheingegend ha¬ 
ben auch wir in unse¬ 
ren Gebieten die be¬ 
sten Beweise für die 
Ueberwinterung der 
Aukuben im freien 
Lande, ln den Park¬ 
anlagen zu Muskau be¬ 
finden sich im freien 
Grunde Aukubenbü¬ 
sche von 2 m Durch¬ 
messer,die deutlich ge¬ 
nug ihre Widerstands¬ 
fähigkeit beweisen 
und jede Angstmeierei 
als durchaus entbehr¬ 
lich erscheinen lassen. 

Solange es noch 
Fachleute gibt, ganz 
gleich, ob es Garten¬ 
ingenieure oder Hof¬ 
gärtner sind, die sich 

von ihrem Vorurteil nicht frei machen und in dem engbe- 
o-renzten Rahmen ihres Gesichtskreises verharren, werden die 
Klagen über angeblich erfrorene Rhododendron nicht auf- 
hören, aber das ist ja im Interesse des Züchters nur zu wün¬ 
schen, da das Verlangen und die Nachfrage nach Freiiand- 
Rhododendron und-Azaleen in den besseren Kreisen ein gros¬ 
ses, ein lebhaftes ist. 


[mthyrus odorcitus nls Schnittblume. 

Von Hermann Schachtschabei, 

Obergärtner in Hachenhausen bei Gandersheim 

(Braun schweig). 

Ist auch die Auswahl unter den Frühjahrs- und Sommer- 
Schnittblumen keine geringe, so bieten doch die neueren 
grossblumigen Eckf ord’schen Hybriden des Lathyrus odo- 
ratus immerhin eine angenehme Abwechslung, und verdienen 
dieselben eigentlich mehr Beachtung, als sie bisher gefunden 

haben. _ , 

ich schätze diese I .athyrus ihrer eigenartigen Farben, ihres 
angenehmen Duftes und der ausserordentlichen Haltbarkeit 
der abgeschnittenen Blumen wegen als schöne und dankbar 
blühende Freiland -Schnittblumen, auf weiche ich namentlich 
meine Berufsgenossen, die Herrschaftsgärtner, empfehlend 

aufmerksam machen möchte. 

Mit Vorliebe verwende ich die Lathyrus fin Vasensträusse 
und Tafeldekorationen, und finden dieselben bei den Herr¬ 
schaften vielen Beifall. 

Um einen frühzeitigen und dauernden Flor zu erzielen, 
säe ich im Februar je Fünf Samenkörner in sechszöllige Töpfe 
in gleichen Abständen etwas vom Topfrande entfernt und 
stelle die Töpfe an einen guten Platz im Kalthause. Sind die 
Pflanzen 4 bis 6 cm hoch, so stecke ich Stäbe oder kleine Reiser 
daran, damit sie klettern können und nicht durcheinander 
wachsen. Die Pflanzen werden viel gelüftet und kühl gehalten 
und hernach im Mai an ein Drahtspalier oder an vorher ge¬ 
steckte Reiser in kräftigen, tiefgelockerten Boden 60—90 cm 
von einander entfernt ausgepflanzt. Die angegebene Entfcr- 
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nung ist besonders wichtig, da die Lathyrus niemals befrie¬ 
digende Erfolge ergeben, wenn sie zu dicht gepflanzt sind. 

Ich schneide von den auf diese Weise behandelten Lathy¬ 
rus vom Mai bis zum Herbst, wo der Frost dem Flor ein Halt 
gebietet, grosse Mengen schöner, langstieliger Blumen. 

Die im März direkt ins Freie gesäeten Lathyrus blühen 
nicht annähernd so dankbar, wie die aus in Töpfen ausgesäe- 
ten Samen heratigezogenen und dann ins freie Land gesetzen 
Pflanzen. _ 

Die Canna* Heuheit »»Freiherr von BrücfemannM. 

Von GebrüderStiegler, Handelsgärtner in Cannstatt-Stuttgart. 

In der Canna-Züchtung Freiherr von Brückmann empfeh¬ 
len wir eine neue Sorte, wie sie in ihrer ganz eigenartigen Fär¬ 
bung in dem Sortiment bisher noch nicht vertreten war. Ueber¬ 
aus reich und in grossen Dolden blühend, bringt dieselbe 
grosse, rundpetalige Blumen von einem herrlichen, weithin 
leuchtenden Aprikosenorange. Die Blütenrispen stehen frei 
über dem Laub und sind gegen Wind und Regen sehr wider¬ 
standsfähig. 

Diese neueCanna hat mittelgrosses, bläulichgrünes Laub, 
ist von äusserst gedrungenem, nur etwa 50 cm hohem Wuchs 
und für niedere Gruppen, sowie besonders für Einfassungen 
von Beeten und Rabatten von grossem Wert. 

Wir haben diese Sorte bereits fünf Jahre in unseren Kul¬ 
turen, während welcher Zeit sie sich vorzüglich bewährte. Im 
letzten Sommer hatten wir damit eine grössere Rabatte be¬ 
pflanzt, die durch ihre leuchtende Fern Wirkung, wieauch durch 
die eigenartige Farbe und grosse Reichblütigkeit die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf sich zog. Fachleute, wie besonders auch 
Canna - Züchter, schätzen Freiherr von Brück mann als eine 
wertvolle Bereicherung unseres Canna-Sortimentes. 


Arundo Donax fol. var. 

Von August Koenemann in Nieder-Walluf. 

e ine gute Abbildung zeigt den Wert einer Pflanze besser als 
tes viele Worte zu tun vermögen. Es ist schon mehrfach in 
dieser Zeitschrift auf den Vorzug des prächtigen, weissbunten 



Arundo Donax Fol. var. 

In den Kulturen von Goos ft Koenemann in Nieder-WalhiF photographisch 

;tu fgeiiommen. 


Ziergrases Arundo Donax fol. var. hingewiesen worden, das 
unser heutiges Bild als Einzelpflanze zeigt, und mancher ßlu- 
menbinder wird neidisch bedauern, dass er nicht für seine 
Kunstwerke davon abschneiden kann.*) 

Dieses Arundo verlangt Düngung, viel Wasser und einen 
völlig freisonnigen Standort, da es im Schatten leicht die Fär¬ 
bung verliert. Am Rande eines Gewässers wirkt es besonders 
gut. In unseren Anlagen hat diegrüne Ursprungsform am Was¬ 
serrand eine Höhe von über 4 m, die allerdings die bunte 
Form noch nicht zur Hälfte erreicht. 

Die Deckung im Winter geschieht wie bei Gynerium: 
hohes Zuschütten des Bodens mit Torf und Ueberdecken mit 
einer Kiste. 


Rote und dunkelrote Teehybriden 

unter Berücksichtigung der neuesten Züchtungen. 
Von Friedrich Harms in Hamburg. 

D ie Klasse der Teehybrid-Rosen ist heute die geschätzteste, die 
beliebteste im modernen Rosensortiment, wie es vorher, von 
Mitte des vorigen Jahrhunderts bis in die achtziger Jahre, die 
Remontantrosen waren. Anfangs wusste man die 1 "eehybriden 
nicht anders als unter die Remontanten unterzubringen, weil 
man ihre abweichenden Eigenschaften, ihre Abstammung nicht 
so genau kannte, wie denn z. B. La France und andere jahre¬ 
lang als Remontanten bezeichnet und in den Katalogen, auch 
den besten, als solche aufgeführt wurden. Erst als Henry 
Ben nett mit seinen Pedigree-(Stammbaum-) Rosen im Jahre 
18S0 in der Oeffetitlichkeit erschien und sie als Teehybriden 
bezeiclmete, bürgerte sich für diese Abteilung die neue Be¬ 
zeichnung schnell ein. Freilich hatte schon George Paul- 
Cheshunt 1874 seine Cheshunt Hybrid gebracht und ihre ge¬ 
nau s Abstammung, nämlich von der Teerose Mme.de Tartas, 
befruchtet mit Prince Camille de Rohan, angegeben, sie also 
ebenfalls als Stammbäum»(Pedigree-)Rose deklariert. Dies war 
aber nicht durchschlagend; seine Cheshunt Hybrid wurde 
jahrelang, auch von dem Züchter selbst, als eine Remontant¬ 
rose geführt. Von La France kennt man heute noch nicht die 
Eltern; man vermutet, dass eine Monats-(Bengal-)Rose der 
Vater sei. 

Die guten Eigenschaften, wie z. B. ziemlich reiches Blühen 
oder Remontieren, teilweise erwünschte Winterhärte itsw., ver¬ 
schafften den besseren Teehybriden meistens bald allgemeine 
Bevorzugung und Verbreitung; ihre Zahl mehrte sich schnell, 
da manche Neuheitenzüchter sie bei ihren Kreuzungen oder 
wenigstens diese Richtung bevorzugten. Bald wurde manche 
Neuheit, die in Wirklichkeit kaum in die Klasse der Teehybri¬ 
den gehörte, als solche bezeichnet, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, weil sie sich so besser verkaufte. 

Das allgemeine Bestreben, der Wettstreit, hierin Gutes zu 
erzielen, und die teilweise überraschenden Erfolge wurden ver¬ 
anlasst, mindestens lebhaft angeregt durch Ben nett und zwar 
nicht allein durch seine teilweise glücklichen Erfolge, nein, 
noch viel mehr durch die Bekanntgabe seines Vorgehens, der 
genauen Angabe der vorgenommenen Kreuzungen. Er ist des¬ 
halb unstreitig als der Bahnbrecher in dieser Richtung zu ver¬ 
zeichnen und hochzuschätzen. 

Obgleich Ben nett schon bestrebt war, ausser seinen hell¬ 
farbigen Teehybriden gute rote Sorten in dieser Klasse zu 
züchten, auch einige erzielte, so mehrte sicii nur die Zahl 
der liehen Sorten ins Endlose, wogegen verhältnismässig nur 
sehr wenige gute rote oder dunkelrote erzeugt wurden und 
noch fast bis auf den heutigen Tag erzielt werden. Und den¬ 
noch mangelt es an letzteren heute ganz entschieden noch. 

Es dürfte deshalb nicht uninteressant sein, sich die Be¬ 
strebungen der Züchter und deren Ergebnisse und Erfolge 
auf diesem Felde der Neuzüchtung durch eine Rückschau zu 
vergegenwärtigen und die roten und dunkelroten Sorten in 
Nachstehendem chronologisch zu verzeichnen. 

Wie schon oben erwähnt wurde, brachte 1874 G. Paul 
seine Cheshunt Hybrid. Dann folgte Levet 1879 mit seiner 
schon rein kirschroten Mme. Fticnne Levet, die seinerzeit ge¬ 
schätzt war. Ihm folgte im nächsten Jahre, I8S0, Ben nett mit 
seinen in der Rosenwelt allgemeines Aufsehen erregenden 
Pedigree-Rosen, unter denen schon einige für die damalige 
Zeit beachtenswerte rote Sorten, wie Duke of Connaughf, auch 

') Es sei hier auf die illustrierte Abhandlung über Aramio Donax fol. var. t die im 
Jahrgang 1905, Seite 509 veröffentlicht ist, hingewiesen. Die Redaktion* 
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Honourable George Bancroß, vertreten waren und doppeltes 
Interesse erregten, weii Bennett die Elternsorten dieser seiner 
Züchtungen genau angab. Als Samenträger verwendete er die 
Teerose Adam, Dann erschien 1885/86 seine anfangs mit wah¬ 
rem Enthusiasmus begrüsste, bald fast verachtete, mit Un¬ 
recht als wertlos bezeichnete, fast verstossene, später beinahe 
der Vergessenheit anheimgefallene sogenannte 5000 Dollar¬ 
rose Wm. Francis Bennett. Noch nie vorher hatte irgend eine 
Rose solches Aufsehen erregt und einen derartigen Erfolg in 
klingendem Gold erzielt, wie diese. Nachdem der Züchter sie 
einige Jahre zurückgehaiten, sie stark vermehrt und nur zum 
Schneiden von Blumen im Winter verwendet hatte, die nur an 
ein Geschäft zu gutem Preise geliefert wurden, verkaufte er 
seinen Vorrat und das alleinige Eigentumsrecht an Evans- 
Philadelphia zu dem obengenannten fabelhaften Preis. Von 
Amerika aus kam sie dann 1S85 nach England zurück und 
wurde von Wm. Paul-Waltham Cross, als einstweiliger Al¬ 
leinverkäufer, in Europa verbreitet. Waren die anfänglichen 
Empfehlungen und die zu hoch gespannten Erwartungen auch 
nicht vollberechtigt, so ist es andrerseits das absprechende Ur¬ 
teil, die bedingungslose Geringschätzung noch viel weniger. 

Der leider"zu früh verstorbene Bennett ruhte nicht, um 
bessere rote Teehybriden zu erzielen; er brachte dann auch 
1S88 noch, wieder durch Evans, seine The Meteor, eine farben¬ 
beständige, heute noch geschätzte dunkelkarmesinrote Tee¬ 
hybride. Dieser folgte 1889 die von Cook gezüchtete Sou¬ 
venir of Wootton, die heute noch von manchen, besonders in 
Russland, als gute rote Teehybride, wenn auch im Bau nicht 
ganz befriedigend, als Treibrose hochgeschätzt wird. 

Immer noch wurde von anderer Seite nichts Hervorragen¬ 
des, ganz Befriedigendes gebracht. Im Jahre 1889 beglückte 
uns Moreau unter hochldingendem Namen mit seiner La 
France de SO, die auch manche gute Eigenschaften hat und 
heute noch geschätzt wird- Dieser folgte Marchioness of Sa¬ 
lisbury (Lev ei 1S91) (vom Züchter eigentlich Marquise de Sa¬ 
lisbury genannt), Färbung glänzend rot, nicht bläulich werdend; 
der Bau, die Füllung nicht genügend, aber immerhin in man¬ 
cher Beziehung wertvoll. Dann kam Pernet 1894 mit seinen 
beiden roten Sorten Hippolyte Barreau und Marquise Litta 
de Breteuil. Erstere ist sammetartig leuchtend rot, in Färbung 
und Bau befriedigend, aber nicht kräftig genug wachsend und 
ungenügend verzweigt. Letztere ist leuchtendrot, wenn auch 
am Rand lila schattiert, doch als Treib- und Gruppenrose heute 
noch wertvoll. Man könnte die allgemein bekannte und hoch¬ 
bewertete Grass an Teplitz (Geschwind 1898) noch erwäh¬ 
nen, doch zählt sie eigentlich zu den Bengal-Hybriden, wie 
die sammetartig schwärzlich schattierte Dr. Cazeneuve (Du- 
breuil 1901), als Teehybride eingeführt, eigentlich eine Bour¬ 
bon- Hybride ist. t 

Im Jahre 1899 brachte Lambert seine Balduin, schön 
rein kann in, die 1902 von Dignee&Conard von Amerika als 
Helen Gould unter grosser Reklame massenhaft verbreitet wur¬ 
de, aber synonym mit Balduin ist. Lambert besass diese Sorte 
schon längere Zeit und verwendete sie als wertvolle, stets reich¬ 
blühende, gut verzweigte und gesund belaubte Gruppenrose 
in seinen verschiedenen Gartenanlagen. Sie erinnert an B en- 
nett’s Honourable George Bancroft. 

Das lahr 1900 brachte Ma Tulipe von Bonnaire, die 
zwar in ihrer dunkelkarmesinroten Färbung auffallend, aber 
im Bau als halbgefüllt nicht befriedigend, auch nicht dankbar 
blühend ist. 

Dagegen erschien 1900, für manche erst 1901, A. Dick- 
son’s Liberty als leuchtender Stern am Rosenhimmel. Ich 
werde sie hier von der Besprechung ausschalten, um sie in 
Gemeinschaft mit den neuesten roten Sorten vergleichsweise 
zu charakterisieren, denn mit diesen zusammen wird sie ge¬ 
nügend Stoff bieten für ein eigenes, abgeschlossenes interes¬ 
santes Rosenkapitel. 

Uebergehen will ich nicht Welter’s Apotheker G. Höfer 
aus dem Jahre 1901. Es ist eine sehr grosse Prunkrose von 
hellpurpurroter Färbung, in Knospe lang und schön, ganz 
aufgeblüht etwas flach und breit, nicht edel geformt. Sie ist 
stark wachsend und dicht mit grossen Blättern belaubt. Man 
könnte sic zu den Remontanten zählen. Als Treibrose ist sie 
sicher, und dürfte sie besonders für die Kulturen Süd-Frank¬ 
reichs, Antibes, Cap d’Antibes und Nizza, geeignet sein. 

Zu erwähnen wären noch Eugenie John - Mar litt (Ge¬ 
schwind 1901) als leuchtendrote, dankbare Gruppenrose, 


buschig, etwas hoch wachsend, dicht- und gesund belaubt, mit 
Bengalrosen - Blut. 

Dann Lady Battersea (G. Paul 1902), herrlich in Knospe, 
etwas leicht gefüllt, im Sommer schön karmin, im Herbst 


meistens heller. 

Ferner Pribislav (O. Jacobs 1902), leuchtendrot, wenn 
kräftig, schwärzlich schattiert, kurztriebig, sehr dankbar blü¬ 
hend, Sie hat vieles von der Mutter Princesse de Sagaa geerbt. 

Auch Admiral Schley (J. Cook 1903) gehört in diese 
Klasse der kurzlebigen, mehr bengalartigen Rosen. Sie ist 
karmesinFarbig, reichblühend und als niedrige Einfassungs¬ 
oder Gruppenrose geeignet. 

Auch Young America (J. Hill 1903) kam als vielverspre¬ 
chend zu uns über den Ozean. Ja, die dunkle Färbung, als 
Blutrot bezeichnet, aber mehr bräunlichrot, sich der von Re¬ 
verend Reynolds Hole oder Louis Van Houtte (L.) fast nähernd, 
und ihr dankbares Remontieren fanden Beifall, doch der etwas 
kugelige Bau und der ziemlich kurze Trieb beeinträchtigten 
ihre Verbreitung, obwohl sie als reichblühende, starkduftende 
Halbstammrose immerhin zu empfehlen ist. 

Wenn es manchen der vorgenannten Sorten an der wün¬ 
schenswerten Kraft mangelte, so hatte Ards Pillar (A. Dick- 
son 1903), wie der Name schon sagt, für manche Zwecke deren 
zu reichlich; sie muss als Säulen- oder Pyramidenrose Ver¬ 
wendung finden. Ihre grossen, sammetartig karmesinroten, 
flach schalenförmigen Blumen stempeln sie zu einer auffälli¬ 
gen Erscheinung in dieser Klasse. Ob sie auch als langtrie- 
bige, reichbebiätterte Treibrose für Süd-Frankreich etwa sich 
eignet, wäre nicht ausgeschlossen, fast zu erwarten und der 


Prüfung wert. 

Hiermit wäre die ziemlich lange Liste der älteren roten 
Teehybriden bis zum Jahrgang 1904 abgeschlossen. Mögen 
auch einige wenige nicht erwähnt sein, wie z. B. Reine Marie 
Henriette (Levet 1873), die man anfangs zu den langwachseii- 
den Teerosen rechnete, ferner die sammetartig, halbgefüllte 
schwärzlichrote Bardou fob (Nabonnand 1887), mehr eine 
langwachsende Remontant, Souvenir d’Augusie Märal (Guil- 
lot 1896), veränderlich rot, und einige andere, so dürfte ihre 
Zahl für den gewöhnlichen Rosenliebhaber schon zu gross 
sein und nur eine beschränkte Auswahl beim heutigen Stande 
der Rosenkultur seinen Wünschen, seinem Geschmack ent¬ 
sprechen. 

Auch für den Rosengärtner, den guten Kenner, enthält 
die vorstehende Liste heute schon manches Entbehrliche, Sor¬ 
ten, deren Einführung seinerzeit wohl berechtigt war; sie bil¬ 
deten gewissermassen Vorläufer, die Grundlage, Etappen iür 
den erwünschten Fortbau in dieser Richtung. 

Nun endlich wird seit einigen Jahren von mehreren Neu¬ 
heitenzüchtern die von Ben nett schon vor mehr als zwanzig 
ahren vorgezeichnete Bahn eifrig weiter verfolgt; sie wird, das 
cann man ohne besondere Prophetengabe heute schon sagen, 
uns, wenn nicht mit Riesen-, doch mit sicheren, schnellen 
Schritten einem neuen, glänzenden Zeitabschnitt in dem Rosen¬ 
kreuzungsverfahren zur Erzeugung oder Erzielung neuer wert¬ 
voller roter Teehybriden in allen Schattierungen zuführen. 

Dieser zweite Wendepunkt ist eigentlich schon eingetreten, 

* ■ , , • T T—S ■ | t r- * f " 1 _ ^ , ‘ „ 


Liberty und die roten Teehybriden der beiden letzten Jahre, 
weshalb es nicht ausgeschlossen, ja, vorauszusehen ist, dass 
unsere alten beliebten, zumteil sehr schönen roten und dunk¬ 
len Remontanten in absehbarer Zeit den neuen, reicher re- 
montierenden roten Teehybriden meistens das Feld räumen 
müssen. Das Bessere wird auch hier wieder ein Feind des 
Guten sein. 

Nun könnte man fragen: ist denn dieser Uebergang, der 
Wechsel wirklich so sehr erwünschtund erstrebenswert? Hier¬ 
auf wäre einfach zu antworten: ja, er ist es. Wenn man im 
Flerbst unsere Rosenfelder, unsere Rosengruppen im Garten 
oder in den Ausstellungen mustert, so kann man oft tausend 
Remontanten sehen, die verhältnismässig verschwindend wenig 
Blumen haben, wohingegen Teehybridgruppen in gut gewähl¬ 
ten Sorten unter günstigen Bedingungen nicht selten mit einem 
reichen Flor uns erfreuen und uns den Kontrast zwischen diesen 
und den Remontanten so recht vor Augen führen. 

Auch für Treibzwecke sind gute rote Teehybriden nicht 
unerwünscht, besonders für das amerikanische Verfahren mit 
ausgepflanzten wurzelechten Rosen auf Bankbeeten. Man sieht 
ja auch, wie gut der Amerikaner den Wert solcher Rosen ein- 
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zuschätzen weiss. Wir haben es gesehen bei der derzeitigen 
schnellen Verbreitung der »5000 Dollarrose«, dann bei Liberty 
und neuerlich in noch riesigerem Masse bei dem Erscheinen 
der roten Teehybride Rickmond, von der bei ihrer Einführung 
beim Züchter innerhalb zwei Monaten Bestellungen auf 140000 
Stück gebucht wurden. Einen besseren Beweis für obige 
Behauptungen dürfte es wohl kaum geben. Aber auch für 
Russland und die früheste Treiberei in Deutschland, beson¬ 
ders Nord- und vor allem Nordwestdeutschland mit ihren 
sonnenarmen Wintern, sind solche Rosen unschätzbar. Sah 
ich doch vor zwei Jahren in Charlottenburg in dem ersten 
dortigen Blumengeschäft am 11. Januar schon gut entwickelte, 
in einer Zehlendorfer Gärtnerei getriebene Liberty, deren 
Namen der Lieferant, auch dem Abnehmer gegenüber, ge¬ 
heim zu halten suchte und seinen Zweck auch erreichte, bis 
ich ihm durch Nennung des Namens, wenn auch arglos, einen 
Strich durch die Rechnung machte. Man sah an diesem frei¬ 
lich etwas vereinzelten Beispiel, dass man auch unter hiesigen 
klimatischen Verhältnissen imstande ist, während des Winters 
schöne rote Rosen treiben zu können, ja, dass es nicht aus¬ 
geschlossen erscheint, dass hiesige frische Rosen mit den süd¬ 
französischen langstieligen, getriebenen Rosen mit der Zeit 
in einen erfolgreichen Wettbewerb treten können, zumal dann, 
wenn man die Kulturen noch zu vervollkommnen, sie vielleicht 
den amerikanischen noch mehr anzupassen sucht, indem man 
wurzelechte Exemplare ebenfalls auf Bankbeeten treibt oder, 
um kräftigere Pflanzen zu erhalten, sie auf die in Südfrankreich 
ausschliesslich verwendete Unterlage Rosa bengalensis major 
veredelt, die sich für die sehr frühe Wintertreiberei besonders 
eignet, immer in Trieb und Vegetation bleibt, sodass dortige 
Züchter behaupten, nur diese Unterlage mit Erfolg, nicht aber 
Rosa canina verwenden zu können. Ich möchte deshalb Rosa 
bengalensis major den Fachgenossen nochmals für einen Ver¬ 
such recht warm empfehlen. 

Doch nun wieder zu unserer Sortenbeschreibung und 
-Abschätzung. 

Liberty (A. Dickson 1900), in Amerika und England fast 
ein Jahr früher als auf dem Kontinent bekannt und verbreitet, 
war die hervorragendste brillantrote Teehybride mehrere Jahre 
hindurch. Sie wird auch heute noch, und nicht mit Unrecht, 
ihrer glänzenden Färbung und ihres reichen Bliihens wegen 
hochgeschätzt, auch in der Treiberei. Ihre Verbreitung be¬ 
einträchtigend ist der Umstand, dass sie, wohl infolge ihrer 
Abstammung, (sie ist nämlich ein Sämling von einem Sämling 
von Belle Siebrecht (W. J. Grant) gekreuzt mit der massig 
wachsenden, brillantroten Remontant Viktor Hugo \ Sch war tz 
1885]), etwas schwach wachsend, nicht langtriebig ist, wie die 
heutigen Schnittrosen verlangt werden. Als zweiten Mangel 
muss tnan das fast zu reiche, freie Remontieren bezeichnen, 
infolgedessen bei der zweiten und dritten Blüte an kleinen, 
schwächlichen Trieben meistens nur sehr massige, kaum halb¬ 
gefüllte Blumen erscheinen. Man sollte an solchen schwachen 
Trieben, besonders auch beim Treiben, lieber ganz auf 
Blumen verzichten, die Knospen beim Erscheinen ausbrechen 
und dadurch aus der Basis der stärkeren Zweige kräftige Triebe 
zu gewinnen suchen, die dann gute Blumen von normaler 
Grösse und Füllung bringen. Bei zu empfehlendem kurzem 
Schnitt entferne man schwächliches Holz am besten von vorn¬ 
herein ganz, damit man lieber weniger, aber kräftige Triebe 
erhält, an denen man je nur eine Knospe zur Entwicklung 
kommen lässt. Kennt man erst die Eigenart dieser Sorte und 
erzieht möglichst kräFtige Pflanzen davon, wie in den ameri¬ 
kanischen Kulturen, so kann man auch hier wie dort einiger- 
massen befriedigende Ergebnisse erzielen. Der Hauptmangel 
dieser Sorte ist also der wenig kräftige Wuchs, weshalb man¬ 
cher Züchter die Vermehrung einschränkte oder einschränken 
musste und diese schöne Rose, bislang die schönste dieser 
Art, in Deutschland erst nach mehreren Jahren so recht zur 
Geltung und in Aufnahme kam, wo sie dann seit reichlich 
Jahresfrist die gesuchteste geworden ist. Wo ich sie in den 
Kulturen antraf, fiel sie immer durch massigen oder schwäch¬ 
lichen Wuchs auf, was zumteil auch durch Verwendung von 
schwachen Blütenaugen der kurzen Triebe, aus Mangel an 
Holz, veranlasst war. Hat man genügend starke Reiser, so 
sollte man nur diese und von denselben möglichst die unte¬ 
ren, nicht die obersten Blütenaugen verwenden. 

Bei Fr. Sinai-Frankfurt a. M. sah ich im letzten Herbst 
einige Reihen dieser herrlichen Rose, aber auch abstechend von 


anderen, die hier sehr üppig gedeihen, nur sehr massig stark. 
Er hatte deshalb bei starker Nachfrage vorgezogen, die Reiser 
zu verkaufen, anstatt sie selbst zum Veredeln zu verwenden, 
obgleich Pflanzen ebenfalls noch zu Tausenden gefragt werden. 

Um nun sofort die mit Liberty um die Siegeskrone in die¬ 
ser Klasse wetteifernden Sorten mit ihr in Vergleich zu stellen, 
weiche ich von der Aufzählung in der Zeitfolge ihres Erschei¬ 
nens ab und nenne zuerst Rickmond (Hill & Ko. t. Sie ist 
eigentlich erst im vorigen Jahre in Europa, auch in England 
verbreitet worden, in Deutschland war es P. Lambert, der 
sie seit Frühjahr 1905 lieferte, da er die amerikanischen Sorten 
direkt bezieht und sie vermehrt. 

Rickmond soll von den Züchtern unter 10000 Sämlingen 
als schönste dieser Art ausgewählt worden sein. Einer ihrer 
Hauptvorzüge ist ihr kräftiger Wuchs, der bedeutend stärker 
als der von Liberty ist. Dabei blüht sie an jedem Zweige so 
reich wie Catherine Mennet ; die Färbung ist noch feiner, rein 
scharlachrot. Die Blumen sind genügend gross, gut gebaut, 
mit mehr muschelförmigen, breiten Petalen und sehr wohl¬ 
riechend. Die Belaubung ist edel, wie bei Remontanten in der 
Art der Charles Leßbvre. Für Treiberei soll sie ganz beson¬ 
ders geeignet sein, und selbst die Züchter der Liberty, A. Dick¬ 
son & Sons, empfehlen sie in anerkennenswerter Weise als 
eine bedeutende Verbesserung dieser ihrer hervorragenden 
eigenen Züchtung. 

Wenn ich Blumen von Rickmond auch nur an Topf¬ 
pflanzen bei P. Lambert zu beobachten Gelegenheit hatte, 
so war ich doch von deren Grösse, Bau lind Färbung voll¬ 
ständig befriedigt. Bis zu welcher Kraft sich Pflanzen im freien 
Grunde entwickeln können und unter günstigen Verhältnissen 
wohl meistens entwickeln, sah ich an Okulierreisern, die ich 
im letzten Sommer von meinen irländischen Geschäftsfreun¬ 
den, den Herren Alexander Dickson 8; Sons ausnahms¬ 
weise in liebenswürdiger Weise erhielt, die den kräftigsten 
Remontantrosen, wenn auch weniger bestachelt, nichts nach¬ 
gaben. 

Nach allen Beobachtungen und zuverlässigen Empfehlun¬ 
gen, von denen die bedingungsloseste der ersten Kenner und 
massgebendsten Beurteiler, der Liberty -Züchter nämlich, allein 
schon entscheidend sein dürfte, haben wir in Rickmond nicht 
allein eine bedeutende Verbesserung von Liberty, sondern viel¬ 
leicht die vorläufig grösste Errungenschaft, einen nicht anzu¬ 
zweifelnden Fortschritt in dieser Rosenklasse zu verzeichnen. 
Ob und wieweit etwa die anderen neuen roten Teehybriden 
in dieser oder jener Beziehung gegen sie zurückstehen, kön¬ 
nen eigentlich nur eine etwas längere sorgfältige Beobachtung 
und Kennerprüfung, sowie unparteiische Vergleiche feststel¬ 
len, denn es ist ja nicht ganz ausgeschlossen, dass auch Rick- 
mond noch nicht bekannte Mängel hat, wie fast jede andere 
Rose deren hat oder wenigstens diese oder jene zu erstrebende 
Eigenschaft neben anderen guten nicht besitzt. Wir dürfen 
deshalb die anderen guten neuen roten Teehybriden nicht 
ausser Acht lassen, sie nicht wohl gar verwerfen, sondern wol¬ 
len ihnen verdiente volle Anerkennung schenken und dem¬ 
entsprechend will ich sie, so weit ihre Eigenschaften bekannt 
sind, nachstehend skizzieren. 

' Etoile de France (Per net-Du eher 1904) verdient wohl 
in erster Reihe genannt zu werden. Es ist über diese Rose, die 
vor, bei und nach ihrer Einführung berechtigtes allgemeines In¬ 
teresse erweckte, schon wiederholt in dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift eingehend berichtet worden, auch von mir. Das seiner¬ 
zeit abgegebene Urteil ist meiner Ansicht nach auch heute noch 
zutreffend. Wenn diese Sorte, wie fast jede andere Rose, auch 
einige Mängel hat, wie namentlich die von mir nach Ansicht 
der ersten wenigen vom Züchter vor Erscheinen zur Beurtei¬ 
lung mir zugesandten abgeschnittenen Blumen schon gerügte 
bisweilen vorkommende übergekapselte, länglich bomben¬ 
artige Form, möglichenfalls auch ein von anderer Seite gerüg¬ 
tes Knospenabstossen in der Treiberei, was aber auch durch 
irgend ein Versehen bedingt sein mag, so ist auch diese Rose 
zurzeit unbedingt noch eine der besten roten Teehybriden. 
Von allen Seiten hörte ich letzten Sommer von wirklichen 
Rosenkennern Urteile wie: »Sie ist über alles Lob erhaben«, 
»Sie ist wahrscheinlich die beste rote Schnittrose unter Glas 
usw. usw. Ich will hier die früher schon gerühmten guten 
Eigenschaften nicht nochmals aufzählen, da sie in jedem Kata¬ 
loge verzeichnet, auch den meisten Züchtern aus|eigener An¬ 
schauung schon bekannt geworden sind. Ganz besonders auf- 


TU Berlin ulU I I I J 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


4 













46 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung'. 


Nr. 4. 1906. 


I 1 — 



Die Teehyhridrose Etoile de France* 
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merksam machen will ich heute aber noch auf den ungemein 
kräftigen Wuchs und auf das dadurch nicht beeinträchtigte 
reiche Blühen, worin sie Liberty und manche andere gute Sorte 
bei weitem übertrifft, wie aus der obenstehenden Abbildung 
überzeugend zu ersehen ist. Es sind die neben dem Massstab 
wiedergegebenen Zweige solchen Pflanzen entnommen, die 
anfangs Mai des letzten Jahres in massig kräftigem Gartenboden 
ohne weitere Düngung gepflanzt waren. 

Bemerken will ich noch, dass solch üppige Triebe, die sich 
an der Veredlungsstelle meistens entwickeln, in ihrer Ur- oder 
Ueberkraft oft reichlich sehr grosse, aber weniger gutgebaute 
Blumen bringen, weshalb es sich empfiehlt, den betreffenden 
geilen Trieb nach dem dritten oder vierten Blatt zu entspitzen, 
zu pinzieren, wo dann die sich schnell entwickelnden Neben’ 
triebe meistens besser geformte Blumen liefern. An mittelstar¬ 
ken Trieben habe ich in der Tat Idealformblumen fast stets 
beobachtet. Den ausgesprochen kräftigen, sich an der Basis der 
Pflanze durch reichlichen Austrieb stets verjüngenden Wuchs 
ausgesprochener als bei Alme. Caroline Testout und anderen! 
sah ich auch in der Kreuznacher Ausstellung, wo junge, im 
Frühjahr gepflanzte Winterveredlungen von P. Lambert Ende 


September ähnliche Triebe mit vielen Blumen hatten, ebenso 
bei den verschiedenen Züchtern in Luxemburg. 

Schliesslich will ich auch nicht verschweigen, dass nach 
ungünstigen, heissen Sommern, wie es der letzte vielerorten 
war, und dann eingetretenem kühlem, nassem Herbstwetter, 
wo die Vegetation, besonders auch durch ins Stocken geratene 
Faserwurzeibildung sozusagen fast abgeschlossen hat, es vor¬ 
kommt, dass die Färbung nicht befriedigend ist, eine violette 
Schattierung störend auftritt. Dies ist aber noch kein Grund zur 
Verdammung, wie säe überkluge Beobachter wohl vorbehalt¬ 
los ausrufen. Welcher praktisch erfahrene Rosentreiber wüsste 
nicht, welchen verderblichen Einfluss ein einmaliges zu star¬ 
kes Austrocknen des Wurzelballens einer in Knospen weit ent¬ 
wickelten Marie Baumann und anderer Sorten in der Treiberei 
oft hat; das schöne frische Rot geht dann nicht selten in ein 
unansehnliches Lila über. Auch wurde mir von einem Lieb¬ 
haber, der seine Rosen in urkräftigem, schwerem, auch stark 
gedüngtem Lehmboden stehen hat, mitgeteilt, dass seine Etoile 
deFrancebt\m Aufblühen schon Lilatönung gezeigt hätte. Auch 
dieser Mangel mag unter gewissen Verhältnissen, wozu auch 
noch manches andere beitragen kann, nicht ausgeschlossen sein. 
Am schönsten in Farbe sah ich sie in Töpfen oder in ziemlich 
leichtem Boden, wo sie oft brennend leuchtend rot war. Ist es 
doch genügend bekannt, dass besonders die Bodenverhältnisse 
auf die Färbungen mancher Rosen, besonders der roten, von 
Einfluss sind. Sieht man doch in England Mme. Victor Verdier, 
selbstauf Ausstellungen, meistens weniger schön und leuchtend 
rot, mehr schattiert, nicht so brillant rot, wie oft auf leichterem 
Boden. Dagegen hat Alfred. I\. Williams dort fast ohne Aus¬ 
nahme eine dermassen leuchtend rote, schwärzlich-saniniet- 
artig schattierte Färbung, wie ich sie sonst nirgends antraf; sie 
erringt in den englischen Ausstellungen unter den »Scarlets« 
meistens den ersten Preis. Auf mich machte sie anfangs den 
Eindruck einer ganz eigenartigen, prachtvollen, mir nicht be¬ 
kannten Neuheit, trotzdem ich sie jahrelang, freilich unter Ent¬ 
täuschung, selbst kultiviert und sie in anderen deutschen Kul¬ 
turen gesehen hatte. 

Was die Etoile cle France für Neuheitenzüchter noch be¬ 
sonders wertvoll macht, ist ihr regelmässiger reicher Samen¬ 
ansatz bei natürlicher und künstlicher Befruchtung. Sie wird 
deshalb auch schon zur Kreuzung mit guten dunklen Remon¬ 
tanten mit Vorliebe und jedenfalls nicht ohne glänzenden Er¬ 
folg vielfach benutzt. 

Alles in allem ist vorläufig Etoile de France unbedingt 
eine der schönsten roten Teehybriden. 

Als dritte Konkurrenzrose der Liberty ist (auch aus Ame¬ 
rika stammend und von P. Lambert in Deutschland einge¬ 
führt) General Mac Arthur (E. G. Hill 1905) zu bezeichnen. 
Auch diese Sorte fällt auf durch ihr reiches regelmässiges Blü¬ 
hen an jedem Zweige und ihre reine dunkelscharlachrote Fär¬ 
bung. Die Blumen sind von guter Grösse, ganz aufgeblüht 
etwas rosettförmig-flach, in halboffener Knospe schon; gut 
duftend, Ihr Wuchs ist mittelstark, aber kräftig, gut verzweigt, 
auch ist sie gesund belaubt und als Gruppen- und Mittelstamm¬ 
rose sehr zu empfehlen, jedenfalls auch als Treib- und Schnitt¬ 
rose, wenn auch nicht als besonders langstielige. Immerhin 
bildet sie eine hochzuschätzende Bereicherung dieser Klasse. 
Von einer Seite wurde sie sogar schon als wertvoller als Rieh- 
mond bezeichnet, was ich indessen vorläufig noch als sehr 
zweifelhaft bezeichnen möchte. 

Gleichfalls in diese Abteilung gehört George Laing Paul 

(Souperf & N otting H)04) t dunkel kann in rot, sehr grosse, 

gut gefüllte Blume, lange Knospe; sehr wohlriechend und 

reichblühend. Als vorzügliche Schnitt- und Treibrose sehr zu 
empfehlen. 

Grass an Sangerhauseri {Dr. M ü! 1 er 1905) reiht sich den 
vorstehenden würdig an. Es ist eine durch ihre schöne Schar¬ 
lach- und granatrote Färbung auffallende, massig stark wach¬ 
sende Gruppen- und Treibrose. 

Auch Reine Marguerite cVItaüe (Soupert & Notting 
)05) ist eine Perle dieser Abteilung. Die Knospe ist sehr schön, 
aufi echt über dem Laube stehend, aufgeblüht etwas flach rosett- 

p^ .| . , ' nn ott, im Zentrum etwas hellere 

Färbung, ihr reiches, ununterbrochenes, bis zum Eintritt des 
Frostes dauerndes Blühen, die gute gesunde, teerosenartige 
elaubung und der massige, mittelhohe Wuchs stempeln sie 
zu einer Gruppenrose ersten Ranges. Ebenso ist sie als stark- 
duttende Schriittrose gut zu verwenden 



UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 




























































Auch Baron von Pallandt (Weiter 1905) kann hierher 
rangiert werden. Sie hat eine mittelgrosse, auf starkem Stiel 
einzeln stehende, kugelförmige Blume. Die Knospe ist lang, 
im Aufblühen Zinnober-feuerrot, später etwas an Feuer ver¬ 
lierend, aber nicht lila werdend. Eine gute Gruppen-, Schnitt- 
und Treibrose. 

Grossherzog von Oldenburg (Weiter 1904), hell - oder 
dunkelrot, mittelgross, leicht gefüllt. Wenn auch hierher ge¬ 
hörend, kann sie sich mit den anderen doch nicht messen. 

Eine ganz neue, von allen übrigen Sorten dieser Klasse 
in der Färbung abweichende Rose ist /. B. Clarke (H u gh Dick- 
son 1905). Blume rein dunkelscharlachrot, schwärzlich karme- 
sin schattiert, gross und schön gebaut. Grosse, in jungem Zu¬ 
stande bronzegrüne Blätter. Sie wird vom Züchter als frei¬ 
blühend oder freiremontierend bezeichnet. Ich sah freilich im 
September kräftige, mehr den Remontanten ähnelnde Triebe 
mit 6 8 Blättern, allerdings ohne Knospen, jedenfalls ist die 
Färbung einzig schön und neu in dieser Klasse. Es kann nicht 
fehlen, dass ihr bald andere, unseren prachtvollen, schwärzlich 
sammetartig schattierten Remontanten gleichende Sorten fol¬ 
gen werden. Sie erhielt die Gold-Medaille der National Rose 
Society. 

Auch als ganz vorzüglich und von bezaubernder Eigenart 
wurde mir von den Züchtern A. Dickson & Sons ihre Char¬ 
les J. Graham empfohlen. Die Färbung ist ziegelfarbig-orange- 
karmesin. Ihre einzig schöne, leuchtende Färbung ist so auf¬ 
fallend, dass Besucher der Kulturen, entzückt von ihrer Schön¬ 
heit, oft fragten, wann diese Prachtrose denn in den Handel 
käme. Die Blumen sind gross, untadelhaft in der Form, mit 
grossen, breiten, dicken Petalen. Es erscheint sehr selten eine 
fehlerhafte Blume. Es soll die schönste in dieser Art sein. Er¬ 
hielt ein Wertzeugnis erster Klasse der Royal Horticultural 
Society. 

Als gute, vollblühende Gruppenrosen dieser Klasse wur¬ 
den mir noch von England aus besonders empfohlen: Cherry 
Pipe (Paul & Son 1905), hellkirsch-karmesinrot, und Crim- 
son Crown (A. Dickson & Sons 1905). Bei letzterer endigt 
jeder Trieb mit einer Dolde von 6 -9 Blumen. Sie blüht un¬ 
unterbrochen bis spät in den i lerbst. Die Färbung ist brillant 
glühend dunkel karmesinrot, Petalenansatz auffallend gelblich 
lachsfarbig weiss. Es soll eine der besten Grnppenrosen sein. 

Hiermit wäre vorläufig die ziemlich lange Liste der roten 
Teehybriden abgeschlossen, doch wollen wir hoffen, dass bald 
neue Ueberraschungen, weitere Verbesserungen ihre Zahl be¬ 
deutend vermehren werden. 


Ein Georginenliebhaber, der mich jedes Jahr besucht, um 
sich Sorten auszuwählen, sagte mir, als ich ihm die neuen 
Holländischen Riesen-Dahlien zeigte: »Die nehme ich nicht! 
Damit will ich mein Sortiment nicht verunzieren! Da suche 
ich mir lieber von Ihren alten schönen Georginen aus, die 
ich auch unter Bäume pflanzen kann und meine Freude daran 
habe, weil sie sehr dankbar blühen, vorzüglich die Liliputen.« 
Ja, hätte man in Darmstadt auf den Beeten, die für Dahlien 
bestimmt waren, Liliputen (Pompon-Dahlien| gepflanzt, so 
würde man Tausende von Blumen und nur wenig Kraut ge¬ 
sehen haben, so aber hatte man viel Kraut und nur hier und 
da einige Blumen. 

Noch sind die alten Sortenjden Edel-Dahlien an Bliih- 
willigkeit weit überlegen, und wenn dieselben auch jetzt durch 
letztere etwas verdrängt sind, so wird doch die Zeit kommen, 
wo man sie gern wieder pflanzen und es den beiden Firmen 
Max De egen-Köstritz und der m einigen danken wird, hier¬ 
von gute Sortimente erhalten zu haben. 

Es gibt auch kaum etwas Schöneres als einige Rabatten 
oder Beete mit Liliput-Georginen, deren schön geformte 
Blumen sich auf straffen Stielen frei über dem Laub erheben 
und sich in Farbentömmgen zeigen, wie wir sie bei den Edel- 
Dahlien nicht finden. So zum Beispiel Bajadere, zimmetrot, 
Greichen Heine, weiss mit Rosa getuscht, die überreich blühen¬ 
de weisse Thekla Winterstein und die hochschar lach färbe ne 
Komet. Ferner Lieschen Engelmann, weiss mit Lila, Helene 
Deegen, weiss mit dunkel Kirschrot, Grass an Oberliebach, gelb 
mit dunkel Purpur geflammt u. a. m. 

Ebenso sind die grossblumigen Georginen für die¬ 
jenigen, die viele Blumen und wenig Kraut sehen wollen, mehr 
zu Dekorationszwecken zu empfehlen als die Edel-Dahlien. 
Da ist zum Beispiel Kaiser Wilhelm /., goldfarben, kirschrot 
geflammt, Donna Rosario, helliila, Frau fda Kalle, mattrosa, 
Morgenrot, Zinnoberscharlach mit weissen Spitzen, Virginalis, 
weiss, Ernst von Bändel, rosa mit Kirschbraun, Lord Clyde, 
purpurvioiett mit weissen Spitzen usw. 

Allerdings muss auch die I lohe der Pflanzen bekannt sein, 
um Beete und dergleichen zweckentsprechend bepflanzen zu 
können, welche aber leider in den meisten Sorten Verzeichnis¬ 
sen nicht angegeben ist. 

Auch die Zwerg-Georginen Alba imbricata, weiss, 
Imbricata splendens, Scharlach, Emil Scheffel, rosa, usw. sind 
vorzüglich für kleinere Gruppen. 

Man soll also über das Neue das Alte nicht vergessen, 
denn auch dies hat seine Schönheiten. 


Etwas über Georginen (Dahlien). 

Von Adolf Deegen | in Firma Max Deegejn in Köstritz. 

JJ" »Dass es so reizende Sachen unter den alten runden Geor¬ 
ginen gibt, hätte ich nie für möglich gehalten!« Diese Ansicht 
muss ich immer und immer wieder zur Blütezeit der Dahlien 
hören. Der Schluss der Unterhaltung klingt dann in der Regel 
dahin aus: »Ach bitte, senden Sie mir davon« usw. Nicht allein 
das dankbare Gedenken des Altmeisters der Köstritzer Georgi¬ 
nenzüchterveranlasst mich, dieschönen alten Sorten in meinen 
Kulturen hoehzuhalten, sondern auch die Tatsache, dass es 
ein grosser Kreis von Liebhabern weiss, dass die Eigenart der 
alten Formen, ihre Farbenpracht zur Geltung zu bringen, von 
den Edeldahlien noch längst nicht erreicht ist, bestimmt mich 
dazu. Das lachende Farbenbild einer grösseren Gruppe von 
Zwerg-Liliput- und Grossbiumigen Dahlien gewähren Edel¬ 
dahlien mit ihrer im Verhältnis zur Blumenentwicklung immer 
noch zu üppigen Blattbildung nicht. Sturm und Regen neh¬ 
men den Edeldahlienblumen häufig den Farbenschmelz, und 
zerschlitzt hängen sie die Köpfe. Die alten rundblumigen Sor¬ 
ten leiden nicht davon, schon deshalb nicht, weil der Strauch 
dem Wind nur geringen Widerstand bietet und die straff auf¬ 
recht stehenden, vom Blattwerk unberührten Blumen nicht so 
leicht ein Spiel des Windes werden. 

An Bindewertigkeit stehen ja die alten Sorten den Edel- 
dahlien unbedingt nach, aber nicht an dekorativem Wert und 
leuchtendem Farbenreichtum. 

Dass den gefüllten Zwerg-Liliput- und grossblumigen 
Dahlien jetzt weniger Aufmerksamkeit geschenkt wird als 
früher, darf wohl nicht mit Unrecht zumteil auf das Konto 
einer Reklame gesetzt werden, die im Edeldahlienrausch alles 
nicht für voll ansieht, was nicht spitze Blumenblätter hat. Und 


Dahlien - Betrachtungen. 

Von C. Engel mann, in Firma Halbentz& Engel mann 

in Zerbst. 

Von verschiedenen Seiten wurde mir die Frage vorgelegt, 
warum man mich als alten Georginenzüchter garnicht mehr 
auf den Dahlien-Ausstellungen sieht. Ich habe eben gefunden, 
dass die Vorteile einer Ausstellung in keinem Verhältnis zu 
den Kosten stehen, die mit der Beschickung, bezw. dem Be¬ 
such derselben verbunden sind. Ich bin nicht mehr Idealist 
genug, um trotzdem noch auszustellen. Auch gefallen mir 
die Dahlien-Ausstellungen nicht mehr. Ist es nur eine Spezial- 
ausstellung, so ist eine solche einförmig, denn wenn man die 
vielen abgeschnittenen Blumen sieht, unter denen sich die 
Sorten so und so oft wiederholen, kann man kaum ein Gähnen 
unterdrücken. Steht die Ausstellung aber in Verbindung mit 
einer grösseren Gartenbauausstellung, so werden den Dahlien 
zum Auspflanzen oft Plätze angewiesen, wo kaum ein Stengel 
Unkraut wachsen kann, wie dies zum Beispiel in Erfurt der 
Fall war. In Düsseldorf war ja etwas Abwechslung durch die 
ausgestellten sogenannten Holländischen Riesen-Dahlien ge¬ 
boten. Bei diesen gefällt mir am meisten, dass es keine deut¬ 
schen Gärtner waren, die sie in den Handel gebracht haben, 
obwohl die ganz einfachen Sorten recht nett sind. Dagegen 
gehört ein ganz besonderer Geschmack dazu, die halbgefüll¬ 
ten Sorten schon zu finden. Es werden dieselben sicher sehr 
bald wieder von der Bildfläche verschwinden, ebenso wie die 
schönen Taler, die man dafür ausgegeben hat, auf Nimmer¬ 
wiedersehen verschwunden sind. 
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Mölier’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 


1906. 


wie mancher urteilt absprechend über die alte »steife« Geor¬ 
gine weil er sie nicht kennt in ihrem ganzen Liebreiz und m 
Hirer so unendlich mannigfaltigen Formenschonheit und Far- 

benP Vor 1 aUem sind es die Lilipulen (jetzt Pompondahlien ge¬ 
nannt), also die kleinblumigen Georginen die so reizend 
wirken Die niedlichsten Sorten von knapp Markstuckgrosse 
sind Der kleine Däumling, lichtgelb, Fräulein N. Hoch, licht 
violettpurpurn, und Bräiitchenschmuck, reinweiss. . 

In leuchtendem Ro t sind besonders wirkungsvoll Hein¬ 
rich Fuhrmann, Rotkäppchen, Hermann Zindel und Brauerei¬ 
direktor labisch. . , , „ , 

Ln Dunkelrot fallen auf Sammetkäppchen und Haupt- 

maH ' Ei^derreizendsteu frühblühenden Sorten in leuchtend 

Gelb ist H. Lambert, ferner Goldhähnchen. 

In Weiss stellen Max Deegen’s Weisse und Thekla Win- 

ipjstcui das Beste dar« „ ,, , 

Reizend in Rosa sind die Sorten Dr, Hirschbrunn und 

Ernst Schleicher nähert sich in der Farbe dem Veilchen- 

b Besonder? lebendig in leuchtendem Orange wirkt/, de 

J° nSe Frau. Dr . Knabbe, miIchweiss mit Violett, zeigt eine 

entzückende Form. ... 

Interessant sind diezwei farbigen Sorten EduaidMoiikt, 
goldgelb mit scharlachroten Spitzen, Prachtröschen, zmnober- 
karmin mit weissen Spitzen, Gieb Acht, innen fein purpurn, 
Spitzen weiss, Julius Hammer, innen feurig goldig, Spitzen 
brillant rot umsäumt, Freiherr von Steinäcker, lebhaft gelb mit 
feurigrot geflammten Spitzen, Dr. Conwentz, fernes Safran mi 
roten und weissen Farbenstreifen, Hofgärtner Karl Betz, pur¬ 
purn mit weissen Spitzen, „ . , . 

Von vielen reizenden M isch färbungen mochte ich her- 

vorheben Amtsgerichtsrat Mühlbach, blassgelb,/a/ws Star !^’ 
hell Cochenille mit lachsroter Rückseite, J. Schrot h, klar weiss, 
lilaviolett umsäumt Josef Walter, weiss m. violetter Rückseite, 
Dr. Eugene de Rodiczky, blass gelbrot, W. C, Denzel, rosa, 
blassweissgelb, Zentrum violett, Bild der Anmut, grau metall- 

glänzend mit violetter Rückseite. 

Unter den grossblumigen Sorten fallen folgende weit- 
hin leuchtende Färbungen besonders auf: Jules Posth, blitzen- 
des Gelb, Kaiser Wilhelm, reingelb, Blumen von riesiger 

Grösse, Blumengold, Fürst Alexander von Bulgarien, Wolde- 

mar Schütz, leuchtendröt, Edier Mohr, die dunkelste über¬ 
haupt, CentifoUa, sattes reines Rosa. 

Hervorragend schöne, mehrfarbige, grossblumige 
Sorten sind: Admiral, karmesinpurpurn mit breiten, weissen 
Streifen auf jedem Blumenblatte, Max Deegen s Zögling, rein- 
safran mit grossen weissen Flecken, John Spaeth, braungelb 
mit Schwarzpurpur gestreift, Wunderschöne, isabellfarbig mi 
Purpur reich gestreift, Odaliske, inkarnatrosa mit Karmmpur- 
pur reich gespritzt und geflammt. Die Blumen der beiden zu¬ 
letztgenannten Sorten sind von besonders auffälliger Grosse. 
Der Strauch wird nur 70 cm hoch. 


Schlossgärtner H. Steiniger in Wilhelmstal bei Eisenach wurde 
die Verwaltung der grosshevzogl. Hofgärtnerei in Eisenach über¬ 
tragen, die bisher vom Hofgärtner R. Ritt er geleitet wurde, der 
— wie wir bereits mitteilten — auf die Stelle des in den Ruhestand 
getretenen Hof-Garteninspektors Armin Sekell nach Belvedere 

bei Weimar berufen worden ist, _ 

Obercfärtner K. Koenig ist von Belvedere bei Weimar nach Wil¬ 
helmsthal bei Eisenach versetzt worden. 

B. Schellack, Obergehülfe‘hn _ Marly-Revier der königl. Hofgär¬ 
ten zu Sanssouci - Potsdam, wurde zum Obergartnei in der Flof- 
GartenVerwaltung des Fürsten von Hohenzollern ernannt. 

Otto Bethge, bisher Obergehiilfe in der Stadtgärtnerei in Svyine- 
münde, wurde in der gleichen Eigenschaft in der Stadtgartneiei m 

Q uedIi nbttrg angestellt. _ 

A. Bergmann, Obergärtner der Grunow'scheu Baumschulen 
in Auerbach, gab mit dem 15. Januar seine Stellung auf und ub er- 
nahm die Leitung der Obstplantage und Schlossgartnerei in Nie- 
der-Morscliweiler (Eisass)*__ 

J. Giebenhain, bisher in der Stadtgärtnerei in Lahr tätig, über¬ 
nahm die Leitung der Schlossgärtnerei des Grafen zu Erbach in 

Fürstenau (Odenwald). _ 

C. Pflughöft übernimmt mit dem 1. Februar die Leitung der 
Schlossgärtnerei in Zülo w bei Sternbeig. 

Franz Hatlrich, Handelsgärtner in Auerbach (Vogtland), ist 

gestorben. _ 

Franz Schwarz, der verdienstvolle langjährige Leiter der Kul¬ 
turen der Firma H. F. Eilers in St Petersburg, erhielt in Aner¬ 
kennung seiner Verdienste um den russischen Gartenbau die grosse 
goldene Medaille am Stanislausbande zum 1 ragen am Halse ver¬ 
liehen. __ 

Louis Lang, ein aus Württemberg stammender nordamerikani¬ 
scher Handelsgärtner, starb am 26. Dezember in Buffalo, New 
York (Nordamerika). __ 


I REGISTERS 


Möwes & Ohloff übernahmen die Handelsgärtnerei von Th. 
Liebig in Bremen. 

D. Jelinek, Gartenarchitekt in Kiel, erwarb für den Preis von 
20000 M. ein in der Gemarkung Wik gelegenes Grundstück, um 
daselbst eine Baumschule zu errichten. 

A. Ziehe! verlegte seine Handelsgärtnerei von Rehfelde nach 
Bad Kosen. _____ 

Die Biumenhandiung von Robert Michaelis in Plauen i. V. 
ging durch Kauf in den Besitz von E. Reicharctt über. 

Als Handelsgärtner liessen sich nieder: 

H. Faust in Oschatz, XT \ \ 

Feser &. Griessei in Porti and (V. St. v. N.-A.), 

H. Garbrecht in Krüssow, 

Jachkowiak in Sch I eusenau und 
Heinr. Junge in Alleringersleben. 


PERSONALNACH RICHTEN 


Johann Röhl, Obergärtner in Niederdollen dort, 

Franz Buchalski, Kunstgärtner in Thomsdorf, und 
Wilhelm Hebeke, Stadtgärtner in Quedlinburg, erhielten das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen, 

Hofgärtner Otto Sekell in Weimar ist zum Ober-Hofgärtner 
ernannt worden- __ 


Ueber das Vermögen des Baumschulbesitzers Andreas Wolz 
in Estenfeld, zurzeit unbekannten Aufenthalts, ist am 15. Januar 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Rechtsanwalt Beck in Würzburg. Offener Arrest mit Anzeigetrist 
bis zum 8 . Februar 1906._ 

Erfolglos gepfändet wurde; , , . 09 

Kar! Werner, Obergärtnerin Nürnberg, Ostendstrasse U- 


Schluss der Redaktion; 19. Januar. 


Nachdruck ist in jeder Form - auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Srar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird mir nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksi chtigt- ___ _ 


■K--&* Abonnemontspreis; 
für das Inland und Oesterreich-Unjarn Jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.j für da» Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 
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fü r die gesa rufen Interessen Cj$ 
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Ludwig Möller-Erfurt. 
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für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


21. Jahrgang 


Hglnia«, eine empfehlenswerte Schling« und ürauerrose. 

Von Th. Seyffert, Handelsgärtnerin Dresden-Plauen. 


n icht mit Unrecht hat die Stammform der Aglaia, die rot- 
blühende Crimson Rambler, durch ihre Blüh Willigkeit, ihr 
rasches Wachstum und ihre Dauerhaftigkeit sich einen ersten 
Platz unter den Schling- und Trauerrosen erobert. Neben ihr 
führen die ihr verwandten Varietäten Eaphrosine, Thalia und 
Aglaia ein ziemlich unbekanntes i )asein. Dass aber wenigstens 
die letztere fähig ist, erfolgreich mit Crimson Rambler im Blü¬ 
tenreichtum zu konkurrieren, zeigt die untenstehende Abbil¬ 
dung. Ls ist eine jetzt siebenjährige Krone, die in den ersten 
Jahren zwar spärlich blühte, aber dafür in den letzten zwei Jah¬ 
ren eine überraschende Fülle von Blumen brachte, deren ich 
etwa 3000 in einem Jahre zählte, sodass der Baum einen feen¬ 
haften Anblick gewährte, der 

auch einen unserer ersten __ 

Rosenkenner, Herrn Raue- 
Strehlen, überraschte. 

Allerdings sind nur die 
Knospen vordem Aufblühen 
rein gelb, während die Blu¬ 
men blassgelb sind und im 
Verblühen fast weisserschei¬ 
nen. Es kamen viele Besu¬ 
cher,welchedie »gelbe Ram¬ 
bler« sehen wollten und ent¬ 
täuscht ausriefen : aber die ist 
ja weiss! Trotzdem wurde 
jedermann durch den wirk¬ 
lich wunderbaren Anblick 
ausgesöhnt und kaufte junge 
Pflanzen. 

Der Flor setzt etwa drei 
Wochen früher ein, als der 
der Crimson Rambler und 
dauert vier Wochen. 

Ich schreibe den reichen 
Blütenansatz dem Umstande 
zu, dass ich die Krone in den 
letzten Wintern leicht ge- 
decktund fastgarnichtsdaran 
geschnitten habe, während 
früher, wo ich die gerühmte 
Winterhärte der Rambler er¬ 
proben wollte und den 
Stamm weder umlegte, noch 
deckte, die Triebe bis in das 
alte Holz zurückfroren, wo¬ 
durch ein starkes Ausschnei¬ 
den bedingt wurde. 

Ich würde mich freuen, 


*r- ■ 






F. J. 




Die Trauer- und Schlingrose Aglaia. 

OrigfnalabbiJdung für ütler's Deutsche Gärtner-Zeitung , 


zu hören, dass auch anderwärts Aglaia durch reiches Blühen 
bekundet hat, dass sie verdient, als dankbare Schling- und 
Trauerrose empfohlen zu werden. 

Holländische Dahlien. 

Von F. Ries, stadt. Gartendirektor in Karlsruhe. 

Die in Nr. 43 und 47 des vorigen Jahrganges dieser Zeit¬ 
schrift veröffentlichten Mitteilungen über die grossblumigen 
holländischen Dahlien möchte ich durch einige Bemerkungen 
ergänzen. 

Im Mai des vorigen Jahres bezog ich von der Firma 
H. Copijn & Sohn in Groenekan acht Sorten der gross- 

blumigen holländischen 
Dahlien, die ich mir auf der 
Düsseldorfer Ausstellung 
notiert hatte. Die etwa 20 cm 
hohen Stecklingspflanzen 
wurden in gut zu bereitetem 
Boden mit grossem Abstan¬ 
de zu einer unregelmässigen 
Gruppe vereinigt ausge¬ 
pflanzt und entwickelten sich 
rasch zu starken Pflanzen. 

Die ei sten Blumen waren 
sehr gross und gut ausgebil¬ 
det, nachdem aber die Knos¬ 
pen in grösserer Zahl er¬ 
schienen und keine ausge¬ 
brochen wurden, waren die 
Blumen bedeutend kleiner. 

Im Februar desselbenjah- 
res bezog ich von der Firma 
Wilhelm Pfitzer in Stutt¬ 
gart Samen von einfachen 
Dahlien. Die daraus heran¬ 
gezogenen Sämlinge wurden 
Mitte Mai in ein grösseres ge¬ 
schlossenes Beet mit massi¬ 
gem Abstand ausgepflanzt 
Von den etwa 35 vorhande¬ 
nen Pflanzen brachten zehn 
sehr grosse, herrliche, einfa- 
cheundhalbgefüllteBlumen, 
die den Holländischen in kei¬ 
ner Weise nachstanden. Zwei 
davon waren in Form und 
Farbe so vorzüglich, dass 
ich sie den Holländischen 
sogar vorziehen möchte. 


■ 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 5. 1906. 


Wettbewerb mit Entwürfen für die Umgestaltung der Kuranlagerj in Wiesbaden 


An dem vom Magistrat der Stadt Wiesbaden ausgeschriebenen 
Wettbewerb für die Umgestaltung der Kuranlagen hatten sich 102 
Bewerber beteiligt, von welchen einige jedoch zwei verschiedene 
Projekte eingesandt hatten. 

Die Bestimmungen für das Preisausschreiben waren die fol¬ 
genden. 

Leitsätze für den Wettbewerb um einen Entwurf 
für die Umgestaltung der Kuranlagen zu Wiesbaden. 

Es wird beabsichtigt, gleichzeitig mit der Errichtung des neuen 
Kurhauses (Fertigstellung 1. April 1907) die südlich und östlich 
desselben liegenden Parkanlagen den neuen Verhältnissen ent¬ 
sprechend umzugestalten. Es wird hierfür ein Ideen-Wettbewerb 
ausgeschrieben. 

Das in Betracht kommende Gelände ist auf einem beigefügten 
Plane näher bezeichnet und in seinen Einzelheiten ersichtlich. 

Gefordert werden: 

1. Ein Lageplan im Massstab 1:500, 

2. Ein Nivell ementsplan, aus dem die Höhen der Anlagen, 
Wege, Weiher usw* zu ersehen sind* 

3. Ein Kostenanschlag, der unter Zugrundelegung der Ein¬ 
heitspreise eine möglichst genaue Aufstellung der Gesanitkosten 
ergibt. 

4* Eine eingehende Erläuterung zu jedem Entwurf. 

5. Die Entwürfe sind bis zum 6* Dezember 1905, abends ö Uhr, 
beim Magistrat (Rathaus, Botenzimmer) einzureichen, bezw* bis zu 
dieser Zeit bei einer Postanstalt des deutschen Reichs porto- und 
bestellfrei aufzugehen, Nicht rechtzeitig eingelieferte Entwürfe blei¬ 
ben von der Preisbewerbung ausgeschlossen, ebenso Entwürfe, 
die in nicht zulässiger Weise gegen die Leitsätze verstossen oder 
eine Feststellung des Verfertigers ermöglichen. 

ö. Jeder eingereichte Entwurf muss mit einem Kennzeichen 
(Motto) versehen sein. Gleichzeitig hat der Verfertiger mit seinem 
Entwurf einen versiegelten Briefumschlag einzureichen, der als 
Aufschrift dasselbe Kennzeichen führt und im Innern den Namen 
des Verlassers angibt* 

7. Die eingehenden Entwürfe werden von einem Preisrichter- 
Kollegium begutachtet und bewertet* 

Preisrichter sind die Herren: 

1* Der Oberbürgermeister von Wiesbaden oder sein gesetz¬ 
licher Stellvertreter; 

2. Gartenbaudireklor Siebert in Frankfurt a. M,; 

3. Gartendirektor Sch rÖd er in Mainz; 

4. Gartenbaudirektor Encke in Köln; 

5* Gartendirektor Ries in Karlsruhe; 

6. Beigeordneter Körn er in Wiesbaden; 

7 * Stadtbaurat Proben ins in Wiesbaden; 

8. Kurdirektor von Ebmeyer in Wiesbaden, 

Sollte das eine oder das andere Mitglied verhindert sein, so 
wählt der Magistrat, soweit cs erforderlich erscheint, die Ersatz¬ 
männer. Die Preisrichter werden sich jeder unmittelbaren oder 
mittelbaren Beteiligung am Wettbewerb enthalten, ihr Urteil späte¬ 
stens binnen sechs Wochen nach Eingang der Entwürfe fällen und 
in den Zeitungen: 

1. Zeitschrift des Vereins deutscher Gartenkünstler, 

2. Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung tn Erfurt, 

3* Amtsblatt der Stadt Wiesbaden (Wiesbadener Generalen- 
zeiger) 
bekannt gegeben. 

Nach vollzogener Preisverteilung werden die eingegangenen 
Entwürfe 14 Tage lang im Rathause zu Wiesbaden ausgestellt. Als¬ 
dann erfolgt kostenlose Zustellung der nicht preisgekrönten und 
der ui clit an gekauften Entwürfe an die gewünschte Rücksendungs¬ 
adresse* Ein Protokoll, welches das Urteil über die zur engeren 
Wahl gekommenen Entwürfe enthält, wird der Rücksendung bei- 
gefügt werden* 

8. Die ausgesetzten Preise sind: ein erster Preis 1200 M., ein 
zweiter Preis 1000 M., ein dritter Preis 750 M* 

Ausserdem behält sich der Magistrat vor, weitere Entwürfe 
zum Preise von je 300 M. anzukaufen; er behält sich auch vor, auf 
Grund einstimmiger Beschlüsse der Preisrichter die Preise in an¬ 
derer als der angegebenen Weise zu verteilen, jedoch wird der Ge¬ 
samtbetrag von mindestens 2950 M* unter allen Umständen ver¬ 
ausgabt werden* 

Die preisgekrönten und angekauften Entwürfe gehen in das 
Eigentum der Stadt Wiesbaden über, die die gewonnenen Ideen in 
beliebiger Weise verwenden darf, unbeschadet des Rechts des Ver¬ 
fassers zur Veröffentlichung. 

Die Entscheidung der Fragen, ob einer und welcher der ein¬ 
gegangenen Entwürfe zur Ausführung kommen und wem die Aus¬ 
führung übertragen werden soll, bleibt dem Magistrat Vorbehalten* 

Bei der Anfertigung des Entwurfs sind folgende Bestimmun¬ 
gen massgebend: 

1. Die Ausgestaltung der Parkanlagen soll in einheitlichem 
Charakter vorgenommen werden und sich ausdehnen bis zu dem 
sogenannten Chaisenweg an der DiiderstadEsehen Villa. 


2* i lierbei ist einbegriffen auch der Teil der Anlagen, der be¬ 
grenzt ist von der Paulinenstrasse, der Parkstrasse, dem Weiher 
und der Südfront des Kurhauses, Der darin befindliche Eiskeller 
soll in Wegfall kommen, der eiserne Pavillon kann bleiben, bezw, 
in anderer Weise zur Verwendung kommen* 

3. Es soll ein grösserer Teil des Parks wie bisher zum reser¬ 
vierten Garten^ einbezogen werden und zwar höchstens noch 
die Hälfte des zwischen dem jetzigen östlichen Abschlussgitter und 
dem unter Nr. 1 genannten Weg liegenden Teils der Anlagen* 

Insbesondere soll der unter Nr* 2 aufgeführte Teil ganz oder 
teilweise mit in den reservierten Garten einbezogeti werden* Hier¬ 
bei muss aber die Parkstrasse an der Stelle des jetzigen Eiskellers 
erbreitert oder in einer anderen Weise für eine bequeme Fuss~ 
ganger Verbindung von der Paulinenstrasse zur Parkstrasse gesorgt 
werden- 

4. Die Abgrenzung des reservierten Gartens soll durch ein 
einfaches, möglichst wenig in die Augen fallendes eisernes Gitter, 
etwai Jenfalls unter Verwendung des jetzigen erfolgen ; die Kosten 
sind in den Anschlag aufzunehnien. Der reservierte Teil des Kur¬ 
parks ist so zu veranlagen, dass rechts und links neben der Ein¬ 
friedigung ausserhalb derselben ein bequemer Weg für das Publi¬ 
kum frei bleibt, um zu dem hinteren Teil der Kuranlagen zu ge¬ 
langen. 

5* Der Konzert platz auf der Ostseite des Kurhauses ist 
durch Zusdiüttung des Weihers um 15 m erweitert und entspre¬ 
chend den im Plan eingeschriebenen Qrdinaten erhöht* Auf diesem 
Platz sind zwei Muzikzelte, das eine für die regelmässigen Kon¬ 
zerte, das aridere, untergeordnete, für ausserordentliche Veranstal¬ 
tungen (Doppelkonzerte) zu errichten. Die Kosten sind im An¬ 
schlag nicht aufzunehnien, cs sind nur die Standorte anzugeben* 

6, Der Uebergang vom Konzertplatz zum Weiher, wo¬ 
bei die jetzige Lage des letzteren möglichst beizubehalten ist, ist 
gärtnerisch auszu gestalten, Eine Erweiterung des Weihers nach 
Osten ist freigegeben* 

7. Die Fontäne ist wegen des Sprühregens (bei Wind) ent¬ 
sprechend vom Konzertplatz zurückzuverlegen* 

8, Hinsichtlich einer zweckmässigen Wasserstandshöhe, sowie 
der Frage, ob und wie die Sohle des Weihers zu befestigen ist, sind 
Vorschläge zu machen und zu begründen. Es wird beabsichtigt, 
den Weiher mit Fischen zu besetzen und mit Booten zu befahren* 
Der Untergrund bis 2,50 /;* unter Gelände besteht aus Wiesen- 
boden, dann folgt eine etwa 1,50 m hohe Lette schiebt* 

9. Bei Herstellung der Parkanlagen sollen sich Erdaushub 
und - Auftrag möglichst decken. 

10* Die Anlagen sollen als reservierter Kurgarten in erster 
Linie den Kurinteressen dienen; sie sollen demgemäss enthal¬ 
ten: schattige Wege und Ruheplätze, sowie schöne landschaftliche 
Bilder. Da schon vor dem Kurhaus zwischen den Kolonnaden aus¬ 
reichend für Blumenflor gesorgt ist, ist es nicht imbedingt nötig, 
einen solchen auch in den neuen Parkanlagen in besonderem 
Masse vorzusehen* 

11* Die Wege sind nicht als Fahrwege gedacht, jedoch mit 
gutem Geslück anzulegen und genügend breit zu gestalten. Es 
wird hierbei auf die Wege im Nerotalpark verwiesen. (Einheits¬ 
preise hier am Ort für Fahrwege sind: für den Quadratmeter zu 
stücken, zu beldeseu und zu walzen 1,20 bis 1,50 M.) 

12* Auf tunlichste Erhaltung der Bäume ist Bedacht zu nehmen. 

13* Kanalisation ist vorzusehen, ebenso Was s erl ei tu ng, 
letztere nur für gärtnerische Zwecke. Es soll hierzu die allgemeine 
Nut7wasserleitung in Anspruch genommen werden. Das Wasser 
zur Speisung der Fontäne (Nr. 7) ist besonders vorhanden* Die 
Ableitung des Wassers hat nach dem Ramhach, bezw* Ranibach- 
kanal, zu erfolgen, 

14. Die Beleuchtung — elektrische Bogenlampen oder 
Nernst-Intensivlampen oder gemischt — des Parks und der Wege 
ist vorzusehen und auzugeben; die Kosten sind nicht in Anschlag 
zu bringen* 

iS* Der nördliche Teil des Platzes am Kurhaus und dem Wei¬ 
her nach der Sonnenbergerstrasse zu soll einen Abschluss durch 
gedeckte Hallen erhalten* Die Kosten sind nicht in den An¬ 
schlag aufzunehnien; es ist nur der Standort anzugeben. 

16* Im hinteren (östlichen) Teil des Parkes ist eine Bedürfnis¬ 
anstalt vorzusehen; die Kosten sind im Anschlag nicht aufzuneh¬ 
men; es ist nur der Standort zu bezeichnen. 


Protokoll des Preisgerichts über den Wettbewerb 
für die Umgestaltung der Kuranlagen zu Wiesbaden. 

I. Nachdem das Preisgericht am 8* Januar vollzählig zusam¬ 
mengetreten war* wurde eine Besichtigung der 102 eingereichten 
Entwürfe vorgenommen* Nach mehrfachem Durchgehen stellte es 
sich als notwendig heraus, 74 Entwürfe als für die Prämiierung 
nicht in Betracht kommend auszuscheiden. Es blieben hiernach 
zur engeren Wahl noch 2S Entwürfe, nämlich: Variatio delectat, 
Nemos, Quercus, Man zwinge die Natur, Kunst zu üben, Es ist ge¬ 
geben, so zu arbeiten, Deutscher Wald, Wie’s Fantasie nur wünscht, 





















so fügen Gebäude und Bäume hier sich zum reizenden Bild, zau¬ 
bernd zur Wahrheit den Traum, Tipp fopp, Entweder — oder, 
Nicolaus, Fontibus Mattiacis, Alt und neu vereint zürn schönen Gan¬ 
zen, Bäume, Mattiacum, Nizza, Schlicht, Archiflora, Aqua Mattia- 
corma, Grau, teurer Freund, ist alle Theorie und grün des Lebens 
goldener Baum, WeiFs rni freut, Erholung, Ein guter Zug, Jörn Uhl, 
Kurhausidyfl, Wiesbaden, Verstand heisst in der Kunst nicht viel, 
Verständnis ht etwas, Empfindung alles, Heilquelle (Hannover) und 
Carpe dienu 

IL Nach fernerer Prüfung erwies es sich notwendig, weitere 
neunzehn Entwürfe auszuscheiden, sodass für die engste Wahl 
folgende neun Entwürfe in Betracht kamen: Nemos, Man zwinge 
die Natur, Kunst zu üben, Tipp Topp, Nicolaus, Schlicht, WeiFs 
mi freut, Jörn Uhl, Verstand heisst in der Kunst nicht viel, Ver¬ 
ständnis ist etwas, Empfindung alles, und Heilquelle (Hannover). 

III. Von diesen wurden, nachdem noch zwei weitere Entwürfe 
ausgeschieden waren, der 

I. Preis dem Projekt mit dem Kennwort »Heilquelle« 

(Hannover), der 

IL * * > * * * »Schlicht« und der 

III. » * ^ > » # »Nemos* 

einstimmig zu erkannt. 

Bei Eröffnung der Umschläge erwiesen sich als Verfasser: 
für den L Preis Herr städtischer Gartendirektor ! rip zu 

Hannover, 

* *■ II. » Gartenarchitekt Reinhardt und Ar¬ 

chitekt A, Schiffer zu Düsseldorf, 

* * III. * * städtischer Garteninspektor jung zu 

KÖ!n. 

IV. Die Kommission empfiehlt dem Magistrat weitere vier Ent¬ 
würfe anzukaufen: 

1. »WeiFs mi freut* von Möhl und Schnizlein zu Mflnchen- 
Bogenhausen. 

2. »Man zwinge die Natur, Kunst zu üben* von F. Kuhn, städt. 
Gartentechniker zu Frankfurt a. M, 

3. *Tipp Topp* von V. Gabel, Wien, z. Zt. Frankfurt a. M. 

4 * Nicolaus* von E, May, in Firma Siesmayer, Frankfurt a*M, 

Begründung. 

I. Projekt Nicolaus. (Verfasser: E. May, Gartentechniker der Firma 

Gebrüder Siesmayer- Fraukfurt a. M*), 

Es ist nicht zu verkeimen, dass eine gewisse Grosszügigkeit 
für den Verkehr an gestrebt ist. I )as Projekt ist charakterisiert durch 
zwei PromenadCnalleen längs des Weihers, jedoch hat das Kolle¬ 
gium Bedenken, ob die zweireihige Allee an dieser Stelle überhaupt 
durchführbar ist, besonders weil die südliche Allee in den Bergab¬ 
hang einsch neidet. 

Anerkennenswert ist die Ausbildung der Anlagen vor der Siid- 
front des Kurhauses, ebenso die Wandelhalle mit Bepflanzung. 

Nicht ganz einwandfrei erscheint die Wegeführung und die 
Disposition der Gehölzpflanzungen in dem eigentlichen hinteren 
ParkteiL 

2* Projekt »Tipp Topp*. 

(Verfasser: Gartenarchitekt V. GöbelAVieti.) 

Der Gesamteindruck des Projekts ist im allgemeinen ein vor¬ 
teilhaften Die Beziehung der Hauptachse des Gebäudes auf die 
Terrassen gliederurig erscheint äusserst glücklich. Dagegen ist die 
Hallenanlage auf der Südseite des Kurhauses nicht gelungen. Der 
landschaftliche Teil des Parks ist mit sehr vielen architektonischen 
Einzelmotiven durchsetzt, welche, wenn auch an sich schön, durch 
ihre Häufung den Parkcharakter stören. 

3, Projekt »Man zwinge die Natur, Kirnst zu üben«. 
(Verfasser: städtischer Gartentechniker F* Ku hn - Frankfurt a. M.). 

Die strenge Durchführung des Parkmotivs, eine praktische Wege- 
führung und geschickte Verteilung der Pflanzungen unter Berück¬ 
sichtigung des Vorhandenen bilden den Hauptvorzug des Projekts. 

Die Behandlung des Konzertplatzes konnte dagegen nichtgliick- 
lieh genannt werden, obgleich die Ufermauer eine vortreffliche Ab¬ 
grenzung bildet. 

Die Anordnung der geschorenen Platanen ist nach Ansicht des 
Preisgerichts nicht empfehlenswert. 

Der Musikpavillon 1 müsste jenseits des Hauptwegs zurück¬ 
geschoben werden; auch fehlt der auf der nördlichen Seite durch¬ 
führende Weg, 

Auf der Südseite ist den Verkehrsbedürfnissen nicht genügend 
Rechnung getragen; auch hätte der Platz vor der Südseite des Kur¬ 
hauses eine sachgemäßere Ausgestaltung erfahren müssen. 

4. Projekt »WeiFs mi freut*. 

(Verfasser: Möhl & Schnizlein-München). 

Diesem Projekt ist ebenso wie dem mit dem zweiten Preise ge¬ 
krönten der Gedanke zugrunde gelegt, im Anschluss an das Kur¬ 
haus eine architektonische Lösung der Gartenanlage zu versuchen, 
was hier in ausserordentlich geschickter Weise gelungen ist. 

Der südliche Musikpavillon hätte dagegen aus praktischen Rück¬ 
sichten weiter nach Süden verschoben werden müssen; auch müsste 


aus Verkehrsrücksichten die Wandelhalle so weit zurückgeschoben 
werden, dass davor noch ein Weg möglich ist. 

Aeusserst glücklich erscheint die Anordnung der Partie südlich 
des Kurhauses* Das Fehlen einer grossen Fontäne im Weiher wird 
als Mangel empfunden. 

Die Anlage des Rundteils hinter dem Weiher beeinträchtigt die 
Durchsichten in den hinteren Parkteil, auch hat die Anordnung den 
Nachteil, dass ein Zusammenfluten der Parkbesucher an einen Platz 
herbeigeführt wird, wo die Abschliessung mitten durchsetzt* 

5* Projekt »Heilquelle« (Hannover). 

(Verfasser: städtischer Gartendirektor T ri p- Hannover), 

Der Verfasser hat die Insel beseitigt. Dadurch ist es möglich 
geworden, die Achsen des Kurhauses derartig in der Gartenanlage 
ausklingen zu lassen, wie es diesem Monumentalbau entspricht 
Der Konzertplatz hat dadurch unter Berücksichtigung der prakti¬ 
schen Bedürfnisse eine der Architektur des Bauwerks entsprechen¬ 
de Ausbildung erfahren können, was von dem nördlichen Teile be¬ 
sonders gilt. 

Die an sich äusserst wirkungsvolle Kaskadenanlage im Süden 
des Konzertplatzes wäre aus Verkehrsrücksichten noch weiter nach 
Süden zu verschieben; dadurch hätte sich auch eine günstigere An¬ 
ordnung des Musikpavillons ermöglichen lassen; auch wäre dann 
die für grosse Volksmengen bessere Verbindung nach dem Park 
hin ermöglicht worden. 

Ob die Anordnung der beiden Pergolen längs des Weiherufers 
angebracht erscheint, ist dem Preisgericht zweifelhaft 

Die Anordnung der Wege ist nicht zu beanstanden. Beson¬ 
ders wird die Zuführung des geraden Wegs auf das Gustav-Frey tag- 
Denkmal als eine ausgezeichnete Lösung erachtet. 

Die Anslichtung der Pflanzungen entspricht den Eindrücken, 
die das Preisgericht an Ort und Stelle gewonnen hat. Dass die aus¬ 
giebige Lichtung der Baumbestände des parkartigen Teils sowohl 
im Interesse der Erhaltung des Baumbestandes als auch aus ästhe¬ 
tischen Gründen durchaus notwendig ist, ist eine einstimmige An¬ 
sicht des Preisgerichts* 

Vielleicht wäre es angebracht gewesen, am Gustav Freytag- 
Denkmal den Rundweg in mehr flicssender Linie zu halten. 

6. Projekt Schlicht-. 

(Verfasser: Gartenarchitekt Reinhardt und Architekt Schiffer- 

Düsseldorf). 

Der Verfasser hat eine architektonische Lösung versucht. Die 
Schwierigkeit derselben lag darin, dass die Längsachse des Gelän¬ 
des nicht der Achse des Kurhauses entspricht. Wenn auch der prak¬ 
tischen Ausführung des Gedankens wesentliche Hindernisse ent¬ 
gegenstehen, so weist das Projekt die Möglichkeit einer architek¬ 
tonischen Lösung nach. Der architektonisch ausgestaltete Teil ist 
aus einem Guss, was bei der Schwierigkeit der Geländeformalion 
eine besondere Anerkennung verdient. 

Bedenklich erscheint die geringe Ausdehnung des abgeschlos¬ 
senen Teils und die Anordnung der Fontäne, welche bei Wind die 
Begehung der Wege beeinträchtigt. 

Eine geringere Anzahl von Bäumen auf dem Konzertplatz er¬ 
scheint wünschenswert Auch hindert der südliche Musikpavillon 
das Abfinten des Publikums in den Park hinein. 

Nicht genau dem Programm entsprechend ist die Anordnung 
der nördlichen Wandelhalle, da der dahinter anzuordnende Weg 
fehlt 

Das Preisgericht hat angenommen, dass die Benutzung des 
Bürgersteigs der Sonnenbergerstrasse dem Verfasser als ausrei¬ 
chender Ersatz erschien. 

7. Projekt »Nemos«, Dritter Preis, 

(Verfasser: städtischer Garteninspektor Jung-Köln.) 

Die Vorzüge des Projekts liegen besonders in der praktischen 
Wegeführung. 

Die Erweiterung des Konzertplatzes durch Hinzunahme des 
südlich des Kurhauses gelegenen Teils entspricht ebenfalls prakti¬ 
schen Anforderungen, 

Ob die Einrichtung des Bassins daselbst zweckmässig ist, er¬ 
scheint jedoch zweifelhaft. 

Die zwischen Teich und Konzertplatz gelegene Graspartie er¬ 
scheint dem Preisgericht zu breit; die Anordnung an dieser Stelle ist 
überhaupt nüchtern und nicht dem Monumentalbau entsprechend. 

Die Anordnung der grossen Pappel auf der Insel ist vorteilhaft 
für die Silhouette, welche sich von dem Kurhaiise aus darbietet* 

Die Verbindung von dem Grünweg nach dem Leberberg inner¬ 
halb des abgeschlossenen Teils, sowie die entsprechende Querver¬ 
bindung in dem öffentlichen Teile sind praktisch und haben dem 
Verfasser Gelegenheit geboten, künstlerisch wertvolle einzelne Sze¬ 
nerien zu schaffen. 

Die Behandlung der Parkflächen, soweit sie sich auf die Ver¬ 
teilung von Gehölzmassen und Rasenflächen erstreckt, weist einen 
grossen Zug auf, erfordert allerdings die an und für sich bedauer¬ 
liche Wegnahme wertvoller Baumgruppen. 

Wiesbaden, den 9, Januar 1906. 

Hess* Siebert Schröder. Erieke. Ries. 

Körner. Frohen ins* von Ebmeyer. 
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Erläuterungsbericht 

zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Heilquelle«. 

Erster Preis. 

Verfasser: Julius Trip, Stadt-Gartenciirektor in Hannover. 

Allgemeines, Es ist immer eine schwierige, oft auch 
undankbare Aufgabe, neuzeitlichen Anforderungen und An¬ 
schauungen zuliebe Althergebrachtes um zu gestalten^ zumal 
wenn es an und für sich schon und durch langjährige Ge¬ 
wohnheit geheiligt ist. Man wird an jede derartige Aufgabe 
mit gesteigertem Verantwortlichkeitsgefühl Herangehen und 
sich vor allem klar machen müssen, welches die künstlerischen 
Grundzüge der erstmaligen Anlage waren, und wie weit sie 
bei der neuen Gestaltung nach Massgabe zwingender Verhält¬ 
nisse berücksichtigt werden können und müssen. 

Dies trifft auf die vorliegende Aufgabe um so mehr zu, 
als es sich nicht um ein Bauwerk handelt, welches in verhält¬ 
nismässig kurzer Zeit durch ein gleichwertiges oder besseres 
ersetzt werden kann, sondern um lebendige, durch Meisterhand 
zum landschaftlichen Kunstwerk geformte Natur, ein Kunst- 


dem neuen Werke den Stempel der Pietät aufdrücken und seinen 
Wert dadurch für das Gemüt wesentlich erhöhen und seine 

ethische Bedeutung vertiefen können. — 

Das neue Kurhaus und seine Einwirkung auf die 
vorliegende Parkfläche. Es ist klar, dass die bedeutende 
Vergrösserung des Kurhauses und die Erbreiterung des Kon¬ 
zertplatzes am einschneidendsten auf die Flächengestaltung und 
Massenverteilung des vorliegenden Parkgeländes wirken müs¬ 
sen. Hier würde übertriebene Pietät Disharmonie er¬ 
zeugen. , , fI 

‘'War die frühere Teichfläche und ihre Umgebung in Har¬ 
monie mit den früheren Gebäude- und Platzabmessungen ge¬ 
bracht, so hat die Neugestaltung logischer Weise darauf Be¬ 
dacht zu nehmen, dass diese Harmonie auch den neuen Ver¬ 
hältnissen aufgeprägt werde. Dabei wird man vom Standpunkte 
der Pietät prüfen können, wie weit es möglich ist, den Gesamt¬ 
charakter der alten liebgewordenen Teichszenerie zu erhallen, 
selbst unter einschneidendem Eingriff in den alten Bestand, 
welcher hier völlig unvermeidlich ist. Diesen Eingriff wird, 
wenn wir die Teichszenerie in ihrer jetzigen geschlossenen Wir- 



Enlwurf für die Umgestaltung der Kuranlagen in Wiesbaden. (Erster Preis.) 

Von Stadt - Gartendirektor J. T r i p - Hannover, 

Für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung«; photographisch aufgenommen. 


werk, welches Generationen als schön und vorbildlich gegolten 
hat und namentlich in seinem alten Baumbestände Bürgern 
und Kurgästen ans Herz gewachsen ist. Die Mehrzahl der 
Menschen, auch der gebildeten Klasse, lässt die kunstland¬ 
schaftliche Gestaltung unbewusstalsetwasSelbstverständliches, 
von der Natur Erschaffenes auf sich wirken und übersieht bei 
der tief eingewurzelten Liebe unseres Volkes für alte Bäume 
die Zusammenfügung des Bestandes zu einem Kunstganzen, 
dessen Flächen- und Raumabmessungen die Harmonie im Aus¬ 
druck erzielt. 

Die alten Bäume sind derart mit dem inneren Werdegang 
des Bürgers, seinen Gewohnheiten und Erinnerungen ver¬ 
knüpft, dass ein Eingriff in deren Bestand als eine Vergewalti¬ 
gung empfunden wird. Solche, künstlerischem Wirken oft 
bitter feindliche Gesinnung ist dennoch nicht kurz von der 
Hand zu weisen, sondern man soll ihr Rechnung tragen, wenn 
es irgend möglich ist und vom künstlerischen und parktech¬ 
nischen Standpunkte verantwortet werden kann. 

Man wird von solchen Erwägungen aus Zugeständ¬ 
nisse machen können, die zwar vom streng formalen künst¬ 
lerischen Standpunkte nicht ganz zu billigen sind, die aber in 
Berücksichtigung des idealen und geschichtlichen Momentes 


kung vom Konzertplatz aus betrachten, die Erkenntnis erleich¬ 
tern können, dass der hinter einer überbrückten Einschnürung 
der Wasserfläche gelegene kleine Teich für diese Wirkung un¬ 
wesentlich ist, weil er als Fläche nicht zu sehen und ausser¬ 
dem mit der Zeit — jedenfalls nicht im Sinne des Schöpfers — 
mangels zeitiger Anwendung der Axt derart verwachsen ist, 
dass er auch aus der Nähe einen ungünstigen, unbefriedigen¬ 
den Eindruck macht. Seine winzige Fläche steht in keinem 
Verhältnis mehr zu dem umgebenden riesigen Baumbestand, 
der ihn in seiner Wirkung zum »Tümpel« herabdrückt. Ich 
kann mich auch dem Eindruck nicht vcrschliesscn, dass hier 
eine Verwilderung und Ausdehnung des Unterholzes Platz ge¬ 
griffen hat, welche an und für sich eine radikale Umgestaltung 
unumgänglich nötig gemacht hätte. Hier und in der nördlich 
benachbarten Partie ist die Hauptrichtung der zukünftigen, 
durch die neuen, grösseren Verhältnisse bedingten Erweite¬ 
rung der Teichfläche zu suchen. Das Opfer eines nicht unwe¬ 
sentlichen Teiles des Baumbestandes in der Längsrichtung des 
Teiches wird aber völlig aufgehoben durch den Vorteil, dass 
ein freierer, tieferer Durchblick in die vorliegende ; 5 arkland- 
schaft ermöglicht und dadurch der Grösseneindruck derTeich- 
partie in Einklang mit dem Kurhause und dem Konzertplatze 
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öl ler’s Deutsche Gärtner-Zei tung; 


-— Mittelachse des Teiches zu 

vor der neuen Inselspitze 
vorgesehen und entspricht 
in dieser Lage auch wieder¬ 
um dem alten Bilde, welches 
allgemein in grösseren Ab- 
^ , messungen und ähnlicher, 

Ä aber grosszügigerer Wir- 

jHKL«^ LidnSB kung Wiedererstehen dürfte. 

Die T e i e huf ,• i. I T.' 
tfM m Linienfüh rung der Teichufer 

schliesst sich im Norden zu- 
' '%#!, V; 'V nächst dem alten Ufer mit 

li ■,y i seiner reizvollen, zumteil 

TT Jj immergrünen Bepflanzung 

'§] an und sucht sich auf der 

'0Bß' A 0 •' südlichen Seite nach Mög- 

1 ichkeit dem vorhandenen 
. 4 J Bestände anzunassen. 

- Boots hau sc hen. An 

• vgH einer flachen Einbuchtung 

“ ■■ dieses Uferfeiles ist ein klei- 

_ AffF| ner, halbkreisförmiger 

Bootshafen angeordnet, um¬ 
geben von einem Lauben¬ 
gang mit zwei Eckpavillons 
an den beiden Endpunkten. 

Der Konzertplatz. Der erweiterte Konzertplatz zeigt 

eine dem breitgelagerten Kurhause und seiner klassischen Stil¬ 
richtung entsprechende durchaus regelmässige Umgrenzung. 
Er ist seiner Bestimmung und l.age nach als zum' Gebäude 
gehörig, als eine Erweiterung des Kurhauses im dreien zu be¬ 
trachten und demgemäss architektonisch auszugestalten. Das 
jener Stilrichtung eigene Motiv der Raumbegrenzung des Gar¬ 
tens oder des nächstgelegenen Gartenteils durch die »Per¬ 
gola« ist zur Begrenzung des Platzes nach dem ('eiche zu 
angewendet und mit der gedeckten Wandelhalle im Norden 
verbunden. Sie wird nicht nur in ästhetischer Beziehung einen 
wirkungsvollen Abschluss und zwischen den von Schling¬ 
pflanzen umrankten Säulenstellungen hindurch schöne, wech¬ 
selvolle Durchblicke und Einrahmungen für die vorliegende 
Landschaft, sondern auch vom praktischen und sanitären Stand¬ 
punkt eine gegen die Sonne geschützte angenehme Prome¬ 
nade mit Sitzplätzen bieten. 

Die erheblichen Höhenunterschiede des südlich des Kon¬ 
zertplatzes gelegenen Geländes, wo die landschaftliche Park¬ 
gestaltung allzu aufdringlich und unmotiviert an das Kurhaus 
herantritt, ist in dem Entwurf im Sinne der erforderlichen ar¬ 
chitektonischen Platzumrahmung zu einer Terrassenanlage 


Zum Entwurf von J* T r i p - Hannover 

I, Blick über den Teich nach dem Kurhaus 


gebracht wird. Der hinter dem kleinen Teiche befindliche Be¬ 
stand an alten Bäumen wird in Verbindung mit sinnentspre¬ 
chender Unter- und Vorpflanzung einen wirksamen Ersatz im 
Sinne der alten Teichszenerie bieten können. 

Teichufer und I nse 1. Aeusserst charakteristisch für 
die alte Teichpartie ist die grosse und kleine Insel, von welchen 
die letztere übrigens sehr ungünstig in der Uferbildung wirkt; 
charakteristisch vornehmlich auch durch die eigenartige strenge 
Form der Sumpfzypressen auf der kleinen Insel und weiterhin 
am Teich ran de. 

Wenn daher auch die alte grosse Insel unbedingt fallen 
müsste, weil sie das Gesichtsfeld allzusehr verkürzen würde, 
so sind in dem Entwurf doch die Sumpfzypressen der kleinen 
Insel dadurch erhalten und zu erhöhter szenischer Bedeutung 
erhoben, dass sie auf der dem Kurhaus zugekehrten Spitze der 
neuen, scharf in den Teich vorspringenden Uferausbuchtung mit 
weiterhin am Teichrand stehenden Bäumen gleicher Gattung 
zu wirkungsvollerer Stellung auf der Spitze der neuen Insel 
angeordnet sind. Eine Wiederholung der äusserst kleinlich 
wirkenden kaskadenartigen Quelle an der Spitze der grossen 
Insel dürfte nicht rätlich sein. Der Wassereinlass ist im Entwurf 
an der Felspartie hinter der Insel vorgesehen, wo er als un¬ 
scheinbare Quelle anzuord- _ 

Bei der Abtren - feiA USf 


neu ist. 
nung der Insel und Durch¬ 
führung des trennenden 
Wasserarmes war die mög¬ 
lichste Erhaltung der land¬ 
schaftlich wertvollsten Bäu¬ 
me jener Fläche massgebend. 
Die im Interesse dieser Er¬ 
haltung ferner notwendige 
steile Ausbildung des Ufer¬ 
streifens hinter der Insel bei 
stark ansteigendem Gelände 
bietet eine vom kunstland¬ 
schaftlichen Standpunkte aus 
sehr willkommene Gelegen¬ 
heit, die Steilheit durch Fels¬ 
gruppierung zu motivieren. 
Sie ist in naturwahr wirken¬ 
der heimischer Felsschich¬ 
tung durchzuführen und mit 
allen Reizen der aus der Ge¬ 
stein Verwitterung entspri es¬ 
senden Vegetation auszu¬ 
statten. 

Die Fontäne. Die 
Fontäne ist bedeutend von 
dem Konzertplatz zurück 
und etwas seitlich nach der 


Zum Entwurf von j, T r i p - Hannover. 

H. Architektonische Anlage vor dem Freytag-Denkmal. 
MÖMer’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenomrnen 
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ausgenutzt, wie sie die untenstehende Skizze in Federzeich¬ 
nung wiedergibt. Als leitendes Motiv für die Formung dieser 
Partie schwebte mir die Heilquelle, ihrer Bedeutung entspre¬ 
chend in reiche Architektur gefasst, vor. 

Der Pavillon von leichtem Gitterwerk auf der Höhe um¬ 
gibt ein mit Springstrahl versehenes Brunnenbecken und wird 
an heissen Sommertagen namentlich für Kranke und Gene¬ 
sende ein besonders angenehmer Aufenthait sein. Er bietet 
Schutz vor sengenden Sonnenstrahlen und Kühlung durch 
das sprudelnde Wasser. Die Quelle ergiesst sich über natür¬ 
liches Gestein in ein halbrundes Becken, und das in ihm ge¬ 
sammelte Wasser flutet mit leichtem Rauschen über den run- 



angezogen und vertragen wird. Hiergegen wird auch die Per¬ 
gola von wesentlich guter Wirkung sein. Die auf der Rück¬ 
seite des Pavillons angedeuteten Stufen bilden den Eingang 
zu Räumlichkeiten, die unter dem erhöhten Podium des Pavil¬ 
lons für die Mitglieder des Orchesters, Aufbewahrung der In¬ 
strumente undfür Toiletten angeordnet werden können.— Auch 
die nördliche Schmalseite des Konzertplatzes ist unter mög¬ 
lichster Schonung der alten Bäume in architektonische Form 
gebracht, wobei anstelle des Gewirres von kleinen, jeweiligem 
Bedürfnis entsprechend angelegten Sitzplätzen eine erhöhte 
einheitliche Terrasse geschaffen ist. Hier ist die architektoni¬ 
sche Behandlung, welche durch Abstufung in Terrassen und 

Freitreppen und Einfassung 
durch Balustraden. erfolgt 
ist, umso zwingender, als 
der Platz steh der Wandel¬ 
halle und der mit ihr im 
stumpfen Winkel verbunde¬ 
nen Pergola unmittelbar an- 
crhliesst 

Die Wandelhalle. Die 
Wandelhalle istan alter Stelle 
belassen, jedoch auf 6 m ver¬ 
breitert, dürfte aber entspre¬ 
chend der Architektur des 
Hauses mit einfacher Säu¬ 
lenstellung und Balustraden 
in Sandstein neu aufzubauen 
sein. 

Zweiter Musikpavil¬ 
lon. Ein zweiter Musikpa¬ 
villon ist vor dieser Terrasse 


Zitm Entwurf von J» T r i p-Hannover. 

HI, Terrasse mit Kaskade als südlicher Abschluss des Konzertplatzes. 
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IV» Terrasse mit Wandelhalle als nördlicher Abschluss des Konzertplatzes, 
Tür Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommen. 


den niedrigen Rand in das grössere vorgelagerte Bassin, in 
welches als sinngemässer Kontrast der Felsenquelle mit der 
umfassenden Architektur die Felsenschichtung mit wechsel¬ 
voller Bepflanzung ausläuft. Bei massiger Wasserzufuhr ist 
eine Storung der Musik durch das Geräusch des fallenden 
Wassers bei dem geringen Höhenunterschied der beiden Bas¬ 
sins, wie sie durch das klatschende Getöse einer hohen Fon¬ 
täne hervorgerufen werden kann, durchaus nicht zu befürchten. 

Erster Musikpavillon. Der Entwurf sieht deshalb ohne 
Bedenken einen halbrunden Pavillon neben diesem wirkungs¬ 
vollen Architekturstück vor, dem er sich in seiner Ausstattung 
anschliessen müsste, und zwar mit der Front etwas gegen das 
Kurhaus gewendet, damit der Schall der Musik räumlich fest¬ 
gehalten und nicht durch die grosse Wasserfläche des Teiches 


vorgesehen und als rings¬ 
um offener Rundtempel ge¬ 
dacht, damit die Musik auch 
der Wandelhalle zugute 
kommen kann. — Aus sym¬ 
metrischen Rücksichten ist 
an entsprechender gegen¬ 
überliegender Stelle das al¬ 
len Kurgästen willkommene 
Wetterhäuschen mit Nor¬ 
maluhr und täglichem Wet¬ 
terbericht angeordnet. 

Der südliche Teil der 
Anlagen beim Kurhaus, 
Eiskeller, eiserner Pa¬ 
villon, In dem südlichen, 
der Schmalseite des Kurhau¬ 
ses vorgelagerten, steigen¬ 
den Teile des Parkes,der mit 
in den reservierten Teil des 
Gartens einzubeziehen ist, 
sieht der Entwurf einen 
kreisförmigen Erholungs¬ 
und Spiel platz vor, der durch 
Aufhöhung aus dem Aus¬ 
hub des Teiches wagerecht 
zu legen und durch eine 
Treppenatilage mit dem un¬ 
teren Wege zu verbinden 
wäre, und an dessen Peri¬ 
pherie in der Achse des Kur¬ 
hauses der eiserne Pavillon 
einen zweckentsprechenderen Platz finden könnte, als an sei¬ 
ner jetzigen Stelle. 

Die Parkstrasse ist unter Wegfall des Eiskellers an dieser 
SteFe bedeutend erbreitert und bietet, anstatt wie jetzt durch 
ihre starke Krümmung verkehrshindernd zu wirken, für Wa¬ 
gen- und Fussgängerverkehr eine bessere schlankere Verbin¬ 
dung nach der Paulinenstrasse. 

Erhaltung des Baumbestandes. Mit Ausnahme der 
durch die Erweiterung des Teichbeckens unvermeidlich wer¬ 
denden Abholzung einer Anzahl Bäume, wobei die besten 
durch Einfügung der msel erhalten bleiben, ist der Bestand 
mit einigen Ausnahmen unberührt geblieben, wenn auch eine 
das Wachstum kräftiger, ausbildungswürdiger Nachbarn be¬ 
günstigende allgemeine Durchlichtung bei der Netianlage, 11 a- 
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Moll er’s Deutsch 

mentlich auch mit Rücksicht auf besseres Gedeihen des Unter¬ 
holzes und der Gehölzgruppen mit der Ausführung Hand in 
Hand gehen muss. 

Ausserdem wird am Südabhang beim Konzertplatz in der 
Partie mit dem Spielplatz, wo ein Auftrag des Geländes aus 
dem Aushub der reicher Weiterung vorgesehen ist, ein Teil 
des übrigens nicht sehr wertvollen Bestandes fallen und er¬ 
neuert werden müssen. 

Die Wegeführung. Für die neuen Wegelinien war das 
Bestreben massgebend: 

1. in dem reservierten Teile einen angenehmen Rundgang 
mit abwechselnden Sichten in die Parkszenerie zu schaffen; 

2. die Passage in der Querrichtung ausserhalb dieses Teiles 
so gut wie möglich zu erhalten und vor allem der Forderung 
in § 4 gerecht zu werden, dass rechts und links neben der 
Einfriedigung ausserhalb des reservierten Teiles ein bequemer 
Weg zum hinteren Teile des Kurparkes führt; 

3. den mit hohen Bäumen bestandenen Abhang an der 
südlichen Längsseite des Parkes besser als bisher durch schat¬ 
tige Wegeführung in der Längsrichtung zu erschliessen, welche 
die nötigen seitlichen Verbindungen von der Parkstrasse her 
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Platz Wandungen gelangen, wie sie der Entwurf im Grundriss 
vorsieht und durch die beigegebene Farbenskizze naher er¬ 
läutert. (Seite 53.) 

Die unsymmetrisch auf der regelmässigen Platzfläche be¬ 
lassene mächtige Kastanie kann nur dazu beitragen, die Stim¬ 
mung der ganzen Partie zu erhöhen. Bei der Ausführung 
wäre noch besonders zu prüfen, ob die im Vordergründe be¬ 
findliche Blutbuche stehen bleiben oder verpflanzt werden soll. 

Die Grenze des reservierten Teiles. Die Führung 
der Grenze des reservierten Teiles ist im Sinne des § 3 der 
Leitsätze durchgeführt und aus dem Grundplane zu ersehen. 
Die alte Einfriedigung dieses Teiles erscheint mir zu schwer 
und unangenehm in die Augen fallend. Eine derartige Abzäu¬ 
nung soll, um den geschlossenen einheitlichen Eindruck der 
Parkszenerie für das Gefühl des Lustwandelnden nicht zu 
zerstören, so unauffällig wie möglich gewählt werden und 
nicht durch architektonische Zeichnung und Verzierung irgend 
welcher Art das Auge auf sich lenken. Der Kostenanschlag 
sieht daher ein Gitter aus Rundeisen und Drahtgeflecht vor, 
welches mit einem möglichst unauffälligen, der Umgebung 
angepassten Anstrich zu versehen ist. 



-1 ■£ 


1 && 


!5mmS 

UM i 


Entwurf für die Umgestaltung der K« ran lagen In Wiesbaden. (Zweiter Preis.) 

Von M. Reinhardt, Gartenarchitekt, und Aug, Schiffer, Architekt In Düsseldorf. (Text Seite 56 .) 
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aufnimmt, alle überflüssigen, die Fläche zu sehr zerstückeln¬ 
den Wege aber aufhebt; 

4. in der Niederung möglichst breite Anlagenflächen zu 
schaffen; 

5. den zutn Freytag-Denkma! führenden Weg eine erheb¬ 
liche Strecke senkrecht zum Denkmal anzuordnen, um letzteres 
besser zur Geltung kommen zu lassen. 

Die Breite von 5 m für die Hauptwege, 4 und 3’/, m für 
die Nebenwege entspricht durchaus den Erfordernissen auch 
eines stark gesteigerten Verkehrs. 

Umgebung des Freytag-Denkmals. Bei dem Frey¬ 
tag -Denkmal ist zurzeit eine rein landschaftliche Anordnung 
der vorliegenden Fläche durchgeführt, welche mangels ge¬ 
schlossener, den Massen Verhältnissen des Denkmals entspre¬ 
chender Wirkung als eine künstlerisch befriedigende Lösung 
nicht betrachtet werden kann. Das Denkmal verlangt zum 
vollen Genüsse seiner schönen Abmessungen und zu gestei¬ 
gerter harmonischer Wirkung der Figur eine nach Massgabe 
seiner (i rossen Verhältnisse angeordnete räumlich geschlossene 
Behandlung des vorgelagerten Anlagenteils. Diese kann ent¬ 
sprechend der strengen architektonischen Gliederung der 
Denkmalsgruppe zu befriedigendem Ausdruck nur durch 
gartenarchitektonische Linienführung und Gestaltung der 


Die W asserstandshöhe. Der Wasserstaud des Weihers 
düi fte auf gleicher Höhe wie früher zu belassen sein in der 
Erwägung, dass eine 1 ieferlegung leicht eine Schädigung des 
benachbarten Baumbestandes nach sich ziehen könnte. 

Der aus Wiesenboden ohne Befestigung bestehende Un¬ 
tergrund des Weihers gibt zu starker Verschlammung und Bil¬ 
dung von Sumpfgasen Veranlassung. Dem Uebelstande würde 
durch eine Vertiefung der Teichsohle bis zur Letteschicht zwar 
abgeholfen werden können, aber mit so unverhältnismässig 
hohen Kosten und mit Schwierigkeiten bezüglich Trocken¬ 
legung zu Reinigungszwecken verbunden sein, dass dieses 
Verfahren nicht zu empfeliten ist. 

Der Zweck der Teichsohlenbefestigimg wird meines Er¬ 
achtens vollkommener dadurch erreicht, dass der Schlamm 
bis zur festen Bodenschicht abgehoben und hierauf etwa 20an 
Steinschlag oder grobe Kohlenschlacke aufgebracht und fest¬ 
gestampft wird, und dann eine 10 cm starke Betonschicht in 
Mischung 1 :10 übergebracht und diese mit verlängertem Ze¬ 
ment geglättet wird. Diese Befestigung des Teichbodens dürfte 
indessen nicht bis zur Wasserstandshöhe, sondern nur bis etwa 
zur Hälfte durchzuführen sein, damit die harten Zementlinien 
die natürliche weiche Uferformung nicht beeinträchtigen. Die 
verbleibende Uferfläche ist in möglichst flacher Neigung an- 
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Ansicht A. 


ist der reservierte Garten in reinen und strengen Archi¬ 
tekturlinien gehalten. Ohne kleinlich zu werden und den 
monumentalen Charakter der ganzen Anlage zu schmä¬ 
lern, ist dennoch eine Reihe schöner landschaftlicher 
Einzelmotive geschaffen. Allen Bedingungen des Pro¬ 
gramms ist peinlichst Genüge geschehen. 

2. Der reservierte Garten. Gerade und schlicht 
gliedert sich der Garten dem in monumentaler Ruhe 
von Professor von Thiersch geschaffenen Bau an. 
Eine rund 50 m breite Terrasse, die beiderseits durch 
Musikpavillons flankiert ist, vermittelt den Uebergang 
zum eigentlichen Garten. Diese Hauptterrasse gliedert 
sich in eine 42 m breite Promenade, die sogenannte 
»Tretmühle«, und eine durch eine Balustrade abge¬ 
schlossene zweite Terrasse direkt am Wasser, wo Erho- 
lungssuchendedem Konzert lauschen können, ohne vom 
eigentlichen Verkehr belästigt zu werden. 

Als Hauptmusikzelt denke ich mir den zwischen 

Wandelhalle und Kurhaus liegenden Bau, da sich hier 

wohl der Hauptverkehr abspielen diirite und ausserdem 

gegen Zaungäste die Wandelhalle den besten Schutz 

crewährt. Eine Anordnung des Musikpavillons in Mu- 
& 



Ansicht B, 

Zum Entwurf von M. Reinhardt und A. Schiffer. 


zulegen und naturgemäss mit einer starken Lage von Fluss¬ 
kieseln abzudecken, welche vor Abspülung schützt, die Pflan¬ 
zung von Vertretern der Wasser- und Sumpfflora ermöglicht 
und die Uferlinien natürlich gestaltet. 

W asser lei tun g und Kanal isati o n. Die Wasserleitung 
ist so vorgesehen, dass jeder Hydrant einen Aktionsradius von 
25 m erhält. Entwässerung ist ah den niedrigsten Punkten nach 
näherem Ausweis des Grundplanes vorgesehen. 

Beleuchtung. Die Beleuchtung ist mit dem Buchsta¬ 
ben B eingezeichnet und derart angeordnet, dass die Beleuch¬ 
tungskörper rund 50 m auseinanderstehen und vornehmlich 
die Wegekreuzungen beleuchten. 

Bedürfnisanstalt. Die unter § 16 geforderte Bedürfnis¬ 
anstalt ist im hinteren südöstlichen Teile so veranlagt, dass 
sie gleich bequem von der benachbarten Strasse wie vom Park- 
innern erreicht werden kann und von Pflanzung so umgeben, 
dass sie für die Parkszetierie unauffällig ist. 

Erläutert! ngsbericht 

zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Schlicht«. 

Zweiter Preis. 

Verfasser: Martin Reinhardt, Gartenarchitekt, 

und August Schiffer, Architekt in Düsseldorf. 

1. Allgemeines: Durch das ganze Projekt gehtais Grund¬ 
gedanke: zuerst dem Kurinteresse zu dienen. Daher beabsich¬ 
tigt die vorliegende Arbeit in vornehmer und schlichter 
Ausfuhrungsart gedacht — den Kurgästen eine Heimstätte zu 
schaffen und nicht in protzenhafter Aufdringlichkeit zu glän¬ 
zen. Entsprechend dem Renaissance-Charakter des Gebäudes 



Ansicht C, 

Zum Entwurf von M. Reinhardt und A- Schiffer. 


schelform ist nicht empfehlenswert, da stets hinter dem Pavil¬ 
lon ein toter Winkel entstellen würde. Der projektierte Musik¬ 
pavillon ist der besseren Akustik wegen im Winkel von 45° zur 
üebaudefront gestellt. 

Folgen Sie mir bitte zu einem Rundgang! 

Zuerst fesselt uns unter hohen schattigen Bäumen, errichtet 
auf dem Platz der früheren Teichinsel, eine Skulptur. (Blick G.) 
Eine im Schatten des Parks sich ausruhende Gestalt hat sich, 
durch unser Erscheinen aufgeschreckt, halb aufgerichtet. Wir 
respektieren ihre Nähe und wandern weiter, da uns in der 
Grenznische der Umwährungshecke ein kleiner Laufbrunnen 
i m Charakter der oberbayrischen Stockbrünnerl fesselt. (Blick A.) 
Weiter gehen wir an der Grenze durch einen aus Hainbuchen 
gebildeten Laubengang zum Hauptpavillon. (Blick D.) Von 
hier aus geniessen wir den weiten Blick in die Parklandschaft, 
die das Gustav Freytag-Denkmal und sein Hintergrund ab- 
schliesst. Wie hier der Uebergang vom regelmässigen zum 
landschaftlichen Garten vermittelt werden soll, zeigt die Per¬ 
spektive. (Blick F.) 

Das muntere Treiben der Gondelfahrer auf dem See ver¬ 
anlasst uns nun zur Bootanlegestelle zu wandern und somit 
in das Innere des Gartens zu kommen. Einem rechteckigen 
Rasenstück, mit einer niedrigen, aber sehr breiten Taxus-Hecke 
eingefasst und abwechselnd von Hermen und Ruhebänken flan¬ 
kiert, geben die höher gestellten Laubengänge des Abschlusses 
einen wirkungsvollen Rahmen. (Blick E.) Die vorhandenen 
Baumkronen der alten Bäume sind sämtlich erhalten und müs¬ 
sen sorgfältig weiterhin gepflegt werden, da der Gegensatz der 
strenglinigen Anlagen zu den malerischen hohen Baumkronen 
dem Garten seine intimen Reize erst schafft. Besonders vom 
Treppenaufgang der Landungsstelle, wie wir ihn bei unserer 
Wanderung geschaut, machten wir eine Aufnahme und prä¬ 
sentieren sie hier. (Blick C.) Einen Blick von hier aus zu den 
Liegehallen und im Vordergrund einen Heckentorbogen über 
einer Nebentreppe. (Blick B.) 

Das grosse i lauptbassin hat merkwürdiger Weise keinen 
grösseren Schmuck erfahren. Schlicht geht die Rasenböschung 
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Ansicht D. 

in das Wasser über, indem sich nur diedasselbeuinrahmenden 
ileckenwände mit ihren hell gehaltenen, tief in den Nischen 
zurückliegenden Bänken wiederspiegeln. Alles wird überragt 
durch die wundervollen Baume der Landschaft. 

Fünf Ein-, bezw. Ausgänge vermitteln den Verkehr in dem 
eigentlichen Kurpark. Wir wandern eine der Alleen hinauf, 
nachdem wir den Hauptausgang an der Südfront des Kur¬ 
hauses, dem ein Rosarium vorgelagert ist, durchschritten haben. 
Zwei 5 m breite Promenaden vermitteln den Zugang an der 
Paulinenstrasse zum eigentlichen Park. Der Eiskeller mit sei¬ 
nem Eisenpavillon stört den Weg nicht mehr. Doch sehe ich 
recht, unser alter Bekannter, der Eisenpavillon ist ja wieder 
verwendet worden' Seine starren Eisenformen verhüllen jetzt 
wohltuend Rosenblüten. 

3. Der eigentliche Kurpark. Hier ist ja alles so ziem¬ 
lich beim alten geblieben, sagt mir verwundert mein Begleiter! 
Warum taten Sie das! Gerade so wie der Schöpfer des Kur¬ 
hauses möglichst den Charakter der früheren Anlage beibehielt, 
damit der wiederkehrende Kurgast sein liebgewordenes (leim 
nicht vermisst, so ist es auch mit dem Kurpark geschehen. Es 
ist im eigentlichen Kurpark weiter nichts zu tun, wie hier und 
da in den Bkümgruppen zu lichten öderiur besseren malerischen 
Wirkung einzelne Gruppen zusammen zu ziehen, Wege zu 
verbreitern, bezw. zu ergänzen. Auch eine Bedürfnisanstalt ist 
für den Kinderspielplatz errichtet. 

Das hässliche alte Eisengitter des reservierten Gartens ist, 
soweit es überhaupt noch verwendet wurde, wohltuend in den 
Gehölz massen versteckt, sonst aber sch Messen Hecken, Lauben - 
gänge oder Alleen mit dichten Rankengewinden diesen Teil 
gegen das Allgemeine ab. Es isfteine wahre Wohltat, nicht 
immer an die Unzulänglich keitseinesGeldbeutels bei Ansehung 
des früheren Eisengitters gemalmt zu werden. Man hat bei 
dieser Abgrenzungsart wenigstens nicht mehr das Gefühl: 
dort darfst du nicht hinein! 

4. Technisches. a)Wege. Im reservierten Teil sind die 


Wege, da auch auf Krankenwagen Rücksicht genommen 
werden muss, stets in Horizontale als Rundwege durch - 
geführt und rechts wie links mit Ruhebänken besetzt. 
Ein S m breiter Hauptweg vermittelt den Hauptverkehr, 
während ein tiefer gelegter Parallelweg durch Treppen 
in direkter Verbindung mit dem ! lauptweg ist. Diebeide 
Wege trennende Taxus-Hecke soll so niedrig gehalten 
sein, dass stets der Blick auf das Wasser frei bleibt. 

Im übrigen Park sind die Wege durchaus dem Ge¬ 
lände angepasst worden. Ob nun der Verkehr von der 
Sonnenbergerstrasse her direkt in den Park hinunter 
geleitet werden soll, oder ob der alte Parallelweg hin¬ 
ter der Wandelhalle bestellen bleibt, mag man nach der 
beiliegenden Alternative selbst entscheiden. 

b. Erdarbeit. Die Erdarbeit ist im Auf-und Abtrag 
gleich, und zwar ist beim Auftrag sogar mit dem Aus¬ 
hub der Wege gerechnet worden. Es ist somit die 
Möglichkeit gegeben, das in der Achse des Weihers 
liegende Gartenstück um 1 m niedriger zu legen ; also 
anstatt auf Horizontale 123,50 auf Horizontale 122,50), 
wodurch rund 6500 cbm gespart werden, sodass ein 
Teil des Wegeaushubs zur Aufhöhung der Pflanzflä¬ 
chen frei würde. 

c. Pflanzung. Von den alten Bäumen fallen nur 
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Zum Entwurf von M. 


Ansicht F, 

Reinhardt und A* Schiffer* 


Ansicht E, 

8 Stück der Umänderung zum Opfer, um den Blick in die 
Parkanlage frei zu bekommen. Die den reservierten Teil um- 
schliessende Allee ist neu zu pflanzen; sonst ist fast ausschliess¬ 
lich das vorhandene Material ausreichend. 

d. Wasserzuführung. Zur Speisung des Hauptbassins 
dient die vorhandene Fontäne, die um etwa 50 m von den 
Terrassen zurückgelegt wurde. Ausserdem sind für besondere 
Festlichkeiten am Rande des Bassins 45 kleine Sprudel mit 
Speisung aus dem Ranibach vorgesehen. Letztere sind passender 
Weise mit Froschköpfen ähnlichen Mündungsstücken zu um¬ 
kleiden, damit sie ebenfalls wie die Hauptfontäne elektrisch 
erleuchtet werden können. 

e. Verseil iedenes. Die gedeckten Hallen an der Sonnen¬ 
bergerstrasse sind zu belassen, nur ist zur Erweiterung der¬ 
selben der früher hinter denselben vorbeiführende Fussgänger- 
weg hinzugenommen. Dieser Abschluss nach rückwärts hätte 

in Mauerwerk zu geschehen. 

Der Teichspiegel ist erhöht worden. Die Wasser- 
standshöhe beträgt somit etwa 2 m, welche eine Fisch¬ 
zucht möglich macht und ein Ausfrieren des reiches 
verhindert. Die Sohle wird, wie auch jetzt geschehen, 
nicht bis in die darunter liegende Letteschicht durch¬ 
geführt. Die jetzige Sohlenhöhe wäre nur mit groben 
Kieseln zu bedecken, falls sie undurchlässig ist, da diese 
Befestigung genügen dürfte. Für künstliche Befestigung 
kommen für Wiesbaden nur zwei Materialien in Frage, 
erstens das natürliche Material des Stampfbetons, da in 
der Wiesbadener Gegend hierfür das beste Kiesmaterial 
allerorts gegraben wird. So ist die Wiesbadener Fisch¬ 
zucht in dieser Art gefestigt und hat sich bewährt. Der 
Kies wird gesiebt und die grossen Stücke mit zwei l ei- 
len Zement vermischt 20 cm stark in den Grund einge¬ 
stampft und hierüber eine 3 an hohe Abglättung mit 
dem ausgesiebten Feinkies und Zement zu gleichen 
Teilen vermischtausgefiihrt. — Die zweite Dichtungsart 
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Ansicht H, 

Zinn Entwurf von M. Reinhardt lind A. Schiffer. 

eiisolierung. Man ver- ten Bedingungen sind nach bester Möglichkeit bei Herstellung 
Is nicht die übliche Be- des Projekts eingehalten worden. Verfasser hat insbesondere 
tngabe eine Mischung grossen Wert darauf gelegt, dass der für die Gesamtanfage 
icht von der Isolierung bedeutungsvolle Baumbestand in weitgehendstem Masse er- 
:heschicht sich mit der halten bleibt und auch des weiteren der hainartige Charakter 
.ndsfähigen Masse ver- der schattigen Baumpartien fortbesteht. 

Im Interesse des zu erhaltenden Baumbestandes mussten 
ms dem beigegebenen grössere Anschüttungen und Abgrabungen vermieden wer- 
ungskörper als Bogen- den, und dadurch ergab sich denn auch, dass die durch Aus- 
sivlampen vorgesehen, scliachtung des grossen Weihers gewonnenen Bodenmassen 
i feich, die Alleen und nicht sämtlich auf dem Gelände verteilt werden konnten, son- 
len einzurahmen. dern noch etwa 1891 cbm Boden abgefahren werden müssen. 

Die Weiher fläche vor dem Kurhause ist gegen Osten er- 
Erläuterungsbericht weitert; nördlich ist die Bootsanfahrt, südlich ein Aussichts- 

zu dem Entwurf mit dem Kennwort »Nemos«. tempel vorgesehen. Gegen Osten ist die Talmulde als Rasen- 

Dritter Preis. bahn mit einzelnen freistehenden Bäumen bis zum Gustav 

Von H. R. Jung, Stadt -GartenInspektor in Köln a. Rh. Freytag-Denkmal freigelegt. Die Gesamtanlage ist dermassen 

1. Allgemeines. Die in dem Preisausschreiben gestell- gegliedert,'dass zunächst Für die Kurgäste ein vollständig ab- 


Ansicht G 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Entwurf für die Umgestaltung der Kuranlagen in Wiesbaden. {Dritter Preis.) 

Von Stadt-Garteninspektor H. R. jung-Köln a* Rh. 

Pur 'Möller’s Deutsche Gärtner '[Zeitung < photographisch au [genommen. 
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MöIIcr's Deutsche Gärtner-Zeitung. 




Zum Entwurf von H* R. Jung-Köln* 

1. Blick auf den Teich* 

schliessbarer Garten besteht, während in der Längsachse von 
Westen nach Osten eine dem allgemeinen Verkehr dienende 
bequeme Verbindung geschaffen ist, die zugleich angenehme 
Spaziergänge bietet. Sowohl von der Sonnenbergerstrasse, 
als auch von der Parkstrasse aus bestehen bequeme Zugänge 
zum Park, 

2. Bauten. Das Projekt hat zur würdigen Ausgestaltung 
der Kuranlagen mehrfach architektonischen Schmuck vor¬ 
gesehen. An der Südseite des Weihers erhebt sich ein runder 
Säulentempel, der in seinen Formen möglichst dem Stil des 
Kurhauses angepasst ist. In Anbetracht, dass die Nordfront 
des Kurhauses infolge der eingeengten Lage vor einer steilen 
Böschung wenig zu vorteil¬ 
hafter Geltung kommt, dürf¬ 
te umsomehr die Garten¬ 
partie vor der Südfront des 
Kurhauses eine reiche, vor¬ 
nehmere Ausstattung erhal¬ 
ten. Nach dem Projekt liegt 
in der Achsenlinie des Kur¬ 
hauses ein 24 in langes und 
12 m breites Wasserbassin 
mit einer Tritonengruppe. 

Ueber dem Bassin erhebt 
sich ein Sitzplatz, zu wel¬ 
chem zwei Treppen empor- 
fübren. Den Anschluss des 
Sitzplatzes gegen Süden bil¬ 
den zwei mächtige Pylonen, 
die Beleuchtungskandelaber 
tragen. Eine massive Qua¬ 
dermauer mit Balustraden¬ 
aufsatz (2 m hoch), unter¬ 
brochen von Pfeilern mit 
Gruppenfiguren (Putten), 
gibt der Platzfläche einen 
vornehmen Abschluss. 

Die Zugänge zum Park 
vom Grün weg und Leber¬ 
berg aus erhalten Treppen¬ 
anlagen. Am Grünweg ist 
ein Sitzplatz vorgesehen, in 
dessen Mitte sich eine Brun¬ 


ein halbrunder Vorbau mit 
Balustrade zur Ausführung 
gelangen, an welchen sich 
massive Felsenbauten an- 
schliessen, aus deren Mitte 
eine starke Quelle hervor¬ 
bricht. Weitere Treppen¬ 
anlagen befinden sich am 
Zugang von der Sonnen¬ 
bergerstrasse, bezw, dem 
Chaisen weg. 

Ein Abortgebäude ist im 
östlichen Teil des Gartens 
vorgesehen; es ist dasselbe 
sowohl vom eigentlichen 
Kurpark, als auch von dem 
dem Verkehr freigegebenen 
Gartenteil aus zugänglich. 

3. Weiher- und Was¬ 
seranlagen. Vordem Kur¬ 
hause dehnt sich östlich der 
7644 qm umfassende Weiher 
aus, dessen grösste Länge 
125 m und dessen Breite 
/0 in beträgt. Die westliche 
Uferlinie (118,92) liegt 
durchschnittlich 16 m ent¬ 
fernt vom Restaii rations¬ 
platz, und kann somit diese 
Fläche sehr wirkungsvoll 
mit geeignetem Pflanzen¬ 
matena] gärtnerisch ausge¬ 
stattet werden. 

Die im ehemaligen Weiher befindliche grosse Insel würde, 
nachdem für den neuen Restaurationsplatz eine Breite von 
4S m vorgesehen ist, nur etwa 33 m vom Restauralionsplatz 
entfernt und fast in der Achse des Mittelbaues des Kurhauses ge¬ 
legen haben. Hierdurch wäre ein freier Blick auf die Wasser¬ 
fläche vom Kurhause aus stark beeinträchtigt worden, und 
sprechen somit zwingende Gründe für dieteil weise Entfernung 
der Insel. Des weiteren musste die Weiherfläche mehr gegen 
Osten gelegt werden. Die Fontäne liegt nunmehr 65 m vom 
Restaurationsplatz entfernt. Der Wasserzufluss des Weihers 
erfolgt ans einer inmitten Felsenanlagen eingebetteten Quelle 
unter der Balustrade am Feberberg auf einer Höhenlage von 


Zum Entwurf von H, K, jung-Köln. 


nenfigur aus einem Bassin 
erhebt. Am Leberberg soll 


II. Szenerie an der Süd Frönt des Kurhauses* 

Für «Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenoMimen. 
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128 m. Von hier aus führt ein Bachlauf zwischen Felsen und 
Uferpflanzungen das Wasser zum Weiher (1 1 8,92). Die Weiher- 
fläche hat eine durchschnittliche Tiefe von 1,50 m Die Ufer¬ 
linie liegt auf 118,92, die tiefste Sohle auf 117,25. Die Ent¬ 
wässerung des Weihers erfolgt gleich wie in der ehemaligen 

Anlage nach dem Rambachkanal. 

Behufs Erzielung eines möglichst reinen schlammfreien 

Wasserbeckens wird die Betonierung des Weihers mit einer 
20 cm starken Trassbetonschicht, die zur Deckung eine genüge 
Menge Zement bei gemischt erhält, in Vorschlag gebracht. 
Diese Betonierung ermöglicht die dauernde Erhaltung fester 
Uferränder. Ausserdem kann die Weiherfläche zu jeder Jahres¬ 
zeit vollständig schmutzfrei gereinigt werden, was bei allen 
anderen Teichdichtungen meistens unmöglich oder doch mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden ist. - 

an der Südseite des Kurhauses. Der Wasser über lauf des Bassins 
wird in Rohren nach dem Weiher geleitet. Die vollständige 
Entleerung des Bassins erfolgt nach dem Rambachkanal. Auch 
der Ablauf des Brunnens vom Spielplatz unterhalb des uruti- 

wegs erfolgt nach dem Weiher. „ . 

4. Weo'e und Platzflächen. Anschliessend an die Ost¬ 
terrassen vor dem Kurhause dehnt sich der 48 m breite, mit 
fünf Reihen Bäumen bepflanzte Restaurationsplatz aus. Südlich 
und nördlich von diesem führen Spazierwege urn den Weiher 
und in das für Kurzwecke erweiterte östliche Gartengelande. 

Nördlich vom Kurhause geleitet unterhalb der Sonnen¬ 
bergerstrasse ein Promenadenweg nach dem Chaisenweg; 
ersterer erhält zugleich auch Verbindung mit dem Leberberg 
und der Sonnenbergerstrasse. Südlich vom Kurhause fuhrt 
von der Paul inen strasse ein direkter Promenadenweg nach der 
Parkstrasse und östlich zum Gustav Freytag-Denkmal. Es ist 
darauf Bedacht genommen, dass die Spazierwege eine mög¬ 
lichst ebene Lage erhalten, bezw. alle stärkeren Steigungen 
nach Möglichkeit vermieden werden. Zahlreiche Sitzplatze sind 
an passenden Stellen vorgesehen. Die Wegeführung war ins¬ 
besondere durch die seitens des Verfassers angestrebte weit¬ 
gehende Erhaltung des Baumbestandes bedingt. 

5. Pflanzungen. Wie schon erwähnt wurde, ist aut eine 

weitgehende Erhaitur i^ dt: 1 _. .. 

men worden. Aus diesem Grunde sind auch alle grosseren 
Abgrabungen und Anschüttungen nach Möglichkeit unterblie¬ 
ben denn diese sind in jedem Falle gleichbedeutend mit der 
Vernichtung des Baumbestandes. Da dieser mehrfach nich 
von bester Beschaffenheit ist, bezw. vereinzelt abständige 
Exemplare aufweist, so hat Verfasser gleichzeitig stellenweise 
durch Neupflanzung für die fernere Erhaltung des Hambestan- 
des Sorge getragen. Auch die Schaffung des derzeitig sehr 
spärlichen Unterhölzbestandes durch Pflanzung von verschie¬ 
denen Koniferen,Taxus, Ribes, Cornus, Sambucus, Ligustrum, 
Carpinus, Viburnum, Syrriphoricarpus, Acer campestre usw., 
Gehölzen, die im schattigen Bestand gedeihen, ist vorgesehen. 

6. Gartenf 1 äche an der Südseite des Kurhauses. 
Gemäss den Bedingungen soll der Teil der Anlagen, welcher 
begrenzt ist von der Paulinenstrasse, Weiher, Parkstrasse und 
der Südfront des Kurhauses, zum »reservierten Garten« ein- 
bezogen werden. Hierbei muss aber die Parkstrasse an der 
Stelle des jetzigen Eiskellers (wird abgebrochen) verbreitert 
oder in einer anderen Weise für eine bequemere Fussganger- 
verbindung von der Paulinenstrasse zur Paikstrasse gesoigt 

werden. , ... i . 

ln Anbetracht, dass an der Südseite des Kurhauses, bezw. 

des Restaurationsplatzes, sich infolge der geschützten und seit 
Jahrzehnten beliebten Lage die meisten Kurgäste sammeln, 
hat es Verfasser versucht, durch Zuhülfenahme von architek¬ 
tonischem Schmuck diese Fläche würdig auszugcstaUen. 

ln der Achsenlinie des Kurhauses liegt ein 24 m langes 
und 12 tn breites Bassin mit einer Tritonengruppe. Zwei Trep¬ 
pen führen zu einem erhöhten Sitzplatz, dessen Seiten durch 
Pylonenkandelaber flankiert werden. Die Südseite ist abge¬ 
grenzt durch eine Quaderstützmauer mit Balustradenaufsatz 
(2 m hoch), zwischen der sich einzelne Pfeiler mit Figuren¬ 
gruppen herausheben. Westlich, östlich und südlich sind Sitz¬ 
plätze vorgesehen. Die niedere Platzfläche ist mit drei Reihen 
Bäumen bepflanzt. Hinter der Balustradenmauer, sowie an 


beiden Seiten (westlich und östlich) bildet eine geschorene Ta- 
xushccke den Abschluss. Eine Vertnschaulichung dieses Pro¬ 
jekts ist in Aquarellzeichnung beigefugt. (Abbildung Seite 59). 



PERSON ALNAffl RICHTEN 



Heinr. Brix. Kunst- und Handelsgärtner in J au er, und 
Kosack, königl. liofgärtner in Sakrow, erhielten das Kreuz 
des preussischen Allgemeinen Ehrenzeichens. 


Heinrich Bohlecke, fiirstl. Schlossgärtner in Pless, und 
Harnow, Gärtnergehülfe in Bab e l s b ei g,_ 
erhielten das prenssische Allgemeine Ehrenzeichen. 


Hermann Lübbe, Obergärtner in S te n dl a 1, feierte am 1. Fe¬ 
bruar sein 25jähriges Dienstjubilaum bei der Firma Chi. Ber¬ 
tram daselbst. Der Jubilar wurde im Jahre 1858 m Dreh eben be 
Magdeburg geboren und erlernte bei dem Handelsgartrier Hein¬ 
rich Fi ngerhut dortselbst seinen Beruf. Nach beendeter Lehr¬ 
zeit war er sechs Jahre lang in Tangermünde in der Handelsgart- 
nerei von Fr. Törmer in Stellung, die er im Jahre 1878 veihcss, 
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um eine gut dotierte Privatgärtnerstelle in Halberstadt zu 4 über¬ 
nehmen. Durch den Tod des Besitzers der Gärtnerei änderten sich 
jedoch die Verhältnisse daselbst so zu Ungunsten Lübbe s, dass 
er am 1. Februar 1SS1 an die Stätte übersiedelte, in welcher er nun 
fünfundzwanzig Jahre hindurch unermüdlich wirkt. Das Arbeits¬ 
feld des Jubilars war und ist heute noch die Anzucht des Blumen¬ 
samens Mit etwa 4—5 Morgen Anbaufläche seinerzeit beginnend, 
hat er heute mehr als hundert Morgen unter seiner besonderen 
Leitung und hat sich im Laufe der Zeit zu einem gründlichen 

Ken ner auf diesem Gebiete herangebildet. 

Die Zahl derer, die als Lehrlinge und Qehülfen wahrend dieser 
25 Jahre in der Bertram’sehen Gärtnerei unter Lübbe gearbeitet 
haben, ist eine grosse, und alle, die den Pflichteifer Lü bb e’s kennen 
zu lernen Gelegenheit hatten, werden bei diesem Anlass gewiss 
gern seiner gedenken und mit dem Verfasser dieser Mitteilungen 
wünschen, dass der Jubilar noch recht lange in ungeschWächter 
Rüstigkeit sein Amt zu versehen imstande sein möge. M. G. 


Schluss der Redaktion: 26. 3anucn. 
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Farbige Winterhärte Nymphaeen. 

Von Heinrich Junge, Staudenzüchter und Wasserpflanzenkultivateur in Hameln. 

11. Eine Auswahl der allerbesten dankbar blühenden, Winterhärten Nymphaeen (Seerosen). 


3 m Jahrgang 1005 dieser Zeitschrift habe ich in Nr. 4 zwei 
dunkelrote winterharte Nymphaeen empfohlen, von denen 
die stark gefülltblühende Nymphaea Gloriosa damals abgebil¬ 
det wurde. In der vorliegenden Nummer veranschaulicht auf 
der untenstehenden Abbildung links die grössere Blume eine 
andere, gleichfalls an angegebener Stelle schon empfohlene 
und ausführlich besprochene Nymphaea, die Nymphaea Froe- 
beli, eine Tochter der mit ihr zugleich (rechts) abgebildeten 
Nymphaea sphaerocarpa Caspari. 

Die schwedische »rote« Seerose, wie die Nymphaea sphae¬ 
rocarpa im Volksmunde genannt wird, war vor einigen Jahren 
noch selten und schwer zu erlangen, jetzt aber wird sie von 
einigen deutschen Firmen in grösserer Anzah 1 kultiviert. Diese 
Nymphaea, die schon im ersten Teil meiner Mitteilungen mehr¬ 
fach erwähnt worden ist, möchte ich noch besonders ihres 
ausserordentlich früh beginnenden Flcrs wegen empfehlen. Bei 
mir ist sie eine der am 
allerfrühesten austrei¬ 
benden und am zeitig¬ 
sten mit ihrem Flor 
beginnenden Seero¬ 
sen, denn schon Mitte 
Mai entwickelt sie im 
Freien zahlreich ihre 
mittelgrossen, aller¬ 
dings nicht »roten«, 
sondern beim Aufblü¬ 
hen fast weissen 
Blumen, die eine zarte 
rosa Schattierung ha¬ 
ben. Mit dem weite¬ 
ren Aufblühen gehen 
die Blumen in ein leb¬ 
haftes fleischfarbiges 
Rosa und zuletzt in ein 
dunkles Rosa über. 

Die letzte Blume mei¬ 
ner schwedischen ro¬ 
ten Seerosen erblühte 
ini vorigen Sommer 
am 1. August, und von 
da ab hörte auch das 
Wachstum der Pflan¬ 
zen auf; im September 
war schon fast kein 
Blatt mehr von Nym¬ 
phaea sphaerocarpa 
zu sehen. 


mm ääL' 






Die grasgrünen ovalen oder rundlichen Blätter der Pflanze 
ähneln am meisten denen der Nymphaea alba, unserer heimi¬ 
schen weissen Seerose, sind aber oberseits von deutlich sicht¬ 
baren helleren Nerven durchzogen. Die »Lappen« der Blätter 
sind anfangs meist übergreifend oder einander genähert, nach 
den Spitzen zu abstehend und stumpfspitzig; auf der Unter¬ 
seite sind die Blätter leicht gerötet. 

Die in ihrer Reichblütigkeit einzig dastehende Nymphaea 
Ftoebeli, ein Abkömmling der oben genannten, unterscheidet 
sich um vieles von ihrer Mutter; vor allem macht der lang an¬ 
haltende reiche Flor sie zu einer unserer besten winterharten 
Nymphaeen. Die ziemlich grossen, 10—14 cm im Durchmesser 
haltenden Blumen sind im Innern feurig dunkelscharlach, und 
durch die abstechenden zinnoberfarbenen Sfaubgefässe wird 
der Farbenglanz im Sonnenlicht noch erhöht. 

Die Blätter sind beim Erscheinen an der Oberfläche des 
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Nymphaea FroebeiL 
Durchmesser der Blume 12 l 5 cm. 

In den Kulturen von Heinrich Junge in Hameln für Möllers Deutsche Qärtnei-Zeitung« photographisch aufgenoroiien. 


Nymphaea sphaerocarpa, 

Durchmesser der Blume 10 an ; 
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Wassers rötlichbraun, später lederartig dunkelgrün und mit 
schmalem braunrotem Rande versehen, der zuletzt jedoch ganz 
verschwindet. Unterseits sind die Blätter reinrosa getönt. Die 
Lappen sind weit abstehend und stumpfspitz zulaufend. 

Der billige Preis macht Nymphaea Froebeh jedem Lieb¬ 
haber zugänglich. Die Pflanze wächst sehr leicht und gedeiht 

in flachem, wie in tiefem Wasserstande. 

Die zweite Abbildung (untenstehend) veranschaulicht die 
wunderbar schöne Marechal Niel-farbene Nymphaea Marita - 
cea chromatella.l Die abgebildete Blume hatte 15 an im Durch- 
messet 

Das ausserordentlich kräftige Wachstum der Pflanze lässt 
ja leider die Blumen oft unter den aufgetürmten Blättermassen 
verschwinden, aber ich kenne dennoch keine andere gelb- 
blühende winterharte Seerose, die der Marliacea chromatella 
in der wundervollen Färbung der Blumen gleichkommt. Der 
äussere Ring der Petalen ist unterseits moosgrün schattiert 
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Nymphaea Marllacea chromatella. 

Durchmesser der Blume 15 an. 

In den Kulturen von Heinrich Junge in Hameln für »Möller*. Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch angenommen 


und innen am Grunde oft fleischfarben angehaucht, während 
alle übrigen Blumenblätter eine wunderbar reine Nielfarbe 
auszeichnet 

Die Blätter der Pflanzen sind rundlich-oval, saftig-glän¬ 
zen dgrün mit hervortretender, schön braunroter Marmorie¬ 
rung versehen und unterseits ausgeprägt braunrot gesprenkelt. 
Die Lappen der Blätter sind abstehend und stumpfspitzig. 

Die vortrefflich gelungene Photographie veranschaulicht 
die zarte Färbung und die prächtige Form der Blumen, die 
für Bindearbeiten der verschiedensten Art eine vorzügliche 

Verwendung finden können. 

Unter den vielen weissblühenden Sorten ist}mir keine 
andere so lieb wie die riesenblumige Nymphaea alba üladsto- 
niana. DieSeite63 veröffentlichte Abbildung einer Blume dieser 
herrlichen Seerose ist gleichfalls vorzüglich gelungen; leider 
aber war es nicht möglich, die Blume in natürlicher Grösse 
auf die Platte zu bringen, denn der Durchmesser der abgebil¬ 
deten Nymphaea alba Gladsfottiana -Blume betrug 19 cm. 

Um vollgeöffnete abgeschnittene Blumen von Nymphaeen 


zu photographieren, schneide ich dieselben möglichst vor 
dem Aufblühen, zwischen 9 und i !| Uhr vormittags, kürze 
den Stiel fast ganz und lege die Blume so auf ein passendes 
mit Wasser gefülltes Gefäss, dass dieselbe eben schwimmt; 
sie blüht dann rasch und voll ausgebreitet auf. 

Nymphaea Gladsioniana hat kugelig geformte, riesen- 
grosse Blumen von reinstem Weiss, die aussehen, als ob sie 
aus Papierstoff gefertigt wären. Der äussere Ring der Blumen¬ 
blätter ist aussen moosgrün; die Staubgefässe sind kanarien¬ 
gelb und heben sich prächtig von dem schneeigen Weiss der 

Mitte ab. . , tJ , 

Die Pflanze wächst sehr stark und entwickelt mit den 

Jahren riesig grosse, lederartige, fast tellerrunde Blätter, die 
am Rande leicht gewellt sind. Ich habe hier in meinen Kul¬ 
turbecken nicht selten Blätter von 35 cm Durchmesser. Die 
Lappen sind stark übergreifend. In der Jugend lötlich ge¬ 
färbt nehmen die Blätter mit der weiteren Entwicklung eine 
’ saftige dunkelgrüne 

Farbe an; ihre Unter¬ 
seite ist oft rötlich 
schattiert. 

Da Nymphaea Qla d- 
stoniana ausserdem 
ein dankbarer, anhal¬ 
tender Blüher ist, so 
kann ich sie für grös¬ 
sere Teiche als eine 
der besten Seerosen 
empfehlen. 

Zwei dankbare, sich 
ähnelnde, kupferrot 
blühende Seerosen 
sind Nymphaea An- 
dreana und N. Robin- 
soni. Die Blätter bei¬ 
der Sorten sind rund¬ 
lich-oval, dunkelgrün 
mit dunkelbraunroter 
Marmorierung. Die 
Lappen der Blätter, die 
sich anfangs genähert 
oder übergreifend, zu¬ 
letzt abstehend und 
spitzig auslaufend 
sind, haben gemein¬ 
sam die Eigentümlich¬ 
keit, beiderseits oft 
scharfe Ausbuchtun¬ 
gen in der Mitte auf¬ 
zuweisen , ein Merk¬ 
mal, das ich bei keiner 
anderen Nymphaea 
bisjetzt beobachtet ha¬ 
be. Verschieden sind 
beide in der Färbung 
der Blumen. Nym¬ 
phaea Andreana hat 
halbkugelförmige, 
mittelgrosse Blumen 
von 12—14cm Durchmesser, deren äussere Petalen auf weiss- 
lichem Grunde karmin gefärbt sind, während die inneren eine 
leuchtend kupferkarminrote Farbe haben. Die Staubgefässe 
sind dunkelorange mit heller Spitze. — Bei Nymphaea Ro- 
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binsoni spielt die Färbung in ein leuchtendes Kupferkarmin 
auf gelblichem Grunde über; die inneren Petalen sind dunkel- 
ku 3 f er rot, welche Tönung von einem Kranz orangeroter Staub¬ 
gefässe abgeschlossen wird. Beide Sorten sind, wenn man 
sie von weitem sieht, nicht leicht zu unterscheiden, doch in 
der Nähe betrachtet zeigen die Blumen eine wesentliche Far¬ 
benabweichung. 

Als dankbare, starkwachsende Blüher können sie sehr 
empfohlen werden. 

Die mit A ymphaea Ro binsoni zugleich aurgenommene N. 
odorata rubra (Abbildung Seite 64) scheint von allen farbigen 
Odorata -Varietäten die am wenigsten empfindliche zu sein; 
alle vertragen jedoch ein öfteres »Umpflanzen« nicht. 

Die mittelgrossen Blumen der Varietät rubra, die etwa 
12 cm im Durchmesser haben, sind aus schmalen, langen, krättig 
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rosafarbenen, im Verblühen heller werden¬ 
den Fetalen gebildet. Die Staubgefässe sind 
verhältnismässig lang und von hellgelber 
Farbe. Die rundlichen Blätter der Pflanze 
sind in der Jugend schön glänzend rotbraun 
gefärbt, wechseln aber später in ein dunkles 
Grün, das eine braunrote Schattierung be¬ 
kommt. Die Lappen der Blätter sind ab¬ 
stehend und endigen in spitzen Zähnen. 

Unterseits sind die Blätter dunkel weinrot. 

Die Odorata -Varietäten sind wohl die 
empfindlichsten, weniger im Winter, als im 
Sommer bei schroffem Temperaturwechsel, 
wo Blätter, Stiele und Knospen leicht »be¬ 
fallen« und verkümmern. Eine ruhige war¬ 
me Lage und ein nicht zu tiefer Wasserstand 
sagen ihnen am meisten zu. In nahrhaftem 
Boden gedeihen sie gut, ja wuchern sogar. 

Die letzte der abgebildeten Nymphaeen 
(Seite 65) ist eine Neuheit,^ die sich bei 
mir im letzten Sommer sehr ;bewährt hat; 
sie ist bedeutend dunkler gefärbt als Nym 
phaea Froebeli. — Nymphaea Wm. Falconer 
— so ist ihr Name — soll die grössten Blu¬ 
men aller dunkelroten Sorten bringen. An 
meinen jüngeren Pflanzen konnte ich die 
Grösse, die sie erreichen sollen, natürlich 
noch nicht beobachten, wohl aber die aus- 
geprägteFarbung der ßlumen,dieicha!s 
ein dunkles Granatrot mit schwärzlicher 
Schattierung nach dem Innern bezeichnen 
mochte. Auch die Abbildung der Blume 
Seite 65 lässt die tiefdunkle Färbung erken¬ 
nen. Die Staubgefässe sind leuchtend pon- 
ceau. Die Blätter sind in der Jugend braunrot und mit einem 
helleren Heck um den Stielansatz versehen; später werden sie 
dunkelgrün mit braunroter Umrandung und Äderung. Die 
Lappen der rundlichen Blätter sind weit abstehend und unter¬ 
seits dunkel wein rot gefärbt. 

Schon ganz junge Pflanzen der Nymphaea Wm. Falconer 
zeichneten sich bei mir durch Blühwilligkeit aus und zeigten 
auch ein gesundes, kräftiges Wachstum. Die Blumen erwiesen 
sich im abgeschnittenen Zustande als haltbar. 

Ich habe mir für später Vorbehalten, die LaydekeriN ä- 
netäten, die alle ausserordentlich dankbar blühen, in einer be¬ 
sonderen Abhandlung mit zahlreichen Abbildungen zu be¬ 
sprechen, ebenfalls die Marliacea- Gruppe, die für Teichbe¬ 
pflanzungen hauptsächlich mit in Frage kommen. 

In dem folgenden dritten Teil will ich die verschiedenen 
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Nymphaea alba Gladstomana, (Text Seite 62). 

Durchmesser der Blume 19 cm. 

Heinricjh Junge in Hameln für Möller 1 * Deutsche Gärtner-Zcmuiir* 
photographisch aufgenommen. 
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Nymphaea Andreana. Durchmesser der Blume 14 cm. (Text Seite 62.) 

In den Kulturen von Heinrich J u ngc in Hameln für »Möller s Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgenommeii. 


Blumen-wie auch Blattformen zahlreicher Nymphaeen be¬ 
sprechen und mit einander vergleichen, sowie meine Beobach¬ 
tungen über das Oeffnen der Nyniphaeenblumen und das 
Sch Hessen derselben am Abend bekannt geben. Auch meine 
gleichfalls noch folgenden Mitteilungen überdas »Verfärben« 
verschiedener Blumen von lichten Farben in dunkle Tönungen 
und umgekehrt dürften das Interesse der Leser beanspruchen. 

Peiifas carneci, ein uorzüglicher ßerbsf« und Winferblüfier. 

Von Karl Ziskoven, 

Obergärtner der Handelsgärtnerei von Georg Borneniann 

in Blankenburg am Harz. 

In der letzten Zeit ist die reizende Rubiacee Pentas camea 
zwar schon mehrfach in dieser geschätzten Zeitschrift erwähnt 

worden, doch möchte ich die Leser noch einge¬ 
hender mit ihr bekannt machen, da sie tatsächlich 
der weitesten Verbreitung wert ist. In der hiesi¬ 
gen Gärtnerei befindet sich dieselbe seit zwei Jah¬ 
ren in Kultur, sodass ich mir ein Urteil über sie 
erlauben darf. 

Pentas camea ist vor allem als Topfpflanze 
von besonders schöner Wirkung. Die in Trug¬ 
dolden stehenden helllila-fleischfarbenen Blüten 
heben sich von den grünen lanzettlichen Blättern 
hervorragend schön ab. Es ähneln die einzelnen 
Blutendolden denen einer Bouvardie, mit der die 
Pentas camea ja auch verwandt ist. Die geringen 
Kulturansprüche, die sie stellt, verleihen ihr einen 
ganz besonderen Wert. Sie ist auch im Zimmer 
sehr haltbar. 

Für die feine Binderei sind die Blutendolden 
der zarten feinen Färbung wegen, wie auch aus 
dem Grunde, weil man die Dolden ziemlich lang 
schneiden kann, vorzüglich geeignet. Auch halten 
sich die Blumen abgeschnitten sehr gut. Die hie¬ 
sigen Bindegeschäfte verarbeiten Dolden von Pen¬ 
tas camea sehr gern und bezahlen für das Du tzend 
Dolden 50 60 Pf., ein Preis, der die Kultur loh¬ 

nend macht. 

Die Vermehrung ist wohl am besten und 
schnellsten durch Stecklinge zu bewirken. Um 
solche reichlich zu erhalten, bricht man von eini¬ 
gen Mutterpflanzen im November alle Knospen 
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und Blüten ab, worauf sich dann bald genügend zum Stecken 
brauchbare Triebe entwickeln werden. Im Januar kann dann 
die erste Vermehrung vorgenommen werden. Bis Mai kann 
man Stecklinge machen, und geben diese bis zum Herbst noch 

hübsche Pflanzen. 

Sind die Stecklinge genügend bewurzelt, dann ptlanzt 
man sie in eine sandige Erdmisclnmg, die zur Hälfte aus Laub¬ 
und zur anderen Hälfte aus Mistbeeterde besteht. Die jungen 
Pflänzchen stellt man am besten in ein temperiertes Haus. So¬ 
bald sie durchwurzelt sind, ist ein Verpflanzen in dieselbe 
Erdmischung erforderlich, und müssen sie dann durch olleres 
Umtopfen stets in gutem Wachstum erhalten werden. Beim 
letzten Verpflanzen, das etwa Ende Juli geschieht, kann die 
Erdmischung kräftiger sein; man verwendet dann weniger 
Lauberde. Um gute, recht buschige Pflanzen zu erhalten, ist 
ein fortwährendes Stutzen bis Ende August notwendig; es be¬ 
ginnen dann die Pflanzen erst Anfang November mit der blute. 

Man kann die Pentas auch früher in Flor haben, wenn 
man das Stutzen zeitiger einstellt, jedoch sind die Blüten im 
Sommer lange nicht so schön ausgebildet und in der rarbe 

so ausgeprägt, wie im Herbst und Winter. 

Als iunge Pflanzen stehen die Pentas gern geschlossen 
und feucht, ^sobald sie jedoch im richtigen Wachstum sind, 
sagt ihnen ein recht luftiger Standort im Kalthause oder im 
























Nymphaea Robtnsoni, 

Durchmesser der Bhnne 12 cm 


noch niemals Dolden gefunden, die im Aufblühen bereits 

halbverblüht waren. . _ . .. .... 

Der Wert von Pentas carnea liegt in ihrer Reichblutig- 

keit im Winter, die bei Anwendung einer zweckentsprechen¬ 
den vorstehend angegebenen Behandlung eintritt. Wer unsere 
Pentas hier im vorigen Herbst in Blüte sah, war entzückt von 
den reizenden, zierlichen Dolden und der ungemein grossen 
Blüh Willigkeit und Reichblütigkeit. Einige in Berlin ausge¬ 
stellte Blütendolden, die sich eine lange Zeit hindurch gut 
hielten, veranlasst«! zahlreiche Bestellungen. 

Als Topfpflanze, wie auch zum Schnitt ist Pentas carnea 
gleich wertvoll und wird wohl, wenn sie erst mehr bekannt 
fst, in den Kulturen eine allgemeine Aufnahme linden. 

Koctiia trictiophyila oder Kochia scoparia und deren Verwendung. 

Von C. Betz, Gartenbau! eh rer in Rustschuck (Bulgarien). 

Nicht wenig erstaunt war ich, als ich in Nr. 1 der »Möll er- 
schen« und auch in einigen Katalogen für 1906 unter den Neu¬ 
heiten einer mir längst bekannten Pflanze begegnete. Dass sie 
hier unter Kochia tnchophyUa aufgeführt ist, während ich sie 
als Kochia scoparia kennen lernte, ist gleichgültig, denn nach 
den Beschreibungen zweifle ich nicht, dass es ein und die¬ 
selbe Pflanze ist. "Da sie aber zweifellos von vielen m diesem 

Jahre kultiviert wer¬ 
den wird, so scheint 
es mir am Platze, so¬ 
fort die Frage aufzu¬ 
werfen, welcher Na¬ 
me der richtige ist. 
Warum ich an der 
Richtigkeit des erst¬ 
genannten Namens 
zweifle? Weil ich die 
Pflanze von einem 
Kollegen, der in eng¬ 
ster F Li hlu n g mitli errn 
Velenovsky in Prag 
steht, dessen Name in 
der botanischen Welt 
einen guten Klang hat, 
unter der Bezeichnung 
Kochia scoparia be¬ 
kommen habe. Ist der 
erste Name der rich¬ 
tige, so habe ich da¬ 
gegen nichts einzu- 
wenden; schädlich 
kann eine derartige 
Besprechung ja nicht 
wirken, vorausgesetzt, 
dass Herr Möller 
nichts dagegen ettizu- 
wenden hat? ) 

Und nun etwas über die Verwendung dieser Kochie. 

Es war im Herbst 1892, als ich gelegentlich der ersten 
bulgarischen landwirtschaftlichen Ausstellung in Philippopel 
die 1883 gegründete landwirtschaftliche Lehranstalt in Sadova 
18 km südlich von Philippopel — besuchte. Bei einem 
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Nymptiaea odorata rubra. 

Durchmesser der Blume 10 cm. 


(Text Seite^ö2.) 

In den Kulturen von H ein rieh Junge in Hameln für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung c photographisch angenommen. 

Kasten besonders zu. Während des Sommers lieben sie reich¬ 
liche Bewässerung, und fördert ein öfterer leichter Dungguss 
das Wachstum ungemein; im Winter dagegen wollen sie recht 
vorsichtig gegossen werden. 

Ans Januar-Stecklingen habe ich hier bis zum September 
Schaupflanzen von 50 cm Höhe bei einem Durchmesser von 
60 cm herangezogen; an manchen Pflanzen zählte ich bisdreis- 
sig Blütenstiele, und erregten solche Exemplare allgemeine 
Bewunderung. 

ln Nr. 47 des vorigen Jahrganges bemerkte Herr Heydt 
in Bezug auf Pentas carnea, dass die Blütendolden niemals 
vollblumig seien, da ein Teil Blumen auf demselben Stiel sich 
erst öffne, wenn die anderen bereits verblüht seien. Die Pflanze 
mache dadurch nie den Eindruck der Vollblütigkeit, sondern 
sehe stets halbverblüht aus. Dies ist nach meinen Beobach¬ 
tungen nur im Sommer der Fall, wo die zierlichen Blüten 
durch die Wärme leicht leiden; ich habe hier während der 
seit zwei iahren betriebenen Kultur im Winter noch nie et¬ 
was davon bemerkt. Ich würde aber auch niemandem empfeh¬ 
len, Pentas carnea so zu kultivieren, dass die Pflanzen im Som¬ 
mer blühen, denn dann sind genügend andere schöne Topl- 
pflanzen vorhanden, und ist dann auch die Blütenfärbung 
verblasst. Die ausgeprägte helllila Färbung kommt, wie ge¬ 
sagt, nur im Herbst und Winter zur Geltung, und habe ich da 
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Rundgang durch den Garten unter Führung meines Kollegen 
Stribrny fielen mir auf den Rabatten mächtige Kugeln auf, die 
eine auffallende Aehnlichkeit mit einer schön gewachsenen 
Zypresse, oder besser gesagt mit Biota orientahs aurea hat¬ 
ten. »Was ist denn das? Das ist doch eine einjährige Pflanze,« 

*) Wenn sich hei genauen Vergleichen in der Kultur herausstdlten sollte, dass 
Kochia trichophyUa mit K- scoparia gleich ist, darin ist der letztere Name des 
richtige. Erstmalig beschrieben ist IC scoparia bereits mt Jahre ISHQ durch Schi a- 
der. Nach Garckc's Bekundung soll sie zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
.am Salzigen See im Matis fei di scheu gefunden t später aber vergeblich gesucht: 
worden sein, sonst hie und da. verschleppt gefunden werden«. Als Verbreitungs* 
gebiet wird anderweitig angegeben: >auf bebautem und wüstem Lande zerstreut, 
ln Kram, Böhmen, Mahren Niederster reiche , , 

Koch in scoparia hat noch eine ganze Reihe anderer Namen, zum Beispiel 
Chenopotiittm scoparia, Saisola scoparia } Sa iso/a Sicvcrsiaao } Solsola sottgarha f 
Siibeda Steversifirut usw. Wie aus diesen Namen hervorgeht und auch das \ oi- 
kommen am Salzigen See (der inzwischen trocken gelegt worden ist) erkennen 
lässt, gehört die Kochia zu den einen salzhaltigen Boden liebenden Pflanzen, die 
a n Meeresufer und im Inlätide in der Nähe von Salinen gedeihen. 

Zunächst aber muss festgestellt werden, ob Kochia trichophyUa mit K scoparia 
gleich ist. Das hätte derjenige tun müssen, der der Pflanze den neuen Namen 
gab. Wer das ist, wissen wir nicht* 

ln Moll er’s Deutscher Gärtner-Zeitung ist diese Kochie übrigens nicht als 
Neuheit beschrieben, sondern nur als eine für näher angegebene Zwecke be¬ 
achtenswerte Pflanze bezeichnet worden. D i e Re dakt i otu 
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Nymphaea Wm. Falconer. 

(Text Seite ö3.) 

In tlen Kulturen von Heinrich Junge in Hameln fiir »Möller’s Deutsche 

Gärtner- Zeitung« photographisch aufgenoinmen. 

Irug ich Herrn Stribrny. »Das ist Kochia scoparia, meine 
besenpflanze«, war die Antwort. »Wenn ich die nicht hätte, 
wüsste ich nicht, aus welchem Material ich meine Besen her- 
stelten sollte.« 

Ich sammelte mir Samen davon und hatte im nächsten 
Jahre ebenso viele, wenn nicht mehr Pflanzen, als mein Kol¬ 
lege, denn sie wuchsen wie Unkraut. 

Da die anfangs weichen Stengel im Herbst verholzen, so 
gibt es tatsächlich für Gegenden, wo kein Material für Besen 
vorhanden ist, nichts besseres, als diese Pflanze, und viele Leser 
dieser Zeitschrift werden diese Verwendungsart neben dem 
dekorativen Wert der Pflanze nicht gering schätzen. 

Aber das beste kommt noch! Die Pflanzen setzen eine 
Unmasse Samen an, der leicht auslällt, sodass im nächsten 
Frühjahr auf deren Standort und im Umkreise von einigen 
Metern Pausende von Sämlingen keimen, infolgedessen ich 
schon nach dem ersten Jahre viele Tausende junger Pflanzen 
liätte abgeben können. Seit dieser Zeit säe ich überhaupt kei¬ 
nen Samen mehr davon aus, sondern lasse so viele Pflanzen 
sammeln, wie ich brauche, und die anderen wie Unkraut ver¬ 
tilgen. 

Eine kräftige Gartenerde und viel Wasser sind die Kul¬ 
turansprüche, die Kochia trichophylla stellt; das ist alles. Ent¬ 
sprechend dieser ihrer Bescheidenheit, und da ich keine Ver¬ 
wendung als Ziergewächs für sie habe, pflanze ich sie alljähr¬ 
lich in den Gemüsefeldern an den Bewässerungsgräben entlang, 
die ich durch eine Skizze auf Seite 89 des Jahrganges 1904 
dieser Zeitschrift dargestellt habe. 

Neben dem Genuss, den mir die im Sommer grünen und 
iin Herbst braunen Kugeln bieten, liefern die Pflanzen mir 
auch noch ein geeignetes Material zu verschiedenen Zwecken, 
hauptsächlich aber zu den von mir benötigten Besen. 


Kochia trichophylla. 

Von Rudolf Bentz in Radgersburg (Steiermark). 

Mit wirklichem Interesse las ich den Artikel über Kochia 
trichophylla in Nr. I dieser mir so werten Gärtner-Zeitung, 
doch wunderte es mich, dass diese Pflanze als »Neuheit« be¬ 
schrieben und als noch wenig verbreitet bezeichnet war.*) 

Da ich im vergangenen Jahre Gelegenheit hatte, Kochia 
trichophylla in grösserer Anpflanzung auf unserem Friedhofe 
zu beobachten, erlaube icii mir, darüber eine kurze Mitteilung 
zu machen. 

Im verflossenen Frühjahr bekam eine hiesige Dame aus 
Budapest mehrere junge Exemplare von Kochia trichophylla, 
bezeichnet als eine dort schon längere Zeit bekannte und für 

*) Kochia tnchophyllß ist in dieser Zeitschrift nicht als eine Neuheit, sondern 
als eine wenig in den Kulturen bekannte und wenig verbreitete^ jedoch beachtens¬ 
werte Pflanze bezeichnet worden, Die Red akt i o n. 


Grabschmuck sehr viel verwendete Pflanze. Auf dem Fried¬ 
hof ausgepflanzt waren sie in ihrer zarten hellgrünen Belau¬ 
bung besonders reizvoll, aus welchem Grunde sie von vielen 
bäuerlichen Friedhofsbesuchern, die auch das »Neue« erkann¬ 
ten, arg geplündert und von ihnen die kleinen Zweige auf die 
Grabhügel ihrer Lieben gelegt wurden. 

In trockener armer Erde gediehen alle Pflanzen ohne jede 
Pllege und bildeten bis zum Herbst prachtvolle Pyramiden 
von 1 — 17« m Höhe. 

Mit Freuden betrachtete ich immer diese Pflanzen, so 
“oft ich den Gottesacker besuchte und erkannte sie in ihrer 
grossen Anspruchslosigkeit als einen vorzüglichen Schmuck 
für öffentliche Anlagen, für Friedhöfe und selbst für die klein¬ 
sten bürgerlichen Gärten, Immer ist Kochia trichophylla eine 
überaus hübsche, zierende Erscheinung. 

Den Namen der Pflanze kannte ich nicht, fand sie auch 
in keinem mir zugänglichen Buche beschrieben, obwohl ich 
mich erinnere, vor 20 25 Jahren diese oder eine ähnliche 

Pflanze in »SchmidhVs Gartenbuch« unter dem Namen Wolfs¬ 
milch-Zypresse als einjährige zierende Schmuckpflanze er¬ 
wähnt gefunden zu haben. 

Unsere hiesigen Handelsgärtner, die ich wiederholt auf 
die Schönheit dieser Pflanze aufmerksam machte, verhielten 
sjch ihr gegenüber sehr ablehnend und warfen Pflanzen samt 
Samen auf den Komposthaufen. 

Nicht nur der üppige Wuchs in jeder noch so mageren 
Erde ist massgebend für die Zukunft dieser Pflanze, sondern 
es ist dies auch die leuchtend karminrote Färbung der Blätt¬ 
chen vor der Samenreife. Erst starke Fröste bereiten der eigen¬ 
artigen Schönheit von Kochia trichophylla ein Ende. 


Safuia splendens compacki Zürich« und ihre Vorgänger, 

Von Karl Teupel, 

m Firma Gebr. Teupel, Handelgärtnerei in Quedlinburg. 

Noch vor wenigen Jahren kannte man die rotblühenden 
Salvia splendens nur als Herbstblüher. Die Pflanzen wur¬ 
den einen Meter hoch und höher, und die ersten Blumen zeig¬ 
ten sich erst im September, wo dann ein zeitiger Herbstfrost 
dem eben begonnenen Flor ein jähes Ende bereitete. Sie ka¬ 
men deshalb als Gruppenpflanzen fast nicht in Betracht. 

Welche Fortschritte sind aber in den letzten fahren erzielt! 

Triumph war schon etwas niedriger im Wuchs, blühte 
jedoch immer noch zu spät Dann kam Rudolf Pfitzer, eine 
tür wärmere Lagen immerhin schon verwendbare Gruppen¬ 
sorte, die im Wuchs nur halb so hoch wie die alten Sorten ist. 
Bald hierauf folgte Feiierhall, eine tatsächlich brauchbare, 
niedrige und auch früh- und reich blühen de Prachtsorte. Doch 
auch diese wird noch übertroffen, und zwar von der in der 
Stadtgärtnerei zu Zürich entstandenen und nach ihrer Heimat 
benannten Zürich, die ihre, den anderen Salvien überlegenen 
Vorzüge im vorigen Jahre auch bei uns zeigte, wo die Sorten 
unter gleichen Verhältnissen nebeneinander ausgepflanzt stan¬ 
den. Auch Herr Kowalsky hat in Nr. 50 des vorigen Jahr¬ 
ganges dieser Zeitschrift den hervorragenden Wert der Zürich 
bereits hervorgehoben. Mit Einführung dieser Neuheit isl uns 
nun eine so dankbare, anspruchslose und dabei äusserst wider¬ 
standsfähige Gruppenpflanze geboten, dass eine weitere Ver¬ 
besserung ausgeschlossen erscheint. 

Die Höhe der sich von unten herauf ganz von selbst reich 
verzweigenden Pflanze beträgt 40 — 50 cm. Lange, lockere, 
feurig scharlachrote Blütenähren sitzen aufrecht au f allen Trie¬ 
ben und ergänzen sich fortwährend. Ob Regen oder rauhes 
Wetter herrscht, nichts beeinträchtigt den reichen Flor, der 
Lin unterbrochen vom Mai bis zum Eintritt der J röste dauert. 
Tünch hat deshalb als rotblühende GrujDpenpflanze die grösste 
Zukunft und wird dem Zonalpelargonium Meteor gewiss ejne 
grosse Konkurrenz machen. Sie gedeiht in allen Lagen, und 
lassen sich mit ihr ungeahnte Wirkungen erzielen, sowohl bei 
der Verwendung zu Vorpflanzungen vor Gehölzgruppen, als 
auch zur Bildung ganzer Gruppen und einzelner Trupps, wie 
auch bei Zusammenstellung gemischter Gruppen. Auch dem 
kleinsten Blumengarten gereicht die Saivie Zürich in hohem 
Masse zur Zierde. Ebenso ist sie auch für den Marktgärtner 
eine leicht zu ziehende, schnei! fertige Topfpflanze. 

Um die Sorte konstant zu erhalten, rate ich aber, sie nicht 
aus Samen zu erziehen, zumal da ihre Vermehrung aus Steck¬ 
lingen gar keine Schwierigkeiten macht 
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Die Maiblume »Fortim. 

Von Otto Schnieber, Handelsgärtner in Trebnitz (Schlesien). 

Recht interessant war es, zu erfahren, dass nach den Mit¬ 
teilungen des Herrn Mühlner in Nr. 1 dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift Versuche mit dem Treiben der Maiblume Foitm als Eis¬ 
keime gemacht worden sind. Ich glaube, dass diese Abart sich 
bei einer solchen Verwendungsweise zu allererst bewahren 

W * r Vor einigen Jahren wurde vielfach die Meinung vertreten, 
dass Convallaria majalls Fortin nichts weiter sei, als eine gut 
in Kultur gehaltene gewöhnliche Treibmaiblume, Daraufhin 
pflanzte ich versuchsweise Fortin mit einer anderen grossblu- 
migeii Treibsorte auf ein und dasselbe Beet, räumlich nur so 
weit getrennt, dass die Sorten nicht in einander laufen konnten 
und habe ich sie dann einige Jahre hindurch beobachtet, s 
hat sich Fortin sowohl durch das Laub, als auch durch die 
Blüten vor der gewöhnlichen Sorte vorteilhaft ausgezeichnet, 
blühte auch einige Tage später, ln der Treiberei bewahrte sie 
sich aber nicht. Ich habe beim frühen, mittleren und spaten 
Treiben der Fortin stets Misserfolge gehabt und dauern mich 
nur die schönen Keime, die ich auf diese Weise nutzlos ver¬ 
wendete. Ganz spät aufgesetzt wird sie auch schon; es kann 
aber dann von einem »Treiben« nicht mehr die Rede sein. +s 
Eiskeim dürfte die Sorte jedoch noch eine grosse Zukunfthaben, 

Ueber Frühtreiberei der Maiblumen. 

Angeregt durch den in Nr. 2 dieser Zeitschrift veröffent¬ 
lichten Artikel des Herrn Obergartner R. Pohl tei e ich mit, 

dass ich mich nach meinen Erfahrungen den Ausfuhrungen 
des Herrn Schnittbiumenzüchter Kan Kärcher auschliesse. 

Ich habe dasselbe Verfahren augewendet, wie Herr l ni- 
lipp Paulig-Lübeck es in Nr. 1 des vorigen Jahrganges be¬ 
schrieb. Am 28. November brachte ich die durch d.e Wmni- 
wasserbehaudlung vorbereiteten Maiblumenkeime ini die Trei¬ 
berei wo ich sie bei +28-29 0 R. hielt. Vierzehn Tage spa¬ 
ter war ich schon gezwungen, die Maiblumen kühl zu stellen, 
um ihren schönsten Flor zu Weihnachten zu haben. Die Blu¬ 
men waren grossartig ausgebildet und die \ flanzen befriedi¬ 
gend mit dunkelgrünen Blättern besetzt 

Mit dieser Art der Treiberei war ich sehr zufrieden, und 
kann ich sie allen Kollegen nicht warm genug empfehlen. 
Walter Benisch, Privatgärtner in Myslowitz (O.-Schies.). 

Auch ich habe im Herbst einen Versuch mit dem Warm¬ 
wasserverfahren beim Maiblumentreiben angestellt. Verwen¬ 
det wurde dazu ein zweckentsprechend grosses Gefass aus 
Ton. Um möglichst viele Keime einzuwässern, wurden deren 
Wurzeln vorher etwas eingestutzt, sie dann fest in das Gelass 
gepackt und darauf beschwert. Nachdem ich die genügende 
Menge Wasser, das auf + 26^28 ° R. erwärmt worden war, 
darüber gegossen hatte, wurde das Ganze gut zugedeckt. Nach 
Verlauf von etwa 15— 16 Stunden wurden die Keime aus dein 
Wasser genommen, sofort aufgesetzt und gleich bei einer w ai - 
me von' F 28 0 R. angetrieben. Der Erfolg war ein durchaus 
zufrieden stellender, hrstens kamen die Keime sehr tegelmas- 
si<* und zwar mit prachtvoller Belaubung, und zweitens ent- 
wickelten sich die Blumen 5—-6 Tage früher ? als bei den an- 

deren Keimen. _ „ . , ,, 

Versuchshalber setzte ich etwa 300 Keime an demselben 

Tage zum Treiben auf, ohne sie vorher einzuwässern. Der 
Unterschied war überraschend. Die Keime kämen in der be¬ 
kannten Weise: unregelmässig und ohne Laub. 

Meiner Ansicht nach ist das VC^armwasserverfahren bei 
der Frühtreiberei von Maiblumen von grossem Wert. 

Paul Gebert, Kunstgärtner in Wittenberg. 

Veranlasst durch die auf Seite 1 und 38 des vorigen Jahr¬ 
ganges dieser Zeitschrift veröffentlichten Mitteilungen legte 
ich zur Frühtreiberei bestimmte Maiblumenkeime vor dem 
Finlegen (17. November) volle 24 Stunden ins Wasser. Da teil 
wärmeres Wasser nicht bequem genug zur Verfügung hatte, 
nahm ich solches etwa + 8 —10 0 R. warm aus der Tonne des 
Gewächshauses. Mit dem Erfolg war ich sehr zufrieden. Die 
Keime blühten ungefähr fünf Tage früher als in anderen Jah¬ 
ren, und vor allen Dingen kamen sie sehr gleichmassig, weit 
gleichmässiger als der zweite Satz, der zehn Tage später ohne 
die oben erwähnte Vorbereitung eingelegt wurde. 


Die Keime stammten von einem schweren, ziemlich feuch¬ 
ten mehr kalten als warmen Boden, jedoch nehme ich die¬ 
selben stets so spät wie irgend möglich aus der Erde, wenn es 
die Witterung erlaubt überhaupt erst unmittelbar vor dem 

Einlegen der ersten Keime. 

Die Treibwärme schwankte zwischen + 22- 20 K. 

Otto Schnieber, Handelsgärtner in Trebnitz (Schlesien). 

Den in Nr. 1 des vorigen Jahrganges von Herrn Philipp 
Pau 1 i ff und in diesem Jahrgange in Nr. 2 von den Heiren 
Karl Kärcher und R. Pohl veröffentlichten Mute,langen 
über das Frülitreiben frisch geernteter, vor demTieiben in »ar 
mes Wasser zu legender Maiblumenkeime mochte ich ein ö - 

aus meinen Erfahrungen hinzufügen. . ,. 

Ich habe in diesem Winter mit der Hälfte des Weihnacl 

satzes einen Versuch gemacht, indem ich sie in Wasser von 
einer Temperatur von + 28 « R. legte. Beide Satze nahm ich 
am 23 November aus dem Einschläge; die eine Hälfte legte 
ich sofort ins Treibbeet und die andere Hallte 24 Stunden in 
warmes Wasser von oben angegebener Tenipemtiir. Bg^r 
ich die mit warmem Wasser behandelten Keime ms Beet 
brachte, schnitt ich von jedem Keim die Spitze ab. Beide Satze 
hatten während des Treibens die gleiche Temperatur. Der 
letztere, also der mit warmem Wasser behandelte Satz blühte 
gteichmässig und gut mit Laub besetzt sechs Tage fiuher < 
ersterer der nicht in warmes Wasser gelegt worden war 

Ich' habe dieses Verfahren wiederholt versucht, doch ha 
es nur Zweck für die Frühtreiberei da später die LaubauS- 
bildum* allzu sehr dadurch gefördert wird und die Blumen 
schwach bleiben. Auch eine höhere Wassertemperatur als 
28° R ist von Nachteil Für die Wurzeln, da diese dann fau en 
und die Blumen unvollkommen werden und sogar stecken 

Bemerken will ich noch, dass das Entspitz^n auch Ein¬ 
fluss hat auf nicht in warmes Wasser gelegte Keime de 
diese blühen einen Tag früher und gleichmässiger als die nicht 
entspitzten Keime. Hermann Stuve in Detmold. 

Rasen im Süden. 

Von R. Kilian in Frieden au-Berlin. 

Die Rasenfrage ist in heissen Landern, in welchen während 
drei bis fünf Monaten kein Tropfen Regen fallt und die viel¬ 
leicht noch dazu wasserarm sind, wohl die allerschwierigste 
auf dem Gebiete der Garten- und der Landwirtschaft. 

Sehr heimle sucht werden in dieser Weise Australien und 
Südafrika, und sind gerade dort noch reiche Lorbeeren zu ho¬ 
len durch Bekanntgabe einer passenden Rasensorte oder -Mi¬ 
schung die der Hitze und Trockenheit widersteht. 

Ich habe in Südafrika schon mit allen möglichen Mischun¬ 
gen Versuche gemacht, ohne jedoch ein richtiges Resultat er¬ 
zielt zu haben, sogar die Mischungen, welche sich in den Sud¬ 
staaten von Nordamerika noch bewährten, eigneten sich nicht 
in Südafrika. Der Rasen ist eben nur schön, so lange er feucht 

gehalten wird. , , 

Seit einigen Jahren habe ich nun herausgefunden, dass 

sich Cynodon Dactylon für heisse und trockene Gegenden noch 
am besten eignet und in der Tat länger aushalt und auc i 
schöner aussieht, als alle anderen Gräser zur selben Zeit. Be¬ 
kannt ist dasselbe wohl noch als »Couch or Bermuda Grass«, 

sowie als »Doub Grass of India«. 

Ich Gaube, dass dieses Gras unseren europäischen Klnna- 

ten auf alle Fälle stand halten würde. Dasselbe ist nur etwas 
teuer und in grossen Quantitäten vielleicht auch schwer zu 
beschaffen. Echt ist Cynodon Daciylon zu erhalten bei Vil- 

morin, Andrieux & Ko. in Paris*) 

Vielleicht macht einer der Herren Interessenten mit die¬ 
sem Gras einen Versuch und gibt seine Erfolge später bekannt. 
Man säet gewöhnlich 7 englische Pfund — 3,15 kg aut 

einen englischen Acker = 40,5 ar. 

Ich kenne Cynodon Dactylon nur in Mischung von Foa 
prßiß/tsiSf Cytiosiinis cristtitus 7 Fcstucci ovi/ui } / cs fiten du rins- 

cula und Agrostis stolonifera. 

Möglicherweise eignet sich dieses Cynodon allem noen 
besser, doch der hohe Preis von etwa 4 Mark für das Kilo 
schliesst eine alleinige Verwendung wohl aus. 


■) Cv/iodo/i Dactylon wird auch im Katalog der Samenhandlung v ' on . l ,' l A“ se 
& Schtnidt in Erfurt angeboten. Die Redaktion, 
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Calla in der 5chnittblumen£ärtnerei von J. C. Schmidt in Steglitz bei Berlin. 

Von M. Mühlner* Obergärtner* 


»s Scbnittblumen ersten Ranges nehmen die Calla in dem 
J 1 hiesigen Geschäft einen bevorzugten Platz ein. 

Mannigfach ist ihre Verwendung, sei es im Verein mit 
anderen Blumen zu Vascnsträussen, für Tafeldekorationen und 
dei gleichen, odei sei es fü r Kränze oder sonstige grosseTrauer¬ 
arrangements, immer behaupten die Calla ihren hervorragen¬ 
den Rang als vornehme, eindrucksvolle Schnittblumen. 

Besonders sind es die Monate Oktober bis Februar, in 
denen die Calla ein fast unentbehrlich gewordenes Material 
für die feinere Binderei liefern. Die Massen der Eislilien sind 
in dieser Zeit fast zu Ende. Getriebene Sachen sind vor Anfang 
1 X./vmixi noch jiil.1i t vorhanden. Liliuni longiflonttn Ilarrisi 
kommen erst im Februar. Wie angenehm ist es da, wenn irn 
Oktober zwischen Chrysanthemum und wieder Chrysanthe¬ 
mum ein Haus mit blühenden Calla zur Verfügung steht. 

Drei Sorten sind cs, die liier in der Mehrheit vertreten 
sind: Calla aethiopica, C. devoniensis compacta und C. Perle 
von Stuttgart. Erstere beiden werden ihrer Grösse und letztere 
ihrer Reichblütigkeit wegen geschätzt. Ausserdem wird noch 
die kleine Calla Liitle Cent kultiviert, die, zum Beispiel mit 
AnthuHen verarbeitet, mancherlei Zwecken dient. 

Wer sich nicht mit der Anzucht der Calla aus Samen oder 
mit der Weiterkultur der kleinen Brutknollen befassen will, 
kauft sich wohl am besten bliihbare Knollen (Rhizome). 

Ich pflanze solche Knollen nicht gleich in Töpfe, sondern 
erst einige Zeit in das freie Land, uiid zwar auf Beete, die gut 
dazu vorbereitet, das heisst reichlich gedüngt und sorgfältig 
gegraben und mit einem Wasserrand versehen worden sind 
Die Calla entwickeln sich im freien Grunde üppiger und kräf¬ 
tiger als im Topf, zeigen meist beim Einpflanzen schon die 
erste Blume und blühen infolgedessen auch bedeutend früher. 

Die weitere Arbeit, die nur im Giessen, Düngen und Auf¬ 
lockern besteht, ist gering und nimmt nicht viel Zeit in An¬ 
spruch. 

Mitte September, sofern die Witterung günstig ist, be¬ 
ginne ich mit dem Einpflanzen, wozu ich folgende Erdmischung 
verwende: einen Teil Kompost, einen Teil Landerde, drei Teile 
Mistbeeterde sowie Hornspäne und Sand, welche Mischung 
ich schon Wochen vorher fertigstelle und gut mit verrottetem 
Kuhdünger durchset- 


an welchem Zeitpunkt ich den Flor beende, indem ich nur 

massig giesse und die Pflanzen nach und nach &anz ein¬ 
ziehen lasse. 

Bis Anfang August lasse ich die Calla ruhen, um sie dann 
wieder auszupflanzen und wie oben angegeben weiter zu 
kultivieren. 

Das Umpflanzen der ausgeruhten Knollen in Töpfe in 
frische Erde halte ich nicht für gut. Meinen Erfahrungen nach 
sind ausgepflanzt gewesene Calla wesentlich kräftiger und 
stärkerund blühen auch bedeutend früher alsjdie in T$pfen 
kultivierten. Ebensowenig halte ich ein Auspflanzen im Hause 
für zweckmässig, namentlich in einer SchnitlbJumengärtnerei 
nicht, wo doch in einem Hause gewöhnlich in einem Jahre 
drei bis vier Mal die Kulturen wechseln müssen. 

Die holländisch-römische Hyazinthe »Excelsior«, eine frühe Treihsorte, 

Von Rieh. Besser in Magdeburg, Gruson-Gewächshäuser. 

Sehr auffällig ist es, dass trotz des ungemein hohen Wertes, 
den die Hyazinthen für die Treibkulturen haben, bisher so 
wenig neuere, für die Weihnachtszeit sich leicht treibende 
Sötten in den Handel gebracht und in nennenswerter Menge 
verbreitet worden sind. Bei den meisten frühblühenden 
Hyazinthen, wie Homerus, Kaiser Wilhelm , General Pelissier 
usw., kommt ein Gärtner kaum auf seine Kosten, denn diese 
Sorten scheinen von Jahr zu Jahr kleiner in der Blüte zu wer¬ 
den, und auch ohne Ausfall geht es selten ab. 

Eine sich besonders leicht treibende Sorte bezogen die 
hiesigen Gruson-Gewächshäuser unter dem Namen hollän¬ 
disch-römische Hyazinthe Excelsior von der Firma Pol man- 
Mooy in Haarlem. Die hiermit angestellten Versuche brachten 
durchweg ein gutes Ergebnis. Die Blutenstände sind schlank 
und voll blumig, von zarter rosa Färbung und tragen sich frei 
über der Belaubung. 

Da die Zwiebeln dieser Sorte klein sind, so empfiehlt es 
sich, je drei oder mehrere in einen Topf zu pflanzen, doch 
soll hiermit keineswegs gesagt sein, dass man es mit einer 
sogenannten Miniatur-Hyazinthe zu tun hat; die Blumen dieser 
Excelsior sind vielmehr oft grösser, als die vieler anderen be¬ 
kannten Weihnachtsblüher. 


ze. Ueppiges Wachs¬ 
tum der Pflanzen und 
grosse Blumen bilden 
den Lohn für dieSorg- 
falt, die man der Vor¬ 
bereitung der Erde 
zu wendet. 

Nun liegt es ganz 
in meiner Hand, die 
Blütezeit der Calla je 
nach Belieben herbei¬ 
zuführen. Den ersten 
Satz stelle ich gleich 
i m Ha use aii f ,wä hren d 
ich die späteren Sätze 
zunächst noch im kal¬ 
ten Kasten stehen lasse 
und sie erst je nach 
Bedarf in das Haus 
bringe. 

Fleissiges Lüften 
und Spritzen bei schö¬ 
nem Wetter, eine nicht 
zu hohe Heizwärme 
während der Nacht, 
sowie öfteres Düngen 
und Reinhalten der 
Pflanzen von Unge¬ 
ziefer sind die Haupt¬ 
punkte der einfachen 
und anspruchslosen 
Kultur. 

Gewöhnlich lasse 
ich die Pflanzen hier 
bis Ende März blühen, 
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Calla - Haus io der Handelsgärtnerei von J. C. Sch m i d t- Steglitz- Berlin, 

Mitte November 19QJ für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommen. 
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Chrysanthemum 


ehrusanthemum »üa Sracisuse« und.nndere Sorten. 

^ ^ . __Ä J „ .. T’ * i n Ü I 


Von Karl Teupel, in Firma Gebrüder Teupel 

in Quedlinburg. 


Mit vielem Interesse las ich vor einiger Zeit in c ! 1L ??r Zeit 
schrift die Ausführungen mehrerer Kollegen ubei die Non in 
sehe Chrysanthemum-Züchtung La öraciease. Ich kann aus 
eigener Erfahrung bestätigen, dass sich diese Sorte auch bei 
uns als die beste von allen bewährt hat. Juli-Stecklinge über¬ 
raschten durch ein ganz ausserordentlich schnelles Wachstum 
und überholten bald die Frühj^r|-Sterlinge ^ 

Sorten welche um diese Zeit schon zweimal verpflanzt wor¬ 
den waren. Die Pflanzen brachten dann auf jedem Trieb eine 
Bl ume von ungeahnter Schönheit. Man denke sich eine Monaco- 
ßlume in höchster Vollkommenheit und dieselbe dann m einer 
reinen zarten, glänzenden rosa Färbe, wie man sie sich nicht 
schöner vorstellen kann. Die später erscheinenden Blumen 
werden porzellanfarbig bis reinweiss und sind jedenfalls mcl 
minder schön. Wir hatten auf eintriebig gezogenen Pflanzen, 
also von Juli - Stecklingen, Blumen von .16 cm, aut drei- und 
viertriebigen Pflanzen solche von 12 cm im i )iirchme^ei. ie - 
nach kann man sich vorstellen, was aus älteren, stärkeren Ptlan- 

zen z "^^ iL f e ist tatsächlich eine Sorte, wie mänsiclrsolche 
c,hnn lange gewünscht hat; es ist eine hochfeine Schnittsorte, 
SSR Hand eines Laien sicher kommt und nur 
die halbe Zeit zur Kultur gebraucht, wie die meisten^ nd ™ e 
Fs macht sich bereits eine rege Nachtrage nach dieser S > te 

bemerkbar, und kam, ich jedem Chryaanthemum -Freund nur 

raten sich beizeiten einen kleinen Posten zu sichern, denn 

erstklassige Neuheiten sind 

tUe S“, *"« " euc be , haai ; te Pra tr°Mhte n,i in b dei 

förmigen Blumen, zart rosa mit rahmweisser Mitte, in der 
Farbe^ähnlich der Dahlie Kriemhilde. Diese Sorte wnd sich 

S ’ Ch Af/ßg Toa^ßlgot mit grossen, leichtgebauten Blumen, 
seidenartig glänzend, gelb mit rosa Anflug. Die feinste Sorte 

111 ^Albert Maimene, eine grossartige Sorte m neuer vlolett- 

T °^ X RSvedu CkiysanOiemisteSimon Delatix, frühbluhend mit 

VO "^«wÄ^n“S‘und willig blühende, sehr gross- 
blumige Sorte mit weissen Blumen von leichtem, aber trotz- 

d€ni SoiS/>X Felix Wilhelm-, volle hochgewölbte, rosa¬ 
farbene Blume; reichblühend. . . 

Mlle. Jeanne Rosette, sehr gross, zartrosa, im Bau ahn hoi 

Lady Henr^Fructik, innen rosa, aussen rot; sehr grossblumig 

UI1 Ferner haben sich besonders zur Schaublumenzucht die 

nachfolgend aufgeführten Sorten bewährt. 

Mlle. Rene Avizard, isabellenfarbig, besonders auffallend 
durch die äusserst feinstrahlige, an den Spitzen leicht einwarts¬ 
gebogene Form der riesengrossen Blumen, die aut mächtigen 
SUeleTi stehen. Dieleichten, duftigen Riesenblumen sind en - 
zückend schön. Die Sorte wird sehr gesucht werden 

W. Duckham hat stell sehr gut bewahrt und brachte überall 
willig schöne grosse Blumen, jubilee dürfte nach Einführung 
dieser Sorte vollständig abgetan sein. Auch in der Berliner 
Gebend, wo Mme. Paolo Radaelh seit einigen Jahren die füh¬ 
rende Rolle hat, wird dieselbe durch W. Duckham abgelost 

WLrd WoW«s Totosanus (Pi ns'sehe Züchtung) ist eine hoch¬ 
moderne, kupferfarbige Sorte mit sehr grossen Blumen, che 

der grössten Beachtung wert ist. 

Unter den gelben Sorten sind Beauty of Leigh, Merstharn 
Yellow und Cheltoni die wertvollsten, von denen jede in mmr 

Art wrau^ich ^ t esenblumi g e Frühblüher die von Mitte 

Oktober ab sicher blühen, können die nachfolgend aurge- 
führten Sorten bestens empfohlen werden. 


Vieroe Montbmnoise (Pins), zart elfenbeinweiss, eine 
kostbare diesen grosse Blume von herrlicher Form. Die mäch¬ 
tigen langen und breiten Petalen stehen au^warts und smd an 
den Spitzen nach innen gebogen. Ich wdl abc mcli‘‘ 
schweigen, dass die Blumen gegen Nasse empSmdlich s nd, 
sonst ist diese Sorte in der Kultur nicht zu anspruchsvoll und 
neben der ballförmigen Princesse Alice de Monaco unter den 

frühblühenden weissen die wertvollste. ... 

Belle l’Isloise (Pins) hat eine wunderschöne altgoldlar- 

bene Blume und ist von gutem Wuchs. ht 

Belle Gasconne (Pins) bringt malmaisonfm-beiie pmeht 
volle ballförmige, haltbare Blumen. Es ist dies eine Sorte, 

jedem Chrysanthemum-Züchter warm empfohlen werden kann. 

Sand, eine Cal vat’sche Züchtung, ist siloerigrosa mit 
lang herabfallenden Blumenblättern. Kommt sehr eiet z 

Bütte und bildet schön belaubte Pflanzen. 

Ferner verdient Souvenir de Mme. Baton, ein hellschw efe 
crelber Sport von Princesse Alice de Monaco, die gi osste Be. c 
iSSSe Schnittsorte. Bei Emil Dietze m Wurzen 
dein Züchter derselben, sah ich Mitte Oktober von dieser Sor e 
einen Satz von 500 voll erblühten Schauptlanzen, d e für die 
Leipziger Bhi men geschähe herangezogen waren; das Herz 
lachte mir im Leibe beim Anblick der prachtvollen balle, und 
ich konnte es recht gut nachfühlen, als der Züchter mir sagte: 
diese Sorte und Monaco kann ich garmcht genug haben, nun 
St nur noch eine schöne rosafarbige! Nun, die haben wir 

ja jetzt in der grössten Vollkommenheit m L.a b 

Noch eine vielblumige weisse Schmttsorte lur Oktober 
will ich erwähnen, das ist Market White, die mancher anderen 
deshalb vorzuziehen ist, weil ihre Blumen gegen Nasse nicht 

empfindlich sind**) 


ehrusanthemum lur das fluspHanzen in B iusern. 

Von Paul Ammerpohl, Handelsgärtner in Bremen. 

Mit Interesse las ich den Artikel des Herrn Otto Hey¬ 
neck in Nr. 3 dieser Zeitschrift über das Auspflanzen der 
Chrysanthemum in Häusern. Vor Mitte September sind Chry¬ 
santhemum-Schnittblumen schlecht verkäuflich \ou _dieser 
Jahreszeit ab sind aber einige von den angeführten Sorten für 
ungeheizte Häuser nicht geeignet, wenigstens hier in Nord- 

deutschland Mme Gustave Henry; die Blumen be¬ 

schlagen leicht und werden bei kalter Witterung braun wo¬ 
hingegen sie sich bei massiger Heizung grossartig entwickür. 

^Dasselie gilt von Princesse Alice de Monaco. Ausserdem 
wird diese Sorte, wenn ausgepflanzt, sehr !ang und mussdes- 
halb mit dem Aufbinden sehr aufgepasst werden. Letzter 
unter den frühblühenden Sorten wohl bisjelzt die beste Ich 
kultiviere diese Sorte als eintriebige Pflanzen im „ e ‘” 

Verfahren, das sehr einfach ist und die aufgewendete Muh 

mim< I Vi°Duckham hat sich als früher Blüher nicht bewahrt; 
die Knospen knickten ab und die Blumen wurden schief und 
einseitig. Für den späteren Flor ist sie aber ganz vorzüglich. 

Zuin Schluss will ich noch einige Sorten empfehlen, che 
zum Auspflanzen geeignet sind, zum Herbst uberbaut werden 
können keiner Heizung bedürfen und nur gegen Frost zu 
schützen sind. Es sind dies Miss Alice Byron, weiss; Bronze 
So teil d'Octobre und President Non in, gelb; Mrs. L ^°^ es ’ 
rosalila; W. Duckham, rosa, und Sybans, grünlich. Wenn es 

auch nicht die frühesten und neuesten Sorten sind so sind sie 

aber doch sicher in der Blume und bedürfen keiner Stutze, 
ergeben somit eine bedeutende Arbeitsersparnis. 

Chrysanthemum Bronze Soleh fl Ocfobre 

Von P. Bardenwerper, Obergärtner in Langenfeld (Rheinland). 

Den Ausführungen des Herrn Otto Hey neck in Nr. 3 
dieser geschätzten Zeitschrift über das Chrysanthemum Bronze 
Soleil d’Octobre kann ich in vollem Umfange zustimmen. Ich 
sah diese Sorte im Herbst 1905 auf der Chrysanthemum-Aus¬ 
stellung der Handelsgärtner in der städtischen Reitschule ii 
Bern (Schweiz). Aussteller war Herr Friedhofsgartner Zim¬ 
mermann in Bern. u . , 

Die Pflanzen waren tadellos gezogen und ohne Makel. 

Herr Zimmer mann hatte diese Sorte mit der alten Soleil 
d’Octobre und, wenn ich nicht irre, mit noch einer anderen 

*) Abgebildet Jahrgang 1905* Seite 571, 
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neuen Soleil ci Octobrc zusammen sehr gesellickt gruppiert. 
Jeder I ächmann und Chrysanthemumiiebhaber musslc, wenn 
er diese Zusammenstellung sah, sagen, dass die schöne alte, 
so viel bewunderte Soleij d’Odobre übertroffen sei. Wer 
Bronze Saldi d'Octobre gesehen hat, zieht die alte Soleil d’Qc- 
iobre nicht mehr. 


lieh gegen Fäulnis, daher haltbarer als alle anderen früh¬ 
blühenden weissen Sorten. 

Mit all diesen guten Eigenschaften ausgerüstet wird sich 
Mlle. Marguerite Desjouls in kurzer Zeit die ganze Weit er¬ 
obern. 


Chrysanthemum »Mine. Draps-Doi# und »Mme. P. Lachmann« Luc,e Duveau * lind »Sybaris.« 

zwei grossblnmige OktoberbIiihcr ' Vo11 Max Baum g ärtel > Handelsgärttier in Salzungen. 

Von Richard Besser in Magdeburg (Gruson- Gewächshäuser) , -E? ie Mi « e ^ngen des Herrn Reiter in Nr. 3 dieser Zeil 
P ... ... schritt veranlassen mich, auch einiges über das Chrysanthe 

7 u u 'nu JU "F ter Zeit w, ederholt m dieser geschätzten mum Mlle. Lude Dirnau zu berichten. 

Zeitschrift über Chrysanthemum berichtet worden, und kann Nach dem vielen Lärm, der dieser Sorte wegen gemach 

ich den Ausführungen des Herrn Ortmann, Verfasser des in wurde, dachte ich mir: die muss ich auch haben"das muss i, 
Nt. j I des vorigen Jahrganges erschienenen Artikels, in vielen ein Ideal von Chrysanthemum sein. 

un (en durchaus beipflichten. Sehr richtig ist die Bemerkung Die Mademoiselle wurde also angeschafft, im Somme 

des Heirn Verfassers, dass der Handelsgärtner Chrysanthe- ausgepflanzt, in Buschfoim gezogen und besonders gut be 
m ums orten braucht, die ohne umständliche Kultur reichliches handelt, wie es einer Neuheit mit so schönem Namen gebührt 
V erarbeit ii iigsmateriai liefern. Wir Chrysanlhemumkultiva- Die Pflanzen entwickelten sich auch gut und wurden Endi 
eui e besitzen nun schon eine ganze Reihe solcher Sorten, und August eingetopft. Schon beim Eintopfen wollte mir der spar 
mochte ich nochmals auf einige neuere hinweisen. rige Wuchs, der sich für ein i räulein garnicht passt, nicht ge 

Mine. D/aps-Dom, beieits wiederholt in dieser Zeitschrift fallen. Es brachen auch trotz der grössten Vorsicht einige dei 

erwähnt, zeichnet sicii durch ihre zartrosa und malmaison edlen Sprossen ab, was mir sehr zu Heizen ging. Ich dachte 

^ung ganz besondcis aus, und ausserdem ist sie von gros- mir aber, dass die übrig bleibenden t riebe mich schon dafüi 
ser Blüh Willigkeit und leicht zu kultivieren. Auf Grund meiner entschädigen würden. 

eigenen Erfahrungen rate ich, bei eintriebig zu erziehenden Die erste Blume der schönen Lucie erblühte, war auch 

I fl an z en diese Sorte nicht vor Ausgang Mai bis Juni zu ver- wirklich schön zu nennen und wurde allerseits bewundert 

mehren, bei einer etwaigen früheren Vermehrung zum f§ei- Am dritten Blütentage bekamen aber einige Blumenblätter 

clien Zweck (April bis Mai) jedoch die Triebspiizen im Juni schon Flecke, und nun bemerkte ich zu meinem Schrecken, 

einzustutzen, um durch nochmaliges Verjüngen einen neuen dass auch die übrigen noch nicht voll erschlossenen Blumen 

schon derartige Flecke aufwiesen. Die Fleckenbildung liess 
auch nicht nach, nachdem die Pflanzen trockener, das heisst 
niederschlagsfrei gestellt wurden. 

Mein Ideal war hin. Es mag sein, dass sich diese Sorte 
unter anderen Verhältnissen vielleicht besser lohnt - das ver¬ 
gangene Jahr war ja bekanntlich reich an Niederschlägen — 
ich bezweifle aber, dass mit ihr grosse Erfolge erzielt werden. 

Der bekannte »Nonne:< im »Berliner Ulk« würde über 
diese Sorte zu melden haben: » 1 k, der Nunne, habe et immer 
jesagt, fleckenlose Jungfern sind rar. Wenn ooch in manchen 


ich bei vielen Sorten mit bestem Erfolg an und erziele hier¬ 
durch farbenreine und tadellos gebaute Blumen. Es ist ja be¬ 
kannt, dass oft an ein und derselben mehrtriebigen Chrysan- 
themumpflanze in ihrer Form verschieden gebildete Blumen 
erscheinen, in vielen Fallen erzeugt der stärkere Terrninaltrieb 
krüppelhafte, dagegen die schwächeren Nebentriebe etwas 
später zur Ausbildung gelangende, dafür aber normal gebaute 
Blumen. Es geht hieraus hervor, dass viele unserer Chry¬ 
santhemumsorten zur Ausbildung schöner Blumen eine Un¬ 
terlage lieben, die durch Zu rückstutzen der Triebe in ein 
grösseres Reifestadium des Holzes gebracht worden ist. 

Wenn nun Mme. Drops- Dom auch nicht gerade Riesen¬ 
blumen bringt, so ist dieselbe doch ihrer 2 arten Farbe, des 
straffen Stieles und der nicht allzu grossen Blätter wegen eine 
Schnittsorte ersten Ranges. 

Noch behaupten die Sorten Mme. Gustave Henry, Saldi 
d'Octobre und Princesse Alice de Monaco eine erste Stelle in 
unseren Chrysanthemumkulturen. Es gelang dem altbewähr¬ 
ten Züchter Caivat, diesen Dreibund um die rosaflcisch- 
farbene Mme, P. Lachmann zu bereichern. Wir haben in der 
Tat hier wieder eine Sorte, die bald eine allgemeine Aufnahme 
finden wird. Ich hatte Gelegenheit, Pflanzen derselben in den 
verschiedenen Entwicklungstufen zu beobachten, und auch 
bei Herrn Otto Heyneck in Magdeburg sali ich im Herbst 
einen Teil Pflanzen in ganz vorzüglicher Ausbildung, sodass 
sich auch dort meine Vermutungen bestätigten, dass wir in 
Mme. P. Lachmann einen rosafarbigen grossblumigen Okto- 
berblüher von weitgehendster Bedeutung besitzen. 

Wenn ich noch die rosafarbige ballförmige La Qracieuse 
nenne, so tue ich es mit dem Vorbehalt, im kommenden Herbst 
mir erst Gewissheit über ihre Vorzüge zu verschaffen. 


Usher das Chrysanthemum Hille. frucie Duuenu * 

Einer Anregung des Herrn Kurt Reiter folgend will 
mich ich mich über das Chrysanthemum Mlle. Lude Daveaa 
in dieser Zeitschrift änssern. Auch ich suche vergebens in 
dieser Sorte eine Verbesserung der alten Mme. Gustave Henry. 
Um Blumen zu erzielen, wie sie Mlle. Lucie Dnvean bringt, 
bedurfte es wirklich einer solchen Züchtung nicht. Mir ist 
keine Sorte bekannt, die geringwertiger wäre als diese. i : iir 
solche kleinblumigen Sorten Häuser mit grosser Heizung ein¬ 
zurichten, kann unmöglich lohnend sein; dafür stehen der¬ 
artige Blumen denn doch zu niedrig im Preise. 

Man muss nur den »Mut« bewundern, mit welchem diese 
Sorte angeprieseri wurde. Ich habe sie ausgepflanzt und zum 
Herbst mit Fenstern gedeckt: das Ergebnis war aber nichts als 
unreine Blumen. 

Einen Vorteil hat diese Sorte aber doch, nämlich den, 
dass sie ungeheuer viele Stecklinge bringt und somit für den 
Nettheiten vertrieb sehr lohnend ist. 

Paul Ammerpohl, Handelsgärtner in Bremen. 

Wohl keine Chrysanihenuimsorle ist in den letzten Jahren 
mehr hervorgehoben worden als Mlle. Lucie Duveau. Wäh¬ 
rend meiner Tätigkeit in Bern (Schweiz) halten auch wir grös¬ 
sere Bestände davon herangezogen, entschlossen uns aber da¬ 
zu, die Anzucht einzustellen, da diese Sorte nicht den Erwar¬ 
tungen entsprach. Der Bau der Pflanze ist im höchsten Grade 
fangtriebig und sparrig, und bringt dieselbe dementsprechend 
zu wenig Blumen. Die Blume ist in ihrer Form wohl als Binde- 


DasZukunfIs*Ehrysanfhemum»mlle. marguerite DesJouis . 

Von Hermann Strauss, Handelsgärtner in Zürich. 

Eine sogenannte Allerheiligensorte diesjähriger Einfüh¬ 
rung ist das Chrysanthemum Mlle. Marguerite Desjouls. 

Es gibt nur wenige Sorten, die mir nicht bekannt sind, 
und so kann ich wohl sagen, dass mit dieser Züchtung eine 
Neuheit in den Handel kommt, die alles bisher dagewesene 
übertrifft, Ihres niederen kräftigen Wuchses, sowie der gros¬ 
sen schönen, reinweissen Blumen wegen eignet sich dieselbe 
vorzüglich für Topfpflanzenkultur und Schnittblumengewin- 
nung. Die Pflanze wird nur 40—50 an hoch und trägt die 
grossen Blumen ohne jegliche Stütze, auch ist sie widerstands¬ 
fähiger gegen Krankheit und die Blumen sind wenig empfind- 
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blume sehr schön, wie auch das eigenartige »Reinweiss« recht 
ansprechend ist, aber die Grösse der Blumen geht nicht über 
ein Mittelmass hinaus. Auch sind die Blumenblätter sehr em¬ 
pfindlich gegen Fäulnis. 

Ein ähnliches Urteil kann ich auch über die vielangeprie- 
sene Uoacher’s Crimson abgeben. Die Pflanzen wachsen zu 
sparrig und die Blumen lassen viel zu wünchen übrig. 

Es ist sehr zu wünschen, dass die Herren Neuheitenzüch¬ 
ter uns lieber mit solchen minderwertigen Sorten verschonen. 

P. Bardenwerper, Obergärtner in Langenfeld (Rheinland). 

Mit Bedauern folgte ich den Ausführungen des Herrn 
K- Reiter-Bonn in Nr. 3 dieser Zeitschrift über meine Lieb¬ 
lings-Chrysanthemumsorte Mlle. Lade Duveau. _ 

Im allgemeinen misstrauisch gegen alle mit übertriebener 

Reklame angepriesenen Neuheiten schaffte ich mir doch vor 
zwei Jahren “eine geringe Anzahl von ebengenannter Sorte an. 
Ich hatte viele Freude daran und vermehrte im vergangenen 
Jahre so viel ich konnte, sodass ich 1500 Pflanzen in Töpfen und 
600 im freien Lande hatte. Alle meine Chrysanthemum kultiviere 
ich vieltriebig mit je einer Blume an jedem Trieb, also keine 
Schaublumen. Immerhin haben meine Blumen 10—15 cm im 
Durchmesser und werden mehr begehrt als grössere. 

Unsere Hauptzeit für Chrysanthemum ist die zweite Hälfte 
des Oktober; vorher ist nicht viel, später garnichts zu holen. 

Im vergangenen Jahre hatten wir einen sehr schlechten 
Oktober, immer Regen und keine Sonne, infolgedessen eine 
sehr starke Nachfrage nach Chrysanthemum entstand, da selbst 
unsere südlichen Kulturen (Görz) zu spät kamen. 

Während nun bei mir selbst Sorten wie Soleit d’Odobre, 
Priticesse Alice de Monaco usw. zu spät kamen, waren meine 
Duveau prachtvoll, und konnte ich infolge der starken Nach¬ 
frage meinen Abnehmer nicht befriedigen. Ich erhielt für diese 
Blumen doppelt so viel, wie für die anderer Sorten, da sie un¬ 
streitig eine sehr feine Bindeblume ist. Ich hatte keine zehn 

halbe Blumen. . 

Einige Tage nach Allerheiligen sanken die Preise gewal¬ 
tig, und da ging der letzte Rest meiner Duvepu- Blumen durch 
die Hände meines Grossisten nach Berlin. 

Ich habe jetzt schon einen grossen Satz vermehrt und 
werde in diesem Jahre etwa 10000 — 12000 Stück kultivieren. 

Durch meine Mitteilungen glaube ich nachgewiesen zu 
haben, dass diese Sorte bei mir hoch im Werte steht. 

Ferd. Lauterer, Schnittblunienzüchter 
in Sieghartskirclien (Nieder-Oesterreich). 

Die Mitteilungen des Herrn Obergärtner Kurt Reiter- 
Bonn in Nr. 3 dieser geschätzten Zeitschrift veranlassen mich, 
auch meine Erfahrungen über das Chrysanthemum Mlle. La¬ 
de Duveau bekannt zu geben. 

Noch immer liest man die Lobpreisungen dieser Sorte 
und findet sie als »grossblumig« bezeichnet, welchem Urteile 
ich mich jedoch in keiner Weise anschliessen kann, eher 
möchte ich dieselbe als gute Mittelblume gelten lassen. 

Unter »großblumig« verstehe ich Sorten, die Blumen von 
mindestens 15-17 cm Durchmesser bringen, und das ist doch 
wohl bei Mlle. Lade Duveau nicht der Fall, denn 10—12 cm 
Durchmesser sind bei ihr das Höchste, wo überall ich sie 
auch beobachten konnte. 

Gewiss schätze ich die Form der Blumen von Mlle. Lu¬ 
de Duveau sehr hoch, weil sie Abwechslung bietet gegenüber 
den vielen ilachgebauten Blumen, doch kann ihre Kultur nur 
in Frage kommen, wo trockene Häuser zur Verfügung stehen, 
denn ihre Blumen sind gegen Feuchtigkeit sehr empfindlich 
und meist schon im Aufblühen fleckig. 

Als »vielblumige« Pflanze möchte ich sie nicht wieder 
ziehen, denn die kleinen Blumen sind dann nur leicht gebaut 
und zumteil nur halbgefüllt, sodass sie denen anderer »viel¬ 
blumiger« Sorten nicht gleichkommen. 

Viel zu wünschen übrig lässt auch die kleine spärliche 
Belaubung, welcher Mangel bei der Topfkultur nicht über¬ 
sehen werden darf, hingegen bei der Anzucht für Schnitt¬ 
zwecke noch erträglich ist. 

Auch die Stiele sind nicht immer stark genug, um eine 
etwas grössere Blume aufrecht zu tragen, sodass sie, wenn ab¬ 
geschnitten, ihr Antlitz immer nach unten hält. 

Willi. Pattloch im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 


Neue reichblühende, traubenblütige Fuchsien. 

Koralle. — Güttingen. — Gartenmeister Bonstedt. 

Von G. Bornemann, Handelsgärtnerin Blankenburg a. Harz. 

3 m letzten Jahrzehnt erhielten wir nacheinander mehrere 
Hybriden von Fachsia triphylla, aber alle; Rubin, Mary, 
Fürst Otto von Wernigerode, Andenken an Heinrich Henket 
und Qrossherzogiti Adelheid, konnte man eigentlich nicht als 
Verbesserungen der Fachsia triphylla bezeichnen. Wohl wa¬ 
ren in ihnen die beiden Fehler dieser herrlichen Fuchsie: das 
leichte Abfallen des Laubes, infolgedessen sie sich als Topf¬ 
pflanze nicht verwenden lässt, und die geringe Widerstands¬ 
fähigkeit, die den Gebrauchswert für Gruppenbepflanzung 
ausschliesst, behoben, aber die herrliche hellorange Färbung 
der Blumen und der straffe, buschige Wuchs, also gerade die 
Vorzüge der Stammart, waren in den Hybriden verloren ge¬ 
gangen, und zumteil standen diese auch in der Reichblütigkeit 

zurück 

Herr Gartenmeister Bonstedt vom botanischen Garten 
in Göttingen, der Züchterder Fuchsie Mary, nahm nun Kreu¬ 
zungsversuche in anderer Richtung vor, die den Erfolg hatten, 
dass neben dem Wegfällen der Mängel der Fachsia triphylla 
ihre Vorzüge gewährt blieben. Von einer grossen Anzahl 
Sämlinge wurden die drei besten ausgewählt, die ich vom 
Züchter erwarb und die von uns beiden einer mehrjährigen 
Prüfung unterzogen wurden. Nachdem diese sehr günstig aus¬ 
gefallen ist und diesen neuen Hybriden auch das Wertzeugnis 
des Verbandes der Handelsgärtner Deutschlands zuerkannt 
wurde, kann ich sie nun der Allgemeinheit in der festen Ueber- 
zeugung übergeben, dass sie in den Kulturen bald eine erste 
Steife einnehmen werden. 

Im Blütenreichtum übertreffen sie die Stammart; die dich¬ 
ten Trauben, die an jedem Triebe erscheinen, entwickeln oft 
bis 30 Blumen, die bedeutend grösser sind als die der Stamm¬ 
art und sich mit ihrer blendenden Färbung ungemein wirkungs¬ 
voll von dem dunklen, oft schwärzlichen Laubwerk abheben. 
Da sie das Laub nicht verlieren und einen niedrigen, straffen 
Wuchs haben, eignen sie sich besonders zur Topfpflanzen¬ 
kultur, für die sie durch die Eigenschaft, an den Nebentrieben 
zu remontieren, erhöhten Wert haben. Durch ihre grosse 
Widerstandsfähigkeit und den reichen, sehr langejandauern- 
den Flor bilden sie einen vorzüglichen Werkstoff für 'die Be- 
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Fuchsie Koralle. 

Originalabbildung aus der Handelsgärtnerei von G. Born eman n-Blankenburg H. 
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Fuchsie Gartenmeister Bonstedt 

üiigina) abbi E düng aus der Handelsgärtnerei von G. Borneman n-Blankenburg a. H, 

Pflanzung von Gruppen im Freien; es gibt kaum etwas schö¬ 
neres, als eine Gruppe dieser dunkellaubigen Pflanzen, die 
mit den feurigroten Blütentrauben überdeckt sind. % 

Die reichblühendste der drei Sorten ist Koralle, deren 
Blüten schön koralleufarben sind, während das Laub grün, 
nicht schwärzlich wie bei den anderen ist. Da sie die höchste 
der drei ausgewählten Sorten ist, muss sie, falls man aus ihnen 
eine Gruppe bilden will, in die Mitte gepflanzt werden. 

Göttingen hat grössere, lebhaft zinnoberrote Blumen und 
schwärzliches Laub. 

Die dritte Sorte, Gartenmeister Bonstedt, ist die gross¬ 
blumigste. Die Blumen sind leuchtend orange gefärbt! Der 
Wuchs ist bei dieser Sorte besonders niedrig. 
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Obstbau-Vortragskursus der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Brandenburg in Berlin* 

Der vierte Obstbau-Vortragskursus der Landwirtsehaftskarn- 
rner für die Provinz Brandenburg findet am 12. und 13. Februar im 
Landeshattse zu Berlin statt. 

Erster Tag, vormittags 10 Uhr: Eröffnung* 10 1 /* bis 
10 : L Uhr: Die Erfahrungen der letzten Obstniärkte. Berichterstat¬ 
ter: O robbenj Geschäftsführer der Landwirtschaftskammer zu 
Berlin* 1—11% Uhr: Die Verwertung des Obstes im Haushalte, 
Berichterstatter: Obstbaulehrer Schindler, Obstbaubeamter der 
Landwirtschaftskammer zu Halle. 12-12% Uhr: Ernte, Sortierung, 
Aufbewahrung und Verpackung des Obstes, Berichterstatter: Re¬ 
dakteur J. Bö ttri e r- Frankfurt a* O, 12 1 .,—1 Uhr: Die Obstver¬ 
wertung auf industriellem und genossenschaftlichem Wege. Be¬ 
richterstatter Direktor Rapp-Klethen, 

Nachmittags: Besichtigung einer Obstanlage oder von 
3 Uhr an Diskussion, 

Zweiter Tag, vormittags 10%—11 Uhr: Wie soll der 
Grossgrundbesitzer den Obstbau betreiben? Berichterstatter: Di¬ 
rektor Hackei-Krossen a. Ö. 11 — 11% Uhr: In welcher Weise 
soll der kleinere Besitzer und Liebhaber seinen Obsfbaitbetrieh ein¬ 
richten? Berichterstatter: ObstbaulehrerGutzeit-Wittstock. 12bis 
12% \Jhx: Düngung und Bodenbearbeitung, Berichterstatter: 
besser, Obstbauwanderlehrer der Landwirtschaftskammer zu Kiel. 
12%- I Uhr: Zollbehandlung sowie Tarifierung und Beförderung 
von Obst- und Gartenfrüchten auf den deutschen Eisenbahnen* 
Berichterstatter: Dr. Gräschke, Geschäftsführer der Landwirt¬ 
schaftskammer zu Berlin, 


Zusammenkunft ehemaliger Besucher deutscher Gärtner- 

Lehranstalten in Berlin* 

Eine Zusammenkunft ehemaliger Besucher deutscher Gärtner- 
Lehranstalten haben die Vereinigungen ehemaliger Schüler der 
königlichen Gärtner-Lehranstalten zu Geisenheim am Rhein, Wild¬ 
park-Dahlem und Proskau auch in diesem Jahre während der 
grossen Obstbau-* und Landwirtschafts-Woche in Berlin geplant. 
Diese Zusammenkunft findet statt am Montag, den 12. Febrüar 1906, 


abends von S Uhr ab im Saale des Restaurant Zum Heidelberger: , 
Eingang Dorotheenstrasse 18—21. Ls werden ehemalige Besucher 
aller Gärtner-Lehranstalten und Gartenbauschulen des deutschen 
Reiches dazu eingetaden, 

Versammlung des Deutschen Pomo logen-Vereins 

in Berlin, 

Der Vorstand des Deutschen Pom o logen -Vereins beruft zum 
14. Februar, vormittags 9 Uhr nach Berlin, Restaurant »Zum Heidel¬ 
berger« (Zentral-Hotel, Dorotlieensirasse), eine Mitglieder-Ver** 
Sammlung, 

Es sind lolgende Verhandlungsgegenstande vorgesehen* 

1. Zusammenschluss der Obstbau liehen und landwirtschaftlichen 

Körperschaften aller Bundesstaaten mit dem Deutschen Pomologen- 
Verein zum Zwecke einheitlicher Arbeit an praktischen und wirt¬ 
schaftlichen Aufgaben des Obstbaues. 

2. Die 150Ü0 Mark Reichsbeihülfe für 1906und ihre Verwendung. 

3. Die grosse allgemeine Obstbau-Ausstellung 1907 in Nürn¬ 
berg und ihre Ausnutzung liir die Zwecke des Erwerbsobstbaues 
und Obsthandels. 

4. Obsthandel. 

Berichterstatter zu den einzelnen Verhändhmgsgegenständen 
sind vorgesehen. 

Versammlung der Obst- und Weinbau-Abteilung der 

Deutschen Landwrrtschafts-Geselfschaft in Berlin* 

Di e d i esjährige Ve r sa m m 1 u n g d er Obst- u n d We i n bau - Abte i 1 u n g 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft findet am Mittwoch, 
den 14. Februar 1906, nachmittags 4 Uhr, im Vortragssaal des Klubs 
der Landwirte in Berlin S. W., Dessauerstrasse 14 statt. 

Tagesordnung: 1. Geschäftliche Mitteilungen* 2. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 3* Ueber die zweckmässigsten Mittel zur Hebung 
des Obstbaues. Berichterstatter: Obstbau Wanderlehrer Evers- 
Danzig. 4, Wünsche und Anträge aus der Versammlung, 




PERSON ALNACH RICHTEN 


Karl Beithner f. 

2Iin 3. Januar ist Karl Beithner, städtischer Garteninspektor in 
Jl Bonn, infolge eines schweren Leidens gestorben. Mit ihm, 
dem noch nicht 42jährigen, ist ein Fachmann aus dem Leben ge¬ 
schieden, der sowohl durch seine reichen Kenntnisse, mehr aber 
noch durch seine persönlichen Eigenschaften sich nur Freunde in 
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Karl Beithner. 


seinem Leben erworben hat Beithuer war ein Mann, den man 
in gleicher Weise schätzen und achten musste* 

Jeder Fachmann oder Laie, der Bonn* die sdiöueStadt am Rhein, 
früher oder spater besucht hat, wird mit staunendem Interesse wahr- 
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genommen haben, einen wie grossen Anteil Beithner an derVer- 
schönerung dev an sich so freundlich gelegenen Stadt hat. Wahr¬ 
lich, Karl Beithner, der städtische Garteninspektor, wäre eine 
der populärsten Persönlichkeiten in Bonn gewesen, wenn sein 
Wirken nicht ein so still bescheidenes gewesen wäre. Er gehörte 
zu den Männern, die man, ohne sie zu kennen, durch ihre Werke 
liebgewinnt. Er war einer von denen, nach deren Namen inan 
fragen muss, weil ihre Person sich nicht spreizt, sondern ihre 
Leistungen allein sich geltend machen und glänzen. Was vor etwa 
anderthalbhundert Jahren kurfürstliche Gartenkünstler geschaffen, 
um einem Grossen zu dienen, das hat er ausgeschmückt, um die 
Allgemeinheit zu entzücken. Der schöne Hofgarten mit seinem 
grossen Rasenteppich, die Poppelsdorfer Allee mit den immer neu 
fn Glanz und Duft leuchtenden und prangenden Blumenbeeten, die 
anmutige Bahnhofstrasse, die herrliche Rheinpromenade und oben 
auf dem Berge der Kaiser Wilhelm-Hain — sie alle zeugen von 
Beithner’s & emsiger Wirksamkeit und seinem ausgebildeten 

Schönheitssinn. „ __ . 

Beithner wurde in Neustadt am Kulm in Bayern am 20. Ja¬ 
nuar 1864 geboren. Nach seiner Schulzeit in Nürnberg trat er bei 
KonradTÖlke dort im Frühjahr 1S83 in die Lehre. Später erhielt 
er seine Ausbildung durch den damaligen Garteninspektor Kowal¬ 
leck in Nürnberg. Diese erste Begegnung mit Kowall eck war 
entscheidend für sein ganzes Leben; nie mehr hat Beithner die 
Fühlung mit seinem Lehrmeister verloren. Als dieser nach Köln 
als Gartendirektor berufen wurde, da zog es auch Beithner zum 
sonnigen Rhein. Bei der Umänderung des alten Stadtgartens, dei 
Neuanlage des Volksgartens und vieler Privatgärten wirkte Beith¬ 
ner mit, und aus der gegenseitigen Achtung würde eine Freund¬ 
schaft. die zur rührenden Anhänglichkeit bis zum 1 ode winde. 

Auf Kowalleck’s Empfehlung wurde Beithner am 1. Fe¬ 
bruar 1802 zum Stadtgärtner in Bonn gewählt. Nach der überaus 
erfolgreichen Tätigkeit der ersten Jahre, besonders nach Fertigstel¬ 
lung der meisterhaft in der Bepflanzung durchgeführten Uheinan- 
lagcn und des Stadtgartens, erhielt er den Titel Garteninspektor. 

Wer jemals mit dem Verstorbenen zusammengetroffen ist, 
wird ihn als einen liebenswürdigen Kollegen und Menschen in Er¬ 
innerung behalten; alle aber, die ihm in seinem Leben nahe gestan¬ 
den haben einen treuen Freund verloren. Er ruhe in Frieden! 

’ Arthur Glogau. 

J. lancke, königl. Holgärtner in Berlin-Bellevue, wurde 
der Rote Adler-Orden IV. Klasse verliehen. 

Wilhelm Bürger, Handelsgärtner in Halberstadt, wurde der 
königl. preussische Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Wilhelm Gabriel, Kunstgärtner in Gross-Wandriss, erhielt 
das preussische Allgemeine Ehrenzeichen, 

Georg Hölscher, Gartenbauingenieur und Stadtgärtner in Har¬ 
burg, erhielt vom königl. preussischen Ministerium für Landwirt¬ 
schaft den Titel Garteninspektor. 

Hermann Hesse, Handelsgärtnerin Rieder a. Harz, wurde vom 
Herzog von Anhalt zum Hoflieferanten ernannt. 

Franz Treutlein, Blumenhändler in Nürnberg, wurde zum 
Hoflieferanten der Prinzessin Ludwig von Bayern ernannt, 

Zu Mitgliedern des Beirates der kaiserl. Biologischen Anstalt 
sind bis zum Ablauf des Jahres 1910 berufen worden: 

R. Göthe, königl. preussischer Landesökonomierat in Darm¬ 
stadt; 

Dr. Hiltner, Direktor der königlichen agrikulturbotanischen 
Anstalt in München; 

Dr. Hollrung, Professor, Vorsteher der Versuchsstation für 
Pflanzenkrankheiten in Halle a. d. S.; 

Dr. Ludwig Klein, Professor der Botanik, Direktor des botani¬ 
schen Instituts und des botanischen Gartens an der Technischen 
Hochschule in Karlsruhe; 

Fr. Lucas. Oekonomierat, Direktor des Pomologisclien In¬ 
stituts in ReutHngen; 

Dr. Möller, königl. preussischer Forstmeister, Professorder 
Botanik und Dirigent der mykologischen Abteilung des Versuchs* 
wesens an der Forstakademie zu EberswaIde; 


Dr. Sorauer, Professor, Privatdozent an der Universität zu 
Berlin; 

Dr. Freiherr von Tubeuf, ordentlicher Professor der Ana¬ 
tomie, Physiologie und Pathologie der Pflanzen an der Univer¬ 
sität München, Vorstand der botanischen Abteilung der forst¬ 
lichen Versuchsanstalt daselbst; 

Dr. Wortmaon, Professor, Direktor der königl. Lehranstalt 
für Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim. 

WiEh. Gutzmann, ehemaliger Schüler der Gärtner-Lehranstalt 
in Köstritz, wurde als Assistent und Lehrer für Naturwissenschaf¬ 
ten an der königl. Wein- und Obstbauschule in Lindau i, B. au¬ 
gestellt. _ 

Wilh. Guenther, bisher in Langenau, übernahm die Leitung der 
reiehsgräfl. von Herberstein’schen Schlossgärtnerei in Grafen- 
ort (Schlesien). _ 

Karl Neubauer, bisher Obergärtner in Tempelhof; übernahm am 
1 . Februar die Leitung der Plantage Paulshof bei Schermen. 

Engelbert Eisele, bisher in Villingen tätig, übernahm am 1. Fe¬ 
bruar die Leitung der Badinger Baumschulen in Bad in gen a. d. 
Nordbahn. _ 

Heinrich Ruck übernahm die Leitung der freiherriich von Sa i rrt 
Andre’schen Schlossgärtnerei in Königsbach (Baden). 

0. Neumann, fürstl. Hofgärtner in Arolsen, tritt nach]40jäh¬ 
riger Dienstzeit am 1. April in den Ruhestand. 

Alois Postelt, Schriftführer der deutschen Abteilung des mähri¬ 
schen Landeskulturrates und Lehrer an der Obst- und Gartenbau¬ 
schule in Eisgrub, erhielt den Titel eines kaiserlichen Rates. 

Wenzel Maresch, Handelsgärtner in Iglau (Mähren), feierte 
Ende Januar sein 50jähriges Gärtner- und 42jähriges Geschäfts- 
Jubiläum* __ 

Franz Ille, Schlossgärtner in Kutjevo, wurde als gräfl. Appöny i- 
scher Obergärtner in Toia-Högyesz angestellt. 

Wenzel Spalenka, Handelsgärtner in Hietzing bei Wien, 
feierte sein SOjähriges Berufsjubiläum. 

Franz Maxwald senior, langjähriger Obergärtner für Landschafts¬ 
gärtnerei und Leiter der Garten-und Parkanlagen des Baron Na- 
thaniel von Rothschild in Wien, trat mit Ende 1905 in den 
Pensionsstand, wurde aber mit der Inspektion der Gartenaniagen 
des Baron Alfons von Rothschild, sowie sämtlicher Gärten 
und Parkanlagen des Fürsten Karl Kinsky betraut. 

Franz Wanek, bisher Obergärtner der fürstl. W indisch gratz- 
schen Gärtnerei in Bicsisza (Ungarn), wurde zum Obergärtner des 
Nationalmuseums in Budapest ernannt. 

Alfred Dimmock. seit langen Jahren amerikanischer Reisender 
der Firma Sander & Söhne in St. Albans und Brügge, gab seine 
Stellung auf und übernahm mit dem Wohnsitz in London die 
europäische Generalageutur für die Firma Suzuki & 1 ida in New 
York (Nordamerika), Importeure japanischer Gartenbauerzeugnisse. 

Josef Deyl, Bezirksinspektor des königl. böhmischen Landes¬ 
ausschusses für Hohenelbe und Starkenbach, ist im 87. Le¬ 
bensjahre gestorben. 

Ernest Fierens, Generalsekretär der Gesellschaft für Ackerbau 
und Botanik in Gent, geboren am 20. Juni 1S41, ist am 19. Januar 
gestorben, _ 

John Batimann, ein aus Hamburg stammender deutscher Gärt¬ 
ner, starb, 55 Jahre alt, am 31. Dezember in Middle Village, 
New York (Nordamerika), wo er seit 15 Jahren als Friedhofsgärt¬ 
ner selbständig war. 

W. Kreiger, ein aus Deutschland stammender Gärtner, starb 
in Des Moines, iowa (Nordamerika), im Alter von 62 Jahren. 


Schluss der Redaktion: 2. Februar. 


Nachdruck ist in jeder Form - auch im Auszuge - ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschritt erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten._ 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bieiben unberücksichtigt. _ 

#x--x- Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite24S zu bestellen, 
für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Konigsatrasse 72* — Druck von Firiedr, Kirchner in Erfurt. 
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Einige empfehlenswerte Moorbeetpflanzen. 

Von Georg Arends, Handelsgärtner in Ronsdorf. 


m it grossem Interesse las ich in Nr. 49 des vorigen Jahr¬ 
ganges dieser geschätzten Zeitschrift den Vortrag des 
Herrn Professor Olbrich und die Nachschrift des Heraus¬ 
gebers. Ich will hier nicht näher eingehen auf die Einzelheiten 
der dort gegebenen Ausführungen, mit denen ich mich nur 
zum geringen Teile und vielfach nur bedingungsweise einver¬ 
standen erklären kann. Vielleicht besitze ich nicht Phantasie, 
nicht Empfindung genug, um alles zu erfassen, was uns Herr 
Professor Olbrich in seiner blütenreichen Sprache erzählt 
von der Schönheit und Wirkung der Farbengärten, der Hain¬ 
buchenhecken und der geschorenen Rotdorne. Möglicher¬ 
weise hemmen auch zu viele Namen, zu viel im Laufe der Jahre 
erworbenes praktisches Wissen den Flug meiner Gedanken. 

Dass Farbengärten regelmässigen Stils in Städten, bei be¬ 
schränktem Raum, bei Monumentalbauten, ausnahmsweise 
auch hier und da in grösseren Anlagen ihre Berechtigung 
haben, will ich gern anerkennen; doch jedes an seinem Platz. 
Für die meisten, 
direkt in die Na¬ 
tur hineinge¬ 
bauten Villen 
und Landhäu¬ 
serhalte ich den 
regelmässigen 
Gartenstil und 
die Farbengär- 
teu für ein Un¬ 
ding. 

Dass etwas 
mehr auf die 
Harmonie der 
Farben im Gar¬ 
ten gehalten 
werden muss, 
als es seither ge¬ 
schah, ist selbst¬ 
verständlich, 
und in diesem 
Sinne sind die 
durch Herrn 
Professor Ol¬ 
brich gegebe¬ 
nen Anregun¬ 
gen dankbar zu 
begriissen. 

Wenn das 
grosse Publi¬ 
kum sich so für 
die Farbengär¬ 


ten interessierte, ebenso wie vor zwei Jahren in Düsseldorf für 
meinen Alpengarten,*) der doch in seiner Unregelmässigkeit 
und der bunten Bepflanzung im direkten Gegensatz dazu stand, 
so ist das für mich nur ein Beweis dafür, dass man sich an den 
Pelargonien-, Begonien-, Fuchsien- usw. Beeten in ihrer heu¬ 
tigen Form, wie ferner auch an den meist blütenlosen Gehölz- 
und Baumgruppen mit dein ewig gleichen Inhalt satt gesehen 
hat, und das gesunde natürliche Empfinden sehr vieler Garten- 
und Blumenfreunde etwas anderes verlangt. 

»Warum pflanzt denn mein Gärtner nicht dergleichen? 
Weshalb kann ich denn bei uns nicht derartiges kaufen?; 
Solche und ähnliche Fragen höre ich so oft von Gartenlieb- 
liabern, die sich im Sommer meinen kleinen Alpengarten an- 
sehen, in welchem ich nach Möglichkeit die prakiische Ver¬ 
wendung der von mir kultivierten Alpenpflanzen, Stauden und 
einiger Zwergsträucher zeige.**) Und damit komme ich zu¬ 
gleich zu dem Teile der Ausführungen des Herrn Möller, 

den ich voll und 
ganz unter¬ 
schreibe. Viele 
der Herren 
Landscliafts- 
gärtner kennen 
nicht oder zu 
wenig das ihnen 
zur Verfügung 
stellende Mate¬ 
rial, die herrli- 
chenNeueinfti fi¬ 
nnigen in Bäu¬ 
men und Sträu- 
chern, Stauden 
und Zwiebelge¬ 
wächsen,mit de¬ 
nen sich solche 
prächtigen Wir¬ 
kungen erzielen 
lassen. Das wird 
allerdings meist 
nicht in den 
regel massigen 
Farbengärten 
möglich sein, 
sondern in den 

Abgebildet und 
beschrieben tot Jahr- 
gang 1904,3.512- 519. 

' *) Abgebildet und 
beschrieben im Jalir- 
päS m%$. 112-117, 



Rhodora canadensis. 

Untergrund von Epimedium niveum* 

Tu den Kulturen von G eor g A r etids in Ronsdorf für »Mölier’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommeii. 
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Andromeda Moribunda. 


landschaftlichen, unregelmässigen Anlagen, wo Bäume und 
Sträucher ohne den Zwang von Schere und Messer sich zu 
ihrer vollen Schönheit entfalten können und damit einen wir¬ 
kungsvollen Hintergrund bilden für Stauden, Blatt- und Blü¬ 
tenpflanzen aller Art. 

Auf einige Moorbeetpflanzen, die im letzten Jahre 
besonders die Aufmerksamkeit der Besucher meines Alpen¬ 
gartens fesselten und die ihrer Schönheit und Anspruchs¬ 
losigkeit wegen verdienen, viel mehr verbreitet und ange¬ 
pflanzt zu werden, will ich heute hinweisen und sie bildlich 
vorführen. Dass derartig wirkungsvolle Grüppchen im regel¬ 
mässigen Garten kaum möglich sind, zeigen die Abbildungen 
zur Genüge. 

Rhodora canadensis oder Rhododendron canadense bildet 
unter der grossen Zahl der laubabwerfenden Rhododendron 
(Azalea der Gärten) eine ganz auffallende Erscheinung. Die 
zierlichen, in Büscheln stehenden 
Blüten erscheinen gleichfalls vor 
den Blättern und sind von hüb¬ 
scher lila Earbe. Der im östlichen 
Nordamerika beheimatete Strauch 
ist gänzlich winterhart und bedarf 
keiner Deckung. Zwischen den 
bildlich dargestellten Pflanzen ist 
der Boden mit dem hübschen, zu¬ 
gleich blühenden EpimeQium ni- 
veiun bedeckt. 

Andromeda floribunda ist ein 
niedrig bleibender Strauch aus der 
Unterfamilie der Arbuteen, der 
grossen Familie der Ericaceae. In 
den Gebirgen Nordamerikas und 
von Virginien bis Georgia hei¬ 
misch, ist er bei uns völlig winter- 
hart und bedarf höchstens gegen 
zu starke Besonnung im Winter 
eines leichten Schutzes durch Tan¬ 
nenreisig. Die eilanzettlichen dun¬ 
kelgrünen Blätter sind immergrün. 

Die Blumen erscheinen in endstän¬ 
digen zusammengesetzten, rispen¬ 
ähnlichen Trauben. Die hellgrü¬ 
nen Knospen schmücken schon 
vom September an und den gan¬ 
zen Winter hindurch die dichten 
Rüsche. Ende März und im April, 
zuweilen bis in den Mai, je nach 


Klima und Standort, entwickeln 
sich die reizenden, langdauernden 
maiglöckchenartigen Blüten, die 
auch zu dem Namen ^Maiglöck- 
ehenstrauch« die Veranlassung ga¬ 
ben. Der Wuchs der Pflanzen ist 
ein langsamer, weshalb kräftige 
Exemplare noch verhältnismässig 
hoch im Preise sind. Die Abbil¬ 
dung zeigt einen Puff von fünf 
Pflanzen, zwanglos an einem Stein¬ 
block im Rasen des Alpengartens 
gruppiert. 

Gleichfalls zu den Ericaceen 
und zwar zur Abteilung der Ledeae 
gehört 

Ledum laüfoliiim, ein niedri¬ 
ger Strauch aus Nordamerika, wo 
er von Grönland und Labrador bis 
Pensylvanien und Britisch Kolum¬ 
bien in feuchten Mooren vor- 
kommt. Aehnlich dem heimischen 
Ledum palustre, dem Sumpf-Porst, 
sind die in der Kultur etwa 40 bis 
60 cm hohen Pflanzen immergrün 
und haben kleine, oben dunkel¬ 
grüne, unten braunfilzige, lanzett- 
liche Blätter. Im Winter bedürfen 
sie keinerlei Deckung. Die kleinen 
weissen, eigenartig gewürzig rie¬ 
chenden, in dichten Dolden ste¬ 
henden Blumen erscheinen im Juni und machen für einige 
Wochen den sonst ziemlich unscheinbaren Strauch zu einer 
reizvollen Erscheinung. 

Ein kleines zierliches Sträuchlein, das aus dem Nordwesten 
Amerikas kommt und auch zu den Ericaceen gehört, ist 

Menziesia empetriformis (Bryanihus, Phyllodoce empetri- 
formis). Des niedrigen kriechenden Wuchses wegen eignet es 
sich zur Vorpflanzung und Einfassung höher wachsender 
Moorbeetpflauzen, wo es mit seiner frischgrünen, breitnade¬ 
ligen Belaubung auch in nichtblühendem Zustande hübsch 
aussieht. Geradezu entzückend sind aber die Pflanzen Ende 
April und im Mai im Schmucke der verhältnismässig grossen, 
prächtig rosafarbenen Blütenglocken, deren hübsche Sträusse 
sich drei bis vier Wochen lang halten. 

Vor und zwischen locker gepflanzten Rhododendron, 
Azaleen, Kalmien usw., wo sie etwas Schutz gegen zu grelle 
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Ledum latifoHum. 

Iti den Kulturen von Georg Arends hi Honsdorf für »M öl I er's Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch auf genommen. 
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Sonnenstrahlen hat, wird diese 
amerikanische Glockenheide nie 
ihre Wirkung verfehlen. 

Die kurze empfehlende Er¬ 
wähnung in Nr. 3 dieses Jahr¬ 
ganges veranlasst mich, hier noch 
eine Photographie von 

Daphne Cneorum, dem Stein¬ 
röschen, beizufügen, die auch in 
Moorbeeten vorzüglich wächst, je¬ 
doch in jedem lockeren durchläs¬ 
sigen Gartenböden noch gut fort¬ 
kommt. Das dargestellte Exemplar 
steht seit etwa drei bis vier Jahren 
zwischen einigen Steinblöcken aus¬ 
gepflanzt, wo es, gleich mehreren 
anderen, alljährlich reichlich seine 
köstlich duftenden, rosafarbigen, 
im Verblühen fast karminroten 
Blumendofjden hervorbringt. Ir¬ 
gend welchen Winterschutz hatten 
sie bei mir nie. An ungeschützter 
Stelle mag eine leichte Deckung 
aus Tannenreisig angebracht sein. 

Auch ich habe früher diese rei¬ 
zende Pflanze für den Topfverkauf 
angefrieben, aber der erzielte ver¬ 
hältnismässig niedrige Preis, in 
Verbindung mit den durch unauf¬ 
merksames Giessen seitens der Ge- 
hülfen entstandenen Verlusten (alle 

Daphne sind sehr empfindlich an den Wurzeln), veranlassten 
mich zur Aufgabe der Topftreiberei. 

Für den Liebhabergarten, namentlich für einen geeigne¬ 
ten, nicht allzu grell sonnigen Platz in einer Grotte oder Fels¬ 
partie, gehört dieser so gewürzig duftende Seidelbast zu den 
dankbarsten Pflanzen. 

Alle fünf heute angeführten sogenannten Moorbeetpflan- 
zen machen in der Kultur keine grossen Ansprüche. Es muss 
nicht durchaus Moorerde sein, in die sie gepflanzt werden. Je¬ 
der gute Gartenboden, genügend mit Torfmull oder Lauberde, 
wo er schwer ist, noch mit etwas Sand vermengt, genügt zum 
guten Gedeihen, vorausgesetzt,dass bei heissem und anhaltend 
trockenem Wetter zuweilen durchdringend bewässert wird. 

Eichen als Beeteinfassungspflanzen, 

Von R. Müller, Obergärtner in Praust bei Danzig. 

Gewiss wird mancher Leser 
dieser Ueberschrift den Kopf schüt¬ 
teln, wenn er sich Eichen alsßeet- 
einfassungspflanzen vorstel¬ 
len soll. Auch mir ging es so, als 
vor vielen Jahren die Firma Franz 
Deegen jr. in Köstritz solche Ein¬ 
fassungen für Rosengruppen em¬ 
pfahl. Dies konnte mich jedoch 
nicht abhalten, einen Versuch zu 
machen. 

Ich umpflanzte daher — es 
mögen jetzt wohl 18—20 Jahre her 
sein eine kreisförmige Gruppe 
hochstämmiger Rosen, die den 
Mittelpunkt eines Rosariums bil¬ 
dete, in einer Länge von 20/«und 
bei einem gegenseitigen Abstand 
von etwa 15 cm mit zweijährigen 
verpflanzten Eichensämlingen,und 
zwar von Qaercuspedunciilafä. Im 
ersten Jahre wurden die Pflänzlinge 
auf 6 — 7 cm über der Erde einge¬ 
kürzt, dann aber nur im Sommer 
jede Woche nachgesehen und alle 
Triebe, welche die der Einfassung 
zugedachte Grenze überschreiten 
wollten, zurückgeschnitten oder 
eingestutzt. Dennoch war im Laufe 
der Zeit aus der Einfassung schon 

rnehreineHeckegeworden,dieden In den Kulturen von O c o r g A r e n d s 


Menzlesia empetriforrms* 

Im Hintergrund Rhododendron arbuMfolium. 

etwas schmal angelegten Weg zu sehr beengte, sodass sie 
im vorigen Frühjahr entfernt werden sollte. Im Hinblick auf 
den Betrieb der Schähvaldungen, die zur Gewinnung der 
Eichenlohe dienen, unterliess ich dies jedoch, sägte aber die 
einzelnen Stämmchen nahe über dem Wurzelhals ab und 
wartete das Wiederaustreiben derselben ab. Dies Hess auch 
nicht lange auf sich warten, und Anfang August hatten wir 
nach regelmässigem Einstutzen wieder eine ungefähr 25 cm 
hohe und breite, dichte Einfassung, die nun noch viele Jahre 
ihren Zweck erfüllen kann, aber früher, als es bisher gesche¬ 
hen ist, einem stärkeren Rückschnitt in das alte Holz unter¬ 
zogen werden wird. 

Diese Einfassung erregte auch das Interesse verschiede¬ 
ner Teilnehmer der im August des vorigen Jahres in Danzig 
stattgefundenen Verbandsversammlung der Handelsgärtner 
Deutschlands, welche ich auf dieselbe aufmerksam machte. 


Daphne Cneorum. 

in Ronsdorf für »MÖller's Deutsche Gärtner-Zeitungt photographisch nufgeno inmen, 
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Wettbewerb mit Entwürfen für die Umgestaltung der Kuranlagen in Wiesbaden. 


D ie grosse Beachtung, die der von der Stadt Wiesbaden ausge¬ 
schriebene Wettbewerb für die Erlangung von Entwürfen 
zur Umgestaltung der Kuranlagen in den gärtnerischen Krei¬ 
sen und besonders in den an der Landschaftsgärtnerei betei¬ 
ligten gefunden hat, ist unsererseits durch eine eingehende, 
alles Wesentlichste umfassende Berichterstattung gewürdigt 
worden. Allerdings ist dadurch, dass — wie wir dies in allen 
solchen Fällen zu tun gewohnt sind — eine alle Hauptsachen 
umfassende Berichterstattungerfolgt ist, der Raum zweier Num¬ 
mern unserer Zeitschrift etwas stark in Anspruch genommen 
worden. Jedoch einesteils die Tatsache, dass derartige Wett¬ 
bewerbe nicht allzu häufig stattfinden und Berücksichtigung 
beanspruchen, und anderenteils der Umstand, dass der Kreis 
der in Betracht kommenden Interessenten ein recht grosser ist, 
werden auch denjenigen diese umfassende Art der Berichter¬ 
stattung berechtigt erscheinen lassen, denen sie fachlich nicht 
näher angeht; sie werden durch eine grössere Mannigfaltig¬ 
keit des Inhaltes der folgenden Nummern vollauf entschädigt 
werden. 

Es werden übrigens auch die der Landschaftsgärtnerei 
ferner stehenden gärtnerischen Fachmänner gewiss gern da¬ 
von Kenntnis nehmen, in wie verschiedenartiger Weise die 
Lösung der gestellten Aufgabe versucht worden ist. 

Wir bringen in der vorliegenden Nummer noch jene vier 
Entwürfe zur Kenntnis der Leser, die auf Vorschlag des Preis¬ 
gerichts von der Stadt Wiesbaden zum Preise von je 300 M. 
angekauft worden sind und lassen auch zu deren Erläuterung 
den Verfassern selbst das Wort. 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem 

Kennwort: »Tipp-Topp«. 

Verfasser: V, Goebel, Gartenarchitekt in Wien. 

Allgemeines. Unter sorgfältiger Beachtung der Pro¬ 
grammbedingungen ist dieser Entwurf entstanden. 

Die Geländegestaltung und die zu erhaltenden Baumbe¬ 
stände werden formgebend für die zukünftige Anlage sein, 
die, sollen nicht sehr viele Bäume geopfert werden, unbe¬ 
dingteinen landschaftlichen Charakter tragen muss. In diesem 
Sinne wurde das vorhandene Gute verwertet und ausgebaut. 
Die talartige Mitte erhält in ihrer Längsrichtung eine grosse 
Perspektive durch massvolles Entfernen sichtstörender Bäume, 
über die nicht summarisch das Todesurteil zu sprechen ist, 
sondern über deren Abschlag von Fall zu Fall sorgfältig ent¬ 
schieden werden muss. Hierdurch wird Licht und Luft in das 
bisherige Einerlei der hainartigen Beschaffenheit des Parkes 
gebracht, die bei dem jetzigen Wegegewirr, das sich netzartig 
und unübertroffen zwecklos über das ganze Gelände ausbrei¬ 


tete, der notwendigen Beschattung wegen allerdings berech¬ 
tigt war, aber bei dem Mangel jeglicher Abwechslung den 
Aufenthalt in dem hinteren Teile des Kurparks langweilig und 
unerquicklich machte. In dem neuen Entwürfe ist das richtige 
Verhältnis der zukünftigen Verteilung von Licht und Schatten 
unter Berücksichtigung der Sichtlinien und der Wegebescbat- 
(ung übersichtlich dargestellt. 

Pflanzungen. Die tunlichste Erhaltung der Bäume 
wurde arigestrebt; wenige werden unbedingt fallen müssen, * 

einige im Zuge des grossen Umgangsweges, andere infolge 
der Weihervergrösserung und endlich die vorerwähnten sicht- 
hemmenden Exemplare. Um nicht gegen das Programm zu 
verstossen, wurden ausser diesen alle übrigen in den Unter¬ 
lagen eingezeichneten Bäume auch in dem neuen Entwürfe 
aufgenommen, von denen später viele überständige entfernt 
werden müssen. Für die Neupflanzung zur Herstellung land¬ 
schaftlicher Partien, Deck- und Randpflatizungen, Unterholz¬ 
anlagen, sowie architektonisch angelegter Szenerien möge die 
Grundidee des neuen Entwurfs zur Richtschnur dienen. 

Wegeführung. Die Lage der neuen Wege ergibt sich 
durch die Programmbedingung und die darin enthaltenen Vor¬ 
schriften bezüglich der jeweiligen Verbindung oder Trennung ! 

zwischen dem reservierten Garten und dem öffentlichen Teile 
und aus Zweckmässigkeitsgründen für die Begehung und 
Durchquerung des Parkes. Ein Hauptumgangsweg von 7,50 m 
Breite führt durch das ganze Gelände. Ihn begleiten, soweit 
der reservierte Garten sich ausdehnt, 4 m breite Zugangswege, 
die bei Abschluss desselben den Verkehr von den Kolonnaden 
her mit dem hinteren Teile des i’arks vermitteln sollen. Zwi¬ 
schen beiden liegt das stets durch Pflanzungen gedeckte Ab¬ 
schlussgitter, das bei den Treppenanlagen in der Fortsetzung 
der Erathstrasse und der Leberbergstrasse durch gesell mack- { 

volle Türen in Schmiedearbeit und an den anderen Stellen, 
wo es die Wege durchschneidet, als zusammenschieb bare Tore ^ 

gedacht ist. Der 5 m breite Verbindungsweg Nr. 1 zwischen 
Weiher- und Wassergraben soll als Fortsetzung des südlichen 
Zugangsweges den Verkehr von der Erathstrasse, bezvv. von 
der vorderen Parkstrasse nach der Sonnenbergerstrasse her- 
steilen. Werden die Türen am südlichen Umgangswege bei 
der Steinbank und am nördlichen Hauptweg bei dem alten W. 

C. und den Treppenanlagen am Leberberg geschlossen, so 
dient er dem nunmehr reservierten Garten als verbindender 
Teil des Umgangsweges, während der Verbindungsweg Nr. 2 
für den allgemeinen Verkehr seinen früheren Zweck erfüllen 
m uss. 

Von den Hauptwegen zweigen sich verschiedene kleinere, 

2 m breite Wege ab, die zu zahlreichen schattigen Sitzplätzen 
usw.-jführen, che abseits von der Hauptpromenade ruhigen, * 



Entwurf fiir die Umgestaltung der Kuraniagen in Wiesbaden. 

Von V, Goebel, Gartenarchitekt in Wien. 

Für »Moll,er s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aurgenommeu. 
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ungestörten Aufenthalt im Parke ermöglichen. Grössere und 
kleinere GesellschaFts- und Sitzplätze, sowie Pavillons für ver¬ 
schiedene Zwecke wurden an allen Teilen des Parks in gros¬ 
ser Zahl angeordnet. 

Der reservierte Garten, der ungefähr 6500 qm grösser 
als bisher projektiert ist, umfasst südlich des Kurhauses einen 
durch gedeckte Hallen abgeschlossenen Restaurationsgarten, 
der für Streichkonzerte und dergl, gut geeignet wäre, ferner 
die grosse Konzertterrasse, den Weiher mit bequemen Um¬ 
gangswegen und zahlreiche Ruheplätze, wie auch die symme¬ 
trischen Partien vor der Rampe an der Leberbergstrasse. Ab¬ 
geschlossen wird der reservierte Garten durch die gedeckten 
Hallen, das bereits erwähnte unvermeidliche Eisengitter, an 
dessen Stelle auf der freien Wiesenfläche vorteilhaft ein 2 V, m 
breiter Wassergraben geschaffen werden könnte, der nicht 
sichtstörend gleiche Dienste wie das in jedem Falle unschöne 
und bemerkbare Gitter verrichten würde. 

Die Speisung des Baches besorgt je nach der Wasserbe¬ 
schaffenheit der Rambach oder die Nutzwasserleitung, wäh¬ 
rend der Ablauf von dem Weiher aufgenommen wird. 

Die grosse Konzertterrasse erhielt die vorgeschrie¬ 
bene Breite von 48 m. Von hier aus bietet sich ein prächtiger 
Blick über den nach Osten vergrösserten Weiher bis an die 
Grenzen des Parks. Der Grundriss der Terrasse ist in Rück¬ 
sicht auf den symmetrischen Kurhausbau ebenfalls regelmässig 
geplant. Die Musiktempel sind in gleicher Entfernung von der 
Mittelachse seitlich vom Kürhause aufgestellt; der südliche frei¬ 
stehend, der nördliche zwischen Hallen eingebaut. Etwas er¬ 
höht angelegt und dadurch vor zudringlichen Blicken ge¬ 
schützt, dürften sie ihrer Abgeschlossenheit und auch sonst 
günstigen Lage wegen, wenn zweckmässig eingerichtet, stets 
gern besucht werden. Da der Konzertplatz in den Nachmit¬ 
tagsstunden durch den massigen Bau des Kurhauses genügend 
beschattet sein wird, ist von einer Bepflanzung desselben 
durch schatten spenden de Bäume Abstand genommen worden, 
um die Fassaden Wirkung nicht zu beeinträchtigen. 

Kandelaber für elektrische Bogenlampen sind auf der 
Terrasse in genügender Menge und an passenden Stellen ein¬ 
gezeichnet. 

Der Uebergang zum Weiher wird sich durch einen archi¬ 
tektonischen BallustradenabschUiss harmonischer in das Ge¬ 
samtbild einfügen als eine einfache Rasenböschung. 

Der Weiher, der etwa 1000 qtn grösser als jetzt geplant 
ist, behält in dem vorderen westlichen Teile wegen der präch¬ 
tigen Baumgruppierungen und Uferpartien seine ursprüng¬ 
liche Form bei und wird nur nach Osten zu bis an den Ram- 


bachkanal erweitert An seinen Ufern befinden sich zahlreiche 
Gelegenheiten zum angenehmen Aufenthalt, sowie verschie¬ 
dene Kunstbauten, wie Bootshaus, Pavillon, dekorative Stein¬ 
bank usw. 

Da in genügender liefe eine 1,50 m starke wasserundurch¬ 
lässige Leiteschicht vorhanden ist, so wird diese durch Ab¬ 
grabung blossgelegt und vorteilhaft zur Dichtung des Teiches 
benutzt. Die genauen I iöhenangaben sind aus dem Nivelle- 
mentsplane ersichtlich. An verschiedenen passenden Steilen 
im Parke würde die Ausführung von mehreren Kunstbauten 
von grossem Vorteil für die Anlage sein. Es wurden in dem 
Entwürfe die ungefähren Grundrissformen nur andeutungs¬ 
weise fixiert, um ihre Verteilung im Parke anzugeben. 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem 
Kennwort: »Man zwinge die Natur, Kunst zu üben«. 

Verfasser; F. Kuhn, städtischer Oartentechniker 

in Frankfurt a. M. 

Ls ist für jeden, der die Kuranlagen aus eigener Anschau¬ 
ung kennt, ohne weiteres klar, dass die Erhaltung des vorhan¬ 
denen Baumbestandes bestimmend für die Neugestaltung sein 
muss. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass ängstlich jedes 
in der bisherigen Enge aufgeschossene Stangenholz erhalten 
werden muss. Nein, wenn der Wettbewerb mit seinem Auf¬ 
wand an Arbeit und Mitteln nicht ein Schlag ins Wasser sein 
soll, ist eine energische Durcharbeitung cier Bestände mit der 
Axt nicht zu umgehen. Aber die diesbezüglichen künftigen 
Massnahmen sollen so schonend wie möglich ausfallen. Ls 
muss die Disposition der Neugestaltung so getroffen werden, 
dass bei den als notwendig sich herausstellenden Eingriffen in 
die Bestände lediglich die Rücksicht auT die Schaffung schöner 
Parkbilder und die Sicherung guten Nachwuchses massgebend 
zu sein braucht. 

Von diesem Gesichtspunkte ausgehend haben wir ver¬ 
sucht, ein in ruhigen Formen gehaltenes Parkbild zu schaffen. 
Dabei ist die mittlere Partie der Länge nach von Wegen tun¬ 
lichst frei gehalten, und sind die daselbst befindlichen minder¬ 
wertigen Bäume beseitigt worden. Alles ist so geordnet, dass 
man von den Wegen eine stimmungsvolle Rasenbahn mitschÖ- 
ncn Baumgruppen und Einzelbäumen überschaut, die ergänzt 
durch die Teichfläche die Mitte der ganzen Anlage in ihrer 
Längsrichtung durchzieht. 

Wege und Sitzplätze sind, von den notwendigsten Quer¬ 
verbindungen abgesehen, in die seitlichen Partien verlegt, die 
durch geeignete UntefPflanzungen etwas geschlossener gehal- 
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Entwurf für die Umgestaltung der Kuraiilagen in Wiesbaden. 

Von F. Kuhn, städtischer Garterftechniker in Frankfurt a. M. 

Für 'Möller’s Deutsche Gärtner-Leitung- photographisch aufgenommen. 
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ten werden können als jetzt, wobei aber Rücksicht auf die Er¬ 
haltung wirkungsvoller Durchblicke genommen werden muss. 

Wir haben zwei Hauptwegezüge angeordnet: den vom 
Konzerlplatz ausgehenden und wieder dahin zurückführenden 
inneren Weg, der den Verkehr im reservierten Teil vermittelt, 
und den ausserhalb der Einfriedigung verlaufenden allzeit 
öffentlichen Weg. Zwischen beiden Wegen verläuft die Ab¬ 
sperrung, die so behandelt werden sollte, dass sie möglichst 
wenig störend in die Augen fällt, also auf den Strecken, wo 
sie durch offene Rasenflächen geht, tunlichst leicht und durch¬ 
sichtig sein muss. Der äussere Wegezug ist zu beiden Seiten 
des abgesperrten Teils von der Stadt aus zu erreichen, ohne 
dass der Konzertplatz berührt werden muss. 

Die Verbindung zwischen Park- und Paulinenstrasse ist 
durch einen breiten, in günstigem Steigungsverhältnis gehal¬ 
tenen Weg verbessert. 

Der Hügel des jetzigen Eiskellers ist abgetragen und an 
seiner Stelle eine mit Brüstungsmauern und Pergola nach dem 
Parke hin abgeschlossene Terrasse vorgesehen, von wo man 
einen guten Üeberbliek über die Weiherpartie hat. 

Bei der Ausbildung des Konzertplatzes haben wir die Be¬ 
stimmungen des Programms beachtet. Wir haben einen Musik¬ 


schicht; nur dann ist es möglich, ein allezeit klares Wasser zu 
erhalten und den Teich, wenn erforderlich, schnell und gründ¬ 
lich zu reinigen. Um jedoch den üblen Eindruck zu verhüten, 
der entsteht, wenn der Betonrand rings am Ufer sichtbar wird, 
ist es gut, die Betonierung nur auf die Sohle zu beschränken 
und an den Böschungen damit nur bis 40 cm unter Wasser in 
die Höhe zu gehen. Der obere Teil der Böschungen unter 
Wasser wird zweckmässig mit Ton und Bruchsteinen abge¬ 
dichtet; in der Wasserlinie treten an Stelle der Steine Rasen¬ 
platten. 

Der Rasenstreifen am Ostrande des Weihers ist als der 
Ort gedacht, wo künftig Feuerwerk abgebrannt werden kann. 

Im übrigen lassen wir das Projekt selbst sprechen und ver¬ 
weisen auf die aus den Plänen und dem Kostenanschläge er¬ 
sichtlichen Vorschläge. 


Erläuternngsbericht zu dein Entwurf mit dem 

Kennwort: »Nicolaus«. 

Verfasser: E. May, Gartentechniker in Frankfurt a. M. 

Absatz 10 der Leitsätze beginnt mit den Worten: die An¬ 
lagen sollen als reservierter Kurgarten in erster Linie den Kur- 



Entwni-F fiir die Umgestaltung der Kuranlagert in Wiesbaden. 

Von E. May, Gartentecbniker in Frankfurt a. M, 
lür »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenommen. 


pavillon (Muschel) an der Südostecke für die regelmässigen 
Konzerte und einen anderen an der Nordostecke für besondere 
Veranstaltungen vorgesehen. Zwischen beiden schliesst eine 
ganz niedrige, mit Blumenvasen geschmückte Brüstungsmauer 
den Konzertplatz nach dem Weiher hin ab. Um zwischen der 
architektonischen Anordnung der Terrasse und der landschaft¬ 
lichen Anordnung des Weihers zu vermitteln, setzt sich diese 
Brüstungsmauer am Süd- und Nordufer des Teiches noch eine 
Strecke weit fort. Der Konzertplatz ist im übrigen durch Lau¬ 
benarchitektur an der Nord- und Südseite begrenzt. Für die 
Bepflanzung des Konzertplatzes sind Platanen in Aussicht ge¬ 
nommen, die niedrig zu halten sind. a 

Die Unterbrechung der Pflanzung vor dem Mittelbau 
ist ertolgt, um die Wirkung seiner Architektur nicht zu be¬ 
schränken. 

Der Teich ist nach Osten hin etwas erweitert. Die Rück¬ 
sicht auf vorhandene, besonders schöne Bäume hat uns abo-e- 
halten, noch weiter zu gehen. Um aber die Wasserfläche besser 
zur Geltung zu bringen, empfehlen wir, die Insel erheblich 
einzuschränken. Soweit der Baumbestand auf derselben durch 

die vorgeschlagenen Massnahmen fallen muss, ist er nicht sehr 
wertvoll. 

Zur Befestigung der Teichsohle empfehlen wir trotz der 
nicht unerheblichen Kosten die Aufbringung einer ßeton- 


interessen dienen usw. Nach diesen Gesichtspunkten ist vor¬ 
liegender Entwurf entstanden. 

Der Konzertplatz war in seiner Grösse angegeben. 

Bei Anlage der Wege wurde hauptsächlich auf die Er¬ 
möglichung einer guten Zirkulation des Publikums, sowie 
auf den durchgehenden Verkehr Rücksicht genommen. 

P er Haupteingang zu den Anlagen befindet sich an der 
Südseite des Kurhauses. In der Achse desselben ist ein vertief¬ 
tes Schmuckstück mit Efeubordüre, Solitär-Koniferen, Zierweg 
und in der Mitte eine Rhododendrongruppe vorgesehen. Um 
dasselbe intimer zu gestalten, ist es mit einer Taxushecke, in 
welcher Sitzplätze und Statuen eingefügt sind, umrahmt, weil 
in diesem Anlageteil keine Blicke nach der eigentlichen Anlage 
möglich sind, die Hecke also in keiner Weise stört. 
c . der Verlängerung des Haupteingangs längs der rechten 
ii ii 1 Weihers ist eine breite Allee mit rechts und links pa¬ 
rallellaufenden Seitenwegen geplant. Als Gegenstück dazu ist 
auf der linken Seite des Weihersebenfalls eine Allee vorgesehen. 

U |" i . een . & c 6en der Anlage einen grosszügigen Charakter 
u .„ , . en 1,11 Verein mit dem vorher erwähnten Schmuck¬ 

stuck einen Uebergang von der Architektur in die Landschaft. 
Ausserdem ist damit eine hübsche Promenade für das Publi- 
kuni bei Konzerten usw. durch den oberhalb des Weihers 
beide Alleen verbindenden Weg geschaffen, ln der Mitte der 
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Hauptallee ist seitlich derselben eine kleine, von einer Hecke 
eingeschlossene ßrunnenanlage projektiert. 

Der Tempel an dem Weiher liegt in der Hauptachse des 
Kurhauses und ist als Ruhepunkt derselben gedacht. 

Bei der Wandelhalle längs der Sonnenbergerstrasse ist 
die Rückwand geschlossen und mit Efeu bepflanzt. Die Felder 
zwischen der Halle und der Allee sind mit Rhododendron, 
eingefasst mit Mahonien, bepflanzt, die zurzeit der Blüte einen 
hübschen Anblick gewähren und auch nach der Blute eine 
schöne immergrüne Wand bilden. 

Der Anfang der Halle ist als Nebenmusikpavillon be¬ 
stimmt. Gegenüber befindet sich der Hauptmusikpavillon. 

Das Einfriedigungsgitter für den reservierten Garten ist 
mit rot punktierter Linie markiert. Bei geöffnetem Kurgarten 
wird der Hauptverkehr nach den hinteren Anlagen durch die 
breite rechte Allee und von da rechts durch den breiten Weg 
sich erstrecken. Bei geschlossenem Garten ist der Weg, deV 
von der Ecke Paulinen- und Parkstrasse direkt hinter dem 
Schmuckgarten herführt, für den Verkehr bestimmt. Gleich¬ 
zeitig bildet derselbe eine bequeme Verbindung zwischen Pau- 
linen- und Parkstrasse. Auf der anderen Seite stellt der Weg 
hinter der Wandelhalle die Verbindung her. Das Gitter ist 
längs des Verbindungsweges an die Rasen-, bezw. Wegkante 
gestellt, um dem aussenstehenden Publikum die Möglichkeit 
zu nehmen, bei festlichen Veranstaltungen im Kurgarten, wie 
z. B. bei Feuerwerk usw., über die Rasenflächen zu laufen und 
dieselben zu zertreten, um bis an das Gitter zu gelangen, was 
bisjetzt zweifellos der Fall gewesen sein wird. An den Stellen, 
wo die Aussenwege auf die Hauptwege stossen, ist die Ab¬ 
sperrung so angeordnet, dass das Gitter nicht längs des Weges, 
sondern quer zu demselben steht, um den Aussenstehenden 
möglichst wenig Gelegenheit zu geben, sich an dem Gitter 
aufzustellen. Trotzdem ist eine bequeme Verbindung nach 
allen Teilen der Anlage vorhanden. 

Innerhalb des reservierten Gartens ist ausser den i iaupt- 
promenadenwegen noch ein schmaler Nebenweg vorgesehen, 
damit das Publikum sich mehr in der Anlage verteilen kann, 
was bei dem starken Fremdenverkehr in Wiesbaden besonders 
zu berücksichtigen war. 

An vorgenanntem Weg, in der Achse der Allee, ist der 
Pavillon von dem Eiskeller angebracht. 

ln der Achse des i.eberberges verbindet ein Treppenweg 
die Anlage mit der Strasse, und dürfte derselbe an diesem Platze 
von guter Wirkung sein. 


u n g. 


Was die Pflanzung anbetrifft, so ist bei Anordnung der 
Wege auf die bestehenden Bäume die grösste Rücksicht ge¬ 
nommen worden. Trotzdem müsste mancher unschöne und 
überständige Baum beseitigt werden, was aber auch nach und 
nach vorgenommen werden kann, um dem Unterholz mehr 
Luft und Licht zu schaffen und anderenteils auch, um wieder 
junge Bäume anpflanzen zu können. 

Die Unterlage des Weihers wäre aus Ton oder Lette her¬ 
zustellen, da dies für die Fische besser als Beton und auch 
wesentlich billiger ist. 

Zu dem Nivellementsplan wäre zu bemerken, dass die 
Höhen der Rasenflächen sich den Weghöhen anpassen müssen, 
was Sache des Ausführenden ist. Im allgemeinen werden sich 
die Höhenverhältnisse im hinteren Anlageteil der bestehenden 
Bäume wegen nicht viel verschieben. Der Teil der Wandel¬ 
halle längs des Konzertplatzes liegt ungefähr auf der Höhe 
des letzteren. Der übrige Teil der Halle ist entsprechend dem 
vor ihm liegenden Weg höher angenommen und zwar so, 
dass dieselbe an ihrem hinteren Ende ungefähr mit der Höhe 
des Weges ausläuft; letzterer fällt nach dem Konzertplatz, 
während der f lallenfussboden doch möglichst horizontal liegen 
muss. Eine Verbindung zwischen dem höher und tieferliegen¬ 
den kurzen Hallenteil besteht nicht, es müsste denn durch eine 
Treppe geschehen. Der Weg hinter der Halle kann sich dem 
jetzigen Gelände anpassen. 

Kanalisation ist vorgesehen, ebenso Wasserleitung. Bei 
letzterer sind nur die Hydranten angegeben; die Lage der 
Rohre lässt sich nicht genau bestimmen, da keine Anschluss¬ 
stellen an die Nutzwasserleitung angegeben sind. 

Die Beleuchtung könnte auf dem Konzertplatz durch 
Nernst-Intensivlampen und in dem eigentlichen Park durch 
Bogenlampen geschehen. 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf mit dem 
Kennwort: »Weäl’s mi freut«. 

Verfasser: MÖhl & Schnizlein, Gartenarchitekten in München, 

Die Gesamtanordnung der Umgestaltung der Kuranlagen 
wurde nach folgenden Gesichtspunkten getroffen: 

L Uebertragung des monumentalen Charakters des neuen 
Kurhauses auf die nächste Umgebung desselben. 

2. Anordnung der Wegezüge und Pflanzungen derart, 
dass sowohl der abgeschlossene, als auch der öffentliche Teil 
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Entwurf für die Umgestaltung der Kuranlagen in Wiesbaden, 

Von Möhl & Schnizlein, Gartenarchitekten in München. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommen. 
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der Kuranlagen jeder für sich und doch mit einander verbun¬ 
den ein einheitliches Ganzes darstellen. . . 

3. In dem allgemein zugänglichen Teil möglichste Bei¬ 
behaltung der bestehenden Wegezüge und Gruppen unter Be¬ 
rücksichtigung der Verkehrsbedürfnisse. 

Der Konzertplatz entspricht an Grösse den gestellten 
Anforderungen. Breite Zugänge führen südlich und nördlich 
zu demselben. Eine regelmässige Lindenpflanzung beschattet 
ihn. Vorgesehen sind zwei Musikzelte, das südliche für die 
ständigen Konzerte, das nördliche für aussergewöhnliche Ver¬ 
anstaltungen. 

Den nördlichen Abschluss für den Konzertplatz bildet die 
Wandelbahn, die an dem nördlichen Seeufer weitergefühlt 
wird. Die Rückwand der Wandelbahn ist gleichzeitig auch als 
Stützmauer für das dahinterliegende Gelände gedacht. 

Der See ist in seinem dem Konzertplatz vorgelagerten 
Teile architektonisch gestaltet und das Ufer am Konzertplatz 
entlang mit einer niedrigen Brüstungsmauer versehen. Die 
Achse des Kurhauses ist durch eine halbkreisförmige Aus¬ 
buchtung des Konzertplatzes in den See betont. Auf dem ge¬ 
genüberliegenden Ufer ist die Wirkung der Achse weiter fort¬ 
gesetzt durch eine regelmässige Treppenanlage als Landungs¬ 
stelle für Boote, flankiert von zwei Bootshäusern. Dieser regel¬ 
mässigen Anlage schliesst sich als weitere Folge der Achsen¬ 
wirkung eine Lindenpromenade mit Fontäne an. 

Der übrige Teil des Sees ist landschaftlich gestaltet. Durch 
Erhöhung des nordwestlichen Ufers wird der Talcharakter des 
ganzen Geländes noch mehr betont und die Uferausgestaltung 
eine abwechlungsreichere. 

Der Seezulauf ist als ein Bild für sich behandelt und soll 
einen der intimen Reize der Anlage darstellen. Gespeist wird 
der Zulauf durch das Abwasser der Fontäne, jedoch ist zur 
weiteren Speisung des Sees ein zweiter Zulauf vorgesehen. 

Die Befestigung der Teichsohle und der Ufer wände 
erfolgt auf Grund der Bodenverhältnisse wohl am besten durch 
eine gut gearbeitete Betonschicht, die mit reinem Kies abge¬ 
deckt wird. Die Uferwände dürften noch weiteren Schutz er¬ 
halten durch ein engmaschiges Drahtgeflecht. Der hinterste 
Teil des Seezulaufes wird am besten ausbetoniert. Für die hier 
gedachten Wasserkaskaden und den Felsenaufbau können die 
schon vorhandenen Felsen Verwendung finden. 

Der abgeschlossene Garten ist vergrössert. Ausser 
den oben angeführten Teilen enthält er noch einen Uferweg 
und einen in weiterem Bogen geführten Umgang. Gegenüber 
der Rückfront des Kurhauses ist eine Rotunde mit Ruheplätzen 
vorgesehen. 

Das Umfassungsgitter, ein einfaches Gitter aus dün¬ 
nen, 1,20 m hohen Eiseristäben, ist meist durch Gehölze ge¬ 
deckt geführt und durchschneidet nur zweimal grössere Rasen¬ 
flächen. 

Der allgemein zugängliche Parkteil ist im wesent¬ 
lichen unverändert geblieben. Das durch die ganze Anlage 
vom westlichen Seeende bis zum Gustav Freytag-Denkmal 
sich hinziehende Wiesental ist bestehen geblieben, und wurde 
dasselbe nur noch in seiner Wirkung durch Zusammenziehen 
der Gehölzmassen verstärkt. Die Spazierwege führen teils am 
Rande des Wiesentales, teils in den Gehölzgruppen an den 
leicht ansteigenden Hängen hin. Von diesen Wegen aus wer¬ 
den sich sowohl durch die hainartig gepflanzten Baumgrup¬ 
pen, als auch durch die Lichtungen immer neue Blicke auf das 
sonnige Wiesental und die umgebenden Höhen eröffnen. 

Neben diesen Promenadenwegen ist für Verbindung der 
Sonnenberger- und Parkstrasse, sowie für Zugänge von den 
die Anlagen einschliessenden Strassen gesorgt. So ist nament¬ 
lich ein guter Verbindungsweg von der Park- zur Paulinen- 
strasse in das neue Projekt aufgenommen. 

Bei den umgebenden Strassenzügen ist eine Aenderung 
derselben nicht eingetreten. 

Für die hier stehenden Villen sind wiederholt Einblicke 
in den Park geschaffen, sodass diese mit in den Park einbezo- 
gen erscheinen und zur Belebung der Bilder und abwechs¬ 
lungsreichen Gestaltung des Parkes selbst mit beitragen. 

Zur Erleuchtung des Konzertplatzes, der Hauptpunkte 
am See und der Lindenpromenade sind Bogenlampen vorge¬ 
sehen; die übrigen Wege in dem abgeschlossenen Teil sind 
mit Nernst-Lampen beleuchtet. In dem äusseren Teil sind nur 
an den Kreuzungen der Hauptwege Orientierungslampen an¬ 
gebracht. 


Wasserleitung mit Sprenghähnen auf 30— 40/« Ent¬ 
fernung ist nur in dem abgeschlossenen Teil gelegt; desglei¬ 
chen die Entwässerung, welche durch zwei grössere Kanal¬ 
züge und durch eine Reihe von kleineren Anschlusskanälen 
in den Ranibach betätigt ist. 

Die bestehende Bedürfnisanstalt kann an ihrem jetzi¬ 
gen Platz belassen werden; eine zweite ist im östlichen Teile 
der Anlagen projektiert. 

Grössere Bodenbewegungen sind nur insoweit vor¬ 
genommen, als es die architektonische Ausgestaltung der Um¬ 
gebung des Kurhauses und Abänderung der Seeanlage er¬ 
forderte, auch ist ein vollkommener Ausgleich der Abtrags¬ 
und Auftragsmassen geschaffen. 

Die Bepflanzung beschränkt sich mit Ausnahme der 
ganz neuen Partien auf eine Ergänzung der schon bestehenden 
Gruppen. Bei den neu herzustellenden Pflanzungen sollen 
nach Tunlichkeit die alten Gehölze und Bäume, die wegen 
Geländeverachiebungen entfernt werden müssen, Wiederver¬ 
wendung finden, um der umgeänderten Anlage gleich von 
Anfang an ein möglichst fertiges Gepräge zu verleihen. 

Alles übrige, was zur Klarlegung der Absichten des Ver¬ 
fassers über die Umgestaltung der Kuranlagen nötig erscheint, 
ist aus dem Haupt- und Höhenplan, sowie aus den beigegebe¬ 
nen Skizzen ersichtlich. 


Der Wettbewerb in Wiesbaden. 

Es war — wie immer bei Preisausschreiben für die Er¬ 
langung von Entwürfen für irgend eine Anlage — auch in 
Wiesbaden recht viel Mittelgut eingegangen, doch auch nicht 
so viel ganz Schlechtes, wie man es früher bei ähnlichen Ge¬ 
legenheiten oft sah. Manches war ja da, was allzusehr nach 
einem »Kursus im Entwerfen von Gartenplänen« aussah, und 
auch des seligen Sieb eck Manier: die Magenwurst-, Pfann¬ 
kuchen-, Bretzel-, Nieren- und dergleichen Formen waren ver¬ 
treten, wie ferner die Ausnutzung des Kurvenlineals in allen 
seinen wohlgeschwungenen Linien und auch die Inanspruch¬ 
nahme irgend eines Vorlagenwerkes »Meyer-Lenne'scher 
Richtung« erkennbar war, doch blieben geringwertige oder 
ganz wertlose Arbeiten dieser Art in der Minderheit. 

Die Tatsache trat auch hier wieder hervor, dass einige 
Bewerber die Bestimmungen des Preisausschreibens: den 
vorhandenen Baumbestand tunlichst zu erhalten, einen Teil 
der Anlage so zu gestalten, dass er zeitweise von dem anderen 
abgeschlossen werden kann, ohne den Verkehr zu behindern, 
dass sich Erdaushub und Erdaultrag möglichst decken müs¬ 
sen usw., in weitgehendster Weise berücksichtigt hatte, wäh¬ 
rend ein anderer Teil einfach über diese Bestimmungen hin- 
weggegangen war und sich so die Möglichkeit erschlossen 
hatte, hübsche Planbilder zu schaffen, die wohl sehr geeignet 
waren, ein Vorlagenwerk zu zieren, aber für den vorliegenden 
Zweck ihrer Unausführbarkeit wegen nicht in Betracht kom¬ 
men konnten. 

Es lag die Annahme nahe, dass sich diesmal Architekten, 
Maler, Kunstgewerbler usw. in grösserer Zahl an dem Wett¬ 
bewerb beteiligen würden, doch war das nicht der Fall. Von 
Entwürfen, wie man sie aus jenen Kreisen erwartete, war nur 
ein einziger (Kennwort »Zukunft ) vorhanden, dessen Verfasser 
sicher nicht an die Berücksichtigung seiner Arbeit gedacht, 
sondern sie wohl lediglich nur als eineStudie betrachtet hat. Es 
war ein Projekt etwa in der Art des Luxembourg-Gartens in 
Paris, dessen Ausführung eine völlig ebene Fläche und die 
Abholzung des ganzen vorhandenen Baumbestandes zur Vor¬ 
bedingung hatte, um dann die regelmässige Wegeführung und 
die ebenso regelmässigen neuen Baum Pflanzungen ausführen 
zu können, natürlich mit einem sehr hohen Kostenaufwand?. 

Ein zweites Projekt schien gleichfalls aus Künstlerkreisen 
gekommen zu sein, doch war eine nähere Information über 
dasselbe nicht möglich, weil die dazu gehörenden Erläuterun¬ 
gen nicht zu finden waren. 

Es sei hier gleich mitgeteilt — auf andere Uebelstände 
komme ich noch zurück — dass einige Erläuterungen von un¬ 
befugter Hand und das sogar nach auswärts mitgenommen 
worden waren. Es ist das eine nicht scharf genug zu verur¬ 
teilende Ungehörigkeit. 

jene Kuriositäten, die man früher so oft unter den einge¬ 
sandten Projekten sah, wurden eigentlich nur durch einen 
Entwurf mit dem Kennwort »Die Welt ist so schön« vertreten, 
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dessen Verfasser die ganze Mitte der von ihm durch die An¬ 
lage geschaffenen freien Rasenbahn hübsch symmetrisch der 
vollen Länge nach mit feppichbeeten gepflastert und ausser¬ 
dem auch noch dem Teich eine recht schnurrige Form gege¬ 
ben hatte. Da man die Blumengruppen, bezw. Teppichbeete, 
bisher an den Rand der Rasenflächen gelegt hat, so kann man 
ihnen ja von jetzt an der Abwechslung halber in der Mitte der¬ 
selben ihren Platz amveisen. Ich mache die Leser durch eine 
bildliche Darstellung mit diesem Projekt bekannt. 

Da die Leser nicht nur die prämiierten, sondern auch die 
angekauften Entwürfe durch Abbildungen und Erläuterungen 
sämtlich kennen gelernt haben und ihnen dadurch die Mög¬ 
lichkeit einer eigenen Urteilsbildung geboten worden ist, da 
ferner auch noch von fachmännischer Seite ein eingehender 
Bericht in der vorliegenden Nummer erstattet wird, so gehe 
ich nicht näher auf die Projekte selbst ein. 


nover zur Durchsicht sandte, der dieselbe dann als falsch, als 
garnicht zu seinem Projekt gehörend bezeichnete. Erst nach 
vielen Umständlichkeiten gelang es, die richtigen Erläuterun¬ 
gen zu erhalten. 

Es herrschte keine rechte Ordnung, sodass es beinahe 
glaubhaft erschien, was wohl mit einiger Uebertreibung er¬ 
zählt wurde, dass nämlich einer der berücksichtigten Ent¬ 
würfe nur aus Versehen Beachtung gefunden habe, die Aus¬ 
zeichnung vielmehr einem anderen, ihm allerdings sehr ähn¬ 
lich sehenden Projekte zugedacht gewesen sei. 

Kein einziger der prämiierten Entwürfe zeigte, nachdem 
die Ausstellung bereits acht Tage gedauert hatte, den Namen 
seines Verfassers! 

Die Bestimmung, dass Bewerbungen, »die eine Feststel¬ 
lung des Verfertigers ermöglichen, von der Konkurrenz aus¬ 
geschlossen würden«, hatte gleichfalls keine Berücksichtigung 




Entwurf für die Umgestaltung der Kuranlagen in Wiesbaden, 

; Kennwort’; -Die Welt ist so scfiöiu. 

Für >Molleres Deutsche Gärtner-Zeitung'- photographisch anfgenommen 


gefunden. In einer Ecke des Ausstellungssaales lagen in bun¬ 
tem Durcheinander die Verpackungen, die Rollen, Kisten, Um- 
hüllungspapiere usw., aus deren Beklebzetteln, Firmen- und 
Poststempeln die Absender unschwer mit Sicherheit zu er¬ 
kennen waren. Es gelang mir ohne Mühe, eine grössere An¬ 
zahl der Bewerber festzustellen, und würde ich sie wohl alle 
haben ermitteln können, wenn ich die nötige Zeit auf die Durch¬ 
sicht der Verpackungen hätte verwenden wollen. 

Die ganze wenig ordentliche Behandlungsweise der einge¬ 
sandten Bewerbungsarbeiten, auf welche die Einsender frag¬ 
los viel Zeit, Geld und Mühe — schon für die vorherige In¬ 
formation an Ort und Stelle — verwendet und die sie mit den 
besten Hoffnungen auf die Reise geschickt hatten, machte fast 
den Eindruck, als ob man den ganzen Wettbewerb als eine 
wohl oder übel zu erledigende Formsache betrachtet hatte, 
der man eine wettere Bedeutung nicht beilegte und sie deshalb 
in der bequemsten Weise mit dem Gedanken: »was mit den 
Kuranlagen geschehen soll, das wird sich später schon finden , 
aus der Welt schaffte. Ludwig Möller. 


Das Aufhängen der Entwürfe für die Beurteilung seitens 
des Preisgerichts und im weiteren für die allgemeine Besich¬ 
tigung war in recht unsachgemässer und unzweckmässiger 
Weise erfolgt. Von den Projekten hing oft das Hochformat 
der Länge und das LangFormat der Quere nach und Zusam¬ 
mengehöriges oft getrennt. Die Preisrichter, die doch in erster 
Linie die Interessen der Bewerber wahrzunehmen haben, hät¬ 
ten gegen eine solche unordentliche Aufhängungsweise ent¬ 
schieden Einspruch erheben und eine sach geinässe re Schau¬ 
stellung fordern sollen, wofür in dem Saal, dessen untere ge¬ 
täfelte Wandflächen garnicht benutzt worden waren, obwohl 
sie für die Pläne sehr günstige Plätze darboten, Raum hin¬ 
reichend vorhanden war. 

Wer sich gegen das von unkundigen oder nachlässig ar¬ 
beitenden Leuten verschuldete verkehrte Aufhängen seiner 
Konkurrenzprojekte schlitzen will, der spanne seine Entwürfe 
in einfache, mitOesen versehene Holzrahmen. Es gehört dann 
schon Böswilligkeit dazu, solche eingerahmten Entwürfe auf 
dem Kopfe stehend anzubringen. 

Es sei noch bemerkt, dass Bewerber, die eine gute Re¬ 
produktion ihrer Entwürfe ermöglichen wollen, dieselben 
nicht zu dunkel kolorieren dürfen. Ein Vergleich der ver¬ 
öffentlichten Planabbildungen zeigt, wie viel besser eine hel¬ 
lere gegenüber einer dunkleren Tönung wirkt. 

Die Erläuterungsberichte lagen weit verstreut umher, von 
dem einen hierhin, von dem anderen dorthin verschleppt und 
von einem dritten mit nach Hause genommen. Einige Erläu¬ 
terungsberichte waren überhaupt nicht zu finden. So kam es 
zum Beispiel, dass ich anstatt der Abschrift der zu dem mit 
dem ersten Preis ausgezeichneten Entwurf gehörenden Er¬ 
läuterung eine solche erhielt, die zu irgend einem anderen Pro¬ 
jekt gehörte, was sich erst dann herausstellte, als ich einen Satz- 

abzugder Erläuterungan Herrn Gartendirektor fripnach > I u 


Wettbewerb für die Umgestaltung der Kuranlagen 

zu Wiesbaden. 

Trotz der grossen Anzahl der eingegangenen Projekte 
darf zunächst mit einiger Genugtuung festgestellt werden, 
dass eine übermässig grosse Anzahl von Entwürfen, die eine 
gänzliche Unfähigkeit ihrer Verfasser verraten, nicht vorhan¬ 
den war. Immerhin wäre eine ganze Reihe schülerhafter Ar¬ 
beiten besser nicht erschienen, insbesondere aber solche nicht, 
wie z. B. Die Welt ist so schon«, »Nach Feierabend« und 
»Meteor«, Die Wahl des Kennworts, das an manchem Ent¬ 
wurf übrigens das Beste war, bereitete wohl den Autoren oft 
Kopfzerbrechen, denn »Steppenrennen« und »Harakiri« be- 
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dürfen etlicher Ueberlegüng; ein zu langer Vers oder Satz ist 
qualvoll für den Berichterstatter. 

Wenn nun trotz der verhältnismässig grossen Anzahl be¬ 
achtenswerter Entwürfe seitens der Preisrichter — die ihre 
Arbeit in knapp zwei Tagen erledigten — über 74 zur lages- 
ordnung übergegangen wurde, so ist doch ein grosser Teil 
dieser 74 durchaus wertvoll, wenn sich auch etliche sehr 
ähneln, was bei der Menge des Materials und den überaus 
bindenden Leitsätzen selbstverständlich erscheint. Ein grosser 
Feil dieser und auch der in engerer Wahl gewesenen Ent¬ 
würfe zeigt das Bestreben, eine möglichst grosse Rasenfläche 
nach dem Gustav Freytag-Denkmal zu führen, wodurch die 
üblichen Baumkulissen entstehen, hinter denen der Beschauer 
bei der Schmalheit der Anlage nichts weiter vermuten kann, 
wie die Sonnenberger- und die Parkstrasse, und hinter denen 
in den meisten dieser Entwürfe dann auch garnichts weiter 
liegt. Vom Konzertplatz aus (unter skrupelloser Verschiebung 
der gegebenen Achse), von drei bis vier Querwegen, von eini¬ 
gen Punkten der Längswege aus, überall erblickt man das 
Denkmal, als ob dasselbe seinen Abmessungen nach ein solch 
hervorragender Point de vue wäre! Es liegt eine gewisse Ge¬ 
dankenarmut in diesen Entwürfen, zu denen unseres Erach¬ 
tens auch der mit dem dritten Preis bedachte gehört, der zu¬ 
gunsten des freien Blicks sehr starke Abhoizungen vornimmt, 
ein Beginnen, das gegen das Programm verstösst, und das 
die Gefahr in sich birgt, die Anlage allzusehr der Sonne zu¬ 
gänglich zu machen, was hier in der eingeengten Anlage nicht 
angebracht ist, da eine Abkühlung, wenn sich einmal die I Hitze 
unter die grossen Bäume gelegt hat, nur sehr langsam vor 
sich geht. 

Bleiben wir bei diesem Entwurf stehen, so finden wir, 
dass er eigentlich nur durch das auf der Südseite des Kur¬ 
hauses projektierte »Nizza«, zu dem ein riesiges Aquarell an¬ 
gefertigt ist, besticht. Auf die Flöhenlage ist teilweise gar keine 
Rücksicht genommen; so istz, B. der Konzertplatz seitlich vom 
»Nizza« in den Berg hinein vergrössert, als ob dies eine Klei¬ 
nigkeit wäre. Ein Querweg durch die Anlage ausserhalb des 
Abschlussgitters ist überflüssig und unschön. Die Anordnung 
der Halle ist gut. Von der Sonnenbergerstrasse aus, wo sich 
hauptsächlich Hotels und Pensionen befinden, sind die be¬ 
quemen Zugangswege kassiert und Treppen angelegt. 

Mit Treppen ist überhaupt in vielen Entwürfen sehr ge¬ 
sündigt; als ob den Wiesbadener Gichtkranken das Treppen¬ 
steigen gründlich beigebracht werden müsste, so ist auch in 
dem mit dem ersten Preis ausgezeichneten Entwurf die doch 
hauptsächlich den Kranken dienende Halle nur durch Treppen 
zu erreichen. Auch die grosse Freppenanläge als Abschluss 
des Konzertplatzes nach Süden muss bei den vielen Kranken, 
die hier sind, nur trübselige Stimmungen ob ihrer Schwächen 
und Gebrechen auslösen. Ja, wenn sie von der hier projektier¬ 
ten Heilquelle trinken und dann munter die an sich ja so 
schöne Treppe ersteigen könnten! 

Im übrigen kann die Wahl dieses Entwurfs durchaus 
Billigung finden. Die Bäume sind möglichst geschont, die 
Wegeführung ist vorzüglich und für den starken Verkehr hin¬ 
reichend. Die Behandlung des Denkmals als abgeschlossener 
Feil der Anlage ist sehr schön, wenn wir uns auch vorläufig 
nicht denken können, dass die Hecken unter der pietätvoll 
erhaltenen prachtvollen Kastanie jemals gleich massig werden 
könnten. Die Teichvergrösserung ist etwas reichlich ausge¬ 
fallen, und gerade nach der Sonnenbergerstrasse zu macht sie 
starke Abgrabungen notwendig. Auch will es uns scheinen, 
dass die 9000 cbm Erde, die bedingungsgemäss in der Anlage 
Verwendung finden sollen, doch nicht so leicht unterzubrin¬ 
gen seien. Unangebracht dürften die Laubengänge zwischen 
Konzertplatz und Weiher sein, da sie besonders von den Ter¬ 
rassen aus den Blick hemmen. Die Südseite des Kurhauses ist 
zu sehr zugebaut; an diesem im Vorfrühling und Spätherbst 
von Kurgästen so gesuchten Platz muss die Sonne unbehin¬ 
dert scheinen können. 

Bei dem Entwurf mit dem Kennwort: »Schlicht« wundert 
es uns zunächst, dass jemand trotz der genau festgesetzten 
Bedingungen seiner Ueberzeugung so unverhohlen Ausdruck 
verleiht, unsere Verwunderung steigt aber ganz enorm, wenn 
wir sehen, dass diese Arbeit mit dem zweiten Preis ausgezeich¬ 
net wurde. Hier müssen wir doch einmal mit Nachdruck die 
Frage aufwerfen E Was haben Leitsätze und Bedingungen für 
einen Zweck, wenn sie von den Preisrichtern einfach ignoriert 


werden? Dass es jemand unternimmt, etwas gegen die Leit¬ 
sätze verstossendes zu bieten, um möglicherweise die vorurteils¬ 
vollen Stadtväter und übrigen Bürger doch noch zu einer an¬ 
deren Ansicht zu bekehren, ist an sich nicht zu verwerfen, auch 
nicht, dass Preisrichter, wenn sie den Gedanken für gut halten, 
der Stadt den Ankauf eines solchen Entwurfes empfehlen, den¬ 
selben aber durch einen Preis auszuzeichnen ist denjenigen 
gegenüber, die, sagen wir: so naiv waren, sich an die gestell¬ 
ten Bedingungen zu halten, denn doch ein starkes Stück. Wir 
haben uns lange besonnen, was denn eigentlich die Prämiirung 
dieses für Wiesbadener Verhältnisse völlig undurchführbaren 
Entwurfs veranlasst hat und sind zu dem Resultat gekommen: 
es war eine Konzession an die moderne oder wieder moderne 
Richtung, es war die Angst der Preisrichter, den Architekten 
und Künstlern gegenüber rückständig, unmodern zu erschei¬ 
nen. Sie wollten zeigen, dass dem Verlangen der Frankfurter 
Zeitung, bildende Künstler in das Preisgericht zu berufen, gar 
nicht entsprochen zu werden brauchte, dass sie selbst Künstler 
genug und auch modern genug seien. Darüber haben sie nun 
allerdings den Fachmann ganz vergessen; sie haben es sich 
ruhig vorführen lassen, wie man junge Alleen unter alten Bäu¬ 
men zieht; sie haben sich die prächtig gedeihenden Hecken 
und Laubengänge unter alten Bäumen in künstlerischer Ekstase 
betrachtet; sie haben 2 -Am hoch ein geschüttete Bäume als 
selbstverständlich hingenommen; sie haben das in Wirklich¬ 
keit wie ein Graben wirkende Bassin vor der Mitte des Kur¬ 
hauses entzückt angesehen! Mit einem Wort, sie sind einer 
wertlosen Papierkunst zum Opfer gefallen. 

Warum haben die Preisrichter denn nicht lieber den Ent¬ 
wurf »Zukunft« ausgezeichnet? Er ist ebenso undurchführbar, 
aber der Verfasser bleibt doch bei der Wahrheit, und Kunst 
soll wahr sein; er kassiert die alte Anlage vollständig und 
lässt auf dem nun freien Gelände seine farbenprächtigen Ideen 
entstehen. 

Wir möchten nicht unerwähnt lassen, dass ein weiterer 
Entwurf vorhanden ist, der demjenigen mit dem Kennwort: 
»Schlicht« so ähnlich ist, dass es fast ausgeschlossen erscheint, 
dass zwischen beiden nicht irgend eine geistige Verwandschaft 
besteht, und raten dem Schöpfer der Idee, doch seine heilig¬ 
sten Güter in Zukunft besser zu wahren. 

Bei den an gekauften Entwürfen findet Wiesbaden sicher 
für seine Zwecke wertvollere Ideen, als bei den mit dern zwei¬ 
ten und dritten Preis ausgezeichneten Arbeiten. 

»Nicolaus.« Die Halle ist gut und bequem zugänglich. 
Viel Wert ist auf die Südseite des Kurhauses gelegt. Die Wege¬ 
verbindung ist gut, vielleicht etwas reichlich bemessen. Die 
breite Allee an der Südseite des Teiches und die schmälere an 
der Nordseite wären wohl ganz schön, doch erforderten sie zu 
ihrem Gedeihen zu viel Abholzung. Die Uferlinie des Teiches, 
der wohl kaum vergrössert ist, ist ruhig, fast zu ruhig. 

»Tipp-Topp« ist eine sehr durchdachte Arbeit, die viel 
von der vorhandenen Anlage (Bäume und Insel) schont, die 
durch den Teich gegebene Achse weiter ausbaut und in der 
Wegeführung Vorzügliches bringt. Sehr schön ist auch die 
Abgrenzung des reservierten Gartens, soweit sie nicht (als 
Gitter) durch Pflanzung gedeckt werden konnte, durch einen 
Wasserlauf bewerkstelligt. Die kräftig ausgebildete Querachse 
in Verlängerung des Leberbergs, die auch starke Abholzungen 
nötig macht, kann unseren Beifall nicht finden, auch ist die 
Anlage von hier aus nur über Treppen zugänglich. Die archi¬ 
tektonischen Momente: Pavillon, Bootshaus, Monument und 
Verkaufspaviilon dürften etwas gehäuft erscheinen. Die Aus¬ 
dehnung der Hallen vor der Südfront ist wohl zu gross aus¬ 
gefallen. 

»Man zwinge die Natur, Kunst zu üben« hat einiges 
mit »1 ieilquelle« gemeinsam, doch sind die Hallen besser zu¬ 
gänglich. Dieselben auch längs des Konzertplatzes am Teich 
herzuführen ist nicht empfehlenswert. Die südlich am Konzert¬ 
platz gelegenen i lallen waren nicht gefordert, bilden jedoch 
einen guten Abschluss und durch die erhöhte Lage einen guten 
Ueberblick über den Platz. Die Insel ist nur etwas verkleinert, 
und sind hier die besten Bäume erhalten. Die Teichvergrös- 
serung ist vollständig genügend. Die wenigen, aber breiten 
Wege, die an den Kreuzungen platzartig erweitert sind, sind 
hinreichend und übersichtlich. 

»Weil’s mi freut« legt ähnlich »Schlicht« ein regelmäs¬ 
siges Becken vor die Mitte des Kurhauses, das allerdings, weil 
grösser, an sich wirkungsvoller ist. Die weitere Ausbildung 
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dieser Achse jenseits des Beckens durch eine Allee die aber 
wenigstens durch lauter neue Bäume dargestellt ist ähnelt eben¬ 
falls genanntem Entwurf. Den Abschluss des Blicks bildet eine 
nuhe Fontäne. Die regelmässige Form des Teichs geht dann 
in eine unregelmässige über, die das Gezwungene der Achsial¬ 
bildung nicht verwischen kann. Hinter dem Teich ist ein Platz 
auf welchen fünf Wege münden und der durch das Abschluss¬ 
gitter in zwei gleiche Teile zerlegt wird, sodass sich hier zah¬ 
lendes und nichtzahlendes Publikum brüderlich die Hand 
reichen kann. 

Von den in engerer Wahl gewesenen Entwürfen seien 
die folgenden erwähnt. 

»Verstand heisst in der Kunst n icht viel«. Der Ent¬ 
wurf ähnelt in einzelnen Teilen, besonders in der Behandlung 
des Denkmals und Baumbestandes, dem mit dem ersten Preis 
ausgezeichneten. Der Querweg ausserhalb des Gitters ist über¬ 
flüssig. Die vorhandene Achse über dein Weiher ist famos bis 
zu einem Pavillon durchgeführt, wodurch allerdings einige 
Abholzungen erforderlich werden. 

»Quercus«. Auf dem Konzertplatz ist offenbar der alte 
Baumbestand erhalten, was nicht ratsam sein dürfte. Die Insel 
ist entfernt. Die beiden neben einander herlaufenden Quer¬ 
wege mit dem auf einem schmalen Rasenstreifen stehenden 
Gitter dürften in natura störend wirken. 

-Variatio delectat« hält sich etwas zu sehr an die ge¬ 
gebenen Verhältnisse, schafft an dem südlichen steilen Teil 
einen Wasserfall, legt eine Wandelhalle direkt auf den vorhan¬ 
denen nördlichen Weg am Teich und projektiert eine zweite 
halbrunde Halle für Rollstühle am Konzertplatz. Das Denk¬ 
mal dürfte einen besseren Abschluss haben und die Insel ent¬ 
fernt sein. 

»Wie’s Fantasie nur wünscht«. Die Darstellung ist 
bestechend, der Inhalt aber nur wenig wertvoll. Es sind zu 
starke Abholzungen vorgenommen, um von drei Querwegen 
aus das Denkmal zu zeigen. 

»Jörn Uhl« zeigt ebenfalls das Bestreben, alle Besucher 
nach dem Denkmal blicken zu lassen, besonders da er sie durch 
Treppen von der Halle fernzuhalten sucht, von der aus man 
wenigstens das Denkmal nicht sieht. Die regelmässige Partie 
an der Südfront ist zu ausgedehnt, die regelmässige Behand¬ 
lung des Teichs nach dem Konzertplatz zu von guter Wirkung. 

»Es ist gegeben so zuarbeiten«. Das lange Parterre 
an der Südseite des Weihers ist nicht motiviert. Die Behand¬ 
lung des Denkmals gleicht dem Entwurf Heilquelle (I. Preis), 
doch ist der Abschluss nicht so fest. Die Querwege liegen zu 
■dicht bei einander und ihr Verlauf ist monoton. Der verlangte 
nördliche äussere Weg fehlt. 

»Deutscher Wald« ist eine sehr gute Arbeit. Die über¬ 
aus ruhige und heilsame Wirkung kann jedoch durch den vor¬ 
handenen gemischten Baumbestand nicht erzielt werden. Die 
Parterreanlagen auf dem Konzertplatz sind fehlerhaft. 

»Fontibus Mattiacis«, Es sind zu viele Längswege 
und ein unnötiger Querweg dicht am Abschlussgitter vorhan¬ 
den. Die beibehaltene Achse über den Teich dürfte anstelle 
des einfachen Sitzplatzes einen besseren Abschluss erhalten. 

»Alt und neu vereint zu schönem Ganzen«. Die 
Partie an der Südfront ist unzugänglich, wodurch ein hübscher 
Blick über eine ruhige Rasenfläche geschaffen ist, doch wür¬ 
den wir hier etwas Blumenschmuck und einen intimeren Ab¬ 
schluss nach den Strassen vielleicht durch eine in genügender 
Entfernung vom Kurhaus befindliche Hecke mit Sitzplätzen 
vorziehen. Die steile Partie nach der Parkstrasse zu zeigt Aus¬ 
schmückung mit Steinen. Die Teichvergrösserutig ist zweck¬ 
entsprechend; die Abholzungen in den hinteren Anlagen sind 
zu stark. 

»Bäume« gleicht dem mit dem zweiten Preis gekrönten 
Entwurf in fast allen Teilen. 

»Entweder — oder«(in Federmatiier,nichtzu verwech¬ 
seln mit dem gleichen Motto in Farbe) ist eine beachtenswerte 
Arbeit. Die Teichvergrösserung ist zwar etwas ausgedehnt, 
doch gefällt uns der Abschluss jenseits des Teichs durch einen 
Pavillon. Nicht gefallen kann uns die Behandlung des süd¬ 
lichen Teils am Kurhaus und Konzertplatz. Diese unmotivierte 
Treppenanlage erfordert im Verhältnis zu ihrer Wirkung zu 
grosse Erdbewegungen und Kosten. 

»Mattiacu m« berücksichtigt die gegebenen Verhältnisse 
fast zu sehr. Ein besserer Ruhepunkt für das Auge jenseits 
des reiches wäre wünschenswert. Der Abschluss des Konzert¬ 


platzes nach Süden sowohl als auch nach dem Teich ist als 
gelungen zu betrachten. Die Teich vergrösserung ist massig 
d. h. dem Terrain entsprechend. 

»Nizza« ist eine vorzügliche Arbeit, welche die mit dem 
dritten Preis ausgezeichnete hoch überragt. Der Teich ist zwar 
etwas stark vergrössert, jedoch so, dass ein Teil höher liegt und 
durch einen sich auch zur Beleuchtung eignenden breiten Was- 
serfall mit dem grösseren Teil verbunden ist. Der Baumbe¬ 
stand und die schöne, vordem Denkmal liegende Rasenfläche 
sind erhalten. Der Querweg ausserhalb des Gitters stört. Das 
Denkmal dürfte mehr abgeschlossen und der Platz vor der 
Südseite des Kurhauses eingehender behandelt sein. Der Ver- 
such, den Einblick auf den Konzertplatz vom Sudeingang zu 
verdecken, kann auf diese Weise nicht gelöst werden, datier 
Platz der Sonne zugänglich sein muss, 

»Archiflora« ist im grossen und ganzen eine zweck¬ 
entsprechende Arbeit; das Parterre jedoch vor dem Denkmal 
wie auch dasjenige vor der Südseite des Kurhauses sind viel’ 

zu gross. Eine Terrassierung des Konzertplatzes ist zwecklos 
und störend. 

» Aqua e Matt iacorum« legtauch wieder eine Allee um 
den südlichen Rand des Weihers. Der Konzertplatz ist zu dicht 
mit Bäumen bestanden. Das Bestreben, die vorhandene Achse 
durch diese Bäume nach dem Kurhaus zu führen T wirkt etwas 
gezwungen, in Natur vielleicht weniger. 

»Grau teurer Freund istalle Theorie.« Der Konzert¬ 
platz schneidet mit einem regelmässigen Teil, wofür die Mitte 
des ! Tatzes angenommen ist, in den Teich. Die Mitte des Kon¬ 
zert platzes, die nicht mit der Mitte des Gebäudes zusammen- 
betonen, halten wir für einen Fehler, der übrigens sehr 
häufig wiederkehrt. Wenn man auf dieser, wie z. B. hier sehr 
stark betonten Stelle steht und sich nach dem Kurhaus um¬ 
wendet, so tut man dies mit dem Gefühl, hinter sich die Mitte 
des Kurhauses zu haben und ist enttäuscht, dass dies nicht der 
Fall ist. Dei Baumbestand ist in diesem Entwurf möglichst er¬ 
halten. Die Durchschneidung der hinteren Rasenfläche war 
überflüssig. 

* Erholung« dürfte wohl nicht lange in engerer Wahl 
gewesen sein. Sich aufdiesem Wegegewirr ergehen zu müssen 
ist keine Erholung. 

»Ein guter Zug«. Wenn der gute Zug in der am süd- 
Iicheii Eingang beginnenden, über den Konzertplatz am Weiher 
entlang führenden geraden Allee gesucht werden soll, so kön¬ 
nen wir dem Motto nicht zustimmen. Der Teich ist eher ver¬ 
kleinert, anstatt vergrössert. Das Parterre an der Südseite des 
Kurhauses schneidet zu weit in das unebene Terrain, auf dem 
einige schöne Bäume entfernt werden müssten, ein. 

» Kurhausidyll«. Der südliche, stark ansteigende Teil 
ist mit Felsen ausgeschmückt. Die Abholzung im hinteren 
Kurgarten ist sehr stark in dem Bestreben, von drei Querwegen 
aus das Denkmal sehen zu lassen. 

»Wiesbaden«. Der Baumbestand ist ziemlich erhalten. 
Die Abgrenzung ist sehr ungünstig angeordnet; wenn man im 
reservierten Garten einen etwa KT > m langen Wegzuriickgelegt 
hat, so steht man am Abschlussgitter und muss auf demselben 
Wege zurückkehren. Dieses Fehlen abgeschlossener Rund¬ 
gänge ist übrigens in verschiedenen Entwürfen anzutreffen. 
Die kleine Allee in der Achse des Denkmals ist hübsch gedacht, 
doch schwer durchführbar; dass dieselbe in einem so ausge¬ 
dehnten Parterre endigt und dadurch der Genuss des Denk¬ 
mals stark beeinträchtigt wird, ist fehlerhaft. 

»Carpediem«. Die Insel ist entfernt. Dass Pavillon und 
Brücke so dicht zusammen gelegt sind, spricht wenig an. Im 
hinteren Teil ist der Blick über eine weite Rasenfläche geführt, 
und findet er eigentlich nirgends Ruhe; vielleicht hätte sich 
hier irgend wo der Pavillon passend verwenden lassen. Das 
Denkmal ist abgeschlossen. Auch hier fehlt der Rundgang im 
reservierten Garten. 

Von den nicht in engerer Wahl gewesenen Entwürfen 
seien noch einige erwähnt. 

»Recreatio aegris.urbi decus« stellt, die kostspieligen 
und undenkbaren Rambacherweiterungen und den überflüs¬ 
sigen Querweg am Teich abgerechnet, eine durchaus brauch¬ 
bare Arbeit dar. Die Technik des Zeichnens ist ganz vorzüglich. 

»Nussknacker« besticht durch schöne Aquarelle, ist 
auch im übrigen eine beachtenswerte Arbeit, nur ist der Platz 
in der Mitte der Anlage, auf den sechs Wege münden und der 
durch das Abschlussgitter geteilt wird, entschieden fehlerhaft. 




































84 


Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 7. 190 


»Freytag« enthält manches Wertvolle. Die Bäume sind 
tunlichst erhalten. Die Insel ist nicht entfernt, aber verkleinert. 
Die Teichvergrösserung ist zweckentsprechend. Das beigege¬ 
bene Modell wäre besser nicht erschienen. 

»Wenn schon — denn schon« (in Farben) nimmt 
keinerlei Rücksicht auf Bestehendes, legt den Weiher in die 
Mitte der ganzen Anlage, wenn wir nicht irren, höher als den 
Konzertplatz, und führt kreisrunde Wege, die lebhaft an eine 
Radrennbahn erinnern, um denselben. 

»Natur« entwirft den reservierten und den nicht reser¬ 
vierten Garten ohne jede Verbindung untereinander. 

»Kunst und Natur« zeigt eine vollständig regelmässige 
Wegeführung. Die Hallen sind nur durch hohe Treppen er¬ 
reichbar. 

»Nil inali intret« vergrössert den Teich derart, dass 
Abgrabungen von 4—5 m unvermeidlich werden. 

»Erstehe neu« wäre bei einer Bretzelkonkurrenz sicher 
als Sieger hervorgegangen. 

»Rautendelein.« Der Verfasser, dessen Entwurf aller¬ 
dings wenig sagt, bringt auf 41 Seiten seine Erläuterungen, 
denen noch verschiedene Detailzeichnungen, die sich bis auf 
Teppichbeete, Abschlussgitter, ja sogar auf Profile von Entwäs¬ 
serungsrohren erstrecken. Dem Verfasser, der sich diese fabel¬ 
hafte Mühe gemacht hat, sei mitgeteilt, dass die Preisrichter 
nicht einmal die in engerer Wahl gewesenen Entwürfe an der 
Hand der Erläuterungen und Kostenanschläge geprüft haben, 
was doch eigentlich ganz wichtig gewesen wäre, denn eine 
kleine Rolle in der Gartenanlage spielt doch gewiss wohl auch 
die Pflanzung, und es ist doch wesentlich, zu wissen, wie sich 
die VerFasser dieselbe unter dem alten Baumbestand gedacht 
haben. Die meisten Verfasser der Entwürfe machen es sich ja 
damit sehr leicht: so und so viele Quadratmeter Pflanzung, 
natürlich schattenliebender Gehölze und schattenliebender Ko¬ 
niferen auf den Quadratmeter so und so viel. Als ob man un¬ 
ter schattenliebenden Koniferen nur so zu wählen hätte und 
als ob schattenliebende Sträucher in kurzer Zeit nicht meist 
wie die Besen aussähen. Hier sollten Angaben gemacht und 
diese auch von den Preisrichtern (d. h. den Fachleuten) als 
wesentlich betrachtet werden, denn sonst kommen wir, zumal 
bei der im Aufschwung begriffenen »modernen Richtung , 
immer mehr dahin, dass jeder Architektenlehrling, der ein 
bisschen zeichnen kann, einen Entwurf zu derartigen Garten¬ 
anlagen liefert. Hatte doch auch hier schon ein Teilnehmer, 
der seinen Entwurf nach den »einzig richtigen Regeln der 
modernen Schule der Gartenkunst« angefertigt hat (»Garten¬ 
kultur«) zum Schluss seiner Beschreibung Tische, Stühle, 
Bänke usw. veranschlagt, die gärtnerischen Arbeiten aber, wie 
er selbst sagt, nicht berücksichtigt, da ihm die Preise 
dafür unbekannt seien! Bei dem Entwurf wundert es uns 
eigentlich, dass der Verfasser das Kurhaus so ruhig an seinem 
Fleck stehen gelassen und nicht in die »einzig richtige« Achse 
geschoben hat. Mit dem Denkmal hat er es wenigstens so ge¬ 
macht. Auf drei schnurgeraden schmalen Alleen führt der Ver¬ 
fasser die erstaunten Besucher nach dem Freytag-Denkmal. 
Auch die Querwege sind gerade, gleichviel, ob dieselben nun 
eben verlaufen oder die steilen Böschungen hinunterführen. 
Welche Gedankenarmut verraten diese Wegetheoretiker, die 
in unserem Fach immer mehr zunehmen, sowohl für gerade, 
als auch für krumme Wege, und die so tun, als ob der Weg 
an sich und nicht das, was man von demselben aus sieht, die 
Hauptsache einer Gartenanlage wäre! 

Dem Aufhängen der Plane in dem Rathaussaal muss 
schliesslich noch ein Wort gewidmet werden. Die Verfasser 
sind ja dagegen machtlos, es sei denn, dass sie ihre Pläne ein- 
rahmen und mitOesen zum Auf hängen versehen würden, aber 
dass die Preisrichter sich derartiges bieten Hessen, ist uns un¬ 
verständlich. Bei der geringen Zeit, die dieselben zum Richten 


hatten, durften sie sich wenigstens die Arbeit nicht auch noch 
durch regellose und verworrene Anordnung der Pläne er¬ 
schweren lassen. B. Q. 



PERSONALNACHRICHTEN 



Trinius, Hoffärtner in Glücksburg, erhielt die Medaille zum 
preussisehen Kronenorden, das grossherzoglich oldenburgische 
Ehrenkreuz 11. Klasse und die Erinnerungsmedaille an die Hoch¬ 
zeit des Herzogs Karl Eduard von Sachsen-Koburg und Gotha. 

Wilhelm Kölle, vordem RosenschulbesHzer in Augsburg und 
als solcher weltbekannt, feierte am 16. Februar seinen 75. Geburts¬ 
tag. Wir wünschen dein um die Entwicklung des deutschen Rosen¬ 
geschäfts hochverdienten Fachmann ein noch recht langes und zu¬ 
friedenes Leben. Kölle wohnt jetzt in Fasano, Pension Quisisana 
am Gardasee (Italien). _ 

H. Jahn, gräfl. Har rach’ scher Obergärtner in Tiefhart¬ 
mannsdorf, feierte sein 25jähriges Dienstjubiläum. 

J. Baptist Albrecht sen., Handelsgärtner [in Bruchsal, starb 
am 29. Januar im Alter von 63 Jahren. 

Karl August Glieme, vormals Handelsgärtner in Niedersedlitz 
bei Dresden, ist arn 30. Januar im 68. Lebensjahre in Dohna ge¬ 
storben. _ 

Otto Klees, Handelsgärtner in Hasserode bei Wernigerode, 
ist am 6. Februar im 74. Lebensjahre gestorben. 

A. Truksa, gräfl. Obergärtner in Pieniaki (Galizien), feierte 
sein 50jähriges Dienstjubiläum. 

A. M. Walcla, erzbischöfl. Obergärtner in Agram, feierte sein- 
25jahriges Dienstjubiläum. 

F. Pavlik, Schlossgärtner in Wagrain, ist im 56. Lebensjahre: 
gestorben. _ 



REGISTERN 

C* Jahns in B rau n sch weig übergab am 1* Januar seine Kunst- 
und Handelsgärtnerei seinen beiden Söhnen Karl und Julius, 
welche dieselbe unter der Firma Gebr. Karl & Julius Jahns weiter¬ 
betreiben werden, 

Alfred Mehlhorn übernahm käuflich die Handelsgärtnerei von 
Hermann Kluge in Apolda. 

df Die Obstbaumschule von Karl Umber in Laubenheim ging 
durch Kauf in den Besitz von Adam Riffe! über, der dieselbe unter 
der Firma Karl Umber's Naohflg. Adam Riffel weiterbetreiben wird. 



Ueber das Vermögen des Kaufmanns Karl Kayser, Inhaber 
eines Blumengeschäfts in Würzburg, ist am 11* Januar das Kon¬ 
kursverfahren eröffnet worden, Konkursverwalter ist der Rechts¬ 
anwalt Then IL in Würzburg. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Heinrich Schmidt 
in Walldorf ist am 17* Januar das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalts er iba in Gross-Gerau, 
Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zutn 10* Februar 1906, 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des f Landschafts¬ 
gärtners Otto Barz in Freien walde a.O. ist nach erfolgter Abhal¬ 
tung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Erfolglos gepfändet wurde: 

Karl Bödler, Kunstgärtner in Berlin, Neue Königstrasse 3. 


Schluss der Redaktion: 9, Februar. 
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^ eine glühend dunkelkarminrote Nelke von völlig hängen¬ 
dem Wuchs, die zur Blütezeit einen überraschend schönen 
Anblick gewährt. Namentlich sind es zwei- bis dreijährige 
Pflanzen, die oft 30 -40 offene Blumen zeigen. 

Diese Nelke gedeiht in glühender Sonne wie im Halb¬ 
schatten gleich vortrefflich, überall das Auge fesselnd durch 
ihre auffallende Farbejund Schönheit. Die Anspruchslosigkeit 
ist geradezu ideal. 

Die Vermehrung ist eine 
sehr leichte. Frühjahrssteck¬ 
linge ergeben im Oktober r " =r Ff 

bis November vollblühende . ■: 

Pflanzen mit meist aufrecht- B'jBBH IBW BBjl£|-l|§iss$ff f j| 

stehenden B!umenstielen,die jfp! 1 

zu dieser Zeit in der Binde- 

rei vorteilhaft Verwendung . i 

finden. Kalt überwintert hlii- iß * - ^ l , 

hen dieselben Pflanzen An- >■ ^ ^ / 

fang April bis Mai wiederum 30$ 

ganze Pflanze dann eine hän- 

gende Form an. Der Flor ' 

dauert den ganzen Sommer. y 

Verwendet man diese 

Nelke in Verbindung niitder i M 

Rose Mrtie. Norbert Levavas- 

seur zur Bepflanzung von 

Balkons, so lassen sich gross- 

artige Effekte erzielen. If Y 

Von mancher Seite wird |j£ ^ jafBr 

behauptet, dass es die alte 

Sorte Napoleon III, sein soll. Hl ^yr||K^ijX^jaj^^mfck 


uuw einige anaere vieioiumige l-^osen. 
Von P. Fiedler in Strausberg bei Berlin. 

Der in Nr. 5 dieser Zeit- 
Schrift veröffentliclite Bericht 
; Hf l» des Herrn T h. S ey f f er t über 

':$ß i die reiche Blütenpracht sei¬ 
lt HnV ner Aglaia erweckte in mir 

••V'* Jjj|: den Wunsch, zu hören, ob 

<F sich noch an anderen Stel- 

55 len ein solcher Bl fiten reich- 

5? tum bei dieser Rose gezeigt 


Im Pal mengarten zu Leip¬ 
zig ist Aglaia als Säulen- und 
Laubenbekleidung zu fin¬ 
den. Der Wuchs ist dort so 
kräftig, dass ein starkes 
Schneiden zum Untetbrin- 
gcti der vielen Triebe, wie 
ferner auch in Rücksicht auf 
den nahen Stand der Säulen 
am Wege notwendig ist, was 
leider, wie es scheint, das 
geringe Blühen dort verur¬ 
sacht. Auch die an einer 

Laubestehende Pflanze treibt 
sehr stark, ohne einen nen¬ 
nenswerten Flor zu bringen. 
Dort, wo auf eine schöne Be¬ 
laubung mehr Wert gelegt 
wird, als auf Blumen, scheint 
Aglaia sich zu bewähren. 

Die Lauben werden im 
Leipziger Palmen garten wäh¬ 
rend des Winters durch Be¬ 
hängen mit 'Laiuienreisig ge¬ 
schützt; alle anderen Pflan¬ 
zen aber werden um ge legt 
und gleichfalls mit Tannen- 
reisig gedeckt. 

Ebenso reich, wie die Ag- 
läia des Herrn S eyf f ert mit 


Alle Kollegen jedoch, welche 
Feilerkönigin sahen, waren 
der Meinung, dass sie etwas 
ganz anderes ist.*) Napo¬ 
leon III. soll steifere Stiele 
und mehr Nebenknospen ha¬ 
ben, während bei Feuerköni¬ 
gin die Blumen mehr ein¬ 
zeln, höchstens mit einer bis 
zwei Neben knospen stehen. 

Im vorigen Jahre wurde 
die hier besprochene Nelke 

) Die Nelke Napoleon Ul. ist hu 
Jahrgang isgn, Seite 353, und die ihr 
gleichende Bismarck - Nelke i m Jahr¬ 
gang ISQ3, Seite 137und I3ä abgebildet 
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Blumen bedeckt ist, ist dies im Palmengarten bei den beiden 
anderen der sogenannten drei Grazien: Eaphrosine und Tha¬ 
lia die als Lauben- und Säulenbekleidung dienen, der Fall, 
und erregen diese neben Crimson Rambler, die als Spalier, 
Pyramide und Hochstamm angepflanzt ist, alljährlich allge¬ 
meine Bewunderung durch ihre herrliche Blütenpracht. 

Ferner ist noch Felicite et Perpetue verwendet, doch scheint 
sie aber nicht so recht widerstandsfähig zu sein, denn nach 
Regen und darauf folgendem Sonnenschein gingen die am 
weitesten entwickelten Knospen, ohne aufzublühen, in Fäulnis 
über: die äusseren Blumenblätter klebten fest zusammen, und 
so kamen die Blumen nicht zum Erblühen. Nachdem nn 1 lüh- 
iahr erfolgten Aufdecken und Auf binden stellte sich, wenn noch 
die üblichen letzten Fröste eingetreten waren, bei letztgenann¬ 
ter Sorte ferner ein solches Fallen der Llättei ein — die ganz 
trocken wurden — dass die mit ihr bepflanzten Säulen und 
Lauben fast kahl dastanden, bis der weitere Trieb eine gesunde 
Belaubung brachte, die dann bis zum Herbst gut blieb. Hier¬ 
aus erkläre ich mir, dass bei Felicite ei Perpetue das Blatter- 
werfen und Dürrwerden nur durch Frost bewirkt wird. 

Eaphrosine und Thalia verdienen als Säulen- und Lauben- 
bekleidung allgemeine Beachtung und Verwendung. Wer nach 
Leipzig kommt, kann sich leicht durch einen Besuch des Pal- 
mengartens davon überzeugen und zu geeigneter Zeit auch 
über die Verwendbarkeit so vieler anderer Sachen Vorbilder 
holen, was heute ja allerdings auch noch durch viele andere 
öffentliche Anlagen, deren erfreulicherweise immer mehr ent¬ 
stehen, ebenfalls ermöglicht wird. 


Zwei prächtige neue Anemone inponien, 

Geante blanche und Prinz Heinrich, 

Von Adolf Ernst, Fi andelsgärtner in Stuttgart. 

D ie schönste der weissblühenden Anemonen ist wohl Geante 
blanche. Die sehr grossen Blumen haben eine leichte Fül¬ 
lung und, wie auch auf der Abbildung ersichtlich ist, eine 
tadellose Form. Die Färbung ist ein reines silbriges Weiss. 

Prinz Heinrich ist von dunkel roter Farbe und mehr ge¬ 
füllt als die vorgenannte Sorte. Der Wuchs ist sehr gedrungen, 
nicht höher als 50 an. Es scheint mir, dass sich Prinz Heinrich 
als Topfpflanze vortrefflich bewähren wird. 

Einen besonders hohen Wert als Schnittbhime hat Geante 
blanche dadurch, dass sie alle anderen Sorten nicht allein durch 



Anemone japonica Geante blanche» 

In der Handelsgärtnerei von Adolf Ernst in Stuttgart photographisch 

au fgenotnmcn. 


Gärtner-Zeitu ng 


ihre ausserordentlich grossen Blumen, sondern auch durch 
ihre vornehme, elegante Haltung übertrifft. 

Aber auch Prinz Heinrich dürfte mit ihrer ausgesproche¬ 
nen roten Farbe als Schnittblume von Wert sein; als Schmuck- 

und Topfpflanze ist sie es ohne Zweifel. 

Mögen sich diese beiden Nettheiten schnell überall ein- 

bürgern: sie verdienen es. 


Begonia ricinifolia Wehleana. 

Von H. Hangstein im Palmengarten in Frankfurt a. M. 

Eine der grössten mir bis jetzt bekannten Begonien ist Be - 
aonia ricinifolia Wehleana, das heisst, wenn man das Haupt¬ 
augenmerk auf die Belaubung richtet. Die Pflanze wächst 
im übrigen wie die Begonia Rex, nur dass ihre Blätter in ge¬ 
ringerer Anzahl erscheinen, dafür aber desto grösser und her¬ 
vorragender sich ausbilden. 

Das Blatt der Begonia ricinifolia Wehleana ist dickfleischig 
und hat eine dunkelgrüne Grundfarbe. Der Saum desselben 
ist wezackt und mit kleiner Kräuselung eingefasst. Es hat die 
Form einer Schnecke, da es sich rechts und links von dem 
Blattstiele aus nach innen zusammenschliesst. Das eine Blatt 
unserer im Palmengarten kultivierten Pflanze hat einen Durch 
messer von 65 -70 cm und ein Alter von etwa sechs Monaten. 
Der Blattstiel hat einen Umfang von 8 10 an und eine Länge 

von 30—40 cm; er ist stark behaart und mit weissen Streiten 
und schwarzen Punkten versehen. Von dem Blattstiele aus 
verzweigen sich Blattnerven, die in fünf bis sechs Hauptnervtn 
das Blatt durchziehen und in ziemlicher Stärke auf der Unter¬ 
seite desselben hervortreten. , , i , 

Der ganze Bau der Pflanze gleicht einer Rhabarberstaude 

(Rheim officinale). . . 

Die weissgetönten Blüten sind in Dolden vereinigt, und 

zählen diese deren nicht selten über hundert, die zusammen 
von einem 80 -100 an langen Blütenstengel graziös getragen 
werden. Die Dauer des Flors wählt drei bis vier Monate. 

Die Begonia ricinifolia Wehleana. ist, wenn sie ihren Blü¬ 
ten flor entfaltet hat, nicht nur eine Zierde des Begonienhauses, 
sondern es machen auch die ausserordentlich grossen Blätter 
durch ihre interessante Form sie zu einer auffallenden Er¬ 
scheinung unter den Begonien, sodass nicht selten der Fach¬ 
mann, wie auch der Laie vor ihr stehen und ihren charakte¬ 
ristischen Bau bewundern. 

In einem grösseren Begoniensortimente sollte auch der 
Begonia ricinifolia Wehleana nach meiner Ansicht ein wohl¬ 
verdienter Platz gewährt werden. 

Cenlropogon Imcycinus, eine wertvolle Kulturpflanze. 

Von Adam Heydt, Obergärtner in BlumenoW bei Dannewalde 

(Berliner Nordbahn). 

Eine schon früher von mir in dieser Zeitschrift empfohlene 
Pflanze, die eine weitere abseitige Beachtung verdient, ist Geti- 
tropogon Lucy an us . Ganz besonders wertvoll ist dieselbe da¬ 
durch, dass ihr Flor gerade in die blumenarme Zeit vom No¬ 
vember ab fällt und lange anhält. Es ist nicht notwendig, dass 
man, um die Pflanzen zu dieser Zeit in Blüte zu haben, ihnen 

eine höhere Wärme gibt. , 

Die leuchtend rote Farbe der Blumen wirkt sehr ange¬ 
nehm und da dieselben in sehr grosser Anzahl erscheinen, so 
hat man in der Regel, wenn die Pflanzen gut kultiviert sind, 
schöne vollblühende Exemplare, die eine vielseitige Verwen¬ 
dung finden können, ja, ich glaube, dass dieKuliur von Cr«- 
tropogon Lucy ein ns unter Uni ständen ebenso lohnend sein kann, 
wie die der Begonie Gloire de Lorraine oder der Cyclamen. 
Dabei ist die Kultur leichter, und bei einigem Geschick in der 
Vermehrung ist es möglich, bei frühzeitigem Beginn deiselben 
binnen kurzer Zeit von einer Pflanze einen grossen Bestand 
zu erziehen. Ich rate, um schnell in den Besitz einer grösseren 
Anzucht zu kommen 3 den Mutter* und auch den Stecklings- 
pflanzen einen warmen Fuss zu geben. . 

Leider ist Centropogon Lucy an us in Deutschland, wie ich 
aus zahlreichen Zuschriften ersehe, sehr selten geworden; man 
sollte aber doch versuchen, dieselbe in den deutschen Kulturen 
zu verbreiten, denn sie eignet sich nicht nur für den Handelt-, 
sondern auch für den Privatgärtner und den Blumenliebhaber, 
ja, ich zweifele nicht daran, dass sie selbst der Marktgärtner 
mit Vorteil heranziehen kann, weil sie in ihrer auffallenden 
Erscheinung einen zugkräftigen Handelsartikel bildet. 
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Ich weise noch darauf hin, dass, um ein Heranwachsen 
sparriger, kahler Pflanzen zu verhindern, ein zweckentspre¬ 
chendes Entspitzen vorgenommen werden muss. Ich habe 
dasselbe oft noch Mitte August mit Erfolg ausgeführt. 

Wenn nun auch dieses Centropogon mit Erfolg im Mist¬ 
beet kultiviert werden kann, so will ich noch darauf ganz be¬ 
sonders aufmerksam machen, dass man ihm mit Vorteil, um 
besonders schöne Pflanzen zu erzielen, Boden wärme gibt; 
man kann dann die Pflanzen sozusagen wachsen sehen. Eine 
kräftige Erde, hin und wieder eine flüssige Dunggabe und 
nach Erfordernis Beschatten und Lüften sind die hauptsäch¬ 
lichsten Erfordernisse der Kultur. 
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Rem ontantn eilten. 

Vorn die niedrigen Pflanzen: Winter Chee: und Ni me. Therese Franco. 

hohen Pflanzen : neue amerikanische Sorten. 


Im Herbst beim Einräumen gebe man den Centro¬ 
pogon einen recht hellen Standort, weil man auf einem 
solchen besonders schon gefärbte Blumen erzielt. 


Hinten 


Schnittblumenzüchter der wichtigste Punkt, Die Eigenschaft 
des Immerblühens ist bei diesen Nelken so ausgeprägt wie 
kaum bei einer anderen Pflanze, und bei richtiger Kultur ist 
es leicht, wenn die Nelken in einem passenden Hause kulti¬ 
viert werden, täglich im Sommer und Winter nicht nur ein, 
sondern mehrere fahre hindurch von denselben Pflanzen ta¬ 
dellose Blumen zu schneiden, und zwar, wie ich ohne Beden¬ 
ken behaupte, in einem Masse, wie es bei keiner anderen 
Pflanze der Schnittblumenkufturen möglich ist. 

Nun zur Kultur. 

Die Stecklinge werden am besten vom Januar bis März 
gemacht. Am leichtesten wachsen Seitentriebe vom unteren 
Ende der Blütenstiele, die einfach vorsichtig direkt am 
Stamme von der Pflanze getrennt und ohne weiteres 
Beschneiden in Sand oder sandige Erde in Töpfe oder 
Kästen fest, aber nicht tief gesteckt, dann mit Glas be¬ 
deckt, in einem kühlen Hause aufgestellt und schattig 
und massig feucht gehalten werden. Etwas Bodenwär¬ 
me ist vorteilhaft. Die beste Temperatur ist eine Luft- 
wärme von 10° R. und eine Bodenwärme von fl5° R., 
möglichst ohne Schwankung. 

Die Stecklinge bilden in 3 — 4 Wochen Wurzeln 
und werden dann, sobald sie etwas abgehärtet sind, in 
eine Mischung von gesiebter Rasenerde, Sand und et¬ 
was Holzasche in ganz kleine Töpfe fest, aber nicht tief 
eingepflanzt. Sodann werden sie ein paar Tage schattig 
und geschlossen, jedoch nicht feucht gehalten. Sobald 
sie gut durchwurzelt sind, verpFlatizt man sie am besten 
in etwa S cm weite Töpfe. Sind die Pflänzchen in den 
Töpfen fest angewurzelt, so müssen sie stets so luftig 
und hell wie möglich gehalten werden, und zwar bei 
einer Temperatur von 4- 10--12° R. bei Nacht und + 
15—17° R. am Tage. 

Im Mai werden die Pflänzchen in Töpfe von 15 cm 
Durchmesser verpflanzt, und sobald sie angewurzelt 
sind, in das Sommerquartier gebracht, das heisst, an 
einem halbschattigen, offenen Standorte aufgestellt und 
den Sommer hindurch massig feucht gehalten. Ende 
August werden sie in einem hellen, luftigen Hause auf 
Stellagen aufgestellt, wo sie bei einer Temperatur von 
+ 10° R. bei Nacht und -f- 15° R. am Tage den ganzen 


Die amerikanischen Heiken und ihre Kultur. 

Von C. Engel mann, 

Handelsgärtner in Saffron Waiden (England). 

77 las ist eine amerikanische Nelke? so fragt wohl 
W mancher. Es ist eine verbesserte Remontantnelke, 
lautet die kurze Antwort. Der Wuchs der amerikani¬ 
schen Nelken ist bedeutend kräftiger, die Blumen sind 
grösser und von besserer Haltung, und die Pflanzen 
remontieren leichter und reicher als die gewöhnlichen 
Remontantnelken. Den Wuchs dieser neuen Klasse im 
Verhältnis zu der älteren zeigt die obensteheude Ab¬ 
bildung. Vorn stehen einige Töpfe von Winter Cheer 
und Mme. Therese Franco, und hinten neue amerikani¬ 
sche Sorten, Sämtliche Pflanzen sind etwa zehn Monate 
alt, der kleine Gärtner das doppelte. 

Die Grösse der Blumen zeigt besonders die neben¬ 
stehende Abbildung. Es ist dies eine Blume der Sorte 
Fnchantress in natürlicher Grösse. Der Kelch war nicht 
geplatzt, wie überhaupt bei richtiger Kultur und der 
Wahl guter Sorten die Platzer unter der amerikanischen 
Nelkenklasse selten sind. Der Durchmesser der Blume 
beträgt je nach der Sorte von 7- 12 cm, manchmal so¬ 
gar darüber. 

Die Haltung der Blumen zeigen die Abbildungen 
Seite S8: Harlowarden, Fiancce, WeisseMrs. Thomas W. 
Lawson und Enchantress. Draht wurde bei Aufstellung 
der Vasen natürlich nicht benutzt, und die Blumen hat¬ 
ten bereits über einen ag im Wasser gestanden, bevor 
die photographischen Aufnahmen ausgeführt werden 
konnten. 

Die amerikanischen Nelken retnontieren besser als 
die gewöhnlichen Remontantnelken,und dies ist für den 



Blume de t amerikanischen Remontantnelke Enchantress. 

Natürliche Grosse. 

ln den Kulturen von C. Ertgelmann in Saffron Waiden für »Möllert Deutsche 

Gärtner-Zeitung:« photographisch aufgeiiommen. 
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Winter hindurch blühen. Wenn die Pflanzen gut durchwurzelt 
sind, ist ein gelegentlicher schwacher Dungguss von Nutzen. 

Dies ist die Topfkultur, welche für den Liebhaber und 

kleineren Gärtner die beste ist. 

Sollen die Nelken in grossem Massstabe für den Schnitt 
herangezogen werden, so ist es bei weitern vorzuziehen, sie An¬ 
fang Mai auf ein gutes, sauberes, aber nicht mit frischem Dün¬ 
ger*gedüngtes Stück Land in einer Entfernung von 30 — 45 cm 
auszupflanzen. Hierdurch wird bedeutend viel Zeit gespart, 
da ein Giessen gewöhnlich garnicht nötig ist, vorausgesetzt, 
dass der Boden fleissig gehackt und locker gehalten wird. 

Vom freien Lande aus werden die Nelken im August vor¬ 
sichtig mit Ballen in die Häuser auf gut vorbereitete Beete von 
20—25 cm Tiefe, F die entweder aufsStellagen oder auf dem Bo¬ 


den angelegt sind, gepflanzt. Für ein paar Tage halt man die 
Häuser etwas geschlossen und schattig, sobald die Nelken aber 
neue Wurzeln gebildet haben, gibt man so viel Luft und Licht 
wie möglich und hält die Beete massig feucht. 

Die Erdrnischung ist wie bei der Topfkultur, nämlich etwa 
vier Teile gute Rasenerde, einen Teil alte Lauberde, einen Teil 
alter Kuhdünger und eine Kleinigkeit Holzasche und Knochen¬ 
mehl. Die Pflanzung muss recht fest, aber nicht zu tief ge- 
scheheh* 

Ein Hauptpunkt bei der Kultur ist das Auskneifen der 
Triebe. Sobald die Triebe der jungen Pflanzen anfangen in 
die Höbe zu gehen, müssen die Spitzen ausgebrochen werden. 
Dies wird regelmässig bis etwa Mitte Juli ausgeführt; später 
lässt man die Pflanzen wachsen wie sie wollen. 




Harlo wartien. 


Fian cee. 


> 




Weisse Mrs, Thomas W* Lawson. Enchantress* 

Amerikanische Remontantnelken. 

In den Kulturen von C Engel mann in Saffron Waiden für Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung- aut 18. und 19, Dezember 1 9(B photographisch atifgenonubem 
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Bei der Topfkultur muss von Zeit zu Zeit angebunden 
werden. Bei den ausgepflanzten Nelken ist es besser, ein Netz¬ 
werk von Draht und Bindfaden herzustellen, wie es auf den 
Abbildungen Seite 90 und Seite 91 ersichtlich ist. 

Will man besonders schöne langstielige Blumen erziehen, 
dann muss man alle Seitenknospen sobald wie nur möglich 
entfernen, ähnlich wie man das auch bei der Chrysanthemum - 
kultur ausführt, 

Wenn man tiefe Beete zur Verfügung hat und die Häuser 
recht luftig sind, kann man die Nelken ein paar Jahre hindurch 

stehen und blühen lassen, anderenfalls ist es ratsam, jährlich 

frische Pflanzen heranzuzieiien und die Erde zu erneuern. 

Die Hauptpunkte der Kultur sind kurz die folgenden. 
Luft muss wenn irgend möglich täglich gegeben werden, 
wenn auch nur für eine Stunde. 

Vom Licht muss jeder Sonnenstrahl, den der Winter uns 
schenkt, aufgefangen werden, das heisst, das Glas muss sauber 
und trocken gehalten werden und darf nie gedeckt sein, wenn 
etwas Tageslicht vorhanden ist. Das ganze Decken sollte über¬ 
haupt ein Ding der Vergangenheit sein. 

Die Nelken dürfen nie ganz trocken und nie zu nass sein; 
im Winter müssen sie mehr trocken gehalten und nie gespritzt 
werden, dagegen ist im Frühjahr und Sommer ein wenig zu 
spritzen. 

Das Auskneifen darf nicht vernachlässigt werden. 

Es darf nie tief und muss stets fest gepflanzt werden. Die 
Pflanzen müssen immer sauber gehalten werden. 

Rostkrankheiten sind durch Schwefel, sowie durch eine 
schwache Kupfervitriollösung zu bekämpfen. 

Blattläuse, die rote Spinne usw. muss man durch Nikotin 
und Räuchern ver¬ 
treiben. Bei den 
Nelken ist es, wie 
bei allen anderen 
Pflanzen,viel wich- 

tiger, das Aufkom- Jjljb 

men der Leinde zu 

verhindern, als Le- .• 

gionen derselben jSBflrV i wl I 

zu bekämpfen. \ x \ 4 

Gute amerika- S f! , 'v< 

nischeNelken-Sor- \ n 1 j 

ten sind die folgen- \ 1 

den. m 

W e i s s: Queen t . f 

Louise, The Belle, ■*"/ ■%. ..C% v-4 Al X 

LadyBountifutuml \ \ 

Weisse Mrs. Tho- \ \ . • a ,1 

tnas W. Lawson. vxl 1 

HelIrosa: Fair ' W 

MaidjEnchantress , Nk . ikrfluNC 

Floriana und Phyl- ' yjL 

Dunkelrosa: **Y|l' V 

Airs. Thomas W. # t\| fcf 

Lawson, Mrs. Nel- \ \ m | 

so/?, Ihdianopolis, • yTTUf 

The Marquis und * 

Fiancee. '*■ 

Rot: Crusade )| ; * » \ 

Flamingo und The 

Cardinal. ' iß.tä 

Dunkelrot: 

Harry Fenn, Har * i ‘ 

lowarden und Da- 


Einzelheiten der Kultur einzugehen, würde zu weit führen 
ich muss mich mit dieser kleinen Skizze begnügen. Den 
Herren Kollegen, die beabsichtigen, sich der Kultur ameri¬ 
kanischer Nelken zu widmen, stehe ich jedoch gern jeder¬ 
zeit mit Rat zur Seite. 

Man hört vielfach: in unserem Klima ist es nicht möglich, 
die amerikanischen Nelken zur Vollkommenheit zu bringen; 
wir haben zu wenig Sonne usw. Um die Unrichtigkeit dieser 
Behauptungen zu beweisen, will ich nur erwähnen, dass sämt¬ 
liche Photographien, die in den Abbildungen wiedergegeben 
sind, besonders für diese Zeitschrift in meiner Gärtnerei am 
18. und 19. Dezember 1905 aufgenommen wurden. Wer 
aber das zweifelhafte Vergnügen hat, den englischen Winter 
zu kennen, wird wissen, dass es hier um diese”[ahreszeif allzu 
viel Sonnenschein nicht gibt. 

Nachschrift von Ludwig Möller. 

Von Herrn C. Engel mann — nebenbei bemerkt ein Sohn 
des Herrn C. Engel mann, in Firma Halben tz & Engel- 
mati n in Zerbst — empfing ich eine Sendung Blumen der von 
ihm kultivierten amerikanischen Nelken, die am 13. Januar in 
England abgegangen war und am 17. Januar in Erfurt ankam. 

I rotzdem die Blumen fünf Tage unterwegs gewesen waren, er¬ 
holten sie sich, in Wasser gestellt, zur vollkommensten Frische 
und Schönheit, in welchem Zustande sie bis Ende Januar, also 
noch 10—12Tage verblieben, wo dann die ersten Blumen zu 
verblühen begannen. 

Die Blumenstiele waren zum grössten Teil 55 60 cm lang, 
und die Blumen hatten einen Durchmesser von 9— 10 an. 

Nachdem die Blumen zwei Tage irn Wasser gestanden 

hatten, veranlasste 
ich die photogra¬ 
phische Aufnahme 
einer Anzahl, deren 
Nachbildung die 
Leser nebenste¬ 
hend sehen. Bei der 
Beurteilung der Ab¬ 
bild ring wolle man 
beachten, dass die 
Stiele der Blumen 
bis auf den Boden 
des Gefässes hin- 
ii n {ergehen,vorher 
aberschon,um eine 
gute Verteilung in 
dem Behälter in 
gleich massiger 
Höhe zu ermögli¬ 
chen, um ein Stück 
gekürzt worden 
waren. 

Auch in diesem 
Strauss befanden 
sich grosse, schwe¬ 
re!!! innen von 10c/// 
Durchmesser, aber 
es war unter ihnen 
kein einziger Plat¬ 
zer und alle wur¬ 
den von den lan¬ 
gen,schlankcnStie- 
len in tadelloser 
Haltung frei getra¬ 
gen. Dass auf je¬ 
dem der langen, 
zwar dünnen, aber 
doch festen und 
tragfähigen Stiele 
nur eine Blume 
sitzt, ist aus der 
Abbildung zu er¬ 
sehen. 

Man hat nach 
meinem Urteil die 
Kultur der Schnitt¬ 
nelken in Deutsch¬ 
land vielzu voreilig 


Gestreift i 
w e i s s mit Rot: 
Mrs. M. A. Patten 
u n tl Gestreifte Mrs. 
Thomas W.Lawson. 

Weiss mit 
roten Flecken: 
Prosperity. 

Gelb, etwas 
rot gestreift: 
Dorothy Whitney. 
Mehr in die 
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Nelken haus mit Enchantress. 


aufgegeben. Zu in teil waren es allerdings zwingende Gründe, 
die dazu führten: die Erkrankung der Kulturen, die eine Wei¬ 
terführung derselben unmöglich machte. Aber ob man in 
ausreichender Weise versucht hat, diesen Nelkenkrankheiten 
rechtzeitig mit wirksamen Mitteln vorzubeugen, und ob 
man überhaupt die Ursachen, die diese Krankheiten herbei¬ 
führten, früh genug erkannt und sie erfolgreich bekämpft 
hat, erscheint mir zweifelhaft. 

Die Tatsache aber steht unzweifelhaft fest, dass man viel¬ 
fach mit für die Schnittblumen-Kulturen ganz unbrauch¬ 
baren Sorten arbeitete und diese dann auch noch in nicht zweck¬ 
dienlicher Weise behandelte. 

Unsere Schnittnelken-Kulturen sind über die alten Sor¬ 
ten Alegatiere, Alphonse Karr, Irma, Le Zouave und dergl. 
kaum hinausgekommen. Es waren das Nelken mit sehr kurzen 
Blumenstielen, die zudem noch 
meistens mit einem Uebermass von 
Knospen besetzt waren, von wel¬ 
chen, wenn die Pflanzen im Herbst 
unter Glas gebracht wurden, nur 
sehr wenige erblühten, die übri¬ 
gen aber taub blieben, ganz abge¬ 
sehen davon, dass sie doch mit 
unter das Messer gefallen sein wür¬ 
den, wenn man die eine erblühte 
Blume, die der Stiel trug, ab ge¬ 
schnitten hätte. Die Pflanzen wa¬ 
ren also viel zu kurztriebig und 
gingen meistens so voll mit nicht 
genügend weit entwickelten Knos¬ 
pen besetzt in die Winter räume, 
dass die Mehrzahl derselben ent¬ 
weder gar nicht aufblühte oder dem 
Messer verfiel, wenn die wenigen 
erblühten 151 innen geschnitten wur¬ 
den. Dass infolge der Untauglich¬ 
keit der Sorten und der nicht sach- 
gemässen Behandlung der Pflan¬ 
zen die 15kirnen fast ausnahmslos 
platzten,sei nur nebenbei erwähnt. 

Alsdann die südfranzösischen 
Nelken auf den Markt kamen, war 
man all dieser Misslichkeiten we¬ 
gen nicht imstande, ihnen mit den 
Erzeugnissen eigener Kulturen er¬ 
folgreich entgegenzutreten und 
gab verdrossen die Anzucht auf. 


Ueber die südländische Konkur¬ 
renz macht Herr Richard Rothe 
am Schlüsse seines nachfolgenden 

Berichtes sehr treffende Bemerkun¬ 
gen. Nach England kommen süd¬ 
französische Nelken auch, undden¬ 
noch ist man dort mit vieler Sorg¬ 
falt und grossen Erfolgen um eine ; 

immer mehr gesteigerte Verbes¬ 
serung der Nelken bemüht und 
holt, wenn das dortige Zuchtma- » 

teriat den Anforderungen nicht 
entspricht, neuesaus Amerika, wie 
dies Herr E n gel mann vorstehend 
dar legte. 

Ich habe früher schon gelegent¬ 
lich der Mitteilung von einigen Ein¬ 
zelheiten einer Londoner Ausstel¬ 
lung die grossen Vorzüge eng¬ 
lischer Nelken hervorgehoben, 
die ich dort allerdings nur im Vor¬ 
sommer blühen sah. Auch auf die 
langen, schlanken und dabei doch 
kernfesten Stiele, sowie auch auf 
die grossen, entweder garnicht 
oder doch nur sehr selten platzen¬ 
den wohlgeformten, schönfarbi¬ 
gen, von den Stielen in bester Hal¬ 
tung getragenen Blumen habe ich 
damals aufmerksam gemacht, wie 
auch auf die Reichbliitigkeit und 
die Eigenart, jede Blume einzeln auf langem Stiel zu erziehen. 

Und doch ist man mit dem, was man in England an eige¬ 
nen Züchtungen selbst besitzt, noch nicht zufrieden, sondern 
holt sich frisches Blut aus Amerika, und das alles, trotzdem die 
südfranzösischen Nelken auch nach England in Massen ge¬ 
langen. 

Wie man in nordfranzösischen Gärtnereien trotz der Kon¬ 
kurrenz der südlicher wohnenden Landsleute durch eine hoch 
ausgebildete Feinkuitur Nelken-Schaublumen erzieht und sie 
zu hohen Preisen verwertet, darüber habe ich im Jahrgang 
1903, Seite 2S7 in einer illustrierten Mitteilung berichtet. 

Aber auch in den südfranzösischen grossen Nelken-Gärt- 
nereien, über die Herr Fr i ed r ich Harm s- Hamburg im Jahr¬ 
gang 1905 in viel illustrierten Berichten eingehende Mitteilun¬ 
gen machte, ist man in allerweitestem Umfange bemüht, die 
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Nelken-Schnittsorten zu verbessern. Es sind dort nicht etwa 
nur Hunderte, sondern Tausende von Sämlingen zu finden. 
Wenn man dort von unseren Atphonse Karr, Alegatiere, Cha¬ 
teaubriand, Labruyere, Le Grenadier, Le Zouave usvj. spricht, 
ist das für die dortigen Spezialisten genau so ein »Märchen aus 
alten Zeiten 


Fachzeitschriften, die nicht aus amerikanischen Quellen ge¬ 
haltreiche Berichte über Nelken bringt. Wir dagegen müssen, 
wenn wir einmal Nachricht geben wollen von der Vervoll¬ 
kommnung, die die Nelke, die Nelkenkultur und das Nelken¬ 
geschäft in der Welt erfahren hat, die Mitwirkung deutscher 
Landsleute im Auslande in Anspruch nehmen, weil es bei 
uns im Inlande von diesem Gebiet kaum etwas nennenswertes 
zu berichten gibt. Dieser höchst unerfreuliche Zustand sollte 
zum Nutzen der heimischen Gärtnerei doch geändert werden. 

Gewiss war und ist auch heute noch die Einfuhr süd¬ 
französischer Nelken für die deutschen Kulturen unbequem, 
aber sie kommt doch nur während einer begrenzten Zeit des 


S wie wenn bei uns jemand in einer Unterhaltung 
über die einträglichsten Treibrosensorten von Auguste Mie, 
La Reine, Louise Odier, Trio mph e de VExposition und dergl, 
zu reden beginnen würde. 

in allen führenden Ländern herrscht das lebhafteste Be¬ 
streben, die Nelken und Nelkenkulturen zu verbessern, nur 
allein in Deutschland ist es auf diesem Gebiete still. Aller¬ 
dings ist auch kein Land von der 
Plage der auf das Herunterreissen, 

das Flau-und Schlechtmachen zu- E , |’ ^ ^ 

geschnittenen Heulmeierpresse j fl 

und jammervereine so heimge- jj • F 

sucht, wie gerade Deutschland. Es ! 1 

gibt leider nicht wenige Leute, die ** ** • j. M 

es garzu gern hören 
von 


wenn ihnen 
den Zeitungsheulmeiern — 
die das wissen und ausbeuten — 
allwöchentlich einmal vorgewin- 
selt wird, dass sie trotz allen Fleis- 
ses und aller Umsicht zu nichts 
kommen können, wenn der Staat 
ihnen nicht hilft und wenn sie 
nicht — auf das Heulmeierblatt 
abonnieren oder nicht irgend ei¬ 
nem Verein oder Verbände bei¬ 
treten! Tun sie das dann, so wird 
das bisschen, was sie an Selbstän¬ 
digkeit des Urteils, an fachmänni¬ 
scher Unternehmungslust und 
kaufmännischer Geschäftstüchtig¬ 
keit sich noch bewahrt haben, er¬ 
drückt von einem Wust von Weh¬ 
klagen , Mitleidskundgebungen 
und Rettungsversprechungen, so- 
dass schwache Charaktere nur zu 
leicht zu der Auffassung verleitet 
werden, dass ihnen bei so viel 
Mitgefühl, Hülfs- und Rettungs¬ 
angeboten nichts weiter zu tun 
übrig bleibt, als all das Heil ruhig 
zu erwarten, das ihnen von irgend 
einem Rettungsblatt, einem Ver¬ 
ein, einem Verband oder gar von 
einem solchen reformierter Art in 
Aussicht gestellt wird. 

Man sollte viel mehr seinem 
eigenen Urteile, seiner eigenen Ein¬ 
sicht folgen und sich nicht von be¬ 
rufsmässigen Flaumachern und 
Herunterreissern durch das ge¬ 
werbsmässig betriebene Verekeln 
jeder neuen Unternehmung die 
Freude an der Arbeit verderben 
lassen. 

Man kann — es sei dies hier 
nebenbei bemerkt — nur mit Neid 
auf nordamerikanische Fachzeit¬ 
schriften sehen, die in der Lage 
sind, umfangreiche Nummern zum 
grössten Teil mit den mannigfal¬ 
tigsten und interessantesten, ge¬ 
schäftlich wertvollen Berichten 
über Nelken, über Kulturein¬ 
richtungen , Kulturerfahrungen, 
Neuheiten, Krankheiten, Geschäfts¬ 
ergebnisse, ferner mit Berichten 
über von allen Statutenberatungen, 
»Reformen«, Protesten und der¬ 
gleichen Quark freien fachlichen 
Verhandlungen von Ndkengesell- 
schaften, Nelkenvereinen usw. zu 
füllen. Es erscheint kaum eine 
Nummer der zahlreichen dortigen 


Nelken ha us mit Fiancee 


Nelkenhaus mit Weisse Mrs. I honias W* Lawson 

in der Handelspartnern von C. Enpeltnann in SafFmn Waiden für »Möllert Deutsche Gärtner - Zeitimp 

photographisch aufgenonuneii* 


TU Berlin IUI 11 11_ J 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 




ijfltjjl 1 Ir i ^ J 

m T-n 

LJ w -twri i 

f 1 liJi. 

3 i 

4 

i ilfißt I j 3 

4 ! 



















































































Nr. 3. 1906. 




Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


92 

Jahres und zum grössten Teil in Monaten, die denn doch 
kaum für unsere Nelkenkulturen eine Hauptbedeutung haben, 
in Betracht. 

Wenn ich nach den Anfragen urteile, die nur ich wäh¬ 
rend des ganzen Jahres wegen Bezuges guter Nelkenblumen 
schriftlich und mündlich zu beantworten habe, dann muss ich 
sagen, dass Deutschland für solche Blumen einen ganz ausge- 
zeichneten Markt bildet. 

Mag der Absatz in den zwölf Jahresmonaten im Dezem¬ 
ber, Januar und Februar durch die südfranzösischen Blumen 
auch etwas beeinträchtigt werden, so verbleibt doch immer 
noch eine recht lange Zeit für den Absatz guter deutscher 
Nelkenblumen. Man sollte deshalb der Nelkenkultur für 
Schnittzwecke auch in Deutschland wieder mehr Aufmerk¬ 
samkeit zuwenden. Vorbedingung hierfür ist allerdings, dass 
man nur mit einträglichen Sorten arbeitet und die besondere 
Eigenart einer jeden derselben genau ermittelt und sie dann 
geschäftlich gründlich ausnutzt. 


Amerikanische Treibnetken. 

Von Richard Rothe in Laveroek (Pensylvanien). 

enn es heutzutage geradezu Regel geworden ist, dass alles, 
was an wirklich bedeutenden Erscheinungen auf dem Ge¬ 
biete der Markt pflanzen-Neuheiten in diesem oder jenem Lande 
auftritt, sehr bald die allgemeinste Verbreitung findet und hier 


hüben, sobald es sich um Schnittblumensorten handelt, die in 
Massen herangezogen den Dollar nach der Richtung des Züch¬ 
ters zu ins Rollen zu bringen versprechen, die Nachfrage eine 
äusserst lebhafte werden kann, so gibt es doch auch wiederum 
Ausnahmen, auf welche diese Regel nicht zutrifft. Vielleicht 
bildet eine der bemerkenswertesten Ausnahmen die T reih - 
nelke. Alles, was wir diesseits des Atlantischen Ozeans an 
erprobt wertvollen Sorten besitzen, haben wir unseren eigenen 
Züchtern zu verdanken. England, mit dem wir als sprachver- 
wandte Nation in erster Linie in regem Austausch stehen, hat 
bis in die neueste Zeit der amerikanischen 1 reibnelke wenig 
oder gar keine Beachtung geschenkt. Umgekehrt hat sich in 
den Vereinigten Staaten nichts oder nur weniges von englischen 
Nelkensorten eingebürgert. Ob und inwieweit der volkstüm¬ 


liche Geschmack, der in England, wie behauptet wird, dem 
glatten, ganzrandigen Blütenblatte zuneigen soll, während das 
hiesige Publikum der gezähnten Form den Vorzug gibt, mit¬ 
spricht, wollen wir dahingestellt sein lassen. Französische 
Nelken kamen bisher in den hiesigen Kulturen überhaupt nicht 
in Betracht, und von Deutschland lese ich zu meinem Bedauern, 
dass die Nelkentreiberei infolge der Konkurrenz des südlichen 
Frankreichs im Rückgänge begriffen ist. 

Die Tatsache, dass die Treibnelke im internationalen Han¬ 
del eine so verhältnismässig untergeordnete Rolle spielt, hat 
wohl vorerst ihren Grund in der Eigentümlichkeit vieler Sor- x 

ten, nur unter gewissen örtlichen klimatischen oder atmosphä¬ 
rischen Verhältnissen jenen Grad der Blüh Willigkeit zu er¬ 
reichen, der die Kultur lohnend gestaltet. So bevorzugen unsere 
zentral und westlich gelegenen Züchter bisweilen Sorten, mit 
denen wir hier in unserer östlichen, immer mit mehr Feuchtig¬ 
keit geschwängerten Luft wenig anfangen können. Trotzdem 
gibt es aber auch wieder einzelne Varietäten, die als echte 
Treffer infolge ihrer anscheinend von keinen örtlichen Verhält¬ 
nissen abhängigen starken Produktivität eine nationale Bedeu¬ 
tung erlangen. Wohl einer der einschlagendsten dieser Treffer 
war seinerzeit die leuchtend rosafarbene Züchtung Peter 
Fish er’s, die man später Mrs. Thomas W. Lawson benannte, 
und der die anfangs in Szene gesetzte übermässige Reklame 
vorerst ohne Zweifel mehr geschadet als genutzt hat. 

Als gleich wertvoll erweist sich ein Sport dieser Sorte, der 
unter der Bezeichnung White Lawson bekannt 
gegenwärtig zu den besten unserer rein weissen 
Remontantnelken gehört. 

Die früher sehr beliebte, auch in Deutsch¬ 
land bekannte Daybreak ist seit ungefähr drei Jah¬ 
ren durch die starkwüchsigere, grossblumigere 
Enchantress vollkommen überflügelt worden. 

ln Dunkel rot ist Mario war den unüber¬ 
troffen. 

In Leuchtend rot haben wir Flamingo, 

Cardinal und als zwar noch nicht völlig erprobte, 
aber gute Erfolge versprechende Neuheit Robert 
Craig, während unter den gestreiften Sorten Mrs. 

M. Ä. Patten den Vorrang einniturnt. 

Es wäre ja nun ein leichtes, die Liste be¬ 
währter guter amerikanischer Sorten noch um ein 
oder auch einige Dutzend zu vermehren, doch 
aus den schon aus den Anfangssätzen zu entneh¬ 
menden Gründen, zu denen noch die Tatsache 
kommt, dass unter fortgesetzter, ins Unnatürliche 
gesteigerter Treibkultur eine jede Sorte in längerer 
oder kürzerer Zeit vollständiger Erschöpfung an¬ 
heimfällt, hat die Sache weiter keinen Zweck, 

Praktische Erfahrung hat uns gelehrt, dass die 
beste Nelkensorte unser Treibverfahren selten län¬ 
ger als 5 — 6 Jahre aushält. Dies bedingt also in 
vorauszusehenden Zeitzwischenräumen einen 
ständigen Wechsel der Varietäten, und dass der 
nötige Ersatz gleichzeitig eine Verbesserung und 
Vervollkommnung in sich schliesst, ist das Ziel, 
worauf die Züchter hinarbeiten. Neben erhöhter 
Widerstandsfähigkeit gegen ' : einde, wie den Nel¬ 
kenrost, die Stammfäule und den Pilz, handelt es 
sich vor allen Dingen um kräftigen Wuchs und 
starken, straffen, die Blume freitragenden Stiel. 

Wir entfernen zwar zwecks Kräftigung der End¬ 
knospe auch alle Seitenknospen, aber im Gegen¬ 
sätze zu dem Kulturverfahren des Herrn Henri 
Vacherot-Boissy-Saint Leger (Frankreich), der, wie Herr 
Möller auf Seite 287 desjahrgangs 1903 in seinen interessan¬ 
ten Reisebildern berichtet, besonders für Schaublufnen nur 
wenige Triebe an einer Pflanze behält, wird bei unserer Vor¬ 
kultur während des Sommers bis in den September hinein 
fleisstg enlspitzt. Uns kommt es auf buschige Pflanzen an 
mit möglichst zahlreichen gesunden Trieben. Als Ausstellungs¬ 
hallen suchen wir uns aus der Masse das Beste heraus. Be¬ 
sitzt nun eine schnell und kräftig wachsende Sorte noch den 
nicht zu unterschätzenden Vorzug, der in einem sehr niedri¬ 
gen Prozentsatz platzender Blumen besteht, und entspricht die 
Farbe dem Geschmack des kaufenden Publikums, dann haben 
wir die Idealtreibnelke im amerikanischen Sinne, vorausge¬ 
setzt, dass sie bei sachgemässer Kultur zum Schluss noch die 
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Remontantnelke Mrs M, A, Patten, 

Möglichkeit der Erzielung eines reichen Flores guter, erst- 
klassier Blumen innerhalb der Zeit von Ausgang November 
bis Anfang Marz zulässt. Während dieser Zeit bewegen sich 
nämlich die Preise in gewinnbringender Höhe. Wenn im 
April bei höherstehender Sonne die Blütenerzeugung aller 
Pflanzen zunimmt, und die überfüllten BInmenmärfte dann 
den Ueberschuss auch an geschnittenen Nelken dem Strassen- 
händler überliefern müssen, der sie für 10 Cents - 40 Pf. das 
Dutzend und manchmal auch noch für weniger ausbietet, 
dann ist die Erntezeit für den Züchter, soweit der Dollar ge¬ 
meint ist, vorbei, i Üe schönste Remontantnelkensorte wird 
also immer ohne Berücksichtigung bleiben müssen, sobald sie 
sich als Mittwinterblüher unzuverlässig erweist. Unter den hie¬ 
sigen Verhältnissen, wo man immer gleich mit Tausenden von 
Pflanzen rechnet und vielfach einer einzigen Sorte ein ganzes 
Haus einräumt, sind die Anforderungen an Nelkenneuheiten 
so hoch gestiegen, dass nur noch verhältnismässig wenige zu 
nationaler Bedeutung kommen können. 

f >a über praktische Einzelheiten der amerikanischen Kul¬ 
turverfahren in den letzten Jahrgängen dieser Zeitschrift ver¬ 
schiedentlich eingehend berichtet worden ist, hiesse es nur 
Bekanntes wiederholen, wollte ich von neuem darauf eingehen. 
Eins bleibt jedoch noch zu erwähnen. Der aufmerksame Leser 
wird aus dem heute Gesagten ersehen haben, um wie vieles 
die allgemeinen Verhältnisse, unter denen der amerikanische 
Nelkenspezialist arbeitet, der Lage in Deutschland ähneln. In 
einem Punkte unterscheidet sich jedoch der Yankee von sei¬ 
nem deutschen Kollegen. Er hat den Süden, der, nebenbei er¬ 
wähnt, schon Innerhalb seiner eigenen Landesgrenzen liegt, 
nicht aufkommen lassen. Er erkannte die Bedürfnisse seiner 
Zeit und die Marktmöglichkeiten für die Erzeugnisse seines 
Fleisses, bevor dieselben für Fernerstehende zu Tage traten. 
Er entdeckte also seinen Markt und drückte, indem er seine 
Ware nicht tropfenweise, sondern von Anfang an in Massen 
auf denselben warf, dem blossen Gedanken, sich ihm in den 
Weg zu stellen, den Stempel der Unmöglichkeit auf. Durch 
die mit jedem soliden Grossbetriebe Hand in Hand gehende 
Vereinfachung des Kulturverfahrens und Arbeitskräfteerspa- 
rung, sowie durch sofortige Nutzbarmachung der Fortschritte 
in der Bautechnik der Gewächshäuser hat er sicli in den Stand 
gesetzt, jeder etwaigen Konkurrenz südlicher Breitengrade er¬ 
folgreich entgegen zu treten. Die einzige bestehende Gefahr 


ist gegenwärtig die Ueberproduktion, die immer eintritt, so¬ 
bald die zunehmende Vermehrung der Glasflächen ausser Ein¬ 
klang mit der Aufnahmefähigkeit der Absatzgebiete kommt. 

Begon ia. »President de Boureuilles«. 

Von H. Hangstein im Palmengarten in Frankfurt a. M. 

Ich habe schon in Nr. 47 des Jahrganges 1905 über strauch¬ 
artige Begonien berichtet, doch möchte ich heute noch etwas 
über eine andere Angehörige dieser Klasse mitteilen, nämlich 
über die Begonie President de Boureuilles. Ich habe dieselbe 
im Sommer des vergangenen Jahres als Steckling geschenkt 
bekommen, und da ich sie noch nicht näher kannte, habe ich 
ihren Entwicklungsgang sehr aufmerksam verfolgt. 

President de Boureuilles hat eine grosse Aehnlichkeit mit 
der Begonia subpeltuta, der Unterschied besteht nur darin, dass 
ersterc etwas grössere Blätter und Blüten und auch das Blatt 
nicht den vollen dunklen Metallglanz der Begonia siibpcltata 
hat. Soweit man nach der bisherigen Entwicklung der Pflanze 
urteilen kann, scheint sie eine sehr schone strauchartige Be¬ 
gonie zu sein. Die Blüten haben eine anmutige hellrosa Farbe 
und kommen nicht nur aus jedem Blattwinkel in einzelnen 
Dolden, sondern vielfach doppelt hervor. 

Die Blutendolden zählen 40 —50 einzelne Blüten. Weiter 
besitzt diese Begonie noch die gute Eigenschaft, dass sie auch 
in den Wintmuonaten ihren Flor entfaltet. 

Auf jeden Fall verdient Begonia President de Boureuilles 
einen Platz im Sortiment, in welchem sie sich durch ihren 
üppigen Bau besonders hervorheben wird. 


Wertvolle neue Rosen. 

Yen W. Knopf, Rosen-, Dahlien- und Chrysanthemum-Kulturen 

in Rossdorf-Genthin. 

Im Vordergründe des Interesses stehen die Teehybriden 
und besonders die rotfarbigen! Gipfeln doch die Wünsche 
eines jeden Schnittblumenzüchters in dem Verlangen nach 
einer roten Sorte mit allen Vorzügen und Eigenschaften einer 
Kaiserin Auguste Viktoria oder einer Alme. Caroline Test out! 
Noch haben wir eine solche Sorte leider nicht, aber ich glaube, 
dass wir auf dem besten Wege sind, das Erstrebte zu erreichen. 
Hoffen wir also und begnügen uns währenddessen mit den 
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Sorten, die heute schon in dieser Klasse tatsächlich hervor- 
raffend sind. 

An der Spitze steht die herrliche Liberty in ihrer leuch¬ 
tend sammetroten Farbe. Es kann sich keine zweite mit ihr 
messen! Dazu kommt der schier unerschöpfliche Blumenreich- 
tum, der nach jedesmaligem Pinzieren ein stärkerer wird. 
Diese Vorzüge machen sie besonders für die Monate Oktober 
bis November zu einer Schnittrose ersten Ranges, die dann 
unter Glas selbst bei geringen Wärmegraden und bei wenig 
Sonne infolge ihrer schwachen Füllung stets tadellose Blumen 
bringt. Ebenso ist sie im Topf kultiviert und gut vorbehandelt 
eine der ersten Sorten in der Frühtreiberei. Sie ist eine von 
den Rosen, die Jahre gebrauchten, um ihre einstige Schönheit 
wieder zu erlangen, und wenn erst genügend Freilandvered¬ 
lungen vorhanden sind, wird sie gleich einer Kaiserin, und 
Testout zu den eisernen Beständen einer jeden Treiberei zählen. 

Ltoile de France hat im letzten Sommer gezeigt, dass ihr 
Züchter tatsächlich nicht zu viel versprochen hat. Ich habe da¬ 
von einfach ideale Blumen geschnitten, die in der Knospe 
beinahe schwarz waren und später als halboffene dunkelsam¬ 
met-granatrote Blumen zwei bis drei Tage in gleich schönem 
Zustande bei sehr grosser Hitze standen, ohne wie fast alle 
unsere dunklen Sorten früh noch steinhart, mittags aber schon 
aufgeflattert zu sein. Ihr kräftiger Wuchs, die grosse Bös¬ 
willigkeit, die wundervolle, elegante, längliche Knospe ihrer 
Muttersorte, der allbekannten Mme. Abel Chatenay, machen 
sie zu einer roten Freilandschnittsorte eisten Ranges für den 
heissen Sommer. Mit ihrer glänzenden lederartigen Belaubung 
war sie im letzten Jahr eine von den wenigen Sorten, die sich 
mehltaufrei hielten, und schon aus diesem Grunde dürfte sie 
neben ihren anderen Vorzügen bald überall begehrt werden 
und jeden ihrer Käufer befriedigen. 

Auch von Baron vonPallandt habeich vorzügliche Blumen 
gehabt, wenn auch mein Urteil über sie noch nicht abgeschlos¬ 
sen ist, da ich nur Blumen von Winterveredlungen bei mir sah, 
aber nach diesen zu urteilen wird sie mit ihrer leuchtend zinn¬ 
oberroten Farbe, dem kräftigen, gedrungenen Wuchs und den 
einzelständigen Blumen eine sehr gute Schnittsorte werden. _ 

General Mac Arthur war auch sehr schön. Sie ist mit 
den länglichen, auf starkem Stiel einzeln stehenden Knospen, 
mit ihrer dunkelscharlachroten Farbe und dem kräftigen Wuchs 
ein würdiges Seiten stück zu Liberty . 

Weithin leuchtendscharlach mit Granatrot ist Grass an 
Sangerhausen, die als Herbst-Schnittsorte eine gute Zukunft 
haben wird, da sie sehr reich remontiert, mehlfaufrei ist und 
leicht aufblüht. 

Die dunkelkarminrote George Laing Paul nähert sich in 
der Farbe der allerorts bekannten alten GeneralJacqueminot , 
ist aber noch viel reichblühender und mit ihrem guten Wuchs 
besonders für die Frühtreiberei eine ganz vorzügliche Sorte. 

Sie alle übertreffen soll aber Rickmond. Was ich bis heute 
von ihr gesehen habe, lässt darauf schliessen, dass sie etwas 
wirklich Auserlesenes ist und dass ihr Ruf, der ihr aus Ame¬ 
rika voraufgeht, tatsächlich ihrem Werte entspricht. Die Farbe 
ist scharlachrot, heller als bei Liberty, der Geruch ist stark 
und vornehm und der Wuchs sehr kräftig. Die ganze Blume 
ist fest und derb, leidet infolgedessen sehr wenig beim Ver¬ 
sand und hält sich auch sehr lange in abgeschnittenem Zu¬ 
stande. Alles dies spricht für sie. Wünschen wir, dass sie diese 
hervorragenden Eigenschaften weiter entwickelt; sie wird uns 
dann dem gesteckten Ziele, was wir erstreben, schon ein gutes 
Stück näher bringen. 

In der rein gelben Farbe besitzen wir auch für die Herbst¬ 
monate einige ganz vorzügliche Sorten, an ihrer Spitze Franz 
Deegen (Teehybride), deren Farbe an den äusseren Blumen¬ 
blättern zartgelb, im Innern dagegen tief goldgelb ist. Schönes 
rotes Laub und kräftiger Wuchs werden ihr bald neben unserer 
unübertroffenen Perle desJardins einen festen Platz sichern, 
zumal da sie durch ihre leichtere Füllung nicht so sehr wie 
jene dem Faulen bei nassem Herbstwetter ausgesetzt ist. 

Souvenir de Pierre Notting(Tee) entwickelt im Freien nur 
sehr wenig gute Blumen, unter Glas ist sie dagegen eine gross¬ 
artige Sorte, deren Blumen in ihrer Grösse und Farbe oft einer 
Marechal Niel gleichen. Ihr kräftiger Wuchs, die schöne Be¬ 
laubung und die grosse Blüh Willigkeit kommen erst unter Glas 
zur vollen Geltung und werden auch ihr einen hervorragen¬ 
den Platz sichern. 

Gustav Sobry '.(Teehybride) ähnelt im Wuchs der Kaiserin, 


doch ist die rotgoldgelbe Blume nur leicht gefüllt. Sie blüht 
ebenso reich wie Kniserin, treibt sich sehr früh und ist in jeder 
Beziehung eine herrliche tiefgelbe Schnittrose. 

Mine. Ravary (Teehybride) ist eine in der Knospe herrlich 
tief goldgelbe Sorte mit kräftigem Holzwuchs und reicher 
Blühwilligkeit. Sie ist für dort ganz vorzüglich, wo ein eigen¬ 
artiges Gelb verlangt wird und ist dabei im MCrinter unempfind¬ 
licher als alte anderen gelben Sorten. 

Georges Schwartz (Tee) ist kräftig im Wuchs und hat eine 
elegante längliche Knospe. Die Farbe der Blume ist ein reines 
Dunkelchromgelb, wie es in dieser ausgesprochen klaren Farbe 
bei keiner zweiten Rose vorhanden ist. Ein Strauss Blumen von 
dieser Sorte wird überall Aufsehen hervorrufen. Dabei blüht 
dieselbe infolge ihrer leichten Füllung bis tief in den Herbst 
hinein vorzüglich leicht auf und treibt sich früh sehr willig. 

Beryl (Tee), kräftig im Wuchs und unempfindlich gegen 
Nässe, ist ihrer langen, tief goldgelben Knospen wegen trotz 
leichter Füllung eine ganz eigenartige Farbenblume. 

Rose d’tferbeys (Tee) und Comtesse de Frignense (Tee), 
beide kanariengelb, sind ein paar ganz vorzügliche reinfar¬ 
bige Sorten, die sich den vorher aufgezählten gleichwertig 

anschliesseu. „ ,. t _ , .... 

Diese acht vorstehend genannten ti et ge Iben Sorten durt- 
ten unter den bisher erprobten neueren wohl als die besten für 

den Schnitt gelten. . . .. . , 

Von hellgelb, nüanziert gelb, weiss und nuanziert 

rosaweiss haben uns die letzten Jahre trotz der Unmasse von 
Sorten doch nur wenig hervorragendes für den Schnitt und 
die Treiberei gebracht. 

|An erster Stelle steht der Sport von Mme. Caroline Testout: 
Oberbürgermeister Dr. Tröndlin (Teehybride). Er ist genau wie 
die Stammsorte in Blumenform, Blütenfülle, Wuchs und Be¬ 
laubung und besitzt die herrliche zarte Fleischfarbe unserer 
alten Malmaison. Ein Geviert dieses Sports in voller Blüte 
gewährt einen grossartigen Anblick, und wird er bald genau 
so wie Mine. Caroline Testout in jeder Gärtnerei und in jedem 
Garten zu finden sein. 

Gustav Grünerwald{ Teehybride) ist eine ganz vorzügliche 
Sorte. Mit ihren langen spitzen Knospen, dem feinen Duft, dem 
kräftigen Wuchs und ihrer leuchtend karminrosa Farbe auf gel¬ 
bem Grunde macht sie einen äusserst vorteilhaften Eindruck. 

Sehr schön und brauchbar ist auch noch die rötlich¬ 
orangegelbe, nach aussen in Fleischfarben übergeh ende'Frau 
Lilla Rautenstrauch (Teehybride). 

Bei jacob’s Perle (Teehybride), von der Kaiserin stam¬ 
mend, ist die Farbe ein Gemsledergelb mit lachsfarbigem 
Schimmer. Die Knospe ist langgestreckt, und die Blumen sind 
edel und von freier, eleganter Haltung. 

Edelstein (Teehybride) hat reiuweisse Blumen in Form der 
The Bride, die Fast immer einzeln auf geraden Stielen stehen. Sie 
ist äusserst winterhart und verdient ihren Namen durchaus. 

Die wundervolle Mrs. Theodore Roosevelt (Teehybride) 
hat bei kräftigem Wuchs auf langgestrecktem Stiel einzeln¬ 
stehende Knospen. Durch die feinen Blumen mit rahmweisser, 
zartrosafarbener Mitte besticht diese Sorte auf den ersten Blick. 

Friedrich Alfred Krupp (Tee), gelb mit Lachsgelb, ist einer 
gedrungen wachsenden Gloire de Dijon nicht unähnlich und 
dürfte sich bald wegen ihrer schönen Farbe und der Härte 
ihrer von kräftigem Stiel einzeln getragenen Blumen einen 
festen Platz im Sortiment erwerben. 

Die ihre silbrig weissen, am Kelch rosa getuschten, ausser¬ 
ordentlich grossen Blumen auf langem starkem Stiel einzeln 
tragende Mild red Grant {Teehybride) ist für Schnitt- und 
Schauzwecke ganz hervorragend schön. Ebenso auch Angela 
Mull (Teehybride), deren Farbe der Kaiserin ähnlich ist, die 
dagegen die grossen schweren Blumen stets einstielig bringt 
und tagelang bei grosser Hitze stehen kann, ohnezu verblühen. 
Es ist eine grossartige hellgelbe Schnittsorte. 

Eine sehr schöne Farbenrose ist auch Pjince de Balgarie 
(Teehybride), fleischrot, silberglänzend mit Orange. 

Mme. Antonie Mari (Tee) ist eine der dankbarsten Rosen. 
Sie befällt nie vom Meltau und öffnet sich bis in den späten 
Herbst immer gleich gut. Die Farbe ist ein herrliches Por¬ 
zellan weiss mit Rosa abgetönt. 

Frau Karl Druschki (Remontant) verdient ihren Namen 
Schneekönigin mit vollem Recht, ln dem reinen Weiss, der 
stolzen, aufrechten Haltung und der frühen und leichten Treib- 
Fähigkeit gibt es keine zweite ihr gleichende Rose, und hat sie 


TU Berlin 


m 


* ■- 













































» lachsfarbig schattiert. Wegen ihrer Unempfindlichkeit 

' P sie eine vorzügliche Schnittrose. 
Das wertvollste, was wir jedoch in Rosa besitzen, ist die 
herrlich f Farbenkönigin. Sie wurde in die Welt geschickt als 
gerade ein Angstruf durch alle Zeitschriften ging, der einer an¬ 
geblichen Krankheit unserer schönen La France galt. Schwarz¬ 
seher prophezeiten derselben damals schon ein gänzliches Aus- 
sterben, was aber Gott sei Dank bis heute noch nicht erfolgt 
ist und auch wohl so rasch nicht erfolgen wird. (Bei mir ist 
die La France bis heute noch nicht krank gewesen.) Als ich 
die Pflanze im ersten Jahre blühen sah, fiel mir die Aehnlieh- 
keit schon auf, und heute, nach vier Jahren, kann ich sie mit 
gutem Gewissen jedem, der eine der La France in der Blume 
sehr ähnliche Rose sucht, als annehmbaren Ersatz empfehlen. 
Die Blume hat genau die silberigen zurückgeschlagenen Pe- 
talen der La France, doch ist ihr Rosa viel dunkleres ist bei¬ 
nahe ein Rot, das auch in der stärksten Hitze nie verblasst. Der 
Duft ist genau wie jener der La France, nur etwas schwächer 
und ihre Blüh Willigkeit steht ihr auch nicht nach, denn bis in 
den späten Herbst ist sie mit Blumen bedeckt. Was aber er¬ 
kennen lässt, dass wir es nicht nur mit einem Sport, sondern 
mit einer aus einem Sämling entstandenen Varietät zu tun ha¬ 
ken, Ihr Stiauch, der viel stacheliger und von gedrungetie- 

--- -- ’V. ~ Wer die Farben- 

grösseren Mengen und in voller Ent- 
gewiss gern für alle Zeiten 


Welt n t t —V» uuiui diie Ldnaer aer rosa 

Herrhch Tn ihrem kräftigen aufrechten Wuchs ist Mme MdtaU ^ R ° St '** 

J- p - Soupert (Teehybride). Ihr Weiss, das einen ausgeprägt 
gelben Schimmer besitzt, wie auch die oftmals rosa angehauch¬ 
ten äusseren Blumenblätter verleihen dieser Sorte ein unbe¬ 
schreiblich liebliches Aussehen. 

White Maman Cochet, ein Sport der allbeliebten rosa 
Maman Cochet, besitzt alle Eigenschaften der Stammsorte 
hat aber eine rahmweisse Farbe, während die äusseren Blu¬ 
menblätter zurückgebogen und rosa umrandet sind. 

Als Einfassungs-, aber auch als Topfrose ist die 30—40 cm 
hohe, leuchtend karmesinrote, immerblühende Mme. Norbert 
Levavasseur (Polyantha), genannt »Zwerg -Crimson Ramb¬ 
ler«, unübertroffen ; an Blumenreichtum kann ciHi i^nm 


reni Bau ist als der unserer alten La Fronet 
königin erst einmal in g “ 

Wicklung gesehen hat, wird ihr ^ ~ o __ 

einen Platz neben unserer herrlichen La France, an deren Äb- 
Ieben ich noch nie geglaubt habe, ein räumen.*) 

; .s gibt ja gewiss noch eine ganze Reihe sehr schöner und 
brauchbarer Sorten, doch haben sich gerade die vorgenannten 
bei mir und überall, wo ich sie bisher sonst noch sah, ganz 

, „ . . . .. hervorragend bewährt, sodass ich sie jedem, der seinem Be- 

rgenannten Polyantha mit allen stand älterer gangbarer Sorten solche von neuer Form und 

eigenartigen Barben beizufügen gedenkt, auf das Angelegent¬ 
lichste empfehlen kann. 

[lohnende Versuche mit Gemfisesorfen, 

Treibgurke »Weigelfs Beste von Allen. — Salat aMaikönig«. 

Von Georg Förster, Obergärtner in Bredbeck bei Osterholz- 

Scharmbeck (Bez. Bremen). 

Die Treibgurke Weigelt’s Beste von Allen verdient noch 
viel mehr angebaut zu werden, als es bisjetzt geschieht. Ich 
habe damit die besten Erfolge erzielt. Wie viele Gewächshäuser 
stehen den Sommer hindurch leer und könnten vorteilhaft durch 
Guikenkultur ausgenutzt werden. Meine Herrschaft begehrt 
hauptsächlich die Gewächshausgurken, weil die Früchte zarter 

im Geschmack sind. Auch ist der Anblick der vielen Früchte 
ein herrlicher. 

Eine einfache praktische Kulturangabe erhält man für billi¬ 
gen Preis von den Züchtern Weigeltft Ko. in Erfurt. Kh em¬ 
pfehle hiermit meinen Kollegen einen Versuch mit dieser Sorte. 

Der Salat Maikönig ergibt gleichfalls zufriedenstellende 
Erfolge, besonders im halbwarmen Kasten und als erster Land¬ 
salat; er lohnt die Mühe des Anbaues reichlich. 

Salat »Maikönig«. 

Von Jos. Kainpshoff in Velen (Westfalen). 

In Nr. 48 des vorigen Jahrganges dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift wurde über den Kopfsalat Maikönig berichtet, dass sich 
derselbe auch als letzter Salat sehr gut eigne. Dem kann auch 
ich nur beistimmen, denn Maikönig hat sich auch hier in dieser 
Hinsicht auf das beste bewahrt. Ende September hatte ich noch 
mehrere grosse Beete mit sehr schönen, gut ausgewachsenen 
Köpfen, mehr als ich gebrauchen konnte. Da sich Froslwetter 
einstellte, brachte ich, um sicher zu gehen, einen Teil der Pflan¬ 
zen mit Ballen unter Glas, wo sich dieselben auch leidlich hiel¬ 
ten Einen anderen Teil liess ich offen stehen, von welchem 
dann täglich verwendet wurde. Den Rest deckte ich mit ganz 
trockenem Laub handhoch zu, und hatte ich von diesem bis 
Neujahr Salat. 

Im September bepflanzte ich mit Maikönig auch einen 
Kasten, in welchem sich derselbe aber schlecht bewährte; er 
mir lange nicht so gut wie Steinkopf, der sich für diese 
Art der Kultur am besten zu eignen scheint. Ein Versuch, den 
ich mit Trotz köpf machte, liess nämlich auch viel zu wünschen 
übrig. 

*) La France ist in manchen Gegenden Deutschlands auch in der Umgebung 
Berlins - bereits seit längerer Zeit ganz aus den Kulturen verschwunden.*' 


" , ' y* z-ui ociic Mein tue meciiicne remweisse 

Polyantha KatharinaZeimet, die wirklich ohne Unterbrechung 
ihre dichtgefüllten primelgrossen Blumen während des ganzen 
Sommers in grossen Rispen entfaltet. & 

ln Aschenbrödel finden wir eine allerliebste pfirsichblü- 
tenrosafarbene Sorte, die infolge ihres Blütenrcictitumes und 
schönen buschigen Wuchses gleich gut als Topf-, Gruppen- 
und Einfassungspflanze zu verwenden ist. 

Zählen wir den drei vorgenannten Polyantha mit ailen 
ihren guten Eigenschaften in Goldgelb mit Orange Kanarien¬ 
vogel un<\ in Kanariengelb Frau Cecile Walter hinzu, so haben 
wir ein für alle Zwecke passendes Polyantha-Sortiment, das 
allen Anforderungen genügt. 

Auch die beiden Teehybriden Rosomane Gravereaax und 
Duc Engelbert d’Arenberg sind zwei Rosen in der Malmaison- 
rarbe, die verdienen, überall für Schnitt- und Treibzwecke 
mehr als bisher verwendet zu werden, da sie ungeheuer reich 

blühen und schöne längliche Knospen und gut gefüllte Blumen 
besitzen. 

In Rosa und den Nebenfarben ist viel Gutes gebracht. 

So z. B. ist Helene Wfflter (Teehybride) mit den spitzen langen 
Knospen, die fast nur einzelständig hervorkommen, und der 
leuchtend rosa Farbe eine sehr gute Schnittrose. Ebenso die 
ausserordentlich grosse silberrosafarbene Königin Carola (Tee¬ 
hybride) mit ihren von kräftigen Stielen getragenen länglichen Q 

Knospen und gut gefüllten Blumen. ' ‘ gen Preis von den Züchtern Weige11 & Ko 

Eine sehr harte Sorte ist die hell rosa Andenken an Johann 
Dtering (Remontant), die sehr starkwüchig ist, aber niederge¬ 
bogen im zweiten Jahre aus dem alten Holze einen unendlichen 
Blütenreichtum entwickelt. Es kann jede Blume einzeln mit 30 
bis 40 an langem Stiel geschnitten werden. 

Ahne. Viger (Teehybride), immer einzelständig auf festen 
dralitartigen Stielen, erweckt durch ihre glänzende silberrosa¬ 
farbene Blume fast den Anschein einer Wachsrose. 

Laure Wattine (Teehybride) ist bisher sehr wenig genannt, 
und doch verdient diese Sorte mit ihrem feurigen Rosarot, das 
bald an die Farbe der Ulrich Brunner heranreicht, bei ihrer 
Unempfindlichkeit gegen den Meltau, dem kräftigen Wuchs 
und reichen Blühen neben der etwas mehr Purpur besitzenden 
Apotheker C. Höfer {Teehybride) eine hervorragende Stelle in 
jeder Schnittgärtnerei. 

Lady Battersea (Teehybride) findet in jedem Roscnstrauss 
ihrer eleganten kirschroten Knospe wegen sofort Beachtung. 

Pharisäer (Teehybride), weisslichrosa mit dunkel lachs¬ 
farbiger Mitte, ist starkwachsend mitaufrechtstehenden Trieben 
und unerschöpflich in der Blüte. Wegen der leichten Füllung 
muss sie knospig geschnitten werden, ist aber dann mit ihrem 
eigenartigen Farben ton bezaubernd schon. gefiel 

Ihr ganz gleich, nur etwas sch wächer im Wuchs und mehr 
Rot in der rosa Farbe zeigend, ist Mlle. de K f rjegu (Teehy- 
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PERSON ALNACH RICHTEN 


H m 24. Februar feiert der königl« Hof - Garteninspektor Paul Eh- 
mann in Stuttgart seinen 7Q, Geburtstag, 

Eh m ann ist ein Gärtner von altem Schlag, der aufgewachsen 
ist in dem weiten Erfahrungskreise, den die Vielseitigkeit der Gärt¬ 
nerei vor etwa 50 Jahren bot Er war stets empfänglich für die 
Fortschritte seines Berufes und hielt immer gleichen Schritt mit all 
den grossen Errungenschaften, die demselben zuteil wurden. Eli- 
mann ist ein echter Gärtner, ein Mann, der nicht viel ans seiner 
Person macht, auch nicht in gärtnerischer Beziehung schnttsteile- 




cWJ'Vi ' 




Paul Ehmann. 

risch hervorlrat, sondern sich seinen ehrenvollen Namen in der 
Gärtnerwelt nur durch seine praktische Tüchtigkeit erworben hat. 

Welcher Gärtner, der grössere Reisen unternommen hat, kennt 
nicht Stuttgart mit seinem reizenden Schlossplatz und seinem so¬ 
genannten »botanischen Garten >, wie ihn die Stuttgarter beharrlich 
nennen, wenn er auch nie ein solcher war, sondern sich nur durch 
viele und seltene Pflanzen auszeichnete. Wer kennt nicht die herr¬ 
lichen Anlagen, die in ihrem oberen Teil an jedem nur einiger- 
massen schönen Tag den Sammelplatz der feinen und feinsten Welt 
Stuttgarts bilden, jene Anlagen, die in ihrem unteren Teil sich etwa 
eine Stunde weit hinunterziehen bis Cannstatt und Anschluss haben 
an Rosenstein, an die Wiihelma und was der weiteren königlichen 
Gartenanlagen dort mehr sind. 

Nicht alle diese Gartenanlagen sind Schöpfungen Eh mann ’ s, 
aber sie zu dem gemacht 211 haben, was sie jetzt sind in ihrer Pracht 
als eine stete Sehenswürdigkeit, das ist sein Verdienst. 

E h mann’s ununterbrochenes eifriges Wirken als Förderer des 
Schönen in der Gartenkunst hat es Stuttgart mit zu verdanken, dass 
diese Stadt mit Recht als eine »Blumenstadt« bezeichnet wird. Wer 
sich in Ehmann’s gärtnerischen Schöpfungen umsieht, dem ist es, 
als bewege er sich in einem Pflanzenschmuckkasteti, dessen Klei¬ 
nodien in selbstverständlicher, aber gerade deshalb besonders in 
die Augen springender entzückender Fassung vor ihm ausgebreitet 
liegen. Jede Pflanze steht am wirksamsten Ort, und alles ist ver¬ 
bunden durch eine Harmonie der Formen und Farben, dem nach 
Ausspruch weitgereister Fachmänner anderswo nur wenig ähn¬ 
liches an die Seite gestellt werden kann. Ehmann ist aber auch 
mit Fleisch und Blut Gärtner, tätig vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend, nicht vertreten durch eine Schar ständiger Ober¬ 
gärtner, sondern nur unterstützt von einer ganz kleinen Zahl tüch¬ 
tiger Männer, unter denen sich als erster auch sein eigener Sohn 


befindet. Eh mann ’s Familie ist eine Gär t n e rf a m i 1 i edrei sei¬ 
ner Söhne sind — oder vielmehr waren, denn der eine ist leider 
verstorben — wie auch selbst der Schwiegersohn, alle Gärtner. 

Paul Ehmann wurde geboren im Jahre 1836 zu Ludwigsburg 
als Sohn des weiland Kanzleirats Ehmann; er besuchte das Lyceurn 
zu Reutlingen, erlernte die Gärtnerei auf der königl. Villa Berg bei 
Stuttgart und durchlief seine Gehülfenzeit in grösseren Gärtnereien 
in Tübingen, Frankfurt, Augsburg, Stuttgart usw., um sodann im 
Jahre 1S62 als Obergehiilfe wieder auf Villa Berg tätig zu sein, von 
wo aus er vom König Wilhelm 1. von Württemberg nach kurzer 
Zeit als Schlossgärtner nach Ludwigsburg versetzt wurde. Von dort 
berief ihn 1864 König Karl von Württemberg bei seinem Regie¬ 
rungsantritt als Hofgartuer auf seinen jetzigen Posten. Dem letzt¬ 
genannten feinfühlenden, für Gartenkunst höchst empfänglichen 
Monarchen hat Ehmann und haben auch die Stuttgarter viel zu 
verdanken, denn nicht nur, dass fortgesetzt allen königlichen 
Gärten die grösste und sorgfältigste Pflege zuteil wurde und Neu¬ 
schöpfungen entstanden, sondern auch fast alle dem Publikum 
zum Besuch vom frühen Morgen bis zum späten Abend gänzlich 
frei und offen standen, welcher Vorzug unter dem jetzt regieren¬ 
den Monarchen, König Wilhelm II., noch erweitert wurde. Was 
Wunder, dass die Stuttgarter nur immer von »unserem« Schloss¬ 
platz, von »unseren« Anlagen sprechen. 

»Schloss- und Blumengärtneiei« ist die amtliche Bezeichnung 
des engeren Wirkungskreises Ehmann’s, und hier leistet er an 
grossartigen Arrangements bei Hoffestlichkeiten und in den vieler¬ 
lei täglichen Veranstaltungen des Hofes anerkannt Vorzügliches. 

Unter drei Königen hat Hof-Garteninspektor Ehmann immer 
als ein schlichter Mann ungebeugten Rückens treu gedient, und es 
ist ihm auch von diesen seinen Herren und dann von vielen bei Hof 
zu Gast weilenden Souveränen und hohen Fürstlichkeiten, denen 
er als Gartenkünstler dienstbar war — darunter zum Beispiel auch 
unser alter Kaiser Wilhelm und unsere jetzige kaiserliche Maje¬ 
stät — eine sehr grosse Zahl Ehrungen zuteil geworden. Alis der 
Reihe von Orden, mit denen der einfache Mann aber nur sehr sel¬ 
ten seine Brust schmückt, seien nur genannt: die goldene Ver¬ 
dienstmedaille des württembergischen Kronenordens, der preussi- 
sche Kronenorden IV. Klasse, der wiirttembergische Friedrichs¬ 
orden 11!. Klasse, der preussische Adlerorden IV. Klasse, das baye¬ 
rische St. Michael-Verdienstkreuz IV. Klasse und der russische 
Stanislausorden III. Klasse. 

Teils im Auftrag seiner Herren, dann aber auch aus eigenem 
Antrieb, unternahm Ehmann grössere gärtnerische Reisen, wie er 
auch viele Ausstellungen, zumeist als Preisrichter, zum Beispiel in 
Dresden, Leipzig, Hamburg, Wien, Amsterdam usw. besuchte. — 

Diese Mitteilungen wurden hier niedergelegt, weil der Ver¬ 
fasser derselben hofft, der Schar der von Ehmann ausgebildeten 
Gärtner, ferner der sehr grossen Zahl ehemaliger üärtnergehülfen, 
die — gleich dem Verfasser unter Eh inan n ihre Kenntnisse er¬ 
weiterten, dann aber auch noch allen jenen, die mit Ehmann im 
Laufe seiner langen Gärtnerzeit in Berührung gekommen sind oder 
jetzt noch in engeren oder weiteren Beziehungen zu ihm stehen, 
einen kleinen Dienst zu erweisen, indem er sie auf den 24. Februar 
aufmerksam macht, damit sie an diesem Tage einige Augenblicke 
ihre Gedanken nach Stuttgart lenken möchten. 

Alle aber, die Hof-Garteninspektor Ehmann kennen und ihn 
als Menschen und Gärtner schätzen lind ehren, werden sich gewiss 
gern anschliessen, wenn hier dem Jubilar aus vollem, dankbarem 
Herzen der innigste Glückwunsch dargebracht wird. 

August Dettmann, Gutsgärtner in Jamitzow, und 

August Schönwäliler, Kunstgärtner in Ober-Ullersdorf, er¬ 
hielten das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

J. Zaremhowicz, langjähriger Obergärtner der Firma Wilh. 
Kliem in Gotha, gab seine Stellung auf und trat in dergleichen 
Eigenschaft bei der Firma Paul Huber, Obstbaumschulen in 
Halle a. S. ein. 


E. Krägenow, zurzeit in Hülseburg tätig, gibt mit dem 1. März 
seine Stellung auf und übernimmt die Obergärtnerstelle bei Herrn 
von Krogh in Gross-Weeden. 


Schluss der Redaktion: 16 . Februar. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen IUnstrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
___ __ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

* * * Abonnementspreis: * * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M„ halbjährlich 6 M. 

\-eriu|wortl«chc Redaktion und Vertag von Ludwig Möller in Erfurt. Ud der Post nach der Postzeitungsliste Seite 248 zu bestehen. 

I in dm Buchhandel zu bezulun diucii Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr Kirchner in Erfurt. 
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Scabiosa japonica auf einer Gebirgswiese zwischen Ikao und Hanma 

in der Provinz Jos hu in Japan. L 

Die Steine zeigen eine Rinne, die geschmolzenen Schnee und Regenwasser 
ableitet. Der europäische Wanderer zu Fass ist der Verfasser dieses Berichts. 


hübsche Pflanze gefreut, lernte sie aber besonders irn vergan¬ 
genen Sommer schätzen, und zwar auf einer Fahrt von Ikao 
nach Maruna in der Provinz loshu. ikao ist ein berühmter 
Kurort in den Bergen der Provinz Joshu, wo sich meine Fa¬ 
milie in den leisseti Sommerwochen aufhielt. Ich benutzte 
einige freie Tage im August, um sie dort zu besuchen. An 
einem herrlichen Somniertage unternahmen wir eine Tour 
nach dem benachbarten Harunasee und den dabei liegenden 
Tempeln, und bei dieser Gelegenheit war es, als ich die Sca- 
biosa japonica in einer solchen Pracht antraf, dass ich sie sehr 
hoch schätzen lernte. 

Nachdem wir unmittelbar bei Ikao einen etwa 330/« ho¬ 
hen Berg erklommen hatten, kamen wir auf eine reizende (ie- 
birgswiese, wie man deren so viele dort findet. Der Anblick 
war überraschend, denn es schien sich der blaue Himmel auf 
dieser Wiese zu spiegeln; doch war es in diesem Fall keine 
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Scabiosa japonica auf einer Gebirgswiese zwischen j Ikao und Maruna 

in der Provinz Joshu tn Japan. II, 

Originalauf nahmen für * M ö 13 er 's Deutsche Gärtner-Zeitung *. 


Scabiosa japonica. 

Von Alfred Unger, 1 nhaber der Firma Louis Boehmer 8t Ko, 


3 n den diesjährigen Neuheitenlisten fand ich zu meiner gros¬ 
sen Freude unter anderem auch einen bevorzugten Liebling 
von mir, nämlich die reizende Scabiosa japonica. So oft ich 
im Sommer in das Gebirge kam, habe ich mich über diese 


in Yokohama (Japan). 

Fata Morgana, sondern das Blütenmeer der Scabiosa japonica, 
welches den wundervollen Hindruck hervorbrachte. 

Die beifolgenden Nachbildungen einiger Photographien 
veranschaulichen dasNatnrbild einigermassen, doch muss man 
sich die Farbe hinzudenken. 


Ueonofis tieonurus (Phlomis üeonurus). 

Von Ed. Preuss, Obergänner der kaiserl. deutschen Botschaft 

in Konstantinopel. 

Es sind in jüngster Zeit durch diese geschätzte Fachzeit¬ 
schrift besonders interessante Abhandlungen über dekorative 
Pflanzen, Blatt- sowohl als auch ßlütengewachse, zur Veröffent¬ 
lichung gekommen. Ich freue mich jedesmal, wenn ich unter 
den Berichten 1 linweise auf wertvolle, mehr oder weniger un¬ 
bekannte Kinder der Flora zu Gesicht bekomme. Hierdurch 
veranlasst will ich dieLabiate Leonotis Leominis, die manchem 
noch unbekannt sein mag, hinsichtlich ihrer Verwendbarkeit 
als Gruppen- wie Schnittblumen pflanze beleuchten. Es ist die¬ 
selbe auf dem Kap beheimatet, wo sie eine Höhe bis zu 3 m 
erreicht. Ich ziehe sie hauptsächlich zum Blumcnschhitt für 
Vasenfüllungen für den Spätsommer und Herbst heran, wo 
die langen, geraden Triebe mit den langgestreckten, orange- 
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farbenen, in dichten Wirteln übereinander stehenden Blumen 
eine willkommene eigenartige Abwechslung in Blumenarran¬ 
gements geben. Hervorheben will ich noch, dass die Blumen¬ 
stände sich über eine Woche frisch und farbenrein halten. 

Als Gruppenpflanze bietet diese Kappflanze durch ihte 
Ornamentalitat, mit passender Einfassung umgeben, ebenfalls 

eine angenehme Abwechslung. 

Man fiberwinüert Leonotis Leonuras bei + 5° R. und ver¬ 
mehrt sie am vorteilhaftesten im Januar, wo die jungen I riebe 
im massig warmen Vermehrungsbeet sehr schnell Wurzel bil¬ 
den. Die weitere Behandlung bis zur Auspflanzung ins Freie 

ist wie bei den Fuchsien. ... 

Wer einen hellen Platz im Wintergarten zur Verfügung 
hat, setze dort in den freien Grund in humusreiche Erde 
Leonotis Leonitras; ich versichere, dass es niemand reuen wird, 
dieser Pflanze den Platz gegeben zu haben. 

Kochia scoparia und deren Verwendung, 

Von O, Werner Landschaftsg||trier in Berlin. 

Als ich die ArtiSeel über Kochia scoparia in Nr. 1 und b 
dieser Zeitschrift gelesen hatte, überkam mich ein wahres Be¬ 
dauern über die Nichtverwendung so vieler wertvoller deko¬ 
rativer Schmuck- und Blütenpflanzen, die unbeachtet und un¬ 
erkannt in manchem Garten in Form von einzelnen, kümmer¬ 
lichen Exemplaren ein Gnadendasein fristen, statt dessen aber 
wohl berufen wären, ihre u reigene Sch 
zu tragen, wo es heisst, Wirkungen zu erzielen. 

Dies ist entschieden ein noch unbeschriebenes Blatt in der 
Ausstattung unserer Gärten, sei es der kleinen Vorgärten, der 
grossen Privatgärten oder der öffentlichen Anlagen unserer 
Städte und Grossstädte, das auszufüllen dem deutschen Gärt¬ 
ner und besonders dem Landschaftsgärtner noch bevorsteht. 
Es ist aller Grund vorhanden, damit zu beginnen. 

Trotzdem die deutsche Landschaftsgärtnerei in technischer 
Hinsicht derjenigen unserer englischen Vettern überlegen ist, 
sind wir doch noch sehr rückständig in der Ausschmückung 
unserer Gärten und Anlagen mit lebenerweckendem, edlem 
Material. Die Zaghaftigkeit und Armut, die obwaltet bei der 
Anordnung und Verwendung von Blütenpflanzen, gleichviel 
ob Stauden oder in Töpfen herangezogenen Materials, ist mit 
Ausnahme von einigen wenigen Plätzen im deutschen Lande 
so augenfällig, dass diejenigen, welche das Verständnis des 
englichen Fachmannes und Liebhabers für seine »Herbaceous-« 
und »Flowergrounds« kennen gelernt haben, für diese Rück¬ 
ständigkeit in unseren Gärten durchaus keine Entschuldigung 
haben, wie sie gewöhnlich geltend zu machen versucht wird 
und darin gipfelt, dass entweder das günstigere Klima Eng¬ 
lands oder das dort reichlicher fliessende Geld der Grund die¬ 
ser Tatsache sei. Zumteil sind diese beiden Entschuldigungs¬ 
gründe bei den oftmals obwaltenden Verhältnissen zulässig, 
aber unleugbar könnte in dieser Hinsicht mehr angebahnt 
werden im Interesse der Gartenkunst und weiter zum Vorteile 
der Kultivateure. Dadurch würden unsere Gärten, die tech¬ 
nisch wohl durchdacht sind, nur gewinnen und berufen sein, 
den englischen den Rang abzulaufen. 

Der Engländer wohl aller Volksschichten ist ein Liebhaber 
und Verehrer der Natur und deren Erzeugnisse, und nicht zum 
mindesten wirken die grossen Parks, und nicht allein die der 
reichen Lords und Gentlemen, sondern auch die der Städte 
und Grossstädte, besonders Londons, erzieherisch auf weite 
Schichten des Volkes in dieser Hinsicht ein. In hellen Scharen 
wandern die Volksmassen in freier Zeit nach den grossen 
Parks, wo sie sich nicht nur an Ballspielen und dergleichen, 
sondern auch an dem schönen Bliitenflor der »Flowerbeds« 
und »Herbaceousgrounds« zu ergötzen Gelegenheit finden, 
und viele dann den Wunsch im Innern mit davon tragen, sich 
dieses oder jenes anzuschaffen. 

ln welchem Massstab sich dies bewahrheitet, wird der¬ 
jenige wissen, der Gelegenheit gehabt hat, durch eine längere 
Tätigkeit an diesen Plätzen die erwähnten Vorzüge kennen zu 
lernen. 

Auch die Vorsteher der einzelnen Betriebe und Parks 
wetteifern unter sich, das beste zu liefern, in kunstgerechter 
Zusammenstellung farbenprächtige Gebilde hervorzuzaubern, 
immer alles Neue und Neueste neben gutem altem Material zur 
Schau zu bringen und somit stets anfeuernd zu wirken. Ich 
verweise als Beispiel auf die Royal Gardens zu Hampfon Court, 


auf Kew Gardens, Hyde Park, Regents Park, Battersea Park 
und andere mehr. Unwillkürlich drängt sich einem die Ueber- 
zeugung auf, dass an derartigen Kunststätten das Anhauchen 
der slit der Dannstädter Ausstellung so viel erörterten Farben¬ 
garten rieh tu ng unmöglich und überflüssig ist. 

Wie verschieden sind beispielsweise schon die Vorgärten 
der englischen Villen und Wohnhäuser von den unsrigen. Dort 
eine einfache schlichte Rasenfläche, umgrenzt von Bäumen und 
Sträuchern, aber niemals ohne die selbstverständliche Anghe- 
deruttg von Blumenbeeten und Staudenumrahmungen, meist 
ein anmutiges Bild obwaltenden Natursinnes darstellend. Dies- 
sdts des Kanals aber bieten die Vorgärten in der Regel ein 
trostloses Bild äusserster Geschmacklosigkeit, vielfach ein von 
unnötigen Kieswegen zerrissenes Stück Rasen mit kalt und toi 

wirkendem Strauchwerk. .. 

In gleichem Gegensatz stehen auch unsere grosseren An¬ 
lagen zu denen Englands. Wie ermunternd und vornehm wir¬ 
ken die Anordnungen der Blumen in den Flower- und Her¬ 
baceousgrounds, des 1 eiles in der näheren Umgebung dei Cie- 
bäude, der auf zweckentsprechende Weise meist abgetrennt 
ist von dem mit allerlei Getier, wie Pferden, Kühen, Hirschen, 
Schafen und Geflügel belebten freien Naturpark. 

Die Eindrücke beider Teile vermisst man hier in unseren 
Parks und grösseren Anlagen schmerzlich. 

In diesen Flowergrounds habe ich auch Kochia scoparia 
kennen und Schätzen gelernt als dekorative Schmuckpflanze 
zusammen mit der letzthin mehrfach erwähnten Begonie Lu- 
fayette, sowie der älteren Begonie Graf Zeppelin, die ich, 
nebenbei bemerkt, drüben mehr als hier verwendet gesehen 
habe, trotzdem sie eine deutsche Züchtung ist. 

Wie dekorativ und reizvoll diese zierlich belaubte und 
frisch grüne Kochia scoparia wirkt und den ihr zugesproche¬ 
nen Charakter rechtfertigt, wird jeder selbst wahrnehmen, der 
dieselbe sieht oder anpflanzt. Ihre Anspruchslosigkeit in der 
Kultur wird jedenfalls jetzt endlich zu ihrer Aufnahme und 

Verbreitung wesentlich beitragen. 

Es empfiehlt sich, den Samen nicht zu früh auszulegen 
und die Sämlinge nur kühl im temperierten Hause nahe dem 
Lichte aufzustellen, um einen gedrungenen, kräftigen Stock zu 

erzielen, der dem Wind trotzt, 

Kochia scoparia mit Begonie Lafayette zusammen wirken 
einzig wenn die nötige Bepflanzung des Grundes mit einer 
passenden Farbe geschieht. Es sei nachfolgend eine Anord- 
nung wiedergegeben, wobei allerdings nur angemessen grosse 
Beete von mindestens 20—30 qm Flächeninhalt in Betracht 
kommen können. 

Zum Abdecken des Bodens und Schaffung der Grund¬ 
farbe verwende man Leticophytci Browni. Auf diesem silber- 
weissen Teppich verteile man weiträumig Lafayette, die schön¬ 
ste aller roten Begonien, und dann einzelne Exemplare von 
Kochia scoparia über das ganze Beet, auf die angegebene 
Fläche etwa 6—8 Pflanzen, ebenso viele Stauden von Eulalia 
japonica zebrina und einige Celosia plumosa pyramidalis. Als 
Einfassung verwende man in einem Streifen von 20—25 cm 
Breite A ly SS am maritinmm und dazwischen verteilt einzelne 
Büsche von blauen Lobelien. An Stelle von Begonie Lafayette 
kann auch Graf Zeppelin treten. 

Ausserin dieser Verwendungsweise wirkt Kochia scoparia 
ebenfalls dekorativ als Solitärpflanze auf Rasenbahnen, beson¬ 
ders bei geometrischen Anlagen oder zwischen Staudenrabat¬ 
ten und Vorpflanzungen verteilt; überall wird sie mit ihrem 
ornamentalen Wuchs und ihrer zierlichen, frischgrünen Be¬ 
laubung, selbst wenn die rotbraune Färbung im Spätsommer 
eintritt, dem Garten zur Zierde gereichen. 


nochmals Kochia trichophylla. 

Von L. Graebener Hof-Gartendirektor in Karlsruhe. 

Die beiden sehr interessanten, in Nr. 6 über Kochia tncho- 
ph.ytla veröffentlichten Aufsätze riefen in mir eine Erinnerung 
aus meinem einjährigen Aufenthalt in Südrusslands Steppe 
wach. Es ist das allerdings schon lange her; es war im Jahre 
1872, als ich nördlich von Odessa am Telegull- Li man einen 
interessanten Sommer und barbarisch kalten Winter zubrachte. 
Die Steppe und der salzige Binnensee mit ihrer eigenartigen 
Flora, die sich nur auf Gräser, einige Zwiebelgewächse und 
wenige Phanerogamen beschränkte — Bäume und Strauch ei 
fehlten gänzlich — brachten infolge der Trockenheit im Som- 


































mer und der vielen Sandstürrae nur 
niedrige oder haibhohe Gewächse 
hervor. Nur in den Niederungen 
und dort, wo der Dung, der kei¬ 
nerlei Verwendung fand, zusam¬ 
mengehäuft wurde, erreichten die 
Unkräuter — Burjan—, besonders 
die Xanthium-Arten, eine beträcht¬ 
liche Höhe, und sie bildeten in Ver¬ 
bindung mit getrocknetem Mist das 
einzige Heizmaterial im Winter. 

Doch zur Kochia! In meinen 
Reiseerinnerungen steht folgender 
Satz: wIn der Steppe wächst eine 
buschige, kleinblättrige Pflanze 
von etwa 2 Fuss Höhe, die fast 
kugelförmig sich zubaut. Wenn 
diese Pflanze im Spätjahr abge¬ 
storben ist, sicht sie blätterlos fast 
schwarz aus. Mit dieser nun treibt 
der Wind sein possig Spiel; er 
bricht sie ab, und kugelnd führt 
er sie über die Steppe hin, häuft 
sie in Niederungen an oder über¬ 
gibt sie endlich dem Wasser. Das 
abergläubische Volk erkennt »die 
Steppen hexe« darin.« 

Ist dies wohl die Kochia tri- 
chophylla ? 
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Chrysanthemum-Kulturen m der Handeisgärtnerei von E. Ziclaskowski In Königsberg, J. 



Chrysanthemum 



Frühblühende Chrysanthemum. 

Von Walter Friedrich, Obergärtner der Handelsgärtnerei 
E. Zielaskowski in Königsberg-Kalthof. 

m it grossem Interesse verfolge ich die in dieser geschätzten 
Zeitschrift veröffentlichten Artikel über Chrysanthemum, 
infolgedessen ich auch zum Niederschreiben dieser Mitteilung 
veranlasst wurde. 

Auch hier in Ostpreussen ist das Chrysanthemumgeschäft 
im September und Anfang Oktober ein sehr reges, doch wer¬ 
den wirklich gute Blumen auch später mit ganz annehmbaren 
Preisen bezahlt. 
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Chrysanthe intim - Kulturen in der Handelsgärtnerei von E; ; Zielaskowski in Königsberg* II, 

Originaiaiif nahmen für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung , 


Nachfolgend nenne ich einige frühblühende Sorten, 
die mich in jeder Weise befriedigten. 

Soleil d’Odobre. Eine alte bekannte gute Sorte in Gelb. 
Bronze Soleil d’Odobre. Noch schöner als die vorige. 
Scottish. Chief. Etwas heller als Soleil d’Odobre; bringt 
sehr grosse Blumen auf starken Stielen. Eine Schnittsorte er¬ 
sten Ranges. 

Souvenir de Mme. Baron , Es dürfte diese die schönste 
unter den frühen gelben Sorten sein. 

Dorotky Fox. Hellrosa. 

Mrs. Coombes. Rosa; eine sehr schöne grosse Blume mit 
herabhängenden Blumenblättern. 

W. Dackham. Die grossblumigste und schönste Sorte in 
Rosa. 

Mme. Paolo RadaeUL Hellrosa. 

Rayßn na nt Lilarosa; Blume strahlenförmig, 

EUy. ßronzefarbene Rayonnäht. 
Nobel. Chamoisfarbiger Sport 
von Rayonnant. 

Die letztgenannten drei* sehr 
wertvollen Sorten muss man in 
möglichst kleinen Töpfen kulti¬ 
vieren, diese oben auf den Erd¬ 
boden stellen oder nur ganz we¬ 
nig einsenken, früh Knospen neh¬ 
men und sie, sobald die Knospen 
einigermassen ausgebildet sind, 
einräumen, wodurch der Blatt¬ 
krankheit, die bei diesen drei 
Sorten häufig auftritt, Einhalt ge¬ 
tan wird. 

Mme. Gustave Henry. Weiss. 
Princesse Alice de Monaco. 
Weiss. 

Ed. Bedge. Gelb mit rotem 
Schein. 

Mrs. Emma O. Eox. Braunrot 
mit gelbbrauner Rückseite. 

Sybaris. Grün. 

ln Bezug auf Mllc.LucieDuveau 
pflichte ich den Urteilen der Her¬ 
ren W. Stoekigt (in Nr. ö2 des 
vorigen Jahrganges) und Kurt 
Reiter (in Nr. 3 diesesJahrganges) 
durchaus bei und füge noch hin¬ 
zu, dass diese Sorte auch bei uns 
bereits kassiert worden ist. 
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Wertvoile Chrysanthemum Neuheiten. 

Von Karl Ziskoven, 

Obergärtner der Handelsgärtnerei von Georg Bornemann 

in Blankenburg am Harz. 

Vergleicht man die in dieser geschätzten Zeitschrift ver¬ 
öffentlichten Urteile der Fachgenossen über die eine oder die 
andere Chrysanthemum-Neuheit, so muss man sich wundern, 
wie die Ansichten über den Wert mancher guten Sorten so 
weit auseinander gehen, Fine Neuheit, die sich an einer Stelle 
hervorragend bewährte, versagte in anderen Kulturen voll¬ 
ständig, und ebenso war es umgekehrt. 

Besucht man regelmässig im Herbst die Chrysanthemum- 
Ausstellungen, so findet man, dass auf jeder derselben die 
Hauptschnittsorten andere sind, Es erklärt sich dies dadurch, 
dass nicht überall jede gute Sorte die gleichen Eigenschaften 
in Bezug auf sichere Knospenbildung und Blüh Willigkeit ent¬ 
wickelt; hier ist diese, dort jene Sorte anspruchsloser in der 
Kultur. Es wird dies verursacht durch die verschiedenen kli¬ 
matischen Verhältnisse. Da nun nicht alle Chrysanthemum- 
Neuheiten von ein und demselben Züchter stammen, so kön¬ 
nen wir auch nicht überall von den Sorten die gleichen Er¬ 
folge erwarten. Der Ansicht bin ich allerdings, dass wohl die 
meisten guten Neuheiten bei richtiger Kultur und Aufwen¬ 
dung der nötigen Sorgfalt beim Aufblühen der Blumen fast 
überall gleich gute Ergebnisse liefern. Herrschen z. B. kühle 
und feuchte Tage während der Blütezeit, so ist etwas Heizen 
und ein massiger Luftdurchzug von grossem Wert, denn ge¬ 
rade durch anhaltende Niederschläge wird oft die beste und 
haltbarste Chrysanthemumsorte fleckig. 

Ueber den Wert mancher Neuheiten habe ich persönlich 
schon viele verschiedene Ansichten gehört. In der hiesigen 
Gärtnerei sind auch Sorten vorhanden, die hier schwer zu kul¬ 
tivieren sind, und in Bezug auf solche konnte ich manchmal 
erfahren, dass sie bei Chrysanthemum-Züchtern in anderen 
Gegenden bei leichter Kultur die erstklassigsten waren. 

Zu meinem Bedauern las ich die vernichtenden Urteile 
über die Schnittsorte Mite. Lude Duveau. So minderwertig, 
wie dieselbe von verschiedenen Seiten hingestellt wurde, ist 
sie wirklich nicht. Als zeitiger September- und Oktoberblüher 
ist es eine recht dankbare Schnittsorte, die bei richtiger Kultur 
einen sicheren Gewinn bringt. Es ist doch wohl allgemein be¬ 
kannt, dass die frühblühenden Sorten nicht die grossblumig- 
sten sind, und unter dem Begriff Schaublume versiehe ich 
auch schon Blumen von 10 —15 cm Durchmesser, und solche 
bringt MUe. Lude Duveau doch mit Leichtigkeit ohne hohe 
Ansprüche an die Kultur zu stellen. Dass diese Sorte bei dem 
einen oder anderen leicht fleckig wird, schreibe ich dem Um¬ 
stande zu, dass sie schon recht früh Knospen bildet. Werden 
nun solche zeitigen Knospenpflanzen zu spät, d. h. erst dann, 
wenn die Knospen schon Farbe zeigen, unter Glas gestellt, so 
ist die Folge, dass diese Blumen leicht fleckig werden, und das 
besonders dann, wenn der Herbst kühl und feucht ist und das 
Haus, in dem die Pflanzen stehen, nachts nicht leicht durch¬ 
geheizt wird. Ich kenne MUe. Lude Duveau nur als eine sehr 
dankbare, nie versagende und leicht zu kultivierende Schnitt¬ 
sorte, die hier stets befriedigt hat. Ich habe dieselbe schon öfter 
von Kollegen loben und meine mit ihr gemachten Erfahrun¬ 
gen bestätigen hören. Ein mir bekannter Schnittblumenzüch¬ 
ter, der diese Sorte in Mengen kultiviert, war voll des Lobes 
und der Anerkennung über ihre geringen Kulturansprüche. 
Eine besonders wertvolle Eigenschaft der MUe. Lude Duveau 
ist, dass man an Busch pflanzen an entknospeten Trieben noch 
recht schöne Blumen erzielt, und werden diese mittleren Blu¬ 
men von den meisten Bindegeschäften am liebsten gekauft 
und verwendet. 

Ebenso las ich in derselben Nummer, dass auch Qoachefs 
Crimson viel zu wünschen übrig lasse. Es ist mir keine bessere 
frühblühende Sorte bekannt als diese in ihrer leuchtenden 
dunkelroten Blumenfärbung, in der sie einzig ist. Das leder¬ 
artige Laub ist ganz unempfindlich, und als Topfpflanze ist 
sie wohl die allerbeste dunkle Sorte, die bei geringen Anfor¬ 
derungen herrliche, kurzgedrungene und reich verzweigte, 
buschige Topfpflanzen gibt und stets gute, ausgebildete Blu¬ 
men bringt. 

Wie schon vorhin erwähnt wurde, liegt es viel an der 
Kultur, und versagen die allerbesten Sorten bei unrichtiger 


Behandlung und Vernachlässigung während der Hauptmonate 
Mai bis August hernach in der Blüte oft leicht. 

Für das Jahr 1906 besitzen wir wieder einige ganz her¬ 
vorragende Neuheiten. . ,. 

La Gradeiise wird sich wohl als eine Sorte erweisen, die 
so recht passend für jeden Schnittblumenzüchter ist. Es bringt 
dieselbe den besten Ertrag bei ganz geringen Kulturansprü¬ 
chen. Die porzellanartige, rosigweisse Blume ist ungemein 
fest und widerstandsfähig, auch wie es scheint ganz unempfind¬ 
lich gegen Niederschläge. Bei einem Bestand von annähernd 
hundert Pflanzen von verschiedenen Vermehrungen habe ich 
keine verkrüppelten oder halben Blumen beobachtet; alle Knos¬ 
pen entwickelten sich gleich massig, und war diese Sorte bis 
Mitte Dezember bei zweckentsprechender Kultur mit Leichtig¬ 
keit zur Blüte zu bringen. Die späteren Blumen sind nur por¬ 
zellanartig weiss und flach gewölbt, dagegen bilden die zei¬ 
tigen Blumen herrliche duftige Bälle von lange andauernder 
Haltbarkeit. Der Wuchs ist straff und fest, das Laub unem¬ 
pfindlich und, was auch bei Schnittsorten von grossem Werte 
ist, nicht allzu mastig. Auguststecklinge brachten ebenso sicher 
schön- und gutausgebiSdete Blumen wie die zeitigeren Ver¬ 
mehrungen. Dabei bleibt La G racieuse auch noch niedrig 
und ist eine herrliche Topfsorte, die sich besonders zum Aus¬ 
pflanzen in Kästen eignet. 

Ein gleichwertiges Seitenstück zu der vorgenannten Sorte 
bildet Dr. Enguehard. Die ausgeprägt malvenrosa gefärbten 
Blumen sind“hochgewöjll und recht haltbar. Die Farbe ist 
besonders ansprechend. Die gewölbte Blumenform ist beliebt 
und wird ihrer längeren Haltbarkeit wegen in Schnitlblumen- 
kulturen vorgezogen. Diese Sorte wird wohl als Schnittblume 
allgemein begehrt werden, auch ist sie der Haltbarkeit und 
Festigkeit der Blumen sowohl, als auch deren wunderbaren 
feinen Färbung wegen eine Marktsorte von hohem Wert. 

Kathleen Thompson. Dunkelbraunrot, orange erhellt, ist 
gleichfalls eine schätzenswerte Marktsorte und besonders zur 
Topfkultur zu empfehlen. 

Diese drei vorstehend genannten Sorten bewähren sich 
besonders für die Erziehung von Einzelblumen von 12—16 cm 
Durchmesser an buschigen, vieltriebigen Pflanzen, und sind 
solch grosse Blumen mit Leichtigkeit zu gewinnen, wenn die 
t riebe zeitig entknospet und die Pflanzen richtig und zweck¬ 
entsprechend behandelt werden. Natürlich können sie auch 
vielblumig mit demgemäss kleineren Blumen gezogen werden. 

Unter den neuesten riesenblumigen Novemberblü- 
hern befinden sich recht hervorragende Einführungen. Die 
begehrteste wird wohl Mme. G. Rivol werden, die auf der 
Berliner Chrysanthemum-Ausstellung auch als deutsche Züch¬ 
tung unter dem Namen Herbstgold gezeigt wurde. Diese Sorte 
entstand schon im Auslande, bevor sie sich hier in Deutsch¬ 
land bildete, und kam unter dem Namen Mme. G. Rivol in den 
Handel, bevor sie als Herbstgold ausgestellt wurde. Die Fär¬ 
bung ist bernsteingelb, rosaterrakotta und ocker schattiert. Es 
ist ein herrlicher Sport der prächtigen, in den Kulturen ver¬ 
breiteten Mme. Paolo Rodaelli, die bekanntlich eine Schnitt¬ 
sorte allerersten Ranges ist. Ihr Sport Mme. G. Rivol wird 
wohl in den Kulturen die gleiche Aufnahme finden, denn die 
köstliche Blumenfärbung ist einzig, und als sichere Schnitlblu- 
me hat sie dieselben guten Eigenschaften wie die Stammsorte. 

Soleil de Decembre ist eine französische Neuheit und ein 
Sport der spätblüh enden Julian Hilpert. Dieser Sport entstand 
später auch in Deutschland und war in Berlin unter dem Namen 
X-Strahlen ausgestellt. Die herrliche goldgelbe ßlumenfar- 
bung wird diese Sorte wohl recht beliebt machen, zumal da 
sie dieselben Vorzüge wie die bekannte Julian Hilpert besitzt. 

Mrs. T. Dalton. Die Blumen sind von dunkel weinroter 
Farbe. In Form und Grösse der Blumen ist sie der gelben 
Mr. F. S. Vallis sehr ähnlich und in der Kultur recht an¬ 
spruchslos. Ihres herrlichen Laubes wegen ist sie auch zur 
Topfkultur geeignet. 

LadyConyers. Kräftig rosa; hat langherabhängendc,band¬ 
artige Blumenblätter. 

Beauty of Hanfs. Blüht bernsteingelb, kräftig bronze 
schattiert. Die langherabfallenden Blumenblätter bilden eine 
riesige volle Blume. 

Mme. P. Lachmann. Hat zart fleischfarbene bis malmaison- 
rosafarbene Blumen in ganz eigenartiger Färbung. Die BIu- 
menblätter sind breit bandartig. Der Wuchs ist besonders gut. 
Diese Sorte ist ein recht sicherer und zeitiger ßlüher. 
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Mrs. Guy Paget. Feine, rosigfleischfarbene, stark ge¬ 
lockte, haltbare Blume. 

Mrs. F.F. Thompson. Weisse, breite, lange Blumenblätter, 
die an den Spitzen rosig angehaucht sind. Die riesige, volle 
Blume ist von bezaubernder Schönheit. 

Mrs. O. Heaume. Blume chamois, lachsfarben getönt, 
eine herrliche eigenartige Färbung. Die langausgebreiteten 
Blumenblätter sind an den breiten Enden einwärtsgebogen. 
Diese Sorte ist besonders sicher in der Knospenbildung und 
schnell aufblühend. 

Modell. Dmikeigelbe, volle einwärtsgebogene und ge¬ 
lockte Blume. Vorzüglich im Wuchs; ungemein niedrig und 
herrlich als Topfsorte. 

Mrs. W. Knox. Leuchtend gelbe, rosig bronze schattierte, 
ausserordentlich grosse, dichtgefüllte Blume mit breiten, leicht 
einwärtsgebogenen Blumenblättern und von besonders guter 
Haltbarkeit. 

Mrs. JohnE. Dünne. Die Mitte der Blume ist hell chamois 
und die äusseren bandartigen Blumenblätter sind kräftig wein- 
rosa getönt. Diese entzückende, ganz neuartige, herrliche Fär¬ 
bung war bisher überhaupt noch nicht vorhanden. In der 
Kultur ist diese Sorte sehr anspruchslos und bringt dabei mit 
Leichtigkeit Riesenblumen; selbst Auguststecklinge entwickel¬ 
ten noch herrlich ausgebildete volle Blumen, die recht haltbar 
waren. 

Mrs.J. Dünn. Rein weisse bandförmige, langherabfallende 
Blumenblätter. 

Unter den Neuheiten von 1905 befand sich auch man¬ 
che recht gute, zum Schnitt sich vorzüglich eignende Sorte. 

Souvenir de Mme. Baron, der herrliche schwefelgelbe 
Sport von Princesse Alice de Monaco, wird sich auch wohl 
dauernd in den Kulturen behaupten. Es ist in dieser Färbung 
wohl die schönste Sorte, die ausserordentlich grossblumig 
und dabei fest und haltbar ist. 

Beauty of Leigh. Gelb, sehr grossblumig; spätblühend. 

W. Pascoe. Hell lilarosa. Eine vorzügliche haltbare Schnitt¬ 
sorte. 

Merstham Yellow. Leuchtendes Chromgelb. Als Topf¬ 
pflanze wertvoll. 

Mrs. J. A. Miller. Rötlich terrakotla, Wohl die gross¬ 
blumigste Sorte. 

Mrs. C. Beckett. Reinweiss. Eine ganz vorzügliche Schnitt¬ 
sorte mit sehr haltbaren Blumen. 

Charles Bacque. Bernsteingelb, orange getuscht. 

Germaine. Porzellanartig weiss. 

Mme. R. Oberthiir. Reinweiss. Ist eine besonders empfeh¬ 
lenswerte spätere, sichere Schnittsorte. Die Iangherabhängen- 
den Blumenblätter sind etwas gedreht. Im Wuchs, in der Khos- 
penbildung und in der sicheren Entwicklung der Blumen, so¬ 
wie in der Haltbarkeit derselben ist dies eine unübertroffene 
Sorte. 

Chrysanthaniste Montigny. FTellgelbe, edelgebaute, herr¬ 
liche Blume. 

Sapp/io. Dunkellilarosa. Eine besonders zuverlässige Sorte. 

Die letztgenannten Sorten habe ich fast alle im Jahrgang 
1905 dieser Zeitschrift eingehend besprochen, und führte ich 
dieselben nur deshalb hier nochmals kurz mit an, weil sie der 
weitesten Verbreitung wert sind. 

Chrysanthemum »Dorothy Fox«. 

Von Max Türpe, Handelsgärtner in Wiederau (Sachsen). 

Das Chrysanthemum Dorothy Fox ist bei den Aufzählun¬ 
gen der besten Sorten in dieser Zeitschrift nur wenig genannt 
worden, und doch ist es eine sehr schöne und sichere Sorte, 
die sich besonders zur Anzucht von Oktober-Schanblutnen 
eignet. Ich hatte im vergangenen Jahre eine Partie zu diesem 
Zwecke eintriebig erzogen, und brachten die Pflanzen Blu¬ 
men bis 20 cm im Durchmesser. Die Blume ist von schöner 
gelockter Ballform und zartrosa Farbe. 

Für die spätere Blüte möchte ich jedoch Dorothy Fox 
nicht empfehlen, da sie dann im Stiel etwas zu lang und 
schwach wird. 


Mein Treib-Topfgoldlack »Ideal«. 

Von Max Türpe, Handelsgärtner in Wiederau (Sachsen). 

e s sind in den letzten Jahren in dieser geschätzten Zeitschrift 
verschiedene Treib-Gokllack, wie z. B. der Goliath-Lack, 
der Königsberger und der Flbinger Treiblack beschrieben und 
abgebildet worden, sotlass es gewagt erscheint, noch eine neue 

Sorte hinzuzufiigen. Die 
Vorzüge jedoch, die der 
Treiblack Ideal, und das 
nicht nur in meinen Au¬ 
gen, besitzt, veranlassen 
mich, ihn weiteren Krei¬ 
sen bekannt zu machen. 
Die beigegebenen Abbil¬ 
dungen veranschaulichen 
eine kleinere Marktpflan- 
ze, die von einer Aussaat 
von AnfangJuni herrührt, 
und eine Schau pflanze, 
die aus einer Mai-Aussaat 
erzogen worden ist. 

Mein Treiblack stammt 
ursprünglich aus Russ¬ 
land. Ich bezog den Sa¬ 
men seinerzeit von H. 
Koppe in Wilna, dessen 
Lack kulturell im Jahr¬ 
gang 1898, Seite 132 und 
133 dieser Zeitschrift be¬ 
schrieben und abgebildet wurden. Die aus diesem Samen er¬ 
zogenen Pflanzen wurden aber sehr hoch, bauten sich auch 
nicht schön, und da damals die abgeschnittenen Lackblumen 
hier keinen Absatz fanden, so fasste ich den Entschluss, die 
Sorte durch Zuchtwahl zu einem niedrigen Topflack umzu¬ 
modeln. Das ist mir nun auch in vollem Masse gelungen, denn 
mein Topf lack ist, anderen Sorten gegenüber gestellt, der 
niedrigste, dabei auch der buschigste und vieltriebigste. Er 
wächst ausserdem sehr schnell heran, denn wie ich schon be¬ 
merkte, bringt eine Aussaat von Anfang Juni noch sehr schöne 
Marktpflanzen. 

Die Blumen sind gross, teilweise sein - gross. Die Biüten- 
rispe ist lang; ihre Farbe ist ein leuchtendes Lackbraun. Es 
sind jedoch auch andere Färbungen, wie z. B. ein Scharlach¬ 
braun mit Goldrand umsäumt und rein Dunkelblutrot ver- 


Marktpf lanze 

vort Treib-Topfgoldlack Ideal 


Kulturpflanze von Treib-Topfgoldlack Ideal. 

Originalaufnahmen für s Möiler’s Deutsche Gärtner-Zeitung« 


treten. In Anbetracht der hohen Vollkommenheit, die mein 
Treiblack besitzt, ist der Name Ideal, den ich ihm gegeben 
habe, wohl voll berechtigt. 

Dieser Treiblack bildet, wenn er zeitig angeboten wird, 
namentlich zu Ostern, eiuesehr gern gekaufte und in Bezug auf 
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die geringen Kulturansprüche auch einträgliche Laden- und 
Marktpflanze. Meine grossen Vorräte gingen im vorigen Jahie 
zu 60—100 Pf. das Stück »wie warme Semmeln« ab, denn 
der Lack bringt Abwechslung in das Einerlei der Hyazinthen, 
Cyclamen und Azaleen. 

' Die Kultur des Lacks ist ja im allgemeinen bekannt, doch 
mögen hier einige Bemerkungen noch Platz finden. 

°Ich säe den Samen zwecks Erziehung grösserer Pflanzen 
Anfang Mai und für die Anzucht kleinerer Anfang Juni in 
kalte Kästen aus, pikiere die Pflänzchen und pflanze sie später 
mit Ballen auf altgedüngte, mehr magere als fette Beete. Die 
La^e derselben muss frei und nicht beschattet sein. Da sich 
bef Lack der Mitteltrieb gewöhnlich etwas länger ausbildet 
als die Nebentriebe, so kneife ich denselben um die Zeit, 
wenn sich alle Seitentriebe gebildet, also etwa Anfang August 
aus. Dadurch erziele ich, dass sich die Seitentriebe besser ent¬ 
wickeln und diese dann später zu ein und derselben Zeit 
blühen, während sonst der Mitteltrieb immer etwas voraus ist. 
Bei vielen Pflanzen meines Topflacks Ideal bildet sich jedoch 
der Mitteltrieb auch nicht stärker aus, als die Nebentriebe. 

Mit dem Eintopfen beginne ich von Mitte September ab. 
Pflanzt man zu früh ein, so verfilzt der Erdbällen zu sehr, so- 
dass die Pflanze dann zu wenig Nahrung daraus ziehen kann. 

Die Pflanzen kommen vorderhand auf Beete oder Kästen, 
wo man sie bis zum Anwachsen schattieren kann. Später bei 
Frost kommt der Lack in tiefe Kästen und dann in die Häuser. 
Mit Vorteil sind solche Häuser zu verwenden, in denen Chry¬ 
santhemum gestanden haben, und bildet hier der Lack eine 
natürliche »Fruchtfolge«. Zur Kultur des Lacks sind hölzerne 
Häuser oder solche mit Oberheizung erforderlich, da er in 
feuchten Räumen leicht stockt. Wird der Lack Mitte Dezember 
in die Häuser gebracht, so kann man bei + S -10 0 R. Ende 
Januar schon blühende Pflanzen haben; die später erblühten 
werden jedoch schöner. 


Flieder* Frühtreiberei durch Warmwasserbehcindlung, 

Von Albert Hoffmann, Obergärtner 
der Firma Nie. Rosenkränzer, Hoflieferantin Mannheim. 



Dreijähriger Flieder Charles X. nach der Warm Wasserbehandlung 

getrieben* 



der HanÜelsgärtnerei von Nie. Rosenkränzer in Mann heim für 
Deutsche Gärtner- Zeitung * photographisch auf genommen. 


M ö ! lc r 


D a das Aetherisieren des für die Frühtreiberei bestimmten 
Flieders etwas kostspielig und umständlich ist, so machte 
ich einen Versuch mit dem von Herrn P h i li pp Pa u 1 i g-Lübeck 


in Nr. 1 des Jahrgangs 1905 für Maiblumen empfohlenen Ein¬ 
weichverfahren, durch dessen Anwendung auch ich im 

vergangenen Winter 
Mitte Dezember 
gleichmässig entwik- 
kelte Maiblumen er¬ 
zielte. Am 6. Novem¬ 
ber des vorigen Jahres 
stellte ich vier Ver¬ 
suchsflieder in die 
Treiberei, die sich bis 
zum 25. November zu 
schön gefärbten Ver- 
kaufspflanzen ausbil¬ 
deten. 

Am 13. November 
legte ich eine Partie 
Flieder 8 — 20 Stun¬ 
den in ein Wasserbas- 
sin, das durch Heiz¬ 
rohre ständig auf einer 
Temperatur von + 
— 25 0 R, gehalten 
wird. Einige Pflanzen 
hing ich in der Weise 
in das warme Wasser, 
dass sich in demsel¬ 
ben nur die Knospen 
befanden, bei anderen 
nur das Holz und die 
Knospen, bei wieder 
an deren nur Topf und 
Holz, bei den meisten 
jedoch der Topf mit¬ 
samt der ganzen Pflan¬ 
ze. Die Zeit spielte 
keine Rolle; ob die 
Pflanzen acht oder 



Teilansicht eines Bestandes von Flieder Charles X. 

ZeUn Tage mich der Wurmvi lirtHerfoehaiiillmL^ I in '! Teil »raum slehemL 

ln der Handelspartnern von Nie. Rosenkränzer in Mannheim für »MÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch auf genommen. 
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Vierjähriger Flieder Charles X. nach der 
Warm Wasserbehandlung getrieben. 

lu der Handelsgartnerd von Nie, Rosen kränz er in Mannheim 
für »Mötler's Deutsche Gärtner-Zeitung< photographisch 

aufgenonimen. 


zwanzig Stunden im Wasser gelegen hatten, war 
gleich; in beiden Fällen entwickelten sie sich 
gl eich massig. 

Bevor ich die Flieder in den Treibraum stellte, 
entfernte ich alle Knospen bis auf die obersten vier 
am Triebe und enthülste die oberen beiden, das 
heisst, ich löste mit dem Daumennagel die oberen 
vier Hülsen von den Knospen ab, damit letztere 
schneller durchtreiben konnten. 

Sämtliche Knospen waren nach der vorauf¬ 
gegangenen Behandlung schon nach 4—5 Tagen 
gleichmässig soweit durchgetrieben, wie man dies 
in der Regel erst Ende Dezember gewöhnt ist. 
Nur jene Pflanzen, deren Knospen sich nicht im 
Wasser befunden hatten, rührten sich erst nach 
i0 —14 Tagen und dann auch nur ungleichmäs- 
sig, teilweise garnicht. Bei einer Temperatur von 
-[- 20 —24 0 R. so lange im Dunkeln getrieben, bis 
die ersten Knospen sich öffneten und dann bei 
Licht in einer Temperatur von -J- 18—20 ü R. ge¬ 
halten, waren die Pflanzen von Charles X. mit 
schön lila gefärbten Dolden von 20—25 c/« Länge 
am 1. Dezember verkaufsfähig; Marie Legrayc 
blühte schon zwei Tage früher. 

Die beigegebenen Abbildungen zeigen halb¬ 
entwickelte Flieder nacli 10 Tagen (Abbildung 
Seite 102) und blühende Flieder nach 18 Tagen. 
(Abbildung nebenstehend.) 

Die Hauptsache bei diesem Verfahren ist also, 
dass die Knospen sich beim Einweichen im 
Wasser befinden, denn das Einweichen nur von 
1 iolz und Wurzeln hat keinen sichtbaren Nutzen 
herbeigeführt. 

Das Enthülsen der Knospen ist nicht unbe¬ 
dingt nötig, jedoch habe ich gefunden, dass die 
Pflanzen mit enthülsten Knospen etwa drei iäge 
früher blühen, als die nicht dieser Behandlung 
unterzogenen. 


Wo kein Bassin zur Verfügung steht und nur kleine 
Mengen getrieben werden, genügt ein Fass mit Wasser das 
eine Temperatur von + 24—25 0 R. hat, die, wenn das Fass 
mit Sacken oder dergleichen gut zugedeckt wird, binnen 8 bis 
12 Stunden höchstens um 3 — 4 o R. sinkt. Natürlich muss das 
Fass in einem warmen Raum stehen. 


"Rosa bengalensis major. 

(Rosa semperflorens major — R. indica major). 

Von Fr. Harms in Hamburg. 

Um die mehrfachen Anfragen, die in letzter Zeit infolge 
meiner Bemerkung im »Möller« über die Rosa bengalensis 
major an mich ergangen sind und noch fast täglich einlaufen, 
nicht alle einzeln beantworten zu müssen, sehe ich mich ge¬ 
nötigt, hier noch einige Mitteilungen über dieselbe zu bringen. 

Rosa bengalensis major (oder R, indica major oder R. sem¬ 
perflorens major) ist eine starkwachsende, sogenannte Monats¬ 
rose, die, wie schon mehrfach im »Möller«, auch von dem Her¬ 
ausgeber, erwähnt worden ist, besonders an der Riviera von den 
Rosenzüchtern als Unterlage für Treibrosen nicht allein mit 
Vorliebe, sondern fast ausschliesslich Verwendung findet.*) Sie 
ist in dortiger Gegend stellenweise fast verwildert; man trifft 
sie an der Landstrasse bisweilen in alten Hecken und an Mauer¬ 
einfriedigungen als Busch ein kümmerliches Dasein fristend 


') Vergleiche Jahrgang 1904, Seite 10, 195 und I9G. Die Redakt 
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Blühende Flieder Charles X, 

I iiadi der >Wirui\vussi i rl)rlitiinL][iii^ im Trüfljruniii sleheiid* 

In der Handeisgärtnerei von Nie. Rosenkränzer in Mannheim rör -Mölier’s Deutsche Oärtner- 

Zeilung photographisch aufgenonimen. 
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an Dort wird behauptet, dass man nur mit Rosen auf dieser 
Unterlage unter den in jener Gegend herrschenden klimati¬ 
schen Verhältnissen befriedigende Erfolge erzielen könne, bei 
Verwendung unserer R. canina solche aber ausgeschlossen 

seien. 

ln welcher Ausdehnung ausserdem etwa auch noch eine 
lang wachsende, kletternde R.polyantha. als Tieibiosenunter- 
!a4 verwendet wird, habe ich nicht feststellen können, auch 
nicht ob sie dieselben dort hochgeschätzten Eigenschaften be¬ 
sitzt. Paul Brauer in San-Remo, der sie für seine Kulturen 

bevorzugt, wollte dies behaupten. 

Vor Jahren wurden auch schon Rosa polyanfha-samungc 
von Lyon aus als Unterlagen für Topfrosen stark empfohlen, 
und erregten darauf veredelte Rosen in einer Ausstel ung be¬ 
sondere Beachtung oder Bewunderung, da sie noch im Spät¬ 
herbst in üppigem Wuchs und Blütenreichtum prangten. Sol¬ 
che Rosa polyantha- Sämlinge wurden seinerzeit ebenfalls von 
Lyon aus zu gutem Preise nach Deutschland verkauft. Sie 
trieben auch hier besonders üppig bis in den Winter hinein, 
hatten also eine langdauerude Wachstumsperiode, was für 
l lerbstblüher von Vorteil sein mag, aber noch keinen Beweis 
für die Bräuer’sclie Behauptung ergibt, dass sie für die Trei- 
berei zu bevorzugen sind, denn hier soll meistens eine Ruhe- 
Periode vorhergehen, wie sie an der Riviera duich die dort 
im Sommer bis in den Herbst hinein herrschende Hitze und 
Trockenheit auf natürlichem Wege herbeigeführt wird, hier 
im Norden jedenfalls künstlich durch Fernhalten jeglicher 

Feuchtigkeit veranlasst werden müsste. 

Die von Lyon aus seinerzeit verbreitete Polyantharose ist, 
kaum zu vereinzelter Aufnahme gelangt, bald wieder von der 
Bildfläche, auch an ihrem Ursprungsorte, so weit mir bekannt 
geworden, verschwunden. 

Ich will hier noch nebenbei bemerken, weil auch hierüber 
Anfragen vorliegen, dass der in Holland jetzt zu Tausenden 
als Rosenimterlage Verwendung findende Rosa rugosa- Bastard 
mit der R. bengatensis major nichts gemein hat. Lieber die hol¬ 
ländische, Aufsehen machende, dort hochgeschätzte Rugosa- 
Varietät oder den Bastard möchten auch einige gelegentliche 
Mitteilungen an dieser Stelle erwünscht sein, da über den Wert 
dieser Unterlage viel gestritten, dieser sehr verschieden einge¬ 
schätzt wird. 

Um ferneren etwaigen Anfragen zu begegnen oder diesen 
vorzubeugen, bemerke ich noch, dass ich Rosa bengatensis 
major nicht liefern kann. Auch teile ich bei dieser Gelegenheit 
nochmals mit, dass ich meine Kulturen als Handelsbetrieb auf- 
gegeben habe. Wer also Versuche mit R. bengatensis major zu 
machen gedenkt, müsste sich das Material aus den betreffen¬ 
den Riviera-Kulturen zu beschaffen suchen, obgleich es dort 
als Handelsware auch eigentlich nicht, sondern meistens von 
den Züchtern nur für den eigenen Bedarf herangezogen wird. 

Die Anfragen wegen geeigneter Vermehrung dieser Unter¬ 
lage sind dahin zu beantworten, dass dies durch Stecklinge in 
der Länge von 15—20 an von den kräftigen, rutenförmigen 
Zweigen oder Schossen geschieht, ähnlich, wie man die Rosa 
Manetti zu Unterlagezwecken vermehrte und in England noch 
mehrfach heranzieht. Diese Stecklinge werden im Herbst oder 
Winter vorbereitet, frühzeitig tief, bis an die obersten Augen, 
in Reihen auf Beete gesteckt und im darauffolgenden Herbst, 
nachdem die Wurzeln bis auf einige Zentimeter eingekürzt 
sind, zum Veredeln aufgepflanzt. Will man sie schon einjährig 
in Töpfen im Winter veredeln, so empfiehlt es sich, beim Ein¬ 
pflanzen die Wurzeln nur wenig einzukürzen. 

Zu empfehlen ist es ferner, dass man, wie ich es früher 
auch bei dieser Anzucht von Rosa mre/ßff-Topfstämmqhen 
machte, die unteren zwei oder drei Augen sauber ausschneidet, 
blendet, damit sie unterhalb der Veredlungsstelle keinen Wild¬ 
trieb erzeugen können. 

Sobald man genügend erstarkte Mutterpflanzen hat, kann 
die Anzucht der Unterlagen auch in nördlichen Gegenden ge¬ 
schehen, nur muss hinreichend Schutz gegen stärkere Fröste 
gewährt werden, weil sie weichlicher als R. canina und an¬ 
dere Sorten ist. 

Was nun schliesslich noch die Anfragen, ob diese Unter - 
lage zur Treiberei auf Bankbeeten, wo, wie allgemein behaup¬ 
tet wird, wurzelechte Rosen nicht, wie in Amerika, genügend 
kräftig treiben, mit Aussicht auf Erfolg zu verwenden ist, so 
glaube ich wohl, dass sie bei ihrem starken Wuchs hierfür zu 
empfehlen und vorzuziehen ist. Natürlich wird es von Vorteil 


sein die betreffenden Pflanzen ebenfalls vothei durch Ent¬ 
ziehung der Feuchtigkeit künstlich zur Ruhe zu zwingen. Topf¬ 
pflanzen dieser Art für diesen Zweck würde man für die früheste 
Treiberei auch durch das Aetherverfahren vielleicht noch ge¬ 
eigneter machen können. Ja, es ist nicht ausgeschlossen, dass 
ganz geringe Dosen von Schwefeläther oder Chloroform in 
Wasser gelöst und hiermit die Pflanzen tauförmig in ge¬ 
schlossenem Treibraum bespritzt, ein geeignetes Reizmittel für 
diesen Zweck abgäben. Indessen möchte ich diese Saciie hier¬ 
mit zu etwaigem Versuch in kleinstem Massstabe nur angeregt 
haben, da ich hierüber durchaus keine Erfahrungen aus eigener 

Praxis besitze. 

Ein weiterer Hauptvorteil für ausgepflanzte Treibrosen, 
sei es nun auf Baukbeeten wie in Amerika, oder in Erdbeeten, 
wie in Europa, nämlich in Deutschland und Russland, wäre 
darin zu erblicken, dass diese Unterlage nicht allein kräftig 
wächst die Veredlungen also auch mehr veranlasst, kräftige 
lange Triebe, besser als wurzelechte Rosen zu machen, son¬ 
dern auch die Pflanzen bei geeigneter Pflege während einer 
langen Periode in üppigem Wuchs erhält und ein wiederholtes 
Blühen in einer und derselben Treibperiode veranlasst, wie es 
bei wurzelechten Rosen auf Baukbeeten in Amerika mit Vor¬ 
teil ausgemitzt wird. Natürlich dürfen hierfür nur passende, 
im zweTten und dritten Trieb wieder blühende Sorten verwen¬ 
det werden, wie Tee- und Teehybridrosen, namentlich auch 
die neueren roten Teehybriden, wie Liberty, Richmond, Genesal 
Mac Arthur und ähnliche, die für uns hier im Norden, beson¬ 
ders in Deutschland, als rote, nach den in Massen aus dem 
Süden eingeschickten, fast ermüdenden hellen Rosen am be¬ 
gehrenswertesten sind. 


Zollbehandlung sowie Caririerung und Beförderung von 
Obst und Snrtenfrüchfen auf den deutschen Eisenbahnen. 

Vortrag auf dein -L Obstbau-Vortragskursus der Landwirt^chaftskamiiier 
für die Provinz Brandenburg atu 13. Februar 19UÖ nn Lancleshause zu lu t Im. 

{Für »Möller T s Deutsche Gärtner - Zeitung« bearbeitet.) 

Von Dr. Wilhelm Graeschke, 

Sehr geehrte Herren! 

Zunächst gestatten Sie mir eine aufkiärende Bemerkung 
über das Zollwesen im allgemeinen. 

Der deutsche Zolltarif ist ein reiner Einfuhrtarif, d. h. 
er belegt nur die Einfuhr von Waren in das Zollgebiet mit 
einem Zoll. Nachdem die Durchfuhrzölle für ausländische 
Waren, die unter Zollverschluss durch das Inland nur hin¬ 
durchgeführt werden sollen, im Jahre 1861 aufgehoben und 
mit der Aufhebung des Lumpen-Ausfuhrzolles im Jahre 1873 
alle Ausgangszölle beseitigt worden waren, blieben nur die 
Eingangs- oder Etnf uhrzölle als Grenzzölle übrig. Durch¬ 
fuhrzölle werden, wie nebenhin bemerkt sei, heute in keinem 
Kulturstaate mehr erhoben, dagegen gelangen Ausgangszölle 
noch in einigen Staaten, beispielsweise in Italien, Oesterreich- 
Ungarn, Rumänien und Russland, zur Erhebung. 

Als die deutsche Zollpolitik im Jahre 1S79 ihre bedeut¬ 
same Wendung nahm, war ihr ausgesprochenes Bestreben, 
die Behandlung der Zollfragen nicht, wie es in der Begrün¬ 
dung zum Entwurf des Zolltarifgesetzes vom 25. Dezember 
1902 heisst, nach den Auffassungen und Geboten von Lehr¬ 
meinungen, sondern nach den Anforderungen der tatsächlichen 
Lage der Dinge und nach den wirklichen Bedürfnissen des 
Volkes zu gestalten. Nachdem einige der am Warenaustausch 
mit dem deutschen Zollgebiete hauptsächlich beteiligten Staa¬ 
ten begonnen hatten, der Sicherung ihres einheimischen Mark¬ 
tes grössere Bedeutung beizulegen als der Vermehrung ihres 
Aussenhandels, ergab sich auch für Deutschland die Notwen¬ 
digkeit, der inländischen Gütererzeugung einen Vorzug vor 
der ausländischen auf dem einheimischen Absatzgebiete zu ge¬ 
währen, soweit nicht ein solcher Vorzug für einzelne Gewerbs- 
zweige entbehrlich schien. Das Bestreben, die heimische Pro¬ 
duktion vor der Konkurrenz des Auslandes auf dem heimischen 
Absatzgebiete zu schützen, ist auch bei Aufstellung des Ent¬ 
wurfs des am 1. März d. in Kraft tretenden Zolltarifs mass- 
und ausschlaggebend gewesen; die Verfolgung finanzpoliti¬ 
scher Ziele hat hierbei keinen entscheidenden Einfluss geübt. 
Wie ist nun dieser Grundgedanke bei Behandlung der Erzeug¬ 
nisse des Gartenbaues zur Durchführung gekommen? 

Nach dem geltenden Tarife, der am 28. Februar abläuft, 
sind frische Küchengewächse, lebende Erzeugnisse der Zier- 
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gartnerei, frisches Obst —ausser den Weintrauben zollfrei, denheit, sie 1 
Der Entwurf wollte hierin im allgemeinen nichts ändern. Zur einzelner Int« 
Begründung dieser Stellung wurde ausgeführt, dass die Ver- sichtigt wurd 
hältnisse beim Garten-, Obst- und Weinbau nicht so ungünstig Führen \ 

lägen, um einen Zollschutz oder sogar einen verstärkten Schutz nächst die Pc 
zu erfordern. Ganz auszuscheiden sei der deutsch eürassamen- wurf lautet: 
bau, der gleichsam eine Vereinigung von Landwirtschaft und Bäumt 

Gärtnerei bilde; er stände auf höchster Stufe und bringe seine zum Vt 

Erzeugnisse in grossem Umfange zur Ausfuhr; Wünsche auf oder m 

Gewährung eines Zollschutzes seien auch von dieser Seite nicht reiser: 

laut geworden. Qy Ci 

Auch die Verhältnisse des deutschen Weinbaues böten zu Lort 

weitergehenden zollpolitischen Massnahmen keinen Anlass; andc 

die Wünsche dieser Kreise bewegten sich mehr auf anderen Nach Be: 

Gebieten der Gesetzgebung als auf dem der Zollpolitik. taten Anträge 

Bei den übrigen Zweigen der Gärtnerei seien die wirb Standpunkt. : 
schaftlichen Verhältnisse nicht gleichmässig geartet. Es sei den sehr viel 
nicht zu verkennen, dass zumal der Gemüsebau und zum werden könnt 
Teil auch die Ziergärtnerei zu gewissen Zeiten und in be- in Töpfen ein£ 
stimmten Gegenden auf dem deutschen Markte einem lebhaften stehe in der R 

Mitbewerb des Auslandes ausgesetzt sei, das infolge günstigerer weil eine in I 
klimatischer Verhältnisse und geringerer Erzeugt! ngskqsten höheren Gew 
mit Hülfe der fortgeschrittenen Verkehrsmittel seine Produkte fürworte desh 
frühzeitiger in grossen Mengen und zu billigeren Preisen an- lebende 

bieten könne als die einheimische Produktion. Dies gelte u. a. » 

für den rheinischen Gemüsebau, der unter der Einfuhr ge- Rosen 

wisser Gemüsearten, z. B. des Weisskohlsaus den Niederlanden, andere I 

leide. In anderen Gegenden lägen aber die Verhältnisse doch Lorb 

wesentlich anders. So setze beispielsweise der oberschlesische Cycasstar 

Gemüsebau und der in den sächsischen Grenzgebieten bei dagegen herrs 

Zittau seine Erzeugnisse in erheblichen Mengen in das Ausland über, dass rm 
ab; die Erhaltung dieser Absatzgebiete sei für jene Gegenden wedel, ohne di 
von grösster Bedeutung. Bei der geteilten Meinung der Inter- im Zoll erhöh* 
essenten über die Notwendigkeit und Zweckmässigkeit zoll- Gewicht und 
politischer Massnahmen sei eine sorgfältige Abwägung bezüg- es werde desh; 
lieh der Einführung eines Zolles für Gemüse durchaus ratsam. Diese sov 

Daneben kam aber allgemein in Betracht, dass der Wett- kommenden E 
bewerb des Auslandes nicht allzu gefährlich erscheine, wenn Annahme gela 
man bedenke, dass es sich um Waren handele, die für den wei- Sätze sind son 
ten Transport nicht besonders geeignet sind, und dass die sei hierbei, das 
Transportkosten eine beträchtliche Höhe erreichten. So betrage Verträge nicht 
beispielsweise die Fracht für eine Eisenbahnwagenladung BIu- Auf einen 

menkohl, die in Italien zu der Zeit, zu der er bei uns noch nicht punld stellte si< 
zu haben ist, 500 M. kostet, bis zu uns etwa 1000 M. Endlich chengewächse, 
sei zu berücksichtigen, dass unsere stark auf die Ausfuhr an- waren. Die K< 
gewiesene Konservenindustrie ein grosses Interesse an dem genstände zus; 
billigen und von der Jahreszeit möglichst unabhängigen Be- ander abweich 
zuge von frischem Gemüse habe. kohl gleich be 

sg Was die lebenden Pflanzen und die Erzeugnisse Sie schlage de 
der Ziergärtnerei, insbesondere die geschnittenen Blumen 2,40 Mark, fü 
und das Bitidegrün anbetrifft, so wurde im Interesse des hei- Melonen, Pilz* 
mischen Baumschulbetriebes ein massiger Zoll auf die meisten anderen 4 Mat 
lebenden Gewächse und ein etwa 11% des Wertes betragender Amts erklärte 1 
Zoll auf die bekannten, als Grabschmuck Verwendung finden- sein, die Besch 
den Cycaswede! vorgesehen. Bestimmend für den letzteren das Recht vor, 1 
war der Umstand, dass diese Wedel im Inlande aus Stämmen, Italien, beteilig 
die ohne Wedel und Wurzeln hauptsächlich aus Japan und senen Sätze zu 
Brasilien eingehen, gezogen werden, dass dieser heimische vertrage, wie w 
Erwerbszweig aber durch das massenweise Eindringen aus- gen gebracht, 
ländischer Wedel, die meist in sehr minderwertigem, halb oder musen den Ver 
ganz getrocknetem Zustande eingeführt und künstlich durch und Wirsingko 
Färben aufgefrischt werden, geschädigt wird. übrigen, also z. 

Mit Ausnahme der Weintrauben unterliegt, wie erwähnt, kohls durch die 
frisches Obst zur Zeit keinem Zoll. Für die frischen Wein- und Oesferreicl 
beeren wurde der bisherige allgemeine Zollsatz auch weiter Lieber diel 

als ausreichend angesehen und eingesetzt. Um aber dem dcut- hat in der Kot 
sehen Obstbau einen Anreiz zu noch grösserer Sorgfalt und lagen der Korn 
Arbeitauf die Erzielung besserer und höherwertiger Obstsorten freiheft, teils F 
zu bieten, wurde im Entwurf die Einführung eines Zolles auf nommen wurde 
Tafelobst vorgesehen. Dagegen wurde für das in den brei- von 15 auf 20 I\ 
teren Volksschichten als Genussmittel und in der Nahrimgs- aber auch auf c 
mittelindustrie (Obstweinbereitung, Branntweinbrennerei und trockenem Zust 
Konservenfabrikation) als Rohstoff zur Verwendung kommen- Weiter wu 

de gewöhnliche Obst, das in Eisenbahnwagen oder Schiffs- Einfuhr von tro 
Ladungen unverpackt oder in Säcken verpackt eingeht, kein dem für den In 
Zoll eingesetzt. Trauben die f 

In den Kommissionsberatungen vertrat die Reichsregierung durch sehr nic£ 
ihren im Entwurf gekennzeichneten Standpunkt mit Entschie- Einfuhr der ein 
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aber von grossem Nachteil für die deutsche Wein Produktion, 
insbesondere bezüglich des Rotweins.. Ferner werde mit dieser 
Einfuhr ein grosser Missbrauch getrieben, und zwar derart, 
dass nicht nur die eingestampften und eingeraspelten Wein¬ 
trauben eingeführt würden, sondern auch Trester, die mitMost 
oder auch mit Wein übergossen wären. Es sei sehr zu wün¬ 
schen, dass in den neuen Handelsverträgen diese Zugeständ¬ 
nisse nicht mehr gemacht würden. Es wurde deshalb bean¬ 
tragt, diese eingestampften Trauben gleich zu behandeln wie 
die Weinmaische, die im Entwurf mit 24 Mk. verzollt war. 
Dieser Antrag wurde in der Kommission angenommen. 

Von einzelnen, minderwichtigen Aenderungen, welche 
die Reichstagskommission am Entwurf vorgenommen hat, soll 
nicht gesprochen werden, wichtig jedoch ist, dass die regie¬ 
rungsseitig beabsichtigte Zollbefreiung des unverpackt ein¬ 
gehenden Obstes — es kommen für diese Art der Versendung 
nur Aepfel, Birnen und Quitten in Betracht — nicht in der vor¬ 
geschlagenen Form in das Gesetz übergegangen ist. Die Kom¬ 
mission ging von der Erwägung aus, dass der Obstbau bei 
uns in der letzten Zeit bedeutende Fortschritte gemacht habe; 
die Obstzucht wäre gehoben worden, überall würden öffent¬ 
liche Kassen zur Unterstützung herangezogen, von den Einzel- 
staaten würde sehr viel für den Obstbau getan, die Menge der 
Sorten, wie sie früher vorhanden war, wäre zurückgegangen, 
und die Obstbäume hätten nunmehr eine gute Pi lege. Hundert¬ 
tausende von Obstbäumen seien in den letzten Jahren gepflanzt 
worden. Zwar bedürfte es 15 bis 20 Jahre bis zur vollen Er¬ 
tragsfähigkeit, aber nachdem diese Zeit herum sei, würde es 
möglich sein, in Deutschland den ganzen Obstbedarf zu decken. 
Deshalb sei, um die Produzenten zu schützen, ein Zoll unbe¬ 
dingt notwendig; den Konservenfabriken könnte man durch 
einen Zoll auf gedörrtes Obst entgegenkommen. Entsprechend 
dieser Auffassung wurde die Gleichstellung des unverpackten 
und des in Säcken verpackten Obstes gestrichen, und man darf 
annehmen, dass auch die Zollfreiheit des unverpackten Obstes 
beseitigt worden wäre, wenn nicht besondere Rücksichten 
deren teilweise Beibehaltung hätten erwünscht erscheinen 
lassen. Von einem Vertreter der verbündeten Regierungen 
wurde in der Kommission mitgeteilt, dass der Obstmost in 
Württemberg geradezu ein Volksnahrungsmittel und wohl ge¬ 
eignet sei, den Schnapsgenuss einzuschränken. Er beantrage 
deshalb, das Obst zur Mostbereitung entweder ganz frei zu 
lassen oder aber für die freie Einfuhr eine genügende Zeitfrist 
zu geben. Dem letzteren Wunsche wurde entsprochen und 
die Zollfreiheit unverpackt eingehender Aepfel, Birnen und 
Quitten auf die Zeit vom 25. September bis 25. November fest¬ 
gesetzt. Dem Beschlüsse lag die Erwägung zu Grunde, dass 
vor dem 25. September nur unreifes, minderwertiges Fallobst 
bezogen werden könnte, nach dem 25. November aber die 
Einfuhr von Mostobst wohl kaum noch in Frage käme. Wäh¬ 
rend im Entwurf für Aepfel, Birnen und Quitten, unverpackt 
oder nur in Säcken verpackt, Zollfreiheit und in anderer Ver¬ 
packung ein Zoll vor. 6 M. für 100 kg vorgesehen war, lautet 
die Position nach den Beschlüssen der Kommission und sonach 
im autonomen Tarif: 
unverpackt: 

vom 25. September bis 25. November frei 
« 26. November « 24. September 2,50 M,\ Un¬ 
verpackt: .10,—M./100 ^ 

Für Aprikosen und Pfirsiche wurde der Satz der Regie¬ 
rungsvorlage (S M. für 100 kg) angenommen, für Pflaumen 
aller Art, Kirschen, Weichsein und Mispeln der Satz von 2 auf 
6 M. und für Erdbeeren von 15 auf 20 M. erhöht. Himbeeren, 
Johannisbeeren, Stachelbeeren, Brombeeren, Heidelbeeren, 
Tollunderbeeren, Preiselbeeren, Wachholderbeeren und son¬ 
stige Beeren zum Genüsse, die sämtlich im Entwurf als zollfrei 
aufgeführt worden waren, wurden mit einem Zolle von 5 M. 
für 100 kg belegt. 

Durch die Handelsverträge ist die Zeit der Zollfreiheit 
für Aepfel, Birnen und Quitten mehrfach erweitert worden, 
auch ist verschiedentlich dem unverpackten Obst das in Säcken 
verpackte oder lose in Wagen eingehende Obst unter gewissen 
Bedingungen gleichgestellt worden. 

Um nur ein Beispiel anzuführen, lautet die Position im 
Vertrage mit Oesterreich-Ungarn: 

unverpackt oder nur in Säcken bei mindestens 50 kg 
Rohgewicht: 

vom 1. September bis 30. November . . . frei 


vom l. Dezember bis 31. August . 
in anderer Verpackung: 

in mehrfacher Umschiiessung . . 

« einfacher « . . 


M. 


5,—M. 


3,20 




Wie bei Aepfeln, Birnen und Quitten ist auch bei frischen 
Kartoffeln auf Initiative der Reichstagskommission ein Saison¬ 
zoll, d. h. ein Zoll, der von der Ware nicht dauernd, sondern 
nur während eines Teiles des Jahres erhoben wird, eingeführt 
worden. Der Entwurf zeigt unter Position 23 Kartoffeln, 
frisch, ...... frei. 

In der Begründung zum Entwurf war gewissermassen als 
Entgegnung auf den in gärtnerischen Kreisen bestehenden 
Wunsch, die Einfuhr der Frühkartoffeln mit einem Zoll zu 
belegen, ausgeführt, dass die deutsche Treiberei feinerer Er¬ 
zeugnisse gegen die Gunst der Natur südlicher Länder und 
damit gegen die Konkurrenz des Auslandes doch dauernd nicht 
erfolgreich würde ankämpfen können. Zudem erscheine es 
fraglich, ob durch einen nur für die Frühjahrszeit geltenden 
Zoll die Luxuskartoffeln auch wirklich ausschliesslich getroFfen 
werden würden, denn häufig würden, wie die Statistik zeige, 
im Frühjahr noch alte, also durchaus nicht hochwertige Kar¬ 
toffeln in grossen Mengen zu anderen Zwecken als zum Ge¬ 
nuss (zur Saat, für Brennereien u. dergl.) aus dem Ausland 
benötigt. Die Einfuhr der letzteren aber würde schon durch 
einen sehr niedrigen Zoll schwer getroffen oder gar unmög¬ 
lich gemacht werden. Ueberdies gewähre die Höhe der Fracht¬ 
kosten gegen das übermässige Eindringen ausländischer Kar¬ 
toffeln ausreichenden Schutz; es empfehle sich daher die bis¬ 
herige Zollfreiheit bestehen zu lassen. Der in der Kommission 
gestellte Antrag, alle Kartoffeln einem Zolle zu unterwerfen, 
fand zwar nicht die Zustimmung der Mehrheit, dagegen war 
die Kommission überwiegend der Ansicht, dass ein Zoll auf 
frische Kartoffeln durchaus angezeigt sei. Diese seien ein Er¬ 
zeugnis, das vorzugsweise die wohlhabenden Klassen konsu¬ 
mierten, und hätten erheblich höhere Preise als die gewöhn¬ 
lichen Kartoffeln; infolgedessen würde sich ein Zoll von 2,50M. 
für 100 kg , wie ihn die Kommission für die Einfuhr vom 
15. Februar bis 31. Juli vorschlage, wohl rechtfertigen lassen. 

In den bisher abgeschlossenen Handelsverträgen ist aber, 
wie bemerkt sei, nun keineswegs überall ein Zollsatz von 2,50 M. 
vorgesehen, sondern der Satz ist in denVerträgen mit Belgien, 
Italien und Oesterreich-Ungarn auf 1 M. ermässigt worden. 
Im Vertrage mit Belgien ist ferner der Saisonzoll auf die Zeit 
vom 15. uni bis 31. Juli beschränkt worden. 

(Schluss folgt.) 



Obstbau -Vortragskursus der Landwirtschaftskammer 
für die Provinz Brandenburg in Berlin. 

Der diesjährige von der brandenburgischen Land wirf schafts- 
kammer veranstaltete, am 12. und 13. Februar in Berlin stattgefun¬ 
dene Obstbau-Vortragskursus, der vierte in der Reihe, hatte sich 
eines lebhaften Besuches zu erfreuen; es waren über zweihundert 
Teilnehmer erschienen. Die Versammlungen fanden im Sitzungs- 
saale des brandenburgischen Provinziallandtages im »Landeshause« 
in der Matthäi-Kirchstrasse statt und wurden von den Herren Frei* 
herrn von Canstein und Grobben geleitet. 

Allmählich gewinnen die Vorträge gegen früher einen anderen, 
einen besseren, zeitgemässeren Inhalt. An die Stelle der öden 
Deklamationen über das Handwerksmassige im Obstbau: Pflan¬ 
zung, Kronenform, Baumschnitt usw., über Theorien und Probleme: 
Dörrobst, Pasten, Beerenweinbereitung usw., über die Bedeutung 
des Obstbaues und dergleichen tritt mehr die Frage in den Vorder¬ 
grund, wie man den Obstbau gewinnbringend betreibt. Der 
Versuch, dieser aller wichtigsten Frage, die nur zu lange zurück¬ 
stehen musste, gerecht zu werden, trat allenthalben, wo man in 
der dritten Februarwoche in den verschiedensten Vereinigungen 
in Berlin über den Obstbau verhandelte, sehr merkbar hervor. Das 
ist sehr erfreulich und wird bei weiterem Vorgehen in nunmehr 
eingeschlagener Richtung gewiss bald dahin führen, die Obst¬ 
bauverhandlungen unserer bedeutenderen Körperschaften von all 
dem fahrigen Dilettantismus und Formelnkram, unter dem sie schon 
viel zu lange gelitten haben, zu befreien. 

Herr Grobben, Geschäftsführer für Obstbau der branden¬ 
burgischen Landwirtschaftskammer zu Berlin, berichtete über die 
auf den von letzterer veranstalteten Obstmärkten gewonnenen Er¬ 
fahrungen. Die durch diese Märkte zum Verkauf gebrachten Men¬ 
gen bilden ia immer noch einen nur sehr verschwindend geringen 
feil des in Berlin überhaupt abgesetzten Obstes, aber sie bieten 



















































doch den Verkäufern } die nur über kleinere Mengen zu verfügen 
haben und deshalb nicht mit dem Grossbandel in Verbindung tre¬ 
ten können, eine gute Absatzgelegenheit, und zwar zu recht hohen 
Preisen direkt an das Publikum, Es sind zum Beispiel Gravensteiner 
mit 80 bis 100 Mark für den Zentner bezahlt worden! Diese hohen 
Preise wurden allgemein als nicht wünschenswert bezeichnet, da 
sie leicht dazu führen können, das Obst als einen Luxusartikel 
zu betrachten. Im ganzen wurden auf den drei vorjährigen Obst¬ 
märkten 2240 Zentner zu einem Gesamtbetrag von 6S40Ö Mark 
verkauft. Der Vortragende machte noch weitere Mitteilungen über 
die Verteilung des Umsatzes auf die drei Märkte, brachte abermals 
Klagen wegen mangelhafter Sortierung und Verpackung vor und 
deutete an, wie man in Zukunft diese Uebelstände zu verhindern 
beabsichtige* 

Herr Obstbaulehrer Sch ind I er, Beamterder Landwirtschafts.* 
kannner zu Halle, betonte in seinem Vortrage über die Verwertung 
des Obstes im Haushalte verschiedene im Laufe derZeit erkannte 
Wahrheiten mit Nachdruck. Wer sein Obst frisch vorteilhaft ver¬ 
kaufen könne, solle sich von der Verwertung im Haushalte zu Dörr¬ 
obst, eingemachten Früchten usw.fernhalfen und lieber die Erzeug¬ 
nisse der Industrie kaufen, die besser und billiger wären. Erst recht 
verkehrt sei es, Obst auf Märkten einzukaufen, um es für irgend 
ein Erzeugnis, das man billiger und besser als industrieeiles Er¬ 
zeugnis erwerben könne, im Haushalt zu verarbeiten. Besonders 
warnte der Vortragende vor dem Dorren, falls es nicht durch ein¬ 
fache Herdeinrichtungen geschehen könne, ln ebenso eindring¬ 
licher und sachlich berechtigter Weise wurde vor der ßeerenwein- 
bereitung gewarnt und auch auf das Bedenkliche der Herstellung 
von Kompottfrüchten hingewiesen. Empfohlen wurde die Gelee¬ 
oder Marmeladen-, sowie die Saftbereiturig, 

Auch aus diesem Vor trage ging hervor, dass die Zeit der Phan¬ 
tastereien auf dem Gebiete der häuslichen ObstverWertung stark 
zu schwinden beginnt und eine sachgemässere Beurteilung Raum 
gewinnt. Die Zeilen, wo in allen Tonarten das Obstdörren, die 
Obst-und Beerenweinbereitung, die Pastenformerei, die Herstel¬ 
lung von Kompottfrüchten usw. als lohnende häusliche Frisch¬ 
obst verwert u ng angepriesen wurde, gehen glücklicherweise zu 
Ende, 

Herr J. Böttner- Frankfurt a* d. Oder sprach über Ernte, Sor- 
tierung, Aufbewahrung und Verpackung des Obstes, ohne erheb- 
lieh Neues zu sagen. Ueber alles, was auf diesem Gebiete zu tun 
notwendig ist, ist man sich längst einig, der Uebelstand liegt nur 
darin, dass bisher alle Ratschläge eine viel zu geringe Berücksich¬ 
tigung gefunden haben. Man wird sich in Zukunft viel zweck¬ 
mässiger darüber zu unterhalten haben, wie man die als richtig an¬ 
erkannten Grundsätze praktisch zur Durchführung bringt. 

Den Vortrag des Herrn Direktor Rapp-Koethen über dieObst- 
verwertung auf industriellem und genossenschaftlichem Wege wer¬ 
den wir demnächst im Wortlaut veröffentlichen. 

Herr Direktor Häcke 1-Krossen a, 0., der über die wichtige 
Frage: Wie soll der Grossgrundbesitzer den Obstbau betrei¬ 
ben? sprach, wurde dem Kernpunkt des Themas nicht ganz gerecht. 
Es war eine allgemeine Betrachtung über Obstbaumpflanzung und 
Obstbaumpflege mit der wiederholten Hervorhebung von längst 
Bekanntem, vielen Kleinigkeiten und alten Streitfragen. Für die Dis- 
kussionspomologen war das ja sehr willkommen, infolgedessen sie 
sich mit vollem Behagen an weitgehenden Erörterungen über die 
enorm wichtigen Fragen gütlich taten: ob der Baumpfahl kurz oder 
lang und ob er überhaupt vorhanden sein müsse, ob man den frisch 
gepflanzten Baum an zu schlämmen oder an zu treten habe, ob mau 
besser Drahtgeflecht oder Dornreiser oder Stroh zum Schutze vor 
Hasen verwende, wie gross die Baumgrube sein müsse, ob man 
mit einem Rigolpfluge so oder so tief ackern könne und so weiter. 
Wie man mit einem kurzen oder fangen Baum pfähl, mit Dornen 
oder Drahtgeflecht, mit tief- oder flach lockerndem Rigol pflugeine 
Rentabilität des landwirtschaftlichen Obstbaues herbeizufiihren 
vermag, blieb leider unentschieden. 

Aus dem Vortrage des Herrn Obstbaulehrer G utze it-Witt¬ 
stock: In welcher Weise soll der kleinere Besitzer und Liebhaber 
seinen Obstbaubetrieb einrichten? ist hervorzuheben, dass auch 
dieser Redner darauf hinwies, dass jemand, der zu Erwerbs¬ 
zwecken im Kleinbetriebe Obstbau betreiben wolle, vor der Aus¬ 
führung einer Anlage unter Berücksichtigung aber in Betracht kom¬ 
menden Verhältnisse eine möglichst genaue Berechnung an¬ 
stellen müsse, ob überhaupt Aussicht vorhanden sei, dass die Pflan¬ 
zung einen Gewinn ergeben könne. Falls sich von vornherein 
die Unrentabilität heraussteilen sollte, müsse der Kleinbesitzer die 
Hand vorn Obstbau lassen. 

Es ist sehr erfreulich, dass nun doch so nach und nach eine aus¬ 
geprägt kritische Betrachtung des Obstbaues zur Geltung kommt, 
die Frage nach der Rentabilität in den Vordergrund gerückt 


und all dergleichen, ferner dieSchwärmereien fürObbtverwertungs- 
Genossenschaftenj die schon so ungezählt viel Geld nutz- und er¬ 
folglos verschlungen haben, die kleinlichen Künsteleien des Prä¬ 
zisionsbaumschnittes, die Wahnideen, dass jeder Obstbaum von 
Natur aus ein krankes Individuum ist, das ununterbrochen von 
jung an der sorgfältigsten und kostspieligsten Pflege bedarf und 
andauernd mit einer Unzahl von Werkzeugen, Geräten, Apparaten, 
Schutzvorrichtungen, Flüssigkeiten, Salben, Pulvern usw. usw. ge¬ 
schnitten, gesägt, gekratzt, geschabt, gehackt, gebunden, gesalbt, 
gepinselt, gespritzt, geölt oder geräuchert werden muss, es hat — 
nochmals wiederholt: sehr lange gedauert, bis all dieser kleinliche 
Krimskram, durch den jeder Obstbaum zu einem ängstlich zu hü¬ 
tenden Sorgenkind gestempelt wurde zum Schwinden gebracht 
worden ist, 

Herr Lesser, Obstbauwänderlehrer der Landwirtschaftskam¬ 
mer zu Kiel, sprach über Bodenbearbeitung und Düngung und em¬ 
pfahl besonders neben der Würdigung der anderen zweckdienlichen 
Dünger und Düngungsärten die Berücksichtigung des Kalkes. 

Den Vortrag des Herrn Dr. Graeschke, Geschäftsführer der 
brandenburgischen Landwirtschaftskammer zu Berlin, über Zollbe¬ 
handlung sowie Tarifierung und Beförderung von Übst und Gatten* 
fruchten auf den deutschen Eisenbahnen, bringen wir in seinem er- 
sten Teile in der vorliegenden Nummer zur Veröffentlichung; der 
letzte I eil wird in der nächsten Nummer folgen. 


Prämiierung der Entwürfe für den Wormserj Rosengarten. 

Im Herbst des vorigen Jahres hatte der Rosengarten-Ausschuss 
in Worms ein Preisausschreiben behufs Erlangung von Entwürfen 
für die Anlage eines Rosengartens erlassen. Eingegangen waren 
46 Bewerbungen. 

Das Preisgericht bestand aus folgenden Herren: gross hie r zog!. 
Hofgärtner Dittmann-Darmstadt, Oberbürgermeister Köhler- 
Worms, Stadtbau rat Gg, W.Metz I er-Worms, Kunstmaler Geheim* 
rat Professor Prell an der königl. Akademie der bildenden Künste 
zu Dresden, Gartendirektor Ri es-Karlsruhe, Architekt Professor 
Gabri el v. Seidl-München, königl. Gartenbaudirektor S iehert, 
Direktor des Palmengartens zu Frankfurt a. M., und Redakteur Kon- 
rad rischer-Worms. 

Das am 23, Februar zusammengetretene Preisgericht war ein¬ 
stimmig der Meinung, in Anbetracht gleichwertiger Leistungen an¬ 
statt eines ersten Preises zu 500 M. zwei Pläne mit je 250 M, aus* 
zuzeichnen, ferner einen zu 200 M. und einen zu 175 M. Erkannt 
wurde je ein Preis von 250 M, den Entwürfen Nr, 14 mit dein Kenn¬ 
wort: »Bitte schön! (eingereicht von Architekt J oh an n es Bol 1 e rt- 
Dresden und Garteningenieur Max Stulpe-Dresden-Blasewitz} 
und Nr.29 mildem Kennwort * Turnierplatz (eingereicht von ?), der 
Preis von 200 M, dem Entwurf Nr. 4 mit dem Kennwort: Rosen 
und Minne der Taten Sold* (eiligereicht von F. Tuten berg, Stad t- 
gartner-Offenbach a, M., Fred Henkel, Gartenarchitekt-Darm- 
stadt-Neuwiese, und Kurt Hoppe, Architekt-Darmstad't) und der 
Preis von 175 M. dem Entwurf Nr. 16 mit dem Kennwort: »Rosen- 
dom* (eingereicht von Architekt Georg Me tzendorf-Bensheim 
und Rosenzüchter und Landschaftsgärtner Peter Lam bert-Trier). 
Ausserdem wurden zum Ankauf empfohlen Nr. 6 ( Ein I leimatlied, 
ein Kindeslicbeslicd ) von Karl Reinhar t, Gartenarchitekf-Wies¬ 
baden, Nr. 7 (JHerzft) von Architekt Bruno Tau l-Stuttgart, Nr. 12 
(»Gartenbau«) von Gartenarchitekt Fried rieh Baue r-Magdeburg, 
Nr.40 (» March engarten*) vom königl. Obergärtner Potente-Pots¬ 
dam-Sanssouci, und Nr. 42 (*Der Rosenzwinger im Wormser Ro¬ 
sengarten*) von Garteningenieur J. P. Grossma n n-Dresdeti-A. 
und Leipzig. 


Karl Keiler, seit drei Jahren Leiter des königl. botanischen Gar* 
tens der Universität in Greifswald, wurde zum königl. Garten¬ 
inspektor ernannt* 

Günther, Obergärtner in der städtischen Gartenverwaftung in 
Köln a, Rh., wurde die durch den Tod ihres bisherigen Inhabers 
erledigte städtische Garteninspektorstelle in Bonn vorläufig mit 
einer einjährigen Probezeit übertragen. 

H. Muchler, städt. Gartenverwalter in Frankfurtja. M*, wurde 
z um Verwalter des dortigen Hauptfriedhots ernannt. 

J. Sack. Geschäftsführer der Firma M. Küchle, Handelsgärt¬ 
nerei in Fiersbruck, gab seine Stellung auf und übernahm die Lei¬ 
tung der Privatgärtnerei des Kommerzienrats Müller in Kutin- 
bach. ___ 

Joh* Wähmann t vordem in Weissenfels a. S*, übernahm am 15. 
Februar die Leitung der Garten - und Parkanlagen des Geh. Kom¬ 
merzienrats Ernst von Mendelssolin-Bartholdi aut Schloss 
Börnicke. 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 9. 1906. 


Beruh. Fränzel, zurzeit in Querhirt tätig, 

1 Anril die Leitung der Obst- und Parkanlagen der Frau Ritterguts 

besitzer hh Roedfger in Sch.tsee bei Schraplau. 

Friedrich Anton Oorn, Hotgärtner a. D., starb in Dresden am 
3. Februar ini Alter von 68 Jahren. 

Traugott Decke, Kunstgärtner in Posen, ist im 75. Lebensjahre 

am 3. Februar gestorben. ____ 

Moritz Scheele, Handelsgärtner in Plauen i. V., starb am 4, Fe- 
bruar infolge eines Schlaganf alles» 

Wilhelm Dechandt, Stadtgärtner in Freiburg a. d. Unstrut, ist 

am 11. Februar gestorben. _ 

M. Echter, fürstl. Obergärtner in Regensburg, ist gestorben. 

Johannes von Ehren, Baumschulbesitzer in Nienstedten bei 
Kl.-Flottbek, ist im 74. Lebensjahre gestorben. 

Anton Sandhofer, gräfl. FhTiTa c h' scher Gartendirektor in 
Bruck a. d. L., erhielt für vierzigjährige treue Dienste die Ehre 

rnedaille, ___ 

in^pf Stuck herzoel. würltemHergischerObergärtner in Wien, 
der ÜV zwrijihren «Tn 25 jähriges Dienstjubiläum feierte, wurde 

pensioniert. __ 

infipf ^nirk pensionierter gräfl. Thurn-Valsassi na sehet 
ObÄer’ tet'am 28DezembÄ zu Schrems (Nieder-Oeslerr.) 
im 70. Lebensjahre gestorben. _ 

John Reck, ein aus Nürnberg stammender nörd amerikanisch er 
Handelsgärtner, starb am 24. Januar im Alter von 60 Jahren in 
New York (Nordamerika). Der Verstorbene unternahm in seinen 
jüngeren Jahren grossere Studienreisen in Europa und machte dann 
in der bayerischen Armee den deutsch -französischen Krieg mit. 
im Jahre 1873 siedelte er nach den Vereinigten Staaten über und 
begründete später in Bridgeport eine Handelsgartnerei, die heute 
mit zu den grössten des Staates Connecticut zahlt, 


Lübeck: die Firma Rastedt & Hartwig mit dem Sit» in Lübeck 
und als persönlich haftende Inhaber die Kunst- und.Han- 
delsgärtner Johannas Heinrich Be r nh a r d R a stedt und 

Gustav Johannes Hartwig, beide in Lübeck, 

Oberhausen: die Finna Witwe Josef Tourneur ^ dmm|tze m 
Oberhausen und als deren Inhaberin die Witwe des Han 
delsgärtners Josef Tourneur, Margai etbe, gel oie 
Glockengiesser daselbst; 

Quedlinburg: das Erlöschen der Firma Hermann balle, vorm. 
Q Edmund Hennifl & Ko. m it dem Sitze in Quedlinburg. 

Eduard Graf, Obergärtner auf Schloss Voilrads erwarb käuflich 
die Handelsgärtnerei von Jea n Dem mer in Winkel. 

w h r.rplck in Barmstedt verkaufte seine Handelsgärt- 
nerei an seinen langjährigen Geschäftsführer und 

Münster, der dieselbe unter der Firma H. H. Grelck, Inh. Ions, munsier 

beweitertreiben wird. _ 

Die Handelsgärtnerei von C. Hermes in Seehausen {Alt- 
mark) ging durchlauf in den Besitz »on Erioti Gumllach über. 

Die Staudenmeyer’sche «rtgel to Letp^f-KMnt- 
witz ging in den Besitz von Adolf Jauther über. 

Oskar Hentze übernahm tjuTHarrdclsgärtrrerei von Karl Rei- 

chelt in Eilenburg. __ . 

Otto Hochmuth in Torgau-Sanssouci verkantte serne 

Gärtnerei an loh, Kaptur, ___ 

Gustav Kträrndel «warb käutlich die 

Knörndefs Kunst-^nd HandelsgärtnWei weiterbetreiben wird. 

dete daselbst eine Handelsgä rtnerei. 

H. Meseck, erwarb käuflich die Schmidt’sche Handelsgart- 
nerei in Löhne. ____—— 



I REGISTER! 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin- die Firma Otto Möhrke mit dem Sitze in Berlin und als 
deren Inhaber der Handelsgärtner Georg Feierabend in 
Schöneberg und der Kaufmann Fritz Kern in Charlotten- 

bürg; b 

Berlin: oie Firma Hermann Steigert, Handelsgartnerei und Blu- 
menhandlung mit dem Sitze in Berlin und als deren Inhaber 
der Handelsgärtner Hermann Steinert daselbst, 

Darmstadt: bei der Firma Kcnrad Appel, Samenhandlung mit dem 
Sitze in Darmstadt: das Erlöschen der Prokura des Karl 

Staedl er daselbst; 

Dresden: die Firma Hermann Freudenberg, Handelsgärtnerei mit 
dem Sitze in Dresden und als deren Inhaber der Ham.els- 
gärtner Hermann Walter Freudenberg daselbst; 

Elmshorn: bei der Firma G. Frahm, Baumschule mit dem Sitze 
in Elmshorn: das Geschält ist auf den Handelspartner 
Rudolf Fr all m daselbst iibergegatigen und wird von dem- 
selben unter unveränderter FirniE, aber unter Ansschliessung 
der Uebernahme der in dem Betriebe des Geschäfts bis zum 
1. Januar 1906 begründeten Forderungen und Schulden des 
Rechtsvorgängers weiterbetrieben; 

Frankfurt a. M.: bei der Firma Walther Cossmann: das Geschäft 
ist auf eine offene Handelsgesellschaft unter der Firma Wal- 
ther Cosstnann Nachf., die am 25, September 1905 mit dem 
Sitze in Rödelheim begonnen hat, übergegangen. Gesell¬ 
schafter sind der Gartenbauarchitekt Franz Wirtz und der 
Kulturing&iieur Hermann Eicke, beide in Rödelheim. 
Der Uebergang der im Betriebe des Geschäfts begründeten 
Forderungen und Verbindlichkeiten ist ausgeschlossen; 

Hamburg: die Firma Traugott Marsch, Blumenhandlung mit dem 
Sitze in Hamburg und als deren Inhaber der Blumenhänd¬ 
ler Traugott Marsch daselbst; 


«* Anzeigepflicht bis zum 

3. März 1906. __ _ 

Uebcr das Vermögen des Kunst- ur J^ ^ anC * e J S ^^|/onkursver- 
Köhler in Mittelbexbach ist am ^ * s Rech tsanwalt 

SÄSft Är r Offener Arrest mit Anzeige- 

pflicht bis zum 6. März 1906._ 

In dem Konkursverfahren über den Nachlass der Eheiran res 
Handelsgärtners S. Janssen, Hmricka geb- Valentin _ 
der Schlusstermin auf den 3. März 1906 anberaumt worden. 

Das Konkursverfahren Über das Vermögen »andelsgart- 
ners Karl Haurs-auf dem Salon, Ode. Koniwe .f 
erfolgter Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben 

ln dem Konkursverfahren“ Übe7 das Vermögen des Hanj^s- 

gärtners Mathäus Allendorf zu Schloss Voilrads ist der Schluss 
termin auf den 8. März. 1906 anberaumt worden. 



GESfflÄFTSAMTESl 


Freiexemplare für Lehrlinge. 

Ueber die für Lehrlinge bestimmten 100 Exemplare dieser Zeit- 
Schrift ist verfügt, und können infolgedessen weitere Anmeldungei 
nicht mehr berücksichtigt werden. 


Schluss der Redciklion; 23. Februar. 


Nachdruck ist in jeder Form - auch im Auszuge - ohne vorher eingeholte Genehmigung nn1 ® rsag ^. lten 
Die Nachhildung der in dieser Zeitschrift e rschienenen Ülnstrationen ist verboten. Alle Re c hte daran _ _ _ -- 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung geza 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben Unberücksichtigt. 





































































































































































































' Sentrafblaffe / 

fürdiegesa mten 3 nie ressen 
der Gärtnerei. 


Heran s ge gebe n unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachi 

Ludwig Möller-Erfurt. 

Erscheint wöchentlich Sonnabends. Aboimementspreis rür Deutsch] Ein d und Oesterreich-U ji g 

für das Ausland halbjährlich G Mark. Erfüllungsort: Erfurt 


ähr lieh 5 Mark 
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Das neue Zonalpelargonium Rival«. 

Von O. Zipperlen in Neu-Ulm. 


JJIolil wenige Pflanzenklassen spielen in der Ausschmückung 
kleinerer Gärten sowohl als auch grösserer Anlagen eine 
so bedeutende Rolle, wie die Zonalpelargonien. Gerade gegen¬ 
wärtig, wo so eifrig nach geeignetem Material für die Aus¬ 
schmückung der Fenster und Baikone gesucht wird, sind wie¬ 
derum sie es, die ihrer leuchtenden Farben und ihres unermüd¬ 
lichen ßliihens wegen mit in erster Linie in |- 'rage kommen. 

Noch ist die Zahl solcher für das Freie passender Sorten, 
die reich und früh blühen, ungünstigen Witterungsverhält¬ 
nissen gegenüber möglichst unempfindlich sind und einen 
gefälligen Wuchs zeigen, ziemlich beschränkt. Hiervon aus¬ 
gehend lässt es sich die Firma Gebrüder Neubronner in 
Neu-Ulm schon seit Jahren angelegen sein, durch zielbewusste 
Kreuzungen brauchbares Material zu schaffen. Auf dieseWeise 
entstand die von dieser Firma gezüchtete und benannte Refor¬ 
mator- Klasse, die sich aus¬ 
zeichnet durch einen niedri¬ 
gen, buschigen und kräfti¬ 
gen Wuchs, gefällige Belau¬ 
bung, vor allem aber durch 
Reichblütigkeit und grosse 
Blütendolden, die auf kräf¬ 
tigen Stielen stehen und 
sich alle in derselben Höhe 
tragen. 

In wie weit es der Firma 
G ebrfider Neubronner 
gelungen ist, diese F.igen- 
schaften in einer Sorte zu 
vereinigen, zeigt der erste 
Vertreter dieser Klasse: Re¬ 
formator. Erst seit zwei Jah¬ 
ren im Handel , erfreut sich 
diese Sorte schon der weite¬ 
sten Verbreitung und wird 
in ihrem vollen Werte als 
ausgezeichnete Gruppen- 
uud Topfpflanze allgemein 
erkannt. 

(m vergangenen Jahre 
fand die gefüllte Form des 
Reformators: Rubin willige 
Aufnahme und rasche Ver¬ 
breitung. 

In diesem Jahr nun ist 
es Rival, der als dritter Ver¬ 
treter der neuen Klasse ent¬ 
schieden das vollkommenste 

in dieser Richtung bildet. In der ffandelsiglrttierei von 


Rival ist das Ergebnis einer Kreuzung von Reformator 
mit Achievement. Beider Eltern Vorzüge vereinigt diese Sorte 
in glücklicher Zusammenstellung. Der Wuchs ist gleichmäs- 
sig niedrig wie bei Reformator, während die Belaubung die 
der Achievement in verkleinertem Massstabe ist. Die grossen, 
einfachen Blumen sind leuchtend dunkellachsfarben und die 
sehr grossen, zahlreichen Dolden erheben sich in gleicher 
Höhe über die schönen, grünen Blätter. 

Hinsichtlich der Reichblütigkeit nimmt Rival die erste 
Stelle ein. Als Topf- wie auch als Gruppensorte ist diese Neu¬ 
heit gleich wertvoll, und wird sie sich deshalb nicht nur bald 
in unseren Kulturen einbürgern, sondern auch auf die Dauer 
ihre Stelle in denselben behaupten. 

Der Züchter, Herr Karl Neubronner senior, ist be¬ 
strebt, die Reformator - Klasse in allen Färbungen durchzu- 


Das neue Zonalpelargonium Rival. 

Gebrüder Neubronner iti Neu-Ulm photographisch ausgenommen 

































































































































































nd ist für die nächsten Jahre schon ganz vorzüg- odorata), breite, kurz zugespitzte (N. Robinsonijfn den Spitzen 

— krallenartig geformte (N.fulva), stark ausgehohlte, konkav ge¬ 

formte Petalen (bei N. Glaclstoniana } und andere mehr. 

Man könnte feiner einfache, sowie halb- und stark ge¬ 
füllte Blumen unterscheiden, und da wäre Nymphaea pygmaca 
alba zu den ersten, die meisten Nymphaeensorten zu den halb¬ 
gefüllt blühenden, N. Gloriosa wie auch N. Richardsoni aber 
zu den gefüllten Sorten zu zählen. 

Sehr interessant ist bei vielen Nymphaeensorten der aus¬ 
geprägte Barben Wechsel der Blumen. Im ersten und zwei- 
Ten Teil meines Berichts werden dem aufmerksamen Leser 
schon Nymphaea Laydekeri rosea, wie auch N. sphaerocarpa 
als Sorten aufgefallen sein, die ihre BlumenfäTbungen wech¬ 
seln. Nun gibt es aber Nymphaeen, die ihre Blumen von einem 
zum anderen Tage heller, wie auch solche, die ihre Blumen 
mit dem Erblühen von Tag zu Tag dunkler färben. 

Zu den ersteren, also zu den sich heller färbenden ge¬ 
hören Nymphaea Marliacea carnea, N. Marliacea rosea, N.odo¬ 
rata rosea, N. odorata Lucia na und N.tuberosa rosea, deren 
Blumen fast alle am dritten Tage nur noch fleischfarben, be¬ 
ziehungsweise rosa angehaucht, sonst aber beinahe weiss er- 
scheinen* 

Die weitaus grössere Anzahl verfärbt ihre Blumen dunk- 
] er, und als interessanteste erscheinen unter diesen Nymphaea 
Laydekeri rosea, N. sphaerocarpa und N. Aurora . Bei ersteren 
beiden findet man gleichzeitig zart rosafarbene und dunkel- 
rosa, beziehungsweise karmesinrote, bei Aurora gleichzeitig 
orangegelbe und dunkelrote Blumen. Auch Nymphaea Froc- 
beli, N. Seignoureü, N.fulva, N. Laydekeri lilacea und andere 
verfärben ihre Blumen von Tag zu Tag dunkler. 

In der Regel öffnet jede einzelne Blume sich während drei 
bis vier Tagen des Morgens und schliesst sich jeden Abend 
wieder; ist es kühles trübes Wetter, so dauert die Haltbarkeit 
länger, ist es aber klares und heisses Wetter, so ist die Dauer 
auf"zwei bis drei Tage abgekürzt. 

Nun aber ist auch die Tageszeit des sich Oeffnens und 
Schliessens der Blumen nicht bei allen Sorten gleich, weicht 
vielmehr oft sehr ab. Ich habe an vielen Tagen meine Be¬ 
obachtungen gemacht und durch Notizen festgehalten, natür¬ 
lich an unter gleichen Bedingungen — in freier sonniger 
kultivierten Nymphaeen, von denen einige hier ange¬ 
führt sein mögen. Am 25. Juli des vorigen Jahres waren von 
diesen die Blumen folgender Sorten um 8 Uhr morgens ge¬ 
öffnet: Froebeli, Marliacea albida, Marliacea rosea, sphaero¬ 
carpa, alba und odorata exquisita; um 10 Uhr: Seignoureü, 
Robinsoni, Laydekeri rosea, Laydekeri purpurata, Laydekeri 
lilacea, Andreana, Gloriosa, Aurora, falva, Marliacea chro- 
matella, taberosa rosea und pygmaca alba. Die nämlichen 
Blumen schlossen sich um 3 Uhr nachmittags von Froebeli, 
Marliacea albida, Marliacea rosea, Laydekeri purpurata und 
Laydekeri lilacea, um 4 Uhr: odorata exquisita, tuberosa rosea, 
Laydekeri rosea, sphaerocarpa und alba, um 6 Uhr: falva, 
veranschaulichen vor allen Dingen Seignoureü, Andreana, Robinsoni, Gloriosa, Aurora, Mar¬ 
io sa liacea chromatella und pygmaea alba. 

Am 2. August blühten morgens um 7 Uhr auf: Marliacea 
rosea und Marliacea carnea; um S Uhr: Wm. L'alconer (von 
und N. Seignoureü unter den betreffenden Blumen blühte eine den dritten und eine 

den vierten : ‘ag), Marliacea albida, odorata minor, alba und 


züchten, u 

liches erreicht und in Vermehrung befindlich. 

Mag auch der tüchtige Gärtner und Pflanzenkenner oder 
der mit feinem Gefühl und Verständnis für Naturschöuheiten 
begabte Laie da und dort nach mehr Abwechslung in der 
Sommerbepflanzung streben, Zonalpelargonien sind und blei¬ 
ben doch ein Hauptbedarfsartikel für die grosse Masse, wo¬ 
mit jeder Geschäftsmann rechnen muss. 


Farbenverämierungen und Zeitunterschiede im Oeffnen und achltessen 
der Blumen. — Blattformen und -Färbungen. 

e s ist wohl berechtigt, bei der zunehmenden Liebhaberei für 
die Nymphaeenkultur Vergleicheanzustellen zwischen den 
verschiedenen Blumen - und Blattformen der Seerosen, deren 
Zahl von Jahr zu Jahr um mehrere wertvolle Hybriden ver¬ 
mehrt wird. Ohne Frage befinden sich manche unter ihnen, 
die auf den ersten Blick dem Liebhaber als »nichts neues« er¬ 
scheinen, und auch manchem Sachkundigen wird die Anzahl 
der winterharten Seerosen alsbald zu gross werden, um alle 
Schönheiten kultivieren oder in der Liste seines Kataloges auf- 
fiihren zu können. 

Man kann jedoch heute schon sagen 
für die Odorata- Grupp 


i-, dass das Interesse 

e nachiässt, da viele ihrer Vertreter sich orang 
nicht jedem beliebigen Kulturverfahren anpassen, vielmehr, 
mit einem Worte gesagt: »launisch« sind. Die neu gezüchteten 
französischen und amerikanischen Hybriden sind auch wider¬ 
standsfähiger, und viele unter ihnen weisen dieselben feinen 
Farbentöne auf, wie sie die mUorata -Vertreter haben, nur der 
ausgeprägt liebliche Wohlgeruch, der den letzteren eigen ist, 
hat "sich bislang nicht in wünschenswertem Masse auf die Hy¬ 
briden übertragen lassen, doch bald wird dem Eifer der Züch¬ 
ter auch dies gelungen sein und dadurch die zärtlichen Sorten 
entbehrlich werden. 

Was nun die Formen der Nymphaeenblunien anbe¬ 
trifft, so sind, abgesehen von ihrer verschiedenen Grösse, die 
etwa zwischen 5 und 20 cm im Durchmesser schwankt, auch Lage 
die Anordnungen der Petalen zu der Gesamtform der Blumen 
sehr verschieden. 

Als Hau ptfo rmen möchte ich folgendeaufstellen: l.die 
Schalenform, 2. die Halbkugel- oder besser Kugel¬ 
form genannt, 3. die Sternform und 4. die Tulpenform. 

Als typische Schalen form erwähne ich als Beispiel die 
in Abhandlung 11, Seite 64 abgebildete Nymphaea odorata 
rubra. Ferner sind unter diese Form zu rechnen die Blumen 
unserer heimischen Nymphaea alba, der Marliacea- und Lay- 
dekeri -Varietäten, wie auch fast alle Odorata - Sorten mit nur 
wenigen Ausnahmen. 

Die Kugelform 

Nymphaea Gladstoniana, N. Richardsoni und N. Glor 
am besten. 

Die Sternform vertreten u. a. Nymphaea pygmaea hei 
vola unter den kleinblumigen 
den grossblumigen Sorten. 

Die Tulpen form zeigen 
Nymphaea odorata sulphurea, N. 
tuberosa rosea und N. Froebeli. 

Zwischen diesen Formen gibt 
es natürlich Mittelstufen, die, wie 
z. B. die Blumen der Sorten Auro¬ 
ra, Andreana, ftilva, fames Dry- 
don, lucida, Wm. Doogue und an¬ 
dere, keine ausgeprägte Schalen-, 

Sondern mehr Tassen form zei¬ 
gen, der Einfachheit wegen aber 
doch zur ersteren gezählt werden 
sollten. 

Auch die Petalen oder Blu¬ 
menblätter selbst sind verschieden 
geformt. Da gibt es schmale, spitz 
zulaufende (N. pygmaea helvola 
z. B.), schmale abgerundete (N. 


Blaltformen der Nymphaeen* 

Origin alzeiehttung von Heinrich j u nge- Hameln für ?M Ölier’s Deutsche Gärtner - Zeitung« 
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Froebeli; um 9 Uhr: Lciydekeri lilacea, Laydekeripurpttrafa, 
tuberosa rosea, Gloriosa, Aurora und pygmaea alba; um 
10 Uhr: Sdgnoiireti, Jnlva, Robinsoni, Andreana, Laydekeri 
rosea und odorata exquisita. 

Es schlossen sich um 4 Uhr nachmittags: tuberosa rosea; 
um 5 Uhr: exquisita, odorata rninor, pygmaea alba, Marliacea 
rosea, alle Laydekeri- Sorten, Wm. Falconer und Gloriosa; 
um 6 Uhr: Robinsoni, Andreana, fulva, Aurora und Marlia¬ 
cea carnea, und um 6 ! / 2 Uhr: Marliacea albida, Froebeli, Seig- 
noureti und alba. 

Abgesehen von einigen kleinen Schwankungen haben ge¬ 
wisse Sorten den Vorzug, ihre Blumen tagsüber länger ge¬ 
öffnet zu halten als andere. Einen praktischen Wert haben 
diese Beobachtungen in der Beziehung, als sie zeigen, dass 
die geeignetste Zeit zur Besichtigung des Nymphaeenflors 
(hier ist natürlich nur von den tagblühenden Nymphaeen die 
Rede) die Stunden zwischen 10 Uhr vormittags und 3 Uhr 
nachmittags sind, worauf für spätere Ausstellungen aufmerk¬ 
sam gemacht werden sollte. In einigen ausländischen Katalo¬ 
gen habe ich hierüber kurze Mitteilungen für die Besucher 
der betreffenden Gärtnereien gefunden, die jedenfalls manchen 
derselben vor Enttäuschungen bewahren, besonders wenn sie 
von weither Reisen unternommen haben. 

Ich komme nun zu den Blattformen der Nymphaeen, 
und da wird es den Lesern willkommen sein, die hauptsäch¬ 
lichsten Formen in naturgetreuen Umrissen kennen zu lernen. 

Nr. 1 der nebenstehenden Abbildung ist die Blattform der 
Nymphaea Laydekeri rosea mit etwas geschweiften abstehen¬ 
den und spitz zulaufenden Lappen. Nr. 2 veranschaulicht die 
Form, wie sie den N. Laydekeri lilacea und N. parpurata, 
und ferner der N. Wm. Falconer eigen ist. Nr. 3 zeigt das rund¬ 
liche Blatt der N. odorata minor, Nr. 4 das Blatt der N. odo¬ 
rata rosea, N. rubra und N. exquisita und Nr, 5 N. odorata 
Luciana mit mehr gekrümmten Spitzen. Eine merklich ver¬ 
schiedene Form weist N. odorata sulphurea (Nr. 6) mit ge¬ 
näherten, in spitzen Zähnen endigenden Lappen auf. Unsere 
N. alba hat das typische Nymphaeenblatt (Nr. 7). Die riesen¬ 
blumige i V. Qladsioniana ist untrüglich an dem tellerrunden 
Blatt mit welligem Rande (Nr. 8) kenntlich. Die Form der N. 

Marliacea - Blätter zeigt Nr. 9, doch weichen manche durch 
mehr Rundung anstatt des Ovales ab. Sehr charakteristisch 
ist ferner die »Schwalbenschwanz--Form (Nr. 10) der N. pyg¬ 
maea helvola im Gegensatz zu Nr. 11, der N. pygmaea alba. 

Endlich zeigt Nr. 12 das schon erwähnte eigenartig ausgebuch- 
tete Blatt der N. Robinsoni und N. Andreana. 

So wie die Form ist auch die Färbung der Blätter eine 
sehr verschiedene. Wir haben hellgrüne Blätter der Nymphaea 
sphaerocarpa und N. tuberosa Richardsoni; ferner saftig gras¬ 
grüne unserer N. alba. Durch dunkle lederartig glänzende 
Blätter zeichnen sich aus die N. odorata rosea, N. exquisita, 

N. Luciana, N. Marliacea albida, N. carnea und N. rosea 
mit ausserdem geröteter Unterseite. Dunkelgrüne Blätter mit 
braunroter Umrandung haben N. Froebeli, N. Wm. Falconer 
und die N. Laydekeri -Varietäten, während eine grosse Anzahl 
von Nymphaeen die verschiedensten Marmorierungen und 
Sprenkel ungen der Ober- und Unterseiten auf weist, wie N. 

Marliacea chromatella, N. Robinsoni, N. Andreana, N. pyg- meines kleinen Gartens 
maea helvola, N. Seignoureti, N. odorata sulphurea und andere deren Kletterrosen als ei 
mehr. Die interessanteste Blattfärbung weist jedoch die »Re- den Weststürme dienen : 
genbogen«-Nymphaea Arc-en-ciel auf, deren prächtig gezeich- fror aber in den ersten 1 
nete Blätter in verschiedenen Schattierungen von Grün, Gelb Im dritten Jahre blii 

und Rosa schimmern. — der riesigen Dolden errt 

Es wird mich freuen, wenn meine heutigen, wie auch losen Leuten das höchst 
die voraufgegangenen Ausführungen dazu anregen werden, bändig, dass sie bereits 
immer weitere Kreise für die Nymphaeenkultur zu interes- froren ist nachher nie \ 
sieren, die für Liebhaber eine Vielseitigkeit bietet, welche ihres- Kraft und Gesundheit i 
gleichen sucht. herrlichen Blüten, sodas: 


fassung benutzen kann. Der Wuchs ist ein gleichmässiger. Die 
lichtblauen Blüten sind gegen Nässe unempfindlich; sie er¬ 
scheinen so reich, dass sie fast die ganze Belaubung verdecken. 
Der Flor hält bis spät in den Herbst hinein an. 

In Magdeburg sah man im Vorjahre dieses Zwerg-Agera- 
tum viel verwendet, so z. B. auch im Wilhelmsgarten auf dem 
Teppichbeet-Parterre vor den Gruson-Gewächshäusern, wo 
es von Fachleuten allgemein bewundert wurde. Eine sechs¬ 
jährige Beobachtung zeigte, dass Stern von Schönebeck im 
Wachstum immer gleich niedrig bleibt; ein Ausarten und 
Langwerden ist ganz ausgeschlossen. 

Die Vermehrung durch Stecklinge ist die vorteilhafteste. 


»Aglaia;< als Strauchrose. 

Von Karl Lücke, Obergärtner in Torna-Nadaska (Ungarn). 

Gewiss verdient die in Nr. 5, Seite 49 abgebildete Aglaia 
die weitgehendste Beachtung, jedoch nicht nur allein als Trau¬ 
er- und Schlingrose, sondern auch als Strauchrose, in wel¬ 
cher Form sie von sehr hohem Werte ist. 

Aglaia steht hier seit sechs Jahren auf Wildling am Wur¬ 
zelhals okuliert in neun Exemplaren in Strauch form vor 
einer Gehölzgruppe, wo sie zur besten Geltung gelangt. Jeder, 
der diese Rose in Blüte sah, wünschte Namen und Bezugs¬ 
quelle zu wissen. 

Nicht nur, dass diese Rose einen ausserordentlich grossen 
Blütenreichtum entfaltet, sondern auch die Form als Strauch 
ist eine sehr gefällige, wie das auch die Abbildung in Nr. 5 
dieser geschätzten Zeitschrift erkennen lässt. 

Das Blatt hält sich trotz Dürre und Hitze frisch grün bis 
spät gegen den Winter und leidet weder durch Rost noch 
durch Läuse. 

Aglaia ist von kräftigem Wuchs. Die Ranken werden selbst 
bei starker und anhaltender Dürre 2' 3 m lang und sind, 

was sehr ins Gewicht fällt, durchaus winterhärt. Allerdings 
sinkt hier die Temperatur nie tiefer als bis zu — 18—20° C. 
- - 14 16° R., dagegen herrschen starke rauhe Stürme nicht 

selten bei 12 — 16° C. — 10—13° R. Kälte, jedoch hat sich 
Aglaia derart bewährt, dass ich überall, wo es nur möglich ist, 
Anpflanzungen davon ausführe. Besonders in grossen Park¬ 
partien ist diese Rose ausserordentlich wirkungsvoll. 


Ageratum »Stern von Schönebeck«. 

Von Richard Besser in Langenweddingen. 

Von der Firma Daiker & Otto in Langen weddingen 
wurde im Vorjahre das Ageratum Stern von Schönebeck in den 
Handel gegeben. Wir lernen in dieser Sorte eine Teppichbeet¬ 
pflanze von grossem Wert kennen, die gewiss binnen kurzer 
Zeit eine allgemeine Verwertung finden wird. 

Die Höhe dieses Ageratums ist die unserer bekannten 
Alternantheren - Sorten, sodass man es selbst zu deren Ein- 


Die Rose »Etoile de France«. 

Von Ferdinand Lauterer, 

Rosenschulbesitzer in Sieghartskirchen (Nieder-Oesterreich). 

Am Rosenhimmel ging der »Stern Frankreichs« ohne 
besonderes Getöse auf. Ruhig und sicher in seinen Bahnen 
wandelnd wurde er bald für Europa sichtbar. Sein Glanz 
wird das kleinste Gärtchen erhellen und Freude spenden dem 
kundigen Pfleger. 
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Fünf Originalpflanzen, die im Herbst 1904 eingetopft 
und dabei stark beschnitten wurden, blühten bei mir im tem¬ 
perierten Hause gegen Ende März 1903. Grosse Freude hatte 
ich an den herrlich geformten langstieligen Blumen, deren 
dunkles Granatrot mit fast schwarzen Flecken getuscht ist. 
Ich vermehrte so viel wie möglich, und wuchsen die Vered¬ 
lungen, später im Freien ausgepflanzt, äusserst schnell zu 
kräftigen Pflanzen heran. Ich hatte im August genügend Rei¬ 
ser zum Okulieren von 2000 Rosa canina. 

Im Sommer war die reiche Blüte nicht befriedigend, doch 
zum Herbst konnte ich tadellose Blumen schneiden. 

Nach meinem Urteil ist diese Sorte für die Treiberei in 
Töpfen oder auf Bankbeeten, sowie für kalte Kästen ausge¬ 
zeichnet. Besonders lohnend wird das Treiben wurzelechter 
PFlanzen auf Bankbeeten in Häusern sein. 

Gegen Mehltau hilft aufmerksames Bekämpfen dieses Fil¬ 
zes durch die bekannten Mittel. 

Wie Herr Friedrich Harms sehr zutreffend miüeilte, 
ist cs notwendig, die starken Blütentriebe scharf zu kürzen, da 
die Blumen dieser i riebe unschön geformt sind. 

Alles in allem ist Etoile de France eine Rose, die bald Ge¬ 
meingut werden, doch hoffentlich infolge ihrer Reichblütigkeit 
nicht dem gleichen Schicksal der La France anheimfallen wird. 

Felsengärten. 

Von Emil Huth in Escliberg bei Brebacti-Saarbrücken. 

n och nicht sehr lange ist es her, dass die Idee der Schaffung 
von Felsengärten, oder auch Alpengärten genannt, in 
Deutschland Eingang gefunden hat; doch mehr und mehr 
werden deren Freunde, die so recht empfinden, welch reiches 
und dankbares Feld sich hier dem Gartenkünstler zu herr¬ 
lichen Schöpfungen bietet, wie sich ihm hier neben der Kunst 
auch Mutter Natur in freigebigster Weise zur Verfügung stellt. 
Und wahrlich, herrliche Bilder erstehen da vor den Augen des 
Garten- und Naturfreundes. 

In der reichen Auswahl der hier zur Geltung kommenden 
Flora bietet sich dem Pflanzenliebhaber eine Betätigung seiner 
Liebhaberei, wie es ihm kaum eine andere Gelegenheit ge¬ 
währen kann. Können doch fast alle Pflanzenarten in geeig¬ 
netster Weise bei der Anlage von Felsengärten in weitgehend¬ 
ster Art Verwendung finden, dem Gartenfreunde eine herr¬ 


liche Pflegstätte seiner Lieblinge erschliessend. Ihm stehen 
für die Bepflanzung solcher Anlagen die verschiedensten Ge¬ 
wächse, wie Stauden, Alpenpflanzen, Knollen - und Zwiebel¬ 
gewächse, Sumpf- und Wasserpflanzen und auch zierliche 
Laub- und Nadelhölzer zur Verfügung. 

Diese herrlichen Anlagen interessieren immer; das ganze 
Jahr hindurch zeigen sich die darin geschaffenen lieblichen 
Bilder, gerade durch den Wechsel der einzelnen Bltihperioden 
immer lebhaft interessierend. 

Bei der Anlage von Felsengärten ist zunächst die Platz- 
frage die wichtigste. Der Platz soll sich durch seine Lage von 
vornherein als geeignet erweisen. Es eignen sich daher am 
besten solche Partien in Gärten oder Parks, die schon durch 
ihre Bodengestaltung das charakteristische der zu schaffenden 
Anlage tragen, so z. B. Böschungen, Abhänge, Schluchten 
oder ähnliches, und das schon in ökonomischer Hinsicht, weil 
sonst die Bodenbewegungen für derartige Anlagen sowohl an 
Zeit als auch an Kosten zu hohe Anforderungen stellen wür¬ 
den. Ist in der Nähe ein Teich oder sonstiges Gewässer, so ist 
dies für die Ausgestaltung der Anlage von grossem Vorteil, 
da sich alsdann von diesen Ableitungen zu Wasserfällen mit 
kleinen Weihern usw. leicht Herstellen lassen. 

Da man sich ja bei Projektierung der Anlage schon im 
Geiste ein fertiges Bild derselben gemacht hat, wird man mit 
der Gestaltung der Grundarbeiten bald im Klaren sein. 

Als zweite Frage kommt zunächst die Beschaffung des 
Stein- oder Felsemnaterials in Betracht. Hierzu verwendet man 
Stein- oder Felsblöcke von möglichst grösseren Dimensionen. 
Kleinere Steinbrocken erweisen sich als unvorteilhaft, da die¬ 
selben dem Ganzen ein wenig natürliches Gepräge verleihen 
würden; auch muss man unter allen Umständen die Verwen¬ 
dung verschiedenartiger Steinarten vermeiden, da dies den 
einheitlichen Charakter der Anlage sehr stören würde. Zu den 
zur Verwendung kommenden Felsarten nimmt man meist die, 
welche man mit den geringsten Kosten von der nächsten 
Fundstelle beschaffen kann, sei es nun Granit, Sandstein, Por¬ 
phyr, Basalt, Kalkstein oder eine andere Gesteinsart Am ge¬ 
eignetsten sind Felsen von mehr rötlicher Tönung, da solche 
durch ihren Farbenton am besten zur Geltung kommen und 
die Anlage ausserordentlich heben. 

Ist es nun gelungen, das geeignete Felsmaterial zur Stelle 
zu schaffen, so muss man bei dem Aufbau der Blöcke auf die 

Natürlichkeit der An¬ 
lage sehr acht geben, 
die Blöcke müs¬ 
sen vor allem eine 
möglichst natürliche 
Lagerung erhalten, so- 
dass es aussieht, als 
hätten sie schon seit 
Jahr und Tag dagele¬ 
gen. DieStrukturoder 
Äderung des Gesteins 
darf nicht seiner na¬ 
türlichen Lage entge¬ 
gengesetzt sein. Bei 
der Ausführung dieser 
Arbeiten sowohl, als 
bei der Anlage von 
kleinen Wasserfällen, 
Teichen und ähnli¬ 
chen Wasserkünsten 
ist dem schöpferischen 
Empfinden des Gar¬ 
tenkünstlers ein dank¬ 
bares Feld gegeben, 
um zu zeigen, was er 
der Natur abgesehen 
hat, und wie er es ver¬ 
mag, neue Schöpfun¬ 
gen in fein empfinden¬ 
dem Geschmack in 
natürlich wirkender 
Weise auszugestalten. 

Selbstverständlich 
muss der zur Verfü¬ 
gung stehende Boden 
erst in die geeignete 



i elspartie im Park zu Schloss Eschberg. 

Teilarisicht* 
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- Von den die Felsen 
|j bekleidenden Ge- 
I wachsen, die leicht an- 
P wachsen und beson¬ 
derer Pflege nicht be¬ 
dürfen, wurden Iberis, 
K verschiedenfarbige 
i lelianthemum, Öeno- 
I thera misse uriensis, 
I Camp an ula compacta 
| carpatica, Arabis ab 
I pina fl. pl. } Veronica 
I repens, Arenaria ru- 
I pestris und A. gran- 
| diflora angepflanzt. 

| Die Felsenritzen 
| wurden mit den als 
besonders anspruchs- 

| los bekannten Saxifra- 

| ga, Sedum, Androsace 
* sarmentosa und klei- 
neren Farnkräutern 
ausgefüllt. 

An einer besonders 
| trockenen, sonnigen 
s Stelle, wo die vor- 
j stehend genannten 
Pflanzen nicht gut ge- 
j deihen, wurden win- 
j terharte Kakteen und 
I Yuccafilamentosa an- 

J rrot'if I n rt-ri- j4ia 


---- 1 gepflanzt, die sich 

tiioss Eschberg, recht gut an dieser 

tsche darin er-Zdtjing«. Stellt WCitCl etltwik- 

kelten. In recht gefäl¬ 
liger Weise kam Vitis 

wick- Veitchi(Parthcnocissas tricaspidaia) zur Verwendung, die sich 
muss in recht natürlich wirkender Weise über grössere Felsplatten 
klammert. 

Zwischen den Felsbrocken wurden kleinere Sträucheran¬ 
gepflanzt, die zur Hebung der Wirkung des Ganzen wesent¬ 
lich beitrugen, so z. B. Qenista Andreana, Rhododendron ar- 
butiplium, Rh. femigincum und Rh. hirsutum, Genista alha, 
sowie auch Daphne, Hypericum, Zauschneria usw. 

Am Rande des kleinen Weihers kamen die feuchtlle¬ 
benden Pflanzen, wie Cyperus, Sagiltaria, Iris germanica, 
i. Kaempferi und l.sibirlca, Physostegia nrginiana , Kalmia 
angusüfolia und K latifolia, sowie Actaea spicata zur Ver¬ 
wendung. — Im Weiher selbst wurden einige Seerosen, näm¬ 
lich Nymphaea Marliacea chromatella und N. LaydekeH pur- 
purea angepflanzt. 

Links vom Weiher, am Fusse einer Rhododendron-An¬ 
pflanzung, die das Bild leider nicht mehr zeigt, steht eine alte 
Kiefer, die durch ihre sonderbare Gestaltung recht in den Rah¬ 
men der Felsenlandschaft passt. 

Die zweite Abbildung stellt den Aufgang zu einem hoch¬ 
gelegenen, mit Birken und Fichten bestandenen ruinenartigen 
Bau dar. Hier kamen hauptsächlich Azalea mollis und A.pon- 
tica m verschiedenen Farbentönungen zur Verwendung. Als 
Zwischenpflanzung wurden Lilien und verschiedene Stauden, 
wiez. B. Campanula, Epimedium, Hcpatica triloba, Palmona- 
ria saccharata und Iris gramlnea verwendet, die in recht wirk¬ 
samer Weise zur Geltung kommen. Auch einige Sträucher, 
wie Cotoneasier horizontaüs, Rosa lutea und verschiedene 
Eriken wurden hier angepflanzt. 

Die aus lose aufeinander gelegten alten, verwitterten Fel- 
senplatten bestehenden Treppenstufen hatten zwischen den ein¬ 
zelnen Stufen kleine Zwischenräume, die mit verschiedenen 
Sedum, Saxifraga muscoides purparea, S. longifolia und 5. 
Rhei Slip erb a ausgefüllt wurden. Im Sommer zeigte sich in 
den Ritzen Portulaca grandiflora, die zur Blütezeit einen recht 
hübschen Anblick bietet. 

Am Fusse der Treppe stehen beiderseits grössere Anpflan- 

carnea . Arabis alnina und 


lungene Anlage einer Felsenpartie im Oberstleutnant Sch midi 
von Schwind’schen Park zu Schloss Eschberg bei Brebach 
a. d. Saar, die zu dessen schöner Ausgestaltung nicht wenig 
beiträgt und gerade durch ihre natürliche Wirkung ein reizen¬ 
des Bild gibt. 

Die nebenstehende Abbildung zeigt die eigentliche Fels¬ 
partie, während die obenstehende Abbildung eine Treppen¬ 
anlage veranschaulicht, die durch die üppige Bepflanzung mit 
den verschiedensten Arten der Alpenflora recht gelungen ge¬ 
worden ist. 

Das Gelände, das zu der Anlage (Abbildung S. 112) zur 
Verfügung stand, war ursprünglich eine Böschung, die den 
Park von einer darunter liegenden Wiese ziemlich scharf ab¬ 
grenzte und ursprünglich einen wenig hübschen Anblick bot, 
der zu dem in seiner natürlichen Schönheit wirkenden Parke 
in starkem Gegensatz stand. Nicht weit von der Böschung 
liegt der Parkweiher, dessen Abfluss bei dieser Felsenanlage 
in recht wirksamer Weise zur Verwendung kommen konnte. 

Die Bodenarbeiten wurden in der Weise ausgefiihrt, dass 
die Böschung durch einen schluchtartigen Quereinschnitt ge¬ 
teilt wurde, der als ! : elsenweg gedacht ist. Der vordere Teil 
wurde alsdann durch einen zweiten Weg, der als Fortsetzung 
des ersten gilt, in der Mitte geteilt Am Fusse der Böschung 
wurde durch den Zufluss aus dem oberen alten Weiher ein 
kleiner neuer Weiher gebildet. Der Zufluss läuft über die Fel¬ 
senplatten in fallartiger Weise, was ein recht schönes Bild gibt. 

Nachdem die Bodenarbeiten beendet waren, ging es an 
das Aufbauen der aus dem nahen königlichen Forst herbei¬ 
geschafften grossen Felsblöcke, was, wie die Abbildung Seite 
112 zeigt, in recht natürlicher Weise gelungen ist. 

Zur Bepflanzung kamen die mannigfachsten Pflanzenarten. 

Die schattenliebenden Pflanzen kamen auf derNord- 
und Ostseite oder hinter vorspringenden Felsblöcken zur An- zungen von Iris pmnila, Erica 
Siedlung und wurden hierzu Cyclamen europaeum, C. Atkinsi andere. 

und C. cown, sowie verschiedene Farne, sodann Anemone al- An dem alten Gemäuer der 

pina snlplutrea, A. apennina und Haberlea rhodopensis ver- zwischen verschiedenen Freilanc 
wendet. Die in Vorstehendem besch 
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ist jetzt erst ein Jahr alt und wird natürlich mit der Zeit sich 

immer wechselreicher und schöner gestalten. 

Freuen würde sich der Verfasser, wenn seine Zeilen mit 
dazu beitragen werden, auch auf diesem Gebiete den Fach 
genossen neue und vor allen Dingen wirksame Anregungen 

zu geben. __ 

Die Bepflanzung schattiger Stellen in den Anlagen. 

Von M. Geier, Obergärtner in Lies er a. d. Mosel. 

D ie beigegebenen Abbildungen zeigen Ansichten aus einer 
kleinen, etwa 200 qm grossen Anlage, die ich im Früh¬ 
jahr 1904 hier ausführte. . .. 

Diese Anlage bot insofern bedeutende Schwierigkeiten, 

als in der einen Hälfte, die zumteil auf der untenan den 
Abbildung sichtbar ist, der dort liegende Schutt bis 1 km 
tief herausgenommen werden musste und ubei eine 6 m hohe 
Terrasse hinabzubringen war. DieErde zum Auflullen wurde 
beim Bau der etwa 200 m entfernt m den Weinbergen liegen¬ 
den Gewächshäuser gewonnen. 

Bei den auf den Abbildungen II und l!I (S. 115) sichtbaren 



Bepflanzung schattiger Stellen. 1 . 

Originalaufnahme für ^Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung^. 


Anlagen war der Boden aus]Beton hergestellt, um das nach 
hinten zu tief in der Erde liegende Schloss vor Feuchtigkeit 
zu schützen, während in dem zuerst erwähnten 1 eil ein schma¬ 
ler, tiefer Graben das Schloss umzieht und so die Feuchtigkeit 
fernhält Auf dem betonierten Teil wurde die Erde 1 2 m 

hoch aufgetragen, und nach dem Wege zu hielten Steinpartien 
dieselbe fest. Die Anlage ist nach Süden und Osten durch die 
hohen Schlossmauern und nach Norden durch die 5 m hohe 
Stützmauer des Weinberges, die mit Schlingpflanzen besetzt 
ist, ein geschlossen. Nach Westen schliesst sich ein kleiner, 
ebenfalls neu geschaffen er Alpenpflanzengarten an. 

Da die Sonne nur morgens und abends einige Stunden 
lind dann nur einen kleinen Teil der Anlagen bescheint, bot 
sich eine willkommene Gelegenheit zur Verwendung der be¬ 
sten Schatten pflanzen. Es stand mir nur ein schwerer Lehm¬ 
boden zur Verfügung, in dem auch selbst die meisten Farne 
vorzüglich gedeihen. Für einige Moorbeetpflanzen wurde 

leichtere Erde genommen. . ., , 

Den Rasen ersetzt der grossblättnge Eleu, der in kleinen 
Pflanzen angepflanzt im zweiten Jahre eine dichtgeschlossene, 
dunkelgrüne Decke bildete, von der sich besonders im Früh¬ 
jahr das zarte Grün der massenhaft verwendeten Farne ganz 

hübsch abhebt. . 

Dieauf obenstehender Abbildung sichtbare Picea Orientalin 


und die hinter dieser stehende Thaya occidentalis Wareana 
standen schon von früher her; alles andere wurde neu ge- 
nflanzt Vor eben genannter Picea steht auf sanft ansteigen- 
dem Boden eine unregelmässig gepflanzte Grap te Hydrangea 
Otahsa monstmsa. Rechts neben der Latania sieht man no 
einige Blumen dieser Hortensien, die aut der Abbildung 

sonst leider nicht gut sichtbar sind; vom Sc ^fH^ e fhaUen 
kommen sie jedoch bestens zur Geltung. , , - u 

sie da der Standort schattig und geschlitzt ist, unter leichter 
Decke omt aus. Vor der Latania hatten Begonia discolor V 
wendung gefunden. Es ist dies eine alte, aber zu wenig ver¬ 
wendete Pflanze, die sich wie kaum eine andere zur Bepflan 
zun er schattiger und halbschattiger Stellen eignet und sowohl 
durch die zierlichen hellrosa Blumen als auch du r ch das schone 
Rhtt auf fällt Im Frühjahr standen an Stelle der Begonien 
farbenprächtige Primula SUboldi. Rechts bilden Ziersträucher 
und Koniferen im Verein mit Felsen und untu pflanzt mr 
Farnen, Vinca usw. den Hintergrund, der nur zumteil auf 

Abbildung sichtbar ist. . , . c ... 

Zwischen und vor dieser Partie stehen bessere, Schattei 

oder Halbschatten liebende Stauden und Farne. So sieht man 

in der Mitte die schöne bläuliche 

Tiinkia SiebolcUana; die Pflanze 
ist freilich noch schwach, da sie 
noch nicht lange auf ihrem Stand¬ 
ort steht. Daneben etwas zurück¬ 
tretend fällt Saxifraga peltata d u rch 
ihr hübsches grosses, von schlan¬ 
ken Stielen getragenes Blatt auf. 
Etwas nach links sind noch einige 
Blätter der Rodgersia podophyUa 
mit schöner Belaubung und hüb¬ 
schen Blüten sichtbar. In der Mitte 
des Bildes ragen schlank und frei 
die Blütenstände der Actaea alba 
(A. americatia) hervor. Diese so¬ 
wie die anderen Arten ihrer Gat¬ 
tungwirken ausser durch ihre Blü¬ 
ten auch durch das grosse, dop¬ 
pelt gefiederte Blatt. 

Die drei zuletzt genannten 
Stauden sollten an schattigen, 
feuchten Stellen, Teichrändern, 
Wasserläufen usw. viel mehr ver¬ 
wendet werden, Durch ihre schö¬ 
nen, von anderen Stauden abwei¬ 
chenden Blattformen heben sie sich 
ganz angenehm von anderen oft 
verwendeten Pflanzen ab. 

Zwischen den Begonia disco¬ 
lor und der Actaea atnericana win¬ 
det sich ein schmales Tal hin, das 
beiderseits von Felspartien, Stau¬ 
den, Farnen, Rhododendron usw. 
flankiert ist. Leider ist der weiter entfernte, an einem schönen, 
bepflanzten Hügel endigende Hintergrund auf dem Bilde bis 

zur Undeutlichkeit verschwommen. 

Die Abbildung II (Seite 115) zeigt einen Sitzplatz mit einer 
zweiten hübschen Laianie, deren Kübel durch Pflanzung ver¬ 
deckt war, die jedoch durch eine Unvorsichtigkeit beschädigt 
wurde und deshalb zuriickgeschnitten werden musste. 

Die auf der Abbildung 111 (S. 115) vorn in der Mitte sicht¬ 
bare Pflanze ist Circaea alpina, das Alpenhexenkraut, mit klei¬ 
nen weissen Blüten. Leider war die Blüte zur Zeit der Auf¬ 
nahme schon vorbei. Im vollen Flor bietet die Pflanze mit den 
zahlreichen zierlichen Blüten einen sehr schönen Anblick; 
sie eignet sich wie nur wenige andere zur Bekleidung schat¬ 
tiger Stellen, da sie einmal angepflanzt sich rasch ausbreitet 
und keiner besonderen Pflege bedarf. Im Hintergründe ist 
eine blühende Hortensie sichtbar. 

Ein reichhaltiges Sortiment besserer Farne ist mit den ein¬ 
heimischen Arten hier verwendet und gibt im Verein mit den 
Palmen dem Ganzen ein eigenartiges, von anderen Anlagen 
abweichendes Aussehen. Von Palmen sind Latania, Phoenix 
und Corypha vorhanden. Ferner sind Alsopkila australis, bes¬ 
sere Ilex, niedere Koniferen, Bambusen, Rhododendron, da¬ 
runter auch das frühblühende Rhododendron praecox, sodann 
Daphne, Phillyrea, Andromeda, Vinca, Cypripedium spectabile 
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Bepflanzung schattiger Stellen. U. (Text Seite 114.) 


und C. Calceolus nebst zahlreichen Stauden hier verwendet, 
besonders von letzteren hat sich hier eine Menge als zur Be¬ 
pflanzung schattiger Steilen geeignet erwiesen, und fast das 
ganze Jahr über sind solche im Blühen. Kaum sind im Herbst 
die letzten Anemonejaponica- Sorten verblüht, dann beginnt 
der Flor der Helleborus und Eranthis; es folgen verschiedene 
Blumenzwiebeln, die zahlreichen Primel-Sorten und so fort. 

Viel mehr als es bisjetzt geschehen, sollten derartige 
schattige Plätze ausgestattet werden, denn die Auswahl der 
dazu geeigneten Pflanzen ist für alle Verhältnisse bedeutend 
genug, und wo die Mittel knapp sind, da bietet der einheimi¬ 
sche Wald Farne und andere Pflanzen hinreichend, mit denen 
man schöne Erfolge erzielen kann. Der Liebhaber kann in sol¬ 
chen kleinen, abgeschlossenen Anlagen viel reichere Sortimente 
der verschiedensten Pflanzen unterbringen, als dies auf grossen 
Rasenflächen der 211 berücksichti¬ 
genden guten Wirkung des Ge- ____ 

samtbildes wegen möglich ist, und 
bei geschickter Erdbewegung und 
‘UWendung von Felsen lassen sich 
auf solchen abgegrenzten Flächen 
die angenehmsten, abgeschlosse¬ 
nen Ruheplätze herstellen. 


China stammende Art, ein ausge¬ 
zeichneter Blüher. 

Alle drei Azaleen sind zum 
langstieligen Schnitt zu empfehlen. 

Ferner erwiesen sich als win- 
terhart Kfllmia latifolia und An¬ 
dromeda speciosa, ebenfalls zwei 
vorzügliche Blüher, die auch zum 
Schnitt für die feine Binderei zu 
verwenden sind. 

Sodann haben sich hier als 
winterhart bewährt: Yucca ßa- 
mentosa mit schönen weissen Blu¬ 
tenständen,, die gleichfalls zum 
Schnitt geeignet sind und lange 
frisch bleiben, Eulalia japonica 
ßl var., Ampetopsis Veiichi (Par- 
thenocissas tricuspidata) und Evo- 
nymus radicans fol. rosea var. Die 
Ranken der beiden letztgenannten 
Pflanzen sind vorzüglich zurTafel- 
dekoration geeignet. Die grossen 
Blätter von Ampetopsis Veiichi sind 
in ihrer schönen roten Herbstfär¬ 
bung zur Bukett- und Kranzbin¬ 
derei ausgezeichnetzu verwenden. 

Ctmna »Sennfeur rHillnud . 

Von H. Wiesner, Obergärtiier 

au 1 Burg G o d e n a u. 

Da die Zeit näher rückt, wo 

T J ■ "F m ’ 


das An treiben der Canna beginnt, so möchte ich auf eine 

niachcn > die zwar nicht durch ihre Blumen 
aufFallt, wohl aber ihres starken Wachstums und der grossen 

dunklen Belaubung wegen zur Einzelpflanzung vorzüglich 
geeignet ist. Es ist dies Senaieur Millaud, eine wie es scheint 
schon ältere Züchtung. Wird sie beim Auspflanzen auf war¬ 
men Fuss und in kräftige Erde gesetzt, so wird sie bei reich¬ 
licher Bewässerung und Düngung gegen 2 m hoch und wird 

sicti im Laute des Sommers zu einem recht ansehnlichen Busch 
entwickeln. 

Im vergangenen Sommer würde diese Sorte hier allgemein 
bewundert, da sie aus einiger Entfernung garnicht wie Canna 
sondern wie ein Trupp Musa aussah. ’ 

Die Blüte erscheint erst im Spätsommer: sie ist klein 
orangefarbig. ’ 


* ■>> 


f i 


Winterhärte Ziergehölze 
und einige andere Pflanzen, 

Von Fr. Kegel, 

gräfl. Obergärtner in Wi e s emb u rg. 

Dem Bericht des Herrn B. 
Schellack in Nr. 4 dieser Zeit¬ 
schrift über winterharte Azaleen 
und Rhododendron möchte ich 
noch einiges hinzufügen. 

Es haben sich im Wiesenbur¬ 
ger Park noch folgende Pflanzen 
als winterhart bewährt, die infol¬ 
gedessen der besonderen Empfeh¬ 
lung wert sind. 

Azalea viscosa mit schönen 
weissen, duftenden Blüten, Azalea 
pontica in den sogenannten Genfer 
Varietäten in prachtvollem Far¬ 
benspiel, namentlich in Lachsfar¬ 
ben, welche Tönung bei den Aza¬ 
lea mollis- Sorten nicht vertreten 
ist, und Azalea Vaseyi , eine aus 
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Zollbehandlung sowie Carifierung und Beförderung von 
Obst und Sartentriichten auf den deutschen Eisenbahnen. 

Vartrasr auf dem 4. Obstbau-Vortragskursus der Laridwtrtschaftskanimer 
für die Provinz Brandenburg am 13. Februar 19U6 nn Landeshause zu Berlin. 
(Für »Moll er's Deutsche Gärtner-Zeitung* bearbeitet.) 

Von Dr. Wilhelm Graeschke. 


(Schluss). 

Wie Ihnen bekannt sein wird und wie auch aus den Aus¬ 
führungen zu entnehmen ist, sind von erheblicher grösserer 
Bedeutung als der autonome Zolltarif für uns die Tarifver¬ 
träge. Es sei deshalb gestattet, über die Höhe der Satze bei 
derTcinfuhr von Obst- und Gartenfrüchten aus einigen Ver- 
tra«Isländern eine Uebersicht (in Mark für den Doppelzentner) 

zu geben. 

(Man vergleiche die Tabelle Seite 117.) . 

Mit wenigen Worten möchte ich noch die Meistbtgun- 
stigungs vertrage, bezw. die Meistbegünstigungsklausel, 
andeuten und, um ein Beispiel zu geben, auf unsere handels¬ 
politischen Beziehungen zu unserem Nachbarstaate Frankreich 
hinweisen, dem im Friedensvertrage vom 10. Mai 1871 die 
Meistbegünstigung zugesichert ist. Es kommen hiernach die 
Vergünstigungen, die Deutschland durch den Handelsvertrag 
mit Italien gewissen Erzeugnissen dieses Landes, zu gebilligt 
hat, ohne weiteres auch den entsprechenden französischen Er¬ 
zeugnissen zu gute, _ . 

1 Die Frage, welchen Einfluss der vorgesehene Zoll im ein¬ 
zelnen ausüben wird, richtig zu beantworten, ist unmöglich; 
es erübrigt sich deshalb, auf eine Untersuchung dieser Frage 
einzugehen. Hoffen wir, dass durch den vorgesehenen Schutz 
den Interessen der Gartenbauwirtschaft und auch den wirk¬ 
lichen Bedürfnissen des Volkes Rechnung getragen werde 
Wenden wir uns nun der Tarifierung und Beforde- 
rung von Obst und Gartenfrüchten auf den deutschen 
Eisenbahnen zu, so sei vorausgeschickt, dass die ausländischen 
Produkte, mithin auch Obst und Gartenfrüchte, bei der Beför¬ 
derung auf deutschen Bahnen nach den Bestimmungen der 
Handelsverträge den inländischen gleich behandelt werden 
müssen. Dieser Grundsatz möge besonders hervorgehoben 
werden, weil er bei Anträgen auf Gewährung von Tarifver¬ 
günstigungen so oft ausser Acht gelassen wird. 

& Der deutsche. Eisenbahngutertarif unterscheidet nach den 
Merkmalen der Transportbeschleunigung zwischen Eilgut und 
Frachtgut* Wie ein Out behandelt werden soll^ bestirnnit der 
Absender indem er entweder einen Eilgutfrachtbrief oder ei¬ 
nen Frachtgutbrief der Sendung beigibt. Durch die Aufgabe 
als Eilgut erwirbt der Verfrachter folgende Ansprüche an die 
Eisenbahn: 

1. Innehaltung der abgekürzten Eilgutheferfristen, 

2. schnellere Avisierung, 

3. schnellere Zuführung in die Behausung. 

Seine Verpflichtung besteht in der Zahlung der erhöhten 

Eilgutfracht. , , , 

Im Laufe der Zeit haben sich Zwischenstufen herausge¬ 
bildet indem von allen oder einzelnen deutschen Eisenbahnen 
gewissen Gütern beschleunigte Abfertigung oder Beförderung 
oder beides zusammen ohne Beigabe eines Eilgutfrachtbriefes 
und ohne erhöhte Frachtzahlung zugebilligt wurde. Solche 
Güter bleiben rechtlich Frachtgut, werden aber eilgutmassig 
befördert. 

Die Güter lassen sich, je nach der Vorschrift, aus der sie 
ihre Bevorzugung herleiten, in drei Gruppen einteilen: 

a. Güter,' die auf Grund der Vorschriften des deutschen 
Eisenbahn-Gütertarifs, Teil 1 (Verkehrs-Ordnung nebst Zusatz¬ 
bestimmungen und allgemeine I arifvorschriften) schneller ge¬ 
fahren werden, gemessen die Vergünstigung auf allen deut¬ 
schen Bahnen in gleicher Weise. Die Interessenten haben einen 
Rechtsanspruch darauf. 

b. Güter, die auf Grund von Spezialbestimmungen ein¬ 
zelner Tarife (Teil II) schneller gefahren werden, gemessen 
den tarifmässigen Vorzug nur auf denjenigen Bahnen, die 
diesen Einzeltarif unter sich vereinbart haben. Soweit der je¬ 
weilige Tarif Geltung hat, sind die tarifmässigen Zusagen 
rechtsverbindlich. 

c. Für Güter, die nach den von einzelnen oder mehreren 
Eisenbahnen erlassenen Dienstanweisungen, ßeförderungs- 
oder Fahrplanvorschriften gewisse Transportvergünstigungen 
geniessen, gelten die Vergünstigungen nur für den Bereich 


dieser Bahnen. Die Innehaltung solcher Anweisungen kann 
rechtlich nicht gefordert werden. Wohl zu unterscheiden ist 
hierbei jedoch die Abweichung im Einzelfall durch Verschul¬ 
den eines Beamten oder Bediensteten. In diesem Falle ist die 
Eisenbahn Verwaltung wiederholt zum Schadenersatz verurteilt 

Ausser den allgemein gültigen Vergünstigungen in Grup¬ 
pe a fanden sich nach und nach für gewisse Güter last bei allen 
deutschen Eisenbahnen irgendwelche Vergünstigungen ltn 
Transport nach Gruppe b und c vor. Die Allgemeinheit. der¬ 
selben einerseits und die vielfach verschiedene Gestaltung, 
welche in den Verbandsverkehren zu Transporterschwernissen 
Anlass gab, andererseits führte in den Jahren 1896-1899 dazu, 
für solche Güter eine rechtliche Grundlage, che für alle deut¬ 
schen Eisenbahnen gelten sollte, zu schaffen, und das geschah 
durch Bildung des Spezialtarifs für bestimmte Eilgüter. 

Sein Inhalt ist kurz folgender. 

Die in dem Eilgutspeziailarif namhaft gemachten Guter 
werden bei Zahlung der Frachtguttaxen als Eilgut sowohl in 
Stückgut als auch in Wagenladungen befördert. Bei letzteren 
wird dann weiter die Fracht etwaigen falls nur nach dem bei 
Frachtaufgabe zuständigen Spezialtarif berechnet, wahrend 
sonst bei allen anderen Eilgutladungen stets das Doppelte, 
nicht des zuständigen Spezialfachs, sondern der allgemeinen 
Wagenladungsfracht (Klasse A 1 und B) erhoben wird. 

Als Beispiel diene folgendes: 

Die Fracht für 100 kg Eilstückgut beträgt auf eine Entfer¬ 
nung von 300 km 6,30 M. Werden nun 100 kg Obst , das nn 
Spezialtarif für bestimmte Eilgüter aufgeführt ist, auf die gleiche 
Entfernung verfrachtet, so beträgt die Fracht bei eilgutmassiger 
Beförderung nur 3,20 M., das ist die Fracht nach der allge¬ 
meinen Stückgutklasse. Eine Wagenladung Eilgut im Gewicht 
von 10000 kg würde auf die Entfernung von 300 km 384 M. 
kosten dagegen würde die Fracht für 10000 ^frische Gurken, 
die nach Spezialtarif II tarifieren und die Vorteile des Eilgut¬ 
spezialtarifs geniessen, bei eilgutmässiger Beförderung auf die 
gleiche Entfernung nur 117 M. betragen. Hinsichtlich der 
Transportbeschleunigung usw. werden durch Anwendung des 
Eilgutspezialtarifes die obigen drei Rechte für Eilgut erworben. 
Das wichtigste ist wohl die Lieferfrist. Sie beginnt mit der auf 
die Annahme des Gutes folgenden Mitternacht und ist ge¬ 
wahrt, wenn das Gut bis zum Ablauf avisiert ist. Die Frist 
selbst beträgt Expeditionsfrist = einen Tag, Transportfrist für 
angefangene 300 km = einen Tag, also mindestens zwei läge 
und obige Exklusivfrist bis Mitternacht. Wie die Eisenbahnen 
die Beförderung innerhalb der Lieferfrist vornehmen, ist ihre 
Sache. Sie sind nicht etwa verpflichtet, Eilgut mit Personen¬ 
zügen zu befördern. 

ln Deutschland ist nun für Gemüse, Obst und lebende 

Pflanzen die Tariflage folgende. 

Im Eilgutspezialtarif — also eilgutmässige Beförderung 
gegen Zahlung der einfachen Fracht im ganzen Reiche — sind 
vorhanden: 

1. Frische Gemüse, folgende: grüne Bohnen, grüne Erbsen 
(Schoten), Salat, Gurken, Spinat. 

2. Frische Beeren aller Art, frisches Stein- und Kernobst — 
mit Ausschluss von Südfrüchten — und irische Wein¬ 
trauben. 

3. Lebende Pflanzen, folgende: Forstpflanzen, Hecken¬ 
pflanzen, Obstbäume, Fruchtsträucher, Wildlinge und 
Gesträuche, und zwar bei Aufgabe als Stückgut, soweit 
die einzelnen Frachtstücke ein Gewicht von 150 kg und 
eine Länge von 3,5 m nicht überschreiten, bei Aufgabe 
in Wagenladungen ohne diese Beschränkung. 

Ausserdem werden in Bayern (Tarif Teil II) alle übrigen 
frischen grünen Gemüse«, in Oldenburg (Tarif Teil II) alle 
übrigen »frischen grünen Gemüse« und in Sachsen (Tarif Teil 11) 
»verpacktes Gemüse in frischem Zustande« zum Frachtgufsatze 
als Eilgut befördert. Auf den preussischen Staatsbahnen ge¬ 
hört »frisches Gemüse« zu den leichtverderblichen Gütern und 
geniesst — soweit es nicht im Spezialtarif für bestimmte Eil- 


guter aufgeführt ist und demgemäss eilgutmässig befördert 
wird — auf dem Wege der Dienstanweisungen und Beför¬ 
derungsvorschriften verschiedene kleinere Vorteile. 

ln Oesterreich-Ungarn, Italien, Schweiz, Frankreich, Bel¬ 
gien, Niederlande und Russland werden »frische Gemüse« zu 
ermässigten Eilgutsätzen befördert. 

Wiederholt sind nun in den letzten Jahren Anträge an die 
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Eisenbahnverwaltungen gelangt, in denen eine Erweiterung 
des Eilgutspezialtarifs, namentlich der Position frische Gemüse, 
angestrebt wurde, ohne dass ein Erfolg erzielt worden wäre. 

Welche Gesichtspunkte sind nun bei Anhängigmachung 
derartiger Anträge zu beobachten? Wenn eine Transportbe¬ 
günstigung für ein Gut gewünscht wird, so ist zunächst klar¬ 
zustellen, ob der erstrebte Zweck durch eine Vergünstigung 
in der Abfertigungsweise (ausserzeitliche Annahme und Aus¬ 
gabe, bestimmte Züge — vielleicht zum Markt — bestimmte 
Behandlung der Güter usw.) oder eine solche in der Beför- 
derung(i ahrtdauer) am besten zu erreichen ist, ob die erstrebte 
Massnahme nur lokal oder in ganz Deutschland allgemein gel¬ 
ten soll, ob sie rechtsverbindlich sein muss oder nicht, ob die 
Massnahme zum Nachteil ausschlagen kann, wenn sie allen, 
das sind auch die ausländischen Konkurrenten, ohne 
weiteres und ganz zufällt (z. B. bei Versetzung in den Eilgut¬ 
spezialtarif oder Aufnahme in Tarif Teil 1). Erst hiernach kann 
richtig entschieden werden, welcher Weg einzuschlagen ist. 
Eine derartige Prüfung aber wird nur selten der Einzelne allein 
vornehmen können, und deshalb richte ich am Schlüsse meines 
Vortrags an die Herren Vertreter der Gartenbau Wirtschaft die 
Bitte, alle Anträge, die sich auf eine Aenderung der Tarife oder 
auf Abstellung von Unzuträglichkeiten in der Beförderung von 
Obst und Gartenfrüchten beziehen, dem Organ, das zur Ver¬ 
tretung der Interessen der Garten bau Wirtschaft berufen ist, der 
zuständigen Landwirtschaftskammer zur Begutachtung und 
weiteren Verfolgung vorzulegen, eingedenk des Wortes, dass 
vereinte Kräfte am ehesten zum Ziele führen. 


Nachschrift der Redaktion. Sobald die jetzt noch 
im Gange befindlichen Handelsvertragsverhandlungen abge¬ 
schlossen und die Verträge genehmigt worden sind, werden 
wir eine Uebersicht über die gesamten Gartenbauzölle ver¬ 
öffentlichen. Heute ist noch nicht zu übersehen, ob und wie¬ 
weit die jetzt gültigen Zollsätze eine Aenderung erfahren wer¬ 
den, die ja auch schon herbeigeführt werden kann durch einen 
Handelsvertrag zweier fremder Länder, denen gegenüber wir 
die »Meistbegünstigung« gemessen, die für uns ohne weiteres 
in Kraft tritt, sobald einem der vertragschliessenden Staaten 
besondere Vorteile gewährt werden. 



Versammlung der Obst- und Weinbau-Abteilung 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft. 


Die von dem Vorsitzenden, Herrn Rittergutsbesitzer Degen¬ 
kolb-Rottwerndorf geleitete Versammlung der Obst- und Wein- 
banabteilung der Deutschen Landwirtschatts-Gesellschaft, die am 
14. Februar in Berlin stattfand, war sehr gut besucht. 

Nach Erledigung verschiedener geschäftlicher Angelegenheiten 
hielt Herr Evers, Obstbauwanderlehrer in Danzig, einen Vortrag: 

Ist die in Deutschland übliche Art der Obstbauförderung zweck¬ 
mässig?*, den wir im allgemeinen nach dem in den Mitteilungen 
der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft veröffentlichten amt¬ 
lichen Bericht nachfolgend in seinen Hauptpunkten wiedergeben. 

Das nächste Ziel unserer Obstbauförderung ist doch wohl, den 
deutschen Obstbau nach Art und Umfang so zu gestalten, dass er 
genügend gutes und billiges Obst liefert, um die ausländischen 
Früchte auf unserem Markte zu verdrängen. 

Dieses Ziel glaubt man bei uns dadurch erreichen zu können, 
dass man die Besitzer grosser und kleiner Ländereien zur Anpflan¬ 
zung von Obstbäumen anregt und Kenntnisse über Baumpflege und 
Obstverwertung überall im Lande verbreitet. Als tatsächlicher Er¬ 
folg dieser Art der Obstbauförderung kann festgestellt werden, dass 
in unserem Vaterlande jeder Gartenbesitzer auch Obstgewächse 
kultiviert, dass es aber nur wenige gewerbsmässige Obst¬ 
züchter gibt. Eine weitere Folge davon ist, dass unsere Gesamt¬ 
obsternte ein buntes Gemisch aller möglichen Sorten ist, welches 
keinen grosszügigen Obsthandel und, abgesehen von der Apfel¬ 
weinbereitung, auch keine rationelle Obstverwertimg gestattet. 

In den letzten zwei bis drei Jahrzehnten ist unserer Obstbau¬ 
förderung nun vielfache Anregung von solchen Gartenbauschrift¬ 
stellern zugegangen, welche die Obstbanverhältnisse in Nordame¬ 
rika kennen gelernt hatten und uns die amerikanische Obstverwer¬ 
tung und Obsterzeugung als Muster anpriesen. Man war dann eine 
Zeit lang auch eifrig bestrebt, die Obstverwertimg bei uns mehr 
»amerikanisch« zu gestalten, und gründete in allen Teilen Deutsch¬ 
lands Obstverwertungsanstalten, meist auf genossenschaftlichem 
Wege. Nachdem viel Geld bei diesen Gründungen verloren gegan¬ 
gen ist, sieht man heute ein, dass zur Obstverwertung im grossen 


auch ein Massenobstbau gehört, und versucht jetzt, die Land¬ 
wirte auch zur Anlage grösserer Obstpflanzungen zu bewegen. Die 
deutschen Landwirte folgen diesen Anregungen aber doch nur sehr 
zögernd, denn sie kennen den Obstbau als wenig einträgliche 
Gartenspielerei und hören auch nicht zu selten, dass die mit grossen 
Hoffnungen angelegten Obstpflanzungen ihren Besitzern mehr 
Kummer als Freude bereiten. Mir scheint, wir werden, vielleicht 
auch erst nach einigen Jahrzehnten, allgemein einsehen müssen, dass 
für die Schaffung eines Grqssobstbaues unsere bisherige Bücher¬ 
weisheit und Liebhabererfahrung im Obstbau ebensowenig aus¬ 
reicht, wie sie zur Einrichtung einer rationellen Obstverwertung 
sich bereits als ungenügend erwiesen hat. Sicher haben auch die 
Amerikaner viel Lehrgeld gezahlt, ehe sie ihren Obstbau auf die 
heutige Höhe brachten. Wir sollten aber möglichst bald erkennen, 
dass unsere bisher angewendeten Mittel der Obstbauförderung zur 
Erreichung des erwähnten Zieles ganz unzureichend sind. 

Nach meiner eigenen Beobachtung besteht die Hanptstärke 
des amerikanischen Obstbaues darin, dass drüben das Obstbaulieb- 
habertum so gut wie unbekannt ist. Alle Arbeit, alle Mittel für 
Förderung des Obstbaues fiiessen dort dem ernsten, gewerblichen 
Obstbau zu. Bei uns geht der grösste Teil aller Anstrengungen in 
der kleinlichsten Obstbauspielerei verloren. 

Unsere ©bstbauiehrbücher bringen mit ganz geringen Ab¬ 
weichungen alle dasselbe Rezept, d. h. sie beschreiben, wie ein 
Obstbaum gepflanzt, beschnitten und in dieser oder jener Form er¬ 
zogen wird. Für die Behandlung und Erhaltung einer Obstpflan¬ 
zung als Ganzes sucht man in den Büchern vergebens nach brauch¬ 
baren Regeln und Massnahmen. Unsere ppmotogischen Institute 
und Obstbau- Lehranstalten betreiben allerhand Kunstgärtnerei und 
Baumschulengeschäfte. Von rationeller Obstzucht im grossen wird 
dort wohl geredet, aber praktisch nichts geleistet. Unsere Obstbau- 
Zeitschriften sind auf Massenverbreitung unter Obstbauliebhabern 
zugeschnitten, und unsere Handels-Baumschulen rechnen auch 
mehr auf diese Leute als Abnehmer, als auf grosse Lieferungen in 
Obstbäumen einer Sorte. 

Wollen wir die Landwirte für den Grossobstbau gewinnen, so 
kann es nur dadurch geschehen, dass wir ihnen den tatsächlichen 
Beweis erbringen, dass dieser für sie ein einträgliches Geschäft ist. 
Mit schönen Reden über die gemütsveredelnde und landschaft¬ 
verschönernde Wirkung des Obstbaues richten wir bei ihnen nichts 
aus. Grossobstbau wird für den Landwirt aber am ehesten einträg¬ 
lich, wenn er auf Flächen betrieben werden kann, die landwirtschaft¬ 
lich minderwertig sind. Hierbei ist nicht an durchaus schlechten 
Boden zu denken, wohl aber an Böden, die im Untergründe reicher 
als in der Oberkrnme sind: bergiges und steiniges Gelände mit 
gutem Boden usw. Vor allem ist aber nötig, dass wir den Land¬ 
wirten für ihre Obstpflanzungen Ratschläge erteilen können, welche 
sich auf Erfahrungen aus der Praxis und nicht auf mehr oder 
weniger phantastisch geschriebene Obstbaubücher stützen. Bei uns, 
wo die Obstbauliebhaberci so ungeheuer überwiegt, kann der Ein¬ 
zelne garnicht für den Grossobstbau massgebende Erfahrungen 
sammeln, sondern wir müssten eine brauchbare Grundlage dadurch 
zu gewinnen suchen, dass wir die Obstbauerfahrungen, welche in 
den Gegenden mit langjährigem, gewerblichem Obstbau vorhanden 
sind, zusammenstellen. Das könnte so geschehen, dass die jetzt in 
allen Teilen Deutschlands Angestellten Obstbaulehrer mit Hülfe der 
Versuchs- und Meteorologischen Anstalten die Obstbau gegen den 
ihres Bezirks auf folgende Punkte untersuchen und beschreiben 

1. Boden bis auf 2 m Tiefe, 

2. Grundwasserstand, 

3. Klima, Lage, Umgebung, 

4. meteorologische Verhältnisse (Regenhöhe, Sonnenschein - 
dauer usw.}, 

5. Verkehrs- und Marktverhältnisse, 

6. Besitz- und Arbeiterverhältnisse, 

7. die dort üblichen Kulturregeln in Bezug auf Fruchtwechsel, 
Bodenbearbeitung, Düngung, Schnitt, 

S- die Obstsorten, welche unter den angeführten Verhältnissen 
die höchsten Erträge geben, die Höhe dieser Erträge auf 1 ha, 
Beschreibung der Bäume nach Wuchs, Alter usw., und 

0. etwaige Erfahrungen, wie der Obstbau landwirtschaftlich 
minderwertige Flächen lohnend macht. 

Diese Erhebungen, welche in gleichem Sinne von obenher an- 
georilnet werden müssten, sind dann an einer Zentralstelle plan- 
mässig zusamtnenzustelien und jedem wirklichen Obstbauinteres- 
senten zugänglich zu machen. Auf Grund dieser Erfahrungen sollte 
man dann bemüht sein, neue Obstbauzentren, wie sie heute z, B. 
in Werder, im Alten Lande usw. schon bestehen, zu schaffen. 

Den Obstbauwanderlelirern sind ferner landwirtschaftliche 
Kenntnisse in besonders dafür eingerichteten Lelrrgä ngen zugäng¬ 
lich zu machen, damit sie ihre Ratschläge auch der landwirtschaft¬ 
lichen Praxis anpassen können. Es ist beinahe unmöglich, dass 
jemand, der kaum Verständnis für die Landwirtschaft hat, ge¬ 
schweige denn eine Uebersicht über deren ganzen Betrieb, den 
Landwirten brauchbare Ratschläge für einen Teil ihres Betriebes, 
wie es der Obstbau sein soll, geben kann. Nötig ist ferner, dass die 
Obstbauinteressenten und Obstbau 1 ehrer durch Studienreisen die 
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Einrichtungen und Fortschritte, die im gewerblichen Obstbau liier 
und da gemacht worden sind, aus eigener Anschauung kennen 
Iliiicii. Lehrgänge, Studien!eisen und die Einrichtung eines zuver¬ 
lässigen Nachrichtendienstes über Obsternte und Obstmarkt sollen 
ja in nächster Zeit vom Deutschen Pomoiogenverein verwirklicht 
werden. Die Obstbau-Lehranstalten müssten angehalten und in 
den Stand gesetzt werden, rationellen Grossobstbau praktisch zu 
betreiben, damit sie in ihren Bezirken den Landwirten anschauliche 
Muster dafür bieten könnten. Hier müsste auch genau Buch ge¬ 
führt werden, was der Anbau des Obstec lmc*«* 


vuuidgs cm günstigeres ßiiü aus üer wetterau vor, wo die 
Anlage eings Obstbaumstandbuches für jede der 300 Gemeinden 
ausserordentlich klärend gewirkt und eine richtige Pflege der Bäume 
die Eitiägnisse bedeutend gesteigert habe. Er erklärt sich gegen 
den - Etappenobstbau* des Vortragenden. & 

Herr Lorgus erkennt aus den Worten des Vortragenden be¬ 
sonders die Ausführungen an, die den Wert der eigenen Erfahrun¬ 
gen auch gegenüber den amerikanischen betonen und den Zentren 
für Kleinobstbau, wie Werder und Bühl, zustimmen. 

Aus den übrigen Auseinandersetzungen, die noch einen breiten 
Raum einnehmen, < 

St o b b e - Stettin für d 
vorbringE einige weitere Erklärung 


seien hier nur erwähnt die Beispiele, die Herr 
Jas Gedeihen des pommerschen Obstbaues 

_ . _ _ gen zur Rentabilitätsrechnung, 

nicht vorwärts die Herr Pflug gibt, sowie die Ausführungen des Herrn Lierke 

Einteilung bei der den deutschen Obstbau gegen die Amerikaschwärmer in Schutz 
tpflanzer nicht nimmt, des Herrn Re b holz, der darlegt, wie der Ort Astheim auf 
ine Obstpflan- minder gutem Boden im Jahre 1904 S00C0 Mark für Frühzwetscheu 
wirtschaftliche eingenommen habe. Endlich sei aus dem Schlusswort des Herrn 
regelmässigen Evers noch der Wunsch hervorgehoben, dass auf den Obstbau- 
ähren ein be- Versammlungen nicht nur immer die glänzenden Erfolge im Obsf- 
ti ersetzt wird. bau aufgezählt, sondern dass mehr die natürlichen Ursachen, die 
t Obstbäumen Massnahmen und Arbeiten erläutert werden möchten, die zu Er¬ 
gänzung aus- folgen oder auch Misserfolgen führten. Aus den Ausführungen des 

Herrn Rebholz z. B. könnte man schlossen, dass gerade geringer 
Boden für die Kultur der Frühzwetscheu besonders geeignet sei, 
während leichter Boden doch mir bei hohem Grundwasserstand, ge¬ 
schützter Lage und reichlicher Düngung dafür tauglich sein könne. 
Die benötigten Arbeiten könnten sich aber wiederum nur bei gün¬ 
stigen Verkehrs - und Besitzverhältnissen bezahlt machen. Die Er¬ 
läuterung der be sonderen Umstände, welche den erfolgreichen 
Anbau der Frühzwetschen selbst auf geringem Boden ermöglich¬ 
ten, wäre für jeden eine Belehrung gewesen, die blosse Erzählung, 
dass irgendwo aul Sandboden diese Obstart grosse Erträge brachte, 
bedeutet für viele eine Irreleitung. Redner verzichtet darauf, einen 
Antrag zu stellen und schliesst mit der Bitte, dass das Gute, das 
er mit seinen Darlegungen im Auge gehabt habe, einen geeigneten 
Boden finden möge. 

Unter Punkt 4 der Tagesordnung: Wünsche und Anträge, 
bringt Herr Professor Steg)ich-Dresden einen Antrag, der die 
Geheirnmättel gegen Obstbaumschädlinge bekämpft. Dieser An¬ 
trag, der bezweckt, die Geheimmittel, mit denen in neuerer Zeit 

hr steigender Unfug getrieben wird, von den Aus¬ 
stellungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft ferrizuhal- 
ten, wird durch einen Zusatz der Herren Möller-Erfurt und 

angenommen. 

Es sei diesem Berichte noch hinzugefügt, dass Herr Evers 
einer der ersten ist, der sich auf Versammlungen angesehener und 
einflussreicher Körperschaften gegen die Papierpomologie der 
»phantastisch geschriebenen, alle dasselbe Rezept bringenden (das 
heisst von einander abgeschriebenen. Die Red.) Obstbau büch er« 
ebenso wie auch gegen die bisherige, viel zu weit gehende Berück¬ 
sichtigung des Dilettantenobstbaues, d. h. der Obstbauspielerei. in 
Öffentlicher Aussprache wandte. Hierfür verdient er den grössten 
Dank und die vollste Anerkennung! 

Wollen unsere grossen Obstbau Vereinigungen, zumal sojehe, 
die mit öffentlichen Mitteln arbeiten, auf ihrem Tätigkeitsgebiete 
überhaupt etwas Nennenswertes für den deutschen Grossobstbau 
dann haben sie sobald wie nur möglich eine scharfe und 
rücksichtslose I renuung zwischen dem Liebhaberobstbau und dem 

jenem, der einen Teil des landwirt- 


der, dass nicht viel Gutes dabei herauskonimt. Die Obstanlage ist 
dann fertig. Die Erfahrungen, die der Obstpflauzer nun während der 
Entwicklungszeit seiner Bäume macht, kann er nie verwerten, denn 
ehe nach 5t) -60 Jahren eine neue Pflanzung nötig ist, deckt ihn 
längst der kühle Rasen. Es lässt sich aber wohl machen, dass eine 
Obstpflanzung bei der Neuanlage in gewissem Sinne fertig gestellt, 
aber doch auch so eingerichtet wird, dass Platz für regelmässige 
Ersatzpflanzungen übrig bleibt. Soll z. B. auf einer Fläche von 
einigen Morgen eine Apfelpflanzung gemacht werden, so wäre es 
für einen Landwirt ganz praktisch, die Baufnreilien zunächst 20 m 
weit anzulegen. Er kann dann ohne grossen Ausfall den Acker zwi¬ 
schen diesen weiten Baumreihen wie bisher bestellen. Angenom¬ 
men, die Pflanzung hätte 25 solcher Reihen, so kann unter Nutzbar¬ 
machung der Erfahrungen, welche die Entwicklung der bestehen¬ 
den Pflanzung lehrt, in der Mitte dieser Reihen alle zwei Jahre eine 
neue Reihe Bäume gepflanzt werden, oder vielleicht besser alle 
sechs Jahre drei Reihen, oder alle zehn Jahre fünf neue Reihen. 

Nach 5Ü Jahren, wenn die erste Pflanzung abgängig ist, wäre dann e,n immer me 
inmitten derselben eine neue Ersatzpflanzung entstanden, weiche 
eine dauernde Weiterführung dieser Pflanzweise geradezu verlangt 

und den Pflanzer in den Stand setzt, Beobachtungen unmittelbar Hu be r-Kassel verschärft 
an der Stelle zu machen, wo sie zu verwerten sind. 

Es gibt natürlich auch andere Methoden, als die soeben ange¬ 
deutete, eine planmassige Wechselwirtschaft in der Obstkultur ein- 
zuführen, wie ich seinerzeit in den »Pomologischen Monatsheften« 
dargetan habe. 

Unsere Obstbauförderung darf aber nicht länger in der Ver¬ 
allgemeinerung der Obstbauliebhaberei ihre Haupttatigkeit finden, 
sondern muss die Schaffung eines landwirtschaftlichen Grossobst¬ 
baues anstrebeu und für diesen zunächst brauchbare Grundlagen 
schaffen.* 

Der Vorsitzende dankt dem Redner für den mit Beifall aufge¬ 
nommenen Vortrag. 

Herr Obstbaulehrer Grobben wendet sich gegen die Aus- erzielen 
Führungen des Vortragenden und sieht die Verhältnisse weit gün- _ 

stiger an als dieser. Wohl sei der Obstbau kein Allheilmittel, aber Erwerbsobstbau , besonders 

doch überall dort zu empfehlen, wo die Zustände dafür geeignet scliäftlichen Betriebes bildet öder bilden soll, herbeizufüliren. Für 
s ^ien. den Erwerbsobstbau müssen fe sts tehen d e, sich e re Grundlagen 

Herr Evers verwahrt sich dagegen, als ob er vor dem Obstbau geschaffen und er dem Treiben der Papierpomologen, dem Hin 
gewarnt habe. Es handle sich darum, fürden Kleinbesitz und Gross- und Her der Schul- und Kathedermeinungen, dem Durch- und Ge¬ 
besitz als Erwerb nur wirkliche Erfahrungen im Obstbau nutz- geneinanderlehren, den Spielereien des Dilettantismus, kurz dem 
bar zu machen. fortwährenden Experimentieren entzogen werden. 

Herr Direktor Ech term ey er meint, dass die Ausführungen Das rücksichtslose Beiseiteschieben des Obstbaudilettantismus 

des Vortragenden geeignet seien, die erwünschte Einigkeit zwischen auf dem Arbeitsgebiete dergrosseu Obstbauvereinigungen ist zum 
Landwirt und Gärtner zu stören, und führt erfreuliche Beispiele Nutzen des Erwerbsobstbaues auch deshalb notwendig, weil da- 
neuangelegter grosser Obstpflanzungen an. durch das unheilvolle Treiben der auf die Massenverbreitung unter 

Herr Pflug-Baltcrsbacberliof schildert kurz die Erfahrungen, Obstbaiiliebhabeni zugeschnittenen Obstbau - Zeitschriften zum 
die er in seinem Obstbetriebe gemacht habe. Er hat 3000 Bäume, mindesten eingedämmt, hoffentlich aber einmal ganz beseitigt wird, 
darunter rund 500 Buschbäume, die übrigen Hochstämme, zum Es sind das jene Blätter, die jede Woche nur zu Reklamezwecken 
grössten Teil Alleepflanzuugen. Die Anlage ist 20 — 25 Jahre alt. irgend einen neuen Stamm-, Äst- oder Wurzel schnitt, irgend eine 
Er hatte [ahreserträge von" 1200 —3500 Mark, Unkosten rund neue Baumfofm erfinden, bald die eine, bald die andere Sorte als 
SOOMark. Die Gesamtkosten der Anlage belaufen sich auf9600 Mark, deutsche Universat-Nationalfruchtin den Himmel heben, um sie bald 
Redner macht sehr bemerkenswerte Mitteilungen über einfache darauf - auch nur wieder zu Reklamezwecken — hernnterzureissen, 
schriftliche Aufzeichnungen, die er über Eintritt der Blüte, die Güte die heute das eine und morgen das andere Geheimmittel lobpreisen, 
der Früchte (in Ziffern 1 — 5 ) der einzelnen Bäume eingerichtet habe. bald den einen und bald den anderen Obstbau der Zukunft er 
Aufzeichnungen, die ihm nach Verlauf einiger Jahre dazu verhelfen finden, den Obstbau der Hauswirtschaft für die Herstellung von 
werden, die schlechten träger mit Reisern von den fleissigeu Trä- Dörrprodukten, den Beerenbau für Beerenweinbereitung rühmen, 
?ern umzupfropfen. Auch über Ernte und Verkauf führt er ent- Preisausschreiben für den einen und für den anderen Unsinn ver¬ 
sprechend Buch. Herr Pflug empfiehlt, Anlagen von Versuchs- ansfalten und dabei den Anschein erwecken, als handle es sich um 
Pflanzungen mit Hochstämmen zu machen, um die Beantwortung wer weiss was für eine wichtige Sache des Obstbaues! 

^er Frage: in welcher La^e gedeihen welche Sorten? nach 20Jah- Es sei weiter nur noch erinnert an den natürlich auch nur zu 

eu mit Sicherheit zu ermöglichen. Reklamezwecken unternommenen Winter-Goldparmänen- Rummel, 

Herr Direktor Dr v PMer fuhrt eeffcnflber den Ausführungen durch den diese Sorte (neben dem Kaiser Alexander!) seinerzeit von 
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einem dieser Blatter zum deutschen Nationalapfel gestempelt wer¬ 
den sollte, demselben Blatte, das nicht lange nachher,natürlich gleich¬ 
falls wieder zu Reklaniezwecken, durch die politischen Tagesblatter 
ungefähr Folgendes verbreiten liess; »Die Apfelsorte, die jctzi in 
Deutschland “Mode« istund überall zur Anpflanzung empfohlen, auch 
massenhaft angepilanzt \vlrd, ist die IE tntcr-Goldpa> nui/i ( . Tiotzdern 
warnt unter ausführlicher Begründung de i hoclivei diente Obstkenn t i 
Professor N. N. in einem längeren Aufsatz in der neuesten Nummer 
des . - {folgt der Name des Reklameblattes) bei aller Anerkennung 
der vorzüglichen Eigenschaften dieser Sorte dringend davor, sie 
überall und unter allen Verhältnissen anzubauen, da statt erhöhter 
Ei folge leicht trübe Erfahrungen eintreten können. Wir raten allen 
Verehrern der Goldparmäne, sich den lehrreichen Aufsatz des Pro¬ 
fessor N. N. kommen zu lassen. Die behelfende Nummer des .... 
{folgt der Name des Rcklameblattes) wird auf Wunsch gern von .. . 
(folgt Angabe der Bezugsquelle) umsonst zugeschickt.« 

°Wer als harmloser Leser dergleichen raffinierte Reklamen im 
redaktionellen l eile der Tagesblätter liest, wild doch geradezu zu 
dein Glauben verleitet, als handle es sich um eine ernsthafte sach¬ 
liche Redaktionsmitteilung der ihnen vorliegenden Tageszeitung, 
nicht aber um eine eingeschmuggelte fremde Reklame zum geschäft¬ 
lichen Nutzen eines auf die Unkenntnis, Vertrauensseligkeit und 
Leichtgläubigkeit des Obstbaudilettantismus spekulierenden Blattes. 

Man würde kein Ende finden, wollte man dieses Treiben in 
allen seinen Einzelheiten darlegen. Kurz skizziert sei nur noch, dass 
hier die Formobstzucht als Ne'rvenheilmittel, dort die von irgend 
einem Amerikaner erfundene Würzelverstiitnmelung oder ein Ban- 
kier-Formhaumschnitt, bald die Anpflanzung nur weniger und gleich 
dahinter her die von recht vielen Sorten dringend empfohlen wird, 
weil man {wer?) festgestelll hat, dass es zur Befruchtung von 
Blüten und damit zu einem reichhaltigen Fruchtansatz nötig ist, 
Sorten gemischt zu bauen, weil die Befruchtung durch eine an¬ 
dere Obstsorte bedeutend reicheren Fruchtansatz und damit bes¬ 
sere Ernten gibt, wie durch dieselbe Sorte.« 

Dass alle diese unter der Maskierung redaktioneller Mitteilun¬ 
gen jener Tagesblätter, in welchen sie veröffentlicht werden, lau¬ 
fenden Reklamenotizen mit der Hauptsache schliessen, ist selbst¬ 
verständlich, und diese Hauptsache ist mit mehr oder weniger Ab- 
wechslung stets dieselbe: »Wir raten jedem, der jetzt Obst anpflan¬ 
zen will, dringend, sich die Nummer des {folgt Name des Reklame¬ 
blattes), in welcher dieser Aufsatz enthalten ist, kommen zu lassen. 

Die Zusendung geschieht umsonst und franko von dem.« 

und nun folgt die genaue Adresse der Bezugsstelle. 

Und weshalb wird dieses Hin und Her, dieses Durch- und Ge¬ 
geneinander, dieses bald oben, bald unten inszeniert? Nur, es sei 
hier nochmals gesagt, um alsbald an vertrauensselige Redaktionen 
derTagesblätter einen Reklamezettel zum Abdruck schicken zu kön¬ 
nen, in dem am Schlüsse mitgeleilt wird, dass alle diese Weisheit in 
einer namhaft gemachten Nummer eines bestimmten Blättchens 
enthüllt ist, die auf Verlangen von da oder dort aus kostenlos zu 
erhalten ist. ln dieser Weise wird in reklamesüchtigster Weise dem 
deutschen Obstbau die Rolle eines Werbers für das Abverlangen 
von Probenummern mit Einladungen zum Abonnement zugewiesen! 

Der sich in manchen Obstbauvereinen nur zu breit machende 
Dilettantismus, der mangels eigener Erfahrungen seine Meinungen 
den auf die Massenverbreitung zugeschnittenen Blättchen dieser 
Art entnimmt, die heute diese, morgen jene Weisheit verkünden, 
erblickt infolgedessen im Obstbau eine Spielerei, eine Unterhaltungs- 
sache, die bald so, bald anders, also immer in buntem Wechsel be¬ 
trieben werden muss, und iibt in dieser Auffassung auf die Ent¬ 
wicklung des Obstbaues des Vereinsgebietes den nachteiligsten Ein¬ 
fluss aus. Und da diese traurigen Zustande leider heute noch sehr 
verbreitet sind, und nicht etwa nur in kleinen Vereinen Vorkommen, 
so leidet der gesamte deutsche Obstbau schwer darunter. 

Noch einmal gesagt: alle jenen grossen Obstbauvereinigimgen, 
die wirklich Erfolge auf ihrem Arbeitsgebiete erzielen wollen, müs¬ 
sen den Obstbaudilettantismus, die Obstbauspielerei und die sie 
grossziehenden Blätter entschieden von sich abschütteln. 



Verein deutscher Gartenkünstler. 


Am 28. Februar fand in Berlin eine Versammlung von früheren 
Mitgliedern des Vereins deutscher Gartenkünstler statt, die in Ver¬ 
anlassung der Darmstädter, bezw. Düsseldorfer Vorgänge aus dem 
alten, nunmehr Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst benannten 
Verein ausgeschieden sind. 

Die Versammlung wurde von Herrn Landschaftsgärtner Vo¬ 
gel er-Charlottenburg eröffnet und sodann zur Leitung derselben 
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drei Herren gewählt, und zwar Gartenbaudirektor S t ä m m 1 e r- 
Liegnitz als Vorsitzender, Landschaftsgärtner Kl aebe r- Wannsee 
als Beisitzer und Obergärtner Ullrich-Berlin als Schriftführer. 

Nach Kenntnisnahme der von Herrn städtischem Obergärtner 
Weiss-Berlin vorgetragenen Satzungen wurde die Gründung eines 
Vereins einstimmig beschlossen, für den der alte Name: »Verein 
deutscher Gartenkünstler» wieder angenommen wurde. Als Sitz 
des Vereins wurde Berlin bestimmt. Der Vorstand wurde aus neun 
Mitgliedern: aus drei Vorstandsmitgliedern und sechs Beisitzern 
zusammengesetzt, von welch letzteren drei in der Nähe des Vor¬ 
standes wohnen müssen, um etwaigenfalls eine Stellvertretung über¬ 
nehmen zu können, ln den Vorstand wurden gewählt die Herren 
Willy Lange, Lehrer an der Gärtner-Lehranstalt in Dahlem als 
Vorsitzender, Öbergärtner UI1 rieh - Berlin als Schriftführer und 
Landschaffsgärtner Wen dt-Berlin als Schatzmeister; ferner als 
Beisitzer die Herren Clem en-Berlin, Thi eni e - Wilmersdorf, 
Weiss-Berlin, S täm m 1 e r- Liegnitz, S c h vv e d e - Stuttgart und 
Fritz-Schloss Benrath. 

Aus dem Vorstande scheiden alle Jahre drei Mitglieder aus, 
und zwar nach dem ersten Jahre die drei auswärtigen Mitglieder, 
nach dem zweiten Jahre die drei übrigen Beisitzer und nach dem 
dritten Jahre die drei Vorstandsmitglieder, sodass von da an die 
Vorstandsmitglieder immer auf drei Jahre gewählt werden. 

Alljährlich findet eine Hauptversammlung statt. 

Jene Hauptversammlung, auf welcher alle drei Jahre der Vor¬ 
stand neu gewählt wird, muss satzungsgemäss in einer Stadt Mittel¬ 
deutschlands abgehalten werden. Bei der Vorstandswahl, wie auch 
bei Satzungsänderungen, können sich Abwesende durch andere 
Mitglieder vertreten lassen. Als Ausweis gilt die Mitgliedskarte 
des Abwesenden. 

Der Vereinsbeitrag für die ordentlichen Mitglieder, die be- 
schüesseudes Stimmrecht haben, wurde auf 15 M, und der für aus¬ 
serordentliche Mitglieder mit nur beratender Stimme auf 10 M. für 
das )ahr festgesetzt. Mitglieder des alten Vereins, die demselben 
bis Ende 1905 angehörten, werden als ordentliche Mitglieder auf- 
genommen. 


^I^PERSONALNACHRKHTEN^^ 

Forstgarten-Inspektor Büttner in Tharandt erhielt vom Für¬ 
sten von Bulgarien das Ritterkreuz mit der Krone des bulgarischen 
Zivil -Verdienstordens. 

Louis Altrock, Kunstgärtner in Gaffken, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Wilhelm Paule, Handelsgärtner in Ludwigsburg, wurde vom 
König von Württemberg der Hoflieferantentitel verliehen. 

Professor Dr. Ernst Pfitzer, geboren am 26. März 1846 in Kö¬ 
nigsberg, seit 1872 Direktor des botanischen Gartens in Heidel¬ 
berg, feiert demnächst seinen 60. Geburtstag. 

Friedrich Fahrenberg feierte am 1. März sein 25jährigesJubiläum 
als Obergärtner der Handelsgärtnerei von Johannes Maass in 
Hamburg-Eilbek. 

Max Dworzaczeck, bisher in der Krupp’schen Gärtnerei in 
Hügel a. d. Ruhr tätig, übernimmt am 1. April die Leitung der 
Krupp’schen Gärtnerei zu Haus Meineck in Baden-Baden. 


Johann Georg Präckletn, Hotelobergärtner der Aktiengesell¬ 
schaft Kurhotel Juliushall in Bad H arzburg, gibt mildem 15. März 
diese Stellung auf und übernimmt die Obergärtnerstelle bei der 
Firma Otto Bartl i n gk, Inhaberin Else Ba rtlin gk daselbst. 


Alwin Lorgus, Vorsitzender des Deutschen Pomoiogen-Vereins, 
verlegte seinen Wohnsitz von Neu-Strelitz nach Eisenach. 


Wilhelm Lauche, Gartendirektor des Fürsten Liechtenstein 
zu Eisgrub (Mähren) und Direktor der dortigen Obst- und Garten¬ 
bauschule, wurde zum k. k. Regierungsrat ernannt. 


Richard Rothe, Obergärtner in Laverock (Pa,), unser geschätz¬ 
ter Mitarbeiter, übernahm am 1. März die geschäftliche Leitung der 
Mount Desert Nurseries in Northeast Harbor, Maine (Ver.St.) 


Schluss der Redaktion: 2. dlcirz. 


Nachdruck ist iu jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion und Vertag van Ludwig Malier in Erfurt. Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege* Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72* — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt* 
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Der Cyclamen-flor im Palmengarten zu Frankfurt a. M. 

Von H. Hangstein irn Palmengarten zu Frankfurt a, M. 

Fähigkeit zu bieten, denn sie wollen immer etwas Neuessehen 
und deshalb ist es nicht leicht für den geschätzten Leiter des 
Palmengartens, den so vielfachen und hochgesteigerten An¬ 
sprüchen immer gerecht zu werden. 

Es werden hier alljährlich ungefähr 2000 Cyclamen kul- 


aüerwärts, so ist auch hier im Palmengarten zu Frank¬ 
furt a. M. das Cyclamen oder Alpenveilchen eine all¬ 
gemein beliebte und gern gesehene Blütenpflanze, an der sich 
das Publikum garnicht satt sehen kann. Auch wird dafür Sorge 
getragen, den Besuchern stets das Beste in grosser Mannig- 
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Cyclamen haus Im Pal men garten zu Frankfurt a. M. 
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tjviert, die in einem besonders hierfür bestimmten, umste¬ 
hend abgebildeten Gewächshause und dann auch in der das 
grosse Palmenhaus umgebenden Blütengallerie zur Schau ge¬ 
stellt werden. 

Wenn man nun ein solches Haus mit vollaufgebiunten 
Cyclamen betrachtet, so erscheint es einem, als hätte man ein 
wirkliches Blütenmeer vor Äugen. Tritt man dann aber den 
Pflanzen näher, so sieht man manch seltenes Farbenspiel der 

einzelnen Exemplare. . 

Es werden hier nicht nur einfachblühende Pflanzen, son¬ 
dern auch halb- und ganzgefüllte und auch die schönsten 
Varietäten, wie zum Beispiel Papilio, Satmoneam, Rokoko und 
Kriemkilde kultiviert und zur Schau gestellt. 

Ebenso wie in den Cyclamen-Spezialgeschäften werden 
auch hier Befruchtungen oder Hybridisationen vorgenommen, 
um immer wieder etwas Neues zu erziehen. Auch in diesem 
Winter haben wir wieder ein paar interessante Neuheiten unter 

unserem Pflanzenbestand gefunden. 

Etwas näheres über die Kultur der Cyclamen mitzu- 
teilen, dürfte sich im allgemeinen wohl kaum lohnen, da die¬ 
selbe ja bekannt ist; aber doch möchte ich darüber kurz be¬ 
richten, da wiederholt von verschiedenen Seiten an mich das 
Ersuchen gestellt worden ist, einmal etwas über unsere Cycla¬ 
menkultur bekannt zu geben. 

Die Cyclamen erfordern eine sorgfältige Pflege und viele 
Aufmerksamkeit ln früheren Jahren wurden sie viel rach mehr¬ 
jährig kultiviert, welches Verfahren aber während der letzten 
jalirzehnte fast ganz fallen gelassen worden ist. Es würde sich 
beim Handelsgärtner auch nicht lohnen, alte Pflanzen weiter 
zu kultivieren^ da die Sämlinge schnell genug in einem Jahre 
zum Verkauf heranwaehsen. Etwas anderes ist es aber bei 
einem Handelsgärtner, der sehr spätblühende Pflanzen ha¬ 
ben will, denn für diesen Zweck sind alte Pflanzen sehr loh¬ 
nend zu kultivieren. Ein Herrschaftsgärtner kann sich eher 
einmal die Zeit dazu nehmen, alte Pflanzen weiter zu kulti¬ 
vieren was ja allerdings nur dann von Wert ist, wenn es 
seine Stellung erfordert, spätblühende Cyclamen zur Verfü¬ 
gung zu haben. Auch hier im Palmengarten werden jedes Jahr 
einige hundert alte Pflanzen weiter kultiviert, sodass wir von 
März bis April noch blühende Cyclamen haben. 

Ich will jetzt aber zu der Kultur der einjährigen Cycla¬ 
men übergehen und auf die der mehrjährigen Pflanzen nicht 
weiter eingehen. 

Die Cyclamen säet man am besten Mitte August aus und 
zwar in eine Erde, die aus je einem Teil feiner Heide- und 
Lauberde mit weissem Sand gemengt zusammengesetzt ist. 
Zum Aussäen benutzt man Samenschalen oder Pikierkästen, 
die mit guter Drainage und etwas darauf gebrachtem Sand 
versehen werden. Sind die Schalen oder Kästen nun soweit 
hergerichtet, so füllt man sie zu dreiviertel mit der oben an¬ 
gegebenen Erde, streut den Samen darauf und bedeckt ihn 
mit reingewaschenem Flusssand. Sind die Samengefässe alle 
fertig besäet, so belegt man sie mit Glasscheiben, stellt sie in 
ein warmes Gewächshaus oder in einen warmen Mistbeet¬ 
kasten und hält den Samen dunkel. Für eine regelmässige 
Feuchtigkeit der Erde ist Sorge zu tragen. Nach ungefähr vier 
Wochen beginnt der Same zu keimen, und in weiteren vier¬ 
zehn Tagen hat er das erste Blättchen gebildet. Hat sich nun 
dasselbe ein wenig weiter entwickelt, so werden die Sämlinge 
in Handkästen pikiert und in einer Temperatur von + 10 bis 
12 0 R. dicht unter Glas aufgestellt. Haben sie sich nach einiger 
Zeit gut ausgebildet, sodass man wieder zum Um pikieren schrei¬ 
ten muss, so ersetzt man die Heideerde zum grösseren Teil 
durch Lauberde, die stets mit Sand vermengt sein muss. 

Damit die Sämlinge nicht zu lang werden, ist es gut, 
wenn inan sie etwa vierzehn Tage nach dem Umpikieren in 
eine Temperatur von + S—10° R. bringt. Ein öfteres Um¬ 
pikieren in frische Erde ist sehr vorteilhaft. 

Gegen Ende Februar bringt man, sobald es das Wetter 
erlaubt, die Pikierkästen mit den Sämlingen auf ein warmes 
Mistbeet von 20 — 25 0 R., doch muss man darauf achten, dass 
die Wurzeln nicht verbrennen, was man verhindert, indem 
man sie nach und nach an die Mistbeetwärme gewöhnt. Ist 
dann die Wurzelentwicklung der jungen Pflanzen weiter 
fortgeschritten, so pflanzt man sie in kleine Stecklingstöpfe 
und senkt sie wieder in einem warmen Mistbeete ein. Haben 
dann die Pflanzen den Topfballen durchwurzelt, so werden 
sie wieder um ge pflanzt, und geschieht dasselbe so oft, wie es 


erforderlich ist, bis man den Höhepunkt der Kultur erreicht 
hat. Besonders ist darauf zu achten, dass die Wurzelballen 
nicht verfilzen, damit die Pflanzen in ihrem Wachstum nicht 
ins Stocken kommen, denn die Cyclamen müssen während der 
Kulturzeit ununterbrochen im Wachsen bleiben. Auch muss 
man das Augenmerk darauf richten, dass beim Verpflanzen 
die Wurzeln nicht beschädigt werden, weil die Pflanzen sonst 

darunter leiden. ■: 

Ein öfteres Auflockern der Erde ist sehr ratsam, damit 

der Topfballen oben nicht grün wird, was infolge des vielen 
Spritzens sonst leicht vorkommt Auch ist es vorteilhaft — das 
heisst, wenn einem die Mittel zur Verfügung stehen nach 
dem jedesmaligen Verpflanzen die Cyclamen auf einen tem¬ 
perierten Kasten zu bringen, weil sie dann viel schneller durch¬ 
wurzeln. „ . ,, 

Sind nun die Cyclamen nach dem letztmaligen Verpflan¬ 
zen ziemlich durch wurzelt und erlaubt es das Wetter, so ist 
es sehr gut, wenn man des Nachts die Fenster von den Pflan¬ 
zen entfernt, damit diese der Einwirkung des Taues ausgesetzt 
sind, wodurch sie gedrungen und kräftig werden. 

Das Verpflanzen der Cyclamen ist eine eigene Sache; man 
muss erstens darauf achten, dass man ihnen eine gute Erde 
gibt und zweitens sie nicht zu hoch, aber auch nicht zu tief 
pflanzen. Sie lieben eine lockere und nahrhafte Buchenlaub¬ 
erde, die man, wie ich schon erwähnte, mit etwas Heideerde 
und Sand vermengt. Auch ist es sehr gut, wenn man die Ver¬ 
pflanzerde durch Dünger bereichert, zu welchem Zweck einem 
verschiedene Dungarten zur Verfügung stehen, vorausgesetzt, 
dass dasselbe auch mit den nötigen Mitteln zu deren Anschaf¬ 
fung der Fall ist. Als Cyclamendünger seien hier genannt: 
Hornspäne, Polysu, abgelagerter Kuhdung, Abort- und ver¬ 
rotteter Mistbeetdünger. 

Um nun auf das Verpflanzen der Cyclamen zurückzu¬ 
kommen, sei bemerkt, dass beim erstmaligen \ er; llanztn uu 
Knolle sich unter der Erde befinden muss, damit sie zart 
bleibt, denn wenn sie dem Licht und der freien Luft ausge- 
setzt ist, wird sie leicht braun und hart. Bei jedem weiteren 
Verpflanzen muss man die Knolle immer etwas höher setzen, 
bis sie zuletzt über der Erde zu stehen kommt. 

Ein stetes Freihalten der Cyclamen von Läusen und faulen 
Blättern ist selbstverständlich erforderlich. Das Lüften und Be¬ 
schatten muss gleichfalls mit Umsicht ausgeführt werden. Im 
Frühjahr ist es nicht gut, wenn die Pflanzen Zugluft bekom¬ 
men, auch das hohe Lüften sagt ihnen nicht zu. Im Sommer 
dagegen kann man ihnen an heissen Tagen ziemlich viel Luft 
zufiihren, und im Nachsommer und Herbst gibt man ihnen 
Kreuzluft. Auch ist es gut, wenn man in der letzten Kulturzeit 
die Fenster auf Töpfe legt, damit die Luft ungehindert über 
die Pflanzen hinwegstreichen kann, die dadurch gut abgehärtet 

und widerstandsfähig werden. 

Das Beschatten wird verschieden ausgeführt; der eine 
verwendet dazu Rohrdecken und der andere Leinen. Für das 
starke Beschatten bin ich nicht; so lange wie es irgend geht, 
sollte man den Cyclamen nur 1 laibschatten geben, steigt aber 
die Sonne höher und wird es sehr heiss, so ist es gut, wenn 
man dann über die Rohrdecken Leinen rollt und dasselbe an¬ 
dauernd mit Wasser tüchtig anfeuchtet. Auch ist es von Vor¬ 
teil, die Wege an heissen l agen stets feucht zu halten, damit 
die Pflanzen immer von feuchter Luft umgeben sind. 

Rückt dann der Herbst heran, so müssen die Cyclamen 
kulturfertig sein, sodass man im Oktober beginnen kann, sie 
einzuräumen, denn es ist nicht gut, wenn die PManzen, be¬ 
sondersin einem nassen Herbst, lange draussen in den Kästen 
stehen bleiben. Etwas anderes ist es, wenn der Herbst schön 
ist; dann ist es besser, wenn man die Cyclamen noch draussen * 
stehen lässt, weil sich dort die Knospen besser und gleich- 
massiger ausbilden. 

Sind dann die Cyclamen in ihr winterliches Heim ge¬ 
bracht worden, so muss man bei gelindem Wetter immer für 
frische Luft sorgen, denn bei Raummangel, wie er im Winter 
häufig eintritt, muss man die Pflanzen eng stellen, und tritt 
dann das Faulen der Knospen sehr leicht ein. 

Ein öfteres Durchputzen der Pflanzen ist sehr notwendig. 

Stehen nun die Cyclamen in voller Blüte, so erfolgt die 
Auswahl der Samenträger, zu welchen man nur tadellose Pflan¬ 
zen nimmt, deren Blumen farbenrein und von edler Form sind. 

Hat man die Samenpflanzen ausgesucht, so beginnt das Be¬ 
fruchten derselben, das in folgender Weise vor sich geht. Man 
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nimmt eine Pflanze zur Hand, sucht deren schönste Blume 
aus, tupft sie auf den linken Daumennage], damit sie den Blu¬ 
tenstaub fallen lässt, nimmt diesen sodann mit einem kleinen 
Pinsel auf und überträgt ihn auf den Stempel. Ein öfteres 
Durchbefruchten der Samenpflanzen ist erforderlich, weil 
nicht alle Blumen der Pflanzen zu gleicher Zeit zum Befruch¬ 
ten fähig sind. Haben die Blumen gut angesetzt, dann fallen 
die Blütenblätter nach und nach ab; ist das aber bei einigen 
Blumen nicht der Fall, bleiben sie sitzen und beginnen zu 
faulen, so löst man sorgfältig die Blütenblätter von der Frucht¬ 
kapsel ab, damit die Fäule sich nicht auf den Stempel über¬ 
trägt. Bei den einfachen Blumen ist es nicht so schlimm, wie 
bei den gefüllten, weil bei diesen der Stempel dicht von den 
Blütenblättern umschlossen und dadurch der Fäulnisgefahr 
viel mehr ausgesetzt ist. 

Ein Aufbinden der Samenpflanzen muss in der Regel vor¬ 
genommen werden. 

Haben die Samenträger reichlich Samenkapseln angesetzt, 
so muss man Sorge tragen, dass diese nicht abfaulen oder ab¬ 
stocken, was sehr leicht vorkommt. Auch ist den Samenträgern 
ein öfterer Dungguss nützlich, weil dieser auch dem Samen 
zugute kommt. 

Beginnt der Same zu reifen, dann muss man gut auf¬ 
passen, weil die reifgewordenen Samenkapseln sehr leicht von 
selbst aufspringen und dann manch schönes|Samenkorn ver¬ 
loren gehen kann. 

Ist der Same geerntet, so muss man ihn sehr gut trocknen, 
denn wenn er nicht ganz trocken ist, wird er leicht schimmlig, 
wodurch das Keimen beeinträchtigt wird. 

Zum Schluss möchte ich noch etwas über eine Krankheit 
der Cyclamen mitteilen, Seit einigen fahren bemerkte ich an 
denseiben eine Blattkrankheit, den sogenannten Cyclamenpilz, 
der mitunter so sehr stark auftritt, dass man in einem Tage an 
einer Pflanze zwei bis drei Blätter verliert. Die Krankheit 
kommt auf einmal, und zwar sehr schnell. Am stärksten tritt 
sie bei schroffem Temperaturwechsel auf; am Morgen sind die 
Blätter an einer Pflanze noch ganz gesund und frisch, doch 
am Abend sind sie schon welk und ein geschrumpft. Wenn 
man das befallene Blatt genauer ansieht, so erkennt man auf 
dessen Unterseite einige Pilzflecke, die dasselbe förmlich zu¬ 
sammengezogen haben. Lässt man nun ein solches Blatt an 
der Pflanze sitzen, was aber schädlich ist, so bemerkt man 
einige Tage darauf, dass dasselbe von den Pilzflecken ganz 
durchdrungen ist. 

Zur Bekämpfung des Pilzes sind Schwefelblüte und Niko¬ 
tinextrakt geeignet. Beim Schwefeln der Cyclamen muss man 
aber vorsichtig verFahren, da diese bei heissem Wetter sehr 
leicht verbrennen. Der Nikotinextrakt wird mit Wasser ver¬ 
dünnt und je nach Erfordernis angewendet Auch ist es gut, 
wenn man Schwefelblüte und Nikotin extra kt zusammen in 
heissem Wasser auflöst und nach Erkalten damit spritzt, doch 
ist die Lösung vorsichtig zuzubereiten, weil die Gefahr vor¬ 
liegt, dass die'Pflanzen durch eine zu scharfe Lösung Schaden 
erleiden. 

Der Rosengarten-Wettbewerb in Worms. 

Seitens des Rosengarten-Ausschusses in Worms war folgende 
Aufforderung an deutsche Künstler belutfs Einsendung von Vor¬ 
schlägen zur Anlage eines Rosengartens erlassen worden. 

»In Worms der alten Nibelungenstadt soll der sagenhaften Ver¬ 
gangenheit ein Denkmal gesetzt werden, doch nicht in Stein oder 
Erz, sondern durch die Natur in Gestalt eines wildwachsenden, 
farbenprächtigen Rosengartens. 

Der Unterzeichnete Rosengarten-Ausschuss hat zu Anfang des 
Jahres 1905 an bedeutende Zeitgenossen ein Rundschreiben ge¬ 
richtet, in welchem diesen das Projekt unterbreitet und die Bitte 
ausgesprochen wurde, sich über das geplante Vorhaben zu äussern. 
Etwa 60 Künstler, Schriftsteller und Gartenbau-Fachmänner sind 
diesem Wunsche nachgekommen. 

Nachdem das Rosengartenprojekt durch einen so grossen 
Künstlerkreis in glänzender Weise begutachtet worden ist, wendet 
sich der Ausschuss hiermit an alle deutschen Künstler mit der Auf¬ 
forderung, Ideen über die Gestaltung des Rosengartens an den Un¬ 
terzeichneten Ausschuss einzusenden. 

Für die Honorierung der drei geeignetsten Vorschläge werden 
Beträge von 500, 250 und 125 Mk. zur Verfügung gestellt. Nach 
Vorschlag des Prüfungsausschusses kann auch eine andere Ver¬ 
teilung des Gesamtbetrages von 875 M. vorgenommen werden. Die 
honorierten Projekte und Vorschläge gehen in das Eigentum des 
Rosengarten-Ausschusses über, dem es frei steht, weitere geeignete 


Vorschläge auf Empfehlung des Prüfungsausschusses gegen ein 
Honorar von je 50 Mark anzukaufen. 

In den Prüflings-Ausschuss, der die Auswahl der einlaufen¬ 
den Vorschläge yornimmt, sind nachstehende Herren eingetreten: 
grosshzgl. Hofgärtner Dittmann-Darmstadt, Freiherr von Hevl 
zu Herrnsheim, Ehrenbürger der Stadt Worms, Oberbürger¬ 
meister Kohle r-Worms, Stadtbaurat Gg. Wi 1 h. M e tz 1 e r-Worms, 
Kunstmaler Professor Prell an der köngl. Akademie der bildenden 
Künste zu Dresden, Garfendirektor Ries-Karlsruhe, 1. Vors, des 
Vereins deutscher Rosenfreunde, Architekt Professor Gabriel von 
Seidl-München, königl. Gartenbaudirektor Sie her t, Direktor des 
Palmen garten s zu Frankfurt a. M., und Redakteur K o n r ad Fi s ch e r- 
Worms, Vorsitzender des Wormser Rosengarten-Ausschusses, 

Zur Rosengartenanlage soll eine vorhandene, mit Wäldchen* 
bezeichnete städtische Parkanlage Benutzung finden. Dieselbe liegt 
ausserhalb der Stadt und hat eine Fläche von rund 28 ha = 2S0000f//7, 
Der für den Rosengarten in Betracht zu ziehende Teil ist 14,5 ha 
== 145000 qn! gross. Die Oberfläche des Wäldchens liegt auf etwa 
3,0 m Wormser Pegel, der Grundwasserspiegel auf ungefähr 1,00 m 
Wormser 1 ’egel, sodass das Grundwasser durchschnittlich um 2,50 «, 
häufig noch tiefer liegt als die Terrainoberfläche. Das Gelände ist 
eben und besitzt einige künstlich auf ge schüttete Anhöhen. Die An¬ 
höhe am Ulmenplatz ist zur Errichtung eines Parkgebäudes terras¬ 
senförmig aufgescliüttet, In nächster Nähe des Parkgebäudes ist 
die Aufstellung eines Hagen-Standbildes in Verbindung mit einem 
Brunnen geplant. Das Standbild, »Hagen, den Ni bei im gen schätz 
in den Rhein werfend*, eine Schenkung des Herrn Freiherrn Heyl 
zu Herrnsheim, ist von Herrn Bildhauer Hirth-Karlsruhe ans- 
geführt und wird in Metall gegossen. 

Der vor dem Parkgebäude gelegene Teil der Anlage ist in Ver¬ 
bindung mit dem Ulmen platz und der projektierten Berganlage als 
der Mittelpunkt der Anlage zu behandeln. 

Einzelheiten über Baumbestand, Höhenverhältnisse usw. sind 
aus dem Lageplan zu ersehen. Auch geben die photographischen 
Aufnahmen ein Bild von dem Charakter der vorhandenen Anlage. 

Folgende Gesichtspunkte sind für die Gestaltung des Rosen¬ 
gartens zu berücksichtigen: 

1. Grössere Erdbewegungen sind tunlichst zu vermeiden. 

2. Die vorhandene Anlage ist unter möglichster Schonung zu 
benutzen. (Abänderungen an der jetzigen Wegefnlmmg sind ge¬ 
stattet.) 

3. Es sollen vorzugsweise S tra u c h r o s e n zur Verwendung 
kommen. Duftende Centifolien, Damaszener, Kapuziner-, Moos- 
lind Monatsrosen, sowie die verschiedenen Arten Hybriden und 
Varietäten von Wildrosen mögen zur Bildung von Hecken und 
Gebüschen dienen oder sich als Vorpflanzung an die vorhandenen 
Baum- und Strauch gruppen anschliessen, während Kletterrosen 
die Baume usw. beranken. Auch die Gartenvarietäten der Eiecken¬ 
rose, die rankenden reerosen und stark wachsende Büsche von Edel¬ 
rosen sollen nicht fehlen, Die Edeirosen in Hochstammform sind 
in der eigentlichen Anlage zu vermeiden und etwaigenfalls auf einen 
geeigneten Hatz in der Nähe des Parkhauses zu beschränken. Es 
bleibt dem Künstler überlassen, die atiziistrebende, gewissermassen 
romantische Wildheit üppig wachsender Rosen in ihrem Gesamt- 
eindruck durch geeignetes Beiwerk zu erhöhen, jedoch sind künst¬ 
liche Ruinen oder Mauerteile, die den Schein einer gesuchten Alter¬ 
tümlichkeit erwecken sollen, fernzuhalten. Auch sind alle Arrange¬ 
ments, die einen gekünstelten, spielerischen Eindruck machen, zu 
vermeiden. 

4. Eine massige Anwendung sprudelnder Wässer ist statthaft. 
Von der Anlegung grösserer Wasserflächen, Teiche, Gräben usw. 
ist abzusehen. 

5. Eine Anlagesumme wird für das Rosengartenprojekt 
nicht festgesetzt. Dem Künstler sollen bei Herstellung des Planes 
keine Schranken gesetzt, sondern seiner Phantasie Spielraum 
gelassen werden, doch soll bei der Beurteilung der Vorschläge 
das weniger teure Projekt, wenn es einem kostspieligeren künst¬ 
lerisch gleichwertig ist, vor diesem den Vorzug haben. 

Als Unterlagen zum Wettbewerb werden gegeben: »Der 
Rosengarten«, Reclam-Ausgabe, die Festschrift zum zweiten Rosen¬ 
fest 1905 »Der Rosengarten«, ein Lageplan im Massstabe 1 :1000 
und photographische Aufnahmen der vorhandenen Anlage. 

Gefordert werden ein Lageplan im Massstabe 1:500, ein Er¬ 
läuterungsbericht und ein Nachweis über die bei der Ausführung 
entstehenden Kosten. 

Perspektivische Ansichten, bezw. Skizzen über besondere Aus¬ 
führungen sind erwünscht. 

Die Entwürfe sind mit Kennwort zu verseilen, ans welchem 
der Name des Verfassers nicht zu ersehen ist. Ein verschlossene)*, 
mit demselben Kennwort beschriebener Briefumschlag soll den 
Namen des Verfassers enthalten. Die Projekte sind bis zum 1. Fe¬ 
bruar 1906, abends 6 Uhr, mit nachstehender Adresse versehen 
au uns einzusenden, bezw. zur Post zu geben: Rosengarten-Aus¬ 
schuss Worms, z. H. des Herrn Konrad Fischer, Worms, 
Schlossplatz 6. 

Eine Ausstel lung der eingelieferten Entwürfe findet nach er¬ 
folgter Beurteilung durch den Prüfungsausschuss in Worms statt. 
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Die Entscheidung über die Ausführung behält sich der Rosen¬ 
garten-Ausschuss vor. 

Worms, im Oktober 1905. 

Der Wormser Rosengarten-Ausschuss: 

Konrad Fischer, Redakteur, Rudolf Heim, Fabrikant und 
Stadtverordneter, Georg Wilhelm Metzler, Stadtbaurat, 
Julius Molz, Fabrikant, Louis Rühl, Direktor und Stadt¬ 
verordneter, Theodor Stern, Buch- und Kunsthändler.* 


Die Sitzung des Preisgerichts zur Rosengarten-Konkurrenz. 

Ueber die Arbeiten des Preisgerichts berichtet das »Worm¬ 
ser Tageblatt«, dessen Redakteur Herr Konrad Fischer, der 
Vorsitzender des Rosengarten-Ausschusses ist und Mitglied 

des Preisgerichts war, folgendes. 

’ »Bekanntlich hatte der Wormser Rosengarten-Ausschuss im 
Oktober vorigen Jahres eine Aufforderung an deutsche Kunst- 



Das Preisgericht der Wormser Rosengarten - Konkurrenz* 

1. Redakteur Konrad bischer, Vorsitzender des Rosengarten-Ausschusses- 
Worms, 2. Stadtbanral Metzler- Wornis. 3. Gartenbau di rektor S i e be r t- Frank¬ 
furt a. M. 4. Professor Gabriel von Sei dl-München* 5* Oberbürgermeister 
Köhler-Worms. 6. Geheimrat Professor P r e 11 - Dresden. 7. Hofgartner Ditt- 
ni a n n - Darmstad t. 8. Stadt-Garten di rektor Ries-Karlsruhe* 

Originalabbildxmg für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung . 

lerum Einsendung von Ideen zur Anlage eines Rosengartens 
in Worms ergehen lassen, um den ersten Schritt zur Erlangung 
eines der Rosengartenidee würdigen Planes zu tun. Handelt 
es sich doch bei dem Wormser Vorhaben nicht wie anderen 
Orts darum, eine Rosenanlage in Form eines Rosariums zu 
erhalten, sondern um die Schaffung einer Anlage, die bestimmt 
ist, Erinnerungen an grosses Einstiges zu wecken; deshalb 
auch die grossen Sympathien, die dem Unternehmen von er¬ 
sten Künstlern entgegengebracht werden, deshalb auch die 
lebhafte Beteiligung an der Konkurrenz trotz kleiner Preise. 
Es darf wohl gesagt werden, dass alle Teilnehmer an dem 
Wettbewerb nicht der klingenden Münze wegen sich an die 
Lösung der gestellten Aufgabe heran gewagt haben, sondern 
sich lediglich von rein idealen Motiven haben leiten lassen. 
Wer die 46 eingelaufenen Arbeiten betrachtet, staunt über die 
grosse geleistete Arbeit, über die sorgfältige Behandlung der 
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Lagepläne und einzelner Details, sowie der Erläuterungsbe¬ 
richte, die in ausführlicher Weise die im Plane festgelegte Idee 
erklären. 

Dass das Wormser Ausschreiben an die Wettbewerber 
grosse Anforderungen stellte, ergibt sich aus dem Stoffe schon 
an und für sich, und es war auch die Arbeit der Preisrichtei 
keine geringe, die an einem Tage ihre Entscheidung über diese 
Vorschläge fällen mussten. Da es sich vorerst nicht darum 
handeln konnte, einen völlig - vom gärtnerischen Stand¬ 
punkte aus betrachtet — einwandfreien Plan zu erhalten, son¬ 
dern vielmehr in den Besitz von Vorschlägen, künstlerischen 
Auffassungen über die Rosengartenidee an sich zu kommen, 
hatte der Ausschuss es für das Richtigste befunden, das Preis¬ 
gericht nicht nur aus Gartenkünstlern zusammen zu setzen, 
sondern auch die Ansicht eines bedeutenden Kunstmalers und 
eines anerkannt ersten Architekten im Preisgericht zu hören. 

Nachdem Freitag nachmittag im Heyl’schen Hause an 
der Bismarckanlage eine Vorbesichtigung der Pläne durch 
mehrere Herren stattgefunden hatte, versammelte sich das 
Preisgericht Samstag vormittag 9 Uhr, um mittels Wagens zur 
Besichtigung der städtischen Anlage des Wäldchens zu fahren. 
Einstimmig waren alle Herren der Meinung, dass gerade 
diese etwas abseits vom Häusermeer gelegene Anlage sich vor¬ 
züglich zur Verwirklichung der Rosengartenidee eigne. Die 
Herren Gartendirektor Siebert vom Frankfurter Palmengar¬ 
ten, Historienmaler Geheimrat Professor Prell-Dresden und 
Architekt Professor Gabriel von Seidl-München verwiesen 
wiederholt auf die schon vorhandenen reizenden Partien, die 
natürlich in manchen Punkten einer Verbesserung sehr be¬ 
dürfen. 

Um halb 11 Uhr begann im Heyl’schen Hause an der 
Bismarckanlage die eigentliche Sitzung. Namens des Rosen¬ 
garten-Ausschusses begriisstezunächst Herr Konrad Fischer 
die Herren des Preisgerichts und dankte diesen für ihr grosses 
Interesse und ihre wertvolle Förderung des Wormser Vorha¬ 
bens. Auf Wunsch übernahm sodann Herr Oberbürgermeister 
Köhler den Vorsitz und begriisste namens der Stadt die von 
auswärts erschienenen Herren, wobei er zugleich auf die künst¬ 
lerischen Bestrebungen des Rosengarten-Ausschussesnäher ein¬ 
ging und die Verwirklichung der Rosengarten idee, neben all¬ 
jährlich zu veranstaltenden Rosenfesten, die mit Sage und Ge¬ 
schichte der Stadt Worms in engste Verbindung zu bringen 
seien, als im Interesse der Stadt gelegen, auf das freudigste be- 
grüsste. Es wurde nun ein Arbeitsprogramm aufgestellf, nach¬ 
dem zunächst ein Rundgang mit Besprechung der einzelnen 
Pläne vorgenommen wurde, um eine Anzahl nicht in Frage 
kommender Projekte auszuscheiden. Diesem Vorgehen schloss 
sich eine weitere Besichtigung an, um eine engere Wahl unter 
den besten Plänen zu ermöglichen. Ein lebhafter Gedanken¬ 
austausch unter den Vertretern verschiedener Kunstanschau¬ 
ungen machte die Entscheidung besonders schwierig. Mit 
grösster Gewissenhaftigkeit wurden die verschiedenen An¬ 
schauungen vertreten, und dann einigte sich das Preisgericht 
zunächst in den Punkten: von einem ersten Preise abzusehen, 
dafür aber zwei gleichwertige Arbeiten mit je 250 Mark zu 
prämiieren. Es sind dies die Pläne Nr. 29 und 14: 

»Turnierplatz.« Verfasser: Stadt-Garten di rektor F. E n cke- 
Köln, und 

»Bitteschön.« Verfasser; Architekt Johannes Bollert- 
Dresden und Garteningenieur Max Stulpe-Dresden-Blase¬ 
witz. 

Bei der Prämiierung des Planes »Bitte schön« waren meh¬ 
rere stimmungsvolle, anregende Dctailskizzen allein ausschlag¬ 
gebend. 

Weiter erhielt eine Prämie von 200 Mark der Entwurf Nr.4: 

»Rosen und Minne der Taten Sold.« Verfasser: Stadtgärt¬ 
ner F. Tutenberg-Offenbach, Gartenarchitekt Fred Hen¬ 
kel - Darm stadt-Neu wiese und Architekt Kurt Hoppe- 
Darm stadt. 

Mit 175 Mark wurde der Plan »Rosetidom« ausgezeichnet. 
Verfasser: Architekt Georg M etzend orf - Bensheim und Ro¬ 
senzüchter Peter Lambert-Trier. 

Dieser Plan erregte wegen seiner eigenartigen Ausgestal¬ 
tung des projektierten 19 Meter-Hügels in einen imposanten 
Rosendom, der in Pyramidenform gedacht ist, besondere Auf¬ 
merksamkeit. 

Fünf weitere Projekte wurden zum Ankauf empfohlen. 
Es sind dies die folgenden: »Ein Heimatlied, ein Kindes- 
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liebeslied . . .« von Gartenarchitekt Karl Reinhart-Wies¬ 
baden, »Herz« von Architekt Bruno Tau t - Stuttgart, »Garten¬ 
bau« von Gartenarchitekt Bau er-Magdeburg, »Märch engar¬ 
ten« vom königl. Obergärtner i’otente-Potsdam-Sanssouci 
und »Der Rosenzwinger im Wormser Rosengarten« von Gar¬ 
teningenieur J. P. Grossmann-Dresden-A, und Leipzig. 

Erläuterungsbericht 

zu einem Entwurf für den Rosengarten in Worms, 

Kennwort: »Turnierplatz«. Prämiiert mit 250 Mark. 
Verfasser Stadt-Qartendirektor F. Encke-Köln. 

T|er Wettbewerb soll ein Ideen Wettbewerb sein. Wenn es 
w sich nur darum handeln sollte, den Anlageteil in seiner 
jetzigen Gestalt mit Rosen zu durchsetzen, so bedürfte es des 


Sonnenscheins die genügsamsten sind, ist schon wieder Sache 
des pflanzenden Praktikers. 

Also es muss mehr geboten werden, als die Angabe von 
Rosen pflanz un gen in den bestehenden Verhältnissen. 

Der »Rosengarten« Kriemhildens löst ausser der, Pflege 
der Rosen noch andere Ideenverbindungen aus. Da ist eine 
i (auptsache das Turnier auf dem Anger, die Mauer als Um¬ 
schliessung des Gartens, der Baumsitz, von welchem Kriem- 
hilcl hernieder eilt. Diese Momente suchte ich zu vereinigen 
in dem »Turnierplatz«. Ich brauche wohl nicht zu sagen, dass 
die Verwertung dieses Begriffes nicht in historisch-realistischer 
Art geschehen soll. Das, was ich mit dem Ausdruck »Turnier¬ 
platz« bezeichne, ist vielmehr eine 85X30 tn. grosse Grasfläche 
zwischen den drei schönen Ulmen und dem projektierten Hü¬ 
gel G. Sie liegt am Drei Ulmen-Platz 70 ent, am entgegen¬ 
gesetzten Ende 1,20 tn tiefer als das übrige Gelände. Dieser 
Höhenunterschied ist durch eine fast senkrechte Stützmauer 
(sie kann irn billigsten Ealle eine Trockenmauer aus dem am 
leichtesten zu beschaffenden heimischen Gestein sein) vermit¬ 
telt. Rings um die Mauer, deren Krone der Höhe des Park¬ 
geländes entspricht, führt ein 3 tn breiter Heckenstreifen aus 
Rosen entlang, deren Zweige malerisch über das Mauerwerk 
hinüberhängen. Hinter dieser Hecke läuft ein Weg von 4 m 
Breite entlang, und dahinter folgt abermals ein heckenartiger, 
wild gehaltener Streifen aus Rosen, sodass der Spaziergänger 
mitten zwischen Rosen geht, mit einem schönen Seitenblick 
auf die mauerumgebene, rosen Überhängen e Grasfläche. 

Während im Osten der Drei Ulmen-Platz den Turnierplatz 
abschliesst, ist irn Westen eine mit einer Mauerbrüstung ver¬ 
sehene Terrasse dem Hügel abgewonnen, die an der den Berg 
stützenden Mauer das Hagen - Standbild aufgenommen Hat. 
Da der steile Hang des Hügels (etwa 1:2) nach Osten liegt, 
aber auch an seiner Südseite nicht beschattet ist, kann der Ab¬ 
hang mit wilder Rosenpflanzung überzogen werden, zwischen 
welchen sich Gruppen aus anderem Gesträuch, sowie aus 
Fichten herausheben. Auch kann dazwischen natürliches Fels¬ 
gestein verwendet werden, jedoch nicht in einzelnen Brocken, 
sondern so, dass der Eindruck entsteht, als ob das Gestein, aus 
welchem der Hügel besteht, in grösseren Wänden lind Schrof¬ 
fen hie und da zu Tage träte. 

Da die Stützmauer zu beiden Seiten des Hagen-Denkmals 
bis fast 3 m hoch ist, können hier an geschützter Südwand 
Rankrosen in unirezüfrelter Wildheit ynr nelfnno- immmpn 


Entwurf von F, Encke-Köln zu dem Rosengarten in Worms 

I« Grundriss. 


Ausschreibens nicht. Der Gärtner, weicher 
die meist malerischen Einzelheiten der Pflan¬ 
zungen des Parkes pflegt und die hübsche 
Umrahmung des Gedenksteines für den ver¬ 
storbenen Stadtgärtner geschaffen hat, wird 
auch in der Lage sein, malerische, wilde Vor¬ 
pflanzungen aus Rosen den bestehenden 
Baum- und Strauchgruppen anzufügen und 
so einen Anklang an den Rosengarten der 
Sage hervorzurufen. 

Ich halte es überhaupt für ausgeschlos¬ 
sen, hier auf dem Papier dein Gärtner vor¬ 
zuschreiben, wo er diese und wo er jene 
Rosenart hinpflanzeri soll, denn dies sind 
Massnahmen, die allein an Ort und Stelle 
ausgemacht werden können. Als einzige 
plan massig festz ulegende Beschränkung 
muss für die freie Rosenpflanzung der Um¬ 
stand Berücksichtigung finden, dass die Ro¬ 
sen, wie sie auch heissen mögen, am schön¬ 
sten in der Sonne gedeihen. Dass unsere 
heimischen Rosenarten hinsichtlich des 


Entwurf von F« Encke-Köln zu dem Rosengarten in Worms 

II- Abschluss des Turnierplatzes und Hagen -Denkmal. 
Originaiabbildutigen für »MdMer's Deutsche Gärtner-Zeitung < 
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Im Süden stösst der junge Mischwald an die Rosenstreifen. 

Um diesen das Gedeihen zu sichern, muss das Gehölz einige 
Meter weit kurz gehalten werden, was am besten durch Zu¬ 
rücksetzen auf Stockausschlag erfolgt. Hierdurch entsteht bald 
niedriges Gestrüpp, das noch nach Bedarf mit allerlei Wald- 
sträuchern, wie Hollunder, Liguster usw 

An dem Drei Ulmen-Platz und an 
Stufen zum Platz hinab, Selbst wenn das Betreten des Platzes 
verboten ist, sind dieseTreppen von guter Wirkung. Aber wenn 
erst die Grasnarbe fest geworden ist, folge man dem Beispiele 
mancher westdeutscher Städte, wie auch dem von Berlin, und 
gebe die schöne Grasfläche der Jugend dauernd oder zeitweise 
als Spielplatz frei! Es bedarf keiner grossen Einbildungskraft, 
um sich das prächtige, malerische Bild vorzustellen, das dann 

unser Turnierplatz bietet, und dies nicht nur vom Drei Ulmen- sich vorzüglich zur Anlegung eines 
Platz und der Terrasse am Hagen-Denkmal, sondern auch von mit grosser 
den ringsherumführenden Wegen aus. 

Es kann mir eingewendet werden, dass dies Projekt grös¬ 
sere Erdarbeiten erfordert. Aber da die Aufschüttung des Hü¬ 
gels Vorbedingung ist, so können die etwa 2Ü00 auszuheben- 
den Kubikmeter bei der Hügelanlage gut benutzt werden. 

Die Gestalt des I ü'igels ist aus den Höhenschichtenlinien 
zu ersehen. Er steigt vom Turnierplatz zum Gipfel sehr steil 
an, während er nach Westen allmählicher abfällt. Auf dem 
Gipfel ist ein Platz gedacht, von welchem man (abgesehen von 
der höchst wahrscheinlich sich ergebenden schönen Fernsicht) 
über Rosen und Gesträuch hinweg auf den Turnierplatz sieht, 
wobei jedoch die Terrasse mit dem Hagen-Denkmal dem Auge 
entzogen bleibt. Zum Gipfel des Hügels führt ein bequemer 
Weg, der an keiner Stelle steiler als 1:9,5 ist. Ausserdem sino 
ein steilerer Weg und zwei Pfade, die mit Steinstufen zu ver¬ 
sehen sind, vorgesehen. 

Des weiteren bedarf die Ausgestaltung des grossen Ulmen¬ 
platzes mit der westlich sich anschliessenden architektonischen 
Anlage der Erläuterung. 

Der runde Ulmenplatz ist schön. : Es fehlt ihm nur das 
Rückgrat, die Achse. Diese ist herausgehoben durch Entfer¬ 
nung der zwei mittleren Baumreihen, sodass eine 25 m breite 
Bahn entsteht. Wenn die Ulmen älter geworden sind, werden 

sie hier eine prachtvolle Allee bilden, deren Zweige sich nahe- wild hergestellt, bepflanzt. Etwas 

zu berühren werden. Aber auch aus praktischen Gründen ist einen 1 

es vorteilhaft, dass der ganze Platz nicht gleichmässig mit eng 
stehender Baumpflanzung bedeckt ist. Die Bäume sind jetzt 
noch verpflanzungsfähig und reichen gerade aus, den Haupt¬ 
zugangsweg damit zu bepflanzen, denn dass dieser in seiner 
jetzigen Gestalt zu krumm ist, und dass die ihn begleitende 
Akazienpflanzung unschön ist, steht ausser Frage. 

Die westlich vom 1 ’latze vorhandene geometrische Anlage 
mit den beiden Lindenalleen lässt sich in Verbindung mit dem 
daran liegenden Stück dazu benutzen, im »Rosengarten« auch 
hochstämmige Rosen in Sorten, wie sie der Liebhaber sucht, 
anzupflanzen. 

Zwei rosenberankte Pergolen, zwei Rosenlauben und ein 
Wasserbecken, dem ein einfacher Springstrahl entsteigen mag, 
bereichern diesen Teil des Gartens. Es ist darauf Bedacht ge¬ 
nommen, dass diese Rosen Sonne haben. Da, wo die Linden 
auf einer Seite den Garten beschatten, sind Staudengewächse 
zu pflanzen. 

Es erübrigt noch, ein paar Worte über die Behandlung 
der Anlage im Ganzen zu sagen. Man kann unter Umständen 


am besten durch Zu- da mir die Einzelheiten dieses Bauwerkes ^Kaumeimenung, 

. Eingänge usw.) unbekannt sind, denn die Unterlagen geben 
l- darüber keine Auskunft, und zur Einsichtnahme der Zeich- 
,, vermischt wird. nungen fehlte mir die Zeit, 
der Terrasse führen --- 

Erläuterungsbericht 

zu einem Entwurf für den Rosengarten in Worms. ) 

Kennwort: »Bitte schön«. Prämiiert mit 250 Mark. 

Verfasser die Herren Architekt Johannes Bollert-Dresd e ti 
und Garteningenieur Max Stulpe- Dresden-Blasewitz. 

Die gesamte, an den Stadtwald grenzende Anlage eignet 
sich vorzüglich zur Anlegung eines Rosengartens, und es ist 
mit grosser Freude zu begrüssen, diesen Gedanken, hier einen 
Rosengarten erstehen zu lassen, wie ihn die Nibelungensage 
verherrlicht hat, auszuführen. Die Autoren des Planes haben 
versucht, in Erinnerung an den alten sagenumwobenen Rosen¬ 
garten eine Idee für einen neuanzulegenden im Sinne der alten 
Sa^e und als Gedächtnismonument jener deutschen 1 leldenzeit 
auszuarbeiten. Wir bitten die geehrten Leser, uns in Gedanken 
auf den Wegen durch den Rosengarten zu begleiten; wir wer¬ 
den versuchen, die gedachten Schönheiten und die btsondcis 
hervorzuhebenden malerischen Partien näher zu erläutern. 

Der Eingang selbst, gebildet durch ein in einer Rosen¬ 
nische stehendes architektonisch-monumental geplantes Tor 
(Abbildung untenstehend) und bepflanzt mit der herrlichen 
Griuisofi RjcitublßF- Rose, wird und muss dem Besucher schon 
sagen, dass er einen geschichtlich bedeutenden Boden betritt 
und soll in ihm eine dieser Stätte entsprechende Stimmung 
hervorrufen, zumal da eine gute Rückendeckung durch die 
Gehölzgruppen zu beiden Seiten die Wirkung des Toi es und 
der Rosen noch erhöht. 

Wir gehen den Hauptweg geradeaus und lassen den rechts 
abgehenden Hauptweg einstweilen unbeachtet Gleich am An¬ 
fang haben wir eine von den verschiedensten Rosen gebildete 
geschlossene Gruppe; links davon ist der Zwischenraum der 
beiden Gehölzgruppen durch Hecken von Rosen, möglichst 
wild hergestellt, bepflanzt Etwas weitergehend haben wir 
einen wundervollen Blick geradeaus, begrenzt durch wunder¬ 
volle Rosenpflanzlingen nach dem von Birke hergeslellten 

Von der Stelle a aus ist ein schöner Blick über 


Pavillon a—n. . .1 I I 
die grossen Rasenflächen und wird dem Auge auch durch die 
alleinstehenden edlen Rosen und einzeln stehenden, mit farben¬ 
prächtigen Schlinggewächsen bepflanzten Bäume ein schönes 
Bild geboten. 

Wir gehen an der Nadelholzpflatizung vorüber, deren 
Reiz durch eine Unterholzpflanzung von den in prächtigen 
Farben uns entgegen leuchtenden Rhododendron-Hybriden 

*) Man beachte die Nachschrift der Redaktion Seite 328. 


Beiblatt zu dem Entwürfe eines Rosengartens In Worms 

von Architekt LS ol l er t und Garteningenieur Stu I pe- Dresden. 

1- Eingaritj zum Rosengarten. 

Origmalabbiidung für tMöiler’s Deutsche Gärtner-Zeitung * 


TU Berlin 


UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 










































































































































Nr. 11. 1906. 


Möllcr's Deutsche Gärtner-Zeit 


127 



u ng. 


Beiblätter zu dem Entwurf eines Rosengartens in Worms 

von Architekt Bollert und Garten Ingenieur Still pe-Dresden 

Pavillo» auf dem 19 Meter-HUgel. I||. Bank i„ der Nähe des Hage,,-Denkmals 

Origtnalabbikhiiigeii für »MÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


erhöht wird und biegen rechts ab. Ein kurzes Stück Weges, 
und wir betreten den erhöhten Platz i, um hier in dem durch 
schöne Bäume, Gehölz- und Rosengruppen eingeschlossenen 
Platz eine kurze Zeit zu ruhen. 

Wir betreten nun wieder den, Haupt weg, und an einer 
schönen RdSenanpflanzung vorübergehend kommen wir wie¬ 
der an eine Stelle, von wo aus wir den schönen, von Rosen 
begrenzten Blick 11 —-o haben. An der Stelle o würde ein auf¬ 
zustellendes Postament sehr gute Wirkung ausüben. 

Der rechts abgehende Weg führt uns nach dem alten 
Ulmenplatz. 

Wir verfolgen den Hauptweg und kommen an dem klei¬ 
nen Pavillon vorüber. Dieser selbst, aus Birkenrinde hero-e- 
stelit, ist durch eine Nadelholzpflanzung eingerahmt, und ist 
auch hier eine Anpflanzung von Rosen und eine Überpflan¬ 
zung von Rhododendron vorgesehen. 

Wir überschreiten die Allee und gehen immer auf ange¬ 
nehm zu begehenden und bequem führenden Kurven weiter, 
fortwährend durch Rosenanpflanzungen oder durch kleinere 
Gruppen von edlen Busch rosen erfreut. Wir kommen an den 
schönen, durch Rosen begrenzten Durchblick i —k vorüber, 
nicht weit davon wieder einen schönen Blick f —e über crosse 
Rasenflächen geniessend. ö 


Wir gehen weiter an einem Postament und an dem Durch¬ 
blick g—h vorüber und kommen nun bei angenehmer Stei¬ 
gung 1 : 12 auf den.Berg, d. h. auf die Höhe von 12,0, biegen 
rechts ein, immer noch steigend und kommen auf die Höhe 
von 19,0 zu dem dort befindlichen Pavillon, einer von Säulen 
getragenen Rosenkuppel (Abbildung obenstehend). Von hier 
aus sind wundervolle Blicke über die Anlage, und seien hier 
nur die folgenden angegeben a—b, a — c/a — d, in der Ver¬ 
längerung der Achse vom Stadtwald der Blick a— e. Von dem 
Pavillon aus hat man einen wunderschönen Blick über die 
felsenpartie nach dem sich unten befindenden Hagen-Denk¬ 
mal (Abbildung untenstehend links). 

Wir gehen wieder aus dem Pavillon und benutzen den 
gleich rechts abgehenden Weg. In angenehmem Gefall ab¬ 
gehend, kommen wir nun, hinter dem ehemaligen Schulgarten 
vorübergehend, nach dem an den grossen Ulmenplatz an¬ 
schliessenden Sportplatz, auf welchem etwaigen falls Turn-, 
Tennis-, Fussball-Wettspiele usw. bei Festen abgehalten wer¬ 
den können, wieder auf den Hauptweg. Zuvor betreten wir 
noch einmal den grösseren Sitzplatz und gemessen den Aus¬ 
blick r s. Auch an der hier angegebenen Stelle s würde ein 
Postament sich sehr gut ausnehmen. 

Wir gehen nun dem Ausgang wieder zu, haben hier.den 
schönen, durch Rosen begrenzten Blick p—q und kommen 





Beiblätter zu dem Entwurf eines Rosengartens in Worms 

von Architekt Bollert und Qaxteiiingemeur Stu 1 pe-Dresden. 

IV. Hagen-Denkmal. V. Grottenanlage. 
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nun an einer grossen massiven Rosenheckenpflanzung nach 

dem Ausgang. , . . , 

Hiermit sind im Grossen;die Schönheiten gekennzeichnet, 

welche uns der Hauptweg bei einem Umgang im Park bietet. 
Dieselben Reize und dieselben Schönheiten bieten uns aber 
auch die vom Hauptweg abzweigenden Nebenwege; dieselben 
Durchblicke, dieselbe Wegeführung durch herrlich gedachte 
geschlossene wie einzeln dastehende Rosen gruppen. 

.“V Nehmen wir nur den Nebenweg von dem Durchblick 
f — c an. Derselbe, durch wundervolle Rasenflächen, durch 
Rosen- und Gehölzgruppen begrenzt, führt uns mit nach einer 
der schönsten Partien, die uns der Rosengarten bietet. Hier 
kommen wir, durch dichte Nadelholz- und Gehölzgruppen 
gehend, nach der durch mächtige Felsen gebildeten Berg-, 
bezw. Grottenanlage mit dem Hagen-Denkmal (Abbildung 
umstehend). Eine ganz eigenartige innere Bewegung wird 
den Beschauer beherrschen; er selbst wird und muss sich in 
die sagenumwobene Zeit zurückversetzt fühlen. Die Berg¬ 
partie, durch Koniferen, Laubgehölze, Rhododendron, Rosen 
und Stauden usw. verschönt, die tiefliegende Grotte, das Bassin 
und das Hagen-Denkmal! Das Bassin, welches durch das dem 
Hägen-Brunnen entlliessende Wasser gebildet wird, eingefasst 
durch eine 50 cm breite, von beiden Seiten bepflanzte Rosen¬ 
hecke, möglichst im Schnitt gehalten, das Hagen-Denkmal, an¬ 
gelehnt an die dicht gepflanzte Nadelholzgruppe, müssen einen 
gewaltigen Eindruck bei dem Beschauer hinterlassen. Wir sind 
von hier aus auch in kurzer Zeit am Restaurationsgebäude und 
Ulmenplatz. 

Der Standort des Hagen-Denkmals ist so angenommen, 
dass dasselbe und die Hauptpartie möglichst bequem und von 
recht vielen Seiten zu erreichen ist. 

Im Interesse der Gesamtanlage ist weitgehendste Rück¬ 
sicht auf die Erhaltung der alten Bestände genommen wor¬ 
den. Die Wegeführung zeigt möglichst neue Wege, alte nur 
im Interesse des Ganzen beibehaltend, um dem Beschauer 
recht viele schöne Szenerien zu zeigen. Die alten Wege sind, 
wo angängig, weggelassen worden. 

Der Schulgarten, der nach Lage der Sache nicht in den 
Rahmen des Rosengartens passt, ist weggefallen und dieser 
Teil der Gesamtanlage angeschlossen worden. 

Die Architekturteile sollen in Maiuteichstein ausgeführt 

werden. 

Es ist im grossen und ganzen darauf gesehen worden, 
dass grössere Erdarbeiten möglichst unterbleiben und die Ar¬ 
beiten auf die Erdbewegungen am Berg und auf die Grotten-, 
bezw. Felsenanlage, wozu recht grosse Blöcke zu nehmen sind, 
und das Bauen der neuen Wege beschränkt bleiben. Das Ma¬ 
terial der alten einzuziehenden Wege ist auf nur kurze Ent¬ 
fernung zum Bau der neuen zu transportieren. 

Die alten Pflanzenbestände werden nur wenig und nur 
da, wo es nicht anders angängig ist, angegriffen. 

Bei der Bepflanzung, bezw. ßerankung der Baumstämme 
ist darauf zu sehen, dass ein möglichst malerisches Bild mit 
den Schlinggewächsen zu erzielen möglich ist; Birken mit 
Wistaria chinensis und Kletterrosen, Ulmen mit Caprifolien, 
Pappeln mit Ampelopsis usw. berankt werden. 

Zur Vorpflanzung der Rosengruppen sind in der Haupt¬ 
sache Monatsrosen, bezw. niedrig bleibende Sorten anzupflan¬ 
zen und durch Unterbrechung mit berankten Säulen oder 
Pyramiden ein abwechselndes Bild zu schaffen. Die Bepl an- 
zung der einzelnen Rosengruppen anzugeben, würde wohl 
zu weit führen und ist die malerische, am besten wirkende Zu¬ 
sammenstellung dem Architekten und Gartenkiinstler zu über¬ 
lassen, 

Auf Wunsch sind die Verfasser gern bereit, über alles 
Wünschenswerte nähere Angaben und Auskunft zu erteilen. 

Nachschrift der Redaktion. 

Wir sind nicht in der Lage, den Grundriss des vorste¬ 
hend erläuterten Projektes den Lesern unserer Zeitschrift be¬ 
kannt zu geben, weil die Preisrichter beschlossen haben, 
die Veröffentlichung desselben zu verhindern! Und wes¬ 
halb? Dieser ebenso neue, wie eigenartige Beschluss ist von 
ihnen mir deshalb gefasst worden, damit ihrer Meinung nach 
niemand auf den Gedanken kommen könne, es wäre des 
Gru ndrisses wegen das Projekt prämiiert worden, während 
doch nur dessen N ebenblätter einer Auszeichnung als wür¬ 
dig erachtet worden sind. Diese Nebenblätter finden die Leser 


vorstehend nachgebitdet, und sie ersehen daraus, dass es in 
ihrer Mehrzahl phantastische Skizzen sind, wie sie jeder gute, 
brave Theaterdekorationsmaler im handwerksmässigen Be¬ 
triebe seines Gewerbes im Dutzend entwirft, und dass sie eben¬ 
so unausführbar, bezw. in ihrer Ausfülnung ebensowenig 
dauernd zu erhalten sind, wie der merkwürdige »Rosendom« 
im prämiierten Afetzendorf-Lambert sehen Entwurf. Dies 
letztgenannte Projekt bringt ja die funkelnagelneue Verw en¬ 
dung der Rosen als Dachbedeckung, wenigstens auf dem Pa¬ 
pier zur Veranschaulichung, wie das die Leser aus der nächsten 
Nummer ersehen werden. Auf dem Dach des Gebäudes blü¬ 
hen die Rosen und im Innern desselben werden Feste gefeiert! 
Da man in Vf^orms, wie man das so auffallend oft betonte, nur 
auf »Ideen« fahndete, so hat man hier eine solche von aus¬ 
wärts dargeboten bekommen, auf die man am Orte sicher nicht 
verfallen wäre. Die deutsche Rosenkultur kann ja garnicht 
verderben, wenn man ihre Erzeugnisse anstatt Schliefet oder 

Ziegeln zur Dachbekleidung verwendet. 

& Unter all dem vielen Seltsamen, das die Ausstellung der 
Rosen garten-Projekte in Worms bot, nahmen die prämiierten 
»stimmungsvollen« Theaterdekorationsskizzen und der Rosen¬ 
dom mit die erste Steile ein. 

Um nochmals auf den Entwurf des Gartenmgemeurs 
Stulpe und des Architekten Bollert-Dresden zurückzukom¬ 
men, sei bemerkt, dass man trotz der Anonymität der Einsen¬ 
dung auf den ersten Blick erkannte, dass die Bewerbungs- 
arbeit zwei verschiedene Verfasser hatte. Die Preisrichter 
prämiierten den Architekten und Hessen den Gärtner leer aus¬ 
gehen. Jetzt muss doch jedermann glauben, dass seine Arbeit, 
deren Veröffentlichung nicht erlaubt wurde, so schlecht ist, 
dass sie das Tageslicht zu scheuen hat. Dass sie eine beson¬ 
dere Berücksichtigung verdiente, soll hier keineswegs gesagt 
werden. Wer aber ist nun eigentlich der Prämiierte? Der Ar¬ 
chitekt oder der Gärtner? 

Es soll hier vorläufig nicht weiter auf diesen Vorfall 
eingegangen werden, nur das sei gesagt, dass wenn die Deut¬ 
sche Gesellschaft für Gartenkunst und der Verein deutscher 
Gartenkünstler sich einmal dazu entschlossen, anstatt frucht¬ 
lose Diskussionen über neue und alte Kunstrichtungen zu füh¬ 
ren und in Idealen zu schwelgen, lieber auf dem Erdboden 
und in der Wirklichkeit zu bleiben, um für die nächstliegen- 
den Interessen ihrer Mitglieder, für die Brotfragen derselben 
einzutreten, beider erste Aufgabe sein muss, zum Schutz gegen 
die Willkür irgend eines Preisgerichtes bestimmte Grundsätze 
für das Prämiierungswesen aufzustellen, deren Erfüllung zu¬ 
gesichert werden muss, widrigenlalls die Mitglieder sich der 
Beteiligung an der Konkurrenz zu enthalten haben. Einer der 
vornehmsten Grundsätze muss dann sein, dass jede Konkur¬ 
renzarbeit als ein unteilbares Ganzes zu betrachten ist, die nur 
in ihrer Gesamtheit prämiiert oder nicht prämiiert werden 
darf. Alle etwa als notwendig oder wünschenswert erachteten 
Erläuterungen des Urteils gehören in das Preisrichter¬ 
protokoll; die Preisrichter dürfen aber kein Recht haben, die 
Veröffentlichung eines Teiles der prämiierten Bewerbungsar- 
beit nur in ihrem Interesse zu verhindern. Es wird dies hier 
nicht etwa ausgesprochen des oben genannten gärtnerischen 
Verfassers, sondern nur der Sache wegen. 

Man kann bei der Gelegenheit ja auch einmal die Frage 
prüfen, ob die Anonymität der Bewerber bei den Plankonkur¬ 
renzen überhaupt noch einen Sinn hat, da es doch jedem nur 
einigermassen unterrichteten Fachmann, wie sicher auch den 
meisten gartenki'mstlerischen Preisrichtern, ohne weiteres mög¬ 
lich ist, die Mehrzahl der Einsender trotz vorgeschriebener 
Anonymität sicher festzustellen. 


Erläuterungsbericht 

zu einem Entwurf für den Rosengarten in Worms. 

Kennwort: »Rosen und Minne der Taten Sold.« 

Prämiiert mit 200 Mark. 

Verfasser die Herren Stadtgärtner F. Tutenberg-Of fenbach, 
Gartenarchitekt Fred Henkel - Da rmsta dt und Architekt 

Kurt Hoppe-Darmstadt. 

Ein Lied aus alter Zeit scheint aus den hohen Wipfeln der 
Bäume, in den sanften Düften weisser, roter und gelber Rosen 
uns entgegen zu tönen. Wie ein lichter Schleier hüllen uns 
diese Boten ein, wie eine linde Hand führen sie uns hinein, 
hinein in ein Paradies, hinein durch ein schlichtes, mit gold- 
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mir aen sturen einer üreiten Freitreppe, 
in feierlichem Rhythmus bewegt, treten wir 
in einen stillen Hain ein; hinter und neben 
uns umschüesst uns die goldene Borte, in 
leichtem Schwung von Baum zu Baum ge¬ 
führt. ) Nicht jeder darf eintreten in den 
Garten, den der König Gibich seinem lieb¬ 
lichen Kinde Kriemhild geschenkt; zwölf 
Helden, hier majestätisch ernst, feierlich 
durch Sandsteinblöcke symbolisiert, mahnen 
uns an die Ehrfurcht vor der Herrscherin 
und Pflegerin des Gartens (Abbild, neben¬ 
stehend), Nicht unerwartet dürfen wir ihr 
nahen, nicht Im Alltagsgewand, mit Alltagsgedanken. Deshalb 
hiergewissermassen ein zweiter Abschluss des Gartens nach der 
Aussenwelt. Wie die alten Aegypter ihre Tempel in verschiedene 
Zonen einteilten, um den Eintretenden nach und nach die Fes¬ 
seln der Unreinheit abzunehmen und aufzulösen in die feier¬ 
liche Stimmung, in der die Gottheit betrachtet werden soll! 

Künstlerisch genommen wird damit ein nicht zu unter¬ 
schätzendes Moment in die Idee der Gartenarchitektur gebracht, 
indem der Blick durch dieses retardierende Moment**) den 
Eintritt in die grossen Flächen des Gartens besonders weit 
und gross erscheinen lässt. 


Beiblatt zu dem Entwurf eines Rosengartens in Worms von T 

Henkel und Hoppe, 

I, Eingang mit den zwölf »Recken»-, 
Originalabbilciung für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« 


Und welcher Blick! Gerade vor uns flutet es in roten und 
weissen Rosen und grünem Rasen wie ein Meer, an dessen 
Ende sich wie der untergehende Sonnenball in rosa und weis¬ 
sen Rosen*“ 1 ) ein Kuppelbau auf kleiner Anhöhe erhebt. Dort 
tront Kriemhild, die Herrscherin des Gartens im friedlichen 
Idyll, frei und unbeängstigt von Feinden, denn vor ihr halten 
die zwölf Helden Wacht. 

Erwartungsvoll scheint dort Kriemhild der Fremdlinge zu 
harren, die zu Tausenden, wie einst Dietrich’s von Bern mutige 
Scharen herzuströmen, ihr die Zeit in süssem Spiel und ern¬ 
stem Kampf zu kürzen. 

ln dem Rosentempel soll sich die Idee des Gartens kon¬ 
zentrieren, geistig durch die Lieblichkeit und Erinnerung an 
Kriemhild und ihren Lieblingsplatz, stofflich in der Steigerung 
der Farbenpracht der Rosen (Abbildung Seite 130). 

Ein silbernes Wasserband mit goldenen Fischlein schlingt 
sich zart um den Hügel, ein Symbol von Kriemhilds Tränen, 
Tränen der Freude, Tränen des Leides. Und wie einst die 
Rosen sich in Kriemhildens Augenpaar wiedergespiegelt, so 
spiegeln sich jetzt zart rote und weisse Rosen in dem Süber¬ 
spiele', der nur wie versteckt zwischen den leuchtenden Ro¬ 
sen hindurchschimmert. 

Zur Rechten und zur Linken dieses Rosenmeeres breiten 
sich weite, in der Hauptsache grüne Rasenmatten, von ver¬ 
streuten Rosen Pflanzungen unterbrochen, von hohen schatti- 
gen Bauinmassen wirkungsvoll umgeben* 

hu Hintergrund liegt der grosse UI men platz, der in 
seinem Laub, ’ ” - - 

der Kriemhild 


__ in der Massenverteihmg ein Gegengewicht, der 

ganzen Landschaft einen architektonischen Halt gibt. Weiter 

■UwKlSr & i uNSw': re f hfs sehen w ' r einen kleinen Platz, auf dem ruhende Be- 

f WS schauer den Blick nach dem Eingang, dem Rosenhügel und 

‘i f* tii ‘ rn de iJ Ulmenplatz mit dem lustigen Gedränge gemessen. 

MBÄ¥9!liv5Ti H^3 \\ Zur Linken vom Rosenhügel sehen wir einen Punkt in 

! \^V' V der Landschaft besonders bezeichnet, ein auf Säulen ruhendes, 

v * A* v0n ^ oscn umklettortes Dach. Von dort soll der Besucher 

\ -■ V mm; ’A j f.sftafcf I einen Blick gemessen, der ihn so recht in die Stimmung des 

geweihten Bodens bringen soll: den Dom bl ick (Abbildung 

. *ftfrjlMiikM; Mfl Zwischen schlanken Baumkronen hindurch, in violetten 

aW ? K\ Schleier der Entfernung gehüllt, liegt der Dom, der altehrwür- 

Gp||^;||// digen Stadt Worms charakteristisches Kennzeichen. Das Wahr- 

W&tJ Zeichen einer alten immer noch wirkenden Kraft, ein echter 

* deutecher Recke^dessen Kraft nie ermüdet, dessen Stolz stets 

llWÄiU ' - Der Gartenpavillon hat ein ernstes Gepräge, hier soll 

sich der Besucher sammeln zu einer Weihe des Alten im Zei- 
T/ 1 chen der Rosen (Abbildung Seite 130). 

VSk I Nacl1 der anderen Seite liegt von hier aus gesehen das 

V» ■ Hagen-Denk mal, von hohen, ernsten Pappeln umstanden, 

\ jäjp* von architektonisch aufgebauten Hecken umrahmt. Ein gera- 

& 0 P- V der, direkt auf das Denkmal führender Weg verbindet es mit 

___ <?'JL \ ’ _J der Hauptallee links, sodass dadurch das Denkmal entschieden 

einen günstigeren Standort erhalten hat. Ausserdem kommt 
r*f zu einem Rosengarten in Worms von f. t utert b e rg-Offenbach, durch das Näherrücken an die Grenze und somit an den Rhein 

Fred H e n k e 1 - Darmstadt und Kurt H op pe - Darmstadt. 
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Beiblatt zu dem Entwurf eines Rosengartens in Worms 
von Tutenberg, Henkel und Hoppe. 

II. Rosentempel. 


die Symbolik des Denkmals lebenswahrer und sinniger zum 

Ausdruck (Abbildung Seite 131). 

Zur Rechten vom Denkmal im Hintergrund ist an der 
Wegkreuzung ein Punkt besonders betont, weil von hier 
aus ein besonders reicher, vielseitiger Blick ermöglicht wurde, 
zumal nach dem Eichen platz milden vier mächtigen Eichen, 
dann in die grossen Ausblicke in den hinteren Park. Die Aus- 
und Durchblicke sind mit dünnen Linien im Lageplan kennt¬ 
lich gemacht. 

Der Rosengarten ist gedacht als ein Festplatz, zu dem in 
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von Tutenberg, Henkel und Jiopipe. 

II), Domblick. 


den Tagen der Rosen Tausende von Menschen strömen, um 
dort der Königin der Blumen, der Rose zu huldigen, um Krieni- 
hild und die alte Nibelungenherrlichkeit aufleben zu lassen zu 
neuem Leben. Der Rosengarten soll das Zentrum des Ait- 
»Teutschtums« sein, im Zeichen der blühenden Rosen. 

Nicht als stiller, lautloser Park für den Einzelnen, Stim¬ 
mungssehnenden, sondern dort soll das deutsche Volk ge- 
meinsam in einer Idee sich vereinigen, es soll sein wie Eieusis 
mit seinen Dionysischen Festen, wo das ganze üriechenvolk 
zusammenströmte und gross war in dem Einen, in der Ver¬ 
herrlichung seines Gottes, seiner Krait. Feste sollen hiei ge¬ 
feiert werden und zwar Feste mit Aufzügen, Spielen und Thea¬ 
teraufführungen. Deshalb liier der Vorschlag zur Errichtung 
eines Naturtheaters, das heisst einer terrassenförmigen Ra¬ 
senerhebung, der gegenüber sich eine grosse Efeuwand er¬ 
hebt, gleichsam organisch mit dem Wirtschaftsgebäude ver¬ 
bunden, als Rückwand für eine Aufführung im Freien. Das 
Theater ist so gelegen, dass bei Annahme einer Aufführung 
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von Tutenberg, Heitikel und Hoppe. 

IV. Gartenpavilfon, 

Originalabbildungen für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«?. 

am Spätnachmittag die Zuschauer der untergehenden Sonne 
den Rücken zuwenden, die Darsteller aber im vollen Wider¬ 
schein der sinkenden Sonne erscheinen. Es gibt in Deutsch¬ 
land nur ganz wenig Reste von Naturtheatern aus früherer Zeit, 
dem 18. Jahrhundert, in Herrenhausen z. B., doch leider sind 
es nur Reste, Wahrzeichen und Ueberresie einer feineren äst¬ 
hetischen Kultur. In Oberammergau allerdings ist etwas Aehn- 
liches, und jedermann weiss, welche nationale, ja man kann 
beinahe sagen: internationale Bedeutung die alle zehn Jahre 
aufgeführten Passionsspiele errungen haben. 

Kann man sich wohl etwas Grösseres denken als die Auf¬ 
führung einer griechischen Tragödie in einem antiken 'I iieater! 

Und unsere deutschen Tragödien, wie Hebbel’s Nibe¬ 
lungen, sind ihnen gleichwertig und verdienen auch von I au¬ 
senden bewundert im Angesicht der Sonne, auf Worms ge¬ 
weihtem Boden aufgeführt zu werden; ja es kommt der Ab¬ 
sicht, bei den jährlichen Rosenfesten Hebbel’s Dramen auf¬ 
zuführen, bedeutend entgegen, indem dann die Aufführung 
im Rosengarten selbst vor sich gehen könnte. 

Der Ü1 menplatz mit dem anschliessenden Wirtschafts¬ 
gebäude war als Mittelpunkt der ganzen Anlage gedacht. Der 
Gedanke ist beibehalten. Dem Wirtschaftsgarten ist eine grosse, 
schattige Terrasse vorgelegt und links von einem breiten, in 
der Hauptachse liegenden Hauptweg nach dein hinteren Fei! 
flankiert. Derselbe ist ganz aus Rosenlaiiben gedacht, rechts 
und links von freien Fusswegen begleitet, leicht ansteigend zu 
der Höhe, die von der Stadt Worms sowieso zur Ausführung 
geplant war. 

Die Anhöhe ist als grosses Plateau ausgebildet; hier 
können Spiele abgehalten werden, und eine tausendköpfige 
Menge kann von oben den ganzen Garten, das Naturtheater 
und die Terrasse überblicken. Von hieraus ergeben sich die 
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zwanglosen Anschluss an die Grenzen des Gartens zum Park 
gelegt, dessen romantische Wildheit die grossen Formen des 
Gartens aufnelimen und ihnen ein Gegengewicht geben soll. 

Der Wagen verkehr nach dem Wirtschaftsgebäude und 
dem Naturtheater wird auf der ausserhalb liegenden, rechts 
vom Garten führenden Chaussee bewerkstelligt. Eine breite 
Ein- und Ausfahrt mit grossem Halte- und Umlenkeplatz ent¬ 
spricht selbst grossem Verkehr. 

Die Höhen verhältn isse. Durch die Herstellung einer 
durchgehenden Hauptachse wurde die Verlegung der Chaus¬ 
see rechts vom Eingang bedingt. Der Rosentempel wird auf 
die vorhandene kleine Anhöhe gesetzt; der Gartenpavillon er¬ 
hält eine kleine Erhöhung von m. Die Mulde hinter dem 
Wirtschaftsgebäude, wo jetzt der Schulgarten ist, wurde als 
Grund für das Naturtheater benutzt. Die Rasenflächen werden 
aus dem Material aufgeschüttet, das bei dem jetzt viel niedriger 
als geplant vorgeschlagenen Berg (Plateau) erübrigt wird Im 
übrigen verbleiben alle Höhenverhältnisse. 

Baulichkeiten. An Baulichkeiten kommt ausser dem 
Parkgebäude wenig in Betracht. Das Theater erfordert nur 
die Ausführung eines Hintergrundes in t iolz, organisch mit 
dem Haus verbunden, in Vorschlag wird die Herstellung der 
zwölf Figuren am Eingang aus Odenwälder Sandstein in 
Blöcken von ein zu zwei Meter gebracht, an deren Vorder¬ 
front reliefartig das Bild des Helden eingegraben ist Der 
Rosentempel wird in Holzlatten gezimmert. Der Gartenpavil¬ 
lon ruht auf Holzsäulen. 

An Bänken kämen einige aus Stein, meist aber aus Holz 
in Betracht. Die Freitreppen am Eingang, ebenso am Theater 
und der Terrasse, sind in Sandstein gedacht Hinter dem The- 
ater, ganz in Bäumen versteckt, wird die Errichtung einer Be¬ 
dürfnisanstalt in Vorschlag gebracht 

Mitteilung der Redaktion. 

Raummangels wegen mussten wir das vierte der prämi¬ 
ierten Projekte, das der Herren Architekt Georg Metzen- 
dorf und Rosenzüchter Peter Lambert, für die nächste 
Nummer zurückstellen. 

Wir lassen in dieser Nummer nur noch den Berichteines 
gartenkünstlerischen Fachmannes folgen. 


ntwurf eines Rosengartens in Worms 
iberg, Henkel und Hoppe. 

V. Hagen-Denkmal. 


schönsten Ausblicke, herunter auf die prächtige Silberpap¬ 
pel, die von einem mit blauen Glycinen bewachsenen Spalier 
umgeben ist, über die grossen prächtigen Rosenflächen nach 
dem Gartenpavillon, nach dem Hagen-Denkmal und in die 
weiten Perspektiven des grossen alten Parks hinter dem Rosen¬ 
garten, kurz ein grosses Bild, nicht durch kleinliche Schran¬ 
ken beengt, weit und gross und alles dem einen Grundgedan¬ 
ken untergeordnet: ein Festpark zu Ehren der Nibelungen¬ 
braut Kriemhiid in der blühenden Pracht der deutschen Rose. 

Bei der zu Grunde gelegten Idee schien ein Abschluss 
nach aussen, eine Umfassung durchaus notwendig. Sie ist 
als Holzlattengitter gedacht, einer mit gelben Kerrie japonica 

fl. pl. gepflanzten goldenen Borte gleich, in leichtem Bogen 
von Baum zu Baum geführt. 

Der Eingang ist in gleicher Weise als einfaches Holz- 
gittertor gedacht, um dadurch auch wieder eine gewisse Stei¬ 
gerung der Wirkung hervorzubringen, die durch die Höhen¬ 
unterschiede zwischen Chaussee und Garten noch vergrössert 
wird. Der eben erwähnte Höhenunterschied wurde in der Mitte 
durch eine Freitreppe, zu beiden Seiten durch abfallende Wege 
überwunden. 

Die Wegeführung wurde als Folge des Grundgedankens 
gegenüber der jetzigen Anlage wesentlich vereinfacht; das Zen¬ 
trum ist der Ulmenplatz mit dem Wirtschaftsgebäude und Na¬ 
turtheater und das Plateau. Dorthin müssen breite Wege füh¬ 
ren, aber auch für rasche Entleerung in die stillen Teile des 
Parks muss gesorgt sein. Besonders" wurde Wert auf einen 


merkte, dass die Teilnehmer jedenfalls nicht der Preise wegen, 
die recht klein waren, sondern »lediglich aus rein idealen Mo¬ 
tiven« die interessante Aufgabe zu lösen versucht hatten. Man 
findet diese Vermutung bestätigt, wenn man eine Anzahl der 
Entwürfe, der prämiierten wie der nicht prämiierten, betrachtet 
und an der Art der Behandlung der gestellten Aufgabe und 
wohl auch an der Zeichentechnik bekannte, zumteil vielfach 
ausgezeichnete Verfasser wiedererkennt, die sicher nicht der 
geringen Preise wegen gekommen waren und die ihre zahl¬ 
reichen, oft ganz hervorragenden Bilder wohl kaum für den als 
zweiten und dritten Preis ausgesetzten Geldbetrag auf Bestel¬ 
lung angefertigt hätten. Falls die Herren Preisrichter sich bei 
Uebernahme ihres Amtes nicht auch »lediglich von rein idea¬ 
len Motiven« haben leiten lassen, dann haben wir das Gefühl, 
dass die für sie aufgewandten Kosten höher waren, als diejeni¬ 
gen für die Entwürfe, ein Missverhältnis, das man bei Wett¬ 
bewerben vermeiden sollte. 

Nach unserer Erfahrung war die Beteiligung allerdings 
nicht so zahlreich, wie man es bei anderen Gelegenheiten ge¬ 
wohnt ist, aber auch hierfür sind wohl die kleinen Preise erst 
in zweiter Linie verantwortlich zu machen, in erster Linie ge¬ 
wiss der Umstand, dass es einem grossen Teil derjenigen, die 
sich die Unterlagen hatten kommen lassen, an einer »Idee« zu 
diesem Ideen Wettbewerb gefehlt hat. Einen grossen Teil der 
46 Einsender hat nun leider dieser Ideenmangel nicht abge- 
halten, sich zu beteiligen. 

ln Wiesbaden wurde festgestellt, dass ganz unbrauchbare 
Entwürfe im Verhältnis zu den Einsendungen wenig zahlreich 
waren, was wir in Worms leider nicht konstatieren konnten. 
Hier waren Leute vertreten vom Bildhauer bis zum Deko¬ 
rationsmaler und Gärtnergehülfen die von der gestellten 
Aufgabe keine Ahnung hatten, und wir konnten es hier wie¬ 
der einmal erleben, dass wenn »Künstler« zu einem gärtneri- 
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sehen Wettbewerb aufgefordert werden, sich jeder berufen 
fühlt. Auf anderen Gebieten der Kunst ist es anders! Wenn 
Künstler zu einem Opern Wettbewerb gerufen werden, dann 
kommen keine Bildhauer und zu einem Denkmal keine Kom¬ 
ponisten. j_. , S. 

Das Zusammenwirken von Architekten und Gartenarchi¬ 
tekten ist bei solchen Arbeiten sehr wohl zu billigen und in 
Anbetracht der Zusammensetzung des Preisgerichts wohl auch 
ratsam. ■ . 

Was nun die Rosengartenidee anbelangt, so hatten die 
Bedingungen natürlich wenig Anhaltspunkte gegeben, denn 
wenn "man weiss, was man will, dann braucht man füglich kei¬ 
nen Ideenwettbewerb. So viel war jedenfalls herauszulesen, 
dass man kein Rosarium haben wollte. Das Rosarium verlegt 
man im allgemeinen mit Recht in einen Teil des Gartens, wo 
es gesucht werden muss, wo es nicht das ganze Jahr über 
aufdringlich in die Augen fällt, denn dazu sind Farbenwirkung 
und Blütendauer der Rose durchaus nicht geeignet. Hier liegt 
die Schwierigkeit für das ganze Rosengartenunternehmen, eine 
Schwierigkeit, die dasselbe, falls sie nicht geschickt umgangen 
werden kann, zum Scheitern bringen muss. Noch so schöne 
Bilder mit den leuchtendsten Farben dürfen den Fachmann 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass die Rose, mag sie auch 
Königin der Blumen heissen, nicht dazu geeignet ist, in einer 
grossen landschaftlichen Anlage allein zu herrschen. Umso 
mehr muss es Wunder nehmen, dass ein grosser Teil der Ver¬ 
fasser nicht nur diese alltäglichen Rosaria, einzeln oder zu meh¬ 
reren, in die Anlage verlegten, also durchaus nichts Neues 
brachten, sondern, dass sie sich dazu verleiten Hessen, riesige 
Flächen, Beete, Parterres, i iügel, ja ägyptische Pyramiden mit 
Rosen bepflanzt zu projektieren, um so während der kurzen 
Rosenzeit Effekte zu erzielen, die nach derselben in das Gegen¬ 
teil Umschlägen müssen. Weniger geschickte Verfasser ziehen 
mit ihren Rosenpflanzungen unter dichten Baumbestand, zwi¬ 
schen sorgfältig gezogene Hainbuchenhecken, malen dieselben 
in kleine Vasen, leiten sie in üppiger Blüte von Baum zu 
Baum, ohne dass man sieht, woher sie kommen usw. Selbst 
die härteste und wildeste Rose bedarf in einer Anlage einer 
gewissen Pflege; welche Mühe und welche Unkosten müssen 
aber derartig riesige Rosenfelder, Rosenbeete und Rosenhügel 
verursachen! Wir erinnern nur — da hilft keine Poesie — an 
einen kräftigen Mehltau oder gehörigen Raupenfrass. Und das 
alles wegen dieser schnellschwindenden Rosenblüte? 

Was das historische oder an die Sage anklingende Mo¬ 
ment in der Anlage anbelangt, so hatten die Bedingungen 
glücklicherweise kurz alles abgelehnt, was einen gesuchten 
spielerischen Eindruck hervorrufen könnte; trotzdem aber 
fehlte es in manchen Entwürfen auch daran nicht. Bei dem 
Wormser Rosengarten handelt es sich um ein Denkmal, und wir 
stehen auf dem Standpunkt, dass man ein solches nach moder¬ 
nem Empfinden und mit modernem Material baut und wür¬ 
den es bei dem Wormser Rosengarten für einen grossen Feh¬ 
ler halten, wenn man irgendwelche Momente darin duldete, 
die einen Zweifel darüber aufkommen Hessen, ob es sich wirk¬ 
lich nur um ein Denkmal handelt. Anders ausgedrückt: die 
Anlage sollte, und das gilt besonders auch von der zur 
Anwendung kommenden Architektur, bewusst modern sein. 
Denn nirgends passt wohl besser das Wort wie hier: »Vom 
Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein Schritt«. Wir haben 
bereits erwähnt, dass wir das Zusammenarbeiten von Architekt 
und Gartenarchitekt für vorteilhaft erachten, aber in vielen Fäl¬ 
len und zwar auch teilweise bei den prämiierten Entwürfen ist, 
wenn wir so sagen sollen, der Architekt mit den Gartenarchi¬ 
tekten durch gegangen. Es war hier eine seltene Aufgabe ge¬ 
boten: ein Denkmal, durch Pflanzen gestaltet! Sollte es den 
Gartenkünstler da nicht reizen, ohne allzuviel Beiwerk die 
Pflanze reden zu lassen? Wir sind es leider gewohnt, dass 
unter den Malern und Büsten unserer Helden und Künstler 
breit und deutlich der Name steht; muss auch hier erst durch 
allzuviel Stein- und Bildwerk uns gesagt werden, um was es 
sich handelt? Bei allen anderen Denkmälern muss die Pflanze 
den Rahmen, den Hintergrund bilden; man möge in Worms 
im Auge behalten, dass sie dort das Material des Denkmals 


selbst bilden soll! Kann im Wormser Rosengarten der Rosen¬ 
strauch, vor dem wir uns auf der einfachen Bank niedergelas¬ 
sen haben, der einfache rosenberankte Bogen, der sich über 
den Weg spannt, unsere Phantasie nicht anregen, kann er nicht 
die Erinnerung an Sang und Sage jener längst entschwundenen 
Zeiten in uns wecken, kann die lebende Pflanze uns nicht mehr 
erzählen als der tote Stein? Der alltägliche BesucherdesWorm- 
ser Rosengartens, der nicht gerade zu bunten malerischen Fe¬ 
sten kommt, denen wir als selteneren Veranstaltungen gern das 
Wort reden, muss, will er einen vollen Genuss haben, mit je¬ 
nen alten Sagen vertraut und auch phantasiebegabt sein. Ist 
dies nicht der Fall, dann nützt auch alles architektonische Bei¬ 
werk nichts; wenn Ihr's nicht fühlt, Ihr werdet’s nie erjagen. 

Auf die einzelnen Entwürfe, die ja durch Abbildungen 
den Lesern vorgeführt werden, einzugehen, würde zu weit 
führen. Der vorhandene zu erhaltende Ulmen platz gibt allen 
eine gewisse Aehnlichkeit, die noch ausgeprägter wäre, wenn 
die Verfasser, wie verlangt worden war, nur kleine Verände¬ 
rungen an den Wegen vorgenommen hätten. Eine derartige 
Bestimmung bei einer Anlage, deren vorhandene Wegefüh¬ 
rung Schnitze-Naumburg in allen ihren Teilen als »Gegen¬ 
beispiel« dienen könnte, sollte man besser nicht treffen, denn 
der Beweis ist erbracht: weder Verfasser noch Preisrichter 
störten sich daran. 

Eine der talentvollsten Leistungen war diejenige von Fr. 
Bau er-Magdeburg, der jedoch, da er stets seine ureigensten 
Wege geht, besonders bei Umgestaltungen seilen einen vollen 
Erfolg erringen dürfte. Wir meinen, dass ein Künstler, wie 
Bauer es zweifelsohne ist, auch dann, wenn er nicht alles Be¬ 
stehende über den Haufen wirft, fähig sein müsste, Bedeuten¬ 
des zu leisten, das nach Lage der Verhältnisse und dein Kosten¬ 
punkt die Möglichkeit in sich trüge, ausgeliihrt zu wer* len, und 
wir möchten gern einmal eine ArbeitBa u er ’ sausgeführt sehen. 

Eine Ausführungssumme war bei dem Wormser Wett¬ 
bewerb nicht vorgeschrieben, und so kam es, dass der Preis 
für die vorgeschlagenen »Ideen« sich zwischen 26700 und 
270 000 Mk. bewegte. 

Zum Schluss möchten wir den Wormsern raten, ein Pro¬ 
jekt zu wählen, das nicht allzu teuer ist und sich vielleicht nach 
und nach ausbauen lässt, auf jeden Fall aber ein tüchtiges Stück 
Geld zur Instandhaltung der Anlage bereit zu stellen, denn 
das ist nötig für einen Rosengarten. Bildsäulen und Pa¬ 
villons lassen sich, wenn es sein muss, immer noch aufstellen. 
Und noch eins! Wenn opferfreudige Wormser Bürger etwas 
schenken wollen, dann sollen sie es in Bar geben, denn nichts 
wäre schlimmer, als wenn dieser hoffentlich einheitlich und 
kunstvoll entstehende Garten ein Sammelplatz für die verschie¬ 
densten passenden und unpassenden Geschenke würde. R. 

^g^PERSONALNA(HRI(HTOf^^ 

Heinrich Vogt stand atn L März 50 Jahre als Gärtner irn Dienst 
der Familie H erzog in Kassel, 

Wilhelm Gerber. Obergärtner des Rentners Wilhelm Jordan 
in Magd eb u rg, feierte am 2. März sein 25jähriges Dienstjubiläuni, 

Emil Schubert, Parkmeister in Zehlendorf, wurde zum Park¬ 
inspektor ernannt 

Fritz Bartnick, seit 2 Jahren Kunstgärtner an der psychiatri¬ 
schen Klinik der Universität zu Tübingen 9 gab seine Stellung auf 
und übernahm die Leitung der Schlossgärtnerei in Bieberstein 
a. d. Rohn, 

Nh Wernigk, Friedhofsinspektor in Erfurt der erst seit dem 
1, Oktober des vorigen Jahres im Amte war* ist am 8. März im Alter 
von 33 Jahren gestorben, 

Garten in spektor Anton Joli, Leiter der freiherrh von Roth¬ 
schild* sehen Gärten auf der H oh en Warte bei Wien, feierte am 
9. März sein 50jähriges Gärtnerjubiläum, Zwei Tage später wurden 
es 35 Jahre, dass er seiner Stellung vorsieht Lebensskizze und Por¬ 
trät des Jubilars veröffentlichten wir im Jahrgang 1896, Seite 83, 


Schluss der Redaktion: 9. FRärz* 
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Verantwortliche Redaktion und V erlag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Post nach der Post -Zeitungsliste Seite 264$ zu bestellen. 

Fßr den Buchhandd zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 




UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 







































































































* Senfra 

fü r d i e gesa tuten Jntcressen 
(ler Gärtnerei. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 

Ludwig Möller-Erfurt. 

Erscheint wöchentlich Sonnabends. Abonnementepreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 

für das Ausland halbjährlich ü Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


rfransr 


Neue »Serpentlnas-Dahlien. 

Von Heinrich Kohlmannslehner, Edeldahlien- und Pflaiizenneuheitei] - Kulturen in Britz-Berlin 


e benso wie die 
Stammsorte Sir- 
pentina haben alle 
dieser Klasse angehö¬ 
renden Folgezüchtun¬ 
gen die Eigenschaft, 
an einer Pflanze ver¬ 
seil reden farbige 
Blumen hervorzu- 
bringen. Sie haben 
daher einen weit höhe¬ 
ren Wert für Liebha¬ 
ber und Gartenaus¬ 
schmückung, als für 
die Binderei, indessen 
dürften geschickte 
Blunjenkünstler sich 
die Vielseitigkeit der 
Färbungen zu Nutze 
machen, um in einem 
Arrangement ver¬ 
schiedene, 2 u einan¬ 
der passende Farben¬ 
töne als Schatten- und 
Lichtwirkungen \zu 
ve r wend en, wen n auch 
diese Züchtungen als 
Massenschnittsorten 
wohl weniger in Frage 
kommen dürften. . 

Amorette hat zum¬ 
teil reinweisseBIumen, 
während andere einen 
leichten fleischfarbe¬ 
nen Schimmer an neh¬ 
men, und wieder an¬ 
dere in reiner zartrosa 
Färbung erscheinen. 
Die Blume ist mittel- 
gross, ähnlich der der 
Serpentina, ist aber 
sehr spitz gedreht. Stie¬ 
le und Haltung sind 
gut, und jede Blume 

ist bindewertig. 

Schlaraffia ist ein 
unerschöpflicher Blü- 
her bis zum Frost. 
Zumteil sind die Blu¬ 
men aul i ieischfarbe- 
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Neue Serpentina-Dahlien. 

Unten link* KoboM. Unten rechts Marokko; über derselben zwei Blumen von Prinz Karneval. 
Oben drei Blumen von Wunderkind; unter derselben und links seitlich zwei Blumen von Schlaraffia. 

in den Kulturen von Heinrich Ko hintan ns lehn er-Britz-Berlin photographisch aufgenommen. 


nein Grunde purpur- 
rosa abgetönt, wäh¬ 
rend wieder andere 
ganz dunkelpurpurn 
gefärbt sind. Oft aber 
variieren die Blumen 
in vielen Zwischen¬ 
farben. Es ist diese 
Sorte besser im Stiel 
als die Mutiersorte, 
und istauch der Wuchs 
ein üppigerer als bei 
ersterer. 

Prinz Karneval ist 
eine prächtige Scrpen - 
tina- Var i e tä t, d ie z i e i n - 
lieh üppig im Wuchs 
bei 1- 1 % m Höhe 
ist. Sie bringt entwe¬ 
der ganz rahmfarbene, 
fein weinrot gebän¬ 
derte Blumen oder 
auch solche, die in 
den äusseren Fetalen 
ziegelrot gefärbt und 
nach der Mitte zu 
orange erhellt sind. 
Oft sind die Blumen 
auch rein ziegelrot, 
aber immer sehr halt¬ 
bar. Die Blumenstiele 
sind ähnlich wie die 
der Serpentina. 

Marokko dürfte 
wohl die eigenartigste 
aller Serpenüna-Z ü ch - 
tungen sein. Die Blu¬ 
men sind auf apfelblü¬ 
tenfarbigem Grunde 
purpurn schattiert, 
und die Bhnnenmitte 
geht mehr oder weni¬ 
ger in sammetig Dun¬ 
kelpurpur bis fast 
Schwarzpurpur über. 
Der straffe Stiel be¬ 
wirkt eine aufrechte 
Haltung der Blumen. 
Diese Neuheit ist 
ziemlich reichblühend 


TU Berlin HUI I I I } 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 
















































































































































134 


Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 12. 19U6. 


und dürfte für Liebhaber etwas ganz auffallend Schönes be- 

deuten. , . . , _ 

Kobold. Die Pflanze ist wüchsig, hellgrün belaubt. Der 

Stiel ist von vorzüglicher Festigkeit, und die Blumen erscilei¬ 
nen reichlich. Dieselben sind sehr hallbar und zeigen in der 
Hauptmenge eine weicheTerrakottafärbung mit kremefarbener 
Mitte. Oft aber breitet sich der Kremeton von der Mitte auch 
nach den äusseren Petalen aus, während wieder andere Blu¬ 
men hauptsächlich zart rosafarbene Blumenblättchen besitzen, 
die mehr oder weniger, besonders nach der Mitte hin, mit 
feinen orangegelbenStreifen scharf umsäumt sind. Fast jede 
Blume ist anders, alle aber stehen in herrlicher Haltung auf 
langen Stielen weit über die Pflanze hinaus. 

Wunderkind ist als einzige von diesen Serpentina- Varie¬ 
täten ein Sport, der schon vor zwei Jahren sowohl bei mir 
als auch bei der Firma Otto Mann in Leipzig entstand, und 
den wir übereinstimmend in Rücksicht auf seine vorzüglichen 
Eigenschaften unter dem vorgenannten Namen in diesem Jahr 
herausgeben. Ich bemerke, dass dieser Sport sich im vorigen 
Jahr völlig konstant erwiesen hat. Die Blumen sind im Grunde 
chamoisgelb und die Blumenblätter nach den Spitzen zu duftig 
amethyst übergossen, welches Farbengemisch einen Ton dar- 
stellt, der unter jeder Beleuchtung, besonders aber bei Licht, 
von entzückender Wirkung ist. Ab und zu bringt Wunderkind 
ganz zart fleischfarbene, im Zentrum fein gelb schimmernde 
Blumen, die in dieser Tönung mindestens ebenso wertvoll 
sind wie die vorbeschriebenen, die in der Mehrzahl erscheinen. 
Von allen Serpentina -Dahlien ist Wunderkind eine der schön¬ 
sten und, was noch ein besonderer Vorzug ist, auch eine der 
bindewürdigsten Züchtungen. 

Porgarfen»Weftbewerb in Stettin. 

Von Albert Wiese, 

Schriftführer des Gartenbauvereins in Stettin. 

In neuerer Zeit machen sich mehr und mehr Bestrebungen 
bemerkbar, die darauf abzielen, die Eintönigkeit der Strassen- 
züge durch eine mannigfaltigere und gediegenere gärtnerische 
Ausschmückung zu heben und dasStrassenbild abwechslungs¬ 
reicher und vor allem freundlicher zu gestalten. Sind es eines¬ 
teils die Baikone, die diesem Zwecke in erster Linie dienen 
sollen und zu deren besserer Ausschmückung die gärtnerischen 
Fach- und Verschönerungsvereine durch Ausschreibung von 
Wettbewerben hülfreiche Hand bieten, so sind es andererseits 
auch die Vorgärten, die vielfach bei Anlage neuerer Strassen 
in den Stadtbebauungsplären vorgesehen sind und die, na¬ 
mentlich wo es an öffentlichen Gartenanlagen fehlt, geeignet 
sind, diese in ästhetischer und hygienischer Beziehung zu er¬ 
setzen, wenn sie sachgemäss angelegt und bepflanzt und ge¬ 
nügend in Ordnung gehalten werden. Ja, wenn! In neunzig 
von hundert Fällen betrachtet der »glückliche« Besitzer eines 
Hauses mit Vorgarten diesen als eine unpraktische und kost¬ 
spielige Bürde, deren er sich am liebsten entledigen möchte. 
In den weitaus meisten Fällen haben die Baugelder knapp 
ausgereicht, die Mietskaserne fertig zu stellen; für den Vor¬ 
garten bleibt dann nicht einmal das Notwendigste übrig — 
er ist und bleibt das Stiefkind des Hauseigentümers. 

Wie aber sehen diese Vorgärten aus! Das ist keine Stras- 
senzierde mehr — im Gegenteil. Da vermisst man jeden Schön¬ 
heitssinn und jede Fachmännische Pflege; da findet man trotz 
baupolizeilicher Verordnung, »dass die Vorgärten in ordnungs- 
mässigem Zustande erhalten werden müssen«, Kinderspiel¬ 
plätze mit Sand- oder Schutthaufen, Turngeräte, plumpe Lau¬ 
ben, Gemüsebeete und in den günstigen Fällen auch wohl ein 
paar hungrige Sträucher, die den Einblick von aussen einiger- 
massen verhindern sollen — alles, nur keine freundliche Ra¬ 
sen- und Blumenzierde. 

Da tut in vielen Städten fleissige Arbeit der Fachvereine 
dringend not, und aus dieser Erkenntnis heraus hat der Stetti¬ 
ner Gartenbau verein im vorigen Jahre einen ersten Versuch 
mit einem Vorgarten-Wettbewerb gemacht. In einem in 
der Aprilsitzung des genannten Vereins von Herrn Stadt-Gar¬ 
teninspektor Schulze gehaltenen Vortrage über »die Bedeu- 
tung der Vorgärten für das Strassenbild« brachte der 
Redner alle diese Mängel, wie sie auch in Stettin nicht zu den 
Seltenheiten gehören , zur Sprache, und der praktische Erfolg 
dieses Vortrages war der Beschluss, den oben genannten Vor¬ 
garten-Wettbewerb zu veranstalten. Bei der Ausschreibung 


desselben musste darauf Rücksicht genommen werden, dass 
wegen der vorgeschrittenen Jahreszeit weniger auf eine stilge¬ 
rechte Einteilung und Anlage, als auf eine geschmackvolle 
Bepflanzung, gute Pflege und Sauberkeit das Hauptgewicht 
zu legen sei. Auch gaben die nächsten Vereinssitzungen Ge¬ 
legenheit zur Erteilung allgemeiner Ratschläge, wie denn auch 
überhaupt den Vorgartenbesitzern jede gewünschte Auskunft 
und Belehrung kostenfrei zugänglich gemacht wurde. 

Der Erfolg war in Anbetracht der Neuheit und der Un¬ 
gewohnheit des Unternehmens ein durchaus befriedigender. 
Wenn auch eine zahlreichere Beteiligung erwünscht gewesen 
wäre, so sah und merkte man doch während des Sommers, 
dass in den meisten Vorgärten, auch in solchen, die nicht zum 
Wettbewerb angemeldet waren, fleissiger gearbeitet wurde als 
sonst, und es war in vielen Fällen das Bestreben erkennbar, 
wenigstens nicht garztt auffallend hinter den wohlgepflegten 
Gärten zurückstehen zu wollen. 

Das Preisrichteramt wurde von drei Gärtnern, einem Ar¬ 
chitekten und einem Kunstsachverständigen ausgeübt. Nach¬ 
dem die Herren während der Monate Juni bis August jeder 
für sich die angemeldeten Gärten mehrmals besichtigt hatten, 
wurde Mitte August ein gemeinschaftlicher Rundgang veran¬ 
staltet, dem sich"eine Beratung anschloss, in welcher die Prä¬ 
miierungsvorschläge vereinbart wurden, ln der Oktobersifzung 
des Vereins hat dann die Prämiierung stattgefunden. Als Prä¬ 
mien wurden ausser einigen wenigen Medaillen in der Haupt¬ 
sache Pflanzen, und zwar nach Wahl der Prämiierten entweder 
je eine schöne Zimmerpalme oder eine im Mai dieses Jahres 
an Ort und Stelle zu pflanzende und für den Vorgarten sich 
eignende Konifere vergeben, jeder der Prämiierten erhielt 
ausserdem noch ein geschmackvoll ausgeführtes Diplom. 

Festgestellt muss werden, dass nicht nur bei den Nächst¬ 
beteiligten, sondern auch in anderen weiten Kreisen der städti¬ 
schen Einwohnerschaft dem Unternehmen ein lebhaftes Inter¬ 
esse entgegengebracht wurde, und es wird sich bei Wieder¬ 
holung desselben erweisen, ob die zahlreichen Aufmunterun¬ 
gen und Anregungen, die der Wettbewerb geboten hat, auf 
fruchtbaren Boden gefallen sind und ob sie eine dauernde Bes¬ 
serung der beregten Missstände zur Folge haben werden. 


München im Blumenschmuck. 

Vortrag 

des königl. Oekonomierats und Stadt - Gartendirektors J. Heiler 
in der Bayerischen Gartenbau-Gesellschaft in München.*) 

Während der dem für Deutschland sieg-und ruhmreichen 
Kriege von 1870 folgenden nun mehr ais 35 jährigen Friedens¬ 
zeit entwickelten sich die deutschen Städte in einer fast un¬ 
glaublich raschen Weise. Begünstigt durch den riesigen Auf¬ 
schwung der deutschen Industrie und des deutschen Handels, 
die im Weltmarkt nicht mehr wie früher nur geduldet sein 
wollten, sondern eine führende Stellung sich zu erringen.be- 
mühten, wuchsen die deutschen Städte, wie ein altes Sprich¬ 
wort zu sagen pflegt: geradezu aus dem Boden heraus. Die 
meisten Mitglieder der Bayerischen Gartenbaugesellschaft ha¬ 
ben ja selbst Gelegenheit gehabt, sich von dieser Tatsache zu 
überzeugen. 

Aber auch jene Herren, deren Hauptdomizil unsere liebe 
Haupt- und Residenzstadt München war, haben neben der 
freudigen Wahrnehmung des Aufblühens und der grossartigen 
Entwicklung der Stadt die Beobachtung machen müssen, dass 
mit der raschen Zunahme der Bevölkerung und der damit ver¬ 
bundenen Nachfrage nach Wohnungsgelegenheit im Stadt¬ 
zentrum ein Garten nach dem anderen der Bauspekulation 
zum Opfer fiel und selbst ausgedehnte Hofräume mit dem so 
schön benannten »Gartenhaus« überbaut wurden. Diese an¬ 
fänglich mir allzu wenig beachtete Tatsache drängte die In¬ 
wohner und besonders unsere liebe Jugend immer mehr auf 
die Strassen, wodurch für die Stadtverwaltungen eine neue 
Aufgabe erwuchs, nämlich in Form von Jugendturn- oder 
Kinderspielplätzen einem allgemein gefühlten Bedürfnis nach 
Schaffung von Erholungsplätzen Rechnung zu tragen. Dass 
diese Aufgabe die verschiedensten deutschen Städteverwaltun¬ 
gen veranlasste, die Gartenkunst mit zu jenen Faktoren zu 

*1 Dieser Vortrag wurde uns von Herrn Stadt-Gartendirektor Heiler liir di p 
Veröffentlichung in unserer Zeitschrift freundlichst zur Verfügung gestellt. Wir 
werden ausser den in vorliegender Nummer zit in Abdruck gelangten, die 
Angelegenheit behandelnden Arbeiten /demnächst noch weitere Berichte zur Ver¬ 
öffentlichung bringen. Die Redaktion* 






TU Berlin 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


























Nr. 12. 1906. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


135 


rechnen, die beim deutschen Städtebau ebenso zu berücksich¬ 
tigen sind wie andere technische Abteilungen, hat uns am 
deutlichsten die deutsche Städte-Ausstellung in Dresden ge¬ 
zeigt. Auch unsere Haupt- und Residenzstadt war sich dieser 
Aufgabe stets bewusst, wie Zahlen am besten beweisen, 

München hatte am Ende des Jahres 1905 an 222 Strassen 
und Plätzen 155 ha Anlagen und 89 km Alleen, die aus 23400 
Bäumen gebildet sind, während es noch im Jahre 1884 nur 
an 77 Strassen und Plätzen 46 ha Anlagen und 39 km Alleen 
besass. 

Als im Sommer des vorigen Jahres Herr Gemeindebevoli- 
mächtigter Dr. Wacker den Antrag stellte, das Gemeinde¬ 
kollegium wolle beschlussmässig den Stadtmagistrat ersuchen, 
betreffs des Blumenschmucks in den Strassen der Aus¬ 
schreibung eines öffentlichen Wettbewerbs näher zu treten, 
brachte derselbe in der berufensten Körperschaft eine An¬ 
gelegenheit in Fluss, die in den verschiedensten deutschen 
Städten seit mehreren Jahren schon die Bevölkerung beschäf¬ 
tigte, und die zu fördern die Vorstandschaft der Bayerischen 
Gartenbaugesellschaft seit langem bestrebt ist, da sie wieder¬ 
holt schon für mit Blumen schön geschmückte Fenster und 
Baikone Ehrendiplome verliehen hat. 

In der Tagespresse der verschiedensten politischen Rich¬ 
tungen fand der Antrag des Flerrn Dr. Wacker ungeteilte 
Anerkennung. Gab derselbe doch so recht den Gefühlen der¬ 
jenigen sehr zahlreichen Stadtbewohner Ausdruck, die von 
ihren Arbeitsräumen oder ihren Wohnungen aus nur Stein¬ 
haufen in Form von Hausfassaden oder Ziegeldächern sehen 
und den Anblick auch nur einer Baumkrone oder einer grünen 
Rasenfläche das ganze Jahr hindurch entbehren müssen. 

Der Stadtmagistrat bewilligte auf Antrag des Herrn Rechts¬ 
rat Wölzl einstimmig 1500 M. zur Deckung der allgemeinen 
Kosten, sowie zur Verteilung von Prämien als Auszeichnung 
für jene Personen, die Pflanzen und Blumen auf Baikonen und 
an Fenstern bei guter Kultur am geschmackvollsten anordnen. 

Um den Blumenschmuck an den Häusern in München 
von Anfang in eine Richtung zu bringen, die der Kunst- und 
Residenzstadt würdig ist, bildete der Stadtmagistrat ein Ko¬ 
mitee, in welches derselbe Vertreter der königl. Baubehörde, 
des Architekten- und Ingenieur-Vereins, des Fremdenverkehr- 
Vereins, der Bayrischen Gartenbaugesellschaft, des Gärtner¬ 
meister-Vereins und des Grund-und Hausbesitzer-Vereins ein¬ 
lud, die demselben gern beizutreten sich bereit erklärten, um 
in gemeinsamer Arbeit diese Verschönerung der Stadt ver¬ 
wirklichen zu helfen. 

Als eine der ersten Aufgaben betrachtete es das unter dem 
Vorsitz des Herrn königl. Baurats Adelung gebildete Komi¬ 
tee, aufklärend dahin zu wirken, wie dieser Blumenschmuck 
in billigster und einfachster Weise geschmackvoll durchgeführt 
werden könne. Als Schriftführer der Bayrischen Gartenbau¬ 
gesellschaft habe ich es übernommen, in der heutigen Monats¬ 
versammlung kurz die Grundzüge hervorzuheben, nach wel¬ 
chen der Blumenschmuck von Veranden, Baikonen und an 
Fenstern ausgeführt werden kann und welche Aufgaben den 
verschiedenen Korporationen hierbei hauptsächlich zufallen. 

Jeder Kunst- und Naturfreund, der unsere schöne Resi¬ 
denzstadt durchwandert und dessen Blick mit Wohlgefallen 
an den mannigfaltigen Architekturbildern derselben haftet, be¬ 
dauert, dass dieselben noch nicht oder doch nur sehr verein¬ 
zelt durch Blumenschmuck gehoben den Fremden wie den 
Einheimischen in mehr auffälliger Weise sich einprägen, als 
es ohne denselben möglich ist, da die schönsten Fassaden im 
allgemeinen viel zu wenig gewürdigt werden. Hiet dürfte 
jener Punkt liegen, wo die Tätigkeit der Herren Architekten in 
erster Linie einzusetzen hat. Die meisten derselben müssen ja 
die Wahrnehmung machen, dass in grösseren Städten, einige 
besonders hervorragende freiliegende Gebäude ausgenommen, 
die Fassaden, auf deren glückliche Gliederung sie beim Ent¬ 
wurf des Hauses so viel Zeit und Aufmerksamkeit verwendet 
haben, nach Fertigstellung des Baues nur noch sehr wenig mehr 
beachtet werden. Deshalb bemühen sich auch viele Architek¬ 
ten besonders in mittel- und norddeutschen Städten, durch 
Anbringung von Baikonen und Veranden die Möglichkeit 
zur Schaffung eines vom Grunde des Hauses bis zu dessen 
Giebel durchgehenden Pflanzenschmuckesherbeizuführen, der 
sowohl den einzelnen Gebäuden, als auch ganzen Strassen 
einen freundlichen Anblick verleiht. Ich brauche hier nur an 
die blaublühende liebliche Glycine (Wistaria ckinensisj zü er¬ 


innern, die in Baden-Baden, wie überhaupt im Süden, als einer 
de*- ersten Frühlingsblüher das Auge des Fachmannes wie auch 
jenes des Naturfreundes erfreut und auch besonders günstig 
auf das Gemüt der leidenden Menschen wirkt. 

[Hurch kleine Zeichnungen oder Vorschläge, wie durch 
künstlerische Anordnungen von Pflanzen und Blumen die her¬ 
vor treten dsten Teile der Architektur gehoben werden, dürfte 
es den 1 lerren Architekten besonders bei zusammenhängen¬ 
den Gebäudekomplexen, wie z. B. bei dem Karlsplatz-Rondel, 
leicht möglich sein, nicht allein den Hausbesitzern wertvolle 
Dienste zu leisten, sondern sich auch um Hebung des Städte¬ 
bildes sehr verdient zu machen. Könnte doch gerade an dieser 
Stelle durch ein einheitliches Vorgehen der Hausbesitzer bei 
Verwendung des einfachsten Pflanzenmaterials, wie z. B. ein¬ 
farbiger Petunien in gleichen Kästchen, ein Bild geschaffen 
werden, das auf denjenigen, der im Sommer nach München 
kommt, einen Eindruck machen würde, der ihm unvergess¬ 
lich bleiben wird. 

Die Auswahl des für einzelne Fälle besonders geeigneten 
Pflanzenmaterials dürfte die Hauptaufgabe der Gärtner sein, 
gleichviel, ob dieselben Mitglieder der Bayrischen Gartenbau- 
geseliscfiaft, des Vereins deutscher Gartenkunstler, des Gärt¬ 
nermeister-Vereins oder der Blumenhändler sind. Dieselben 
haben durch ihre Kenntnis des Pflanzenmaterials, wie auch 
dessen Farbenwirkung sowohl die Herren Architekten, als auch 
jene Blumenfreunde, die ihre Balkone, Veranden und Fenster 
einfach, aber kunstgerecht schmücken wollen, bei Auswahl 
des Blumenschmuckes mit ihren Erfahrungen zu unterstützen. 
Hierdurch werden die Hausbesitzer und Wohmmgsinhabcr 
die Für diese Zwecke geeigneten Pflanzen erhalten und oft mit 
dem einfachsten Material Wirkungen erzielen, wie sie mit teu¬ 
ren Pflanzen und Blumen nicht herbeigeführt werden können, 
wenn diese der richtigen fachgemässen Anordnung entbehren. 

Die im allgemeinen verwendbarsten Pflanzen fürFcnster- 
schmuck sind die Geranien (Pclargoniutn zonale), das Efeu- 
Geranium (Pelargonium peltafum), Kapuziner (Tropaeolum 
majus), Fuchsien, Petunien und Lobelien, mit denen, wenn sie 
in mit guter Gartenerde gefüllte Kästchen ausgepflanzt werden, 
ein während des ganzen Sommers und Herbstes andauernder 
Blumenflor erzielt wird. 

Ausser diesen Pflanzen, die in Frühbeeten und in Glas¬ 
häusern herangezogen werden müssen und deshalb am besten 
vor ihrer Verwendung als kräftige Pflanzen vom Gärtner ge¬ 
kauft werden, gibt es eine recht grosse Anzahl, die solchen 
Blumenfreunden, die ihre Nickel und Märklein zweimal an- 
sehen müssen, ehe sie dieselben für einen derartigen Zweck 
ausgeben, empfohlen werden können. Es sind dieses die so¬ 
genannten einjährigen Blumen, die vom Pflanzenfreunde 
als Samen in Kästchen oder Töpfen ausgesäet und bei geeig¬ 
neter Witterung im Monat Mai ins Freie gestellt werden und 
dann durch ihren Blütenreichtum und ihre Farbenpracht dem 
Besitzer oft mehr Freude bereiten, : als die vom Gärtner ge¬ 
kauften Pflanzen. 

Als die für Fensterschmuck geeigneten Pflanzen dieser 
Art möchte ich nur die Balsaminen, die Levkojen, die Feder¬ 
nelken, den Phlox, die Zinnien und die Tagetes nennen. 

Bezüglich des Balkonschmuckes, für welchen eine reich¬ 
liche Auswahl an Pflanzenmaterial vorhanden ist, da hierzu 
auch in Kübel und Töpfe eingepflanzte Lorbeerbäume in 
Kugel- oder Pyramidenform, Aukuben, Hortensien, Evony- 
mus, Kirschlorbeer usw. zur Verfügung stehen, ist zu be¬ 
merken, dass dieselben als Hintergrund oder zur Hervor¬ 
hebung besonderer Teile der Architektur eine sehr zweck¬ 
mässige Verwendung finden können. 

Auch mit Schlinggewächsen können, wenn dieselben 
richtig ausgewählt und ihnen genügend Nahrung und Wasser 
zur Verfügung steht, sehr schöne Wirkungen erzielt werden. 
Als Schlinggewächse, die im Freien oder in Kästchen gepilanzt 
hei uns für den Balkon- und Verandenschmuck als ausdauernd 
Verwendung finden können, kommen bei unseren klimatischen 
Verhältnissen der Efeu (Hedem Helix), der Uferwein (Vifis 
odoratissima), der Jungfern wein (.Ämpelopsis qninquefolia), 
die Waldrebe (Clematis Vitalba) und an sonnigen, warmen 
Lagen der Pfeifenstrauch (Aristolochia Sipho) in Betracht. 

Diese Schlinggewächse, besonders der selbstrankende 
Jungfernwein (Ämpelopsis hederacea), verleihen auch den ge¬ 
waltigsten Steinmassen einen lieblichen Anblick, weshalb ich auf 
Veranlassung des Herrn Professor Heinrich von Schmidt, 
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des Erbauers der Maximilianskirche, schon Vorjahren einen 
Teil der Kirche und auf Wunsch des Herrn Professor Hoch- 
eder das Dienstgebäude der Stadtgarten■ Direktion ganz mit 
diesem Selbstranker bekleidete. 

Nicht allein im Sommer ruht das Auge mitten im Häuser¬ 
meere der Stadt mit Wohlgefallen auf dem satten Grün dieser 
Mauerverkleidung, sondern noch im Herbst, wenn Fröste 
schon die Blumen zerstört haben und das Laub der Bäume 
bereits unter den Füssen des Spaziergängers rauscht, zeigen 
sich die Blätter dieser Schlinggewächse in jenen unbeschreib¬ 
lichen Farben tönen, die der gewandteste Kunstmaler nicht 
wiedergeben kann. 

Oft wenn ich an dem Künstlerhause vorübergehe und die 
Kunstwerke betrachte, die Herr Professor Gabriel von Seidl 
im Verein mit Meisler von I.enbach auch äusseriich an¬ 
bringen Hess, kann ich einen Ausdruck des Bedauerns nicht 
unterdrücken, wenn ich sehe, dass die vom Künstler in ihrer 
Wirkung so wohl berechneten Laubengänge nur durch Eisen¬ 
stäbe markiert sind, der sie belebenden Umrankung jedoch 
entbehren. 

Zur Bekleidung von solchen Veranden und Baikonen lei¬ 
sten ausser den genannten ausdauernden Pflanzen auch ein¬ 
jährige Schlinggewächse gute Dienste, und lassen sich von den¬ 
selben sehr lauschige Plätzchen schaffen. Die hierfür geeignet¬ 
sten Pflanzen sind die hochschlingende Trichterwinde (Ipomoea 
purpurea), der japanische Hopfen (Humulus Japan i cus), die 
Cobaea scandens, die hochrankenden Kapuziner (Tropacolum 
majus), die wohlriechende spanische Wicke (.Lathyrus odora- 
tas), der haarige Kürbis {Bryonia alba) und zu guterletzt die 
arabische Feuerbohne, die bei ihrem schnellen Wachstum und 
dem reichen Blütenflor auch noch Bohnen für die Tafel lie¬ 
fert, wenn die Kästchen mit genügend Erde versehen sind. 

Diese wenigen rein fachlichen Andeutungen werden ge¬ 
zeigt haben, dass der Balkonschniuck nur dann in seiner Wir¬ 
kung auch das künstlerisch empfindende Auge befriedigt, wenn 
von Seiten der Herren Architekten und Gärtner hier in gegen¬ 
seitigem Verständnis zusammen gearbeitet wird. Ich begrüsse 
es deshalb mit besonderer Freude, dass dem Blumenschmuck 
in München nicht allein der Architekten- und|Ingenieur-Ver- 
ein seine Unterstützung widmen will, sondern einer der her¬ 
vorragendsten Vertreter desselben, Herr königl. Baurat Ade¬ 
lung, die Vorstandschaft des vom Stadtmagistrate gebildeten 
Komitees zu übernehmen die Güte Hatte. 

Der Vertreter des Grund- und Hausbesitzer-Vereins wird 
unter seinen zahlreichen, zumteil ja nicht immer auf Rosen 
gebetteten Mitgliedern die Ueberzeugung aller Blumen- und 
Pflanzenfreunde zu verbreiten haben, dass durch den Blumen¬ 
schmuck die Interessen der Hausbesitzer in erster Linie ge¬ 
fördert und München hierdurch mehr noch als bisher ein be¬ 
liebter ständiger oder vorübergehender Aufenthaltsort für gut 
situierte Fremde werden wird. Der Herr Vertreter dieses Ver¬ 
eins dürfte seine ße- 


Herbst hinein. Es bieten solche Kästchen auch den besten 
Schutz gegen zu rasches Austrocknen an heissen Tagen, da 
die Erde in den Kästchen die Feuchtigkeit viel mehr zu halten 
vermag, als in den von Wurzeln meist ganz ausgesogenen 
Blumentöpfen. 

Auch bei Stürmen bilden die Blumenkästchen keine Ge¬ 
fahr für die Vorübergehenden. 

Wenn der Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs, der 
sich den Antrag des Herrn Dr. Wacker sofort zu eigen machte 
und denselben seither mit lebhaftem Interesse förderte, seine 
Tätigkeit in erster Linie darauf verlegt, in der Tagespresse der 
verschiedensten politischen Richtungen durch aufklärende Ar¬ 
tikel anregend zu wirken und das Publikum darüber unter¬ 
richtet, wie in anderen deutschen Städten, z. B. Hamburg, 
Dresden, Leipzig usw., der Blumenschmuck an den Häusern 
sich von Jahr zu Jahr vermehrt, so wird in nicht zu ferner 
Zeit auch in München sich das allgemeine Interesse dieser 
Stadtverschönerung zuwenden. 

Wenn dann auf Grund von allgemeinen sichtbaren Bei¬ 
spielen in der Tagespresse darauf hingewiesen wird, wie mit 
dem einfachsten Pflanzenmaterial, wenn es nur mit Geschmack 
angeordnet wird, schöne Wirkungen erzielt werden, die das 
Herz der Laien ebenso erfreuen, wie sie das Auge der Künstler 
entzücken, so wird es ihm gelingen zu zeigen, dass München 
auch auf diesem Gebiete des Namens einer Kunststadt würdig 
ist, und alle Mitwirkenden können sich dann als Verdienst an¬ 
rechnen, an dieser allgemeinen Stadtverschönerung selbst mit¬ 
tätig gewesen zu sein. 

Die Kommission, die im Herbst dieses Jahres über die 
Preiswürdigkeit des Blumenschmucks an Fenstern und Bai¬ 
konen zu entscheiden hat, wird sicherlich das wohlgepflegte 
Blumenstöckchen auf dem Fensterbrett der Herbergen in Haid¬ 
hausen und der Au mit derselben Freude einer wohlwollen¬ 
den Prüfung unterziehen, wie die schönsten Anordnungen an 
den Hotels und Herrschaftspalästen der Altstadt. 


Fensferk ästen und -l^örbe 
für die Ausschmückung vornehmer wohnräume. 

Von Richard Rothe 

in Northeast Flarbor (Maine, Ver, St. v. A.). 

e s war vor einigen Monaten, als ich zum Zweck der Besich¬ 
tigung einer ausgedehnten neuen Gewächshausanlage, die 
gegenwärtig für Philadelphia als die modernste und teuerste 
ihrer Art gilt, dem mir befreundeten Leiter derselben einen 
Besuch abstattete. Ich traf den Herrn sehr beschäftigt — wann 
wäre dies ein Gärtner einmal nicht! — in seinem Arbeits¬ 
zimmer vor. Nach dem landesüblichen Gruss: »Hallo! Wie 
geht’s?« und freundlichem Händedruck kam der Bescheid: 
»In wenigen Minuten stehe ich zur Verfügung.« In demselben 


mühungen zu einer 
allgemeinen befriedi¬ 
genden Durchführung 
des Antrages auch da¬ 
hin zu richten haben, 
dass er die Hausbe¬ 
sitzer veranlasst, auch 
ihre Inwohner für den 
Schmuck der Fenster 
mit Blumen zu ge¬ 
winnen und letzteren 
besonders darin ent¬ 
gegen kommen, dass 
sie die für ihr Haus 
notwendigen Käst¬ 
chen zur Verfügung 
stellen. 

Die Pflanzen, die 
vor einem Fenster 
schmücken sollen, 
werden am zweck- 
massigsten in Holz¬ 
kästchen eingepflanzt 
und entwickeln in 
ihnen den reichsten 
Blütenflor bis in den 



Fenster-Pflanzenkorb mit vier Cyclamen. 
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Fenster-Pflanzenkorb mit wier Englischen Pelargonien, 


Augenblicke bog ein leichter, von [flinkem Rosse gezogener 
Rollwagen um den nächsten Flüge der Gewächshäuser und 
hielt vor dem Eingang des weitläufigen bequemen Verpflanz- 
rautnes. Zwei junge üehülfeu, von denen der eine den Rosse¬ 
lenker gespielt hatte, entluden dem Wagen eine Anzahl der 
hier vielfach für Winterdekoratiou gebräuchlichen Fenster- 
Pflanzen kästen und -Körbe. Mit amerikanischer Behendigkeit 
wurden dieselben entleert und die inneren Blecheinsätze ge¬ 
reinigt, während mein Freund sich daran machte, dieselben 
mit den vorher bereits ausgesuchten blühenden Topfpflanzen 
neu zu füllen. Nach einem Aufenthalt von weniger als zehn 
Minuten ging der Wagen mit den frisch ausgestatteten Kästen 
nach ihrem Bestimmungsort, dem eine englische Viertelmeile 
entfernten herrschaftlichen Landhause zurück. 

Dieser hierzulande 


erneuten Verwendung, 
Er verdeckt die un¬ 
schönen Töpfe und 
erspart auch jedes Bei¬ 
werk an Bandschlei¬ 
fen, i ‘apiermanehelten 
und allen den schnell 
dem Verderben an¬ 
heimfallenden Erfin¬ 
dungen, die zierend 
wirken und im Man¬ 
del die Kauflust er¬ 
wecken sollen, aber in 
Wirklichkeit sich bin¬ 
nen kurzer Frist in das 
Gegenteil einer Au¬ 
genweide verwandeln. 
Der innere heraus¬ 
nehmbare Blechein - 
satz hält das vom Gies¬ 
sen herrühendeTropf- 
wasserauf und erleich¬ 
tert die Bewässerung. 

Das einfache und 
leichte Hantieren mit 
solchen Kästen und 
Körben aber, sowie 
die mit keinerlei Um¬ 
ständen verknüpfte 
Möglichkeit des 
schnellen Auswech- 
selns der Pflanzen hebt den praktischen Wert noch um’[ein 
bedeutendes. Deshalb lässt es sich auch der amerikanische 
Florist angelegen sein, die Verbreitung dieser Kästen so viel 
wie nur möglich zu fördern. Oft sind sie als Körbe aus 
farbigem Flechtwerk hergestellt oder als Kästen mit verschie¬ 
denartigem Schnitzwerk versehen oder mit Naturholzorna- 
menten verziert. Der auf den drei Abbildungen dargestellte 
Korb war aus weissen Zelluloidstreifen geflochten, mit bron¬ 
zierter oberer und unterer Randkante aus Rohr versehen und 
in Sunset (meiner früheren Stellung) bereits den fünften Win¬ 
ter in Gebrauch. 

Wie ersichtlich, istjes für eine einheitliche, verstarktejWir- 
kung am besten, zur Füllung nur eine Pflanzenart mit mög¬ 
lichst gleichmässiger Blumenfarbe zu verwenden. 


für viele Gärtner zu 
den Alltäglichkeiten 
gehörende Vorgang 
veranlasst mich, heute 
einmal auf diese Fen¬ 
sterkästen oder-Körbe 
näher einzugehen. Sie 
können als Mittel die¬ 
nen, vielen blühenden 
Topfpflanzen zu ihrer 
alten allgemeinen 
Wertschätzung als 
Winterschmuck auch 
der vornehmsten 
Wohn räume wieder 
zu verhelfen.Wenn die 
teure i landgemalte Va¬ 
se zur Aufnahme von 
Schnittblumen und 
auserlesenen Dekora¬ 
tionspflanzen die Ver¬ 
wendung mancher 
anmutigen Blütenge¬ 
wächse aus der gros¬ 
sen Masse der Markt¬ 
pflanzen ausschliesst, 
so verhilft und ermun¬ 
tert der billigere, lan¬ 
ge, schmale, die gan¬ 
ze Breite des Fensters 
einnehmende Korb 
oder Kasten zu deren 


Fenster- Pflanzenkorb mit drei Splraea japoniea Washington, 
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emuse 


meine tomaten* Kultur. 

Von M, Langholz, Herrscliaftsgärtner in Lammershagen. 

ln der mir unterstellten Gärtnerei kultiviere ich alljährlich 
Tomaten mit bestem Erfolg. Es waren im letzten Sommer 
Früchte von 12 cm Durchmesser keine Seltenheit. Allerdings 
haben die Pflanzen hier den denkbar günstigsten Standort: 
vor einer Mauer direkt gegen Süden. 

Von Sorten habe ich nur Alice Roosevelt und die Grosse 
Rote, welche beide äusserst reichtragend sind. Sorten mit klei¬ 
neren Früchten kultiviere ich nicht, weil hier nur grosse To¬ 
maten verlangt werden. 

Ich pikiere die jungen Pflanzen zweimal und pflanze sie 
dann mit gutem Ballen in einen reichlich gedüngten Boden 
aus. Die Pflanzen erzieheich eintriebig; alle Seitentriebe breche 
ich aus. An jedem Fruchtstande lasse ich höchstens sechs bis 

sieben Früchte sich entwickeln. 

Mit der Bewässerung spare ich natürlich nicht, auch giesse 

ich öfter mit Russwasser und aufgelöstem Kuhdung. 

Um möglichst früh reife Tomaten zu haben, pflanze ich 
Anfang März einige Pflanzen im Glashause auf einer niedrigen 
Tablette in nahrhafter Erde aus, wo dieselben sich bei reich¬ 
licher Lüftung und Düngung sehr gut entwickeln und schöne 
Früchte liefern. Hierzu nehme ich die Sorte Ficarazzi. 


auch Samen von anderen seltenen Gemüsen, wird aus Ame¬ 
rika bezogen, . 

Die grösste, schönste und auch früheste Sorte ist Ponde¬ 
rosa; dann folgen Alice Roosevelt und Triumph des Marktes 

und als auch noch schön Earliana. 

Weniger gut als die vorgenannten vier Sorten sind Ruby, 

Freedom, Crimson Cüshtöh und Ficarazzl. 

Tomaten-Anbau für Konservenzwecke. 

Von F. Stoffert, 

Obergärtner in Tan ne nhof-Schwerin (Mecklenburg). 

Nachdem ich nun schon seit einigen Jahren mich ein¬ 
gehend mit der Tomaten-Kuitur beschäftige, möchte ich heute 
mit der Berechnung der Rentabilität meiner vorjährigen Kultur 
an die Öffentlichkeit treten. Ich hoffe, damit diesem oder je¬ 
nem einen Fingerzeig zu geben, inwieweit ein Erfolg bei der 
Anzucht der Tomaten zu erzielen ist. Anschliessend an die auf 
das Gewissenhafteste aufgestellte Berechnung werde ich den 
genauen Gang der Kultur beschreiben und jeden in Erfahrung 
gebrachten Vorteil bekannt geben, um denjenigen, der Ge¬ 
legenheit hat, Tomaten im grossen abzusetzen, zum Anbau an- 
zifregen. Wer die Kultur einmal aufgenommen hat, wird sich 
nicht leicht wieder davon trennen; der klingende Erfolg wird 
ihn zur Beibehaltung derselben veranlassen. 

Meine im vorigen Jahr bebaute Fläche belief sich auf 32 ar 
18 qm, die mit 5119 Pflanzen bestanden waren, und zwar mit 

Ficarazzi ...in 2201 Stück 


Die frühesten und besten Tomaten und ihre Kultur 

im Mistbeet. 

Von Jul. Buehholz, Obergärtuer in Bockstadt bei Eisfeld. 

Gewöhnlich werden die aus Samen herangezogenen jun¬ 
gen Tomatenpflanzen nach Mitte Mai im Freien an einer ge¬ 
schützten, besonders sonnigen Stelle ausgepflanzt, nachdem 
man vorher die Pflanzlöcher mit guter Düngererde ausgefüllt 
hat. Diese im Freien ausgepflanzten Tomaten bringen Ende 
August die ersten reifen Früchte, doch die Mehrzahl derselben 
kommt wohl nur selten zur Reife und wird dann auch meistens 
nur zur Kunstreife gebracht, das heisst, die Stauden werden 
angerückt, um einen Stillstand im Wachstum herbeizuführen, 
oder die grünen Früchte werden zwischen Doppelfenster ge¬ 
legt, damit sie sich röten. 

Wenn es sich jedoch um die Erzielung früher, besonders 
aber um grosse Früchte und weiter um reiche Ernten handelt, 
dann ist die Kultur im Freien nicht zu vergleichen mit der im 
Mistbeet. 

Ich pflanze die in Töpfen möglichst kräftig herangezoge¬ 
nen und dann abgehärteten Pflanzen Ende März in das Mist¬ 
beet, und zwar fünf Pflanzen unter jedes Fenster. Reichliches 
Lüften und öfteres Behäufeln sind die ersten Grundbedin¬ 
gungen der Kultur, damit die Pflanzen nicht vergehen. 

"Wenn nach Mitte oder Ende April die Pflanzen dem Glase 
so nahe kommen, dass ein Abbrechen zu befürchten ist, dann 
baut man über die ganze Kastenlänge ein etwa 70 — 80 cm 
hohes Gerüst aus Latten, gibt jeder Pflanze einen Stab, ver¬ 
hängt die Seitenwände mit Leinwand und legt dann die Fenster 
auf. Nun ist reichliche Bewässerung, ab und zu ein Dung¬ 
guss und die Entfernung aller Seitentriebe die einzige Arbeit. 
Sind dann die Pflanzen mit ihrem Wachstum abermals bis an 
die Glasfläche gelangt, so befestigt man in Längslage dünne 
Bohnenstangen an den Stäben, an denen die Tomaten ange¬ 
heftet sind, und zwar derartig, dass ein Zwischenraum von 
15 —18 cm unter den über die Stangen gelegten Fenstern 
bleibt. An und über diese Bohnenstangen werden die Triebe 
angeheftet, auch noch kleine Stäbchen je nach Bedürfnis da¬ 
zwischen gelegt. 

Ende Juni, spätestens jedoch zu Anfang Juli, erntet man 
die ersten reifen Früchte. Der Fruchtansatz unter Glas ist auch 
bedeutend reicher und sicherer als bei den im freien Lande 
stehenden Pflanzen. Früchte von über 400 gr sind hier keine 
Seltenheit, doch lasse ich jeder Pflanze nur zwölf, höchstens 
sechzehn Früchte. Ein künstliches Nachreifen wird von mir 
nicht herbeigeführt, und wird deshalb aller junge Ansatz 
weggeschnitten, wie auch alle neuerscheinenden Blatttriebe 
entfernt werden. 

Hier sind dreissig Fenster mit Tomaten bepflanzt, und 
werden davon 250—300 kg geerntet. Der Tomatensamen, wie 


König Fhimbert 
Enormous 
Alice Roosevelt . , . 
Königin der Frühen 






» 


» 


1317 

1533 

48 

20 


» 




» 


» 


Die letzteren beiden Sorten waren für den Massenanbau 
für mich wertlos. 

Die Ausgaben stellten sich wie folgt: 

33% Obergärtnertage je 5,— M. = 167,50 M. 
Männertage , . . » 1,80 » = 83,70 
Gehülfentage . . » 1,— » -=171,50 
Weibertage ...» 1,25 » = 25,93 


» 


» 


» 


■» 


Kinderlöhne. 8,27 

1 s / 4 Pferdetage ... je 4,— M. = 6,— 

10 Fuder Pferdedung » 4,58 » = 45,80 
10 Zentner Kalk . . . »—,60 » = 6,— 

1 Fuder Hopfenabfall» 1,— » = 1,— 

5 kg Bast. 5,— 

Draht. 5,50 

Tonkinstäbe.. 9,80 

60 Körbe je —,20 M. 12,— 

36 einspännige Fuder Kompost . . . 36,- 

Pfähle-Abnutzung. 20,— 

32,18 ar je 1 ar = 3,11 M, Bodenzins 100,08 » 


» 




» 


» 


>5 


» 






» 


» 


704,08 M. 

Von den 5119 Pflanzen erntete ich 258,37 Zentner Früchte 
im Werte von 1440,73 M. Das macht 

auf 32,18 ar Ertrag.. . 1440,73 M. 


auf 1 ar somit 

auf 32,18 er Unkosten. 

auf 1 ar somit .. 

1 ar Reinertrag. 

1 Morgen — 25 ar Reinertrag . 


44,77 
704,08 
21,88 
22,89 
572,25 
736,60 


» 




» 




>> 


» 


32,18 ar Reinertrag 

Die ersten Früchte reiften am 27. Juli und zwar von Fi¬ 
carazzi, am 2. August von König fhimbert, am 5. August von 
Königin der Frühen, am 7. August von Alice Roosevelt und am 
9. August von Enormous. 

Die Ernte begann am 1, August und endete am 11. Ok¬ 
tober, 

ln der obenstehenden Kostenberechnung wird zunächst 
der niedrige Gehülfenlohnsatz auffallen, der sich dadurch er¬ 
klärt, dass in unserem Betriebe Volontäre arbeiten, die mit im 
Gehülfenlohnsatz verrechnet wurden, infolgedessen sich der 
Durchschnittstagesatz von 1 M. ergibt. 

Draht wurde gekauft für 27,54 M., und nehme ich an, dass 
derselbe 5 Jahre halten wird, daher nur Für ein Jahr Vs Draht 
= 5,50 M. berechnet worden ist. 

Tonkinstäbe wurden gekauft für 49 M. auf fünf Jahre, also 
Vs für ein Jahr = 9,80 M. 
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atcn wur- die erste Blüte erscheint. Von da ab lasse ich auch an den 

Seitentrieben keinen Trieb aufkommen. 

!einertrag Die weitere Arbeit besteht nur im Anbinden und Unter¬ 

drücken der sich bildenden Triebe. 

und nicht Oft erscheinen in dem oberen Teil der Blutenstände ver- 

den noch krüppelte Blumen, die ich gleich entferne, da sie keine oder 
> man alt- doch nur schlechte Früchte ausbilden. 

?m Lande Haben die drei Triebe den obersten Draht um 10—15 cm 

bekannte überwachsen, so entspitze ich sie, und erfolgt nun die schnei¬ 
gedüngte lere Ausbildung der Früchte. Die unteren Partien der Pfian- 
d gleich- zen sind schon ganz gut mit Früchten behängen. 

Nun beginnt das Ausschneiden solcher Blätter, welche die 
en in sehr Früchte beschatten, um durch deren Entfernung die volle Ein- 
ar Pflan- Wirkung der Sonne auf die I ’ruchtstände zu ermöglichen, denn 
en dunkel ausgangs Juli bis anfangs August beginnt die Ernte, und ist 
hhergebe hierfür jeder Sonnenstrahl von grösster Wichtigkeit, denn je 
ister ganz wärmer die Frucht ist, desto schneller erfolgt die Reife und 
mdecken. umso weniger schlechte Früchte gibt es. Jedoch ist beim Aas¬ 
ige Stand schneiden der Blätter ein Zuviel auch von Schaden. Ich habe 
uchlbare, den Versuch gemacht, Pflanzen im vollen Fruchlbehang ganz 

zu entblättern; die Früchte reiften und entwickelten sich wohl, 
;m Keim- jedoch blieb das Fleisch zäh und hart. Andere Pflanzen ent- 
über die blätterte ich sehr stark, und bei diesen bildeten sich in der 
stand von Haut der Früchte ganz harte Stellen, die bis tief in das Fleisch 
empfiehlt hineingingen und so die Früchte entwerteten. Das richtigste 
;gen, da- Verfahren ist, ganz allmählich, so wie die Früciite von unten 
m bei et- herauf sich entwickeln, mit dem Entfernen der Blätter zu be- 
;ti. ginnen und alle unbedingt zu schonen, die den Früchten nicht 

schritten, im Wege sitzen. Ja, ich schneide oft Blätter nur halb ab, um 
iserbrühe der Pflanze selbst nicht zu schaden. Viel hilft die Pflanze selbst 
üten. mit, indem die unteren Blätterpartien, je weiter die Früchte in 

nt kalken der Entwicklung vorschreiten, von selbst absterben; diese ent- 
schmalen ferne ich dann, sowie sie gelb sind. 

Alsdann Ich kultiviere vorwiegend die Sorten Ficarazzi und König 

ng 50 cm Humbert und einen Teil Enormous; letztere werde ich aber 
spannen, wieder aufgeben und die Geisenheitner dafür einstellen. Da 
ten 80 cm ich besonders für Konservenfabriken anbaue, muss ich mich 

ja auch etwas nach den Wünschen derselben richten, jedeii- 
unkinstab falls ist Ficarazzi eine Sorte, die allen Ansprüchen genügt, und 
htbehang vor allen Dingen ist sie bei richtiger Kultur sehr widerstands¬ 
fähig gegen schlechte Witterung. Ihre grösste Tugend ist, dass 
ro n einer sie nicht leicht platzt, welcher Uebelstand bei fast allen anderen 
Pfl ücken Sorten den Massen Versand so sehr beeinträchtigt, 

aben eine Ich nehme schon bei der Pflanzung Rücksicht auf das 

Verpacken, indem ich zwischen allen grossfrüchtigen Sorten 
tbeet, die hin und wieder König Humbert pflanze, was den Vorteil hat, 
damit sie dass man den Raum beim Einpacken der Früchte besser aus- 
len muss, nutzen kann. 

Ich verpacke in Körben, und zwar kaufe ich hier sehr 
, die die preiswert Fischkörbe mit einem Henkel, sogenannte Herings- 
e, die die körbe, das Stück zu 20 Pf. In diese Körbe gehen genau 25 kg, 
ekt unter und sind dieselben ihrer viereckigen Form wegen sehr zu em- 
und eine pfehlen. Es drücken sich die Früchte nicht so leicht in dem 
tig unter breiten Spankorb und vor allen Dingen liegt die Frucht luftig, 
er als sie Selbstverständlich müssen die Körbe vor dem Gebrauch 

;el sofort gründlich gereinigt werden, zu welchem Zweck ich sie einige 
rand ge- Tage in Wasser legen, nachher mit heissem Sodawasser aus- 
se Arbeit bürsten und an die Luft hängen lasse; es ist dann jeder Fisch- 
abhängt. geruch verschwunden. 

zunächst Beim Verpacken lege ich nur unten in den Korb etwas 

b und zu Stroh; alsdann werden die Tomaten schichtenweise eingelegt, 
Erach- und jetzt ist es angenehm, wenn man kleine und grosse Früchte 
durcheinander von den Pflückern erhält. Ich habe zum Packen 
, so wer- von mehr als 25 Zentnern am Tage nur mit drei Mann vier 

Stunden gebraucht. Jeder Packer sitzt auf einem Feldstuhl und 
ildenden hat neben sich einen grossen Korb stehen, in den die Pflücker 
Irei Trie- vorsichtig einschütten, und geht so die Arbeit schnell. Sowie 
lasse nur ein Korb voll ist, nimmt ein anderer denselben weg, stellt 
mit dem gleichzeitig dem Packer wieder einen leeren Korb hin und 
eren An- näht den vollen zu, und zwar in der einfachen Weise, dass ein 
r an sich Stück Packpapier in die Korböffnung eingepasst und nur leicht 

mit Bindfaden kreuzweise übernäht wird, 
ekelnden Das Pflücken selbst geschieht, um möglichst jede Ver- 

lie unter- letzmig zu vermeiden, in Eimer, und wird nur bei trockener 
nach der Witterung ausgeführt. Auf diese Weise verpackte Tomaten 
en bleibt habe ich von hier schon bis Braunschweig versandt, und sind 
lasse die sie dort stets gut angekommen. 

iig selbst Die Ernte verlief im letzten Jahre erst recht günstig, nur 
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im Oktober, als Regen weiter eintrat, flaute sie ab und ent¬ 
standen Schwierigkeiten, die Früchte reif zu bekommen. Den 
letzten Rest von 23'/ t Zentnern konnte ich nur noch grün ver¬ 
schicken zum Preise von 2 M. für den Zentner. 

Ich gebe nachfolgend eine Uebersicht über das Pflücker¬ 
gebnis einzelner Tage, kleine Mengen ausser Betracht lassend. 
& Am 9. August wurden 2,41 Zentner gepflückt. Die Ernte 
stieg allmählich bis zum 21. August auf 11,77 Zentner und 
weiter bis zum 4. September auf 25 Zentner. Am 12. Septem¬ 
ber hatte ich meine höchste Ernte mit 41,96 Zentner, doch 
ging sie bis zum 25. September wieder auf_22,73 Zentner zu¬ 
rück und fiel bis zum 11. Oktober auf 10,72 Zentner, womit 

die Ernte beendet war. ... 

Gepflückt wurde ziemlich regelmässig alle drei oder vier 

& Das Pflücken und der Versand geschahen nur nachmit¬ 
tags, damit die Früchte über Nacht auf der Bahn liefen. 


Kultur der grosstihimigen Smcmtophyllum miniatum in der 
Bqndelsgärfnerei von 3. C. Schmidt in Steglitz bei Berlin. 

Von M. Mühlner, Obergärtner. 

||b die Kultur der lmantophyllum für den Schnittblu- 
U men -Züchter empfehlenswert und gewinnbringend ist, 
will ich dahingestellt sein lassen. Mein Bericht soll sich nur 
auf deren Verwendung im eigenen Betriebe beschränken. 

Als Zimmerpflanze, sowohl blühend als auch nichtblü¬ 
hend, ist das lmantophyilum wohl allenthalben beliebt und 
geschätzt. Auch für die abgeschnittenen Blumen ist die Ver¬ 
wendung eine mannigfaltige, sei es, dass die einzelnen Blu¬ 
men für Tafeldekorationen"verwendet werden oder der ganze 
Blütenstiel beim Kotillon frei in der Hand getragen wird. Die 
Nachfrage nach Blumen ist während der Saison oft grösser 
als der Vorrat. 

Diebeigegebenen Abbildungen zeigen nur die besten und 
edelsten Hybriden, die ausschliesslich grosse runde, gut ge¬ 
formte Blumen haben, deren Färbung vom dunkelsten Rot bis 
in Hellgelb übergeht. 

Den Stamm die¬ 
ser ganz vorzüglichen 
Hybriden kaufte vor 
Jahren Herr Swobo- 
da, Mitbesitzer der 
Firma j. C. S chm i d t- 
Berlin, in Belgien. Im 
Laufe der Zeit ist es 
nun nicht nur gelun¬ 
gen, den alten Stamm 
auf der Höhe zu er¬ 
halten, sondern durch 
gegenseitiges Hybri¬ 
disieren derbestenVa- 
rietätenso auserlesene 
Züchtungen zu erzie¬ 
len, dass sie die seiner¬ 
zeitgekauften bei wei¬ 
tem übertreffen. 

Die Kultur der 
lmantophyilum ist ein¬ 
fach und anspruchslos. 

Die Aussaat er¬ 
folgt gewöhnlich 
gleich nach dem Rei¬ 
fen des Samens im 
Januar und Februar, 
der zu dieser Zeit am 
besten keimfähig ist, 
sodass fast jedes Korn 
aufgeht. Ich säe den 
Samen in flache, mit 
Laub- und Heideerde 
gefüllte Tonschalen. 

Beim Einpflanzen in. 

Töpfe bekommen die 
Sämlinge bereits eine 
nahrhafte Erde. Man 
kann zu einem Drittel 


Laub- und einem Drittel Heideerde schon ganz gut ein Drittel 
Mistbeeterde hinzunehmen. 

Die weitere Kultur der lmantophyilum erfolgt im halbwar¬ 
men Kasten, und bedürfen dieselben neben Giessen, Spritzen, 
Lüften und Beschatten keiner weiteren Pflege. Reichliches 
Spritzen ist von grosser Wichtigkeit, denn die bei trockener 
Luft leicht auftretenden Schädlinge: Thrips und Wolllaus, sind 
bei lmantophyilum keine gern gesehenen Gaste. 

Bei guter Kultur sind die Pflanzen im vierten Jahre blühbar. 

Die älteren Pflanzen kultiviere ich nicht im Kasten, son¬ 
dern stelle sie in ein luftiges, helles Haus, wie ein solches ja 
meist während der Sommermonate zur Verfügung steht. 

Oefteres Düngen während der Wachstumszeit sollte nicht 
versäumt werden. 

Gegen Ende des Sommers, zu Anfang des Herbstes, nach¬ 
dem die Wachstumszeit vorüber ist, lasse ich mit dem Giessen 
etwas nach, ohne dass ich ein vollständiges Trockenhalten ein- 
treten lasse; es werden die Pflanzen nur etwas massiger ge¬ 
gossen, wodurch viel zum guten Blütenansatz beigetragen wird. 

Sobald im Herbst die Einräumungsarbeiten beginnen, 
müssen sich die lmantophyilum mit einem minder guten Platz 
begnügen, ja oft stehen sie sogar bis zum Januar unter der 
Tablette. Ich hole sie gewöhnlich erst dann hervor, wenn die 
ersten Blütenstiele sich zu zeigen beginnen, stelle sie dann et¬ 
was wärmer und dünge und giesse wieder von neuem. 

Die Blütezeit beginnt gewöhnlich im Februar und zieht 
sich bis Mitte März hin. Nach Beendigung derselben werden 
die alten Pflanzen gut gereinigt und verpflanzt. 

Ich halte ein alljährliches Umpflanzen für erforderlich und 
verwerfe entschieden das alte Verfahren, lmantophyilum nur 
alle zwei bis drei Jahre zu verpflanzen. 

Die Rose »Oberbürgermeister Dr. TrÖndlin«. 

ln Nr. S, Seite 94 dieses Jahrganges wird die Rose Ober¬ 
bürgermeister Dr . Tröndlin (Sport von Mme. Caroline Testout) 
von Herrn W. Knopf zur Anpflanzung in jedem Garten und 
in jeder Gärtnerei empfohlen, ln meiner früheren Stellung 
habe ich diese Rose zwei Jahre lang beobachtet und bin zu 



lmantophyilum tn der Handelsgürtncrei von J. C. S c h m iId t- Steglitz, 

I. Teilansicht des Hauses, 

Für Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung- im Januar dieses Jahres photographisch ausgenommen. 
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verblühen; die Knos¬ 
pen , die morgens 
noch dicht geschlos¬ 
sen sind, sind mittags 
bereits auf geblüht, 
und nachmittags lie¬ 
gen diePetalen schon 
auf der Erde. 

In grösseren An¬ 
lagen, und besonders 
in solchen, die immer 
sauber sein müssen, 
machen mit Oberbür¬ 
germeister Dr. TrÖnd- 
lin bepflanzte Beete 
infolge des notwen¬ 
digen täglichen Zu- 
sammensuchens der 

auf der Erde liegenden Blumenblätter eine sehr grosse und einigt. Hier haben sie Luft und Licht durch genügend weiten 

Abstand von diesen Schattenbäumen. 

Gedacht ist vor dem Hauptweg, der 6 m breit in gerader 
Linie zum Ulmen platz führt, ein freier, durch Hecken aus Wild¬ 
rosen oder Rosa ragosa abgeschlossener Platz. Der Haupt¬ 
weg bis zum ersten Querweg ist eingefasst und überdacht von 
Kletterrosen aller Farben. Rechts und links ist eine Rabatte 
mit geschnittenen Taxussäulen und hohen Kletterrosen- Pyra- 
miden, die in 3 m Höhe mit einander verbunden werden kön¬ 
nen und so die Steifheit wieder mildern. Der Untergrund ist 
mit wurzelechten Wichuraiana-Rosen bepflanzt. Diese Rabatte 
endigt in einer Rosa rubiginosa -Hecke am Ulmenplatz. 

Durch Entfernen einer Reihe Ulmen lässt sich eine schöne 
Durchsicht schaffen, erstens über eine grüne ansteigende Ra¬ 
senfläche und zweitens über die grosse ansteigende Fläche 
Nr. 74, bestehend aus kriechenden Wichuraiana - Rosen, hin¬ 
über auf die breit angelegte und lebendig wirkende Kaskaden- 
und Treppenanlage vor dem Hagen-Standbild und dem da¬ 
hinter sich hoch wölbenden Rosendom. Die Beschreibung 
dieses Platzes folgt an anderer Steife. 

Die zu entfernenden Ulmen dienen zum Aiiswechseln der 
auf dem Platze stehenden schwächeren Bäume. 

Um den Ulmenplatz zieht sich in 6—8 m breiter Entfer¬ 
nung die Rasenfläche, die nach der Ostseite durch eine Hain¬ 
buchenhecke mit grossen Bogenfenstern und einer Musik¬ 
muschel begrenzt ist. 

Rechts vom Hauptweg ist der erhöhte Lindenplatz erhal¬ 
ten, doch führen nur die zwei Aufgänge unter Rosenbogen auf 
den mit Sitzplätzen versehenen Plalz, von dem man über eine 
gleichmässige Monatsrosenböschung hinweg überdie mannig¬ 
faltigen und auch einfarbigen Rosenpflanzungen sieht. Man 
sieht rückwärts über breite Rasenflächen, in die Rosen aller Art 
unregelmässig Vordringen, teils an Nadelholz, teils an Laub¬ 
holz sich anschmiegen. 

Vom Haupteingang zietit sich rechts ein Hauptpromena¬ 
denweg in grosser Kurve, an den sich unregelmässige Rosen- 
aflanzüngen heran drängen, ihn und stellenweise Bäume und 
Rasen fiberspannend, zum Restaurant, den grossen Plätzen und 


ImantophyUum in der Handelsgärtnerei von J* C, Schmidt-Steglitz. 

II. Gesamtansicht des Hauses, (Text Seite 140.) 

Für Moll er's Deutsche Gärtner-Leitung« im Januar dieses Jahres photographisch äüfgenommen.rj 


Erläiiterungsbericht 

zu einem Entwurf für den Rosengarten in Worms. ) 

Kennwort: »Rosendotti«. Prämiiert mit 200 Mark. 

Verfasser die Herren Architekt Georg Metzendorf- Ben sh ei m 

und Rosenziichter Peter Lambert-Trier. 

Die Wegeführung in detn bestehenden Park leitet nicht 
bequem und schnell zu den Hauptpunkten. Einige unschöne 
Krümmungen der Wege sind unbedingt abzuändern. Im In¬ 
teresse der raschen Orientierung und der schnellen Erreichung 
der Hauptpunkte und auch um ein Zusammenströmen nach 
einer Richtung zu vermeiden, sind in dem Entwurf die Linien 
zumteil anders geführt, zumteil beibehalten oder nur wenig 
abgeändert. Die Pflanzung ist leicht umzugestalten, da die 
meisten Solitärpflanzen versetzt und hindernde, wenig wert¬ 
volle junge Strauchgruppen entfernt werden können, um 
Durchsichten und andere Gruppierungen zu schaffen. Die 
guten und starken Solitärbäume sind stehen geblieben, des¬ 
gleichen die meisten grossen Laub- und Nadelliolzgruppen. 

Ein wild romantischer Rosenpark kann an einzelnen Stellen 
einer undurchdringlichen Wildnis gleichen, worin einzelne 
Rosenarten um die Oberherrschaft ringen, dagegen soll an 
den begangensten Wegen auch die ordnende Hand sichtbar 
bleiben und dem Ueberhandnehmen der Verwilderung Einhalt 
tun. Da in solchem üarten, besonders in der freien Anordnung, 
wenig Platz für die feineren und edleren Rosen ist, so sind 
solche Sorten aus den Gruppen fast alle ausgeschieden und 
in dem Rosengärtchen auf dem rechteckigen, von Kastanien¬ 
bäumen umgrenzten Platze nahe dem rechten Eingang ver- 

*) Platzmangels wegen konnte dieser Bericht in der letzten Nurmuer keine 
Aufnahme finden* sodass er leider ausser Zusammenhang mit den drei uhngen der 
prämiierten Proiekte veröffentlicht werden musste. Die Redaktion. 
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Entwurf zu einem Rosengarten in Worms 
von Georg Metzen do r f- Bensheiiu und Peter Lam bert»Trier. 

Originalabbildimg für *M oll er'’s Deutsche Gärtner-Zeitung ^ 

und dahinter sieht man durch die Bogenfenster öfter blühende 
Rosenpyramiden. 

Vom Eingang 11 aus geht ein 5 m breiter Eahrweg rechts 
zur Restauration und durch die Kastanienallee zurück, links 
in grossem Bogen durch die schönen Partien quer durch den 
Hauptweg an einem Spielplatz vorbei zu dem mit einem Denk¬ 
mal versehenen grossen Platz. Derselbe ist von Bänken mit 
dahinter befindlichen Rosenwänden begrenzt. 

Die alte Akazienallee führt hier zum Ausgang, bezw. zum 
Eingang links, und mündet auf den Restaurationsplatz, von 
niederen Hecken aus Burgunderrosen eingefasst. 

Der grosse, 5 rn breite Fahr- und Promenaden weg geht 
im Bogen hinter der Restaurationshalle und am Schulgarten 
vorbei zum Ausgang, bezw. Eingang II. 

Der Schulgarten ist mit einerTatinenhecke abgeschlossen. 

Eine Baumreihe trennt den Weg vom Hof der Restauration. 

Von dem Restaurations-Ulmenplatz aus führen zwei leicht 
ansteigende, den grossen Rundweg abschneidende Wege nach 
dem Wasserbassin und den Kaskaden. Diese Wege sind in 
ihrem ersten Laufe rechts und links von Rosensäulen undRosen- 
bogen ein gerahmt und gehen in dem höher liegenden Feil 
unter einem Rosenlaubdache hindurch. 

Die Bepflanzung in diesem Teil kann etwas Regelmässig¬ 
keit und Massigkeit vertragen. Die grossen Flächen 76 sind 
aus gemischten Zwergpolyantha-Rosen gedacht, und sehen so 
aus wie ein blühender, japanischer Rasen. Diese Polyantha- 
Rosen sind begrenzt von grünem Rasen und davor stehen 
Taxus fastigiata und halbhohe Säulenrosen. 

Gegenüber lehnt sich an den Bogengang eine Rosenhecke, 
die aus der remontierenden, harten, einfachen, feuerrotblühen- 
den, starkwüchsigen Rose Morgenrot und Carmine Pillar ge¬ 
bildet ist, während der Lauben gang auf der äusseren Seite von 
der remontierenden, harten, mittelhoch werdenden Kletterrose 
Trier als Hecke eingefasst wird. 

Die vor dem Wasserbassiu befindliche Fläche ist nach 
oben von hohen Tannen abgeschlossen; davor breiten sich auf 
jeder Seite je drei harte, reichblühende Rosensorten aus, und die 


ganze innere Fläche besteht aus über dem Boden hingezogenen 
Rosa Wichuraiana, die mit ihrem fast immergrünen Laub, den 
reinweissen Blüten und dem reichen Fruchtansatz im Herbst 
für diesen Zweck wohl geeignet ist; auch ist durch diese Be¬ 
pflanzung ein Querdürchtaufen ausgeschlossen. 

Der Berg bat einen quadratischen Grundriss, steigt pyra- 
midenartig an und ist mit Rosen und Hecken vollständig be¬ 
wachsen und mit dem Rosen dom gekrönt. Derselbe erhebt 
sich auf einer Betonplatte, welche die obere Fläche des Berges 
abdeckt, um auf dem zusammengetragenen Boden einen soli¬ 
den Grund zu bekommen. Sechzehn Betonpfeiler tragen das 
aus Eisen und Holz konstruierte Gerippe des Daches, das von 
bunt blühenden Rosen überrankt ist. Das Innere dieser grossen 
Halle ist das Hauptmoment der Anlage. Hier sollen Rosen¬ 
feste grösseren Stils gefeiert werden. Auf den 12 Mittelpfeilern 
ist die Geschichte der zwölf Kämpferpaare der Wormser Rosen¬ 
gartensage verherrlicht- Vor der Halle steht das Bild des grim¬ 
men ! lagen. Vor ihm ist eine Kaskadenanlage geplant, deren 
Abwasser die zwei Wassersprudel am Fusse des Berges speist. 
Die Schnaken plage wird auf diesem luftigen Hauptbau ziem¬ 
lich aufgehoben sein, da dieses Ungeziefer bekanntlich die ge¬ 
ringste Zugluft meidet.*) 

^ Die Beton platte, auf der der Dom aufgebaut ist, bildet 
gleichzeitig den Fussboden. Die Säulen sind ebenfalls aus 
Beton und innen hohl konstruiert mit Erdausfüllung zur Auf¬ 
nahme der Rosenpflanzungen. Andere Rosenpflanzungen sind 
ausserhalb der Betonplatte gedacht, die an den Säulen empor¬ 
ranken sollen. 

Zum Rosendom steigt man zwischen Rosa rugosa- Hecken, 
die aus je zwei Sorten gebildet sind, hinauf und durch eine 
Pappelaliee zum hinteren Aufgang in den Rundgang um die 
eigentlichen Rosenhallen. Zwei kürzere Treppenaufgänge füh¬ 
ren an der Kaskade vorbei direkt nach oben. 1 )iese Treppen¬ 
anlage ist von einem breiten Band der niederen, karmesin¬ 
roten Polyanthasorte Mme, Norbert Levavassear begrenzt. Die 
grossen Hügelflächen sind nach oben in Farben gehalten, z.B. 
je 400 Mme. Caroline Testout, rosa, dahinter die rote Grass an 
Teplitz. Nach unten wird die Pflanzung wieder unregelmäs¬ 
siger und wilder. 

Die Hecke besteht aus 1,20 m hohem Spalier aus öfter 
blühenden harten Rosen. Der grosse, rund oder quadratisch 
anzulegende hohe luftige Platz oder Rosendom wird durch 
winterharte Kletterrosen, die an den Pfeilern und zwischen 
denselben gepflanzt sind, hoch überspannt und berankt. Als 
Sorten sind zu wählen Dämon, Helene, Royal Cluster, Crttnson 
Rambler, Thalia, Blasli Rambler, Pink Roamer, Ruby Queen, 
Wichuraiana rubra, Jersey Beauty, Dorothy Perkins, Setigera, 
Belle de Baltimore, Fell eite et Perpetue, Williams Fvergreen, 
Raga, Alpina rosea, Mme. Sancy deParabcre und andere; sie 
sind alle ganz winterhart, beranken 8 m und klettern 10—15 m 
weit, sodass die Wölbung in einigen Jahren bis auf eine kleine, 
3—4 m breite Oeffnung berankt sein wird. Gegen besonders 
starke Kälte kann ein solches Dach durch Ueberbiiiden von 
Tannenreisern etwas geschützt werden. 



Beiblatt zu dem Entwurf eines Rosengartens von Metzendorf 

und Lambert. 

Btick auf den Berg mit Rasendem vom Ulmenplatz, 

Originalabbildung für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung^* 

Die Bepflanzung der übrigen Partien ergibt sich aus dem 
Bepflanzimgsplan. Es sind alle die alten harten, einmal und 
öfter blühenden, wüchsigen Rosen vorgesehen, die fast keines 
Schnittes bedürfen und keine Deckung verlangen. Die Rosen 
aus der Zeit vor 100 bis 150 Jahren, sowie die neueren deko¬ 
rativen Sorten sind reichlich verwendet und bilden mit Hülfe 

*) Die für den Rosengarten in Aussicht genommene Gegend leidet sehr unter 
einer lästigen Schnaken plage. Die Redaktion. 
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von Bäumen und Sträucliern malerische Büsche* Die Pimpi- 
nellen, Kapuziner, Centifolien, Moos- und gestreiften Provinz¬ 
rosen, wie auch die gewöhnlichen Hunds- und Heckenrosen, 
sowie die veredelten Sorten derselben sind reichlich vorge¬ 
sehen, sodass die Bepflanzung nach vorliegendem Plane sich 
durchaus dekorativ wirkungsvoll gestalten wird* 

Die Kosten sind der grossen Anlage entsprechend gering, 
könnten aber durch minder dichte Bepflanzung, wenn ge¬ 
wünscht, noch verringert werden. 

Einzelne Sitzplätze mitten in oder dicht bei grossen Rosen- 
pflanzungen sind vorgesehen* 


rat mit Unterstützung der grossherzoglichen Regierung und unter 
Mitwirkung des Vereins selbständiger badischer Handelsgärtner 
im September* Beteiligung allgemein zulässig für Baden und be¬ 
dingungsweise für die angrenzenden Lander: Bayr. Pfalz, Eisass- 
Lothringen, Hessen und Württemberg* 

Karlsruhe. Herbst-Rosen au sste! hing des Vereins deut¬ 
scher Rosenfreimde in Verbindung mit der Jubiläums-Gartenbau¬ 
ausstellung, 

Berlin* Dahlien-Ausstellung der Deutschen Dahlien- 
Gesellschaft vom 14*—23* September* Anmeldungen au Heinrich 
Ko hl m a n nsiehne r, Handelsgärtnerin Britz-Berlin* 

Kremsier (Mähren)* Land es-Garten ha uau s stel l u ng des 
Zentral-Gärtnervereins vom 15*—24* September. Anmeldungen an 
den Vereinssekretär Karl A* Wagner in Krcmsier. 

Löwenberg (Schlesien)* Obst- und Gartenbauausstellung 
des Gartenbauvereins Ende September. Anmeldungen an den Ver¬ 
einsvorsitzenden E* Pohl, Handelsgärtner in Löwenberg. 

Brandenburg a. H, Allgemeine Gartenbauausstellung 
des Gartenbauvereins im September* Beteiligung zulässig für den 
Stadtkreis Brandenburg und die Kreise Jauch - Belzig, Westhavel¬ 
land und Jerichow. 

Brreg (Bez. Breslau)* Schlesische Provinzial-Qbst- und 
Gartenbauausstellung, veranstaltet vom Kreisverein für 
Obst- und Gartenbau vom 22*—25. September, Anmeldungen an 
Garteninspektor H* Müller in Brieg. 

Stuttgart* Jubiläumsausstellung des Wiirttembergischen 
Obstbau Vereins zur Leier seines 25 jährigen Bestehens vom 22. Sep¬ 
tember bis 1* Oktober Anmeldungen an den Vereinsschriftführer 
Hofgärtner Hering, königl* Orangerie in Stuttgart 

Deutsch-Lissa* Obst- und Gartenbauausstellung des 
Obst- und Gärtenbauvereins vom 28* September bis 2. Oktober. An¬ 
meldungen an den Vereinsvorsitzenden A. Winkler, Handelsgärt- 
ner in Goldschmieden bei Deutsch* Lissa* 

Oldenburg* Land es-Obstausstellung des Verbandes der 
Obst- und Gartenbauvereine für das 1 lerzogtuni Oldenburg An¬ 
fang Oktober. Anmeldungen an den Geschaitsfiihrer des Verban¬ 
des, Landes-Obstgärtner Heinrich Immel in Oldenburg. 

Eltville Obs tau s stel lu ng des Rheingauer Vereins Für Obst¬ 
bau, sofern die Obsternte günstig ist, im Oktober* Anmeldungen 
au den Vereinsgeschäftsführer F* Glindemann in Geisenheim. 

Hohensalza, Obst- und Gartenbauausstellung des Obst- 
und Gartenbauvereins vom 6* —8, Oktober. 

Braunschweiej* G artenbau au sste Hu ng der Sektion für Gar¬ 
tenbau vom HX— 14* Oktober* Beteiligung nur für das Herzogtum 
Braunsch weig zu!ässig. 

Neumüuster (Holstein). Lokal -Gartenbau au ss tel Iung 
der vereinigten Gärtner vom 11. —14. Oktober. Anmeldungen an 
FL Rathjcn, Handelsgärtner in Neumünster, 

Stuttgart* Chrysanthemum-Ausstellung des Württem- 
bergischen Gartenbauvereins Anfang (wahrscheinlich am 11*) No¬ 
vember. Eine Prämiierung findet nicht statt* Anmeldungen an den 
Vereinssekretär Oberlehrer Grüner in Stuttgart* 

Bonn, C h ry s a Ti t h e m u m - und W i n t e r b I u m e n a u s s t c I - 
lung der Handelsgärtner-Vereinigung von Bonn und Umgegend 
vom 17,—21. November. 

Kreuznach, Lokal-Winterblumen- und Ch rysanthe- 
um m- Ausstel I u ng des Vereins selbständiger Gärtner irn Novem¬ 
ber. Anmeldungen an den Vorsitzenden Franz Schneider in 
Kreuznach. 

Magdeburg, Grosse allgemeine Obstausstellung des 
Obstbauvereins im Herbst* Anmeldungen an den Vorsitzenden 
[ i er in a n n S;ch aefer, 

Fulda* Bezi rks-Obstaus stel 1 ung des Obstbau Vereins für 
den Regierungsbezirk Kassel im Herbst* 

Kiel* Garten bauau ss teil ung des Gartenbauvereins für 
Schleswig-Holstein zur Feier seines 50jährigen Bestehens im 
Herbst. 

Grimma. Garten bauausstellu ng des Garten bau Vereins im 
Herbst Beteiligung nur für Vereinsmitglieder zulässig. 

Elbing, Gartenbauausstellung der Vereinigung der Han¬ 
delspartner. Die endgültige Beschlussfassung steht noch aus* 

Heide (Holstein). Ga rtenbau au sste 11 u ng des Dithmarscher 
Obst- und Gartenbauvereins; Nähere Bestimmungen sind noch 
nicht getroffen. Wahrscheinlich wird die Beteiligung auf das Ver¬ 
einsgebiet beschränkt. 

Meldorf (Holstein). Die Mitteilungen über eine angeblich hier 
geplante Ausstellung sind unrichtig. 

Spandau* Entgegen anderweit verbreiteten Nachrichten findet 
hier in diesem Jahre keine Gartenbauausstellung statt. 

Leobschiitz* Die durch verschiedene Zeitungen verbreiteten 
Nachrichten über eine hier angeblich stattfindende Gartenbauaus¬ 
stellung sind falsch. »Es wird nur das 25jährige Bestehen des Ver¬ 
eins mit Rosendekoration, Theater, Konzert und Festessen gefeiert. 

Krefeld. Eine in einzelnen Blattern au gekündigte (Chrysanthe¬ 
mum-Ausstellung findet nicht statt* 

Berlin. Die hier geplante Bindekunstausstelhing wird jeden* 
falls erst im nächsten Jahre stattfinden. 


-== in der Reihenfolge des Stattfindens. - 

Wir empfehlen allen, die sich an einer der nachfolgend an¬ 
geführten inländischen Ausstellungen zu beteiligen gedenken, sich 
zunächst von der betreffenden Ausstelhmgsleitimg die bindende 
Erklärung zu verschaffen, dass die ausgesetzten Prämien aus¬ 
schliesslich für die Auszeichnung ausgestellter Leistungen und 
nicht als Trinkgelder für sogenannte allgemeine Verdienste um 
die Ausstellung vergeben werden dürfen. 

Ferner wollen sie sich Gewissheit darüber verschaffen, dass 
keine Au sstel ler zu r Pr ei s Verteilung heran gezogen wer¬ 
den, den Ausstellern die rechtzeitige Anbringung ihrer 
Firmenbezeichnung nicht verboten und der Berichterstat¬ 
tung keinerlei Schwierigkeit bereitet wird. Wird durch das Fehlen 
der Namen der Aussteller der rechtzeitige Beginn der Arbeit der 
Berichterstattung verzögert, so muss diese überhaupt unterbleiben. 

Alle Au sstel hingen 


zu deren Besuch der Redaktion eine 
besondere Einladung nicht übersandt wird, sind von der 
Berichterstattung ausgeschlossen, da angenommen werden 
muss, dass ein fachmännischer Bericht irgend welcher 
Gründe wegen nicht gewünscht wird. 

Ausgeschlossen von der Berichterstattung müssen auch alle sol¬ 
che Ausstellungen werden, zu denen eine Einladung nicht mindestens 
3 Wochen vor deren Beginn erfolgt, weh sonst eine rechtzeitige Frei- 
haltung der Zeit für den Besuch der Ausstellung nicht gesichert wer¬ 
den kann. 

Ferner ist die Berichterstattung über alle solche inländischen Aus¬ 
stellungen ausgeschlossen, auf welchen preiswerbende Aussteller zum 
Preisrichteramt zu gelassen werden* 

Gedruckte, in Massen versandte Ausstellungsreklamen (»Wasch* 
zettel 0 werden für die Veröffentlichung nicht berücksichtigt. 

Die Redaktion von »Möller's Deutscher Gärtner-Zeitung * 


Mainz. Lokal-Blumenati sste Ihm g des Gartenbauvereins 
vom 12.—IS, April* Beteiligung nur für Mainzer Gärtner zulässig. 

Klagtmfurf* (Kärnten)* XVI. Gartenbauausstellung des 
Kärntner Gartenbauvereins vom 3.—ö. Mai. Anmeldungen an den 
Vereinssekreiär A* Du Iler in Klagenfurt, 

Wien* Frühjahrs- Blume r|au ss tel Jung der k* k. Garten¬ 
baugesellschaft vom 3*—6. Mai. Anmeldungen an die Gesellschafts¬ 
kanzlei, Wien, Parkring* 

Nürnberg, Gartenbauausstellung in Verbindung mit der 
Bayrischen Landes - Gewerbeausstellung vom Mai bis Oktober* 
Beteiligung nur für Bayern zulässig* 

Hildesheim* Gartenbauausstellung in Verbindung mit 
einer landwirtschaftlichen Ausstellung vom S. 11*Juni. Beteiligung 
ist auf den Vereiusbezirk Hildesheim beschränkt, Anmeldungen an 
F* Sperling, Handelsgärtnerin Hildesheim* 

Halle a* S* Kirschen- und Frühobstausstellung der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Verbindung mit 
der Versammlung des Deutschen Pomologen-Vereins voraussicht¬ 
lich im Juni. 

München-Gladbach. Rosen aus stell ung und Versammlung 
des Vereins deutscher Rosenfreunde vom 30* Juni bis 2. Juli. 

Kreuznach. Freiland-Rosen au sste Mung des Vereins 
deutscher Rosenfreunde während des Sommers* 

Kassel. Gartenbauausstellung des Gärtenbauvereins zur 
l eier seines 50jährigen Bestehens vom 24. August bis 5, Septem¬ 
ber. Anmeldungen an das Geschäftsamt der Ausstellung. 

Annaberg (Erzgebirge). Garten bau aus ste 11 lung zur Feier 
des 50jährigen Bestehens des Gartenbauvereins vom 2.— 5* Sep¬ 
tember. Beteiligung ist auf die Amtshauptmannschaft Annaberg mit 
Ausschluss aller handeltreibenden Herrschaftsgärtner beschränkt 
Anmeldungen an Karl Langner, Handelsgärtner in Annaberg. 

Weinheim a. d* Bergstrasse* Gartenbauausstellung des 
Obst- und Gartenbauvereins vom 6*—17.September. Anmeldungen 
an den Vereins Vorsitzenden G* Bl ei dorn in Weinheim a. d. Berg- 
sfrasse* 

Lauban, Obst- und Gartenbauausstellung des Garten¬ 
bauvereins vom 8.-12. September. 

Karlsruhe. Gartenbauausstellung zur Feier des achtzig¬ 
sten Geburtstages des Grossherzogs Friedrich von Baden und 
der goldenen Hochzeit des Fürstennaares* veranstaltet vom Stadt- 
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Gartenbau-Ausstellung 1907 in Bremen. 

Der Gartenbau verein für Bremen und Umgegend feiert im 
nächsten Jahre sein 50jähriges Bestehen, welchen Anlass det Ver¬ 
einsvorstand wahrgenommen hat, um einmal in Bremen eine gios- 
sere Ausstellung zu veranstalten. Dieselbe soll im Bürgerpark auf 
einem ungefähr 7 Morgen grossen Gelände stattfinden und für die 
Ausstellung der Pflanzen in überdachtem Raum ein AusstLllungs- 
gebäiide von 1200 am Flächenraum erbaut werden. Zeitweilige 
Ausstellungen sollen stattfinden Ende April oder Anfang Mai, Ende 
Juni oder Anfang Juli und Ende September, je neun läge. 

Finanziell ist das Ausstelluugsprojekt bereits gesichert, da bin¬ 
nen kurzer Zeit namhafte Summen gezeichnet worden sind. Die 
Ehrenpreise werden demnächst veröffentlicht werden; es sind un¬ 
gefähr S000 Mark dafür in Aussicht gestellt. 

Zum Preisrichteramt werden weder Aussteller noch Vorstands¬ 
mitglieder zugelassen werden. . _ 

Den Plan für das Ausstellungsgebiet wird Parkdirektor Ohrt 

demnächst fertigstellen. 



77Iemi ein Handelsgärtner sich in der angenehmen Lage befindet, 
VM ein Geschäftsjubiläum begehen zu können, so ist es für den 
Betreffenden doppelt erfreulich, wenn er sowohl auf einen längeien 
Zeitabschnitt im selbständigen Gärtnereibetriebe zurückzublicken 
vermag, als auch mit Genugtuung feststellen kann, dass die wäh¬ 
rend dieser Zeit aufgewendeten Mühen und Arbeiten von schönen 
Erfolgen gekrönt worden sind. 





Emil Becker 


Dieses erhebende Gefühl wird auch der Jubilar. Herr Emii 
Becker, Handelspartner in Wiesbaden, am 1, April dieses Jahres 
empfinden, an welchem Zeitpunkt derselbe auf ein 25jähriges Be¬ 
stehen seines Geschäftes zurückzublicken vermag. 

Emil Becker wurde im Jahre 1856 in Mainz geboren und ge¬ 
noss eine gründliche Lehre in der früher wegen ihrer Azaleenkui- 
turen weitbekannten Schulze’schen Gärtnerei in Hanau. 




Seine erste Gehülfenzeit verbrachte er im Hofgarten zu Karls¬ 
ruhe 1875/76, um hierauf bei der Firma Gebrüder Siesmayer m 
Bockenheim-Frankfurt a. Main einzutreten. Anfänglich im Palmen¬ 
garten beschäftigt, hatte er später vielfach Gelegenheit, Neuanlagen 
an verschiedenen Orten ausführen zu dürfen. 

Der Drang zur Selbständigkeit veranlasste ihn, in verhältnis¬ 
mässig jungen Jahren am 1. April 1881 mit seinem Biudei Karl 
Becker, dem jetzigen Hof-Garteninspektor in Mecklenburg-Sire - 
litz, zusammen die frühere Rossel sehe Gärtnerei in Wiesbaden 
pachtweise zu übernehmen. Dieses Grundstück wurde jedoch bald 
bebaut und die Gärtnerei auf eigenen Grund und Boden in das 
sogenannte Wellritzviertel verlegt. Die überaus rasche Entwick¬ 
lung der Stadt liess das neue Unternehmen nicht recht warm wer¬ 
den! und noch zweimal gab derselbe Umstand binnen kurzer Zeit 
Veranlassung, die Gärtnerei immer weiter hinanszuyerlegen, so 
einen deutlichen Beweis liefernd, wie der Gärtner in gewissem 
Sinne Pionierdienste im Städtebau leistet. 

Nicht nur die Ausdehnung der Stadt, sondern auch der Uni- 
und Ausbau im Stadtinnern waren auf das Becker’sche Geschäft 
von Einfluss. Zum vierten Male seit seinem Bestehen hat das Blu¬ 
mengeschäft im Oktober 1905 ein neues Heim bezogen. Hiet schal¬ 
tet und waltet in umsichtigster Weise unermüdlich die treue Gattin, 
jetzt unterstützt vom ältesten Sohn, stets eifrig bemüht, das Geschält 
zu immer grösserer Entfaltung zu bringen. Sich gegenseitig ergän¬ 
zend, wie man es Inhabern ähnlicher Geschäfte nicht besser wün¬ 
schen kann, hat das Ehepaar Becker, welches zudem im Juni d.J. 
das Fest seiner silbernen Hochzeit zu begehen in der glücklichen 
Lage ist, es verstanden, das Geschäft aus bescheidenen Anfängen 
im Laufe dieses Vierteljährhmiderts in jeder Beziehung stetig zu 
heben und zu einem der angesehensten der Stadt Wiesbaden zu 
gcsltiltsft. 

Trotz aller Mühe und Arbeit im eigenen Betriebe bat der Ju¬ 
bilar es nicht versäumt, auch die allgemeinen Berufsinteressen zu 
verfolgen und dieselben nach bestem Können unterstützend fördern 
zu helfen. Das Vertrauen seiner Mitbürger liess ihn als Stadtver¬ 
ordneten in das Stadtparlament einziehen, das Vertrauen seiner 
Kollegen machte ihn zum Obmann der Gruppe Hessen und Hessen- 
Nassau des Deutschen Handelsgärtner-Verbandes, wie auch zum 
Bibliothekar und zweiten Vorsitzenden des Wiesbadener Garten- 
bau-Vereins. Der Grossherzog von Mecklenburg-Strelitz ernannte 
ihn zum Hoflieferanten, 

Wir wollen nicht versäumen, zu diesem Doppeljubiläum jetzt 
schon unsere herzlichsten Glückwünsche darzubringen und ver¬ 
binden damit die Hoffnung, dass das BeckeFsche Geschäft auch 
fernerhin sich weiter entwickeln und das Jubelpaar in gleicher Ar¬ 
beitsfreudigkeit und mit gleichen Erfolgen auch das goldene Jubi¬ 
läum feiern möge. _ 

Friedrich Harms in Hamburg, unser hochgeschätzter Mit¬ 
arbeiter, vollendete am 3. März sein 75. Lebensjahr, 

E. Junge, Obergärtner an der Lehranstalt für Obst-- Wein- und 
Gartenbau in Geisenheim, wurde zum königl. Garteninspektor 
ernannt ____ 

C. SeufferheltL Weinbaulehrer an der königl. Lehranstalt für 
Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim, wurde zum Wein¬ 
bau-Inspektor ernannt 

W, Lenzke, bisher bei der Verwaltung des Hauptfriedhofes in 
Stettin beschäftigt, wurde für Erfurt als Friedhofsinspektor ge¬ 
wählt __ 

F* Morkramer wurde zum Obergärtner in der städtischen Gar¬ 
ten Verwaltung in Berlin befördert. 

Baron W. von Engelhardt, vordem Garteningenieur in Römers¬ 
hof bei Riga, wurde zum Stadt-Gartendirektor für Düsseldorf 
gewählt 

E. Ulrich, Handelsgärtner in Stuttgart, wurde zum Hofliefe¬ 
ranten der Herzogin Vera ernannt 

Karl Hillmann, bisher in der Haudelsgärtnerei von A, Hill¬ 
mann in Tarnowitz tätig, wurde als Obergärtner der Oberschlesi¬ 
schen Eisenindustrie-Aktiengesellschaft in Friedenshütte auge¬ 
stellt. 


Schluss der Redaktion: 16. ITtdrz. 


Nachdruck ist in jeder Form — ancli im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der iu dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt, 

* * * Abonnementspreis: # * * 

für das Inland und Oesterreich - Ungarn jährlich 10 M,, halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M, 

VerantworÜiclie Redaktion und Verlag von Ludwig Möller hi Erfurt, Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 24S zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 



















































































































































































































' SentrafMaf t 1 

fü r d i e cjesa mten J ntcrcssen 
der Gärtnerei. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von ^-5^ 

Ludwig Möller-Erfurt. 

Erscheint wöchentlich Sonnabends. — Abonnementspreis für Dc«tschIan d und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark, 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Einfluss der Elektrizität auf das Pflanzenwachstum. 


Tm vorigen Jahrgange dieser Zeitschrift veröffentlichten wir 
ü in Nr, 40, Seite 479 eine Tillandsiä usneoides auf Urwald¬ 
bäumen Mexikos darstellende Abbildung. Wie uns berichtet 
wurde, hat dort inzwischen die Eröffnung einer Bahnlinie 
durch den Urwald und damit auch die Inbetriebsetzung einer 
Telegraphenlinie stattgefunden. Es sind nun einige von den 
bekanntlich in der Form langer grauer, schleierartiger Bärte 
von den Aesten der Bäume herabhängenden Tillatidsien auf 
die Drähte der Telegraphenlinie gelangt, wo sie sich ange¬ 
siedelt habei]. 1 der hat sich nun die höchst merkwürdige Er¬ 
scheinung ergeben, dass unter der Einwirkung der Elektrizität 
eine vollständige Umwandlung dieser kleinen schmarotzenden 
Bromeliaceae, nämlich in eine Ananasart, Ananassa sativa 
superba, stattgefuiiden hat. 

Ganz abgesehen von dem augenscheinlichen Beweis des 
erstaunlichen Einflusses der Elektrizität auf das Pflanzenwachs¬ 


tum wird hier auch noch ein neuer Beleg für die sehr nahe 
Verwandschaft nicht nur der verschiedenen Arten, sondern auch 
der Gattungen einer Pflanzenfaniilie erbracht. Welche Aus¬ 
sichten sich unter dem Einfluss der Elektrizität einer zielbe¬ 
wussten Hybridisation eröffnen, vermag man Jetzt kaum erst 
zu ahnen. 

Dem Projekt, unter der Mitwirkung elektrischer Ströme 
Spargel mit Tabak zu kreuzen, um anstatt Spargel Zigarren 2 u 
stechen, oder eine Hybridisation zwischen Tomaten und Kar¬ 
toffeln herbeizuführen, um oben an der Hybride Tomaten und 
unten Kartoffeln zu ernten, stehen wir vorläufig noch zwei¬ 
felnd gegenüber. Aber man kann heule noch nicht wissen, 
was im Zeitalter der Elektrizität noch alles möglich sein wird, 
wie uns z, B. eine lohnende Ananaskultur auf Telegraphen- 
drähten heute schon im Pereiche der Möglichkeit zu liegen 
und die besten Erfolge zu bieten scheint. 


Tiltandsia usneoides Improved auf Telegraphendrähten in Mexiko. 

Nach der Natur photographisch aufgenommen für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung». 
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II, Behandlung des Obstbaumes mit Obstbau m - Karbol ine um. 


j «m 
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I. Zerarbeitung des Obstbaumes nach altem Verfahren. 

eine schnelle und gründliche Zerstörung ihrer Rinde sicher 
herbeizuführen. Die Anwendung des Obstbaum-Karbolineums 
ist ebenso einfach, wie leicht. Es genügt (siehe Abbildung II), 
mit einem feinen Pinsel den Stamm mit einer nur ganz dünnen 
Schicht zu überziehen (eine Arbeit, die jeder beliebige Kunst¬ 
maler ausführen kann, wenn er auch nicht gärtnerisch geschult 
ist), um selbst den kräftigsten, sich in vollem Fruchtbehang 
befindenden Obstbaum durch Zerstörung der Rinde zum Ver¬ 
dorren zu zwingen. Wie gründlich und sicher der Erfolg des 
Obstbaum-Karbolineums ist, zeigt die denselben Baum vier 
Tage nach einmaligem Anstrich darstellende Abbildung III. 

Man mag gegen die obstbauliche Sensationspresse und ihr 
gemeingefährliches Treiben sagen was man will, das Verdienst 
muss man ihr doch lassen, dass sie zur schnellen Bekanntwer- 
dung dieses Obstbauravern ich ters sehr wesentlich beigetragen 
und dessen erfolgreiche Anwendung nachdrücklich gefördert 
hat. Selbstverständlich haben die Sensationspomologen auch 
schon Bücher über dasObsibaumgiÜKarbolineum geschrieben. 


1IL Erfolg des Obstbaum-Karbolineums. 

Photographische Gtigiriakufnahmen für » Möller*s Deutsche Gärtner-Zeitung*' 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Sicher wirkendes ObstbaumsKarbolineum. 

B ekanntlich kostete es früher eine nicht geringe Mühe und 
recht viel Zeitaufwand, um gesunde, kräftige, sich durch 
grosse Widerstandsfähigkeit auszeichnende Obstbäume zum 
Absterben zu bringen, trotzdem man sie mit allen den von 
praktisch ratgebenden Obstbauführern empfohlenen Maschi¬ 
nen Geräten, Werkzeugen, Mitteln usw. bearbeitete. Selbst 
das Abschaben der Rinde mit scharf geschliffenen Bau in kratz.er n 
und Abreiben mit fein zugespitzten Stahldrahtbursten (Abbil¬ 
dung 1) hatte trotz sorgfältigster und andauerndster Ausführung 
nur selten den gewünschten Erfolg. 

letzt endlich hat man im Karbol i neu m,besonders aber 
in dem eigens für den angestrebten Zweck präparierten Obst¬ 
baum-Karbolineum, ein unter allen Verhältnissen wirksames 
Giftmittel gefunden, um das Eingehen der Obstbäume durch 


Nr. 13. 1906. 
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Nr. 13. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung'. 


I- Die neue Wutiderkartoffef Liebauge. 

Knollenansatz einer Staude, 


Duft. Die Blumenkrone ist radförmig glockig mit sehr kurzer 
Röhre. Die Staubkölbchen sind länger als ihre Staubfäden; 
die Blumenkronenlappen sind vor dem Aufblühen einwärts 
gefaltet-lappig-liegend. 

Die mit Essig und Oel zubereiteten Blätter liefern einen 
schmackhaften Salat. Die 
smaragdgrünen Früchte, 
die Beeren, geben ge- . \ 

trocknet und zu Pulver T 

gestossen einen Schnupf¬ 
tabak, der den Schnee¬ 
berger bei weitem über- 
trifft. Mengt man dieses 
Pulver zu einem Brei, 
so gibt es ein ausgezeich¬ 
netes Haarmittel, das, 
wenn man es rechts her¬ 
um einreibt, das Haar an 
Körperteilen vertreibt, 
wo es, besonders bei Da¬ 
men, lästig ist; reibt man 
es dagegen links herum 
ein, so fördert es den 
Haarwuchs ganz ausser¬ 
ordentlich. 

Die Knolle, die ei¬ 
gentliche Kartoffel, ist 
von ausgeprägt beefsteak- 
oder geflügelartigem Ge¬ 
schmack, sodass sie ir¬ 
gend welche Nebenspei¬ 
se, wie Fleisch, entbehr¬ 
lich macht. 

Hinsichtlich früher — 

Reife übertrifft ZL/^öügB M . E rnt ee ,-geb 

alle Frühkartoffeln der Pliotograplnsche Aufnahmen 


»Ich erntete trotz der grossen l rockenheit des Jahres 1905 auf 
feuchtem, schwerem Lehmboden 1991 Ztr., 72 Pfund, 27 Gramm 
vorn preussischen Morgen. Als ich die Kartoffeln durch den Dampf¬ 
pflug herauslieben liess (siehe Abbildung II), erregte die Menge 
und die Grösse der Knollen ein solches Aufsehen, dass alle Leute 
stehen blieben und der starke Verkehr an der Hauptstrasse, welche 
das Grundstück begrenzt, zu stocken hegatm und schliesslich voll¬ 
ständig still stand; die Menschen waren nicht zu bewegen, weiter 
zu gehen. Die Ansammlungen wuchsen schliesslich in einem Masse 
und die neugierige Erregung nahm am Ende ein so tumultartiges 
Getöse an, dass mehrere Kompanien Infanterie aus der benachbar¬ 
ten Garnison requiriert werden mussten, um die Ordnung wieder 
herzustellen. Eine Menge Frauen liegt noch jetzt im Kranken¬ 
hause hoffnungslos an der Maulsperre darnieder. 

Besonders bemerkenswert an den Knollen, die von läng¬ 
lich rundlicher Form sind, ist das Auge, ein grosses schö¬ 
nes Auge von unwiderstehlichem Liebreiz, nach welchem 
wir unsere Neuzüchtung Liebauge benannt haben. 

Das Fleisch ist zartrosa, und der Geschmack erinnert 
manchmal an Beefsteak, manchmal an junge Hähnchen. 

Die Knollen liegen um den Strauch herum aufgehäuft wie 
Mehlsäcke. (Siehe Abbildung 1.) 

Wem wirklich daran liegt, eine wahrhaft gute Kartoffel 
anzubauen, der beziehe Liebauge und lasse sich durch keine 
übertriebenen Anzeigen und verlockenden Angebote von un¬ 
soliden, gewissenlosen Händlern verleiten, die alte bekannte 
Sorten unter hochklingenden Namen als Neuheiten zu höch¬ 
sten Preisen unter das Publikum bringen, welcher Unfug in 
eder Saison piatzgreift. ln keinem anderen Artikel ist in der 
etzten Zeit so viel Schwindel getrieben worden, wie gerade in 
Saatkartoffeln, von welchen zudem oft auch noch mehrere 
Sorten aus ein und demselben Sack verkauft werden. 

Die Nachfrage nach Liebauge ist eine so grosse, dass bei 
den knappen Vorräten die Knollen nur noch geteilt abgegeben 
werden können, und kosten solche Teilstücke zum Spezial- 
Versandhauspreise mit Auge 9 Pf., ohne Auge 7 Pf. 


J P r “ H 

J 




_„4 




nls der neuen Wunderkartoffel LIebatigc. 

nach der Natur für * M ö M e r ’s Deutsche Gärtner-Zeit ung*. 


Die Wunderkartoffel »Liebauge«, 
eine aufsehenerregende Neuztichtung. 

(Nach der Beschreibung der Züchter.) 

D ie Knollen der neuen Wunderkartoffel Liebaage treiben eine 
interessante, dekorative Belaubung, an der sich nach und 
nach der malerische Flor entfaltet. Den ein unschätzbares 
Bindematerial bildenden Blüten entströmt ein vanilleartiger 


Jetztzeit. Die ersten Kartoffeln wurden im vorigen Jahre am 
7. Juni, früh um 12 Uhr 38 Minuten reif. 

Mit Vergnügen ist zu konstatieren, dass sämtliche Ab¬ 
nehmer durch diese Kartoffel zufriedengestellt wurden. Der 
beste Beweis hierfür ist, dass uns bisher 9401 Anerkennungs¬ 
schreiben zugingen, die, mit laufenden Nummern versehen, in 
23 Bänden eingebunden in unserem Kontor zu jedermanns Ein¬ 
sicht ausgelegt sind. Alle diese Anerkennungsschreiben hier 
aufzuführen würde zu weit führen. Wir müssen uns darauf 
beschränken, nur eins mitzuteilen. Es schreibt der konigl, 
Generaldirektor Wittmaker von der Landwirtschaftlichen 
Sommerschule: 
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Der Phonograph im Dienste 
des Obstbaues, 

D ie vor einigen Jah¬ 
ren zuerst von der 
Landwirtschaftskam- 
mer für die Provinz 
Brandenburg einge¬ 
richteten Obstbau- 
Vortragskurse haben 
nach dem Gesetz der 
Nachahmung schnell 
eine weiteVerbrei tung 
gefunden, die sich im¬ 
mer mehr erweitert, 
sodass wir solcher 
Kurse bald mehrere 
Dutzend haben wer¬ 
den. Dabei wurde nun 
der Uebelstand stö¬ 
rend empfunden, dass 
ein fühlbarer Mangel 
an geeigneten Vor¬ 
tragskräften herrschte, 
infolgedessen man ge¬ 
zwungen war, Redner 
von weither zu bezie¬ 
hen. Da diese aber 
auch nur ein oft recht 
beschränktes Reper- 
toir beherrschten, so 
kam es, dass sich das 
Programm der ver¬ 
schiedenen Vortrags¬ 
kurse sehr glich. Da 

dies jedoch nicht so ohne weiteres zu vermeiden war, und man 
bekannte Namen nicht missen mochte, deren Träger aber nicht 
immer zu haben waren, so entschlossen sich die beteiligten 
Vereine zwecks Verleihers geeigneter Kräfte zur Begründung 
einer Vortragszentrale, als deren Sitz Berlin gewählt wurde. 
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Der Phonograph Im Dienste des Obstbaues, 

II. Vortragslager. 

Photographische Originaiaufnahmen für ^Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung , 


Der Phonograph im Dienste des Obstbaues- 

I, Besprechen der Platten- 

Nun aber stellte sich bald heraus, dass bei einem Vortra¬ 
genden, nachdem er im ersten Vortragsjahre 36o verschiedene 
Male über Bodenbearbeitung und Düngung, oder über das 
Reichsnormalmass für Baumpfähle, oder über Ernte, Aufbe¬ 
wahrung und Verpackung des Obstes, oder über Kronen-, 

Pyramiden-, Kessel- und 
Spiral-Obstbaumformen, 
oder über den Schutz der 
Obstbäume vor Hasen 
durch Dornenreiser oder 
Drahtgeflecht, oder über 
eine einheitliche natio¬ 
nale Pflanzgrube gespro¬ 
chen hatte, sich bedenk¬ 
liche krankhafte Erschei¬ 
nungen bemerkbar mach¬ 
ten, die den betreffenden 
Spezialisten aus der Reihe 
der Wanderredner aus¬ 
zuscheiden zwangen. 

Man verfiel dann auf 
den glücklichen Gedan¬ 
ken, den Phonogra¬ 
phen in den Dienst des 
Obstbaues zu stellen. Der 
Obstbauredner braucht 
jetzt seine Wohnung gar- 
nicht zu verlassen, infol¬ 
gedessen er gleichzeitig 
auch der immerhin be¬ 
denklichen Berührung 
mit dem praktischen 
Obstbau und seinen ver¬ 
schiedenen, die mit Mühe 
und Not anerzogeneti 
Schulmeinungen oftstark 
beeinträchtigenden Ein¬ 
flüssen entzogen wird. 
Er bespricht in seiner 
Wohnung in bequemster 
Weise eine Phonogra¬ 
phenplatte, die in der 
Vortragszentraie je nach 
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Bedarf galvanopla¬ 
stisch vervielfältigt 
und der Vorrat dann 
auf Lager genommen 
wird. Die Kammern, 

Verbände, Vereine 
nsw. haben dann nur 
nötig, ihren Bedarf bei 
der Zentrale zu be¬ 
stellen und die Platten 
in den Versammlun¬ 
gen ableiern zu lassen. 

Auch weniger be¬ 
mittelten Vereinen in 
abgelegenen Dörfern 
wird durch diese Ein¬ 
richtung die Möglich¬ 
keit geboten, in ihren 
Versammlungen die 
berühmtesten Spezia¬ 
listen zu hören, und 
bewirkt schon, ganz 
abgesehen von der 
Gediegenheitdes Vor¬ 
getragenen, der Reiz 
der Neuheit immer ein 
volles Haus. 

Es ist höchst er¬ 
freulich, dass durch 
diese von der deut¬ 
schen Obstbau -Vor¬ 
tragszentrale geschaf¬ 
fenen neuen Einrich¬ 
tung der phonogra- 

phischen Vorträge eine Masseninangriffnahme der Hebung 
und Förderung des Obstbaues und gleichzeitig auch die höchst 
wünschenswerte und längst angestrebte Einheitlichkeit in dem 
Vorgetragenen herbeizuführen ermöglicht wird. Auch über 
die bisher immer noch ungelöst gebliebene Frage der zwangs¬ 


Der Phonograph im Dienste des Obstbaues, 

III. Phonographischer Obstbau vortrag. 

Photographische Originalaufiiahnie für *MöIler r s Deutsche Gartnei - Zeitung 


weisen Einführung eines durch das Herausnehmen der Bäume 
ja leicht zu ermöglichenden Quartalswiu zelschnittes wird man 
jetzt Klarheit schaffen, wie auch über so manche andere 
Punkte, die im Interesse unseres nationalen Obstbaues drin¬ 
gend der Feststellung bedürftig sind. 


Das Spritzballspiel in der Akademie für Sportgärtnerinnen in Elvirensfelde. 

Cinen neuen Beweis für das erfreuliche Fortsdireiten der Be- stehende Abbildung desSprengballspiels in den Kohlkulturen 
Strebungen, einförmige Arbeiten auf der Akademie für zu Elvirensfelde. Die Einrichtung soll noch, besonders durch 
Sportgärtnerinnen spielend zu erledigen, bringt die unten- eine leichtere Ballwasserfüllung, vervollkommnet werden. 


Das Spritzballspiel in der Akademie für Sportgärtnerirmen in Elvirensfelde. 
N'acli der Natur für »Mölier’s Deutsche Gartner-Zeitung< auf genommen. 
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Technische Neuerungen im Gärtnerei betriebe. 

e s ist ja eine ebenso alte, wie berechtigte Klage, dass nicht 
nur die deutsche Gartenkunst in höchst bedauerlicher 
Weise »rückständig« geblieben, sondern dies leider auch mit 
der Technik der praktischen Gärtnerei der Fall ist. Unsere Ge¬ 
räte und Werkzeuge 
zeigen noch genau so, 
wie unsere Gewächs¬ 
hausbauten, Mist- und 
Jauchegruben usw.die 
althergebrachten stei¬ 
fen Formen, die bisher 
noch von keinem fri¬ 
schen veredelnden 
Hauch der modernen 
Kunst berührt worden 
sind. 

Aber es zeigen 
sich doch schon die 
Vorzeichen der kom¬ 
menden neuen Zeit! 

Nicht nur in dersel¬ 
ben Weise, sondern 
auch mit dem gleichen 
Erfolge, mit dem im 
vorigen Jahre Darm- 
stadt bahnbrechend 
und vorbildlich in der 
Verwendung der Gelb-, Blau- und Rotfärberei der Landschafts¬ 
gartenkunst wirkte, geschieht dies jetzt auch auf dem Ge¬ 
biete der technischen Ausrüstung der Gärtnerei. 

Wir sind in der glücklichen Lage, einige Erzeugnisse der 
Darmstädter Richtung in der künstlerischen Ausgestaltung der 
Giesskannen, desGewächshaüsbaues, der Dünger- und Jauche¬ 
grubenarchitektur, sowie der Pumpen- und der Gerätekon- 
struktion den verehrten Lesern bildlich vorzustellen und sind 
überzeugt, dassausdieser »modernen Richtung« sich ein Strom 


schöpferischer Anregungen befruchtend über die deutsche 
Gärtnerwelt ergiessen und eine wahrhaft künstlerische Aus¬ 
gestaltung unserer Gärtnereien in Hessen-Darmstädtischer 
Richtung herbei führen wird. 

Wenn hin und wieder Klagen über die mangelnde Ren¬ 
tabilität der Kunst- und Handelsgärtnerei laut wurden, so fin¬ 


den diese ihre Erklärung nur allein in der Tatsache, dass der 
Betrieb bisher mit viel zu einfachen, künstlerisch für den Han¬ 
del vollständig unzureichenden Mitteln geführt wurde, in einer 
Zeit, wie die unsrige, wo sich alles auf die künstlerische Voll¬ 
endung eines jeden Handelsgewerbes zuspitzt, darf natürlich 
auch die Kunst- und Handelsgärtnerei nicht zuriiekstehen, und 
das umso weniger, weil sie in ihrer Wesensbezeichnung die 
Kunst dem Handel voraufstellt. Nur eine künstlerisch refor¬ 
mierte Handelsgärtnerei eröffnet Aussicht auf Erfolg. 



Moderne Giesskannen. 





A. Palmenbaus* B. Lorbeerbäume* 
K, Gartenmesser. L. Spaten. M. Säge. 


Moderne Reformgärtnerei - Einrichtung, 

V püngei grübe. D* Janchegruhe, E. Pumpe, F. Rechen. G. Oartenscheere. H. Dmigcrhaken* L Jaudiekanne, 
N, Schaufel & 

Ortginalzeidmungen für »Moller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Die neue Gurke 
„SchmiMdter’s Auf¬ 
rechteste von Allen“. 


D ie grosse, vielfach 
zu Verwechslun¬ 
gen Anlass gebende 
Aehnlichkeit der zahl¬ 
losen in neuerer Zeit 
in den Handel ge¬ 
brachten T reibgurken, 
die überhaupt nur 
noch durch ihre Na¬ 
men von einander un¬ 
terschieden werden 
können, hat dem be- 
rü h mten Gurkenzüch - 
ter Herrn Schmidt- 
s ta d ter die Anregung 
gegeben, seine Bemü¬ 
hungen auf die Erzie¬ 
lung einer ganz neuen 
Klasse zu richten. Sei¬ 
ne Bestrebungen sind 
von bestem Erfolg ge¬ 
krönt worden. 

Bei einem uns kürz¬ 
lich ermöglichten Be¬ 
suche der Versuchs- 
undKulturgurkenhäu- 
ser des genannten Spe¬ 
zialisten hatten wirsei¬ 
ne neueste Züchtung: 
die aufrecht wach¬ 
sende Gurke ZU se- Schmtdtstädter’s neue TreibgEirke Aufrechteste von Allen. 

hen und zu bewun¬ 
dern Gelegenheit. Wie es die einer photographischen Aufnah- Ein Versuch, zur besseren Ausnutzung der Häuser unter 

me nachgebildete Abbildung zeigt, trägt diese neue, Schmidt - den Pflanzen mit herabbängenden Früchten solche mit auf- 

städter’s Aufrechteste von Allen benannte Neuzüchtung ihre rechtwachsenden anzubauen, hatte den allerbesten Erfolg, so- 
F rächte a u f recht. Welche Vorteile der Treibgurkcnkultur er- dass durch Schmidts fädteds Aufrechteste von Allen die intensive 

wachsen durch die gleiclrniässigwöhlgeformte Ausbildung der Gurkentreiberei die extensive bald ganz verdrängen wird. 

Fruchte, die Sicherung vor Missfärbung und Verfaulen, sowie - 

durch die Ersparung an Platz usw., braucht man ja nur anzu- Der Champi^nop-Dün^er Lierkerip. 

deuten, vor Fachmännern nicht aber weiter auszuführen. In der Nummer 13, Seite 15! des vorigen Jahrganges erstat¬ 

teten wir Bericht über 
dieausserordentiichen 
Wirkungen des Cham¬ 
pignon-Düngers Lier- 
kerin, die wir damals 
durch zwei nach der 
Natur angenommene 
Abbildungen veran¬ 
schaulichten. 

Von den durch Lier- 
kerin grossgezogenen 
Riesen - Champignons 
sind nun auch welche 
nach Paris in die vor¬ 
nehmen Gartenrestau¬ 
rants der Champs Ely- 
sees gelangt, deren 
Abfälle jedenfalls auf 
den Fahrdamm gera¬ 
ten sind. Die reichli¬ 
chen Mengen Pferde¬ 
mist, die sich dort in¬ 
folge des überaus leb¬ 
haften Wagenverkehrs 
tagtäglich ansammeln, 
bildeten fürdiemitden 
Abfallen dorthin ge¬ 
langten , durch das 
Lierkerin gekräftigten 
Sporen einen sehr 
günstigen Nährboden, 
welcher Umstand je- 

Wlrkung des ■ Diingers LicrkcHn. dot.ll Sehr VCI llängll IS- 

Originalaufnahmen für »MÖtler’s Deutsche Gärtner-Zeitung« volle Folgen gehabt 
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hat. Es ist nämlich der ganze Zementbelag des auf den Tri¬ 
umphbogen zuführenden Strassenzuges durch die elemen¬ 
tare Gewalt der über Nacht hervorspriessenden Champignons 
total zertrümmert worden, wie das die beigegebene Abbil¬ 
dung zeigt. 

Wie wir erfahren, will die Munizipalverwaltung der Stadt 
Paris gegen den Erfinder dieses so enorm wirkenden Düngers 
eine Klage auf Schadenersatz einleiten. 


Perücken -Chrysanthemum, 

eine neue Klasse. 

ährend auf dem Gebiete der Dahlien-Neuzüchtungen ein 
Verirren in eine bestimmte Richtung — jene der nadel¬ 
spitzen Kaktusformen — stattgefunden hat, herrscht dank der 
erfolgreichen Bemühungen der deutsch-japanischen Chrysan¬ 
themum-Union im Bereiche der Chrysanthemum-Züchtung 
das regste Bestreben nach Gewinnung möglichst vielgestaltiger 
Formen. Der grosse Erfolg, den der französische Marquis de 
Pinsel in Deutschland mit seiner neuen Pinsel -Klasse erzielte, 
spornte auch deutsche Züchter an, sich gleichfalls auf diesem 
Gebiete zu versuchen. Es gelang unserem deutschen Lands¬ 


mann Otto I .eineck dieGewimiung einer ganz neuen Klasse, 
die der Perücken-Chrysanthemum, der sicher die weiteste Ver¬ 
breitung und glänzendste Zukunft bevorsteht. 

Die ganz besondere Eigentümlichkeit dieser Klasse be¬ 
steht darin, dass ihre Blumen sich nicht regelmässig wie die 
der Ä7*se/-Klasse ausbilden, sondern die Form des Haarwuch¬ 
ses berühmter Persönlichkeiten annehmen, wie das die beige¬ 
gebenen, nach photographischen Naturaufnahmen hergestelL 
ten Abbildungen deutlicher veranschaulichen, als dies eine 
lange Beschreibung zu tun vermöchte. 

Das Sortiment dieser neuen Klasse der Perücken - C h rysan - 
themum ist bereits ziemlich reich; es umfasst unter anderem 
auch schon eine stattliche Anzahl der Perücken und Zöpfe 
illustrer gärtnerischer Kapazitäten, Verbandsreformer, Bewer¬ 
tungsspezialisten, Führer, Ratgeber, Lehrmeister, Wegweiser 
usw., sodass jeder Gärtner in der Lage ist, sich durch geeignete 
Zusammenstellung seines Kultursortiments ein Museum der 
von ihm besonders verehrten Perücken und Zöpfe anzulegen. 

Da diese neue Klasse, der nichts auch nur annähernd ähn¬ 
liches an die Seite gestellt werden kann, ein höchst interessan¬ 
tes Naturspiel bietet, so wird die Bevorzugung, die sie finden 
wird, fraglos eine ganz enorme sein, sodass wir ihre Kultur 
nur dringend anzu raten vermögen. Die Per Haken - Chrysan the- 








Nitoh der Natur für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aiifgenomii 
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Perücken - Chrysanthemum* 

N'iich dci Natiii hu j\ 1 ö \ I e i s Deutsche Qcirtiicr - Zeitung ( jjhoto^rsplitsch «il tir ji oin111o11 
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mum ; sollten in keiner Gärtnerei fehlen. Wenn diese Mitteilun- turen zu ebnen und deren baldige allgemeine Verbreitung her 
gen dazu beitragen, dieser neuen Klasse den Weg in die Kuh beizuführen, so wäre der Zweck derselben völlig erreicht. 


Der amerikanische 

B ekanntlich grassiert schon seit längerer Zeit in den Vereinig¬ 
ten Staaten von Nordamerika die Denkmalseuche, die in 
der Weise zum Ausbruch gekommen ist, dass man jeder nur 
einigermassen bekannten Persönlichkeit ein Denkmal setzt. 
Da nun die zur Aufnahme dieser Monumente bestimmte, von 
New York nach Washington führende Ruhmesallee ziemlich 
lang ist und eine grössere Anzahl von Statuen erfordert, uni 
einigermassen gefüllt zu werden, die nordamerikanischen Bild¬ 
hauer aber nicht imstande sind, die Fabrikation der Denkmäler 
in der geforderten Schnelligkeit auszuführen, so hat sich 


Denkmal- Kürbis. 

durch diesen Uebelstand ein praktischer nordamerikanischer 
Kollege die Amerikaner sind bekanntlich alle »praktisch« 
veranlasst gesehen, die Denkmalsherstellung in viel einfacherer 
und rascherer Weise zu betreiben. Er Hess sich eine grosse An¬ 
zahl berühmte Persönlichkeiten darstellender Papiermache- 
Hohlformen anferfigen, in die er junge Früchte des bekannten 
Riesen - Mantelsack-Kürbisses steckt, die in ihrer weiteren Ent¬ 
wicklung die Hohlformen vollständig füllen. Ist dies geschehen, 
dann zeigt das Platzen der Formen die Vollendung des Denk¬ 
mals an, das dann sofort zum Verkauf bereit gestellt wird. 
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Der amerikanische Denkmal - Kürbis, 

Pliotograpliisdie Aufnalime nach der Narnr lür Müll er’s Deutsche Gärtner-Zeitung . 
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Vorstellung eines Obstesskünstlers. 

1. Zu Beginn der Vorstellung. 


Volkswirtschaft lieber Verein zur Förderung 

des Obstgenusses. 

D ie Herren Tietz und Wertheim sind in das Kuratorium 
des Volkswirtschaftlichen Reichsvereins zur Förderung des 
Obstgenusses berufen worden, weil der bisherige alleinige 
Vorsitzende des Vereins die zu machende Reklame nicht mehr 
allein zu bewältigen vermochte. Man verspricht sich in Fach- 
und Regierungskreisen 
sehr viel von dem har¬ 
monischen einmütigen 
Zusammenarbeiten die¬ 
ser drei auf dem Gebiete 
des geschäftlichen Rekla- 
mewesens erfahrenen, er¬ 
probten und hochver¬ 
dienten Männer. 

Bekanntlich ist der 
Volkswirtschaftliche Ver¬ 
ein zur Förderung des 
Obstgenusses aus dem 
Reichs-Grünkohl-Verein 
hervorgegangen und be¬ 
zweckt,anstelleder frühe¬ 
ren, etwas einseitigen Tä¬ 
tigkeit für eine erhebliche 
Erweiterung der natio¬ 
nalen obstbaulichen Be¬ 
strebungen einzu treten. 

Unser deutscher Obstbau 
litt seither ja unter dem 
grossen Uebelstand, dass 
sich für die reichen Obst¬ 
ernten, die sich infolge 
der Einführung des ver¬ 
besserten Reformkurz¬ 
schnittes und der Halb- 
lalolibehandhmg einstell¬ 
ten, im Inlande kein Ab¬ 
satz mehr fand, sodass 
grosse Mengen nach 


und dort trotz der 
gewährten Exportprä¬ 
mien weit unter ihrem 
Wert verkauft werden 
mussten. Um diesem 
Missstande abzuhel¬ 
fen, ist unter dem Ein¬ 
flüsse der ' lerren 
Tietz und Wertheini 
der Volkswirtschaftli¬ 
che Reichsverein zur 
Förderung des Obst¬ 
genusses dazu über¬ 
gegangen, für seine 
Zwecke die Variete- 
Theater in Anspruch 
zu nehmen und durch 
eine ganz neue Num¬ 
mer anregend auf den 
Obstgenuss einzu¬ 
wirken. 

Wie es die Abbil¬ 
dungen ersichtlich 
machen, wird ganz 
nach Art der f lunger- 
kiinstler dem Publi¬ 
kum in einem Glas¬ 
kasten ein Obstess- 
kiinstler gezeigt, der 
im Laufe der Vorstel¬ 
lung sieb aus einem 
ziemlich unschein¬ 
baren Zustande nur 
durch den Genuss 
sortenechten, auf 
sch ul gerecht ge¬ 


formten Bäumen gewachsenen, im Reichs-Normalsortiment 
des Deutschen Pomologen-Vereins empfohlenen Obstes zu 
grosser Vollkommenheit entwickelt. 

Der Volkswirtschaftliche Reichsverein zur Förderung des 
Obstgenusses ist seines erfolgreichen Vorgehens, wie auch 
seiner erweiterten Tätigkeit wegen, die sich früher bekanntlich 
nur auf die volkswirtschaftliche Verwertung des grünen Kohls 
beschränkte, auf das beste zu beglückwünschen. 







V-." 


Nordamerika ausgeführt 


Vorstellung eines Öbstesskünstlers. 

II. Am Schluss der Vorstellung. 

FCif uM o 11 e i' 1 s Deutsche GnrtHer-Zeifunjrt photographisch aulgenonmidit. 
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1» Die körnerfose Erbse* 

Links alte, rechts neue Form. 


neue Züchtungen unseres eigenen Luther Burbank. 

B ekanntlich gibt es einige das Gebiet des deutschen Garten¬ 
baues heimsuchende Literaten, die es als ihre besondere 
Aufgabe betrachten, ausländische Lei¬ 
stungen bis in den Himmel zu lobprei¬ 
sen, die gang hervorragenden Verdienste 
deutscher Züchter aber totzuschweigen. 

Das »treibende Motiv« ist ja bekannt; es 
besteht darin, dass man bei uns das, was 
diese Sorte Gartenbau-Literaten vom 
Auslande in übertriebener Weise be¬ 
richtet, nicht so ohne weiteres im Inlande 
schnell auf seine Richtigkeit nachprüfen 
kann, wie zum Beispiel den String- 
fei low'sehen Wurzelschnitt und den 
Luther Burbauk-Schwindel, sodass 
diese Druckzeilenindustriellen mit sol¬ 
chem Humbug, wie unter anderem mit 
dem kernlosen Apfel, eine ganze Weile 
unbehelligt hausieren gehen und ihr 
Zeilenhonorar einstreichen können, wäh¬ 
rend sie die wertvollsten deutschen Züch¬ 
tungen unbeachtet lassen. 

Es sei hier nur an die verdienst¬ 
volle Züchtung des bekannten Stein¬ 
obstspezialisten Blau in Kerbelschlitz: 
die Kirsche ohne Stein, eine erhebliche 
Verbesserung der alten bekannten guten 
Köchinnen-Kirsche erinnert, die, wenn 
sie erst mehr Beachtung und Verbreitung 
gefunden hat, in keinem Kindermagen 
mehr fehlen wird. 

Es sei ferner daran erinnert, dass es 
schon vor vielen fahren dem berühmten 
Obstneuheitenzüchter Landes - Oekon o- 
mierat Wieland, als er noch der Neu¬ 
heitenzuchtstation in Ziegenheim Vor¬ 
stand, gelang, nach 
vorbereitendem ener¬ 
gischem Wurzel- und 
Rindenschnitt und 
fortgesetztemSchalen- 
und Kernschnitt eine 
Apfelsorte zu züchten, 
die nur noch einen 
halben Kern, aber 

gar keine Schale M -^ A/ 

mehr hat, also gewis- 
sermassen bereits als 
reines Apfelmus her¬ 
anwächst. 

Aber alle diese 
züchterischen Erfolge 
sind jetzt überholt 
durch die Leistungen 
unseres eigenen Re¬ 
daktions-Luther 
Burban k, der am er¬ 
sten April dieses Jah¬ 
res seine erste Neu¬ 
heitenserie: seinen 

schalen-, fleisch - und 
kernlosen Apfel, der 
von enormer Haltbar¬ 
keit und eine Präser- 
venfrucht ersten Ran¬ 
ges ist, seine sich 
durch eine ausseror¬ 
dentliche Grösse aus¬ 
zeichnende kernlo¬ 
se Walnuss und 
seine körnerlose 
Erbse mit essbarer 
Schale in den Han¬ 
del bringen wird, die 
vom Geschäftsamt für Der f ci J ale "-* f,e!sch - kernlose Apfel. 

ie deutecheGartneiei O rigi rtaJanfnatone n für a Möller's 


in Erfurt, das jetzt schon Aufträge entgegennimmt, zu be¬ 
ziehen sind. 

Wir wollen hier gleich mitteilen, dass weitere zielbewusste 
Züchtungen unseres eigenen Luther Burbank bereits so 

weit gediehen sind, dass sie demnächst 
gleichfalls dem Handel übergeben wer¬ 
den können. Dass dazu nicht nur die in 
einem Preisausschreiben verlangte blaue 
Rose, sondern auch eine andere Rosen- 
ziiehtung gehören wird, die endlich ein¬ 
mal für wert erachtet worden ist, den 
Namen Bismarck zu tragen und somit 
den bekannten Reklamepreis erhalten 
wird, ist ja ganz selbstverständlich. Da¬ 
mit würden dann gleich zwei der be¬ 
deutendsten Reklame - Preisausschreiben 
ihre Erledigung gefunden haben. 

Die allerwertvollste Neuheit äst aber 
der Apfel Zinszahler, dessen regelmäs¬ 
sige Erträge derart bedeutend sind, dass 
durch den Erlös einer wenn auch nur 
kleinen Anpflanzung selbst das verschul¬ 
detste Rittergut wieder flott gemacht wer¬ 
den kann. 

Diese Neuzüchtung, die den allge¬ 
meinsten Beifall finden wird, ist bereits 
mit dem Wertzeugnis erster Klasse des 
reformierten I landelsgärtner-Verbandes 
ausgezeichnet worden, und steht eine 
gleiche Auszeichnung auch seitens des 
lutherischen und des katholischen Han- 
delsgärtner-Verbandes in bestimmter 
Aussicht. Ist sie vielleicht pomologisch 
auch nicht ganz richtig getauft, so wird 
sie dennoch sicher Geld bringen. 

Der Zinszahler ist von der »Deut¬ 
schen Obstbau-Zeitung« bereits sehr 
liebevoll empfohlen worden. 
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IN. Die kerntose Walnuss* 

Oben alle, unten neue Form. 
Deutsche Gärtner - Zeitung *. 


TU Berlin 111II1 1 I—I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 









































156 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* 


Nr. 13. 1906. 


Schutz der nationalen Formobstbaum- Kunst. 

m an kann nur sagen, dass es höchst erfreulich ist, dass sich 
der leider eingerissenen Verwilderung und Verrohung 
des Kunstbaumschnittes und der Erziehung von Kunstobst¬ 
baumformen ein beachtenswerter Widerstand entgegen stellt. 
Es gibt ja bedauerlicherweise Ignoranten, welche die fade 
Meinung vertreten, dass der einzigste Zweck der Obstbaum- 



L Laube ans Formobstbäumen. 

(Aus der Deutschen Pdmologen- Zeitung.) 


ziichl nur die Erzielung von Früchten und noch dazu in mög¬ 
lichst reichen Mengen sei, und es gibt merkwürdigerweise 
auch Phantasten, die davon schwärmen, dass die Erträge dieses 
verwilderten formlosen Obstbaues dermaleinst ausreichend 
sein sollten, nicht nur den inländischen Obstbedarf, sondern 
auch noch den Nordamerikas und Australiens zu decken, ob¬ 
wohl diese törichten Leute es ganz genau wissen, dass unser 
herrliches Obst, das wir jetzt schon in mehr als ausreichen¬ 
den Mengen nach beiden Ländern ausführen, dort weit unter 
seinem Werte verkauft werden muss. Als ob eine künstlerisch 



11. Hundehütte aus Formobstbäuinen* 

Für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung nach der Natur photographiert. 



überzeu 

anschau 


gend 

icht. 


ver- 

Wir 


hochentwickelte Formobstbaumzucht zur Früchtegewi nnung 

cJ a gpj t 

Gerade zur rechten Zeit veröffentlicht der berühmte Pomo- 
loge Tob ias jr. im 4. Heft der Deutschen Pomologen-Zeitung 
Seite 68 eine illustrierte Abhandlung über die vielartige Ver¬ 
wendbarkeit der Formobstbäume zur Herstellung von allerlei 
Bauten, unter anderem auch von Lauben. Wir machen unsere 
geschätzten Leser durch die Abbildung I mit einer solchen 
Formobstbaum - Laube bekannt, die ebenso geschmackvoll, 
wie auch schnell 
und einfach aus 
Formobstbäumen 
hergestellt werden 
kann. Jeder einsich¬ 
tige Mensch sollte 
solche Pavillons 
in Zukunft nicht 
mehr aus Holz oder 
Eisen, sondern nur 
aus Form obstbäu¬ 
men anfertigen. 

Es ist wahrhaft 
herzerfrischend, 
dass gegenüber der 
heutigen materia¬ 
listischen Richtung 
im Obstbau sich 
endlich einmal eine 
gesundere Auffas¬ 
sung des eigent¬ 
lichen Bestim¬ 
mungszweckes der 
Obstbaumzucht in 
so beweiskräftiger 
und überzeugen¬ 
der Weise geltend 
macht. 

Eine weitere 
praktische Anwen¬ 
dung findet die 
Formbaumzucht 
in der Formierung 
von Staarkästen, 
die einem unserer 
allernützlichsten 
Gartenvögel nicht 
allein Nist-, son¬ 
dern auch Futter¬ 
gelegenheit bieten 
und dem Eigentü¬ 
mer ausserdem viel 
Freude und allerlei 
Kurzweil bereiten. 

Es sieht nämlich 
reizend aus, wenn 
die munteren Vö¬ 
gel die Blüten von 
ihren Nistbäumen 
hacken. (Siehe Ab¬ 
bildung III.) 

Auch Hunde¬ 
hütten lassen sich 
ohne Schwierig¬ 
keit aus Formbäu¬ 
men hersteilen, wie 
das die nebenste- 
hendeAbbildung II 


IIL Staarkasten -Formobstbaum* 

Für Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung« 
nach fl er Natur photographiert* 


wollen für alle Fälle bemerken, dass wir den Witz: die 
früchtetragenden Obstbaume seien auf den Hund gekom¬ 
men, schon seihst gemacht haben, eine Wiederholung also 
deshalb entbehrlich ist. 

Wird vom Pomologen Tobias jr. auch in Zukunft ener¬ 
gisch Front gegen jene Richtung gemacht, die den Früchte¬ 
ertrag der Obstbäume himmelweit überschätzt, dann kann es 
garnicht fehlen, dass dem Treiben einiger unruhiger obstbau¬ 
licher Querköpfe gründlich ein Ende gemacht wird. 
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MÖller's Deutsche Gartner-2eitung‘. 

O 


"Der* vereinfachte Grossobstbau. 

!s iti der diesjährigen Sitzung der Obstbauabteilung der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft in Berlin einer der 
Redner den Ausdruck »vereinfachter Obstbau« gebrauchte, 
frug ein sehr bekannter hervorragender Pomologe, was das 
wäre; ihm sei ein vereinfachterObstbau ebenso unbekannt, wie 
unbegreiflich. Aus diesem Vorfall kann man ersehen, wie wenig 
bisher alle Bestrebungen zur Vereinfachung des Obstbaues 
Boden gefunden haben. Es war daher mit hoher Freude zu 
begrüssen, dass der verdienstvolle Direktor einer bekannten 
Pomologen-Akademie mitteilte, dass er mit Unterstützung des 
Herrn Landwirtschaftsministers mühevolle vieljährige Ver¬ 
suche ausgeführt und jetzt damit begonnen habe, auf deren 
Ergebnisse gestützt den bekanntlich recht komplizierten Obst¬ 
bau in Werder zu vereinfachen. 

Die erwähnten Versuche umfassten die unterirdische 
Erwärmung, Lüftung, Bewässerung und Düngung der Obst* 
baumpflanzungen, und aufgrund der dabei festgesteliten Tat¬ 
sachen ist in Werder die erste Anlage ausgeführt worden, die 


in südlicher gelegenen Ländern ein hin und wieder wohl etwas 
milderes Klima gewährt, wird hier unter dem Einfluss einer 
schulgerecht herangebildeten Intelligenz in der primitivsten, 
einen ausserordentlich billigen Betrieb ermöglichenden Weise 
gleichfalls erzielt. Man kann heule schon als sicher annehmen, 
dass infolge der Erträgnisse dieses so ausserordentlich verein¬ 
fachten Grossobstbaues die Gemeinde Werder, die bisher nur 
die Nebenbezeichnung einer Obstkammer Berlins trug, bald 
den Ehrennamen eines Obstspeichers Berlins führen wird. 

Aus dem Steinobst* IHuftergcirfen des Deufsdien 

Pomotogen* Vereins, 

Knapp nachdem der Deutsche Pomologen - Verein die An¬ 
lage eines Steinobst-Müttergartens in Angriff genommen hat, 
sind gleich riesige Schwierigkeiten entstanden. Es wurde näm¬ 
lich die Echtheit des dort angepflanzten Pfirsichs Clara Meyer 
angefochten, und zwar von einer solch unzweifelhaft enormen 
Autorität, dass an dem Ausgang dieses Streites in Fachkreisen 
eigentlich garnicht gezweifelt wurde. 






Vereinfachter Obstbau in Werder a, d* Havel* 

a* Bewässcrüngsrohre* b. Hetzimgs- und Liiftungskanäle. c. Düngungsrohre, In der Mitte die unterirdische Hetzungsanlage 

Für »'Möller’s Deutsche Gärtner“Zeitung' photographisch aufgenommen. 


durch die beigegebene Abbildung ihre Veranschaulichung 
findet. 

Die Obstfelder werden in einzelne Gevierte geteilt, deren 
jedes durch eine besondere i teizanlage unterirdisch erwärmt 
wird. Da es sich herausgestellt hat, dass Hoch- oder 1 lalb- 
stämme nicht gut dauernd gleichmässig warm zu halten sind, 
werden die Obstbäume in Form der bekannten Schlangen- 
kordons um die weiten Heizrohre gezogen. Die Abbildung 
zeigt eine solche Pflanzung in schönster Blüte. 

Die Anlage der unterirdischen Heizungs- und Lüftungs¬ 
kanäle, sowie die der Bewässerungs- und Düngungsrohre ist 
deutlich aus der Abbildung ersichtlich. 

Zum Zwecke der intensivsten ökonomischen Ausnutzung 
der erwärmten Flächen zwischen den Obstbäumen und ober¬ 
halb der Heizung wird dort Frühgemüsezucht unter Glas¬ 
schutz betrieben. 

Mehr vereinfachen und rationeller betreiben kann man 
den Obstbau doch wirklich nicht! 

Es ist ganz selbstverständlich, dass durch solche ebenso 
einfache und billige, wie auch zweckentsprechende Einrich¬ 
tungen die schon viel zu lange angezweifelte Rentabilität des 
Obst* und Gemüsebaues ausser Frage gestellt wird. Das, was 


Der Direktor des Staats-Mustergarteus zu Lehmdahl be¬ 
hauptete nämlich, auf den ersten Blick erkannt zu haben, dass 
der im Steinobst-Muttergarten angepflanzte Pfirsich Clara 
Meyer falsch und nur allein bei ihm ein echter Meyer vor¬ 
handen sei. 

Die Entscheidung dieses Streitfalles wurde dem berühm¬ 
ten Sortenwirrwarr-Kenner Marcus übertragen, der nach nur 
zehnmonatigem Suchen und Vergleichen in seiner reichhal¬ 
tigen Bibliothek zu der überraschenden Feststellung kam, dass 
weder im Steinobst-Muttergarten, noch im Staats-Mustergarten 
die echte Clara Meyer vorhanden, sondern der fragliche Pfir¬ 
sich die altbewährte und allbekannte Sorte Königin der Obst¬ 
garten (Reine des dergers) sei, es sich also um eine ganz andere 
Familie und Rangklasse handle. 

Bedenkt man, wie weit Clara Meyer von ein er Königin ent¬ 
fernt ist, so muss man es mit hoher Bewunderung anerkennen, 
wie ausserordentlich schnell unser berühmter Pomologe Mar¬ 
cus diesen Unterschied erkennen und feststellen konnte. 

Es ist hier abermals der überzeugendste Beweis erbracht, 
dass das Hauptstreben des Deutschen Pomologen-Vereins auf 
das Sortenbestimmungs-, wie überhaupt auf die sorgfältigste 
Pflege des Sortimentswesens gerichtet sein muss. 
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Einfluss des Edelreises auf die Unterlage. 

Z u den ungelösten Problemen der pomologiscben Wissen¬ 
schaft, die bekanntlich die Mutter der rationellen Obstkultur 
ist, gehört auch der Einfluss des Edelreises auf die Unterlage, 
während es andererseits längst festgestellt ist, welchen Einfluss 
die Unterlage auf das Edel¬ 
reis ausübt. Veredelt man 
z. B. den Schlehendorn auf • , 

den Weissen Winter-Kalvill, j / y 

dann schmecken dessen 
Früchte nach Haaröl oder 
Pomade, oder auch nach 
parfümiertem Lebertran. 

W ird Cox's Orangen-Renette 
auf Hollunder veredelt, so 
trägt sie nicht gut, selbst 
nicht im Bezirk Halle a. d. 

Saale; auch werden die 
Früchte weich, schwammig 
und missfarbig. 

ln neuerer Zeit ist die 
obenerwähnte Frage durch 
eingehende Versuche auf 
dem pomologiscben Ver¬ 
suchsfelde in Darmstadt er¬ 
heblich geklärt worden. Ein 
Quartier des bekannten 
schwachwachsenden Schö¬ 
nen von Geisenheim wurde 
mit der sich sehr kräftig ent¬ 
wickelnden M inisier-Renette 
umveredelt. Die Reiser trie¬ 
ben gut aus (Abbildung 1). 

Nach vierzehn Tagen hatte 
sich der Boden um die Stäm¬ 
me etwas gehoben (Abbil¬ 
dung 11) und nach vier Wo¬ 
chen war das Erdreich durch 
diehebendeMachtder durch 
die Edelreiser beeinflussten 
Wurzeln derUnterlagen von 
unten herauf hoch empor¬ 
geworfen (Abbildung III), 
so kräftig war die Rückwir¬ 
kung der starkwachsenden 
Sorte auf die Wurzeln der 
schwachwachsenden andern 
Sorte. Es hat deshalb diese 
Ausnutzung des Einflusses 
des Edelreises auf die Wur¬ 
zeln der Unterlage einen 
hohen Wert für eine ratio¬ 
nelle Bodenselbstlockerung 
im Obstbau. 


zwar in Anlehnung an die neuesten epochemachenden Erfin¬ 
dungen Dr. Auwehmann's ganz ohne jeden Wasserzusatz. 

'Sollte es aber Vorkommen, dass an solchen mit »Haliila- 
loli« geimpften Bäumen doch einmal geschnitten werden muss- 
t° z B zur Feier eines jubiläumstages des berühmten Bezirks- 
Oekonomierates Schiller oder anderer Schneidekünstler, so 
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Einfluss des Edelreises auf die Untei-laife, 

I, Nach der Veredlung. 


Einfluss des Edelreises auf die Unterlage. 

II. Vierzehn Tage nach der Veredlung. 


Hnti = Obsfbaumschnitf = 

Heilserum 
„ ßnllitnloli". 

e inem praktischen Ratge¬ 
ber in allen Obstbau¬ 
sache n ist es nach vielen 
Mühen gelungen, nicht nur 
die Obstbäume nicht mehr 
schneiden zu brauchen, son¬ 
dern auch ein Serum zu er¬ 
finden, welches die Bäume, 

4 7j cm über der Veredlungs¬ 
steile eingeimpft, gegen je¬ 
den Schnitt i mm un macht. 

Dieses Heilserum ist unter dem Namen Hallilaloli«, wie auch 
alle anderen Geheimmittel, von dem Erfinder zu beziehen. Der 
verblüffende Erfolg dieses Naturrätsels erklärt sich durch die 
intelligente und lichtvolle Darstellung dieses Heilseri, dessen 
zweigverhärtende Eigenschaft in der Hauptsache dadurch er¬ 
zielt wurde, dass sein Hauptbestandteil ein Destillat aus ab¬ 
gebrochenen Messerklingen und alten Baumscheren bildet, und 


Einfluss des Edelreises auf die Unterlage. 

IH. Vier Wochen nach der Veredlung, 

Photographische Aufnahmen nach der Natur fiir Möller T s Deutsche Gärtner-Zeitung 


genügt ein dreimaliges vorheriges Bestreichen mit»(Jaucherin«, 
wodurch auch das härteste Holz weich wird und das Schneiden 
innerhalb zehn Minuten wieder mit Leichtigkeit zu bewerk¬ 
stelligen ist. Es ist aber nicht geraten, das Gaucherin den 
Schnittkünstlern so ohne weiteres in die Hand zu geben, da 
durch dasselbe leicht alles wieder verdorben werden kann, 
was »Hallilaloli« gut gemacht hat. 
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Der Kalk 
jm Obstbau. 

D en uner¬ 
müdli¬ 
chen Bemü¬ 
hungen des 
Provinzial- 
Oekonomie- 


Der Kalk im Obstbau. 

Ankalken nichtbllihender Obstbäume in der Provinz Holstein. 


vermehrt, die im Lande umherziehen 
und in besonderen i ehrkursen Unter¬ 
weisungen im An kalken der nichtblü¬ 
henden Obstbäume erteilen. Die Wir¬ 
kung eines angekaikten Obstbaumes ist 
der eines blühenden fast gleich. 

Aber noch eine andere zweckmässi ge 
Verwendung hat der Kalk in neuester Zeit 
gefunden. Beider Ausbildung von Baum¬ 
wärtern zeigte es sich 
oft, dass dieselben 
trotz dringendster Er¬ 
mahnungen nie kurz 
genug schnitten, in¬ 
folgedessen durch das 
erforderliche Nach¬ 
schneiden doppelte 
und dreifache Arbeit 
verursacht wurde. Der 
Obstbaudirektor lässt 
jetzt von den Eleven 
zunächst mit Kalk an 
den Bäumen Marken 
anbringen, bis zu wel¬ 
chen sie zu schneiden 
beabsichtigen, und 
gibt erst dann die Er¬ 
laubnis zur Ausfüh¬ 
rung des Schneidens, 
nachdem er durch eine 
Beaugenscheinigung 
festgestellt hat, dass 
der Schnitt in sehni¬ 
ger echter Kürze beab¬ 
sichtigt ist. 

Allenthalben dort, wo man aus eigener Erfahrung weiss, 
wie schwer sich selbst die intelligentesten Studierenden des 
Obstbaumschnitfes an einen radikalen Kahlschnitt zu gewöh¬ 
nen vermögen, wird man diese Erfindung, die so unendlich 


rates Professor Dr, Kalkmann in Kiel ist es nun doch endlich 
gelungen, dem Kalk in der Bodendüngung für den Gross- 
Obstbaubetrieb zur verdienten Anerkennung zu verhelfen. Die 
Erfolge des Herrn Professor Kalkmann haben verschiedene 
seiner Kollegen veranlasst, auch ihrerseits für die vermehrte viel unnütze Arbeit erspart, mit dem grössten Enthusiasmus 
Verwendung des Kalkes im Obstbau einzutreten, und haben aufnehmen und ihren Erfinder als einen wahren Wohltäter des 
auch sie bereits vielversprechende Ergebnisse auf neubeschrit- Obstbaues lobpreisen, 
tenen Gebieten erzielt. 


Nachdem auf dem 
letztenObstbau-Vortrags- 
kursus der Brandenbur- 
gischen Landwirtschafts¬ 
kammer in Berlin nach 
Preisgabe aller anderen 
bisher üblichen Begrün¬ 
dungen ein durchschla¬ 
gender Erfolg mit dem 
Hinweis erzielt worden 
ist, dass vom Grossgrund¬ 
besitz der Obstbau seiner 
zur Blütezeit Iandesver- 
schönernden Wirkung 
wegen betrieben werden 
müsse, hat man den ei¬ 
gentlichen Zweck des 
Obstbaues im Grossbe- 
triebeerst richtig erkannt. 
Nun aberstellte sich her¬ 
aus, dass trotz kunstge¬ 
rechter und pünktlicher 
Anwendung nicht nur 
des Quartals-, sondern 
auch des Monatsschnittes 
die Obstbäume dennoch 
nicht blühten und in wei¬ 
terer naturgemässerfolge 
auch keine Früchte tru¬ 
gen. Um nun der landes- 
verschönernden Wirkung 
des Obstbaues nicht ent¬ 
behren zu müssen, hat 
man die Obstbau beamten 
jetzt umProvinzial-Kalker 










Der Kalk im Obstbau, 

II. Markierung der Schnittstellen in der Provinz Posen. 

Nach der Natur für Möiler’s Deutsche Gärtner-Zeitung'- photographisch ausgenommen, 
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»Bunte Landwirte« bereits gegen die Anpflanzung des Milch¬ 
kohls Protest eingelegt, weil man eine Beeinträchtigung der 
agrarischen Interessen befürchtet, doch dürfte dieser Einspruch 
einen Erfolg nicht haben. 

Eine zweite interessante neue Pflanze ist eine bisher unbe¬ 
kannte Sarracenien - Art, Sarracenia caedea, die auf steinigem, 
sandigem Boden wächst und sich nur von lebenden Vögeln 
nährt, die sie durch einen ausgeschwitzten eigenartigen Köder 
auf ein langes, zungenartiges Blumenblatt lockt und dann ver¬ 
schlingt. Die ganze äussere Erscheinung der Pflanze verrät 
schon ihren grausamen Charakter. Ihre Kultur dürfte bei uns 
allerdings etwas kostspielig sein. 

Ueber eine dritte, in Südwestafrika entdeckte neue Pflanze, 
A4 im os a mdcoroiogica, hielt kürzlich Professor Tannemut 
in Berlin einen Vortrag. Hält die Pflanze ihre Blätter nach 
unten gefaltet, so wird das Wetter schön, spannt sie dieselben 
auf, so gibt es Regen, faltet sie die Blätter nach oben, so naht 
Sturm, und lässt sie dieselben ausein and er fallen, so tritt ein 
Erdbeben ein. 


Mimosa meteorologica* 

Die Wetterpflanze. 

GrjginaLiuf nahmen für Mo Iler’s Deutsche Gärtner-Zeitung' 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 
Ihr den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Budiliandlung in Leipzig, Königsstrasse 72 , — Druck von Eriedr. Kirchner in Er 


Erfurt. 






Brassica lactea. 

Der MtlchkähL 


S eitdem durch den nun schon einige Jahre dauernden Krieg 
gegen die Hereros die von einer wahrhaft tropischen Ve¬ 
getation bedeckten weiten, überaus fruchtbaren Gebiete Süd¬ 
westafrikas erschlossen worden sind, ist auch einiges über die 
in ursprünglichster Urwaldüppigkeit wuchernden kostbaren 
Pflanzenschätze jenes Landes bekannt geworden. 

Eine der interessantesten der neuentdeckten Pflanzen ist 
der Milchkohl, Brassica lactea, der an der ganzen Länge sei¬ 
nes Stammes Milchdrüsen bildet, deren Inhalt den Tieren, be¬ 
sonders den Antilopen, zur Nahrung dient. Leider gedeiht 
dieser Kohl nur auf sandigem Boden, der aber bekanntlich in 
Südwestafrika sehr selten ist. Es sind jedoch Anpflanzungs¬ 
versuche in der Mark Brandenburg unternommen worden, die 
ein gutes Ergebnis hatten und die Milchversorgung der Stadt 
Berlin wesentlich erleichtern dürften. Allerdings hat die agra¬ 
rische Milchzentrale in Berlin unterstützt von der Vereinigung 


Nr. 13. 1906. 


Drei neue Pflanzen aus Südwesfafrika, 


Sarracenia caedea. 

Die Mordpflanze, 




.D ,c ‘ 
























































































































































































































































































































' Senf raf bla fl’ 

fei r d ie ejesa nvfen .'Interessen 
der Gärtnerei. 


unter Mitwirkung der hervorragendsten rach manne r von 

L udwig Möller-Erfurt. __ 

I Abonnementspreis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 

Für d ns Auslan d halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort; Erfurt. 


Erfurt, den 7. Aprii 1906 


21. Jahrgang 


TU Berlin Ill.JI 1 1 I_I 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


Cyprtpedium callosum, ein Winterbiüher. 

Von Wilhelm Hennis, Handelsgärtner in H ild e sh ei m. 


ie die beigegebene Nachbildung einer I ’hotographie, die 
in der letzten Woche des Monats Januar aufgenommen 
wurde, zeigt, ist Cypripediutn callosum ein dankbarer Wintei- 
blüher, als welcher er von Orchideenkultivateuren und Binde¬ 
künstlern gleich hochgeschätzt wird. Die Blume ist gross und 
wird auf 35—55 cm langen Stielen getragen. Sehr häufig sitzen 
zwei Blumen an einem Stiel, die eine etwa 10 cm über der an¬ 
deren. Der Grundton der Fahne ist weiss, nach der Mitte zu 
in Hellgrün übergehend und mit karmesinroten Adern durch¬ 
zogen. Die Fetalen sind blassgrün mit rosa Schein und mit be¬ 
haarten schwarzen Warzen besetzt. Die Lippe oder der Schuh 
ist rötlichbraun. Die Blumen variieren sehr in den mannigfal¬ 
tigsten Färbungen. Die schönste bisjetzt darunter gefundene 
Varietät ist das ganz weisse Cypripediutn callosum Sanderae. 


Boden gleich einem Polster und bringen die Blumen zu umso 
grösserer Geltung. 

Wenn auch nicht neu, so verdient diese Anemone doch 
die grösste Beachtung, und das umsomehr, als die Vermehrung 
durch Teilung eine leichte und auch sonst die Pflanze durch¬ 
aus anspruchslos ist. 

Emil Matzner in Wm. Art in dal es Nursery, Nether Green, 

Sheffield (England). 


Die Verbene »Ellen« (Miss Ellen V\/illmott). 

Von Stefan Nestl, Stadtgärtner in Varasdin (Kroatien). 

Die erst vor drei bis vier Jahren aus England eingeführte 
Verbene Miss Ellen Willmott hat schnell eine weite Verbrei¬ 
tung und auch bei mir die beste Verwendung zur Gruppen- 


Anemone fulgens. 

Wenn die Märzstürme 
durch die Lande brausen und 
der Bann des Winters ge¬ 
brochen ist, begrüssen wir 
mit Freuden die Vorboten 
einer besseren Jahreszeit. 
Nachdem das bescheidene 
Schneeglöckchen in seiner 
jungfräulichen Reinheit 
schüchtern seine Blüten aus 
dem Schnee gestreckt hat, 
folgen bald die Krokusse in 
violetten und gelben Farben¬ 
tönen, und dann erschliesst 
Primula denticulata ihre in 
dichten Dolden stehenden 
lilafarbenen Blüten. 

Als willkommene Ab¬ 
wechslung für dieses Bild 
möchte ich Anemone fulgens 
mit dunkelscharlachroten 
Blumen zur Anpflanzung 
empfehlen. Von straffen, un¬ 
gefähr 30 c/» hohen Stengeln 
getragen, erreichen die Blu¬ 
men einen Durchmesser von 
12 cm und zeigen ein feuri¬ 
ges Scharlach, wie man es 
nicht häufig findet. Die blau- 
grünen, tiefgeschlitzten Blät¬ 
ter von ausgeprägtem Hah- 
nenfusstypus bedecken den 


CypripecHum callosum als Winterblüh er* 

finde Januar d. J. in der Handelsgärtneret von Wilhelm Hennis-Hildesheim für -Möller*» Deutsche Gärtner-Zeit«ns 

photographisch juifgenommcn* 
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ausstattung gefunden. Ich selbst habe keine Versuche gemacht, 
sie auch als Topf- und Marktpflanze zu kultivieren und glaube, 
dass man hierin auch in Deutschland zurückgeblieben ist. 

Ich will bemerken, dass ich mich für diese Verbene gleich 
interessierte, als sie in Deutschland in den Handel kam, und 
bestellte deshalb im Jahre 1904 bei der Firma E. Neubert 
in Wandsbek einige Pflanzen, die in demselben Sommer in 
schönster Blüte standen. Ueber den gedrungenen und auf¬ 
rechten Wuchs und besonders über das zarte Rosa der Blu¬ 
men war ich sehr entzückt. 

Mein Bestreben war, diese Sorte schnell stark zu ver¬ 
mehren. Die Vermehrung durch Stecklinge ist sehr einfach, 
und die jungen Pflanzen kommen leicht vorwärts. 

Im vorigen Jahr bepflanzte ich Rabatten und ein grosses 
Blumenbeet im hiesigen Stadtpark mit der Verbene Fillen und 
kann mit Befriedigung mitteilen, dass die Bepflanzungen von 
den Besuchern sehr bewundert wurden, und sie auch auf meine 
mich besuchenden, in der Umgegend wohnenden Freunde und 
Kollegen einen guten Eindruck machten. 

In diesem Jahre ist eine Verbene Scharlachkönigin mit 
scharlachroten Blütendolden in den Handel gekommen, die 
dieselben Eigenschaften wie Ellen haben soll. Es ist zu wün¬ 
schen, dass dies auf Wahrheit beruht, da dem Landschafts¬ 
gärtner mit einer solchen Sorte sehr gedient sein würde. 

Ich möchte den Herren Herrschafts- und Landschafts¬ 
gärtnern, die sich bisjetzt noch nicht mit der Verbene Ellen 
befasst haben, bestens empfehlen, auf dieselbe mehr Wert zu 
legen und sich von ihren Vorzügen zu überzeugen, dann aber 
auch ihr Urteil in dieser geschätzten Zeitschrift mitzuteilen.*) 


T)ie Forkenfsche "Rosen-Veredlung. 

Von Friedrich Harms in Hamburg. 

3 nfolgegelegentlicher kurzer Mitteilungen über das Fork ert- 
sche Rosenveredlungsverfahren in meinem Bericht, der in 
mehreren Nummern des vorigen Jahrganges dieser geschätz¬ 
ten Zeitschrift über die Rosenkulturen Dresdens und Umge¬ 
gend veröffentlicht worden ist, gingen verschiedene Anfragen 
bei der Redaktion, sowie auch mehrfach bei mir ein, und wur¬ 
de von vielen Seiten der Wunsch geäussert, dass ich mein Ur¬ 
teil über diese Veredlungsart, im besonderen über ihre Vor¬ 
züge, etwas genauer abgeben und begründen möchte Aus 
dieser Veranlassung komme ich, obgleich das Verfahren schon 
alt und auch bereits ziemlich bekannt ist, aber immerhin mei¬ 
ner Ansicht nach noch zu wenig, besonders im Freien, zur An¬ 
wendung kommt, im Nachstehenden nochmals darauf zurück. 

Es wird diese Methode im Freien nur in sehr wenigen 
Geschäften und in den grössten garnicht ausgeübt. Ein- oder 
vielmehr ausgeführt wurde dieselbe meines Wissens zuerst, 
und zwar vor mehreren Jahrzehnten schon, von dem Potsdamer 
Rosengärtner Forkert. Sie kam indessen niemals zu verdien¬ 
ter Anerkennung und dementsprechender Verbreitung in den 
Baum- und Rosenschulen, besonders im Freien nicht. Mehr 
beliebt und hochgeschätzt war sie später und ist sie heute noch 
in manchen Gärtnereien, wo zahlreiche Winterveredlungen 
von Stammrosen gemacht werden; hier ist diese Veredlungs¬ 
art allen anderen unzweifelhaft vorzuziehen und einzig und 
allein zu empfehlen. 

Ueber die unter allen Umständen ausschliessliche 

Anwendung im Freien liesse sich mit 
Praktikern, die es im Okulieren durch 
Einschieben des Auges in den soge¬ 
nannten T - Schnitt zu einer oft seltenen 
Fertigkeit und Sicherheit gebracht 
haben, allenfalls noch streiten. Und 
dennoch möchte ich auch diesen 
die r orkert-Methode als die bes¬ 
sere empfehlen. Bevor ich dies in 
nicht anzuzweifelnder Weise klarlege 
und begründe, dürfte es angebracht 
sein, das ganze Verfahren, die Vorbe¬ 
reitungen und die Ausführung zu be¬ 
schreiben und durch beigegebene 
Zeichnungen zu erläutern, zumal da diese Veredlungsart man¬ 
chen jungen Praktikern kaum oder doch nicht genügend be- 

') Die Verbene Miss Eilen WiUmott wurde in Nr. 1 des Jahrgangs 1904 be¬ 
schrieben und mehr Fach abgebiklet. Die Redaktion, 
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Die Forkert t scHe 

Rosen - Veredlung. I, 

Augen verschiedener Grösse 
in Vorder-, Seiten- und 
Rückansicht. 


kannt ist. Ja, auch ältere Berufsgenossen traf ich, die sie kaum 
dem Namen nach kannten oder ihr gar keinen praktischen 
Wert zugestanden, da sie ihre Vorteile nicht ausprobiert, sie 
vielleicht niemals ausgeführt hatten, wenigstens im Freien nicht. 

Man verfährt folgendermassen. Es werden gesunde, reife 
oder mässigreife Reiser wie beim gewöhnlichen Okulieren 
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Die Forkert^sche Rosen-Veredlung. IE. und III, 

Sämlingsstamme verschiedener Grosse mit den Schnittflächen in Vorder- 

und Seitenansicht 

verwendet; sie dürfen aber auch etwas unreifer, weicher sein, 
ohne deshalb einen Misserfolg befürchten zu müssen. Ich 
habe sogar sehr unreife Augen von schwachen Wintervered¬ 
lungsrosen verwendet, und das Ergebnis war, sogar auf star¬ 
ken Waldstämmen,ein ausgezeichnetes, kaum erwartetes. Man 
trenne das Auge (Abbildung I) mit einem Okulier- oder einem 
beliebigen anderen sehr scharfen Veredlungsmesser möglichst 
dünn von dem Reis ab, indem man der etwaigen mehr oder 
weniger starken Biegung, der Ausbuchtung des Reises un¬ 
ter dem eigentlichen Auge folgt, sodass hier nicht etwa ein 
dickerer 1 lolzteil mit dem Auge abgetrennt wird. Bei etwas 
Uebung wird man ziemlich genau die Rinde bis auf das Holz 
des Reises, also ohne Holz abtrennen. Der Schnitt kann, wie 
es einem am handlichsten ist, entweder von oben oder von 
unten aus gemacht werden. Ich schneide von oben, weil ich 
dann leichter das Auge durch einen schräg eingeführten Quer¬ 
schnitt unten an der gewünschten Stelle auf dem Reis ein¬ 
kürzen kann. 

Ebenso ist es gänzlich bedeutungslos, wie lang der untere 
oder obere Rindenteil des Auges ist. Gewöhnlich schneidet 
man den unteren Teil nur massig lang, eben genügend, um 
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Die Forkert^sche Rosen-Veredlung, IV, und V, 

b-; Wald wild lingsstämme. 4. a b. Schnittflächen in Vorder- und Seitenansicht. 

5, Angewachsenes Auge. 

Original zdchnun gen für * Mol ler's Deutsche Gärtner-Zeitung«. 

ihn (Abbildung 3) mit dem unteren Zungenteil bei h in den 
am Wildling hergestellten Ausschnitt einzuklemmen oder ein¬ 
zuspitzen, sodass das Auge bis zum Verbinden in dieser Lage 
durch Einklemmen verbleibt. Den oberen, besser etwas zu 
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Vorteile, die Vorzüge vor anderen Veredlungsarten anzufüh¬ 
ren und zu begründen. 

Vorweg will ich noch bemerken, dass man, wenn man eine 
grössere Anzahl von einer Sorte zu veredeln hat, auch 50 bis 
100 Augen nach einander abtrennen und diese in ein Gefäss 
mit Wasser legen oder sie in ein feuchtes Tuch schlagen kann, 
bis man sie einzeln zur Veredlung schnell nach einander ver¬ 
wendet, ohne dass der Erfolg beeinträchtigt wird, wodurch eine 
Massenveredlung immerhin auch noch zu beschleunigen ist. 

Ein nicht zu unterschätzender Vorteil ist, besonders bei 
Massenveredlungen, die Zeitersparnis beim Anplatten der Au¬ 
gen gegenüber dem gewöhnlichen Verfahren des Einschiebens 
des Auges unter die Rinde in den T-Schnitt. Geübte Veredler 
werden bald die doppelte Anzahl nach der Forkert-Methode 
in derselben Zeit fertig schaffen. 

Dann ist als zweiter Vorzug zu beachten, dass man zu jeder 
Zeit, auch wenn der Wildling noch nicht ordentlich oder auch 
nicht mehr löst, diese Veredlung ausführen kann, ich habe 
z. B. am 21. September des vorigen Jahres, wo hier kein ein¬ 
ziger Stamm mehr löste, noch 25 Stämme ohne jeglichen Aus¬ 
fall nach der Forkert-Methode mit Rosenaugen veredelt, die 
ich aus Irland erhielt und die dank der weisen Vorschriften 
der Reblauskonvention unberechtigterweise vor der Ausliefe¬ 
rung auf dem Zollamt zurückgehalten waren und erst nach 
10 oder 11 Tagen in meine Hände gelangten, als sie schon 
die Blattstiele verloren und an der Schnittfläche Kallus gebildet 
hatten. 

Hätte man vor zwei Jahren bei der starken Dürre im Som¬ 
mer in den Dresdener Rosenkulturen, als viele schöne Stämme 
Foi*ker t -Veredlung derjSouvenir de PierreiNotting. n | c ht mehr lösten, nach der Eorkert-Methode, wie ich in 

meinem diesbezüglichen Artikel angegeben habe, veredelt, so 
lang ausgeschnittenen Rindenteil kürzt man dann so weit hätte man Tausende von Mark dadurch verdienen können, 
durch einen Querschnitt ein, dass die Wildlingswimde genau Einen weiteren Vorteil gewinnt man, wenn man im Früh¬ 

gedeckt wird, wie es die Abbildung 5 mit einem angewachse- jahr die im Winter etwa eingegangenen Edelaugen i im Mai) 
nen Auge zeigt. Der Rindenausschnitt am Wildling (Abbil- noch wieder durch das Forkert-Verfahren aufs treibende 
düng 3a f 3b, 4a, 4b) wird ebenfalls möglichst genau nur so Auge nachokulieren will. Solche Augen treiben bei weitem 
tief ausgeführt, dass zwar die Rinde, aber keine Holzschicht leichter, schneller aus, als die unter die Rinde geschobenen 
mit entfernt wird, sodass aber andererseits niemals bei zu vor- Augen. Ich habe beispielsweise von Souvenir de Pierre Not- 
sichtigem Schnitt etwa noch eine dünne Rindenschicht, der fing vor drei lahren imFrühjahi bis Ende Mai etwa 350 Stäm- 
Splint, am Wildling verbleibt, weil dann eine Verbindung, das me nach der Forkert-Methode veredelt, von denen fast kein 
Anwachsen ausgeschlossen sein würde. Ob nun das an- Stamm fehlschlug und die bis zum nächsten Herbst noch 
zuplattende Auge, das Schild, etwa länger oder kürzer, der Teil kräftige, abgebbare Kronen bildeten, obgleich die Reiser, die 
oberhalb oder unten länger ist, hat auf das Anwachsen keinen von den schwächsten Winteryercdlungen entnommen waren, 
Einfluss. Auch darf oder wird der Rindenausschnitt an stärke- ausserordentlich fein oder dünn, die Wildlingswaldstämme 
ren Waldwildlingen meistens breiter sein, als das Edelauge, he- aber ueistens stark, bis fingerdick und stärker waren. Ebenso 
sonders wenn man sehr dünne Reiser, schmale Augen, wie es wardas Ergebnis von der schwäch wachsenden Admiral Schley, 
die Abbildung 1 d zeigt, verwendet. Es ist nicht 
gerade erforderlich, dass das Edelauge wenigstens 
an einer Seite genau passt oder an der verbliebe¬ 
nen Rindenschicht des Wildlings aufliegt; es bil¬ 
det sich die Kambiumschicht des letzteren genü¬ 
gend schnell aus, um eine Verbindung, ein An¬ 
wachsen herbei zu führen. Auch bei sehr schwa¬ 
chen (schmalen) Augen ist dies der Fall, wie ich 
es, fast wider Erwarten, mehrfach zu beobachten 
Gelegenheit hatte, wo das schwächliche Auge auf 
ziemlich starkem, dickrindigem Waldstamm im 
Freien nur einfach mit Bast verbunden und nicht 
einmal mit Baumwachs verstrichen war. Das Ver¬ 
streichen ist indessen schon der Okuliermade 
wegen nicht allein zu empfehlen, sondern in man¬ 
chen Gegenden sogar notwendig; auch kann das¬ 
selbe zur Erischerhaltung des Edelauges noch etwas 
beitragen. Meistens wird aber ein gutes Verbin¬ 
den mit grobem Baumwoll-, besser noch mit 
WollfaÜen genügen. Glaubt man mit Baumwachs 
verstreichen zu müssen, so umwickle man mit 
dünnem ßaslfaden mit kleinen Zwischenräumen, 
weil dann die Wunde besser gedeckt wird, und 
ziehe dicht unter dem Auge den Faden recht straff 
an. Wenn man nicht sofort nach Einspitzen des 
Auges selbst verbindet, sondern hierfür einen 
Binder hat, so muss dieser möglichst gleich hin¬ 
terher den Stamm erfassen, weil sonst, beson¬ 
ders bei windigem Wetter, das eingespitzte Auge 
leicht herausfällt. Hiermit ist die ganze Arbeit be¬ 
endigt, F O r k e r t- Veredlung der Friedrich Karins. 

Es erübrigt jetzt nur noch, die verschiedenen Originalatifnatameii für MÖiler’s Deutsche Gärtner-Zeitung-. 
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von der alle 47 Halbstämnie ohne Ausnahme wuchsen und 
wenn auch nur noch massige Kronen bis zum nächsten Herbst 
lieferten. Die beiden beigegebenen Abbildungen (Seite 163) 
zeigen zwei solcher Kronen im Nachsommer; die eine ist5ö/z- 
venir de Pierre Notting und die andere Friedrich Harms. 

Als letzten, ebenfalls nicht zu unterschätzenden Vorteil 
möchte ich noch an führen, dass die nach der For kert - Methode 
angeplatteten Augen nach dem Austreiben sich leichter, schnel¬ 
ler und fester mit dem Wildstamm verbinden, nicht so leicht 
ausbrechen wie die unter die Rinde geschobenen Augen, was 
man kaum erwarten sollte. 

Es ist in Vorstehendem eigentlich nur Bezug genommen 
und gesprochen worden von der Rosen Veredlung auf Stäm¬ 
men, doch habe ich die F orkert-Methode auch mehrfach bet 
F J i ed e r Veredlung zur Anwendung gebracht, namentlich unter 
Glas bei Neuheiten. Sie dürfte auch geeignet sein für andere 
Gehölze oder Sträucher, wie z. B. Johannes- und Stachelbeeren, 
die man mit gutem Erfolg heute schon im Freien mehr ein¬ 
spitzt, ähnlich wie Gamellien, also nach demselben Prinzip 
veredelt. Ob dieses Verfahren auch für Wurzelhalsvered- 
1 ungen angebracht und zu empfehlen ist, habe ich nicht aus¬ 
probiert; jedenfalls wird es im Freien unbequemer sein und 
nicht die Vorteile bieten, wie bei Stammveredlungen. 

Es sollte mich freuen, wenn die vorstehenden Mitteilun¬ 
gen veranlassten, dass eine halbvergessene, weil unterschätzte 
alte Veredlungsmelhode wieder mehr in Aufnahme käme, 
d. h. ihre verdiente Anerkennung und Anwendung fände. 


Lieber Zierheckerp 

Von R. Müller, Obergärtner in Pranst bei Danzig. 

In älteren Parks findet man häufig grössere Zierhecken 
oder Laubengänge, die, wenn sie an passender Stelle ange¬ 
pflanzt worden sind und gut gebalten werden, einen eigen¬ 
artigen Reiz und viele Annehmlichkeiten bieten. Meistens be¬ 
stehen sie aus Weissbuchen, zuweilen auch aus Linden. Auch 
in neuerer Zeit sind grössere, von unten bezweigte Weiss¬ 
buchen ein gesuchter Artikel für neue Heckenanlägen. 

Es kommt nun häufig vor, dass in älteren Hecken Lücken 
entstehen; es ist ja auch bekannt, dass es oft schwer hält, zur 
Ausfüllung derselben gepflanzte Hecken sträucher zum Wach¬ 
sen zu bringen. 

Ich möchte hier nur kurz erwähnen, dass eine Hauptur- 
sache des Lückenhaftwerdens wohl oft in zu dichtem Pflanzen 
zu suchen ist. 

Man gibt den Pflanzen gewöhnlich einen gegenseitigen 
Abstand von höchstens 20 cm. Für Weissbuchen genügt dies 
aber nicht, und ist für diese eine Entfernung von 30 cm das 
Mindeste; bei Verwendung schon grösserer, von unten an be- 
zweigter Sträucher muss man aber eine Entfernung von 45 bis 
50 cm wählen. 

Es weiter auszuführen, in welcher Weise das zu dichte 
Pflanzen schädlich wirken kann, liegt nicht in meiner Absicht. 
Ich will hier nur initteilen, wie ich mir nach mehreren miss¬ 
lungenen Versuchen zu helfen gewusst habe, um ein aber¬ 
maliges Eingehen der in die Lücken einer alten hier Vorgefun¬ 
denen Weissbuchenhecke gepflanzten, etwa 2 m hohen Pflänz¬ 
linge zu verhüten. 

Die Pflanzgrube liess ich recht tief und lang mit senk¬ 
rechten Seitenwänden, und zwar nach beiden Seiten hin sich 
verbreiternd, auswerfen. Gegen beide Längsseiten wände wurde 
je ein etwa L , m langes Stück Dachpappe der billigsten Sorte 
gestellt, die Grube zur Hälfte oder hoher mit kräftiger, zuge¬ 
brachter Gartenerde angefüllt und darauf der neue Strauch 
gepflanzt. Die Wurzeln der alten Hecke wurden nun durch 
die Dachpappe abgehaHeri, in das Pflanzloch einzudringen; 
ohne diese würden sie schnei! die neue Pflanzerde durchziehen 
und den Ersatzstrauch zum Verhungern bringen, während er 
sich so ungehindert einwurzeln kann. 

c 

I X Her pflanzende Ersatz- 

' Strauch, 

O O O a b c und d. Die Seitenwände, 

gegen welche die Dach- 
l pappe gestellt wird. 

d 




Dahlien* neuheiten Tölkhaus’scher Züchtung für 1906. 

Von Heinrich Kohlmannslehner, 

Edeläahlien- und Pfianzenneuheiten-Kulturen in Britz-Berlin. 


D er Dahlien-Sämlingsjahrgang 1904 des Liebhabers und 
Züchters Tolkhaus in Broxten dürfte wohl bis heute das 
glänzendste Ergebnis in der Ausbeute neuer Edeldahlien ge¬ 
boten haben, das bisher ein deutscher Dahlienzüchter erreichte. 
Ich stehe seit vielen Jahren mit Herrn Töl khaus in fester Ver¬ 
bindung bezüglich der alljährlichen Einführung seiner besten 
Neuzüchtungen und brauche wohl auf seine vielen wertvollen, 
bisher erzielten neuen Dahlien nicht näher einzugehen. Als ich 
jedoch im Jahre 1904 kurz vor der Düsseldorfer Ausstellung 
Herrn Tolkhaus besuchte, um seine Neuheiten in Augen¬ 
schein zu nehmen, da war ich doch wirklich überrascht über 
die vielen und guten Züchtungen des Jahres. Obwohl ich 
selbst mit dem Züchter alles noch irgendwie Zweifelhafte aus 
dem Sämlingsfelde entfernte, so ergab sich doch die stattliche 
Zahl von 75 einer näheren Prüfung würdigen Züchtungen, 
die im vorigen Jahre meinen Neuheitengarten zu einer wirk¬ 
lichen Sehenswürdigkeit für Dahlien-Liebhaber stempelten. 

Wie immer werden die Neuheiten im ersten Jahr stark 
vermehrt, auch gewöhnlich erst spät ausgepflanzt, und oft 
kommt das Besteuerst im späten Herbst zur Blüte. Deshalb ist 
es gewiss eine sehr sorgfältige Auswahl, wenn ich aus diesen 
ungefähr 75 Züchtungen nur neun Edeldahlien verschiedener 
Färbungen und vier Serpcntina- Dahlien für dieses Jahr als 
handelsreif herausgesucht habe. Man muss an einem solchen 
Jahrgang möglichst zwei Jahre lang zehren können, denn es 
ist eine altbekannte Tatsache, dass nach einem an guten Er¬ 
folgen reichen Sämlingsjahrgang ein anderer mit recht massi¬ 
gen Ergebnissen sich anschliesst. Man hat versucht, mir den¬ 
noch Vorwürfe zu machen, dass ich verhältnismässig so viel 
Neuheiten herausgebe, wenn ich aber anführe, dass unter den 
neun erstgenannten Edeldahlien sechs das Wertzeugnis der 
Deutschen Dahlien-Gesellschaft erhalten haben, so gibt diese 
Auszeichnung schon eine gewisse Bürgschaft für eine gute 
Wahl. Freilich zetern wir deutschen Gärtner leicht über ein 
angebliches »Zuviel«, das im eigenen Lande entsteht, nehmen 
aber willig und ohne Murren den vielen Ballast ausländischer 
Züchtungen alljährlich auf. Das war bisher so, und wird wohl, 
ehe bei uns deutschen Gärtnern das nationale Bewusstsein ein 
tieferes wird, auch noch manche Jahre so bleiben. 

Leider waren die etwas spät aufgenommenen Photogra- 
ohien nicht sämtlich gut gelungen, um den Lesern von Möl- 
er’s Deutscher Gärtner-Zeitung alle Züchtungen im Bilde 
vorführen zu können. Ich will mich nachstehend bemühen, 
die herauszugebenden neuen Dahlien kurz und sachlich zu be¬ 
schreiben. Mit den Taufnamen, so hoffe ich, wird selbst Herr 
Möller zufrieden sein, ln Darmstadt hegte man die Befürch¬ 
tung, dass ähnlichen Namen wie Erbschleicher , den übrigens 
nicht ich verbrochen habe (ich habe ihn auf ausdrückliches 
Verlangen des Züchters beibehalten müssen), nunmehr solche 
wie Oberammergauner usw. folgen würden. 

Johannisfeuer, die das Werlzeugnis mit 76 Punkten em¬ 
pfing, ist ein feinstrahliger, dunkelscnarlachfarbener Sämling 
von AU-Heidelberg, der in jeder Beziehung die beliebte Mut¬ 
tersorte übertrifft. Johannisfeuer ist ein vorzüglicher Wach- 
ser und Blüher von 1'. ,- 1 m Hohe. Die sehr edle, vollkom¬ 

mene Blume wird auf langen Stielen weit über dem Laube 
getragen. 

Roland von Berlin ist ein von der englischen Züchtung 
Gabriel stammender Sämling, der gleichfalls ein Wertzeugnis 
und zwar mit 81 Punkten erhielt und sowohl als Garten- 
schmuek-, wie auch als Bindedahlie im roten Farbengebiefe 
mit das Beste sein dürfte, was bis heute erzielt worden ist. Die 
Pflanze ist bei l 1 /.,— PL m Höhe frischgrün belaubt, wüchsig 
und reichblühend, während die grossen edlen, spitzgedrehten, 
zinnoberscharlachrot gefärbten Blumen auf oft 50—60 an lan¬ 
gen Stielen in einer ideal zu nennenden Haltung über der 
Pflanze stehen. 

Ritter Blaubart ist ein Sämling von Zarte Rose, einer 
Schwesterzüchtung von der Serpentina. Die Pflanze wird nur 
1 tn hoch und blüht sehr früh und reich. Die Blumen sind 
leuchtend violettpurpurn. Sie dürfte in dieser Farbenklasse bis 
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iiebiheit als ßindeblume sichern wird. Sie empfing von allen 
Besuchern die schmeichelhafteste Beurteilung. In dekorativer, 
wie auch bindewertiger Beziehung ist sie eine der allerbesten 
Züchtungen des Jahrgangs. {Siehe Abbildung.) 

herzeloide, wieder ein Monna Vanna- Sämling, ist sehr 
reich- und früh blühend und etwa 1 


m hoch werdend. Sie 
hat sehr lange, etwas übergeneigte Blütenstiele und bei ausser¬ 
ordentlich feiner, reicher Füllung eine überaus liebliche, zarte 
chamoisrosa Blumenfarbe, während die Blumenmitte fein gelb¬ 
lichgrün schimmert Jedes einzelne Blumenblättchen ist in der 
Mitte zusammengebogen und läuft in eine röhrenförmige 
Spitze aus. Wegen ihrer vornehmen Bmdefarbe und ihrer ver¬ 
feinerten Jugend -Form wurde sie auf der Darmstädter Ausstel¬ 
lung viel bewundert. (Siehe Abbildung.) 

Goldfasan, ebenfalls zu vorgenannter Form gehörend, 
hat einen sehr leuchtenden Aprikosenton, der von einem feinen 
violetten Schimmer, der besonders nach dem Zentrum zu her- 
vortiitt, überhaucht ist, während die Basis der Aussenpelalen 
goldig schimmert. Es ist diese Sorte von ausgezeichneter Hal¬ 
tung und grosser Reich bl ü tig kc it. Die Blume hat einen vor¬ 
züglichen Stiel, und ihre Haltbarkeit ist gleichfalls eine vor¬ 
treffliche. Die Pflanze wird bei kräftigem Wuchs etwa 1 1 . m 
hoch. (Siehe Abbildung.) 

Gisass ist eine Antz’sche Züchtung, die das Wertzeugnis 
mit 83 Punkten erhielt, und deren riesige Schaublumen von 
allen Besuchern meines Dahlien-Versuchsfeldes bewundert 
wurden. Die Petalen der reinscharlachfarbenen Riesenblumen 
sind leicht einwärts gebogen, während die äusseren sich nach 
dem Stiele zu zurückneigen. Eine grosser Vorzug ist, dass die 
verblühten Blumenblättchen nicht ausfallen, sondern an der 
Blume vertrocknen, infolgedessen auch überblühte Blumen 
noch gut verwendbar sind.' 


Neue Dahlien, 

Unten Herzeloide , Oben links Aschenbrödel. Oben reellIs Goldfasan. 

In den Kulturen von Hein rieh Koh lmann sl eh ne r in Britz-Berlin 

photographisch aufgenommeu. 


»Span, eine der wertvollsten weissen Dahlien 
für die Binderei, und »>Kriemhilden. 

Von R. Ritter, Obeigärtner der Kulturen von Weissig & Sohn 

in Orossrasehütz-Grossenhain. 

Unter den Neuzüchtungen von Fdeldahlien der letzten 
jahre ist die englische Züchtung Eva als ganz hervorragend 
zu bezeichnen. Die sich auf straffem Stiele tragende Blume ist 
mittelgross, sehr edel gebaut und von reinstem Weiss; die 
Blumenblätter sind nach einwärts gebogen. 

Wer im vergangenen Jahr Gelegenheit hatte, die bekann¬ 
testen weissen Sorten, wie Lotte Kohlmannslchncr, Königin 
Caro ui, Spolless Queen, jagend, Lord Roberts usw., während 
ihres Hauptflors zu beobachten und zu vergleichen, der wird 
mir gewiss beipflichten, wenn ich Eva als die beste und reii h- 
blühendste aller weissen Fdeldahlien bezeichne. Für den 
Schni.tbiumenzüchter ist sie von unschätzbarem Werl, zumal 
da sic auch nach den heftigsten Regengüssen sich un'ter den 
weissen Sorten noch als die standhafteste in Bezug auf Farbe 
und Form der Blumen erweist. 

Auch die nicht mehr ganz neue Sorte Kykmhilde, Züchter 
Goos fk K o en e m a n n - Nieder - Wal luf, wird meiner Ansicht 
nach noch viel zu wenig gewürdigt. Auf dem Sclinittblumen- 
markte waren die schönen rosafarbenen Kriemhildc- Blumen 
stets die begehrtesten. Form, Färbung und Haltung der Blu¬ 
men sind ganz einzig, sodass sie zu Massenpilanzungeu nur 
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Nachschrift, ich besuchte die Handeis¬ 
gärtnerei des Herrn Dobert in Zossen — wie 
auch die anderen bedeutenden gärtnerischen Be¬ 
triebe des Ortes — Anfang Februar dieses Jahres. 
Die üppige Entwicklung und der reiche Flor der 
Calla veratilasslen mich zu dem Ersuchen um 
photographische Aufnahmen,wie auch um einige 
Mitteilungen über die Kultur, welcher Bitte Herr 
Dobert in dankenswerter Weisefreundlichst ent¬ 
sprach. Ludwig Möller. 


fljch kultiviere in zwei Häusern von je 25 m Länge 
J und 6 m Breite Calla aethiopica multißora 
praecox teils in Iöpfen, teils ausgepflanzt, Calla 
Nicolai dagegen nur in Töpfen. Mit den Erfolgen 
bin ich in diesem Jahre sehr zufrieden. Ich konnte 
bereits im November v. J. auf der Berliner Aus- i 
Stellung ein Dutzend prächtige blühende Pflanzen 
vorführen und habe noch jetzt viele blühende und 
noch zur Blüte gelangende Exemplare. Von einet 
grossen Zahl der Pilanzen sind nach und nach 
5 -S Blütenstiele gewonnen worden. 

Welche Riesengrössc Calla Nicolai anneh¬ 
men kann, zeigt die eine der beigegebenen photo¬ 
graphischen Aufnahmen, die den Verfasser dieses 
Berichts (1,71 m gross) zwischen zwei Pflanzen 
darstellt. Blütenstiele von 1,60 in Länge hatte ich 
mehrfach zu verzeichnen. Der Längendurchmes¬ 
ser der Callablunten auf solchen Stielen betrug 
22 —25 cm bei einem ßrcitendurch messet* von 
16—18 cm. 

Die Kultur der Calla bereitet keine Schwierig¬ 
keiten. Wichtig ist die reichliche Zufuhr von Was¬ 
ser. Ob, wie von anderer Seite berichtet wurde, 
das Einziehenlassen der Pflanzen im Sommer em¬ 
pfehlenswert ist, dürfte nach den mir gewordenen Mitteilungen 
von darin erfahrenen Kollegen noch zu bezweifeln sein. 


Blumen von Calla aethiopica grandiflora van Nicolai 

aus der Handdsgartnerd von Ernst Dobert in Zossen. 

Die Beantwortung der Frage, ob Topfkultur oder Aus- 
pflanzen vorzuziehen ist, hängt wohl in erster Linie von den 

Raum- und Betriebsverhältnissen ab. Bemerken 
will ich noch, dass mir bei ausschliesslicher Topf¬ 
kultur die Farbe der Blumen zarter und reiner 
weiss erschienen ist. 


Pflanzen von Calla aethiopica grandiflora vat\ Nicolai 

aus der Handelsgärtnerei von Ernst Dobert In Zossen. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner -Zeitung* photographisch aufgenoftirnen* 


/\maryllis vittata- j"fybriden. 

Von H. Hangstein im Palmengarten 
zu Frankfurt a. M, 

Zu jenen Pflanzen, denen das Publikum die 
meiste Vorliebe entgegenbringt, gehören auch die 
Amaryllis vittata- Hybriden, die durch die Schön¬ 
heit, Grösse und edle Form ihrer Blumen, sowie 
durch deren prächtiges und wechselreiches Far- 
benspiel das lebhafteste Interesse bei den Besu¬ 
chern unseres Palmengartens hervorrufen. Aber 
auch mit Recht wird den Amaryllis vittata eine 
besondere Vorliebe entgegengebracht, denn sie 
sind Pflanzen von ganz besonderem Charakter, 
die, wenn sie in voller Blüte stehen, von eindrucks¬ 
voller Wirkung sind. Es sieht zwar wenig schön 
aus, wenn der Blütenschaft aus der Zwiebel vor 
den Blättern hervorspriesst, aber die meisten Zwie¬ 
beln folgen mit ihrem Laube dem Blütenschaft 
bald nach, und in der eigentlichen Blütezeit zeigen 
sich Blumen und Blätter in vollkommen gleich- 
massiger Entwicklung. Nicht selten hat man die 
Befriedigung, aus einer Zwiebel zwei Blüten¬ 


wert noch besonders auf ihre prächtige Wirkung 
als Gartenschmuckpflanze aufmerksam mache. 

Ich gab die Züchtung schon im Vorjahre in 
den Handel; bei ihrer etwas schwierigen Vermeh¬ 
rungsfähigkeit war ich aber nicht in der Lage, die 
Hälfte der vorjährigen Aufträge auszuführen, wes¬ 
halb ich in der neuen Saison ebenfalls nur imstan¬ 
de bin, Pflanzen davon anbieten zu können. 

Calla. 

Von Ernst Dobert, Handelsgärtner in Zossen 

bei Berlin. 
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schäfte hervorspriessen zu sehen, die, wenn sie je drei bis 
vier einzelne Blumen entfaltet haben und dann mehrere sol¬ 
cher Pflanzen in einer Gruppe zusammengestellt sind und 
das Farbenspiel der Blumen zur vollen Geltung kommt, dem 
Auge einen herrlichen Anblick bieten. 

Die Amaryllis viitata- Hybriden sind nicht nur für den 
Privatgärtner geeignet, sondern auch für den Handelsgärtner 
sehr lohnend zu kultivieren, denn sie sind zunächst schöne 
Topfpflanzen und kommen dann ganz besonders auch für die 
Gewinnung von Schn itlbl urnen in Betracht, da sie hierfür ihr 
langer, kräftiger Stiel, die grossen, edelgeformten Blumen, so¬ 
wie deren Farbenschönheit, Farbenmannigfaltigkeit und Halt¬ 
barkeit besonders geeignet machen. 

Die Amaryllis vittata- Hybriden werden im Frühjahr nach 
der Blütezeit verpflanzt, und zwar in eine Mischung von einem 
Feil Heide-, zwei Teilen Laub- und zwei Teilen Mistbeeterde, 
die mit Sand und Hornspänen vermengt wird. Bei dem Ver¬ 
pflanzen muss man darauf sehen, dass die alten, tauben Wur¬ 
zeln von den Zwiebeln entfernt und die jungen, frischen Wur¬ 
zeln ohne Beschädigung gleich massig im Topf verteilt werden. 
Ein Einstutzen der 
langen Wurzeln ist 
nicht ratsam, dagegen 
m ii ssen d i e b es c h äd ig- 
ten und kränklichen 
bis auf den gesunden 
Teil zuriickgeschnit- 
teil werden. 

Nach dem Ver¬ 
pflanzen stellt man die 
Amaryllis auf ein war¬ 
mes Mistbeet, wo man 
die Töpfe einsenkt. 

Ein wiederholtes Er¬ 
neuern der Mistunter¬ 
lage ist zur Herbei¬ 
führung einer ausrei¬ 
chenden Wärme sehr 
zweckmässig. 

An sonnigen Ta¬ 
gen werden die Pflan¬ 
zen nach Bedarf ge¬ 
spritzt und halbschat¬ 
tig gehalten. Das Lüf¬ 
ten der Fenster wird 
je nach der Witterung 
gehandhabt. Sind die 
Pflanzen durchge- 
wurzelt, so werden sie 
immer mehr an Sonne 
und !.uft gewöhnt,bis 
sie schliesslich ganz 
ohne Fenster im Ka¬ 
sten stehen und nur in 
den heissen Mittags¬ 
stunden mit Halb¬ 
schatten versehen 


Das Treiben der Amaryllis vittata- Hybriden bewirkt man 
in folgender Weise. Man sieht die Zwiebeln Öfter nach und 
beobachtet, an welchen sich ein Blütenschaft bemerkbar macht. 
JeneZwiebehi, an welchen der Bliitenschaft sichtbar ist, werden 
besonders gestellt, in einer Temperatur von + 12— 15° R. ge¬ 
halten und täglich daraufhin nachgesehen, ob Giessen er¬ 
forderlich ist. Eine gleichmässige Wärme sagt ihnen ani besten 
zu, denn bei einer sehr schwankenden Temperatur kommt es 
vor, dass der Blütenschaft verkrüppelt, wodurch die Pflanze 
ein unschönes Aussehen bekommt und an Wert verliert. 

In Bezug auf das Verpflanzen will ich noch bemerken, dass 
man die Amaryllis vittata- Hybriden auch vor der Blütezeit 
verpflanzen kann; das liegt ganz in der Hand des Kultivateurs. 
Ich habe zum Beispiel die Erfahrung gemacht, dass nicht ver¬ 
pflanzte Zwiebeln sicherer im Treiben sind als verpflanzte. 
Auch kann man den nicht verpflanzten Zwiebeln ab und zu 
einen Dungguss verabreichen, der zur Entwicklung der Blu¬ 
men besonders wirksam beiträgt, den man aber bei verpflanz¬ 
ten Zwiebeln nicht auwenden darf. 


Calla-Haus in der Handelsgärtnerei von Ernst Dobert in Zossen, (Text Seite 166.) 
Für *MöHer T s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenoiinnen. 


werden, damit die Zwiebeln ordentlich ausreifen können. 

Die öftere Verabreichung eines Dunggusses ist sehr nütz¬ 
lich, weil dadurch dieZwiebein gekräftigt werden, was später 
der Blumenentwicklung wieder zugute kommt. 

Naht der Herbst, so muss man, weil nun die Ruhezeit der 
Amaryllis beginnt, darauf achten, dass die Zwiebeln dann auch 
ihre Reife erlangen und das Laub rechtzeitig abstirbt. Das Ab¬ 
sterben der Blätter führt man der Jahreszeit angepasst am be¬ 
sten durch ein vermindertes Giessen der Pflanzen vom Sep¬ 
tember ab herbei. 

Sind die Amaryllis zur Ruhe gekommen, so bringt man 
sie vor dem Frost ins Gewächshaus, und dann bleibt es dem 
Kultivateur überlassen, wo er die Zwiebeln während ihrer 
Ruhezeit überwintert, denn das richtet sich ganz nach den Ver¬ 
hältnissen, sowie danach, zu welcher Zeit man die Zwiebeln 
in Blüte haben will; man kann sie in ein Warmhaus oder auch 
in ein Kalthaus stellen. 

Im Winter werden die Amaryllis vittata trocken gehalten, 
doch ist ein Ein schrumpfen der Wurzeln zu vermeiden, weil 
das einen nachteiligen Einfluss auf das Treiben der Pflanzen 
ausüben würde. 


Der einfache Flieder Eongo« und einige andere Sorten. 

Von Fr. Harms in Hamburg. 

Die Firma V. Lernoine & fils in Nancy, der wir so un- 
gemein viele Einführungen wertvoller blumistisciier Neuhei¬ 
ten eigener Kreuzungen der verschiedensten modernen Flor- 
blumen verdanken, hat neben ihren zahlreichen hochgeschätz¬ 
ten gefüllten Fliedersorten auch einige auffallende einfache 
Neuheiten gebracht, unter denen sich vor allen Conga aus¬ 
zeichnet. Es ist dies eine an die schöne hochgeschätzte An¬ 
denken an L. Späth erinnernde, vielleicht aus ihr gefallene 
Varietät, die sie jedoch in mancher Beziehung noch übertrifft. 
Conga ist etwas frischer in der Färbung, leuchtender rot; die 
Rispe ist ähnlich länglich-pyramidenförmig, die Einzelblüte, 
der Stei n grösser, vielleicht der grösste der einfachen Flieder- 
Sorten, 1-3 IS nun im Durchmesser haltend. Im Knospen¬ 
ansatz ist Conga etwas sicherer als Andenken an L. Späth, 
auch ist sie früher zu treiben als diese. Alles in allem ist Congo 
einer der schönsten einfachen Flieder. 

Bedauerlich ist es, dass dieser wertvolle Flieder, obgleich 
er sich bereits gegen 8 Jahre im Handel befindet, nicht schon 
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mehr verbreitet ist. Die von zwei verschiedenen Seiten, von 
Privatleuten, denen ich diese schöne Sorte geliefert hatte, kürz¬ 
lich bei mir eingegangenen, ungemein lobenden tierichte ver¬ 
anlassen mich, nochmals empfehlend auf sie zurückzukomrien. 
Einer der früheren Käufer ist geradezu entzückt von deren 
Schönheit. Der andere schreibt: »Sie hat sich so ausgezeich¬ 
net in der Treiberei bewährt, dass ich sie für die schönste far¬ 
bige Treibfliedersorte halte.« Es folgte dann eine grössere 
Bestellung darauf, die ich, da ich mein Geschäft inzwischen 
aufgegeben habe, leider nicht ausführen konnte. 

Ausser Cotigo brachten Lemoine & fils in den letzten 
Jahren noch mehrere einfache, in ihrer Färbung interessante 
Sorten, so z. B. die beiden sehr dunklen violetten Negro und 
L ’Oncle Tom, ferner Pasteur, die die allergrössten EinzelbliUen 
haben soll, dann Reaumur, die in ihrer Massigkeit alles bisjetzt 
erzielte übertreffen soll, was man bei der Solidität der Puma 
wohl glauben darf. Auch Volcan ist in der Treiberei in der 

Färbung ganz besonders schön. 

Die Spezialisten sollten den einschlagenden, für sie wert 
habenden Neueinführungen in dieser beliebten Modeblume 
meiner Meinung nach doch etwas mehr Interesse entgegen¬ 
bringen, sie wenigstens versuchsweise in ihre Kulturen auf¬ 
nehmen. 


Stwas „Heues" in Englischen Pelargonien. 

Von Karl Teupel, in Fa. Gebrüder i eupel in Quedlinburg. 

Es ist sicher mit Freuden zu begrüssen, dass die Züchter 
Englischer Pelargonien in den letzten Jahren vorsichtig ge¬ 
worden sind mit der Herausgabe ihrer „Neuesten“. Den 
Freunden dieser beliebten Florblume wird dadurch die Aus¬ 
wahl nicht so erschwert, auch gibt es nicht so viele Enttäu¬ 
schungen. 

Wenn wir uns entschlossen haben,eine Pelargomen-Neu- 
heit in den Handel zu geben, so sind nicht nur wir selbst von 
deren Wert überzeugt, sondern wir wurden auch durch die 
Urteile aller Besucher ermutigt, die sie bei uns im vergange¬ 
nen Frühjahr in Blüte sahen. Wir legten derselben den Namen 
Feuer bei, weil sie aus allen Sorten unseres grossen Sortiments 
hervorleuchtet, und wir besitzen alle besten Sorten der be¬ 
kannten Züchter. 

Feuer ist ein Sämling der beliebten rosafarbigen Markt¬ 
sorte Hermann Michel, die mit einer dunklen Sorte befruchtet 
wurde. Sie besitzt den Wuchs, die Belaubung und Früh- 
blütigkeit der Mutter und ist noch reichblühender als diese. 
Die unteren Blumenblätter sind kann in, Scharlach geadelt, die 
oberen sind feurigscharlach mit grossem dunklem Fleck; die 
Blumenblätter sind leicht gewellt. Die farbenreichen, grossen 
Blumen stehen in umfangreichen Dolden vereinigt. 

Feuer besitzt alle Eigenschaften einer guten Marktsorte 
und wird unter den dunklen Sorten überall bevorzugt werden, 
zumal da sie besonders leicht und schnell zu einer ansehnlichen 
Pflanze heranwächst. 

Die besten Blüten* Eannci für den handschaftsgärtner. 

Von Emil Chaste, Vertreter der Firma Goos & Koenemahn 

in N i ed er-Wal I uf a, Rh. 

Die Carina haben erst seit einem Jahrzehnt durch Kreu¬ 
zungen und Zuchtwahl für die Verwendung in der Land¬ 
schaftsgärtnerei die Bedeutung erlangt, welche es ermöglicht, 
bei deren Pflanzweise einen ganz bestimmten dekorativen Ein¬ 
druck festzulegen, ja diesen bei gewisser Farben wähl sogar zu, 
sagen wir: »Stimmungen« steigern lässt, um nicht in diesem 
Sinne das Wort »Farbengärten« gebrauchen zu müssen. 

Den Franzosen erkennen wir das Verdienst zu, aus der 
alten Canna itidica als einer Blattpflanze mit recht unbedeuten¬ 
den Blütenrispen die Blüten-Canna gezüchtet zu haben, und 
nach ihnen erwarben sich deutsche Züchter einen nicht gerin¬ 
gen Anteil an der Vervollkommnung dieser vornehmen Pflan¬ 
zengattung. 11 ) 

Die deutschen Gärtner sind insbesondere bemüht gewesen, 
solche Züchtungen hervorzubringen, deren Vorzüge den nor¬ 
dischen und mitteldeutschen klimatischen Verhältnissen in Be- 


*) Eine der ersten Blütencamia-ZSthtun gtn war Canna Ehmanni , die von dem 
Privatmann Eikentsc her in Regcnsbnrg bereits in den siebziger Jahren ans der 
Canna irhiiftora erzogen und später nach dem Hofgartner Eh mann in Stuttgart 
benannt wurde. Abgebildet ist dieselbe im Jahrgang 1882* Seite 80 lind 81 der 
Deutschen Gärtner-Zeitung und dort auch ihre Geschichte mitgeteilt worden. 

Die Redaktion, 


zug auf Widerstandsfähigkeit der Blumen gegen Wind und 
Wetter bestens angepasst sind. Die Leistungen von Pfitzer 
und Ernst in Stuttgart, Lorenz in Zwickau, Schmidt in 
Donsdorf und anderen sind durch deren Kataloge und die 
Fachpresse allgemein bekannt geworden. Sie alle haben die 
Errungenschaften anderer Züchter, besonders die des »Papa 
Crozy-le pere des Cannas« weiter vervollkommnet, sodass 
man mit Recht heute von »deutschen Blüten-Canna« reden 
darf. Aber da das ganze Pflanzen-Neuheitengebiet ein inter¬ 
nationales Feld nie rastender Tätigkeit ist und bleiben wird, 
so dürfen wir uns durchaus nicht ausländischen Züchtungen 
verschliessen, sondern müssen diese für unsere Verhältnisse 
prüfen und auch durch sie unseren Kreuzungsversuchen neues 

Blut zuzuführen bemüht sein. 

Die strengen Ansprüche an eine gute Blüten-Canna er¬ 
fordern eine Blütenrispe, die freistehend das üppige Blattwerk 
überragt, ferner Blumen, deren Rispe nach dem Verlassen der 
Scheidenhülle aufrecht stehen bleibt und sich nicht zur Seite 
neigt. Die Blumen dürfen auch nicht einzeln, sondern müssen 
in der Mehrzahl zugleich erblühen und nicht bei jedem Witte¬ 
rungswechsel mit ihren Petalen erschlaffen, welche Empfind¬ 
lichkeit leiderden orchideenblütigen Canna im Freien anhaftet. 

Nachfolgend sollen die »Besten von Allen« nach den Far¬ 
ben des Laubes und der Blüten geordnet vor den Augen der 
Leser »Revue passieren«, wobei die Angabe der Höhen in 
Zentimeter manchem erwünscht sein wird. Diese Höhenan¬ 
gabe ist als eine durch leichten Boden bedingte festgelegt. Ein 
schwerer, dabei durchlässiger Lehmboden hält die Canna etwas 
niedriger und gedrungener. 

Eine gute flotte Vorkultur in Töpfen muss das Wachstum 
der Canna so beschleunigen, dass diese in möglichst weit 
vorgeschrittener Entwicklung auf die Pflanzstelle gelangen, 
um bereits in den darauffolgenden vier bis fünf Wochen mit 
der Blüte zu beginnen, damit der Beschauer nicht den ganzen 
Sommer über nur eine »Blattpflanzengruppe« bewundern 
muss, um erst kurz vor den Nachtfrösten seine zweifelhafte 
Freude an den verspäteten Blumen zu haben. 

Die Cannaknollen werden im März bis April in das Warm¬ 
beet gelegt und zur Hälfte in Sand und Torfmull gebettet. 
Sobald dieselben ausgetrieben haben und die ersten Wurzeln 
durchspitzen, werden sie in angemessen grosse Töpfe ge¬ 
pflanzt. Man gebe ihnen wieder den warmen Fuss des Hauses 
oder besser die gespannte Luft des Frühbeetkastens, beschleu¬ 
nige den Trieb mittels Giessens und Spritzens mit warmem 
Wasser, härte sie aber mit dem Steigen der Aussentemperatur 
durch Zuführung frischer Luft gut ab, sodass nach abermaligem 
Verpflanzen Anfang Juni zeitweise am l äge die Fenster von 
den Beeten entfernt werden können, denn nur kräftige, ge¬ 
drungene und abgehärtete Pflanzen geben ein gutes, bald 
blühbares Material. Dagegen bleiben verzärtelte dünne Spin¬ 
delpflanzen nach dem Auspflanzen mit ihren schwachen Trie¬ 
ben »stecken« und blühen erst nach langen Wochen an den 
sich während dieser Zeit aus den Rhizomen neu entwickeln¬ 
den Seitentri eben. 

Man warte geduldig mit dem Auspflanzen, bis Ende Juni 
der warme Sommer eingesetzt und das Erdreich durchwärmt 
hat. 

Die Vorkultur der Canna noch eingehender zu behandeln, 
dürfte für die i eser dieser Zeitschrift überflüssig sein. 

Nicht unwichtig ist es, wenn man in der Lage ist, die 
Beete durch Packung von öferdedünger zu erwärmen, denn 
das Wachstum und der Eintritt der Blütezeit werden dadurch 
beschleunigt. Zeitweise kräftige Dunggiisse während des Som¬ 
mers, sowie durchdringende, beinahe tägliche Wassergaben 
sind selbstverständlich wirksame Hülfsmittel. Doch hüte man 
sich bei den Canna vor der Anwendung jedes Kunstdüngers, 
denn so fördernd solcher auch für das Gedeihen der Pflanzen 
ist, macht er leider die Knollen sehr empfindlich für Fäulnis 
während deren UeberWinterung. Letztere geschieht am besten 
in einem gut temperierten Glashause, sodass die in einem klei¬ 
nen Erdbällen verbleibenden Knollen den Winter über weder 
total ruhen, noch eintrocknen, sondern in geringer Vegetation 
verbleiben. Erst Ende Februar bis Anfang März wird die alte 
Erde abgeklopft und die Knollenteilung vorgeuommen. 

ln der Gruppenbepflanzung wird im allgemeinen noch 
viel die alte Form des Kreises und des Ovals bevorzugt. Die 
nachstehend aufgeführten Sorten sollen in der Zusammenstel¬ 
lung der verschiedenen Laub- und Blütenfarben als hinwei- 
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sende Beispiele, doch nicht als Schablone dienen, denn bei 
sorgfältiger Prüfung der angegebenen Höhen und Farben lässt 
sich die Pflanzung der einzelnen Sorten selbstverständlich auch 
in anderer Wahl ausführen. 

Die Canna werden heute zum Vorteil der besseren Ent¬ 
wicklung der einzelnen Pflanzen in weit lockerer Anordnung 
gepflanzt als früher, und bedient man sich immer seltener 
einer hässlichen Umschnürung durch Perilla oder ähnliche 
Pflanzen, sondern umgibt das Beet ebenfalls mit niedrigen 
Canna-Sorten, Alles ungehörige Beiwerk von Riesenhanf, Mais 
usw. ist verschwunden, und voll und unbehindert kann der 
Blick über die erblühte Farbenpracht schweifen. 

Nun einige Beispiele geeigneter Sortenwahl. 

A. Gegenfarben (kontrastierend) in Laub und Blüte 

in je drei Sorten zusammengepflanzt für grössere Beete in fol¬ 
gender Anordnung: a) Mitte, b) nächste Folge, c) Umfassung. 

Aeitere Züchtungen. 

1. a) Hof marschall von St. Paul. 15Ü an. Aeltere bewährte 
Sorte mit grünem Laub und hellpurpurnen Blüten. Recht reich 
blühend. — b) Gouverneur von Zimmerer. 140 cm. Rötlich me¬ 
tallisch glänzendes Laub mit prächtiger, freistehender ßiüten- 
rispe in feurig-orange Färbung mit blutroten Wellen. Oder 
J. D. Cabos. 140 cm. Braunrotes Laub und dunkelaprikosen- 
farbene Rispen. — c) Königin Charlotte. 110 cm. Die älteste 
mit unter den deutschen Züchtungen, die aber noch heute 
gern angepflanzt wird. Grünlaubig; Rispe granatrot mit brei¬ 
tem Goldrand. Für Topfkultur geeignet. 

2. a) Franz Graf von Thun. 140 cm. Mit dunkelgrünen 
Blättern und amarantroten Blüten. — b) Hof-Gartendirektor 
Walter. 130 cm. Metallisch glänzende breite, braune Belau¬ 
bung, Die grossen Blumen sind feurigpurpurrot. — c) Mme. 
Crozy. Nur 100 a« hoch. Grünlaubig. Eine immer noch gute 
alte Sorte mit hellzinnoberroten Blumen. Empfehlenswert für 
Topfkultur. 

3. a) Wilhelm BofInger. 130 cm. Frei und hoch über dem 
grünen Laub ihre feurig kapuzinerroten Rispen tragend. Wir¬ 
kungsvoll für alle Zwecke. — b) Andenken an Fürst Bismarck. 
120 cm. Führt ihren Namen zu Recht. Ueber gedrungenen 
braunroten Laubtrieben trägt der kräftige Schaft die karmin¬ 
zinnoberroten Blüten. Auch als Einzelpflanze sehr schön. — 
c) Elisabeth Hoss. 100 cm. Sehr grosse grüne Blätter. Blumen 
dunkel-schwefelgelb, karmiti gefleckt. 

4. a) Präsident Meyer. 140 cm. Line gern gewählte dank¬ 
bare Gruppensorte, die über dem braunroten Blattwerk grosse 
karmin-Scharlach Farbene Rispen trägt. — b) Wilhelm Griesin¬ 
ger. 120 an. Grünes Laub. Blumen schwefelgelb mit blutroten 
Flecken marmoriert. — c )fames Wigan. 100 cm. Grünlaubig. 
In grosser Anzahl dichtbesetzte Blütenrispen bringend. Blu¬ 
men scliarlachorange mit goldiggelber Mitte. Die Blätter sind 
dunkelgrün mit braunroten Adern. Eine der hervorragendsten 
unter den gedrungenen Gruppensorten. Auch für Topfkultur 
geeignet. 

5. a) Stadtrat Heidenreich. 130 an. Ueber der braunroten 
Belaubung erscheinen die zahlreichen Blütentriebe sehr früh¬ 
zeitig, und dann bis in den Herbst hinein in ununterbrochener 
Folge, Die Blüte ist leuchtend mennigzinnoher. — b) Hof- 
Gartendirektor Lauche. 120 cm. Dunkelgrüne Blätter. Blüten 
orangerot, goldgelb eingefasst und getigert. — c) DirektorM. 
Holze. 100 cm. Ein dankbarer Blither; leuchtend zitronengelb, 
karmin punktierte Blüten bringend. Belaubung grün. Für 
Topfkultur zu empfehlen. 

B. Gegenfarben (kontrastierend) in Laub und Blüte, 

in je zwei Sorten für kleinere Gruppen. 

1 . f.D. Eisele. 130 cm. Zu den besten Gruppensorten ge¬ 
hörend, mit besonders festgebauter Rispe, deren Blütenblätter 
fast kreisrund, von flammend scharlachroter Farbe und im 
Schlunde gelb gefleckt sind. Von besonders schöner Wirkung. 

L. E. Batly. 120 an. Gedrungen wachsend mit grüner Be¬ 
laubung. Reich- und freistehend blühend mit schwefelgelben 
Blüten. Für Topfkultur passend. 

2. Grossherzog Ernst Ludwig von Hessen. 140 a«. Der 
Name dieses kunstfördernden Fürsten konnte keiner besseren 
Züchtung verliehen werden. Grossblättrige, tief braunrote Be¬ 
laubung und ebenfalls sehr grosse, scharlach-orangerote Blu¬ 
men. Die Pflanzen sind herrlich für Gruppen, sowie für Einzel¬ 
stellung im Rasen. 


Eine wundervolle Wirkung wird erzielt, wenn die vor¬ 
stehend genannte Sorte eingefasst wird mit Papa Nardy, 
120 cm, grünlaubig, reichblühend, karmin - kirschrot. Eine 
eigenartige Farbcnzusammenstelhmg! Auch in Zusammeu- 
pflanzung mit R. Wallace wirkt Grossherzog Ernst Ludwig 
sehr schön. 

3. Grass an Mainz. 140 an. Belaubung dunkelbraun; 
Blumen karminscharlach. 

PaulMaylan. 120 an. Grünlaubig mit leuchtend orange¬ 
gelben Blumen. 

4. Saxonia. 130 cm. Samtnetig purpurrote Blume; dunk¬ 
les Laub. 

Paul Lorenz. 120 an. Braunrotes Blattwerk, amarautrote 
Blütenrispe, Es sind dies zwei gut bewährte Sorten des 
Zwickauer Züchters. 

5. Harry Laing. 140 cm. Grüne Belaubung und hellkar¬ 
minzinnoberrote Blume. 

Mrs.Geo A.Ströhlein. 120 cm. Hellbraunes Laub; dunkel- 
karminrote Rispen. 

6. Deutscher Kronprinz. 130 an. Braunrote Blätter und 
Feurig duukelrote Blumen. 

Justizrat Dr. Hempel. 110 cm. Mit überreich blühenden, 
feurig orangeroten Blütenrispen. Eine der besten grünlaubigen 
Gruppensorten des Züchters Paul Lorenz in Zwickau. 

7. Dr. Dock. 130 a«. Feurig karmesinrot, reichblühend; 
grünes Blattwerk. 

Andenken an f. H. Kreta ge. 120 cm. Ganz besonders 
grosse, metallischglänzende, braunrote Blätter und riesen¬ 
grosse, feurig zinnoberrote Blumen. Eine der begehrtesten 
Sorten. Geeignet für Einzelstellung und für Topfkultur. 

8. Dr. Robert Funke. 150 an. Hochwachsend mit hellgrü¬ 
nem Laub. Die grossblumige Rispe ist leuchtend zinnoberrot. 

Alphonse Boavier. 130 a«. Grünlaubig; Blume zinnober- 
purpurrot. 

9. Hofgärtner Floppe. 140 cm. Dunkelgrünes Laub mit 
brauner Zeichnung; Blume purpurrot. 

Stadtgärtner Zensinger. 120 an. Belaubung dunkelgrün; 
feurig kapuzinerrote Blume. 

10. Frau Marie Nagel. 130 an. Die bisjetzt beste weiss¬ 
blühende Züchtung mit blaugrüner Belaubung. 

Reichskanzler Graf von Biilow. 120 cm. Von unvergleich¬ 
licher Schönheit der sammetig blutroten Blütenfarbe bei frisch¬ 
grüner Belaubung. 

Einige der Gruppen stellen bei all ihrer Schönheit viel¬ 
leicht beim Nachschlagen in den Verzeichnissen vorläufig 
noch einige Forderungen, nicht etwa an die Kultur, sondern 
als neuere Züchtungen an den Geldbeutel ihrer Verehrer. 

Nachfolgend will ich auf eine in letzter Zeit mit Recht be¬ 
liebt gewordene Art der Canna-Pflanzung, nämlich jene der 
zwanglosen Gruppierung im Rasen in einzelnen Exerfiplaren 
oder in grösserer Anzahl vor einem Gehölzhintergrund hin- 
weisen. 

Zu berücksichtigen ist bei grösseren Anlagen die etwa 
beabsichtigte Fernwirkung, in welchem Faiie eine Sorte in 
einer Farbe und in grösserer Anzahl erforderlich ist. Eine ge¬ 
wisse Ruhe bei Vermeidung jeder »Buntscheckigkeit ist liier 
die f lauptsache. Es gehört dazu ein Studium, eine Vertiefung 
in die Eigenheiten der betreffenden Parkanlage, wie auch ein 
ausgeprägter Farbensinn, da anderenfalls leicht mehr verdor¬ 
ben als verschönert wird, jede Regelmässigkeit in der Pflan¬ 
zung ist tunlichst zu vermeiden. 

Dabei gelangen wir unwillkürlich zu dem Mädchen aus 
der Ft mde: »man wusste nicht, woher sie kam«, zu der mo¬ 
dernen Farbenkunst der Gärten! Es ist hier nicht die Aufgabe, 
heute dieses Gebiet zu betreten, denn sonst würden wir auf 
Abwege geraten, und diese laufen meist in krummer und nicht 
in gerader (architektonischer) Richtung. Immerhin vermögen 
wir es, auf einen Beschauer von idealer Veranlagung durch 
sorgfältiges Abwägen ausgeprägter Farbentöne einzuwirken, 
das heisst, »Stimmungen« zu vermitteln. 

Karminrosa Tönungen. 

Professor Hugo de l Fies. 90 cm. Hellgrünes Laub. Sehr 
reichbuihend und von auffallender Schönheit, 

Feurigrote Tönungen. 

Professor Rodenwaldt, hellgrüne Belaubung und in rei¬ 
cher Anzahl erscheinende Rispen mit sammetig dunkel blut¬ 
roten Blüten, und weiter die bereits vorher beschriebenen /. 
D. Eisele, Wilhelm Bofinger und Andenken an f. li. Kretage. 
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Gelbe Farbentöne. 

R. Wallace. 130 an. Hellgrüne Belaubung. Zahlreiche 
Blütentriebe, deren herrliche Blumen von rein zitronengelber 
Farbe sind. Ferner J. ß. van derSchoot, Belaubung grasgrün, 
Blüten dunkelzitronengelb, purpurn punktiert, und die bereits 
erwähnten Direktor M. Holze, Elisabeth Hoss und L E. Bally. 

Orangerote Tönungen. 

Die vorstehend bereits genannten Justizrat Dr. Hetnpel, 
James Wigan und Gouverneur von Zimmerer. 

Weisse Tönungen. 

Frau Marie Nagel. Ebenfalls vorstehend beschrieben. 

Von ausgezeichnet schönen Neuheiten will ich noch ei- 
niger gedenken, die als solche zur Einzelpflanzung in der Nähe 
der Gartenwege jedem Canna-Liebhaber zu empfehlen sind. 

Mit braunroter Belaubung. 

König Hnmbert /. 150 cm. Das wahrhaft majestätische 
Wachstum, die purpurbraune Färbung und die scharlachroten 
Riesenblumen machen diese Züchtung zu einer l 'rlanze ersten 
Ranges für Einzelstellung. Es ist für sie ein gegen Wind ge¬ 
schützter, warmgelegener Standort anzuraten, weil sie wegen 
ihrer Abstammung von den orchideenbliitigen Sorten etwas 
empfindlicher ist. 

Frau General von Alten. 140 an. Scharlachzinnoberrot 

mit schmalem, gelbem Rand, 

Alfred Maathner. Scharlachrote Blume mit gelbem Saum. 

BronzePoitevin. Eine vorzügliche Sorte für Einzelstellung, 
deren Blätter eine Breite von 25 cm erreichen. Die Blumen 
sind orangefarben. 

OttoBeyrodt. Eine prächtige Neuheit. Hochragende Blü¬ 
tenrispen mit Blumen von zinnoberroter Farbe mit purpurner 
Schattierung. 

Prinzessin Marie Alexandrine Reuss. Orangescharlach- 
farbene Blumen mit goldgelber Strömung. Der lange Name 
dürfte ihrer wohlverdienten Verbreitung nicht förderlich sein. 
Eine der vornehmsten Lorenz’schen Züchtungen. 

Mit grüner Belaubung. 

Ernst Wieland. Scharlachorange. 

Frau Luise Kantze. Die beste Sorte in rein karminrosa 
Färbung. 

Monte Rosa. Reich karminrosafarbene Blumen, die in er¬ 
blühter Rispe sich frei über der grünen Belaubung tragen. 

Konsul W. Vetlnagel. Mit grossen, zitronengelben Blumen 
ohne Zeichnung. Eine vollendete Färbung. 

Und nun will ich zum Schluss noch einer neuen Züch¬ 
tung der Firma Goos & Koenemann gedenken, die auf den 
letzten Ausstellungen zu Düsseldorf und Darmstadt wegen 
ihres niedrigen Wuchses von nur 90 cm sehr gefallen hat: 
Undine, eine Tochter des Rheingaues. Aus der grünen ge¬ 
drungenen Belaubungstreben die Blütenrispen, fortwährend 
remontierend, in reicher Menge empor. Mit ihren schönen 
zinnoberroten Blumen in goldgelber Umrandung dürfte diese 
Züchtung als Gruppensorte ersten Ranges bald allgemein ge¬ 
schätzt werden. Für Topfkultur bestens geeignet. 


sicherzustellen, wurde für die neue Sorte die Mistbeetkultur 
vorgesehen. 

In Anbetracht des hohen Preises — die Knolle kostete 
40 Pf. — wurden zunächst nur zwei Stück bestellt. Beim Ein¬ 
treffen der Kartoffeln erlebte ich schon die erste Enttäuschung; 
zwei winzige ovale Kartoffeln von 3X5 cm Durchmesser kamen 
zum Vorschein. Diese Grösse war mir im Verhältnis zum er¬ 
warteten riesigen Wachstum denn doch zu gering. 

Die Knöllchen wurden Mitte Februar des vorigen Jahres 
nach allen Regeln der Kunst in Töpfe gepflanzt und mit gros¬ 
sen, dem erhofften Wüchse entsprechenden Etiketten versehen, 
damit man vorläufig wenigstens an diesen seine Freude habe. 

Die Töpfe wurden erst ins Warmhaus und dann in ein 
warmes Mistbeet gestellt. Nach acht wöchentlicher Ruhepause 
erschienen die ersten Triebchen — Triebe konnte man die¬ 
selben nicht nennen — denen später noch einige folgten; im 
ganzen 5 Stück an einer Knolle. Da die Triebchen zumeist an 
den Rändern der Töpfe zum Vorschein kamen, wurden die 

Knollen in grössere Töpfe gepflanzt. 

Die Triebchen sind im ganzen nicht höher als 7 cm ge¬ 
worden. 

Nun aber kam ich in Anbetracht des sichtbaren »riesen¬ 
haften« Wuchses von Kreuznngsversuchen ganz ab, da ich 
mir sagte, dass für solchen Zwerg der Komposthaufen derbesle 
p[ a tz sei. 

Den Namen auf den Etiketten hatte ich ganz treffend abge¬ 
kürzt: Sol. Comm., und diesSolanum soll heute noch kommen. 


Solanum Comrnersoni, 

eine Kartoffelart. 

Von Max Baunigärtel, Handelsgärtner in Salzungen, 

Das Solanum Comrnersoni ist eine Kartoffelart, die uns 
der Westen bescheert hat, und die, nach den Mitteilungen fran- 
zösicher Zeitungen zu urteilen, von kräftigem, man möchte 
beinahe sagen: von riesenhaftem Wachstum sein soll. 

Mit dieser Art stellte auch ich Versuche an. Ihre Knollen 
sollten zwar teilweise einen bitteren Geschmack haben, doch 
dachte ich mir, dass dies wohl davon kommen würde, dass die 
d<nollenhaufen« der einzelnen Pflanzen halb über der Erde 
wachsen sollten. Es kommt dies Bitterwerden bei unseren 
alten Kartoffelsorten ja auch vor, wenn die Knollen unbe¬ 
deckt liegen. 

Ich hatte nun nicht die Absicht, diese Sorte in grossen 
Mengen zu kultivieren, denn dazu fehlt mir der Platz, aber ich 
wollte Kreuziingsversuche anstellen, Solanum Comrnersoni mit 
Magnum Bonum kreuzen, um auf diese Art eine brauchbare 
Knolle zu erzielen. Da mm S, Comrnersoni eine späte Kartoffel 
sein soll, hatte ich erst Bedenken, ob die Blütezeit auch mit der 
von Magnum Bonum zusammenfallen würde, und um dies 


PERSONALNACH RICHTEN 


Graf Oswald cte Kerchove de Denterghem, Präsident der Gesell¬ 
schaft für Ackerbau und Botanik in Gent, geboren am T April 1844, 
ist am 20. März gestorben. 

Es waltet ein unholdes Schicksal über der Gesellschaft, von 
der jene weltbekannten Ausstellungen veranstaltet werden, die alle 
fünf Jahre eine grosse Anzahl der bedeutendsten Vertreter der 
Gärtnerei und Botanik in Gent versammeln, teils um als Preisrichter 
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über die auserlesensten Leistungen eines hochentwickelten Gärt¬ 
nereibetriebes zu urteilen, teils um als Fachmänner von den Fort¬ 
schritten auf fachlichem Gebiete Kenntnis zu nehmen oderauch zu 
geben. Im Herbst 1904 starb der Schriftführer der Gesellschaft A. De 
Meul enaere, zu Beginn dieses Jahres starb der langjährige Gene¬ 
ralsekretär E. Fierens, und jetzt ist auch Graf de Kerchove, der 
ausgezeichnete Leiter der Gesellschaft und ihrer Ausstellungen, ge¬ 
storben, ohne den man sich die letzteren kaum denken kann; er 
starb mitten in den schon seit langer Zeit im Gange befindlichen 
Vorbereitungen für die im Jahre 1908 fällige Fünfjahresausstellung, 
mit der zugleich die Feier des hundertjährigen Bestehens der Ge¬ 
sellschaft verbünden werden soll* Graf de Kerchove wird dort 
fehlen! Seine hohe stattliche Gestalt werden sich viele in die Er¬ 
innerung zurückzurufen bemühen* die seit dem Jahre 1868, wo er 
zum ersten Male an der Durchführung der Ausstellung tätigen An¬ 
teil nahm, die Genter Fünfjahres-Veranstaltungen besticht haben, 

Graf Oswald de Kerchove de Denterghem war der 
Sohn des ehemaligen Bürgermeisters der Stadt Gent Als Anhänger 
der liberalen Partei war er während der Zeit, wo dieselbe die Mehr¬ 
heit in der Vertretung des Landes bildete, Gouverneur der Provinz 
Hennegau. Als die liberale Regierung im Jahre 1884 ihr Ende fand, 
legte er sein Amt nieder* Bald darauf wurde er als Senator in die 
Kammer gewählt, wo er durch seine vielseitigen Kenntnisse, seinen 
scharfen Verstand und seine rednerische Begabung lange Jahre 
hindurch einen grossen Einfluss ausübte* Ausserdem war Graf de 
Kerchove auf den verschiedensten gemeinnützigen Gebieten tätig* 

Den gärtnerischen Kreisen des Auslandes trat er besonders bei 
den alle fünf Jahre im Gebäude der von ihm präsidierten Gesell¬ 
schaft, dem Kasino, stattfindenden Ausstellungen näher, die er seit 
dein Jahre 1878* wo er zum Präsidenten gewählt wurde, mit gros¬ 
sem Geschick leitete* Auch bei den damit verbundenen Festlich“ 
keiten verstand er ausgezeichnet zu repräsentieren. 

Graf de Kerchove war Verfasser eines Werkes über Orchi¬ 
deen und eines anderen über Palmen* ln der von ihm mit heraus- 
gegebenen Revue d’Horticulture beige et etrangere veröffentlichte 
er zahlreiche Abhandlungen über die verschiedensten Gebiete der 
Gärtnerei und Pflanzenkunde, 

Für den Gartenbau Belgiens ist das Hinscheiden des Grafen 
Oswald de Kerchove ein grosser Verlust, der in allen Kreisen, 
die den Verstorbenen und sein einflussreiches Wirken kennen lern¬ 
ten, mit tiefstem Bedauern mit empfunden wird* 

Ferdinant! Geelhaar, Kunstgärtner in Tataren, und 

Wilhelm Steten, Kunstgärtner in Monheim, erhielten das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Willy Lange und 

Fritz Zahn, beide Gartenbaulehrer an der konigl* Gärtner-Lehr¬ 
anstalt in Dahlem, wurden zu königl. Garteninspektoren ernannt* 

Otto Zipperlen, langjähriger Obergärtner der Firma Haage & 
Schmidt in Erfurt, trat als Teilhaber in die Firma Gebrüder Neu- 
bronner & Ko, in Neu-Ulm ein* 

W. Massias, bisher Obergärtner in Frankfurt a* M,, wurde als 
Stadtgärtner in Iiagen i. W. angestellt* 

Batiike, Gartentechniker in Magdeburg, wurde in Linden 
bei Hannover als Stadtgärtner an gestellt* 

Max Hoffmann, während der letzten 3 fahre als Reviergärtner 
im königl* botanischen Garten in Marburg a* d. Lahn tätig, wurde 
als Anstaltsgärtner der Landwaisenanstalt in LangendorF bei 
Weissenfels a. S, angestellt. 

0. Roitmann, bisher im zoologischen Garten in Berlin tätig, 
gab seine Stellung mit dein 1* April auf und übernahm die Leitung 
der von Henrichs ? sehen Privatgärtnerei in Pieverstorf in 
Mecklenburg. _. 

Aug* Wengenroth, bisher Gärtner des Obst- und Weingutes Ka- 
rolinenhof in Pettaii (Steiermark), übernahm die Verwaltung des 
L* Engelsmann'sehen Weingutes in Kreuznach. 

Hugo Sroka, seit 23 Jahren Obergärtner des Geheimrats E* von 
Men de I sso h n-Bartho I dy in Börnicke, Kreis Niederbarnim, 
ist in den Ruhestand getreten. 

0. Margot schied aus der Firma Max De egen jr. in Köstritz 
aus und übernahm die Friedhofsgärtnerei in Oberfroh na 1. S* 

Otto Brand, Obergärtnerin Grevestn üblen, wurde in gleicher 
Eigenschaft an der ProvinziaMrrenanstalt in Lü n ebu rg angestellt* 

August Biiltemann, 11andelsgärtner in Braunschweig, ein 
weit bekannter und allgemein geschätzter Fachmann, ist am 19* Fe¬ 
bruar, 70 Jahre alt, gestorben. 

D* Brinkmann, Handelsgarlner in Elberfeld, ist am 6. Marz 
gestorben* 

Karl Schoele, Handeisgärtner in Kassel, ist am 11 * März im 
55. Lebensjahre gestorben* 


Robert Beyer, vordem Kunst« und Handelsgärtner in Dresden- 
Strehlen, der Begründer der gleichnamigen Firma, ist am 22* März 
im vollendeten 66. Lebensjahre verschieden. Er gründete seine 
Gärinerei im Jahre 1863 und kultivierte anfangs hauptsächlich Pelar¬ 
gonien und Verbenen, in welchen Spezialitäten er sich durch Ein¬ 
führung bester Neuheiten sehr bekannt machte. Später, als die 
Quedlinburger Firmen die Anzucht dieser krautartigen Pflanzen an 
sich zogen, wendete ersieh den DresdenerSpezialkulturen zu, wo¬ 
rin sich in der Azaleen-, hauptsächlich jedoch in der Erikenkultur 
hervortat* Im Jahre 1890 verlegte er seine Gärtnerei, da er durch 
Erweiterung der Vorstädte sehr eingeschlossen wurde, vom Strie- 
sener Platz nach Dresden-Strehlen. Am L lanuar 1894 übergab er 
die Gärtnerei seinen beiden ältesten Söhnen, die schon längere 
Zeit in seinem Geschäft mit tätig waren, und zog sich ins Privat¬ 
leben zurück, hing jedoch bis zu seinem letzten Augenblick mit 
Eifer, Lust und Liebe an seinem Beruf* 

A.~ Fuhrmann, Handelsgärtner in Elbing, starb am 6. März* 

Heinrich Lutz, Handelsgärtner in Asch affen bürg, ist ge¬ 
storben, 

Friedrich Diicke, Handelsgärtner in Wien, Präsident des öster¬ 
reichischen Gärtnerverbandes, 

Anton Sandhofer, gräfl. H a rrach ’ scher Gartendirektor in 
Bruck a. d. Leitha, Vizepräsident des österreichischen Gärtner¬ 
verbandes, und 

rttiton Bayer, fürstl* Schwarzenherg J scher Hofgärtner in 
Wien, Präsident des Vereins der Gärtner und Gartenfreunde in 
Hietzing, erhielten das österreichische goldene Verdienstkreuz 
mit der Krone.i 

Johannes Steiner, Herzog! * Par manschet Hofgärtner in Sch war- 
zau a* St. (Nieder-Oesterreich), trat am 1* Januar dieses Jahres in 
den Ruhestand* 

Steiner wurde im Jahre 1837 als Sohn des Hofgärlners des 
Fürsten Camillo Starhemberg zu Eferding in Ober-Oesterreich 
geboren, woselbst 
er, dem Beruf seines 
Vaters treu bleibend, 
die Gärtnerei erlern¬ 
te, Nach beendeter 
Lehrzeit trat er in der 
fürstl. Sch warzen- 
berg J sehen Gärtne¬ 
rei in Wien unter 
Hofgärtner I m m e- 
I i ng alsGehülfe ein; 
um aber seinen Wis¬ 
sensdrang, der sicli 
schon in seiner frü¬ 
hesten Jugend aus¬ 
prägte, zu befriedi¬ 
gen, gab er diesen 
Posten nach dreijäh¬ 
riger Tätigkeit wie¬ 
der aiT und kam in 
die fürstl* Esterilä- 
zy’sche Gärtnerei 
nach Pottendorf un¬ 
ter Obergärtner Po- 
korny in Stellung. 

Von da sollte Stei¬ 
ner im Jahre 1860 
eine Ste 1 e in Graz 
an treten. Als grosser 
Naturfreund fasste 
er den Entschluss, 
die Reise zu Fuss zu¬ 
rückzulegen * Im 
Vorübergehen * b e - 
suchte er unter anderem auch Schwarzau (damaliger Besitzer Graf 
Kalman Näko), wo gerade grosse Anlagearbeiten ausgeführt 
wurden. Von dem damaligen Leiter, dem Obergärtner Moditsch- 
ka bewogen, dort zu bleiben, verzichtete er auf den Grazer Posten 
und blieb in Schwarzau, wo während der Zeit seines Wirkens seine 
grosse Tüchtigkeit als Landschaftsgärtner zur vollen Geltung kam* 

Graf Näko wusste das Können Stein er's bald zu schätzen 
und weiter zu verwerten, indem er ihn nach St,-Miklos in Ungarn 
als Obergärttier berief, wo er die Anlagen um das dortige neu er¬ 
baute Schloss auf das geschmackvollste ausführte, sowie auch eine 
grosse Baumschule nebst Gemüsegarten anlegte. 

Nach sechs Jahren wurde er nach Schwarzau tu rückberufen, 
weil sicti der bisherige Obergärtner Moditschka selbst etablierte. 
Im Jahre 1889 trat er, weil der Besitz durch Ankauf an Se* königl. 
Hoheit den Herzog von Parma gelangte, als Hofgärtner in dessen 
Dienst, in welchem er bis zu seiner Pensionierung verblieb. 

Mit dem Uebergang dieses Besitzes an den Herzog von Par¬ 
ma eröffnete sich für Steiner ein weites Arbeitsfeld, indem jahre- 
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lang Arrondierungen und Neuanlagen unternommen wurden, die 
er mit grossem Geschmack und zur vollsten Zufriedenheit seines 
Herrn ausführte. Auch wurde er im Jahre 1S95 und 1897 je einige 
Früliiahrsmonate vom Herzog von Parma nach Pianoro (Ober- 
Italien) zur Neugestaltung des Parkes (Anlage von Gartenarchitekt 
Roda) berufen. Während seiner Abwesenheit von Schwarzau win¬ 
den die Geschäfte seinem Schwiegersohn Schilofsky ubergeben. 

Steiner ist in gärtnerischen, wie auch in bürgerlichen Kreisen 
weit bekannt und erfreut sich einer allgemeinen Beliebtheit. Be¬ 
sonders die Gemeinde Schwarzau, in deren Vertretung er lange 
Jahre wirkte, weiss seine Tätigkeit zu schätzen Er ist ein grosser 
Menschenfreund und stets bestrebt, Not zu lindern. Sem Scheiden 
aus dem Amte wurde von seinen Untergebenen sehr bedauert. 

J Freitaci. bisher Obergärtner in der Stadtgärtnerei in Luzern, 
übernahm die Obergärtnerstelle in dem dortigen Hotel Schweizer¬ 
hof. — 

H. Hochstrasser wurde als Obstbaulehrer an der landwirtschaft¬ 
lichen Schule Strickhof in Zürich angestellt. 

Alois Fischbacher, städtischer Gärtner in Wien, gab seine Stel¬ 
lung auf und begründete mit Paul Wimmer daselbst unter der 
Firma Wimmer &, Fischbacher ein gartentechnisches Geschäft. 

F.W. Starck. Handelsgärtner in Lemberg, ist am 15. März 
gestorben. - 

Johann Bärtschi, Baumschulbesitzer im Waldhaus (Schweiz), 
Redakteur des »Schweizerischen Obstbaues«, ist am 25. Februar 

gestorben. ___ 

Wilhelm Wettstein, Handelsgärtner in Luzern, starb am 
17. Februar. _ 

Max Kaden, Obergärtner und Gutsverwalter des Staatsrats Le- 
pe sch kl n in Moskau, war am 2S. März 35 Jahre in seiner Stel¬ 
lung. Am 28. März 1S71 trat Kaden bei dem vorgenannten, in 
Russland und auch im Auslande bekannten grossen Pilanzenlieb- 
haber als Obergärtner ein. Im Jahre 1S82 wurde er auch mit der 
Verwaltung des prächtigen Gutes Lepeschkin’s, dem 25 Werst 
von Moskau gelegenen Walujewo betraut, woselbst sich eine der 
sehenswertesten Herrschaftsgärtnereien der Umgegend Moskaus 
befindet, die von Kaden geleitet wird. Der Herausgeber dieser 
Zeitschrift erinnert sich noch mit grosser Freude der reichen und 
prächtigen Pflanzen schätze, die er infolge der ihnen zuteil gewor¬ 
denen sorgfältigsten Pflege in auserlesenster Entwicklung im Jahre 
1884 in der Moskauer Gärtnerei Lepeschkin’s fand, der Kaden 
damals schon als Obergärtner Vorstand. All das Viele und Man¬ 
nigfaltige, das er an jenem Tage sonst noch gesehen hat, ist ver¬ 
gessen, nur der wundervolle Inhalt der Gewächshäuser (es war 
eben vor Beginn des Frühlings, draussen also noch nicht viel zu 
sehen), den er noch kurz vor Eintritt der Dunkelheit sah, ist in 
seiner Erinnerung erhalten ge blieben . 

Georg Wietor, ein aus Deutschland stammender nordamerika¬ 
nischer Hand elsgärtuer, starbin Chicago am 13. Februar im Alter 
von 73 Jahren. Der Verstorbene wanderte schon im Jahre 1854 nach 
Nordamerika aus und gründete später in Chicago eine Handels¬ 
gärtnerei. Das heute von seinen beiden Söhnen geleitete Geschäft, 
in dem hauptsächlich Rosen, Nelken und Chrysanthemum zum 
Schnitt herangezogen werden, gehört mit zu den grössten seiner 
Art in den Vereinigten Staaten. 


Koblenz: die Firma Deutsche Blumenhalle, Karl Oser mit dem Sitze 
in Koblenz und als deren Inhaber der Handelsgartuei Karl 

Oser daselbst; 

Leipzig: die Firma Franz Deegen &Ko., Handels- und Landschafts- 
oartnerei mit dem Sitze in Li ebertwolkwi tz und als deren 
Inhaber der Handelsgärtner Franz Erdmann Deegen in 
Köstritz und der Kaufmann Wilhelm Ru doll Erich Zet- 
ling in Liebertwolkwitz. Dem Kunstgärtner Alexander 
Karl Deegen in Liebertwolkwitz wurde Prokura erteilt. 

Die Handelsgärtnerei von Christian Wagner in Eisfeld 
ging durch Kauf in den Besitz von Ferdinand Abt über, der dieselbe 
unter eigener Firma weiterbetreiben wird. 

Das Blumengeschäft von Hu go Meyer in Hannover wurde 
von P. Matth lesen" übernommen. 

Die Schmidt’sche Handelsgärtnerei in Löhne ging käuflich 
in den Besitz von H. Maseck über. 

Herrn. Mieth erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Wil¬ 
helm Tschorn in Greiffenberg (Schlesien). 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Heinrich Adolph in Rausch witz, 

Vaclav Bezdek in Vilmette (V. St. v. A.), 

Ernst Bringmann in Franz.-Buehholz, 

Brucks &- Beinroth in Niederschönhausen, 

Jos. Caspers in Kaiserswerth, 

R. H. Dietrich in Taucha, 

Ferdinand Döring in Mühlhausen (Thüringen), 

Max Dressei in Lopienno, 

A. Enders in Altwasser, 

Kurt Fischer in Wesel, 

Rob. Formel in Bermbeck und 
Fritz Fredrich in Röntgenthal, 

als Landschaftsgärtner: 

Hermann Fricke in Goslar, 

Ed. Lucke in Remscheid-Siepen und 
Karl Wessel in Wahlershausen, 
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In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Dresden: bei der Firma Rudolf Fischer mit dem Sitze in Dres¬ 
den: der Gärtnereibesitzer Walter Münch in Leuben ist 
in das Handelsgeschäft eingetreten. Die hierdurch begrün¬ 
dete offene Handelsgesellschaft hat am 1. Januar 1906 be¬ 
gonnen; 

Düsseldorf: bei der Firma Peter Wülfing mit dem Sitze in Düs¬ 
seldorf: das Geschäft ist unter Ausschluss des Uebergangs 
der in dessen Betriebe begründeten Forderungen und Ver¬ 
bindlichkeiten auf die Blumenhändlerin Magdaiene Sage- 
bie! daselbst iibergegangen und wird von dieser unter der 
Firma Peter Wülfing Nachf, weiterbetrieben; 


Das Konkursverfahren über den Nachlass des am 4. Dezember 
1901 in Stendal verstorbenen Handelsgärtuers Emil Rohn ist nach 
erfolgter Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Ueber den Nachlass des f Kranzbinders Adam Silbernagel in 
Leutershausen ist am 20. Februar das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Gerichtsvollzieher a. D. Ott in 
Weinheim. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners H. Brüggemann in 
Längen ist am 2t. Februar das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Justizrat Niemann in Lingen. 

Ueber den Nachlass der t Witwe Marie Haas, Handelsgärtne¬ 
reibesitzerin in München, ist am 21. Februar das Konkursverfah¬ 
ren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. 
Max Ellingerin München. 

Ueber das Vermögen des Kunst- und Handelsgärtners Ernst 
Scharlock in Arnswalde ist am 26. Februar das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Justizrat Krause in 
Arnswalde. Offener Arrest mit Anzeigeptlichtbis zum 30. April 1906. 

Das Konkursverfahren über den Nachlass der Ehefrau des Han¬ 
delsgärtners Siegfried Janssen, Henrika geb- Valentin, in Ditzum 
ist nach erfolgter Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

Erfolglos gepfändet wurden: 

Paul Emil Leopold Lüdtke, Kunstgärtner in Flensburg, 

Karl Schroers jr., Kunstgärtner bei Herrn Bersch in Dort¬ 
mund, und 

Johann Albert Wild, Kunstgärtner in Köln-Poll. 


Schluss der Redaktion; 30. IRärz, 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eiugebolte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschieueneu Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar Tür Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 
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Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der \'o$t nach der Post-Zeitungshste Seite 243 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung: in Leipzig, Königs strasse 72. — Druck von Friede Kirchner in Erfurt. 
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Gladiolus glaucus Heldr., 

eine neue, für Topfkultur geeignete Gladiole. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebelziichter in Neapel (Italien). 


s ist mir gelungen, von den Bergen des südlichen Griechen- wirklich verdient, viel mehr als bisher kultiviert und verwen- 
lands eine neue und interessante Gladiole, Gladiolus glatt- det zu werden. Es ist diese Bougainvillea nicht allein alsTopf- 
cus heldr., einzuführen, die ich hier unter den verschiedensten pflanze, sondern auch als Schnitt- und Gruppenpflanze gleich 
Verhältnissen nun schon seit drei Jahren kultiviert habe. wertvoll. Ich führe ihre bisherige nur massige Verbreitung auf 


Die Blätter und Blüten¬ 
stiele von Gtudimis glaucus 
erreichen nur eine Höhe von 
30 ein und halten sich straff 
aufrecht, Vorzüge, die mir 
diese Miniatur-Gladiole 
von vornherein alszur'fopf- 
kultur sehr geeignet erschei¬ 
nen liessen. Werden die 
Zwiebeln im Herbst auf 
Beete oder zu mehreren ver¬ 
eint in Töpfe gepflanzt und 
diese in den freien Grund 
eingelassen, so entwickelt 
Gladiolus glaucus naturge- 
mäss seine Blüten in den 
Monaten Mai und Juni. Ob 
der Flor durch irgend wel¬ 
ches Treibverfahren früh¬ 
zeitiger herbeizuführen ist, 
müssen weitereVersuche erst 
noch lehren. 

Die Blumen sind bläu¬ 
lichrot, unten weissund rot 
gestreift und sitzen, wie die 
Abbildung zeigt, ziemlich 
dicht am schlanken Stengel. 
Sie bieten im Verein mit 
den schwertförmigen, schön 
grünen Blättern einen lieb¬ 
lichen Anblick. 


Bougainvillea 
glabra Sanderiana. 

Bougainvillea gltibra 
Sanderiana ist eine noch 
viel zu wenig beachtete und 
verbreitete Blüten pflanze. 
Um dazu beizutragen dersel¬ 
ben mehr Bevorzugung zu 
verschaffen, will ich einiges 
über ihre Kultur und Ver¬ 
wendung mitteilen, da sie es 






Gladiolus glaucus. 

In den Kulturen von Max Herb in Neapel für *Möller*s Deutsche Gärtner 

Zeitung;- photographisch atifgenommen. 


das geringe Vertrautsein mit 
ihrer Kultur zurück. 

Ich vermehre Bougain¬ 
villea glabra Sanderiana 
durch Stecklinge, die ich gut 
ausgereiftem I lolze entneh¬ 
me und in dasVermehrungs- 
beet stecke, das ich in einer 
Temperatur von + 25 bis 
28 ö R. halte. Eine hohe Bo¬ 
denwärme ist ein Haupt¬ 
erfordernis für eine gute Be- 
wurzelung, da bei niedriger 
Boden wärme die Stecklinge 
sich nur schlecht oder gar- 
nicht bewurzeln. Die beste 
Vermehrungszeit ist im Fe¬ 
bruar und März. Innerhalb 
drei Wochen sind die Steck¬ 
linge bewurzelt. Das Ein¬ 
topfen geschieht in einer Mi¬ 
schung von einem Teil Laub¬ 
und einem Teil Heideerde. 
Dann bringe ich die jungen 
Pflanzen auf einen warmen 
Kasten nahe unter Glas. Sind 
sie gut durchwurzelt, dann 
nehme ich das Verpflanzen 
vor und verwende hierzu 
eine Mischung von Laub-, 
Mistbeet- und Rasenerdc, 
der ich guten grobkörnigen 
Sand zusefze und der Erde 
auch etwas Hornspäne hin¬ 
zu füge. Sodann bringe ich 
die Bougainvilleen noch¬ 
mals auf einen warmen Ka¬ 
sten, wo sie bis Ende Mai 
verbleiben. Bei günstiger 
Witterung senke ich die 
Pflanzen auf Beete im Freien 
ein, giesse fleissig und gebe 
öfter einen Dungguss mit 
Wagner's Nährsalz. 
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Ende September bringe ich die Bougainvilleen in das 
Haus oder auf einen heizbaren Kasten und halte die Tempe¬ 
ratur auf + 9—12° R., wo sie bei vorsichtigem Giessen sehr 

gut überwintern. 

Anfang März verpflanze ich sie in die oben angegebene 
Erdmischung und bringe sie dann auf einen warmen Kasten, 
wo ich bis zum Mai den schönsten Flor erziele. 

Den Schnitt kann Bougainvillea glabra Sanäeriana sehr 
gut vertragen, auch ist es ratsam, sie vor dem Verpflanzen et¬ 
was zurückzuschneiden. 

Im Sommer kann man mit diesen Bougainvilleen sehr wir¬ 
kungsvolle Gruppen bilde)'.. Ich senke die Pflanzen in warmen 
Lagen mit den Töpfen auf Beete ein. Auch in sonnigen Lagen 
ausgepflanzt haben sie sich sehr gut gehalten und waren den 
ganzen Sommer hindurch über und über mit Blüten bedeckt. 

An Topfpflanzen kann man den Blütenflor zu fast jeder 
Jahreszeit erzielen, indem man die Pflanzen zurückschneidet 
und umtopft, je nachdem man sie in Blüte haben will. 

Als niedrige Schlingpflanzen sind sie auch sehr gut zu 

verwenden. . , , 

Für den Schnittblumengärtner ist di & Bougainvillea glabra 

Sanäeriana gleichfalls von grossem Wert, weil man den Flor 

in die blütenarme Zeit verlegen kann und zudem die Blumen, 

eigentlich die Brakteen, von grosser Haltbarkeit sind. 

Fritz Giebel, Kunstgärtner in Rheindorf bei Köln a. Rh. 


I. ! Garteninspektor Martens«. 

Diese Neuheit ist, wie der nachfolgende Bericht des Züch¬ 
ters besagt, in der Rein hold Bong'sehen Gärtnerei in Kol- 
berg entstanden. Wohl zum ersten Male wurde sie einem grös¬ 
seren Kreise von Fachleuten auf der letztjährigen Hauptver¬ 
sammlung des Verbandes der Flandelsgärtner Deutschlands in 


Ageratum mexicanum »Der Fliese«. 

Von A. Sauber, Handeisgärtner in Kassel- Wehlheiden. 

Wer zur Ausschmückung der Gruppen, Rabatten und Par¬ 
terres hochstämmige Cupheen, Fuchsien, Heliotrop, Lan- 
tanen, Pelargonien, Pluihbago usw. mit Vorliebe verwendet, 
wird es mit Freuden begrüssen, dass durch Ageratum-Hoch- 
stämme in das Sortiment der für diese Erziehungsform ge- 
eigneten Florblumen eine weitere Abwechslung gebracht wird. 

Das Bestreben der Züchter ging bisher dahin, von dem 
zur Bepflanzung von Beeten usw. so beliebten Ageratum 
möglichst niedrig bleibende Varietäten zu gewinnen, und in 
der°Tat gibt es jetzt auch schon eine ganze Reihe sich zur 
Gruppen- und Rabattenbepflanzung besonders gut eignender 
niedriger Sorten. 

Ganz das Gegenteil von diesen niedrigen Formen ist das 
jetzt in den Handel kommende, sich durch sein kräftiges Wachs¬ 
tum auszeichnende Ageratum, das mit vollem Recht den Na¬ 
men Der Riese führt, denn man kann binnen kurzer Zeit da¬ 
von fingerstarke, über 1 m hohe Stämme mit ansehnlichen 
Kronen heranziehen. Solche hochstämmige Kronenbäume se¬ 
hen namentlich im Sommer, wenn sie mit den violettfarbenen 
Blüten übersäet sind, wunderhübsch aus und sind auch als 
Topfpflanzen sehr begehrt. Möglicherweise eignet sich Der 
Riese auch als Unterlage für andere, namentlich weissblühende 
Sorten, und würde damit die Verwendung dieser Neuheit 

eine noch vielseitigere werden. 

Die Anzucht aus Stecklingen und die Weiterkultur zu 
Hochstämmen ist nicht schwer, und auch die Ueberwinterung 
der Kronenbäumchen, die am besten im Vermehrungshause 
geschieht, ist mit keinerlei Schwierigkeiten verknüpft. 

Man steht heutzutage den Neuheiten oft zweifelnd gegen¬ 
über und ist vorsichtig im Anschaffen derselben, da die ihnen 
entgegen gebrachten Erwartungen vielfach nicht in Erfüllung 
gehen. Diese Enttäuschungen sind jedoch bei dem Ageratum 
'Der Riese vollständig ausgeschlossen. Ein Versuch mit der 
Aufnahme dieses Ageratums in das Sortiment der hochstäm¬ 
mig zu erziehenden Florblumen wird dies bestätigen. 

eue gefülltblühende Gruppen-Begonien. 

Von Heinrich Kohlmannslehner, 

Spezialgärtnerei für Einführung neuer Pflanzen in Bri tz-Berlin. 

Anbetracht der Tatsache, dass die Landschaftsgärtnerei 
J heute noch recht beschränkt in der Auswahl der für ihre 
Zwecke geeigneten gefüllten Gruppen-Begonien ist, freut 
es mich, den allgemein und bestens bekannten Sorten Lafayette 
und Graf Zeppelin in diesem Jahre einige neue, wie auch eine 
alte vergessene, aber wieder hervorgeholte Züchtung hinzu¬ 
gesellen zu können, über die ich nachfolgend nähere Beschrei¬ 
bungen folgen lasse. 


•L mir 
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Die neue gefüllte Knollenbegonie Garteninspektor Martens. 

In der Handelsgärtnerei von Reinliold Song in Kolberg photographisch 

aufgenoinmetu 

Danzig vorgeführt. Die eigenartige feine Lachsfarbe sprach 
ausserordentlich an, und da ich einem Preisgericht zugeteilt 
wurde, welches diese Begonie auf ihren Wert zu prüfen hatte, 
so bot sich mir die Gelegenheit, an einem Bestände von etwa 
500 — 600 Pflanzen ihre guten Eigenschaften genau prüfen zu 
können. 

Ich bemerke im voraus, dass dieFirma Bong den grössten 
Wert auf die Bindewertigkeit der Züchtung legt, wie denn 
auch — es war Ende August des vorigen Jahres - beide 
Blumengeschäfte dieser Firma in den Schauarrangements so¬ 
zusagen unter dem Zeichen dieser Begonie standen, Beson¬ 
ders wurde mir die Haltbarkeit der Blumen gerühmt. Jedoch 
auch die im Freien ausgepflanzten und auch die in Töpfen 
stehenden Pflanzen zeigten durch ihr reiches Blühen trotz des 
kalten, regnerischen Wetters, dass sie widerstandsfähig genug 
waren, um auch als Gruppenpflanzen wertvoll zu sein. 

Die Farbe der Blumen ist ein reines Lachsfarben, ein 
Farbenton, wie er mir bis dahin bei keiner gefüllten Begonie 
aufgefallen war. Die Füllung ist dicht, ohne die Blumen ge¬ 
drängt oder schwer erscheinen zu lassen. Die Blumen sind 
ziemlich langgestielt und stehen frei über der Belaubung. Die 
Pflanzen zeigten sich als gesundwüchsig und waren reich ver¬ 
zweigt. Die Blatt- und Bliitensliete haben eine rötliche Färbung, 
und auch das lanzeitliche, scharf gerandete Laub ist ebenfalls 
fein rötlich gesäumt. Auch die Rückseite der Blätter weist 
einen etwas rötlichen Schimmer auf. 

Die Begonie Garteninspektor Martens füllt eine in den 
Färbungen vorhandene Lücke vorteilhaft aus, und ich glaube, 
ihr die wärmste Empfehlung mit Recht auf den Weg geben 
zu können. 

il. »Sonnenkind«. 

Sonnenkind ist eine Züchtung des bekannten Dahlien- 
spezialisten Tö 1 khaus, der seit fast einem Menschenalter sich 
nicht nur mit der Liebhaberei und Hybridisation der Dahlien, 
sondern auch mit der der gefüllten Begonien beschäftigt. Diese 
Züchtung ist in den neunziger Jahren entstanden und hat den 
Vorzug vor der bekannten gefüllten Gruppen-Begonie Hetene 
Harms, dass sie besser gefüllt ist und auch reicher blüht als 
diese. Die Pflanze verzweigt sicli reich, und die Blütentriebe 
tragen die leuchtend hellgoldgelben Blumen auf langen Stielen 
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in schöner, aufrechter Haltung weit über dem Laube. Die 
Pflanze erreicht eine Höhe von etwa 25—30 cm. Das Laub 
ist kleiner als das der Helene Harms und frisch hellgrün. 

Ich habe diese Züchtung jahrelang beobachtet und schätze 
sie unter den widerstandsfähigen gefüllten gelben Begonieu¬ 
so rten als eine der allerbesten, die jeder Witterung trotzt. 

III. »Ceres*. 

Die französische Züchtung Ceres, die wir detn Altmeister 
der Begonienzucht, Crousse in Nancy, verdanken, war leider 
sozusagen ausgestorben. Der Grund mag darin liegen, dass 
man früher die Begonien mehr als Topfpflanzen würdigte, und 
dass man beim Auftauchen der mehr riesenblumigen Züchtun¬ 
gen auf die anderen Vorzüge der gefüllten Knollenbegonien 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wohl we¬ 
niger Wert legte. 

Bei einem Kollegen, der noch heute Begonien-Spezial¬ 
kultur betreibt und aus dem früher Crousse’schen Etablisse¬ 
ment hervorgegangen ist, sah ich vor zwei Jahren die Begonie 
Ceres zum ersten Male. Sowohl mein Freund Lief hold in 
Mannheim, als auch der Obergärtner Sieber von Lemoine 
in Nancy, waren ebenso wie ich angenehm überrascht von 
der Schönheit der rosa Blumenfärbuhg. Mir entschlüpfte un¬ 
willkürlich die Bemerkung: »da haben wir ja eine gefüllte 
Bavaria «, und wenn Ceres mit Bavaria nun auch nicht gerade 
zu vergleichen ist, weil diese einen ganz anderen Typ darstellt 
und auch etwas mehr Blauton in den Blumen hat, während 



ßindekunstwerk aus Blumen 
der gefüllten Knollcnbegonie Garteninspektor Martens. 

Im Blumengeschäft der Firma Reinhold Bong in Kolberg photographisch 

au Fge nominell. 


Ceres reinrosa gefärbt ist, so hat uns doch diese iarbung unter 
den für Gruppenzwecke geeigneten gefüllten Begonien bis¬ 
her gefehlt. Ceres ist, das habe ich im Vorjahre in meinem 
Hausgarten erprobt, ein tatsächlicher Dauerblütler, der gegen 
jede Witterung widerstandsfähig ist. Sie hat eine Belaubung, 
ähnlich wie die alte Begonia bolmensis, jedoch feiner, und 
eine, ich möchte sagen: balsaminenartige, dichte Füllung der 
Bit men. Die rosafarbenen Blumen leuchten aus dem frisch¬ 
grünen Laube wirksam hervor, und durch ihr unermüdliches 
Blühen wird sich Ceres nach ihrer Wiedereinführung sicher 
viele Freunde erwerben. Die Pflanze hat das Bestreben, etwas 
pyramidal zu wachsen, weshalb ich, um sie gleichmässig nied¬ 
rig und zu reicher Verzweigunganzuhalten, ein ein- bis zwei¬ 
maliges Stutzen anrate. 

Ich habe noch verschiedene ähnliche Begonien unter Be¬ 
obachtung, und hoffe, ein Jahr später über weitere wertvolle 
Einführungen und Farbenbereicherungen in der Klasse der 
widerstandsfähigen gefüllten Gruppen-Begonien an dieser 
Stelle berichten zu können. 


Die gefüllte Gruppen «Begonie »Garteninspektor Wartens«. 

Von Ernst Schmidt, 

in Firma Reinhold Bong, Handelsgärtnerei in Kolherg. 

Unter den gefüllten Knollenbegonien haben wir eine 
ganze Anzahl schöner Sorten in allen möglichen Farben, aber 
an einer solchen in reinem lachsrosa Ton, die sich zum 
Topfverkauf, zum Bepflanzen von Gruppen, wie auch zur 
Binderei gleich vortrefflich eignet, fehlte es uns bisher den¬ 
noch. Mit meiner Begonie Garteninspektor Martens glaube 
ich diese Lücke ausgefüllt zu haben. Es entstand dieselbe in 
meiner Gärtnerei vor ungefähr sechs Jahren aus Samen von 
gefüllten Begonien, und hat sie sich während dieser Zeit als 

völlig sortenbeständig erwiesen. 

Garteninspektor Martens ist sehr leicht aus Stecklingen 
zu vermehren; sie ist hart und auch widerstandsfähig gegen 
die sogenannte Begonienkrankheit. Die Blumen erheben sich 
in Massen frei über dem saftig dunkelgrünen Laub, was der 
Pflanze ein hervorragend schönes Aussehen verleiht. 

Die schönen grossen, gefüllten Blumen, die bereits seit 
einer Reihe von Jahren in meinem Geschäfte der unschätz¬ 
barste Artikel für die feine Binderei sind, besitzen, da sie nicht 
zu dicht gefüllt sind, eine lange Haltbarkeit und durch ihre 
herrlich wirkende Lichtfarbe einen hohen Zierwert. 

Garteninspektor Martens erhielt das Wertzeugnis des Ver¬ 
bandes der Handelsgärtner Deutschlands. 

Solanum Cajasicasfrum. 

Von M. Langholz, Herrschaftsgärtner in Lamme rsh agcti. 

Wo in den Wintermonateti Dekorationen auszuführen 
sind, sollte das Solanum Capsicastrum eine öftere Verwendung 
finden, als es meines Wissens bisher geschehen ist. Durch die 
kirschgrossen, leuchtend orangeroten Beeren, mit denen die 
Pflanze wie übersäet ist, lassen sich sehr hübsche Wirkungen 
erzielen * 

Von besonderem Wert ist dieses Solanum noch deshalb, 
weil es fast jeden Standort verträgt, eine Eigenschaft, die alle 
Herren Kollegen schätzen werden, die immerwährende Deko¬ 
rationen an ungünstigen Stellen in Herrschaftshäusern usw. 
zu unterhalten haben. 

Nachdem ich Solanum Capsicastrum vor drei Jahren zum 
ersten Male kultivierte, möchte ich es jetzt nicht mehr missen. 

Die Anzucht ist sehr einfach. Ich säe den Samen im März 
in Töpfe oder Schalen im Warmhause aus. Die jungen Pflan¬ 
zen pikiere ich, pflanze sie dann in kleine Töpfe und stelle sie 
ins Mistbeet. Verpflanzt werden sie drei- bis viermal, zuletzt in 
sechszöllige TöpFe. Ich gebe eine recht kräftige, mit Saud ver¬ 
mischte Mistbeeterde. Bei reichlicher Bewässerung verabreiche 
ich auch öfter einen Dungguss, damit sich recht kräftiges, dun¬ 
kelgrünes Laub bildet. Entspitzen braucht man nicht, denn 
die Pflanzen verzweigen sich von selbst genügend. 

Sehr bald schon erscheinen die Blüten, und entwickeln 
sich dann die Früchte. 

Ende Oktober stelle ich die Pflanzen in ein Kalthaus, wo 
sich die Beeren binnen kurzer Zeit färben und sich dann bis 
in das Frühjahr in gleicher Schönheit halten. 

Es sollte mich freuen, wenn diese Zeilen dazu beitragen, 
Solanum Capsicastrum recht beliebt zu machen. 
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Verpflanzen grosser Lapagerien. 

Von A. Sieberf, 

königl. Gartenbaudirektor in Frankfurt a. Main, Palmengarten. 

S chon oftmals ist über die Lapagerien im Palmengarten be¬ 
richtet worden,*) die alljährlich durch ihren reichen Flor 
Tausende von Besuchern erfreuen, sodass es eigentlich über¬ 
flüssig erscheinen könnte, sie noch einmal zu erwähnen. Aber 


Lapageria rosea im Palmen garten zu Frankfurt a. Main. 

In Transportverpackung auf ihrem neuen Standort angelegt. 

es soll in diesen Zeilen auch nicht von der Kultur usw., son¬ 
dern von dem Transport der beiden Pflanzen an einen anderen 
Standort die Rede sein. 

Durch den jetzt unter Dach gebrachten grossen Neubau 
von Pflanzenschauhäusern mussten die vorhandenen sieben 
alten Kulturhäuser entfernt werden und damit auch das Haus, 
in welchem die Lapagerien ausgepflanzt waren. Wir entschlos¬ 
sen uns nach reiflicher Ueberlegung dazu, die beiden Pflan¬ 
zen, von denen die eine einen Flächenraum von 36 qm und 
die andere einen solchen von etwa 30 qm bedeckte, wegzu¬ 
nehmen und sie in das für sie bestimmte Haus der neuen An¬ 
lage zu bringen. Es zeigte sich, nachdem die gemauerten Kä¬ 
sten, in denen die Pflanzen standen, entfernt waren, dass der 
Ballen fest und die Wurzeln genügend ausgebildet waren, um 
an ein erfolgreiches Verpflanzen denken zu können. 

Die alte Abzugsunterlage wurde zu diesem Zweck vor¬ 
sichtig entfernt und unter den Ballen kräftige Bretterstücke ge¬ 
schoben, die als Unterlage für den um den Ballen zu bringen¬ 
den Behälter dienen sollten, dessen Wandungen ebenfalls aus 
starkem Holz hergestellt wurden. Um nun die durcheinander 
laufenden Ranken zu erhalten, wurde an den seitlichen Wän¬ 
den des Behälters ein Gerüst von Latten angebracht, das bis un¬ 
ter die an Drähten befestigten Ranken reichte. Die Drähte wur¬ 
den alsdann einzeln losgeschnitten und gleich auf den Latten 
festgebunden, sodass zum Schluss die ganzen Ranken, wie sie 
vordem hingen, auf dem Lattengerüst ruhten. Dann wurden 
die Pflanzen mittels Walzen und Winden auf einen niederen 
Rollwagen gehoben und über die Baustelle weg nach dem 
neuen Haus gefahren, wo sie ebenso sorgfältig abgeladen, 
ihres Behälters wieder entledigt und auf die vorbereiteten Beete 
gesetzt wurden. Hierauf wurde ein der Grösse des Ballens an¬ 
gemessener Kasten aufgemauert und der Raum zwischen Bal¬ 
len und Mauer mit einer nahrhaften Erdmischung ausgefüllt. 

Die Ranken konnten infolge der zweckentsprechenden Ab¬ 
nahme am alten Standort und der durch das Lattengerüst er¬ 
möglichten praktischen Befestigung während des Transports 
ohne Mühe wieder an die im Hause bereits gespannten Drähte 
aufgebunden werden. 


Wie wenig die ganze Operation die Pflanzen berührt hat, 
beweist der Umstand, dass sich nicht nur die an denselben 
vorhandenen Blumen tadellos hielten, sondern auch die Knos¬ 
pen sich noch entwickelten. 

Der Transport der roten Lapageria als dergrosseren Pflanze 
nahm 27? Tage in Anspruch, der der kleineren weissen 1 1 4 Tage. 
Beide kamen in vorzüglichem Zustand in dem neuen Heim an, 
und ist nach ihrem derzeitigen Aussehen zu erwarten, dass sie 
sich dort ohne Nachteil weiter entwickeln werden. 

Die Abbildungen zeigen die rote Lapageria in dem neuen 
Hause nach der Ankunft auf dem Wagen mit Behälter und 
Lattengerüst, auf dem die Ranken noch festgebunden sind, 
und sodann den Ballen auf dem neuen Beet mit bereits an den 
Drähten wieder angehefteten Ranken. Ferner ist eine Teil¬ 
ansicht der Hauptblüte der weissen Lapageria am alten Stand¬ 
ort, sowie eine Ranke mit Blüten und Knospen beigegeben. 


nochmals Chrysanthemum i* Hille. hucie Duueaii«*. 

Von C. Schlund, Obergärtner in Kiedrich (Rheingau). 

Den Urteilen über das Chrysanthemum Mlle. Lude Da- 
veau, die in dieser geschätzten Zeitschrift veröffentlicht worden 
sind, möchte ich auch noch das mehlige hinzufügen. Veran¬ 
lasst durch die weitgehende Reklame, die dieser Sorte zuteil 
wurde, hatten auch wir dieselbe angeschafft. Ich vermehrte 
davon, soviel ich nur konnte, sodass ungefähr 1000 Pflanzen 
im Gewächshause ausgepflanzt wurden, und etwa 300 Pflanzen 
im freien Lande standen. Alle Pflanzen wurden eintriebig 
herangezogen, um Schaublumen zu bekommen. 

Alle jungen Pflanzen dieser Sorte wuchsen sehr kräftig 
heran; jedoch einige Monate später, bevor die Fenster aufge¬ 
legt wurden, sah ich, dass dieselben sparrig und mächtig hoch 
geworden waren, und ich versprach mir dann von dieser Neu¬ 
heit überhaupt nichts mehr. Schon beim Erblühen der Blumen 
bekamen die Blumenblätter schwarze und braune Flecken, auch 
konnten die sparrigen Pflanzen ihre unscheinbaren Blumen 
nicht mehr tragen. Obwohl das Gewächshaus, in welchem die 
Duve.au ausgepflanzt standen, mit Abtaurohren versehen war, 
waren trotzdem die Blumen nicht zu verwenden. 

Dagegen hatte ich mit Pflanzen, die im freien Lande stan¬ 
den, einen wunderbaren Erfolg. Es wurden dieselben nach 
der Entwicklung der Knospen mit festem und feuchtem Ballen 


*) Man vergleiche u„ a. Jahrgang 1902^ Seite 123, 


Lapageria rosea im Palmengarten zu Frankfurt a. Main, 

Mit Ballen auf ihrem neuen Standort. 
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Blfitenzwetg von Lapageria rosea alba. 


im Gewächshaus eingeschlagen, und bekam ich von diesen 
Pflanzen ungefähr Mitte Oktober sehr schöne ballförmige 
Blumen mit kräftigen 
Stielen. Es waren Blu¬ 
men dabei von 16 bis 
17 cm Durchmesser, 
die auch um jene Zeit 
sehr gut bezahlt wur¬ 
den. 

Da die Blumen die¬ 
ser schönen Mademoi¬ 
selle sehr empfindlich 
sind, sind trockene 
Gewächshäuser, die 
ausgiebig gelüftet wer¬ 
den können, von gros¬ 
sem Vorteil. 

Ich werde in die¬ 
sem Jahre wieder einen 
grösseren Satz von 
Mite. Liicie Duveaii 
auf letztgenannte Art 
kultivieren und später 
die Erfolge in dieser 
geschätzten Zeitschrift 
bekannt geben. 

Audi hatte ich ei¬ 
nige Pflanzen mehr¬ 
trieb ig herangezo¬ 
gen, mit welchen ich 
aber durchaus nicht 
zufrieden war. Da die 
Blumen zu klein und 
nur halbgefüllt waren, 
wurden säe auch nur 
schlecht bezahlt. 


Ich glaube nicht, dass Mlle. Lade Duveaii eine Sorte für 
den Massenschnitt werden wird. 


Chrysanthemum - Kulturen in der Handelsgärtnerei 
von J. C. Schmidt in Steglitz bei Berlin. 

Von M. Mithin er, Obergärtner. 

3 cn bin überzeugt, dass ich die Geduld der verehrten Leser 
dieser geschätzten Zeitschrift auf eine harte Probe stellen 
würde, wenn ich mit der Beschreibung der Kultur einer un¬ 
serer ersten Modeblumen aufwarten wollte, denn viel, sehr viel 
ist schon darüber geschrieben und geredet worden, sowohl 
über die Kultur, als auch über die Sorten. Wie weit in Be¬ 
zug auf letztere die Meinungen auseinandergehen, haben ja 
die letzten Nummern dieser Zeitschrift zur Genüge bewiesen. 
Ich erinnere nur an die Sorte Mlle. Lade Duveaii l An dieser 
Stelle darf ich wohl gleich mit erwähnen, dass sich dieselbe 
auch in dem hiesigen Geschäft, namentlich in der 1 faltbarkeit 
der Blumen, ganz und garnicht bewährt hat. Auch im Wachs¬ 
tum konnte sie hier mit anderen Sorten nicht konkurrieren. 
Ich habe dieselbe deswegen zwar nicht aus dem Sortiment ent¬ 
fernt, jedoch von einer Massenanzucht abgesehen. 

Im hiesigen Geschäft werden alljährlich 25 000 bis 30000 
Chrysanthemum kultiviert, teils eintriebig, teils mehrtriebig, 
zum Teil für Schaublumen, in der Hauptsache aber mehrtriebig 
für den Massenschnitt. 

Wenn auch den Hauptteil dieser ungeheuren Masse das 
eigene Geschäft verbraucht, bleibt daneben immer noch ein 
nicht unbeträchtlicher Teil für die Berliner Markthalle übrig. 

Allerdings genügten für diese Massen die hier bestellenden 
einfachen Einrichtungen nicht. Wie sich aber in den letzten 
ahren dank der energischen Oberleitung des Herrn Swo- 
ooda, Mitbesitzer der Firma J. C. Schmidt, im hiesigen Ge¬ 
schäft so manches verbessert und erweitert hat, sind auch in 
Bezug auf Chrysanthemum die weitgehendsten Verbesserun¬ 
gen und Erweiterungen getroffen worden, :s gehören dazu 
Leute für die Kultur und ferner Räumlichkeiten für die Unter¬ 
bringung der Pflanzen im Herbst. Helfe, luftige und trockene 
Häuser sind nun einmal unumgänglich notwendig, um im 
Herbst die Pflanzen und Blumen gut zu erhalten. 

Bis noch vor zwei Jahren wurden alle Chrysanthemum, 
allerdings nicht in diesen Massen, in Töpfen herangezogen. 
Jetzt aber wäre das bei der grossen, in Kultur befindlichen An- 



Lapageria rosea alba auf ihrem alten Standort im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. (Text Seite 176.) 
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Gustav Griinerwald, 
Parisiana, Satin Rose, 
Venise, Queen of the 
Ea fites, Souvenir de 
petite Amte und an¬ 
dere in grossen Men¬ 
gen ausgepfianzt her¬ 
angezogen. 

Die Hauptsache je¬ 
doch sind nach wie 
vor frühe, grossblumi¬ 
ge, mehrtriebigePf lan- 
zen, die Ende Septem¬ 
ber auf den hiesigen 
Markt gebracht wer¬ 
den und, sei es in ab- 
geschnittenen Blumen 
oder in Töpfen, immer 
noch einen guten Preis 
erzielen, und das na¬ 
mentlich dann, wenn 
ein zeitiger Frost die 
Dahlien und anderen 
blühenden Sommer- 
utid iHerbstpflanzen 
im Freien zerstört hat. 

Gewöhnlich rech¬ 
nen wir, Mitte Septem¬ 
ber die ersten und En¬ 
de November die letz¬ 
ten Blumen zu schnei¬ 
den; dann sind wir so¬ 
zusagen der Chrysan¬ 
themum müde und 
froh, wenigstens auf 

kurze Zeit dieselben hinter uns zu haben. 

Die hier am meisten bevorzugten Sorten sind: Mme. 
Gast. Henry, Soleil d’Odobre, Mme. M. Liger, Western King, 
Niveum, Mme. Paolo Radaelli, Princesse Alice de Monaco, 


Chrysanthemum-Hatis in der Handelsgärtncrei von J. C. Sch ini d t»Steglitz. 

Mit Mine. Paolo Radaelli im Vordergründe. 

zahl fast ein Ding der Unmöglichkeit. So werden denn nur 
ungefähr 10 000 Pflanzen in Töpfen kultiviert, namentlich früh- 
blühende Sorten, die man zeitig unter Glas bringen kann, so¬ 
wie auch solche, die sich gut für Dekorationen und derglei- . . D ,. M 

dien Verwendungszwecke eignen. Eine weit grössere Anzahl Mme. Philipp Rivoire, Mrs.j.J. Tlwrnycroft, Mme. Robinson, 

wird ausgepflanzt, teils in schon vorhandene Häuser, teils frei M. C. S. Jubilee, Saxonia," Mrs. Barkley, Queen Alexandra, 

auf Beete, die zum 
Herbst mit zweckent- 
s p rech enden tra ns po r- 
tablen Häusern über¬ 
baut werden. 

Das Seite; 179; ab- 
gebildete,|ür vorüber¬ 
gehende Benutzung 
aus Mistbeetfenstern 
und Tragbalken her¬ 
gestellte heizbareHaus 
war 35 m lang, 9 m 
breit, 4 m hoch und 
enthielt 2500 Pflanzen, 
die nach Sorten ge¬ 
ordnet standen. Die 
früh blüh enden Sorten 
waren zur Zeit der 
photographischen 
Aufnahme bereits ab- 
geerntet. 

Anfang Februar 
wird mit der Vermeh¬ 
rung begonnen und 
damit bis Anfang Juni 
fortgefahren. Nament¬ 
lich vermehren wir zur 
eintriebigen Kultur 
bestimmte Pflanzen 
nicht vor Mitte April 
bis Ende Mai. 

Eine grosse Auf¬ 
merksamkeit wird 
auch den sogenannten 

PflÜcksorten ZU ge- Chrysanthemum-Haus in der Handelsgärtncrei von J. C. Schmidt-Steglitz, 

wendet, und werden Mit Mme* C. Nagelmackers im Vordergründe, 

Zlim Beispiel AtfOflS » für iMöIler’s Deutsche Gärtner - Zeitung « im November 1905 photographisch aiifgenornmeru 
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Sybaris, Winterkönigin, Mme. C. Nagelmackers und M/ne. G. 
Debrie. _ 

Wertvolle Chrysanthemum -JSfeuheiten. 

Von Peter Grenzhäuser, Obergärtner in Unkel am Rhein. 

Nicht oft genug können gute Chrysanthemum-Sorten her¬ 
vorgehoben werden, um die Beachtung, die ihnen gebührt, 
wachzurufen und zu erhalten. 

Da im vergangenen Herbst mancher Gärtner mit ver- 
driesslichem Gesicht seine monatelange Arbeit und all seinen 
Fleiss als fruchtlos betrachten musste, weil manche Sorte, die 
bis dahin sich gut bewährt hatte, gänzlich versagte, verdienen 
neue Sorten, welche die im vorigen Jahre für die Chrysanthe¬ 
mumkultur so überaus ungünstigen Witterungsverhältnisse 
gut überstanden haben, die Aufmerksamkeit aller Interessenten. 

Es mögen gewiss viele Gärtner von Misstrauen gegen alles 
Neue erfüllt sein, was wohl meistens auch berechtigt sein dürf¬ 
te, doch ist aber dem¬ 
gegenüber auch die 
Freude gross, wenn 
man mit gutem Ge¬ 
wissen etwas wirklich 
Vorzügliches loben 
kann. Es sind diese 
Zeilen dazu bestimmt, 
wirklich sehr gut be¬ 
währten Sorten Freun¬ 
de zu erwerben, 

SolcheNeuheiten, 
die sich unter 135 Sor¬ 
ten im letzten Herbst 
bei mir auszeichneten 
und die allerbesten im 
Bau der Blumen und 
auch unempfindlich 
gegen den Pilz waren, 
sind die folgenden. 

Reve da Chrysan- 
themiste Simon De¬ 
in ux. Ende Oktober 
mit grossen rahmfar¬ 
bigen Blumen blü¬ 
hend. Von niedrigem 
Wuchs. Eine sehr 
schöne Topfsorte. 

Mrs. W. Duckham. 

Sehr grosse ballför¬ 
mige weisse Blumen, 
die in der Mitte einen 
grünlichen Anflug ha¬ 
ben. Sehr willig und 
reich blühend. Ein 
Gegenstück zur vor¬ 
genannten Sorte, aber 
besser im Bau und in 
der Blume, auch etwas 
später blühend. Nicht 
zu verwechseln mit der rosa W. Duckham. 

Jeanne Berlot. Eine neue Prachtsorte mit behaarter, ball¬ 
förmiger Blume von zarter rosa Farbe mit rahmweisser Mitte. 
Was KriemhUde unter den Dahlien, das ist diese eigenartige 
Sorte unter den Chrysanthemum. Eine hervorragende Neuheit. 

Abbe Laurent. Reinweiss; eine sehr grossblumige, reich 
und willig blühende Sorte von grossartigem Bau und straffem 
Wuchs, die sich gut einführen wird. 

Albert Maumene. Eine ganz hervorragende Sorte mit ball¬ 
förmiger Blume von reinvioletter Farbe; die schönste in dieser 
Färbung. Von straffem Wuchs. 

Souvenir de Felix Wilhelm. Sehr grosse hochgewölbte, 
rosafarbige Blume. Eine reichblühende Sorte. 

Mlle.Jeanne Rosette. Zartrosafarbene, sehr grosse Blume, 
die der der Lady Roberts im Bau ähnlich ist. 

Henry Fructas. Sehr grosse, aussen rote, innen rosafarbene 
Blume, die, wenn voll erblüht, der der Bride of Medjort ähn¬ 
lich, jedoch widerstandsfähiger ist. 

Mme. Louis Bigot. Sehr grosse, leicht gebaute gelbe, seiden¬ 
artig glänzende Blume mit rosa Anflug. Eine hochfeine Sorte. 


Die vorstehend genannten Sorten sind alle ihres guten 
Wuchses und ihrer Reichblütigkeit wegen empfehlenswert für 
die Topfkultur und wert, in jedem Sortiment Aufnahme zu 
finden. 

Es würde mich freuen, im nächsten Herbst über die vor¬ 
genannten Neuheiten in dieser Zeitschrift noch mehr Lob zu 
finden, als ich ihnen jetzt habe zuteil werden lassen, denn sie 
sind es wert.__ 

Allerlei über Chrysanthemum, 

Von A. Dehritz in Riga-Sassenhof (Russland). 

Ich erlaube mir, den verschiedenen Urteilen der Herren 
Kollegen über Chrysanthemum auch einiges aus meinen Er¬ 
fahrungen hinzuzufügen. 

Da viele Sorten sehr gelobt, dagegen nur wenige getadelt 
werden, so bitte ich die Herren Kollegen recht sehr um Ver¬ 
zeihung, falls ich dem einen oder anderen mit meinem Urteile 
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Chrysanthemum-Schlitzhaus in der Handelsgärtnerei von j. C. Sch m i d t-Steglitz, (Text Seite I7S.) 

35 nt taug, 9 ni breit r 4 rn hoch. 

Für *MoIler T s Deutsche Gärtner-Zeitung* im November l Q05 photographisch mitgenommen. 


zu nahe treten oder wenn meine Mitteilungen zu langweilig 
erscheinen sollten, denn es liegt in meiner Absicht, auch die 
dunklen Seiten verschiedener viel gelobter Sorten etwas auf¬ 
zudecken, allerdings auch das, was wirklich wertvoll an ihnen 
ist, nicht unberücksichtigt zu lassen. 

Ich will zuerst mit den weissen Sorten beginnen. 

Die Mlle. Lucie Duveau wurde von manchen Kollegen 
herzhaft empfohlen, was dann selbstverständlich viele veran¬ 
lasst hat, sie so schnell wie nur möglich anzuschaffen, was 
auch ich zu tun nicht versäumt habe. Ich habe die Sorte fleis- 
sig vermehrt, in Kultur genommen und mit besonders erwar¬ 
tungsvoller Hoffnung behandelt. Ebenso, wie es auch von 
anderen Kollegen schon in Möller f s Deutscher (iärtner-Zei- 
tung geschildert worden ist, habe ich Mlle. Lucte Duveau nicht 
etwa nur einem einseitigen Kulturverfahren unterworfen, son¬ 
dern sie vielmehr gleich jeder anderen mir noch fremden Sorte 
in Töpfen auf einem Trieb einblumig, ferner in Buschform 
und auch im freien Lande kultiviert, bei welchen Verfahren 
ich sonst andere Sorten mit gutem Erfolg herangezogen habe. 
Es erwies sich aber alles als vergebliche Mühe. 
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Da wir unter älteren dankbaren Sorten eine hübsche Aus¬ 
wahl besitzen, will ich nicht mehr viel von dem zarten Made- 
moisellchen sagen, denn sonst erkrankt es am Ende noch an 
den Nerven. Eins nur möchte ich nicht unerwähnt lassen. 
Weshalb verwenden die Herren Neuheitenverbreiter für solche 
minderwertigen Sorten so viele empfehlende Worte, da sie 
doch wirklich eines Lobes nicht wert sind? Sollte dies viel¬ 
leicht nur aus dem Grunde geschehen, um die Unkosten, die 
sie ihnen verursacht haben, zu decken? Die Herren dürfen 
nicht vergessen, dass darunter diejenigen Leute, welche sol¬ 
che Sorten zur vollkommenen Entwicklung, das heisst zur Blüte 
bringen müssen, am meisten zu leiden haben ; denn man muss 
doch bedenken, dass wenn jemandem in einer bestimmten 
Farbe etwas Gutes fehlt und er von einer ganz besonderen 
Sorte in dieser Farbe hört, die sehr warm empfohlen wird, er 
doch dieselbe bezieht und sie nach Kräften vermehrt, um ja 
wieder etwas besonderes auf dem Markte zeigen und der 
Konkurrenz eins auswischen zu können. Wehe aber dem Mann, 
der dann die bittersten Enttäuschungen erleben muss; der 
Schaden ist dann noch weit grösser. Ich möchte daher den 
Neuheitenzüchtern, bezw, den Verbreitern der Neuheiten raten, 
eine jede Sorte, die sie in den Handel bringen wollen, vorher 
gründlich auszuprobieren; erweist sie sich nicht als brauch¬ 
bar, so verwerfe man sie lieber, nehme dagegen aber für wirk¬ 
lich gute Sorten etwas höhere Preise. Mau würde dann zu 
demselben Gewinn kommen, und diejenigen, die solche Neu¬ 
heiten weiterkultivieren, hätten dann auch ihren Vorteil, denn 
wenn man etwas wirklich Gutes erworben hat, wird wohl 
kaum jemand auf die paar Pfennige sehen, die sie mehr ge¬ 
kostet haben, da man es dann später nicht bedauern muss, sie 
gekauft zu haben. Solche bitteren Enttäuschungen habe ich so 
manches Mal machen müssen, und das sowohl bei den weissen, 
als auch bei den gelben und rosafarbenen Chrysanthemum. 

Eben erhielt ich die Nummer 6 von Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitung und lese die Urteile über das Mademoisell- 
chen. Armes Ding! Sie wird das sicher nicht aushalten. Ich 
meinerseits will sie nicht mehr kränken, doch muss ich den 
Kollegen beipflichten, die da sagen, dass diese Sorte das, als 
was sie einmal gepriesen wurde, in Wirklichkeit bei weitem 
nicht ist; das ihr zuteil gewordene Lob hat sie durchaus nicht 
verdient. Wie schon gesagt: wir brauchen dankbarere Sorten. 

Unter den weissen Sorten habe ich lange Zeit hindurch 
im Dunkeln getappt, bis endlich die gute Mine. Gustave Henry 
erschien, die, wenn sie auch nicht so ganz, wie die neueren 
weissen Sorten, allen Anforderungen entspricht, doch damals, 
als noch nichts besseres da war, sehr schätzenswert war. Sie 
ist auch als niedrige Marktpflanze heute noch empfehlenswert. 
Ich habe Mine. Gustave Henry rechtzeitig, das heisst, bevor 
die Alarmglocke für sie geläutet wurde, durch einen Zufall 
erhalten; ich hatte eine andere Sorte bestellt und erhielt zum 
Glück die Henry, als welche ich sie nach dem Aufblühen er¬ 
kannte, obwohl ich sie in Wirklichkeit bis dahin noch nicht 
gesehen hatte. Diese Sorte behauptet heute noch ihren Platz 
in meinen Kulturen und wird von mir in Massen herangezogen. 

Dann folgt in Weiss die herrliche Princesse Alice de Mo¬ 
naco, die wohl jedermann kennt, sodass man sie kaum noch 
zu rühmen braucht. Sie ist in der 1 ät eine Idealsorte und wohl 
die allerbeste, die bis heute erschienen ist. Nur einen Fehler 
hat sie, und zwar den, dass sie zu starkwüchsig ist. Sie entwik- 
kelt oftmals2oK und darüber im Durchmesser starke Stiele und 
Blätter von 25—30m Länge, sodass sie einige Schwierigkeiten 
beim Verarbeiten macht. Das ist aber auch der einzige Fehler, 
Wenn man ihr alles gibt, was sie verlangt, so erreicht ihre 
Blume eine erstaunliche Grösse und ist dann nicht mehr ball¬ 
förmig, sondern ein Lockenkopf von ganz einziger Schönheit. 
Damals, als die Monaco auftauchte, gerieten, was den Lesern 
noch erinnerlich sein wird, zwei Kollegen in heftigen Mei¬ 
nungsaustausch; der eine behauptete, dass die Princesse Alice 
de Monaco einzig und allein die beste sei, der andere wieder, 
dass dies bei der damals gleichzeitig erschienenen Miss Alice 
Byron allein der Fall sei. Meiner Ansicht nach trägt der Ver¬ 
treter der zuersterwähnten Behauptung ganz entschieden den 
Sieg davon, denn die Engländerin, wenn sie auch sehr zart 
und fein ist, kann doch in keiner Weise mit der Princesse Alice 
de Monaco sich gleichstellen, denn diese hat in der ganzen Welt 
Verbreitung gefunden und überall Erstaunen und Aufsehen 
erregt; dagegen ist es von Af/ss Alice Byron, wenn sie sich 
auch durch den grossen Lärm, der ihretwegen gemacht wurde, 


überall eingebürgert hat, jetzt ganz still. Sie wird heute schon 
von manchen ganz verworfen, und wer sie noch hat, der be¬ 
sitzt auch nur einen bescheidenen Teil davon. Jetzt gerade, wo 
die allgemeine Lage hier so sehr drückend ist, können wir nur 
solche Sorten gebrauchen, die unsere auf ihre Kultur verwen¬ 
deten Mühen auch angemessen belohnen. Weshalb sind denn 
nun eigentlich die Herren Kollegen von mancher minderwer¬ 
tigen Sorte so bezaubert? Haben sie denn wirklich keine bes¬ 
seren gesehen ? — 

Auch die Parisiana ist nicht das, was die Stammsorte ist; 
sie blüht ja recht dankbar, aber dass sie nicht denselben Cha¬ 
rakter wie die Griinerwald besitzt, wird mir wohl mancher zu¬ 
geben. Wozu sie mit der alten, wirklich guten Sorte verglei¬ 
chen und deren Namen noch dazu missbrauchen! Die erstere 
hat ja ganz anderes Blut wie die letztere! Eine jede Neuheit 
sollte man nur allein nach ihrem wirklichen Wert schätzen und 
ihr einen eigenen Namen geben, sie aber nicht weisse Grii¬ 
nerwald oder rosa Monaco usw. titulieren. Ich will aber nicht 
behaupten, dass man die von bestimmten Sorten stammenden 
Sports nicht mit ihren Staminsorten vergleichen dürfte. 

Eine wirkliche Kapitalsorte ist die liebe Mertnaid. Ob¬ 
wohl sie nicht als weisse Sorte eingeführt wurde, ist sie doch 
mit zu den Weissen zu zählen. Sie entspricht allen Anforde¬ 
rungen, hat einen starken, gesunden Wuchs, hübsches Laub, 
nicht zu starken Stiel, gute Knospenbildung, blüht willig und 
schnell auf (bei mir blühte sie bereits Mitte September) und 
hat eine stramme Haltung. Die Blumen sind von langer Dauer 
und nicht empfindlich gegen Niederschläge. Sie hat also ge¬ 
rade alle die Eigenschaften, die wir heute von einem Chrysan¬ 
themum verlangen. Wer diese Sorte bereits im Besitz hat, dem 
brauche ich nichts näheres mehr über sie mitzuteilen. 

Von Mertnaid ist bei mir auch ein gelber Sport entstan¬ 
den, auf den ich später zurückkommen werde. 

Mich wundert es, dass man von der Mertnaid so wenig 
zu hören bekommt, ja man hört überhaupt von ihr nichts mehr. 
Sollte sie schon in Vergessenheit geraten sein? Eine schönere 
Sorte als sie kann es für Bindezwecke kaum geben. 

Kleiner ist die Auswahl von wirklich guten Sorten unter 
den rosafarbenen Chrysanthemum. Viele, sehr viele werden 
als gut bezeichnet, doch habe ich bisjetzt noch keine erhalten, 
die den alten La Triomphante, Viviand-Morel, Mo ns. Gustav 
Grünerwald und N. C. S.Jubilee gleichstehen. La Triomphante 
entspricht nicht mehr der heutigen Mode, und Viviand-Morel, 
die sonst in allen Stücken sehr gut ist, zerfällt nur zu schnell. 
Dasselbe muss ich auch von Rpyonnant sagen; sie streut die 
Blumenblätter zu schnell, und wenn man die Blumen nur etwas 
anrührt, so fallen sie schon auseinander. Nur einzig die N.C. S. 
Jubilee befriedigt mich heute noch. 

Die Mme. Jules Mertnan wurde seiner Zeit sehr warm 
empfohlen und auch als rosa Mme. Gustave Henry bezeichnet, 
worüber ich vor Aufregung manche schlaflose Nacht verbracht 
habe, denn wenn man sich denkt, di e Henry m einem schönen 
Rosa zu besitzen, wie wäre es da möglich, nicht aufgeregt zu 
sein! Aber leider erwies sie sich als überhaupt nicht brauch¬ 
bar und musste auf den Komposthaufen wandern. 

Dasselbe Schicksal hatte auch die sogenannte rosa Prin¬ 
cesse Alice de Monaco (W. Duckham). Dass diese im vorigen 
Jahre als solche angeboten wurde, hat mich erst recht elektri¬ 
siert. Man denke doch: eine rosa Princesse Alice de Monaco, 
das hat doch etwas zu sagen; so etwas gibt es ja nicht alle 
Tage! Doch als der Herbst herankam, und ich die Knospen 
auswählen wollte, kam es mir schon verdächtig vor, denn die¬ 
selben wollten nicht so leicht heraus, verkrochen sich vielmehr 
unter den fleischigen Blättern, Versucht habe ich es mit ihr 
auf alle mögliche Art, auf der ersten Stufe sowohl, als auch 
auf der zweiten, doch alles umsonst. Wie eine jede neue Sorte, 
die ich gründlich kennen lernen will, habe ich es auch mit 
dieser auf verschiedene Weise versucht, doch vergebens; ich 
habe keine einzige gute Blume, geschweige ein vollblühendes 
Exemplar erhalten. Also weg mit Schaden, Profit kommt nach. 
Wohl haben manche der Herren Kollegen diese Sorte als Ne¬ 
benbuhlerin der guten N. C. S. Jubilee hingestellt, aber das isf 
sie denn doch noch lange nicht. Es kann ja sein, dass ein an¬ 
derer damit mehr Glück gehabt hat als ich, trotzdem aber will 
ich sie im zweiten Jahre nicht mehr probieren, denn das wird 
mir zu kostspielig. Wer die gutt Jubilee hat und deren Blumen 
kennt, wird mir darin beipflichten, wenn auch manchmal Knos¬ 
pen verkrüppeln, was aber bei richtiger Kultur nicht oft vor- 
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kommt, wenn man die Knospen nicht allzu früh wählt. Für 
diesen kleinen Uebelstand entschädigen aber wieder die voll¬ 
kommenen Blumen, die an Schönheit und Güte nichts zu wün¬ 
schen übrig lassen. 

Ich will mit meinen vorstehenden Ausführungen keines¬ 
wegs sagen, dass man keine rosafarbenen Neuheiten mehr an- 
schaffen oder verbreiten soll; nein, durchaus nicht, es ist in 
dieser Hinsicht bisher noch viel zu wenig getan. Man soll nur 
ja nicht aufhören, in dieser Richtung zu wirken, denn Sorten 
in Rosa, wie ich sie mir denke, gibt es noch kaum. Oder soll¬ 
ten am Ende gar schon solche vorhanden und sie nur im 
Verborgenen geblieben sein? Eine durchaus gesunde, stark 
wüchsige, leicht Knospen bildende und schnell aufblühende, 
rosafarbene Sorte von langer Haltbarkeit ihrer Blumen, die 
nicht empfindlich sein dürfen, fehlt uns noch. Die Blumen¬ 
blätter dürfen auch nicht so strahlenartig sein, wie es bei der 
Rayonnant und anderen Sorten der Fall ist. Ballförmig müssen 
die Blumen sein, und dann auch farbenrein! Das wären die Ei¬ 
genschaften, die eine gute rosa blühende Sorte besitzen müsste. 

Was nun die gelben Sorten änbelangt, so ist deren 
eine unübersehbare Anzahl vorhanden, doch sind sie zum 
grössten Teil leider nicht zu empfehlen. Nur einige gibt es, 
die allen Anforderungen entsprechen, und von diesen habe 
auch ich eine grössere Anzahl geprüft. Ich prüfte auch Rhein¬ 
gold und Australian Gold; doch nur wenig Gold haben diese 
mir in den Beutel gebracht Sowohl Dezember-Sonne als auch 
Oktober-Sonne habe ich kultiviert, doch wollte keine von 
diesen Sonnen mich mit ihren Strahlen erfreuen. Die letzt¬ 
genannte Sorte wird wohl von vielen gelobt und geschätzt; 
auch ich habe sie 5— 6 Jahre lang in Kultur behalten, aber nie 
hat sie mich befriedigt. Hier muss ich wieder sagen, dass sie 
von vielen Gärtnern mit Mme. Gustave Henry verglichen wur¬ 
de, was doch keineswegs angebracht ist, denn den Wert, den 
letztere besitzt, erreicht sie nicht einmal bis zur Hälfte. Und 
solcher Sorten gibt es noch viele, die mit goldblanken und 
sonnenhellen Namen bezeichnet sind, aber mit denen wir hier 
nicht viel rechnen können. 

Nach dem Sport von der guten Princesse Alice de Monaco 
ist nicht mehr viel Besseres in der gelben Farbe zu verlan¬ 
gen; er hat ganz und gar dieselben Eigenschaften, wie die 
Stammsorte, und die Blume selbst scheint mir noch gross¬ 
artiger zu sein. Sie ist von festem Bau und die Petalen sind 
derart durcheinander verschlungen, dass inan denken könnte, 
es sei eine Kuchenmasse, die künstlich in einer Konditorei aus¬ 
gearbeitet wäre — rein zum anbeissen. Je länger sie steht, 
desto fester wird sie, und gegen Niederschläge scheint sie 
durchaus unempfindlich zu sein. Es ist also das beste, was wir 
uns in Gelb nur denken können. 

Auf gleicher Höhe steht auch der Sport von Mermaid, 
Er hat den Wuchs, die Knospenbildung, das leichte und frühe 
Aufblühen usw., kurz genau dieselben Eigenschaften wie die 
Stammsorte, und dazu ein schönes leuchtendes Gelb. Während 
die Souvenir de Mme. Baron ein mattes Gelb hat, ist sie be¬ 
deutend dunkler, und den rosa Anhauch der äusseren Blumen¬ 
blätter, den auch die Stammsorte besitzt, hat sie genau ebenso 
beibehalten. Sicher hat diese Sorte eine grosse Zukunft, nur 
empfiehlt es sich, noch abzuwarten, ob sie auch in ihrer Farbe 
standhaft bleibt. Darüber wollen wir noch weiter reden; also 
Geduld bis zum Herbst. 

Ueber die roten Farben möchte ich kaum noch etwas 
äussern, denn bei uns ist in der letzten Zeit mit der roten Farbe 
geradezu Missbrauch getrieben worden. Es gab eine Zeit, wo 
das Rot hier von allen Fabrikschornsteinen flatterte, infolge¬ 
dessen es einem geradezu zuwider geworden ist, und es übri¬ 
gens von dem besseren Publikum nur sehr wenig mehr be¬ 
gehrt wird. _ 

Chrysanthemum. 

Es wird den in der vorliegenden Nummer veröffentlichten 
Mitteilungen über Chrysanthemum wohl noch die eine oder 
andere folgen, im allgemeinen aber wünsche ich die im Fierbst 
begonnene Berichterstattung in der Hauptsache jetzt zu schlies- 
sen, um sie erst im kommenden Herbst zu beginnender Flor¬ 
zeit wieder aufzunehmen. Die Leser sind auch diesmal wieder 
über alles Bemerkenswerte, das die verflossene Saison bot, in 
umfassender, eingehender und zudem in der zuverlässigsten 
Weise durch unsere bedeutendsten Chrysanthemum-Spezia¬ 
listen unterrichtet worden. 


Als diese Zeitschrift sich vor ungefähr zwei Jahrzehnten 
der damals in Deutschland ganz bedeutungslosen Chrysan¬ 
themumkultur annahm, da hegte ich die bestimmte Erwar¬ 
tung, dass es sicher gelingen würde, diesem Spezialfach auch 
in den deutschen Gärtnereien nicht etwa nur eine vorüber¬ 
gehende, sondern eine dauernd gesicherte Stellung in der 
Reihe der anderen SpezialkuHuren zu verschaffen, und das ist 
auch erreicht worden! Heute ist die Chrysanthemum kul- 
tur nicht allein eine weit verbreitete, sondern auch eine hoch- 
entwickelte Spezialität, Man kultiviert schon seit längerer Zeit 
nicht mehr Chrysanthemum schlechthin, sondern man kulti¬ 
viert die einzelnen Sorten, deren Kultureigenheiten man 
durch sachverständige Beobachtung erkannt hat, und die man 
sorgfältig berücksichtigt, weil man weiss, dass man nur durch 
eine, einer jeden kulturwürdigen Sorte eigens angepasste Be¬ 
handlung alle jene Vorzüge fachmännisch ausbilden und ge- 
sohäftiieh ausnutzen kann, die diesen einzelnen Sorten eigen sind. 

Ich hatte, wie auch früher schon, im Spätsommer und 
Herbst des letzten Jahres vielfach Gelegenheit, in verschiede¬ 
nen deutschen Städten Chrysanthemumkultnren zu sehen. Es 
ist ebenso erstaunlich wie erfreulich, Kenntnis davon zu neh¬ 
men, welch grossen Umfang dieselben erreicht haben lind mit 
welcher Sachkenntnis und Sicherheit Siebetrieben werden. Und 
ebenso erfreulich ist es, von den Plänen zu hören, die für die 
weitere Ausdehnung der Kulturen vorliegen. 

Erfreulich ist es auch, dass die Kultivateure, sofern sie 
ihre Sache verstehen, im allgemeinen mit dem erzielten 
Gewinn zufrieden sind; es ist eine Einnahme in einer Zeit, wo 
nicht viel anderes zu verkaufen ist. Auch ermöglicht diese Kul¬ 
tur vor Beginn der Flieder- und Rosentreiberei eine lohnende 
Ausnutzung der Häuser, die sonst nichts einbringen würden. 

So gross die Anerkennung ist, die man unseren deutschen 
Chrysanthemum-Spezialisten für ihre Leistungen gern zollt, 
ebenso gross ist aber auch das Mitleid, das man für jene ge- 
wohnheits- und gewerbsmässigen t lerunterreisser übrig hat, 
die von dem ersten Augenblicke an, wo die Chrysanthenium- 
kultur in Deutschland festen Fuss zu fassen begann, als ge¬ 
schäftige Flaumacher dieselbe verunglimpfend am Wege stan¬ 
den. Jene Leute, die, anstatt einer neuen Kultur ratend und 
fördernd zurseife zu stehen, nur im Herunterreissen etwas zu 
leisten versuchten, sind schon längst die Blamierten, weil alle 
ihre Prophezeiungen: »dass es mit den Chrysanthemum bald 
alle sein werde«, schmählich vorbeigelungen sind. 

Für den kommenden Herbst stehen bereits einige Chry¬ 
santhemum-Ausstellungen in Aussicht: in Bonn, Hamburg und 
Stuttgart. Würde nicht in so vielen deutschen Gartenbau- 
und Gärtnervereinen der Geist des Schlendrians und der kläg¬ 
lichsten Kleinlichkeit herrschen, würden dort nicht die Be- 
mänglcr, Flaumacher und Herunterreisser das entscheidende 
Wort haben, dafür aber mehr Verständnis für die Aufgaben der 
Gegenwart vorhanden sein, dann müssten es der die Chysan- 
themumkultur fördernden Veranstaltungen eine bedeutend 
grössere Zahl sein. 

Aber auch die Ausstellungen haben viel mehr auf die der¬ 
zeitige Entwicklung dieser Kultur Rücksicht zu nehmen. Es 
ist zum Beispiel erstaunlich, zu welcher bewundernswerten 
Vollendung man es in der Massenheranzuchtvon Schaublumen 
auf langen, reich- und üppig belaubten Triebenge¬ 
bracht hat, und dennoch sucht man in den Programmen dieser 
Ausstellungen vergebens nach einer reich ausgestatteten Preis¬ 
aufgabe für derartige Leistungen. Immer nur findet man Auf¬ 
gaben für Blumen, die ohne belaubte Stiele einzeln auf Glä¬ 
sern ausgelegt werden. 

Auch die Heranzucht von Schaupflanzen in Privatgärt¬ 
nereien bedarf noch recht sehr der fördernden Anregung, wie 
so manches andere gleichfalls noch. Es warschon längst meine 
Absicht, den Lesern dieser Zeitschrift die Abbildungen einiger 
Schaupflanzen vorzuführen, wie man sie im Auslande und be¬ 
sonders in Nordamerika erzieht, um zu zeigen , zu welcher 
Vollkommenheit die Chrysanthemum herangezogen werden 
können. Demnächst findet sich wohl eine Gelegenheit, dies 
nach zu holen. 

Die deutsche Chrysanthemumkultur schreitet von Jahr zu 
Jahr durch die Intelligenz derjenigen, die sie fachkundig aus¬ 
üben, in ihren Leistungen vorwärts; es müssen ihrem Entwick¬ 
lungsgänge aber auch die Ausstellungen mindestens folgen, 
besser aber noch anregend und bahnbrechend voraufgehen. 

_ Ludwig Möller. 
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Neuanlage eines Stadtparks in Schöneberg. 

In dem bereits genehmigten Bebauungsplan für das Westge¬ 
lände der Stadt Schöneberg bei Berlin ist die Anlage eines Stadt¬ 
nahes vorgesehen, und zwar ist hierfür das zur Bebauung nicht 
geeignete, zwischen Martin Luther- und Bamberger Strasse südlich 
der Erfurter Strasse belegene sogenannte Fenngelände in Aussicht 

gen °Durch Hinzunahme des zwischen der Wilmersdorfer Grenze 
und der südlichen Bamberger Strasse belegenen Baulandes zum 
Parkgelände kommt dieses in unmittelbare Verbindung mit der 
von der Gemeinde Wilmersdorf projektierten Seeparkanlage. Die 
Gesamtanlage zwischen dem Wilmersdorfer See und der Schöne- 
berger Martin Luther- Strasse erreicht hierdurch eine Länge von 

110Ü bis 1200 m bei rund 150 m Breite. 

Die Grösse der Fläche auf Schöneberger Gebiet beträgt rund 
56000 qm, von denen voraussichtlich etwa 13000 qm für Teichan- 
laoren und 43000 qm für gärtnerische Anlagen verwendet werden. 

■ Für den Grunderwerb werden etwa 1200000 M. aufzuwenden 
sein da sich die Flächen durchweg im Privatbesitz befanden. Die 
Kosten für die gärtnerische Ausgestaltung der Anlage einschliess¬ 
lich der Teichanlage sind auf rund 450000 M. angenommen. Sämt¬ 
liche Kosten sollen aus Anleihemitteln gedeckt werden. 

Zur Erlangung geeigneter Entwürfe ist ein Preisausschreiben 
in Aussicht genommen. Die Vorbereitungen hierzu sind dem Ab¬ 
schluss nahe'sodass die Veröffentlichung desselben voraussichtlich 
in einigen Monaten erfolgen wird. 

Am, bezw. im Stadtpark soll eine Haltestelle der projektierten 

Untergrundbahn eingerichtet werden. 

Nähere Angaben über die Art der Anlage wird das Preisaus¬ 
schreiben enthalten. 

Preisbemessungen für Preisausschreiben. 

In dem vierten diesjährigen Heft des Organs des jetzt Deutsche 
Gesellschaft für Gartenkunst firmierenden früheren Vereins deut¬ 
scher Gartenkünstler fanden wir in einer Besprechung der Ergeb¬ 
nisse des Wettbewerbes für die Anlage eines Rosengartens in 
Worms den folgenden in mehrfacher Hinsicht sehr merkwürdigen 

Satz: 

»Es ist von mancher Seite missbilligt worden, dass der Worm¬ 
ser Ausschuss nicht höhere Preise ausgesetzt habe! Nun, ich 
meine, bei keinem Wettbewerb wird jemals die Höhe der Preise 
sich mit der Summe der durch den Wettbewerb hervorgerufenen 
geistigen und werktätigen Arbeitsleistung aucli nur annähernd 
decken. Wer nur durch den in Aussicht stehenden pekuniären Ge¬ 
winn gereizt wird, bei einer Konkurrenz mitzutun, auf den kann 
gern verzichtet werden. Ein gut Teil j u ge nd frische Begeisterung 
für die Sache und der Idealismus, der sich auch durch die Möglich¬ 
keit des Leerausgehens die Freude an der Arbeit nicht verkümmern 
lässt, müssen jedem eigen sein, der in solchem Wettstreit seine 
Kräfte messen will. Das sind Momente, die auch durch höhere 
Preise nicht ersetzt werden können.« — 

Als wir dies gelesen hatten, war unser erster Gedanke: dass 
ein gütiges Geschick den deutschen selbständigen Landschafts¬ 
gärtnern hold gesinnt und sie gnädig davor behüten möge, dass 
die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst einmal Grundsätze für 
das Prämiierungswesen aufzustellen unternehme; es würde Ver¬ 
hängnisvolles dabei herauskommen. 

Wer in der gesicherten, unkündbaren, gut bezahlten und zudem 
noch pensionsberechtigten Stellung eines beamteten Gärtners sitzt, 
kann sich persönlich ja den Luxus solcher Ansichten gönnen, aber 
für seine Berufsgenossen, besonders für solche, die jahraus, jahrein 
schwer um ihr Durchkommen arbeiten müssen, sollte er sie nicht 
aussprechen und für sein Fach erst recht nicht. 

Man kann es nur mit hoher Anerkennung betrachten, dass es 
in den Kreisen der Architekten, Bildhauer, Maler und Konstruk¬ 
teure schon seit langer Zeit als ganz selbstverständlich gefordert 
wird, dass für die sie angehenden Ausschreibungen von Wettbe¬ 
werben angemessen hohe, und zwar möglichst hohe Preise aus¬ 
gesetzt werden, damit diejenigen von ihnen, die für ihre als die 
besten anerkannten Arbeiten ausgezeichnet werden, in der Höhe 
der Preise nicht nur eine volle Anerkennung des Wertes ihrer Lei¬ 
stungen, sondern auch eine ausreichende Entschädigung für die 
geleistete Arbeit empfangen, jede Kunst wird — und das mit 
vollem Recht — nur nach dem Wert beurteilt, zu dem sie sich selbst 
einschätzt, aber ebenso gern und leicht wird sie gering geschätzt, 
wenn ihre eigenen Vertreter mit schlechtem Beispiel voraugehen. 

Es sind zum Beispiel für ein Preisausschreiben für die Erlan¬ 
gung von Entwürfen zu einer Ausstellungshalle in Frankfurt 
am Main in neuester Zeit für die drei zur Ausführung geeignetsten 
Arbeiten Preise im Gesamtbeträge von 36000 Mark (!), also durch¬ 
schnittlich für jede prämiierte Arbeit 12000 Mark ausgesetzt, wozu 
noch kommt, dass dem mit dem ersten Preise ausgezeichneten Be¬ 
werber auch die Ausführung der Halle in Aussicht gestellt ist. 


Gegen so armselige Preise, wie sie in Worms ausgesetzt waren, 
sollte allgemein, und besonders von den fachlichen Interessenten¬ 
vereinigungen, der schärfste Widerspruch erhoben und von einet 
Beteiligung durchaus abgeraten werden, und das in dem vorliegen¬ 
den Falle schon deshalb, weil das Wormsei Ausschreiben, ganz 
abgesehen von seinen verschwommenen Forderungen, einen sich 
sehr unangenehm bemerkbar machenden Stich in das Gebiet der 
pgrsöiilichen und geschäftlichen Reklame halte* Selbst in Wonns 
scheint man diesen Eindruck empfunden zu haben, und dürfte 
dies allein der Grund sein, dass die meisten Wormser Zeitungen, 
darunter auch die bedeutendste des Ortes, der ganzen Angelegen¬ 
heit sehr kühl, ja ablehnend gegenüber standen. Im allgemeinen 
ist ja das Wormser Ausschreiben infolge der dafür in Betrieb gesetz¬ 
ten nicht ganz ungeschickten Reklame ausserhalb weit überschätzt 

worden. , . , . T , . 

Für u n s sind die in Worms ausgesetzten niedrigen Preise ganz 

allein der Anlass gewesen, trotz mannigfacher Zuschriften vorher 
von diesem Preisausschreiben, dessen eigentlichen Zweck zu er¬ 
kennen nicht schwer war, redaktionell nicht die geringste Notiz zu 
nehmen, weil wir niemanden zur Beteiligung verleiten wollten. 

Dass das Wormser Ausschreiben trotz der armseligen Preise 
einige Beteiligung gefunden hat, kann man nur tief bedauern. Es 
zeigt dies, dass es sogar noch für eigene Rechnung arbeitende 
Gartenkünstler gibt, die selbst für die sehr zweifelhafte Aussicht 
auf eine Prämiierung für eine ausserordentlich geringe Entschädi¬ 
gung zu arbeiten Zeit lind Neigung haben. Halten sie in ihiem 
Betriebe besser gelohnte Arbeiten auszuführen gehabt, so würden 
sie sich jedenfalls entschieden für eine Teilnahme bedankt haben. 
Das aber kann man fraglos als sicher annehmen, dass sich kein 
einziger unter ihnen befunden hat, der in »jugetidfrischei Begeiste¬ 
rung« nur für »Ehre und Idealismus«, sondern nur in der Hoffnung 
auf einen Preis gearbeitet hat. 

Würde man fortfahren, die gartenkünstlerische Tätigkeit so 
niedrig einzuschätzen, wie es in Worms geschehen ist, und diese 
Geringschätzung ausserhalb sogar noch Verteidiger finden, dann 
wäre es die allerhöchste Zeit, dass sich die Interessenten dagegen 
auflehnen, damit nicht bei Gemeinden, Behörden, Vereinen oder 
Komitees der Gedanke wachgerufen oder — wenn er bereits vor¬ 
handen ist —noch mehr gefestigt wird, dass man von den in idealer 
jugendfrischer Begeisterung arbeitenden deutschen Gartenkünst- 
lern für »ein Ei und Butterbrot« Konkurrenzentwürfe in Hülle und 
Fülle zu beliebiger Auswahl bekommen kann. 

Neugestaltung der Kuranlagen in Wiesbaden. 

Man hatte sich in der Stadtverwaltung zu Wiesbaden entschlos¬ 
sen, von allen in dem Wettbewerb — über den wir in Nr. 1, 3, 5 
und 7 berichteten — prämiierten und angekanften Entwürfen für 
die Umgestaltung der Kuranlagen keinen einzigen zur Ausführung 
zu bringen. Dafür aber erhielt Flerr Stadt-Garteninspektor Zei- 
ninger den Auftrag, unter Mitberücksichtigung der durch das 
Preisausschreiben gewonnenen Ideen einen eigenen Entwurf aus- 
zuarbeiten. Nachdem dann die Kurhausneubau- und Parkdeputa¬ 
tion, sowie der Magistrat das von Herrn Zeininger ausgearbei¬ 
tete Projekt genehmigt hatten, machte sich in Wiesbaden in der 
letzten Zeit eine Strömung bemerkbar, die an dem jetzigen Zustand 
nichts geändert haben wollte und auch die letzte Instanz, die Stadt¬ 
verordnetenversammlung, von einer Entscheidung bis jetzt zurück¬ 
zuhalten wusste. In der Sitzung vom 6. April dieses Jahres hat je¬ 
doch die Stadtverordnetenversammlung rnit grosser Mehrheit dem 
Zeininger'sehen Entwurf mit nur einer kleinen Aenderung zu¬ 
gestimmt und für die Umgestaltung der Kuranlagen den Betrag 
von 160000 M. bewilligt. Die grosse Insel wird zum Teil entfernt und 
der Rest mit der kleinen vereinigt. Die Brücke im hinteren Teil der 
Anlage, welche die Gegnerschaft gleichfalls erhalten haben wollte, 
fällt fort, und der Teich wird nach Osten etwas vergrösscri. 


Stadtgärtnerei in Offenbach. 

Die Stadtgärtnerei in Offenbach a. M. wurde mit dem 1. April 
vollständig vom Stadtbauamt getrennt und zur selbständigen 
Verwaltungsstelle erhoben, die unmittelbar dem Oberbürgermei¬ 
ster untersteht. 

Gründung einer deutschen Gesellschaft für 

Orchid eenktmde* 

Schon seit mehreren Jahren ist wiederholt die Frage aufgewor¬ 
fen und erörtert worden, woran es wohl liegen möge, dass in Deutsch¬ 
land noch keine Gesellschaft vorhanden sei, die sich mit Orchi¬ 
deen beschäftige. Es musste immer wieder darauf geantwortet 
werden, dass wir in Deutschland wohl kaum so viele Interessenten 
für Orchideen hätten, dass es lohne, sie zu einem Verein zusammen- 
zubringen. Wenn auch hier und da einzelne passionierte Liebhaber 
in Deutschland vorhanden waren, so genügten dieselben doch nicht, 
eine besondere Gesellschaft lebenskräftig zu erhalten. Die Lieb¬ 
haberei für Orchideen musste erst so weit gediehen sein, dass eine 
grössere Anzahl von Liebhabern vorhanden war, die ein tieferes 
Interesse für Orchideen haben, wie es ebenso auch eine grössere 
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Anzahl von Handelsgärtnereien in Deutschland geben musste* die 
den Sonderwünschen solcher Liebhaber, namentlich in Bezug auf 
Vervollständigung ihrer Sammlungen, nachkommen können. 

In neuerer Zeit nahm sich Herr Professor Dr. Darum er, Ku¬ 
stos am botanischen Garten in Berlin, dieser Sache an. Als er im 
Sommer des letzten Jahres die Bekanntschaft des Herrn Dr, Gold- 
Schmidt- Essen machte und sah, welches ausgeprägte, ernste Inter¬ 
esse dieser nicht nur für gärtnerisch wichtige, sondern auch für »bo¬ 
tanische* Orchideen hatte, sagte er sich, dass wenn solcher Lieb¬ 
haber in Deutschland eine grössere Anzahl vorhanden sei, eine 
Gesellschaft, die sich nur mit Orchideen beschäftige, wohl lebens¬ 
kräftig sein könne. Die Zahl der Handelsgärtnereien, die sich be¬ 
sonders mit Orchideen beschäftigen, hatte ja mittlerweile auch zu¬ 
genommen. So streckte Herr Professor Dam m e r denn die Fühler 
aus und fragte Herrn Dr. G oldschm i d t, was er wohl von einer 
zu gründenden Gesellschaft für Orchideenkunde halte. Dieser griff 
den Gedanken lebhaft auf und erwärmte sich sehr dafür, 

Herr Professor Dr. Dämmer besprach dann die Sache auch 
mit Herrn Geheimrat Pf itze r-Heidelberg, der gerade zu Studien¬ 
zwecken in Berlin weilte, und auch dieser war im »Prinzip* nicht 
abgeneigt, sich an einer solchen Gesellschaft zu beteiligen. Eine 
Rücksprache mit Herrn B ey ro d t-Marienfelde ergab, dass auch 
die i landelsgärtner für den Gedanken zu gewinnen sein würden. 

Es wurden dann Erkundigungen eingezogen, was wohl eine 
Zeitschrift, die als Gesellschaftsorgan das Hätiptbmdfemittel einer 
solchen Vereinigung sein sollte, kosten würde. Man nahm in Aus¬ 
sicht, zunächst schwarze Tafeln zu bringen. Nachdem Herr Pro¬ 
fessor Dammer sich hierüber orientiert hatte, lud er eine Anzahl 
Herren, nämlich Otto Beyrodt, Baron von Fürs teilberg, Dr. 

Goldschmidt, Paul Herz, CF.Karthaus, Geheimrat Pfitzer, 
ferner Kommerzienrat Borsig, Dr. Pierson und Dr, Reichen¬ 
heim zu einer Vorbesprechung ein, die am 9. Oktober 1905 in Ber¬ 
lin stattfand. Professor Kränz!in, der bekannte Orchideenkenner, 
war in Kew und konnte deshalb nicht eingeladen werden. Die drei 
zuletzt genannten Herren waren verhindert, zu kommen. Das Er¬ 
gebnis der Besprechung war, durch ein Rundschreiben einmal fest¬ 
zustellen, ob sich genügend Mitglieder finden würden. Die Redak¬ 
tion der Zeitschrift wurde Herrn Professor Pfitzer angeböten, 
der sie aber ablehnte. So blieb diese Frage noch offen. Zum Schluss 
der Besprechung trat Herr Karthaus mit der Forderung hervor, 
farbige anstatt schwarze Tafeln zu bringen, und Herr Professor 
Dr, Da mm er wurde gebeten, festzustellen, was das mehr kosten 
würde. 

Am 5. Dezember konnten endlich die Zirkulare in die Welt 
gehen. Da die Herstellung farbiger Tafeln wesentlich teurer war 
als die sch warzer Tafeln, wurden aus dem zur Verfügung gestellten 
Adressfenmaterial zunächst solche Herren ausgewählt, von denen 
man annehmen dürfte, dass sie einen Beitrag von 20 Mark zahlen 
würden. Am 17. Dezember fand dann, da Herr GoIdsch mi d t- 
Essen in Berlin war, wieder eine Versammlung statt, an der sich 
die Herren Beyrodt, Dämmer, Gold Schmidt, Herz und 
Kart ha us beteiligten. Ls konnte mitgeteilt werden, dass sich bis 
dahin 34 Mitglieder gemeldet hatten. Trotz dieser geringen Zahl 
von Anmeldungen wurde beschlossen, vorläufig an der Idee fest- 
zuhalten. Weiter wurde aber beschlossen, zunächst einmal zwei 
Probehefte fertigzustellen und mit diesen im April und Mai heraus¬ 
zukommen. Dann solle im Mai bei Gelegenheit einer Ausstellung 
die Gesellschaft gegründet werden, falls sich bis dahin genügend 
Mitglieder gemeldet haben würden. Um über das erste Jahr glatt 
hinwegzukomttien, wurde die Bildung eines Garantiefonds beschlos¬ 
sen, zu dem gleich in der Sitzung 3000 Mark gezeichnet wurden, 
und weiter beschlossen, für diesen Fonds noch andere Liebhaber 
heranzuholen. Die Redaktion der Zeitschrift wurde Herrn Professor 
Krauzlin angeboten, der sie jedoch aus Zeitmangel ablehnte, wo¬ 
rauf sie Herr Professor Dr. Damm er übernahm. 

Mittlerweile Hefen immer mehr Anmeldungen ein. Der Garan¬ 
tiefonds stieg auf 5200 Mark, und Anmeldungen zur Mitgliedschaft 
liegen heute bereits 155 vor. Wenn diese Zahl auch noch nicht ge¬ 
nügt, so hofft man doch, auf die nötige Mitgliederzahl zu kommen. 

Es wurde nun von verschiedenen Seiten betont, dass 20 Mark 
zu viel für eine Zeitschrift sei; man solle sie kleiner und billiger 
machen, damit sie den zahlreichen Gärtnern, die Orchideen kulti¬ 
vieren, zugänglich sei. Es wurde diese Angelegenheit bei den Her¬ 
ren des Komitees zur Sprache gebracht, und es scheint genügend Heinrich Kleine, Hofgärtner im königl. Herzogingarten in Dres 

Stimmung dafür zu sein, eine beschränkte Anzahl (etwa 250) Exern- den, erhielt das österreichische goldene Verdienstkreuz, 

plare der Zeitschrift an »ausserordentliche Mitglieder* zum Preise —- 

von 10 Mark abzugeben. Von einer Verkleinerung des Formats Wilh. Pick, städtischer Gartenarchitekt in Recklinghausen 

wollte man aber nichts wissen. Diejenigen Liebhaber, die man zu- wurde zum Stadt-Garteninspektor ernannt 
nächst braucht, nämlich die Zahlenden, wollen für ihre 20 Mark 
auch etwas Besonderes haben. Andererseits hofft man gerade durch 
die grossen Tafeln auch solche Pflanzenfreunde, die bisjetzt noch 
den Orchideen ferner stehen, für dieselben zu gewinnen. 

Das erste Heft der Zeitschrift ist inzwischen in dem grossen 
Format von 30 zu 44 cm erschienen. Ob man mit dieser unhand¬ 
lichen Grösse das Richtige getroffen hat, wird die Zukunft lehren. 

Wir erachten ein bequemeres Format als viel zweckdienlicher. Bei 
den meisten Orchideen, zum Beispiel den Cattleyen, Cypripedien, 


Dendrobien, Laelien, Odontoglossen usw. usw., sind doch die Blu¬ 
men das Hauptsächlicliste, das Wesentlichste, und diese sind sehr 
gut auf Tafeln kleineren Formats imterzubrmgem Die Pflanze selbst 
ist von weit geringerem Interesse, und da der eine Cattleyen- oder 
Dendrobien - Strunk genau so aussieht wie der andere, bedarf es 
seiner Abbildung nicht * Etwas besonderes« vermögen wir in der 
ganzen Ausstattung auch nicht zu erblicken ; soll dies geboten wer¬ 
den, dann müsste die technische und künstlerische Ausstattung der 
Tafeln eine viel bessere, auch Papier, Druck und sonstige Ausstat¬ 
tung der Hefte der besseren Ausführung der Tafeln angepasst wer¬ 
den, wie das zum Beispiel bei der »Lindenia* und »Reiehenbaehia* 
der Fall war. 

Da wir diese beiden nicht mehr erscheinenden Orchideen-Zeit- 
Schriften hier genannt haben, sei noch hinzugefügt, dass alle, aber 
auch alle bisher in Lieferungen in Deutschland, England, Frank¬ 
reich und Belgien erschienenen Veröffentlichungen über Orchideen 
- im ganzen ihrer acht zum Teil schon nach kurzer, zum Teil nach 
längerer Zeit wieder eingegangen sind. Diese Tatsache hätte doch 
wohl bei der Vorbereitung dieser neuesten deutschen Veröffent¬ 
lichung in Betracht gezogen werden müssen; es ist nicht erwünscht, 
dass dieselbe an ihren eigenen Fehlern wieder zugrunde geht. 

Man will sich bemühen, durch die Gesellschaft für Orchideen- 
kuiide und ihr Organ das Publikum und zwar das grosse Publikum 
davon zu überzeugen, dass die Orchideenliebhaberei nicht, wie mau 
noch meistens glaubt, ein Luxus der Reichen und nur diesen zugäng¬ 
lich ist, sondern dass man auch mit geringeren Mitteln die Kultur 
der Orchideen betreiben kann. Deshalb soll auch besonderer Wert 
darauf gelegt werden, dass erfahrene Liebhaber, die Orchideen seit 
Jahren im Zimmer kultivieren, ihre Erfahrungen mitteilen. Sodann 
soll dahin gestrebt werden, dass auch die Handelsgärtrier zu der 
Ueberzeugung gelangen, dass die Kultur der Orchideen eine ein¬ 
trägliche ist, sei sie nun auf die Gewinnung von Schnittblumen oder 
auf die Anzucht von Pflanzen für den Verkauf gerichtet. Die Un¬ 
massen von Sämlingen, die man jetzt heranzieht, werden gewiss 
bald dahin führen, dass sich Spezialisten für einzelne Gattungen 
finden, die in einer solchen Spezialkultur einen lohnenden Erwerb 
finden werden. Die Anzucht der Sämlinge ist nicht mehr so schwie¬ 
rig, wie man früher annahm; in vier bis fünf Jahren hat man fertige 
Pflanzen, die als Schnittblimienlieferanteu eine gute Rente abwer¬ 
fen. Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Untersuchungen wer¬ 
den gewiss dazu beitragen, die Anzucht aus Samen noch sicherer zu 
gestalten. Es soll deshalb auch das Bestreben dahin gehen, in der 
»Orchis*, wie die neue Zeitschrift heisst, Wissenschaft und Praxis 
zu vereinigen. 

Ob es für die Lösung der vorstehend skizzierten Aufgaben, be¬ 
sonders für die angestrebte Einwirkung auf die Handelsgärtner und 
das grosse Publikum zweckdienlich ist, dass man einen Teil des 
Inhaltes in französischer Sprache erscheinen lässt, bezweifeln wir 
sehr. Wir erachten dies Beginnen als eine höchst bedauerliche Ver¬ 
irrung, in Bezug auf die wir sehr wohl wissen, was wir sagen soll¬ 
ten; wir verzichten aber auf die allein richtige Bezeichnung, weil wir 
bestimmt annehmen, dass derartige Zweckwidrigkeiten nicht wie¬ 
der Vorkommen. 

Im übrigen wünschen wir dem neuen Unternehmen den besten 
Fortgang. Was unsere Zeitschrift zur Einführung der Orchidcen- 
kultur in deutsche Gärtnereien hat tun können, das ist rechtzeitig 
schon vorjahrzehnten begonnen und im Laufe derZeit beharrlich 
weitergeführt worden. Wir sind von den Erfolgen unseres Be¬ 
mühens, das in erprobterWeise seine Fortsetzung finden wird, 
durchaus befriedigt 


Wilhelm Ernst, Handelsgärtner in Charlottenburg, feierte 
am 3. April sein 25jähriges Geschäftsjubiläiim und gleichzeitig 
seine silberne Hochzeit. 

Pflaume, Qbergärtner des Fürsten zu Stolberg-Wernige¬ 
rode in Wernigerode, erhielt die meckienburg-schwerinsche 
silberne Verdienstmedaille. 


Karl Rimann, bisher Öbergärtner in Nagy-Szentmiklos (Un¬ 
garn), wurde als Obergärtner des Generalkonsuls C. Weinberg 
in Frankfurt a. M. angestellt. 

Adam Reis, ein in Deutschland geborener nordamerikanischer 
Handelsgärtner, starb in Union Hill, New York (Nordamerika), 
am 13. März im Alter von 6S Jahren. 


TU Berlin Ul III I I I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 




































184 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 


1906, 


HANDELS 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

M.-Gladbach: die Firma Wilhelm Lindelauf mit dem Sitze in M.- 
Gladbach und als deren Inhaber der Kunst- und Handels¬ 
partner W i 1 h e 1 m Linde 1 auf daselbst; 

Koblenz: die Firma Blumenhalle Nizza Bertha Görlitz mit dem 
Sitze in Koblenz;und als deren Inhaberin Be rtlia Gö rl itz 
daselbst; 

Memmingen: bei der Firma Gebrüder Neubronner &. Ko. mit dem 
Sitze in Neuulm: der Gesellschafter Heinrich Neubron¬ 
ner sen. ist gestorben, die Gesellschafter Karl, Luise, 
Georg, Heinrich und Richard Neubronner, welche 
nach dessen Ableben zunächst die Gesellschaft mit dem wei¬ 
teren Gesellschafter und Alleinerben des Karl Neubron¬ 
ne r se n. fortgesetzt haben, sind nimm ehr gleichfalls aus der 
Gesellschaft ausgeschieden, während gleichzeitig der Han- 
delsgärter Otto Zipperlen in Neuul in in dieselbe als per¬ 
sönlich haftender Gesellschafter eingetreten ist; 

München: die Firma Arnold Kaufmann. Blumen- und Pflanzen- 
handlüng mit dem Sitze in München, und als deren Inha¬ 
ber der Handelsgärtner Arnold Kaufmann daselbst: 

Offenburg: die Firma Gebrüder Oinner. Handelsgärtnerei, Baum¬ 
und Rosenschule und Samenhandlung mit dem Sitze in Of¬ 
fen!) urg und als deren Inhaber der Kaufmann August 
Dinner und der Handelsgärtner Arthur Dinner, beide in 
Offenburg; 

Oldenburg i. H.: bei der Firma Fr. Wiedemann & Ko., Baumschu¬ 
len mit dem Sitze in Oldenburg i. H.: der Gesellschafter 
Ernst Julius Wilhelm Wiedemaiin ist ausgeschieden, 
die offene Handelsgesellschaft infolgedessen aufgelöst; 

Sa arbrii ck en: die Firma Herrmann Bernhardt, Gesellschaft für Gar¬ 
tenbau, Forst- und Landwirtschaft mit beschränkter Haftung 
mit dem Sitze in St. Johann, Der Gesellschaftsvertrag ist 
am 20. Februar 190Ö errichtet. Gegenstand des Unterneh¬ 
mens ist Herstellung, Anbau, Bezug und Vertrieb von Waren, 
deren Erzeugung oder Verbrauch mit der l'orst- und Land¬ 
wirtschaft, dem Obst- und Gartenbau in Verbindung steht. 
Das Stammkapital beträgt 20000 M. Geschäftsführer ist der 
Kaufmann Herrmann Bernhardt in St, Johann; 

Wanzleben: bei der Firma Daiker &, Otto mit dem Sitze in Lan¬ 
ge n wed d i n gen: Inhaber der Firma ist der Rentier Albert 
Klein au in Magdeburg-Buckau. Der Uebergangder in dem 
Betriebe des Geschäfts begründeten Verbindlichkeiten ist 
bei dem Erwerbe des Geschäfts durch den Rentier Albert 
Kl ein au ausgeschlossen; 

Weissenfe!s: bei der Firma van Waweren &. Herzog, Samenhand¬ 
lung mit dem Sitze in Weissenf eis: die Gesellschaft ist 
aufgelöst und die Firma erloschen. 

L. Moltmann verlegte seine Handelsgärtnerei von Wismar nach 

Kritzmow. _ 

E. Möller übernahm pachtweise die Handeisgärtnerei von Aug. 

Effe in Schlewecke a. Harz. 


Die Firma Müller, Baumschulen in Langsur bei Trier, erwarb 
käuflich die gegen SO Morgen grosse Baumschule von August 
Wilhelm in Luxemburg und begründete daselbst eine Filiale. 

Die Handelsgärtnerei von H. Sängerin Kl;i ngen thal ging 
durch Kauf in den Besitz von Alfred Räder über. 

Oskar Schmidt übernahm die Handelsgärtnerei von C. Andrä 
in Bautzen. 


Die Handelsgärtnerei von ü. Stephan in Wittmund ging 
in den Besitz von A. Schulze über. 

Willi. Singer verlegte seine Handelsgärtnerei .von Heydekrng 
nach Elbings Kolonie bei Seckenburg. 

Es wird uns aus Anlass einer in Nr. 2 unter »Handelsregister* 
veröffentlichten Notiz mitgeteilt, dass die Firma C. van der Smissen, 
Samen-, Blumenzwiebel- und Gartengerätehandlung in Steglitz 


unverändert weiterbesteht und nur für Obstverwertung eine be¬ 
sondere Abteilung unter der Firma van der Smissen & Bird 
eingerichtet worden ist. __ 

Karl Will, Baumschulbesitzerin Dorpat (Livland), übernahm 
die bisher vom Baltischen Samenbauverband unterhaltene Abtei¬ 
lung für Gartenbau auf eigene Rechnung. 

P. Abt, langjähriger Obergärtner der Handelsgärtnerei von 
Karl Sul tze in Weissenfeis und später der freiherrl. vonMiinch- 
h au sen'scheu Schlossgärtnerei in Bockstadt, erwarb käuflich die 
Handelsgärtnerei von Chr. Wagner in Wriezen. 

Paul Bardenwerper erwarb käuflich das Blumen- und Pflanzen¬ 
geschäft von Stephan Leus er in Hamburg. 

J. Bauer übernahm die G eh bau er’sehe, Handelsgärtnerei in 
Gernsheim. 

Ernst Birner übernahm die Handelsgärtnerei von A. Ruch in 
Achern. 

Otto Brocksclt übernahm pachtweise die Handelsgärtnerei von 
L. 8t R. Gocht in Olbersdorf i. S. 

Gebrüder Dinner übernahmen am 1. März die von ihrem ver¬ 
storbenen Vater im Jahre 1S7S begründete Handelsgärtnerei in Of¬ 
fenburg, die sie durch umfangreiche Neuanlagen von Gewächs¬ 
hausbauten wesentlich zu vergrössern beabsichtigen. 

Friedr. Hügel verlegte seine Handelsgärtnerei und Baumschule 
von Freistett-Neufreistett nach Rheinbischofsheini, 


Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Joseph Frey in Sofia (Bulgarien), 

W. Galm in Kirchzell, 

Jos. Gebet in Kürzel, 

Albert Gewehr in Sehnte, 

P. Gnidzdoz in Pilchowitz, 

Wilh. Gruhn in Hollenhof, 

Peter Grüntjens in Kevelaer, 

H. Hartmann in Cannstatt, 

Wilh. Hausmann in Detmold, 

Joh, Horstmann in Wi Idesh aus e n , 

Hans Kiendt in Platt!ing, 

0. Krause in Strehlen, 

Julius Lamprecht in Heydekrng, 

Ernst Langer in Konrad swaldau, 

Linus Lesch in Köthensdorf, 

Ludwig Leimer in Speldorf, 

H. Matthäus in Guben, 

Rob. Meissner in Leuchten, 

Klemens Mühler in Stein, 

Wilh. Miirdel in Wollmatingen, 

Wilhelm Paulick in Eberswalde, 

Otto Peters in Brackei, 

Pietzsch & Fesenmaier in Los Angeles (V. St. v. A.), 
Hugo Pogio in Lyck, 

Richard Ritter in Oh lau, 

Karl Ryhsel in Saalfeld a. S., 

R. Salomon in Kaputh, 

H. Schmidt in Herford, 

J. Schmidt in Schierenholt, 

Karl Schoele in Kassel, 

A. Schooth in Pyritz, 

Fr. Schuldt in Neuenhagen, 

Wilh. Stansky in Sch lacken werth (Böhmen), und 
G. Smit in Arnhem (Holland), 

und als Gartenbau-Architekten: 

Wimmer & Fischbacher in Wien. 

Blumengeschäfte eröffneten: 

Helene Horn in Eisenach, 

John Meyn in Hamburg, 

August Warstat in Insterburg und 
Ernst Wilke in Hamburg. 


Schluss der Redaktion: 6. April. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschi enenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

_ _Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* * * Abonnementspreis: £ * * 
für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M„ halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 


. ... Vefantwoi-tiiehe Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Post-Zeituiwsliste Seite 248 " n„„ 

rur den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72 . Druck v“o« Friede Wrchn^ in Erfurt. 
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f Eentralblaff^ 

für die gesamien3ntcressen 
der Gärtnerei. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten 

Lud wie Möller-Erfurt. 


Erfurt, den 21. April 1906 


Cradesccmfia Hummensis (nu/rtiflora). 

Von Andreas Busse, Obergärtner der Firma Heinr. Kohlmannslehner in Britz-Berlin. 


P flanzen haben oft auch wie die Menschen ihre Schicksale, worden sind, wenngleich sie für bestimmte Zwecke einen ge- 
Nur dem Zufall verdanken wir es, dass die Tradescantia wissen Wert besitzen, suchte der glückliche Finder die Pflanze 
ftaminensis in unsere gärtnerischen Kulturen eingeführt wurde, dennoch weiter zu vermehren, um einmal zu sehen, ob eine 
Vor etwa vier Jahren erhielt der Berliner botanische Gar- aus Samen erzogene Tradescantie sich von einer aus Stecklin 


ten von irgend einem mit 
ihm in Verbindung stehen¬ 
den Sammler eine grössere 
SendungOrchideen ausRra- 
silien. Der durch seine her¬ 
vorragenden Leistungen in 
der Zucht von Chrysanthe¬ 
mum - Schaublumen in Ber¬ 
lin bekannte Privatgärtner 
Seelbinder, der auch ein 
eifriger und erfolgreicher 
Orchideenkultivateur ist, 
nahm die Gelegenheit wahr, 
sich einige Importe anzu- 
schaffen. Auf einem darun¬ 
ter befindlichen Oncidium 
pulnnatum entwickelte sich 
in der feuchten Luft des Or¬ 
chideenhauses ein einziges 
aus Brasilien mit herüber ge¬ 
kommenes Samenkorn einer 
Tradescantie, wie ja so oft 
mit importierten Pflanzen 
aus deren 1 leimat Sämereien, 
unter anderem auch vielfach 
Unkräuter eingeführt wer¬ 
den. Ich erinnere nur an die 
vor etwa zehn Jahren in der 
ehemaligen Lac kn er* sehen 
Orchideengärtnerei heran¬ 
gewachsene Pommereschea 
Lackneri, die sich späterhin 
auch als ein Unkraut ent¬ 
puppte, das den schönen Na¬ 
men garnicht verdiente. 

HerrSeelbinder pfleg¬ 
te den Findling weiter und 
kam bald zu der Ueberzeu- 
gung, dass er eine Trades¬ 
cantie vor sich hatte. Ob¬ 
wohl annehmend, dass das 
nichts besonderes sein kön¬ 
ne, daTradescantien im Lau¬ 
fe der Jahre bei uns ziemlich 
gewöhnliche Pflanzen ge- 


Tradescantia flumEnensis (myrtiflora), 

Einseitig gezogene Topfpflanze. 
Origmälahbildimg für Mö II er’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


gen vermehrten unterschei¬ 
den würde. Dass der Säm¬ 
ling etwas ganz anderes war, 
wie unsere Tradescantia viri¬ 
dis, war an der etwas kleine¬ 
ren, rundlicheren und weni¬ 
ger spitzlanzettlichen Blatt¬ 
form, wie auch an den rötli¬ 
chen, an den Blattachseln 
fein behaarten Stengeln zu 
erkennen, zumal da der viel 
feiner verästelte, kürzere und 
gedrungene Wuchs es bald 
ersichtlich machte, dass die 
neue Art keiner unserer bis¬ 
herbekannten Kulturformen 
ähnlich war. 

Die Weitervermehrung 
ging flott von statten, wie 
das ja bei einer Tradescantie 
sehr leicht möglich ist, aber 
schon das erste Frühjahr 
brachte eine Ueberraschung, 
indem die zu hübschen, dich¬ 
ten Ampeln heran gewachse¬ 
nen Pflanzen fast aus jeder 
Blattachse! zu blühen be¬ 
gannen. HerrSeelbinder, 
der diese Tradescantie als 
sein Eigentum hütete, konn¬ 
te doch nicht umhin, einem 
befreundeten Kollegen aus 
der Privatgärtnerschaft eini¬ 
ge Stecklinge abzu lassen, 
und auf der vor zwei Jahren 
stattgefundenen Steglitzer 
Frühjahrsausstellung kam, 
durch einen dortigen Privat¬ 
gärtner ausgestellt, diese 
neu eTradescan t i e zu m ersten 
Mal in die Oeffentlichkeit. 
Die ausgestellten Pflanzen 
blühten zu der Zeit über und 
über, waren aber vorsichti¬ 
ger Weise recht hoch und 
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nicht leicht erreichbar aufgehängt, ln mehreren recht schonen 
Ampeln, die in der Frische der dunkelgrünen Belaubung des 
ausserordentlich feinen, verzweigten, üppigen, dichten Geran¬ 
kes einen wirklich prächtigen Eindruck machten gelangte die 
Art erst anderthalb Jahre später auf der Wümersdorfer Herbst¬ 
ausstellung 1905 wieder zur Vorführung. t , 

Ich machte meinen Chef auf diese Tradescantie aufmet 
sam und als ihm Herr Seelbinder deren Einführungsge¬ 
schichte mitteilte, war sein erstes Bemühen, festzustellen, ob 
dieselbe botanisch schon bestimmt sei. Durch die Liebenswür¬ 
digkeit des Botanikers Herrn Dr. Diels im botanischen Mu¬ 
seum zu Berlin, der sich die Mühe machte, das Herbarium, 
sowie die gesamte Literatur über diese Pflanzenfamihe grund- 
lieh durchzusehen, gelang die Feststellung des richtigen Alt- 
namens »flaminensis«. Interessant ist es, dass von verschiede¬ 
nen Botanikern im Laufe der Jahre Herbarexemplare dieser im 
südlichen Brasilien in Laubwäldern heimischen Tradescantie 
dem botanischen Museum in Berlin eingesandt worden waren. 



Tradescantia Uurninensis (myrtlflora). 

Ampelpflanze. 

Originalabhildung für > Möllert Deutsche Härtner-Zeitung«. 

Herr Ko hl mannslehn er, der sich ja in der Hauptsache 
mit der Verbreitung neuer Pflanzen beschäftigt, hat dem Art¬ 
namen noch die Bezeichnung myrtiflora hinzugefügt, weil 
diese Benennung dem myrtenartigen reichen Flor entspricht, 
und weil sie vielleicht eher geeignet ist, von Gärtnern gemerkt 
und behalten zu werden. 

Ich kann nach eingehendster Beobachtung diese im Han¬ 
del gänzlich neue Tradescantie aus vollster Ueberzeugung em¬ 
pfehlen. Sie wächst kürzer, gedrungener und nie solangsparrig, 
wie die alte grünblättrige Art, die wir bisher kultivierten, hat 
eine fast medeolenartige Blattform und ist dunkler grün als die 
alte Kultursorte. Bei der Neigung, sich fortwährend zu ver¬ 
zweigen, entstehen selbst bei älteren Pflanzen nie die hässli¬ 
chen kahlen Stellen, wie bei unseren alten Tradescantien. Ich 
empfehle aber, bei fortschreitender Entwicklung die Pflanzen 
öfter zu düngen und sie recht reichlich zu bewässern. 

Ein halbes Jahr alte Ampeln sind von einer derartigen 
Schönheit und Wirkung, dass in den wenigen Fällen, wo solche 
im letzten Herbst dem Handel zu gängig gemacht wurden, für 


Gärtner-Zeitung. 


das Stück 2—3 M. bezahlt wurden. Wenn auch dieser Preis 
mehr für eine Neuheit berechnet ist, so bin ich doch überzeugt, 
dass unter den Tradescantien die Zukunft als Ampelpflanze 
der Seelbinde r’ sehen Tradesca n tiafhun in ensis gehören wird. 


Blaufärben der Hortensien. 

Von Reinb. Koenemann, Handelsgärtner in Remscheid. 

Im lahrgang 1904 brachte Möller’s Deutsche Gärtner- 
Zeitung Abhandlungen über Hortensien, unter anderem auch 
über das Blau färben derselben. Herr Garteninspektor 
Ledien-Dresden empfahl eine Behandlung der Pflanzen mit 
Ammoniak - Alaun, die mir, da die Sache sehr einfach schien, 
höchst willkommen war. Ich hatte einen Satz von 100 t flan- 
zen stehen, gedrungene, schön belaubte,gut bewurzelte Exem¬ 
plare mit 3 —6 Blütentrieben, deren Knospen im Januar be¬ 
reits den Durchmesser eines Fünfmarkstückes hatten. Von die¬ 
sen benutzte ich 50 Stück zu einem Versuch. Das Ammoniak- 
Alaun bezog ich, da es in hiesigen Geschäften nicht zu haben 
war von einer der von Herrn Ledien angegebenen chemi¬ 
schen Fabriken. Ich behandelte die Pflanzen genau nach Vor¬ 
schrift und überzeugte mich stets persönlich davon, dass nicht 
eine grössere Menge des Salzes aufgelöst wurde, als sie für 
die entsprechende Wassermenge vorgeschrieben war. 

Nach Gebrauch der Lösung war schon nach acht Tagen 
an den Pflanzen eine dunklere Färbung des Laubes bemerk¬ 
bar; sie schienen üppiger und straffer als die nicht mit Am¬ 
moniak-Alaun behandelten, sodass ich auf den schliesshchen 
Erfolo-gespannt war. Leider war derselbe derartig, dass ich 
es heute nicht mehr wage, das noch vorrätige Ammoniak- 
Alaun zu verwenden, denn von den 50 tadellosen Pflanzen 
blieb auch nicht eine einzige verkäuflich. Als im Mai/, die 
Blumen sich geöffnet hatten — sie waren nur blassblau ge¬ 
strichelt und ganz unschön — bekamen wir anhaltend sonnige 
Tau-e. Trotz Kalkanstriches, über den noch Schattenleinen ge¬ 
spannt wurde, wurden Blätter und Blumen welk und ver¬ 
brannten. Auch nicht eine einzige Pflanze konnte gerettet 
werden, während die nebenan stehenden, die nur mit Wasser 
und leichtem Dünger behandelt waren, tadellos erblühten. 


Blnufnrben der Borfensien. 

Von Franz Ledien, 

König!. Garteninspektor im Botanischen Garten in Dresden. 

Die vorstehende Klage über mangelhafte Blaufärbung der 
Hortensien nach Behandlung mit Ammoniak-Alaun steht nicht 
vereinzelt da und hat bei uns weitere Untersuchungen über 
die Ursachen veranlasst, die das gelegentliche Ausbleiben der 
schönen blauen Farbe unter besonderen Verhältnissen veran¬ 
lassen können. Vermutlich liegt ein Grund darin, dass ein 
starker Kalkgehalt im Wasser oder in der Erde die Alaunver- 
bindung zur Zersetzung bringt und damit die gewünschte 
Wirkung aufhebt. Das ist die nächstliegende Erklärung. Diese 
schädigende Kalkwirkung auszuschalten dürfte nicht schwer 
sein, wenn man sie überhaupt als die wirkliche Ursache des 
Fehlschlagens der Färbung erkannt hat. Ein Verderben dei 
Pflanzen kann aber niemals durch den Ammoniak-Alaun her¬ 
vorgerufen werden, wenn er in der von mir angegebenen und 

seit Jahren erprobten Weise angewendet wird. 

Der im vorstehenden Artikel geschilderte Misserfolg des 
Herrn Reinh. Koenemann hat mit dem geschilderten Ver¬ 
halten des Ammoniak-Alauns bei Gegenwart eines Kalküber¬ 
schusses meines Erachtens nichts zu tun. Wenn man mit dem 
Ammoniak-Alaun erst zu giessen beginnt, wenn die Blüten¬ 
dolden bereits die Grösse eines Fünfmarkstücks zeigen, so ist es 
für die Blaufärbung nach meiner Erfahrung zu spät, ich habe 
darauf hingewiesen, dass man nicht früh genug mit dem Giessen 
beginnen kann, am besten schon im Vorjahr; die blaue Farbe 
kommt umso sicherer und schöner. Wir haben immer etwa 
zehn Wochen vorder mutmasslichen Blüte mit dem Giessen be¬ 
gonnen. Bei warmer Kultur kommen die Blüten anfangs erst 
recht blass, färben sich aber dann rasch mit dem Erblühen. 

Ein ganz grobes Versehen muss aber vorliegen, wenn die 
Pflanzen bei der Behandlung zugrunde gehen, »welk werden 
und verbrennen, während die nur mit Wasser und leichtem 
Dünger behandelten Pflanzen tadellos erblühten«. Es kann 
hier nur der neben dem Alaunsalz gegebene »leichte Dünger ', 
die augenscheinlich eingetretene Ueberdiingung verschuldet 
haben. Der Ammoniak-Alaun ist selbst ein Stickstoffdünger; 
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Beispiele Vilmorin’s, um nicht noch neuen Wirrwarr der 
etzt schon so grossen Konfusion in der gärtnerischen Nomen¬ 
klatur hinzuzufügen.« — 

N a ch sch r i ft d er R e d a kt i o n. Von Kochia scoparia ist 
K trichophylla botanisch nicht verschieden, ebenso, wie z. B. 
Betula alba laciniata von B. nlba oder Fagtis sylvatica laci- 
niata von F. sylvatica botanisch auch nicht verschieden sind. 
Wohl aber unterscheidet sich Kochia trichophylla von K sco¬ 
paria in ihrer ganzen äusseren Erscheinung sehr auffallend. 
Feststehend ist, dass Kochia trichophylla eine Varietät von 
K scoparia ist und deshalb einen besonderen Artnamen nicht 
tragen dürfte. Ob es im gärtnerischen Verkehr aber zweck¬ 
mässig ist, Kochia scoparia var. trichophylla zu sagen oder zu 
schreiben, lassen wir dahingestellt. 
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Hus den Königlichen Gärten um Potsdam, 

Von F. Kunert, Königl. Hofgärtuer in Sanssouci. 

II. Das Gärtchen beim Teehause. 

D as »Gärtchen beim Teehause« ist eine besondere Abteilung der für die Allerhöchsten Herr¬ 
schaften reservierten kleinen Gärten im Park beim Neuen Palais. Den Grundriss dieser 
in sich abgeschlossenen Anlage zeigt die untenstehende Abbildung. 

Das Teehaus liegt vor einer hohen Baumgruppe, an die sich eine das ganze 
Gärtchen umfassende Weissbuchenhecke anschliesst, vor der Rhododendron und 
Azaleen und vor diesen hochstämmige Rosen und Funkien gruppiert sind. 

Die beiden vor dem Teehause rechts und links befindlichen Blumen¬ 
gruppen, von welchen die eine Seite 1S9 abgebildet ist, hatten als 
Mittelstück je eine prachtvolle Majolikavase, die jetzt jedoch durch 
wertvolle Marmorvasen ersetzt sind. Die Bepflanzung dieser Grup- 
pen zur Zeit der photographischen Aufnahme ist aus den Er- /■" \ 

läuterutigen zu ersehen, die dem Grundriss S. 189 beigegeben /{ ' / 

sind, und die Gesamtansicht einer solchen Gruppe veran¬ 
schaulicht die darunter stehende Abbildung VII. / 

Der Platz unmittelbar vor dem i'eehause wird 
zum Aufstellen eines grossen Schirmes benutzt, .. 


unter dem, geschützt von einer transportablen 
Wetterwand, Gartenmöbel Aufstellung 
finden. 
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Aus den Königlichen Gärten um Potsdam, 

V. Gärtchen beim Teehause, Grundriss. 


10 


20 m 


Bepflanzung: 1. Vase mit Pelargonium peltatum. 2. Gemischte Pflanzung von Lilien, Camta und Begonien, eingefasst mit Fan km cacullata nlbo- margiiiata. 
toum-Emhssung. 4. Bemnia kybrtda Corbmlte de fett, a, Celosta Tkompsont rnagntßea . 6. Gelbbliihende Knollenbegonien. 7. Hochstämmige Rosen. S. Funkia 


3. Buchsbau 

caerulea (F . omta}± 9, Rhododendron "und Azaleen. 


Originalzeichnung für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung., 
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Bepflanzung: 

1. Vase mit Pelargonium peliatum . 

2. Gemischte Pflanzung von Lilien, 
Caiuia und Begonien, eingefasst 
mit Funkia cneu Haia albö-mar- 
ginata. 

3. Buchsbaum-Einfassung. 

4 . Begontit hyhrida CorbeiUe de feu. 


5, Celosla Thompsom magntßca* 

6, Gelbbliiheitde KnoUenbegonien, 

7, In den Eckstücken Mesembrian- 
them um cardifolhi m fol. var. 

Die Zwischenräume waren mit 
rotem Kies ausgfcfüllt. 


Aus den Königlichen Gärten um Potsdam. 

VII. Blumengruppe Im Gärtchen beim Teehäuse. 

Originalaufnahme für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung . 


Aus den Königlichen Gärten urn Potsdam. 

VI. Blumengruppe Im Gärtchen Imm Teebause. Grundriss. 

Original Zeichnung für Möller’s Deutsche Gärtner* Zeitung«. 


TU BerlinlllJIll l I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





















































































190 


Möller's Deutsche Gärtner- Zeitung. 


Nr. 16. 1906. 


Empfehlenswerte Treibstauden. 

Von Kurt Reiter, Obergärttier in Bonn. 

1. Arabis alpina flore pleno. 

n unseren reichhaltigen Staudensortimenten ist Arabis alpina 
J als einer der zeitigsten und beliebtesten Frühjahrsblüher seit 
langen Jahren bekannt und geschätzt. Als nun vor mehreren 
Jahren die gefüllte Abart davon in den Handel kam, durfte 
man glauben, dass diese bald die weiteste Verbreitung finden 
würde. Schon die Tatsache, dass die verhältnismässig lang¬ 
stieligen, weissen Levkoyen ähnlichen Blüten ein sehr wert¬ 
volles Bindematerial liefern, hätte genügen müssen, dieselben 
bei den Schnittblumenzüchtern einzubürgern. Leider ist dieses 
nicht der Fall, denn mau trifft Arabis alpina fl. pl. nur selten 
an. Hoffentlich tragen diese zu ihren Gunsten niedergeschrie¬ 
benen Zeilen etwas dazu bei, dieser wertvollen Staude eine 

weitere Verbreitung zu sichern. 

Auch in der Landschaftsgärtnerei ist die gefüllte Arabis 
von hohem Wert und gewährt bei ihrer Verwendung zu Mas¬ 
sen Wirkungen an Steinpartien, Abhängen usw. einen entzüc¬ 
kenden Anblick, wozu nicht zum wenigsten beiträgt, dass sie 
schon in den zeitigsten Frühjahrsmonaten, hier am Rhein be¬ 
reits zu Ostern, in vollem Flor steht. 

Ihr Hauptwert besteht aber meines Erachtens darin, dass 
sie in hohem Grade treibwillig ist, auch werden ihre Blüten¬ 
stiele bei der Treiberei unter Glas noch länger und graziöser 
als im freien Lande. Von einem regelrechten Treibverfahren 
kann man hier eigentlich nicht reden, da die gefüllte Arabis 
ohne jede Vorkultur schon bei geringer Wärme binnen kürze¬ 
ster Zeit willig blüht. Wir haben in diesem Jahre Ende De¬ 
zember bei mildem Wetter einen Satz Arabis alpinafl. pl. aus 
dem freien Lande ausgegraben und im Kalthause bei einer 
Temperatur von f 2- 5° R. auf der Stellage eingeschlagen. 
Die ersten Blüten öffneten sich Ende Februar, und Anfang 
März standen die Pflanzen in vollem Flor und lieferten reich¬ 
liche Mengen hervorragender Schnittblumen. Nach diesen im 
Gewächshause untergebrachten Pflanzen kommen dann jene 
zur Blüte, die draussen in kalten Kästen eingeschlagen sind, 
und kann man demnach von Februar bis Ende April wert¬ 
volles weisses Schnittmaterial für den eigenen Bedarf haben. 

Der Wuchs im Sommer ist ein sehr üppiger, sodass sich 
bis zum Herbst in der Regel schon ein dichter Teppich bildet. 

Die Vermehrung ist am sichersten und besten in der 
Weise zu bewerkstelligen, dass man im Herbst, wenn die 
Tage nicht mehr so warm sind, die zu dicht stehenden Triebe 
abreisst und zu drei bis vier zusammen auf dazu vorbereitete 


Beete pflanzt. Die Wurzelbildung gehtim Herbst sehr schnell 
von statten, und habe ich bei dieser Art der Vermehrung fast 
gar keinen Ausfall gehabt. 

II. Iberis sempervirens. 

Das gleiche, was ich über Arabis in Bezug auf Blüh- und 
Treibwilligkeit gesagt habe, gilt auch von der herrlichen Iberis 
sempervirens . Mit Arabis gleichzeitig zum Treiben eingeschla¬ 
gene Iberis erblühten zu derselben Zeit und bildeten dichte, 
weissblühende Polster von fast unerschöpflicher Ergiebigkeit 
an wertvollem Werkstoff für die Kranzbinderei. Die Blumen 
sind, und das ist ein besonderer Vorzug, sehr lange haltbar 
und vom reinsten Weiss. 

Mi. Dorotheum plantagineum excelsum, 

Doronicam plantagineum excelsum ist eine Verbesserung 
des alten D. caucasicum mit grösseren Blumen und ebenfalls 
eine ausgezeichnete, sehr frühblühende Treibstaude. So wenig 
ich sie auch im Freien leiden mag, da die Blumen dort von 
jedem stärkeren Regen arg mitgenommen werden, ist sie ge¬ 
trieben herrlich. Sie besitzt allerdings die Untugend, dass 
sich die Blumen abends sehliessen, doch ist diesem Missstand 
dadurch abzuhelfen, dass man die Blumen morgens schnei¬ 
det und einige Tage im Wasser stehen lässt; es verliert sich 
das Sehliessen dann vollständig, und stehen die Blumen auch 
abends stramm und weit geöffnet da. Jeder, der sie sieht, ist 
entzückt über die schöne goldgelbe »Marguerite«. 

Die Vermehrung erfolgt sehr leicht durch Teilung der 
Stauden. Aus Samen lässt sie sich nicht vermehren. 

IV, Iris germanica. 

Iris germanica ist unstreitig mit die wertvollste Staude für 
die Gewinnung feiner Schnittblumen, die in der modernen 
Binderei ganz unentbehrlich sind. Für ihre Beliebtheit spricht 
wohl am meisten ihre überaus grosse Verwendung im Früh¬ 
jahr, die eine starke Nachfrage nach den Blumen zur Folge hat. 
Besonders sind die neueren Sorten, was Langstieligkeit, Form 
und Färbung ihrer Blumen anbetrifft, unübertroffen. Ich treibe 
Iris germanica schon viele Jahre und stets mit gleich gutem 
Erfolg. Die ersten Blumen kommen gewöhnlich Mitte bis 
Ende März zum Erblühen, werden zu dieser Zeit angemessen 
gut bezahlt und sind sehr begehrt. 

Für die frühe Treiberei haben sich unter dem reichhalti¬ 
gen Sortiment besonders die folgenden drei Sorten bewährt, 
die ich in der Reihenfolge des ErbKihens anführe. 

}ris germanica Florentina. Blumen weiss mit perlmutter- 
farbenem Schein und von kösilichem Wohlgeruch. Wohl die 
früheste von allen. 

Iris germanica purpurea 
grdndiflora. Einfarbig dun¬ 
kelpurpurne, grosse stolze 
Blume mit weinrotem 
Schein; ziemlich ebenso 
frühblühend wie Florentina. 

Iris germanica Mine. 
Chcreau. Prachtvolle zarte 
Bindefarbe; perlweiss, hell¬ 
blau gefranst und geadert. 
Eine sehr dankbare reich¬ 
blühende Sorte. 

Unsere schönen Stauden 
werden überhaupt noch viel 
zu wenig getrieben, und 
sollten sich doch hauptsäch¬ 
lich kleinere Handelsgärt¬ 
ner, die für ihren eigenen 
Bedarf arbeiten, viel mehr 
damit befassen, ln den blu¬ 
menarmen Monaten März 
bis Mai, in denen der Ver¬ 
sand aus Italien nach lässt 
und die Blumen oft auch 
schon schlecht ankommen, 
liefern unsere Treibstauden 
ein sehr wertvolles Schnitt¬ 
material , das zudem mit 
wenig Unkosten zu haben 
ist, da in diesen Monaten 
nicht viel mehr geheizt zu 
werden braucht. 



Arabis alpina fl. pl. in der Handelsgärtnerei von J. Seyler in Bonn. 

Für Müller s Deutsche Gärtner-Zeitung* Anfang März d. J. photographisch aufjjgioihmen. 
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Iberis sempervirens in der Handelsgärtnerei von 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitimer« Anfang März d. J. 


ln einer der nächsten Nummern werde ich noch einige 
besonders empfehlenswerte Stauden anführen, da mit den 
heute genannten die vorhandene Auswahl noch lange nicht 

erschöpft ist. 

Nachschrift. 

Es ist für mich immer eine grosse Freude, wenn ich bei 
meinen Streifzügen einmal unerwartet eine Handelsgärtnerei 
Finde, die mit ihren Kulturen eigene Wege geht. Die sonst 
im allgemeinen vorherrschende Gleichartigkeit der Betriebe 
macht den Besuch von Handelsgärtnereien vielfach nur wenig 
lohnend, weil man allenthalben so ziemlich immer dasselbe 
findet. Und wenn man an irgend einem Orte sich nach sehens¬ 
werten Gärtnereien erkundigt, die ähre besondere Richtung 
haben, erhält man fast ohne Ausnahme die Antwort: »Sie fin¬ 
den allenthalben dasselbe; es lohnt sich nicht, dorthin zu gehen«, 
sodass man durch eine solche Auskunft auch noch zu der An¬ 
sicht verleitet werden kann, dass eine Besichtigung von Han¬ 
delsgärtnereien irgend eine Ausbeute an interessanten Beob¬ 
achtungen nicht bringen würde. 

Anfang März war ich in Bonn und Frug dort jemanden, 
der mit den Gärtnereien der Stadt und ihrer Umgebung eigent¬ 
lich genauer vertraut sein musste: »Wo ist die Handelsgärtnerei 
von Seyler?« - »Von wem? Von Seyler? Seyler hat gar 
keine 1 (andelsgärtnerei; er hat nur ein Blumengeschäft und 
verarbeitet, wie Sie im Schaufenster sehen werden, auch nur 
Riviera-Blumen, wie alle anderen auch.« — Weil ich nun schon 
seit vielen Jahren gewohnt bin, derartige Auskünfte nur mit 
Vorsicht aufzunehmen, ging ich sofort in das Blumengeschäft 
des Herrn Seyler, traf diesen auch gleich, und meine erste 
Frage war: »Haben Sie eine Handelsgärtnerei?« — »Jawohl!« 
— »Gut, dann werde ich sie heute nachmittag besichtigen!« — 
Herr Seyler sagte mir dann noch, dass wenn ich üm 1 hr 
kommen würde, er in seiner Gärtnerei sein und selbst mir seine 
Kulturen zeigen wolle. So geschah es denn auch. 

Ich fand einen sehr interessanten, höchst zeitgemässen Be¬ 
trieb. Ausser den üblichen Maiblumen, Rosen, Flieder, Schnee¬ 
ball, Asparagus, Farnen usw. war vor allem die Treiberei der 
Ziergehölze, der Glycinen, Malus, Cytisus, Robinien, Clematis 
usw.', und ferner die der Standen von grosser Bedeutung. 
Ueber eine ebenso einfache wie erfolgreiche Treiberei der ge¬ 
füllten Arabis, der Iberis, I)oronicum und Iris berichtet vor¬ 
aufgehend Herr Obergärtner Reiter, der dieser Gärtnerei vor¬ 
steht, und über einige andere Einzelheiten werden noch lllu- 


J, Seyler in Bonn. 

photographisch aiifgeuomwen. 


strierte Berichte fol¬ 
gen. Dem Flor ent¬ 
gegen wuchsen Gla¬ 
diolen, Iris, Paeouien, 
Campanula, Hesperis, 
Federnei ken, Lathyrus 
usw. in grösseren 
Massen. 

HerrSey l er befin¬ 
det sich in der glück¬ 
lichen, besser gesagt: 
in der geschäftlich 
richtigen Lage, in der 
eigentlich ein jeder 
Handelsgärtner sein 
sollte, dass er nämlich 
den grössten und 
meistens wohl auch 
den ganzen Teil sei¬ 
ner Schnittblum enan- 
zuchtim eigenen Be¬ 
triebe, in seinem Blu¬ 
men geschah selbst 
verwendet. Er ist da¬ 
durch nicht nur von 
den Händlern unab¬ 
hängig, sondern hat 
auch Gelegen heit, sei¬ 
nem Publikum das 
ganze Jahr hindurch 
das Besondere zu bie¬ 
ten, das er selbst her¬ 
anzieht, das also an¬ 
dere Blumengeschäfte 

ihrer Kundschaft nicht zu bieten vermögen. 

Es besteht ja leider in einigen Städten, vor allem in Berlin, 
die traurige Tatsache, dass nicht etwa der Geschmack des fei¬ 
nen Publikums und selbst nicht der der intelligentesten Schnilt- 
blumenzüchter, sondern nur der Wille der Händler ent- 
scheidend ist, die — meistens selbst nicht Gärtner in der 
Abneigung gegen ein eingebildetes geschäftliches Wagnis 
nur das nehmen, was ihnen seit altersher bekannt ist und 
wofür sie Abnehmer zu finden sicher sind. »Der Händler 
nimmt das nicht«, ist die feststehende Antwort, die allen 
Anregungen, es doch einmal mit dieser oder jenei aussichts¬ 
reichen Spezialität zu versuchen, entgegengestellt wird Der 
»Händler« führt in solchen Gärtnereien das entscheidende 
Wort. So kommt es denn, dass das blumenliebende Publi¬ 
kum jahraus, jahrein nur das sieht, »was der Händler nimmt« 
und nur das kaufen kann, »was der Händler genommen hat , 
wenn es nicht glücklicherweise Handelspartner gäbe, die ihrem 
Betriebe auch ein Blumengeschäft angliederten, und wenn es 
nicht Blumengeschäftsinhaber gäbe, die sich eine Handels¬ 
gärtnerei einrichteten und dann dem Publikum alles das zu¬ 
gänglich machen, was es auf anderem Wege nicht ei langen 

kann. . , n , . , 

Im weiteren lässt sich auch nur bei dieser Art des Betriebes 

der Gesehmack, das Interesse und die Kauflust weiteier Kreise 
für die Erzeugnisse neuer Spezialkultliren erwecken, beleben 
und festigen f für deren Verbreitung sonst »der Händler, - 
gemeint sind in der Hauptsache die nichtgärtnenschen Hau¬ 
sierer, die zwischen den Schnittbluinengärfnetciui und den 
Blumenläden vermitteln — das grösste Hindernis bildet. 

Herr Seyler ist auf Grund seiner Erfahrungen zu der 
Ueberzeugung gelangt, dass durch die Freiberei der für die 
Schnittblumengewinnung geeigneten Stauden mit wenig Mu¬ 
hen und geringen Kosten ein sich über eine sein lange /ul 
erstreckender abwechslungsreicher Flor von vielartig verwend¬ 
baren Schnittbltimen zu erzielen ist, durch deren Verwertung 
die Treiberei sich ausgezeichnet bezahlt macht. 

Manche Staudenblumen sind ja allerdings für den Ver¬ 
sand weniger geeignet, aber im Betriebe des Herrn Se\ er, 
wo 1 wie vorstehend bereits ausgeführt - das eigene Blu- 
mengeschäft der ständige Abnehmer der Erzeugnisse der ei- 
o-enen Kulturen ist, ist die Sachlage für die lohnende Verwer- 
tung der selbstgewon neuen Schn ittbl n men ja eine sehr günstige. 

Gerade den Stauden blurneti hat es Herr Seyler nach sei¬ 
nen eigenen Mitteilungen zu verdanken, dass er in seinem 
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Stadtgeschäft garnicht mehr auf die Rivierablumen angewie¬ 
sen ist. So zum Beispiel ersetzen ihm die Doronicum die gel¬ 
ben Margueriteublumen der Riviera vollständig; sie kommen 
nicht teurer als die letzteren, bringen ihm aber einen höheren 
Gewinn. Die reizenden, zierlichen langgestielten Blumen der 
Arabis alpinaß. pL bilden den besten Ersatz für die Riviera- 
Levkojen und sind zudem billiger. 

Es kommt noch hinzu, dass die Blumen der getriebenen 
Stauden für das Publikum neue reizvolle Erscheinungen sind 
und deshalb eine ausgeprägte Bevorzugung vor den'Riviera¬ 
blumen finden. 

Alle diese mit der Staudentreiberei verbundenen Vorzüge 
bilden für Herrn Seyler die Veranlassung, diese Spezialität 
seines Betriebes noch immer weiter auszubilden. 

Ludwig Möller. 

/Ulium ciliare, 

eine empfehlenswerte Schnittblume. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebel-Züchter in Neapel 

{Italien). 

Jlon den verschiedenen für das Sclmittblumengeschäft wert- 
v vollen Laucharten verdient neben dem Allium neapolita- 
num das Allium ciliare eine hervorragende Beachtung. Ich 
möchte die beiden dieser Empfehlung beigegebenen Abbil¬ 
dungen für sich sprechen lassen. Zeigt doch das Vasenbild in 
anschaulicher Weise die straffe Haltung der langgestielten Blu¬ 
men, die deren Wert für einen Vasenstrauss ohne weiteres er¬ 
kennen lassen. Hinzuzufügen habe ich nur, dass sich die Blü¬ 
ten in zeitweilig gewechseltem Wasser auch noch nach 10 bis 
12 Tagen frisch erhalten. 




Vasenstrauss von Allium ciliare. 

In den Kulturen von Max Herb in Neapel für »Malier ’s Deutsche Gärtner- 

Zeitung * photographisch anfgenommen. 


Myosotis oblongata perfecta. 

Von J. Binder, Schlossgärtiier in Kasimir (Obersclilesien). 

Eine sehr vielseitige Verwendung findet das schöne Topf¬ 
vergissmeinnicht Myosotis oblongata perfecta. Für den Herr¬ 
schaftsgärtner ist es fast unentbehrlich. Es ist zum Schnitt, wie 
auch als Topfpflanze gleich wertvoll, und jeder, der es einmal 
nci ein gezogen haf, wird es gewiss nicht mehr entbehren wollen. 

Myosotis oblongata perfecta ist viel schöner als die alte 
M. oblongata. Ihre grossen Blumen sind lang gestielt, von 
schöner hellblauer Farbe und halten sich abgeschnitten sehr 
lange. Ebenso wird sie als Topfpflanze gern gekauft. Dabei ist 
sie von so leichter Kultur und so anspruchslos im Winter, wie 
kaum eine andere Pflanze. Wird sie im Juni ausgesäet und ins 
Freie gepflanzt, so wächst sie bis zum Herbst zu ganz hübschen 
I Ranzen heran, die dann eingetopft werden und bis Weih¬ 
nachten frostfrei im Kasten stehen bleiben oder im Kalthaus 
an einem Platze aufgestellt werden können, wo andere Pflan- 
zcli* zum Beispiel durch Tropfwasser, zu leiden haben; es scha¬ 
det ihnen das gärnicht. 

Ini temperierten Hause bei + 8 —10° R. nahe unter Glas 
auf gestellt blüht diese Myosotis schon Ende Januar und im 
Kalthause vom März bis Ende April ununterbrochen. 

, t ^ eisuc h mj t diesem Vergissmeinnicht wird gewiss 
viele Freude machen. 


Blutenstand von Allium ciliare, 

Ungefähre Naturgröße, 


m 


Die obere Abbildung zeigt die einzelne Dolde in fast i 
turheher Grosse. Neben der Blütenfülle ist das reine Wer 
der einzelnen Blumen bemerkenswert, von welchem sich ch; 
ras<tei istischschart diegewimperten Staubgefässe abhebeti. 4 
ein Vorzug ist zu rühmen, dass die Blumen nicht den viele 
anderen Laucharten eigenen unangenehmen Duft besitzen 
\y enn ich zum Schluss dieser Empfehlung nun noch ai 
die einfache Kultur und den billigen Preis dieses Zwiebe 
gev.aehses hin weise, so scheint es mir nicht zu viel gesaa 
wenn ich behaupte, dass Allium ciliare ein Non pH,s u 1 tr 
für den Schnittblumengärtner ist. 


Die Vorbedingungen eines guten Chrysanfhemumfiors. 

Von H. Hangstein im Palmengarten zu Frankfurt a. M. 

Wie alljährlich, so wurden auch im vorigen fahre sehr 
schon entwickelte Chrysanthemum-Schaupfianzen und - Bin- 
men hier im Palmengarten zur Besichtigung ausgestellt. Ein 
angenehmes Gefühl ist es, wenn der Kultivateur mit Befriedi¬ 
gung auf seine Pfleglinge bücken kann, denn es ist wirklich 
mclit so leicht, heutzutage den hochgestellten Anforderungen 
nachzukommen. Gerade das Chrysanthemum ist eine Mode- 

wz-Tf-’ i\° n c er nian ' mnier noch mehr erwartet, als man in 
Wirklichkeit eigentlich verlangen darf. Ist es nicht der Züch- 

ei selbst, so ist es das Publikum das immer noch etwas schö¬ 
neres sehen will. 
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Wirft man einen Blick zurück in die Vergangenheit, so 
empfindet man, welch grossen Fortschritt wir in der Chrysan¬ 
themum-Kultur gemacht haben, blickt man in die Gegenwart, 
so sieht man die besten Erfolge, und denkt man an die Zu¬ 
kunft, so erhofft man noch hervorragendere Leistungen. 

Das Chrysanthemum, welches eine rechte Wucherpllanze 
ist, bedarf einer guten Pflege, um sich kräftig zu entwickeln. 
Wenn die Pflanzen nur schwach sind, kann man auf Schau¬ 
pflanzen mit Schaublumen nicht rechnen, denn nur eine kräf¬ 
tig entwickelte Pflanze sichert den besten Erfolg. 

Um nun jene Pflege, welche die Chrysanthemum -Schau¬ 
blumen- und Schaupflanzenanzucht voraussetzt, richtig auszu¬ 
führen, muss man vor allen Dingen für gesunde Mutterpflan¬ 
zen Sorge tragen, dieselben also nicht, wie es mitunter ge¬ 
schieht, wenn sie abgeblüht haben, einfach abschneiden und 
dann an irgend einen Ort stellen. Das ist nicht das richtige 
Verfahren, denn gerade eine Chrysanthemum-Mutterpflanze 
beansprucht Licht, Luft und eine sorgfältige Pflege. Gut tut 
man, wenn man die abgeblühten Pflanzen in einem Kalthause 
auf einer Tablette dicht unter Glas aufstellt, oder, wenn einem 
kein Gewächshaus zur Verfügung steht, sie in einen ausge¬ 
leerten Mistbeetkasten stellt und für Liebt und Luft sorgt. 

Auch das Zu trocken werden des Topfballens ist von Nach¬ 
teil für die Pflanzen, denn wenn der Ballen zu trocken gehal¬ 
ten wird, schrumpfen die Wurzeln leicht ein, infolgedessen 
Stockungen in der Mutterpflanze entstehen, die Erkrankungen 
der Wurzelschösslinge zur Folge haben. Es ist auch nicht zu 
vergessen, dass die Mutterpflanzen der Ruhe bedürftig sind, 
die durch ein spärliches Giessen herbeigeführt wird. Aller¬ 
dings müssen sie in Vegetation bleiben, damit die Entwicklung 
der Wurzelschösslinge, die später die Stecklinge geben sollen, 
nicht ins Stocken kommt, denn nur ein gesunder und frischer 
Steckling sichert eine gute Vermehrung. 

Die Vermehrung der Chrysanthemum richtet sich ganz 
nach den Absichten des Kultivateurs. Will man hoch- und 
halbstämmige Kronenbäume haben, so muss man zeitig mit 
dem Vermehren beginnen, und sind hierfür am geeignetsten 
die Monate Januar und Februar, für Buschpflanzen dagegen 
März und April, und die Sommerstecklinge steckt man, je 
nachdem man die Pflanzen ziehen will, vom Mai bis Juli. 

Die Vermehrung geschieht in der Weise, dass man die 
Stecklinge der frühen Vermehrung in einen Pikierkasien oder 
in kleine Stecklingstöpfe steckt und sie in ein temperiertes 
Haus dicht unter Glas stellt. Will man aber das Bewurzeln der 
Stecklinge beschleunigen, so bringt man sie in das Vermeh¬ 
rungsbeet und senkt dort die Töpfe oder Kästen in Torfmull 
ein. Um das Faulen zu verhindern, ist es gut, die Töpfe oder 
Kästen mit Flusssand zu bestreuen, der vorher sauber gewa¬ 
schen und auf einer heissen Unterlage getrocknet werden muss. 
Ratsam ist es, die Stecklinge, sobald sie bewurzelt sind, von 
dem warmen Standort zu entfernen, weil sie sonst leicht von 
Krankheiten befallen werden. Sind die Stecklinge soweit im 
Anwachsen vorgeschritten, dass sie den Topfballen durchwur- 
zelt haben, so muss mit dem Verpflanzen begonnen werden. 

Die Stecklinge der späteren Vermehrung bringt man auf 
einem temperierten Mistbeet zur ßewurzelung. 

Bevor ich zum Verpflanzen komme, will ich noch etwas 
über die Zubereitung der Verpflanzerde mitteilen. Nach mei¬ 
ner Ansicht ist es von grosser Bedeutung, dass dieselbe in rich¬ 
tiger Weise zusammengesetzt wird und auch einen Dünger¬ 
zusatz bekommt. Sehr zweckmässig ist es, wenn die Erde schon 
im Herbst oder im Laufe des Winters zurecht gemacht wird, 
damit Dünger und Erde in die richtige Verbindung und ihre 
Nährstoffe der Pflanze in zweckmässigster Vereinigung zugute 
kommen. 

Die Verpflanzerde für Chrysanthemum setzt man aus zwei 
Teilen Kompost- und Mistbeet- und einem Teil Laub- und Ra¬ 
senerde und Lehm zusammen, welche Mischung man mit Sand 
versetzt. Als Naturdünger verwendet man, was gerade zur Ver¬ 
fügung steht, zum Beispiel verrotteten Mist oder abgelagerten 
Kuh-, Abort- und Geflügeldünger. Auch kommt künstlicher 
Dünger in Betracht, wie Polysu, Chiiisalpeter und Wagner's 
Nährsalz. Damit Erde und Dünger gut miteinander vermengt 
werden, wird ein wiederholtes Umarbeiten vorgenommen. 
Auch ist es gut, die Verpflanzerde im Winter mit einem öfte¬ 
ren Guss von Kuh- oder Abortjauche zu versehen. Ich mache 
noch darauf aufmerksam, dass es zweckmässig ist, wenn man 
vor dem jedesmaligen Verpflanzen dem Vorrat so viel Erde 


entnimmt, wie man ungefähr braucht und dieselbe mit Horn¬ 
spänen durchmengt, weil diese so besser wirken, als wenn 
inan sie schon im Winter mit unter die Erde mischt. 

Das Verpflanzen muss so oft, wie der Topfballen durch- 
wurzelt ist, vorgenommen werden, damit keine Ver ilzung der 
Wurzeln eiuiritt; auch ist es nicht gut, wenn man mit dem letzt¬ 
maligen Umtopfen der Schau pflanzen über den Monat Juli 
hinaus wartet, weil sonst die Pflanzen nicht imstande sind, den 
ihnen wiederholt zugeführten flüssigen Dünger zu verarbeiten, 
infolgedessen leicht kränkeln und gelb werden, was nur durch 
zu spätes Verpflanzen verursacht wird. Auch ist es gut, wenn 
man anstatt mit reinem Wasser wiederholt mit aufgelöstem 
Hornspan- und Russwasser giesst; das erstgenannte kräftigt 
die Pflanze, und das zweite färbt die Blätter dunkel. Man darf 
aber nicht die beiden Teile in ein und demselben Gefäss zu¬ 
sammen auflösen und sie zu gleicher Zeit verwenden, da dann 
ein Verbrennen der jungen Faserwurzeln stattfinden würde. 

Bemerken will ich noch, dass die Chrysanthemum, die 
zwar ziemlich viel Dünger vertragen, doch leiden, wenn man 
sie zuviel düngt. Die anfangs ganz üppigen Knospen bleiben 
dann infolge starker Düngung, wenn sie sich entfalten sollen, 
vielfach in der Mitte stecken, und werden die Blumen unan¬ 
sehnlich, während die Blätter kräftig und schön bleiben. 

Eine besondere Aufgabe des Kultivateurs ist die Knospen- 
wahl der Chrysanthemum. Es gibt nun aber Hunderte von 
Sorten, die alle in ihren Eigenheiten genau zu kennen für den 
Kuliivateur ganz unmöglich ist, aber doch muss er wenigstens 
jene Sorten, die er besitzt, näher kennen, damit er in der Wahl 
der Knospen einigermassen sicher geht. 

Ist die Knospenwahl beendet, so muss man doppelt sorg¬ 
fältig aufpassen, dass keine Krankheiten und Schädlinge auf- 
treten. Es soll damit aber nicht gesagt sein, dass man nur nach 
beendeter Knospen wähl gegen Krankheiten und Schädlinge 
zu kämpfen hat, denn es ist ja selbstverständlich, dass man zu 
eder Zeit aufzupassen und vorztibeugeti hat. i lauptkrankhei- 
i:en sind Thrips, Rost und Mehltau, welche mit pulverisiertem 
Schwefel und Nikotin zu bekämpfen sind. Andere Schädiger 
sind die grüne und schwarze Laus, die Made und grüne Fliege. 
Die Läuse sind mit Tabakstaub und Nikotin und die Made 
durch Absuchen zu bekämpfen. Die grüne Fliege oder die 
sogenannte Wanze tritt in manchen Gegenden besonders stark 
auf und zersticht alles; es ist schon vorgekomnien, dass sie 
viele Pflanzen vollständig vernichtet hat. Am liebsten hält sie 
sich im Herzen der Triebe auf, wo sie die zarten Blätter oder 
die Knospen zersticht, infolgedessen die Blumen später ver¬ 
krüppeln und sich nur halb ausbilden. Am sichersten vertilgt 
man die grünen Fliegen durch das Absuchen, das am besten am 
frühen Morgen geschieht, weil sie dann noch ruhig in ihren 
Schlupfwinkeln versteckt sitzen, und man sie leicht fangen kann. 
Ein öfteres Spritzen mit Wasser tagsüber dient alsVorbeu- 
gungsmittel, weil man das Insekt am Tage doch nicht gut lan¬ 
gen kann, denn sowie die Sonne höher steigt, beginnt cs zu 
fliegen, und durch das Spritzen verjagt man es wenigstens 
etwas. Auch kann man die grüne Fliege durch mit Wasser 
verdünntes Petroleum etwas vertreiben, doch ist damit für die 
Pflanzen die Gefahr verbunden, dass deren Blätter leicht ver¬ 
brennen, wenn hernach die Sonne darauf scheint. Sehr wün¬ 
schenswert wäre es, wenn einer der Herren Kollegen ein Mit¬ 
tel fiir die vollständige Vertilgung der grünen Fliege in dieser 
geschätzten Fachzeitschrift bekannt geben würde. 

Phlox cnntirlensis [laphami nPerrtj's PcirieiciPi. 

Von G, Schneider in Brompton-Lonclon SW. 

D er wilde kanadische Phlox ist eine allgemein bekannte 
Pflanze von grosser Farbenverschiedenheit, bemerkens¬ 
wert durch seinen Blüten reich tum und vollständig winterhart. 
Er eignet sich besonders für die Bepflanzung von Gruppen, 
Steinpartien und Rabatten und ist auch sehr beliebt in der Trei¬ 
berei. Die jetzt in Kultur befindliche Art ist die Östlicher Her¬ 
kunft. Die westliche Art, die von Asa Gray beschrieben und 
von ihm Laphami benannt wurde, ist ganz neu in der Kultur. 
Sie ist bemerkenswert durch ihren kräftigen Wuchs, sowie 
auch durch ihre aussergewöhnlich grossen Blumen, die in star 
ken Dolden stehen. Die Petalen der Blumen sind ganzrandig, 
also nicht gezähnt wie bei den Blumen der gewöhnlichen Va¬ 
rietät auchlsind sie von reicherer Färbung. Die Pflanze ist von 
starkem, strauchartigem Wuchs. 
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Phlox ceinadensis Laphami »Perry's Varietät . 

Abbildung aus der Handelsgärtnerei von Ainos Perry, Winchmore HilL London N. 


Zwischen einer Anzahl kultivierter Pflanzen dieser Art 
fand ich eine Varietät, die sich durch ihre tiefblauen und aus- 
sergewöhnlich grossen Blumen auszeichnet, die der wohlbe¬ 
kannten Plumbago capensis sehr ähnlich sind. Sie ist auch aus¬ 
serordentlich relchblumig und bildet dichtverzweigte Büsche 
in einer Höhe von 50 cm mit einem Durchmesser von’45 bis 
60 cm. 


suchen, ferner seinen Humusgehalt, am billigsten 
durch den Anbau von Gründüngung (Sand wicken, 
Erbsen, Lupinen usw.), tunlichst zu vermehren 
und dann, sofern er die notwendige Feuchtigkeit 
und genügend Nährstoffe besitzt, mit passend en 
anspruchslosen Obstarten und Obstsorten, na¬ 
mentlich mit Steinobstbäumen, zu bepflanzen. 

Ist das Klima der betreffenden Gegend gleich¬ 
zeitig mild, und sind die Verkehrsverhältnisse da¬ 
zu noch günstig, wie z. B. im unteren Main- und 
Rheingau, so erscheint namentlich der Anbau von 
Frühobst angezeigt, zunächst deshalb, weil das¬ 
selbe früh auf den Markt kommt und gut bezahlt 
wird, hauptsächlich aber aus dem Grunde, weil 
das Frühobst bis zum Beginn der trockenen Jah¬ 
reszeit— im Sommer— bereits seine Ausbildung 
erreicht hat. Von da an finden sich die Bäume mit 
der Trockenheit leichter ab, durch die der Blüten¬ 
ansatz und die Ausreife des Holzes sogar begün¬ 
stigt werden. Selbstverständlich bilden die Bäu¬ 
me in Sandboden keine grossen Kronen und wer¬ 
den auch nicht alt. Das schadet aber nichts. Man 
will in der Regel heutigen Tages bald und viel 
ernten und verzichtet meist gern auf grosse Bäume. 

Aus dem Vorstehenden dürfte hervorgehen, 
dass Sandböden mit dem notwendigen Feuchtig- 
keits- und Humusgehalt in milden Gegenden bei 
fleissiger Düngung und Pflege gute Kultur¬ 
boden bilden, die zwar weniger für Getreidebau, sondern 
vorzugsweise für Stein- und Frühobst- und Friihge- 
müsebau geeignet sind. 

Vorstehendes möge gleichzeitig als Ergänzung meiner 
gelegentlich der Versammlung der Obst- und Weinbauabtei- 
Iung in Berlin vorgetragenen kurzen Mitteilung über die Er¬ 
trägnisse des Obstbaues in Sandboden betrachtet werden.*) 


Dieser Phlox ist bei verschiedenen Gelegenheiten ausge¬ 
stellt und im Mai 1905 von der Royal Horticultural Society 
und der Royal Botanic Society von England prämiiert und als 
eine der schönsten Winterhärten Pflanzen neuerer Einführung 
anerkannt worden. 


Veredeln der Stachelbeeren im Freien. 

Von J. Baar, Schlossgärtner in Prausnitz, Bez. Liegnitz. 


OBSTBAU 

- ■ ■*-» - !■ 

Gin Beitrag zum rationellen Obstbau auf Sandboden. 

Von F. Rebholz, Landes-Konsulent fiir Obst- und Gartenbau 
im KÖnigl. Bayrischen Staatsministerium in München. 

Im allgemeinen ist bekanntlich der Sandboden mager, sehr 
durchlässig, wenig feuchligkeithaltend, daher trocken und für 
Obstbau nicht gut geeignet. Wird jedoch der Sandboden 
zweckentsprechend verbessert und gepflegt, fiir reichliche Zu¬ 
fuhr von guter Düngung (Mist, Gründüngung, künstliche 
Düngemittel) und für die notwendige Humusbildung gesorgt, 
so wird nicht selten, namentlich in Flussniederungen, wo die 
Feuchtigkeit im Boden leicht in die Hohe steigen kann, der 
Sandboden zu einem guten Kulturboden um gewandelt, in 
dem insbesondere Steinobstbäu me: Kirschen, Zwetschen, Apri¬ 
kosen und Pfirsiche, ferner Frühbirnen, Frühkartoffeln und 
Spargel vielfach gut gedeihen und befriedigende Erträgnisse 
liefern. Als Beispiel dafür möchte ich anführen: Freinsheim, 
Weissenheim a, S, und Lambsheim, die bedeutendsten Obst¬ 
orte der bayerischen Pfalz, ferner Marktsteft, Volkach, Astheim, 
Orte in Unterfranken, in denen ein hochrentabler Obst¬ 
bau betrieben und namentlich Frühweichsein und Zwetschen 
mit grossem Erfolg gezogen werden. Schliesslich verweise 
ich noch auf die Gemeinden des Untermaingaus: Kostheim, 
Hochheim, Flörsheim, Eddersheim und Hattersheim, wo auf 
Sandboden Zwetschen- und Frühkartoffelkulturen in hoch¬ 
rentabler Weise betrieben werden. 

Als wesentliche Vorteile des Sandbodens sind hauptsäch¬ 
lich seine rasche Erwärmung, leichte Aufnahme von Feuchtig¬ 
keit, Begünstigung des Wurzelwachstums, guter Wasserabzug 
und leichte Bodenbearbeitung anzusehen. 

Selbstverständlich bin ich weit davon entfernt, zu em¬ 
pfehlen, in jedem Sandboden Obstbau zu betreiben, rate viel¬ 
mehr sehr, den Sandboden zunächst auf seinen Untergrund 
und namentlich auf seine Feuchtigkeitsverhältnisse zu unter- 


Es dürfte manchem der Leser dieser Zeitschrift noch un¬ 
bekannt sein, dass das Veredeln der Stachelbeeren im Freien 
ebenso gut gelingt, wie im Warmhaus und es besonders für 
solche Gärtner vorteilhaft ist, welche kein solches zur Ver¬ 
fügung haben. Auch bekommen die im Freien veredelten 
Stammchen nie Wassersucht, was im Hause bei zu vielem 
Spritzen oder auch schon bei zu feuchter Temperatur oft vor¬ 
kommt. 

Zum Zweck der Veredlung im Freien schneide man die 
Reiser bereits im Dezember und bewahre sie an einer schatti¬ 
gen Stelle in Sand gesteckt auf. Mit dem Veredeln beginne 
man so zeitig wie möglich, im Februar oder AnFang März, 
durch Kopulieren oder Anplatten — je nach der Stärke der 
Unterlagen — auf die schon im Herbst ausgeputzten Stänun- 
chen. Bei sorgfältiger Veredlung kommt kein Ausfall vor. 

Auch kann man die Stachelbeeren im Juli oder Augusi 
im Freien kopulieren oder hinter die Rinde pfropfen (pelzen), 
sobald man ausgereiftes Holz hat. Auch die zu dieser Zeit aus¬ 
geführten Veredlungen wachsen ebenfalls gut. Ein Verstreichen 
mit Baumwachs oder eine Umhüllung mit Pflastern ist bei bei¬ 
den Veredlungsarten nötig. Ich stelle mir das Baumwachs hier¬ 
zu wie zu allen Veredlungen selbst her, und nehme ich zum Be¬ 
streichen der Pflaster (ich nehme hierzu Papierbogen in Stärke 
der Frachtbriefe, die ich am liebsten dazu verwende und nach 
dem Bestreichen in schmale Streifen schneide) auf 250gr Wachs 
125 gr ungesalzene Butter und 125 gr Terpentin. Nachdem 
Wachs und Butter geschmolzen sind, gebe ich den Terpentin 
hinzu und rühre so lange um, bis auch dieser geschmolzen 
ist; dann lasse ich die Masse erkalten, ln Pergamentpapier ein¬ 
gehüllt hält sich dieses Baumwachs jahrelang klebfähig. 

Ein Verbinden der Veredlungen mit Faden ist bet Um¬ 
hüllung mit Pflastern nicht erforderlich; man spart dabei vie' 
Zeit, auch erübrigt sich das Lösen des Verbandes. 

Kaltflüssiges ßaunuvachs bereite ich mir aus gestossenem, 
weissem Pech und Spiritus; es wird dasselbe nicht sobald steif, 
wie es bei dem gekauften oft der Fall ist. 


M ) Man vergleiche Seite 118 und 110 dieser Zeitschrift. Die Redaktion, 
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Der Apfel »Seeczika« = »Srtschika«. 

Von Woin jovanovic, Sarnenhändler in Neusatz (Süd-Ungarn) 

„J*7 22, Seite 259 des vorigen Jahrganges dieser ge¬ 

schätzten Zeitschrift wird unter »Rechtschreibung der Pflan¬ 
zennamen« auch unsere Lokal-Apfelsorte besprochen und ge¬ 
sagt, dass Serezika die richtige Schreibart sei, wie I ierr Pro¬ 
fessor Baltic mitgeteilt habe. Die richtige Schreibweise ist 

dies abet doch nicht! Es sei mir gestattet, darüber hier eine 
Bemerkung zu machen. 

Dieser schöne, kostbare Winterapfel ist in Slavonien zu 
Hause und heisst in unserer serbischen, wie auch kroatischen 
Mundart Sttschikü und nicht Scrczikci; in ungarischer Mund- 
art heisst et Szercsika, also auch hier nicht Serezika. Da diese 
Sorte in Slavonien aufgetaucht ist, dort stark kultiviert wird 
l c7 der Wiege getauft worden ist, so ist ihr richtiger Name 
Srtsduka. Serbisch wird geschrieben Cpruka, kroatisch Srcika 
und deutsch kann nur geschrieben werden: Srtschika. 

Man findet unter demselben Namen zwei Sorten und 
zwar eine slavonische und eine Szabadkaer. Beide Sorten sind 
in der Gute gleich, doch in der Färbung merklich verschieden. 

le slavonische Sorte ist ganz grünschalig; die Szabadkaer da¬ 
gegen weisslich mit schwachem rötlichem Anflug. In der 
Form sind sich beide gleich, auch das Holz zeigt keine merk- 
Itche Abweichung. Die Verschiedenheit in der Färbung kann 
nur dadurch erklärt werden, dass die Szabadkaer Sorte einem 

warmen Sandboden und sonniger Lage ihre schöne Färbunrr 
zu verdanken hat. & 


Empfehlenswerte Gemüsesorten. 

Nordhäuser früheste widerstandsfähige Trcihgnrke. — Nordhauser 
Eier- Treibsalat Qubener allerfrühester Landsalat. Nordhauser 
Markt - Sellerie. — Wachs - Buschbohne Ideal. 

Von W, Kuzela, 

Schloss- und Handelsgärtncr in Jaslo-Gorajovice (Galizien). 

Eine vorzügliche, in der Kultur wenig anspruchsvolle 
Früh beet-Gurke ist die Nordhäuser früheste widerstands¬ 
fähige Treibgurke. Diese Sorte bringt 40 50 cm lange und ge¬ 

rade Früchte sehr frühzeitig und in überreicher Anzahl. Dabei 
ist sie gegen schroffen Witterungswechsel bei weitem nicht so 
empfindlich, wie viele andere Sorten, was ich in dem hiesigen 
rauhen Karpathenklima reichlich zu erproben Gelegenheithatte. 

Als Treibsalat verwende ich nur noch den Nordhäuser 
Eier-Salat, dtn ich seiner frühzeitigen Entwicklung wegen 
besonders für Gurkenkästen nicht genug empfehlen kann. Wohl 
ist er nicht so schön gelb, wie der Kjaiser - Treibsalat, hat aber 
diesem gegenüber den grossen Vorzug, dass er um fast vier¬ 
zehn i'age früher schliesst, also gebrauchsfertig wird, und dass 
er auch beim frühesten Treiben und schlechtesten Wetter, wenn 
Sonnenmangel herrscht, wo man mit Rücksicht auf die vor¬ 
handenen Gurkenpflanzen nur wenig lüften kann, stets sicher 
schöne hellgrüne, mittelgrosse Köpfe bildet. Der Kaiser- Treib¬ 
salat bringt unter solchen Verhältnissen gewöhnlich nur einen 
Blätterbusch. ln Geschmack und Zartheit kann man an dem 
Nordhäuser Eier-SaUit nichts aussetzen, kurz es ist eine Sorte, 
die, wenn sie erst mehr bekannt ist, sich dauernd behaupten wird. 

Wer, wie ich, Freiland-Salat im grossen zum Geld¬ 
erwerb zieht, dem rate ich dringend, mit dem Gubener aihr- 
friihesten Salate inen Versuch zu machen. Unter allen von mir 
erprobten Frühsorten, auch dem neueren Maikönig, war bis 
jetzt keine, die an früher Entwicklung, Dauerhaftigkeit, Grösse 
der Köpfe und hauptsächlich in Zartheit und Geschmack dem 
Gubener gleichkam. 

Als anbauwürdigster Sellerie hat sich in meinem schwe¬ 
ren Lehmboden der Nordhauser Markt-Sellerie erwiesen, den 
ich im vorigen dürren Sommer so recht schätzen lernte. Diese 
Sorte erzeugt nur wenig und kurzes Laub und bringt sclmeeig- 
weisse, bis 1 schwere Knollen. 

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass man Sellerieknollen 
zum Einwintern nicht vor Ende Oktober ausgraben sollte, da 
in den feuchtkühlen Nächten dieses Monats die Knoilen sich 
erst recht entwickeln. Ein vorübergehender Frost bis 3° R. 
schadet durchaus nicht; die Knollen gewinnen dadurch an 
Widerstandsfähigkeit. 

In der neuen Wachs-Buschbohne Ideal besitzen wir 
eine vorzügliche, früh- und ausserordentlich reichtragende 
Spargelbohne. Die Schoten sind bis 20 cm lang, schön gerade 
und sehr zart. Das Korn ist weiss. 


emuseoau 


Von Josef Kinz!, Herrschaftsgärtner in Gola (Kroat 

Was für den einen passt, taugt nicht für den ai 
Das zeigt sich auch wieder in Bezug auf die kürzlich vei 
lichten Berichte über Tomatenkultur. 

111 der hiesigen Gärtnerei werden Tomaten mit 
Erfolg kultiviert, wie " 

hier nach langen Versuchen bewährt haben, 
eine oder zwei andere Sorten oder Neuheiten 
Hier werden die folgenden 
Ponderosa. Bringt Früchte bis zu 1 kg. 

Rote Ponderosa. Ein hier 
rosa, der Früchte : .. 

schön rot wie die der Mikado sind, 
bereits vier Jahre, habe sie aber nicht 


einem 

wohl nur selten eine Gärtnerei auf- 

TÜITÜÜF'«£ S - W ® r< * en . nu L Sor ! et ] an gebaut, die sich 

.. w . und jedes Jahr 

ausprobiert. , c . , , ... ~ «-, —- 

Sorten bevorzugt. % r auc ‘ 1 beim frühesten Treiben und schlechtesten Wetter, 

entstandener Sport von Ponde- 
so gross wie Ponderosa bringt, die aber so 

L Ich kultiviere diese Sorte 

- , --- in den Handel gegeben. 

Hier erregt dieselbe die grösste Bewunderung; sie ist sehr 
fleischig, hat aber fast keine Samen. 

Ferner werden angepflanzt Mikado, Phaenomen, Courtet 
und Champion. Die letzte Sorte bringt wenig Früchte, ist aber 
bei mir unentbehrlich, weil sie zur Salatbereitung verlangt wird. 

ricarazzi, König Humbert, Alice Roosevdt und viele an- 
dere habe ich aufgegeben, 

. * l jr . , - ^ mir die Tomaten Anfang März in 

einem Mistbeet, in welchem sie bis Mitte April bleiben, wo sie 
schon zu kräftigen Pflänzlingen herangewachsen sind. Mitte 
April bereite ich ein halbwarmes Mistbeet. Anstatt Erde nehme 
ich verrotteten Mistbeetdünger vom vorigen Jahre, den ich für 
diesen Zweck aufhebe und im Winter ausfrieren lasse. Es hat 
die Verwendung dieses Düngers den Zweck, dass beim Aus- 
p tanzen sämtliche Pflanzen Ballen halten. Unter ein Fenster 
setze IC h nie mehr als 40-50 Pflanzen. Beim Pflanzen breche 
ich die Samenlappen weg und setze die Pflänzlinge bis zum 
untersten Blatt in die Misterde ? um eine reiche Bewurzdung 
herbe,zuführen. Die weitere Behandlung ist so, wie in den 
ruher veröffentlichten Artikeln angegeben worden ist. 

In den Kästen verbleiben die Tomaten bis nach Mitte Mai, 

zu welcher Zeit sie bereits zu starken Pflanzen herangewach- 

r I ? s !, ' die zum Teil schon blühen, manche auch schon kleine 
I ru chte an gesetzt haben. 
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Einige beachtenswerte Winke für die Frühgemüsezuchf. 

Von Rob. Vecke auf Gut Wormsberg bei Oelde i. W. 

ln Nachstehendem gebe ich einige Erfahrungen bekannt, 
die ich mir im Laufe der Jahre durch Versuche erwarb. Ob¬ 
wohl ich mit meinen Ausführungen etwas spät komme, so 
wird sie mancher doch mit Interesse lesen und auch in diesem 
Frühjahr noch verwerten können, ln der Hauptsache gelten 
meine Mitteilungen dem Herrschaftsgärtner, dem es darauf 
ankommt, möglichst früh frisches Gemüse für die Tafel liefern 
zu können, wenn auch die Art der Beschaffung eine etwas um¬ 
ständliche und kostspielige ist. 

Meine ersten Erbsen lege ich auf folgende Weise, Ich 
lasse recht dicht bewachsene Rasennarben, die ich vorher kurz 
scheren Hess, etwa 3—4 cm stark recht sauber und vorsichtig 
abstechen und abheben und dann in ungefähr 3 qcm haltende 
Würfel schneiden, in welche, die Wurzelseite nach oben, ich 
mittels eines stumpfen Messers einen kreuzweisen Einschnitt 
mache, in diesen 5 —6 Erbsen lege, zusammendrücke und dann 
die Würfel im Gewächshause an einer hierfür passenden Stelle 
dicht unter Glas fest aneinanderlege. Die Erbsen gehen in 
wenigen Tagen auf und können, vorher abgehärtet, ohne Schä¬ 
digung der Wurzeln an geschützter Stelle samt den Rasenwür- 
fcln ausgepflanzt werden. Auf diese Art gelegte Erbsen haben 
immer einen Vorsprung von 14 Tagen gegenüber solchen, die 
direkt ins freie Land gesäet werden. 

Genau so lege ich fast meine sämtlichen Gurken, Es ist 
dieses Verfahren zwar etwas umständlich, doch habeich dann 
auch einen tadellosen Bestand auf den Beeten, was bei direkter 
Aussaat ins Freie meistens nicht der Fall ist, namentlich nicht, 
wenn kaltes, nasses Wetter eintritt. 

Dicke Bohnen und Krupbohnen lege ich in Töpfe, 
und haben dieselben zur Zeit des Auspflanzens ins Freie mei¬ 
stens schon Blutenknospen. 

Von Krupbohnen habe ich Saxonia als wirklich ideale 
Sorte kennen und schätzen gelernt, die in Bezug auf frühen 
und reichen Ertrag nichts zu wünschen übrig lässt. 

Die angegebenen Verfahren sind, wie gesagt, etwas um¬ 
ständlich, aber mancher Herrschaftsgärtner wird sie mit Befrie- 
digung dauernd anwenden. Im vergangenen Jahre hatte ich 
auf diese Weise Ausgang Mai im Freien bereits Schneide¬ 
bohnen und Erbsen. 

Noch ein Wort über Frühkohlrabi im Freien. Schon 
mancher Gärtner sah zu seinem grössten Verdruss, wie seine 
ersten Kohlrabi im Freien, ohne vorher Knollen gebildet zu 
haben, in Sarnen gingen. Nach meiner Ansicht ist dies auf 
einen Frost zurückzuführen, dem die Pflanzen ausgesetzt waren. 



PERSONALNACHRICHTEN 



Hermann Senf, Kunstgärtner in Borghorst, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Hermann Paul, Kunstgärtner im Stadtpark zu Görlitz, feierte 
sein 50 jähriges Gärtnerjubiläum. 

Ludwig Hunold, städtischerObergärtner in Fraukf u rt a. Main, 
feierte sein 25 jähriges Dienstjubiläum. 

K. Hitzfelder, langjähriger Leiterder E. F. Clauss’schen Privat¬ 
gärtnerei in Plaue bei Flölia (Sachsen), gab am 1. April seine Stel¬ 
lung auf und liess sich in Hemmigkofen-Nonnenbach als 
Landschaftsgärtner nieder. 

Max Hoff mann, früher im botanischen Garten in Marburg, ist 
von der anfänglich übernommenen Stellung als Anstaltsgärtner in 
langendorf zurückgetreten und geht nach Zwickau zur Unterhal¬ 
tung des Victoria regia - Hauses auf der dortigen Gewerbe- und In- 
dustrie - Ausstellung. 


Ernst Drack, langjähriger Leiter der Baumschulen in Fraberts- 
ham (Oberbayern), gab seine Stellung auf. 

Hans Dinkel wurde als Nachfolger des Vorgenannten angestellt. 

Otto Gieseler. Handelsgärtner in Halle a. S., starb am 18. März 
im 61. Lebensjahre. _ 

Hans Fr Jäger. Kunstgärtnerin Kiel, ist im 75. Lebensjahre 
am 17. März gestorben. _ 

C. Lohse, Kunstgärtner in Badersleben, ist in dem hohen 
Alter von 90 Jahren gestorben._ 

Adolf Mühle, Handelsgärtner in Brünn, wurde zum k. k. Hof¬ 
lieferanten ernannt. 

Ferdinand Lasch, Obergehülfe im Schlossgarten zu Schön¬ 
brunn bei Wien, feierte sein 25 jähriges Dienstjubilaum. 

Gustav Stecker wurde als Friedhofsgärtner hi 1 gl au angestellt. 

V. Cadek, früher in Bozjakowina, wurde als Bezirksgärtnerin 
Patz au angestellt. __ 

Heinrich Opawa, bisher in der erzherzogl. Gärtnerei auf der 
Margarethen-Insel in Budapest beschäftigt, wurde als Obergärtner 
Sr. Exzellenz K. von Szell in Rato t angestellt. 

Jaroslav Werych wurde endgültig als gräfl. T h u n ’ scher 
Schlossgärtner in Tetschen a. Elbe angestellt. 

Gustav A. Fleck, ein in Deutschland geborener Gärtner, be¬ 
endete, 70 Jahre alt, am 15. März in Oakland (Kalifornien) sein 
Leben freiwillig. _ 

H. G. Molzen, geboren in Steinberg (Schleswig-Holstein), starb 
am 19. März im Alter von 62 Jahren in Altoona, Pennsylvanien 
(Nordamerika), wo er seit 12 Jahren die Leitung des Lakemont 
Parks inne hatte. 

Charles Beck, ein in Schwarzenfels (Bez, Kassel) geborener 
Gärtner, starb am 19. März in Dayton, Ohio (Nordamerika), im 
Alter von 79 Jahren. Der Verstorbene, der in seiner neuen Heimat 
weitbekannt und geschätzt war, siedelte bereits im Jahre 1S47 nach 
Amerika über und bekleidete in Dayton schon seit 35 Jahren die 
Stellung des Garten- und Parkinspektors im Militär-Invalidenheim. 

F, W. Ritter, ein aus Leipzig stammender nordamerikanischer 
Handelsgärtner, starb in Dayton, Ohio, am l.März im hohen Alter 
von 92 Jahren. Der Verstorbene war seit mehr als 50 Jahren in 
Dayton selbständig. _ 


»HANDELS 



REGISTER« 


Arthur Reder, freiherrl. von Schenk’scher Obergärtner in 
Nieder-Offleiden, erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von W. 
Lindelauf in M.-Gladbach. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Karl Weiser in La ndsherg, 

Bernh. Welling in Herbeck, 

Gustav Winkelmann in Zippnow, 

Fr. Wittmann in Wiesbaden, 

F, Wroblewski in Christburg und 
Willi Zeit in Moth e rn. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Richard Kirste in S tri eg au ist nach angenom¬ 
menem, rechtskräftig bestätigtem Zwangsvergleich aufgehoben 
worden. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Heinrich Krämer in 
Karlsruhe wurde am 7. April das Konkursverfahren eröffnet. Kon¬ 
kursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. Ellenbogen in Karlsruhe. 
Offener Arrest und Anzeigefrist bis zum 28. April 1906- 


Schluss der Redaktion: 13. April. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


* x- * Abonnementspreis: -* «• * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 
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Anzucht des Ranunculus asiaticus superbissimus aus Samen 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebel-Züchtet in Neapel (Italien). 


F|ie Anzucht der Garten-Ranunkeln aus »Klauen« setze ich 
” als allgemein bekannt voraus. Ich möchte heute die Her- 
anzucht der asiatischen, bezw. persischen Ranunkel, 

unter welchem Namen sie vor¬ 
wiegend im Handel geht, aus 
Samen empfehlen. Erhöhtes 
doch für viele Liebhaber den 
Reiz, wenn sie sich selbst ihre 
Pflanzen aus Samen heran- 
ziehen können. Kann dieses nun 
bis zum Eintritt des Flors in 
einer nicht allzu langen Zeit 
und unter nicht allzu grossen 
Umständen geschehen, so ist 
mit Sicherheit auf eine Verall¬ 
gemeinerung der Gunst, die 
sich der betreffenden Pflanzen¬ 
gattung zugewendet hat, zu 
rechnen. 

Wird der Same von Ra- 
nanculus asiaticus superbissi- 
nius in den Monaten August 
oder September auf ein in etwas 
geschützter Lage befindliches 
Beet von nicht zu schwerer, gut 
durchlässiger Erde gesaet und 
dann wie jede andere Herbst¬ 
aussaat behandelt, so ist es 
möglich, den grössten Teil der 
, „ Sämlinge bereits im Monat April 

des nächsten Jahres in Blüte zu haben. So ist es wenigstens 
hier in Neapel. Für nördliche Länder ist allerdings ein Winter¬ 
schutz zu empfehlen, der meiner Ansicht nach in einem ein¬ 
fachen Holzkasten, der bei strenger Kälte mit einem Mistbeet¬ 
fenster und einer Strohdecke zu bedecken ist, bestehen kann. 
Die Aussaat unter dem weiteren Schutz einer nach Osten oder 
Süden gerichteten Mauer vorzunehmen, ist auch wegen der 
frühzeitigeren Erzielung des Flors empfehlenswert. 

Die meist nur halbgefüllten Blumen des Ranunculus 
asiaticus superbissimus übertreffen an Schönheit und Ver¬ 
schiedenartigkeit ihrer Färbungen bei weitem die ganz gefüll¬ 
ten holländischen oder französischen Ranunkeln. Ausser den 
reinen Farben Weiss, Rot, Gelb und Violett mit ihren Abstu¬ 
fungen Rahm weiss, Fleischfarben, Rosa, Scharlach, Orange, 
l urpurn usw, gibt cs kaum eine Schattierung und Zeichnung, 
die nicht in diesen prächtigen Blumen vertreten wäre. Dass 
diese Spielart, die mit Recht den Namen superbissimus trägt, 
auch die reichblühendste aller Ranunkeln ist, erhöht ihren 
wert noch beträchtlich. 


Strauss von Ranunculus 
asiaticus superbissimus* 


Die persische Ranunkel ist für den Blumenfreund ein 
Freiland-Blutenpflanze, die ihm durch ihren sich in den ver 
schiedenartigsten Färbungen zeigenden, bereits im zeitigste] 
Frühjahr zur Entfaltung gelangenden Flor, wie überhaupt durcl 
ihre ganze reizvolle Erscheinung viel Freude machen wird. 

Die beigefügten Abbildungen zeigen Blumen, die sich be 
reits sieben Monate nach der Aussaat entwickelten. 




Ranunculus asiaticus superbissimus. 

Bfomei] von sieben Monate alten Sämlingen. 

Jit den Kulturen von Max Herb in Neapel für »Möllcr’s Deutsche Gärtnei 

Zeitung, photographisch aufgenüsunen. 
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Die Eorkert'sche Rosen=Veredlung. 

Von Anton Geist, gräfl. Herberstein’scher Sclilossgärtner 

in Gross-Opatowilz (Mähren). 

Bezugnehmend auf die in Nr. 14 dieser Zeitschrift v».i- 
öffentlichten Mitteilungen des Herrn Fricdr. Harms über die 
Forkert’sche Rosen-Veredlung erlaube ich mir, auch meine 
Erfahrungen über dieselbe mitzuteilen. 

Vor drei Jahren hörte ich das erste Mal von der r or- 
kert’ sehen Veredlung und machte darauf sofort einen Ver¬ 
such damit, indem ich von 250 Waldwildlingsstämmen etwa 
zwei Drittel auf diese Art veredelte. Die Stämme wurden aut 
die bekannte Weise in Moos und Kuhfladen eingepackt, äuge- 
trieben und auf die von 1 lerrn Friedrich Hai ins beschrie- 
bene Weise veredelt, nur dass ich auf jedem Stamm gleich 
zwei oder drei Augen einsetzte. Da ich, wie gesagt, diese Ver- 
edlungsart zum ersten Mal anwendete, befürchtete ich nämlich, 
dass manche Augen nicht anstreiben würden, weshalb ich deren 
mehrere einsetzte. Doch schon nach kurzer Zeit konnte ich be 
friedigt feststellen, dass fast sämtliche Augen angewachsen 
waren und auszutreiben begannen. Da ich, wie schon erwähnt, 
auf einem Stamm mehrere Augen veredelt hatte, erzielte ich 

schon im ersten Jahre sehr starke Kronen. 

Damals war ich bei Herrn Grafen Anton Apponyi in 
Nyitra Jablonicz (Ungarn) in Stellung, und da ich bald darauf 
auf meinen jetzigen Posten berufen wurde, hatte ich keine 
Gelegenheit mehr, diese von mir veredelten Rosen weiter zu 
beobachten. Es wurde mir aber von einem Kollegen mitge- 
teilt, dass die nach dem Forkert’sehen Verfahren veredelten 
Rosen von dem oberhalb der Veredlung entstandenen Stumpf 
ausgehend nach unten langsam eingetrocknet seien. 

In meiner hiesigen Stellung habe ich durch zwei Jahre 
fast ausschliesslich die Forkert’sche Veredlung für Rosen¬ 
wildstämme angewendet und stets nur die besten Erfolge er¬ 
zielt. Ich kann auch an meinen jetzt zweijährigen Veredlungen 
keine Anzeichen eines kommenden Eintrocknens wahrnehmen. 

Es wäre sehr erwünscht, wenn andere Herren Kollegen 
sich gleichfalls über diese Veredlungsart äussern würden. Ich 
halte dieselbe für eine der besten und kann kaum glauben, dass 
auf die beschriebene Art veredelte Rosen später eintrocknen 
werden. _ _ 

Die Rosenueredlung nadi dem Forkert "Verfahren. 

Von R. Etzold, 

Herrschaftsgärtner in Kaimberg bei Zwötzen a, d. Elster. 

Nachdem ich öfter schon Misserfolge beim Okulieren der 
Rosen unter Anwendung des sogenannten T-Schnittes erlitten 
hatte, machte ich Versuche mit dem Anplatten der Augen, wie 
es beim Veredeln der Apfel- und Birnenwildlinge ausgeführt 
wird, also ähnlich dem Forkert’schen Verfahren. Mit Befrie¬ 
digung konnte ich bald die Vorteile dieser Veredlungsart fest¬ 
stellen. Es trieben nicht nur die an die jungen Stämmchen 
angeplatteten Augen prächtig aus, sondern auch veredelte alte, 
starke Stämme, bei welchen an ein Lösen der Rinde nicht mehr 
zu denken war, zeigten bald einen üppigen Wuchs der aus 
den eingesetzten Augen erwachsenen Triebe. Seit der Zeit ver¬ 
edle ich durch den sogenannten T- Schnitt garnicht mehr, son¬ 
dern bringe nur noch das Anplatten in Anwendung, das viel 
einfacher und schneller ausführbar ist. 

Wer sich nach den ausführlichen Mitteilungen des Herrn 
Friedrich Harms richtet, wird die vielen Vorzüge dieses 
Verfahrens bald mit grösster Befriedigung zu beobachten ver¬ 
mögen. ___ 

Rasenausschmückung/ 

Von Gustav Friedrich, Obergärtner zu Schloss L'andsdorf 

bei Tribsees. 

Eine ebenso schöne wie einfache Ausschmückung kleiner 
wie auch grösserer Rasenflächen lässt sich ausführen, wenn 
man steh verschiedene kleine Beetformen aus Drahtgeflecht 
herstellt, dieselben mit Moos füllt und dann mit vorhandenen, 
dafür geeigneten Topfpflanzen bestellt, die mit ihren Töpfen 
in das Moos eingefüttert und mit demselben etwas bedeckt 
werden, damit die Topfränder nicht zu sehen sind. Es werden 
dann solche Beete je nach ihrer Form auf sogenannte Drei- 
füsse oder auf über Kreuz zusammengebundene kurze Stangen 
gestellt. 


Solche Dekorationen lassen sich zu jederzeit und bei allen 
passenden Gelegenheiten auf geeigneten Plätzen aufstellen, 
ohne den oft mühsam erhaltenen Rasen zu schädigen. Natür¬ 
lich dürfen solche Ausschmückungen nicht zu hoch über dem 
Rasen stehen, müssen vielmehr frei und niedrigstehend nahe 
am Wege ihren Platz haben, wo sie mit einer geschmackvollen 
Füllung in jedem Garten Ueberraschung bereiten werden. Hat 
man zum Beispiel Besuch zu erwarten und möchte dafür den 
Garten schnell noch ein bischen verschönern, so kann man 
dies binnen kurzer Zeit in vorbeschriebener Weise ausführen, 
sogar mit Pflanzen, die sonst nicht für das Freie bestimmt sind. 
Ebenso schnell kann man derartige Ausschmückungen wieder 
beseitigen, ohne dass auch nur eine Spur von ihnen hinterbleibt. 

In dem hiesigen Schlosspark habe ich mehrere solcher 
Dekorationen aufgestellt und einige derselben in der Mitte mit 
dem bekannten Zonalpelargonium Meteor und als Umrahmung 
mit Mrs. Parker gefüllt, welche Fai beiizusannnenstellung sich 
sehr gut machte. 

Man hat bei der Verwendung dieser Drahtfoimen auch 
noch den Vorteil, dass man die Pflanzen ganz nach Belieben 
wechseln kann. Da besonders die Zonalpelargonien im Topfe 
viel besser blühen, als wenn sie ausgepflanzt sind, wenigstens 
bei mir, so können dann immer vollblühende, demlHause ent¬ 
nommene Pflanzen Verwendung finden. 


» 


Sicilia«, eine wertvolle italienische Dahlie. 

J 

Von W. Tölkhaus in Broxten. 


Die Nr. 9 dieser geschätzten Zeitschrift vom Jahre 1904 
brachte einen Artikel des Herrn Heinrich WuIle-Neapel 
über von ihm gezüchtete Dahlien-Neuheiten, von denen meh¬ 
rere abgebildet waren. Da diese Abbildungen einige neue ab¬ 
weichende Formen zeigten, so empfand ich sofort grosses In¬ 
teresse für dieselben, welches durch die dem Artikel beige¬ 
gebene Fussnote des Herrn Möller — worin er eine unbe¬ 
fangene Prüfung der Neuheiten empfahl — noch vermehrt 
wurde. Ich entschloss mich also zur Anschaffung des W u 1 i e- 
schen Sortiments und bezog dasselbe durch Vermittlung des 
Herrn K o h 1 m a n n s 1 e h n e r in Stecklingspflanzen. 

im ersten Jahre erlebte ich nicht viel Freude an diesen 
Neuheiten. Infolge der langen Reisedauer gelangten nicht alle 
Pflanzen lebend in meinen Besitz; andere hatten so gelitten, 
dass sie nicht mehr zur Blüte kamen, und diejenigen, die zui 
Blüte gelangten, brachten zwar ganz gute Blumen, aber auch 
gerade nichts Hervorragendes. In diesem Sinne habe ich dann 
auch in der Versammlung der Deutschen Dahlieu-Gesellschaft, 
die am 5. Februar 1905 in Hannover stattfand, über die W u Be¬ 
sehen Neuheiten berichtet. 

Zu den im ersten Jahre verunglückten Sorten gehörte auch 
Sicilia. Im Frühjahr 1905 erhielt'ich, ebenfalls durch Vermitt¬ 
lung des Herrn Kohl mannslehn er, eine Knolle derselben 
nachgeliefert. Die Blumen dieser Pflanze haben mich dermas¬ 
sen befriedigt, ja überrascht, und zwar sowohl in Bezug auf 
darbe und Form, als auch im ßlütenstand, dass ich sie den 
besten englischen Einführungen desselben Jahrgangs, Dandy 
und Ibis, die ich schon damals in Hannover als ganz hervor¬ 
ragend bezeichnete, als mindestens gleichwertig zur Seite stel¬ 
len möchte. _ 

Da über mein oben erwähntes Referat auch in dieser Zeit¬ 
schrift (Nr. 7 von 1905) berichtet worden ist, so glaube ich nur 
einem Gefühle der Billigkeit Herrn Wli! le gegenüber zu ent¬ 
sprechen, wenn ich auch diese Zeilen hier zur Veröffentlichung 
bringe. _ 

Einige Ulitteilungen über Chrysanthemum. 

Von Heinrich Seharz, Obergärtner in <; rune wald bei Berlin. 

Anschliessend an den in Nr. 15 veröffentlichten Artikel 
»Allerlei über Chrysanthemum« möchte ich erwidern, dass 
ich der Ansicht des Herrn A, Dchritz über den Unterschied 
zwischen Princesse Alice de Monaco und Miss Alice Byion 
nicht ganz beipflichten kann. Ich behaupte ganz das Gegen¬ 
teil, denn ich habe im vorigen Herbst Blumen von Miss Alice 
Byron im Durchmesser von 27 und 30 cm und mit herabfallen¬ 
den Locken bis 25 cm gehabt. Die Blumen haben sich volle 
zwei Monate tadellos gehalten, was ich hingegen von denen 
der Princesse Alice de Monaco nicht sagen kann. 1 Üe Blumen 
der Miss A lice Byron haben auch etwas breitere Blumenblätter 
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als Princesse Alice de Monaco, welche Eigenschaft? sie noch 
erheblich wirkungsvoller macht. 

Dann ist Miss Alice Byron vielfach auch als nicht ganz 
weiss bezeichnet und gesagt worden, dass sie nach Rahmgelb 
neige. Ich habe das aber noch niemals an den Blumen meiner 
Pflanzen bemerkt; im Gegenteil, jeder, der die Blumen ge¬ 
sehen hat, meint, sie könnten nicht so schön aus Marmor ge- 
meisselt sein, und ich selbst bin der Meinung, dass es eine 
schönere Sorte unter den weissen Chrysanthemum nicht gibt. 

Unter den rosafarbenen Sorten möchte ich nur noch 
Mrs. Cootnbes und auch William Tricker erwähnen; grössere 
und schönere Blumen gibt es auch kaum, als sie diese Sorten 
bieten. 

Ich könnte noch mehr erwähnen, aber da Herr Möller 
vorläufig gern mit den Chrysanthemum zum Schluss kommen 
will, habe ich mich kurz gefasst. 


Gurkenhultur im Sommer im Gewächshause. 

Von O. Möller, Obergärtner der Robert Ni tzs che'sehen 
Kulturen in Struvenhütten bei Kaltenkirchen (Holstein). 

O bgleich im Jahrgang 1905 dieser Zeitschrift wiederholt über 
Gurkenkulturen, empfehlenswerte Sorten usw. berichtet 
worden ist, gestatte ich mir doch, über meine letztjährigen 
Erfahrungen mit der Treibgurke WeigeWs Beste von Allen, 
wie auch über das von mir angewendete Kulturverfahren etwas 
mitzuteilen. 

Für die Gurkenkultur eignet sich jedes Haus; das von 
mir benutzte ist in Holzkonslruktion in der Richtung von 
Norden nach Süden erbaut und hat eine Bodenfläche von 
12xö m. Die Sprossen sind aus Pitchpineholz hergestellt und 
an der Südseite 3,70 m und an der Nordseite 3 m lang. 

An der Südseite befindet sich ein Vermehrungsbeet, das 
mit dem bekannten Streckmetall abgedeckt ist. Dieses Beet 
wird ln den Winter- und Frühjahrsmonaten zu Treib- und Ver¬ 
mehrungszwecken benutzt, weshalb ich mit dem Auspflanzen 
der Gurken erst dann beginnen kann, wenn Platz dafür frei 
geworden ist, und dies ist in der Regel erst gegen Mitte April 
der Fall. 

Die Anzucht der jungen Gurken setze ich als bekannt 
voraus. 

Nachdem das Glas und die Sprossen des Hauses gründ¬ 
lich mit Seifen- und Sodalauge gereinigt worden sind, wird 
es zum Bepflanzen vorbereitetfund zwar anfangs nur die Süd¬ 
seite. ln einer Entfer¬ 
nung von ungefähr 
50 cm werden die 
Stellen, wo eine Pflan¬ 
ze zu stehen kommt, 
mit frischem, aus dem 
Stalle herbeigeschaff¬ 
ten Kuhdünger etwa 
5 cm hoch belegt. Als¬ 
dann wird die Erde, 
die zum grössten Teil 
aus verrottetem Dung, 

Buchenlaub und ei¬ 
nem Teil alten verwit¬ 
terten Gebäudelehm 
besteht, etwa 15 cm 
hoch aufgebracht. Der 
Zusatz von Buchen- 
lanberde ist sehr wich¬ 
tig, denn durch die¬ 
selbe wird die Mi¬ 
schung locker und 
durchlässig. 

Das Auspflanzen 
der in Töpfen heran¬ 
gezogenen kräftigen 
i flanzen geschieht mit 
möglichsterSchonung 
ihres Ballens, und wer¬ 
den sie bis an die Sa¬ 
menlappen in kleine 
Hügel eingesetzt. Ist 
die Erde feucht, dann 


kann das Angiessen unterbleiben, sonst verwende ich warmes 
Wasser dazu. Solange die jungen Pflanzen mit ihren Wur¬ 
zeln noch keinen festen 1 uss gefasst haben, wird mit dem 
Giessen recht vorsichtig verfahren. Sie werden binnen kurzer 
Zeit mit ihren Wurzeln die Erde durch dringen und in dem 
untergelegten Kuhdünger reichlich Nahrung finden, sodass 
vorderhand eine Erhöhung der Erdhügel nicht erforderlich 
sein wird. Mit dem Nachfüllen der Erde gehe ich überhaupt 
recht sparsam um, das heisst, ich fülle nur nach, wenn es 
durchaus notwendig ist, etwa alle drei Wochen und jedes Mal 
mir wenig, ln der Zwischenzeit lasse ich meine Pflanzen 
aber keine Not leiden, im Gegenteil bekommen sie alles, was 
zu ihrer Entwicklung notwendig ist, und zwar in flüssiger 
Eorni. Ich verwende dazu hauptsächlich in Wasser aufge¬ 
lösten, gut vergorenen Taubendünger, zwischendurch zur Ab¬ 
wechslung auch einmal Kuhdünger, teils in flüssiger und teils 
m fester Form; in letzterem Falle wird der Dünger sofort mit 
einer dünnen Erdschicht bestreut. Die Wurzeln sind nach 
einigen Tagen in die aufgetragene Dungschiebt gedrungen, 
und es ist dann eine Freude, zu sehen, wie sich die Pflanzen 
und auch die Früchte entwickeln. 

Auch ein Guss mit aufgelöstem Taubendünger wirkt aus¬ 
gezeichnet; ich versäume aber nicht, stets mit klarem Wasser 
nachzugiessen, da die Wurzeln der Gurken pflanzen äusserst 
empfindlich gegen die andauernde Einwirkung des flüssigen 
Düngers sind. 

Sobald die Pflanzen das fünfte oder sechste Blatt entwickelt 
haben, schneide ich sie bis auf das dritte Blatt zurück; der Kopf 
wird als Steckling benutzt, und geht dessen Bewurzelung bei 
hoher, geschlossener Temperatur sehr schnell vor sich. Mit 
den aus den Triebspitzen herangezogenen Pflanzen besetze ich 
dann die Nordseite des Hauses und habe dabei die Erfahrung 
gemacht, dass aus Stecklingen erzogene Pflanzen einen unge¬ 
mein reichen Frnchtbehang brachten. 

Die weitere Behandlung besteht im Anbinden der Ranken 
und im Giessen. Bei heissem Wetter wird reichlich gegossen 
und Fleissig die Wände und Gänge bespritzt, um feuchte Luft 
zu erzeugen. Besonders ist darauf zu achten, dass die Tempe¬ 
ratur nicht unter 18° R. sinkt; man komme erforderlichen 
Falls mit Heizen zu Hülfe. Die Wärme darf aber + 28 —30" R. 
nicht übersteigen; um dem vorzubeugen, beschatte man leicht 
oder liifte, versäume auch nicht, bis in den [uni hinein abends 
rechtzeitig das Haus zu decken, denn kalte Nächte, die leider 
hei uns in der Provinz Holstein sich recht häufig eiustellen, wie 
auch Niederschläge sind verderbenbringend für den Frucht- 
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Gurkcnkultur in der Robert Nitzsche*sctien Gärtnerei in Struvenhütten. 

Nir j Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung^ im September 3905 photographisch auf genommen. 
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ansätz, und ist das Gelb werden und Abstossen der jungen 

Früchte nur darauf zurückzuführen. 

Den so oft gegebenen Rezepten über den Schnitt der uur- 

ken schenke ich keine Beachtung; ich schneide dann, wenn 
sich solche Ranken entwickeln, die nur männliche Bluten bnn- 
gen, achte darauf, dass kein Durcheinander wachsen der Kan- 
ken 'stattfindet und entferne alles überflüssige. 

Wie ich eingangs bereits bemerkt habe, bevorzuge ich als 
Gewächshausgurke Weigelfs Beste von Allen, und werde ich 
schwerlich mich zur Berücksichtigung einer anderen Sorte ent- 
schliessen, da die ebengenannte durchaus den gestellten An¬ 
forderungen entspricht. 

Die Seite 199 wiedergegebene photographische Aufnahme 
fand Ende September des vorigen Jahres statt. Leider gestattete 
die innere Einrichtung des Hauses keine übersichtlichere Auf¬ 
nahme, auch war der ausführende Photograph gerade kein 
Künstler. Aus diesen Gründen ist die Abbildung nicht tadel¬ 
los; es ist aber doch aus derselben ersichtlich, dass das Wachs¬ 
tu m der Gurken im September noch keineswegs ins Stocken 
geraten war, sondern noch Früchte von 50 cm Länge und einer 
<*anz ansehnlichen Dicke bis zu den kleinsten sogenannten 
Pickels« in reicher Fülle an den Ranken hingen. Die Ernte 
würde noch bis in den Oktober hinein gedauert haben; da das 
Haus aber für andere Zwecke verwendet werden musste, wur¬ 
den die Pflanzen am Tage nach der photographischen Auf¬ 
nahme entfernt. Eine Aufnahme in der Mitte des Sommers 
würde natürlich einen bedeutend reicheren Behang gezeigt 
haben; ich wollteaber durch die späte Aufnahme zeigen, dass 
die Gurke Weigelfs Beste von Allen bei richtiger Behandlung 
sehr lang- und dabei reichtragend ist Die ersten Früchte wur¬ 
den Ende Mai, die letzten am 26. September geschnitten. 

Die Gurken fanden stets willig Käufer; es zahlten Händ¬ 
ler, die hier an Ort und Stelle abnahmen und den Markt in 
Neumünster und Kiel besuchten, für das Stück 10—30 PL, 
je nach der Jahreszeit. Dazu kam, dass es auch hier in der Pro¬ 
vinz eine überreiche Ernte an Freilandgurken gab, trotzdem 
aberfanden meine schönen, schlanken, saftig grünen Früch¬ 
te leicht Abnehmer, und brachte das Haus eine hübsche Ein¬ 
nahme. 

Allen Herren Kollegen, die in der Sommerzeit über leer¬ 



Weinbaus zu Schloss Landsdorf, 

Originalaufnalime für *Möller T s Deutsche Gärtner-Zeitung** 


stehende Gewächshäuser zu verfügen haben } empfehle ich, 
einen Versuch mit der Gurkenkultur und der Sorte Wetgelt s 
Beste von Allen zu machen. 


Wein* und ©urkenhaus zu Schloss kandsdorf bei üribsees. 

Von Gustav Friedrich, Ohergärtner. 

I. Weinhaus. 

'LM is im vorigen |ahrc die meisten Weintrauben der kalten 
J1 Treiberei und besonders die der frühen Sorten ihi er Reife 
entgegengingen, Hess ich, um den Lesern dieser Zeitschrift 
eine kleine Probe der hiesigen Kulturen im Bilde zu zeigen, 
ein Haus, das von mir vor zwei Jahren im Februar angelegt 
und im März mit zweijährigen Reben bepflanzt wurde, photo¬ 
graphisch aufnehmen. 

Es sind die folgenden Sorten angepflanzt worden: Black 
Hambiirgh (Frankenthaler, Blauer Trollinger), Gros Colman, 
Bnckland Sweet Water, Kempsey Alicante und Foster's White 
Seedling. Dieselben wurden auf 80 cm Entfernung gepflanzt 
und dem Wechselschnitt unterzogen, wie es auch die unten¬ 
stehende Abbildung an den leeren Reben erkennen lässt, die 
zwischen den Tragreben in die Höhe geleitet sind. 

Die Vegetation der Reben wurde im Februar des vorigen 
Jahres langsam angeregt und diese durch gute Pflege zu dem 
schönen Ertrage gebracht, den die Abbildung zeigt. Es sind 
meistens Reben von 2,50 in Länge, die mit 30— 43 schönen, 
"rossbeerigen Trauben behängen waren. Das 1 laus machte 
den besten Eindruck und erweckte sehr viel Freude, beson¬ 
ders bei meiner Herrschaft und bei dem ab und zu anwesen¬ 
den Besuche. Durch solche Ernten wird die Mühe reichlich 

belohnt. 

Die Reben wurden von Herrn Gustav Hackens- 
Wandsbek bezogen, der für die Sortenechtheit bürgte, die 
sich auch bestätigt hat. 

II. Gurkentiaus. 

Durch die verschiedenen in dieser Zeitschrift veröffent¬ 
lichten Abhandlungen über Gurkentreiberei angeregt, ent¬ 
schloss ich mich im vorigen Jahre, eine photographische Auf¬ 
nahme von einem 
kleinen Gurkenhause 
machen zu lassen. 
Man kann jaallerdings 
nicht alle Gurken 
sehen — bei der Auf¬ 
nahme waren etwa 
noch 50 Stück an den 
Pflanzen — da das 
Satteldach in der Mitte 
1 m breit mit Brettern 
und Dachpappe be¬ 
deckt ist und nur die 
Seitenbeete Glas ha¬ 
ben, infolgedessen das 
Haus in der Mitte zu 
dunkel ist und dort 
die Früchte für die 
Aufnahme nicht ge¬ 
nügend belichtet wa¬ 
ren, wodurch die Bilcl- 
wirkung etwas beein¬ 
trächtigt worden ist. 

Es waren in dem 
Hause dieSorten/AztfZ- 
peVs Juwel von Kpp- 
pitz und Weigelfs Be¬ 
ste von Allen ange- 
baut, welch letzterer 
ich aufgrund meiner 
Erfahrungen entschie¬ 
den den Vorzug vor 
allen anderen gebe, 
Früher zog ich im- 
proved Telegraph, die 
ich’aber durch die zu¬ 
letzt genannte Sorte 
ersetzt habe. 



























































Die nebenstehende 
Abbildung zeigt das 
Haus zu Anfang Juli 
des vorigen Jahres. 


Neuere 

Gurken-Sorten. 

Von R. Uhle, 

Spezialzüchter von 
Treibgurken-Samen in 
Lauenstein (Sachs.). 

Grossarlige Ver¬ 
besserungen unter den 
Gurken sind Early 
Tottenham Prolific, 

Weigelfs Beste von 
Allen, 1900, Löhr’s 
Perfecta, Namenlose 
und die neuere Sorte 
Hanäerap, d i eal le von 
englischen Züchtun¬ 
gen abstammen. Diese 
Sorten eignen sich 
vortrefflich für Häuser 
und Kästen, sind un¬ 
gemein widerstands- 
fähig.ausserordentiich 
reichtragend, werden 
sehr früh gebrauchs¬ 
fertig, haben eine gute 
Form, ein ansprechen¬ 
des Aussehen und sind 
so zart und fein im Ge¬ 
schmack, dassdie Fein¬ 
schmecker von dem 
Genuss eines aus die¬ 
sen Sorten hergestell¬ 
ten Salates hoch befrie¬ 
digt sind. 

Deutschland hat eine sehr grosse Konkurrenz in der An¬ 
zucht und im Verkauf von Gurken vom Auslande her erhal¬ 
ten, namentlich von Italien zum ersten Mal im vergangenen 
Jahre, sodass manchem die Lust zur Gurkenzucht vergeht. 
Meine nachfolgenden Mitteilungen haben den Zweck, darauf 
hinzuweisen, wie mit der Anzucht der genannten Sorten in¬ 
folge ihrer vorzüglichen Eigenschaften der ausländischen Kon¬ 
kurrenz erfolgreich entgegengetreten werden kann. 

Man richtet im Gewächshause an der wärmsten Stelle über 
der Heizung eine zweckentsprechende Vorrichtung für die An¬ 
zucht der Gurkenpflanzen her oder beschafft hierfür durch 
1 ^üngererwärmung einen Kasten, der möglichst dicht abzu- 
schliessen und namentlich dort von Vorteil ist, wo kein Warm¬ 
haus, bezw. kein Vermehrungshaus, vorhanden ist, in dem man 
die Gurken pflanzen in Töpfen recht stark und kräftig heran¬ 
ziehen kann, sodass sie zur Zeit des Auspflanzens bereits fünf 
bis zehn Blätter haben. 

Den zum Bepflanzen bestimmten Frühbeetkasten legt man 
in Folgender Weise an. Frischer Pferdedünger wird sorgfältig 
mit Laub gemischt oder beide Teile getrennt schichtenweise 
in den Kasten gebracht. Es sichert dieses Verfahren eine min¬ 
destens 8 — 10 Wochen hindurch anhaltende, sehr gleichmäs- 
sige Wärme, während die alleinige Verwendung von Pferde¬ 
dünger meistens eine zu hohe und zu schnell verfliegende 
Hitze zur Folge hat. Der in beschriebener Weise angelegte 
Kasten wird nur 2\4 cm hoch mit Erde bedeckt und dann in 
jedem Fenster etwas oberhalb der Mitte von nahrhafter Erde 
eine Erhöhung in der ungefähren Grösse eines Maulwurfshü¬ 
gels gemacht, die man oben grubenartig formt, ln diese setze 
man unter jedes Fenster eine Pflanze. Wenn die Pflanzen nicht 
schon entspitzt sind, holt man dies jetzt nach. Die nun sich 
entwickelnden Seitentriebe entspitze man stets, sobald drei bis 
fünf weibliche Blüten vorhanden sind, bezw. Fruchtansatz zu 
erkennen ist. Diese Entspitzung wird auch an den weiter sich 
ausbildenden, mit Fruchtansatz versehenen ['rieben fortgesetzt, 
wodurch ein schnelleres Wachsen der Früchte und ein immer 
neues Entwickeln von mit Früchten besetzten Trieben herbei- 
geführt wird. Ranken ohne Früchte entferne man ganz. 


GurkenJiaus zu Schloss Landsdorf» 
Qripnalauf na bitte für »Möller T s Deutsche Gärtner-Zeitung* 


Sobald die weissen Gurken wurzeln sich auf der Ober¬ 
fläche der Erdhiigel zeigen, fülle man kräftige, nahrhafte Erde 
nach, und zwar des Giessens wegen oben immer in Kessel form. 

Dass der übrige Raum des Kastens, bezw. der Dünger, 
nur 2 1 «. cm hoch mit Erde überdeckt wird, bietet die Vorteile, 
nicht nur die Ausdünstung des Düngers abzuhalten, sondern 
auch den Luftraum viel besser zu erwärmen, weil durch die 
dünne Erdschicht die Wärme des Düngers viel leichter drin¬ 
gen kann. Ausserdem hat man noch Gelegenheit, den Raum 
zwischen den Gurken pflanzen, bevor sich dieselben weiter aus¬ 
breiten, für andere Pflanzen, Stecklinge usvv. oder auch zum 
Anlreiben von Pflanzen, die einer Bodenwärme bedürfen, aus¬ 
zunutzen. 

In mit einer guten Heizung versehenen Glashäusern kann 
man mit Leichtigkeit schon zu Weihnachten Gurken ernten, 
wenn man zeitig im I ierbst Dünger in der gleichen Weise, wie 
ich es für Kästen angegeben habe, auf die Beete der Häuser 
bringt. 

Wo die Gurken an Drähten herangezogen werden sollen, 
lässt man den ersten Trieb natürlich den Draht erreichen, um 
ihn anbinden zu können. ' lernach werden die Ranken an 
Drähten auseinander gebunden und dem gleichen Entspit- 
zurigsverfahren unterzogen, wie im Kasten. 

Gegen Läuse gibt es kein besseres Mittel als eine Schwitz¬ 
kur. An einem hellen Tage lasse man die Sonne frei einwir¬ 
ken, giesse dabei kräftig und spritze zugleich mit erwärmtem 
Wasser. Man lasse also die Wärme sehr hoch steigen, hernach 
aber das I laus oder den Kasten beschatten, geschlossen halten 
und des Nachts decken. Dieses Verfahren führt das Verschwin¬ 
den der Läuse herbei und regt die Gurken zugleich zu mäch¬ 
tigem Wüchse an. 


einiges über späte meIonen = Kultur. 

Von H. Kl esse, Gutsgärtner in Lanke bei Bernau. 

Angeregt durch die Mitteilungen des Herrn H, Wo!ff 
Obergärtner in Gross-Wusterwitz, über Melonenkultur, die u 
Nr. 26 des Jahrganges 1Q04 dieser geschätzten Zeitschrift ver 
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öffentlieht wurden, versuchte auch ich im vergangenen Jahre, 
mir dieselben zunutze zu machen, nachdem meine früheren 
Versuche nach dem alten Verfahren misslungen waren, ts 
gelang mir, sehr gute Erfolge zu erzielen. 

Mitte Mai, als mir der erste leergewordene Kasten zur 
Verfügung stand, brachte ich neue, kräftige 1 :rde auf denselben 
und bepflanzte ihn mit den von mir herangezogenen, bereits 
erstarkten Pflanzen. Ich setzte nur eine Pflanze unter jedes 
Fenster und behandelte sie in der von Herrn Wolf f ange¬ 
gebenen Weise. Die Pflanzen entwickelten sich gut und brach¬ 
ten Anfang August die ersten reifen Früchte, von denen die 
besten (es war die Berliner Netzmelone) ein Gewicht von 6 bis 
7 l Aff erreich ten. Den zweiten Kasten bepflanzte ich am 17. Juni, 
und wurden die von demselben geernteten Früchte auch noch 

bis zu 6 kg schwer. ... 

Ich empfehle jedem Kollegen dieses Verfahren, noch spat 

Melonen zu ziehen, denn man kann auf diese Weise leerge¬ 
wordenen Kästen, die sonst schliesslich unbenutzt stehen blei¬ 
ben würden, einen zweiten Ertrag abgewinnen. 


Zur Kultur der Melonen. 

Von H. Kesselschläger, Schlossgärtner in West erholt. 

Ueber Melonen ist schon öfter in dieser Zeitschrift be¬ 
richtet und es gewiss von gar manchem Leser immer freudig 
begrüsst worden, wenn der eine oder andere Fachmann seine 
erworbenen Erfahrungen zum allgemeinen Nutzen mitteilte. 

Es hat dadurch schon mancher einen Wink bekommen, der 
für ihn, wenn ihm dieses oder jenes nicht gelingen wollte, von 

grossem Wert war. , . . c , , 

Die Melonen dürfen auf keinem Herrschattstische fehlen. 

Ihre Anzucht ist nicht so schwer, wie viele glauben. Man hört 
manchmal, dass eine besondere 1 idniischung notig sei, odei 
es nur möglich wäre, in günstigen, warmen Jahren gute F rüchte 
zu erziehen. Deshalb möchte ich mitteilen, wie ich meine Me¬ 
lonen kultiviere, bei welchem Verfahren ich sein gute Flüchte 
unter Glas sowohl als auch im Freien erzogen habe. 

Man kann abgeerntete Frühbeete auch noch im Mai und 
luni mit Melonen'bepflanzen und gewinnt dann noch eine 
spätere Ernte. Ich habe noch zu Allerheiligen gute Früchte 
für den herrschaftlichen Fisch geliefert. 

Bei der Frühkultur auf warmen, zu diesem Zwecke ange¬ 
legten Beeten tritt die Reife dagegen schon im Juli und August 
je nach der Eigenart der Sorten ein. Die Berliner und Pariser 
Netzmelone setzen am leichtesten an. Auch habe ich schon 
einige Jahre die Pßrsichmelone versucht, die gleichfalls leicht 
ansetzt und auch nicht sehr empfindlich ist. Die Früchte sind 
zwar klein, haben aber einen guten Geschmack. Ich habe auch 
eine Portion Samen aus Spanien bezogen und hiervon eine 
Frucht gewonnen, die einem kleinen Kürbis glich und ein 
Gewicht von 7 kg hatte. 

Als Erdmischung nehme ich nur Mistbeeterde, die mit 
Kuhfladen, Hühner-und Taubenmist und Holzasche gutdurch¬ 
setzt wird. Die Erde muss öfter umgesetzt und für die Pflan¬ 
zung wenigstens 40—50 cm hoch aufgebracht werden. 

Für die Frühkultur legt man im März die Kerne einzeln 
in kleine Töpfe und hält sie recht warm. Die jungen Pflanzen 
bringt man bald auf ein warmes Mistbeet, das man bei Sonnen¬ 
schein lüftet nnd beschattet. Die Frühbeete benutze ich erst 
zur Treiberei von Kopfsalat, Radies usw. und dann erst für 
Melonen. 

Nach kräftiger Durchwurzelung der kleinen Sämlinge wer¬ 
den dieselben ausgepflanzt, und zwar je zwei Pflanzen unter 
ein Fenster. Nach dein dritten Blatt werden die Pflanzen ent- 
spitzt und die nun entstehenden Ranken abermals über dem 
dritten Blatt entspitzt, worauf sich die Fruchtranken bilden. 

Bemerken will ich noch, dass man abends stets die Wände 
des Mistbeetkastens — aber nicht die Pflanzen bespritzen 
muss, um immer eine feuchte Luft zu unterhalten und das Auf¬ 
treten von Thrips und Läusen zu verhindern. 

EineMeloneiipflanze darf man nicht unmittelbar am Stamm 
giessen, weil hierdurch leicht Fäulnis entsteht. 

Trotzdetn wir hier viele Bienen haben, ziehe ich doch vor, 
jeden Mittag die Melonen durchzusehen und die Blüten zu be¬ 
fruchten, weil die Bienen bei trüben Tagen wenig fliegen, und 
wenn keine Befruchtung erfolgt, das Ansetzen der Früchte 
fraglich ist. 

Hat die Frucht die Grösse eines Hühnereies erreicht, 


dann kürze ich die Fruchtranke über dem dritten Blatte ein, 
damit die Nährstoffe nur der i rucht zugute kommen. 

Die Früchte lege ich auf Schiefersteine oder Bretter. Das 
Reifen derselben erkennt man am starken Geruch und der hel¬ 
leren Färbung. 

Zwei Ernten an einer lüelonenprianze. 

Von Gustav Friedrich, 

Obergäitner zu Schloss Landsdorf bei Tribsees. 

In all den Jahren, in welchen ich mich mit der Melonen¬ 
kultur befasste, habe ich alljährlich die Pflanzen zweimal tra¬ 
gen lassen und bin mit dem Erfolg stets sehr zufrieden gewesen. 
& Im März setze ich unter jedes Fenster zwei Pflanzen und 
sorge durch künstliche Befruchtung dafür, dass so schnell wie 
möglich Fruchtansatz erfolgt. Ich lasse jeder Pilanze zwei bis 
drei gut gebildete Früchte und entferne alle übrigen möglichst 
bald, da dieselben doch nur sehr selten ihre volle Grosse und 
Reife erlangen. Alle übrigen Ranken werden so weit wie notig 
entfernt, jedoch die Pflanzen gezwungen, immer wieder neue 
Ranken zu bilden. Dieses Verfahren wird fortgesetzt, bis die 
ersten Früchte reif sind und abgenommen werden, was An¬ 
fang bis Ende Juni geschieht. Dann lasse ich dieselben 1 Gan¬ 
zen wieder mit dem Tragen beginnen, worauf ich im August 
abermals Früchte ernte, die den zuerst gewonnenen an Oute 
nicht nachstehen. 


Frischer Blumenkohl im Winter. 

Von C. Lücke, Obergärtner in Torna-Nädaska (Ungarn). 

Das Verfahren, frischen Blumenkohl bis Weihnachten zu 
erhalten, ist sehr einfach. Man nimmt Ende Oktober oder An¬ 
fang November den fertigoder halbfertig entwickelten Blumen¬ 
kohl vorsichtig aus dem freien Lande mit dem Erdbällen heraus 
und schlägt ihn in einem für diesen Zweck geeigneten Keller, 
in einem Mistbeet oder in einer Grube ein, wo man ihn an¬ 
giesst, später lüftet und vor Nässe und Kälte schützt. Durch 
die Befolgung dieses Verfahrens habe ich stets Blumenkohl 

bis Januar. m 

lm letzten Sommer hatten wir aber von Ende Juni bis zum 

22. September, mit Ausnahme einiger Spritzer, gar keinen 
Regen, sodass jede Vegetation aufgehört hatte. Ein grosser 
Posten Blumenkohl, der auf gut rigoltem Boden stand, hatte 
fast alle Blätter verloren, doch nach dem Ende September er¬ 
folgten Eintritt regnerischen, kühlen Wetters belebte derselbe 
sich wieder, konnte jedoch keine Rosen mehr entwickeln. 

Es wurde nun ein Mistbeetkasten von 15 Fenstern tief 
ausgehoben, auf die Sohle desselben eine Lage frischer Pferde- 
dünger 20 cm hoch gepackt, darauf sofort der Blumenkohl 
mit und auch ohne Ballen gepflanzt, dieser dann mit gut war¬ 
mem Wasser tüchtig angegossen und nur mit Brettern gegen 
Wind, Sonne und Kälte geschützt. Am sechsten läge darauf 

waren die Wurzelballen ganz mit frischen Wurzeln durchzogen, 

und nach zwei und einer halben Woche entwickelten sich die 
Rosen, allerdings nur in Faustgrösse. Es war der Italienische 
Non plus ultra'. Das Gesamtergebnis war sehr befriedigend. 


Wintertreiberei der Gurken. 

Von K. Urban, Gutsverwaiter zu Alfter bei Bonn. 

IIUS dem in der Abbildung dargestellteu Hause, welches 
J1 eigentlich für Weintreiberei bestimmt war, habe ich von 
Mitte Januar d. J. ab bis heute, Mitte Februar, die schönsten 
Gurken der Sorte WeigeWs Beste von Allen geschnitten, und 
wird die Ernte sicher noch eine längere Zeit dauern. Die Aus¬ 
saat machte ich Mitte September des vorigen Jahres. 

Um ertragreiche sortenechte Pflanzen heranzuziehen, is 
vor allem für guten Samen Sorge zu tragen. Nach meiner Er¬ 
fahrung ist die Gurke WeigeWs Beste von Allen für Gewächs¬ 
häuser und Mistbeetkästen die lohnendste und zugleich un¬ 
empfindlichste. Von dieser Sorte rechne ich für mein Haus 
von 10 m Länge für beide Seiten 25 Korn für einen Ab staut 
von je 1 m. Ich nehme 25 Korn aus dem Grunde, um im Not¬ 
fälle Ersatz zu haben, was bei der Treiberei sehr emptehlens 
wert ist. ln kleine zweizöllige Töpfe, die mit guter, leichter, nu 
Holzkohlenstaub gemischter Erce gefüllt werden, lege ich ) 
ein Korn und bringe sodann die Töpfe auf eine angemessene 
Bodenwärme. Nachdem das Keimen erfolgt ist, stelle ich tie 
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Pflanzen, um ihr Lang¬ 
werden zu verhüten, 
dicht unter Glas auf. 
Nach einigen Tagen 
verpflanze ich sie vor¬ 
sichtig in etwas grös¬ 
sere Töpfe und fahre 
damit fort, bis die 
Pflanzen, natürlich 
aufgebunden, eine 
Höhe von einem Meter 
erreicht haben. Nun 
werden sie auf Tablet¬ 
ten gestellt, die ich vor¬ 
her mit Flachziegeln 
oder engmaschigem 
Drahtgeflecht belege 
und hierauf eine Hand 
hoch alten, verrotte¬ 
ten Dung bringe, auf 
den ich die zum Aus- 
jflanzen der Gurken 
gestimmten Erdhügel 
je nach der Höhe des 
Topfballens auffülle. 
Ich verwende hierzu 
nur eine gute, grobe 
Mistbeeterde mit einer 
Beimischung von 
Kompost- oder Land¬ 
erde. Noch besser ist 
es, wenn man Erde 
von Hühnerhöfen ha¬ 
ben kann. Dazu neh¬ 
me ich noch etwas 
Sand und vor allen 
Dingen Holzkohlen, 
auf die ich besonders 
aufmerksam mache, da 
dieselben zur Frisch¬ 


erhaltung der Erde 

wesentlich beitragen. ,Molle * s Deu,sche G 

Acht Tage nach der 

Pflanzung entspitze ich die Ranken, und bilden sich dann bald 
die Seitentriebe, die an zu diesem Zweck angebrachten Dräh¬ 
ten nach links und rechts angeheftet und später wieder auf 
fünf Augen entspitzt werden, wodurch der Fruchtansatz ge¬ 
fördert wird. Bald nach dem ersten Entspitzen zeigen sich 
schon die Früchte am Stammtrieb, die ich ganz ausbreche, da 
dieselben für die Wintertreiberei keinen Nutzen bringen, weil 
sie auf Kosten, also zum Nachteil der an den Seitentrieben 
erscheinenden Früchte leben. 

Auf dem Erdhügel zeigen sich von Zeit zu Zeit die Wur¬ 
zeln, die ich gleich wieder mit guter Erde bedecke. Das Gies¬ 
sen und Spritzen mit lauwarmem Wasser wird immer fleissig 
ausgeführt. Eine Hauptsache ist, dass Boden und Wände des 
Hauses öfter bespritzt werden. Ein Guss mit Kuhdungwasser 
ist sehr zu empfehlen; er darf aber nicht in der Nähe des Stam¬ 
mes gegeben werden. Es ist überhaupt ein I faupterfordernis, 
beim Giessen vom Stamm entfernt zu bleiben, sowie auch dort 
nicht zu spritzen. Bei klarem Sonnenschein dürfen bei der 
Wintertreiberei auch die Blätter nicht bespritzt werden, denn 
das verursacht nur Flecken. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Gurken im Winter 
bei Sonnenschein mit leichtem, durchsichtigem Packleinen be¬ 
schattet werden müssen, weil die Pflanzen sonst sofort zu wel¬ 
ken anfangen, was von Nachteil ist. Es wird mancher Leser 
denken, dass das Beschatten der Gurken im Winter entbehr¬ 
lich ist; man möge aber meinen Wink beachten, dann wird man 
den Nutzen erkennen. Gurken brauchen im Winter durchaus 
keine Sonne, die einfache Warmhaustemperatur genügt. Audi 
der Platz, auf dem sie stehen, ist ihnen gleich, nur Licht und 
Wärme müssen sie haben. 

Ich mache nochmals besonders auf die Sorte WeigeWs 
Beste von Allen aufmerksam, weil dieselbe auch im Winter 
rasch voran wachst und einen reichen Fruchtertrag ergibt. 

Heute, am 10. Februar, schnitt ich aus dem abgebildeten, 
von der Firma Gerhard Rubruck-Köln-Ehrenfeld, Fabrik 
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für Gewächshausbau, errichteten Hause Gurken von 52 cm 
Länge, für die ich 2,20 Mark und Tür die kleineren 1,80 bis 
2 Mark von grösseren Hotels bekommen habe. In diesem Jahre 
|ege ich noch zwei solcher Hauser an. 

Anzucht von Topfreben. 

Von P, Zimmerniann, Schlossgärtner in Pal zig (Brandenburg). 

Schon des Oefteren wurde in dieser Zeitschrift über die 
Anzucht von Topfreben berichtet, die irn allgemeinen noch 
viel zu wenig verbreitet ist. Es ist dieselbe ja nicht nur für den 
Herrschaftsgärtner interessant, sondern auch für den Handels¬ 
gärtner lohnend, da solche Rehen ihrer hervorragend schönen 
Bewurzelung wegen doch immer eine grössere Beachtung und 
Bevorzugung finden als Freilandreben. 

ln der hiesigen Gärtnerei habe ich viele Weinreben unter 
Glas, teils mit, teils ohne Heizung. Vorwiegend ist der Blaue 
Trolltnger (Frankenthaler, Black Hambttrgh) angepflanzt, der 
durch seine reiche Tragbarkeit, sowie durch die Grösse seiner 
Beeren und Trauben nud deren Haltbarkeit allgemein be¬ 
kannt ist. 

Ich habe verschiedene Versuche mit der Vermehrung der 
Reben gemacht: nur durch Augen, durch Steckholz mit zwei 
Augen, durch Steckholz mit einem Auge und durch ein Auge 
mit Holzhälfte. Bei allen Verfahren wurde eine gleichmässig 
gute Bewurzelung erzielt. Das Steckholz, bezw, die Augen, 
wurden Anfang Januar 1905 im Hause in ein warmes Ver¬ 
mehrungsbeet in Lauberde — nicht in Sand gesteckt und 
bewurzelten sich alle bis Ende Februar. 

Das Steckholz hatte sich in keinem Falle an der glatten 
Schnittfläche, sondern stets am Rande derselben bewurzelt. 

Besondere Sorgfalt ist beim ersten Eintopfen zu beobach¬ 
ten, da die jungen Wurzeln sehr leicht brechen. 

Die von mir verwendete Erde bestand aus Kompost mit 
Sand, altem Lehm und Kuhdung. Nach dem Eintopfen wnr- 
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den die jungen bewurzelten Pflanzen etwas warm gehalten, da 
die Wurzeln sonst leicht faulen. Infolge des öfteren Verpflan- 
zens haben dieselben eine stattliche Länge erreicht. Ratsam ist 
es die Reben im ersten fahre während ihres Wachstums nicht 
zu stutzen. Ich habe sie im Hause den Sommer über möglichst 
der Sonne ausgesetzt gehalten, damit sie besser ausreifen und 

nicht spindelig werden. . ■ 

Im Dezember habe ich die Reben bis aut zwei Augen zu¬ 
rückgeschnitten und Ende Januar dieses Jahres in grossere 
Töpfe in eine kräftige, oben näher bezeichnete Erde verpflanzt. 
Beim späteren Umpflanzen ist besondersauf vollständiges Ent¬ 
fernen der alten Erde Wert zu legen. _ , 

Im vorigen Jahre hatte ich Gelegenheit, prachtvolle Top - 
reben mit Trauben auf die Tafel zu bringen; die bei ihrer Kul¬ 
tur äufgewendete Mühe wurde durch den herrlichen Anblick, 
den sie boten, reichlich belohnt. Diese Reben waren aller¬ 
dings drei Jahre alt. 

Es könnten noch viele kalte Häuser durch die Kultur von 
Weinreben ausgenutzt werden, da diese doch im Winter nicht 
hinderlich sind und im Sommer die Häuser grösstenteils leer 
stehen und sich durch diese Kultur noch ausnutzen lassen. 
Allerdings hat man im Herbst die Mühe des Entblätterns der 


Niederdruckdampfheizungen ausgezeichnet bewährt hat, so- 
dass die Nachfrage stetig steigt. Die Konstruktion desselben 
ist eben eine so wohldurchdachte und in Bezug auf Feuer¬ 
wirkung, Ausnutzung des Brennmaterials, Bequemlichkeit der 
Bedienung Dauerbrand, Betriebssicherheit usw. so heivoi- 
ragend dass jeder, der überhaupt gusseiserne Gliederkessel 
bevorzugt, bei der Wahl dieses Kessels durchaus sicher ist, 
keinen Fehlgriff zu tun. 

Um diesen hochwertig konstruierten Kessel auch für die 
einfacheren gärtnerischen Betriebsansprüche möglichst zu ver¬ 
billigen, haben wir unter völliger Beibehaltung der eigent¬ 
lichen Konstruktion die nebensächlicheren, aber trotzdem kost¬ 
spieligen Ausrüstungsgegenstände so viel wie nur mögl ich ver¬ 
mindert, haben teure Feuerzugsregler usw., die man in Gärt¬ 
nereien nur in Ausnahtnefällen braucht, fortgelassen, und bie¬ 
ten nun laut unserer Preisliste Kessel, die für den Tabellenpreis 
völlig fertig sind und eben nur aufgestellt und angeschlossen 
zu werden brauchen. Alle besonderen Ausgaben für allerlei 
Nebensachen, die oft einen ganz gehörigen Bruchteil der An¬ 
schaffungskosten ausmachen, fallen fort. 

Folgende in der Praxis bewährte Vorzüge heben wir be¬ 
sonders hervor. 
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Vorderansicht 

des fertig auf gestellten Kessels* 


Der Gerlach-Kessel. 

Seitenansicht 

nach Heransnehmen der Mittelglieder* 


Querschnitt 

mH Füll rau m und Feuersügen* 


Reben, doch ist dieses Verfahren zur besseren Ausreife des 
Holzes nützlich, das sonst namentlich in feuchten Jahren oder 
in feuchten Häusern sehr schlecht ausreift 

Der Gerlach-Kessel. 

Freistehende! gusseiserner Gliederkessel mit geteilten 

Gliedern (Gegenstromkessel). 

Von Burgass & Sohn, Fabrik für Zentralheizungsanlagen 

in Landsberg a. W. 

S eit mehreren Jahren schon haben wir den neu eingeführten 
Geriach-Gliederkessel fast ausschliesslich bei allen von uns 
gebauten Heizanlagen in Wohn-, Betriebs-, öffentlichen und 
staatlichen Gebäuden bevorzugt. Wir waren von den Vor¬ 
zügen dieses hochwertig konstruierten Kessels von vornherein 
überzeugt, und, wie uns die Erfahrung gelehrt hat, mit Recht. 
Infolgedessen haben wir denselben in den letzten zwei Jahren 
auch in einer bedeutenden Anzahl von Gärtnereien aufgestellt, 
und da die Erfolge mit diesem Kessel auch hier ohne jede Aus¬ 
nahme vorzügliche waren, halten wir es an der Zeit, ihn nun¬ 
mehr auch den Lesern dieser Zeitschrift in Wort und Bild vor¬ 
zuführen. im ganzen sind bereits rund 300 Stück im Betriebe. 

Wir bringen diesen Kessel also nicht als eine völlig neue, 
frisch aus dem Konstruktionsbureau gekommene Sache, son¬ 
dern als einen Apparat, der seine Feuerprobe bestanden und 
sich seit drei Iähren sowohl für Warmwasser-, als auch für 


Geteilte Glieder. Während die einzelnen Glieder fast 
aller Gliederkessel aus einem Stück bestehen, sind diejenigen 
unserer Gerlach-Kessel, wie es die obenstehende Abbildung 
zeigt, in zwei Teilen aus zähem Spezialeisen hergestellt. Die 
Kessel haben infolgedessen eine sehr gleich massige Ausdeli- 
nung und eine sehr geringe Spannung, sodass ein Springen 
von Kesselteilen, wie es bei anderen Gliederkesseln, wenn auch 
nicht gerade häufig, vorkommt, bei ihnen fast unmöglich er¬ 
scheint. Tatsächlich ist bei den vielen bisher von uns aufge¬ 
stellten Kesseln ein Bruch noch nicht in einem einzigen 
Falle vorgekommen. 

Die verhältnismässig kleinen Kesselteile ermöglichen fei- 
ner einen ausserordentlich bequemen Transport, dergestalt, 
dass man den Kessel sozusagen stückweise durch die kleinsten 
Oeffnungen nach der Baustelle tragen und dort bequem zu¬ 
sammenstellen kann. 

Die Verbindung der Gerlach-Kessel gl ieder geschieht nicht 
mit Flanschen, die häufig undicht werden, und deren Abdich¬ 
tung dann wegen der notwendigen Entleerung der Heizung 
regelmässig zu Betriebsstörungen führt, i )ieTeile desGerlach- 
Kessels sind vielmehr durch Gewindenippel mit den unteren 
und dem oberen Sammler verbunden, liegen ausserdem sämt¬ 
lich ausserhalb des Feuers, und können, falls eine diesei 
Verbindungen einmal undicht wird, sehr leicht nachgedichtet 
werden, ohne den Kessel auseinander zu schrauben, ohne ihn 
zu entleeren und ohne den Betrieb im geringsten zu stören. 
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pÄÄÄK JÄT 8 “ “ ung dCT »*»«*“< 

OrtuiSSe"Sehen* verhalfn ' sn,ass '« ielchter Muhe m . Unbegrenzte Haltbarkeit. Zerstörung durch Rost, 

Senkrecht?HeizfHrhP ni^rwiaM r wie sie bei schmiedeeisernen Kesseln besonders während des 

lieh mit senkrechter Heizfläche !” d l ed W' Sommerhalbjahres und auf feuchtem Standort vorkommt, fin- 

Ahh o ausgestattet; sie sind, wie die det so gut wie garnicht statt. Der durch Wasser gekühlte Rost 

^ ? e . e ^ £ ff, zei » ’ gewissermassen als stehende erfährt keine Abnutzung und bedarf keiner Erneuermip- Die 

raenmanne bekannten Vorzüge dieser Konstruktion mit den sichern dem ganzen Kessel eine ausserordentlirhp Flastfrität 
sonstigen Vorteilen gusseiserner Giiederkessel. Tatsächlich aller feile, sodassSn s“rh,«n einzSSc? Ol"edSr fn fol« von 

Kefsd deshalb stdiend^hS^näcS 61 ?^ 1 f < 'J ie ” enden Gussspannungen ganz ausgeschlossen erscheint. 

Kessel deshalb stehende Heizfläche Liegende Heizfläche ver- Keine Betriebsstörung, Sollte indessen der Kessel 

sagt wegen denn wenigen Tagen erfolgenden unvermeidlichen trotzdem durch irgend welchen Zufall einen besonderen Un 

hÄ^ÄShÄ Z l ""T eil ? ehrba ! d;di , e fa " erleide "' so k °""™ taÄÄÜ; 

wlih/t i ,nf ri ^ J r l d , £ r f nn nrateria!ienverbrauch nmgen entstehen, die eine Gärtnerei so ausserordentlich ge- 

u ti die erforderlichen häufigen Reinigungen sind, fährden können. Man hat nicht nötig sofort nach einem neuen 

SllichiSir 1|Ueme ' ngen ,tetSind,d0ChaUSSer ' *« telegraphieren, tagelang auf die Ankunft des- 

Kesqplrpinicmnrr nir. cö iu 0 ■ ., • , , ... selben zu warten und während dieser immerhin mehrtägigen 

, i ' ii! i g li it g,. Dieselbe vollzieht sich sehr leicht Betriebsunterbrechung seine Kulturen Schaden leiden zn sehen 

in denSr ÄS"* *"? h °T nUllet \ Fläche11 Bei dem Gerlach^essel 

F1 ugasche und damit eine £ J m in'li 83m u ü ? g v ? a § ew ° rdene Glied heraus, verschliesst die Gewindeöffnungen 

Feuersrise lastt-tn/ J "'m !n £' m h ^ arn ? eab S abt; der der Sammler mit einem paar Gewindepfropfen, setzt dann das 
rtuergase fast ganz ausgeschlossen. Nach Abnahme eines be- herausgenommene Glied, natürlich leer wieder ein eine Ar- 

RlcchmnnS” he p n , chteten schmalen Streifens des äusseren beit, die vielleicht alles in allem eine Stunde dauert, und heizt 
ru i * r b ge angt man zu den zwischen den einzelnen dann ruhig weiter, bis man Zeit, Gelegenheit und passendes 

2hfo«,n,üT" den ’ dt 'E, ch kl « l " e ,E"SSe[sernc Deckel ver- Wetter hat, um das inrwisclren bestellte Ersatzglied einzLtzen 

S mittel« fin”,? Äffi die ein bequemes Reinigen Der Kessel hat dann eben einen haften Quadratmeter Heiz- 
«, [Hotels einer Drahtbürste etwaigen falls auch sogar fläche weniger das ist alles — und zwingt seine Aufgabe 

wahrend des Betriebes gestatten. Bei Koksfeuerung ist eine doch. Das ist gerade für Gärtnereien ein unbezahlbarer Vor- 
Remigung höchstens etvva alle vier Wochen erforderlich. zug, und wer jemals eine mehrtägige Betriebsstörung bei gros- 

Wasserrost. DieGerlach-Kessel sind mit angegossenem, ser Kälte erlebt hat, wird uns verstehen, dass wir vom Stand- 
unzerstörbarem Wasserrost versehen. Ausbesserungen andern- punkte des Gärtners aus diesem Kessel schon um dieser einen 
selben sind ausgeschlossen, und da der Rost stets durch Wasser FigenschaftwillenunserebcsondereAufmerksarnkeitschenkten, 
gekühlt wird, ist auch das Verschlacken desselben auf ein Mi- Wir halten den Gerlach-Kessel nach den von uns gemach- 

mmum vermindert. Dieser Wasserrost gewährt eine ausser- ten dreijährigen Erfahrungen für den betriebssichersten, billigst 
ordentlich grosse Kontaktheizfläche, sodass, einmal durch- arbeitenden, bequemsten und rationellsten Gliederkessel, und 
geheizt, ein mattes Glühen des Brennmaterials hinreicht, die es dürfte bekannt sein, dass wir seit Anbeginn unserer Tätig- 
erforderliche Wärme dauernd zu erhalten. keit hohe Ansprüche an Kessel zu stellen gewöhnt sind, Wir 

Schnelle Zirkulation. Die Gerlach-Kessel sind nach Haben sogar, um ganz sicher zu gehen und um möglichst aus 
dem vorzüglichen pegenstromprinzip mit Innenfeuerung kon- eigener Ueberzeugung zu arbeiten, diesen Gerlach-Kessel seit 

.* ... ' zwei Jahren mit unserer eigenen Zentralheizung verbunden, 

die wir bisher zehn Jahre lang mit Parco (Sparkessel), der ja 
genügend bekannt ist, heizten. Auch wir haben mehr gefun¬ 
den, als wir erwarteten und gesucht haben. 

Aengstlichen Gemütern haben wir diesen Kessel stets mit 
der Massgabe verkauft, ihn uns zurückzuliefern, wenn er be¬ 
rechtigten Erwartungen nicht entsprechen sollte; es ist uns 
aber bis heute noch kein einziger zurücke*eliefert worden. 


*-■»(vuiauvu gcwd.mLeisel wira. wegen der grossen, 
durch den Wasserrost unterstützten Kontaktlieizfläche wird 
die Zirkulation und der Auftrieb des Wassers im Kessel selbst 
so befördert, dass das Ansetzen von Kesselstein selbst bei 
schlechten Wasserverhältnissen fast ausgeschlossen erscheint. 
Auch ist man imstande, den Geriach - Kessel beliebig stark in 
Anspruch zu nehmen, ohne deshalb Nachteile für denselben 
befürchten zu müssen. 

Isolierung. Alle Gerlach-Kessel sind aussen durch einen 
mit Asbest gefütterten Blechmantel isoliert, der ohne Berech¬ 
nung mitgeliefert wird und den Kessel gegen Wärmeaus¬ 
strahlung schützt, sodass, wie man uns häufig schreibt, nur 

eine äusserst geringe Wärmeabgabe in dem Kesselhause selbst 
stattfindet. 

Da u er b ran d. Die Gerlach-Kessel werden nicht von vorn 
durch die eigentliche Feuertür geheizt, sondern sie sind als 
Dauerbrandöfen konstruiert, deren Füllraum in durchaus rich¬ 
tiger Weise so ausgebildet ist, dass er mit der Grösse des 
Kessels stetig wächst und derselben stets entspricht. Der Füll¬ 
raum ist so hinreichend gross bemessen, dass sich ein bequemer 
Dauerbrandbetrieb auch während der Nacht aufrecht erhalten 
lasst. 

Für alle Brennmaterialien geeignet. Einen ganz 
besonderen Vorzug dieses Kessels finden wir darin, dass der¬ 
selbe nicht, wie eine ganze Anzahl anderer Gliederkessel, allein 
mit Koks, sondern auch mit allen einigermassen gangbaren 
Brennmaterialien und sogar Abfällen geheizt werden kann. 
Gerade dieser Umstand wurde von solchen Kesselempfängern, 
denen die Beschaffung von Koks zu schwierig war oder sich 
zu teuer stellte, ganz ausserordentlich wohltuend empfunden, 
und heben wir gerade für Gärtnereien diesen Vorzug ganz 
besonders hervor. 

Vergrösserung. Da die Kesselgliederteile bei allen 
Kesselgrössen gleiche Abmessungen haben, kann man jeden, 
auch den kleinsten Kessel durch Einfügen beliebig vieler Glie- 


Gliederkessel. 

Ueberall, nicht nur in Deutschland, sondern auch au vie¬ 
len Orten des Auslandes, kann man den Siegeslauf des seit 
einigen Jahren von verschiedenen Seiten angebotenen Glieder¬ 
kessels verfolgen. 

Keine andere Kesselform, keine andere Bauart und kein 
anderes System hat so schnell die allgemeinste Aufmerksam¬ 
keit und Beachtung aller gärtnerischen Fachleute gefunden, 
wie der Gliederkessel. 

Es werden jetzt von den zahlreichen Heizungsbaufirmen 
des In - und Auslandes verschiedene Systeme dieses Kessels 
angeböten, die, wenn sie auch in einigen Einzelheiten von 
einander abweichen, doch im grossen und ganzen die gleiche 
oder eine sehr ähnliche Bauart aufweisen und durchweg alle 
aus Gusseisen hergestellt sind. 

i >er Gliederkessel bietet gegenüber unseren alten Kessel¬ 
konstruktionen mancherlei Vorteile, die zum Teil recht erheb¬ 
licher Art sind. 

1. Der Giiederkessel braucht keine Einmauerimg. 

2. Die einzelnen feile desselben können von eiuigcrmas- 
sen geschickten Leuten mit Leichtigkeit selbst zusammenge¬ 
stellt werden. 

3. Der Kessel kann in mühelosester und schnellster Weise 
auch während der Zeit des Betriebes — gereinigt werden, 

weil alle Teile desselben bequem zugänglich sind. 

4. Der Giiederkessel bietet den ausserordentlich grossen 
Vorteil, dass er bei einer Betriebsvergrösserung, wie Neubau¬ 
ten von Gewächshäusern mit entsprechender Vermehrung und 
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Erweiterung des vorhandenen Rohrnetzes, in einfachster Weise 
durch Anreihen weiterer Glieder vergrössert und dadurch lei¬ 
stungsfähiger gemacht werden kann, während man früher in 
solchen Fällen einen ganz neuen, grösseren Kessel anschaffen 
musste und sich noch glücklich pries, wenn man für den alten, 
den höheren Ansprüchen nicht mehr genügenden Kessel noch 
einen Käufer fand. Mancher Gärtner hat dabei schon bittere 
Erfahrungen machen müssen, denn während ihn der alte Kes¬ 
sel, dem Betriebe entsprechend, einigermassen befriedigte, blieb 
der neue — oftmals von anderer Bauart — weit hinter den 

gehegten Erwartungen zurück. 

Die Handelsgärtner aber, die den GÜederkessel nach der 
Beseitigung eines alten Kessels irgend eines anderen Systems 
in Gebrauch genommen und seine Leistungsfähigkeit erprobt 
haben, wie auch die vielen Gärtner, die in ihrer längeren oder 
kürzeren Praxis direkt mit der Bedienung oder Beaufsichtigung 
der verschiedensten Kessel alter Systeme zu tun hatten, werden 
die grossen Vorteile, die dem Gliederkessel eigen sind, leicht 
erkannt haben und sie zu würdigen wissen. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist auch der 
Umstand, dass der Gliederkessel sich ausserordentlich schnell 
anheizen lässt und man in demselben alles mögliche, auch das 
minderwertigste Brennmaterial verfeuern kann, was bei vielen 
alten Heizkesseln nicht möglich war, denn während für den 
einen Koks in grossen Mengen benötigt wurde, Iiess sich mit 
dem anderen nur dann eine befriedigende Wärme erzielen, 
wenn er mit guten Flammkohlen beschickt war; beides aber 
sind verhältnismässig recht teuere Feuerungsmateriale. 

Wilhelm Hoppe-Erfurt. 

Zwei ausdauernde Schlinggewächse. 

Ampelopsis tricuspidata und Glycine chinensis. 

Von Paul Bardenwerper, Obergärtner in Langenfeld 

(Rheinprovinz). 

Wie oft sieht man sich nicht vor die Aufgabe gestellt, eine 
hohe kahle Wand oder Mauer mit ausdauernden Schlingge¬ 
wächsen bekleiden zu müssen, aber oft ist die Auswahl unter 
den hierfür geeigneten Pflanzen gering. 

Für südlicher gelegene Gegenden kann ich nichts besseres 
zum Anpflanzen an solchen Stellen empfehlen als die jetzt mit 
Recht vielfach empfohlene Ampelopsis tricuspidata (A. Veitchi, 
Parthenocissus tricuspidata). Ich hatte Gelegenheit, dieselbe 
in einer Vollkommenheit zu beobachten, wie man sie nur 
selten findet. 

Eine wirklich sehenswerte Hausberankung von Ampelop¬ 
sis tricaspidata sah ich am Roten Schloss in Zürich, nahe der 
Bootsstation des Sees. Die gleich massige grüne Berankung 
reichte bis an das fünfte Stockwerk. 

ln noch schönerer Entwicklung sah ich Ampelopsis tricus- 
pidata in Bern (Schweiz), woselbst eine noch neuere Kirche 
ganz und gar damit bekleidet ist, was einen grossartigen Ein 
druck macht, hn Herbst, wenn sich das Laub bunt färbt, ist 
der Anblick ein noch viel wundervollerer. 

Für südliche Lagen oder wärmere Gegenden kann ich 
weiter noch die dankbar blühende Glycine chinensis (Wistaria 
chinensis) empfehlen. Man muss derselben aber mit Drähten 
den Weg an weisen. 

Ein sehr schönes Exemplar dieser Glycine, wie ich auf 
meinen weiten Reisen ein besser entwickeltes nicht sah, befand 
sich am Hause meiner Eltern in Braunschweig, welches be¬ 
sonders Sonntags während der Blütezeit mit seinem übervol¬ 
len Filehang von Blütentrauben von sehr vielen Leuten bewun¬ 
dert wurde. Es war dasselbe bis in das dritte Stockwerk des 
Hauses hinaufgerankt. Leidersah ich mich im letzten Sommer 
gezwungen, diese Glycine abzureissen, da das Haus ausgebes¬ 
sert werden musste, weshalb ich sie von einem dortigen Han¬ 
delsgärtner bis auf I m abschneiden liess. Nun muss ich ab- 
warten, welche Folgen dieser scharfe Rückschnitt einer mehr 
als zwanzigjährigen Glycine haben wird. 

Die beiden vorbenannten Schlinggewächse sind die zwei 
besten für warme Lagen und südliche Gegenden. 

Helianthus lenticularis, 

eine R i e s e n p f! a n z e. 

Von W. Bohlmann, Stiftsgärtner in Hatte a. S. 

Im Spätsommer eines jeden Jahres tauchen in verschiede¬ 
nen Tageszeitungen Mitteilungen über Riesen-Getreidehalme, 
Riesen-Sonnenblumen usw. auf. 


Ich habe in den letzten Jahren wiederholt eine Sonnen¬ 
blume zu gemischten Gruppen auf Rasenplätzen benutzt, die 
in ihrer vollen Entwicklung ihre Zeitungsschwestern weit über¬ 
ragt. Es ist Helianthus lenticularis. Meine vorjährige Pflanze 
hatte eine Höhe von 4,5 m bei 1,5 m Durchmesser; sie war 
reich verzweigt und hatte mindestens 150 Blumen von durch¬ 
schnittlich 20 cm Durchmesser. 

Vor einigen Jahren hatte ich eine Pflanze in Kultur, deren 
Spitze bei 1 m Höhe abbrach; dieselbe entwickelte dann riesige 
Nebentriebe mit einer so grossen üppigen Belaubung, dass sie 
einer vor Kraft strotzenden grossen Paatownia imperialis glich. 

Allen Liebhabern derartiger Riesenpflanzen empfehle ich 
Helianthus lenticularis. 


Sicherstellung einer einigermnssen günstigen Pfirsichernte. 

Von J. Binder, Schlossgärtner in Kasimir (Oberschlesien). 

In unserer rauhen Lage muss immer einige Mühe aufge¬ 
wendet werden, falls man eine wenn auch kleine Pfirsich¬ 
ernte erzielen will. Leichter ist ja das dort möglich, wo Häuser 
oder mit Glasschutz versehene Wände zur Verfügung stehen. 

Wie gern werden die verlockend schönen, duftigen Früchte 
von Händlern und auf dem Markte gekauft, und dennoch wer¬ 
den die Pfirsichbätime von vielen Kollegen mehr als stief¬ 
mütterlich behandelt. Wenn, wie ich schon öfter bemerkte, 
mangels jeder oder bei nur ungenügender Deckung und ohne 
Schnitt, Bewässern und Düngen nur einige verkümmerte Früch¬ 
te an den Bäumen hängen, wird weidlich die Sorte geschmäht, 
oder über Witterung, Lage oder wer weiss was sonst noch alles 
geklagt. Der Pfirsich bäum bedarf gerade in unserer Gegend 
einer besonderen Pflege. 

Vor allem möchte ich darauf aufmerksam machen, dass 
im Herbst vor dem Decken ein Spritzen mit Bordelaiser-Brühe 
unerlässlich ist; jede Art Pilz, wie auch Schildläuse und andere 
Schmarotzer werden dadurch vertilgt. Mag dann auch der 
Baum weiss oder hellblau aussehen, es schadet das weder ihm, 
noch den Blüten. 

Dann kommt das Decken der Bäume. Wem Fichten- oder 
fannenreisig zur Verfügung steht, mag es verwenden und im 
Frühjahr nicht eher abnehmen, bis die Bäume verblüht sind, 
denn die Nadeln fallen bei zunehmender Wärme ja doch von 
selbst ab. Allen aber, denen kein fannenreisig zur 1 iand ist, 
empfehle ich Decken aus Schilf, die so lange vor den Bäu¬ 
men hängen bleiben müssen, bis Mitte oder Ende April schö¬ 
ne Witterung eintritt. Unter den Decken bleiben die Blüten 
in ihrer Entwicklung sehr zurück, und das gerade soll man 
herbeizuführen bestrebt sein. Mögen bei dem Nachbar die 
Bäume auch 14 Tage früher blühen, in den meisten Fällen 
verblühen sie doch ohne Befruchtung. 

An schönen, warmen Tagen nehme man die Schilfdecken 
ab, und falls kein Bienenvolk, das in keiner Gärtnerei fehlen 
sollte, die Befruchtung besorgt, schüttele man in den Mittags¬ 
stunden öfter an den Spalieren. Wenn an geschützten Stellen 
kaum ein Lüftchen zieht, werden die Bäume ohne jede Befruch¬ 
tung verblühen. An den Tagen, wo die Sonne im Verein mit 
den Mittagswinden zu heiss brennt, hänge ich ich habe zu 
dem Zweck an den Wänden Eisenhaken anbringen lassen 
die Decken 40 50 c/« vor dem Spalier auf, damit die Blüten 
nicht verbrennen. An Abenden, wo kalte Nächte zu erwarten 
sind, schiebe ich die Decken näher an die Bäume, sodass die 
Blüten gegen Frost geschützt sind. 

Dies alles muss man während der Blüte ausführen, will 
man Erfolg erzielen. Diese geringe Mühe wird gewiss reich¬ 
lich belohnt werden. 

Sobald die Blätter an den Zweigen erscheinen, ist ein wei¬ 
teres Decken kaum erforderlich. 

Nach der Blüte darf man nicht versäumen, den Bäumen 

# 

genügend Nahrung und Feuchtigkeit zuzuführen. Solch ein 
Baum ist doch immer nur auf einen beschränkten Raum ange¬ 
wiesen, und durch die Mauer wird auch der Regen noch teil¬ 
weise abgehalten. Da vergesse man ja nicht, an trockenen Ta¬ 
gen reichlich zu giessen und an Regentagen mit Jauche nach¬ 
zuhelfen welche den meisten doch sicher zur Verfügung steht. 
Der in dieser Weise gepflegte Baum wird gewiss Früchte an¬ 
setzen, sie alle behalten und seinen Pfleger durch die Grösse 
und Schönheit derselben erfreuen. Ich kann mir nichts Schö¬ 
neres denken, als einen mit hübschen reifen Früchten behan- 
genen Pfirsichbaum. 
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Vor der Unsitte, die Früchte noch steinhart zum Verkauf 
abzünehmen, warne ich. Dieselben reifen ja allerdings nach 
und werden auch weich, aber von dem Aroma, das doch erst 
den Pfirsischen ihren Wert verleiht, ist keine Spur vorhanden, 
vi enn die Frucht an einer Seite bei leisem Druck etwas nach- 
gibt, dann ist sie gut zum Verkauf; es empfiehlt sich deshalb 


Ein aschgraues Leichentuch deckt jetzt die schönen Gelang 
des herrlichen (lolfs von Neapel, und der vielgerühmte blaue Him 
niel ist durch einen dunklen Trauerflor verhüllt. 

Neapel, Ostern 1906, M, Herb. 


Statistische Erhebungen über die Gärtnerei in Preussen 

Zu den Vorarbeiten für die gesetzliche Regelung der p e werbe* 

und arbeitsilechtliche n Verhältnisse des Gärtriereigewerbes 

bedarf es eingehender statistischer Unterlagen, zu deren Gewinnung 

fiir Preussen eine gartnereislatistische Zählung angeordnet wor- 

den ist. Dieselbe wird am 2. Mai dieses Jahres zur Ausführung 

kommen die Angaben haben sich auf den Stand an diesem Tage 
zu beziehen. s 

it Als Gärtner eibetriebe im Sinne dieser Erhebung »eiten 
Unternehmungen und Geschäfte in allen Arten und Sonderarten 
dei Gärtnerei und des Blumen- und Pflanzenhandels, nament¬ 
lich Baumschu(gärtuerei, Obstgärtnerei, Handelsrebsehulen, Obsf- 
vt ein- und Fruchttreiberei, Gemüsegärtnerei, Blumentreiberei Ge- 
musetreiberei, Samenzüchterei, Samenhandlung (sofern sie mit ir¬ 
gend einer Art von Gärtnerei verbunden ist, oder gärtnerische Er¬ 
zeugnisse, z. B. Blumenzwiebeln 
dergleichen vertrü 
und Blumen binde 
vor Pflanzenhand lune 


Die Verheerungen durch den Vesuvausbruch 
in der Campagna Neapels. 

-Jungen des Erdballes 

von dem plötzlich erfolgten grossen Ausbruch des Vesuvs vom 5. 

. _ Ien > und die politischen Zeitungen werden 
in ausführlicher Weise von den verschiedenen 
ngen, die der Ausbruch seit nunmehr zehn Tagen durch- 

en, den Ereignissen oft genug voranseilend! 
rur die Fachkreise wird es von Interesse sein, von den Ver- 
die durch den Vesuvausbruch in den gesegneten Ge- 

.. . t , - . . „ -1, einiges zu hören. Ist doch 

die Ausfuhr verschiedener Eruchtarten, wie Orangen, Wein Hasel- 

" * , Zwiebeln und Blumenkohl und 

rzeugnisse des Samenbaues und der Blu- 

’ von ganz hervorragender Bedeutung 

Länder geworden. 

Lava, der gefürchtetsteii Begleiterin aller vul- 

ge ziemlich hoch am 

.. , , ingegen 

er ein gestürzte und sich wieder erneuernde Krater 
nd weitere Umgebung des Berges mit einer solchen 

_iren in der 

Teil sehr geschädigt, zum Teil ganz ver¬ 
einige in den Niederungen gelegene 

, , , ‘ .. „ ' Aschenregen trug, 

t dem oft noch glühend heiss niederfallenden 

-—- » —- ----- j 

»indessen mit aus kurz zu- 
mel fallenden_ starken Regen niederging, war 

J0 '■■■ ' 

rper zu grossen Massen anhäuften. 

mg 

n nur auf verhältnis- 
’ weitere Umgebung 
wechselnden Windrichtun- 
-' weniger reichlichen, 

enregen weg, so auch Neapel. selbständige Gärtnerei 
s, täglich wiederholt die Asche ' 

gros- 

von den kaum auf gegangenen 
-i zu entfernen; überallhin 
FJugasche. Beginnt sich jetzt 

, zu beruhigen, 


Der Telegraph hat nach allen Wind rieht 

April Nachricht gegeb 
bereits allerorts 
Wan dl u 

machte, berichtet hab 
heerungen, i" 

filden Campaniens angerichtet wurden 

i ' 

und Walnüsse, dann Bohnen 
allem die der Ei 
menzwiebel-Kultu ren 
für die nordischen 
Von glühender. 

kanisehen Tätigkeit, wurden diesmal nur eini^ „ 

Vesuv gelegene Weinberge und ein kleiner Ort zerstörtdähi 
überschüttete d*‘ - iä -- * . 

die engere ui 

Flut von Asche und Gestein, dass viele der reichen Kultu 
Umgebung Neapels zum ~ " 
nichtet wurden. 

Hoch am Vesuv und auch 
Ortschaften, in welche die Luftströmung den 
wurden meterhoch mit d ü „„G. 6 , ullcuu 11C1SS meaerraiienuen 
Gestein bedeckt, Hauser, Baume und Feldkulturen verbrennend 
wohin diese heisse Asche weniger dicht, 
vor noch heiterem Hirni ‘ * *' 

die Vernichtung aller Vegetation Vine" ehenso^vöiIkonimene“, wie 

dort, wo sich die AuswurfskÖi “ 

Glücklicherweise haben sich die durch die plötzliche Erhitzu 
höherer Luftschichten gebildeten Regenwolken 
massig schmale Landstriche niedergesenkt. Die 

des Vulkans bekam, durch die plötzlich -__ 

gen bedingt, fast gleichmässig ihren mehr oder 
doch trockenen und abgekiihlten Asch 
Die reine Sisyphus-Arbeit war ei 

von den schwer niederhängenden Zweigen und Blättern der 
seren Gewächse, dann aber auch <. 

Aussaaten und aus den Mistbeetkästen 
drang und dringt jetzt noch die feine P 
die vulkanische Tätigkeit, wie es den Anschein hat 
so ist ein grosser Teil der besseren Aussaaten, wie Balsamin“en 
Zinnien Levkojen, Astern, Heliotrop, Centaureen, Be 
gonlen, Co!eus und Salvia splendens noch zu retten Von Ge 
muse waren zum Glück verschiedene Aussaaten, besonders die 
der Cucurbi taceen noch nicht vorgenommen, und die der To¬ 
maten, Pfeffer- und Eierfrüchte befanden sich unter genü¬ 
gendem Schutz, Gefährdet sind hauptsächlich die Erbsen Boh¬ 
nen und Radies, sowie eine Partie zum Pflanzen bereit stehen¬ 
der Salate. Die schon blühenden Puffbohnen sind vom Ge- 
vvicht der auf ihnen ruhenden Asche umgebrochen, während die 
für den Markt bestimmten Endivien, Zichorien, Spinale und 
dergleichen buchstäblich erdrückt worden sind. Es steht zu be- 
tureuten, dass das gleiche Schicksal die bereits vor drei Wochen in 
herrhehem Flor stehenden Myo sotis, Be 11 i s, Sti efm üfrt erch en, 

Gold Iack und WinterIevkoj en ereilt. Die B1 u m enz wiebeIn 
welche in verschiedenen Arten schon abgeblüht sind, werden sich 
meist aus der Asche wieder zu neuem Leben ihrer Blätter erheben 

1S 6 l”l p 

Finanziell am schwersten wird die hiesigen Samenzüchter der 
ei lust eines giossenTeiles der B1 um enkoh I-Samenernte treffen 
da die Störung in der Frucht-, bezw, Samenentwicklung eine zu' 
grosse war. Dass der Boden, wo Sand und Asche zu reichlich fiel, 
das Gegenteil von einer Verbesserung erfuhr, sei nur nebenbei 

Gemerkt. Die Weinreben und viele Fruchtbäume haben ebenfalls 
stark gelitten. 

Die ganze Tragweite der Katastrophe lässt sich zurzeit umso 
weniger ermessen, als es noch nicht sicher ist, ob die Tätigkeit des 
Vulkans erloschen ist. Noch immer sendet der Vesuv starke Rauch- 
Wolken 3us seinem Hfp imc l Jumrnhnpro Hqh f.-dnnn \ 


F31umenerde und 
eilandblumengärtnerei, Kranz- 
luiig (auch im Um herziehen}, 
erziehen), Pflanzengartnerei, Topp 
[binniengärtnerei (allgemeine Blumen-und 
unst- und fiaudelsgärtnerei), f.andschalis- 
irtnerei, Gntsgartnerei, Schlossgärtnerei, 
lengärtnerei, Gärtnerei der politischen und 
nd öffentlichen Korporationen, Gärtnerei 
md Anstalten usw,, Gärtnerei hei StifUin- 
Gärtnerei von Unterrichts-, Erziehungs- 
und sonstige Arten der Gärtnerei* Dabei 
----- aviiied, ob die Gärtnereien (Geschäfte) ihre 

Erzeugnisse verkaufen oder nicht, ob der Unternehmer (Inhaber) 
den Gartue reibe trieb (das Geschäft) als Hauptberuf oder als Neben- 
beruf ansieht, ob er mit Gehülfen oder allein arbeitet, ob er eine 

~s. , _ ^ ottcier lüoss für Kunden arbeitet ob 

er Gartnereiefzeugnisse heranzieht oder mir damit handelt. 

Nicht zur »Gärtnerei* gehört im Sinne dieser Erhebung der 
te Id massig betriebene Gemüse-, Pflanzen-, Kräuterbau und der¬ 
gleichen (Feldgärtnerei). 

Ausgeschlossen von der Erhebung bleibt selbstverständlich 
auch alle Gärtnerei, die im wes ejntl ich en bloss aus Liebhaberei, zur 
Erholung und dergleichen und ohne gärtnerisches Personal und 
ohne gärtnerische Vorrichtungen betrieben wird (z. B. die Gärtnerei 
ui kleinen Hausgärten und dergleichen). 

An Zählpapieren kommen fürdie Erhebungzur Anwendung: 

1. ein Fragebogen über Gärtnereibetriebe (Geschäfte), bezw. für 

. ' rnehmer, Geschäftsinhaber, Leiter und 

^ cmic Zälilkaite für Unternehmer, tiii' gelernte oder angelernte 
Gärtner und Gärtnerlehrlinge. Der Fragebogen ist von den Unter¬ 
nehmern, Betriebsleitern, Arbeitgebern im Gärtner ei ge werbe und 
zwar für den Betrieb ais solchen (das Geschäft) auszufüllen. Die 
Anleitung zur Ausfüllung des Fragebogens findet sich auf dessen 

tMslei und letzter Seite. Die Unternehmer habeii ausserdem für ihre 

bezw. für jeden tätigen Mitinhaber, eine Zählkarte ans- 
und dafür zu sorgen, dass auch für jeden bei ihnen am 
_ res beschäftigten gelernten oder angelernten Gärt¬ 
ner und Gärtnerlehrling ebenfalls eine Zählkarte ausgefüllt wird. 

Die Zählkarte ist von jeder am 2. Mai im Gärtnereigewerbe 
beschäftigten Person auszufüllen, die in irgend einer Sonderart der 
Gärtnerei (siehe oben) als Unternehmer, Arbeitgeber, Betriebs¬ 
leiter oder als gelernter und angelernter Gärtner, Gärtnergehülfe 
Gartnerlehrling, gleichviel oh männlichen oder weiblichen Ge¬ 
schlechts, in einem Gärtnereibetriebe (Geschäft) berufstätig ist, d. h. 
ihren Erwerb ganz oder teilweise — haupt- oder nebenberuflich — 
in der Gärtnerei findet. Dabei sind die bloss angelernten Gärtner 
(Spezialisten und dergl.) genau ebenso wie die gelernten zu behan¬ 
deln, desgleichen solche gelernten oder angelernten Gärtner, die 


Person, 
zufüllen 
2. Mai dieses Jah 
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fnltD 7 M ermitteln die Fragebogen und die erforderliche Zahl von 
Zählkarten an die Unternehmer, Inhaber, Betriebsleiter usw. bis 
snätestens zum 28. April zur Ausfüllung auszugeben und erforder¬ 
lichenfalls {z. B. bei Krankheit, Abwesenheit usw.) nach dem Stande 

^"'Dle^Wi^dereiiisämnilung 11 der ausgefülUe,, Fragebogen und 

Zählkarten hat am 4. Mai zu beginnen und muss bis zum f. Mai 

been Zum S Abdruck der ziemlich umfangreichen Zahlpapiere fehlt 
lins der Raiim - S ie gehen ja übrigens jedem Interessenten direkt 

zu Sollte irgend ein in Preussen ansässiger Gärtner die Zalv- 
formulare nicht erhalten haben, dann muss er sie von der Ortsbe- 

hörde verlangen. ____. 



PERSONALMCH 



Professor Dr. Benecke, Assistent am botanischen Garten der 
Universität in Kiel, wurde zum Abteilungs Vorsteher ernar . 

L. Simon. Stadtgärtner in Gelsenkirchen, wurde ab 1. April 
mit der Gesamtleitung der dortigen städtischen Anlagen undl Ge- 
meindefriedhöfe beauftragt und ihm wegen seiner Verdienste 
beide der Titel Stadt-Garteninspektor verliehen. 

Hans Freytag wurde als Friedhofsgärtner auf dem Westfriedhof 
in Magdeburg angestellt _ 

Karl Peter, Obergärtner der Anstaltsgärtnerei zu Kücken¬ 
mühle bei Stettin, feierte am 1. April sein 25 jähriges Dienstjub- 
läum. Der Stettiner Gartenbauverein überreichte ihm aus Anlass 
dieser Feier eine Jubiläumsmedaille, 

Gustav Hicke. vordem im Schlossgarten in Britz tätig, übernahm 
am 15. April die Leitung der Schlossgärtnerei des Grafen von Seid- 
litz-Sand retzky in Ölbersdort (Schlesien). 

Anton Sauter, Schlossgärtner in Langenargen, gab seine Stel¬ 
lung auf und begründet in Hege eine Handeisgärtnerei. 

Alfred Unger aus Yokohama (Japan), unser sehr verehrter 
Mitarbeiter, weilt augenblicklich in seiner Heimat, in seiner V ater¬ 
stadt Nordhausen. Er wird im Juni nach Japan zuruckkehren. 


Gustav Klausch übernahm die Handelsgärtnerei von R. Michel 
in Re ni sch ei d. ___ 

Die Haudelsgärtnerei von E. A itmann in Mockau bei 1 eip- 
zig ging in den Besitz von B. Werkel über. 

Felix Mücke eröffnete in Schwedt a. d. Oder ein Blumenge¬ 
schäft. _ 

Alf. Röttger Hess sich in Lübeck und 

August Reiners in Aachen als Gartenarchitekt nieder. 

Als H andelsgärtner Hessen sich nieder: 

R. Bock in Kreuzburg, 

F. Gallasch in Hattstedt, 

0. Gronenberger in Kranpischken, 

Albert Hellfritz in Neuweier, 
lohannes Jaesch in Hartliebsdorf, 

M. K, Scholz in Waldenburg, 

K. Staehowiak in Rataj, 

Klemens Stephan in Bonn, 

Paul Straube in Lommatzsch, 

Max Totzauer in Theusing (Böhmen), 

Ernst Tuch in Hamburg, 

Kurt Veit in Oberrabenstein, 

Ernst E. Viet2e in Bautzen, 

Karl Voigt in Bernau, 

H. Warm in Hohenstein, 

und als Landschaftsgärtner: 

L Feucht in Karlsruhe und 
M. Lawin in Stolp. 


HANDELS 




Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Johannes Martin 
Ebner in Rabenau ist am 18. Afpril das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Ortsrichter Kunath in Rabenau. 
Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 2. Mai 1905. 

Das Konkursverfahren über den Nachlass des t Kaufmanns 
imd Handelsgärtners Konstantin Ziegler in Erfurt ist nach erfolg¬ 
ter Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 



VERKEHRSWESEN 


iSL v 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: die Firma Blumenausstelluny Auguste Mühring mit dem 
Sitzein Charlottenbu rgund als deren Inhaberin die Witwe 
Pauline Auguste Möhring in Berlin. Prokurist ist der 
Kaufmann Walter Lehmann in Berlin; 

Dresden: bei der Firma T. J. Seidel, Handelsgärtnerei mit dem 
Sitze in Lau begast: dem Kassierer B e rn h a rd Rudolf 
Eisenach in Laubegast wurde Prokura erteilt; 

Könitz bei der Firma Franz H. Mayke mit dem Sitze in Könitz: 
das Geschäft ist auf die Witwe des Handelsgärtners Alfred 
Re i mann, Agnes geb. Zech, wieder verheiratet mit dem 
Kunstgärtner Albert Wen dl er, übergegangen und wird 
von dieser unter unveränderter Firma weiterbetrieben; 

Quedlinburg: die Firma Dietz & Buschhorn mit dem Sitze in 
Quedlinburg und als deren Inhaber die Handelsgärtner 
Wilhelm Dietz und Friedrich Buschhorn, beide in 
Quedlinburg. 

Die aufgelöste Firma van Waveren & Herzog in Weissen- 
fels wurde von der Firma Aktiengesellschaft vormals van Waveren 
& Herzog, Samenzucht und Samenhandlung übernommen. Der 
Hauplsitz der Gesellschaft ist Hillegom (Holland) mit Filialen in 
Weissenfels a. S. und Grootebroek (Holland). Der bisherige 
Teilhaber Herzog ist aus der Firma ausgetreten; J. C. Ohm¬ 
stede jr. wurde zum Direktor der Filiale in Weissenfels besteht. 

G. Fechner erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Oskar 
Krätschmarin Langensalza. 


Einführung des Postanweisungsdienstes mit Costa-Rica. 

Im Verkehr mit Costa Rica (zunächst jedoch nur mit dei Haupt¬ 
stadt San Jose) sind fortan Postanweisungen bis zum Betrage von 
400 M. zulässig. Bei der Einzahlung in Deutschland sind die Be¬ 
trage in der Markwährung anzugeben. Die Auszahlung in Costa 
Ri ca erfolgt in der Landeswährung nach dem Tageskurse. Die Ge¬ 
bühr wird bei Beträgen bis 80 M. mit 20 Pf. für je 20 M. und bei 
Überschiessenden Beträgen mit 20 Pf. für je 40 M. berechnet. Tele¬ 
graphische Postanweisungen sind im Verkehr mit Costa Rica nicht 

zulässig. 

Posttarif für Paraguay. 

In Paraguay ist am 1. Januar ein neuer i’osttarif in Kraft ge¬ 
treten der u. a. das Porto für Briefe mit überseeischer Bestimmung 
erhöht. Solche Briefe, die früher mit 60 Centavos frankiert werden 
mussten, kosten nunmehr für je 15 gr 90 Centavos (etwa 34 14 
Deutsche Interessenten werden gut tun, den an das Kaiserlicn 
deutsche Konsulat in Asuncion gerichteten Anfragen mindestens 
35 Pf. in Briefmarken für Rückporto beizufügen. 

Einführung des Postanweisungsdienstes mit Macao. 

Nach der portugiesischen Kolonie Macao sind hinfort Postan¬ 
weisungen bis zu 800 M. unter Vermittlung der^ Postvei waltung 
von Hongkong zulässig. Die Gesamtgebühr beträgt 30 I f-tur je 
20 M. Ueber alles weitere erteilen die Postanstalten aut Wunsch 

Auskunft. 


Schluss der Redaktion: 20. Hpril. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Ill ustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 

Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 

x^Z * Abonnementspreis: 

für das Inland und Oesterreich - Ungarn jährlich 10 M., halbjährlic h 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post - Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72* — Druck von Fried u* K(renne* in 
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Brodiaea coccinea, der Bfuinen=Feuerkracker. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebelziichter in Neapel (Italien). 

Her Nordamerikaner, der es gleich seinem englischen Vetter wisse Beachtung, da sie tatsächlich einer weiteren Verbreitung 
versteht durch die Wahl geeigneter eng ischer Blumen- wert ist. In der hiesigen Gärtnerei befindet sich diese Libonie 

namen eine Pflanze bald volkstümlich zu machen, hat mit der seit Jahren in Kultur, sodass ich mir ein Urteil über sie wohl 

Bezeichnung »Floral Fire erlauben darf. 

Cracker« (Blumen-Feuerkrak- Vor allem ist Liboniafloribunda eine sehr hübsche Topf- 

ker) Für die Biodiacci coccuieci pflanze, und da cs namentlich in Herrschaftsgärtnereien im 
so recht den Nagel auf den Kopf zeitigen Frühjahr an solchen oft fehlt, wird man dort dieselbe 
getroffen. zu schätzen wissen. 

In der Tat scheinen die feu- Die Vermehrung geschieht auf die leichteste Weise durch 

, ng scharlachroten, nickenden, Stecklinge, die gleich nach der Blüte gesteckt werden. Es er- 

glockigen Blumen, deren Saum reichen die Pflanzen bis zum Fferbst schon eine ansehnliche 

in ein grünliches Gelb ausläuft, Höhe. Will man recht starke Büsche erzielen so ist ein Stutzen 

ehereinem Illuminationskörper, erforderlich. In Bezug auf Erde ist Libonia floribunda nicht 

als einer i’tlanze anzugehören, wählerisch; sie nimmt mit jedem leichteren Boden vorlieb 
so eigenartig ist die Form und doch sagt ihr eine Mischung von kräftiger Mistbeet- und ! ,aub- 
Farbe dieses Naturgebildes, erde, der man angemessen Sand beimengt, am besten zu. Wer- 
Diesci Lind ruck wird noch ver- den die Pflanzen itn Kalthaus* also bei einer Wärme von -f- 6 
stärkt, wenn man die Blüten- bis 3° R. unter Glas und im Winter bei viel Licht gehalten, so 
I dolden auf ihren schlanken, bis erscheinen die scharlachroten, im oberen Teile orangeroten 

80 cm langen Stielen sich beim Blüten bereits um Mitte bis Ende Februar, also zu einer Zeit 
leisesten Windhauche hin ’ 

und her bewegen sieht. 

Kein Wunder, wenn der 
nordamerikanische Bin¬ 
dekünstler sich die Eigen¬ 
art dieser hervorragen¬ 
den Schnittblume schon 
für die verschiedensten 
Verwendungen nutzbar 
gemacht hat, sei es für 
Vasensträusse, sei es für 
die mehr oder weniger 
phantastischen, jenseits 
des Ozeans beliebten Blu¬ 
mengebilde; nie hat er es 
verfehlt, mitdiesen eigen- 
' artig schön gefärbten und 
Vasenstrauss sonderbar geformten 

von Brodiaea coeemea. Brodiaea - Blumen den 

beabsichtigten Eindruck 
auf den Beschauer hervorzurufen. 

Deutsche Landsleute, macht es ihm nach! 


Libonia floribunda. 


Wenn auch die Auswahl unter den Friihjahrsblu- 
men, bezw. unter den Frühjahrs-Topfpflanzen, in den 
meisten Gärtnereien keine geringe ist, so verdient Libo¬ 
nia floribunda nach meinen Erfahrungen doch eine ge- 


Bl fiten stand von Brodiaea coccinea. 

Natürliche Grösse. 

ln den Kulturen von Max Herb in Neapel für * Möllert Deutsche Gärtner Zeitung «- 

photographisch auf genommen. 
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wo mancher Gärtner an blühenden lopfpflanzen für Blumen¬ 
tische usw. wohl keinen Ueberfluss haben wird, in reicher 
Fülle. Zu einem Wärmerstellen rate ich nicht, da die Triebe 
sehr leicht durchschießen und dies für den I or von Nach- 
teil ist. 

Im Sommer ist Libonia floribunda vor der Mittagssonne 
zu schützen, weshalb ein halbschattiger Platz vorzuziehen ist. 

je älter Libonia floribunda wird, desto reicher ist sie mit 
ihren Blüten bedeckt und umso wirkungsvoller wird sie. 

Alex. Betz, Obergärtner in Gross-Karben (Oberiiessen), 


Auslese neuerer und neuester wertvoller Rosensorten. 

Von Fr. Harms in Hamburg. 

Dem Wunsche verschiedener Leser dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift und meiner früheren gelegentlichen, in meinen Reise¬ 
berichten gegebenen Zusage entsprechend lasse ich nachstehend 

eine Auslese wertvoller neuer und neuester Rosen folgen, die 
ich auf meinen verschiedenen vorjährigen Studienreisen zu be¬ 
obachten Gelegenheit hatte, und die mir in irgend einer Be¬ 
ziehung der Empfehlung wert zu sein scheinen. Ich will nun 
nicht behaupten, dass mein Urteil in jeder Beziehung unan¬ 
fechtbar ist, denn einesteils ist der Geschmack und deshalb 
schon die Ansicht, das Urteil verschieden; auch sah ich einige 
der von mir erwähnten Rosensorten nur flüchtig, sozusagen 
im Vorbeigehen, bisweilen nur in einem, oft nicht vollkommen 
entwickelten Exemplar, und wer Rosenkenner ist, wird wissen, 
wie schwer es hält, sofort, auf den ersten Blick, eine Rosen¬ 
sorte ab- oder einzuschätzen, sodass es nicht ausgeschlossen 
ist, dass hier und da ein kleiner Irrtum mit unterlaufen ist. 

Es kann und soll auch die nachstehende Liste keinen An¬ 
spruch auf Vollständigkeit erheben, da ich nur das beurteilen 
konnte und nur darüber berichten kann, was ich gerade in den 
verschiedenen Kulturen, in dem Vereins-Rosarium zuSanger- 
hausen und in der Kreuznacher Ausstellung einigermassen gut 
entwickelt antraf. Zu wünschen ist deshalb, als im allgemeinen 
Interesse besonders der Rosenzüchter und - Liebhaber liegend, 
dass auch andere berufene Beobachter ihr Urteil abgeben, das 
meinige gegebenenfalls berichtigen, bezw. vervollständigen, 
und die Ergebnisse ihrer Beobachtungen an dieser Stelle ver¬ 
öffentlichen. 

Um die Liste einigermassen vollständig und übersichtlich 
auch für den Liebhaber zu gestalten, der nicht ganz genau 
den früheren Empfehlungen gefolgt ist und in den letzten 
Jahren noch nicht Gelegenheit fand, fast alle guten neueren 
Rosensorten kennen zu'lernen und seiner Sammlung einzu¬ 
verleiben, werde ich auf gute, bereits erprobte Sorten etwa der 
letzten zehn Jahre, zum Teil auch auf von mir in meinen Be¬ 
richten bereits erwähnte Sorten nochmals zurückgreifen und 
sie, wenn auch nur der Vollständigkeit halber, nebenbei kurz 
nochmals erwähnen. 

Der Uebersichtlichkeit wegen werde ich die einzelnen 
Klassen, nicht die verschiedenen Jahrgänge, getrennt aufführen. 

Polyantha“ Klasse. 

Ich beginne mit den kleinsten, den niedrigen Polyantha- 
Sorten, den vielblumigen Zwergrosen. Diese Klasse erfreut 
sich bei vielen Liebhabern ob ihrer Zierlichkeit und des fort¬ 
währenden reichen Blühens, sowie des meist niedrigenWuchses 
wegen grosser Beliebtheit. Die meisten Sorten eignen sich die¬ 
ser ihrer Eigenschaft wegen zu Einfassungen oder zu niedrigen 
Beetpfianzungen, Ihre Zahl hat sich in den letzten Jahren stark 
vermehrt, und ihr grösster und bemerkenswertester Zuwachs 
wurde von P. Lambert erzeugt. 

Ich bevorzuge die kleinblumigen, nicht die halbgrossen 
teerosenartigen Sorten dieser Klasse, wenngleich einige der 
letzteren, wie zum Beispiel die reizende Clotilde Soupert und 
Schneekopf (Lambert 1903), auch wieder ihre besonderen Vor¬ 
züge haben. 

Unter den weissen Pol ya ntha-Sorten ist hervorragend, 
ja vielleicht die beste Katharina Zeimet (Lambert 1901), die 
noch besser als die niedliche Flocon de Neige (Lille 1S98) und 
die älteren weissen Sorten ist. — Beachtung und Empfehlung, 
besonders für Gruppen, vex<\[e.niSchneewittcken (Lambert 1904). 
Die Blumen sind etwas gelblich mit dotiergelben Staubfäden. 
Sodann Schneekopf (Lambert 1903), eine mittel grosse, nur 
leichtgefüllte, halbhohe, bis in den Spätherbst reich blühende, 


zu den Tee-Polyantba gehörende Gruppenrose, die eines gu¬ 
ten Winterschutzes bedarf. 

Als rosafarbig oder von ähnlicher Tönung sind zu nen¬ 
nen Rosalinde (J, C. Schmidt 1903), schön lachsrosa, bisweilen 
freilich bei ungünstigem Wetter in der Färbung versagend. - 
Prinmla (Soupert & Notting 1900), chinesischrosa, Mitte schnee- 
weiss; eigenartige Färbung. - Aschenbrödel (Lambert 1903), 
pfirsichblütenfarbig, Mitte lachsorange; buschig und gedrun¬ 
gen wachsend. — Philippine Lambert (Lambert 1903), silbeng- 
rosa, Mitte heller; mit Maiblumenduft. 

Als gelbe oder gelbliche Sorte ist neben der niedlichen 
älteren sehr wertvollen Etoile de Mai noch Colibri (Lille 1898) 
erwähnenswert. 

Gelb, mehr oder weniger kupferig oder mit orange 
Tönungen getuscht, sind die schon ziemlich bekannten und 
geschätzten Lcotiie Lamesch und Eugenie Latnesch (Lambert 
1899) erstere eigentümlich in der Färbung; nelkenähnlich. — 
Ebenso ist Petit Constant (Soupert & Notting 1899) empfeh¬ 
lenswert und beliebt, auch der Färbung wegen. — Ferner Klei¬ 
ner Alfred und Frau Cecile Walter (Lambert 1904). 

Als rote Sorte war früher am geschätztesten die mittel- 
grosse Perle des Roages (Dubreuil 1896), die auch heute noch 
beliebt ist. — Jetzt herrscht in Rot die schnell bekannt gewor¬ 
dene, hochgeschätzte, zu Tausenden und Abertausenden ver¬ 
breitete Mine. Norbert Levamsseur (Levavasseur 1904) vor. Sie 
wird allen Lesern genügend bekannt sein und als kräftig wach¬ 
sende, halbhohe Sorte noch lange als ersten Ranges in dieser 
Klasse gelten. 

Ich will hier gleich einen bei P. Lambert entstandenen 
Sport dieser Sorte erwähnen, der in allen Eigenschaften der 
Mutter zu gleichen scheint, nur in der Färbung von dieser ab¬ 
weicht; er ist heller, frischer karminrot, man könnte es als feiner 
rot bezeichnen. Er wurde vorläufig im Geschäft in Trier und 
in der Kreuznacher Ausstellung unter Nr. 5796 geführt und 
dürfte in nächster Zeit dem Handel übergeben werden. 

Ebenfalls interessant und durch ihre Kleinheit und Zierlich¬ 
keit der Einzelblütchen sich auszeichnend, die nicht viel grös¬ 
ser als die Miniatur-Röschen der Lawrenceana-Klasse sind, 
fand ich in Kreuznach vom Züchter,Ober-PostassistentWalter- 
Zabern, zwei Züchtungen ausgestellt unter Nr. 4, rosa, halb¬ 
gefüllt, und unter Nr. 9 hell-fleischfarbenrosa, die beide ganz 
vorzüglich und eigenartig sind. Auch Nr. 22, rosafarbig, war 
niedlich. 

Langwachseruie Polyanifoa-Rosen, 

Hieran anschliessend will ich zu den langwachsenden, 
kletternden Polyantha, den Rambler übergehen, deren 
jetziger Hauptvertreter, der Turner's Crlmson Rambler, allen 
Rosenliebhabern in der ganzen zivilisierten Welt bekannt ist, 
da er durch seinen aussergewöhnlieh reichen Flor, seine blen¬ 
dendrote Färbung allgemein die grösste Verbreitung gefunden 
hat. Trotzdem wird er in Reichblütigkeit noch übertroffen von 
Rambler Non plus ultra (Weigand 1904), von dem ältere Pflan¬ 
zen oft derart mit Blumen bedeckt sind, dass vom Laub kaum 
etwas zu sehen ist. Als Treibrose mag er wohl noch wertvoller 
als die Stammsorte sein. — Auch Weigand’s Taunusbliini- 

cheti ist ähnlich, nur heller karminrot. 

Als rosafarbiges Gegenstück von Cntnson RfuUölcr iS* 
Queen Alexandra (Veitch 1902) zu bezeichnen. — Grossblu¬ 
miger soll Philadelphia Rambler sein, der ebenfalls als sehr 
reichblühend gerühmt wird. 

Als reinweisse, auch in diese Klasse etwa einzureihende 
Sorte ist zu nennen Grass an Zabern (Lambert 1904). Sie dürfte 
als die schönste weisse Kletterrose zu bezeichnen sein, die in 
Reichblütigkeit, Grösse der ßlütenbüschel, Duft und Schönheit 
der Blumen, sowie in Wuchs und Winterhärte wohl alle an¬ 
deren übertrifft. Sie ist für alle Zwecke verwendbar und ihres 
graziösen Wuchses wegen auch als Hänge- oder Trauerrose 
vorzüglich geeignet. Es ist ein Sämling von Eaphrosine. 

Neben dieser Sorte glänzt durch verschiedene Vorzüge 
und ist in einer Beziehung als ganz neu und sehr ernpfeh lens- 
wert zu bezeichnen Trier (Lambert 1904). Es ist dies nämlich die 
erste wertvolle remontierende Rambler-Rose, eine Kreu¬ 
zung von AglaiaXSharman Crawford. Die an jedem bis 2 m 
iang werdenden Trieb erscheinenden Blumen sind mittelgross, 
zierlich, leicht gefüllt; die Blütensträusse sind locker, graziös 
in ihrer Form, oftdreissig und mehr Blumen zu einer gestreck¬ 
ten Rispe vereinigend. Die Färbung der Knospen ist lachsrosa, 
die der Blumen gelblich-weiss; die Staubfäden sind dunKelgem- 
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Sie blüht ununterbrochen; auch die im Sommer sich entwik- 
kelnden, oft 2 m langen Schosse endigen im Herbst mit einem 
entzückenden, zierlich - lockeren Blütenstrauss. Diese Neuheit 
soll ganz hart sein, also höchstens einer leichten Winterdecke 
bedürfen. Alles in allem ist Trier einzig In ihrer Schönheit und 
Lieblichkeit und die wertvollste Neuheit dieser Klasse. Zwar 
ging ihr Thalia Remontant (Lambert 1903) vorauf; aber diese 
Sorte hat dichte, klusterartige, doldenförmige Buketts, ist eben¬ 
falls, wie der Name schon bezeichnet, remontierend, doch ent¬ 
behrt sie der bestrickenden Zierlichkeit der Trier. Die Blume 
ist gelb oder hellgelb. Sie ist weniger starkwachsend. 

P. Lambert empfiehlt auch noch seine neuesten Kreu¬ 
zungen dieser Klasse als wirklich wertvoll für Säulen-, Gitter-, 
Bogen- oder Heckenpflanzung; es sind Augenschein, Frau 
Helene Videnzund Tiergarten. Die Beschreibungen möge man, 
wenn interessierend, in i.ambert’s Katalog nachlesen. 

Ls werden auch noch einige amerikanische Neuheiten die¬ 
ser Art empfohlen, die der Prüfung wert sein dürften. Diese 
und die nächste Klasse, die Wichuraiana - Sorten, finden seit 
einigen Jahren grösseres Interesse und mehr Liebhaber, be¬ 
sonders für Anlagensclnnuck, und verdienen es auch in man¬ 
cher Beziehung mit vollem Recht. (Fortsetzung folgt.) 

Frühjahrs-Gartenbauausstellung von Adolf 

Koschel in Berlin. 

|J|nter der Bezeichnung »Frühjahrs-Gartenbauausstellung« 
M trat Adolf Koschel, Blumenhändler in Charlottenburg 
und Besitzer einer grossen, eine andauernde Erweiterung fin¬ 
denden Handelsgärtnerei in Lichtenberg bei Berlin, in den 
Ostertagen -- vom 12. —17. April — mit einem Unternehmen 


vor die Oeffentlichkeit, dessen rein geschäftlicher Zweck 
in der an allen geeigneten Stellen: im Führer durch die Aus¬ 
stellung, auf Plakaten und Iiinladungskarten, in Anzeigen usw. 
erlassenen Bekanntmachung: »Sämtlicheausgestellten Pflanzen 
sind verkäuflich und werden nach Schluss der Ausstellung zu 
Engros-Preisen abgegeben« in vollkommenster und vorbe¬ 
haltlosester Deutlichkeit für jedermann erkennbar verkündet 
wurde. Welchen Erfolg diese rein geschäftlichen Zwecken 
ihres Unternehmers dienende Ausstellung halte, sei gleich vor¬ 
weg gesagt: es wurden für rund 17000 Mark Pflanzen 
verkauft, ungerechnet jene Verkäufe, die infolge der von 
ungefähr 30000 Personen besuchten Ausstellung später er¬ 
folgt sind und weiter noch erfolgen werden. 

Dass Gartenbauausstellungen auch geschäftlichen 
Zwecken dienen können, ja, dass sie in erster Linie solchen 
dienen müssen, ist eine Tatsache, die in ihrer Bedeutung 
leider von den meisten Ausstellern bisher noch garuicht er¬ 
kannt worden ist. Man legt der Prämiierung immernoch 
eine viel zu grosse Bedeutung bei und sieht den Zweck der 
Beteiligung an einer Ausstellung vollständig erreicht, wenn 
man von den haufenweise zur Verteilung bereit liegenden Me¬ 
daillen irgend eine erwischt bat, preist sich besonders glück¬ 
lich, wenn es eine solche höheren Grades ist, und ist empört, 
wenn man sich mit einer niederen Ranges begnügen muss 
Zufriedene und Unzufriedene sitzen dann, wenn ihnen der 
Grad der Bewertung, die die Preisrichter ihren Einsendungen 
haben zuteil werden lassen, bekannt geworden ist, in dichten 
Gruppen beim Bier oder Wein und rühmen je nach der Höhe 
der ihnen zuteil gewordenen Auszeichnung« die gute Ein¬ 
sicht der Preisrichter oder schmähen deren Verständnislosig¬ 
keit, währenddessen die ausgestellten Pflanzen vereinsamt und 
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Gartenbauausstellung von Adolf Koschel in Berlin, 

L Grosser Saal, 

n cm langgestrecktes Parterre, in dem sieben Rosengruppen verteilt waren, von welchen drei S + 212 und 213 abgehildet sind. Vorn eine 

V' i ll,lie " der A ™ ,een Bernhard Andreas allm Vorn an der Laugseite des Parterres Gruppen roter Azaleen (Helene Tketemann} und in diesen lialh- 
a za S enr \ en ' : ? uT ! 1 e ^ nmü - Hin KN det] weissen Azaleen vor der ersten Rosengruppe Maiblumen, Der Untergrund wurde durch grüne Tradescantien 
gebildet. An den Wanden hohe Coryplien, Kentien, Flieder in den S. 213 angegebenen Sorten, Snhneeball, Ooldregen, Robinien, Malus usw. 

OriginaJaüfnahme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Gartenbauausstellung von Adolf Kasche I in Berlin. 

II. Gruppe Mme. Caroline Testout. 

Eingefasst mit Polyantha- Rosen, Davor Maiblumen, 


verlassen auf ihren Plätzen stehen, weil sich niemand um ihre 
geschäftliche Verwertung, um den Absatz an das die Ausstel¬ 
lung besuchende interessierte Publikum kümmert, niemand 
zum Verkauf oder zur Auskunftserteilung da ist. 

Wenn einmal die jetzt ja auch in die Mittelstädte vordrin¬ 
genden grossen Warenhäuser Blumen- und Pflanzenausstel- 
lungen veranstalten werden, wo sämtliche ausgestellten Pflan¬ 
zen verkäuflich sind«, dann wird sich natürlich ein grosses 
Wehklagen erheben, 
von der Herabwürdi¬ 
gung der Ausstellun¬ 
gen zu rein geschäft¬ 
lichen Zwecken ge¬ 
sprochen und über 
unlautere Konkurrenz 
durch Nichtgärtner 
und weiteres ähnliches 
gejammert werden. 

Dass das geschäft¬ 
liche Leben in unserer 
Zeit des höchst gestei¬ 
gerten Wettbewerbs 
durch seine intelligen¬ 
testen und findigsten 
Vertreter in ganz neue 
Bahnen geleitet wird, 
ist eine Tatsache, mit 
der sich jeder Interes¬ 
sent wohl oder übel 
abzufinden hat. Ver¬ 
sucht er es, diese Be¬ 
wegung aufzuhalten, 
dann wird er über¬ 
rannt, denn sie ist 
mächtiger als er, und 
stellt er sich untätig 
wehklagend am Wege 
auf, dann bleibt er ver¬ 
lassen stehen und ist 
bald vergessen. 

Auch gegen das 
Koschel’sche ge¬ 
schäftliche Unterneh¬ 
men war die liebe Kon¬ 
kurrenz auf dem Plan 
erschienen, jedoch — 


es sei das gleich vor¬ 
weg gesagt — mit dem 
vollendetsten Misser¬ 
folge. Man hatte die 
Polizeibehörde zu 
veranlassen versucht, 
die Ausstellung ihres 
geschäftlichen Cha¬ 
rakters wegen zu ver¬ 
bieten, sie zu schlies- 
sen und was derglei¬ 
chen Konkurrenten¬ 
phantasien mehr wa¬ 
ren. Es war infolge¬ 
dessen auch ein i ’oli- 
zeileutnant erschie¬ 
nen, der aber, nach¬ 
dem er sich die glän¬ 
zende Schaustellung, 
die an Ausdehnung, 
Inhalt und Wert man¬ 
che von einem Verein 
veranstaltete Ausstel¬ 
lung weit übertraf, an¬ 
gesehen hatte, wieder 
friedlich seines Weges 
gegangen war. Es 
wäre über den seitens 
der Konkurrenz un¬ 
ternommenen Versuch 
der Herbeiführung 
eines polizeilichen 
Verbotes dieser Ausstellung noch mancherlei Lustiges zu be¬ 
richten, aber es mag die Wahrheit des Wortes: »Wer den Scha¬ 
den hat, braucht für den Spott nicht zu sorgen« im vorliegen¬ 
den Falle ausser Kraft gesetzt werden. Durch die Polizei hat 
man noch nirgends und niemals eine an Intelligenz, Rührig¬ 
keit und Leistungsfähigkeit überlegene Konkurrenz zu hin¬ 
dern vermocht, das ist allemal nur durch die verstärkte Ent¬ 
faltung der gleichen Eigenschaften möglich gewesen. 


Gartenbauausstellung von Adolf Ko sch ei in Berlin, 

HL Gruppe Schneekönigin. 

Eingefasst mit der Polyantha-Rose iMiniature* Davor eine Gruppe Maiblumen, Der Untergrund wurde durch Tradescaiificn 
itml die Einfassung durch Farne gebildet* Zu den Seiten der Schneekönigin vier Gruppen von Crimson Hßfttbltt* mit Farnen eingefasst* 
Die Gruppe bildete die Mitte des Seite 211 abgcbildcten Rosenparterres. 

Originalaufnahmen für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Gartenbauausstellung von Adolf Ko sc hei in Berlin 
IV. Gruppe Ulrich Brunner Als. 

Eingefasst mit weissen und rosafarbenen Polyantlia - Rosen. 

_ Die Handeisgärtner einer Stadt, die sich nicht stark genug 

nihleiij ein jeder für sich allein eine Ausstellung zu rein ge- 

I r _ . zu veranstalten, sollten sich hierfür ver¬ 

einigen und ohne Vereinsbeschiüsse, ohne Protektorat, ohne 
Ehrenkomitee und vor allen Dingen ohne Prämiierung, Fest¬ 
essen und Bratenreden zu einer für den Absatz günstigsten 
Zeit dem Publikum alles das vorführen, was sie zu verkaufen 
haben. Es ist entbehrlich, dass das Ausstellungswescn für ge- 

u^5/H !C * ie Z. wecke a'l dem unnützen Ballast bepackt 
bleibt der es seither so schwerfällig, so kostspielig und seinem 
eigentlichen Zweck so wenig entsprechend gestaltet hat. 

Die Tatsache wird in ihrer weittragenden Bedeutung nun 
doch hoffentlich bald von einer grösseren Zahl von Interessen- 

te E-^r! mt werden > dass in der nächsten Zukunft sich der ge¬ 
schäftliche Betrieb in der Richtung des direkten Ange¬ 
botes an das Pu bl ikum entwickeln 
wird! Jener längst verrostete Lehr¬ 
satz, dass ein Handelsgärtner nur mit 
Handelsgärtnern Geschäfte machen, 
nur ihnen seine Erzeugnisse öffentlich 
anbieten darf und jeder als ein Ab¬ 
trünniger anzusehen ist, der es wagt, 
seine Erzeugnisse oder Handelsartikel 
dem Publikum — sogar ausserhalb 
seines Wohnortes durch politische 
Zeitungen! —direkt anzubieten, sollte 
denn nun doch endgültig zum alten 
Eisen geworfen werden. 

Das sind die Lehren, die aus der 
KosclieL sehen Gartenbauausstel¬ 
lung zu ziehen sind! 

Die Ausstellung füllte einen gros¬ 
sen und drei mittlere Säle des neuen 
Restaurationsgebäudes im Landes¬ 
ausstellungspark, ferner zwei grosse 
Hallen und drei kleinere Räume, wel¬ 
che durch die beiden Hallen, von de¬ 
nen die eineS. 216 abgebildet ist, mit 
dem Hauptbau verbunden waren. Der 
grosse Saal ist S. 211, zwei mittlere 
sind S. 214 und 215 und zwei kleinere 
Räume S. 217 und 218 abgebildet. 

Der erste Saal zeigte wie alle ande¬ 
ren eine regelmässige Gruppierung: 

* n der Mitte ein Parterre und an den 
Wänden Dekorationen von verschie- 


□enen J-’tianzen, alles 
in der Elauptsache in 

Weiss und Rot und na¬ 
türlich auch in Grün 
gehalten. Die Mitte 
des Parterres bildete 
eine Gruppe weisser 
Azaleen der Sorte 
Bernhard Andreas 
alba, und die Ecken 
trugen Gruppen der 
rotblühenden Azalee 
Eggebreckti, in deren 

Mitte je e i n Halbstain m 
einer weisslichrotblii- 
henden Azalee stand. 
Der Grund des Parter¬ 
res bestand aus grün¬ 
blättrigen Tradesean- 
tien, von denen sich 
Maiblumengruppen, 
Farne und Selagin ei¬ 
len in Reihenauord- 
nung und als Einfas¬ 
sung abhoben. 

Vor den Wänden 
waren Palmen, rot- 
blühende Azaleen, 
Flieder, Amaryllis, An - 
th u rien, Rosen Schnee¬ 
königin und Leo nie 
. , . Lamesch und als Rand- 

emfassung weissbuntblättrige Funkien gruppiert, welch letz¬ 
tere in der Ausstellung eine sehr zahlreiche Verwendung ge¬ 
funden hatten und sich allenthalben durch die IebhaftenFar- 
ben ihrer reichen Belaubung in angenehmer Wirkung be¬ 
merkbar machten. 

ln dem grossen Saale herrschten die Rosen und die ge¬ 
triebenen Blütensträucher vor, deren Gruppierung aus den 
Abbildungen S. 211,212 unc! 213 ersichtlich ist, denen auch 
nähere Angaben beigefügt sind. 

Die Wanddekoration bestand hauptsächlich aus Flieder 
in den bekannten einfachen und gefüllten Sorten: Andenken 
an L Späth, Atme. Casimir-Perier, Charles X. Jean Bart , Leon 
Simon, Marie Legraye, Michel Büchner, Mme. Abel Cliatenay, 
Alme. Lemoine, President Grevy usw., ferner ans Goldregen in 


Gartenbauausstellung von Adolf Kasche! in Berlin* 

V. Teilansicht einer Flieder-Gruppe* 

Die Abbildung zeigt einen feil der einfachen und gefüllten Flieder, dir mit zur Dekoration des Seite 211 
abgeb]Ideten Rosensaales Verwendung gefunden haften. Die Sortenangaben sind obensteilend zu finden. 

Original au fnahnign für «MölleFs Deutsche Gärtner-Zeitung , 
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sehr hübschen, vollblühenden I opfpflanzen, Schneeball, Malus, 
Robinien, Palmen usw. 

Ueber die Rosen ist unter den Abbildungen näheres mit¬ 
geteilt In Bezug auf La France führte Herr Koschel in dem 

von ihm an die Ausstellungsbesucher verteilten »Führer« fol¬ 
gendes aus*. »Früher beherrschte die Rose La Liance das Feld, 
heute ist sie nur in einer kleinen Gruppe vertreten, da ihre 
Kultur nicht mehr lohnend ist. Die Sorte hat ihre frühere Kraft 
verloren und droht vollständig abzusterben. An ihrer Stelle 
hat die Rose Mm. Caroline Testout die Führung übernommen, 
die alle früheren guten Eigenschaften der La France in ver¬ 
stärktem Masse besitzt, nur dass sie nicht den schonen Dutt 

derselben geerbt hat.« 

Der dann folgende Saal ist untenstehend abgebildet und 


nicht allein als reine Arbeitsleistung, vielmehr noch in ihren 
Einzelheiten als Kunstwerke von der hervorragendsten Bedeu¬ 
tung waren, ganz abgesehen davon, dass sie auch nach dem 
Werte des zur Verwendung gelangten Werkstoffes sehr hoch 
eingeschätzt werden mussten. 

Es hat im Laufe der jahre manche grosse Gartenbauaus¬ 
stellung stattgefunden, auf der durch ein Zusammenwirken 
vieler Kräfte auf dem Gebiete der Bindekunst bei weitem nicht 
so Bedeutendes geleistet wurde, wie hier durch eine einzige 

Firma. 

Die Seite 216 abgebildete und dort mit näheren Bestand¬ 
angaben versehene Halle führte zu drei Räumen, von welchen 
einer für Tafeldekorationen und zwei als Wintergärten einge¬ 
richtet waren. Die letzteren sind gleichfalls abgebildet, der 
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Gartenbauausstellung von Adolf Koschel in Berlin 

VL Ein mittlerer Saal, 



Qriginalauf nähme für Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung «. 


sein Bestand dort angegeben. Dasselbe ist mit dem sich die¬ 
sem anschliessenden Saale der Fall, dessen Abbildung mit Er¬ 
läuterung Seite 215 zu finden ist. 

ln einer grossen Halle waren die Bindekunstwerke und 
ausserdem verschiedene blühende Pflanzengruppen, zum Bei¬ 
spiel Gloxinien ausgestellt. Von den Arbeiten der erstbezeich- 
neten Art waren gegen achtzig vorhanden, die alles umfass¬ 
ten, was im Bereich eines Blumengeschäftes grossen Stils für 
freudige und traurige Vorfälle, für Ehren- und Beileidskund¬ 
gebungen an Straussen, Kränzen, Tafelaufsätzen, Blumen¬ 
körben, Trauerdekorationen und all den vielgestaltigen Formen 
des Phantasieschmuckes verlangt und geliefert wird. Es war 
eine ganz erstaunliche Leistung! Und das nicht nur in der Zahl 
des Ausgestellten, sondern auch in dem materiellen und künst¬ 
lerischen Wert all dieser Schaustücke, die in ihrer Gesamtheit 


eine Seite 217 und der andere Seite 218. Der dritte Raum ent¬ 
hielt eine grosse in Weiss und Grün gehaltene Festtafel, zu 
deren Ausschmückung Calla, Flieder, Schneeball, Maiblumen, 
weisse Rosen und Tulpen nebst Farn- und Asparagus-Grün 
zur Verwendung gekommen waren. Ferner war eine runde 
Tafel in der Mitte mit einem grossen Strauss praciitvoller An- 
thurien-Blumen geschmückt, die in schönster Ausbildung und 
in allen Farben von Weiss durch Rosa bis zum glänzenden 
Dunkelrot vertreten waren. Eine dritte Tafel war mit kleinen, 
künstlich hergesteliten Crimson Rainbler -Hochstämmen aus¬ 
gestattet. 

im Garten waren allerlei Grünpflanzen: Lorbeeren, Eleu, 
Evonymus usw. in grossen Massen und ferner Hyazinthen- 
Gruppen ausgestellt. 

Um den Lesern einen Ueberblick zu bieten über die g e ' 
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wattigen Pflanzenmasten, die zu dieser Ausstellung von deren 
Veranstalter Adolf Koschel geliefert wurden, teilen wir nach 
den Angaben des Ausstellers die folgende Zusammenstellung 
mit. Es waren vorhanden von Rosen: 800 Mmc. Caroline 
Testout, 400 Schneekönigin, 280 Polyantha, 200 Duc de Wel¬ 
lington, 200 Mme. Leon Halkin, 200 Ulrich Brunner fils und 
160 Crimson Rambler. Ferner 350 Flieder in Buschform, 50 
Fliederhochstämme, 160 Hydrangea hortensis rosea und H. 
horfensis Otaksa, 120 Azalea mollis, 100 Clematis, 100 Schnee¬ 
ball in Buschform, 30 Schneeballhochstämme, 40 Cytisus, 
25 Prunus triloba- Hochstämme, 800 Azaleen, 150 Rhododen¬ 
dron, 30C 1 Pelargonien, 270 Primnta obconica, 160 Cinerarien, 
40 Fuchsien, 25 Begonia Gloire de Lorraine, 1750 Tulpen, 
1000 Hyazinthen, 500 Maiblumentöpfe, 400 Narzissen, 150 Glo 


verschiedenen, im Laufe der letzten Jahre angekauften Betrie¬ 
ben besteht) zur Stelle geschafft und bis zur Eröffnungsstunde 
vollständig fertig aufgestellt worden, wie auch die Bindekunst¬ 
werke gleichfalls rechtzeitig für die Ausstellung nicht nur fertig 
ausgeführt, sondern auch in geschmackvollster Weise grup¬ 
piert waren. Daneben ging der Betrieb des grossen Blumen¬ 
geschäftes sowohl, als auch jener der Handelsgärtnerei, die 
beide des voraufgegangenen Palmsonntags und der Osterfest- 
fagc wegen sehr stark in Anspruch genommen waren, ruhig 
und ungestört weiter. ’ 15 

Auch das übrige Drum und Dran dieser Ausstellung war 
vortrefflich organisiert und ausgeführt; der Kassen-, Garde¬ 
roben-, Bewachungs-, Auskünfte- und Verkaufsdienst, die Na¬ 
men- und Preisbezeichnungen der Pflanzen, das Bekannt- 
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Gartenbauausstellung von Adolf Koschel in Berlin. 

VII. Ein zweiter mittlerer Saal. 

. r,,,. Vorcterpnnule eine Gruppe Primufa obconica, UnteiRrimd Tradescantien mit Einfassung von Selaginellen. Hinter der Grnnuc zwei Ciemath ston.ihhi 

Qnijtpen.' U,i 6 Hintergrimde nebenan eid'"hol’ie d KentiS'^ weY G 

A - - **— ..JWsa 

Originalaufnah-nie für »Mollir’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


xinieHj b0 Ca! la, 40 Amaryllis, 40 Dielytra, 40 Lilittm / hinisi, 
325 Kentien, 220 Co cos Wcddclliünn f 105 Phoenix, 75 Latanien 
60 Anthurien, 30 Areken, 30 Croton, 25 Rhapis, 12 Charriae- 
rops , 9 Cocos flexuosa, 2Coryphen, 76 Dracaena indivisa, 
36 Dracaena Braanti, 210 Araucaria excelsa, 900 Lorbeer- 
Kronen in alten Grössen, 160 Lorbeer-Pyramiden, 500 Evony- 
mus, 160 Efeu, 6 Efeu-Pyramiden, 50 Kirschlorbeer, 40 Auku¬ 
ben, 6 Akazien-Pyramiden, 4000 Tradescantien, 2000 Selagi¬ 
nellen, 1100 verschiedene Farne, 600 buntblättrige Funkien, 
300 Aspidistra, 100 Asparagus fa/catus und WO Asparagus 
plumosus. 

Die vorstehend angeführten Pffanzenmassen wurden mit 
den acht eigenen Gespannen des Ausstellers in rund hundert 
Fuhren nach der Ausstellung befördert. 

Alle diese grossen Pflanzenmassen waren prompt zu 
Ostern ausstellungsfähig herangezogen, und genau so pünkt¬ 
lich von der weit entfernten Gärtnerei (die eigentlich ans drei 


machungswesen durch Anzeigen, Plakate, Führer, Postkarten 
usw., sowie das dekorative Beiwerk: Einfassungen, Girlanden, 
Flaggen usw. waren einwandfrei. 

Auch beiden Einladungen war eine gute Ordnung einge¬ 
halten, die sich die Hauptpersonen des neuen Kurses im Verein 
mit dem langen Namen zum Vorbild nehmen können. Es gibt, 
was man dort in neuerer Zeit nicht mehr zu wissen scheint, 
Vertreter der Fachpresse, die es sich nicht gefallen lassen, als 
gewöhnliche Lokalreporter behandelt zu werden, die — weil es 
ihr Berut ist, um den Zeilenpreis zu schreiben und sich da¬ 
durch ihren Lebensunterhalt zu verdienen — zufrieden sind, 
wenn sie einige Tage vor der Ausstellungseröffnung eine Zu¬ 
trittskarte erhalten und sicii dann freuen, etwas zu schreiben 
zu haben«. 

Allerdings hatte Herr Koschel in der ordnungsmässigen 
Erledigung ab dieser Dinge einige Uebung, da er im Herbst 
schon einmal eine Sonderausstellung in den sieben klei- 
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Gartenbauausstellung von Adolf Koschel in Berlin. 

VIII. Grosse Halle. 

***£• saöBMBsat 

tOT 'Üfe"SrÄi.SSi BÄVS HSa.Sftw* mmm .f*i e «w 1 ™*— «* 

der die Festtafeln enthielt. Atn anderen Ende führten einige Stufen zu der Bttidereilmlfe und weitet zu den u rigen aen. 
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ticren Sälen eines Kunstausstellungsgebäudes veranstaltete, in 
demselben Jahre, in dem ersieh im Frühjahr in grossartiger 
Weise an der Gartenbauausstellung des Vereins zur Beförde¬ 
rung des Gartenbaues in den preussischen Staaten beteiligte, 
der dieserhalb von seinen Neidern der Name »Koschel-Aus¬ 
stellung«- beigelegt wurde, eine unbeabsichtigte Ehrung für 
ihn, auf die er stolz sein durfte. Ueber diese Ausstellung ist 
seinerzeit eingehend in dieser Zeitschrift berichtet worden. 
Auch an der Winterblumenausstellung, die im Jahre 1900 im 
Luisenhof in Berlin stattfand, war Koschel beteiligt; es war 
damals unseres Wissens das erste Mal, dass er auf einer Aus¬ 
stellung vor die Öffentlichkeit trat. Von da an war eine ge¬ 
waltige Steigung seiner Leistungsfähigkeit wahrnehmbar, die 
auf seiner letzten Ausstellung sich in der Kraftentfaltung eines 
Könnens zeigte, wie es bis heute noch von keinem deutschen 
Handelsgärtner in der Oeffentlichkeit einer eigenen Ausstel¬ 
lung bekundet worden ist. Nur dieRhododendron-Ausstellung, 
die von T.J. Se idel - Dresden imjahrel885 in Berlin veranstal¬ 
tet wurde, kann zum Vergleich heran gezogen werden, doch war 
sie von viel bescheidenerem Umfange und wurde von der 
Koschel sehen diesjährigen Ausstellung weit übertroffen. 

Nicht nur, weil wir eine Leistungsfähigkeit, wie sie hier be¬ 
wiesen wurde, an und für sich, sondern auch, weil wir sic in 
ihrer vorbildlichen Bedeutung hoch schätzen, haben wir diese 
zu rein geschäftlichen Zwecken veranstaltete Privataus- 
stellung durch eine eingehende Berichterstattung gewürdigt. 

Saxifraga. (Steinbrech.) 

1. 

Von H. Gusmus in Klagenfurt-Le n d (Oesterreich). 

Schon vor über siebzig Jahren wurden über die sehr um¬ 
fangreiche Gattung Saxifraga zwei Monographien veröffent¬ 


licht, die indessen bald 
veralteten. Erst um die 
Mitte der siebziger Jah¬ 
re des vorigen Jahr¬ 
hunderts erschien von 
Professor Dr. Engl er 
eine neue Monogra¬ 
phie, die zur damali¬ 
gen Zeit an Vollstän¬ 
digkeit nichts zu wün¬ 
schen übrig liess und 
auch sonst alles wis¬ 
senswerte in erschö¬ 
pfender Weise enthielt. 
Leider haftete auch 
diesem Werke der 
ganz unvermeidliche 
Fehler an — wie dies 
oei allen wissenschaft¬ 
lichen Büchern der 
Fall ist — dass es im 
Laufe der Zeit unvoll¬ 
ständig wurde, indem 
immer Neues in dieser 
Gattung entdeckt und 
Arten aufgefunden 
wurden, von deren 
Vorhandensein der 
Verfasser natürlich 
keine Ahnung haben 
konnte. 

Bei dem Umstande, 
dass die neuentdeck¬ 
ten Angehörigen der 
Gattung Saxifraga in 
den verschiedensten 
botanischen Werken 
veröffentlicht wurden, 

fällt es sehr schwer, 
eine nicht allgemein 
bekannte Art zu be¬ 
stimmen, und muss 
man immereine gros¬ 
se Auswahl wissen¬ 
schaftlicher Werke 
und viele Bände einer botanischen Zeitschrift zur Verfügung 
haben, um eine dem Inhaber unbekannte Pflanze ganz genau 
zu bestimmen. Aus diesem Grunde habe ich mich veranlasst 
gesehen, eine Zusammenstellung aller Arten vorzunehmen 
und eine möglichst genaue Beschreibung hinzuzufügen , je¬ 
doch mit besonderer Berücksichtigung der immer wahrnehm¬ 
baren Teile (Stengel, Wurzeln, Blätter) der Arten. Es liegt 
selbstverständlich nicht in meiner Absicht, eine vollständige 
Monographie zu schreiben, da ein derartiges Unternehmen 
jahrelange Studien erfordern, dann aber auch so umfangreich 
werden würde, dass es für eine Gartenbau-Zeitschrift unbe¬ 
dingt als nicht geeignet erscheinen dürfte. 

Alle Arten, Formen und Hybriden der Gattung Saxifraga 
bilden eine natürliche Gattung, und trotz der grossen Ver¬ 
schiedenheit im Wüchse, der ausserordentlichen Mannigfaltig¬ 
keit in der Stellung, Form und < : arbe der Blätter und der mehr 
oder minder grossen Veränderlichkeit der Fruchtorgane wird 
man doch meist auf den ersten Blick die Zugehörigkeit zu der 
Gattung erkennen. 

In Betreff des Vorkommens sind die Saxifragen keineswegs 
übereinstimmender Natur. Sie bevölkern, mit fast alleiniger 
Ausnahme Australiens, alle Kontinente, selbst die der heissen 
Zone, wo sie allerdings nur in bedeutender Höhe über dein 
Meeresspiegel anzutreffen sind. Sie finden sich auf Wiesen, in 
Sümpfen, an Fiussufern, in Gebirgen bis hoch hinauf, sodass 
oftmals nur der ewige Schnee die Grenze bildet, wo weitet 
hinauf jede Vegetation ein Ende nimmt. Auch in den polaren 
Regionen gehen sie so weit, wie die Wärmestrahlen der Sonne 
das Erdreich nur für ganz kurze Sommermonate aufzutauen 
vermögen. Sie finden sich überall dort, wo die Bedingungen 
der Existenz der Alpenpflanzen, zu welchen sie fast ausschliess¬ 
lich gehören, vorhanden sind, mögen sich auch manche mehr 
zu den Stauden neigen. Aus diesem Grunde habe ich es auch 
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unterlassen, hier eine allgemeine Kulturan Weisung beizufüwen 
doch wird inan entweder bei den einzelnen Sektionen oder 
bei den Arten Andeutungen darüber finden, welche Kultur 
ihnen am besten zusagt. Ich will aber hier besonders bemerken 
dass alle Arten zu den am meisten verwendbaren Pflanzen des 
freien Landes gehoi en, und dass ihre Anpflanzung keineswegs 
jene Ausdehnung angenommen hat, deren sie würdig sind 
und wozu sie in gewissem Grade eine Berechtigung haben’ 
Leider ist man heute in der Gärtnerei noch nicht über den 
Standpunkt hinausgekommen, gewisse Arten von Pflanzen zu 
1 :;i hu nohe Preise anzubieten, die im folgenden 

Ja hi e als Iiödel auf den Koniposthaufen geworfen werden 
Die Gärtnerei ist eben krank; alles soll in gezirkelten Linien 
gehalten werden. Alles, was sich dem Zirkel im Wüchse und 
in der Blume und dem Metermasse in der Grosse nicht fügen 
will, gilt gegenwärtig als unbrauchbar. Mögen bald andere 
kommen, uni, feist möchte ich sagen, diesem Terrorismus 
ein jähes Ende zu bereiten. 

Die Kelch röhre der Saxifragen ist kurz oder verlängert 
frei mit fünf Zipfeln oder mit dem Fruchtknoten mehr oder 
minder verwachsen. Die Blumenblätter, fünf an der Zahl, sind 
gleich oder seften ungleich, entweder schmal oder breit, bald 
länger, bald kürzer. Die fünf bis zehn Staubfäden sind faden- 
oder pfriemenförmig, seiten keulenförmig. Kapseln sind im¬ 
mer zwei, selten mehr vorhanden; sie bestehen aus zwei Blat¬ 
tern, die nach der Mitte zu zusammengewachsen sind und hier 
bei der Samenreife sich spaltartig öffnen. Narben sind zwei 
sehr selten mehrere vorhanden; sie sind bleibend, in der Blüte 
zusammengeneigt, bei der Frucht auseinanderstehend. Die Sa¬ 
men sind klein, länglich oder selten rundlich. Eiweiss ist 
viel vorhanden. Der Keim ist klein und rund. Die Samen¬ 
blätter sind entweder eben oder konvex, bisweilen an der 
Spitze mit Grübchen versehen. 

Die Pflanze ist ausdauernd oder ein- bis zweijährig nach 
der Blüte absterbend. Die Wurzeln sind faserig. Der Stamm 
ist unterirdisch oder oberirdisch, bisweilen kriechend. Knol¬ 
lenbildungen sind ziemlich selten und bald verschwindend. 


Die ßläticr sind in ihrer Form stets einfach, aber in grösster 

Verschiedenheit mit oder ohne Behaarung. Deckblätter sind 

tast immer vorhanden. Die Blüten stehen einzeln oder zu 

mehreren bisweilen in grosser Menge Aehren und Trauben 

bildend. Die weisse Farbe der Blumen ist im allgemeinen 
vorherrschend. 

Mehrere Arten weisen meist in einem oder mehreren Tei¬ 
len oftmals eine besondere Aehnlichkeit auf und bilden ein 
für sich geschlossenes Ganzes, infolgedessen eine Einteilung 
m einzelne Gruppen möglich ist. Auch ich habe diesem Um- 
stande Rechnung getragen, aber immer die fast stets sichtbaren 
Teile berücksichtigt, unbekümmert darum, ob diese Art der 

Einteilung auf wissenschaftlichen Grundsätzen beruht oder 
nicht. 

Zu der ersten dieser, ich will sie Sektionen nennen ge¬ 
hören : ’ b 

I. Sektion Porphyrion Tausch (Antiphylla i law., 
Calliphyl 1 um Gaud.). Die Wurzel ist ausdauernd Die Blät- 
ter sind gegenständig (eine Ausnahme bildet Saxifram altcr- 
nifolia), dicklich, an der Spitze etwas fleischig, mit einem bis 
fünf kalkabsondernden Grübchen, am Grunde mit Wimper¬ 
haaren versehen. Die Kelchblätter sind bis über die Mitte ver¬ 
bunden, bei der Frucht aufrecht. Die Blumenblätter sind ver¬ 
kehrt-eiförmig oder iaiizetfiich, purpurn oder violett aus¬ 
nahmsweise weiss gefärbt. Die Staubfäden sind pfriemenför¬ 
mig und dem Fruchtknoten anliegend; die Kapsel ist eiförmig 
und mit den gleich langen Narben gekrönt. Die Samen sind 
dreiseitig und runzüch. 

Alle Arten gehören dem Alpengebiete an, haben einen 
kleinen Verbreitungsbezirk und sind in Moränen und am 
schmelzenden Schnee zu Hause, nur Saxifraga opposiäfolia 
und einige, die vielleicht Varietäten sind, finden sich in der 
arktischen Zone vor. 

1. Saxifraga opposiäfolia L. (S. caerulea Lap., Antiphylla 
opposiäfolia Haw.j. Der Stamm ist etwas verholzend, nieder- 
liegend, sehr ästig, rasenförmig; die blühenden Aeste sind auf- 
rechtstehend, einblütig, glatt. Die Blätter sind gegenständig, 
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IX. Wintergarten I* Teilansicht. 

ln der Mitte ein von Famen umgebener Spring-brutmen, An den Seiten Dekorationen von Cbamaerops, Kentien, Laternen, 
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Gartenbauausstellung von Adolf Kose hei 'n Berlin. 

X. Wintergarten II. Teilansicht. 

Dieser Wintergarten enthielt neben Dekoratioiisgewäetiseii: Palmen (Cocos, Kendcti, Phoenix «sw.), Dia/.neuen, 1 anic llb ' v ' ) ‘ l " r!l l)Uiliet ' d< - Pflilnze 

II der Mitte Schöne Anthtirien, tlann Azaleen, Calla, Lilien, Tulpen usw. 
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die unteren und die der Aeste vierseitig; die obersten aufrecht, 
länglich oder verkehrt eiförmig, an der Spitze abstehend, ver¬ 
dickt, mit einem bis drei Grübchen versehen,bräunlich gefärbt, 
unterwärts dreiseitig gekielt, rosafarbig. Die Blütenstiele sind 
kurz; der Kelchzipfel ist eiförmig, drüsenlos. Die Blumen¬ 
blätter sind verlängert-eiförmig, fünfnervig, dreimal länger 
als die Kelchzipfel, violett, sehr selten weiss. Eine ringförmige 
Scheibe, die auf der Spitze der Kapsel die Narben umgibt, ist 
sehr klein, aber meist fehlend. Die Samenkapsel ist eiförmig. 
In den Alpen nach der Schneeschmelze, in der Ebene im März 
blühend. Eine weit verbreitete Art, die auf hohen Gebirgen, 
aber auch in der arktischen Zone Europas, Asiens und auch 
Amerikas ziemlich häufig, aber immer an feuchten, steinigen 
Plätzen und im Sande der Flussläufe vor kommt. 

2. Saxifraga blepharophylla Kerner. Am Zinken vorkom¬ 
mende, der vorigen ziemlich ähnliche, jedoch nach Stein 
spezifisch verschiedene Art, die ich niemals lebend gesehen, 
auch getrocknete Pflanzen nie zu Gesicht bekommen habe. 

3. Saxifraga Radolphiana Hornsch. Die Stämmchen sind 
nieder gestreckt, sehr ästig, dichtrasig. Die Blätter sind vier- 
zeilig, schindelartig übereinander liegend, länglich, stumpf, 
an der Spitze mit einem Grübchen versehen; unterwärts eben, 
drei- bis fünfnervig, oberste samt den KelchzipFeln gefranst. 
Die Blumen sind endständig, einzeln stehend. Die Blumen¬ 
blätter sind rosa. Die Blütezeit ist wie bei 5. popositifoUa. ln 
den Alpen (am Brenner) und auch in Siebenbürgen (Buieasee), 
ziemlich selten. 

4. Saxifraga grandiflora Engl. (S. oppositifolia var.gran - 
diflora). Die Aeste sind verlängert. Die Blumenblätter sind 
grösser, rundlich, nur am Grunde genagelt. Aus den Pyrenäen. 

5. Saxifraga alternifolia Engl. (S. oppositifolia var. alter- 
nifolia). Die Aeste sind verlängert. Die Blumenblätter sind 
grösser, eiförmig-rundlich, am Grunde nagelartig verschmä¬ 


lert, sieben - bisfneunnervig. Aus den Pyrenäen. In den Gär¬ 
ten als 5. oppositifolia inajor kultiviert. 

6. Saxifragabiflora(S. rosea Lap., Antiphylla btflora Haw.). 
Die Stämmchen sind niedergestreckt, sehr ästig, mit atifsti eben¬ 
den Zweigen, oberwärts behaart, traubig verlängert, mit sieben 
bis neun Blumen. Die Blätter stehen etwas entfernt; sie sind 
verkehrt-eiförmig oder spatelförmig, an der Spitze eingrubig 
stumpf, sparsam behaart und gefranst. Die Kelchzipfel sind 
breit-eiförmig, drüsig behaart. Die Blumenblätter sind Ianzett* 
Heb dreinervig. Auf der Kapsel läuft ein ziemlich breiter Ring 
um die Narbe. Blüht im Juli und August. Zwischen Alpen¬ 
geröll und im Moränenschutt der höchstenUrgebirge: Alpen, 
Pyrenäen, Karpathen, ziemlich selten, vereinzelt in Lappland 

und Sibirien. . , 

7. Saxifraga aiacropetala Kerner. Die Stämmchen smci 

nieder gestreckt, ästig, verkürzt, besonders oben mit langen, 
fast zottigen Haaren besetzt, ein- bis zweihlütig. Die Blätter 
sind gegenständig genähert, die unteren rundlich-eiförmig, am 
Grunde keilförmig, an der Spitze abgebissen; die oberen ei- 

keilförmig, an der Spitze stumpf, nicht verdickt, eingrubig, 

glatt oder sparsam behaart, unterwärts eben. Die Kelch ziptei 
sind eiförmig, mit drüsentragenden Haaren sparsam bekleidet, 
stumpf. i )ie Blumenblätter sind breit elliptisch, an der Spitze 
stumpf, fünfnervig, rosenrot. Der Ring an der Spitze der Kapse 
um die Narbe ist ziemlich breit. Sehr selten auf den höchsten 

Alpen der Schweiz, Tirols und Kärntens. 

8. Saxifraga /-e/asüGouan. (S. imbricata Lam., S.purparta 

AllS. scrobiculata Schur., A ntiphyllaretnsa Haw.). Der Stamm 

ist niedergestreekt, sehr ästig; die blühenden Zweige s f e * 1 ^ n 

aufrecht,"sie sind ein- bis vierblütig, oberwärts drüsig rau - 

haarig; dieunteren und die der nichtblühenden Aeste sind vie - 

zeilig, geschindelt, von der Mitte ab abstehend oder zuruc 
S- •T.I. 1 Ä i:„i, 1 -iH:„U ' - -“ U^CT. his 
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fünfgrubig, dreieckig, die obersten verkehrt-eiförmig, stumpf 
verdickt, am Grunde rauh haarig, Die Kelchzipfel sind rauh¬ 
haarig, länglich, abgestumpft. Die Blumenblätter sind länglich 
von doppelter Länge der Kelchzipfel, aber kürzer als die Staub¬ 
fäden, rosa. Die Kapsel ist länglich-eiförmig. Aul den höch¬ 
sten Alpen in der Nähe der Schneegrenze, vorzüglich auf Gneis 
selten in den Pyrenäen und den Karpathen. 

9. Saxifraga Baumgartenii Schott. Die Blätter sind an der 
Spitze spitz-Ianzettlich, mit drei bis fünf Grübchen versehen 
Die immer einblumigen Stiele sind kurz. Der Kelch ist glatt. 
Die Blumenblätter sind gross, zart rosenrot oder hellpurpurn. 
Auf den Alpen und in den siebenbürger Karpathen, sowohl 
den Nord- als auch den Südkarpathen vorkommend* 

10. Saxifraga Wulfeniana Siebert. Vom Zinken. Soll sich 
ebenfalls von 5. retasa Gouan. unterscheiden, doch 
ich hierüber kein Urteil zu fällen. 

Da Hybriden zwischen Mitgliedern dieser Sektion und 
solchen aus a 

sind, so muss man annehmen, dass - diese nur unteT sich Ba¬ 
starde erzeugen. Es sind folgende aufgefunden. 

V ‘Saxifraga Kochii Hornung (S. oppositifolia >< biflora, 
S. hybnda Kern., 6. spuna Kern.). Die ganze Pflanze ist mehr 
der 5. biflora ähnlich. Die Stämmchen verholzen sich etwas, 
sie sind locker, vierzeilig beblättert. Die Blätter stehen ent¬ 
fernter oder sich gegenseitig berührend, sind graugrün be¬ 
haart, eiförmig, kaum mit Grübchen versehen; die oberen sind 
gefranst, die obersten wie der Kelch drüsig gewimpert. Die 
Blumenblätter sind von doppelter Länge der Kelchzipfel Iän<r- 
Iich-Ianzettlich, violett. Der Ring um die Narbe am Frucht¬ 
knoten ist ziemlich schmal. In der Schweiz und Tirol zwischen 
den Stammeltern gefunden. 

.... 12. Saxifraga Hütern Auersdorf er (S. subbiflom X oppo- 
sitijoha). Die ganze Pflanze ist der oppositifolia ähnlich und 
der vorigen, als den gleichen Eltern entstammend, ziemlich 
ähnlich; sie unterscheidet sich durch das Fehlen der unteren 
Blatter. I )ie Stenge] sind einblütig mit eiförmigen, am Grunde 
mein spateligeu Blättern, die an der Spitze schwach eingrubig 
sind. Daun unterscheidet sie sich auch durch eine schwächere 
Behaarung und einen kaum bemerkbaren Ring an der Spitze 

der Kapsel rund um die Narbe. Wohl an denselben Stand¬ 
orten wie die vorige. 

, Saxifraga / fegetschweilcni Brugg. Dürfte wohl nur 
eine andere Form von S. oanositifnlin / hifinm .,; q i 


i niiadeiphia, dem wir eine grössere Menge Samen von der 
Kochia scoparia geliefert hatten, dass der gesandte Same nicht 
echt sei, und er unter diesem Namen eine ganz andere Pflanze 
führe. Da wir sicher waren, die echte Kochia scoparia, die wir 
mm schon seit länger als 40 Jahren kultivieren, und deren Sa¬ 
men wir stets ohne Anstoss verkauft hatten, geliefert zu haben, 
sandten wir, um Herrn Burpee zu überzeugen, eine Pflanze 
an den botanischen Garten in Kew. Die nach kurzer Zeit er¬ 
haltene Antwort lautete; »You r plan t is correctly named « 
also dass unsere I ilanze richtig benannt sei. Dies teilten 
wir Herrn Burpee mit und erbaten uns ein Exemplar der 
Pflanze, die er Kochia scoparia nenne, welchem Gesuch Herr 
Burpee bereitwilligst nachkam. Wir schickten dieses von 
Herrn Burpee erhaltene Exemplar sogleich ebenfalls nach 
vermag Kew, und am 13. November 1903 ging uns die folgende Mit¬ 
teilung zu, welche im Oiiginal jederzeit bei uns eingesehen 
I - -1 werden kann; 

nderen Sektionen bislang nicht bekannt geworden .The Director of fhc Roya , Botanic Qarfens „ 

Uns compliments to Messrs. Haage & Schmidt and 
»begs to inform them that the plant received for identi- 
»fication is Kochia trichophila , Stapf n. sp. 

»Royal Botanic Gardens, Kew, Nov. 11. 1903.« 

also in deutsch: »dass die zur Bestimmung erhaltene 
Pflanze Kochia trichophila, Stapf n. sp. ist«. 

Auch diese Auskunft übermittelten wir Herrn Burpee 
der in seinem Farm-Annual (Samen-Verzeichnis) für 1906’ 
Seite 125, jetzt sagt, dass seine Pflanze nach europäischen Au¬ 
toritäten falsch benannt und der richtige Name Kochia tricho¬ 
phila sei. 

Wir selbst sind der Meinung, dass Kochia trichophila 
Welche in der Kultur, im Wuchs der Pflanze, in der Belaubung 

oppositifolia ähnlich und ll j l d JT B , IÜte ünd im S , an ? en 30 grundverschieden von der früher 

als Kochia scoparia bekannten Pflanze, eine distinkte Spezies 
und keine Varietät der Kochia scoparia ist. 

Haage & Schmidt iti Erfurt. 


I ages-Ord nung: 1. Die diesjährige grosse Dahlien- und 
Binderei-Ausstellung zu Berlin. Besichtigung der Ausstellungs¬ 
räume. Berichterstattung über die Ausstellungs Vorarbeiten ^imd die 
Beteiligung der Binderei. Ausstellungsvoranschiag. Allgemeine 
Aussprache über die Ausstellung. — 2. Einladung zur Beschickung 
der nächstjährigen Mannheimer Ausstellung und etwaige Beschluss¬ 
fassung hierüber. — 3. Verschiedenes. 

Zu dieser Versammlung sind sowohl die Mitglieder, als auch 
alle Interessenten der Blumenbinderei, die sich etwaigenfalls an der 
Bindekunst-Ausstellung beteiligen wollen, eingeladen. 

Verband ehemaliger Reutlingen 

Auf Anregung früherer Besucher des Pomologischen Instituts 
in Reutlingen wurde eine neue Gruppe des »Verbandes ehemaliger 
Reuthnger* mit dem Sitze in Köln a. Rh, gebildet. Die erste Zu¬ 
sammenkunft fand am 8. April statt. Zum Vorsitzenden wurde Obst¬ 
bau-Kommissar C. Paproth und zum Schriftführer C. Knappe 
gewählt. Als Vereinslokal wurde das Hotel Albrecht unmittelbar 
hinter dem Hauptbahnhof {Hermannstrasse 1) bestimmt. Sämtliche 
Zusendungen sind an C, Paproth, Obstbau-Kommissar in Köln 
a. Rh., Domstrasse S4 II,, zu richten. Freunde und Kollegen, auch 
von den Lehranstalten in Proskau, Geisenheim usw., sind will¬ 
kommen. 

Deutscher Gärtner-Verein in London. 

Der seit 28 Jahren bestehende Deutsche Gärtner-Verein in 
London hat auch im verflossenen Jahre seine Aufgabe, ein Sammel¬ 
punkt zu sein für alle deufschsprechenderi Gärtner, die sich in Lon¬ 
don und Umgebung aufhalten, durchaus erfüllt. Ganz besonders 
für Neuankommende, die meist der englischen Sprache nicht mäch¬ 
tig sind, hat der genannte Verein stets sich bemüht, ihnen so bald 
wie möglich eine Stellung zu verschaffen. 

Die Versammlungen waren trotz der grossen Entfernungen, 
mit denen viele Mitglieder zu rechnen haben, stets gut besucht, und 
wurde wie alljährlich eine Reihe fach wissenschaftlicher Vorträge 


Kochia trichophila. 

c -i Ir l 10 von Möller's Deutscher Gärtner-Zeitung 
beite KS/ lesen wir in dem einen der beiden Artikel über 
Kochia trichophila, »dass diese Bezeichnung keine bo- 

r?*V i?- e ^"fsfung habe«, und in der Nachschrift der 

Redaktion, »dass Kochia trichophila eine Varietät von 
Kochia scoparia sei und deshalb einen besonderen Art¬ 
namen nicht tragen dürfe.«*) 

Um den vielen Lesern dieser geschätzten Zeitschrift Auf¬ 
schluss zu erteilen, woher die Benennung KpeMa trichophila 
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Interessenten machen wir darauf flufmcrks&m, dass unser Ver- 
einslokal nach 13 Upper St. Martins Laue, Trafalgar Square, Lon¬ 
don WC. verlegt worden ist, und die Versammlungen wie gewöhn¬ 
lich jeden ersten und dritten Sonnabend eines jeden Monats um 
830 Uhr stattfinden. Gäste sind stets willkommen. 

I. A.: W. Klenert jr., II. Schriftführer. 


Bericht 

des Vereins ausländischer Gärtner in Chatenay bei Paris. 

Vereinslokal: Cafe Lachanal in Sceaux. Versammlung jeden 

Sonnabend. _ ,, 

Vorstand: R. Kauss, Präsident (Eisass); A.Simonet, Vize¬ 
präsident (Schweiz); C. Fotsch, I, Schriftführer (Schweiz); Fr. 
Kopp. II. Schriftführer (Eisass); H. ßebie, Kassierer (Schweiz); 

C. Alder, Bibliothekar (Schweiz). 

Der im Jahre 1900 gegründete Verein hat den Zweck, demn 
Paris weilenden ausländischen Gärtnern in ihren Fachstudien 'or¬ 
dernd zur Seite zu stehen und ihnen das Leben in der Fremde ange¬ 
nehm zu machen. Derselbe erfreute sich besonders im letzten Halb¬ 
jahre eines lebhaften Zuwachses von Kollegen aller Staaten Euro¬ 
pas. Durch die jeden Sonnabend gehaltenen Vorträge, sowie durch 
Ausflüge in die verschiedenen gärtnerischen Betriebe wird den Mit¬ 
gliedern Gelegenheit geboten, ihren Gesichtskreis 211 erweitern. 

& Im verflossenen Fialbjahr hat der Verein schöne Erfolge zu 
verzeichnen gehabt, zum Beispiel hat Karl Billin ge r beim Wett- 
bewerb im Obstbau den ersten Preis, eine goldene Medaille, er¬ 
rungen. Auch auf der hiesigen Gartenbauausstellung erhielten viele 
unserer Mitglieder für ihre Arbeiten ehrende Anerkennung. 

Der Verein ist im Besitz einer reichhaltigen Bibliothek, und 
werden ausserdem noch folgende Zeitschriften gehalten: Möl I e r's 
Deutsche Gärtner-Zeitung, Garten weit, SchweizerischerGartenbau, 
Allgemeine Deutsche Gärtner-Zeitung und Le jardln. 

0 Bereitwilligst wird gegen Einsendung des Rückportos über die 
hiesigen Verhältnisse Auskunft erteilt. 

Geschäftsstelle: Societe des Jardiniers etrangers6 Rue Houdan 
ä Sceaux (Seine, Frankreich), 


PERSON ALNACH RICHTEN 


die damals weltberühmten Baumschulen und Gärtneieien von Ja¬ 
mes Booth in Klein-Flottbek an der Elbchaussee in der Nähe sei¬ 
nes Geburtsortes. . . 

Nach beendigter Lehrzeit ging von Ehren, um sich weiter 

auszubilden, nach England, arbeitete dort bei Henderson & Son 
in London und ging später nach Frankreich, wo er längere Zeit m 
der Roth Schild'scheu Gärtnerei zu Ferneres-e 11 - Brie bei 1 ans 
tätig war. Nach Deutschland zuriickgekehit fand er wiedei Beschäf¬ 
tigung bei lames Booth, um dann in verhältnismässig jungen 
Jahren in Nienstedten eine eigene Baumschule zu gründen. Doch 
nicht lange dauerte es } bis sich das von ihm gewählte Gelände als 
zu klein erwiesj er verlegte deshalb seinen Betiieb nach dem so- 
genannten Quellental auf denselben Platz, auf dem sich noch heute 
die damals von ihm eingerichteten ausgedehnten Kulturen befinden. 
Die vor scharfen Winden geschützte Lage benutzte von Ehren, 
um sich besonders seinen Lieblingen, den Koniferen zu widmen. 


Franz Reineke, fürstlichem Obergärtnerin Inzigkofen, wurde 
am 1. April die erbetene Versetzung in den Ruhestand unter An¬ 
erkennung seiner treugeleisteten Dienste und Verleihung der gol¬ 
denen Ehrenmedaille des Hohenzollern’sehen Hausordens von Sr. 
Hoheit dem Fürsten Wilhelm von Hohenzollern huldvoll be¬ 
willigt. 

Ein braver Mann und tüchtiger Gärtner von altem Schrot und 
Korn tritt mit Herrn Reineke ausser Wirksamkeit. Während 
24 Jahren verwaltete er die bei Rheineck in der Schweiz gelegene 
fürstliche Besitzung Weinburg, von welcher in Nr. 43, Seite 518 des 
Jahrganges 1905 dieser Zeitschrift Herr Piirpus die daselbst be¬ 
findlichen dendrologischen Schätze und besonders die prachtvollen 
Koniferen hervorhob. Obergärtner Reineke war es, der in Erfül¬ 
lung der Wünsche kunstsinniger Fürsten grösstenteils diese Exoten 
pflanzte, zum Teil aus Stecklingen sie heranzog, die sich dank des 
günstigen Klimas zu so prachtvollen Exemplaren entwickelten, dass 
sie Reineke’s Nachfolger, 1 Serr Stapf, der Dendrologischen Ge¬ 
sellschaft in Parade vorführen konnte. 

Im iah re 1892 wurde Herrn Reineke in Inzigkofen mit seinem 
schonen Naturpark, grossen Obstanlagen und ausgedehnter Kü¬ 
chengärtnerei ein grösserer und, weil klimatisch wenig begünstigt, 
schwierigerer Wirkungskreis übertragen. Auch hier entfaltete er 
eine nie erlahmende fruchtbringende Tätigkeit. Infolgedessen hatte 
er sich denn auch während einer 38jährigen Dienstzeit stets der 
Gewogenheit des hohen Fürstenhauses zu erfreuen. 

Mögen ihm noch viele Jahre verdienten Ruhegenusses inmitten 
seiner ihn sorgsam pflegenden Familie vergönnt sein. 

Dreher, Gartendirektor. 

Wie in dieser geschätzten Zeitschrift bereits mitgeteilt worden 
ist, starb am 5. März im 74. Lebensjahre in Nienstedten (Schles¬ 
wig-Holstein) auf dem Platze seiner mehr als 50 jährigen Tätigkeit 
der Baumschulbesitzer Johannes von Ehren. 

Wenn es noch eines äusseren Zeichens bedurfte, um die Ach¬ 
tung und Verehrung, der sich der Verstorbene zu erfreuen hatte, 
zu bekunden, so war es die Fülle der herrlichsten Blumen, die den 
Sarg des Verstorbenen bedeckten, wie auch die überaus zahlreiche 
Beteiligung von Freunden, Kollegen und Nachbarn, die ihm die 
letzte Ehre erwiesen. 

Johannes von Ehren war geboren in Teufelsbruck unweit 
Altona. Schon als Kind interessierte er sich für die Natur und be¬ 
sonders für Pflanzen, und unter dem Einflüsse dieser Neigung 
wählte er die Gärtnerei als Lebensberuf. Er kam als Lehrling in 





und bald erlangte er durch die Vollkommenheit seiner Solitär¬ 
pflanzen einen europäischen Ruf; er war der gefiirchtetste Konkur¬ 
rent auf allen von ihm beschickten Ausstellungen. Durch eisernen 
Fleiss, zielbewusstes Arbeiten und strenge Rcellität bildete von 
Ehren sein Geschäft zu einem der ersten seines Faches aus. Er 
war ein Ehrenmann durch und durch, überall gern gesehen und 
sich allgemeiner Beliebtheit und Wertschätzung erfreuend, sodass 
alle, die an seiner Beerdigung teilnahmen, mit dein Geistlichen 
übereinstimmten, der der Leichenrede die Worte zu Grunde legte: 
»Sie haben einen guten Mann begraben und manchem war er 
mehr!« _ s * 

Wiih. van Zwoll Kunstgärtner in Kapellen, und 

August Gross, Schlossgärtner in Kollm, erhielten das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

F. Wieske in Gelsenkirchen wurde zum städt. Friedhofs¬ 
verwalter daselbst ernannt. 

Max Vieimuth, bisher im botanischen Garten in Oöttingen tätig, 
wurde als Stadtgärtner in Saarbrücken angestellt. 

Fritz Rosorius, Gartenarchitekt in Dii sseldorf , ist am 21- April 
gestorben. 

Max Hoppe, königl. Hofgärtner im Neuen Garten hei Po(s 
dam, ist am 26. April gestorben. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zätungsliste Seite 24S zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr, Kirchner ui Lnml. 
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Anschliessend an den Bericht über Treibstauden in Nr. 16, 
J 1 s - 190, möchte ich auf die vom Herbst bis zum Frühjahr 
ununterbrochen blühenden Bellis perennis Hinweisen. 

Seit einigen Jahren habe ich rund 60 qm Grundfläche 
eines Gewächshauses mit Bellis für den Winterflor bepflanzt 
und bin mit dem Erfolg sehr zufrieden. 

Was in der Nachschrift zu dem oben bezeichneten Be¬ 
richt über die Händler gesagt worden ist, war auch in Bezug 
aut die Blumengeschäfte des hiesigen Platzes sehr zutreffend. 
Diese mochten die Blümchen allerdings nicht; wohl aber fan¬ 
den dieselben, besonders 
die rosafarbenen Sorten, an 
den Markttagen flotten Ab¬ 
satz, da es eben einmal et¬ 
was anderes war als die Ri¬ 
vierablumen, die mit Vor¬ 
liebe in den Blumengeschäf¬ 
ten angeboten werden. 

Auch als Topfpflanzen 
haben sich die Bellis sehr 
gut eingeführt. Sie bedürfen 
keiner grossen Vorkultur. 

Die Pflanzen, welche den 
am weitesten und am gleich- 
mässigsten entwickelten 
Knospenansatz haben, wer¬ 
den in angemessen grosse 
Töpfe gepflanzt; sie sind 
nach 14 Tagen durch wurzelt 
und damit als vollblühende 
Topfpflanzen zum Verkauf 
fertig, bei welchem sie den¬ 
selben Preis wie die ein¬ 
fachen Chineser Primeln er¬ 
zielen. 

Ich verwende zum Trei¬ 
ben nur Sämlingspflanzen, 
deren Behandlung die denk¬ 
bar einfachste ist. Bef + 5 
bis 10 °R. —auf etwas mehr 
oder weniger Wärmeunter¬ 
schied kommt es nicht an — 
blühen die Bellis willig und 
sehr reichlich, welches auch 
aus der am 25, Januar d.J. 
ausgeführten, nebenstehend 
wiedergegebenen photogra¬ 
phischen Aufnahme ersicht¬ 
lich ist. Die Blumen erreich¬ 


Betfis perennis als Winterblüher. 

Von E„ Schwede, Handelsgärtner in Moys bei Görlitz. 


Bellis perennis als Win t er bl ü her. 

In der Handelsgärtnerei von E. Sch 

photographisch 


ten im Durchschnitt die Grösse eines Ein- bis Zweimarkstücke 
und wurden von 10-25 an langen Stielen getragen. Die letzt 
bezeiehnete Länge erreichten sie bei gesteigerter Wärme. 

...W^n mir jede Kultur so viel eingebracht hätte, wie die de 
gerinnen Gänseblümchens, so wäre ich mindestens ein wohl 
habender Mann. 

ülyosofis dissitiflorn »Blue Perfection«. 

Von Reinh. Meese, Obergärtner in Zoppot. 

Eine der schönsten Myosotis ist Myosotis dissitiflon 

Blue Perfection, die noch 
den weiteren Vorzug hat, itr 
freien Lande am frühester 
zu blühen. Es gelangt die¬ 
selbe hier in unserem Klima 
bereits Anfang bis Mitte 
April zur Blüte, während an¬ 
dere Sorten erst zwei Wo¬ 
chen später in Flor treten. 

Blue Perfection eignet 
sich sehr gut zu Sehriitt- 
zwecken, da die Blütenstiele 
ziemlich lang sind und die 
Farbe sehr schön hellblau 
ist. Aber auch eingetopft ist 
dieses Vergissm ein n ich t ei ue 
gangbare Pflanze, die beson¬ 
ders zum Gräberschmuck 
gern gekauft und besser be¬ 
zahlt wird, als die später blü¬ 
henden Sorten. 


Campanula Vidalii. 

Von M. Buysman, 

botanischer Garten 
in Middelburg (Holland). 

Eine viel zu wenig kul¬ 
tivierte prachtvolle Glocken¬ 
blume der Azoren (auf der 
Insel Flores auf einem vom 
Meere umgebenen Felsen 
vorkommend) ist Campanu¬ 
la Vidalii. Die Stengel sind 
halbstrauchig mit gabeligen 
Aesten. Die Wurzeln sind 
knollig-fleischig. Die Blätter 
stehen gedrängt, sind dick, 
lederartig, glatt, glänzend, 


wede in Moys am 25. [anttar d. J. 
aiifgcnomnteri. 
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spatelförmig-länglich, gekerbt, ausdauernd; die unteren Blät¬ 
ter am Stengel sind lanzettförmig. Die Blumen stehen in ein¬ 
fachen Endtrauben; sie sind glockenförmig, hängend, in der 
Mitte etwas zusammengezogen und von weisser Färbung. 

Diese schöne Pflanze kann im Südwesten Englands im 
Freien kultiviert werden, wo sie zu grossen Büschen heran¬ 
wächst und Hunderte von Blumen trägt. Wenn diese Spezies 
auch nicht in Mitteleuropa im Freien aushält, so ist sie doch 
zur Kultur in grösseren Töpfen oder Kübeln sehr empfeh¬ 
lenswert. 

Buslese neuerer und neuester wertuoller Rosensorfen. 

Von Fr. Harms in Hamburg, 

o 

(Fortsetzung.) 

In der Klasse der langwachsenden Polyantha- oder 
Ramb 1 er-Rosen eine hervorragende Stellung einzunehmen 
dürften noch zwei neue, erst wenig bekannte Sorten berufen 
sein. Vor allem ist es Stella (Soupert&Notting 1905), ein ein¬ 
fachblühender Sämling von Crimson Rambler, in der Art der 
Leaehtstern (j.C. Schmidt), nur noch auffallender, anziehender 
in seiner eigenartigen Färbung. Die einfache Blume ist klein, 
stark duftend, karminrot auf grossem, hellem, leuchtendem 
Grunde. Die Staubfäden sind goldgelb, wodurch die Blume 
ein ganz eigenartiges, interessantes Aussehen erhält. In einer 
Entfernung von etwa 30/« fällt ein blühender Busch von Stella 
durch die Eigenartigkeit seiner Blütenfärbuiig schon auf, und 
beim Nähertreten weiss man auf etwa 10/« Entfernung kaum, 
was für einen entzückenden Blütenstrauch man vor sich hat. 
Stella ist starkrankend, hat lederartiges Laub und ist sehr reich¬ 
blühend, sodass die Pflanze fast ganz mit Blumen überdeckt 
ist. Der Flor dauert lange, länger als bei Crimson Rambler. 
Nach der Blüte entwickeln sich erbsengrosse, grüne Früchte, 
die allmählich in eine gelbe, später in eine rötliche Färbung 
übergehen und so eine neue Zierde bilden. Die Mutterpflanze 
blühte in den ersten beiden Jahren nicht, entwickelte vielmehr 
erst im dritten Jahre ihren überraschend reichen Flor. Man 
sollte also nicht zu früh den Stab über manchen Sämling 
brechen, da er später bisweilen, wie auch hier, noch ein Stern 
erster Grösse wird. Stella ist eine wahre Perle dieser Klasse, 

Als etwas ganz Neues in der Klasse der Rambler-Rosen, 
das verdientes Aufsehen erregen wird, erscheint in nächster 
Zeit, von J. C. Schmidt in den Handel gebracht, Frau Lina 
Strassheim. Es ist dies ein Zufallssämling von Crimson Ramb¬ 
ler, gewonnen nebst einigen anderen guten Sorten von C. P. 
Strassheim-Frankfurta. M., der das Eigentumsrecht an j. C. 
Schmidt abgab. Diese schöne Rose wächst nicht so stark, 
das heisst nicht so lang, wie ihre Mutter, macht nur etwa 
1,50/« lange Sommerschosse und eignet sich deshalb mehr 
für mässig hohe Wand- oder Mauerbekleidungen, vor allem 
aber zu Trauer- und Säulenrosen. Auch als Einzelstraucb im 
Rasen, als Busch oder in Felspartien ist sie von wahrhaft schö¬ 
ner Wirkung. Das Holz ist gelblich, mit kleinen schwarzen 
Stacheln versehen. Die Belaubung ist hellgrün. Sie blüht frü¬ 
her als Crimson Rambler. Die in reicher Fülle erscheinenden 
Blülenrispen sind nocli umfangreicher als die ihrer Mutter und 
bedecken die Pflanze oft derartig, dass von den Blättern kaum 
etwas sichtbar ist; die Färbung ist ein schönes Lachsrosa. Die 
Haltbarkeit der Blumen steht nicht hinter jener der Muttersorte 
zurück. Bei der Vorführung seitens des Züchters in der vor¬ 
jährigen Kreuznacher Ausstellung fand sie allgemeinen Beifall, 
und dürfte sie eine ähnliche allgemeine Verbreitung finden’ 
wie die Stammsorte. ’ 

Lin zweiter Sämling aus derselben Samenernte steht der 
Muttersorte näher, ist freilich auch etwas massiger wachsend 
Sommertriebe bis zu 2 m Länge bildend. Ihre Zweige sind 
auch nicht so steif, infolgedessen sie besser zu Trauerrosen ge- 
eignet ist. Die Blüten sind in Bau und Färbung der Mutter¬ 
sorte ähnlich, nur ist jedes BlumenbläUchen mit weissem Strei¬ 
fen in der Mitte versehen, was die Färbung nicht beeinträch- 
tigt, vielmehr den Reiz, die Vv irkung noch erhöht. Auch diese 
Sorte blüht früher, als die spätblühende Stammform, nämlich 
mit den anderen Rosen zu gleicher Zeit. Sie wird nächstens 
von Sou per t & N otting und P. Lambert unter dem Na¬ 
men Grossherzogin Eleonore von Messen in den Handel er¬ 
bracht. & 

Wichttraiana-Klasse. 

Auch die Klasse der Rosa Wichuraiana ist an Zahl und 
Abwechslung in den letzten Jahren durch Neuzüchtungen, 


Kreuzungen, ungemein bereichert worden. Dorothy Perkins 
(Perkins 1902) ist seit dieser Zeit das auffallendste, allgemein 
beliebt gewordene Kleinod dieser Art und ist der schnell er¬ 
oberten hohen Rangstufe durchaus würdig. Die Blumen sind 
leuchtend karmin-lachsrosa, in grossen Dolden vereinigt, schön 
duftend und sehr haltbar. Der Wuchs ist ausserordentlich kräf¬ 
tig. Die Pflanze entwickelt lange, dünne, rutenartige Triebe, 
die sie auch für Trauerrosen sehrwertvoii machen, und hat da¬ 
bei eine glänzend dunkelgrüne Belaubung, wie die meisten 
Sorten dieser Klasse. Ein weiterer Vorzug, den sie vor anderen 
hat, ist ihr reiches, oft bis in den September sich erstrecken¬ 
des Blühen. Wie gesagt, sie ist ein wahres Juwel in ihrer Art. 

Würdig ihr zur Seite steht Anna Rübsamen (Weigand 1904). 
Es ist eine deutsche, reizende Blondine, ein Gegenstück zu der 
Dorothy Perkins in allen Teilen, nur die Färbung ist rein rosa, 
etwas ins Fleischfarbige spielend, an Mine. Abei Chatenay er¬ 
innernd und ebenso lieblich. Alle anderen guten Eigenschaften 
dieser Klasse besitzend, ist sie ebenfalls ein wahres Kleinod für 
jeden Rosenliebhaber. 

Durch Kreuzungen mit Teerosen wurde dieser Klasse 
ein reicher Zuwachs, ein Zeichen der Wertschätzung, die sie 
bei Züchtern und Liebhabern gefunden hat. Viele Sorten 
stammen aus Amerika, aber auch in Frankreich, Deutschland 
und England schenkt man ihr die verdiente Aufmerksamkeit 
und Beachtung. Die gelben Sorten zeigen meistens den Man¬ 
gel der Beständigkeit in der Färbung; das schöne Gelb der 
halboffenen Knospe bleicht leider meistens bald, es wird oft 
im Aufblühen schon zu Milch- oder Rahmweiss, wie auch bei 
Blumen anderer Rosengattungen; eine kleine Enttäuschung 
für manche Liebhaber. 

An gelben oder gelbnuancierten Sorten dieser Klasse 
Hessen sich mehrere nennen. Ernst Grandpierre (Weigand 
1900) war und ist noch geschätzt. 

Ferner werden als gelbe Sorten empfohlen Gardenia 
(Matida 1S99). Knospe leuchiendgelb, später bleichend. Key¬ 
stone (Verkäufer Dignee & Ko. 1904), dunkelzitronengelb, 
öfterblühend; hart. Professor C. S. Sargent (Hoopes & Thomas 
1904), soll in der Knospe dunkelgoldgelb, später rötlich-ton¬ 
farbig sein. — Die meisten Sorten sind kleinblumig, einige 
haben indessen 6—9 cm Durchmesser. 

Als weisse Sorte mit pyramidalen Bliitensträussen, wie 
Pacquerette, fiel mir Frau Marie Weinbach (Weigand 1904) auf, 
die jedenfalls empfehlenswert ist. Ebenso Theodora, Milch, 
von demselben Züchter, rosafarbig, wie Gloire des Polyan- 
thas. Bildet 2 - 3 m lange Sommertriebe. Auch Weigand's 
Züchtung Tricolore dürfte als veränderlich in der Färbung, 
selbst in je einer Rispe, nämlich lebhaft rosakarmin, die Hälfte 
der Blüten karmin, die andere Hälfte weiss mit rosa Rand, em¬ 
pfehlenswert, jedenfalls aber interessant sein. 

Ausserdem gibt es eine ziemliche Anzahl in Gelblich¬ 
rosa, Fleisch farbig und verschiedenen Mischfarben, die mir 
aber weniger bekannt, meistens aber auch noch nicht genügend 
ausprobiert sind. In guten Katalogen, wie in dem von P. Lam¬ 
bert-Trier, und bei Nachfrage finden Liebhaber erwünschte 
Auskunft. Aber, wie gesagt, die schnellvergängliche, besonders 
die gelbe Färbung, bisweilen auch noch die leichte Füllung, 
der Stempel schneller Vergänglichkeit, beeinträchtigen nicht 
selten ihre dauernde Aufnahme in die Sortimente und in die 
Gärten der Liebhaber. 

Ein Vorzug ist und bleibt aber fast)allen Wichuraiana- 
Rosen: ihr glänzend dunkelgrünes, gesundes Laub und ihr 
zierlicher, graziöser Wuchs. Auf Hochslamm veredelt, als 
Trauerrose, regnen die zierlichen, hängenden Ranken förmlich 
zur Erde herunter. Als Säulen rosen müssen sie gelegentlich 
öfter an die Pfähle geheftet werden, worauf die Verlängerun¬ 
gen der Zweige, die Spitzen, dann bald wieder zierlich heraus¬ 
hängen und den Reiz solcher Pyramiden erhöhen, ln Busch¬ 
form kriechen sie auf dem Boden entlang wie schmale Gir¬ 
landen, wenn sie nicht aufgebunden werden, und bilden dann, 
besonders in Felspartien, eine eigenartige schöne Zierde und 
Abwechslung, vor allem, wenn sie in solchen Anlagen über 
einen Abhang girlandenartig herunterhängen. 

Durch Kreuzung mit weichlichen Teerosen hat die sonst 
harte Wichuraiana - Klasse in einigen Sorten an Winterhärte 
leider etwas eingebüsst, weshalb die zu ihr gehörenden leich¬ 
ten Schutzes, wenn auch nur durch Tannenreisig, bedürfen. 

Es ist bedauerlich, dass auch diese eigenartige, schöne 
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Rosenklasse bei vielen Landschaftsgärtnern nicht genügend 
Beachtung und Verwendung findet, und dass manche Rosen- 
gartner sie nicht für wert halten, sie in ihr Sortiment, genügend 
vertreten, aufzunehmen und zu empfehlen. 

Rosa rußosa-Klasse. 

Auch die in mancher Beziehung wertvolle Klasse der Rosa 
mgosa und ihre Varietäten oder Bastarde wird von vie¬ 
len Rosengärtnern noch immer als Stiefkind angesehen und 
dementsprechend gewissermassen als Aschenbrödel behandelt 
und unverdienter Weise zurückgesetzt. Und dennoch hat auch 
sie in vielen Sorten für den sein Fach ganz beherrschenden 
Landschaftsgärtner einen grossen, ja unschätzbaren Wert. Wie 
selten zeigten noch bis vor wenigen Jahren unsere hervorragen¬ 
den grossen ; 'atrizierparks, manche prächtige Kurgärten und 
mustergültige Gartenanlagen der Grossstädte nennenswerte 
ja nicht einmal schüchtern-bescheidene Pflanzungen dieser 
prächtigen, so dankbaren Art. Freilich muss man es im Gegen¬ 
satz zur früheren beschämenden Enthaltsamkeit heute mit Be¬ 
friedigung herzerfreut begriissen, dass sich in dieser Beziehung 
mindestens ein Uebergang, ein Anfang zur Besserung bemerk- 
lich macht. Man sieht schon vereinzelt Gruppen- oder Vor¬ 
pflanzungen vor ßosketts, wo die Rosa mgosa fast allgemein 
Interesse und Beifall finden und dies auch mit Recht verdienen. 
Weniger geeignet erscheinen sie mir als Hoch- oder Halb- 
stamm veiedelt und dann in einem oder einigen wenigen 
Exemplaren in die Gruppen von Stammrosen der verschieden¬ 
sten Klassen hineingepfercht. Hier helfen sie nur, als etwas 
Fremdartiges, das Sammelsurium mancher solcher verfehlten 
Anpflanzungen zu vervollständigen, ihm die Krone aufzusetzen, 
Hier heisst es: »Art bei Art«. Denn so überraschend schön oft 
eine Gruppe, eine Randpflanzung von Rosa mgosa vor einem 
Boskett schon ihrer Belaubung wegen auch ohne Blüten wirkt, 
so unpassend ist sie vereinzelt in Gruppen von Tee- und 
anderen Rosen. Hierüber, d. h. über moderne Hochstamm- 
gruppen und Rosengärten, in denen die Hochstammform vor¬ 
herrscht oder fast allein herrscht, liesse sich ein eigenes, inter¬ 
essantes Kapitel, eine verdiente Strafpredigt für den Urheber 
einer solcher verfehlten Schöpfung schreiben. Doch wollen 
wit uns heute unser zur Erörterung gestelltes angenehmeres 
Thema nicht versalzen oder verbittern und deshalb zu unseren 
interessanten Rosa mgosa zurückkehren. 

Auch von den Neuzüchiern wird der Ru gosa-Klasse schon 
seit mehreren Jahren durch Verwendung bei ihren Kreuzun¬ 
gen erhöhtes Interesse und grössere Beachtung zugewendet• 
einesteils in Würdigung ihrer eigenartigen, interessanten, von 
allen anderen Klassen abweichenden Belaubung, wie der Name 
das schon ausdrückt, andererseits aber auch wegen ihrer be- 
kannten, besonders für nördliche Gegenden nicht zu unter¬ 
schätzenden Winterhärte. Diese Eigenschaften berücksichti¬ 
gend hoffen manche Züchter, und nicht mit Unrecht, neue 
wi nterharte Sorten durch Kreuzung mit passenden anderen 
Sorten zu erzielen, ein, wenn er erreicht wird, für die Rosen¬ 
zucht bedeutender Fortschritt, eine Errungenschaft von hohem 
Wert. Freilich, kreuzt man des reichen Flors wegen mit weich¬ 
lichen Teerosen, so läuft man wieder Gefahr, sich vom er- 
strebten Ziel zu entfernen, wie dies Mme. Oeorge Brnant 
(Weisse Rugosa X Sombreu.il) bereits bewiesen hat, da sie frost¬ 
empfindlicher als ihre Schwestern ist. Hinsichtlich der Fär¬ 
bungen sind schon bedeutende Erfolge zu verzeichnen. Be- 
sitzen wir doch schon alle Abstufungen im Farbenspiel von 
w eiss. Fleischfarben, Rosa, Kirschrot bis Hochrot, welch letz¬ 
tere Tonung sich am ausgesprochensten in der freilich fast 
einfachen, nicht gefüllten Carmen findet, die von P. Lambert 
jetzt in den Handel gegeben worden ist. Auch hier wird ein 
weiterer Fortschritt nicht ausbleiben, und ein guter vielver¬ 
sprechender Anfang verbürgt ihn bereits. ' j 

Eine weitere nicht zu unterschätzende Empfehlung für 1 

viele Ru gosa-Sorten ist die Eigenschaft, dass sie leicht Früchte 

(Hagebutten) ansetzen, die oft bis in den Winter hinein die 
Pflanze zieren, und die auch für Kompottbereitung zu ver¬ 
wenden sind. Auch für Heckenanlagen sind die meisten Sor- t 
ten vorteilhaft benutzbar. , 

Herr Dr. Müller-Weingarten (Bayrische Pfalz) war einer s 

der ersten und erfolgreichsten deutschen Züchter in der Klasse ! 
der Rosa mgosa, wie auch in jener der Rosa lutea, und das f 
schon zu einer Zeit, wo andere Züchter kaum daran dachten, s 
Leider scheint er durch Neid oder andere Umstände in seinen i 


anerkennenswerten Bestrebungen etwas verstimmt geworden 
zu sein. Seine in den letzten Jahren gewonnenen Neuheiten 
gab er an J ules Gra 
sie verbreitet wurden 


FHay(Frankreich), von dem 
staunen, wie ich es des öf- 

_ , . . Interesse, mit welcher Liebe 

zur Sache und mit welcher Sorgfalt unter den einfachsten Ver¬ 
hältnissen, nur unter Zuhülfenahme einiger Mistbeetfenster, der 
alte freundliche Herr sein fest vorgestecktes Ziel zu erreichen 
suchte, und zwar ohne Eigennutz, nur um der Allgemeinheit 
zu dienen, dem Fortschritt in der vaterländischen Rosenneu¬ 
heitenzucht durch zielbewusste Kreuzungen neue Bahnen zu 
zeigen. Manche andere sind ihm gefolgt, aber keiner in so 
uneigennütziger Weise. Er hat ein grosses Gartenfcld ausser 
seinem Hausgarteu nur mit Stammveredlungen eigener Zucht 
bepflanzt, die nach Tausenden zählen. 

Bis vor etwa 20 Jahren waren nur wenige Sorten dieser 
schönen Rosenklasse in den Gärten vertreten; ausser der ein¬ 
fachen roten Stammsorte nur noch die einfache weisse Varie¬ 
tät und die violettrosafarbene Kaiserin des Nordens. Dann kam 
Mme. George Brnant {\ 888) hinzu, von welcher Zeit an sich 
einige Züchter des Stiefkindes annahnieii und gute Nachkom¬ 
men durch Kreuzungen zu erzielen suchten. Neben den ge¬ 
wöhnlichen alten Sorten verfügen wir jetzt schon über eine 
stattliche Reibe neuerer in den verschiedenen Farbentönungeri 
von Weiss und Rosa bis zum leuchtenden und dunklen Rot. 
Eine neuere, einfache weisse Sorte ist Helvetia (Froebel 1899). 

In Rosa und den Mittelfarben gibt es iefzt eine orösspr#* 
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Ducher 1900), die seinerzeit viel Aufsehen erregte und als Gar¬ 
ten-, wie auch als Treibrose hochgeschätzt wird. Es ist eine 
Kreuzung von Persiati Yellow und Antoine Ducher. Ihre Blätter 
haben im Gegensatz zu den alten Sorten, denen ein wanzen¬ 
artiger Geruch eigen ist, einen angenehmen Duft, der beim Be¬ 
fühlen derselben besonders stark merkbar ist. 

Auffallend in ihrer Färbung ist Gottfried Keller (Ir. Mül¬ 
ler 1902). Die Blumen sind oft fast einfach, aus 7—9 i’etalen 
gebildet; die Innenseite ist aprikosengelb, in Goldgelb über¬ 
gehend, die Rückseite mehr oder weniger dnnkelgelb mit Rosa, 
eine eigenartige interessante Färbung. Die Blume ist angenehm 
duftend. Der Flor remontiert. Es ist eine schöne winterharte 
Gartenrose, eine Kreuzung von Persian Yellow und in mehre¬ 
ren Generationen mit Tee- und Remontantrosen. 

Auch einige andere Kreuzungen vonDr. Müller, zum Teil 
halbgefüllt, sind hochinteressant, aber leider nicht im Handel. 

Parkfeuer (P. Lambert 1905) hat eine mittelgrosse, meistens 
einfache, glänzend feurigscharlachrote Blume. Der Strauch 
wächst sehr stark und ist winterhart. Wir werden wohl bald 
mehrere Schwestern davon bekommen; auch O. Jacobs ar¬ 
beitet stark darin und verspricht sich Gutes davon. 

Der Eigenartigkeit und Winterhärte wegen verdient auch 
die Klasse der Rosa lutea für Park- und andere Gartenanlagen 
die weiteste Verbreitung und besonders zu Vorpflanzungen 
eine ausgedehnte Verwendung. 

Einfachblühende Tee- oder Teehybridrosen. 

Anreihen und gleichfalls mehr als Gartenrosen empfehlen 
möchte ich hier einige einfach blühende Tee- oder Tee¬ 
hybridrosen und namentlich die prunkenden Sorten von 
A. Dickson & Sons. 

Es gehören auch einige andere hierher oder in die Ab¬ 
teilung der Kletter-oder Säulenrosen, wie CarminePillar {Paul 
& Sons 1S96), eine wahre Prunkrose für den Garten, die früh¬ 
blühend, aber nicht remontierend ist. Ebenso Bellefleur{ihmze 
1901), die feuriger rot als die vorstehende und auch eine stark¬ 
wachsende Säulenrose ist. 

Als einfachblühende, mässig-, also nicht langwachsende 
Sorten brachten Dickson & Sons seit mehreren Jahren schon 
verschiedene prunkende Teehybriden von rein Weiss bis glü¬ 
hend Rot in den Handel, die auch gut rernontieren. Es sind 
die irländischen Rosen (Irish Single Roses), namentlich Irish 
Beauty , weiss, Irish Brigktness und Irish Engineer, karmesin 
und ziegelscharlachrot, sowie einige andere. Ihre letztjährige 
Irish Elegance empfehlen Dickson & Sons als ihre schönste 
Züchtung dieser Klasse. Die Knospe ist im Aufblühen orange¬ 
scharlachrot, in aprikosenfarbige Tönungen übergehend. Die 
Pflanze ist von gutem, verzweigtem Wuchs und blüht vom 
Frühst)mmer bis zum Eintritt des Frostes. Es sollte kein Lieb¬ 
haber versäumen, diese und wenigstens einige andere Sorten 
derselben Abteilung anzupflanzen. (Fortsetzung folgt) 


Treiberei der Ulagnolien und 61 ycinen in der Bändels- 
gärfnerei non :h C. Schmidt in Steglitz bei Berlin. 

Von M. Mühtner, Obergärtner. 

n eben vielen verschiedenen anderen Blütensträuchern, die 
in dem hiesigen Geschäft in bedeutender Menge getrie¬ 
ben werden, nehmen Magno 1 ieu und Glycinen einen be¬ 
vorzugten Platz mit ein. Bieten sie in den Wintermonaten 
doch einmal etwas anderes als das ewige Einerlei der Flieder, 
Viburnum und Prunus, und bilden für bessere Dekorationen 
dem verwöhnten Publikum auch einmal etwas Abwechslung. 

Gering sind die Ansprüche, welche Magnolien und Gly¬ 
cinen in der Treiberei stellen. Die für den frühen Flor be¬ 
stimmten Pflanzen werden mit Flieder zusammen für Weih¬ 
nachten getrieben; solche Pilanzen aber, die später blühen 
sollen, werden in der Treiberei etwas kühler gehalten. 

Die Pflanzen selbst werden aus Holland bezogen; die 
Magnolien in Ballen und die Glycinen in Töpfen. 

Der untenstehend abgebildete Ueberwinterungsraum ist 
bei ungefähr 60 m Länge 5 m breit und ist mit seiner 2 m ho¬ 
hen Mauer vertieft in die Erde gebaut. Das Dach ist aus Eisen 
konstruiert und wird mit gewöhnlichen Deckbretteru gedeckt. 
Dieser Raum dient zur Unterbringung aller für den Winter 
bestimmten Treibpflanzen, die spät im Herbst, nachdem sie 
im Freien tüchtig durchgefroren sind, hier unter Schutz ge¬ 
bracht werden. Es ist für die Treiberei im Winter immer sehr 
angenehm, wenn man alleTreibpflanzen nahe zusammenstehen 
hat, und man sie, was eine Hauptannehmlichkeit ist, ihrem ge¬ 
schützten Standort entnehmen kann, ohne erst etwa gefallenen 
Schnee beseitigen zu müssen und ohne von Frost behindert 
zu werden. Es werden hier unter anderem aufgestellt: Flieder 
{Marly usw.), Viburnum, Prunus, Topfrosen, Cytisus, Malus, 
Glycinen, Magnolien, Acer und was sonst noch von Blüten¬ 
sträuchern und Ziergehölzen getrieben wird. 

Auch während der Sommermonate wird dieser Raum gut 
ausgenutzt; er bietet dann Araukarien und Lilien einen für sie 
sehr geeigneten Standort. 

Bemerken will ich noch, dass von diesem Raum ein Durch¬ 
gang direkt nach der Treiberei führt. 


Zonal-Pelargonien für Gruppenbepflanzung und üopfkutlur. 

Von Richard Besser, Betriebsführer der Firma Daiker & Otto 

in Langenweddingen. 

Die Zahl der angepriesenen Neuheiten wird von Jahr zu 
jahr grösser und deshalb die Auswahl für bestimmte Zwecke 
brauchbarer Sorten immer mühevoller; doch ist es glücklicher¬ 
weise Tatsache, dass unter ihnen sich viel Hervorragendes be¬ 
findet, wunderbar schöne Sorten, die mit Recht verdienen, in 
die Sortimente aufgenommen zu werden, was bisjetzt leider 

nur erst bei sehr we¬ 
nigen geschehen ist, 
Die Zonalpelargo¬ 
nien behaupten fiirdie 
Bepflanzung von Blu¬ 
men parterres, Grup¬ 
pen, Teppichbeeten, 
Balkons usw., wie 
auch als Topfpflanzen 
schon seit langer Zeit 
einen ersten Rang. Es 
gibt auch wohl kaum 
eine andere Pflanze, 
bei der die Farbe der 
Blüten eine so schöne 
und mannigfaltige, die 
Dauer des Flors eine 

so ununterbrochene 
und lange andauernde 
und dieVcrwendungs- 

weise der Pflanzen 
eine so vielartige ist, 
wie bei den Zonal- 
p elargo n i en, u n d d o ch 
wird vielen, und ganz 
besonders guten Sor¬ 
ten deutschen Ur- 



Ueberwinterungsraum für Treibpflanzen in der Handelsgärtnerei von J. C. Schmidt-Steglitz. 

Für Möller’s Deutsche Gärtner- Zeitung* photographisch aufgenommen. 
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Sprungs, noch gar zu wenig Beachtung geschenkt. Ist erst eine 
Zonalpelargonien-Sorte in grossen Mengen verbreitet und zur 
müssen weisen Verwendung gelangt, so kümmert sich ein Han¬ 
delsgärtner nur wenig um andere, wenn auch meist viel bes¬ 
sere Sorten, sondern schafft durch Vermehrung seiner alten 
Sorten immer wieder neuen Ersatz für das kommende Jahr. 
Das kaufende Publikum muss sich eben fügen, weil ihm in¬ 
folge eines derartigen unzeitgemässen Betriebes nichts Besse¬ 
res geboten wird, obwohl es solches gern nehmen würde. Es 
war sehr richtig, als der I Herausgeber dieser Zeitschrift, Herr 
Ludwig Möller, vor einiger Zeit äusserte, dass damals für 
die Hamburger Handelsgärtner kaum noch eine andere Sorte 
als Atkinson in Betracht käme, während anderswo im allge¬ 
meinen nichts weiier als Meteor herangezogen und verwendet 


Frau Dr. Krummhoff, ein Sämling der Firma Daiker & 
Otto, hat noch grössere Dolden als die vorgenannte, der sie 
sonst sehr ähnlich ist. 

Gertruds Pearson hat Blumen von reinstem Rosa mit 
grossen weissen Flecken auf den oberen Blütenblättern. Die 
Belaubung zeichnet sich durch eine dunkle Blattzone unter den 
rosafarbenen Sorten aus. Die Pflanze ist niedriger im Wuchs 
und grösser in der Blume als Königin Olga von Württemberg, 
mit der sie sonst viel Aehntichkeit hat. 

Phyllis hat eine angenehm zarte Blütenfarbe und ist von 
ganz niedrigem Wuchs. Sie ist ein Ideal unter den rosafarbe¬ 
nen Gruppensorten. 

Gustav Bonhage wirkt, wenn auch nicht ganz rein in der 
Farbe, mb ihrem lila Anflug besonders gut und wird dort sehr 
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Getriebene Glycinen und Magnolien in der Handelsgärtnerei von J. C. Sch m i dt- Steglitz. (Text Seite 22J.) 

Für * Möller *5 Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommen. 


werde. Ich glaube kaum, dass es in den nächsten zehn Jahren 
viel besser werden wird, denn es ist sehr schwer, eine Aen- 
derung dieses nun einmal herrschenden und eingerosteten 
Einerleis herbeizuführen, aber versuchen muss man es. 

Der Zweck dieser Zeilen ist, nach Farben geordnete 
Zonalpelargonien-Sorten aufzuführen, die durch gute Eigen¬ 
schaften hervorragen und weitgehenden Ansprüchen genügen. 

Ich beginne mit den für Gruppenbepflanzung geeig¬ 
netsten rosafarbenen Sorten. Es ist hier vor allem die ältere 
rosa-lachsfarbene Mine, de la Roque zu nennen, die sicher 
eine grosse und erfolgreiche Rivalin der neueren Martha Geiss- 
ler bleiben wird. 

Auch Grass an Donsdorf will ich mit an erster Stelle nen¬ 
nen, da sie ihrer angenehmen, hellrosa Färbung und des über¬ 
reichen Flors wegen die allgemeinste Beachtung und Verwen¬ 
dung verdient. 


geschätzt werden, wo man seltene t arbeniöne wünscht. 

Emma Fischer hat lachsrosafarbene Blumen, die mit weis¬ 
sein Auge gezeichnet sind. Da, wo grosse Gruppen zu be¬ 
pflanzen sind, ist sie in erster Linie der Berücksichtigung wert. 
Es ist schade, dass diese Sorte so wenig bekannt ist. 

Auch Mrs. Ethel Wilson und Dr. Stephan will ich noch 
als sehr gute rosafarbige Sorten hervorheben. 

Unter den roten und purpurvioletten Zonalpelargo¬ 
nien ist vor allem Feuer zu bevorzugen, die dunklere Blumen 
hat als Meteor. 

Steuerinspektor Schneidewind, feurig purpurn, und Dr. 
Miilier, violettkarmin, sind beide sehr niedrige, zu empfehlende 
Sorten. 

Mrs. Walter Pa tridge ist anstelle von Meteor mit gleicher 
Wirkung zu verwenden. Die Pflanze ist von sehr niedrigem 
Wuchs und bringt ausserordentlich grosse Blumen. 
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Royal Purple ist ein Seitenstück zu der beliebten Mme. 
Poris Poirier, hat jedoch grössere Dolden und Blumen von 
dunklerer Farbe. 

Von den weissen Sorten ist wohl Mme.Koecklin-Schwarz 
die reichstblühende. Dann folgen Virginia , die grössere Blu¬ 
men und Dolden als erstere hat, und ferner Snowdrop, die sehr 
niedrigwachsend ist. 

Zonalpelargonien, die für Gruppen bestimmt sind, senkt 
man am besten mit angemessen grossen Töpfen bis über den 
Topfrand ein, da sie dann reicher blühen, als wenn sie ausge¬ 
pflanzt sind. 

Etwas grösser ist die Auswahl unter den für Topf kultur 
geeigneten Sorten. Seit Jahren befasst sich die Firma Daiker 
& Otto in Langenweddingen mit der Anzucht von für diesen 
Zweck geeigneten Neuheiten. Mit welchem Erfolg diese Ab¬ 
sicht durch verständnisvolle Befruchtung ausgeführt worden 
ist, beweisen die neueren Züchtungen in überzeugendster 
Weise. Sorten mit Blumen von 6—7 cm Durchmesser sind 
nicht selten unter ihnen, und sind die Blumen trotz ihrer Grösse 
rund und wohlgeformt. Auch sind aus Tausenden von Säm¬ 
lingen nur die reinsten Farben ausgewählt worden, und hat 
gerade das letztere Verfahren es herbeigeführt, dass die Züch¬ 
tungen so edel sind. Auch sind mit der Zeit die sogenannten 
Etagenblüher ausgemerzt worden; die Blumen dieser neueren 
Züchtungen formen sich zu einer grossen vollen Dolde. Vor 
allem aber fanden bei der Auswahl der Sämlinge solche von 
gedrungenem Wuchs Berücksichtigung. Ich bedauere sehr, 
dass bis heute diese Zonalpelargonien-Sorten trotz aller Em¬ 
pfehlungen in Fachkreisen so wenig Beachtung fanden. Es ist 
daran wieder die Engherzigkeit des deutschen Gärtners schuld, 
die ihn daran hindert, diesen Neuheiten den Weg in die Oef- 
fentlichkeit zu bahnen; dafür aber gibt er oft Minderwertigem 
den Vorzug. Es dauert in Deutschland immer eine lange Zeit, 
um selbst Neuheiten von grossem Wert in Fachkreisen zu ver¬ 
breiten. Schuld daran ist auch oft der Umstand, dass es viel¬ 
fach noch Leute gibt, die es nicht gern sehen, wenn gute Neu¬ 
heiten einer anderen Firma Verbreitung finden. 

Nachstehend führe ich einige Sorten an, die sich ganz 
besonders für Topfkultur eignen. 

In Rosa nenne ich an erster Stelle Bulgaria, deren Blu¬ 
men vom reinsten La France -Rosa sind. Der Wuchs ist äus- 
serst niedrig. Die Blätter sind mit dunkler Zone gezeichnet 

Siegesgöttin bringt atlasrosafarbene Blumen, die in der 
Mitte mit einem weissen Auge gezeichnet sind. Die Belaubung 
zeigt gleichfalls eine dunkle Zone. 

Prinzess Irene bringt rosa mit Lachsfarben getönte Schau¬ 
blumen. 

Normannia hat Blumen von reinster rosa Farbe, die zu 
riesigen Dolden vereinigt sind. Der Wuchs ist ein sehr gleich- 
massiger. 

Phantasie hat zweifarbige Blumen: blassrosa mit violetten 
Rändern. Es ist eine in Sortimenten als Abwechslung will¬ 
kommene Sorte. 

Iltis bringt Blumen, die auf fleischfarbenem Grundton eine 
lachsfarbene Schattierung haben. Eine der besten und gross- 
blumigsten Sorten. 

Von den englischen rosafarbenen Züchtungen sind 
es Countess of Buckingham, Lilacina und Mary Pelton, die 
mir am besten gefallen. — Von den roten, purpurnen und 
violetten Färbungen schätze ich Jan Maclaren, K- Jcrotne, 
Royal Purple, General French und Mall Caine am höchsten. 

Von gleicher Farbe sind die Züchtungen von Daiker 
8t Otto: Seeadler, schöne Pflanze mit dutikelkarmtnfarbenen 
Blumen, und Pfarrer Seipel, karminrote Blumen mit reiner 
purpurner Tönung. 

Silesia ist eine der dunkelsten roten Zonalpelargonien von 
recht niedrigem Wuchs. 

Troja blüht dunkelblauviolett und ist eine der besten und 
grossblumigsten Sorten. 

Constance bringt dunkelblutrote Schaublumen. 

In Weiss sind Patricia und Niagara von besonderer 
Schönheit. 

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass sich vor drei Jahren 
in unseren ausgedehnten Sortimenten ein Sämling von so guten 
Eigenschaften fand, dass wir uns nach sorgfältiger Prüfung 
entschlossen, denselben in diesem Jahre, und zwar unter dem 
Namen Aga, in den Handel zu geben. Die sehr grossen Blu- 
mendoldeii erscheinen fast bei jedem neuen Blatttriebe. Die 


einzelnen Blumen messen bis 7 cm im Durchmesser und bil¬ 
den sich dicht geschlossen zu einer bisher unter den Zonal¬ 
pelargonien noch nicht erreichten Doldengrösse aus. Die Farbe 
der Blumen ist ein angenehm wirkendes zartes Rot. Der Wuchs 
der Pflanze ist recht gedrungen, jedoch nicht zwerghaft. Diese 
Neuheit ist sowohl für Gruppen und Balkons, wie auch als 
Topfpflanze sehr zu empfehlen. Gegen ungünstige Witterung 
ist sie widerstandsfähig und entspricht allen Anforderungen, 
die gestellt werden können. Sicher wird sie überall Aufnahme 
finden. 


Die Forkert’sche Rosen-Veredlung. 

Von Fr. Merwa, Schlossgärtner in Kogl bei St. Georgen 

im Attergau (Ober-Oesterreich). 

Die Mitteilungen über die Forkert’sche Rosenveredlung 
in dieser geschätzten Zeitschrift verfolgend kam ich auch zu 
den Ausführungen des Herrn Anton Geist in Nr. 17 des 
laufenden Jahrganges, in welchen er angibt, dass ihm sein 
Kollege die Nachricht übermittelt habe: die nach dem Yor¬ 
ker t’schen Verfahren veredelten Rosen seien von dem ober¬ 
halb der Veredlung entstandenen Stumpf aus langsam einge¬ 
trocknet. Das finde ich sehr erklärlich, denn nur durch diesen 
groben Fehler kann und muss es Vorkommen, dass solche 
Rosen eingehen. Die Ursache des Vertrocknens liegt eben nur 
in der fehlerhaften Behandlung nach dem Veredeln. 

Sobald die Edelaugen angewachsen sind, muss der vor¬ 
handene Stumpf ganz knapp oberhalb des oberen Auges ent- 
ferntunddieSchniftwunde mit Baumwachsverstrichen werden. 

Nach meiner Erfahrung verwächst bei stärkeren Wald- 
stamm-Unterlagen die entstandene Wunde nicht mehr ganz, 
aber die Rosen gehen deswegen doch nicht zugrunde, während 
bei aus Samen herangezogenen Rosa cänina -Stämmen die 
Veredlungs-, bezw. Schnittstelle vollständig verwächst. 

Beim Einwintern brechen die nach dem Forkert’schen 
Verfahren veredelten Rosen viel weniger, als die anderen Ver¬ 
edlungen. 

Der Fehler, dass der bei der Anwendung der Forkert’ 
sehen Veredlung entstandene Stumpf nicht entfernt wird, 
scheint heute noch häufig vorzitkommen, trotzdem diese Ver¬ 
edlungsweise schon recht alt ist. 

Da ich schon seit langer Zeit beim Rosenveredeln nur das 
F o rkert’sche Verfahren an wende und immer schöne Erfolge 
aufzuweisen hatte, habe ich damit auch Versuche bei Eichen, 
Johannis- und Stachelbeeren angestellt, aber da war es ver¬ 
geblich, denn gewachsen ist nichts. 


Hochmals die Forkent’sche 1^osen-ö?enec!lung. 

Von WUh. Pattloch im Palmengatten zu Frankfurt a. M. 

Im Sommer 1901 war ich in den Bernhard Sehneider- 
schen Rosenschulen in Rüngsdorf-Godesberg beschäftigt und 
habe dort mit dem Forkert’schen Veredlungsverfahren bei 
schlecht oder garnicht lösenden Wildlingen die besten Erfolge 
erzielt. 

Bekanntlich herrschte in manchen Gegenden im genann¬ 
ten Sommer eine grosse Dürre, die auch für die Rosenwild¬ 
linge von Nachteil war, weshalb sich Herr Schneider zum 
täglichen Giessen und Spritzen derselben entschloss, um bei 
dem so wie so schon starken Ausfall an veredlungsfähigen Un¬ 
terlagen zu retten, was noch zu retten war. Trotz der guten 
Pflege löste aber doch ein grosser Prozentsatz der Wildlinge 
nicht, bei denen dann das Anplatten der Augen angewendet 
wurde, und zwar, wie schon oben erwähnt, mit bestem Erfolg. 
Ja, ich kann sagen, dass kein Auge fehlschlug, sofern der ver¬ 
edelte Wildling noch einigermassen Leben zeigte. 

Bei dem späteren, im September vorgenommenen Nach¬ 
veredeln wurde nur dieses Verfahren an ge wendet, und waren 
die Augen, die nur mit Wolle umwickelt, also nicht mit Baum¬ 
wachs verstrichen wurden, bis Oktober mit der Unterlage sehr 
gut verwachsen. 

Einen gleich befriedigenden Erfolg hatte ich später mit 
einigen Hundert gut bewurzelten Wildlingen, die im Herbst 
gepflanzt, gleich niedergelegt, mit Erde behäufelt und im da¬ 
rauf folgenden Frühjahr in den Monaten März bis April nach 
dem Forkert’schen Verfahren veredelt wurden. Nach der Ver¬ 
edlung wurden diese Unterlagen wieder mit Erde bedeckt, um 
die Veredlungsstelle den austrocknenden Frühjahrswinden 
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nicht preiszugeben. An einem trüben Tage im Mai wurden sie 
aufgebunden und alle sich zeigenden wilden Triebe bis auf die 
über dem Auge stehenden entfernt, um dem letzteren mehr Nah¬ 
rung zuzuführen. Nach dem Austreiben der Veredlungen konn¬ 
ten auch die stehengelassenen wilden Triebe entfernt werden. 

Das Ergebnis war, dass die Stämme bis zum Herbst noch 
ganz gute, verkäufliche Kronen gebildet hatten. 

Ich bemerke noch, dass hauptsächlich Augen von schwach¬ 
wachsenden Sorten, die in einer Rosenüberwinterungshalle 
eingeschlagen waren, für diese Veredlung verwendet wurden. 


Blaufärberj der j-fortensier). 

VonW. Hoppe, Obergartner in O her- Langenbiel au (Schlesien). 

Der in Nr. 16 veröffentlichte Bericht des Herrn Koene- 
niann über das Blaufärben der Hortensien veranlasst mich, 
ein mir widerfahrenes gleiches Missgeschick hier mitzuteilen. 
Genau so wie Herrn Koetieniann ist es auch mir ergangen; 
es war nur gut, dass ich nur einen Teil meines Pflanzenbe¬ 
standes der Probe un¬ 
terzogen hatte, weil 
sonst meine sämtli¬ 
chen Hortensien nicht 
mehr zu gebrauchen 
gewesen wären. 

Als Herr Garten¬ 
inspektor Ledien im 
Jahrgang 1904 das 
Blau färb en der Hor¬ 
tensien mit Ammo¬ 
niak-Alaun empfahl, 

Hess ich im Laufe des 
vergangenen Jahres 
aus derDrogerieAlaun 
holen und hatte damit 
auch einen sehr guten 
Erfolg. Die Pflanzen 
waren so schön, dass 
ich einige in den Ver¬ 
ein mitnahm, wo die 
Kollegen sich alle über 
das schöne Blau der 
Blumen freuten. 

In Nr. 4 dieses 
Jahrganges war wie¬ 
der ein Artikel von 
Herrn Garteninspek¬ 
tor Ledien über das 
Blau färben der Hor¬ 
tensien veröffentlicht, 
in welchem erwähnt 
wurde, dass Ammo¬ 
niak-Alaun 3,09 Pro¬ 
zent Stickstoff enthal¬ 
te. Ich schickte nun 


Blaufärben der Hortensien. 

Von P. Neuen, Haiuieisgärtner in Andernach a. Rh. 

3 ch nehme Bezug auf die in Nr. 16 veröffentlichten Berichte 
der Herren R. Koenemann und Garteninspektor Ledien 
und ferner auf die untenstehende Wiedergabe der Photo¬ 
graphie eines Llauses mit Hydmngea hortensis Otaksa, die 
am 16. April d. J. aufgenommen worden ist. 

Die Pflanzen wurden im Februar 1905 gesteckt, mehr¬ 
mals verpflanzt, im Juni in 16 cm weite l'öpfe gesetzt und 
dann im Freien eingesenkt. Im Januar 1906 wurden 500 der¬ 
selben in ein Haus, dessen Temperatur auf + 8—10 0 R. ge¬ 
halten wurde, gebracht und dann 100 Stück davon nach An¬ 
weisung des Herrn Garteninspektor Ledien mit Ammoniak- 
Alaun behandelt. Der Erfolg war ein grossartiger. Die Fär¬ 
bung ist wundervoll; sie war zuerst kanariengelb und wurde 
allmählich hellblau. 

Die vorn auf dem Bilde sichtbaren Pflanzen sind sämt¬ 
lich blau blühend. Alle haben drei bis sechs Dolden von 25 bis 
40 an Durchmesser und deren einzelne Blüten einen solchen 
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ausdrücklich nach Ammoniak-Alaun, das aber in keiner Dro¬ 
gerie zu haben war. Nun wurde dasselbe aus der Quelle in 
Görlitz, die Herr Ledien empfahl, bezogen, um noch bessere 
Erfolge zu haben, als im Vorjahre, aber leider wurden die 
Blumen, als die Sonne auf sie ein wirkte, schlecht und anstatt 
blau braun. Die ''flanzen gingen ja gerade nicht verloren, 
aber sie sind nicht zu gebrauchen, weil ihre unschöne Blüten- 
färbung sie unverwendbar macht. 

Ich kann somit jedem Kollegen nur gewöhnlichen Alaun 
empfehlen, der überdies nur halb so teuer ist wie der Ammo¬ 
niak-Alaun und mit weichem ein Erfolg erzielt wird. Ich habe 
sogar im vorigen Jahr den Alaun bei etlichen Pflanzen ver¬ 
suchshalber öfter auf die Töpfe gestreut, und hat das nichts 
geschadet. Dabei sind die Pflanzen wiederholt mit Abort¬ 
dünger und auch mit Nährsalz, sogar zweimal mit Chilisal¬ 
peter gedüngt worden und waren kerngesund. 

Es würde mich sehr freuen, wenn andere Herren Kollegen, 
die Ammoniak-Alaun aus der angegebenen Quelle bezogen 
und zum Blaufärben der Hortensien verwendet haben, ihre 
Erfahrungen hier bekanntgeben würden. Oder sollten wir 
beide, Herr Koenemann und ich, nur allein Misserfolge mit 
dem Ammoniak-Alaun gehabt haben? 


bis zu 87, cm. Die nicht mit Ammoniak-Alaun behandelten 
Pflanzen blühen schön rosa in derselben Grösse, doch waren 
erstere immer acht Tage in der Entwicklung voraus. 


Zum diesjährigen Flor der Englischen Pelargonien 
nebst einigen Kulhirbemerhungen. 

Von Wilh. Pattloch im Palmengarten zu I rankfurta. M. 

»Englische Pelargonien« nennen wir gewöhnheitsmäs- 
sig diese zu sehr hoher Entwicklung gelaugte Klasse und ver¬ 
gessen bei Anwendung dieser Bezeichnung ganz und gar, dass 
unsere deutschen Züchter Bürger, Faiss, Neubronner, 
Teupe! und andere den grössten Anteil an deren Vervoll¬ 
kommnung haben. Es ist eine erwiesene Tatsache, dass Herr 
B ii rger-Halberstadt der Pelargonien-Züchtung in der Ver¬ 
besserung dieser Rasse die Wege geebnet, ja noch mehr, dass 
er selbst die besten und wertvollsten Varietäten erzielt und in 
den Handel gegeben hat. 

Während vor zehn bis zwölf Jahren noch die alten hohen 
Sorten unseren Markt beherrschten, lesen wir jetzt in den An¬ 
geboten, in Katalogen und Fachzeitschriften »Bürger'sehe 
Rasse«. Diese Bezeichnung ist der Inbegriff alles Guten und 




TU Berlin IIIII1 I I—I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





























































228 


Nr. 19. 1906. 


Möller’s Deutsche 


Wertvollen; doch will ich damit nicht behaupten, dass alle 
Züchtungen Bi'irger'scher Rasse empfehlenswert sind. 

Das gesteckte Ziel, niedrige buschige Pflanzen mit 
dichter üppiger und widerstandsfähiger Belaubung und mit 
von kräftigen, straffen Stielen getragenen grossen, edel geform¬ 
ten Blumen von schöner Färbung zu gewinnen, hat Herr Bur¬ 
ger völlig erreicht. Das sieht man alljährlich auf den Markten, 
sowie in den Herrschaftsgärtnereien. Aber auch für solche ln 
stitute wie es der hiesige Palm engarten ist, sind sie gleich 
wertvoll, und niemand möchte sie hier in den Kulturen missen. 

Viele schöne Varietäten haben aus Frankreich den Weg 
zu uns gefunden und behaupten nach wie vor ihren Platz im 
Sortiment. Ich erinnere an die Odier-Klasse, welche die mit 
fünf Flecken gezeichneten Blumen umfasst, und an die zwei- 
fleckigen und Fancy -Sorten, welch letztere als Stammmutter 

das Pelärgonium dipetalum haben. 

Der Erfolg bei den künstlichen Befruchtungen ist, wie 

Herr Faiss in Nr. 13 des Jahrganges 1904 dieser geschätzten 
Zeitschrift sehr richtig bemerkt, ebenso viel Glückssache wie 
eigenes Verdienst, sodass die Züchter mit manchen Misserfol¬ 
gen zu rechnen hatten und noch rechnen müssen, sei es nun in 
Bezug auf die Farbe und Grösse der Blumen oder den Wuchs 
der Sämlinge, 

Nur Züchtungen mit wirklich guten Eigenschaften haben 
eine Zukunft. Ich finde es höchst unangebracht, solche Sorten 
als Neuheiten in den Handel zu geben, die sich von einer alten 
bereits bewährten Sorte nur durch zwei stecknaddkopfgrosse 
schwarze oder rote Pünktchen unterscheiden, wenn dieselben 
nicht eine andere gute Eigenschaft, etwa fortwährendes 
oder frühes Blühen, besitzen. Eine mit diesen beiden letzt¬ 
genannten Eigenschaften ausgestattete Züchtung hat uns Herr 
Faiss in Ostergntss beschert, die ihres äusserst frühen Blühens 
wegen nicht wieder aus den Kulturen verschwinden wird, wie 
ja auch das lebhafte Rot ihrer Blumen sie zu einer unserer 

wertvollsten Züchtungen macht. 

Auch solche Farben, wiesle Herr Karl Teupel von seiner 
Neuheit Feuer in Nr. 14 dieses Jahrganges erwähnt, sind mit 
Freuden zu begrüssen, und werden wir das dieser Züchtung 
zuteil gewordene Lob hoffentlich nach der Blütezeit auch von 

anderer Seite bestätigt finden. 

Während ich dieses schreibe, zeigen die Knospen einiger 
Sorten, wie Ostergrass, Martha Bürger, Frau Pauline Schröter 
und andere, schon lebhaft Farbe und lassen wiederum einen 

reichen und schönen Flor erhoffen. 

Es werden hier im Palmengarten alljährlich 800—1000 
Pflanzen zu wirklichen Schauexemplaren herangezogen, über 
deren Kultur ich einige Angaben folgen lasse. 

Gleich nach der Blüte, also Ende Juni oder Anfang Juli, 
werden die Pflanzen stark, ungefähr auf drei bis vier Augen 
zurückgeschnitten. Sobald die Augen ausgetrieben haben, wird 
mit dem Verpflanzen in eine nahrhafte Erde begonnen, bei 
welcher Gelegenheit man den Wurzelballen etwas verringert 
und den Pflanzen kleinere Töpfe gibt. Sodann werden die¬ 
selben auf einen lauwarmen Mistbeetkasten dicht unter Glas 
gebracht und anfangs nur wenig, später aber mehr gelüftet 
und nach Bedarf beschattet. Je nach der fortschreitenden Ent¬ 
wicklung der Triebe werden die Pflanzen weiter auseinander 
gestellt, damit dieselben kurz und gedrungen bleiben. Es wird 
nun stark gelüftet, aber nicht mehr beschattet. Ein öfteres 
Spritzen ist der weiteren Entwicklung sehr förderlich, doch 
ist darauf zu achten, dass der Ballen nicht zu feucht gehalten 
wird, weil sonst Wurzelfäulnis eintritt. Es muss deshalb auch 
für einen guten Wasserabzug gesorgt werden. 

Die beim Zurückschneiden gewonnenen Triebe und Glie¬ 
derteile werden, soweit wie dafür Bedarf vorhanden ist, gleich 
wieder zu Stecklingen benutzt, die in einer sehr sandigen 
Heide- und Lauberde in kleine Töpfchen gesteckt und in die¬ 
sen auf einem lauwarmen Mistbeetkasten bei etwas Besch at- 
tuiig und öfterem leichtem Spritzen zur Bewurzelung gebracht 
werden. Nach erfolgter Bewurzelung werden sie gleich den 
älteren Pflanzen auseinandergerückt, allmählich an eine reich¬ 
lichere Lüftung gewöhnt und nach Erreichung einer bestimm¬ 
ten Höhe gestutzt, sofern nicht dieser oder jener Pflanze, 
um sie einstämmig heranzuziehen, der Kopf gelassen wird. 
Sind die Ballen durchwurzelt, so wird ein Verpflanzen in eine 
Mischung von Laub-, Mistbeet- und Heideerde vorgenommen, 
der reichlich grober Sand und etwas Hornspäne zugesetzt 
werden. 


Gärtner-Zeitung. 


Bei dem späteren Verpflanzen wird eine etwas schwerere 
Erde genommen, die man erhält, wenn man der oben ange¬ 
gebenen Mischung Ackerkrume und Hornspäne hinzutüg . 

Neben dem jeweilig nötig werdenden Verpflanzen sind 
die Pelargonien, nachdem die Wurzeln den Ballen zu füllen 
beginnen, in den ersten Frühjahrsmonaten, ihrer Hauptent¬ 
wicklungszeit, für ein wöchentlich ein- bis zweimaliges Dün¬ 
gen mit Kuhjauche oder Nährsalzen, sowie für ein öfteres 
leichtes Spritzen an warmen ! agen sehr dankbar. 

Etwaige Abweichungen von der angegebenen trdmi- 
schung führen bei richtiger Behandlung der Pflanzen gleich¬ 
falls zum Ziele, wie ja auch mehrere Wege nach Rom fuhren. 

Während ihrer ganzen Kulturzeit beanspruchen die Eng¬ 
lischen Pelargonien, um zu vollkommener Entwicklung zu 
gelangen, vorsichtiges Giessen in den Wintermoriaten, sowie 
Luft und Licht, und das wird ihnen in den vor einigen Jahren 
im Reservegarten des Palmengartens neu erbauten Kulturhäu¬ 
sern in reichem Masse geboten, wo sie nicht nur durchwin¬ 
tert sondern auch weiter in Kultur behalten werden. Auch die 
Schaustellung der Englischen Pelargonien fand in den letzten 
Jahren in diesen Häusern statt, wird aber in Zukunft, wenn 
der neu erbaute Glaspalast dem blumenliebenden Publikum 
seine Pforten öffnet, in den dort eigens für solche Zwecke vor¬ 
gesehenen Blütenhäusern geschehen. 

Auch bei der sorgfältigsten Behandlung kommt es vor, 
dass die Englischen Pelargonien von Blattläusen befallen wer¬ 
den wo man dann nichts unversucht lassen darf, um diese 
lästigen Pflanzenschädiger zu vertreiben. Wiederholtes Räu¬ 
chern oder Spritzen mit Nikotinwasser, welch letzteres ver¬ 
fahren natürlich nur an warmen Tagen ausgeführt werden 
darf, hat hier immer geholfen; nur darf man diese Mittel nicht 
während der Blütezeit anwenden, wo es mitunter am meisten 

nötig wäre. , ,, ... 

Einst hatte ich Gelegenheit, einen wirklich schonen Flor 

Englischer Pelargonien zu sehen, und würde derselbe meinen 
vollsten Beifall gefunden haben, wenn mich nicht etwas be¬ 
fremdet hätte, und das war eine Unmenge Blattläuse, die alle 
Triebspitzen und Blütenstengel, ja selbst die Blumen besetzt 
hatten und die Wirkung der Prachtpflanzen natürlich sehr be¬ 
einträchtigten. Vielleicht ist einer der Leser dieser geschätzten 
Zeitschrift in der Lage, ein Mittel anzugeben, welches diesem 
Uebelstand abzuhelfen geeignet wäre, ohne den Blumen zu 

^ ^ns. j-»| ^ |T“| ^ -J-j 

Ausser den bereits angeführten Sorten lasse ich noch einige 
ältere und neuere der zweifleckigen Diademaium-, sowie der 
fünffieckigen Odier-Klasse aus unserem sehr reichen Sorti¬ 
ment in bunter Reihe folgen, welche Angaben den Inieressen- 
ten, die ihr Sortiment an guten Sorten bereichern wollen als 
Anhalt dienen können. Es sind dies: Andenken an Moskau, 
Anna Radio ff, Backfisch, Ballkönigin, Dämmerung, DmBraut 
{weiss gefüllt), Direktor Zink, Fetterbail, 'Frau Amalie Bluth, 
Frau Anna Biilow, Frau Anna Michel, Frau Mmm, Freund 
lehning, Frieda, Gartendirektor Sichert, Garteninspektor Morn 
kemeyer, Georg Kanzel, Gertrud, Grctchen, Grossmutterchen, 
Harz-Herz, Konsul Lauteren, Leuchtkäfer, Liesel, Mein Lteo- 
ling, Obergärtner Henze, Onkel Pitt, Paalchen Dorn, Ruhm 
von Lemsdorf, Schneewittchen und Viola. 


BliitensfrÜucher für die üreiberei. 

Von Kurt Reiter, 

Obergärtner in den Kulturen von J.Seyler in Bonn. 

e s liegt nicht in meiner Absicht, einen längeren Bericht über 
Blütensträucherlreiberei zu bringen, weil darüber schon 
wiederholt geschrieben worden ist; ich will vielmehr nur einige 
weniger bekannte Ziergehölze hier anführen, deren schlanker 
Absatz bewiesen hat, dass sie Vorliebe beim Publikum gefun¬ 
den haben und gern gekauft werden. 

Selbstverständlich wird es das Streben eines jeden ein¬ 
sichtigen Fachmannes sein, seine Ware so früh wie irgern 
möglich auf den Markt zu bringen, sei es nun durch eine ge¬ 
eignete Vorkultur, durch Anwendung des Aethervertahrens 
oder durch ähnliche Hiilfsmittel. Wenn man aber die Bluten- 
sträucher erst zu einer Zeit bringt, wo man sie bis zum Uebet- 
druss in jedem Schaufenster sieht, dann ist der Absatz schon 
schwieriger. 1 ! nser Publikum ist heute sehr verwöhnt; es ver¬ 
langt eben immer etwas Neues. . , 

Da wir nun einmal bei der Frühtreiberei sind, mochte u 
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gleich nochmals kurz das Aetherverfahren bei Treibsträuchern 
erwähnen. Fiir grössere Geschäfte gehört dasselbe ja schon 
zu den »ollen Kamellen«, und wird es von ihnen bereits jahre¬ 
lang mit Erfolg angewendet. Aber trotzdem schon sehr ein¬ 
gehend darüber geschrieben worden ist, wird es von vielen 
Handelsgärtnern noch sehr wenig beachtet. 

Das Aetherisieren der 'Freibsträueher ist so einfach und 
mit so wenig Unkosten verbunden, dass es überall zur Ver- 
frühung des Flors angewendet werden sollte. Misserfolge sind, 
hauptsächlich bei der Fliedertreiberei, ausgeschlossen^ sofern 
man die wenigen einfachen Vorschriften befolgt, die kurz fol¬ 
gende sind. 

1. Der zur Aufnahme der Treibsträucher und des Aethers 
bestimmte Behälter muss vollständig luftdicht sein. 

2. Die Temperatur in diesem Behälter muss + 18—20° C. 
— 14—16° R. betragen. 

3. Der zu verwendende Schwefeläther darf nicht über die 
Pflanzen gegossen werden, sondern muss durch eine kleine 
Deckelöffnung in ein darunter befindliches Gefäss gebracht 
werden, das zwecks Herbeiführung einer schnelleren Verdun¬ 
stung des Aethers mit Watte zu füllen ist. 

4. Die Wurzeln, bezw. Ballen, der zu ätherisierenden 
Pflanzen müssen gegen schädigende Einflüsse des Schwefel - 
äthers durch Belegen mit Moos geschützt werden. 

5. Auf den Kubikmeter Rauminhalt des Behälters sind 
40 — 50 gr Schwefeläther zu verwenden. 

6. Die Pflanzen bleiben zwei Tage der Einwirkung des 
Aethers ausgesetzt und werden dann sofort dem gewöhnlichen 
Treib verfahren unterworfen. 

7. Schwefeläther ist sehr feuergefährlich, muss 
deshalb mit Vorsicht behandelt werden. 

Für meinen Bedarf hatte ich mir einen Behälter aus Bret- 
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tern gezimmert, der innen durch in Kitt eingelegte Glasschei¬ 
ben vollständig luftdicht gemacht wurde. Der ebenso behan¬ 
delte Deckel wurde nach Aufnahme der Treibsträucher, von 
denen jedesmal 50- 60 Stück hineingingen, in einen Kittfalz 
eingedrückt, und darauf der Aether durch die Deckelöffnung 
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Getriebene Glycine chinensis. 

bi der Handelsgärtnerei von J. Suvler in Bonn Anfang Januar photographisch 

aufgenommen* 
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Getriebenes Gold regen * Hoch stamm chen. 

In der Han d eisgär ln er ei von J* Seyler in Ronn photographisch aufgciionniicn, 

in den darunter befindlichen Behälter hineingegossen, worauf 
auch diese Oeffnung fest verschlossen wurde. 

Es erübrigt sich wohl, auf die Vorteile der Aetherbehand- 
lung näher einzugehen, da sie bekannt sein dürften. Erwähnen 
will ich nur, dass ich bereits im November tadellos blühenden 
Flieder in den Sorten Marie Legraye, Charles X. und Anden¬ 
ken an L, Späth hatte, und blieb dabei auch nicht eine Knospe 
sitzen. 

Doch nun zurück zu unseren Blütensträuchern. Möge mir 
Herr Möller für diese Abschweifung gnädig sein. Ich werde 
meinen Bericht jetzt streng sachlich und möglichst kurz zu 
halten suchen. 

Da haben wir unter den bisher wenig beachteten Blüten¬ 
sträuchern zunächst Glycine chinensis (Wlsfaria), eine be¬ 
kannte, in geschützteren Gegenden Deutschlands vielfach ver¬ 
wendete Schlingpflanze mit herrlichen, langen Blütentrauben 
von zarter, hell lilablauerFarbe. AIsHalbstämmchen oderauch 
in Strauchform getrieben ist sie ganz herrlich. Man sieht sie 
auch oft im März getrieben, jedoch mag ich sie dann nicht 
mehr, weil man zu jener Zeit durch die reichliche Laubent¬ 
wicklung zu viel Ausfall hat. Wir hatten den ersten grösseren 
Satz am 25. Dezember in Blüte, und fanden die über und über 
mit langen Blütentrauben besäeten Pflanzen reissenden Absatz. 
Die Treibdauer ist im Dezember bei einer Temperatur von 
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, c — OH—23 0 R. 15 —18 Tage. Jedoch müssen die 

Pfhn7en bei 15-18» C. = 12 - 14» R erst einige Tage vor- 
eMehen werden, bis sich die Blutenknospen zu regen be¬ 
ginnen! dann werden sie sofort hell bei obengenannter Tem- 

pi ™ Dte* Abbifeung Seite 229 zeigt eine Aulnahme, die in den 

erste " 'S EhfShonTnga'nz jungen Pflanzen 

blühende Akazie mit rosa Blütentrauben. Es ist ein wunder¬ 
hübscher Strauch, der sich bereits im Januar treiben lasst. Ib .ese 
\t-» 7 ip sowie die Glycinen sind für den Versand aner mem 
o-eeigneh da die zarten Blüten sehr empfindlich sind. 

° \abarnum vulgare (Cytisus Laburnum L.). Der 
ict nnrh piner unserer besten Treibstraucher, dei sich stets mm 
und sicher treiben lässt. Es ist von Vorteil, Goldregen bei der 
Treiberei ziemlich lange dunkel zu halten, damit die Blu en- 
tr-uiben recht lang werden; er ist dann wunderbar schon, weil 
die Laubentwicklung hinter dem reichen Blütenbehang mehr 


zurücktritt. (Abbildung Seite 229). ^ 

Viburnum tomentosum grandifloram. Dieser Schneebau 
wärhst kurz und gedrungen und ist ganz mit riesigen wessen 
Blülenbällen bedeckt. So schön der gewöhnliche Schneeball, 
V^num Opulus rosen m, auch zur Schnittblumengewinnung 
ist soTdoch, wenn es sich um Topfpflanzen handelt, V. 

“ÄtS^TSeMdümblühcndePfirsichni» 

grossen'kräftig rosafarbenen Bluten ist ausgezeichnet für t 

spätere Treiberei von Februar an geeignet. 

Malus Scheidecken (M. ßoribunda X pmmfolla). Es ist 

dies mit der beste von unseren Treibstrauchern dessen R_ 
blütiffkdt eine ausserordentlich grosse ist* Die hochrot g 

Erbten Knospen heben sich sehr wirkungs' Xifdlls Aus- 
sen halbgefüllten, zartrosafarbenen Bluten ab, und ist das Aus 

sehen einer halberblühten Pflanze von bezaubernder Schönheit. 

Cydonia japonica (Chaenomeles )._ Die japamsche Quit e 

ist sehr reich-’ und frühblühend, ihre Bluten sind feuerrot. Sie 

lässt sich willig zu Weihnachten treiben* 

Zum Schluss will ich noch unsere herrlichen Magnolien 
erwähnen, die auch für die ganz frühe Treiberei sehr zu em¬ 
pfehlen sind. Besonders zum Weihnachtsgeschäft kann m 
sie sehr schön in voller Blüte haben, vor allem die prachtvolle 

grossblumige Magnotia Lenneana. 

Damit will ich für heute schlossen. Vielleicht ist Herr 
Möller so liebenswürdig und räum! mir für die Fortsetzung 
ein Plätzchen in einer der nächsten Nummern seiner geschätz¬ 
ten Zeitschrift ein, da unser Sortiment an Treibstrauchern sehr 
reichhaltig ist und noch manche derselben einer Erwähnung 

verdienen.*) ___ 


Sobald im März oder April die Blütenknospen sich zeigen, 
wird ieden Abend, wenn Nachtfröste zu befürchten sind mit 
Säcken Strohmatten und dergl. gedeckt. Ist Bedürfnis dafür 
vorhanden, dann beginne ich im Juni mit dar‘ 
inneren Triebe was im Sommer öfter wiederholt wuö. i m 
zkren tue ich nie, weil durch den Schnitt der Trieb noch mehr 
gereizt wird und man kein kräftiges 1 lolz eihält. Ueberhaup 
würden die spät erscheinenden Triebe hier nur selten aus- 
reifen und man würde dann auch kein gutes f ruchtholz er¬ 
halten. Der Pfirsich trägt ja meistens nur am alten vorjahn- 

ge " Recht leicht stellt sich die Kräuselkrankheit oder es stellen 
sich Blattläuse ein, die man gleich im Anfang ihres J^h 
nens durch Bespritzen mit Tabaksabsud uptei drucken muss, 
„, qc , a k er nur na ch Sonnenuntergang geschehen darf. . 

Damit die Früchte eine schöne rote Farbe bekommen, ist 
es ratsam, sie durch geeignetes Entblättern der Zweige der 

VOllC Mä^se, n die rdfe S pfirsiche nicht verschmähen, müssen weg- 

oder Dezember werden die Bäumer be- 
sch nüten trockenes Holz entfernt und an dessen Stelle junge 
überzählige Zweige gebunden. Ich habe ^ e me r kt dass ne , 
Hie man ziemlich wagerecht bindet, am besten ansetzen. 

Besonders ist darauf zu achten, viele Maistrausschen d. h. 
kleine Zäpfchen von 3—10 cm Länge heranzuziehen, die a 
ihrer Spitze 3—5 Blüten bringen und auch sicher ansetzen. 

Ein kräftiges Düngen mit Kuhmist und jauche ist n 
wendig um die Bäume immer kräftig zu erhalten. 

Es ist gewiss recht lohnend, wenn man Seitenwande, d e 
so oft unbenutzt stehen, mit Pfirstchspalieren bepflanzt. Die 
Pflege ist nicht so schwer, wie manche glauben. 

Auch Halb- oder Hochstämme kann man zu Spalieren e 

7 iehen die man am besten an Wegen anpflanzt. 

Als gute Sorten empfehle ich Früheste Amsden, Alexandt , 
Migtwn g Venusbrust, Purptirpfirsich und Roter Magdalenui- 

pfirsich . __ 



Ueber Pfirsiche. 

Von H Kesselschläger, Schlossgärtner in Westerhoit 

(Westfalen). 

Am Rhein und in Westfalen, besonders im Münsterlande, 
sieht man in den Gärten viele Pfirsichbäu me, die meistens all¬ 
jährlich reichlich tragen. Es sind dies oft gewöhnliche Sorten, 
die vielfach aus Samen erzogen wurden und deren Fruchte 

grösstenteils erst im Oktober reifen. 

Seit einer Reihe von Jahren habe ich mich auch mit der 
Pfirsichkultur befasst und zwar mit der Spalierzucht. Es schien 
mir anfangs, als ob sich dies nicht lohnen wollte. Da aber die 
Bäume nun älter geworden sind und der i lolztrieb nachlässt, 
bin ich jetzt anderer Meinung. Vom Spalier geerntete Früchte 
sind viel schöner, grösser und schmackhafter als solche von 

Hochstämmen. ...... 

Obgleich man wohl im Laufe des Jahres viel Arbeit mit 

den Pfirsichbäumen hat, lohnt sich deren Kultur doch. Von 

einem Baume erntete ich im vorigen Jahre wohl hundert 

Früchte, die für den Tisch der Herrschaft recht willkommen 

waren und auch von Delikatessengeschäften gern gekauft 

wurden. . . , . .... . . . 

Ich will nun kurz mitteilen, wie ich meine Pfirsiche im 

Laufe des Jahres behandle. 

~.T £ S sind , 1I1S Berichte aus der Praxis jederzeit willkommen, und sehen wir 
7.enlw rVUTU ^rttrTPfT^Tl DlC R C fl (1 k t j O tD 


Nochmals ein paar Worte über die Brombeere 

»Theodor Theimers«. 

Von Wilhelm Kölle sen. in Augsburg. 

Es wäre schade, wenn der vorzügliche ^uchtstrauch, die 

Brombeere Theodor Reimers, unschuldig in Ve . rru ^" 1 ^Z t 
so viele andere Neuheiten, manche allerdings mit vollem geht 
Es ist ja in jetziger Zeit schwer, wo so gern aus einer kleinen 
Fliege ein Elefant gemacht wird, etwas Gutes und Nutz ic v 
zur Geltung zu bringen*, und so möchte ich die nnr über ^ 
genannte Brombeere zugekommenen Bemängelungen kur. 

'^^ESeits heisst es: der Strauch trägt nicht! Ich antworte: 

Ja, das ist wahr! im ersten Jahr nach der Anpflanzung tragt er 

nicht wie Erdbeeren oder manchmal auch Stachel ui J * 
nisbeeren; er muss vorher kräftige, 4-6 m lange Triebe ma¬ 
chen, und das tut er selten an frisch gepflanzten Exemplaren, 
ausser wenn man recht kräftige und altere Busche pflanzt. E 
paar Teller voll Beeren bringt aber im zweien Jahre jeder 
ordentlich kultivierte Strauch. Erst vom dritten Jahre an fol¬ 
gen 10 12 Triebe, und diese bedecken sich dann so dien 

mit Beeren, wie es die photographischen Aufnahmen ™c - 
gebildcten Illustrationen in Nr. 3 des Jahrganges 1904 d iser 
Zeitscbrift naturgetreu zeigen. Dass der Strauch bei isolc 
sigem Wachstum sehr empfänglich ist für kräftige Beef ^ tea ‘ ’ 
Koteletts und dergl. in Form von flüssigem Dünger, womog 
lieh wöchentlich einmal gegeben, ist selbstyerstandhch. 

Wie bei anderen Himbeer- und Brornbeersorteii mu.. 
auch bei Theodor Reimers die abgetragenen Fruchttriebe - 
lahre herausgeschmften werden, und es kommt voi, ( 

übervollem Tragen sich nur wenige Triebe für das nach 
jahrausbilden. Ein dreijähriger, bei mir am Spalier gezogen 

Strauch ist 6 m breit und 4 rn hoch. . , . i a 

Dann höre ich wieder: die Frucht ist gfrnicht gut. J . 

das ist auch wahr! Wer nur gerade die erstbeste s _ '‘ „ r 
Frucht versucht, der sagt: Pfui Teufel, ist die schlech ; _ ^ 

eine weiche Beere verspeist, die bald am Abfallen ist,. 8, ■ ^ 

schmeckt die prächtig! Ja, ein grosser Topf voll guter■ rri 
eingemacht oder zu Ode; «&«<£. «jrd 
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Strasse stehen, wo viele Hunderte von Leuten Vorbeigehen, 
und da möchte ich manchmal die Zweifler herbeiwünschen, 
damit sie das Urteil des Publikums hörten: »Etz guck nu au 
dau na, so ebbes hat me doch sei Lebtag net g’sea! Ischtdenn 
dös mögli! usw. usw.« Auch von Kollegen, zum Beispiel den 
Mitgliedern des hiesigen Gärtnervereins »Rosa«, die mich be¬ 
suchten, hörte ich nur lobende Urteile über das riesige Wachs¬ 
tum und die kolossale Ernte. Deshalb, liebe Kollegen, nur 
ruhig den Theodor Reimers in die Kataloge aufgenommen und 
lebhaft empfohlen, der alte Kölle schreibt keinen Schwindel; 
es gibt in Brombeeren nichts besseres und reichtragenderes. 

Die Sorte ist durch Hugo Stiegler in Cannstatt in den 
Handel gebracht und im Jahrgang 1004, Seite 30 und 31 dieser 
Zeitschrift abgebildet und eingehend beschrieben worden. 

Brombeer« Einpflanzungen im Park. 

Beantwortungen der Frage: 

In und am einen grossen Park bietet sieh günstige Gelegenheit zum An pflanzen 
von Brombeeren, Welche Sorten sind die besten?* 

Zur genauen Beantwortung der Frage sollte ein Aufschluss 
über die örtlichen Verhältnisse gegeben sein. 

Die amerikanischen Brombeeren sind ja im allgemeinen 
nicht anspruchsvoll in Bezug auf Boden, verlangen aber für 
einen vollen Fruchtertrag eine warme Lage und reichlich Sonne, 
denn sonst reifen die kräftigen Schosse nicht aus und frieren 
alljährlich zurück. Man pflanze deshalb nur an Stellen vorbe- 
zeichneter Art und gebe den Pflanzen etwa 3 m lange Stangen. 

Da drei Jahre zur Holzentwicklung erforderlich sind, so 
schneidet man im ersten und zweiten Jahre nach der Pflanzung 
alle Triebe auf je drei Augen zurück. Sollte sicli jedoch heraus¬ 
steilen, dass trotz bester Lage die starken Ruten nicht ganz 
ausreifen, so werden im September die krautartigen Spitzen 
derselben entfernt. Im dritten Jahre lässt man schon vier bis 
fünf lange Schosse gehen und erhält aus jedem Auge einen 
kurzen Fruchttrieb. Nach dem Abtragen entfernt man das alte 
Holz, um den neuen Ruten Platz zu schaffen. 

Ich nenne als die zuverlässigsten Sorten im Tragen Sto - 
ne’s Hardy, eine zwar nur mittelgrosse, aber sehr süsse und 
aromatische Frucht, Hoosac Tkornless mit schöner grosser 
Frucht und beinahe ganz ohne Stacheln, und Newtnan’s Thorn- 
less mit mittelgrosser Frucht und unbewehrten Ruten. 

Reinhold Behnsch, 

Baumsclmlbesitzer in Dürrgoy bei Breslau. 

Zur grösseren Anpflanzung von Brombeeren eignen sich 
gut Taylor’s Prolific, Wilson’s junior und Wilson’s Early. 

John Carlsson, Baumsctuilbesitzer in Farmsen 

bei Wandsbek (Holstein). 

Als beste Brombeersorten für Parkanlagen empfehle ich 
Kittatinny und Lumtf/a,diemitdie reichtragendsten Sorten sind. 

Franz Deegen jr., 

Baumschulbesitzer in Köstritz (Thüringen). 

Von Brombeersorten für einen Park, in welchem die An¬ 
pflanzung wohl weniger der Früchte wegen geschieht, ist die 
Sorte Rabus friiticosus flore albo pleno die schönste und rasch- 
wachsendste; sie treibt häufig bis 4 m und mehr im Sommer. 
Die Blumen sind aufrechtstehend und wirken sehr malerisch. 

G. Prahm, Baumschulbesitzer in Elmshorn (Holstein). 

Von Brombeeren haben sich hier am besten bewährt: 
Lawton,arenarius (friiticosus), armeniacus, Kittatinny, Taylor’s 
Prolific und die geschlitztblättrige Rabus laciniatüs. 

Rulemann Grisson jr., 
Baumschulbesitzer in Saselhcide (Holstein). 

Von Brombeeren zur Anpflanzung in grösseren Parks em¬ 
pfehlen wir Rabus laciniatüs und Rabus armeniacus. 

Gebrüder Heinsolm, Baumschulbesitzer in Wed e I (Hoistein). 

Die besten Brombeeren sind Dorchester, Hoosac Thorn- 
less, Kfttathiny, New man’s Tkornless, Crystal White, WilscTs 
Early, Philadelphia, Lawton und Snyder. 

Herrn. Ä. Hesse, Baumschulbesitzer in Weener 

(Provinz Hannover). 

Bei mir haben sich die Sorten Lawton und Mammoth 
(Missouri Mammoth) am besten bewährt. 

R. Kiesewetter, Baumschulbesitzer in Genthin. 


Für jede derartige Anpflanzung sind nur auf recht wach¬ 
sen de amerikanische Sorten zu empfehlen. Erstens sind die¬ 
selben winterhart und lassen sich auch besser ernten, und zwei¬ 
tens ist ihr Aroma und Zuckergehalt grösser und ihre Reife 
gleichmässiger als bei den rankenden Sorten. 

Die folgenden Sorten sind die besten: Eric, Early Harvest, 
Agawam, Snyder, Kpox und Sto ne’s Hardy. 

Wilhelm KHem, Baumschulbesitzer in Gotha. 

Die Logan-Berry (Loganbeere), Kreuzung einer gross- 
früchtigen Brombeere und Himbeere, halteich für eine der bes¬ 
ten unter den für grössere Anpflanzungen geeigneten Sorten. 

Gustav Kunze, Baumschulbesitzer in Altenburg (S.-A.), 

Die Frage ist etwas ungenau gestellt worden, sodass aus 
derselben der Zweck, welcher durch das Anpflanzen von 
Brombeeren erreicht werden soll, nicht klar genug zu erken¬ 
nen ist. Es soll deshalb gleich von vornherein vor einem zu 
massenhaften Anpflanzen der Brombeersträucher zu Ertrags¬ 
zwecken gewarnt werden, weil bei einer Parkanlage in erster 
Linie der Zierwert und dann vielleicht erst der Nutzen in 
Frage kommen soll. Ist es umgekehrt, so wird der Wert eines 
Parkes herabgewürdigt und in die idealen Anschauungen oder 
gar finanziellen Verhältnisse des Besitzers seitens des Be¬ 
schauers ein berechtigter Zweifel gesetzt. 

Im allgemeinen ist jedoch das Anpflanzen von Frucht¬ 
gehölzen und somit auch das Anpflanzen von Brombeersträu¬ 
chern empfehlenswert, sofern es am richtigen Platze und 
in nicht aufdringlicher Weise geschieht. Solche Plätze sind 
die Umzäunung der Anlage, welche stellenweise gleichsam 
als Schutz mit Brombeeren bekleidet werden kann. Ferner 
können hin und wieder an einen kleineren, nicht allzu dicht 
belaubten, vielleicht absterbenden Baum Rubus gepflanzt wer¬ 
den, die sich dann mit ihren langen Trieben, ähnlich dem wil¬ 
den Wein, an ihre Stütze anlehnen. 

Brombeeren lassen sich ferner auch als Festons verwen¬ 
den, wozu namentlich die allerdings in rauhen i.agen etwas 
frostempfindliche und leichten Wiuterschutzes bedürfende 
Sorte Lucretia geeignet ist. 

Am besten wirken Rubus im Vordergründe grosser 
Strauchpartien in der Nähe des meist mit dem Park zusam¬ 
menhängenden Wirtschaftsgartens, hier gleichsam den Ueber- 
gang vom Idealen zum Nützlichen bildend, oder auch an alten 
verfallenen, aber doch romantisch wirkenden Mauern, Ruinen, 
grossen Fels- und Steinstücken, wo dieselben mit ihrem weis- 
sen Blütenschmuck und ihrer im I ierbst herrlichen roten Laub¬ 
färbung im Verein mit gefülltblühenden Arten, immergrünen 
Gewächsen, Farnkräutern usw. von prächtiger, eigenartiger 
Wirkung sind. 

Weitere Beispiele zu einer zweckmässigen Verwendung 
von Brombeersträuchern sind ja leicht in der Natur zu J finden. 

Ausser den bekannten Kulturformen, von denen ich die 
Sorten Mammoth, Eisberg, Dorchester und Lawton nennen 
will, kommen noch folgende Arten in Betracht. 

Rubus fruticosus. Mit teils aufrechten, teils niederliegen¬ 
den Trieben. Die Frucht ist schwarz. 

Rubus crataegifolius . Rasch und aufrechtwachsende Art 
von grosser Anspruchslosigkeit und Winterhärte. Die Frucht 
ist hellrot und schmeckt angenehm. Diese Art hat eine schöne 
Blattform und herrliche weisse, zahlreich im Juni und |uli er- 
erscheinetide Blüten. 

Rubus villosus. Hat aufrecht wachsende Triebe mit stark 
gekrümmter Bewehrung. Die Frucht ist gross, schwarz und 
sehr wohlschmeckend. 

Rubus coiylifolius. Triebe teils aufrecht wachsend, teils auf 
der Erde liegend. Frucht schwarzrot, bereift, wohlschmeckend. 

Rubus Hoffmeisterianus. Triebe meist niederliegend. 
Frucht rot. 

Rubus trivialis. Triebe auf der Erde liegend. Frucht 
schwarz rot. 

Rubus kybridus. Mit niedergestreckten Trieben. Frucht 
schwarz. 

Rubus cuneifolitis. Schwachwachsende, sehr genügsame 
Art mit kleinen, süssen Früchten. 

Rubus caesius. Bildet in Deutschland oft ein lästiges Un¬ 
kraut auf Feldern. Ist namentlich zur Anpflanzung an nicht zst 
trockenen Bergabhängen geeignet. Kleiner Halbstrauch mit 
meist niederliegenden Trieben und schwarzen süssen Früchten. 
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Rubus canadensis. Stengel meist niederliegend. Frucht 
gering. 

Rubus tomentosus. Stengel aufrechtstehend. Frucht 
sch 

Ruhm taciniatu s. Mit aufrecht wachsenden Trieben und 
schwarzen Früchten. 

Rabtts biflorus. Etwas frostempfindlich. Frucht rot. Triebe 
meist niederliegend, selten schwach aufrechtstehend. 

Rubus beüidifloms. Mit bis zu 5 m hoch wachsenden 

Trieben. Blüte gefüllt. Verlangt Winterschutz. 

Otto Löwe in Bayreuth. 

Als kriechende Brombeere ist Lucretia die beste; sie ist 
sehr fruchtbar und macht Triebe von 3 m Lange. Kittatinny 
und Mammoth (Missouri Mammoth) sind beide sehr stark¬ 
wachsend und fruchtbar. 

Lambert & Reiter, Baumschulbesitzer in Trier. 

Wenn wir hierauch keine eigentlichen Nutzpflanzungen 
von Brombeeren haben, sondern solche nur zu Veritiehrungs- 
zweckeu anlegen, so haben wir doch hinreichend Gelegenheit, 
die verschiedenen Sorten in ihrer Güte und Tragbarkeit kennen 
zu lernen, leb möchte daher die folgenden zur Anpflanzung 
empfehlen: Do rohester, Kittatinny, New Röchelte (Law ton), Sny- 
der und Wilson’s Early. Die Sorte Wilson’s Junior wird jetzt 
als eine wesentliche Verbesserung der zuletztgenannten Sorte 
empfohlen. 

Ich hatte vor einigen Jahren Gelegenheit, in einer Baum¬ 
schule bei ßromberg eine grössere ßrombeerpflanzung längs 
eines Zaunes zu sehen. Die Sträucher waren mit Früchten über¬ 
schüttet. Mir wurde auch mitgeteilt, dass die Beeren in der 
Stadt guten und lohnenden Absatz fänden. Wenn ich nicht 
irre, war es hauptsächlich die Sorte New Röchelte. 

Die jetzt so viel empfohlene neue Sorte Rathban kenne 
ich noch nicht. 

Die rankenden Brombeeren, von denen Lucretia die 
beste ist, dürften sich zu grösseren Anlagen nicht eignen, da sie 
durch das notwendige Binden der Ranken zuviel Arbeit ver¬ 
ursachen. 

R. Müller, Obergärtuer der Baumschulen von Rathke & Sohn 

in P rau st bei Danzig. 

Nach den hier gemachten Erfahrungen bewährten sich 
von den aufrechtwachsenden Brombeeren besonders 
Mammoth (Missouri Mammoth), Kittatinny und Wilson’s 
Early. Als die wertvollste Brombeere betrachte ich Lucretia, 
die aber einen kriechenden Wuchs hat. 

B. Müllerklein, Baumschulbesitzer in Karlstadt a. M. 

Von aufrechtwachsenden Brombeer-Sorten empfeh¬ 
len wir zur Anpflanzung die unsere Winter gut überdauern¬ 
den und äusserst reichtragenden Sorten Wilson’s Junior, Early 
Harvest, Kittatinny, Taylor’s Prolific und Knox. 

Von kriechenden, bezw. stark rankenden Brombee¬ 
ren haben sich im hiesigen Klima bewährt die Armenische, 
Oeschlitztblättrige und Lucretia. 

Um keinen Aerger durch das Ausbleiben vieler Stöcke zu 
haben, verwende man nur verpflanzte, gut bewurzelte 
Ware, also keine Ausläufer, die gewöhnlich zur Versendung 

gelangen. Nonne & Hoepker, 

Baumschulbesitzer in Ahrensburg (Holstein). 

Für den angegebenen Zweck sind die folgenden auf¬ 
recht wachsen den Sorten zu empfehlen: Lawton, Stachel¬ 
lose, Snyder und Kittatinny. 

L. Späth, Baumschulbesitzer in Baumschul enweg bei Berlin. 




PER50NJVLNJUHRICHTEN 


August Wagener. Kunst und Handelsgärtner in Hannover, 
wurde der königl. preussisdhe Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Wilhelm Rosenow, Gutsobergärtner in Kerstenbach, und 

Karl Breitrich, bisher Kunstgärtner an der Hauptkadettenan¬ 
stalt in Karolinenhof, erhielten das preussische Allgemeine 
Ehrenzeichen. 


W. Dirks, bisher i lofgärtner zu Schloss Schaum bürg a. d. Lahn, 
wurde in gleicher Eigenschaft nach Arolsen versetzt. 

Albert Lindner, bisher Obergärtuer in Haunstetten, wurde als 
Obstbaunieister für Schwarzenbach a. S. und Umgegend ange¬ 
stellt. _ 

Paul Stiller, Obstbautechniker des Obstbau-Verbandes für 
Westfalen und Lippe in Herford, wurde mit dem 15. Apri! als 
Kreis-Obstbaulehrer in St. Goarshausen angestellt. 

G. J. Erbe, Landschaftsgärtner in Zittau, vollendete sein acht¬ 
zigstes Lebensjahr. 

Andreas Drawiel, früher Gärtnereibesitzer in Lichte n berg bei 
Berlin, starb am 3. Mai im S8 Lebensjahre. 

Drawiel wurde irn Jahre 1818 zu Preusslitz geboren und trat 
seiner damals nicht ganz festen Gesundheit wegen erst in seinem 
neunzehnten Lebensjahre im herzoglichen Schlossgarten zu Bien 
dorf in die ! ehre. Nach Beendigung derselben wanderte er im Herbst 
1S40 frohgemut mit dem sehr bescheiden gepackten Felleisen und 
einem Taler und zehn Silbergroschen in der Tasche in die Fremde. 
In Potsdam erhielt er zuerst Stellung in einer f landelsgärtnerei und 
ein Jahr später in Sanssouci, wo er bis Mitte Sommer 1841 in ver¬ 
schiedenen Hofgärten beschäftigt war. Hier im Verkehr mit höher 
gebildeten Arbeitsgeuossen, wie Heinemann, Lüddemann, 
Poppey usw., erkannte er die Lücken seines allgemeinen Wissens 
und war infolgedessen unter freundlicher Unterstützung seiner Ka¬ 
meraden und nicht zum wenigsten der des Gartendirektors Meyer 
und des Hofgärtners Nietner eitrigst bemüht, seine Kenntnisse 
zu erweitern und zu vervollkommnen. 

Von 1847 —1848 führte Drawiel unter Meyer’s Leitung die 
Anlagen des Schuhmann’schen Gartens in Moabit aus und ar¬ 
beitete darauf unentgeltlich, nur zu seiner Ausbildung, ein Jahr im 
botanischen Garten zu Schöneberg. Im Jahre 1849 übernahm er die 
Leitung der Fanninger’sehen Gärtnerei in Lichtenberg, die damals 
durch einen schönen Rosengarten berühmt war, in welcher Stellung 
er bis zum Jahre 1854 blieb, wo ihm durch Freundeshülfe die Er¬ 
werbung eines eigenen Grundstückes ermöglicht wurde. Hier be¬ 
gann Dra wi e I im ge nannten Jahre in ganz bescheidenem Umfange 
die Anzucht von Rosen, besonders Zentifolien, Moosrosen und Re¬ 
montanten : Dnbretdl, Du Rot, La Reine, QaatreSaisons und anderer 
damals beliebter Sorten. Es gelang ihm bei umsichtigster Tätigkeit, 
seine Kulturen bald bedeutend zu erweitern, ja sie auf eine für jene 
Zeit bedeutende Höhe zu bringen, was ihm besonders dadurch er¬ 
möglichtwurde, dass er durch seinen Freund Lüddemann in Paris 
stets mit den besten französischen Treibsorten versehen wurde. 

Im Laufe der Jahre erfuhr die Drawiel’sche Handelsgärtnerei 
unter der umsichtigen Leitung ihres Begründers eine stete Erwei¬ 
terung und stand eine lange Zeit hindurch mit ihren sechzehn Treib¬ 
häusern und acht heizbaren Treibkästen, die fast ausschliesslich 
zur Rosenanzucht und Treiberei benutzt wurden, unter den deut¬ 
schen Rosengärtnereien mit obenan. 

Ausser Rosen wurden in den letzten Jahren Cinerarien, Chry¬ 
santhemum und verschiedene andere Berliner Marktpflanzen für 
das i’latzgeschäft herangezogen, und auf einem Teil des Grund¬ 
stücks von einem Sohn Gemüsebau betrieben. 

Am 1, Februar 1904 wurde die Gärtnerei zu Bebauungszwecken 
verkauft und ist heute schon vollständig bebaut. 

Drawiel war in seinen besonderen Fächern ein sehr kenntnis¬ 
reicher und tüchtiger Fachmann, in dessen Erinnerungen noch die 
Gärtnerei des alten Berlins von 1840- 1870 lebendig war. Er er¬ 
freute sich bis in sein hohes Alter einer guten Gesundheit und regen 
Geistesfrische, wenn ihn auch ein inneres Leiden in den letzten 
Jahren es nicht mehr gut möglich machte, am fachmännischen Ver¬ 
kehr teilzunehmen. 

In Drawiel ist ein ausgezeichneter Gärtner der alten Schule 
heitngegangen. 

Professor Dr. Franz Buchenau in Bremen, Verfasser der 
»Flora von Bremen und Oldenburg«, »Flora der nordwestlichen 
Tiefebene«, »Flora der ostfriesischen Inseln« usw., geboren 1831 
in Kassel, ist gestorben. 

Johann Hostalka, Kunstgärtner im k. k. Hofgarten in Schön- 
brunn bei Wien, feierte sein 50jähriges Gärtnerjubiläum. 

Leopold Prosch, Kunstgärtner im k. k. Hofgarten in Schön¬ 
brunn bei Wien, feierte sein 25 jähriges Dienstjubiläum. 

Wilhelm Tahorsky, Schlossgärtuer zu Altmannsdorf, feierte 
sein 30jähriges Dienstjubiläum. 

August Rhotert, Importeur von Gartenbauerzeugnissen und 
amerikanischer Vertreter verschiedener europäischer Samen- und 
Pflanze nexportfiifnen, starb am 9. April in New York (Nordame¬ 
rika) im Alter von 46 Jahren. Der aus Dortmund stammende Ver¬ 
storbene war bereits seit einer Reihe von Jahren in den Vereinigten 
Staaten ansässig. 


.... Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 
i ur Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Eriedr. Kirchner in Erfurt. 
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Lilium longiflorum Harrisii. 

Von Otto Schnurbusch & Ko., Schnittblumengärtnerei in Bonn-Kessen ich. 


S chon seit mehreren Jahren hatten wir das Treiben der echten Töpfe gepflanzt und in einem 
frühblühenden Bermuda-Harrisii-Lilien eingestellt und sie bis Ende Dezember stehen 
waren zu den japanischen Lilium longiflorum multißorum über- in einem temperierten Hause zu 

gegangen, da die von Bermuda importierten Zwiebeln, weil Ihe Entwicklung ging rasch 

sie wahrscheinlich 
nicht voll ausgereift 
und auch mit Krank¬ 
heiten behaftet waren, 
uns stets Misserfolge 
brachten. 

Die japanischen 
Lilium longiflorum 
boten jedoch einen 
schlechten Ersatz, da 
sie einesteils erst eini¬ 
ge Wochen später zur 
Blüte gelangten und 
anderenteils auch in 
Schönheit und Grösse 
der Blumen weit hin¬ 
ter den echten »Ber¬ 
muda Harrisii« zu¬ 
rückstanden. 

Sehr angenehm 
war es uns daher, im 
vorigen Jahre von ei¬ 
nem ersten Hambur¬ 
ger Importhaus, den 
Herren Etzold Ö£Ko., 
die Nachricht zu er¬ 
halten, dass sie uns 
einen Posten gut aus¬ 
gereifter, echter Ia Ber- 
muda-Harrisii - Lilien¬ 
zwiebeln krankheits¬ 
frei liefern könnten. 

Auf die Empfehlung 
dieses von uns hoch- 
geschätzten Hauses 
wagten wir wieder 
einmal einen Versuch, 
und blieb der Erfolg 
auch nicht aus. 

DieSendungkam 
Ende Au gust in unse¬ 
ren Besitz. Die Zwie¬ 
beln waren durchaus 
gesund. Wir haben 
dieselben sofort in 


in 


Lilium longiflorum Harrisii 

der Handelsgärtnerei von Otto Schnnrbusch 8t Ko.-Bonn. 


Für * Mö 11 er 's Deutsche Gärtner 


Zeitung* 


im März d. J. photographisch aufgenommen. 


Kalthause untergebracht, wo 
blieben, um dann ihren Platz 
finden. 

vorwärts; schon nach einigen 
Wochen waren die 
Ballen gut durch wur¬ 
zelt, und das Austrei¬ 
ben hatte begonnen. 
Der Ausfall war nur 
unbedeutend. Bei dem 
Verbringen der Töpfe 
in dieses Haus hatten 
die sehr kräftigen Stie¬ 
le bereits eine Länge 
von 40 — 50 cm er¬ 
reicht. Die Belaubung 
war tadellos, und die 
Knospen kamen rasch 
zumVorschein. Schon 
An fang Februar konn¬ 
ten die in der Knospe 
am weitesten vorge¬ 
rückten Pflanzen in ei¬ 
nem Warmhause un¬ 
tergebracht werden, 
und die übrigen folg¬ 
ten dann satzweise itu 
Laufe des Monats. Die 
Stiele erreichten bald 
eine Länge von 1 bis 
lVsfl*. Die ersten Blu¬ 
men wurden Anfang 
März geschnitten und 
entsprachen in Grösse 
und Schönheit allen 
Anforderungen. 

Die Treiberei der 
Lilien ist so bekannt, 
dass wir darüber hin¬ 
weggehen können. 
Bei uns wird beson¬ 
ders auf vorsichtiges 
Giessen und Rein hal¬ 
ten der Pflanzen von 
Läusen geachtet. 

Zum Treiben ver¬ 
wenden wir nur starke 
Zwiebeln, die nicht 
unter 25 32 an im 



TU Berlin 



UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 


























































































































234 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 20. 1906. 


Umfang haben. Wenn diese Grösse gegen frühere Jahre auch 
recht teuer geworden ist, so finden wir dennoch unsere Rech¬ 
nung dabei, da schwächere Zwiebeln zu wenig und natur- 
gemäss auch kleinere Blumen bringen. Schöne Lilien-Stiele 
oder auch -Töpfe sind ein sehr gesuchter Artikel und stets zu 
guten Preisen abzusetzen. 

Nach den Lilitim longiflomm HarrisU treiben wir Uli um 
longiflomm multißorum, die uns gewöhnlich im Oktober ge¬ 
liefert werden. Die Blütezeit schliesst sich dann der der erste- 
ren an. Die Schönheit der echten Liliiun HarrisU erreichen die 
L. longiflomm multißorum jedoch nicht, auch bleibt deren Stiel 
kürzer, weshalb sie mehr zum lopfverkauf, als zum Schnitt 
geeignet sind. 

ln dem umstehend abgebildeten Hause waren zur Zeit 
der Aufnahme (im März dieses Jahres) ungefähr 1300 Töpfe 
untergebracht. _ 

Nachschrift. 

Als ich im März die grosse Handelsgärtnerei der Firma 
Sch nur b usch & Ko. in Bonn besuchte, hatte ich viel Freude 
an dem auserlesen guten Stand der sehr vielseitigen und in 
allen Teilen den heutigen Zeitanforderungen entsprechenden 
ausgezeichneten Kulturen. 

"Ueber verschiedene Einzelheiten derselben werden im 
Laufe der Zeit noch einige Sonderberichte folgen. Zur Zeit 
meines Besuchs ging ein grosser, ein ganzes Haus füllender 
Bestand von Liliiun longiflomm HarrisU der Blüte entgegen, 
deren gute Ausbildung mich veranlasste, die Firma um eine 
photographische Aufnahme und einen Bericht zu ersuchen, 
welch beides die Leser vorstehend finden. 

Ludwig Möller. 


Papciuer orientale »Prinzess Viktoria huise<, 

Von Herrn. Schachtsehabel, Obergärtner in Hachenhausen 

bei Gandersheim (Braunschweig). 

Im Herbst 1904 erhielt ich nebst mehreren anderen neuen 
Stauden auch einige Pflanzen von Papaver orientale Prinzess 
Viktoria Luise. Als grosser Freund des orientalischen Stauden¬ 
mohns richtete ich auf diese damals neue Sorte meine beson¬ 
dere Aufmerksamkeit, und will ich gleich vorweg bemerken, 
dass mich dieser Mohn in jeder Hinsicht vollauf befriedigt hat. 
Ich setzte die jungen Pflanzen gleich in Einzelstellung in den 
Rasen, wo sie sich sehr wüchsig zeigten und ohne jegliche 
Decke gut durch den Winter kamen. 

Im Mai des vorigen Jahres brachte eine jede Pflanze un¬ 
gefähr fünfzehn bis zwanzig hervorragend schöne Blumen 
von ausserordentlicher Grösse und lebhaft lachsrosa Farbe, 
die von wirkungsvollstem Eindruck waren. 

Ein weiterer Vorzug dieses Staudenmohns ist, dass die 
auf langen, straffen Stielen getragenen Blumen sich abge¬ 
schnitten sehr lange halten und zu Bindezwecken und Vasen¬ 
ausstattungen sehr gut zu verwenden sind. 

Wegen seiner hier hervorgehobenen Eigenschaften dürfte 
Papaver orientale Prinzess Viktoria Luise allen denen zu em¬ 
pfehlen sein, welche dekorative, anspruchslose und vollständig 
winterharte Stauden anzupflanzen beabsichtigen. 


F Auslese neuerer und neuester wertuoller Roserisorten. 

La 

Von Fr. Harms in Hamburg. 

(Fortsetzung.) 

Teehybriden. 

Die reehybriden sind seit mehreren Jahren diebeliebteste 
Rosenklasse; sie sind die Rosen, denen die Zukunft gehört. 
Für nördliche Gegenden sind sie wertvoller als die reinen, zum 
Teil sehr weichlichen Teerosen. La France erölfnete vor etwa 
40 Jahren (Mitte der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts) 
den Reigen, und noch ist sie hochgeschätzt und steht heute 
noch fast an der Spitze der rosafarbigen Sorten neben eini¬ 
gen anderen, wenn sie auch in manchen Gegenden durch 
Ueberkultur gelitten hat, schwächlich, kränklich geworden, 
degeneriert ist. Hier in Hamburg und Umgegend steht sie 
noch in ganzer, voller Frische und oft kraftvoller Ueppigkeit. 

Ebenso allgemein Aufsehen machend folgte der La France 
im Jahre 1S9! in ähnlicher Färbung Atme. Caroline Testout, 
und daran schlossen sich bald viele andere schätzen werte 
neuere und neueste Sorten ähnlicher Farbentöuungen. Vor 


allen fand eine schnelle und wohlverdiente, weit verbreitete 
Aufnahme Mme. Abel Chatenay {Pernet 1895), deren feines, 
gelblich-lachsfarbig getuschtes Zinnoberrosa, sowie ihr reiches 
unaufhörliches Blühen, ihre Treibfähigkeit und Langtriebig- 
keit, die sie auch als hohe Gruppenrose auffallend macht, sie 
bald zu einer der schönsten und wertvollsten dieser Klasse 
stempelten. 

Belle Siebrecht (V erkauf er S i e b r e c h t 1896) ist unter die¬ 
ser Bezeichnung allgemein bekannt, obgleich die Züchter (A. 
D i ckso n & Sons) sie schon vor dem Verkauf Mrs. W.J. Grant 
benannt hatten und sie heute auch noch unter dieser Bezeich¬ 
nung führen, den Namen Belle Sieb recht nur als Synonym gel¬ 
ten lassen, und das wohl nicht mit Unrecht. 

Mme. f nies Grolez (Guillot 1S97) ist allbekannt und ge¬ 
schätzt. 

La Tosco (Vve. Schwartz 1901) hat ein feines Hellrosa, 
ist dankbar blühend, den Teerosen nahestehend; hochwach¬ 
send, auch als Gruppenrose empfehlenswert, leider aber nicht 
schimmelfrei. 

Pharisäer (H inner 1901; auch We 1 ter macht Anspruch 
auf ihre Erzeugung) ist eine der schönsten hell - oder fleisch¬ 
farbig-rosafarbenen Teehybriden. Die Blume ist freilich nur 
leicht gefüllt, hat aber sehr grosse Petalen, ist lang knospig, 
als Knospe und halb aufgeblüht prachtvoll. 

Farbenkönigin (Verkäufer H in ner 1902). Auch an dieser 
Sorte hat Weiter, der damals, als sie erzeugt wurde, Mitinha¬ 
ber des Geschäftes war, Autorrechte, i )ie Blume hat eine sehr 
feine auffallende Farbenmischung, hellrot mit aurora und sil- 
berrosa Schimmer, Aussenseite der Petalen lebhafter. Der 
Strauch blüht dankbar, könnte aber etwas stärker-und länger¬ 
wachsend sein. Diese Sorte ist sonst aber sehr schön und zählt 
unbedingt zu den besten ihrer Färbung. 

Gleiches könnte man sagen von Königin. Carola (Züchter 
Türke, Verkäufer Mietzsch 1903), deren Färbung ähnlich 
der der Mme. Caroline Testout, jedoch fast noch feiner ist. 
In der Knospe oder im Aufblühen ist sie köstlich, als Schnitt¬ 
rose meistens etwas zu kurztriebig, dagegen als Kronenrose 
prachtvoll. 

Dies wären die auffallendsten Teehybriden dieser Jahr¬ 
gänge in den rosa Farbentönungen. 

In den verschiedensten Rosatönungen sind ausser den 
vorstehend genannten ferner noch folgende Teehybriden em¬ 
pfehlenswert. 

KiUarney (A. Dickson & Sons 1899), mit sehr langer 
Knospe; Blume leider etwas leicht gefüllt. — Mrs. Robert 
Garrett {Cook 1899), zartrosa, langknospig; Treibrose. — Jo¬ 
hanna Sebus (Dr. Müller 1900), eine sehr kräftig wachsende 
Sorte. Blunfe leuchtend kirsch-karminrot, innen gelblich, eine 
beständige, haltbare Färbung; sehr schön. - Mme. Edmee 
Metz (Soupert & Notting 1901), gelblich karmmrosa, lang- und 
spitzknospig. — Gtadys Harkness (A. Dickson & Sons ' i : l), 
Blume dunkel-lachsrosa, silbrig schimmernd, schalenförmig. 
Von einigen als Treibrose hochgeschätzt. Könnte etwas län¬ 
gere Petalen haben; alter Victor Verdier-Typ. — Lady Moyra 
Beauclerc (A. Dickson & Sons 1902), madeirawein- oder flieder¬ 
farben-rosa, ein eigener Farbenton; Blume von Schalen form 
mit spitzem Zentrum; oft sehr schön. — Helene Weiter (Wei¬ 
ter 1903), etwas heller, frischer als Mme. Caroline Testout, aber 
in Knospe und Blume nicht so grossartig schön wie diese. — 
— Marianne Pfitzer (ö. Jacobs 1903), zart fleisch farbig-rosa, 
bisweilen sehr schön. — Mark Twain (E. G. Hill 1903), kirseh- 
rosa, Blume etwas leicht, in Knospe und halbaufgeblüht oft 
sehr schön. — Nelly Briand (Soupert & Notting 1903), silbrig- 
fleischfarbigrosa, in Knospe schön. — Oberhofgärtner Terks 
(Weiter 1903), fleischfarbig-rosa, gelblicher Schein; mitausser- 
gewöhnlich langer, eiförmiger Knospe. Bei ungünstigem Wet¬ 
ter leider schwer oder nicht aufblühend. — Princesse Marie 
Mertchersky (Schwartz 1903), silbrig leuchtendrosa, kann in 
überhaucht, eine ungemein feine Färbung. Grosse, breite Pe¬ 
talen ; Blume leider etwas leichtgefüllt. — Reine Carola de Saxe 
(Gamon 1903), silbrig-rosa, Grund etwas dunkler; Blume 
flach schalenförmig, Petalen leider etwas kurz. — Robert Scott 
(Scott & Sons 1902), Sämling von MerveiUe de Lyon X Mrs. 
W.J. Orant (Belle Siebrecht), fleischfarbig-rosa. Eigener Typ 
in dieser Abteilung, ähnlich der Mutter. Eine sehr grosse 
Prunkrose für niedere und Halbstammform. — Anne-Marte 
Soupert (Soupert & Notting 1904), karmin-lackrot, lange Knos¬ 
pe. Eine gute Gruppenrose. — Englands Glory{ Wood 1903), 
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atlasrosatarbig, bisweilen weniger schön in Farbe, sonst aber dem heutigen Geschmack für lockere, zierliche Bindereien 
gut. Langwachsend, fast Gloire de Dijon -artig und reichblii- entsprechende, reizende Blume, die oft in rispenartigen Bu¬ 
hend. — Gustav Grünerwald (P. Lambert 1904), leuchtend ketts vereinigt sind. Die Färbung der Blumen ist ebenfalls 
karminrosa, innen gelblich, langknospig. Blume sehr gross, lieblich, fein gelblich-fleischfarbig, Mitte orangerosa getuscht, 
schalenförmig. Eine schöne, dankbare Gruppenrose. — Lohen- Ein in seiner Gesamterscheinung allgemeinen Beifalf finden- 
gfin (J. G Schmidt 1904), silberrosa, Mitte frischer, langknos- des Höschen, das etwas von desselben Züciiters Undine und 
pig, Testout- Art, - Olympiada (Soupert & Notting 1904), rein Luciole in verschiedenen Generationen hat, — Baronin Arm- 
atlasrosa, Mitte frischer, Blume mittelgross oder gross, kugel- gard von Biel (O. Jacobs 1905) ist ein Sämling von Kaiserin 
förmig, mit starkem Zentifolienduft. Eine ungemein reich- mit grossen, edelgeformten Blumen von reiner La France- 
blühendc Gruppenrose, die oft ganz mit Blumen überdeckt ist. Farbe. Sie erregtein Kreuznach allgemeine Bewunderung. 

— Souvenir de Maria Zozaya (Soupert & Notting 1904), sehr Eine Schnitt-, Treib- und Ansstellungsrose ersten Ranges, 

gross, Camellienform. Blumen bei jedem Wetter gut aufblii- Hiermit will ich die Abteilung der Teehybriden in den 

hend; Innenseite der Petalen atlasrosa, aussen frischer, lach- verschiedenen Rosatömmgen abschliessen und noch einige 
farbig; duftend. Eine ausgezeichnete, sehr reichbliihende empfehlenswerte weisse, weiss tuschierte und gelbe Sor- 
Gruppenrose. ten aufführen. 

Unter den neuesten Sorten (Jahrgang 1905) dieser Klasse Von den weissen oder weites 1 ich en Sorten sind die 
fielen mir die folgenden auf. folgenden hervorhebenswert. 

DavidHaram {Hill & Ko.), pfirsichrosa,sehr reichblühend; Antoine Rivoire (Pernet- Ducher 1896), als schöne Sorte 

gut für Gruppen. — Dean Hole (A. Dickson & Sons), silbrig- unter den weisslichgelben, rosa tuschierten Rosen bekannt. — 
karmin, lachsfarbig schattiert; sehr dankbar blühend. — Dr. Bessie Brown (A. Dickson & Sons), aussergewöhnlich gross- 
J. CampeilHall (A. Dickson 8t Sons), korallenrosa mit weiss- blumig, Blume vollkommen geformt, mit dicken, rähmweis- 
lichem Schein, innen gelblich schimmernd, eine eigene,schwer sen, muschelförmigen Petalen; duftend. Eine der schönsten 
zu beschreibende Färbung. Eine sehr blühbare Sorte. — Dorothy dieser Art. — UInnocence (Pernet- Ducher 1896), dichtgefüllt, 
(Hugh Dickson), frisch fleischfarbig, Rand heller. Blume von reinweiss, bei gutem Wetter und unter Glas schön, bei un¬ 
schöner Füllung mit hohem, spitzem Zentrum. Für Gruppen günstigem Wetter oft fleckig. — Mildred Grant (A. Dickson 
und Treiberei geeignet. — Hermann Liane (P. Lambert), sehr & Sons 1902), Blume sehr gross, schalenförmig, hochzentrig; 
grossbluniig, schöner Blumenbau mit grossen gewölbten Aus- dicke muschelförmige Petalen, silbrig weiss, Ränder rosa ge- 
senpetalen, rein lachsrosa, Mitte lebhafter, stark duftend. Reich- tuscht. Bei gutem, warmem Wetter eine aufrechtstehende 
blühende Schnitt- und Gruppenrose; eine der schönsten in Prachtrose ersten Ranges für niedere und Halbstamm. Mrs, 
dieser feinen Färbung. — La Detroite (Züchter Hopp, Ver- Theodore Roosevelt (Hill 1903), schöne Knospe, aufgeblüht et- 
käufer Breithaupt). Erregte in Amerika beim Erscheinen das was flach-schalenförmig, grossblumig. Blume milchweiss, mit 
grösste Aufsehen. Sie hat etwas vorn l'estout-Typm , ist aber rosa Zentrum; bei günstigem Wetter sehr schön, auch in der 
besser gefüllt. Blume zartrosa, Rückseite weisslich. Eine Schnitt- Färbung. - Florence Pcmbcrton ( A. Dickson & Sons 1903), 
und Treibsorte ersten Ranges. — Lady Ashtown (A. Dickson grossblumig, Blumen von vollkommener Form, hochzentrig; 
& Sons), eigenes Dunkelrosa (rose du Barri). Die Basis der milchweiss, nelkenrosa überhaucht, Ränder der Petalen biswei- 
Petalen ist gelb schattiert und die Aussenseite silbrig nelken- len pfirsichfarbig. Eine feine Färbung. Auch gutals Stanimrose, 
rosa. Eine der schönsten dieser Art. — Weltesley (Montgomery- Von gelben Teehybriden sind als beste die nachfolgend 

Natick), dunkelndkenrosa, silbrig berandet. — Mrs. E. G. Hill aufgeführten zu empfehlen. 

(Soupert 8f Notting), lange spitze Knospe, Blume sehr gross, Duchess of Portland (A. Dickson & Sons 1902), in Art 

öffnet sich stets gut; Aussenseite der Petalen korallenrosa, Innen- der Kaiserin. — Ferdinand Botel (Pernet-Ducher 1897), noch 
Seite alabasterweiss. Guter Herbstblüher. Ein Beet mit Topf- geschätzt. — Friedrich Harms (Weiter 1902), eine sehr schöne, 
exemplaren sah ich im September des vorigen Jahres voll mit reichblühende gelbe Rose. — Franz Deegeti (Hinner), ähnlich 
Blumen bedeckt. Eine vorzügliche Schnitt- und Gruppenrose, der vorigen. Die beiden Züchter streiten um das Autorrecht; 
die von Herrn Hill unter Hunderten von Sämlingen persön- siege wannen sie, als sie assoziiert waren, und sollen von Wel- 
1 ich ausgesucht wurde. — Yvonne Vacherot (Soupert & Not- ter beide Sorten unter Friedrich Harms geliefert worden sein, 
ting), aussergewöhnlich lange, zugespitzte Knospe auf langem, woher der Wirrwarr bei den Rosengärtnern und in den Kafa- 
kräftigem Stiel. Die Blume ist gross, gut gefüllt, Ziegeldach- logen stammt. Es wurden mir beide Sorten vor ihrer Verbrei- 
förmig, porzellanweiss, mit feinem Rosaschimmer, wohirie- t Lm R Zlir Taufe mit meinem Namen angeboten. Beide sind 
chend. Eine Schnitt- und Treibsorte ersten Ranges. — Souvenir schöne, aber etwas frostempfindliche Rosen. Goldetse (Hän¬ 
de Maria de Zayas (Soupert & Notting), lange, zugespitzfe ner) ist ähnlich, oft oder meistens noch etwas dunkler gelb.— 
Knospe; sehr grossblumig. Blume von guter Form und Hai- Mine. Helene Gambier (Pernet-Ducher 1896), eine bekannte 
tung, karminrot, dunkler geadert. Eine ausgezeichnete Treib- reichblühende, mittelgrosse, niedliche Rose, die in ihrer Fär- 
und Herbstschnittsorte. — PieX, (ZüchterHildebrandt,Ver- bung etwas variiert. — Mine. Ravary (Pernet-Ducher 1900), 
käufer Soupert 8^ Notting), grosse, gut geformte schalen- von eigentümlicher, nankinggelber Färbung, leider schnell blei- 

förmige Blume, rahm weiss, nach der Mitte in Zartrosa über- chend; leicht gefüllt. Als Knospenrose reizend und hochge- 

gehend. Kaiserin -Sämling. — Mine. Melanie Soupert{ J. 1 ’ernet- schätzt. — Perle von Godesberg (Herrn. Schneider 1903), Sport 

Ducher), sehr grossblumig, freilich nur leicht, halbgefüllt, mit von Kaiserin, Zentrum lebhafter gelb, sonst fasi nicht ver¬ 
breiten Petalen, auroragelb auf karminrotem Grunde, eine schieden von der Stammsorte und mit allen guten Eigenschar¬ 
ungemein feine, liebliche Färbung. Blühte im September bei ten derselben ausgestattet. — Ihinccde Bulgarien ’ernet-Du eher 

Soupert’s sehr schön. - Auch Mine. Philippe Rivoire, von 1902), eine reizende gelbliche, aurorarosa getuschte Rose, die 

demselben Züchter, sehr grossblumig, mehr gefüllt, apriko- gut belaubt ist und reich remontiert. Eine der besten dieser 

sen- und nankinggelb, Aussenseite karminrot, ist sehr schön. Art, — Le. Progres (von demselben Züchter 1904), im Aufblü- 

— Dora Hansen (O. Jacobs), kräftig wachsend, gut, an jedem hen schön gelb, aber schnell bleichend; Blume nur leicht ge- 
Zweig remontierend. Schöne Betäubung. Lange Knospe; füllt, Petalen zu kurz, von einigen aber als Knospeurose ge- 
grosse oder sehr grosse, sich gut öffnende Blume mit breiten schätzt. — Mine. Hector Leuillot (Pernet-Ducher 1904), hübsch 
muschelförmigen Aussenpetalen von feinem frischem Lachs- goldiggelb, Blume freilich nur mittelgross, aber schön. Die 
rosa, das nach innen zu gelblich getönt ist. Eine Prunkrose Pflanze ist stark wachsend, halbrankehd. Grossherzogin Ale- 
ersten Ranges. Gut für Treiberei, Schnitt und Beetbepflan- xandra (O. Jacobs 1905). Aehnlich der Kaiserin in Färbung, 
zung. Ich sah sie in der Kreuznacher Ausstellung in abge- doch ist die Knospe etwas langer, gestreckter und der Bau 
schnittenen Blumen. Auch beim Züchter in Weitendorf hatte mehr becherförmig, leichter, gefälliger. — Frau Ulla Rauten- 
ich Gelegenheit, sie im vorigen Nachsommer in voller Pracht Strauch (P. Lambert 1903), grossblumig, hängend; orangegelb, 
zu beobachten und erklärte sie sofort für die schönste Sorte aussen in Fleischfarbigrosa übergehend, stark duftend; in 
des glücklichen Züchters. Sie wird von Chr. Bönig (Engel’s Knospe besonders schön. — Mrs.David Mc’ Keeih- Dickson 8: 
Nachfolger in Ludwigslust) jetzt vermehrt und demnächst in Sons 1904), grosse ziegeldachförmige Blume, rahmgelb; rcich- 
den Handel gegeben. - Eine zweite Sorte desselben Ziich- blühend. Eine gute Ausstellungs-, Schnitt-und Gartenrose, 
ters, Frau BürgermeisterKirschsiein, sah ich ebenfalls im Gar- Alle anderen Sorten in der Klasse der gelben Teehybriden 
ten bei Herrn jaco bs und später in Kreuznach in abgeschnit- übertrifft Betty (A. Dickson & Sons) sowohl in neuer Fär- 
tenen Blumen. Es ist dies eine mittelgrosse, leicht gefüllte, bung als auch in mancher anderen Beziehung. Sie ist unge- 
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mein reichblühend und steht vom Juni bis zum späten Herbst 
ununterbrochen in Flor. Der Wuchs ist sehr kräftig. Der 
Strauch ist gut verzweigt und stark bestachelt, ähnlich dem der 
Mine. Caroline Testout. Die Blume ist aussergewohnlich gross, 
voll und von bewundernswerter Form. Die Fetalen sind oft 
10—13 cm lang. Die Färbung ist gänzlich neu in dieser Klasse: 
rötlich goldig-gelb (altgold oder kupferig-rosa, mit Goldgelb 
übergossen). Betty dürfte die schönste, auffallendste Rose der 
letzten zehn Jahre in der Klasse der Teehybriden sein, wird 
bei allen Rosenliebhabern Aufsehen erregen und bald allge¬ 
mein bekannt und geschätzt werden. Sie duftet auch sehr an¬ 
genehm und ist eine wirklich prachtvolle Neuheit. 

Da ich die besten roten Teehybriden erst vor kurzem 
in Nummer 4 des laufenden Jahrgangs von Möller’s Deut¬ 
scher Gärtner-Zeitung ausführlich beschrieben habe, so will 
ich die Liste der Teehybriden hiermit sch Hessen. 


Die Schlingrose »Leuchtsterrp>- 

Von Gebrüder Stiegler, Handelsgärtnerei in Cannstatt. 

U nter all den verschiedenen Schlingrosen hat sich als die be¬ 
vorzugteste Crimson Rambler mit Recht den ersten Platz 
erobert und gesichert. Es gibt für Stellen, wo eine möglichst 
auffallende Wirkung erzielt werden soll, auch keine andere 
Rose, die hierfür besser geeignet wäre, als sie, weshalb wir ihr 
iti Leuchtstern auch keinen Rivalen gegenüberstellen wollen. 
Soll aber in einem Garten durch Verwendung von Schling¬ 
rosen ein frisches, lebhaftes, lieblich wirkendes Bild geschaffen 
werden, so ist hierfür, wie wohl kaum eine andere, Leuchtstern 
die empfehlenswerteste Sorte. 



Schlingrose Leuchtstern. 

ln der Handdsgartncrei von Gehrüder Stiegder-Cannstatt photographisch 

auf genommen. 


In unserer Gärtnerei steht als Probe die untenstehend ab¬ 
gebildete Pflanze, deren überaus grosse Reichblütigkeit aus 
dieser Illustration ersichtlich ist. Die kleinen, in umfangreichen 
Dolden stehenden einfachen Blüten sind von leuchtendem 
Rosa mit grossem weissem Auge. 

In Wuchs und Belaubung wie auch in der Ausdauer be¬ 
sitzt Leuchtstern alle guten Eigenschaften der Crimson Ramb¬ 
ler, und ist ihre ungemein lange, sieben bis acht Wochen an¬ 
dauernde Blütezeit besonders hervorzuheben. 

Die Schlingrose Leuchtstern ist jedes Jahr, wenn sie in 
voller Blüte steht, ein herrliches Schmuckstück unseres Gar¬ 
tens. Es würde uns freuen, wenn diese Veröffentlichung zu 
ihrer weiteren Anpflanzung und Verbreitung Veranlassung 
gibt. _ 

Plcminässige Befruchtungen bei ©ruppen-Zonalpelargonien. 

Von Gebrüder Neubronner & Ko., Handelsgärtnerei 

in Neu-Ulm. 

Unter der Einwirkung unserer gegenwärtigen geschäft¬ 
lichen Verhältnisse, die geradezu dazu zwingen, allen etwa in 
den Kulturen und Beständen vorhandenen unnötigen Ballast 
über Bord zu werfen und nur leicht absetzbare Artikel heran¬ 
zuziehen, sind auch die Sortimente nach Möglichkeit verrin¬ 
gert worden und das grösstenteils soweit, dass sie nur das ent¬ 
halten, was zu einem ganz bestimmten Zweck Verwendung 
finden kann. Daher kommt es auch, dass man in einer Pflan¬ 
zenklasse, wie die der Zonalpelargonien, die sich doch im 
Gärtnereibetriebe der weitesten und ausgedehntesten Bevor¬ 
zugung und Verwendung erfreuen, dennoch gezwungen ist, 
mit so wenig Abwechslung zu arbeiten. 

ln vielen Fällen krankt die Neuheitenzucht auch daran, 
dass nicht planmässig gearbeitet wird, vielmehr man es mehr 
dem Spiel des Zufalls überlässt, neue Erscheinungen in der 
Pflanzenwelt zu schaffen. 

Also auch hier auf diesem Gebiete muss mehr zielbewuss¬ 
tes Arbeiten stattfinejen, das bei scharfer Beobachtung, wenn 
auch oft nur schrittweise, doch sicher zum Erfolge führt. Vor 
allen Dingen muss sich der Züchter von Neuheiten klar sein, 
was er erzielen will und welche Eigenschaften die zu schaffen¬ 
den Neuzüchtungen haben sollen. 

Es ist ja eine unbestreitbare Tatsache, dass gewisse Pflan¬ 
zenklassen auch bestimmte Eigenschaften haben müssen, im¬ 
merhin dürften aber auch die Regeln und Gesetze nicht so un- 
umstösslich feststehen, dass dem vernünftigen Empfinden und 
Denken des Züchters lästige Schranken im Wege stehen. 

Von einem Gruppen-Zonalpelargonium müssen haupt¬ 
sächlich die nachstehend anfgeführten Eigenschaften gefor¬ 
dertwerden. Niedriger und dabei doch üppiger Wuchs. Schöne 
Belaubung. Frühzeitig eintretendes und lange andauerndes 
Blühen. Grosse Dolden auf kräftigen Stielen. Gutgeförmte 
Blumen und leuchtende Färbung derselben. Die Blütendolden 
müssen ausserdem möglichst in ein und derselben Höhe stehen. 

So ziemlich alle diese Eigenschaften vereinigt in sich die 
im Jahre 1904 in den Handel gebrachte Sorte Reformator, die 
deshalb auch als erster Spross einer neuen Klasse von Zonal- 
pciargonien angesehen wird und bei der die oben angeführten 
Eigenschaften als ausschlaggebend alte vorhanden sind. 

Im Jahre 1905 folgte dem Reformator die gefüllte Form 
in Rubin, und dieses Jahr brachte als dritten Sprössling die 
Reformator-Klasse Rival, welche Züchtung mit das Beste in 
sich vereinigt, was in Zonalpelargonien überhaupt geboten 
wird. Jetzt sind es gute rosafarbene und dunkelrote Farben¬ 
töne, auf die hingearbeitet wird, die zum ! eil schon erreicht 
sind und nur noch ausprobiert werden. 

Interessant ist es, die einzelnen Uebergänge und Fort¬ 
schritte zum Besseren und Vollkommenen zu beobachten. Ist 
erst einmal eine gute Grundlage geschaffen, so ist es geradezu 
überraschend, wieviel Gutes bei sorgfältiger Auswahl der 
Samenträger eine verhältnismässig kleine Anzahl Sämlinge 
liefert. _ _ 

Verbene »Miss Ellen WillmotU. 

Von G. Kittel, Obergärtner in Sartowitz bei Schweiz 

a. d. Weichsel. 

Das durch Herrn Nestl in Nr. 14 dieser Zeitschrift über 
die Verbene Miss Ellen Willmott Gesagte kann ich in jeder 
Hinsicht bestätigen. 

Durch die ganz eigenartig liebliche Färbung ihrer Bin- 


TU Berlin 




UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 

























































































Otto Heyneck, Magdeburg 

Fernsprecher 754. Comptoir & DetailgeSchäft Breiteweg 18 Fernsprecher 75 - 1 . 

B Gärtnerei: CFftCiM, Fernsprecher 1395. 0 

Spezialität seit 19 Jahren 

Mutterpflanzen und Stecklinge. 



Ausserst preiswertes Angebot. 

In jeder Schnittblumen-Gärtnerei müssen meine Sorten vertreten sein. 

Diese hier enthaltenen Preise beziehen sieh nur auf diese Offerte, sonst mein Hauptkatalog 
Auf Wunsch franko zugesandt. 

Bedingungen im Hauptkatalog. 

Bestellungen nach dieser Liste per Nachnahme oder vorherige Einsendung des Betrages. 

Bei diesen billigen Preisen möchte ich Sie gleichzeitig aufmerksam machen, daß Sie mir gestatten, für ver¬ 
griffene Sorten Ersatz zu geben, oder bemerken: „Ersatz verbeten“. 


Ausserst günstiges Augebot der neuesten grossblmriigen Züchtungen von 
Marquis de Pins und Calvat 1905, Pflanzen ans Stecklingstöpfen Juli-Vermehrung. 


Ausserst preiswert. 

Rasse Marquis de Pins 1905, 

10 Stück 5 M., 100 Stück 40 M. 

Qew. Steckl. 10 St. 3.50 M., 100 St. 30 M., 1000 St. 250 M. 

0,725 Marie ßacque* goldgelb, sehr gross. 1 A. 

0,726 Zacharie Bacque, gelblich chamois, 87 Punkte. 
0,727 Bois de Boulogtie* rotviolet, sehr gross, 1 A* 

0,728 Mad, Delarbre, altrot, sehr gross. 1 A, 

0,729 Ltoile de Möntbrim, goldgelb, gross, 1 A. 

0,730 Ginette, ross bla, gross. 1 A. 

0,731 Mad. Arthur Southon, rosa weiss. I A, 

0,732 La Camille, lebhaft rot 1 A. 

0,733 La Garomie, aitrot, gross. 

0,731 La soeur Marthe. rosa, 1 A, 

0,735 L’Obelisque, ballförmig, altiot, gross, 

0,736 Lutke, granatrot. HS Punkte, 

0,737 Mad. Mag ne r weiss mit rosa. 94 Punkte. 

0,738 Marquise de Pier res, rosalila. 1 A. 

0,739 Comtesse de Potiche t weiss mit rosa. 1 A. 

0*740 Le Samatanalse, weiss, ballförmig, 1 A, 

0,741 Mrs, Senthilles, ballförmig, lila. 88 Punkte. 

0,742 Solange, rein weiss, 2 A. 

0,743 Souvenir de Colongne, weiss mit rosa, 

0,744 Souv* de Bailleul, grosse Blume, gelb, 1 A. 

0,745 Souv. de 1903, rosa chamois, gross. 1 A. 

0,746 Souv. de Bau dry, granatrot. 1 

0,747 Venasqtie, Silber weiss, leicht purpur. l A. 

Calvat 1905; 

0,748 Arachtile, dunkelgelb, gross früh. 1 A. 

0,749 Mad, Andre Blusset, gelb mit altrosa. } A. 

0,750 Mme. G. Bousson, perlmutterweiss. 91 Punkte. 

0,751 Mme, Abel Chatenay* altrosa, 89 Punkte. 

0,752 Mme, Aug. Choulet, rot, früh. 88 Punkte. 

0,753 Secretair Clemant* orangerot. 83 Punkte, 

0,7,54 Photo Cochet, altrosa. 91 Punkte, 

0,755 MUe, B. Eschenbauer, amarantli. 85 Punkte. 

0,756 M* Galeslootf citronengelb, gross. 89 Punkte. 

0,757 Le Grande precoce, kann in, früh. 1 A. 

0,758 Nt* P, Lachmann, fleischfarbig rosa, früh. 90 P. * 

Bew, Stecklinge 10 Stück 3,50 M„ 100 Stück 25 M. 
0,759 Chry. Leroux* kanariengelb. 89 Punkte. 

0,760 Le Liban, goldgelb, Balh 1 A. 

0,76! Mme, Marti netto, altrosa. 1 A. 

0,762 M, Th r . M, MontSgny, karminrot. 84 Punkte. 

0,773 Le Pyron* kanariengelb* sehr gross. 86 Punkte, 

0,764 Docteur Plaget» goldgelb mit rot, früh, 85 Punkte 
0,765 Alfred Baqueiieati* gold mit orange, spät, 1 A. 

0,766 Joseph Rocher, grosse Blume, goldgelb. 91 P. 

0J67 Mme, E. Solaudt, malvenfarbig, 1 A, 

0i 7 68 So teil de Septembre, gelb, früh. 

0,76 Mlle. le Torque* rosa mit weiss, früh, 1 A, 

0*770 M* Georges fruffaut, ka tiariengelb. I A. 

0*771 M. P. Wat ine, orangegelb, I A", 

0,772 Reine Willielmine, weiss mit rosa, spätblübend, 


0*773 Mad» D raps* Pom, rosa* für den langen Schnitt, 

für Spät- und Früh Mur. Stecklinge 10 Stück 3*50 M.* 
100 Stück 25 JVL* 1000 Stück 120 AL, ab Febr.-März 
1906. Innerhalb 12 Monaten 4 goldene, 2 silberne 
Medaillen. 

0,774 La Gracieuse* rosa, grossbltirnig* 10 Stück 4.50 M,, 
100 Stück 40 M. 

0*775 Tokio* fleischfarbig weiss mit leichtem rosa Schein. 

10 Stück 5 M* 100 Stück 40 AL 
0*789 W« Duckham, sehr gross, rosa, früher in der Knospe 
10 Stück 8.50 M„ 100 Stück 25 M. 


Chrysanthemum-Mutterpflanzen. 

Sehr preiswertes Angebot für Schmttculturen. 

Mutterpflanzen 10 Stück 4 M.* 100 Stück 30 M. 

Bew, Steckl. ab Fe^-März 100 St, 7.50 AL* 1000 St, 50 M. 

Für Gnippen und Parks, Friedhofs- und Stadtgärten, 

Schnittgärtn er eien. 

Frühblühende neuere Sorten. 

0.700 Etolle Blanche* weiss, Schnitt sorte. 

0*704 Mlle. L. Non in, reinwdss. Oki. 

0*708 Champ d'or* brillant goldgelb. 

0,709 Mlle. Alb. Couvreuse, reinweiss. 

0*605 La Paris lana, reinweiss. Sept 
0*607 Jason, Chromgelb, ökt. 

0,608 Rot des Blaues* schneeweiss. Sept 
0,609 Rubis* rubinrdth, Sept. 

0,613 Flancee* reinweiss. Oki. 

0,615 Boule de Neige, weiss, Okt 
0*616 Le Pactole* müderenes Gelb* 

0,618 Mlle. L. Duveati* weiss. 

0,619 White Quintus, weiss. Sept. 

0,623 Jolly Rose* weiss* rosa. OkL 

Brouce Soleil d + Octobre* bronce. 

Frühblühende ältere Sorten. 

Mutterpflanzen 10 Stück 3 AL» 100 Stück 20 AL 
Bew. Steckl. ab Fgbr* März 100 St. 6 AL, 1000 St. 40 M. 
Für Gruppen und Parks, Friedhofs- lind Stadl gärten, 

Schnittgärtncreie n. 

337 Blushing Bride, t Ela rosa. Sept. 

342 Miss Davis, weiss. Sept. 

345 M. Cabache* gelb, Okt. 

347 OJympe* purpur. Sept. 

349 Pluic tTor* brilliantgelb* Okt, 

351 Slrathmeath* rosa, lebhaft. 

353 Yellow Condorcet, gelb. Okt. 

270 Souv. de Charl Boidle, rosa. 

654 Kaiserin Auguste Victor.a, einfach gelb. 

660 Ada Owen* einfach. 

656 M. Anderson, weiss, einfach, 

652 Frau Gehe im rat Grusoni gelb. 

Soeur Melanie* weiss. alte Sorte. 


Neuheiten 1904 und 1903. 

Grossblumige Sorten. 

Mutterpflanzen 10 Stück 7.50 AL, 100 Stück 50 AL 
Bew, Steckl, 10 St. 3 AL, ICO St. 25 M. p 1000 St. 180 AL 

0,643 Alliance* gelb, grosse Blume. 

0,64 t Prefet Bancourt, weiss mit creme* grosse Blume. 
0,ti45a Souv. de V. Üaivat, rosa* grüsshjmnig- 
0*645b Loulou Charvet* weiss, grossblumig, 

0,646 Amateur Conseil* dunkel, ezlra, 

0,647 Mile. A, Debono* reinwetss, gross, 

0,618 Fernina, mauve* aparte Farbe* 

0,654 Nivöse* kanariengelb* früh blühend. 

0,656 Chry. Remy* gelb, sehr gross. 

0,657 Maurice Rivoire* altrot, gross. 

0,658 Rol «rItalic, gelb* sehr früh* 

0*659 Mme. E, Rosette, mauve, gross. 

0,660 Sapho, rosa* sehr gross, früh, 

0,661 Shakers, kann in. 

0*662 Soleil d'or, gelb. 

0,663 Sparklets* tiefgilb. 

0,668 Mad. C* Andre c» rot* grossblumig, 

0,670 Anne Marie* alt rot; gross* 

0,671 Charles Bacqu£* gelb. 

0,677 Congres de Bordeaux* goldgelb* gross, 

0,679 Germalne* weiss, rosa. 

0*680 H. Tolosanus* chamois leuch u nd. 

0*683 Mad. de la M. de Saint Pierre* gelb* gross. 

0,688 Toupouie* hellrosa, gross. 

0,680 Baroime R. Reille, h rill f aut gelb. 

0,691 S. de la C. Reille* gelb* gross. 

0*697 Vierge Montbrunoise* elfen be in weiss, gross. 

542 Boccace* gelb, grosshtinnig. 

545 Souv. de Calvat Pere, weiss mit rosa. 

555 Phtdre* gelb, grossbin mig. 

562 Mad. Job, Perraud, creme. 

565 H. Second* altrbt* 

SS 4 iV^rs, Rumble, zartrosa, grossblinnig. 

586 Dorothy Pywell, weiss» gross blumig. 

587 Queen Alexandra* lachsorange, 

589 Miss, FI* Douglas* zart rosa, 

592 Godfreys King* zi mmtfarbig. 


Grossblumige Sorten 1902 1901 u. ältere. 

Alutterpflanzeit 10 Sh 4.50 AL, 100 Sh 35 AL 
Bew. Steckl. Ul St. 2.50 AL, 100 Sh 15 AL, 1060 Sh 120 AL 

465 Mad» Calgnard* sflberweiss, früh bl übend. 

477 Melina, lila rosa. 

479 CK Tahiti* cremeroh 

484 Mad. Jean Sei nee, weiss* creme mit rosa, 

486 Mrs. F* S. Val Hs* gelb, grnss. 

488 Vcnise, leicht rosa* 

191 Mrs, J. C Neville* herrlich c Blume 

493 Mrs. W. H. Webb, silhcrrnsa* 

494 l>* Fox* Malmaison msa, 
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500 May Neville, rosa, 

,631 Robinson, weiss. 

419 AVad. Chr. Diedrlchs. creme, extra, 

420 D. H. Dor, rosa. 

426 Chry. Laforge» weiss, früh, 

43Ü M. C. Nagelmackcrs, weiss, gross 
434 M, Paolo Radel li> all rosa, gross. 

506 Miss. Alice Byron, weiss, 

510 Lady Fr. Osborne, rosa, extra. 

5I& M. L« Remv, dunkdorange. 

531 Mme. Jules Meermann, rosa, 

152 Mad, Avfcard, weiss, 

155 Marie Charmet, reinweiss, 

162 Le Fakir, gelb, gut für Topfe, 

17Ü M. dir. Mario, fleischfarbig. 

172 Mad. Ph. Roger, rot, gross. 

170 Mad. J. SteeJ, rosa. 

UÜ Princesse B. de Brancovan, 

130 M, H* Mart in et, karjilin. 

232 Princesse Alice de Monaco, weiss. 

ISO Comtesse Grey, remweiss, 

181 Lord Boston, zartrosa, 

188 Mr, A. Barrat, violetrosa. 

107 Mrs. Cotnbes, rosa, 

108 Mrs. H. Payne» rosa. 

440 Madelainc Davis, perhveiss. 

4 Marie Calvat» rosa. 

13 M. Patzer, gelb, gross. 

31 Tatiana, früh, gross, gelb, 

69 Jalene, vtoleE rosa, 

73 Western King, weiss, 

754 Mad. 0, Henry, weiss, gross und früh. 

Dahlien-Knollen 100 Stück 15—35 M. 
Canna 10 Stück 2.50—5 M. 

100 Stück 15—30 M. 

Neuheiten 1906. 

Chrysanthemum, amerikanische Neuheiten der ganze Satz 

9 Sorten 15 M, 

Calvat* cii ca 25 Sorten 90 M. 

Marquis de ^iiis, 6 Sorten 12.50 M. 

Nährsalze zum Nachhelfen bei denCulturen. 


Zwei freiwillige Gutachten. 

(Wörtlich.) 

Als angenehme Pflicht mu| ich Ihnen bekennen, dass 
ich mit den Pflanzen sowie mit der Verpackung sehr zu¬ 
frieden bin. 

Mit besonderer Hochachtung! 

E, Re n |e r 

Kaiserlicher Hofgärtuer, Uvadja (Russland). 

Januar 19Ö5, _ 

Bei Herrn H hatte ich angefragt, wie die Race Marquis 
de Pins sich bewährt hat, da derselbe einer der besten 
Chrysanthenmm-Kultivateure in Deutschland isi T Er.schrieb 
i mir wörtlich folgendes: 

Sehr geehrter Herr Heyneck! 

Auf Ihr Schreiben vom 1 d. Mts. ersuche Sie, mir so¬ 
bald es Ihnen möglich, denselben Auftrag wie sonst m 
senden, hätte, wenn möglich, 1905 neue Calvat’sche Züch¬ 
tungen. Die Marquis de Pins-Sorten waren sehr schon, 
habe einen schönen Erfolg erzielt; die Blumen waren tadel¬ 
los, sodass Herr B, erklärte, in England wären säe nicht 
schöner. Schade, dass seil nicht au die Öffentlichkeit 
treten konnte. 

Mit freundlichen Grössen 

Ihr F. BL 

Die mir zugesandten Gutachten belaufen sich 
auf mehrere hundert. 


kg 

kg 


Heureka. Dosenverpackung circa lß Dosen Inhalt 5 
Postpaquet 8 M., 5 kg Postbeutel lose 4 Al, Zo 
Hi hU 50 kg 18 M , 1ÜQ kg 35 M. 

Papilion.' 5 kg postpaquet 6,50 M., 25 kg 20 AL, 50 kg 35 M. 
Nährsalze. 5 kg Postpaquet 5 AL, 25 kg 18 AL, oü 35 M. 


Neueste u. neuere ertragreiche Kartoffel 

Züchtungen. 

Richters vor der Front. Sehr hoher Ertrag, Stärkege¬ 
halt 20,5 ■*: ,„ Dauer und Speisekartoffei, MassenkartoHel 
für den Grossanban. i /^ kg 0.50 ft. 

Richters Königin Karola, weissfleischig, feine Speisekar- 
toffel, Knollenertrag 150 Zentner pr. Morgen. kg I M„ 
5 kg 1.50 AL, 25 kg 8,50 AL, 50 kg 12.50 AL 
Richters Oberst.arzt Dr, Behrens, weisslclialig, fleischige 
Speisekartoffel 17 % Stärkegehalt. 1 ■> kg 1.50 AL, 5 
kg 5 M., 25 kg 12.50 M., 50 kg 18 >L 
Richters Helene, Speise- und Wirtschaftskartoffel 13,2 _ „ 
Stärkegehalt. Rn kg 1*50 AL, 5 kg 5 AL, 25 kg 12.30 

M, m kg 18 M. , 

Richters Minister v* Miquel, mittdspät, Speisekärtöfid, 
hoher KnoÜenertrsfe, weisse Spdsekartoffel 19,5 
Stärkegehalt. ■ - kg 1.50 M„ 5 kg 5 AL, 25 kg 12.oü 

M, 50 kg 18 M. . . a tir , J 

Richters Dn Roesicke, vveiss-ich gelb, Speise- und Wirt- 
Schaftskartoffel. 1 2 hg 1-50 M., 5 kg 5 M., 25 kg 12.50 
S M., 50 kg 18 M. 


Richters Louis Boiha, wohlschmeckend, fleisch ge! blich 
18,5%, Stärke. % kg 1.25 M., 5 kg. 4.50 M„ 25 kg. 

10.50 m., 50 kg. 15 M. , . , „ , 

Werra, frühe Tafelkarioffel, reicher Ertrag, feinerGesoijmaek. 

I kg '1 M., 5 kg 5.50 M.. 25 kg 15 M., 50 kg 22 M. 
Niedersachsen, rote wiedetstandsfähige Wirtschaftskartoffel 

18.5 Stärke, Reife mittelspiit. . 

FürsteuUrone Magnum Bonum- Ersatz, initiiere Reifezeit, 
sehr gute Karloiiel 22,1" Stärkegehalt- kr, kg l M., 
5 kg 4.50 M., 25 kg 10.50 M.-j 50 kg 16 M. 

Richters W, Heimburg, mittelspät, weissiieh gelb, fleischig, 
hoher Ertrag. Sehr grosse Haltbarkeit 18, » "... Starke- 
qehalt. 

Richters Cygnea, sehr wertvoll für den Massenanoau, 

' weissfleischig; Gygnea ergab 930 Zentner per ha. 
kg 1,20 M.i 5 kg 4,50 M., 25 kg 9 AL, 50 kg 13.50 M ; _ 
Richters deutscher Reichskanzler, duukelroL rmttelspäi, 
rauhschalig 27 " „ Stärkegehalt» für Brennereien sehr zu 
empfehlen. 1 kg 1 AL» 5 kg 3,50 AL, 25 kg 7.50 AL, 

50 kg 12.50 M. ' . a „ 

Richters Geheimsrat Thiel, weissfleischtg, rrnttclspat von 
sehr gutem Stärkegehalt 15,5 "3,. ] kg 1 M,, 5 kg 

3.50 M.; 25 kg 7.50 M„ 50 kg 12.50 AL 

Richters Original Imperator, sehr wertvolle Wirtschafts- 
und Fabrtkkartoffd ergiebiger Knollen-Ertrag und Stärke- 
gehali. 

Richters Orginal Prof. Dr. Maerker, anerkannt bewehrte 
Züchtung. Vj kg 1 AL, 5 kg 5.50 AL, 25 kg 7,50 AL> 

Richte« Edelstein, frühe Delikatess-Kartofiel, fleischfarbig. 

i.. kg 1 M., 5 kg 4.50 M„ 25 kg 9.50 M., 50 kg 13-50 M. 
Richters' ovale frühblaue, allerfrfiheslc Speisekartoilei. 
Marktkartofiel und zum Treiben, weisses Fleisch. 1 j kg 
1 M„ 5 kg 4.50 M.. 25 kg 9.50 M„ 50 kg 13.50 M. 
Richters Saxonia, Imperator Kreuzung, we iss fleischig, 
mittelfrüh. M kg i M n S kg 4,50 AL» 25 kg JYL* 

50 kg 13 50 A4. . ■- 

Richters Zwickauer, frühe» gdbfleischig, sehr ertragreich. 

kg 1 M., 5 kg 4.50 M.. 25 kß 9.50 M„ SO kg 1.450 M. 
Industrv, weiss fl eis chig, Massenkartotfel, kg lk8U Ai-, 
5 kg 2.25 M-, 25 kg 6 M., 50 kg 8.50 M- 
Eldorado, die im vergangenen Jahr vom Züchter buidlaj, 
England, angebotene berühmte Eldorado. Preis per 50 
^ 61,20 M. Eldorado ist eine we\m glattschahge 
schräggeformte Speisekartoffel. 

Orginai-NSchzncht kg 12 M. 

Lieferung Monat März-April zu 
Bedingungen des Hauptkataloges. 



I Diese Sortimente habe ich deshalb zusammengestellt um meine Sorten Jedermann 

für bitH&es Geld zugänglich zu machen, ich bemerke noch, dass ich hierbei jeden 
s Wunsch ^belßcksichtige, soweit cs mir möglich ist, und das Beste selbst auswahle. 

Für Liebhaber. 

Neuheiten und neuere Sorten 11)05. 

25 Stück in 25 Sorten 15 M„ 25 Stück diverse gmsshl. Sorten 10 .ML, 

zusammen incL Verpackung 25 A4, 

Heuere Sorten zusammengesetzt aus allen Jahrgängen. 

100 Stück in 50 Sorten 25 M., incl. Verpackung. 

Für Schnittgärtnerei. 

«»• « “ —SÄ 7*’° 

Für Qecorat on von Wintergärten und Gewächshäuser. 

50 Stück in 50 der neuesten Sorten incl. 1906, 2;> AL 


Import! 


Seltenheit! 


Osmundö tegalis, 5 Gum ^ arn - 

Stämme, welche siel, sehr gut zur Bepflanzung von Wintergärten, in Palmen- 

häusern und für Ausstellungen eignen. 

Ungefähre Slammhöhe 80-120 cm, alsdann bilden diese Stämme mehrere Kopfe. 

Die Pflanzen haben vollständige Entwicklung und eine Hohe von ungefähr 2- , 3 m. 

Die Pflanzen stammcu aus dem Schwarzen-Afeer-Gouvemement und suüeu dort 
vor dem Aiurntten gerettet werden, ich möchte deshalb ganz besonders botanische 
Institute auf diesen herrlichen Baumfam aufmerksam machen. 

Der Preis ist per Stück 50, 100, 150 bis 400 M., lieferbar innnerhalb 

30—40 Tag-en. 

— Photographie aut Wunsch. 
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men bildet diese Verbene seit ihrem Erscheinen das Entzücken 
der Binder. 

Einzig schön wirkt sie auf Felspartien und auch als Rand- 
pflanzung um Gruppen, zu deren Umfassung Steine, Schlacken 
oder ähnliche Materialien Verwendung fanden, welche sie 
überrankt, damit den Abschluss selbst bildet und dabei ihre 
Blumen in wirkungsvollster Weise zur Schau trägt. 

Der guten Haltung ihrer Blumen wegen kultiviert man 
gern einige Pflanzen in Töpfen. Werden diese zurückgeschnit¬ 
ten, so erhält man Mutterpflanzen für die Frühjahrsvermeh¬ 
rung, die im Hause oder Mistbeet vorgenommen wird, und 
dass diese recht reichlich erfolgt, verdient Miss Ellen Willmott 
im vollsten Masse. 

Die Veredlung von Clianthus Dampieri 
auf Sutherlandia frutescens. 

Im Jahrgang 1903, Seite 292 und 293 veröffentlichten wir 
einen durch zwei Abbildungen erläuterten Bericht über hoch- 
stä mm i g erzogene Clianthiis Dampieri, die auf der im Früh¬ 
jahr jenes Jahres in Gent stattgefundenen Ausstellung von 
Herrn A. George-Grand Lancy-Genf zur Schau gestellt wa¬ 
ren und grosse Beachtung fanden. Ueberdiezu diesen Hoch¬ 
stämmen verwendete Unterlage wollte sich der Aussteller nicht 
änssern; er nannte sie »Normal« und bezeichnete sie als sein 
»Geheimnis«. Dass es eine Colutea-Art war, sah man, doch 
riet man allgemein auf Colutea arborescens. Alles weitere 
wollen die Leser an bezeichneter Stelle nachlesen. 

In dem am 1. April erschienenen siebenten diesjährigen 
Hefte der französischen Zeitschrift »Revue horticole« fanden 
wir einen Bericht des I Herrn Charles Baitet-Troyes über die 
V eredl ung des Clianthiis Dampieri au f Sutherland in frutescens, 
mit dessen Inhalt wir die Leser in Rücksicht auf das grosse 
Interesse, das damals die in unserer Zeitschrift erfolgten Ver¬ 
öffentlichungen über Clianthiis-Veredlung und Clianthus- 
i fochstämme fanden, nachfolgend bekannt machen. 

Herr Charles Balte! berichtet wie folgt. 

Wenn man vom Februar bis April die Blumen markte in 
Belgien besucht, so wird man über die dort anzutreffenden 
Mengen zum Verkauf stehender, in vollem Flor befindlicher 
Clianthiis Dampieri. erstaunt sein, während doch diese Pflanze 
in Frankreich ziemlich selten ist. 

Da die Vertu ehr ung dieser Art durch Sarnen oder Steck¬ 
linge eine etwas langsame ist, ging man zur Veredlung der¬ 
selben über. Als Unterlagen verwandte man versuchsweise zu¬ 
erst die zur Familie der Leguminosen gehörigen Galega, Cy~ 
tisus, Caragana und den Blasenstraüch, es ergab sich jedoch, 
dass das Verwachsen von Unterlage und Edelreis zu wünschen 
übrig Hess. 

Hierauf empfahl Marc Micheli, der ehemalige Vor¬ 
sitzende des Gartenbau-Vereins in Genf, die Veredlung von 
Clianthiis Dampieri auf junge Sämlinge des gewöhnlichen 
Blasenstrauches, Colutea arborescens, und zwar oberhalb ihrer 
Samenlappen. Es zeigte sich hierbei aber, dass die Veredlung 
unter der Verschiedenheit der Gewebe der Unterlage und des 
Edelreises selbst litt, besonders aber auch dadurch in der Ent¬ 
wicklung gehemmt wurde, dass das Wachstum der Colutea, 
wie auch das des Cytisus und der Caragana im Winter aufhört, 
während welcher Zeit aber der Clianthiis zur Entwicklung 
der Triebe und zur Entfaltung seiner Blutenstände den Saft 
benötigt. 

Einige schweizerische Gärtner, unter anderen George 
in Lancy und Margot in Pregny, suchten und fanden auch 
geeignetere Unterlagen, wodurch sie die Vermehrung und 
Kultur des Clianthiis Dampieri wesentlich vereinfachten und 
verbesserten. 

Der ebenfalls bei den Versuchen als Unterlage verwendete 
hochrot blühende Clianthiis puniceas brachte recht gute Er¬ 
gebnisse, doch wurde er in der Verwendbarkeit von Suther¬ 
landia frutescens (in der Pariser Gegend eine Pflanze des tem¬ 
perierten Hauses, die jedoch in einem wärmeren und regel¬ 
mässigen Klima, wie z. B. in Nizza, im Freien gedeiht) min¬ 
destens erreicht, wenn nicht gar übertroffen.*) 

Ein geschickter Gärtner, John Margot, teilt uns sein 
KulturverFähren mit, von dem hier die Hauptpunkte folgen. 

Der Same der Unterlage Sutherlandia frutescens wird 

"} 5 niherlandia fmiescens führt auch den Narnen Colutea fntiescetts* 

Die R c d a kt ion. 


im Februar in Samenschalen ausgesäet. Sind nach etwa zwölf 
Tagen die Samenblättchen entwickelt, so werden die jungen 
Pflänzchen einzeln in kleine Töpfe gepflanzt und in dem ab¬ 
geschlossenen Vermehrungsbeet aufgestellt; erst dann ist es 
Zeit, den Samen von Clianthiis Dampieri in Samenschalen, 
die mit sandiger Mistbeet- oder Komposterde gefüllt sind, aus- 
zusäen. Der Sa tue keimt bereits nach fünf oder sechs Tagen, 
i laben sich die Samenlappen genügend entwickelt, was nicht 
lange dauert, so ist die günstigste Zeit zur Veredlung ge¬ 
kommen. 

Die Pflanzen müssen vor Ausführung der Veredlung ge¬ 
gossen werden, also nicht nach derselben. 

Bei der Veredlung wird die junge Unterlage, also Suther¬ 
landia frutescens, mit einem hierfür geeigneten, recht scharfen 
Messer etwas oberhalb des Ansatzes der Samenlappen ent- 
spitzt, dann in der Mitle in zwei gleiche Hälften gespalten und 
in den in dieser Weise hergestellten Spall das unten keilförmig 
zugespitzte Edelreis soweit her untergeschoben, dass nur die 
Spitze desselben hervorsieht. Allerdings erfordert diese sehr 
feine und etwas schwierige Arbeit ein gewisses Mass von Ge¬ 
schicklichkeit. Es macht diese Keim Veredlung weder ein Ver¬ 
binden, noch die Anwendung irgend eines Klebstoffes nötig. 
Das Leben der Lhiterlage sowohl, als auch das Anwachsen 
des Edelreises ist sichergeslellt, wenn man die Samenlappen 
der ersteren sorgfältig schont und die Veredlungen alsbald 
in eine geschlossene Wärme von 15—20° R. bringt, ln wei¬ 
terer Folge beachtet man genau alle erforderlichen notwen¬ 
digen Verrichtungen im Vermehrungsbeet, wischt zum Bei¬ 
spiel die dasselbebedeckenden, mit Feuchtigkeit beschlagenen 
Glasscheiben öfter ab und schützt die Veredlungen gegen die 
direkte Einwirkung der Sonnenstrahlen durch Ueberiegen von 
Zeitungspapier oder anderem geeignetem Material. 

Obgleich in der Regel die Verbindung des Edelreises mit 
der Unterlage schon nach 48 Stunden eine vollständige ist, 
darf man den Pflänzchen doch während der darauf folgenden 
acht Tage noch keine Luft geben. Nach dieser Zeit kann man 
allmählich etwas lüften und für mehr Licht sorgen. Ist jede 
weitere Gefahr des Nichterfolges beseitigt, so bringt man die 
Pflanzen auf eine Tablette des warmen Hauses oder auf einen 
lauwarmen Mistbeetkasten, der bei günstiger Aussentempera- 
tur die Zuführung von Licht und Luft erlaubt. Die weitere 
Pflege beschränkt sich lediglich auf das übliche Kn Hu Ver¬ 
fahren unter Glas. Scheinen die Pflanzen jedoch nicht freudig 
gedeihen zu wollen — die Clianthiis Dampieri haben mit¬ 
unter ihre Eigenheiten — so wird ein Verpflanzen sic wieder 
anregen, wozu eine Mischung von Mistbeet- und Rasenerde 
mit einer Zugabe von Saud genügt. 

Von Ende Mai bis zum September belässt man die Qi- 
anthus im lauwarmen Mistbeet und gibt ihnen während die¬ 
ser Zeit genügend Luft und Licht, welches jedoch nicht aus- 
schliesst, die Pflanzen gegen direkte Sonnenstrahlen durch 
Anstrich der Fenster lind weiter auch gegen die Verheerungen 
der roten Spinne zu schützen, die man überdies in zweckmäs¬ 
siger Weise noch durch die Verstaubung geeigneter Mittel, 
aber nicht durch Spritzen fernhält 

Die veredelten Pflanzen wachsen kräftig weiter, während 
die aus Samen gewonnenen Pflänzchen in der Regel bald ver¬ 
kümmern. 

Die hier gemachten Mitteilungen über die Verwendung 
von Sutherlandia frutescens als eine für Clianthus Dampieri 
geeignete Unterlage beziehen sich auch in gleicher Weise auf 
Clianthiis puniceus. 

Um für den späteren Verkauf recht buschige und ge¬ 
drungene Pflanzen zu erlangen, ist es ratsam, den ersten schon 
mit Knospen versehenen Trieb zu entspitzen; stutzt man an¬ 
dererseits die Seitentriebe, so wird der Mitteltrieb zu kräftigem 
Wachstum angeregt und bildet, in einer bestimmten Höhe ein- 
gestutzt, später eine einem Chrysanthemum-Hochstämmchen 
gleichende Pflanze, die zur Blütezeit einen sehr hübschen An¬ 
blick gewährt. 

In Nord Frankreich und Belgien haben wir im Freien auf 
Beeten, die mit einer kräftigen Erdmischung von Garten-, 
Kompost- und Heideerde gefüllt waren, ganze Gruppen von 
Clianthus Dampieri gesehen, die im vollen Schmuck ihrer 
lebiiafi scharlachroten Blutenstände prangten. 

Im Herbst in Töpfe gesetzt und im Gewächshause auf- 
gestellt, bringen die Pflanzen ihren NX interflor zur Zeit der 
bekannten Genter BlmnenFeste. 
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Teppichbeet-Anlage im Privatgarten des Herrn E m.i! Ring cI in Schtschurowo. 

Grundriss. 

Bepflanzung: 1. Grosse Kübelpftanzen von Chaoiaerops extufsa, umpflanzt 2. mit zwei Reihen Lobelia cardinalis Queen Victoria und 3. mit weiteren drei 
Reihen Calais Hero, 4, Eine Reihe Alternanthera amoena spectabitis mit Echeverla secunda glatica als Einfassung. 5 . Ein Streifen AHernautheru anwena spectahilis 
grandtfaha Eine innen halb runde Böschung ö mit Sedum carneitm foL var. 7. Alternanthera amoena spectabilis grandifolia. 8. Echeverla secunda glatten. 9. Die 
ganze Flache mit der von 10, abfallenden Böschung war bepflanzt mit Allernantkem estnoena spectabilis grandijöHa. ]U» Mesembriauthemum cordifnlium föl. vw\, 
eingclasst iti relieiartig hei voi tretender nn mit Allernanthem amoena nana compacta* 12. Stark erhöht, bepflanzt mit Pelar&ohium zonale Queen Victoria. Als 
Einfassung diente die kleine steile Böschung 13., che mit Alternanthera versicotor bepflanzt war. 14. Ein schmaler roter Sandstreifen. 16. Quanhalinm lanntam t 
me d 1 ig gehalten, umpflanzt 15. mit Alternanthera pctrottyckiodes nana au na fl. Die Figur 16. ist etwas niedriger als 12., sodass letztere reliefarlig hervortritt« 16. ist 

aiHM noch um etwa 5 cm hoher als die ebene Flache 9. — 17. Echeveria secunda glauca, Die steile, etwa in der Mitte der Figur bei a. bis lü cm und bei b 5 cm 
iiolic Böschung iS, ist mir Alter na nthera amnena ttntm mmtinrfn in hh^h c n »^i n ^ n :^ h __ j n_na_i_*. nn . 

21und 21 a, etwas 
Kübelpflanzen von 

* € / f 1 ! [ n tten a m n a ■: ■■; " ~~ L: J o cmgciassi jmi n. uemant net u verbuoto r. lh e neue vena * enetaeemn $ 111 a so aus ge w 

naihiteii ..pitzen der schlau genau jgeu Figur immer kleinere Exemplare stehen. 29. Kleinia repens, umpflanzt mit Alternanthera versicotor grandis, Die Figuren 27. 
Lind hUid etwas niedriger gehalten als die Mitte 21jedoch über die Rasenfläche 2;i. um 8 cm erhöht. 30. Roter Sand. 3L Centauren cafididissima, eingefasst 
’ l l lt -\^ruin ^manwena spectabits, 33. Agave Verschaffeltu JbL va/\ f umpflanzt mit Coleus Hera, 35. Ires ine Lindend, 34. und 35. Alternanthera versicotor. 

fl* S * ^ e;nfl€ ^ ef 11 ' nilt . Atternunthera amoena spectabitis. 37. Begonia semperßorens airopnrpurea com pacta , umfasst mit 33,, Alternanthera 

patonychiouhs nana antra. 39. Lin dl cm breiter, mit rotem Sand bestreuter Weg. Daun folgt eine Rasenböschung. 
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Ce-ipichbeete im Priucitgarfen des Berrn 6mil Ringel in Sditsdiurowo (Russland). 

Von Fedor Polio, Obergärtner. 


D urch die Illustrationen, die nebst eingehender Beschreibung 
in Nr. 23 des Jahrganges 1899 dieser geschätzten Zeitschrift 
veröffentlicht wurden, sind deren Leser mit meinem Verfahren 
der Ausarbeitung und Bepflanzung von Teppichbeeten bekannt 
geworden, sodass ich darauf hier nicht näher einzugehen 
brauche. Dieses Verfahren hat sich derart bewährt, dass ich 
auch diese in der vorliegenden Nummer abgebildete Anlage 
nach denselben Grundsätzen ausgeführt habe. Da eine solche 
Anlage viel Mühe, Arbeit und Geld kostet, so wird bei uns 
nur alle drei bis vier Jahre eine neue Zeichnung entworfen 
und ausgeführt, da sich die nach meinem Verfahren festgelegten 
Figuren jahrelang unverändert halten. Die ganze Arbeit be¬ 


steht in jedem Frühling nur im Auflockern und Reinigen, und 
da die Konturen ja alle aus mit der Grasseite nach innen ge¬ 
legten Rasenstücken gebildet sind (das heisst an den Rändern; 
die Mitte ist mit Erde gefüllt, die je nach der Zeichnung mehr 
oder weniger reliefartig hervortritt), kann gleich mit dem Be¬ 
pflanzen begonnen werden. So stellt sich schliesslich doch die 
ganze Arbeit um vieles billiger, als wenn, wie es früher allge¬ 
mein üblich war, jedes Jahr im Frühling alles umgegraben und 
die ganze Figur von neuem wieder ausgearbeitet und dann 
erst bepflanzt wurde. Nur die Bepflanzung ändern wir 
jedes Jahr. 

In allem übrigen verweise ich die sich hierfür näher in- 
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Teppictibeet“Anlage Irn Privatgarten des Herrn Emil Ringel in Schtschurowo. 

Beet an der Vorderseite der Anfage. 

Bepflanzung: 3 . Dracaena tudivisa, umpflanzt 2. mit Zonalpelargonien Wilhelm Langgath . 3. Sandstreifen. I. Dunkelrote Knollen Begonien. 5. 
nanthera armena $ peciabilis. 6. Sedum canieam foL var. 7. Dracaena indivisa. 8. Beganra sempcrflorcns Erfordia. Diese Kreise sind jedoch auf jeder der v ^, 
Seiten der Anlage mit einer anderen Varietät von Begonia semperffarens bepflanzt, 2 . B. rechts mit Begonia semßerfl&rens gf r aälis t links mit B. sempetfloretts Vemon 
rasva und im Hintergründe gegenüber der Bank mit B. semperßorens Vulkan . 9, und UJ. Scharlachrote ICnoMenbegonieiu 13. Aliemanthem amoena spectabilis* 
[2, Pelargoiiium zonale Masterpiece. 13. Begmiia semperßorens atropurpurea compada. 14. Ältemanthem amoena nana comp acta. 15. Die ganze Figur ist rings¬ 
herum mit einem 4 cm breiten Sandstreifen eingefasst. Alle Konturen sind von geteerten Eisenblechstreifen begrenzt„ die zur Hälfte in die Erde eingelassen und 
zur anderen Hälfte sich ausserhalb {etwa 3 cm hoch) befinden, aber von den Pflanzen verdeckt werden, 

Originalzeidimnig für ^Möller 's Deutsche Gärtner-Zeitung«. 
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Teppich beet-Anlage Im Privatgarten des Herrn Emil Ringel in Schtschurowo, 

Gesamtansicht. 
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teressiereuden Fachmänner auf meine genaue Be¬ 
schreibung, die im Jahrgang 1S9Q, S. 255 — 258 
veröffentlicht worden ist. 

Ich kann allen Gärtnern, die viel mit i’eppich- 
beetanlagen zu tun haben, es nur empfehlen, einen 
Versuch mit diesem Verfahren zu machen, wenn 
man nicht gerade jedes Jahr durchaus eine neue 
Zeichnung ausführen will, und selbst dann wird 
man sich für die späteren Jahre viel Arbeit und 
Kosten ersparen und dabei nicht den Aerger ha¬ 
ben, im Sommer nach einem starken Regen die 
Linien wieder in Ordnung bringen zu müssen. 
Bei mir ist es vorgekommen, dass, da die Teppich- 
beelanlage in einer Vertiefung liegt (wie das aus 
der Abbildung zu ersehen ist), nach sehr starkem 
und plötzlichem Regen, obgleich für Wasserab¬ 
fluss gesorgt ist, doch die Anlage einige Stunden 
hindurch bis über die Hälfte unter Wasser stand, 
ohne dass die Linien und Ränder auch nur im ge¬ 
ringsten gelitten hätten. 

Die Anlage von 1899 hat sich volle fünf Jahre 
in der Erdausführung und in den Linien sehr gut 
erhalten, wobei die ganze vor dem Bepflanzen 


Treppe zum Bearbeiten hoher Teppiehbeete* 

Schnur und einem grossen I 'olzzirkel, indem ich die erste Kontur ab¬ 
messe und mit dem Spaten absteche. Immer muss jedoch ein grosser, der 
Höhe und Breite des zukünftigen Teppichbeetes angemessener Erdhaufen 
vorhanden sein, und stets ist mit dem Abstecken von oben in der Mitte 
zu beginnen. Nachdem die erste Linie oder Figur gleich in der richtigen 




(-7 . & 

• a ' 


Teppich beet-Anlage im Privat garten 
des Herrn Emil Ringel in Schtschurawo* 

Teil stück. 

Bepflanzung: L Lorbeer- Kübel pflanzen, umlegt mit Tuff¬ 
steinen; dazwischen Tropaeoluni nwjtis nanum King of Tom Thumb. 
2. Canni in neuen grossbkmiigen, dunkel rot blühenden Sorten. 3- Zo - 
nalpelargpniuin Mme* Saileron. 4, Zonalpelargoriiutn Mme. de la Roque , 
uni pflanzt mit Älternanthera amdbUis, 5. Dunkelrot blühende Zonal Pelar¬ 
gonien wie Meteor und andere, umpflanzt mit Älternanthera versicolot\ 
b Auf je’ zwei Ecken Iresinen und Achyranthes. 7. Zonalpelargöninm Queen 
Victoria . 8, hi der Mitte eine Musa Ensefe, umpflanzt mit Mentha corsica fol. 

vat\ 9, Neue griinblättrige, grossblumige Canna- Sorten. 10. In der Mitte je eine 
Dracaena intUvisa, umpflanzt mit Leticophyta Browrüi, Qnaphaihtm lanainm, Cr- mini- 
mum und andere hellbelaubte Teppichbeetpflanzcn. 11. Roter Sand. 

Die Figur ist rings von Rasen umgeben* 

Origiualzdchnung für »Möllers Deutsche Gärtner - Zeitung«. 

erforderliche Arbeit von einem 1 järtner und zwei Arbeitern in einem Tage 
erledigt wurde. Man muss nur die Schablonen, die ich Für die grösseren 
Einzelfiguren aus recht dünnen und leichten Holzlatten und für kleinere 
aus geteerter Pappe anfertige, aufbewahren; sie werden dann auf die be¬ 
treffenden Figuren gelegt, und sollte sich eine kleine Abweichung zeigen, 
so kann diese mit Leichtigkeit wieder ausgeglichen werden. Ein geübter 
Gärtner erkennt dergleichen kleine Ungleichheiten auch schon nach dem 
Augenmass. 

Erwähnen will ich noch, dass ich die ganze Anpflanzung zweimal im 
Monat mit einer fünfprozentigen Lösung von Prof. Wagner’s feinstem 
Blumendünger überspritzen lasse, und zwar möglichst nach einem Regen. 
Ich habe die Erfahnmg gemacht, dass diese Düngung viel Nutzen bringt; 
die Farben werden leuchtender und kräftiger, besonders von Alternan- 
theren, wie auch der Wuchs der Pflanzen ein besserer wird. 


Nachschrift der Redaktion. Da seit dem Jahre 1899 die Zahl der 
Abonnenten dieser Zeitschrift sich ganz erheblich gesteigert hat und die 
neu hinzugetretenen Leser nicht im Besitze jenes Jahrganges sind, bringen 
wir aus den damaligen Ausführungen des Herrn Polio jenen Teil noch¬ 
mals zur Veröffentlichung, auf welchen sich der Herr Verfasser vorstehend 
hauptsächlich bezieht. Es heisst dort wie folgt. 

»Ich überlege und berechne auf dem Papier vorher nie, wie lang und 
breit ich diese oder jene Linie nehmen soll, sondern mache die Zeichnung, 
die ausgeführt werden soll, gleich an Ort und Stelle mit dem Spaten, der 
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Breite mit Rasen umgeben worden ist, wie ich dies nachfol¬ 
gend noch ausführlicher beschreiben werde, wird dann nach 
unten weiter eine Figur nach der anderen abgesteckt und da¬ 
rauf geachtet, dass die eine zur änderen so harmonisch passt, 
wie mir die Zeichnung, bezw. die ganze Anlage im Geiste vor¬ 
schwebt. 

Zur Erläuterung und zum besseren Verständnis des von 
mir angewendeten Verfahrens diene folgendes. Damit die Bö¬ 
schungen nicht durch Giessen, Regen usw. verwaschen werden, 
belege ich dieselben mit Rasen und zwar in der Weise, dass 
die Grasseite nach innen kommt. Die Wurzelseite der Rasen¬ 
stücke wird sodann mit dem Messer glatt geschnitten, und die 
Stücke selbst werden mit einigen Holzpflöckchen an der Erd¬ 
böschung befestigt. Die Länge der 4 cm starken Rasenstücke 
beträgt etwa 40 an und die Breite 25 cm. Diese Böschungen 
haben sich den ganzen Sommer über vorzüglich gehalten, 
trotzdem wir hier mehrere Malesehr starke Regengüsse hatten. 
Auch die Alternantheren wuchsen darin überaus prachtvoll 
und wiesen eine sehr lebhafte Färbung auf, obwohl die Rasen¬ 
stücke ziemlich sandig und frisch geschnitten waren. Gegossen 
wurde alles vom Wege aus, und zwar nur mit dem Schlauche 
unter starkem Druck. 

Früher habe ich die Rasenstücke stets mit der Grasseite 
nach oben gelegt und nur die oberste Schicht mit dem Messer 
abgeschnitten. Da das Gras dann aber immer zwischen die 
Teppichbeetpflanzen hindurch wuchs, bin ich hiervon abge- 
kommen und lege jetzt die Grasseite nach unten, in welcher 
Lage sie bald verfault und den Pflanzen gleichzeitig als Dün¬ 
ger dient. 

Um das Jäten, Beschneiden usw. bequem ausführen zu 
können, habe ich oben um den Kübel der die Mitte 
des Beetes bildenden Charnaerops einen starken, | 
eisernen ~ 


noch ganz vereinzelt Stechwanzen finden. Allerdings dulde 
ich auch in der Nähe des Gartens das Unkraut Lithosperm um 
wtcinafä (Steinsame) nicht, welches nach meiner Beobachtung 
von diesem Insekt auch zu seiner Vermehrung benutzt wird. 


Uomafen = Creibcrei in Cöpfen im fursfl. nih, 
Gsf erhnzq'schen ßofgnrten in Kismorton(Ungarn), 

Von Hofgärtner Karl Kunz. 

e ine äusserst dankbare Treiberei ist die der Tomaten in 
Töpfen, (m Dezember ausgesäet, zwei- bis dreimal ver¬ 
pflanzt zuletzt in 30 an weite Topfe in humusreiche, schwere 
Erde und bei einer Temperatur von + 15—16 0 R. gehal¬ 
ten, erntete ich von den in dieser Weise herangezogenen Pflan¬ 
zen am 15. April die ersten 5 kg reife Früchte. Wenn der Same 
in gewissen Zwischenräumen ausgesäet wird, hat man immer 
wieder junge Pflanzen zur Verfügung, die daun so lange tra¬ 
gen, bis im freien Lande die ersten Früchte geerntet werden 
können. 

Da die Lebensdauer der Pflanzen keine lange ist, so baue 
ich für sie keine besonderen Kulturhäuser, sondern benutze, 
wie es auf der Abbildung ersichtlich ist, zur Aufstellung der 
Pflanzen die inneren Mauerbeete der Pfirsich- und Weintreib¬ 
häuser, die in keiner besseren Weise ausgenutzt werden kön¬ 
nen, als durch die Tomatentreiberei. 

Als für die Topftreiberei sehr geeignet haben sich die 
Sorten Mikado und Präsident Qarfield erwiesen. 

Als Kopfdüngung benutze ich Kunstdünger »Engrais Po- 
lysu« Marke C. 


Ring anbringen lassen, der durch die 
Vorpflanzung verdeckt wird. In diesen Ring wird 
eine Treppe eingehakt (siehe die Abbildung Seite 
240), von der aus man mit dem Messer oder der 
Schere alles bequem erreichen kann. Die Fiisse 
der Treppe ruhen unten auf der Rasenfläche.« 


Vertilgung der Ehrysanthemum-Stecfiffiegc 

oder ■ Sfediwnnze. 

Von Max Mayr, Hofgärtner in Wellenburg. 

Zu der von Herrn Hangstein in Nr. 16 von 
Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung angeregten 
Bekämpfung der Chrysanthemum-Stechwanze 
kann ich folgendes berichten: 

lri den ersten sehr trockenen Jahren meiner 
hiesigen Tätigkeit trat dieses Insekt hier so stark 
auf, dass ich auf die Anzucht der Chrysanthemum 
aus Frühjahrsstecklingen, wie auch mein Vorgän¬ 
ger das getan hatte, verzichten zu müssen glaubte, 
ich versuchte es aber doch mit einigen Dutzend 
Pflanzen, wobei ich mit allem möglichen Spritz- 
versuche anstellte, um die Wanzen abzuhalten: 
mit verdünntem Petroleum, mit Tabaksaft, Ter¬ 
pentin und am erfolgreichsten mit Lysol, wie es 
für, be 2 w. gegen die Erdflöhe empfohlen wird. 

Bei näherer Beobachtung des Werdeganges 
dieses Insektes fand ich, dass es bei seinem Stich 
ein Fi in die Endknospe des Triebes legen müsse. 
Es findet sich nämlich beim Oeffncn des ange¬ 
stochenen Stengels nach drei Wochen ein kleines 
weisses Würmchen vor, das sich im Mark des 
Zweiges etwa 5 — 8 cm abwärtsfrisst, um dann an 
derSeite dicht unter einem Blattstiele an das Tages¬ 
licht zu kommen und zu verschwinden, jedenfalls 
um sich in den abgestorbenen Blättern oder auch 
in der Erde zu verpuppen. Beim Oeffnen eines 
solchen Stengels ist das Mark durch die Ausschei¬ 
dungen des Würmchens geschwärzt. Bei dem un¬ 
erlässlichen tagtäglichen, in der i : rühe vorgenom¬ 
menen Absuchen der Pflanzen nach Wanzen 
schneide ich auch diese angestochenen Stengel 
ganz oder zum mindesten tief genug ab, um sie 
dann zu verbrennen. Ich wende diese Massregel 
hier schon seit neun Jahren an und konnte in dem 
doch gewiss recht trockenen vorigen Jahre nur 


Tomaten - Treiberei Irrt Fürst!. N i 1c. E£ s t e r h ä zy *schen Hofgarten in K i smart on 

Für *jMölier 1 s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch angenommen. 
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Diese Art der Tomatenkultur ist besonders für Herrschafts¬ 
gärtner zu empfehlen, da im zeitigen Frühjahr meist Mangel 
an feinem Gemüse herrscht. 


6urken~ Kultur in leerstehenden Gewächshäusern, 

Von Heinr. Scharz, Obergärtnerin Grunewald bei Berlin. 

Dhn Anschluss an die in Nr, 17 dieser geschätzten Zeitschrift 
*J veröffentlichten Berichte will auch ich meine Erfahrungen 
in der Gurkenkultur mitteilen. 








J « V - • 


Erfurter Aussteltungs- Gurke. 

Griginalabbildung für Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung*. 

Als Treibgurke bevorzuge ich neben WeigeWs Beste von 
Alien, der ich durchaus ihre guten Eigenschaften nicht ab¬ 
sprechen will, doch vorwiegend die Erfurter Aasstellungs- 
Oarke. 

Für die Gurkentreiberei steht mir nur ein eisernes Haus 
von 4 X 10 m zur Verfügung, das in südöstlicher Richtung er¬ 
baut ist. Die Gurken pflanze ich Mitte März auf dem dann ab- 
geräumten Vermehrungsbeet in einer Entfernung von 50 cm 
aus. Selbstverständlich werden vorher die Glasscheiben, so¬ 
wie die Sprossen gründlich gereinigt. Als Pflanzerde ver¬ 
wende ich je zur Hälfte Laub- und Mistbeeterde, so wie die¬ 
selbe im Herbst aus den Kästen gebracht worden ist, also eine 
ganz grobe, durchlässige Erde. Als Unterlage bringe ich auf 
das Verniehrungsbeet Taubendung. 

Nachdem die jungen Pflanzen bis an das Samenblatt mit 
Erde behäufelt worden sind und dann auf dieser die ersten 
Wurzeln sichtbar werden, belege ich die Erdoberfläche zu¬ 
nächst mit Kuh düng, den ich wieder mit der vorerwähnten 
Erde bedecke. Dieses Verfahren setze ich bei fortschreitendem 
Wachstum der Bilanzen so lange fort, bis dieselben das ganze 
Haus berankt haben. 

Ich habe gefunden, dass die Erfurter Ausstellung- Qurke 
noch widerstandsfähiger ist als Weigelt’s Beste von Allen, denn 
nachdem ich die Gurken gepflanzt habe, heize ich gewöhn¬ 
lich nur bis zum 15. April, von welcher Zeit an weder cehrizt 
noch gedeckt wird, was doch gewiss für eine Gurkenkultim 
keine günstige Sachlage ist. 

Ist aber einmal die Erfurter Ausstellungs-Gurke in vollem 
Wachstum, so schadet ihr diesalles nicht mehr, während Wei- 
gelt 's Beste von Allen einfach, wie sie das auch bei mir getan 
hat, zu wachsen aufhört. Ausserdem brauche ich auch nicht 
die Ranken der Erfurter Ausstellungs-Gurke zu schneiden, da 
sie ohne dies trägt, ja ich möchte sagen, ebenso reich wie Wei- 
gelt’s Beste von Allen. Dabei habe ich Früchte von 1 15 m 
Lange und darüber gehabt, die ein sehr zartes und wohl¬ 
schmeckendes Fleisch hatten. Die Pflanzen trugen bis Anfang 
November ohne Unterbrechung. *" ä 

Beschattet habe ich niemals, aber desto mehr für feuchte 
warme Luft gesorgt. Das Haus hielt ich immer geschlossen! 

Ich giesse nur, nachdem ich mich überzeugt habe dass 
es nötig ist, und verwende nur Wasser, das dieselbe Tempe¬ 


ratur wie das Gewächshaus hat. Von Anfang Mai an giesse 
ich alle acht Tage einmal mit einer Lösung von 2 g/* Schwefel- 
saurem Ammoniak in einem Liter Wasser, und alle vier Wo¬ 
chen einmal mit gedämpftem, aufgelöstem Hornmehl, von 
welchem ich aui ein Petroleumfass voll Wasser einen 14 cm 
weiten Topf voll nehme. Bei diesem Verfahren werden die 
Gurken nicht bitter; ich wenigstens habe nicht eine einzige 
bittere Gurke gefunden. 

Ein Gelbwerden und Abstossen der jungen Früchte habe 
ich bei der Erfurter Ausstellungs-Gurke niemals bemerkt. 

Die der nebenstehenden Abbildung als Vorlage 
dienende photographische Aufnahme wurde am 1. Ok¬ 
tober des vorigen Jahres ausgeführt. 

Ich kann allen Kollegen nur empfehlen, in einem 
leerstehenden Hause eine Gurkenkultur zu versuchen. 
Der Erfolg bleibt bei sachgemässer Behandlung nie aus, 
und die Mühe ist gering. 


Kopfsalat »Matador«. 

Von Gustav Leue, Obergärtner in Königstein 

(Taunus). 

Einen vorzüglichen frühen Kopfsalat, der jedenfalls 
noch viel zu wenig bekannt sein dürfte, besitzen wir 
in Matador. Vor zwei Jahren sah ich denselben in einer 
Herrschaftsgärtnerei auf halbwarmen Kästen, sowieauch 
später als frühen Freilandsalat gezogen, wo er mir seiner 
schönen Köpfe wegen auffiel, sodassich mich entschloss, 
ihn selbst anzubauen. Leider war er nur in wenigen Ka¬ 
talogen zu finden. 

Ob Matador eine schon ältere Sorte ist, deren Vor¬ 
züge man bisher nicht genügend beachtet hat, oder ob 
er noch neu ist, vermag ich nicht zu sagen. 

Ich hatte Matador mit Malkönig zusammen auf ein 
Beet gepflanzt, und war ersterer um acht Tage früher 
gebrauchsfertig als letzterer. Auch auf halbwarmen 
Kästen ist Matador mit seinen schönen Köpfen ein vor¬ 
züglicher Salat, der von Markt- und Herrschaftsgärtnern viel 
mehr beachtet werden sollte. 


AUS DEN jer 
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Mitteilungen der Deutschen dendrologischen Gesellschaft 

für 1905. 

!)cr kürzlich erschienene 14. Jahrgang der Mitteilungen der 
Deutschen dendrologischen Gesellschaft bringt uns wieder in greif¬ 
barer Weise das stetige Wachsen und Gedeihen dieser Vereinigung 
vor Augen, Wenn wir die dünnen Heftchen, wie sie in den ersten 
Jahren des Bestehens der Gesellschaft erschienen, mit dem statt¬ 
lichen Band vergleichen! der jetzt vor uns liegt und auf seinen 
2Ö3 Seiten in < irossoktav eine Fülle interessanter und wertvoller 
Mitteilungen für Praxis und Wissenschaft enthalt, so gewinnt man 
ein Bild, wie mächtig der Verein an Bedeutung und Umfang ge¬ 
wonnen hat, und dies besonders in den letzten Jahren unter der 
tatkräftigen Leitung des jetzigen Vorsitzenden, Herrn Grafen Fritz 
von Schwerin, 

Eine wertvolle Zugabe der Mitteilungen bilden die zahlreichen 
Abbildungen im Text, die schwarzen Tafeln und eine schöne Farben¬ 
tafel von A cer / y seudoplatamis erythro carp um, dessen leuchtend rote 
Früchte ihn zu einem empfehlenswerten Zierbaum machen. Jeder, 
der sich überhaupt in irgend einer Weise für Gehölze interessiert, 
findet in dem Band zahlreiche wertvolle Mitteilungen; der Gärtner, 
besonders der Baumschulbesitzer und Landschaftsgärtner, der Forst¬ 
mann, der Botaniker, mag er sich nun besonders mit Systematik, 
Physiologie, Pathologie oder Pflanzengeographie beschäftigen, so¬ 
wie auch der Pflanzenfreund und Gartenbesitzer, keiner wird das 
Buch unbefriedigt aus der Hand legen* 

Eingeleitet wird der Band durch einen Artikel des Vorsitzen¬ 
den über »Zweck und Ziel der 1 Putschen dendrologischen Geself- 
schaft«, worin besonders die erfolgreiche Einführung in grösserem 
Massstabe von Samen der Douglas-Tanne aus nördlichen hohen 
Lagen hervorgehoben wird. Den hohen forstlichen Wert dieser 
ianne zeigt deutlich eine beigegebene Tate! mit dem Durchschnitt 
je eines Stammes von Kiefer und Douglas - Tanne, die auf dem¬ 
selben Boden neben einander gewachsen waren. Der 25jährige 
Stamm der Douglas-Tanne hat den doppelten Durchmesser der 
37jährigen Kiefer. Nur den Misserfolgen, die man mit Pflanzen 
gehabt hat, die aus Samen südlicherer Herkunft erzogen waren, ist 
es zuzuschreiben, dass dieser wertvolle Waldbaum bisjetzt viel¬ 
fach eine absprechende Beurteilung erfahren hat. 
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Auch durch die Einführung von Samen in grossen Mengen der 
forstlich und als prächtiger Zierbaum wertvollen MagnoUa fiypo- 
lettca hat sich die Gesellschaft Verdienste erworben. 

Ferner weist der Verfasser darauf hin, dass die Banks-Kiefer, 
die Sitka-Fichte, der Zucker-Ahorn, die Gelb-Birke und die Späte 
Traubenkirsche noch einer ihrem Werte entsprechenden Verbrei¬ 
tung harren. 

Viel hat die Gesellschaft schon getan, aber vieles bleibt noch 
zu tun übrig, und der Verfasser des Artikels legt das Ziel der Ge¬ 
sellschaft in folgenden Worten dar: 

»Auf diese Weise lässt sich das Programm der Deutschen den- 
drologi^chen Gesellschaft ausführen: es wird ermöglicht, Deutsch¬ 
land mit Pflanzen zu versehen, die unter denselben Verhältnissen 
des Klimas und Bodens grössere Erträge als die einheimischen 
bringen; es wird ermöglicht, sandiges und sumpfiges IInland der 
Kultur zu erschliessen. Ferner werden bisher vom Auslände be¬ 
zogene Fournier- und Schmuckhölzer des Bau- und Kunstgewerbes 
von Jahr zu Jahr mehr angepflanzt, und es wird durch kleinere Ver- 
suchspflanzungen an Wald- und Wiesenrändern unser leider oft 
recht eintöniger Reihenwaid parkartig verschönt, also nicht nur 
nützlicher, sondern auch für schönheitsdurstige Augen ansehnlicher 
gemacht. Eine für ganz Deutschland einheitliche Benennung der 
Pflanzen, sowohl mit botanischen als auch mit deutschen Namen, 
wird angestrebt, ebenso nach Möglichkeit die Kenntnis von der 
jedesmaligen Herkunft des Samens.« 

Aus dem Geschäftsbericht des vergangenen Jahres ist hervor- 
zuheben, dass die Zahl der Mitglieder 9S0 beträgt — jedoch war 
kurz nach Drucklegung der Mitteilungen die Zahl bereits auf 1000 
angewachsen — und dass von der Gesellschaft junge Pflanzen an 
255 Mitglieder verteilt worden sind. 

Hierauf folgt der Bericht über die Jahresversammlung in Kon¬ 
stanz vom 7.—11. August des vorigen Jahres, auf die ich liier nicht 
weiter einzugehen brauche, da in dieser Zeitschrift bereits ein Be¬ 
richt darüber erschienen ist. 

Es schliesst sich dann der Reisebericht des Geschäftsführers, 
Garteninspektor L, Beissner an, der über dendrologisch Interes¬ 
santes aus Karlsruhe, Don aue sch in Jen, Konstanz, Arenenberg, 
Castell, Ueberlingen, der Insel Mainau, Schloss Weinburg, Bregenz, 
Lindau, E3ad Schachen und Friedrichshafen berichtet. 

Von Hof-Gartendirektor Gra eben er werden »Die in Deutsch¬ 
land Winterhärten Magnolien* in einer von Abbildungen begleiteten 
Abhandlung eingehend beschrieben mit besonderer Berücksichti¬ 
gung ihres Zierwertes und ihrer Kultur. Eine beigegebene Karte 
zeigt in übersichtlicher Weise die Verbreitung der nordamerikani¬ 
schen Arten. 

In seiner »Dendrologische Plauderei über einige interessante 
und noch seltene Koniferen und über einen neuen Sorbus« ver¬ 
öffentlicht Otto Proebel interessante Beobachtungen über Picea 
Omorica, P, excelsa alpestris und P. excelsa coerulea, gelbfrüchtige 
Varietäten von Taxus baccnta und Sorbits cuspidata, einer pracht¬ 
vollen grossblättrigen Art aus der Verwandschaft des Sorbus Aria. 

Oberforstinspektor Dr. Coaz gibt unter dem Titel »Dendrolo¬ 
gische Leistungen in der Schweiz« einige Notizen über Schweizer 
dendrologische Literatur, sowie über Kultur-und Anpflanzungsver¬ 
suche seltener Gehölze in der Schweiz. 

In seiner Abhandlung über »Die in Deutschland kultivierten 
winterharten Phyllostachys-Formen« gibt Professor Dr. E. Pfitzer 
eine übersichtliche, von Abbildungen begleitete Zusammenstellung 
von dreizehn Arten dieser Bambusen-Gattung und erwähnt, dass 
in müderen Gegenden Deutschlands auf Böden, die sonst nicht 
ertragreich sind, mit ihrer Kultur ein praktischer Nutzen erzielt 
werden kann, 

Hofgärtner No hl berichtet über die »Geschichte der Anpflan¬ 
zungen auf der Insel Mainau und Beobachtungen an den dortigen 
Exoten«, worüber von ihm selbst auch bereits in dieser Zeitschrift 
Mitteilungen gemacht worden sind. 

In seinen »Mitteilungen über Koniferen« bespricht L Be i ssn er 
ausführlich die Neuerscheinungen des verflossenen Jahres auf dem 
Gebiete der Nadelholzkunde und Nadelholzzucht. Abgebildet wer¬ 
den von neuen Formen: Picea excelsa araucariöides } Pseudotsuga 
Dotiglasu Fretsii, l\ Doaglasiiglohosa und L arix earopaea virgeita. 
Ferner wird überzeugend nachgewiesen, dass Taxus tardiva oder 
Taxus adpressa eine in der Kultur und zwar in England entstandene 
Form von Taxus baccata und deshalb als Taxus baccata adpressa zu 
bezeichnen ist. 

Unsere winterharten Rosen und ihre Verwendung behandelt 
in eingehender Weise St, Öl brich. Er teilt die winterharten Rosen, 
von denen er fast alle in Kultur befindlichen Arten berücksichtigt, 
nach ihren zierenden Eigenschaften in mehrere Gruppen ein und 
gibt unter jeder Gruppe eine kurze Beschreibung der einzelnen 
Arten, die sich hauptsächlich auf Blüte, Frucht und Wuchs bezieht. 

Ueber die Resultate des Wiener Nomenklatur-Kongresses gibt 
der Vorsitzende eine vorläufige, auf Grund seiner während der 
Kongres&sitzungen gemachten Notizen ausgearbeitete Mitteilung, 
woran er verschiedene Betrachtungen knüpft* Hauptsächlich in Be¬ 
zug auf zwei Artikel halte ich jedoch eine Berichtigung irn Interesse 
der Sache auf Grund des endgültigen Textes der Regeln, der mir in¬ 


zwischen Vorgelegen hat, für erwünscht Zu Artikel 10 ist zu bemer¬ 
ken, dass die Ausdrücke »Varietas ; und Forma* in ihrer bisherigen 
Fassung bleiben, und die Bemerkung zu Artikel 40b ist dahin zu 
berichtigen, dass alle Formen, die aus Kreuzungen zwischen den¬ 
selben Arten entstanden sind, unter einem Artnamen zu vereinigen 
sind. Sollen die einzelnen verschiedenen Formen noch genauerl>e- 
zeichnet werden, so müssen sie als Varietäten dem Artnamen an¬ 
gefügt werden, Es sind also die fünf verschiedenen, aus der Kreu¬ 
zung zwischen Acer Pseudoplaianus und Acer m&nspessulaniim ent¬ 
standenen Bastarde unter einem Artnamen und zwar dem ältesten 
aufzuführen, dem dann die einzelnen Formen als Varietäten anzu¬ 
fügen sind. 

Ueber den »Anbau der kanadischen Pappel® schreibt Haupt- 
marin E-Kern und empfiehlt sie warm zur Anpflanzung. Er be¬ 
rechnet, dass I ha, mit dieser Pappel bepflanzt, in 40 —45 Jahren 
einen Ertrag von 48000 Mark liefert 

In der Abhandlung »Veränderungen in der deutschen Baum- 
weit« von Kurt Grottewitz werden die Veränderungen be¬ 
sprochen, die unsere Gehölzflora in historischer Zeit erlitten hat, 
wie durch die Kultur eine Anzahl Gehölze immer mehr und mehr 
verdrängt und seltener werden, z. B* die Eibe, die Elsbeere und der 
Speierling, während andererseits neue Gehölze eingeführt werden 
und sich allmählich einbürgern, besonders infolge ihrer häufigen 
Anpflanzung als Strassen-, Park- oder Forstbäume. 

Einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis einer schwierigen Ge¬ 
hölzlattung liefert die Abhandlung »Die Gattung Berberis* von 
C* K. Schneider, worin die 170 bekannten Arten dieser Gattung 
(unter Ausschluss von Mahonia) nach natürlichen Gruppen geord¬ 
net aufgeführt werden. 

in einem zweiten Artikel desselben Verfassers: »Beitrag zur 
Kenntnis der Arten und Formen der Gattung Cercocarpus Kunth.« 
werden zehn Arten dieser Gattung, darunter drei neue, nebst einer 
Anzahl Varietäten beschrieben, ln unseren Anlagen ist diese Gat¬ 
tung allerdings nur sehr spärlich vertreten, da die Arten mir ge¬ 
ringen Zierwert besitzen und auch schwierig zu kultivieren sind. 

Der Inhalt des folgenden Artikels »Die amerikanischen Arten 
der Gattung Parthenocissus® vom Verfasser dieses Berichtes ist 
den Lesern dieser Zeitschrift bereits durch einen in Nummer 3 
dieses Jahrganges veröffentlichten Auszug bekannt geworden* 

ln seinen »Reiseerinnerungen* schildert L. Beiss ner die den- 
drologischen Beobachtungen, die er auf einer Reise durch die 
Schweiz gemacht hatte* Besonders viel Interessantes boten die An¬ 
lagen von Zürich in Bezug auf kultivierte Gehölze und ein Ausflug 
ins Engadin in Hinsicht auf die heimische Schweizer Flora, 

Wie im vorigen Jahre veröffentlicht auch diesesjahrjohannes 
Rafn Gehölzsamenuntersuchungen von im Handel befindlichen 
Forstsämereien* Er bemerkt u* a*, dass die Samen amerikanischer 
Koniferen durchweg gut und zum Teil ausgezeichnet waren, dass 
es dagegen immer noch grosse Schwierigkeiten mache, guten und 
preiswerten Birken- und Erlensamen zu erlangen* Es enthielt z, B. 
von zwölf Proben Weisseriensamen der grösste Teil unter 50 " 
echten Samen, eine Probe sogar nur 15%; das übrige war Abfall 
oder Rot erlensamen* 

In seiner Abhandlung »Ueber ausländische Koniferen berich¬ 
tet H* Förster über ausgedehnte Versuche, die er mit der Anpflan¬ 
zung ausländischer Koniferen auf seiner Besitzung im Schwäbi¬ 
schen Hügellande, in etwa 500 m Meereshöhe gelegen, angestellt 
hat. Er teilt die Koniferen, die er zu Versuchen verwendet hat 
(76 an der Zahl), in vier Gruppen ein. Die erste Gruppe enthält die 
zum Forst-Grossbetriebe mit grösster Wahrscheinlichkeit geeigne¬ 
ten Koniferen, und er rechnet hierher in erster Linie Pseudotsuga 
Douglasü, Picea sitchensisy Larix leptolepis und Chamaecyparis Law - 
soniana. 

Iri einer grösseren Abhandlung »Die Wälder der Insel Cyperii« 
gibt Ernst Hartmann eine ausführliche Schilderung der pflanzen- 
geographischen Verhältnisse dieser Insel, besonders in Bezug auf 
ih re Gehölzflorä* ln grösseren Beständen finden sich, jedoch auf 
höhere Gebirgslagen beschränkt, Pfaus Laricio und P. maritima, 
ferner CedrttsLihanL Cupressus sempervirens wm\Juniperusphoenicea, 
sowie auch Queren s alntföHa, die jedoch meistens strauchartig bleibt. 

Hierauf folgen kleinere Mitteilungen verschiedenen Inhalts, 
z. B. über fruchtende Akcbia lo fr ata, über Yucca karlsnthensis, Laut- 
ccm Ferdinand /, einen alten Baum von Qynirwcladus diaicc, Chatnac- 
batiaria Millefolitim mit Abbildung, Bemerkungen über die Härte 
und Variationen der Douglastanne in ihrer Heimat, Baumschaden 
durch Elektrizität, verschiedenen Holzwert ein und derselben Qe- 
hölzart, Catalpa-Nutzholz, den amerikanischen Zuckerahorn u. a* m., 
ferner Beschreibungen neuer Gehölzformen, Fragen und Fragen- 
Beantwortung, Besprechungen von Neuerscheinungen auf dem Ge¬ 
biete der dendrologfsehen Literatur des verflossenen Jahres, sowie 
das Verzeichnis der zur Verteihmgan die Mitglieder gelangten Pflan¬ 
zen. Hieran schliesst sich die Liste der Mitglieder, und ein sorg¬ 
fältig ausgearbeitetes Inhaltsverzeichnis der botanischen Namen 
schliesst den Band* 

Die vorstehende kurze Inhaltsangabe dürfte einiger massen eine 
Idee geben, wie reich und mannigfaltig der Inhalt der Mitteilungen 
der Gesellschaft ist und wie grosses Interesse dieselben iiir alle, 
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die sich in irgend einer Weise für Geholze interessieren, bieten. 
Diese jährlich erscheinenden Mitteilungen wiegen allein schon die 
geringen Kosten der Mitgliedschaft auf, bilden aber doch nur einen 
kleinen Teil der Annehmlichkeiten und Vorteile, die die Mitglieder 
der Gesellschaft gemessen. Es kommt besonders noch hinzu die 
kostenlose Verteilung von jungen Pflanzen wertvoller und seltener 
Gehölze an die Mitglieder und ferner die durch die Mitgliedschaft 
gebotene Möglichkeit, mit Gleichgesinnten in Verkehr zu treten. 
In dieser Hinsicht sind es besonders die mehrtägigen Jahresver¬ 
sammlungen der Gesellschaft, die abwechselnd in verschiedenen 
dendrologisch interessanten Orten Deutschlands stattfinden und 
den sie besuchenden Mitgliedern die Gelegenheit zu persönlicher 
Aussprache über wissenschaftliche und praktische Fragen, sowie 
zur Befestigung aiter und Anknüpfung neuer Verbindungen geben. 

Anmeldungen zur Aufnahme als Mitglied der Gesellschaft sind 
zu richten an die Adresse: Deutsche dendrologische Gesellschaft 
in Ludwigsfelde (Anhalter Bahn). Der Jahresbeitrag beträft nur 
5 Mark. 

Zu erwähnen wäre noch, dass auch eine grosse Anzahl aus¬ 
ländischer Dendrologen der Deutschen dendrologischen Gesell¬ 
schaft als Mitglieder angehört, wodurch diese einzig in ihrer Art 
dastehende Vereinigung ge wissermassen den internationalen Mittel¬ 
punkt der gesamten dendrologischen Interessen bildet. 

Alfred Rehder, zur Zeit in Vallombrosa bei Florenz. 



Bevorstehende 



pflusslellmpi. 

Dritte Internationale Gartenbauausstellung in Dresden 

vom 4.-12. Mai 1907. 

Demnächst geht das Programm für die im Jahre 1907 in Dres¬ 
den stattfindende Internationale Gartenbau-Ausstellung hinaus. Auf 
diesen alle zehn Jahre wiederkehrenden internationalen Wett¬ 
bewerben handelt es sich darum, den Kennern und Grosskonsu¬ 
menten die Gelegenheit zu bieten, die Leistungsfähigkeit der deut¬ 
schen Massenkulturen in Azaleen, Cameliien usw. nach so langer 
Zeit wieder einmal an einer grossen Gesamtleistung zu vergleichen 
mit den früheren derartigen Unternehmungen zu Dresden, wie mit 
ähnlichen der Belgier. Es heisst zu zeigen: kommen wir vorwärts 
oder geiien wir zurück?! Die Ausstellung 1896 war ein bedeuten¬ 
der Fortschritt gegenüber der ersten Internationalen von 1887. Wir 
gehen heute getrost an die Vorarbeiten für 1907, weil wir genau 
wissen, dass unsere Grossbetriebe in den letzten zehn Jahren an 
Umfang und Bedeutung gewonnen haben, wie das damals niemand 
zu hoffen gewagt hätte. 

Die nächstjährige Ausstellung liegt in ihren Hauptzügen im 
Plane fertig vor. Entsprechend der Erweiterung und Neuhinzu¬ 
ziehung von Spezialkulturen, welche die Neuzeit nötig gemacht hat, 
werden neben Azaleen und Cameliien, Eriken, Cyclamen und Ro¬ 
sen gleiche Bedeutung beanspruchen: Palmen, Treibflieder, Mai¬ 
blumen und Freiland-Rhododendron, die 1896 eben erst eine be¬ 
scheidene Rolle in der deutscher Produktion zu spielen begannen. 
Wenn auch der Ausstellungsraum dafür fast knapper ist als damals, 
so werden die genannten Kulturen doch in so reichen und mannig¬ 
faltigen Formen auftreten, dass es unmöglich ist, die ganze Anord¬ 
nung wie früher in einer Hand zu lassen; die Last war schon 1896 
zu gross. Man hat in Düsseldorf in Betreff einer Erleichterung der 
Betriebsweise Studien machen können und glaubte sich manches 
davon zu Nutze machen zu sollen. Eine Vereinfachung des Betrie¬ 
bes für die Oberleitung hat man darin gefunden, dass man die un¬ 
geheuere Menge zum Teil garnicht zu vereinigender Gegenstände 
m Sonder-Ausstellungen, zum Teil sogar von verschiedener Dauer 
zerlegte, die völlig unabhängig nebeneinander bestehen, jede mit 
ihrem eigenen verantwortlichen Organisator und auch mit eigenem 
1 reisgericht. Die betreffenden Organisatoren sind selbstverständ¬ 
lich Fachleute mit bekannter Sachkenntnis und Ausstellungserfah- 
rung. 

inr>- 7 Dl ^ A 'u Ste,lllI1g dauert . in der Hauptsache vorn 4.—12. Mai 
1907 Die Hauptgruppen bilden die wichtigsten Handelspflanzen 

ef j n sc ^ e . n roduktion, welche um diese Jahreszeit überhaupt 
ausstellbar sine». ts sind ganz allgemein angedeutef: 

„ p r u P P e l : Palmen u nd andere W arm-haus pflanze n 
(Ordner: Max Ziegenbai g- Laubegast-Dresden.) - Kalthaus - 
i I u nzen und! Fru h jah rs bl li h er getrieben. (Ordner: T. J. Ru- 
nolf Se i d eI -Orungrabchen*) J 


Gruppe II: Orchideen. (Ordner; Otto Beyrodt-Marien- 
felde.) Dauert mit Rücksicht auf die Empfindlichkeit der zum Teil 
weit gereisten Pflanzen nur drei Tage: vom 4.-6. Mai. 

Gruppe III: Baumschulartikel, Rosen aus dem Lande, 
Koniferen, Laubhölzer, Lorbeerbäume, (Ordner: v. Uslar- 
Dresden.) 

Gruppe i V: Obstbau m e, O b s ta n I a ge n, Ob s t und O b s t- 
konserven, (Ordner: Paul Hauber-Tolkewitz.) 

Gruppe V: Gemüse. (Ordner: Rud. Schroen-Reick bei 
Dresden.) 

Gruppe VI: Wasserpflanzen. (Ordner: F. Ledien-Dres¬ 
den.) 

Gruppe VII: Binderei. (Ordner: F. Geyer-Dresden.) 

Gruppe V1M: Gartenkunst und Gartenarchitektur. 
(Ordner: C. Hampel-Leipzig.) 

Gruppe IX: Wissenschaft. (Ordner: Geheimrat Professor 
Dr. D r u d e - Dresden.) 

Gruppe X: Sämereien, Obst- und Beerenweine, Ge¬ 
müsekonserven, Industrie. (Ordner: B. H au bo Id - Lau be¬ 
gast.) 

Seit 1896 ist auf allen Gebieten des vielverzweigten Garten¬ 
baues eine neue Generation neben den alten bewährten Firmen 
auf dem Plan erschienen. In geschickter Anpassung an die moder¬ 
nen Bedürfnisse haben die Alten wie die Jungen, trotzdem die Er¬ 
werbs Verhältnisse für die deutschen Gärtner wahrlich nicht leichter 
geworden sind, mit Tatkraft und Unternehmungsgeist überall un¬ 
bestreitbare Fortschritte und Erfolge zu erzielen gewusst. So gehen 
wir denn auch an die Arbeit für die nächstjährige Dresdener Aus¬ 
stellung mit der festen Zuversicht, dass sie einen glänzenden Be¬ 
weis für die Leistungsfähigkeit der deutschen Gärtner liefern, aber 
auch eine starke Anregung für das Publikum bilden und dem Gar¬ 
tenbau und der Gartenkunst eine grössere Bedeutung für das öffent¬ 
liche wie private Leben zusprechen wird, als dies bisher in deut¬ 
schen Landen geschah. F. Ledien-Dresden. 



PERSONALNAOf RICHTEN 



Bernhard Stoevesand. städtischer Obergärtner in Aachen, 

Heinrich Vogt, Kunstgärtner in Kassel, und 

Albert Pribnow, Kunstgärtner in Berlin, 
erhielten das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Leonhard Kaiser, Oberinspektor und technischer Vorstand der 
königl. bayrischen Hofgärten in München, wurde auf sein An¬ 
suchen wegen durch Krankheit herbeigeführter Dienstunfähigkeit 
unter Anerkennung seiner langjährigen treu geleisteten Dienste in 
den Ruhestand versetzt. 

Heinrich Schall, königl. Hofgarten-Ingenieur und Titular-Hof* 
garten-lnspektor, wurde auf des Vorgenannten Stelle berufen und 
zum wirklichen Hofgarten-Inspektor ernannt, 

J. Fuess, Obstbaubeamter der I.andwirtschaftskammer für die 
Provinz Sachsen, wurde als Obergärtner der königl. Versuchs- und 
Forschungsanstalteu in Bromberg angestellt. 

Max Vielimith wurde als Stadtgärtner in Saarbrücken an- 
ffestellt. 


Josef Franke übernahm am 1, März die Obergärtnerstelle der 
Firma G ebr. Hans es in Hiltrup. 

Wilh.Hufinholz,Obergärtne] der HandelsgärtnereivonA, Wien¬ 
holz in Grosslichterl ekie, gab seineSteliungauf und übernahm 
die Leitung der Privatgärtnerei des Bankier C. Mack daselbst. 

Karl Stelzig, gräfl, von I hun’schein Obst- und Gemüsegärt¬ 
nerin Mirabell beiTetschen, wurde die Leitung der gesamten Obst¬ 
und Baumschulanlagen der Domäne Tetschen übertragen. 

Jan Hendrick Kersten, Gründer der Firma j. H. Ke rsten & Ko., 
Blumenzwiebelkulturen in Heemstede (Holland), ist im Alter 
von 74 Jahren gestorben. 


Schluss der Redaktion: 11. mai. 
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Heracleum Mantegazzianum. 

Von Gebrüder Stiegter, Handelsgärtnerei in Cannstatt-Stuttgart. 


3 n dem Heracleum Mantegazzianum besitzen wir eine Blatt¬ 
pflanze, die wohl die grösste und schönste ihrer Gattung 
ist, weshalb wir deren Anpflanzung auch angelegentlichst 
befürworten. Sie stammt aus dem Kaukasus und findet am 
besten Verwendung als Einzelpflanze auf Rasen in halbschat¬ 
tiger Lage, in welcher sie sich am besten entwickelt. 

Wird das Heracleum 
Mantegazzianum als ein¬ 
jähriger Sämling im Früh¬ 
jahr ausgepflanzt, so ent¬ 
wickelt es sich während des 
Sommers zu einer stattli¬ 
chen, etwa 70 cm hohen 
Blattpflanze, die durch die 
hübsch geschlitzten und ge¬ 
zackten grossen, dunkel¬ 
grünen, metallisch glänzen¬ 
den Blätter sehr zierend 
wirkt. Es dürfte die Pflanze 
mit einem grossen Acanthus 
zu vergleichen sein. Im fol¬ 
genden Jahre gelangt diese 
Art erst zu ihrer vollen 
Schönheit, sobald sie zur 
Blüte kommt; sie entwickelt 
sich dann bis zu einer Höhe 
von etwa 3 m und einer 
Breite von 2 1 / a m. Ihre gros¬ 
sen gelblichweissen Bluten¬ 
dolden haben einen Durch¬ 
messer von 30—40 cm. Die 
abgebildete, in unserer 
Gärtnerei photographierte 
Pflanze brachte einen 45 cm 
im Umfang haltenden Blü- 
tenscliaft hervor, auf wel¬ 
chem wir 24 solcher Bluten¬ 
dolden zählten, wodurch 
dieselbe eine grossartige 
Wirkung hervorbrachte. 

Wie alle Heracleum - Ar¬ 
ten geht auch Heracleum 
Mantegazzianum leider 
nach der Blüte, Ende Au¬ 
gust, nachdem sie Samen 
angesetzt und ausgereift hat, 
langsam zurück und stirbt 
ab, weshalb man, uni jedes 
Jahr blühende PFlan zen zu 


H erac I eu m Mantegazzia nn rn . 

In der Handelsgärtnerei von Gebrüder Snegier in Cannstatt photographisch 

atifaenoirtmen. 


haben, immer wieder eine neue Aussaat vornehmen und junge 
Anzucht nachpflanzen muss. 

Als Standort liebt dieses Heracleum Halbschatten, und 
da solche Plätze in jeder grösseren Anlage zu finden sind, 
dürfte es sicherlich niemandem gereuen, dem Heracleum Man¬ 
tegazzianum einen derartigen Standort gewährt zu haben. 

Es hat durch dasselbe das 
Sortiment der Freiland-De¬ 
korationspflanzen eine sehr 
wertvolle Bereicherung er¬ 
fahren. 


lieben "Balkon- und 
Grujapenausstatfung. 

Unternimmt man im 
Hochsommer, wenn alles 
im schönsten Flor steht, 
Streifzüge durch private und 
öffentliche Anlagen, so fällt 
einem oft eine ausgeprägte 
Gleichartigkeit der Pflanzen¬ 
verwendung auf. Nur zu 
häufig sieht man immer wie¬ 
der dieselben Sorten der 
verschiedenen Pflanzenklas¬ 
sen, wodurch eine grosse 
Eintönigkeit herbeigeführt 
wird, die wohl am stärksten 
bei den Balkonbepflanzim- 
gen zu Tage tritt. Sieht mau 
doch in vielen Städten über¬ 
haupt fast nur eine oder nur 
sehr wenige Sorten, wiezum 
Beispiel in Berlin. Es kommt 
dies daher, dass man irrtüm¬ 
licherweise annimmt, es wä¬ 
re nicht modern, die Blu- 
menfarben gemischt zu ver¬ 
wenden. Von den Beschau¬ 
ern wird dann aber meistens 
es nicht erst der Mühe wert 
erachtet, sich solche Deko¬ 
rationen genauer anzusehen, 
da man sie schon zu oft in 
ganz gleicher Ausführung 
zu Gesicht bekommen hat* 
An und für sich wirken ja 


einfarbige Zusammenstel 
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Jungen meistens vornehm, doch wird das Ganze sich lebhafter 
und wechselreicher gestalten, wenn hin und wieder eine ge¬ 
mischte Bepflanzung stattgefunden hat. Eine gemischt be¬ 
pflanzte Gruppe wird neben den vielen einfarbigen immer ein 
wohltuender Anblick für das Auge sein. Dem Ausführenden 
aber ist Gelegenheit geboten, seinen Schönheitssinn in der 
Wahl der Farbenverteilung, sowie in der Pflanzengruppie¬ 
rung zu betätigen. 

Die folgende Zusammenstellung wird, wenn geschickt 
verteilt, als Gruppenbepflanzung immer gut wirken: verschie¬ 
denfarbige Zonal- und Peltatum- (Efeu-) Pelargonien, rosa 
und weisse Astern, Rex-, Semperflorens- und knollenbego- 
nien, Coleus, Pentstemon, Lilien, Anemonen, Heliotrop, Fuch¬ 
sien, Asparagus falcatus und eine Einfassung von roten oder 
gelben Alteriiantheren. Eine ähnlich bepflanzte Gruppe sah 
ich vor zwei Jahren in Mainz im Englischen Gärtchen an der 
Kaiserstrasse, die in ihrer Zusammenstellung und Wirkung 
unübertrefflich war. Von allen Gruppenbepflanzungen, die 
ich sah, hat mir diese am besten gefallen. 

Auch Balkonausstattungen von verschiedenfarbigen Zo¬ 
nalpelargonien wirken sehr gut; selbstverständlich darf man 
dabei die weisse Farbe nicht vergessen. 

Paul Rathel, Obergärtner der Villa Weiss in Sagan, 

[Reine Erfahrungen mit dem Blaufärben der ßortensien. 

Von G. F. Wünsch, Handelsgärtner in Lübeck. 

Veranlasst durch die Mitteilungen des Herrn Garten¬ 
inspektor Ledien, die in Möller’s Deutscher Gärtner-Zei¬ 
tung veröffentlicht wurden, machte auch ich Versuche mit 
dem Ammoniak-Alaun, dessen angegebene Verwendung mir 
überaus bec uem erschien. Um sicher zu gehen, bezog ich den¬ 
selben aus der von Herrn Ledien genannten Quelle in Görlitz. 

Ich hatte meine Pflanzen zu Beginn der Treiberei in heiz¬ 
baren Kästen stehen, wo sie anfänglich nur wenig austrock¬ 
neten, und daher kam es, dass ich nicht genau nach der von 
Herrn Ledien angegebenen Vorschrift verfahren und nicht 
wöchentlich zweimal mit dieser Lösung giessen konnte, da 
sonst unbedingt die Pflanzen gleich zu AnFang wurzelkrank 
geworden wären. Ich goss nach Bedarf , aber jedes Mal mit 
der vorgeschriebenen Lösung. Als ich späterhin an den Wurzeln 
keine schädliche Wirkung wahrnehmen konnte, nahm ich die 
Lösung um die Hälfte stärker, um das anfänglich nicht voll 
gegebene Quantum 
wieder einzuholen. Ja, 
ich goss die Pflanzen 
während der ganzen 
Dauer der Treiberei 
nur mit der verstärk¬ 
ten Lösung. Das 
Wachstum war denn 
auch den an deren nicht 
mit Ammoniak-Alaun 
behandelten Pflanzen 
gegenüber ein über¬ 
aus üppiges. Ich freu¬ 
te mich schon auf die 
wundervollen blauen 
Blumen, die ich im 
Geiste bereits vor mir 
sah. Ja, die erschei¬ 
nenden Blumen waren 
auch wundervoll in 
ihrer Grösse und son¬ 
stigen Vollkommen¬ 
heit, aber die Farbe 
war alles andere, nur 
kein Blau. Doch ich 
war zufrieden, dass ich 
die Pflanzen infolge 
ihrer überaus üppigen 
Entwicklung gut ver¬ 
kaufen konnte. 

Wenn der Ammo¬ 
niak-Alaun so, wie es 
Herr feedien jetzt 
selbst sagt, vor dem 

Einpflanzen der Hör- In dtr Handelsgärtnerei von Wilhelm Klient 
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tensien unter die Erde gemischt wird, dann glaube ich, dass 
dieses Blaufärbemittel eine grosse Zukunft bat, doch muss die 
zu verwendende Quantität erst noch ganz genau ausprobiert 
werden. Ich habe an keiner meiner Pflanzen schädliche Ein¬ 
flüsse beobachtet, trotzdem ich die von Herrn Ledien ange¬ 
gebene Menge teilweise bedeutend gesteigert habe. 

Eine grosse Hauptsache ist, dass nur gut ausgereifte Pflan¬ 
zen für diese Art der Behandlung Verwendung finden. 

Zum Schluss will ich noch erwähnen, dass ich den Alaun 
in heissem Regenwasser aullöste, da mein hartes Brunnen¬ 
wasser hierfür nicht geeignet ist, ja, der in diesem Wasser auf¬ 
gelöste Ammoniak-Alaun in erkaltetem Zustande wieder kri¬ 
stallisierte. _ 

Nachschrift der Redaktion. Wir empfehlen, bei der 
Verwendung des Ammoniak-Alauns zur Blaufärbung der 
Hortensien sich genau nach den Angaben des Herrn Garten¬ 
inspektor Ledien zu richten und keine willkürlichen Aende- 
rungen vorzunehmen. Entschliesst man sich aber doch zu letz¬ 
teren, dann möge man einen Misserfolg nur sich selbst, nicht 
aber dem von Herrn Ledien angegebenen Verfahren zur 
Last legen. __ 

Primula acauiis. 

Die schaftlose Primel. 

Von Wilhelm Kliem, Handelsgärtner in Gotha. 

D ie überaus reizende und dankbare f 'reiland-PrimeI, Primula 
acauiis, ist in ihrer Stammform selten und nur vereinzelt 
in Süddeutschland, Ostfriesland, Mecklenburg und Holstein zu 
finden. Die Blumen der Urform sind schwefelgelb und mit 
flachem Sautn versehen. Die Blätter bilden eine grundständige 
Rosette; sie sind länglich, verkehrt eiförmig, allmählich in den 
Stiel verschmälert und runzlich, unterseits auf den Adern kurz 
behaart. Die Stiele der einzelnen Blüten sind grundständig, 
das heisst, jede Blume erscheint einzeln auf einem besonderen 
Stiel zwischen den Blättern, also nicht auf Stengeln, die in 
einen Quirl mit vielen Blüten endigen, wie es bei Primula 
veris und auch bei Aurikeln der Fall ist. Die Blumen erscheinen 
in so ausserordentlicher Fülle, dass bei voll entwickeltem Flor 
von der Belaubung überhaupt nichts zu sehen ist. Die Blüte 
beginnt bereits unter dem Schnee und dauert bis weit in den 
Mai hinein. Nach der Blüte verschwinden die Pflanzen fast 
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Primula acauiis. I. 

in Gotha für Mo 11 er ’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenommeiD 
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Pnmula aeaults* 11» 

Einfarbige Pflanzen, 

ganz und entwickeln einen schwächeren Flor im September, 
der bis zum Winter dauert. 

Infolge des zeitigen ßlühens im Frühling, wo noch starke 
Nachtfröste Vorkommen und nur wenige Insekten fliegen, gibt 
es beinahe gar keinen Samenansatz, welchem Umstande es 
wohl zuzuschreiben ist, dass diese herrliche Frühlingsprime! 
so wenig verbreitet ist und es mit der Erzielung anderer Farben 
bisher so spärlich aussah. Es befinden sich ganz vereinzelt in 
Thüringen in Kultur nur die Primala acaulis: lutea, alba und 
rosea, ferner in kleineren Mengen, aber mehr verbreitet Pnmula 
acaulis jlore pleno: lutea, purpurea, alba, lilacina, Arthur Du- 
mesnil, King of Crimson, violacea und Harlequin, Die ge¬ 
füllten Sorten sind alle etwas mehr oder weniger empfindlich, 
weshalb sie auch keine grosse Verbreitung und ihres schwä¬ 
cheren Flors wegen 
niemals eine Massen¬ 
verwendung finden 
werden, während es 
neben Farben-Pensees 
nichts herrlicheres 
und wirkungsvolleres 
fiirFrühlingsbeeteund 
-Teppiche gibt, als ge¬ 
rade Primula acaulis. 

Als ich vor zwan- 
zigjahren nach Gotha 
kam, fand ich bei mei¬ 
nem inzwischen ver¬ 
storbenen Vorgänger 
Herrn Louis Moel- 
ler die Farben: lutea, 
alba und rosea in 
ziemlicher Anzahl vor. 

Der alteBlu menfreund 
hatte den Wert dieser 
Primel schon längst 
schätzen gelernt und 
trieb mit ihr, sowie 
mit Primula Auricula 
grandiflora seinen 
Sport; er wollte mehr 
Farben züchten und 
mit der Zeit mehr Sa¬ 
men gewinnen, was 
ihm bei seiner Lieb¬ 
haberkultur jedoch 
nur vereinzelt glückte. 

Als ich das Geschäft 


nahm, bemühte ich mich mehr und mehr, ein 
reiches und dabei reines Farbenspiel, sowie grosse 
und gut gebaute Blumen zu erzielen, was mir in 
der langen Reihe von Jahren auch in ausgiebiger 
Weise gelungen ist. Durch fortgesetztes Kreuzen 
habe ich ein ausserordentlich reiches Farbenspiel 
gewonnen, das sowohl in reinen Tönungen, als 
auch in der Mannigfaltigkeit derselben, ferner in 
der Grösse und Zeichnung der Blumen, in deren 
Duft und auch im Blütenreichtum der Pflanzen 
die Primula vcris und P.elatior bei weitem über¬ 
trifft. Alle Farbentöne von Weiss, Gelb, Rot, Rosa, 
Lila, metallartig Bronze, marmoriert, bordiert, 
sternförmig, ja selbst Blau in mehreren Tönungen 
sind heute vertreten. Es lassen sich jetzt durch 
die vielen vorhandenen reinen Farben die wun¬ 
dervollsten Frühlingsteppichbeete Herstellen, die 
geradezu bezaubernd wirken. Mit keiner anderen 
Frühlingsblume vermag man auch nicht an¬ 
nähernd solche Wirkungen zu erzielen, wie mit 
dieser Primel. Sobald erst eine genügende Ver¬ 
mehrung der einzelnen Farben vorhanden ist, 
werden die Primula acaulis in allen öffentlichen 
und privaten Anlagen eine hervorragende Rolle 
spielen. 

Die beigegebenen Abbildungen ermöglichen 
es mir, wenigstens eine leise Andeutung des rei¬ 
chen Flors und des herrlichen Farbenspiels, so¬ 
wie der Blumenformen ( Abbildung 1, S. 246) zu geben. Tn 
Form, Farbe, Zeichnung und Grösse der Blumen stehen diese 
Primeln unseren Primula sinensis nicht nach. 

Die Abbildung ]! zeigt einige Beete einfarbiger Primula. 
acaulis, während die Abbildung IE1 ein Feld nach Farben 
gesonderter Pflanzen veranschaulicht. 

Die Kultur dieser Primel ist einfach. Die Vermehrung ge¬ 
schieht durch Teilung der alten Pflanzen, die am besten nach 
der Blüte vorgenommen wird. Die jungen Pflanzen werden 
auf Beete pikiert und gut feucht gehalten. Nachdem sie äuge- 
wachsen und fest eingewurzelt sind, werden sie im Fierbst 
oder auch im Frühling zeitig auf die für sie bestimmten Grup¬ 
pen gemischt, besser aber teppichbeefartig gepflanzt, welches 
Versetzen sie ohne weiteres vertragen. Alis dieser Primel Iter- 


Primula acaulis» IIL 

Nacli Farben gesonderte Pflanzung» 


und damit auch seine 
Liebhaberei über¬ 


[|> d,.,- Handelsgärtnerei von Wilhelm Kliem in Gotha für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenonimerv. 
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gestellte Einfassungen sind herrlich, gleichviel ob sie einfarbig 
oder gemischt gepflanzt worden sind. 

Die Pflanzen sind vollständig winterhart und nebst den 
Helleborus die ersten und letzten blühenden Pflanzen im Gar¬ 
ten. Werden sie kalt angetrieben, so lassen sie sich auch im 
Winter sehr gut als Topfpflanzen verwenden. 


Knollenbildende Tropaeolum. 

Von Wilh. Pattloch im Palmengarien zu Frankfurt am Main. 

Den knollenbildenden Tropaeolum wird noch immer eine 
viel zu geringe Beachtung geschenkt, obschon diese zierlichen, 
reichblühenden Schlinger“bei ihrer wenig anspruchsvollen 
Kultur ein wahres Schmuckstück für Schauhäuser und Winter¬ 
gärten sind. Man sieht diese Tropaeolum sehr wenig, und hat 
man einmal Gelegenheit dazu, dann befinden sie sich meist in 
keinem guten Kulturzustande. Mit ihrem feinen Ranken- und 
Laubwerk, das zur Zeit der Blüte mit Hunderten reizender 
Blumen übersäet ist, gewähren sie einen eigenartigen Anblick 
und fesseln jedermann. 

Man legt die Knollen dieser aus Chile stammenden feinen 
Schlingpflanze in den Herbstmonaten, sobald sich eine Vege¬ 
tationsregung zeigt, 2—3 cm tief in kleine, ungefähr 10—12 cm 
weite i öpFe, die mit einer recht sandigen Mischung von Laub-, 
Heide- und etwas Mist-und Rasenerde gefüllt sind. Eine gute 
Scherbenunterlage ist für die Erhaltung eines genügenden 
Wasserabzuges unbedingt erforderlich, da die Erde in den 
Töpfen, besonders bei beginnender Vegetation, nur massig 
feucht gehalten werden darf. Das Giessen ist bei diesen knolli¬ 
gen Tropaeolum die Hauptsache, denn bei vorgeschrittener 
Entwicklung ist etwas zu viel oder zu wenig von grossem Nach¬ 
teil für die Ausbildung der Ranken und des Flors. 

Gewöhnlich pflanzt man die Knollen in einen Topf mit 
vorher herausgeschlagenem Boden, den man in einen grös¬ 
seren etwas erhöht auf eine Moosunterlage stellt und dann 
den an den Seiten verbleibenden Zwischenraum mit Moos 
ausfüllt. Durch Giessen des grösseren Topfes führt man der 
Pflanze die nötige Feuchtigkeit zu und vermeidet dadurch, 
den sehr empfindlichen Wurzeln durch übermässige Nässe zu 
schaden. 

Gleich nach dem Einpflanzen steckt man zierliche Draht¬ 
gitter in runder, ovaler oder auch anderer Form zum Aufbinden 
der Ranken in den Topf, um die Knollen später nicht zu ver¬ 
letzen. 

Bis zu dem Zeitpunkt, wo die Triebe erscheinen, stellt 
man die Tropaeolum irgendwo in einem Kalthause auf, doch 
habe ich gefunden, dass ihnen anfänglich eine lauwarme Tem¬ 
peratur sehr zusagt. Sodann werden die Pflanzen dicht unter 
Glas gestellt, und sofern dieselben, wie oben erwähnt wurde, 
etwas warm standen, allmählich an eine kühlere Temperatur 
gewöhnt und die erscheinenden Triebe gleichtnässig ausein¬ 
ander gebunden, denn Triebe, die über- und durcheinander 
gewachsen sind, blühen nur wenig, je mehr das Wachstum 
der Triebe fortschreitet, umso mehr giesst man, doch nie 
übermässig. In den Monaten Marz bis April lüftet man reich¬ 
lich und gewöhnt die Pflanzen nach und nach an die Sonne, 
denn sie lieben in ihrer ganzen Vegetationszeit einen hellen 
Standort. 

Ein zwei- bis dreimaliger Dungguss trägt viel zur vollen 
Entwicklung bei, doch ist bei der Anwendung desselben darauf 
zu achten, dass die Erde massig feucht ist, damit die sehr em¬ 
pfindlichen Wurzeln nicht verbrennen. 

Bemerken will ich noch, dass die Tropaeolum nur gut 
in einer humusreichen Erde gedeihen, dagegen in einer kalk¬ 
haltigen zugrunde gehen. 

Sobald die Blütezeit vorüber ist, beginnt die Ruhezeit der 
knollenbildenden Tropaeolum, weshalb man das Giessen nach 
und nach verringert. Zuletzt lässt man die Erde ganz trocken 
werden und bewahrt die Knollen an einem kühlen, trockenen 
Orte im Kalthause bis zur nächsten Vegetationszeitauf. Jelänger 
man den Knollen Ruhe gönnt, umso schöner und dankbarer 
wird der nächstjährige Flor sein. 

Die Vermehrung geschieht meist durch die sich an den 
alten Knollen entwickelnden Brutknöllchen, die im zweiten 
iahre blühbar werden, oder durch Absenker, indem man die 
jungen Stengel auf einer mit guter, sandiger Humuserde ge¬ 
füllten Schale in schlangenartigen Windungen verteilt und 


stellenweise mit Erde bedeckt. Die bedeckten Teile werden 
sich sehr bald verdicken und Wurzeln bilden. Nach genügen¬ 
der ßewurzelung schneidet man die Ranken unterhalb der 
Wurzeln ab, setzt sie in Töpfe und kultiviert die so gewonne¬ 
nen jungen Pflanzen, wie oben angegeben ist, weiter. 

Den ersten Platz unter den knollenbildenden Tropaeolum 
für Topfkultur nimmt ohne Zweifel Tropaeolum tricolonun 
(Tr. coccinemn) ein. Ihm folgt Tr. Jarratüi, eine kräftig wach¬ 
sende Art mit grösseren Blumen. Der Kelch der Blume ist 
scharlachrot mit gleichfarbigen, gegen die Blumenkrone zu¬ 
rückgebogenen, stumpfen, an der Spitze schwarzen Zipfeln 
und zitronengelben Kronenbläitern, die nicht länger als die 
Kelchzipfel sind. 

Tropaeolum azureum (Rixea azarea) hat blaue, schwach 
duftende Blumen. Seine Blütezeit ist eigentlich im Herbst, doch 
sieht man es meist mit den obengenannten zu gleicher Zeit 
im Frühjahr blühen, was wohl auf eine nicht regelrecht inne¬ 
gehaltene Ruhezeit zurückzuführen ist. 

Als empfehlenswert nenne ich noch von anderen Farben 
Tropaeolum brachyceras mit reingelben und Tr. albiflorum mit 
reitiweissen Blumen. 

Ausser diesen für die Topfkultur geeigneten Arten sind 
Tropaeolum penfaphyllum, Tr. polyphyllum und Tr.speciosum 
für das Freie an südlich gelegenen Mauern, Abhängen, Bö¬ 
schungen oder Terrassen sehr wertvoll, nur müssen sie im 
Winter gegen Erfrieren durch eine ausreichende Laubdecke 
geschützt werden, die im Frühjahr vorsichtig, doch nicht zu 
zeitig wieder zu entfernen ist. 


Nandina domestica Thunb. 

Ein vergessener Zierstrauch. 

Von E. O. König in St. Remy de Provence (Frankreich). 

Ein sehr hübscher Zierstrauch japanischer Herkunft, der 
wirklich verdient, besser bekannt und weiter verbreitet zu sein, 
ist Nandina domestica. Er ist widerstandsfähig genug, um das 
Klima Norddeutschlands zu ertragen. Wenn er auch da nicht 
seine schönen roten Früchte reifen mag, die seinen Reiz noch 
erhöhen, so wird er doch sicher in geschützten Lagen zu be¬ 
friedigender Entwicklung gelangen. 

Hie und da auf meinen Exkursionen habe ich Gelegen¬ 
heit gehabt, Einzelpflanzen von Nandina denudata zu sehen, 
die mich ziemlich gleichgültig Hessen, doch kann man sich 
keine Vorstellung machen von der grossartigen Wirkung, die 
eine in guter Kultur gehaltene Gruppenpflanzung von Nan¬ 
dina domestica hervorbringt, wie ich sie in bedeutender An¬ 
zahl zum ersten Mal im Samenbaugeschäft von M. L. Lacroix 
& Co. in Aubenas (Ardeche, Frankreich) sah. 

Auf andere gärtnerisch höchst interessante Erzeugnisse 
dieses Etablissements hoffe ich gelegentlich zurückkommen 
zu können, so zum Beispiel auf eine Neuheit von Verbenateu- 
crioides von ausserordentlicher Widerstandsfähigkeit, der we¬ 
der Kälte noch Trockenheit schaden; ferner auf schöne Kul¬ 
turen von Asparagus und Medeola zur Samengewinnung usw. 

Das Holz von Nandina domestica ähnelt ziemlich dem 
der Mahonia Aquifolium, und ihre doppeltfiederteilig zusam¬ 
mengesetzten Blätter sind ebenso haltbar wie die Mahonien¬ 
blätter, sodass sie gleich vorteilhaft zur Binderei Verwendung 
finden können. Die Farbe des Laubwerks wechselt mit den 
jahreszeiten; während des Sommers ist sie auf den jungen 
Trieben von zartem Grün, auf den älteren Zweigen jedoch 
sehr viel dunkler mit einem bläulichen Ton. Von den ersten 
Tagen des 1 lerbstes an kleiden sich die Blätter in die schönsten 
metallisch glänzenden Farben, und dann beginnt ein purpur¬ 
roter Ton vorzuherrschen, der sich zuweilen bis zum tiefsten 
Dunkelrot steigert. 

Die Beeren sind von Erbsengrösse und nehmen nach und 
nach eine korallenrote Farbe an, die von schönster Wirkung 
ist. Sie sind in leichten und zierlichen Trauben über das ele¬ 
gante Blattwerk verteilt. So ähnelt vom Herbstbeginn an je¬ 
der Strauch einem schönen Bukett farbiger Blätter mit leuch¬ 
tenden Früchten, welche Tönung den ganzen Winter bis ztun 
April an dauert. 

Bei genügend reichlicher Düngung eignen sich sowohl 
schwere als auch leichte Böden für Nandina, vorausgesetzt, 
dass bei den letzteren eine zweckentsprechende Bewässerung 
stattfindet. Eine heller warmer Standort begünstigt die Ent- 
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wicklung der Früchte und erhöht die Farbenwirkungen des 
Laubwerks. 

Um gute buschige Exemplare zu erzielen, ist es nötig, den 
Haupttrieb sowie zwei oder drei der hauptsächlichsten Neben¬ 
triebe gestutzt zu halten. 

Im Topf kultiviert wird Nandina domestica an den unte¬ 
ren Zweigen leicht kahl, doch wird reichliche Bewässerung 
nebst flüssiger Düngung dem Uebelstande Vorbeugen. 


haben kann, kultivierte. Nachdem diese Fässer vorher innen 
ausgebrannt worden waren, wurden sie in die Erde eingegra¬ 
ben und mit einer lehmigen Landerde, die mit etwas Knochen¬ 
mehl gemischt war, je nach den darin zu kultivierenden Pflan¬ 
zen mehr oder minder hoch angefüllt. Auf die Erde brachte 
ich eine Lage Sand oder feinen Kies. Nachdem die Gefässe 
mit Gräsern, Sumpf-Vergissmeinnicht und anderen für diese 
Kultur geeigneten Pflanzen umgeben worden waren, boten 
sie ein schönes Bild. Lieber die Behandlung solcher Kulturen 
in Kübeln und deren Verwendung hat Herr Junge im Jahr¬ 
gang 1901, S. 504 dieser geschätzten Zeitschrift eingehend be¬ 
richtet, sodass hier weitere Ausführungen darüber überflüssig 
sind. Bei solcher Fasskultur entwickelte selbst die tropische 
Nymphaca coemlea ob ne jedes weitere 1 Hilfsmittel ihre schönen 
hellblauen, wohlriechenden Blumen. Wer also keine teueren 
Kulturbehälter aus Beton oder — was allerdings das beste sein 
würde — keine natürlichen Wasseraiilagen herstellen kann, 
der vermag auch bei dieser einfachen Kultur sich an dem Ge¬ 
deihen einer ansehnlichen Auswahl dieser dankbaren Pflanzen 
zu erfreuen. 

Als ich im Jahre 1904 die hiesige Mistbeeianlage herstellte, 
richtete ich einen grossen Beton-Doppetkasten zur Kultur der 
winterharten Wasserpflanzen ein, da mir eine natürliche, land¬ 
schaftlich gehaltene Wasseranlage leider fehlt. Dieser Doppel - 
kästen dient, nachdem im Herbst das Wasser abgelassen und 
die Blätter der Wasserpflanzen abgeschnitten worden sind, zur 
Ueberwinterung verschiedener anderer nicht ganz harter Pflan¬ 
zen. Im Frühjahr, wenn die Witterung nicht mehr garzu rauh 
ist, kommen da angetriebene Canna, Fuchsien usw. hinein, 
und erst nachdem diese Pflanzen in das Freie gebracht wor¬ 
den sind, beginnt die Kultur der Wasserpflanzen. 

Der Kasten ist 15X3 m gross und durch Zwischenwände 
in drei ungleich grosse Abteilungen gegliedert. Eine Abtei¬ 
lung ist für die schwachwachsenden Nymphaeen,zum Beispiel 
die Laydekeri- und Odorata -Varietäten (Abbildung I, unten¬ 
stehend) bestimmt. 

ln der zweiten, der grössten Abteilung, finden die stark¬ 
wachsenden Nymphaeen, die einen tiefen Wasserstand lieben, 
zum Beispiel die unübertrefflichen Marliacca - Varietäten (Ab¬ 
bildung II, S. 250) ihren Platz. 

In der dritten Abteilung habe ich die Kultur der Eutyale 
ferox, einer tropischen Nytnphaeaceae, versucht, die auch vor¬ 
züglich ohne jede Heizung (Abbildung UI, S. 250) gelang. 


Populus pyramidalis. 

Von Max Mayr, 

Fürst!. I ugger'scher Hofgärtner in Wellenburg. 

Dieschöne italienische Pyramidenpappel ist in Schwaben 
bereits nirgends mehr als Einzel - oder Alleebaum zu finden, 
wohl aber in Parks gruppenweise gepflanzt. Es hat sich da¬ 
durch das ganze Landschaftsbild geändert; war früher doch 
in der Nähe alter Herrschaftssitze kein Weg, der nicht mit die¬ 
sen Pappeln bepflanzt war. 

Die kalten Winter der siebziger Jahre sollen der Pyrami¬ 
denpappel geschadet haben, auch die immerwährende Ver¬ 
mehrung durch Stecklinge soll schuld an ihrem Zurückgehen 
und Absterben sein. Da sie sich aber in Gruppen von fünf bis 
neun Stück in ganz gesunden alten Exemplaren vorfindet, 
möchte ich in folgendem eine Möglichkeit andeuten, über die 
ich mich gern gewiss auch im Interesse mancher ( eser dieser 
geschätzten Zeitschrift belehren lasse, umsomehr, als sich mit 
der Pyramidenpappel im Park wunderbare Bilder schafFen 
lassen und in gleicher Form und Höhe bisjetzt noch kein Er¬ 
satz für sie vorhanden ist. 

Ich greife zurück auf die Entstehung der Arten im Sinne 
der Entwicklungslehre. Im italienischen Buschwald war die 
Pappel vereint mit südländischen Sträuchern und Bäumen Jahr¬ 
tausende hindurch gezwungen, das zu ihrem Gedeihen nötige 
Licht und die Luft nach oben zu suchen; sie musste also schlank 
und hoch wachsen, bis ihr diese Notwendigkeit sozusagen zur 
zweiten Natur und ihr dieser gezwungene Wuchs (wie bei der 
Legföhre) zu einer Eigenschaft wurde, die sich durch Steck¬ 
linge und Samen bis auf heute vererbte. So bildeten sich die 
Grundformen und Arten. Haeckel nennt dieses das »An¬ 
passungsvermögen«. Von diesem Gesichtspunkte aus ist es 
aber geradezu unnatürlich, die Pyramidenpappel als Einzel¬ 
oder Alleebaum 211 pflanzen; sie sollte nur in Gruppen oder 
in der Mitte und im Schutz anderer 

grosser Bäume ihren Standort haben. 1 - 


Wasserpflanzen-Kulturen im 
Schlossgarten zu füeser a. d. Mosel. 

Von M. Geier, Obergärtner. 

7/jenn auch die Kultur und Ver- 
wendung der Sumpf- und Was¬ 
serpflanzen in den letzten Jahren gros¬ 
se Fortschritte gemacht hat, so findet 
man diese schönen Pflanzen,die durch 
den Reichtum der Formen und Far¬ 
ben ihrer Blätter und Blumen den 
Wettbewerb mit unseren anderen 
Ziergewächsen sehr wohl auf nehmen 
können, dennoch nicht in dem Masse 
berücksichtigt, wie sie es durch ihre 
bei sachgemässer Verwendung erziel¬ 
te Wirkung verdienen. Es gilt dies so¬ 
wohl für die tropischen, als auch für 
die winterharten Arten und Varietä¬ 
ten, zu deren Kultur man nicht immer 
kostspieliger Einrichtungen bedarf. 

Als ich vor nun drei Jahren die 
hiesige neugegründete Stelle antrat, 
wo mir weder ein Gewächshaus, noch 
Mistbeete zur Verfügung standen, 
suchte ich das Interesse der! lerrschaf- 
ten für die Wasser- und Sumpfpflan¬ 
zen dadurch zu wecken, dass ich eine 
kleine Auswahl derselben in zu die¬ 
sem Zweck durchschnittenen alten 
Fässern, wie man sie wohl überall billig 
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I. Beton-Doppelkasten für Wasserpflanzen. 

F. r ste Abteilung, 

Bepflanzt u* a* mit Nyfßphaea Laydekeri- und N. odorata -Vnrietiitcn, Cypertis-Arten u 
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Wasserpflanzen-Kulturen im Schlossgarten zu Lieser a. d. Mosel. 

II. Beton-Doppelkasten für Wasserpflanzen. 

Zweite Abteilung. (Text Seite 249.) 

Bepflanzt u* a. mit Nymphaea Marliacea- Varietäten, Cyperus-Arten und anderen Wasserpflanzen. 


Blatt auf fällt. In und auf dem Wasser 
wuchs noch eine Menge anderer 
Wasserpflanzen, 

Von den in diesem Doppelkasten 
ausgepflanzten Nymphaeen zeichne¬ 
ten sich die nachfolgend aufgeführ¬ 
ten durch reiches Blühen aus. 

1. ln flachem Wasserstand: 

Alle Nymphaea Laydekeri-'Vme - 
täten. 

Nymphaea Aurora. I >ie Blume 
dieser reichblühenden Art ändert sich 
mit jedem Tage von Rosa in Orange 
bis Dunkelrot. Ist sehr empfehlens¬ 
wert. 

Nymphaea fulva. Ist ähnlich der 
N. Aurora . 

Ferner entwickelten sich sämtliche 
Nymphaea odorata- Varietäten sehr 
gut. Besonders schön war N. odorata 
sulphiirea , deren Blumen schwefel¬ 
gelb sind und sehr angenehm duften. 

Nymphaea pygmaea alba, klein¬ 
blumig, weiss, und N. pygmaea helvo- 
ta, kleinblumig, gelb, haben Blätter, 
die nicht grösser sind als jene der auch 
auf den hiesigen Gewässern wildwach¬ 
senden Villarsia nymphaeoides. 



Euryale ferox steht der Victoria regia am nächsten; sie hat 
kreisrunde Blätter, die hier bis 80 cm Durchmesser erreichten. 
Der Blattstiel und das Blatt sind, besonders letzteres auf der 
violettbläulichen Unterseite, reich mit sehr spitzen Stacheln be¬ 
setzt. Auf der Unterseite der Blätter treten die Rippen stark 
hervor. Die Pflanze brachte mehrere ihrer violetten Blumen 
zur Ausbildung, die sich jedoch nur kurze Zeit geöffnet halten. 
Die Euryale ferox stand bis zum 13. Juni, wo sie in diese Ab¬ 
teilung verpflanzt wurde, im Gewächshaus in einem Topf. 
Ende Juli wurden von dem Kasten die Fenster entfernt und 
die Euryale in die Mitte desselben auf einen kleinen Hügel 
gepflanzt. Ausserdem standen noch einige schwachwachsende, 
sowie tropische Nymphaeen hier, zum Beispiel Nymphaea 
pygmaea und N. coenilea. 

Die ganze Anlage hat keine Hei¬ 
zung. 

Durch Verwendung von höher¬ 
wachsenden Sumpfpflanzen wurde es 
ermöglicht, dem Ganzen eine schöne 
Umrahmung zu geben, sodass die 
Eintönigkeit der Wände etwas unter¬ 
brochen wurde. Man sieht auf der 
nebenstehenden Abbildung III u. a. 
vorn Sagittaria japonia fl. pl. (S. sa- 
gittifolia leucopetala fl. pl.) mit gros¬ 
sen, dicht gefüllten weissen Blumen. 

Es ist dies eine der dankbarsten und 
schönsten Sumpfpflanzen. Daneben 
blüht die ebenfalls dankbare ein¬ 
fache Art. Die Zwischenwand be¬ 
deckt Typha angustifolia und im Hin¬ 
tergrund blüht üibiscus palustris, 
eine der weitesten Verbreitung wür¬ 
dige Sumpfpflanze, die man jedoch 
auffälligerweise nur sehr selten sieht.*) 

Es war dies eine schwache, erst spät 
im Frühjahr bezogene eintriebige 
Pflanze, die im Topf stand, aber trotz¬ 
dem 26 Blumen zur Ausbildung 
brachte. Die Blume ist weiss mit ro¬ 
tem Zentrum. Man muss der Pflanze 
ihrer grossen, etwas empfindlichen 
Blumen wegen einen vor starken Win- 


II. In tiefem Wasserstand. 

Hier waren die Nymphaea Marliacea -Varietäten unüber¬ 
trefflich. So zum Beispiel entwickelte N. Marliacea chroma- 
teüa, die am 30. Mai als starkes Exemplar gepflanzt war, über 
200 ihrer schönen gelben Blumen. 

Da eine Anzahl Nymphaeen als sehr schwache Exemplare 
gepflanzt wurde, muss ich leider für dieses Mal darauf ver¬ 
zichten, näher auf sie einzugehen, da es mir noch nicht mög¬ 
lich ist, ein abgeschlossenes Urteil abzugeben. 

Von den sonst noch in dem Doppelkasten kultivierten 
Wasserpflanzen seien noch die folgenden erwähnt. 

Äponogeton distachyum grandiflomm. Reichblühend und 


den geschützten Stand geben. Links 
daneben steht Thalia dcalbata, die be¬ 
sonders durch ihr schön geformtes 


') Üibiscus palustris wurde in Nr, 4, S. 3? 
dieses Jahrganges abgebitdet und beschrieben. 

Die Redaktion, 


Wasserpflanzen - Kulturen im Schlossgarten zu Lieser a. d, Mosel. 

III. Beton-Doppelkasten für Wasserpflanzen. 

Dritte Abteilung, (Text nebenstellend,) 

Iti der Mitte Euryale ferox, davor Sagittaria japonica fl. pL {$, sagitfsfoEa leucopetala fl. ph) t blühend* Rechts 
vor der hinteren Kastenwand tfihiscus palustris in Blüte. Ausserdem war diese Abteilung mit sch wach wachsenden 
und tropischen Nymphaeen, B, Nymphaea pygmaea und N. coenilea bepflanzt 
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wohlriechend, mit länglichen, schwimmenden Blättern. Sollte 
in jeder Sammlung vertreten sein. 

Azolla. Sämtliche Arten sind nicht sehr verschieden von 

einander. In voller Sonne werden sie braun, im Schatten 
bleiben sie grün, i )a sie sich sehr rasch vermehren, muss man 
sie öfter vermindern, ähnlich wie das auch bei den Salvinia- 
Arten geschehen muss, die im Freien hier jedoch nicht be¬ 
sonders gut gedeihen wollen. 

Butomus umbcllatus. Wächst auch wild in den hiesigen 
Gewässern. Der hohe Schaft trägt eine Dolde langgestielter 
rosenroter Blumen. 

Cabomba caroliniana . Eine zierliche unter Wasser wach¬ 
sende Pflanze. 

Calla palustris. Eine weissblühende, kriechende Sumpf¬ 
pflanze. 

Car ex. Sind in ihren verschiedenen Arten und Varietäten 
sehr gut geeignet zur Bepflanzung von Ufern. 

Ceratopteris thalictroldes. Der bekannte Wasserfarn, der 
auf den Wedeln junge Pflanzen entwickelt, gedeiht in der 
warmen Jahreszeit auch im Freien. 

Unter den Cyperus sind besonders die folgenden er¬ 
wähnenswert. Cyperas natalensis mit langen schmalen, zu¬ 
rückgebogenen, dunkelgrünen Blättern; wirkt sehr dekora¬ 
tiv* — C. spectabilis mit braunen Samenbüscheln. — Ferner 
die bekannteren C. alternifolius, C. alternifolius nanus com- 
pactas, C. asper und C. pungens. 

Weiter gedeihen gut verschiedene Hetheranthera und 
Jussieua, sowie Hydrolea spinosa, kleinblumig, blau. Lim- 
nanthenuim HamboldHanum, weissblühend, Mitte der Blume 
gelb, der Rand der Blumenblätter fein zerschlitzt. Die Pflanze 
ist in Westindien und Südamerika heimisch, gedeiht hier aber 
auch im Sommer in geschützter Lage im Freien. 

Limnocharis HkmbotcUU (Hydrocleys Commersonii). Mit 
schwimmenden, ovalen Blättern und gelben Blumen. Ver¬ 
zweigtsich stark und bildet, wie auch die vorgenannte Pflanze, 
an den Knoten Wurzeln. 

Unter den Myriophyllum gibt es zierliche, unter Was¬ 
ser wachsende Pflanzen. 

Pistia Stratiotes und P. Stratiotes spathulata sind recht 
hübsche Schwimmer, die sich im Schatten am wohlsten fühlen. 

Pontederia azarea (Eichhomia azurea), mit azurblauen, 
gelbgefleckten Blumen und kriechendem Stamm; blüht leicht 
im Freien. — P. crassipes ('Eichhomia speciosa), blüht selten 
im Freien und dann auch nur in sonniger Lage und in seich¬ 
tem Wasser, wenn die Wurzeln die Erde erreichen; frei¬ 
schwimmend sah ich sie im Freien noch nie blühen. — P. cor- 
data, wird bis zu 70 an hoch; die Blüten sind blau. — Die 
schönste ist P. mondevidensis, die in allen Teilen grösser als 
die obengenannten ist. 

Sagittana montevidensis . Sollte neben der schon genann¬ 
ten S.japonica fl. pl. in jeder Sammlung vorhanden sein. Die 
Pflanze ist sehr stark wachsend. Die Blumen sind gross, weiss 
mit braunem Nagel. 

Stratiotes aloides. Ist eine interessante, unter Wasser wach¬ 
sende Pflanze. 

Papyrus anüquorum (Cyperus Papyrus) ist ja allbekannt. 

Ein Teil dieser Pflanzen war in Töpfe gepflanzt und nur 
einige Zentimeter unter dem Wasserspiegel eingelassen; die 
übrigen waren zum Teil, das heisst diejenigen, die einen fla¬ 
chen Wasserstand lieben, auf kleine Hügel ausgepflanzt. 

Ausser durch ihre Blumen bieten die Nymphaeen noch 
durch die verschieden gestaltete Form und Farbe ihrer Blätter 
reiche Abwechslung. Wenn Teiche zur Verfügung stehen, 
kann man selbstverständlich ganz andere, schönere Bilder 
mit besserer Umrahmung von angenehmerer Gesamtwirkung 
schaffen, als dies in einem engen, geradlinigen Kulturkasten 
möglich ist. 

Die nebenstehende Abbildung IV zeigt eine Gruppe von 
Sumpfpflanzen, die ein Bassin neben der Mistbeetanlage ver¬ 
decken sollen. Dieses Sumpfpflanzenbassin ist durch einen Weg 
von dem vorhin beschriebenen Doppelkasten getrennt und bil- 
detdie geradlinige Fortsetzung einer Blumenrabatte, welche die 
Mistbeetanlage umrahmt Es schliesst sich unmittelbar an das 
Giesswasserbassin an, nur ragen die Mauern um einige Zen¬ 
timeter über dem Boden empor, während letzteres sich 60 cm 
über denselben erhebt. Links sieht man auf der Abbildung 
noch die Mauer des Giesswasserbassins und die Mistbeete. 

Nachdem das nur 2 qm grosse Bassin bis fast zürn Rand 
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mit Landerde und etwas Dung gefüllt und bepflanzt worden 
war,entwickelte sich hierbinnen kurzerZeit eine kraftstrotzende 
Gruppe, die jeder Anlage zur Zierde gereicht haben würde 
und in ihrer Besonderheit einmal etwas eigenartig Neues bot. 
Es waren unter anderem die folgenden Pflanzen vertreten: 
Juticus zebrinus, verschiedene Cyperus und Sagittarien, Typha 
angustijolia,Jussieua Sprengen mit grossen Blumen usw. Auf 
dem Boden drängten und schoben sich zwischen die Halme 
und Blätter der höheren Pflanzen Pontederien, Pistien, Azolla, 
Salvinien usw. 

Als im Sommer 1904 hier mit dem Bau von Gewächs¬ 
häusern begonnen wurde, konnte ich dank dein Interesse, das 
nun auch die Herrschaften diesen Kulturen entgegenbrach¬ 
ten, meine ! deen zur Verwirklichung bringen. Ich richteteein 
Haus, das zur Ueberwinterung von Palmen und anderen Blatt- 
und Blutenpflanzen dient, zur Kultur der tropischen Wasser¬ 
pflanzen ein. Dieses Haus ist 10x7,80 m gross und zerfällt in 
ein Mittelbassin (Abbildung V, S. 252) von 9 x 3,50 m Grösse. 



Wasserpflanzen - Kulturen im Schiassgarten zu Lieser a. d. Mosel. 
IV. Sumpfpflanzen »Bassin. (Text nebenstehend.) 

Bepflanzt mit Junens zebrinus, Typha angusUjolia, Jussieua Sprengeri 7 verschiedenen 
Cyperus und Sagittarien; dazwischen Pontederien, Pistien, Azolla, Salvinien usw. 

Origänalaufnähme für * Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 

Die Vorderseite nimmt das kleine Bassin (Abbildung VI, S. 
253) ein. An der Rückseite befindet sich eine Treppenstellage. 
Ausserdem liegt an der Kopfwand ein Beet, in dem verschie¬ 
dene Schlinggewächse ausgepflanzt stellen, zwischen denen 
tropische Blattpflanzen aufgestcllt sind. 

Das grosse Bassin ist durch eine Zwischenwand in zwei 
Teile getrennt, von welchen die hintere 2 m lange Abteilung 
zur Kultur von Lotus und anderen Sumpfpflanzen dient, die 
so angeordnet sind, dass sie zugleich dem Ganzen einen jüdi¬ 
schen Hintergrund und guten Abschluss geben. Zwischen den 
Locus wuchern noch Pontederia crassipes, Trlanca bogotensis 
(Limnobium bogotense), Ceratopteris thalictroides, Pistia, Sal- 
vinia, Azolla usw. Von höher wachsenden Pflanzen befanden 
sich ausser den Nelumbien noch die folgenden hier, die in 
Töpfen standen: Papyrus antiquorum (Cyperus Papyrus), rie¬ 
sige Schöpfe bildend, von welchen manche 1,20 m Durchmes¬ 
ser hatten; Saccharum ojficinarum, Qryza sativa, Thalia de- 
albata und Jussieua Sprengen. 

































































In der vorderen grösseren Abteilung waren die stark¬ 
wachsenden, einen tiefen Wasserstand liebenden Nymphaeen 
untergebracht, und zwar die herrliche tagblühende Nymphaea 
capensis mit stark duftenden, sehr grossen blauen Blumen. 
Ferner die zart blaue, aber empfindliche N. gigantea, die eben¬ 
falls ein Tagblüher ist, die dankbare N. dentata mit sehr gros¬ 
sen reinweissen Blumen, deren gelbe Staubfäden sich von dem 
Weiss gar prächtig abheben, und die wie auch die folgenden 
ein Nachtblüher ist, N. Devoniensis mit grossen karmesinroten 
Blumen, die sehr reichblühend ist, und schliesslich N.Ort- 
giesiana rubra, die dunkelrosafarbene Blumen hat. Seitlich 
am Rande standen einige Sumpfpflanzen, von welchen rechts 
der neue Wasserfarn, Acrosüchitm aureutn, auf der Abbildung 
sichtbar ist. Die Wedel dieses als kleine Pflanze im Mai be¬ 
zogenen schönen, raschwachsetiden Farns erreichten eine 
Länge von 1,60 m bei einer Topfweite von 27 cm. Ich kulti¬ 
viere ihn in lehmiger Landerde auf einem der vollen Sonne 
ausgesetzten Standort. 

Auf dem Mauerrande hatten Caladien, Alocasien, Be¬ 
gonien, Isolepis und in der vollen Sonne Croton Platz ge¬ 
funden, welche Pflanzen für das Ganze einen schönen Rahmen 

bildeten. 

An den beiden über dem Bassin hinlaufenden Eisenstäben 
hingen tropische Orchideen: Cattleyen, Dendrobien, Vandeen 
usw., ferner Nepenthes und Asparagus. 

Die Abbildung VI, S.253 zeigt die Vorderseite des kleinen 
und einen Teil des grossen Bassins. Dieses kleine Bassin steht, 
wie auf der Abbildung deutlich sichtbar ist, auf einer unten 
durchbrochenen Längsmauer, durch deren Oeffnungen die 
an der Aussenwand angebrachte, sehr vorteilhafte Lüftung 
für das Innere des Hauses zur Wirksamkeit gelangen kann, 
bi diesem Bassin stehen die sch wach wachsenden, einen flachen 
Wasserstand liebenden Nymphaeen nebst einigen anderen 
Wasserpflanzen. 

Als die dankbarsten Nymphaeen, deren Blumen sich alle 
durch einen mehr oder minder starken Duft auszeichnen, ver¬ 
dienen die folgenden hervorgehoben zu werden. 

Nymphaea caerulea. Mit mittelgrossen, hellblauen Blumen 
mit spitzen Blumenblättern. Blüht früh und sehr reich. 
Nymphaea pulcherrima. Zartblau. 

Nymphaea zanzibariensis purpurea. Hat das dunkelste 
Blau unter den Nymphaeen. 

Nymphaea zanzibariensis rosca. Zartrosa, Alle Varietä¬ 
ten dieser Nymphaea sind dankbare 
Blüher. 

Nymphaea gracilis. Weissblü¬ 
hend. 

Alle hier genannten Nymphaeen 
sind Tagblüher. 

Nymphaea Lotus ist ein Nacht¬ 
blüher mit weisser, nach aussen zart¬ 
rosa angehauchter Blume. 

Vor den Bassins, an der Giebel¬ 
seite des Hauses, zieht sich das be¬ 
reits erwähnte, mit Schlingpflanzen 
besetzte Beet hin, das von dem Was¬ 
serpflanzenbeet durch einen Weg ge¬ 
trennt ist, den die Schlingpflanzen 
laubenarlig überdecken und weiter 
sich bis über dasBassin hinausdehnen. 

Von diesemWeg aus istdie derneben- 
stehenden Abbildung V als Vorlage 
dienendePhotographieaufgenommen 
worden. Ferner ziehen sich an allen 
Trägern Schlingpflanzen hin, die zum 
Teil in Töpfen stehen und in der 
feuchtwarmen Temperatur des Hauses 
ein riesiges Wachstum entwickeln. 

Durch ihre bunte Belaubung zeich¬ 
neten sich Cisstis discolor und Dios- 
corea marmorata aus. 

Mehrere Passiflora-Arten, deren 
reichblühende Ranken frei von oben 
überdas Wasser herabhängen, erfreu¬ 
en durch die Form und Farbe der 
interessanten Blumen. 

Von schönen Blühern treten fer¬ 
ner hervor: Jasminnm Sambac, weiss, 


stark duftend, Hcxacentris mysorensis (Thunbergia mysorcnsis) 
und mehrere Aristolochia-Arten. 

Grosses Interesse erregt Vi$s gongylodes, eine Pflanze 
von riesigem Wachstum. Fast aus jedem Blattwinkel erschei¬ 
nen die Luftwurzeln und hängen gleich roten Fäden senkrecht 
herab, bis sie die Erde oder das Wasser erreichen und hier 
eine Menge neuer, feiner Wurzeln bilden. — Eine andere 
schöne, raschwachsende Vitis, Vitis Voinieriana, hat weiss 
behaarte junge Triebe und Blätter, 

Auf der die Rückseite des Hauses einnehmenden Treppen- 
stellage fanden die bunten tropischen Blattpflanzen Unterkunft, 
Erwähnt seien Caladien, Alocasien, Dieffenbachien, Anthurien, 
Bromeliaceen, Maranten usw. in schönen Sortimenten. Hier 
entwickelte sich auch Acalypha Satidenana (A. hispida) gross¬ 
artig. ln den schattigen Teilen solcher feuchtwarmen Wasser¬ 
pflanzenhäuser finden derartige tropische Blattpflanzen die 
beste Unterkunft. 

Einige schöne tropische Zierfische bilden einen weiteren 
Anziehungspunkt dieser Anlage. 

Als Erde verwendete ich für sämtliche Wasserpflanzen 
eine lehmige, mit etwas Knochenmehl vermischte Landerde, 
wie man letztere hier im Freien findet. 

Besonders in den Herrschaftsgärtnereien sollte die Kultur 
der tropischen Wasserpflanzen viel mehr betrieben werden, als 
es bis jetzt der Fall ist, denn gerade diese Pflanzen erregen bei 
Hoch und Niedrig immer das meiste Interesse in den hiesigen 
Anlagen. Wer nun nicht in der glücklichen Lage ist, sich gleich 
beim Bau der Häuser auf Wasserpflanzen-Kulturen einrichten 
zu können, der kann sich jedoch leicht und ohne grosse Kosten 
ein Bassin, ähnlich dem auf Abbildung VI, S. 253 sichtbaren, her- 
stellen. Im Sommer stehen ja doch die Häuser zum Teil leer, 
sodass es also naheliegt, einen Teil derselben zur Wasserpfian- 
zen-Kultur einzurichten, die ja doch erst mit dem Ausräumen 
der härteren Pflanzen ins Freie beginnt und beim Einräumen 
derselben im H erbst bereits ihr Ende erreicht hat. Eine tropische 
Wasserpflanzenanlage bietet immer Schönes und Interessantes 
bei Tag und bei Nacht, bei Sonnenschein sowohl als auch bei 
trüber Witterung; stets findet man geöffnete Blumen. In dem 
klaren Wasser kann man ständig die Weiterentwicklung der 
Knospen beobachten, vom Erscheinen derselben im Herzen 
der Pflanzen bis zum Erblühen, wo sie einige Zentimeter über 
das Wasser hinausragen, und weiter bis zum Verblühen, wo 
sie die Fruchthüllen bis auf den Grund herab senken. 



Wasserpflanzen * Kulturen im Schloss garten zu Lieser a, d. Mosel* 


V. Grosses Bassin für tropische Wasserpflanzen. (Text Seite 251.) 

Die Bepflanzung bestellt aus Nelutnbien, Papyrus antiquortim (Cyperus Papyrus), Saceliarum offrcinaritm, Oiyzß 
sativa t Thalia dealbata , jussima Sprengeri t Trianca högotensis (Limnobium bogotense), Ceratopfci is thajicirotdßh 
verschiedenen Nymphaeen, wie Nymphaea capensis, M gigantea, N. dentata , N. Devoniensis, N. Ortgiesiana rubra 
usw, Rechts ist der Wasserfern Äaostichum aureutn sichtbar. An den beiden über dem Bassin befindlichen Eisen- 
staben hängen Orchideen, Nepenthes und Asparagus, 
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Wasserpflanzen-Kulturen Im Schlossgarten zu Lfeser a. d> Mosel* 

VI. Kleines Bassin für tropische Wasserpflanzen. (Text Seite 252.) 

Das kleine, auf einer zu Lüftungszwecken unten durch brodieiieii Mauer erbaute Wasserpflanzen-Bassin ist haupt¬ 
sächlich mit Nympliaeen bepflanzt. Rechts das grosse unter V abgebildete Bassin, dessen Mauerrand mit Alotasieu, 
Begonien, Caladien, Tsolepis usw. bestellt ist. 

Original aufnab me für »Möller ’s Deutsche Gärtner-Zeitung«* 


Was ist die sSteppenhexe«? 

Von J„ K. Vales, Obergärtner des Kaiserl. Botanischen Gartens 

in Odessa (Russland). 

In der Nummer 16 des laufenden Jahrganges dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift bezeichnete Herr Woin Jovanovic, Sa- 
menHändler in Neusatz, das Eryngium campestre L. als dieje¬ 
nige Pflanze, in der ! lerr t (of-Gartendirektor Graebener- 
Karlsruhe die Kpchia scoparia Schrad. als »Steppenhexe« zu 
erkennen glaubte. (Nr. 9, Seite 98.) Da es sich bei der russi¬ 
schen »Steppenhexe« um ein bei uns sehr bekanntes Gewächs 
handelt, und damit die vielen russischen Leser dieser im ganzen 
Russland bekannten und treschätzten Zeitschrift nicht irre ge- 
führt werden, erlaube ich mir, folgendes mitzuteilen. 

Die sogenannte »Steppenhexe«, russisch »Pokati pole«, 
ist Salsola Kflli L., eine Pflanze, die mit Kpchia scoparia Schrad. 
nahe verwandt ist. Beide sind Chenopodiaceen, die sich von 
einer Umbelliferae, zu denen Eryngium campestre L. gehört, 
sehr merkbar unterscheiden. Salsola Kali L. ist gleichfalls ein 
ganz eigenartiges Gewächs, dessen Stengel, Stacheln und Blät¬ 
ter im Herbst rot werden, wie die der Kochia. 

Sehr nahe verwandt mit diesen beiden Chenopodiaceen 
ist ausser vielen anderen Pflanzen auch Salicornia herbacea, 
die auf dem salzigen Boden der Odessaer Limanen wächst. 


Reichtragende Pfirsiche 
ohne jeden Schnitt am Spalier, 

Auf dem hiesigen Rittergute stehen 
an einer Scheunenmauer zehn Pfir¬ 
siche im zehnten Jahre, die allen Un¬ 
bilden der Witterung mit Ausnahme 
der Nordwinde ausgesetzt sind, die 
durch die Wand abgehalten werden. 
Ein Schneiden wird an den Bäumen 
nicht vorgenommen; es werden nur 
im I lerbst nach der Ernte alle Triebe 
in möglichst wagerechter Lage zu den 
Hauptästen an ge heftet und im Früh¬ 
jahr nur das trockene Holz heraus¬ 
geschnitten. Mancher Herr Kollege 
wird denken, dass in solcher Weise 
behandelte Bäume doch keine Früchte 
bringen können oder dieselben ziem¬ 
lich kahl aussehen werden. Im Gegen¬ 
teil! Früchte zähle ich nicht etwa nach 
f lunderten im ganzen, sondern die 
einzelnen Bäume bringen Hun¬ 
derte derselben und dabei die meisten 
in tadelloser Grösse und Schönheit, 
also nicht solche Dinger, wie man 
sie in Wattekistchen aus den Gross¬ 
geschäften bezieht, denen man neben¬ 
bei noch das Aroma künstlich geben 
müsste. Die Bäume sind bisjetzt ohne 
jede kahle Stelle zu 4 ni Höhe und 
Breite heran gewachsen. 

Ich bemerke noch, dass ich die 
Bedeckung von Tannenreisern, die 
als Winterschutz angebracht werden, bis zum Fruchtansatz 
hängen lasse, was ich als von grossem Vorteil erachte, zumal 
da die starken Ostwinde hier freien Zutritt haben. 

Leider werden diese Bäume derzeit durch an der Scheune 
vorgenommene bauliche Arbeiten sehr in Mitleidenschaft ge¬ 
zogen. 

Gustav Friedrich, 

Ohergärtuer zu Schloss Landsdorf bei Tribsees. 



OBSTBAU 



Der /\pf e l »Serczika«. 

Herr Jowannowitsch gibt uns in Nr. 16 dieser Zeit¬ 
schrift Anweisung, wie wir deutsch den Namen des Apfels 
Serczika schreiben sollen; er gibt uns aber nicht Anweisung, 
wie wir den nach seiner Angabe Srtschika zu schreibenden 
Namen deutsch aussprechen sollen; mir wenigstens, trotzdem 
mir die Aussprache des Slavischen keine Schwierigkeiten ver¬ 
ursacht, ist das nicht möglich. 

Wir tun sicher am besten, die von mir angegebene oder 
sonst eine aussprechbare Schreibweise zu wählen. 

Herr Jowannowitsch in Neusatz (Südungarn) wird 
mir zugeben, dass die serbokroatische Sprache so viele Mund¬ 
arten hat, dass in Neusatz oder Negotiu das Wort Srtschika 
anders ausgesprochen wird. 

Stoll- E J ros kau. 


Wann wird der Obstbau seinen CTIann ernähren? 

Von Walter Labbies, Obergärtner in Gesch witz. 

Ueberall wird heute der Zukunft des Obstbaues ein Lob¬ 
lied gesungen. Mir kommt es aber vor, wie der Gesang, den 
die dem Gotte Apollo geweihten Schwäne vor ihrem Tode an- 
stimmten. Wäre das zu bearbeitende Material ein toter Körper, 
den man seiner Willkür unterwerfen könnte, so wäre dessen 
Zukunft eher sicher zu bestimmen. Aber lebenden Wesen, die 
von Witterungs - und Bodenverhältnissen abhängig und den 
Schädigungen seitens zahlreicher Insekten ausgesetzt sind und 
dazu auch noch von den Menschen nach den verschiedensten 
Verfahren und Grundsätzen behandelt werden, die Zukunft zu 
prophezeien, ist für alle, die sich damit abmühen, ein Lotterie- 
spicl. — Warum? — Verzinst sich der Obstbau in den meisten 
Fällen nicht etwa nur mit zwei, höchstens mit fünf Prozent? 

Staats- und i'rovinzialbehörden bemühen sich ja in dan¬ 
kenswerter Weise um den Obstbau, indem sie durch Anstel¬ 
lung zahlreicher Beamten und Arbeiter diesen ein annehm¬ 
bares Dasein bieten (leider befinden sich unter ihnen nur sehr 
wenige, die von der Pike auf den Obstbau erlernten), aber erst 
in zweiter Linie bemühen sie sich um die wirklich praktische 
Förderung des Erwerbsobstbaues. Gegenüber den Aufwen¬ 
dungen für den erstbezeichn eien Zweck hat sich die Obst¬ 
einfuhr aus dem Auslände — wenn überhaupt nur um ein 
ganz Unbedeutendes verringert, worüber die Obst-Gross¬ 
händler die beste Auskunft zu geben vermögen. Musste sich 
nicht schon mancher unserer Obstbaufachleute am Endeseiner 
Laufbahn sagen: »Da steh' ich nun, ich armer Tor, und bin so 
klug als wie zuvor!« Haben wir nicht genügend Fälle, dass 
nach den Regeln der Theorie alles genau stimmte und docli 
das Gegenteil das Ergebnis war! Das Vorherrschen unzähliger 
Sorten in den letzten Jahrzehnten und die widerstreitendsten 
Ansichten der Obstbautreibenden über diese verschiedenen 
Obstsorten sowohl als auch über die einfachsten f ragen des 
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Obstbaues haben eher ein Hemmnis für eine gesunde En - 
Wicklung des Obstbaues gebildet, als einen nennenswerten 
Fortschritt herbeigeführt. Was ist zum Beispiel in Schleswig- 
Holstein aus dem Gravensteiner, in Hessen-Nassau aus der 
Kasseler Renette, in Württemberg aus dem Linken-Apfel, in 
Sachsen aus dem Borsdorf er, im Rheinlande aus dem 0 rossen 
Bohnapfel und in Steiermark aus dem Maschanzka (i ■ • 
borsdorfer) geworden? Infolge der herrschenden Sortenwut 
sind sie vernachlässigt und verkümmert; sie smd degeneriert, 
so sagt man. Natürlich wurden sie aber nur vernachlässig 
unter der Bevorzugung des Sortenmischmasches. 

Wer hat denn nun vom Obstbau den meisten Nutzen. 
Der Obst-Grosshändler! Es ist ein altbekanntes Sprichwort: 

»Das Pferd, das den Hafer verdient, kriegt ihn nicht.« So auch 
hier! Der Obstbautreibende (ich meine hier nur denjenigen, 
der Erwerbsobstbau betreibt ) quält sich das ganze Jahr hin¬ 
durch, das eine Jahr mit, die nächsten beiden Jahre ohne r- 
folg Gegen den Herbst durchreisen die Händler die Gegen¬ 
den. Im Hinblick auf die Gefahren, denen das noch hangende 
Obst ausgesetzt ist, wird der Kauf zu einem Spottpreis abge¬ 
schlossen. Ich erinnere an die Verpachtungen des Obst« an 
den Chausseen, wo zum Dank für das billig überlassene Obst 
auch noch die Bäume bei der Ernte ruiniert werden, worunter 
hauptsächlich die Kirschen zu leiden haben, woraus dann im 
weiteren eine Ursache für das Auftreten des Gummiflusses 

entspnngt. n ^ obstbaubezirken Leute für die Baumpflege 

ano"estellt werden, so müssten solche auch für die Ernte und 
Sortierung, den Verkauf, die zweckentsprechende Verpackung 
und die Aufbewahrung beschafft werden. Das Herz tut einem 
weh, wenn man in einer Waggonladung Aepfei Most-, Tafel- 
und Winterobst durcheinander liegen sieht. Welchen Wert 
hätten letztere beiden Sortierungen für sich, wenn sie spater 
gesondert verkauft würden! Hier sehen wir wieder den Nach¬ 
teil, den die vielen Sorten bringen. Da der Züchter grössere 
Mengen von einer Sorte nicht abgeben kann, verkauft er sei¬ 
nen ganzen Vorrat für Mostobst. 

Ein zwar kleiner, aber doch bedeutungsvoller Fehler hegt 
in der Art und Weise des Kleinverkaufs. Da liest man zum 
Beispiel: 1 kg 30 Pf., 5 kg 1,20 M. Man ist also gezwungen, 
wenigstens ein halbes Kilo zu kaufen. Das wirkt abschreckend 
für die, welche sich im Vorübergehen eine kleine Erfrischung 
verschaffen möchten. Zwei Stück Früchte fünf Pfennig usw. 
wäre ein entschieden angenehmeres Angebot. 

Wie dürftig sieht es in unseren ersten Obstbau-Fachzeit¬ 
schriften mit den den Erwerbsobstbau betreffenden Abhand¬ 
lungen aus! Von Sortenbeschreibungen und Berichten über 
Baumschnitt und Obstbaum-Kunstformen, von Geheimmittel¬ 
empfehlungen u. dergl. ist reichlich zu finden, an Mitteilungen 
über die wirtschaftlichen Fragen des Erwerbsobstbaues fehlt 
es aber fast vollständig. Es gibt ja einzelne bedeutende Werke, 
die sich ausschliesslich mit Obstbau befassen, aber durch sie 
werden wir nicht auf dem Laufenden erhaiten. Solange 
man nach Abhandlungen wirtschaftlicher Art, weil man sie in 
grossen Obstbauzeitschriften nicht findet, kleine Monatsblätter 
durchsuchen muss und das auch noch meistens vergebens, 
kann von einer gesicherten Zukunft des deutschen Obstbaues 
nicht die Rede sein. 

Also die Moral von der Geschieht’, der Obstbau ernährt 
seinen Mann noch nicht. 



emüsebau 


Solanum Commersonii. 



Die »Blaue Kartoffel aus Uruguay«. 

Von Hasslach & Roumanille, Samenzüchter 
in St. Remy de Provence (Frankreich). 

Die Geschichte der Entdeckung, Einführung, Verbreitung 
und Verbesserung, wie auch die vielartige Verwendung der 
Kartoffel, Solanum tuberosum L., in Europa ist so allgemein 
bekannt, dass auf eine weitere Besprechung an dieser Stelle 
wohl verzichtet werden darf. 

Die Kartoffel war schon vor der durch die Spanier er¬ 
folgten Entdeckung von Peru daselbst bekannt und dort von 
den Inkas, den ehemaligen Bewohnern des Landes, von jeher 
gezogen und als Nahrungsmittel unter dem Namen »papas« 


verwendet worden. Eine wilde Stammform unserer Kartoffel 
wurde weder in Peru, noch sonstwo in Südamerika entdeckt. 

Mit angebrachter Vorsicht gezählt, gibt es heute rund 
1500 verschiedene Gemüsesorten, und wenn man alle Kar¬ 
toffel Sorten aufzählen würde, so dürfte deren Zahl mit tau¬ 
send sicher nicht zu hoch gegriffen sein, ein Beweis, welche 
weitgehende Sorgfalt ihr die Züchter im Laufe der Zeit zuge¬ 
wendet haben. . . _ . 

Nach dieser kurzen Einleitung gehen wir zur Besprechung 

der neuen, aus dem Solanum Commersonii gewonnenen Züch¬ 
tung der »Blauen Kartoffel aus Uruguay« über, um dieselbe 
mit^einigen Worten näher zu kennzeichnen und vom prakti¬ 
schen und wissenschaftlichen Standpunkt aus zu würdigen. 

Wir haben in dem blauen oder violettknolligen Solanum 
Commersonii eine Kartoffelzüchtung, aus der binnen wenigen 
|ähren neue Sorten in grosser Zahl hervorgehen werden. 1 >ie 
Sucht Neuheiten, die häufig blosse Standortsformen smd, ein¬ 
zuführen, ist hier völlig ausgeschlossen. Die »Blaue Kartoffel 
aus Uruguay« ist wirklich neu, und lassen sich deren Eigen¬ 
schaften und Vorzüge vor dem alten Solanum tuberosum L. 

in folgenden Sätzen zusammenfassen. 

1 Unempfindlichkeit gegen Nässe, infolgedessen die Kul¬ 
tur in feuchtem, ja sehr feuchtem, 4 wie auch auf Sumpfboden 
sehr gut gelingt. 

2. Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten. 

3 . Angenehmer Geschmack der Knollen. ... 

4. Eine 50 -100 Prozent höhere Ertragsfähigkeit, als bei 

Solanum tuberosum L. ■ 

Die Entdeckung und Geschichte des Solanum Commer¬ 
sonii ist die lo\gende. . , .. 

Es hat diese Pflanze ihre Heimat in Südamerika, wo sie 

an den Ufern der Flüsse Uruguays wild wächst. Sie bildet dort 
kleine gelbliche Knollen von der Grösse eines Hühnereies, die 
einen bittern Geschmack haben. Ueber ihr Vorkommen wurde 
zum ersten Male 1767 durch den französischen Botaniker 
Commerson berichtet, der sie an den feuchten Ufern des 
Mercedes bei Montevideo entdeckte, und 1816 wurde sie durch 
Dunal benannt und dem Botaniker Commerson gewidmet. 
Im Jahre 1850 kultivierte und verbesserte Fel ix de St. Quen¬ 
tin in Anbetracht der guten Eigenschaften, die diese Pflanze 
für die Landwirtschaft zu haben schien, sie zum ersten Male 
in Uruguay selbst. Dem uruguayschen Obersten und späteren 
Konsul von Uruguay in Marseille, Candido Robido, der 
mit grossem Eifer unermüdlich im Forschen auf wissenschaft¬ 
lichem Gebiete tätig war, gelang es, einige wilde Knollen zu 
erhalten und nach Marseille zu bringen, wo sich in anerken¬ 
nenswerter Weise Herr Heckei, Direktor des Kolon ialgartens, 
durch eine wesentliche Verbesserung, wenn auch nicht durch 
eine vollständige Umbildung der Knollen verdient machte und 
das Solanum Commersonii als neue Futterpflanze für sumpfige 
Böden empfahl. Diese damit eingeleiteten Verbesserungsver¬ 
fahren hat dann in höchst verdienstvoller Weise Herr Laber- 
geric in Verrieres (Depart. de Vienne) im Laufe einer vier¬ 
jährigen Kultur zur Vollendung gebracht und die heutigen 
essbaren blauen Knollen des Solanum Commersonii ge¬ 
züchtet, das in einer mehr oder minder entfernten Zeit den 
ganzen Kartoffelbau umgestalten wird. Sein erster Versuch 
datiert vom Jahre 1901. Bei der Weitervermehrung ergab sich, 
dass eine Pflanze zwei ziemlich grosse blaue oder richtiger 
dunkelvioiette Knollen von weniger bitterem Geschmack 
brachte, als das wilde Solanum Commersonii, die etwas süss, 
wässerig und aromatisch waren. Durch seine anerkennens¬ 
werte Beharrlichkeit in der Verbesserung gelang es Flerrn 
Labergerie, in den Jahren 1903 bis 1004 die ersten Knollen 
zu erzielen, die vollständig von aller Bitterkeit frei waren, und 
im darauf folgenden Jahre 1905 brachte er das Produkt als 
vollkommen und die oben angegebenen Eigenschaften be¬ 
sitzend in den Handel. 

Je nässer der Boden ist, auf dem man das Solanum Com¬ 
mersonii anpflanzt, desto grösser ist dessen Ertrag, der sich auf 
ungefähr 200 Zentner in mehr trockenem Boden und unge¬ 
fähr 1000 Zentner in schlechtem nassem Boden beläuft und 
als grösste Ernte auf Sumpfboden 1800 Zentner auf 1 ha er¬ 
geben hat. Der Nässegrad des Bodens ist massgebend für die 
Ernte. Die grosse Widerstandsfähigkeit gegen äussere Ein¬ 
flüsse, gegen Fäulnis und Krankheiten, ist durch vergleichende 
Versuche bewiesen worden. Die Phytophtora hat keine Macht 
über das blauknollige Solanum Commersonii. Fünf durch die 
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pathologische Station in Paris ausgeführte Infektionsversuche 
sind ergebnislos verlaufen. Der Geschmack der Knollen ist 
sehr fein, den der Knollen des Solanum tuberosum L. über¬ 
treffend, was die gänzliche Abwesenheit von jeder Spur Soia- 
nin beweist. Gekocht und selbst in kaltem Zustande besitzen 
sie einen ausgeprägt besseren Geschmack ohne den anderen 
Kartoffeln eigenen Seifengeschmack. 

Die Knollen wiegen zwischen 1—2 kg das Stück, und 
kann eine Pflanze 5—7 derselben bringen. Der Stärkemehl¬ 
gehalt hält Schritt mit der fortschreitenden Verbesserung und 
ist nach und nach von 10 auf 14%, dann auf 15% und schliess¬ 
lich zu der bisjetzt höchsten Stufe von 17% gestiegen. 

Die Sortenbeständigkeit des btauknolligen Solanum Com - 
mersonii und die genaueste Richtigkeit der von Herrn Laber- 
gerie gemachten Angaben über die von ihm erzielten Zucht¬ 
erfolge von der Mutterknolle an sind durch die vorgenomme- 
neii wiederholten Versuche der hervorragendsten französi¬ 
schen Gelehrten, wie Gaston Bonnier, Schribaux, Bla- 
ringhem, der Societe nationale d'Agriculture usw., sowie 
durch verschiedene landwirtschaftliche Stationen bestätigt 
worden. Unlautere Konkurrenten benutzten diese Entdeckung 
bereits, um die bekannte Kartoffelsorte Blauer Riese für Sola¬ 
num Commersonii zu verkaufen. Die geprellten Käufer hatten 
nicht lange auf die Folgen zu warten; die Enttäuschung wirkte 
auf der ganzen Linie wie ein kalter Wasserstrahl. 

Wir waren mit einer kleinen von unsangestellten Probe 
in unserem Versuchsgarten »Renjarde« höchst zufrieden. 

Es lässt sich die praktische Schlussfolgerung ziehen, dass 
Herr Labergerie dank seiner Bemühungen der Landwirt¬ 
schaft durch seine Versuche eine neue Pflanze zugeführt hat, 
die die allerinteressantesten Ergebnisse für die Ernährung des 
Menschen, sowie für Futter- und Mastzwecke und auch für 
die landwirtschaftliche und Stärkemehl-Industrie gezeitigt hat. 
In der »Blauen Kartoffel von Uruguay« oder dem blauknolli¬ 
gen Solanum Commersonii finden wir verschiedene wertvolle 
Eigenschaften in ihrer höchsten Ausbildung vereinigt. 

Etwa nach hier kommende Samenzüchter können sich 
noch in diesem Sommer von der Richtigkeit unserer Mittei¬ 
lungen durch die bei unsangestellten Versuchsanpflanzungen 
überzeugen. 


Frühzeitige Gurken im freien bande. 

Von Paul Heinze, Schlossgärtner in Schnaditz bei Düben 

(Bezirk Halle a. d. Saale). 

Um frühzeitig Gurken im freien Lande zu haben, wende 
ich ein einfaches Verfahren an, durch welches ich dieselben 
stets bedeutend früher ernten kann, als es bei der üblichen 
Kultur möglich ist. 

Da cs im [ rühjahr die Witterung meist nicht erlaubt, Gur- 
kenkerne bald in das freie Land zu legen, und in der Regel 
darn auch die Mistbeetkästen anderweitig gebraucht werden, 
lege ich einen Teil der für die Aussaat bestimmten Kerne in 
Töpte, die ich unter Glas aufstelle, und härte später die heran¬ 
gewachsenen jungen Pflanzen nach und nach ab. 

Sobald es die Witterung erlaubt, richte ich im Freien 
Beete in Form von Dämmen, ähnlich wie die Spargelbeete 
her und mache in diese muldenartige Vertiefungen, in welche 
ich sodann die jungen Gurken pflanze. 

Die Dämme haben mehrere Vorteile; erstens durchwär¬ 
men sie sich leicht, was doch für die Gurken eine Hauptsache 
ist, zweitens kann man die Pflanzen, da sie in Vertiefungen 
stehen, bei ungünstigem Wetter leicht decken, und drittens 

S]nt wf. vor sc harfen Winden geschützt. 

w ie schon angedeutet, ist dieses Verfahren hauptsächlich 
nur bei kleinen Kulturen angebracht. Natürlich muss das Land 
noch genügend durch Zwischenkulturen, wie zum Beispiel 
votl Salat, Spinat usw,, ausgenutzt werden. 


j+acken in der Gemüsekulfui*, 

Von Gustav Friedrich, 

Obergärtner zu Schloss Landsdorf bei Tribsees. 

Um das Wachstum der Kohlrabi wie auch das des frühen 
mmenkohls zu beschleunigen, muss man ein in Zwischenräu¬ 
men von 8—10 Tagen wiederholtes Hacken des Erdbodens 
vornehmen, das wesentlich zur Ausbildung der Pflanzen bei- 
ra gt und besonders da von grossem Vorteil ist, wo das nötige 


Wasser zum Giessen oder gar noch die Zeit dazu fehlt, weil 
gehackter Boden länger die Feuchtigkeit hält, als ungehackter. 


Clematis-Vermeh rurie. 

Beantwortungen der Frage Nr. 5307; AVie und wann 
am besten und sichersten die verschiedenen Clematis-Sorten und 
Wciterkultur ?* 1 


vermehrt man 
wie ist deren 


Clematis kann man auf verschiedene Weise vermehren: 
durch Absenken der Ranken und durch Samen , doch ist das 
vorteilhafteste Verfahren d ie Veredl ung. Die geeignetste Zeit 
hierfür sind die Frühjahrsmonate Februar und März. Zum 
Zweck der Veredlung müssen ältere Pflanzen, die in Töpfen 
eingewurzelt sind und zum Reiserschneiden Verwendung fin¬ 
den sollen, vorher angetrieben werden. Sind die Triebe ge¬ 
nügend verholzt, so kann man mit dem Veredeln beginnen 
Die Ranken werden zu so viel Reisern zerschnitten wie gute 
Augenpaare vorhanden sind. ’ 

Als Unterlage benutzt man etwa 4 — 5 mm starke und 30 
bis 15 cm lange Wurzelschnittlinge der Clematis Viticella. Das 
Reis der zu veredelnden Sorte schneidet man unterhalb des 
Augenpaares keilförmig zu und pfropft es in den Spalt des dazu 
bestimmten Wurzel Stückes, verbindet es mit Baumwolle und 
pflanzt die Veredlung in einen angemessen grossen Topf so 
dass die Veredlungsstelle mit in die Erde kommt. Das Verl 
streichen mit Baumwachs ist nicht unbedingt notwendig. 

Die Töpfe mit den Veredlungen bringt man dann in einen 
Vermehrungskasten von 18-200 R. Bodenwärme, in welchem 
man sie bis an den Rand in Sägespäne oder Torfmull einsenkt. 
Der Kasten muss bis zum Anwachsen der Veredlungen luft¬ 
dichtgeschlossen gehalten werden. Beginnen die Veredlungen 
anzuwachsen und auszutreiben, so muss nach Bedarf gelüftet 
und gespritzt werden. Später kommen die jungen Clematis in 
ein temperiertes Haus von + 15° R. Im Mai pflanzt man sie 
im Freien auf hierfür gut vorbereitete Beete. 

Man kann auch im August Clematis in der eben beschrie¬ 
benen Weise veredeln. Die Reiser nimmt man von im Freien 
stehenden Pflanzen. Die fertigen Veredlungen bringt man in 
einen Mistbeetkasten von 35° R. Bodenwärme, der bis zum An¬ 
wachsen geschlossen gehalten werden muss. Auch muss später 
leicht gespritzt, gelüftet und beschattet werden. 

Im Herbst oder Frühjahr pflanzt man die Veredlungen 
ins Freie auf gut zurechtgemachte Beete. 

Bei der Frühjahrsveredlung hat man den Vorteil, dass man 
schon im ersten Jahre ziemlich starke Pflanzen gewinnt, was 
bei der Spätsommerveredlung nicht der Fall ist. 

Fritz Brandt, Kunstgärtner in Rellingen (Holstein). 


Ich habe Clematis mit Vorteil Mitte bis Ende Juli auf 
Wurzeln von Clematis Viticella veredelt. Bald nach der Ver- - 
edlung kommen sie auf einen nicht zu warmen Kasten, wo sie 
gespannt und schattig gehalten und öfter gespritzt werden. 
Nach kurzer Zeit treiben die Augen aus, und gewöhnt man die 
jungen Pflanzen dann allmählich an Licht und Luft. Nacli vier 
bis fünf Wochen kann man die Fenster ganz abnehmen, doch 
muss man bei scharfer Sonne noch einige Tage schattieren. 

Bis zum Herbst haben die Veredlungen gewöhnlich schon 
ziemlich lange Triebe gemacht. 

Zur Ueberwinterung der Clematis ist ein trockenes, helles 
Haus nötig, wo sie frosifrei gehalten werden. Muss man sie in 
Kästen überwintern, so hat man durch Fäulnis grossen Ausfall. 

O. Grunert, Obergärtner in Rockwinkel bei Bremen. 


Die Vermehrung der Clematis geschieht am vorteilhafte¬ 
sten durch Veredlung auF Wurzeln der ClematisVitälba und 
C. Viticella, die man im 1 ferbst in einen Kasten einschlägt, vor 
Frost schützt und bei mildem Wetter lüftet, um dadurch dein 
Schimmeln der Wurzeln vorzubeugen. 

im I ebruar-März nimmt man die Veredlung vor, indem 
man auf die Wurzeln durch Anplatten ein Edelreis von zwei 
Augen Länge setzt, es mit Bast verbindet und darin die Vered¬ 
lungen in kleine Töpfe pflanzt, wozu man eine Erde verwendet, 
die möglichst frei von fäulnis- und schimmelerregenden Stof¬ 
fen ist und genügend Feuchtigkeit besitzt, um das Angiessen 
entbehrlich zu machen. Alsdann bringt man die Veredlungen 
in einen gut gereinigten Vermehrungskasten, der geschlossen 
und bet sonnigem Wetter schattig gehalten wird. Für eine 
feuchte Warme von 17° R. ist Sorge zu tragen, jedoch ver¬ 
meide man während der ersten Tage ein direktes Spritzen der 
Veredlungen. 
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Bei sorgfältiger Ausführung der Veredlung werden die 
Reiser bald zu wachsen beginnen, worauf man die junge« 
PElanzen an Luft und Licht gewöhnt. Durch eine zwecket - 
sprechende Kultur, die im Umpflanzen, Dungen mitKuhjauche 
und öfterem Spritzen besteht, wird man binnen kurzer Zeit 

Pflanzen erzielen, die für jeden Zweck verwendbar sind 

C. Günther in Falkenberg (Ober-Schlesien). 

Clematis vermehrt man am besten durch Veredlung auf 
Clematis Viäcella. Das Verfahren ist folgendes. 

1 )ie zur Vermehrung bestimmten Sorten werden im nu List 
in kräftigen Exemplaren in Töpfe gepflanzt und langsam an¬ 
getrieben. Die krautartigen Triebe werden m den Spalt von 
Wurzelstücken der Clematis Viäcella veredelt. Die jungen Ver¬ 
edlungen hält man bei einer Temperatur von etwa + 28 K. 
beschlossen und spritzt reichlich. Ein Verstreichen der Ver¬ 
edlungssteile mit Baumwachs ist nicht notwendig. 

Nach einigen Wochen, wenn das Anwachsen erfolgt ist, 
werden die jungen Pflanzen allmählich abgehärtet und im 
Frühjahr auf einem gut mit kurzem Dünger und Sand durch¬ 
gearbeiteten Beet ausgepflanzt, wobei jede Pflanze einen Stab 
erhält, an dem die Ranken angeheftet werden. 

Gute trockene Deckung im Winter ist unerlässlich. 

Wenib bekannt, aber doch empfehlenswert dürfte die Ver¬ 
mehrung durch Samen sein, der zu diesem Zweck bald nach 
der Reife im Herbst in flache Schalen ausgesaet und dann feucht 
gehalten wird. Im Januar erhalten die Schalen eine Boc en- 
wärme von 28 —30 0 R., und werden die Samen dann bald, 
wenn auch unregelmässig, keimen. Die jungen Pflänzchen 
setzt man in Stecklingstöpfe, härtet sie allmählich ab und kulti¬ 
viert sie weiter, wie vorstehend bereits angegeben worden ist. 

Es ist von grossem Vorteil, die Beete, auf welchen die 
Clematis ausgepflanzt stehen, durch eine Decke von Laub oder 
Moos gegen'die direkten Sonnenstrahlen zu schützen. Pferde¬ 
dünger ist hierfür nicht so gut geeignet. Ich führe das Ab¬ 
sterben der Clematisranken, das oft im Sommer während der 
vollen Vegetation geschieht, darauf zurück, dass die Erde nicht 
genügend gegen die brennende Sonne geschützt ist. Clematis 
lieben zwar einen sonnigen Standort, jedoch muss der Boden, 
in dem sie wurzeln, genügend kühl und feucht sein, was man 
eben durch die vorstehend angegebene Bodcndeckung eneicht. 

Kurt Reiter, Obergärtner der Kulturen von Joh. Seyler 

in Bonn. 


PERSONALNACHRICHTEN 


ln der Blüte der Jahre wurde Max Hoppe, königl. Hofgärtner 
in Potsdam, ein hervorragender Fachmann in der Gärtnerwelt, 
am 26. April, wie bereits kurz mitgeteilt worden ist, fast plötzlich 
dem Leben entrissen. Ein an Erfoigen reiches Leben hat hier sei¬ 
nen Abschluss gefunden, viel zu früh für seinen regen Schaffens¬ 
geist, aber auch viel zu früh für die trauernde Familie und alle, die 
ihm nahe standen. 

Max Hoppe wurde am 15. August 1S54 in Köthen als Sohn 
des herzogl. anhaitischen 1 lofgärtners Ludwig Hoppe geboren 
und begann seine gärtnerische Ausbildung mit einer dreijährigen 
Lehrzeit im herzogl. Hofgarten unter der Leitung seines Vaters, 
der selbst von grosser Befähigung und mit reichem Wissen ausge¬ 
stattet war und es als eine Freude empfand, dem strebsamen Sohn 
eine gediegene Grundlage für seinen Werdegang zu geben. 

Nach Beendigung seiner Lehrzeit trieb es den wissensdurstigen 
jungen Gärtner hinaus in die Welt, und finden wir ihn zunächst bei 
der Handelsfirma C. Platz & Sohn in Erfurt, von wo aus er nach 
erfolgreichem kurzem Aufenthalt Stellung im botanischen Garten 
in Halle nahm. Während seiner Tätigkeit daselbst besuchte er 
zu seiner wissenschaftlichen Weiterbildung die Vorlesungen des 
königl. Garteninspektors M. Paul vom botanischen Garten über 
Obst- und Gemüsebau, sowie die Vorlesungen des Professor Dr. 
G. Kraus über Naturwissenschaften. — Von Halle aus genügte 


Hoppe seiner Militärpflicht, nach deren Ablauf er die Stelle eines 
Obergehülfen bei der Firma W. Enkels troth in Osnabrück und 
sodann die erste Gehülfenstelle in der herzogl. anhaitischen Lan- 

desbaumschule bei Köthen übernahm. c , r f 

Weitere drei Jahre verbrachte Hoppe in der graf L .von Sen afr- 
p-otsctE sehen Gärtnerei in Koppitz in Schlesien wo ihm unter der 
Oberleitung des Garteninspektors W. Hampel das gesamte um¬ 
fangreiche Gärtnereiwesen unterstellt war. In diesem musterhaften 
und vielseitigen Betriebe hatte er Gelegenheit, sein reiches Können 
zu verwerten und es noch weiter auszubilden. Bald gewann et in 
hohem Masse das Vertrauen seines Chefs dem er auch im Buro- 
und Verwaltungswesen eine geschätzte Stutze war. - 

H oope’s Streben nach einer seiner Befähigung entsprechen 
den selbständigen leitenden Stellung hatte Erfolg, indem er die 
Obergärtnerstelle auf dem Riltergute des Leutnant Ed. Lindner 
in Bankwitz in Schlesien übertragen erhielt. Hier war es, wo sich 
seine hohe Intelligenz in weitesten Kreisen Geltung verschaffte und 
seine grossartigen Leistungen in der Frucht- und Gemusetreiberei 
bekannt wurden. Die nach eigenen Entwürfen erbauten und einge¬ 
richteten Treibhäuser waren das Reiseziel vieler Fachleute. In glei¬ 
chem Masse wurde von ihm der Schlosspark gepflegt, den ei zu 
einem kleinen Paradies umgestaltete. Viele der von ihm selbst ent¬ 
worfenen und ausgeführten Teppichbeete, welche dte Parks in 
Koppitz und Bankwitz zierten, sind in dieser geschätzten Zeitschritt 
veröffentlicht worden. Wie gross seine Erfolge nt den von ihm an- 
eeleeten Treibanlagen waren, davon sprechen die zahlreichen I la- 
miierungen, die er auf grösseren und kleineren Ausstellungen ei- 
rang. Auch durch Zeichnungen und praktische Ratschlage in Fach¬ 
zeitschriften erwarb er sich des öfteren Ehrenpreise. 

Als die verstorbene Kaiserin Friedrich für das von ihr er¬ 
worbene Besitztum Friedrichshof bei Cronberg im Taunus.einen 
Verwalter suchte, befand sich Hoppe unter den etwa 180 Bewer¬ 
bern. Er wurde in die engere Wahl gezogen, aus der er erfolgreich 
hervorving und im Oktober 1S90 in seinen neuen Wirkungskreis m 
Friedrichshof eintrat. Auf dem grossen Besitztum mit seinen da¬ 
mals noch nicht ganz fertig gestellten umfangreichen Park- und Ge¬ 
wächshausanlagen öffnete sich ihm em weites I eld für seine Kunst 
lerische und praktische Befähigung, und wurden seine Leistungen 

an höchster Stelle auch gebührend anerkannt. 

Hoppers vorwärts strebender Sinn Hess ihn jedoch seinen 
sten nach zwei- und einhalbjähriger Tätigkeit wieder aufgeben, um 
einen solchen im Neuen Garten bei Potsdam als komgl. I otgai - 
ner anzunehmen. Im Neuen Garten setzte er seinem Wandertrieb 
ein Ziel. Hier erwuchs ihm eine zweite Heimat, an der er mit gros¬ 
ser Liebe hing: hier verlebte er während 13 Jahren die glücklich¬ 
sten Stunden seines ! ebens. In rastloser Tätigkeit war et bestreb 
verbessernd und verschönend in dem 400 Morgen grossen Park zu 
wirken. Wie weit ihm dies gelungen ist, bezeugen die zahlreichen 
Ehrungen, die ihm von Ihrer Majestät der Kaiserin, die den Neuen 
Garten als ihren Lieblingsäufenthalt gern und viel besucht zuteil 
wurden, Oft sprach die hohe Frau ihm persönlich ihre rückhaltlose 
Anerkennung aus; auch selbst Seine Majestät der Kaiser druckte 
ihm persönlich seine Zufriedenheit aus. Als Zeichen beson drer 
Wertschätzung wurde er mit der Kaiser Wilhelm - Qedachtms- 
medaille, sowie dem Kronenorden IV, Klasse und zuletzt mit dem 
Erinnerungszeichen an die Silberhochzeit unseres Kaiserpaares g£ 
schmückt/ Bei allen seinen Erfolgen und Ehrungen zeichnete ihn 
ein bescheidener, biederer Charakter und grosse Herzensgute aus. 
Neben seinen Berufspflichten kannte er keine andere Aufgabe, als 
seinem Familien glück zu leben, sodass denn auch dei grosse 
Schmerz der trauernden Gattin und der vier Kinder um den zufr ruh 
Heimgegangenen zu verstehen ist. Seine Untergebenen verehr en 
in ihm einen stets hilfsbereiten und gütigen Vorgesetzten, rern 
stehende, die sich gern seinen Rat erbaten, betrauern m ihm einen 
zuvorkommenden, liebenswürdigen Menschen, Ganz besonders 
aber wird er denen ein unvergessliches Vorbild bleiben, die i 111 
ihre Ausbildung verdanken, wie auch allen, die zu ihier Wei ei 
Bildung unter seiner Leitung standen und von seinen Voizugen 

lernen durften. .. 

Das Andenken des teuren Entschlafenen bleibe allezeit 

Ehren. Möge ihm die Erde leicht sein. 

1 Kurfess, städtischer Garteninspektor in Kottbus. 


in 


Schluss der Redaktion: 18 . ülai. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sin d Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. _— 
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Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, - Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 24S zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von FHedr. Kirchner m u 
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Die neuen Schauhäuser im Palmengarten zu Frankfurt a. M. 


H m 9. Juni d. J. wird im Palmengarten zu Frankfurt a. Main 
eine neuerbaute Gruppe von Pflanzenschauhäusern ein- 
geweiht und dem allgemeinen Besuch zugänglich gemacht 
werden, die in der technischen und künstlerischen Ausführung 
aller ihrer F.inzelheiten sowohl, als auch in der Gesamtanlage 
ein Musterwerk von hervorragendster Bedeutung und in ihrer 
besonderen Eigenart ohnegleiciien sind. 


Da von der fachmännischen Leitung des Palmengartens 
grosser Wert darauf gelegt wird, weit über den Rahmen der 
etzt allgemein üblichen Kulturen hinaus alle im Laufe der 
; ahre minder beachteten, vergessenen oder verlorenen Pflanzen¬ 
schönheiten wieder zu sammeln, sie zur vollendetsten Entwick¬ 
lung zu bringen und in ihrer wirkungsvollsten Verwendungs- 
weise zu zeigen, so wird Tag um Tag, jahraus, jahrein einem 


Es ist das Verdienst des Direktors des Palmengartens, des sehr grossen Publikum die Gelegenheit geboten, die vielerlei 
Herrn königl. Gartenbaudirektor A. Siebert, gestützt auf eine reizvollen Pflanzen kennen zu lernen, die leider in unseren 
in vieljähriger Be¬ 
obachtung und Erfah¬ 
rung gewonnene 
Sachkunde und belebt 
von einem grossen 
und regen Interesse für 
den weiteren Ausbau 
des ihm unterstellten 
Instituts, die grund¬ 
legenden Ideen für 
diese Neuanlage auf¬ 
gestellt und in engster 
Verbindung und vol- 
lerlJebereinstimmung 
mit Verwaltungs- und 
Aufsichtsrat ihre Aus¬ 
führung in jahrelan¬ 
ger Arbeit vorbereitet 
und schliesslich ver¬ 
wirklicht zu haben. 

Der Palmen garten be¬ 
sitzt nunmehr ausser 
dem eigentlichen gros¬ 
sen Pal menhause nebst 
der es umgebenden 
Blütengalerie und 
weiter neben den vor 
einigen Jahren erbau¬ 
ten Anzuchthäusern 
eine Gruppe von 
Scliauhausern, die es 
ermöglichen, reiche 
Ptlanzensortimenie in 
einer Reihe in der 
zweckmässigslen Wei¬ 
se eingerichteter gros¬ 
se 1 ") geräumiger und 
bequem zugänglicher 
Kulturräume in voll¬ 
kommenster Ausbil- 
aung zur Schau zu 
stellen. 


Die neuen Schauhäuser im Palinengarten zu Frankfurt a. Main, 

I. Bei Beginn der Arbeiten. 


Platz 

Teil des Neubaues. 


der ehemaligen Gewächshäuser, von denen rechts im Hintergründe noch das letzte sichtbar ist. Links sicht man einen 

Originalabbildung für »Mötler’s Deutsche Gärtner-Zeitung.. 


TU Berlin ‘H M I I I I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 







































































































































































Nr. 22. 1906 


258 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 




LV 




iS 


In 












Lüftung usw. usw, der neuen Häuser be¬ 
richtet werden. 
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11 , Anthurium Veitchi im Palmengarten zu Frankfurt a, Main. 

Die Pflanze hatte zur Zeit der photographischen Aufnahme eine Höhe von 37s m U,K ' 63 Blntict von 
durchschnittlich 1,40 m Länge. 

Originalabbildung für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 

heutigen einförmigen handelsgärtnerischen Kulturen gar kei¬ 
nen und in den Gewächshäusern der Privatgärten leider nur 
sehr selten einen Platz finden. Es scheint derzeit ganz so, als 
ob nicht die Gärtner das Publikum zur Blumen- und Pflanzen¬ 
liebe erziehen, sondern das letztere diese Vorliebe durch Insti¬ 
tute, wie den Palmengarten, gewinnen und die Gärtner dann 
zwingen wird, derselben gerecht zu werden. 

Wer die früheren kleinen Gewächshäuser des Palmen¬ 
gartens gekannt hat, die im Laufe eines Jahres alles mögliche 
sein mussten: Ueberwinterungs-, Kultur-, Treib- und Schau- 
häuser, und wer gesehen hat, zu welcher Vollkommenheit in 
diesen einfachen Bauten — von denen eines noch auf der Ab¬ 
bildung 1, S. 257 sichtbar ist — die Kulturen dennoch ge¬ 
brachtwurden, und sich weiter vergegenwärtigt, dass dieselbe 
sorgsame Leitung, die derartiges herbeigeführt hat, auch über 
die Neuanlage walten wird, der sieht mit hoher Freude alle¬ 
dem entgegen, das diese neuen Schauhäuser in Zukunft bieten 
werden. 

Aber auch nach der technischen Seite hin zeigt die Neu¬ 
anlage Vorbildliches, und wird sie infolgedessen ein ergiebi¬ 
ges Studienfeld sein für den Gewächshausbau sowohl für die 
Handels-, als auch für die Privatgärtnerei. Es wird in den 
nachfolgenden Mitteilungen, wenn bei der Fülle des Materials 
auch nur in flüchtiger Form, von der Bauweise, der inneren 
Einrichtung, der Raumeinteilung, der Verglasung, Heizung, 


Die alten Gewächshausanlagen des 
Palmengartens, die im Jahre 1869 erbaut 
wurden und ursprünglich aus fünf Häu¬ 
sern bestanden, sind jetzt dem Neubau 
gewichen. Die 1869gegründete »Palmen- 
garten-Gesellschaft« hatte mit der Hof¬ 
garten-Verwaltung des Herzogs Adolf 
von Nassau einen Vertrag abgeschlos¬ 
sen, nach dem die gesamten, auf dem 
herzoglichen Besitztum in Biebrich a. Rh. 
stehenden »Wintergärten« um den Preis 
von 60000 Gulden in ihren Besitz über¬ 
gehen und mit dem reichhaltigen Pflan- 
zenbestand in Frankfurt a. M. aufgestellt 
werden sollten. So wurden fünf aus 
Gusseisen hergestellte Gewächshäuser in 
Biebrich abgebrochen und in Frankfurt 
a. M. wieder montiert; sie bildeten im 
Verein mit dem grossen, gleichzeitig von 
einer Frankfurter Firma neu erbauten 
Palmenhaus und mit der dasselbe um¬ 
gebenden Blütengalerie den Grundstock 
des Gartens und galten in der damaligen 
Zeit als eine Sehenswürdigkeit. 

Zu diesen fünf Häusern (zwei Sattel¬ 
häusern, einem einseitigen Erdhause und 
zwei einseitigen grossen 1 iäusern) traten 
im Laufe der Jahre noch ein Warmhaus, 
in dem u.a. die Prachtpflanze von.' \ntha- 
rium Veitchi stand, und ein Sattelhaus 
zur Aufnahme von kalten Pflanzen. Das 
Anthurium bilden wir nach einer Auf¬ 
nahme aus der Zeit seiner schönsten Ent¬ 
wicklung nebenstehend ab,und soll diese 
Veranschaulichung als ein Beispiel dafür 
dienen, zu welcher Vollkommenheit in 
den früheren bescheidenen Häusern un¬ 
ter zweckgemässer Pflege selbst schwie¬ 
rig zu behandelnde Pflanzen heran gezo¬ 
gen wurden. Die Pflanze ist jetzt geteilt 
und eins der drei neugewonnenen Exem¬ 
plare auf der Abbildung XVIII, Seite 267 
sichtbar. 

Es sei hier noch kurz angegeben, wel¬ 
chem Zweck die nunmehr verschwun¬ 
denen Häuser dienten, und wir wählen 
hierfür die Reihenfolge, wie sie für den 
Besucher am gelegensten war. 

Haus II enthielt im Sommer von Blu¬ 
tenpflanzen : Knollenbegonien,Fuchsien, 
Petunien und dergleichen und diente im Winter zur Auf¬ 
nahme der Fettpflanzen, Kakteen usw. Haus IV war für die 
Vermehrung eingerichtet. Im Sommer sah man hier Gloxi¬ 
nien, Caladien, Tydaeen und eine reichhaltige Sammlung 
grün- und buntblättriger Warmhauspflanzen. Haus Vl war 
ursprünglich ein Ueberwinterungshaus, in dem neben einem 
kleinen Orchideensortiment alle möglichen Pflanzen Platz lin¬ 
den mussten; später wurde es als Orchideenhaus mit warmer, 
temperierter und kalter Abteilung eingerichtet. Haus ! enthielt 
feinere tropische Palmen und Blattpflanzen, ferner die Nepen- 
thes und wurde als Treibraum benutzt. Im Haus 111 wurden 
im Winter die Rosen für die Blütengalerie getrieben und im 
Sommer Pelargonien, Lilien, Tuberosen u. dergl. zurSciau 
gebracht. Haus V war mit Palmen, Cycadeen, Aroideen un 
anderen Warmhauspflatizen besetzt. Haus VII endlich dien e 
zur Camellienkultur und war für den Besuch überhaupt mci 
geöffnet. 

Man muss in die Verhältnisse eingeweiht sein, um zu ve - 
stehen, mit welchen Schwierigkeiten die Leitung des Gat tcns 
zu kämpfen hatte, um diese Häuser stets in einem für den e 
such geeigneten Zustande zu erhalten und in wie umsichtige 
und praktischer Weise die Vorkehrungen getroffen werde 
mussten, um die Ueberwinterungspflanzen so unterzubringe > 
dass sie ihren Zweck im nächsten Jahre auch erfüllten, d 
Häusern aber doch nicht das Aussehen von Ueberwinterung- 
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räumen gaben. Mangels jeder anderen Gelegenheit musste 
hier alles untergebracht werden, und durch drei Jahrzehnte 
wurde dies auch erreicht. 

Die Einrichtung der Häuser war eine sehr einfache, und 
noch bis zum Jahre i890 wurden sie durch Kanalheizung er¬ 
wärmt, die dann durch eineNiederdruck-Warmwasserheizung 
ersetzt wurde. 

Mit der zunehmenden Ausdehnung des Gartens, der sich 
von einem ursprünglichen Flächeninhalt bei der Gründung 
von 5 ha 40 a 99 qm zu einer Grösse von 14 ha 55 a 9 qm im 
Jahre 1887 entwickelt hatte, musste man dem Gedanken näher 
treten, eine Anlage zu schaffen, welche die Gewächshäuser 
entlastete und zugleich einen neuen Anziehungspunkt für die 
Besucher bildete. 

Dies liess sich verwirklichen, als es der Gesellschaft mög¬ 
lich gemacht wurde, an der nordwestlichen Grenze desGartens 
ein Grundstück von 1 ha79a93qm Flächeninhalt zu erwerben, 
das einerseits an das in Pacht bewirtschaftete Gelände der Villa 
l.eotihardsbrunn, andererseits an den noch brachliegenden 
feil des Palmengartens grenzte, der zu sportlichen Zwecken 
diente. Man fasste den Entschluss, den Spielplatz aufzugeben, 


das Gelände zu einer Anlage umzugestalten und das neuer¬ 
worbene Land zu einem Anzuchtgarten zu verwenden, da der 
seitherige, der auf einem der Stadt gehörenden Gelände be¬ 
legen war, geräumt werden musste. Die jetzige Grösse des 
Gartens beträgt 18 ha 48 a 25 qm. 

Bei der Bearbeitung der Pläne für diese Idee kam man auf 
den lange gehegten Wunsch zurück, die Gewächshausanlage 
zu verändern und sie den gesteigerten Anforderungen der Neu¬ 
zeit entsprechend zu gestalten. Die Häuser erwiesen sich als 
für den zunehmenden Besuch nicht mehr genügend; sie waren 
mit einem Wort nicht mehr zeitgemäss, weder in der äusseren 
Erscheinung, noch in der inneren Ausstattung und Einrichtung. 
Ein weiterer Nachteil für die Besucher war der, dass man, um 
von einem Haus in das andere zu gelangen, durchs Freie gehen 
musste, was namentlich beischlechtem Wetter sehr unangenehm 
empfunden wurde. 

Die sich stetig entwickelnde Liebhaberei für Wasserpflan¬ 
zen führte ferner zu dem Verlangen, ein Victoria regia-' laus 
zu besitzen, und alle diese Erwägungen führten dazu, einem 
Projekt für die Erbauung von neuen Pflanzenschauhäusern 
näherzutreten, das in sorgsam erwogener Ausgestaltung schon 
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Die neitfin Schauhäuser iiti 


Pa! in engarten zu Frankfurt a. Main. 


111, Grundriss der Anlage. 

.Oie Bezeichnungen der in den einzelnen Häusern zu betreibenden Kidüiiren, die ' * } worüber nähere 
stimmen nicht mehr ganz. Es haben einzelne Abteilungen eine andere Verwendung S 

. . . für »Müller'« Omrtsdie Gautaer-Zeituiur . 


eingetragen waren und mit vervielfältigt worden 
Angaben Seite 264 und 265 zu fäEiden sind. 
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vor etwa zehn Jahren fertig gestellt war und in seinen eigent¬ 
lichen Grundzügen keine wesentliche Aenderung bei der jetzt 

statteehabten Ausführung mehr erfahren hat. 

Mit der Bearbeitung dieses Projektes ging die Anfertigung 
der Pläne für die neue Anlage und den neuen Anzuchtgarten 
Hand in Hand, auch wurde die Möglichkeit einer Erhöhung 
und VergrÖsserung des Palmenhauses und der anstossenden 
Blütengalerie erwogen, sodass die Entwürfe eine gänzliche u m- 
gestaltung der bestehenden Verhältnisse bedeuteten. Es muss 
als eine grosse Leistung des Leiters des Palmengartens, Herrn 
königl. Gartenbaudirektor Siehert, angesehen werden, dass 
er die Grundlagen in einer so praktischen Weise geschaffen 
und es verstanden hat, dem Verwaltungsrat der Gesellschaft 
die Notwendigkeit der Umänderungen dadurch m überzeu¬ 
gender Weise‘vor Augen zu führen. Und dass dies gelungen, 


Kulturstätten auf einem Plätze zu haben. Der leitende Ge¬ 
danke für diesen Bau war, Räume iiu die Anzucht der Pfjflh- 
zen die für die Schauhäuser, das Blumen parterre usw. benötigt 
waren, zu schaffen, die Vermehrung in den Anzuchtgarten zu 
verlegen, wo sie naturgemäss hingehört, und gleichzeitig den 
Besuchern durch Offenhalten der Häuser Gelegenheit zu geben, 
die Pflanzen in ihrem Werden und ihrer Entwicklung beobach¬ 
ten zu können. Es muss liier betont werden, dass sich die Ein¬ 
richtung, Anzuchtgarten und Anzuchihäuserdem Publikum zu¬ 
gängig zu machen, sehr bewährt hat und dem lebhaftesten n 

ieresse 

Die Häuser im Anzuchtgarten wurden im Jahre 1004 nach 
belgischem System ganz in" Holz erbaut und bedecken eine 
Fläche von 075 qm. Die ganze Gebäudegruppe besteht aus 
fünf 30 m langen Häusern und zwei Hallen, in welche diehin- 
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ist ein Beweis dafür, dass der Verwallungsrat die Aufgaben 
des Institutes richtig erfasst und in dankenswertester Weise ge¬ 
fördert hat. 

Der Umfang des Projektes erregte wohl seinerzeit Auf¬ 
sehen, und es war natürlich nicht daran zu denken, dass alle 
diese Neuern ngengleichzeitigausgefiihrt werden konnten. Man 
griff daher das Nötigste heraus und beschäftigte sich mit den 
Plänen des Ausbaues der Parkanlage auf dem Spielplatz und 
mit denen für den Anzuchtgarten. Letzterer wurde im Jahre 1900 
in Angriff genommen, und zwei Jahre später wurde es durch 
die hochherzige Schenkung eines Mitgliedes des Verwaltungs- 
rates, das eine namhafte Summe zur Verfügung stellte, ermög¬ 
licht, den Bau des neuen Parkteils zu beginnen. 

Nach Fertigstellung des Anzuchtgartens stellte sich die Not¬ 
wendigkeit heraus, Gewächshäuser zu errichten, einesteils um 
die Häuser itn alten Garten zu entlasten, andererseits um die 


und Ausgänge der Häuser münden. Wir werden darüber später 
noch eingehend berichten. 

Inzwischen ruhte aber auch die Arbeit für den in Aussicht 
genommenen Neubau von Schauhäusern nicht; es wurden 
Spezialpläne ausgearbeitet und die Erfahrungen, die man bei 
dem nunmehr vollendeten Bau der Anzuchthäuser gemacht 
hatte, entsprechend verwertet. Von dem Verwaltungsrat wurde 

ein Stück Land an der Miquelstrasse, das seither gepachtet war 
und zur Kultur von Stauden, Anpflanzung des Dahliensorti- 
ments und für Schattenhallen zum Unterbringen von Azaleen 
und Camellien gedient hatte, käuflich erworben, und war da¬ 
mit die Grundlage für den Neubau geschaffen. Das bedeut¬ 
same Unternehmen rückte seiner Verwirklichung näher, nach¬ 
dem man sich im Prinzip über die Grössen Verhältnisse, sowie 
über die Einteilung lind Zahl der Häuser geeinigt hatte. 

Die Absicht war, eine Anlage zu schaffen, die nicht nur in 
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Bezug auf äussere Erscheinung und Grosszügigkeit, sondern 
auch in ihrer praktischen inneren Einrichtung und vornehmen 
Ausgestaltung das möglichst Erreichbare bieten sollte. Die 
Aufnahme neuer Kulturen, insonderheit von Wasserpflanzen, 
sowie die Vermehrung und Erweiterung der bereits vorhan¬ 
denen Sortimente von Pflanzen aller Art wollte man durch 
diesen Neubau ermöglichen, der auch die Vorteile einer zu¬ 
sammenhängenden Anlage bietend, dem Besuch einen ange¬ 
nehmen Aufenthalt zu gewähren bestimmt war. 

Die Baufirma Ph. Holzmann & Ko. wurde mit der Aus¬ 
arbeitung der Unterlagen für den Bau betraut, und fertigte 
aufgrund der von der Direktion des Gartens festgelegten Masse 
die Konstruktionszeichnungen an, die später bei einem Aus¬ 
sehreiben als Grundlage zu dienen bestimmt waren. Aber man 
wollte sich vorher noch informieren, in welcher Weise die 
Technik im Gewächshausbau vorgeschritten war, welche Neu¬ 
erungen sich bewährt halten und wert waren, mit übernommen 
zu werden. Zu gleicher Zeit bestand aber auch die Absicht, 
die Pläne anerkannten Autoritäten auf dem Gebiete des Garten¬ 
baues im In- und Ausland vorzulegen und zu hören, ob noch 


Verbesserungen oder Aenderungen bezüglich der Grössen¬ 
verhältnisse, der Anordnung und Einrichtung vorzunehmen 
seien. 

Verschiedene Herren des Verwaltungsrates, l lerr Direktor 
Ritter und Herr Direktor Sichert besuchten im Jahre 1904 
die bedeutendsten Gärten des In- und Auslandes, besichtigten 
die Einrichtungen derselben und waren in der Lage, manche 
wertvolle Anregung 211 finden, obgleich im allgemeinen alle 
Fachleute, die Einsicht in die Pläne genommen hatten, erklär¬ 
ten, dass fast nichts zu wünschen übrig bleibe. 

Das Ergebnis dieser Reisen wurde verarbeitet, und im 
Februar 1905 konnte das Ausscbreiben erlassen werden, das 
an eine Anzahl der bedeutendsten deutschen Firmen auf dem 
Gebiete des Gewächshausbaues gesandt wurde. Den konkur¬ 
rierenden Firmen war in Bezug auf praktische Vorschläge für 
die Inneneinrichtung, Lüftung, Schattierung usw. der weiteste 
Spielraum gelassen, fest vorgeschrieben war nur die äussere 
Form, d. h. das Gerippe der Häuser, und die Kultureinrich¬ 
tungen. Das Ausschreiben fand lebhafte Beteiligung und föi- 
derfe ausserordentlich interessante Einzelheiten zu Lage. 
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Die neuen Schauhäuser Im Pal men garten zu Frankfurt a. Main. 

XI. Eingang zur Mittelhalle. 

u „ ks Einganfsvorbau da, (M* R«W. dl. » 1 » « ■*— V.rbi.du„ £S -Ku M *.l»u. .» 

Hintergrund der Kuppelbau der MitlelhaUe« 

Die Prüfung der eingegangenen Pläne und Voranschläge 
erforderte viel Zeit und Mühe, da sie nicht nur hinsich 
tfer praktischen Brauchbarkeit, sondern auch nach der finan¬ 
ziellen Seite hin erfolgen musste. Wenn auch keineswegs die 
Absicht vorlag, das billigste Projekt zur Ausführung zu brin¬ 
gen so war doch eine gewisse Norm gegeben, die einzu- 
halten war, sodass doch allein nur der goldene Mittelweg ein- 

^ eSC NU f de itT Ralf konnte am 27. April 1905 begonnen werden, 
an welchem Tage der erste Spatenstich getan wurde. Die 
Maurerarbeiten begannen am 4. Mai. Die Montage der ersten 
Häuser wurde vier Wochen später in Angriff genommen. Die 
2anze Anlage war Ende Oktober fertig unter Glas und wird, 

wie schon mitgeteilt, am 9. Juni eröffnet werden. • 

Die neuen Schauhäuser sind auf dem Gelände an der 
Miquelstrasse oberhalb des Platzes errichtet auf welchem che 
seitherigen Pflanzenhäuser standen. Massgebend für die Wahl 
dieses Platzes war vor allem der Umstand, dass es inoglic 
war diese Häuser teilweise vorläufig stehen zu lassen. Dies 
war schon im Interesse der Pflanzen geboten, da andere Räum¬ 
lichkeiten für die Bauzeit nicht zur Verfügung standen. An¬ 
dererseits musste die Neuanlage weiter seitlich verlegt werden, 
um sie besser in die Erscheinung treten zu lassen und von 
dem Beamten wohn haus in genügende Entfernung zu bringen. 

Die Haupthalle, an die sich seitlich die dreizehn kleineren 
Hauser angliedern, läuft von Ost nach West. Die Gesamtan- 
lage bedeckt einen Flächenraum von 3340,80 qm, der sich 


folgendermassen verteilt: Mittel¬ 
halle 815,80 qm, Vorhalle 85 qm 
und Gewächshäuser 2440 qm. 
(Grundriss Seite 259 und Schnitte 
Seite 260 und 261.) 

Nicht eingerechnet sind die 
Zwischenräume der Häuser, mit 
deren Einschluss die Gesamtfläche 
3S40,80 qm gross ist, während der 
Flächeninhalt der alten Häuser 

1050 qm betrug. 

Die Mittelhalle selbst ist 61 m 
lang, 13 m breit und 8 m hoch mit 
einem Kuppelaufbau von 15 m 

Höhe. Man betritt die Halle durch 

einen kleinen Vorraum (Abbild.ne- 

benstehend und Grundriss S* 2 dQ) 
und wendetsich von dortaus rechts 
zu 1 laus I, welches 20 m lang und 
7 m breit ist. Wir haben in diesem 
Hause nur einen Mittelweg, wie 
auch in dem in gleichen Grössen- 
abmessungen gehaltenen Haus II. 
Die Verbindung beider Häuser 



XII. Durchschnitt der Mittelhaile. 
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wird durch einen kuppelartig ausgestalteten Bau hergestellt 
(Abbild.obenstehend undGrundriss S.259.) Von Hausll u 
der Weg nach Haus III, das 8 m breit und 3,50 m hoch ist und 
eine Mittel Stellage hat, um die man herum gehen muss, um 
wieder zum Ausgang zu gelangen. (Grundriss S. 259). Der 
Eingangzu Haus IV befindet sich in dem Kuppelbau der Mit¬ 
telhalle Dieses Haus ist in grossen Abmessungen gehalten 
und dürfte wohl eines der räumlich bedeutendsten V asser 
pflanzen häuser sein, die es gibt. Ehe die Pläne für de« 
Schauhäuser fertig waren, bestand schon die Absicht, ein alle n 
stehendes rundes Victoria-Haus zu bauen, jedoch entschloss 
man sich später dazu, es dem grossen Bau spzugliedernund 
ihm dieselbe Form zu geben, wie den anderen HauseiTlJJ-u 
rend diese sämtlich freitragend sind, wurden im Wasserpilan- 
zen-Haus Säulen angeordnet, vier an jeder Seite, und zwar aus 
dem Grunde, weil die Konstruktion bei einer Breite von 16 m 
und einer Höhe von 5,50 m zu schwer geworden wäre. An¬ 
dererseits bieten die Säulen auch Gelegenheit, ein reichhaltiges 
Sortiment von Schlingpflanzen anzubringen. 

Das Mittelbassin dieses Hauses hat eine Lange von 16 m 
bei 10 m Breite, und sind weiter noch vier Eckbassins vor¬ 
handen. Nach der Gartenseite hat Haus IV einen besonderen 
Eingang, dessen Benutzung hauptsächlich für die Abememm- 
den bestimmt ist, wenn die übrigen Häuser nicht mehr ge¬ 
öffnet sind. (Längsschnitt S. 261, Grundriss S. 259). 

Wir kommen zu Haus V, einem gleichseitigen Sattelhaus 
von 8 m Breite und 4,50 m Höhe, dann nach Haus VI, clas 

ungleichseitig, d. h. mit höherer 
Rückwand angelegt ist, und durch¬ 
queren dann die Mittelhalle, um 
nach Haus VII zu gelangen, das 
genau wie VI eingerichtet ist. Haus 
VIII ist gleich Haus V, jedoch nur 
3,50 m hoch. 

ln dem Kuppelraum der Mitte - 
halle befinden sich an der Nord¬ 
seite die Eingänge zu Haus L 
und X, beide 7 m breit und 3,10 wz 
hoch. Haus IX hat zwei Abteilun¬ 
gen und Haus X deren drei; es ist 
auch das einzige Haus, das keine 
Stehfenster hat. Haus XI ist 8w 
breit und 3,50 m hoch mit zwei 
Abteilungen. Haus XII und X 
sind wie Haus I und II gleichfa s 
durch einen Verbindungsbau mit 
einander verbunden. 

Die Länge dieser Häuser be¬ 
trägt 26,50 m; die Häuser I, u,, xn 
und XIII sind 20 m lang, der Ver¬ 
bindungsraum 6,50 m. 

Die Mittelhalle ist als Wandel- 
raum mit Pflanzen-, hauptsät hin -j 
Palrnendekoration, gedacht un 
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leichter Biegung zu 
beiden Seiten hin, und 
von ihnen aus betritt 
man die seitlichen 
Häuser und kommt 
nach Inaugenschein¬ 
nahme derselben wie¬ 
der dorthin zurück. 
Sitzplätze laden zum 
Verweilen ein, sodass 
man unter Palmen 
sich derSchönheit der 
Umgebung erfreuen 
kann. Die ganze i J flan- 
zengruppierung er¬ 
hebt sich auf einem 
grünen, aus Selagi- 
nella denticulata ge¬ 
bildeten Rasen. Ent¬ 
gegen derTemperatur 
des grossen Palmen¬ 
hauses soll die der 
Mittelhalle niedriger 
sein und etwa+ 10 bis 
12 0 C. = S—10 R. 
betragen. 

Eine ganz hervor¬ 
ragende Lösung hat 
die Gestaltung der 
Eingänge zu den seit¬ 
lichen Häusern gefun¬ 
den. Durch einen der 
Breite und Höhe des 
Hauses entsprechen¬ 
den Rundbogen, des¬ 
sen Oeffnung im Mau¬ 
erwerk mit grossen 
Spiegelscheiben ver- 


ausgeführt. Der Ge¬ 
samtem druck derKon- 
struktion ist ein aus¬ 
serordentlich gefälli¬ 
ger und leichter. Die 
Binder sind in sehr 
ansprechender Weise 
ausgeführt und lassen 
den derartigen Bauten 
oft anhaftenden »Hal¬ 
lencharakter« nicht 
aufkommen. Leichte, 
in braunem Ton ge¬ 
haltene, mit Schling¬ 
pflanzen berankte Spa¬ 
liere bekleiden die 
hellgrün gestrichenen 
Seiten wände und tra¬ 
gen viel zu einem 
wohnlichen Aussehen 
der Halle bei. 

Vom Vorraum 
aus blickt man durch 
die Mitte derPalmen- 
gruppierungauf einen 
reizenden Renaissan¬ 
cebrunnen , von des¬ 
sen fein ornamentier¬ 
ter Schale Wasser 
leicht niederfällt. Wei¬ 
ter schweift der Blick 
nach dem Hinter¬ 
grund, vor dem in 
üppigem Grün eine 
Marmorgruppe, Per¬ 
seus und Andromeda, 
aufgestellt ist. 

Die 1,70 m breiten 
Wege ziehen sich in 
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selten ist kann man schon von den Wegen der Mitteihalle 
aus jedes einzelne Haus übersehen und die Gesamtwirkung des 
Pflanzenarrangements auf sich wirken lassen. Es war zweifel¬ 
los ein sehr glücklicher Gedanke, die Stirnwände der Häuser 
in dieser Weise zu gestalten, da die Rundbogen form auch die 
Wandfläche in ausserordentlich geschickter Weise unterbricht. 
(Vergl. die Abbildungen S. 263, auf welchen die Wandflächen 
mit den Eingängen zu den Häusern sichtbar sind.) 

Ueber die Bestimmung der einzelnen Häuser sei in Fol¬ 
gendem kurz berichtet. 

Haus 1 dient im Sommer vorzugsweise dazu, das reiche 
Caladien-Sortiment zu zeigen. Die Pflanzen sind auf den Ta¬ 
bletten ausgepflanzt, wodurch eine bedeutend stärkere Ent¬ 
wicklung erzielt wird und auch die unschönen Töpfe in Weg¬ 
fall kommen. Grüner Selaginella-Rasen bildet den Grund für 
die bunten Caladien. Im Winter werden hier Drazaenen, Be¬ 
gonien, Aroideen usw. Platz finden. 'Abbildung XVII, S. 266.) 

Haus II hat auf der Vorderseite ein gemauertes Beet mit 
Schwitzkasten zur Aufnahme und Vermehrung empfindlicher 
Warmhauspflänzen. Auf der Rückseite befindet sich eine Ta¬ 
blette für tropische Pflanzen. Im Winter werden im Beet Mai¬ 
blumen und sonstige Zwiebelgewächse getrieben. 

ln dem Verbindungshaus zwischen I und 11 sind im Som¬ 
mer Aroideen und Palmen gruppiert; im Winter sollen dort 
Sträucher getrieben werden. 

Haus 111 ist im Sommer mit Blutenpflanzen besetzt. Es 
werden sich folgen; Englische Pelargonien, Campanula, Zonal¬ 
pelargonien, Lilien usw. Im Winter wird das Haus zur Rosen¬ 
treiberei dienen. 

Haus IV ist der Kultur tropischer Wasserpflanzen gewid¬ 
met; Victoria regia, Nymphaeen, Euryale, Nelurnbien und alle 
Pflanzen, die sonst noch in dieses Haus gehören, werden mit 
all den interessanten Schlingern hier gezogen, während im 
Herbst und Winter wahrscheinlich Chrysanthemum und Aza¬ 
leen dort ausgestellt werden. Auch Aquarien mit einem reichen 


Inhalt an Pflanzen und Fischen sind für das Hans und den 

Vorbau in Aussicht genommen. 

Haus V ist ein Aussteilungshaus für tropische Warmhaus¬ 
pflanzen, Aroideen, Drazaenen, Maranten, Farne, Palmen u. 

a. m. (Abbildung XVIII, S. 267.) 

Haus VI ist einer im Palmengarten seither infolge Raum¬ 
mangels noch wenig vertretenen Spezialität gewidmet, den 
Kakteen und sonstigen Sukkulenten, die jetzt hier ein Reich 
für sich haben, wo sie in natürlicher Anordnung sich hübsch 
präsentieren und ungestört entwickeln können. Die Rückwand 
ist mit Spalieren bekleidet, die mit rankenden Cereen, beson¬ 
ders Cereus grandiflorus und C. iiycticalas bepflanzt sind. 
(Abbildung IXX, S. 26S.) 

ln Haus VII werden für einen grossen Teil des Jahres die 
Camellien Unterkunft finden; nur während einiger Sommer¬ 
monate werden liier andere blühende Pflanzen zur Schau ge¬ 
stellt werden. 

In Haus VIII stehen im Winter Knospenpflanzen von 
Azalea indica und im Sommer Fuchsien. Dort sind auch die 
beiden grossen Lapagerien ausgepflanzt, die früher im alten 
Haus II untergebracht waren, über deren Verpflanzung m 
Nr. 15 dieser Zeitschrift berichtet wurde. Diebeiden Pflanzen, 
eine rot - und eine weissblühende, befinden sich in schönster 
Weiterentwicklung und bilden nicht nur an den alten Ranken 
zahlreiche neue Triebe, sondern entsenden solche auch aus 
dem Wurzelstock. 

Haus IX hat eine Abteilung von technischen Gewächsen: 
Arznei-, Kautschuk-, Nutzholz- und Fruchtpflanzen, die teils 
in dem heizbaren Mittelbeet ausgepflanzt sind, teils in Töpfen 
auf den Seitenstellagen kultiviert werden. Die zweite Abtei¬ 
lung enthält das Nepenthes-Sortiment, ferner Bronieliaceen, 
Farne, Palmen usw. 

Die erste Abteilung von Haus X hat einen Aufbau von 
Grottensteinen mit Wasserlauf und Becken, das mit verschie¬ 
denen Farnen auf einem Grund von Selaginella umpflanz 
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ist. Daraus erheben sich Postamente aus Naturholz, auf denen 
blühende Orchideen zur Schau gestellt werden. (Abbildungen 
S. 269.) Die Seitentabletten sind ebenfalls mit Farnen besetzt, 
die mit blühenden Orchideen durchstellt sind. Die mittlere 
Abteilung ist zur Aufnahme kalter Orchideen bestimmt. Die 
dritte Abteilung ist für ein sehr reiches Sortiment von Insekti¬ 
voren: Sarracenien, Darlingtonien, Drosera, welche auf den 
Tabletten ausgepflanzt und mit Sphagnum unterpflanzt wer¬ 
den, in Aussicht genommen. In der Mitte befindet sich ein mit 
Farnen bepflanzter Aufbau aus Grottensteinen mit Wasserfall 
und Becken. 

Haus XI mit zwei Abteilungen nimmt die beträchtlich er¬ 
weiterte Orchideensammlung auf. Die vordere Abteilung ist 
für warme und die hintere für temperierte Orchideen bestimmt. 

Haus XII wird im Sommer Gloxinien, Tydaeen, Strepto- 
carpus und andere Gesneriaceen und im Winter, bezw. Früh¬ 
jahr, Cinerarien und Calceolarien enthalten. 

Im Haus XIII sind auf der hinteren Tablette Blatt- und 
blühende Begonien und auf der vorderen ein grosses Sorti¬ 
ment von grün- und buntblättrigen Warmhauspflanzen ausge¬ 
pflanzt. Im Winter werden hier blühende Cyclamen ausgestellt. 

In dem Verbindungshaus von XII und XIII wird eine 
Gruppierung von Farnen Platz finden. 

In allen i läusern ist dafür Sorge getragen, dass durch 
Schlingpflanzen der Luftraum belebt und die Linien der Kon¬ 
struktion unterbrochen werden, ebenso wie auch unter den 
Tabletten durch hierfür geeignete Pflanzen den Wegen entlang 
grüne Borten geschaffen sind. 

Für Beeteinfassungen und Grottenbauten ist verschiedenes 
Material verwendet worden. Die Grotten bauten in Haus X 
und ferner die Steindekorationen im Kakteen haus sind aus 
Kalktuffsteinen von Mülheim a. Rh. hergestellt. Für die Beet¬ 
einfassungen in Haus V, VII, VIII und IX sind sogenannte 
Messeier Schlacken benutzt worden, die sich für diesen Zweck 
ausserordentlich gut eignen. Es sind dies die Rückstände des 


bituminösen Schiefers, der in Messel bei Darmstadt zur 1ler- 
stellung des Gasöls einem besonderen Verfahren unterworfen 
wird, aus welchem das zur Beleuchtung der Eisenbahnwagen 
benutzte Oelgas gewonnen wird. 

Diese Schlacken zeigen sehr interessante Formen, die 
Aehnlichkeit mit denen der Tuffsteine haben, und werden zur 
Erzielung einer diesen Steinen gleichkommenden Färbung mit 
Eisenvitriol bespritzt. Die hieraus liergestellten Einfassungen 
sind mit dem Charakter des Hauses entsprechenden Pflanzen 
besetzt. 

Man war von vornherein bemüht, den Häusern eine gleich- 
massige, bezw. gleichartige Konstruktion zu geben, und der 
Erfolg hat gezeigt, dass dies richtig war, indem die Häuser in 
der übereinstimmenden Innenkonstruktion sehr angenehm 
wirken. 

Das Gerippe der Häuser besteht aus Eisen; die Eisenteile 
sind überall mit Holz bekleidet. Die Sprossen sind sämtlich 
in Holz ausgeführt, um Tropfenfall und Schwitzwasser zu ver¬ 
meiden. Trotz der durch diese Bauart erzielten anscheinenden 
Leichtigkeit der Konstruktion ist die Stabilität, welche den sei¬ 
tens der Baupolizei festgesetzten Bestimmungen entsprechen 
musste, in nichts beeinträchtigt. 

Die eisernen Binder haben je nach Grösse der Häuser 
verschiedene Stärke und sind durch Querpfeifen aus Eisen mit 
einander verbunden. Im First geht eine starke eiserne Trag¬ 
schiene der ganzen Länge nach. Die Entfernung von Binder 
zu Binder beträgt 2 m, die Stärke der Sprossen 40x38 mm. 
Mit Ausnahme von Haus X haben sämtliche Häuser Stehfen- 
ster, über welche die Dachsprossen 20 cm. hinweg ragen, so- 
dass das von den Dächern abfliessende Wasser die Mauersockei 
nicht berührt und Kandel überflüssig sind. 

Zu den hervorragendsten und wichtigsten technichen Ein¬ 
richtungen eines Gewächshausbaues gehört unstreitig die Hei¬ 
zung. Da die Wärmeversorgung im Palmengarten ein ganz 
eigenes System darstellt, so ist es wohl angebracht, sie etwas 
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eingehender zu erörtern, da sie auch mit anderen Faktoren aufs 

eilgS !yärelltili welchem die Patent-und Musterschutz- 
Ausstellung in Frankfurt a. M. stattfand ergab sich der erste 

Anlass. Es ist ein unleugbares Verdienst einzelner Mitglieder 

des damaligen Verwaltungsweg dass sie in weitsichtiger Weise 
und unbeirrt von gegenteiligen Ansichten den\ orschlagen des 
heute noch im Interesse des Gartens tätigen Herrn Maschinen- 
meisters D. Bulling folgten, der dafür eintrat, dass ein auf 
dem Ausstellungsgelände geplanter Brunnen mit Pumpwerk 
für 1000 Liter Wasser in der Minute aut eine Hohe von 40 tn 
zu heben im Palmengarten selbst angelegt und der Brunnen 
nach Schluss der Ausstellung Eigentum der Pahnengarten- 
Gesellschaft wurde. Bull in g’s Ideen, die von Herrn Direk¬ 
tor Siebert stets nachdrücklich unterstützt wurden, gingen 
dahin, eine Zentrale für Wasserversorgung, Erwarmung und 
elektrische Beleuchtung unter einem Dache zu schaffen. 

Die Wasserversorgung wurde 1885 durch Aufstellung einer 
42 PS. Ventil-Dampfmaschine, die schon für elektrische Be¬ 
leuchtung vorgesehen war, erweitert; sie hatte eine Wasser¬ 
lieferung von 6200 Liter in der Minute, im gleichen Jahre wur¬ 
de die Blütengalerie, die mit Dampfhochdruckheizung unter 
5 Atmosphären und durch gemauerte Heizkanäle erwärmt wor¬ 
den war, durch zwei Kessel nach dem gleichen System, wie 
dem bei den Schauhäusern angewendeten, erwärmt. Diese An¬ 
lage von 100 qm Heizfläche funktioniert bis heute noch tadel¬ 
los. Im Jahre 1890 wurden die sieben alten Gewächshäuser 
mit Warmwasserheizung nach demselben System an die jetzige 
Zentrale an geschlossen. Die Speise- und Verteilungsleitung 
dieser Häuser wurde mitsamt dem Kessel für die Heizung der 
Schauhäuser benutzt. 

Im Jahre 1893 wurde im Kesselhaus ein neuer Dampfkessel 
von 15S qm Heizfläche aufgestellt und dann sämtliche Räume 
des Gesellschaftshauses (1080 qm Heizfläche) mit Dampfhei¬ 
zung bei von 9 auf 0,2 Atmosphären reduziertem Dampf ver¬ 


sehen. Im Jahre 1895 wurde die östliche Heizung des Palmen¬ 
hauses, das durch eine Hochdruckheizung, System Perkins 

erwärmt wurde, als Warmwasser- Niederdruckheizung an ch 

Zentrale angeschlossen. Zur Reserve wurde 1S98 ein zwei er 
Dampfkessel von 158 qm Heizfläche mit rauchschwacher Ver¬ 
brennung aufgestellt und gleichzeitig die elektrische Beleuch¬ 
tungsanlage, die Anschluss an das städtische Elektrizitätswerk 

hat ’ fn^enjahren 1902 und 1903 wurde die Perkins-Heizung 
ebenfalls aus dem Palmenhause entfernt und dasselbe vollends 
an die Zentrale angeschlossen, sodass jetzt im Pal men haus 90 
qm Heizfläche in englischen gusseisernen Flanschen-Ausdeh¬ 
nungsrohren eingebaut sind. ... 

Wir beschreiben das System nach der Anlage für die 

Schauhäuser. „ K1 - 

Es handelt sich um eine Dampf- Warmwasser-Nieder 

druckheizung, bei der die Erwärmung des Wassers durchi du 

in vorgenannten Dampfkesseln erzeugten Frischdamp er g ■ 

Auf eine Entfernung von 90 tu ist eine Hochdruck- - cii-H 

leitung von 9 Atmosphären in einem begehbaren, gemauerten 

Tunnel von durchschnittlich 2,50 m Höhe und 0,80 m Brüte, 

der mit Zementplatten überdeckt ist, verlegt. Der Dampf wird 

in einem Rohr von 100 mm lichter Weite mit Gefalle: nach den 

zwei Wannwasserbereitern, die unter dem Vorraum der M de 

halle in 4 m Tiefe in einem gemauerten Raum von au qr 

Grundfläche liegen, geleitet. Diese Warmwasserbereiter s 

am Schmiedeeisen in Reservoirform geschlossen ausgeur ■ 

Die Grösse des einen neuen Kessels ist bei 4 m l ange i.au * 

1,50 m im Schnitt; die des zweiten, der seit 1890 schon zu 

Erwärmung der alten Häuser gedient hatte, bei 3 m La g 

ebenfalls 1,50 X 1,50 m. ln beiden Kesseln ist zur Erwarmung 

des Wassers eine kupferne Heizschlange von 50 mm “ u ik 

Weite und 72 qm Heizfläche eingebaut, ln diese Hetzschlang 

strömt der Frischdampf unter einem Druck von 9 Atmospm 

reu bei ungefähr 170 0 C. = 136 l) R. Wärme. 


TU Berlin .. I 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 





















































































Nr. 22. 1906. 


Möfler’s Deutsche Gärtner-Zeit 


267 


f 


r 


* 


i 




u n g. 



Ausser den zwei Frischdampfschlangen sind noch zwei 
kupferne Heizschlangen von 150 mm lichter Weite mit zu¬ 
sammen 43 qm Heizfläche in die Kessel eingebaut, die das 
Wasser durch den Abdampf (Auspuffdampf) von einer 40 PS. 
und zwei 12 PS.-Dampfmaschinen, die Wasserversorgungs¬ 
zwecken dienen und gleichfalls 90 m von den Kesseln entfernt 
sind, erwärmen. Die Zuleitung geschieht durch, ein Rohr von 
150 mm lichter Weite, das in demselben Tunnel neben dem 
Frischdampfrohr liegt und durch ein offenes Auspuffrohr an die 
beiden Warmwasserbereiter angeschlossen ist. Der Abdampf 
hat beim Eintritt in die Kessel noch eine mittlere Temperatur 
von 105 11 C. = 84° R. Diese Abdampfschlangen wirken ausser 
ihrer Wärmeabgabe noch sehr günstig auf die drei Dampf¬ 
maschinen als Oberfläche-Kondensatoren. 

Das Kondenswasser der Abdampfschlangen wird, weil 
mit Oel versetzt, in den städtischen Kanal geleitet, während 
das der Frischdampfschlangen durch Kondensationstöpfe 3 rn 
gehoben und zurück nach dem Kesselhaus geführt, wo es 
wieder zum Speisen der Dampfkessel verwendet wird. Der 
Vorteil für den Betrieb ist der, dass warmes Wasser zur Spei¬ 
sung der Kessel benutzt werden kann und ferner durch den 
Gebrauch dieses Wassers nur eine geringe Kesselsteinbildung 
stattfindet. 

Die beiden Warmwasserbereiter sind unter sich mit Vor- 
und Rücklaufrohr von 150 mm lichter Weite verbunden; sie 
sind imstande, getrennt von einander, d. h. jeder einzeln für 
sich, das ganze Rohrnetz zu erwärmen. Die Vor- und Rück¬ 
laufrohre — englische gusseiserne Flanschen-Ausdehnungs¬ 
rohre — sind zu beiden Seiten der Ringmauer in zwei gemau¬ 
erten Gängen, die 3,50 m hoch und 1,20 m breit sind, unter 
dem Mittelbau in hängenden Laschen verlegt, sodass sie sich 
leicht bewegen können, wodurch Undichtigkeiten durch Span¬ 
nungen der Dichtungen möglichst vermieden werden. Diese 
Rohre sind steigend verlegt, haben an der höchsten Stelle 
eine offene Entlüftung und dienen auf beiden Seiten zur Spei¬ 
sung der Verteilungsleitung in den Häusern. 

Jede einzelne Leitung kann bei notwendig werdender Re¬ 
paratur von den Warmwasserbereitern für sich getrennt ab- 
gestellt werden, wäh¬ 
rend dieanderen ruhig 
im Betrieb bleiben. 

Ebenso kann jedes 
einzelne Haus durch 
dicht schliessende 
Schieber von der Ver- 
teilungsleitung abge¬ 
stellt werden. 

In den erwähnten 
beiden Seitengängen 
sind noch weitere 540 
laufende Meter guss¬ 
eiserne Flanschen- 
Ausdehnungsrohre 
von 100 mm lichter 
Weite in je vier Strän¬ 
gen unter der Decke 
des Ganges hängend 
zur Erwärmung der 
Mittelhalle verlegt. Die 
von diesen 540m Roh¬ 
ren abstrah lende Wär¬ 
me wird durch einge¬ 
baute Luftschächte 
mittels verstellbarer 
Klappen entweder als 
Zirkulationsluft aus 
der Mittel halle selbst 
benutzt oder aus dem 
1 feien als erwärmte 
Frischluft der Mittel¬ 
halle zugeführt. 

Zur weiteren Er¬ 
wärmung der Mittel- 
halle liegen auf einer 
nohe von 6 m über 
dem Boden an der 
Glaswand beiderseits 
zusammen 500 lau¬ 


fende Meter gusseiserne Flanschen-Ausdehnungsrohre von 
100 mm lichter Weite, die auf Steigung verlegt sind und den 
Mittelbau bei einer Aussentemperatur von — 25 11 C. = 20 0 R. 
auf + 12 0 C. = 10 " R. erwärmen können. 


In dem Kuppelbau ist in etwa 8 m Hohe eine Dampf¬ 
niederdruckheizung mit glatten Rohren zum Erwärmen der 
Kuppel und gleichzeitig als Trockenrohr unter 0,2 Atmosphä¬ 
ren Druck verlegt. 

In den Seitenhäuserii zirkuliert das warme Wasser aus 
der Verteilungsleitung mit Gefälle in den Heiz- und Trocken- 
rohren und im Rücklauf wieder nach dem Warmwasserberei- 
ter, um dort von neuem erwärmt zu werden. Durch die be¬ 
reits erwähnten hermetisch schliessenden Absperrschieber im 
Heizgang kann jedes Haus nach Bedarf von der Hauptvertei- 
hingsleitung abgetrennt werden. Es ist auch möglich, die Ab¬ 
sperrschieber so zu handhaben, dass das warme Wasser zu¬ 
erst stärker in die wannen Häuser eintritt. Im Hause selbst 
wird die Heizung durch Drosselklappen geregelt. 

Das Victoria regia -Haus hat ausser den Heizrohren im 
Luftraum und den Trockenrohren am Glas in dem Mittel¬ 
becken einen am Rand laufenden Rohrstrang und einen sol¬ 
chen durch die Mitte, der hauptsächlich zur Erwärmung des 
Erdhügels für die Victoria regia dienen soll, und ferner einen 
Rohrstrang in den Eckbassins. 

Von der Hauptverteilungsleitung ist ausserdem noch ein 
Strang zur Heizung eines etwa 170 qm grossen Nymphaeen- 
Teiehes im Freien abgezweigt. 

Heiz- und Trockenrohre liegen auf Gefälle nach den 
Warmwasserbereitern. Um nicht zu viele und zu starke Rohre 
sichtbar werden zu lassen, wurde von der Frischdampfleitung 
der Warm wasserbereiter in beiden Seitengängen unter dem Mit¬ 
telbau bis nach der Kuppel eine weitere Frisclidampfleitung 
verlegt. Für Mittelhalle und Kuppelbau sind vier Dampfdruck- 
Reduzierventile vorhanden, die den Frischdampf von 8 auf 
0,2 Atmosphären reduzieren. Die schmiedeeisernen Trocken¬ 
rohre im Wasserpflanzenhaus sind ebenfalls für Dampfnieder¬ 
druck auf 0,2 Atmosphären verlegt. 

Die Entlüftung der ganzen Heizanlage ist eine zentrale. 
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Falls das Wasser zu heiss werden sollte, sodass keine 
Dampfzuleitung mehr nötig ist, sind Vorkehrungen durch den 
Einbau von vier elektrischen Fernmelde- Thermometern ge¬ 
troffen die den Heizer durch ein Läutewerk im Maschinen¬ 
hause davon in Kenntnis setzen. Die elektrische Glocke er¬ 
tönt, sobald die Temperatur des Wassers im Rucklaufrohr 65, 
bezw. 70° C. = 52 — 56° R. übersteigt, worauf eine Abstellung 

des Dampfes durch den Heizer erfolgt. , . . 

Die ganze Heizungsanlage ist für die Wasserheizung 
vierzehn für die Dampfniederdruckheizung m fünf, bezw. 
sechs Teilabsperriingen zum Zweck der Ausführung von Re¬ 
paraturen in der kalten Jahreszeit eingerichtet. Zur Erzielung 
eine Temperatur von + 12« C -10® R. bei einer Aussentem- 
peraturvon - 25« C. - 20« R. wird eine Wärmemenge von 
1000000 Kalorien beansprucht, während unter gleichen Um¬ 
ständen für das Palmenhaus 1 165000 Kalorien notig sind. 

Mit dieser Anlage, an die gleichzeitig die Zentralbeheizung 
ftp« Beamtenhauses angeschlossen wurde, ist die Zentrallsie- 


im Haus IV, die im ganzen 10 Klappen umfasst, wird jede 
Klappe einzeln bedient; ebenso die 16 Stenrenster* 

P Die Oberlüftung im First mit 21 Luftfenstern in den Hau¬ 
sern l II XII und XIII und 24 Luftfenstern in den Hausern II, 
IX v’und XI wird von der Mitte des Hauses durch ein auf der 
Tablette befestigtes I landrad mit dngekapselten WinkeMdern 
reguliert, das zwei Wellen treibt, die mit den Hebeln der Klapp¬ 
fenster verbunden sind, ln den Häusern V, VI VH und VIII 
mit je 24 Klappfenstern wird die Lüftung durch ein Witikel- 

getriebe vermittels Kurbel geregelt. . • 

Die Oberlüftung des Victoria ^-Hauses, die in einem 

Aufsatz auf dem First zur Vermeidung von Zugluft angebracht 
ist wird mit zwei Spindeln betrieben, die zwei i Langswellen 
treiben, auf denen 24 Hebel mit 12 Fenstern verbunden sind. 
Durch die Spindelbewegung, die auf die Langswelle Bei¬ 
trägen wird, öffnen sich die innen angeordneten Klappfenster 

und die äusseren Jalousiefenster gleichmässig. 

Die Kuppel der Mittelhalle wird durch drehbare Mapp- 
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rung des Heizsystems durchgeführt, wie sie schon vor langen 
Jahren geplant und vorgesehen war. Das System, das im Pai- 
mengarten zur Anwendung kommt, hat sich in Bezug auf 
Betriebssicherheit, Leistungsfähigkeit und ökonomische Aus¬ 
nutzung seit 20 Jahren bestens bewährt. 

Die Lüftung der Häuser ist eine zweifache: durch Mauer¬ 
lüftung und durch Luftklappen im First. Luftfenster in den Stell¬ 
wänden sind vermieden, mit Ausnahme des Wasserpflanzen¬ 
hauses. Die Mauerlüftung der Häuser 1, II, 111, IX, X, XI, XII 
und XIII hat 16 Lüftungsklappen in jedem Haus, die durch 
eine Welle verbunden, an diese durch Hebel angeschlossen 
sind und von der Mitte des Hauses aussen vermittels eines 
Hebels in verschiedener Weite geöffnet werden können. Die 
Luftklappen sind nahe dem Boden angebracht und zum Schutze 
gegen das Eindringen etwaigen Ungeziefers mit Drahtgeflecht 
versehen. In den Häusern V, VI, Vli und VIII werden die 
Luftklappen durch eine mit Kurbel zu bedienende Vorrichtung 
vom Innern des Hauses aus reguliert. Bei der Mauerlüftung 


fenster gelüftet, die in der Laterne an allen vier Seiten einge¬ 
baut sind und durch Drahtseile von unten geöffnet und ge¬ 
schlossen werden. An den Längsseiten des Mittelbaues sind 
24 Fenster angebracht, die von dem das Haus umgebenden 
Laufstege in beliebiger Oeffnung von Hand bedient wer 
Die Unterlüftung von Halle und Kuppel ist schon bei der Heiz¬ 
anlage besprochen worden. 

Der Querschnitt der Oberlüftung für die seitlichen Hau¬ 
ser beträgt 20 ctn. . F 

Die zentrale Bedienung dürfte sich nach den jetzigen ni- 
fahrungen sehr gut bewahren, da sie schnell und sicher arbei L ’ 
und ein Oeffnen der Fenster auf jede beliebige Weite gestatte. 

Die Frage der Schattierung wurde eingehend geprutt, 
hauptsächlich weil es sich darum handelte, ob man die Scha 
tendecken mit Vorrichtung zum Einzelaufziehen oder mit zen¬ 
tralem Betrieb einrichten sollte. Man entschied sich schliess¬ 
lich für die letztere Art, weil man annehmen konnte, dass trotz 
der verhältnismässig hohen Kosten Zeitersparnis und raschere 
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XX. Haus X, Vorderansicht. 

In der Mitte ein Wasserbecken mit Farnen auf Selagiii eilen-Rasen, dazwischen blühende Orchideen. 


weg Holzstäbchen- 
Decken, sind genü¬ 
gend weit vom Glas 
entfernt, sodass sie 
beimOeffnen der Luft¬ 
fenster nicht hinder¬ 
lich sind. Weiterhin 
ist der zwischen Decke 
und Verglasung be¬ 
findliche Luftraum 
einem direkten Auf¬ 
liegen der Decken auf 
demGIas vorzuzieheu. 

Sämtliche Dächer 
mit Ausnahme der 
Mittelhaile, der Kup¬ 
pel und der beiden 
kleinen Verbindungs- 
banten an Haus I und 
II, XII und XIII sind 
mit hellem, v , starkem 
Glas in einer Sch eiben - 
grosse von 60 X 38 cm 
gedeckt, ebenso die 
Stehfenster von I laus 1 
und XII! nebst den 
Vorhallen und dem 
W asserpf laftzenhaus. 
Die Stehfenster der 
übrigen Häuser sind 
aus Rohglas und die 
Giebel- und Tren¬ 
nungswände der Ar¬ 
beitsräume aus gan¬ 
zen Rohglasscheiben 
hergestellt. 

Die Mittelhalle ist 


Handhabung doch 
grössere Vorteile bie¬ 
ten. Ausserdem wäre 
bei der Schattierung 
d er g rossen H ä user b e i 
Einzelbetrieb das An¬ 
bringen eines Lauf¬ 
steges auf dem First 
erforderlich gewor¬ 
den, was im Interesse 
der äusseren Erschei¬ 
nung des Gesamtbau¬ 
es tunlichst vermieden 
werden sollte. 


Die Schattierung 
wurde so angeordnet, 
dass bei den Häusern 
HI, V, VI, VU und VI11 
die Decken auf einmal 
in der ganzen Länge 
des Hauses bewegt 
werden, während in 
den geteilten Häusern 
IX, X und XI jede Ab¬ 
teilung für sich schat¬ 
tiert werden kann. 


Auf den Häusern 
l > II. XII und Xlil 
werden die Decken 
wagerecht mit der 
Hand gerollt, während 

sie au den anderen 

Hausern mittels Zahn- 
rad Übersetzung und 
Ru rbel betrieb am First 
, f Hauses aufgewik- 
W'lt und herabgelas- 
sen werden. 


Die Decken,durch- 



Rechts das oben 
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ab‘'ebildete Wasserbecken mit Famen und Orchideen, links eine Tablette mit gleichem Bestand, 
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mit starkem Rohglas gedeckt, wobei auch gebogene Scheiben 
verwendet wurden. Die Tafeln sind 160x38 cm g ross i ^ den 
senkrechten Wänden des Kuppelbaues haben sie verschiedene 

Läng Die T^e“n 2 “c"'-der MMelbajle sind mit Spiegelglas- 
scheiben, die im Innern der Hauser mit hellen Scheiben und 
die in das Freie führenden mit Rohglasscheiben versehen. 

ledern Haus ist nach der Gartenseite zu ein Kaum an ge¬ 
gliedert der als Arbeitsraum ausgestaltet ist ln diesen w 
langen Raumen sind Schränke für die Kleider der Angestellten 
und ferner die Verpflanztische untergebracht. Die etwa not¬ 
wendigen Arbeiten, wie Verpflanzen, Waschen usw., können 
in diesen Arbeitsräumen vorgenommen werden, ohne dass die 
Besucher im mindesten gestört werden. (Grundnss Seite 2o0.) 

Die Häuser haben folgende Einrichtung. Haus 1, 11, XLL 
und XUi haben je zwei Seitentabletten von 105 cm Breite bei 
SS «Entfernung vom Boden. Haus 111 hat zwei Seiten- und 

eine Mitteltablette; Haus V zwei Seitentab etten und in der 
Mitte ein mit den schon erwähnten Messe er Schlacken < - 

gemauertes heizbares Beet von oO cm Hohe, Ha . 

Seitentablette, ein Mitietbeet mit Tuffsteinen eingefasst und auf 
der Rückseite eine schmale Tablette; Haus VII eine Seiten- 
tableüe, Mittelbeet und Beet an der Rückwand mit Schlack - 
steinen eingefasst; Haus VIII zwei Seitentable ten und Mittel- 
beet wie in Vlaus VII; Haus IX hat in der vorderen Abteilung 
zwei Seitentabletten und ein mit Schlacken aufgemauertes heiz¬ 
bares Mittelbeet, in der hinteren Abteilung ebenfalls zwei Sei- 
tentabletten und ein heizbares Wasserbassin; Haus X m allen 
Abteilungen Seitentabletten, in der vorderen und hinteren r o- 
teilung einen Grottenaufbau mit Wasserlauf und Becken und 
in der* mittleren eine Mittelstellage auf einem Wasserbassin; 
Haus XI Seitentabletten in beiden Abteilungen und eine 
Treppenstellage in 

Auf der Vorder- und Rückseite eines jeden Hauses sind 
4 m lange, 80 cm tieFe und 30 cm sich über den Boden erhe¬ 
bende Wasserbehälter zum Giessen angeordnet, die aus Beton 
hergestellt sind. An jedem Bassin befindet sich ein Krahn mit 
Schlauchverschraubung, der einerseits zum Fullen desselben 
dient, andererseits auch zum Spritzen benutzt werden kann. 

Die Bassins werden ferner durch das Regenwasser ge¬ 
speist, das von den Dächern abläuft, in einer der ganzen Länge 
des Hauses ziehenden Betonrinne aufgefangen und durch 
einen Sinkkasten, der mit dem Bassin verbunden ist, in dieses 

geleitet wird. , . . , , , 

Der Besuch der Häuser ist so gedacht, dass man durch 

die rechtsseitige Eingangstür der Vorhalle des Mittelbaues ein- 
tritt sich rechts wendet und diese Richtung wahrend der 
ganzen Besichtigung einhält, um sodann die Halle durch die 
linksseitige Ausgangstür zu verlassen. Nach der Mittel halle zu 
haben die einzelnen Häuser eiserne Schlagtinen, die nur nach 
innen bezw. aussen geöffnet werden können, durchweiche 
Einrichtung auf eine richtige Zirkulation der Besucher hinge¬ 
wirkt wird. . , , 

Die Türen in den Häusern sind von Pitchpineholz und 

haben messingene FalienschlÖsser. 

Zur Beleuchtung der Häuser wird elektrisches Cilunlicnt 
verwendet. Vorläufig sind Mittelhalle, Kuppelbau und Wasser- 

pflanzenhaus mit Lampen versehen. 

Der Bau der Schauhäuser bedingte eine Umgestaltung des 
umgebenden Parkteils und eine Aenderung der Wege. 

Früher war der Promenaden weg vor den I erlassen durch 
eine Felsenpartie abgeschlossen, hinter der die alten Häuser 
standen. Diese Partie ist nun entfernt und der Promenaden¬ 
weg in seiner ganzen Breite bis an den Rosengarten in gerader 
Linie durchgeführt worden. Von diesem Weg aus betritt man 
auch die neuen Schauhäuser, die sich schon von weitem wir¬ 
kungsvoll präsentieren. Auf der linken Seite ist eine Deck¬ 
pflanzung von Koniferen angelegt. 

Auf der rechten Seite, auf dem Gelände der alten Häuser, 
ist eine grössere Rasenfläche entstanden, in deren hinterem Teil 
gegen das Beamtenwohnhaus ein heizbarer Teich für Nym- 
phaeen und Neluinbien angelegt wurde. Um von dem ! iaupt- 
weg und den dieses Stück umgebenden Wegen einen Aus¬ 
blick auf den Weiher zu haben, wurde die Pflanzung in be¬ 
scheidenen Grenzen gehalten. Vor dem Wohnhaus, das den 
Hintergrund bildet, ist eine geschlossenere Anpflanzung von 
Laub- und Nadelhölzern angebracht worden. 

Die Teile seitlich der Häuser und vor denselben sind 


meist mit immergrünen Pflanzen: Kirschlorbeer, Hex, Rhodo¬ 
dendron auf die Nor dseite verlegt und in Ver¬ 

bindung mit dem Maschinenbaus gebracht worden, da sie m 
r \ar Huini^arhe der Anfuhr von Kohlen dient. 

Schon jetzt präsentieren sich die Schauhäuser in der ver¬ 
änderten Umgebung sehr vorteilhaft,bei deren BepManzunge- 
sonders darauf Rücksicht genommen wurde, den Bau mög¬ 
lichst ganz in die Erscheinung treten zu lassen 

Der Rohbau, Entwässerung usw. wurde von det h ma P h. 
Holzmann & Ko.-Frankfurt a. M. ausgefuhrK deren Direk 

tor, Herr Architekt H. Ritter, unterstützt von Herrn A«hdekt 
Martin sich um die Leitung der baulichen Arbeiten grussL 
Verdienste erworben hat. Die Mittelhalle mit dem Kuppejbau 
ist ein Werk der Frankfurter Eisenbauanstalt Rohnstadt & 
Zweifle. Das Wasserpflanzenhaus wurde von der Firma J. 

S Fries Sohn in Frankfurt a. M. und die Bassins in diesem 

H'iuse von der Firma Buch heim & Heister erbaut. Dieseit- 

hchen Häuser I II III, IX, X, XI, XII und XIII sind einschliess¬ 
lich der Schattierung von C R. fahn-Neudamm und diie 
Hiriser V VI VII, VIII von Pit. Holzmann ü- Ko.-rrank 
hrr a M ’ hergeste 1t. Die Schattierung der letzteren Hauser 
diT nach* einem anderen System ausgeführt wurde, stammt 
von C. Schliessmann-Kastei, der auch die Spaliere fu 
Mittelhalle geliefert hat. Der unterirdische Teil der Heizung 
nebst den Kesseln und den Zuleitungen vom Kesselhaus wurde 
unter Leitung des Maschinenmeisters Herrn ßulling gebau , 
während die oberirdischen Verteilungsleitungen von der Firma 
H L Knappstein- Bochum montiert wurden. 

Wenn wir auf das wohlgelungene Werk blicken, das, 
dessen sind wir sicher, einen höchst wirksamen Anziehungs. 
punkt bilden und den zahlreichen Besuchern des Palmengar¬ 
tens eine neue Stätte der Anregung und B ^ le j iru "f f J*" 
müssen wir auch des Verwaltungsrates und des Autsichtsi aks 
der Pal mengarten-Gesellschaft gedenken, die die Notwendig¬ 
keit erkannten, dass hier einmal etwas Neues und Schönes ^ 
schaffen werden musste. Aus dieser Erkenn ms is 
zen Zeit von 14 Monaten der stolze Bau entstanden, der allen 
Beteiligten Ehre macht und dem schönen Gartenbau neue 

Freunde zuführen wird. . Uf1 _ 1]nf i 

Es ist sicher, dass sich in Zukunft in diesen Kultur- u 
Schau häusern in reicher Fülle die viel artigsten Anregungen 
für Gärtner und Liebhaber ergeben und hoffentlich auch for¬ 
dernd für die Wiederaufnahme und weitere Verbreitung der 
Kultur der leider so vielen vergessenen schonen I flanzen wir¬ 
ken werden. Es bleibt ja allerdings immer noch etwas zu 
wünschen übrig, und zu diesem gehört eine merkbarere Be 
vorzugung jener Gewächse, die wir unter der Bozen. g 
Neuholländer und Kappflanzen zusammen fassen, eine jrupp , 
die so unendlich viel reizvoll Schönes umfasst, dass mau wün¬ 
schen muss, auch sie möchte in den erweiterten Kulturen eine 

gesicherte Heimstätte finden. . t . 

Der Palmengarten in Frankfurt a. Main stand bisher sch 

an der Spitze aller der Institute, die in erster Lime 
sind, durch musterhafte Vorbilder anregend und forder i 
die Freude an Gärten, Pflanzen und Blumen zu wirken; er 
steht jetzt erst recht an dieser ersten Stelle. Vor allem ist e 
die deutsche Gärtnerei, die den Männern zu Dank verpflichtet 
ist, die mit der Leitung dieses gartenbaulichen Muster Institut 
betraut sind und mit weitem Blick und tiefem Verständnis tur 
dessen Aufgaben es zu einer so vollendeten Entwicklung g 
bracht haben. 


AUS DEN 


VEREINE 



Gründung einer Deutschen Gesellschaft 
für Orchideenkunde. 

Am 10. Mai ist in Berlin die Deutsche Gesellschaft für OrcJ- 
deenkunde gegründet worden. Ueber die Vorgeschichte 
neuen Vereinigung berichteten wir eingehend in Nr. lb, 10 ; 
Zum ersten Vorsitzenden wurde Baron von Für Stenn ö 
Schloss Hugenpoet bei Mintard (Rheinprovinz), zum zwe 
sitzenden Wirklicher Geheimer Rat von Fn ts eh- Gross-Lien 
feldc, zum dritten Vorsitzenden Otto Beyro dt-Marienfe , 
Geschäftsführer Professor Dr. U. I Jammer-Dahlem und zl . 
senfiihrer Fabrikant P. H erz-Wannsee gewählt. Der Jahre . 

beträgt 20 Mark. Die Vereinszeitschrift »Orchis« wird da” ■ r 

frei geliefert. Ausserordentliche, nicht stimmberechtigte JV E 
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zahlen 10 Mark und erhalten gleichfalls die Vereinszeitschriff. Hof¬ 
fentlich bringt dieselbe in Zukunft bessere Abbildungen und wird 
im Text der reichsfremde, einer deutschen Gesellschaft unwürdige 
ausländernde Sprachenmisfchmasch eingestellt. Beigetreten sind 
bisjetzt 230 Mitglieder. 

Mit der Versammlung war eine Orchideen - Ausstellung ver¬ 
bunden, an der Bey rodt-Marienfelde, Dem ha rf er-Lankwitz, 
Franke-Gross-Ottersleben, Baron von Fürstenberg-Schloss 
1 lugenpoet, H e rz-Wannsee, Karthaus - Potsdam und Dr. Rei¬ 
ch en h e i m - Wannsce beteiligt waren. 


Versammlung der Deutschen dendrologischen Gesell¬ 
schaft in Oldenburg. 

Die Deutsche dendrologische Gesellschaft versammelt sich in 
diesem Jahre vom 7.—9. August in Oldenburg. Ausflüge sollen 
stattfinden nach Bremen und Hasbruch, Rastede, Weener und 
Lütetsburg. Teilnehmer, die über Hamburg reisen, können über 
Norderney nach dort zurückfahren. Nähere Mitteilungen werden 
Ende Juni veröffentlicht. 



Obst-Nachrichtendienst des Deutschen Pomologenvereins. 

Der Obstnachrichtendienst des Deutschen Pomologenvereins 
berichtet durch seine Geschäftsstelle, Eisenach, Klosterweg 23, über 
das Ergebnis der Obstblüte folgendes. 

Die folgenden Zusammenstellungen sind nach 22 deutschen 
Landesbezirken geordnet, auf welche sich die Bemerkungen bei den 
einzelnen Obstarten beziehen. 1. Bayern, 2. Württemberg, 3. Baden, 

4, Eisass- Lothringen, 5. Grossherzogtum Hessen, 6. Thüringen, 
7.-Königreich Sachsen, 8. Provinz Sachsen, 9. Rheinprovinz, 10. Hessen- 
Nassau, 11. Westfalen, 12. Braunschweig und Anhalt, 13. Hannover, 
14.Oldenburg, 15. Brandenburg, lö. Schlesien, 17. Posen, 18.Schles¬ 
wig-Holstein, 19. Pommern, 20. Mecklenburg, 21. Westpreussen, 
22. Ostpreussen. 

Von allen Mitarbeitern wird berichtet, dass eine ähnlich reiche 
Obstblüte seit sehr langen Jahren nicht beobachtet wurde. Die Zahl 
der Mitarbeiter betrug 783 in 761 Ortschaften. 

Aepfel. Sehr gut bis gut. Nur wenige Ortschaften aus den 
Bezirken 8, 9, 13, 15, 16 melden eine mittlere und geringere Blüte. 
Eine grössere Zahl von Ortschaften fast aller Landesbezirke, auch 
süddeutscher, berichtet die auffallende Tatsache, dass die Apfel¬ 
blüte noch anfangs Mai zu unentwickelt gewesen wäre, um eine 
sichere Beurteilung zu gestatten. 

Birnen. Sehrgut bisgut In sehr wenigen Teilen der Bezirke 

5, 6, 7, 8, % 11,13,15,16,17,18, 19/20,21, 22 mittel bis gering. Nach 
der genauen Zusammenstellung der Einzelberichte verhält sich das 
Ergebnis der Birnen- zur Apfelblüte wie 3:5* 

Hauszwelschen* Sehr gut bis gut. Einzelne Ortschaften in 
Posen und Westpreussen gut bis mittel und gering. 

Pflaumen* Sehr gut bis gut* Die Pflaumenblüte übertraf die 
der Zwetschen. Mittlere, geringe und sehr geringe Blüte berichtet 
eine Anzahl Ortschaften der Bezirke 5, 7, 8, 9,17, 19* 

Süs skir sehen* Sehr gut bis gut. Keine andere Obstart zeigte 
nach den Berichten denselben Reichtum der Blüte, nur eine Ort¬ 
schaft in Brandenburg meldet gering. 

Sauerkirschen* Gleich den Süsskirschen, mit Ausnahme 
von 5, 9, 11,15; dort haben einige Orte geringe und auch schlechte 
Blüte beobachtet, 

Pf irsiche* Im Durchschnitt gut; Bezirke 7, 8, 9 sehr gut bis 
gut Der schädigende Einfluss der starken Frostnächte des April 
lässt für den Fruchtansatz fürchten. 

Aprikosen. Für keine andere Obstart lauten die Berichte, 
auch aus den Orten gleicher Landesbezirke so verschieden, wie bei 
Aprikosen* Einzelne Bezirke berichten gleichzeitig über sehr gute, 
gute, mittlere, geringe und schlechte Aprikosen blute* 3 m Durch¬ 
schnitt wird man aber trotzdem mit einer guten Mittelernte für 
Aprikosen rechnen können, wenn nicht die Aprilfröste grossen 
Schaden verursacht haben. Gerade für Aprikosen hegen deshalb 
viele Mitarbeiter Befürchtungen* 

Stachel beeren. Irn Durchschnitt gui bis sehr gut. Sehr ge¬ 
ringe oder schlechte Blüte in keinem Bezirk, 

Johannisbeeren* Die Blüte war eine hervorragend reiche. 
Leider melden viele der seit Anfang Mai eingegangenen Berichte 
Frostschaden an der Johannisbeerblüte; insonderheit scheinen in 
Sachsen die strengen Nachtfröste argen Schaden verursacht zu 
haben* 

Himbeeren. Im Durchschnitt gut Die Blüte war zur Zeit 
dei Berichterstattung an sehr vielen Orten noch zurück, sodass über 
Himbeeren nur von der Hälfte der Mitarbeiter berichtet worden ist 

Erdbeeren. Gut bis mittel* lieber die Erdbeerblüte ist auch 
mtr von der Hälfte der Mitarbeiter - 340 berichtet* Die Früh¬ 
sorten, besonders die Monats erd beeren, haben vielfach Froster litten* 

Brombeeren* Gute Mittelblüte, über die 130 verschiedene 
eobachtungen mitgeteilt wurden, ein Zeichen für die wachsende 
erfaieitung der Brom beerpflanzungen in Deutschland. 
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Heidelbeeren* Bezirke 1, 2, 3, 4, ft s 7, 9, 10, 11, 12, 15 sehr 
gut bis gut; alle übrigen gut bis mittel. Aus Mecklenburg und Ost¬ 
preussen sind keine Berichte über Heidelbeeren eingelaufen. 

Walnüsse* Bezirke 1 bis 9 und 15 sehr gut bis gut, die übri¬ 
gen gut bis mittel. Einzelne Ortschaften aus 3, 9, 15, 17, 19, 20 mel¬ 
den geringe Blüte. 

Hasel nüsse* Die Blüte war in allen Bezirken eine sehr gute 
bis gute. Gering bis schlecht melden nur zwei Ortschaften — von 
240 — aus den Bezirken 1, 3, 12, 13, 15, 17, 18, 20, 

Allgemeines. Auffallend ist die wiederkehrende Mitteilung, 
dass die Blüte gleicher Obstarten in ganz nahe bei einander gelege¬ 
nen Bezirken oft um Wochen später lag; ferner, dass die verschie¬ 
densten Obstarten fast gleichzeitig blühten* Missernten irgend wel¬ 
cher Obstart wurden von keinem Bezirk gemeldet. 

Nachtfröste, Viele Berichterstatter klagen über Schäden 
durch ungewöhnlich starke und häufig wiederkehrende Nachtfröste* 
Die Blüte von Pfirsichen und Aprikosen, auch von Birnen und Süss- 
kirschen, Erdbeeren, Johannisbeeren und Haselnüssen ist in vielen 
Ortschaften der Bezirke 1, 2, 3, 5, 7, 8, 9, 10 erfroren* Aus Bayern 
wird über ausserordentlich starkes Auftreten von Raupen und Bluten¬ 
stechern berichtet. 



“—7/y der Reihenfolge des Stattfinde ns. —- 

Wir empfehlen allen, die sich an einer der nachfolgend an¬ 
geführten inländischen Ausstellungen zu beteiligen gedenken, sich 
zunächst von der betreffenden Ausstellungsleitung die bindende 
Erklärung zu verschaffen, dass die ausgesetzten Prämien aus¬ 
schliesslich für die Auszeichnung ausgestellter Leistungen und 
nicht als Trinkgelder für sogenannte allgemeine Verdienste um 
die Ausstellung vergeben werden dürfen. 

Ferner wollen sie sich Gewissheit darüber verschaffen, dass 
keine Aussteller zu r Preisverteilung he ran ge zogen wer¬ 
den, den Ausstellern die rechtzeitige Anbringung ihrer 
Firmenbezeichnung nicht verboten und der Berichterstat¬ 
tung keinerlei Schwierigkeit bereitet wird. Wird durch das Fehlen 
der Namen der Aussteller der rechtzeitige Beginn der Arbeit der 
Berichterstattung verzögert, so muss diese überhaupt unterbleiben. 

Alle Ausstellungen, zu deren Besuch der Redaktion eine 
besondere Einladung nicht übersandt wird, sind von der 
Berichterstattung ausgeschlossen, da angenommen werden 
muss, dass ein fachmännischer Bericht irgend weicher 
Gründe wegen nicht gewünscht wird. 

Ausgeschlossen von der Berichterstattung müssen auch alle sol¬ 
che Ausstellungen werden, zu denen eine Einladung nicht mindestens 
3 Wochen vor deren Beginn erfolgt, weil sonst eitle rechtzeitige Frei- 
haltung der Zeit für den Besuch der Ausstellung nicht gesichert wer- 
den kann* 

Ferner ist die Berichterstattung über alle solche inländischen Aus¬ 
stellungen ausgeschlossen, auf welchen preiswerbende Aussteller zutn 
Preisrichteramt sugelassen werden. 

Gedruckte,, in Massen versandte Ausstellungsreklamen ( Wasch- - 
zettel«) werden für die Veröffentlichung nicht berücksichtigt 

Die Redaktion von »Möller T s Deutscher Gärtner-Zeitung«, 

Nürnberg* Gartenbauausstellung in Verbindung mit der 
Bayrischen Landes-Gewerbeausstellung vom Mai bis Oktober* 
Beteiligung nur für Bayern zulässig* 

Büdesheim* Gartenbauausstellung in Verbindung mit 
einer landwirtschaftlichen Ausstellung vom 8. 1 t.Juni. Beteiligung 
ist auf den Vereinsbezirk Hildesheim beschränkt, Anmeldungen an 
F* Sperling, Handelsgärtner in Hildeshein?, 

Halle a* S, Kirschen- und Frühobstausstellung der 
l|andwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen in Verbindung mit 
der Versammlung des Deutschen Pomologen-Vereins vom 29. Juni 
— 1* Juli. Beteiligung nur für die Provinz Sachsen und die Herzog¬ 
tümer Anhalt und Gotha zulässig, Anmeldungen an die Landwirt¬ 
schaftskammer, Kaiserstrasse 7, Halle a. S. 

München- Gladbach. RosenausStellung und Versammlung 
des Vereins deutscher Rosenfreunde vom 30* Juni — 2* ITili, 

Kreuznach. Fre i 1 a n d - Ro s e n aus steII u ng des Vereins 
deutscher Rosen freunde wahrend des Sommers* 

Ottweiler. Frühobst-und Gartenbauausstellungdes 
Obst- und Gartenbauvereins am 29. und 30* Juli. 

Kassel. Gartenbauausstellung des Gartenbauvereins zur 
Feier seines 50jährigen Bestehens vom 24. August — 5* Septem¬ 
ber. Anmeldungen an das Geschäftsamt der Ausstellung. 

Annaberg {Erzgebirge}* Gartenbauausstel 11 ung zur Feier 
des 50jährigen Bestehens des Gartenbauvereins vom 2.-5. Sep¬ 
tember* Beteiligung ist auf die Amtshauptmannschaft Annaberg mit 
Ausschluss aller handeltreibenden Herrschaftsgärtner beschränkt, 
Anmeldungen an Karl Langner, Handelsgärtner in Annaberg* 
Weiriheim a. d, Bergstrasse. Gartenbauausstellung des 
Obst- und Gartenbauvereins vom ö,- -17* September. Anmeldungen 
an den Vereinsvorsifzenrien G* Bleidorn in Weinheim a*d, Berg¬ 
strasse* 
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Lauban. Obst- und Gartenbauausstellung des Garten 
^Sr.iT Qa"r! e „l' a'uT^steilu „ g zur Feier des achtzig- 
sten Geburtstages des veranstaltet vom Stadt- 

r-f^nut Unterstützung dfer grossherzoglichen Regierung und unter 
•, i H ^Vereins selbständiger badischer Handelspartner 
tat September Beteiligung allgemein zulässig fiu Baden und be- 
dingungsweise für die angrenzenden Lander. Bayr. 1 talz, tisass 

UÄ Ähy C H e e n r^f, , ’ s 1-RÖ r S tt eTa’ts!'tel!un g des Vereins deut- 

S che? Roseniteunde in Verbindung mit der jubiläums-Gartenbau- 

die Rheinprovinz vomil 5.-1 ^| t ^f e , lbaug usstell l mg des 

Zen, SES5S. 

des Oarfenbauvereina Enie September Annrejjnge^n den Ver- 

einsvorsitzenden E. P o hl, u. Löwen, e, g. ^, u ng 

des Qartenbauvereins im September. Beteiligu^ zu@sa| (to den 
Stadtkreis Brandenburg und die Kreise Jauch- Beiz, g, 

BÄ*)- Schlesische Provinzial -Ob s. u„d 

^Ü e .idlS5S£«Ä-»- sn-“# 1 “- Anraeiau " gen an 

^ art Stuttgart!°Jubi^un^sa'us^Venung des Württenlbergiscliell 
Obstbauvereinszur Feier seines 25 jährigen[Bestehens vom‘ 2- ^eP 
gSber- 1. Oktober. Anmeldungen an den Vere nsschnftfuhrer 

Hofgärtner Hering, kömgl. Orangene in St “ !t g J^auvereiits für 

WiPl Gartenbau au sst eil u ng des OartenDauverems iu 
Schleswig-Holstein zur Feier seines 50 jährigen Bestehens vom 
27.—30. September. Beteiligung nur für ,^ C P rüne 45 * 

rÄSÄ®l« b Handelsgär,- 
‘SiSl^S^SÄ^Änirg des Verbandes der 

Obst- und Gartenbauvereine iur das Herzogtum O denburg^ 
f-ine Oktober. Anmeldungen an den Geschaftstunrei nes v 
des" Landes-Obstgärtner Heinrich Immel in Oldenburg- 

pituiilp O bstausstel lung des Rheingauer Vereins für Ob 

bau sofern di! Obsternte günstig ist, im Oktober. Anmeldungen 
in den Vereinsgeschäftsführer F. Glinde mann in Geisenheim. ^ 
Heide (Holstein). OertenbnuOT»ete»u^.dMDrthn«iK 
Obst- und Gartenbauvereins vom 5.-7. Oktober, uie neieu g g 

iet Titf das Vereinssrebiet beschränkt. 

‘ Hohensaiza. Obst- und Gartenbauausste 1 ung des Obst- 
und Gartenbauvereins vom 6.—S. Oktober. Anmeldungen an D 
tor Kü mmer 1 en, landwirtschaftliche Winferschule m Hohensa . . 

Braunschweig. Gartenbauausstellung de r Sektion f ur G a 
tenbau vom 10.—14. Oktober. Beteiligung nur für das Herzogtum 
Braunschweig zulässig. 

Neumünster (Holstein). Lokal• Gartenbauausstellung 
der vereinigten Gärtner vom 11.-14. Oktober. Anmeldungen an 
T. Roggenbrod in Neumünster, Friedrichstrasse 20. 

Halensee bei Berlin. Chrysanthemum-Ausstellung des 
Privateärtuervereins Grunewald vom 25.—28. Oktober. 

Stuttgart. Chrysanthemum- Ausstellung des Wurtte - 
bergischen Gartenbauvereins vom 11—18. November. Anmeldun¬ 
gen an den Veretnssekretär Oberlehrer Grün e r in Stuttgart. 

Bonn. Chrysanthemum- und Winterbl umenau sste - 

lung der Handelsgärtner-Vereinigüng von Bonn und Umgegend 
vom 17.—21. November. 

Kreuznach. Löka 1 -Winterb 1 umen- und ChrySanthe- 

m um-Aus Stellung des Vereins selbständiger Gärtner im Novem¬ 
ber. Anmeldungen an den Vorsitzenden Franz Schneider in 
Kreuz na di¬ 


ät i u n \ \ qt p ]nginc Obstausstel 1 u ng cies 

Magdeburg. G - ‘ / i ( j line . en an den Vorsitzenden 

Obstbauverems im Herbst. Anmeiauiigcn 

i—[ &rumann Schact£i. . r „ 

Fulda. Bezirks-ObstausStellung des Obstbauverems für 
den Regierungsbezirk Kassel im Herbst. 

Grimma. Gartenbauausstellung des Gartenbauvereins un 
Herbst. Beteiligung nur iiir Vereinsmitgliedei zulässig. 

Elhiun G arte nb »ii aus stel lung der Vereinigung der Han¬ 
delsgut,.«. Die endgültige Beschlussfassung steht noch aus. 

Hamhurn. Grosse deutsche Chrysanthemiim- Aiisste 

lung des Vereins Hamburger Chrysgutheniuin-Freunde wa 20 

25 November. Anmeldungen an Karl O. A. Schumather 

6berdne aneei,ikh i,ier 
»tSäir‘ EnSS'aÄ&rl^iteten ^Nmihrichien findet 

M ^‘Är eine hier angeblich slatliindcnde Oartenbauaus- 
ÄdttaTEfÄ das 25jährige Besiehe,, des Ver- 

einS Ä'ÄdÄ“ B&n angekündigte Chrysanthe- 

E DÜ"f ie!"‘geVtot! Bldeknnstausstelhmg wird jeden- 
falls erst im nächsten Jahre st attfinden. ^ 



Otto Meermann, königl. Hofgartner in Sanssouci, und 

R. Buttmann, königl. Obergarlner m '' ' „ H a ,„. 

Ehrenkreuz I. Klasse des groffiherzogi. ’ 

und Verdienstordens des HerzogsJ eter Friedlich Lu g 

H. Lindernuth, Inspektor des U^ersitätsgartens und ^ oz ^| 
an der landwirtschaftlichen Hochschule in Be r 1 1 n , teierte am . 

seinen sechzigsten Geburtstag. _ 

A.Cepek wurde als Stadtgärtner in Ravensburg angestellt. 

H Grabbe, Oarieninsphklor an Gärtner-Lehranstalt in Kost- 
ritz, wurde als Lehrer für Obst- und Gartenbau an der Universität 
in Leipzig angestellt. _ _. 

August Bernstorff, Handelsgärtnerin Magdeburg-Neu stad , 

feierte seinen siebzigsten Geburtstag. 

H. Braune. Obergärtner der Frau Bankier Schiess in Magde¬ 
burg, feierte am 1. Mai sein 25jähriges Dienstjubüaum. 

H, Bernhardt, Schlossgärtner in Rosstau, starb am 2. Mai im 

55. Lebensjahre. _ . 

Jos. Eisenbeis, Handelsgärtner in Bad Ems, starb am 21. ai 

im 39. Lebensjahre. _ 

Ferdinand Kracke, Handelsgärtner in Hanno ver-Dohren,is 

gestorben. _ 

Otto Schwarz, Hand eisgärtner in Weisseusee bei Berlin, ist 

am 27. April gestorben. __ 

Anton Soukup, Obergärtner der städtischen Kuiaidagen in 
Franzensbad, wurde in Anerkennung seiner mehr aU vierz g 
jährigen erfolgreichen Tätigkeit der^Titel Garten Inspektor verliehen. 

Martin Pokorny wurde als Schlossgärtner in Bohutitz an¬ 
gestellt. _ 

Josef Stoßes wurde als Obergärtner der Staatsanlagen in op- 
schider (Serbien) angestellt. _^ 

Gabriel Chabanne, ein bekannter französischer f'^’O^fitheimnn- 
Liebhaber, Generalsekretär des Gartenbau-Vereins des Rhone-ue 
partemems, ist in Lyon im Alter von 44 Jahren gestoiben. 


Schluss der Redaktion: 25. Ulai. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Anszage — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt, 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sin ^ 

Honorar für^Beiträge Tml Vergütung für photographische Aufnahm^TZeichnungen «sw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung geza 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksic htigt, — 


für das Inland und m ^tPrr ft i c h-UnoarnVhrtic^O°M n , ^IbTälTrüc h ^M.; für das Ausland jährli ch 12 M., halbjährlich 6_M, 
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Treiberei des öftidiolus »Blushing Bride«. 

Von Kurt Reiter, Obergärtner in den Kulturen von J, Seyler in Bonn 

e für den SchnittbJumenzüehtcr wertvolle neuere Gladio¬ 
len-Sorte, die noch wenig Verbreitung in den Kulturen 
gefunden hat, ist Blushing Bride, die bedeutend grösser und 
schöner ist als der allbekannte Qladiolus Colvillii, Die grossen 
Blumen, die zu mehreren gleichzeitig geöffnet an ziemlich 
langen Rispen sitzen, sind von zarter rahtnweisser Farbe und 
leicht rosa überhaucht. 


treiben ungefähr 10000 Qladiolus gandavensis lediglich zur 
Schnittblümeugewinnung, und steht augenblicklich - An¬ 
fang Mai ein Haus in voller Blüte, von dem wir eine Auf- 

t mm, j — —i . . _ _ 


Besonders reizvoll ist die 
schöne, feurig karmin¬ 
rote Zeichnung auf den 
unteren Blumenblättern, 
die auf der beigegebenen 
Abbildung deutlich er¬ 
kennbar ist. 

Die Pflanzzeit für die 
Treibkultur ist irn Herbst; 
es werden dann die Zwie¬ 
beln am besten auf Bank- 
beeten in massig warmen 
Häusern ausgepflanzt,wo 
sie im Frühjahr etwas ge¬ 
trieben werden können. 
Die Blütezeit ist Ende 
Marz bis April. Auch in 
Töpfe gepflanzt und ge¬ 
trieben entwickeln die 
Zwiebeln einen schönen 
Flor. Eine Zwiebel bringt 
bei einigermassen guter 
Kultur drei bis vier Blü¬ 
ten stiele. 

Im Frühjahr sind die 
1 flanzen vor zu grosser 
Feuchtigkeit zu schützen, 
da sonst leicht Fäulnis 
Antritt. r lauptsächlich 
aus diesem Grunde ziehe 
}ch zum Auspflanzen der 
Zwiebeln Bankbeete den 
Grundbeeten vor, wäh- 
ren d unsere Qladiolus 
gandavensis für die Trei- 
erei sämtlich in Gründ¬ 
eten ausgepflanzt wer¬ 
den. Ueber die Treiberei 

et j letzteren, die noch 

. l zu wenig gehand- 
babt wird, will ich dem- 
n achst berichten. Wir 


nähme für diese geschätzte Zeitschrift ausfiihren Hessen. Ge 
trieben werden hauptsächlich die Sorten Brenchleyensis, Orion, 
Ceres, May, Isaac Buchanan , Mine. Montieret, Augusta, lohn 

Bull usw. 




Gladtolus Blushing Bride. 

In den Kulturen von J. Seyler-Bonn für »MöJier's Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch aufgenommen. 


Das Aetiierisieren der Blüten- 
sträucher für die Treiberei. 

Herrn Kurt Reiter 
ist in Nr. 19 in seinem 
Bericht über die Trerberei 
der Blütensträuctler ein 
verhaft gnisvoIlerSchreib- 
fehler passiert, der Un¬ 
heil anrichten kann. Un¬ 
ter seinen »einfachen 
Vorschriften« lautet die 
fünfte: »Auf den Kubik¬ 
meter Rauminhalt des 
(Aetherisierungs-) Behäl¬ 
ters sind 40 -50 gr Schwe¬ 
feläther zu verwenden.« 
Dieses ist aber tatsächlich 
das Quantum Aefher für 
I Hektoliter Raum des 
Behälters, also nur ein 
Zehntel dessen, was für 
einen Kubikmeter not¬ 
wendig ist. Da zu wenig 
Aether genau so gefähr¬ 
lich wirkt fiir das End¬ 
ergebnis der Treiberei 
wie zu viel, indem näm¬ 
lich die Pflanzen danach 
schwach lostreiben, dann 
aber rettungslos stecken 
bleiben und durch kein 
Mitte! zum Weiterwach¬ 
sen zu bringen sind, so 
erscheint es mir wichtig, 
den Fehler hierdurch 
nach Kräften wieder gut 
zu machen. Ich empfehle 
aber für die Praxis, den 
Aether nicht ab zu wie¬ 
gen, da dieses Verfahren 


UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 



































































































































Moller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 23. 1906. 


274 _ 

meist zu umständlich ^ den°St^ndglase mitEsdntdUng P ab- 
chend gross bIS “sich bei uns für eine 

zumessen. Im Dürer , Dauer das Quantum von 70 

ÄÄ 

£££?»"dieVbere oft verderbliche Grenze schon 

bd Äaran denkt,das Aetanrtta»££>gg*“£ 

anzuwenden, wie da» in' e j” ze n 0 e rlier \v. Johaunsen’s Buch 
bei Dresden geschieht, derjese . i e ib J 2 . Auflage, 

»Das Aetherverfahren beim ' reich illustrierten 

1QQ6/ M ) oder auch den zusa ^™ e hsstation zu Dresden in 

Bericht der ^rtner ischen s ^ Gartenbaugesell- 

ss&gssiz 

0dS Äoschüre, .Nou^e Ä — 

par j. Vercier, proiesseur dem’ Blühen 

'richtet der Verfasser über < MI L^ittene Blumen 14 Tage bis 
stehende Pflanzen, bezw. ‘p^ brSliee n in einen Kühlraum, 

7 Wochen hinzuhaltendurch U\^ dauernd herrsch en 

in dem ungefähr 2 C. beträgt Getriebene Azaleen 

und die Luftfeuchtigkeit Sa— 90° betragt, uetr s t e h en 

blieben auf dem Punkt ihrerEntwKklun. hUUg 
Monatsrosen 30 Tage, L _ b j ühte § die pflanzen tadellos. 

iSSnS^ÄÄienUichea kurzes Lühen 

ZUrÜ S, a mPraktiker der gelegentlich für einen bestimmten 
Tag blühende Pflanzen in grösser er Me|i^ “““örden 

dem dieselben vorzeitig zum einleuchten. Hof- 

sind, wird die Bedeutung Verfah- 

(entlieh bewahrt es sich! Vereucne,, schule zu Dijon ge- 

ist vora Verissw direkl mr 
1 Fr. das Stück zu beziehen._ 

Das Blaufärben der Bortensien. 

Von F. Ledien, Ciarteninspektor in Dresden. 

, IÄ SSSÄ flS£ 

toZweStag des Mittels vmmgUickten, aber stets nur 

e crebnisse in der Praxis nicht einschfagen sehen - weil die 
ergeomssL i _ Vorschrift arbeiten. A 


T Angabe " 

htr die Ausführunu- im praktischen Betriebe werden von uns 
scho^ so wie so‘ darauf zugeschnitten, Jass sie nicht garzu 
umständlich und Schwierig ausführbar sind, aber cs is 
begreif lieh dass wirklich wirksame Düngev erfahren sehr oft 
die Grenze des für die Pflanze Erträglichen recht nahe streifen, 
und deshalb müssen wir immer strenge Innehaltung der Vor¬ 
schriften verlangen. Wir können natürlich nur positive Vor- 
Ä machen und nicht »ch noch alles ««««tan und 
verbieten, was die Herren Ausfuhrenden in der 1 raxis anes 

nicht machen sollen. v-i a nnp wAlrhr 

Ich muss den Ausführungen des Herrn W.Ho p pe, welch 

eine besondere Empfehlung des gewöhnlichen Kali-Alauns 

“‘“‘wiE°hab?n“h“n g vfrjÄren' , ille bekannten Alaunsalze, 
also auch das gewöhnliche Kali-Alaun, nebeneinander be, 

. , ( i i r n 11 1 * r RuchttariÜlunij für Gcittcnbün iti Irrftirt. 

fe**Ä»K. , &SrS'?.. in».-;«™- 

■*) Preis 3 M. Oleichlalls durch Ludwig Möller-Erfurt ?.u beziehen. 


Hortensien probifert M* ÄSfbJtalf 

Ammoniak - Alaun dies cho tu d Zwec ke ist alt, 

Verwendung Mittels 

die schöne Blaufärbung 1 ^ ejn Verdienst erschien, diese 
aber derartig neu, dass es allgemein bekannt zu geben. 

Beobachtung sobald wie m g. f^bung muss ich auf das in 
Betreffs ter Sterice g ^^Sen. Hortensiensorten, 

Nr. 16 dieser Zeitschrift Gesag jm Treiben fast weiss 

die von Natur w ^ t l 1 ^ , a ch Anwendung von Ammoniak-Alaun 
blühen, werden auch dur_nv -e B bleibt auch in 

beweisen auch d,e 

Berichte der “ SSisten Arthur Voigt- 

ßei den beiden 1 lef d|e unser Mittel im grossen 
Leuben undW S eur-L b = b ^ nen p f | an2e n letzterer bei 

anwenden - ereterer nei g _ bewähr( sich diese n, elne 

A, ’ d ' rnach ,Nr - i9, 

Seite 227) sie zeigen kann. lynchen des gelegentlichen 

2. Wo ich imstande war, den Ursachen aesgei b_ yon 

Misslingens der Blaufärbung immer möglichst 

den beteeifenden Hm« “"^'K^SXislos, dass 

schwer gemacht wird, d. immer noch mit anderen 

"cCnt^lS 

solcher bewährt, indem die:P ' anze "“ ^^ fln E e miltef es besser 
tum danach zeigten, W'cj« 1 " anderes £ lnm oniak-Alauns 

und billiger erzeugen 1 , , ' “to durchaus noch mit 

kann keine Rolle spielen Warumnun also du ^ ^ nur 

anderen üungerii' baue eia b £ gespart werden können, 

Jauche — auch immer Geld 8 : Absichten besser 

ES k lBiSSS^£fiÄ 

so mag er sich direkt an uns wenden um Rat, der mime g 

““'iäTtfeteMibel nod. 

Salz würde bei einem ungeschickten Qusse 1 je 

S?S Ä—Ä enggin« 

aJ ä erÄvSu 

werden kann. 


Blühende Pflanzen für Einzelstellung. 

Von Fr. Merwa, Schlossgärtner in Kogel i. Attergau 

(Ober- Oesterreich). 

Unsere Parks und Gärten werden aus^r durch die^ 
schiedenen Teppichbeete, Blattpflanzen- und Blumengrupp . 
auch durch Pflanzen in Einzelstellung ^chmuckh Es |W 
sehr viele solcher, die sich zu dem bezeichnetur Z 

vorteilhaft verwenden lassen. wvnrheben, 

Ich möchte hier einige blühende F na ‘ lz f ,„^ lders we nn 
die in Einzelstellung sehr wirkungsvoll sind, besonde 
sie zu starken Exemplaren herangezogen we, ^ n n nthus 
anderen sind dies Hortensien mit 30—50 Dolden, Ag p‘ 
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mit 12 — 16 Blutenständen, Plumbago capensis, die mit ihren 
zart himmelblauen Dolden besonders gut wirkt ferner Abu- 
tilon-, Heliotrop- und Lantana-Hochstämme, sowie auch 
Chrysanthemum frutescens. 

Es sind dies alles solche Pflanzen, die sich leicht und 


ung. 


schnell zu grossen Exemplaren heranziehen lassen, als welche 
sie ausgezeichnet wirken. Man braucht im Winter für solche 
grossere Pflanzen wohl mehr Raum zum Ueberwintern aber 
ualur wird man auch belohnt, wenn man so starke gut ent¬ 
wickelte Exemplare in voller Blüte hat. 


Die Kultur der Begonie »Sloire de üorraine-. in der ßandelsgärfnerei von 3. e, Schmidt in Sfegfifz bei Berlin. 

Von M. Müh ln er, Obergärtner. 


Qnter den besten Blutenpflanzen für den Winterflor nimmt 
7 * c, ‘ e . Agonie GLoire de Lorraine mit den hervorragendsten 
1 latz ein. In den letzten Jahren ist die Nachfrage nach der¬ 
selben hier in Berlin eine ganz ausserordentlich grosse (ge¬ 
wesen. Viel trägt zu diesem so erheblich gesteigerten Absatz 
wohl bei, dass das Kulturverfahren gegen früher ein ganz an¬ 


wertvol!, sondern auch für Schnittzwecke liefert sie während 
der ganzen Saison hindurch ein schätzenswertes Material. Na¬ 
mentlich bei Tisclidekorationen verwendet, wirken die Blumen 
besonders in Verbindung mit Orchideen, bei elektrischem Licht 
geradezu überraschend schön. 

In dem hiesigen Geschäft kultivieren wir ungefähr 5000 



Haus mit Begonia Gloira de Lorraine in der Handetsgärtnerei von J. C. S c h m i d t-Steglitz. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« im November 1905 photographisch aufgenommeu. 


ueres und zwar viel zweckmässigeres geworden ist. Früher 
kultivierte man diese Begonie meistens im Hause feucht, warm 
und geschlossen, und die Folge davon war, dass die Pflanzen 
nach dem Verbringen in das Zimmer oder in die Blumenläden 
schon nach wenigen Tagen sämtliche Blüten und Blätter fallen 
liessen. Jetzt aber befolgt man in der Kultur das gegenteilige 

Verfahren. 

Ganz abgesehen davon, dass man im Sommer selten Häu¬ 
ser zur Verfügung hat, halte ich die Kultur im Kasten für viel 
vorteilhafter, weil die Luftzufuhr und damit das Abhärten der 
I flanzen im Kasten viel leichter zu bewerkstelligen ist als im 
Gewächshause. Werden diese Begonien genau wie Cyclamen 
ul tiviert, vielleicht während der Sommermonate etwas mehr 
geschlossen gehalten als letztere und gegen den Herbst hin 
gut abgehärtet, so verlieren sie im Zimmer weder Blätter 
n °ch Blüten. 

Jedoch nicht nur als Zimmerpflanze ist diese Begonie 


Stück, und?hatten im letzten Jahre, was leider auf der beige¬ 
gebenen Abbildung nicht ersichtlich ist, Pflanzen von 0,75 m 
bis ziemlich 1 m im Durchmesser. Das waren immer noch 
nicht die grössten Pflanzen in Berlin, jedoch konnten wir mit 
denselben konkurrieren. 

Dass bei dieser grossen Menge die Vermehrung schon 
frühzeitig erfolgen muss, erscheint gewiss selbstverständlich; 
es wird mit derselben deshalb auch schon gleich nach Weih¬ 
nachten angefangen. 

Zeitig im Oktober beginne ich bereits während der Blüte 
mit dem Aussuchen der Vermehrungspflanzen und wähle da¬ 
zu nur solche aus, die sich durch guten, straffen Wuchs und 
Grösse der Blumen auszeichnen. Dass diese Pflanzen voll¬ 
ständig gesund und pilzfrei sein müssen, ist ja selbstverständ¬ 
lich, ebenso, dass man auch nur gesunde, fehlerfreie Blätter 
und Stecklinge zur Vermehrung nehmen darf. Die Mutter¬ 
pflanzen pflanze ich im Warmhaus auf der Tablette aus, 
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schneide sie .jedoch nicht a. wett 

Zurücksclineiden isi eiti Fehl iben die a hen Pflanzen 

wieder kräftig durch ‘ e '?Ä glwdtalteh Blattsteck- 

SAe'SFlÄ 5« gute alte, reichlich mit Port- 

muH und Sand vermischte Lautrer e steck ^ lange auf 

Während die Bewurze ung der üiu g 

sich warten lässt, dauert es muc^ni Aust ^ guter ße . 

Gewöhnlich treibt ein fe, _ ^ schliesse mich durchaus 

wurzelung überhaupt.nichtaus. _ s c besten und stärk- 
nicht der Ansicht an, MUß** $ire hatte ich Gele- 
sten Pflanzen gehen. Gerade i J bens0 üppig und 

genheit,zu^«^'Ä^^d'SaMrden. ist die Ver- 

mehrung durch Tnebste g J der vorzeitig erscheinen- 
wäehst. Immerwahrendes ausk ve rsäumt werden, 

den Blüten und öfteres State" « T n den Töpfen einwurzein 
Man darf die Pflanzen, nicht zuGtatrai^'Xnzen die E rde 

lassen, muss auch hei jede ^ Mistbeetkästen zwecks 

ein wenig kräftiger nehmet k£n kll mac he es genau 

erneuter Erwarmung etw^ P m V e rp f| anze n werden die 
wie bei den Cyclamen, n ] Anfang etwas sjeschibs- 

Kästen wieder halbwarm gepac . .. Wochen vor dem 

sen, dann aber ÄÄdFWK mlcif^cht, gegeben 

Nur so bekommt man »^" d *'£ e Auch iä ein öfterer 
hernach auch sein gut miZ tnn i Sze it nicht zu versäumen. 

Dungguss wahrend der _ ■ Begonien auftretenden, 

H^iSrda^'bei dlrKultur keine Verweichlichung der 
Pflanzen stattfindet _ Auskneifen der zu 

Mh SSÄ Äi“ r die Erntezeit der Oloire 
de Lormine bis in den Mai hinein verlängern. 


Empfehlenswerte Sc ' ll b,?P;'“"|rt en 
für Gewächshäuser und Wintergarten. 

Von Oskar Schmidt, fürstl. Km.stgärtaer in Donaustaul 

bei Rege nsbarg. 

, - machte heute die Aufmerksamkeit auf eine Anzah 
weniger hWcr. «g« 

hch zum Ausschmucken böserer Gewacnsn^^ |hrer 

gärten ognen und itner meist a_p ihrer sch& nen Belau- 
tuibschen und eigdiar & vielfachen Verwendbarkeit wegen 

sM m Wa h r r mMus™’und lliilfpn cig«. sich be- 

m£hU™ zur HähSföbrung^ne^freudigen^achsfams am 
bCSt Durch g sehr eigentümlich geformte Blumen zeichnet sich 

w.VJlpfn weit ausbreiten und viel Nahrung beanspruchen Man 

Sülle Im Sen am Glasdache entlang. Die Vermehrung 
durch Stecklinge ist die einfachste; Ableger machen nur lang 

Sam BnfwSiig anzutreffende Schlingpflanze ist Calyplrion 
eKcelswn (C Aubletii, Corynostylis Hybanüms), deren Henna 
das tronisehe Amerika ist. Die reinweissen grossen Bluten 
stehen in Dolden und duften äusserst angenehm. Die Ver¬ 
mehrung durch Stecklinge liefert nicht immer das gewünschte 


Ergebnis. OlTman sie vielleicht bequemer auf andere Weise 

vermehren kann «t zeichnen sich Cempc- 

Ebenfalls durch eiger g Q ns aus Dle we ,s S . 

gia Sandersoni, C. woo n j c ht sehr in che 

grünen Blumen cte ersteren ^Hallen zwar ^ ^ La . 

Augen, ^^f^üen^i^doch die Aufmerksamkeit auf sich, 
fernen erinnert, lenken sic bekannt- sie ist zierlicher 

C. Woodii ist erst seit einige; J ind kleiner, erscheinen 

als C. Sandersoni. D'eviolettenBlu bkanntesten ist C. eie- 

aber fast aber doch nicht so 

gans, die s ch auch g“ ... ... drei Schlinger sind in der 
gefällig wirkt, wie C. h , 1 . f euC hten Warmhaus 

Kultur sehr anspruchslos. ln e wachseii sie willig und 

in sandiger Uuberde ^S hen PHanzfn nur wenig”Licht 

jrÄäSwfjäjK 

Clerodendron Thompsonac ist ei P . .. da er all ge- 

StäSSS fÖÄfÄ» - 
SSÄlSS.™® b " den durch ihre sehr schone Far ’ 

bU11S Wenieer bekaimtlds die vorgenannte Art ist Cissiis /w- 

die Pflanze sehr üppig. Die V ermenruug » 

! in ge im oder Pa | me „häuser eignen sich 

Schlinger pflanzt man a| n besten interne . 5 *were d . a “ pf e lan _ 

und zwar zunächst in kle 1 en t W eder in den freien 

zen durchgewurzelt sind, \ n einer feuch- 

0ru „d des Hauses oder m f^St stt das Kolorit dieser 

schönen Schlingpflanzen besonders gut. Wemi ehe Pflanzen 

im Wachsen nachlassen, ist auch mit dem 

aufzuhören, bis die oberirdischen Teile angez^en n 

ling Eint Äß Rankpflanzen, ist McuMia Uc^lo, 
föhr ? rm linken aeröhrten Blüten sind scharlac n 
Sd erscheinen in sehr reicher Zahl. Die Pflanze verlangt nur 
einen hellen Standort im Warmhaus“^‘^“unter- 

Ä 5 ih?r - öurch Stecklinge 

Wm S#f Hanisii (Th. laurifolia) ist ^nfafls eine herr¬ 
liche Schlingpflanze, die leider nur vereiazelt n^ t t 

?ft,fa°m' 

^."anz" 'S leicht durch ^Jo.e Spinne und 
ist deshalb fleissiges Spritzen anzuraten. Die Vermehrt! g 

folgt durch Stecklinge. -otiirbp Anzahl 

ä Auch für Kalthäuser haben wir eine stattliche An 

schöner Schlinger, die verdienen, der Vergessenheit, 
anheim gefallen sind, entrissen zu werden. ei M 

Zur Bekleidung kahler Wände einseitiger Kalthauser g 

net sich besonders gut Hedem hibernica, die sich 8e ^ b B ^ 
anklammert und leere Flächen mit ihrer frisch grünen beia 

Steugei tässt sich auch/«»/; 

numSambac leicht am Glasdach entlang J ie J eI, ‘ 5 ( „ k un d 

sen an Bouvardien erinnernden Blüten duften sehr stark 
angenehm. Ist durch Stecklinge zu vermehren. | eer 

‘ Für Kalthäuser, die auch im Sommer nicht gat 

stehen sollen eignet sich besonders Mikania scant ens H- r .\^ 
tä&SSSl genannt. Die Pflanze wächst sehr rasch und upgft 
und erfordert auch kein An heften, da sie selbst klette . - 

Unsre wachsen sehr willig. . jj*i a rja* 

' Eine der schönsten Zierden für Kalthäuser sind de_L*P^ 

gerien. Ich hatte einmal Gelegen:leit sie m emei ^ . 

Privatgarten besonders reichbluhend ai J^J tr effen. 

mals die wundervollen Blumen gesehen hat, wi 
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dass diese Schlingpflanzen beinahe zu Seltenheiten geworden 
sind. In Kultur sind nur drei Arten, bezw. Varietäten: Lapa- 
geim pwfusa, L. tosea und L, rosea alba. Erstere hat zartrosa- 
Farben e, grösst, glockenfonnige Blumen und ist die grösst- 
blumige und schönste. Die Blumen der L. rosea sind etwas 
kleiner und von dunlcelrosa Färbung. L. rosea alba hat rein- 
weisse Blumen. Die letztere dürfte die am wenigsten verbrei¬ 
tete sein. Wenn man gesunde, raschwachsende Exemplare 
haben will, so ist dem Auspflanzen im Gewächshause der 
V or zug zu geben. Ausser guter Drainage muss man für eine 
durchaus lockere, nahrhafte Laub- und Wiesenerde Sor«e tra¬ 
gen. Die Pflanzen machen eine zwei bis drei Monate dauernde 
Ruhezeit durch, während welcher man mit dem Giessen sehr 
sparsam sein muss. Bei einem etwaigen Verpflanzen ist vor¬ 
sichtig zu verfahren, da eine Verletzung des Ballens nachteilig 
wirkt. Da Stecklinge nur schwer wachsen, muss die Vermeh¬ 
rung durch Ableger erfolgen. 

Auch der Passifloren möchte ich an dieser Stelle ge¬ 
denken. Für das Kalthaus eignen sich besonders gut die be¬ 
kannte und dankbare Passiflora hybrida Impercitrice Eu°enie 
und die blau blühen de P. Decaisneana. 

Tecoma australis ist eine Neu Holländerin und als Kalthaus- 
Schlingpflanze ebenfalls gut zu verwenden, da sie schnell¬ 
wüchsig ist und sich durch Stecklinge leicht vermehren lässt. 

Zum Schluss möchte ich noch als beliebte Schlinger die 
Tropaeolum erwähnen. Besonders sind es Tropaeolum azu- 
reiwi (Rixea azurea), T. tricolor und T, speciosum, die durch 
ihre feinen, zierlich beblätterten Stengel und leuchtenden 
Blüten sehr abwechslungsreich sind und angenehm wirken. 
Die Knollen lässt man nach dem Einziehen in den Töpfen und 
sorgt nur für einen trockenen Standort. Im Februar beginnt 
die Vegetation wieder, und pflanzt man sie dann um. Die Ver¬ 
mehrung erfolgt durch Samen, der im Frühjahr warm ausge- 

säet wird. Tropaeolum speciosutn lässt sich auch durch Teilung 
vermehren. 

Ich habe im Vorstehenden nur auf einige der Vergessen¬ 
heit anheimgefallene oder unverdient zurückgesetzte Schling¬ 
pflanzen, die sich zum Teil auch für Schnittzwecke eignen, 
aufmerksam machen wollen, ohne Anspruch auf eine er¬ 
schöpfende Aufzählung aller für diesen Zweck brauchbaren 
Pflanzen zu machen. 


Zwei empfehlenswerte Schlingpflanzen. 

Ficus radicans fol. var. und Passiflora maculifolia. 
Von F. Tutenberg, Stadtgärtner in Offenbach a. M. 


II. Passiflora maculifolia. 

Passiflora maculifolia ist ein leider nur allzu wenig an- 
zutreffender herrlicher buntblättriger Schlinger des Warm- 
, .H S F S ' sa ^ Pflanzen davon gleichfalls in schönen und 
kräftigen Exemplaren in den Gewächshausabteilungen für tro¬ 
pische Wasserpflanzen der Henkel’schen Handelsgärtnerei 
in Darmstadt in üppigster Entwicklung. Von der gelblich- 
grünen Grundfarbe der Blätter hebt sich zwischen den ein¬ 
zelnen Blattadern eine hellgelbe Zeichnung in schönster Wir¬ 
kung ab. 

Die Blumen der Passiflora maculifolia erscheinen in 
Massen, sind aber klein und unscheinbar, sodasssie bei dieser 
Art kaum in Betracht kommen. Die Pflanze ist ein äusserst 
schneller und üppiger Ranker und der eigenartigen Form und 
hübschen Zeichnung ihrer Blätter wegen schätzenswert zur 
Ausstattung unserer Warmhäuser, Wintergärten und Wasser¬ 
pflanzenhäuser. 

Möge dieser Hinweis es veranlassen, der wirklich em¬ 
pfehlenswerten Passiflora maculifolia die weiteste Verbreitung 
zu verschaffen. 

Zur Vermehrung der Ficus elastica. 

Von Fritz Giebel, Kunstgärtner in Rheindorf (Rheinprovinz). 

Ich will hier ein einfaches und leichtes Verfahren zur Ver¬ 
mehrung der Ficus elastica mitfeilen. 

Mancher der Herren Kollegen hat gewiss schon der oft 
mit vielen Unzuträglichkeiten verknüpften Vermehrung wegen 
die Kultur der Ficus aufgegeben. Es wird hauptsächlich die 
Herren Privatgärtner interessieren, einiges über eine einfache 
Art der Herbeiführung einer guten ßewurzelung der Steck¬ 
linge zu hören. Ich schneide im Februar oder März man 
kann das übrigens fast zu jeder Jahreszeit vornehmen — die 
Stecklinge unter dem Blattstiel in einer Länge ab, wie sie sonst 
allgemein üblich ist. An der Schnittfläche mache ich einen 
senkrechten Einschnitt von 1—2 cm Länge und schiebe in 
diesen Spalt ein Stückchen Holzkohle oder einen kleinen Stein 
und stelle die Stecklinge dann in ein Gefäss mit Wasser. Audi 
genügt dazu ein an der Bodenöffnung verkitteter Blumentopf. 
Dann überlasse ich die Stecklinge ihrem Schicksal, nur dass 
ich das Wasser von Zeit zu Zeit erneuere. Die mit Wasser 
gefüllten, die Stecklinge enthaltenden Gefässe stellt man am 
besten im Warmhause auf, wo erstere nach Verlauf von drei 
bis vier Wochen reichlich Wurzeln gebildet haben, worauf 
man das Eintopfen vornehmen kann. 

Die weitere Kultur der Ficus setze ich als hinlänglich be¬ 
kannt voraus. 


I. Ficus ratlicans fol. var. 

Zur Bekleidung von Säulen, Mauern und dergl. in Ge¬ 
wächshäusern und Wintergärten, sowie auch als Ampelpflan¬ 
zen sind die klimmenden oder hängenden Ficus von jeher gern 
verwendet worden, weil sie mit ihrem schnellen Wuchs noch 
eine andere angenehme Eigenschaft verbinden, nämlich die, 
sehr widerstandsfähig zu sein. 

Die Ficus radicans fand ich in der bekannten Henkel- 
scheu Handelsgärtnerei in Darmstadt in Massen herangezogen 
vor, um als jardinierenpflanzen oder für die Ausschmückung 
von Wintergärten Verwendung zu finden. 

Bei einem Besuche der Gärtnerei jener F irma fiel mir un¬ 
ter den vielen dort vorhandenen Pflanzenschätzen auch die 
weisslich-gelbgriin gezeichnete Ficus radicans fol, var. auf, die 
i' 1 grosser Anzahl in einem der vielen Häuser ihren Platz hatte, 
wegen der vielfachen Verwendungsweise, sei es als Topf¬ 
pflanze für Blumentische, zu Dekorationen oder zur Beklei¬ 
dung von Wänden, Terrassen und Balustraden in Wintergär¬ 
ten usw. kann ich diese weissbunte Varietät nicht genug em¬ 
pfehlen. Selbst an den Wänden des Gewächshauses und auch 
an der Rückseite desselben sah ich in der genannten Gärt¬ 
nerei zahlreiche junge Pflanzen von Ficus radicans fol. var. in 
bester Entwicklung, sogar an einer fast garnicht von der Sonne 
erreichten inneren Gewächshausrückwand, wo trotz des wenig 
günstigen Standortes sich die bunte Färbung der Blätter bestens 
ausgebildet hatte. Eigentümlich erschien es, dass die Ranken 
U,K Blätter, die sich dicht an die Mauer schmiegten, voller 
utld kräftiger waren, als die der Topfpflanzen. 

• t die Ficas radicans fol. var. äusserst widerstandsfähig 
181 * ann sie auch als Zimmerpflanze empfohlen werden. 



Cytisus albus Link. 

Von K. G. Hartwig (j. S. Steltznerfk Sclimaltz Nachfolger), 

Vorwerker Baumschulen bei Lübeck. 

Wer ein bischen Freude und Interesse an etwas selteneren 
Gehölzen hat, die man eben nicht alle Tage allerorten sieht, 
der wird im Mai nicht leicht etwas anziehenderes finden, als 
einen blühenden Cytisus albus (Syn. Cytisus Linkii Janka, 
Gcnista alba Lamarck). 

Der dichte, in seiner ganzen Tracht dem gemeinen Besen¬ 
ginster, Cytisus scoparius Link, ähnliche, ovalgeformte Strauch 
bedeckt seine zahlreichen schlanken Zweige mit einer Un- 
menge weisser Blüten, die, fast immer zu zweien, jeder der 
dicht aufeinanderfolgenden Knospen an der ganzen Zweig- 
lange entspringen. Auf je 10 cm kommen etwa 16—13 Blüten, 
und danach kann man sich eine ungefähre Vorstellung von der 
tatsächlichen Blütenmasse machen. Da stets eine der beiden, 
dem gleichen Blattwinkel entsprossenen Blüten erst als kleine 
Knospe erscheint, während die andere schon voll erblüht ist, 
so dauert der Flor in ungeschwächter Schönheit mindestens 
zwei bis drei Wochen. 

Zu den härtesten Sträuchern gehört Cytisus albus gerade 
nicht. Am zuträglichsten ist ihm ein mehr trockener Boden 
und sehr sonniger, luftiger Standort; er bleibt an solchen 
Plätzen gedrungener und wird daher schöner. In nahrhaftem, 
feuchtem Moorboden erreichte er bei mir einmal binnen zwei 
Jahren eine Höhe von 2 m. Hauptbedingung ist gutes Aus¬ 
reifen der Triebe. Deckt man zum Winter dann den Boden mit 
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Laub und schützt den Strauch leicht gegen :S»»™“ ™ 
Februar und März, zumal wenn dann noch Schnee hegt, so 
hat man diesen Cytisus Anfang bis Mitte Mai m semer ganzen 

WOt ApsTVeibStrauch ist er schon immer in kleineren Mengen 
von dem einen oder anderen kultiviert worden. Im Handel 
geht er meist unter dem Namen Geti ist(i üLdü* 

picea ajanensis für Rauchbezirk©. 

Von F. Dibolt, Stadtgärtner in Wattenscheid. 

Von den im westfälischen Industriegebiete angepflanzten 
Tinnen und Fichten gehen die meisten nach einigen Jahren 
wieder ein. Es ist das eine Folge des Kohlenrauches, der sich 
an den Nadeln als ein dichter Ueberzug festsetzt und sie er¬ 
stickt, infolgedessen die Pflanzen vom Gipfel aus absterben. 
Auch die im Kohlenrauch enthaltene schwefehge baute wir 
besonders bei klarem, sonnigem Wetter nachteilig ein. 

Von den Tannen und Fichten, die seinerzeit hier im Stadt¬ 
garten angepflanzt wurden, hat sich nur Arm a/am ge- 
halten die in allen vorhandenen Exemplaren im Wachstum 

vorangeschritten ist,sodass man se ^ e dlss^er 

der zierenden Eigenart derselben, die dann besteht, dass der 

iunge Trieb silberweiss schimmert, hat man hier allerdings 
nicht viel, da bereits nach 3—4 Wochen infolge des Kohlen¬ 
rauches die jungen Triebe ebenso dunkel wie die ganze Fichte 

cind was ihr aber nicht schadet. 

Ich empfehle allen den Kollegen, deren Anpflanzungen 
durch Rauch zu leiden haben, die Beachtung der l icea ajanensis. 


$piraea arguta. 

Von Rudolf Kutschera, Schlossgärtner in Reichenschwand 

(Mittelfranken). 

Fine der schönsten der im zeitigsten Frühjahr blühenden 
Snira^n i 7Sp^ea arguta, an deren Blütenreichtum man 
sich garnicht satt sehen kann. Die zierlichen Zweiglein er 
scheinen zur Florzeit wie mit Schnee überschüttet, sodass man 
garnichts anderes sieht wie die schueeweisse Blutendecke. 

Diese Spiraea ist vollständig winterhart und von kräftigem 
und dabei zierlichem Wuchs. Es ist schade, dass man diesen 
herrlichen Zierstrauch so wenig *n ^nAnl^n angep anzt 
findet Er ist einer der ersten, die im Frühjahr blühen, unu 
steht dann schon in seinem weissen Blütenkleide in voller 
Pracht da, wenn das Gold der Forsythien eben zu verblassen 

beginnt. . 8t auch ein se hr wertvoller Treibstrauch 

den man zu Weihnachten bereits übervoll mit Bluten bedeckt 
haben kann. Es ist wünschenswert, dass diese Spiraea die 

weiteste Verbreitung findet. 

Hus den Königlichen Sorten um Potsdam* 

UJ. Garten I am Neuen Palais. 

(Sond er garten Ihrer Majestät der Kaiserin.) 

D er Sondergarten Ihrer Majestät der Kaiserin gehört mit zu 
dem reservierten Teil der Königlichen Garten und bildet 

eine besondere Partie für sich. _ .. 

Der hinter den abgeschlossenen Gärten gelegene, mit 

hohen Eichen und Buchen bepflanzte, nach aussen mit gros- 
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Aus den Königlichen Garten um Potsdam, 

VIII. Grundriss des Gartens I beim Neuen Palais, 


_v cutidhild Ihrer Maiest&t der Kaiserin, b) Brunnen, c) Chinesisches Opferbecken, d) Vaste* e) Statuen. K Begonia semperßoreus J' 

i; - Wilhelm und Centaurea candidissima, 3, Einfassung von Sedum cordifatiim. 4. Roib 1 uh en d e Rtiol 1 enbegon i cn 5. Einfassung \ Ap-mtuin und Calcedlarien. 
^tnlviriu ^ L hq nll s hin i i i"/i ^ e ^Rose ii! 7. Clematis JackmanL S. Rosen Crunson Rambler. 9. Niedrig Rosen Grass an Tephtz. lü Canua, ^ ld j gisst ma. 

n ireiine lindeni 12 Begonia semperßorens Vernoti. 13, Begonia semperflorens graälis. 14* Einfassung von Lvonymus ladicans *. =>> _ h(ajTQ1 ': eil in. Tej^ptcK 

\l\ Achvrartiiws VmchafßtT. IT* Celmia cristata. 13* Begonia semperflorens atropur/mrea (Vernon) nana eompacta , 19. Gelbbluhende Knollenbegon * 

beit* 21* Gelber Kies. Originalzeichnung für * Möller’s Deutsche Gäitner-Zeitung 
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sen raxus, Rhododend on und Azalea moläs umgebene Teil 
ist ein besonderer Lieblingsplatz der Kaiserin. Von einer in 
einer 1 Palmenhain umgewandelten, auf den Abbildungen nicht 
sichtbaren Gartenpartie hat man einen herrlichen Blick auf 
hohe Komferen-Gruppen, vor denen sich malerisch eine Blatt- 

p [anzengruppe aufbaut, die von einer sprühenden Fontäne 
belebt ist. (Abbildung Seite 282.) 

Sämtliche reservierten Gärten befinden sich in unmittel- 

baier Nahe des Neuen Palais und bilden einen Teil des sie um¬ 
gebenden Parkes. 

Wege und Sporfpläfce, 

Von Hermann Koenig, Garteningenieur in Mannheim. 

• , Der wichtigste Faktor zur Erschliessung eines Geländes 
ist der Weg. Er übernimmt gewissermassen die Rolle des 
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Ein Haupterfordernis für einen tadellosen, trockenen We^ 

ta 5 oi P r«l, n „T i f VeCk i nt T r f Chenden Untergrund. Zu feudi® 
ter Untergrund ist vorder Anlage zu entwässern, was bei Fahr¬ 
wegen durch Röhrendrainage oder, falls diese zu kostspielig 
sein wurde, durch eine Erhöhung des Planums über Gelände^ 
h<. he geschieht. Ein gutes Packlager aus festem, grobkörnigem 
Matena! und eine entsprechende Wölbung der Wegekrone 
tragen zu einer Trockenlegung des Weges auch viel bei. 

D ,' e ^ rei t V der dürfte sich in den meisten Fällen 

nach den jeweiligen Verhältnissen richten. Fahrwege müssen 

mmdestens das bequeme Ausweichen zweier Fuhrwerke er¬ 
möglichen, dürfen also kaum unter 6 m Breite haben. Das 
Steigungsverhaltnis des Weges muss sich auch nach seinem 
jeweiligen Zweck richten, und ist zu beachten, dass Fahrwege 

1 =20« nicht überschreiten dürfmi. 
Wirtschaftliche Zufahrtwege, z. B. für Holz, Kohlen usw be- 
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Aus den Königlichen Gärten um Potsdam. 

IX. Teil des Gartens 1 am Neuen Palais. 


Links Standbild Ihrer Majestät der Kaiserin, ln der Mitte der Narziss- Brunnen. 
Originalaufnatame für »Möller ’s Deutsche Oärtner-Zcifimg-, 


Führers, und ist er als solcher auch verpflichtet, dem sich ihm 
anvertrauenden Wanderer nur die schönsten und interessante¬ 
sten Punkte einer Anlage zu zeigen, ohne ihn durch Einför¬ 
migkeit zu ermüden. Langgestreckte Kurven, bei welchen man 
eine grössere Strecke des Weges übersehen kann, sind zu ver¬ 
meiden, ebenso werden allzu sonnige, wie auch zu düstere 
Wege wenig Anklang finden; ein richtiges Mischungsverhält¬ 
nis von Licht und Schatten dürfte neben einer nicht allzu gros¬ 
sen Steigung und einer guten Beschaffenheit zu den i laüpt- 
e| genschaften eines tadellosen Parkweges zählen. 

Es ist hier nicht der Platz, um auf etwaige mehr oder 
weniger bekannte Fehler in der Wegeführung hinzuweisen, 
Soll vielmehr in erster Linie die technische Herstellung 
des Weges an und für sich einer kritischen Betrachtung unter- 
? -°gen werden. 


nötigen eine Maximal-Steigung von I :S. Für Fusswege kann 
zur Not auch eine Steigung von 1:5 in Betracht kommen. 

Zunächst dürfte es allgemein üblich sein, das Kofferbett 
in einer zweckentsprechenden riefe auszuheben und das Pla¬ 
num in sich zu planieren. Hierauf bringt man eine Päckschicht 
aus groben Steinen, die, wenn sie auf die hohe Kante gestellt 
werden, auch Rollschicht genannt wird und meist eine Höhe 
von 30—15 cm hat. Zu der hierauf folgenden I teckschicht be¬ 
nutzt man vielfach das vor dem Durchwurf zurückgebliebene 
grobkörnige Material, das in die vorher gewalzte Rollschicht 
eingekehrt und hierauf mit einer Schicht Chausseeschlick und 
Kies abgedeckt wird. Besonderes Augenmerk ist neben mehr¬ 
fachem Walzen auf andauerndes Bewässern des Weges zu 
legen. 

Für Fusswege genügt wohl in den meisten Fällen eine 
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pinfache Schüttung von Natursteinen, Kohlen- oder Hochofen¬ 
schlacke, welche nach dem Walzen mit Kies oder grobem Sand 

ab ° Nun kommt aber der Landschaftsgärtner öfter in die Lage 
We^e mit starkem Gefäll in freiliegender, ungeschützter Lag 
herzustellen. Hierbei versagen bei einem starken Regen die au 1 
vorerwähnte Weise angelegten Wege woh! m den meisten 
Fällen und fortwährende Reparaturen verteuern auf die D 
derartige Wege ganz bedeutend. Man hat nun ausser den ub- 
Uchen HoTzs?hw g ellen, die besonders in kleineren Ziergarten 
weniger angebracht sind, gepflasterte Wege rinnen zum Ab¬ 
leben* des Regenwassers nach Senk- oder Schlammkasten an¬ 
gelegt doch ist nach meinen Erfahrungen dem Uebelstand 
damit nur teilweise abgeholfen. Ganz abgesehen v^n den Ko- 
sten welche die Kanalisation und das Einbauen der Schlamm¬ 
kästen verursachen, ist der Nutzen insofern nur ein mehr theo¬ 
retischer, als die Schlammfänge bei emem heftigen Gewitter¬ 
regen infolge des Kies und Sand mit sich führenden We ö e- 
Wassers in sehr kurzer Zeit verstopft werden, und dann dadurch 
die Rinne geleitete Flut über den verstopften Schlammfang 
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hinwegbraust und in wildem Reissen Schotter und Deckschicht 
mit sich in den Rasen hineinführt. Zerstörte Rasenkanten und 
unterwühlte und biosgelegte Straucher sind noch die wenigst 
ärgerlichen Folgen derartiger Regengüsse Nun müssen die 
Schlammkästen etwa 30-100 cm tief in die Erde eingebaut 
werden, und erfolgt die Abdeckung derselben mit einem Roste. 

Die Grösse der Kästen wird in den meisten Lallen von der Orts- 
Polizeibehörde vorgeschrieben, und ist es eben auch nicht an¬ 
genehm, wenn das städtische Tiefbauamt in richtiger Erkennt¬ 
nis der etwaigen Gefahren und in geringerer Berücksichtigung 
des ästethischen Momentes mit den grossen runden Schlamm¬ 
kästen angerückt kommt, wie man sie auf den Kommunalstras¬ 
sen findet. Dass derartig umfangreiche Zisternen wohl recht 
praktisch, aber trotzdem sehr unschön sind, dürfte gewiss em- 
leuchten, da sie ja fast die ganze Breite eines meterbreiten Fuss- 
weges ei nn eh men. Durch energisches Auftreten gegenüber 
der zuständigen Polizeibehörde ist es aber schon des öfteren 
gelungen, sich vor einem derartigen Monstrum zu retten. Um 
sich nun aber den Aerger und die bei jedem Regenwetter not¬ 
wendig werdenden Reparaturen zu ersparen, empfehle ich 

folgendes erprobte und sich gut bewah¬ 
rende Verfahren. 

Die ganz besonders den strömenden 
Wassermengen ausgesetzten Wege wer¬ 
den mit 7* grossen, scharfgebrannten 
Ziegelsteinen gestückt, hierauf fest ge¬ 
stampft und stark gewässert. Ist diese 
Schicht nun genügend fest, so kommt 
hierauf ein Gemenge von mürbem Zie¬ 
gelsteinschlag und Ziegelasche, das in 
die Fugen der Packschicht eingekehrt 
und unter fortwährendem Wässern ge¬ 
stampft wird. Ist der Weg dann so weit 
glatt ohne Fuge, so wird hierauf eine 
2 cm hohe Schicht feingesiebter, mit Ei¬ 
senfeilspänen vermischter Zinkasche auf¬ 
gebracht und unter andauerndem Wal¬ 
zen und Wässern angepresst. Durch die 
Feuchtigkeit oxydieren die Eisenfeil¬ 
späne {oder auch Eisenfeilstaub) und bin¬ 
den sich dadurch mit der Zinkasche; es 
entsteht auf diese Weise ein äusserst fester 
Weg, dessen Herstellungskosten zwar et¬ 
was höher als die der nach dem gewöhn¬ 
lichen Verfahren hergestellten Wege 
sind, der sich aber doch im Laufe derZeit 
durch das Wegfallen der leidigen Aus¬ 
besserungen vollständig bezahlt macht. 

Zu erwähnen wäre noch, dass eine 
zweckentsprechende Wölbung von etwa 
3 — 5 cm viel zur Haltbarkeit und Wider¬ 
standsfähigkeit des betreffenden Weges 
beiträgt. Dass derartige, mit Ziegeibrok- 
ken gepackte Wege natürlich nur aid 
trockenem, sandigem Untergrund ange¬ 
legt werden können, dürfte einleuchten, 
da ein feuchter Untergrund die Ziegel¬ 
brocken mit der Zeit zersetzen würde. 
Auf Untergrund von Lehm, Ton, Torf 
und dergleichen empfiehlt es sich, die 
Stückung mit Feld- oder Findlingssteinen 
vorzunehmen. 

Bei der Herstellung von Spiel - und 
Sportplätzen dürften im wesentlichen 
die für den praktischen Wegebau gelten¬ 
den Grundsätze anzuwenden sein, so¬ 
weit sich die Spielplätze in Terrain mit 
Sand oder dergleichen Abdeckung be¬ 
finden. Spielplätze auf dem Rasen lassen 
sich in unserem Klima bei häufiger Be¬ 
nutzung nicht grün erhalten, und sind 
da, besonders während der Sommermo¬ 
nate, kahle Stellen kaum zu vermeiden. 
1 rotzdem finden Rasenspielplätze, voi 

_ ... . . i ft Hoc 
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und, wo es in der Nähe zu haben ist, auch billiges Deck- 
mater.al ist die Gerberlohe. Sie hat zunächst den Vorteil vor 
anderem Deckmaterial voraus, weich und schalldämpfend zu 
sein, und bietet zudem noch den weiteren Vorteil, dass sie das 
Unkraut grösstenteils erstickt. Ich habe derartige Spielplätze 
gesehen, die ohne Pflege stets einen sauberen Anblick boten 
besondere Sorgfalt bei der Anlage und Unterhaltung er- 
fordern die Ten n tsp j atze. Sie benötigen infolge der ganzen 
Art des Spieles eine besondere Technik in der Ausführung und 
haben es sich auch schon verschiedene garten technische* Fir 
men zur Spezialität gemacht, vorzügliche Tennisplätze, die 
auch den hochstgestellten Ansprüchen genügen, auszuführen. 
Ich mochteabei niemandem raten, bei HersteliimgeinesTennis- 
platzes sich von Sparsamkeitsrücksichten leiten zu lassen, denn 
das hiesse wirklich am falschen Orte sparen, und würde sich 
die;>e falsch angebrachte Sparsamkeit im Laufe der 7eit durch 
die Notwendigkeit fortwährender Reparaturen bitter rächen 
Ein trockener Untergrund ist für einen guten Tennisplatz 
ein Haupterfordernis, und ist hier etwaigenfalls durch Rohren- 
drainage das überflüssige Wasser abzuleiten. Röhren von 30 cm 
Lange und etwa 75 mm lichter Weite werden zur Ableitulm 
des Wassers in den meisten Fällen genügen. Besonders ist auf 
ein hinreichend starkes Gefälle des Seltendraings nach dem 
querliegenden Kopfdraing zu achten. 

,V m e j nem Verstopfen der Stossfuge vorzubeugen, em¬ 
pfiehlt es sich, dieselbe mit Rasensoden, deren Narbe man nach 
unten legt, zu überdecken. Die Drainage ist am besten im 
lei bst \ orzulieh men. Die Gräben werden dann zugeworfen 
gestampft und eingeschlämmt und haben so Zeit, sich bis zum 
nächsten Frühjahr zu setzen. Im Frühjahr ist dann zunächst 
ein genaues Nivellement von dem Platze zu machen und hier- 
bei ein Gefälle von 10 c/?z nach einer Seite des Platzes vorzu- 
sehen. Den Brechpunkt des Gefälles in die Mitte des Platzes 
unter das Netz zu legen, möchte ich weniger empfehlen, da 
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beim An- und Rücksprung auch die geringste horizontale 

Neigung störend wirkt, während eine geringe Seitenneigung 
nicht empfunden wird. b 

Ist der Platz dem Nivellement entsprechend genau ein ne- 
ebnet, so w.rd die Fläche mit scharf gebrannten, e1wa ‘ gr?s- 
sen Ziegelsteinen gieichmässig gestückt und hierauf diese 
Schicht unter fortwährendem Wässern gewalzt. Ist die Pack- 

| C h'- C M eS dann bringt man eine gleichmässige 

Schicht mürben Ziegeikleinschlags auf und lässt denselben mit 
groben Reisigbesen in die Fugen einkehren. Flierauf wird 
wieder tüchtig gewalzt und gewässert. Der Tennisplatz muss 
nun als eine glatte Flache ohne bemerkenswerte Vertiefungen 
dahegen, undI empfiehlt sich jetzt ein nochmaliges genaues 
Nivellement, damit etwaige Unebenheiten noch ausgeglichen 
werden. Hierauf wird nun als letzte Schicht eine Mischung 
™ n . glichen Teilen Ziegelasche, gemahlenen Ton (10-12 
Sacke), Eisenfeilstaub (10 Sacke) und Basaltstaub (1 Waggon) 
aufgebracht und dann angestampft und eingewalzt. Ist der 
I enmsi 1 atz dann ganz tadellos fest geworden, so wird er noch 
mit einer Femschicht von bester gesiebter Zinkasche abgedeckt 
und nochmals gewalzt. ' 

Ein nach diesem Verfahren hergestellter Tennisplatz ist 
zwar etwas teuerer als ein in der gewöhnlichen Weise ge- 
scliatfener, ei ist aber unverwüstlich und erfordert ausser einer 
gelegentlichen Erneuerung der Zinkasche und etwaigem Wal¬ 
zen keinerlei weitere Pflege. s 

Strassenabzug zum Abdecken von Tennisplätzen zu ver¬ 
wenden kann ich nicht empfehlen, da derartige Plätze, beson¬ 
ders wenn sie längere Zeit nicht benutzt werden leicht ver¬ 
unkrauten. ' 

Wenn es mir gelungen ist, durch die vorstehenden Mit¬ 
teilungen über diese vielleicht noch wenig bekannte Technik 
m der Anlage von Wegen und Sportplätzen den Lesern dieser 
Zeitschrift zu dienen, so hat dieser Bericht seinen Zweck erfüll!. 



Ans den Königlichen Gärten um Potsdam. 

XI. Standbild Ihrer Majestät der Kaiserin im Garten I beim Neuen Palais. (Text Seite 27S.) 

Original aufnalime für »Möller ’S Pciltsclie Gärtner-Zeitung«. 
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Bei onifl semperflorens „Quedlmburfler Kind". 

Von Ed. Obenhaus, Obergärtner in Eupe n (Rheinprovinz). 

Es sind in den letzten Jahren so viele neue Begonien■ **: 
sonders der Semperflorens-Grupm, entstandenund dem Handel 
über fr eben worden, dass man kaum mehr feststellen kann, 
welche die besten sind. Qaedlinburger Kind ist ausser Begonia 
cpmnerflorens mamiifica aber wirklich eine der wertvollsten 
SÄ roten Sorten. Der Wuchs ist genau wie der der Be- 
annin semDerflorens «racilis. Die Blätter sind klein, zierlich 
und von dunkelroter'Färbm.g und die Blüten feuerrot nut gel- 

DtePflanze blüht unaufhörlich und is !.S e * e , n '^J'f™be B et 
einflüsse ganz unempfindlich, sodass sie für die J e PP lC 
gärtnerei^auch in kalten Gegenden sehr zu empfehlen .st. ln 


laciniata und als Einfassung dann abwechselnd je eine Ber¬ 
beris vulgaris atro purp urea und Cornus alba foL arg. mal gl 

" fl// B S dde Gruppen sind vor sieben Jahren gepflanzt und jetzt 
schon ziemlich zugewachsen. Zwischen beiden Pflanzungen 
befindet sich eine grosse Blattpflanzengruppe. 

Die Wassersucht der Ribes aureum. 

Von Walter Labbies, Obergärtner in Geschwitz (Sachsen). 

Die Wassersucht der zu Unterlagen benutzten \ Ribes au - 
zeam-Stimm chen kennzeichnet sich durch das Auftreten v 
Rindenbeulen auf der äusseren Rindenschicht, die am hau ig- 
Ln am zwei- oder mehrjährigen Holze Vorkommen. Diese 
Rindenauftreibungen entstehen entweder einseitig am Stamm 
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Aus den Königlichen Gärten um Potsdam. 

XU Partie im Garten I beim Neuen Palais. (Text Seite 278.) 

Palmen, Bambusen, Gräser, Carnia, einheimische und tropische Farne, Knotlenbegonien U8W. Im Hintergründe Laub- und Nadelholz,, 

Originalallfnaliine für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung!. 


der hiesigen rauhen Gebirgsgegend hat sich Quedlinburger 
Kind mit am besten bewährt, namentlich im vergangenen reg¬ 
nerischen Spätsommer. 

Zwei lebhaft wirkende Gehölzgruppen. 

Von Rudolf Kutschera, Schlossgärtner in Reichenschwand 

(Mittelfranken). 

Im hiesigen Schlosspark befinden sich zwei runde Sträu- 
ch er gruppen im Durchmesser von / m f die recht lebhaft wii- 
ken. Die eine ist bepflanzt in der Mitte mit einem Acer Ne- 
Qundo aureum Odessantm , um den Corytus Avellana atro- 
Imrparea und um diese als Einfassung abwechselnd je em 
Halimodendron argenteum und eine Cornus alba Spaethi ste¬ 
hen. Die andere Gruppe ist bepflanzt in der Mitte mit einem 
Acer Negundo fol. argenteo var,, um welchen Sambucas, nigra 


oder umgeben denselben ringsum. Bei der Frühjahrsvered¬ 
lung im Hause zeigen sich stark aufbrechende Beulen on 
unmittelbar unter der Veredlungsstelle. Die gelbe schwamm- 
artige, dem Kallus ähnliche Gewebemasse erweist sich bei aer 
Betrachtung unter Vergrösserung als aus schlaucharlig verlän¬ 
gerten , sehr wasserreichen Zellen bestehend. Es ist daher er¬ 
klärlich, dass diese Masse keine lange Dauer hat; bei trocke¬ 
nem Standort und zunehmender Lufttrockenheit bräunt sie 
sich rasch und schrumpft zusammen. Die in dieser Werse d - 
fallenen Ribesstämme erhalten ein brandiges Aussehen, verur¬ 
sacht wird diese Erscheinung durch eine Zellstreckung, 
durch eine übermässige Wasseraufnahme hervorgerufen wira. 
Diese Anhäufung von Wasser findet durch die Behandlung 
der Ribesstämme ihre Erklärung. Es ist ganz falsch, die bei e . 
triebe der Stämme bis auf den Astring zu entfernen, auc . „ 
man diese i‘riebe nicht zu kurz einstutzen; es müssen sic 
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jedem eingestufzten Seiteniriebe noch ein bis zwei lebende 
treibfahtge Augen befinden. Werden die in richtiger Weise 
vorbereiteten Stammelten nur sehr massig angetrieben, vor¬ 
sichtig gegossen ohne gespritzt zu werden, und an der Ver¬ 
edlungsstelle nicht zu fest verbunden, so wird die Wassersucht 
nur in ganz vereinzelten Fällen Vorkommen. 
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Anregung zur }-ferbstf>J]anzung der Obsfbäume. 

Von F. Mey, Obstbautecliniker in Herford. 

. . °}} ne auf d j e Streitfrage: ob die Herbst- oder die Früh¬ 

jahrspflanzung der Obstbäume die zweckmässigste ist näher 
einzugehen, will ich hier kurz auf die sich bei der frühen 
Pflanzung ergebenden Vorteile Hinweisen. Nur in schwerem 
feuchtem Boden und in wirklich rauher Lage wird die Pflan- 
zung besser im Frühjahr vorgenommen, darf dann aber auch 
nicht zu weit, nicht über Ende März, hinausgeschoben werden 
Wenn nur irgend möglich ist bereits im Herbst von Mitte 
Oktober bis Dezember bei trockener, offener Witterung zu 
pflanzen; je früher, desto besser. Für eine sorgfältige ‘Aus¬ 
führung der Arbeiten ist im Herbst mehr Zeit vorhanden als 
im zeitigen Frühjahr, wo das Pflanzen infolge der oft recht 
nassen Witterung vielfach zu weit hinausgeschoben wird und 
das gerade nicht zum Vorteil der Bäume. In Bezug auf das 
I rlanzmaterial, wie auch in den Sorten hat man in den Baum¬ 
schulen im I 'erbst eine bessere Auswahl, wohingegen im Früh- 
jahr schon manches vergriffen ist, sodass der Käufer wohl oder 
übel mit dem noch Vorhandenen vorlieb nehmen muss, wenn 
er nicht noch ein Jahr warten will. Rechtzeitige Bestellung im 
Herbst ist vorzuziehen; aber dann darf man die Bäume nicht 
erst in den Einschlag bringen, sondern muss sie baldigst pflan¬ 
zen. Bei den im Herbst eingeschlagenen Bäumen ist im Früh¬ 
jahr meistens schon die Bildung neuer Wurzeln zu beobachten, 
die dann beim Pflanzen aber wieder verloren gehen. Weshalb 
also den Bäumen doppelte Arbeit verursachen! 

Die häufig gegen die Herbstpflanzung erhobenen Ein¬ 
wände, wie z. B. Schwarzwerden und Faulen der Wurzeln und 
Schnittflächen usw., sind hinfällig. Nur dort, wo das Entfernen 
der beschädigten 1 eile und das frische Anschneiden der Wur¬ 
zelenden versäumt worden ist, wo die Bäume zu tief gepflanzt 
wurden, Ferner die Wurzeln dauernd im Wasser standen, tritt 
das Schwarz werden oder Faulen ein. In letzterem Falle, d. h. 
wenn die Wurzeln im Wasser stehen, sollte überhaupt eine 
Pflanzung von Obstbäumen unterbleiben. 

Wenn Obstbäume im Frühjahr nicht austreiben, so ist 
nicht die Herbstpflanzung daran schuld, sondern die Ausfüh¬ 
rung der PFlanzung selbst. Der Baum kommt bei der Herbst¬ 
pflanzung am besten fort, weil er sich dann mit der lockeren 
Erde setzt und alle Lücken im Erdreich ausgefüllt werden. 
Auch bildet sich, je nach dem Boden, im Laufe des Herbstes 
und Winters bereits Kallus und damit die Anfänge einer frischen 
Bewurzelung, die im Frühjahr sofort die Arbeit aufnimmt, wo¬ 
durch ein leichteres An - und Weiterwachsen gesichert wird. 
Das sind Vorteile, die neben der Zeitersparnis in drängender 
Frühjahrszeit wohl zu beachten sind. 



ragen bcani wortungen 



Pyramiden' (säuIen*) förmig wachsende Crataegus. 

Beantwortungen der Frage; Gibt es pyramidenförmig wachsende Cratae- 
giis, die sich t ohne regelmässig stark beschnitten zu werden, auf Rabatten auge- 
pilan/tj zur Bildung einer kleinen Ailee eignen? 

Zur Alleepflanzung auf Rabatten ist in erster Linie Cra¬ 
taegus monogyna stricto, zu empfehlen, die sich ohne Schnitt 
zu einer schlanken Säule formt und mit ihren leuchtend roten 
Fruchten von schöner Wirkung ist. 

Formen von natürlich pyramidalem Wuchs sind ferner 
Crataegus oxyacantha Frangois Rigaud mit gelben Früchten 
und C. sangainea Schweden, welche unbewehrt ist und sich 
durch schwarze Früchte auszeichnet. 

Alle änderen Arten und Formen werden sich zu mehr 
oder weniger regelmässigen Pyramiden nur durch einen all¬ 
jährlich ausgeführten Schnitt erziehen lassen. Ich möchte aber 
nicht versäumen, wenigstens die Crataegus Carrierei hervor¬ 
zuheben, die sowohl zur Verwendung in Einzelstellung, als 
a uch zur Anpflanzung in grösseren Mengen nicht genug em¬ 
pfohlen werden kann. Ihre glänzende, lorbeerartige Belau¬ 


bung behält sie bis zum Eintritt stärkerer Fröste, und ihre Blüte 
wie auch die dunkelroten Fruchtrosetten heben sich prächtig 
von dem tiefgrünen Laube ab. Gerade für regelmässige An¬ 
lagen ist Crataegus Carrierei als ein Ersatz für I orbeerpyra- 
miden zu empfehlen. J 

Reinhold Behnsch, 

Baumschulbesitzer in Diirrgoy bei Breslau. 

i i Vu ter den Cratae S us es eine sehr prächtige pyrami- 
cla e Abart: Crataegus oxyacantha pyramidalis, die fast ohne 

«r/i , .P! d gteichmassige Pyramiden von nicht zu üppigem 

Wuchs bildet und sich vorzüglich zur Schaffung einer kleinen 
Allee eignet. 

Franz Deegen jr. Nachf., 

Baum sch ulbesitzer in Köstritz (Thüringen). 

Crataegus oxyacantha pyramidalis ist eine Varietät des ge¬ 
wöhnlichen Weissdorns und wächst ähnlich der Pyramiden- 
Eiche oder -Pappel ohne Schnitt streng aufrecht. 

G, Frahm, Baumschulbesitzer in Elmshorn (Holstein). 

Pyramidenförmig wachsende Crataegus sind mir nicht 
bekannt. Vielleicht lassen sich 1 ür den vorliegenden Zweck 
folgende klein- und schmalkronlge Bäume verwenden: Cara- 
gana Ckdmlagu, Halimodendroti argenteum, Malus in Sorten 
zum Beispiel Malus Scheidecken, ferner Populiis canadetisis 
aurea, Prunus Myrobalcina purpmea (PissardiJ, Sorbus Aria 
lutescens, S. Ana majestica, S. auciiparia luteo-variegata, Tilia 
ttandsworthi, Ulmus montana Dampieri, U. montana fasti- 
gurta (exoniensis), U. montana pyramidalis und U. montana 
lutescens Van HoutteL 

Rulemann Grisson jr., 

Baumschulbesitzer in Sasel helcle (Holstein). 

Crataegus monogyna stricto ist ein schöner, streng pyra¬ 
midal wachsender Baum, der aber wenig bekannt zu sein scheint 
und garnicht angepflanzt wird. Hier in meiner Baumschule 
steht ein sechs JVleter hoher, bis unten bezweigter Bäum, der 
in seiner Form sehr an Qttercus pendiinculata fastigiaia er¬ 
innert. Er blüht sehr schön weiss. Ich hatte früher eine grosse 
Vermehrung davon, er wurde aber nicht gekauft. 

Herrn. A. Hesse, 

Baumschulbesitzer in Weener (Provinz Hannover). 

Mir sind pyramidenartig wachsende Crataegus noch nir¬ 
gends aufgefallen. Vor Jahren sah ich eine junge Pflanze 
von Crataegus monogyna stricto, die einen pyramidenartigen 
Wuchs zeigte; ob sie den aber im höheren Alter beibehält, habe 
ich noch nicht beobachten können. 

Wilhelm Kliem, Baumschulbesitzer in Gotba, 

Eine Crataegus, die regelrecht pyramidenförmig wächst, 
gibt cs meines Wissens nicht. In der Frage ist nicht gesagt 
worden, ob Crataegus oxyacantha gemeint ist. Ich nehme dies 
an und würde Crataegus oxyacantha rubra plena, C. oxyacantha 
kermesina plena und C. oxyacantha albaplena empfehlen, die, 
wenn sie im Sommer regelmässig geschnitten werden, sich für 
den angegebenen Zweck eignen. 

Gustav Kunze, Baumschulbesitzer in Alten bürg (S.-A.). 

Fine Crataegus mit pyramidalem Wuchs ist uns nicht be¬ 
kannt, doch bilden Crataegus oxyacanthapuniceo ft. pleno, so¬ 
wie C. oxyacantha fl. roseo pleno in Schnitt gehalten schöne 
Pyramiden und Kronen. Auch Crataegus Carrierei mit glän¬ 
zender, grossblätterigcr Belaubung ist durch zweckentspre¬ 
chenden Schnitt zu Pyramiden- und Kronenbäumen heranzu¬ 
ziehen. 

Lambert & Reiter, Baumschulbesitzer in Trier. 

Crataegus monogyna Jacq. (C. oxyacantha) fastigiaia fl. 
rubro pleno bildet eine kräftig wachsende, gutgebaute, säulen¬ 
förmige Pyramide, die sich für den vom Fragesteller gewünsch¬ 
ten Zweck eignen würde. 

R. Lauche, Park Inspektor in Mu skau. 

Eine pyramidenförmig wachsende Crataegus-Abart ist 
Crataegus oxyacantha stricto, deren Wuchs aber mehr säu 1 en - 
förmig ist. Es würde sich dieselbe sehr gut zur Pfanzung auf 
Rabatten eignen. Sie bildet kräftige, steil in die Höhe wachsende 
Triebe und erfreut durch die dunkelgrüne, üppige Belaubung. 
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Die Blüte ist allerdings nur einfach weiss und nicht, wie vom 

Fragesteller möglicherweise gewünscht wird, 

zielfen hier von dieser Abart Pyramiden und Hochstamme 

hCran ' Hermann Müller, Obergärtner bei Rathke & Sohn, 

Baumschulen in Pranst bei Danzig* 

Von pyramidenförmig wachsenden Crataegus empfehle 
ich nur eine, und zwar die Crataegus Korolkowu. Dieselbe 
wächst säulenförmig mit gedrungener, dichter Zweiteilung, 
hat sehr schönes Laub, ist winterhart und anspruchslos. 

H. Müller, Baumschulbesitzer in Langsur bei Trier. 

Ein mir vorliegendesälteres Verzeichnis der Gehölzsamm- 
luneen in Muskau führt eine Crataegus oxyacantha fasttgiata 
auf, die ich aber in keinem der mir bekannten deutschen Ka¬ 
taloge finde. ,, 

Die scharlachrotblühende Crataegus oxyacantha fUiermc- 

sino pleno bildet auch ohne besonderen Schnitt ganz hübsche 

^ B. Müllerklein, Baumschulbesitzer in Karlstadt a. M. 

Ein säulenförmig wachsender Weissdorn, der sich für den 
angegebenen Zweck eignet, ist Crataegus monogyna stnäa, 

L. Späth, 

Baumschulbesitzer in Baunischulenweg bei Berlin. 

Frage der Redaktion. Ist denn Crataegus monogyna 
stricto, C. oxyacantha fasügiata, C, oxyacantha pyramidalis 
und C. oxyacantha stricto nicht alles ein und dasselbe. 



PERSON ALN ACH RICHTIG 



Fr. Elpel, Stadt -Garteninspektor in Nürnberg erhielt gele¬ 
gentlich der Eröffnung der Bayrischen Landesausstellung die Lud- 
wigsmedaille, _ 

Am 1 Juni dieses Jahres feierte die Firma J. S, Sieltzner & 
Schmallz Nachfolger in Lübeck ihr 75jähriges Bestehen. Das 
Geschäft selbst ist 221 Jahre alt und in diesem Jahre (1006t nach 
den Vorwerker Baumschulen« verlegt worden. Von einer beson- 
deren Feier dieses Tages, wie sie anfänglich geplant war, ist abge- 
sehen worden, da vor wenigen Wochen der jüngere der beiden 
Brüder, der Mitgeschäftsinhaber G. W. Hartwig starb. 

R. Hoernig, bisjetzt in Hannover, wurde in Kiel als Stadt-Ober- 
gärtner angestellt. _ 

Rudolf Boelir, Gärteningenieur in Erfurt, früher Mitinhaber 
der Firma Bo ehr & Walter daselbst, starb am 1. Juni im 39. Le¬ 
bensjahre. _ 

Richard Müller, Handelsgärtner in Weinböhla, ist am 30. Mai 
gestorben. _ 

F. Hogelmaier, Professor der Botanik in Tübin gern, ist, 72 Jahre 
alt, gestorben. _ 

Alexis Callier wurde an Stelle des am 20. März verstorbenen 
Grafen Oswald de Kerchove de Denterghem zum Präsiden¬ 
ten der Gesellschaft für Ackerbau und Botanik in Gent gewählt. 

Geo. C. Swailes. ein bekannter englischer Rosenzüchter, starb in 
Beverley, Yorkshire (England), am 4. Mai im Alter von 51 Jahren. 

John Barron, Hauptinhaberder FirmaWilliam Ba rron & Son, 
Handelsgärtnerei in Borrowash, Derbyshire (England), als tüch¬ 
tiger Landschaftsgärtner auch manchen! Deutschen bekannt, starb 
am 7. Mai im Alter von 62 Jahren. 

George Hermann Etlwanger, Mitinhaber der Firma Ellwanger 
& Barry, Handelsgärtnerei in Rochester, New York (Nordame¬ 
rika), bekannt durch seine Arbeiten auf dem Gebiete der Garten¬ 
bauliteratur, ist am 23. April im Alter von 57 Jahren gestorben. 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: bei der Firma Berlin-Werneuchener Garlenbau-Gesellschaft 
riiirirt Grünenthal G. m. b. H.: gemäss Beschluss vom 29* Marz 
?So6 ist dSs Stammkapital um 60000 M. auf 258000 M. erhöht 

worden; 

, Hie Firma Brucks & Beinroth mit dem Sitze in Nieder sch on- 
hausen und als deren Inhaber der Gartenarchitekt und 
Baumschulbesitzer Max Brucks und der Bamnschulbesit- 
zer Arthur Beinroth, beide daselbst; 

Dresden: bei der Firma L. Richard Richter mildem Sitze in Dres¬ 
den: der Firmeninhaber Handelsgärtner Ludwig Rieh a rd 
Richter ist gestorben. Die Witwe A m na Mai ie Richter, 
ireh Bremer, Hildegard Marian na Richter, Marga¬ 
rethe Johanna Richter, Erna Sophie Wi Nie Imine 
Richter, Annemarie Theresia Richter und Her ha 
Katharina Richter, sämtlich in Tolkewitz, sind als Erben 
in ungeteilter Erbengemeinschaft Inhaber der Firma; 

I iiheck: bei der Firma J. S. Steltzner & Schmaltz Nachf. mit dem 
Sitze in Lübeck: die Gesellschaft ist durch den am 1. A\ai 
1906 erfolgten Tod des Kunst- und Handelsgärtners Gu s tav 
Wilhelm Hartwig in Lübeck aufgelöst. Dessen Witwe 
Sophie Auguste geb. Holm in Lübeck ist in das Geschatt 
als persönlich haltende Gesellschafterin eingetreten. Die neu 
gegründete Gesellschaft ist eine offene Handelsgesellschaft 
und hat am I. Mai 1906 begonnen. Den Kunst-und Handels- 
aärtnern Karl Gustav Hartwig in Vorwerk und Rudolf 
Ferdinand Hartwig in Lübeck ist Prokura erteilt worden; 

und in das Genossenschaftsregister: 

Kölleda' bei der Firma Frohndorfer Obstbau-Genossenschaft, ein¬ 
getragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht, mit 

dem Sitze in Frohndorf: die Genossenschaft ist durch Be¬ 
schluss der Generalversammlung vom 19. Dezember 1905 
aufgelöst. Die bisherigen Vorstandsmitglieder Pfarrer Her : 
mann Kalkoff und Lehrer Paul Pankrath in Frolmdort 
sind die Liquidatoren; 

See ha usen (Altmark): bei der Firma Obstbau-Genossenschaft Wer- 
der eingetragene Genossenschaft mitbeschrankter Haftpflicht: 

die Genossenschaft ist durch Beschluss der Generalversamm- 
Hingen vom 4* und 16* Dezember 1905 aufgelöst. Die biblicn- 
gen Vorstandsmitglieder sind die Liquidatoren, 

Karl Neubronner jun., bisher Teilhaber der Firma Gebr. Neu¬ 
bronn er & Ko. in Neu-Ulm, begründete daselbst eineGemuse- 
und Sclinittbhimengärtnerei. 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Hermann Schauins- 
land in Nidda ist am 28. April das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den. Konkursverwalter ist der Bezirks-Sparkassenrechner Rings- 
hausen in Nidda. 

Das Konkursverfahren über den Nachlass des Kranzbinders 
Adam SiIbernagel in Leutershausen ist nach Abhaltung des 
Schlusstermins aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögendes Handelsgärtners 
Andreas Herzig in Remblinghausen ist nach erfolgter Abhaltung 
des Schlusstermins aufgehoben worden, 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Karl Servatius in 
Wengerohr istarn 25* Mai das Konkursverfahren eröffnet worden, 
Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dn Bull in Wittlieh* Offe¬ 
ner Arrest mit Anzeigefrist bis zum 23. Juni 1906. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgut“ 
ners Heinrich Kramer in Karlsruhe ist mangels einer den Kosten 
des Verfahrens entsprechenden Konkursmasse aufgehoben worden, 


Schluss der Redaktion: 1* 3unl 
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Ulelcnen ■ Treiberei im fflrstl. flikolaus Esterhäzy’scften ßofgarten in Kismtirfon (Ungarn), 

Von Hofgärtner Karl Kunz. 


Z u den interessantesten, aber auch schwierigsten Treibereien 
gehört die der Melonen. Der letzterwähnte Umstand 
dürfte auch der Grund dafür sein, dass man diese Treiberei 
nur in so wenigen Gärtnereien antrifft. England macht hierin 
eine Ausnahme, denn dort wird die Frucht' und Gemüse¬ 
treiberei mit besonderer Vorliebe ausgeführt. 

Ich will nachfolgend in kurzer Zusammenfassung mit- 
teilen, wie man mit verhältnismässig geringer Mühe schöne 
Erfolge erzielen kann. 

Ich benutze für die Melonentreiberei dieselbe Erdmischung, 
die ich auch für Gurken verwende, nämlich einen Teil abge¬ 
lagerte Mistbeeterde einen Teil Schlammerde, einen Teil Ra¬ 
senerde, einen Teil Gebäudeschutt und ausserdem Sand. Auf 
das durch Warmwasserheizung erwärmte Beet kommt eine 
Lage von verrottetem Kuh¬ 
mist, auf diese eine 10 cm 
hohe Schicht der vorgenann¬ 
ten Er d e u n d dan n i n j e 80 cm 
Entfernung Erdhügel, auf 
welchen die zum freiben 
bestimmten Pflanzen ihren 
Standort erhalten. 

Hauptbedingung für 
den Erfolg der Melonentrei¬ 
berei ist eine durchaus feuch¬ 
te und warme Luft, und zwar 
24 11 R. Boden- und 18° R. 

Luftwärtne, die bei Sonnen¬ 
schein auch bis 25 0 R. stei¬ 
gen kann. Bei heiterer Witte¬ 
rung wird vier bis fünf Mal 
täglich mit 20 — 22° R. war¬ 
mem Wasser gespritzt. 

Das Befruchten ge¬ 
schieht während der Mittags¬ 
stunden und muss mit gros¬ 
ser Sorgfalt ausgeführt wer¬ 
den , denn nur dann kann 
man schön geformte und 
wohlausgebildete Früchte 
erzielen. 

Ein häufiges Einstutzen 
ist sehr zweckmässig. Fr üch¬ 
te darf man nur in massiger 
Anzahl zur Entwicklung 
kommen lassen, an je einer 
Pflanze höchstens drei bis 
v jer Stück, und zwar auf je 
einen Trieb nur eine Frucht. 


In jeder Woche werden die Hügel einmal mit kräftiger Erde 
überdeckt und mit einem Dungguss versehen. 

Sobald die Früchte die Grösse eines Sch waneneies erreicht 
haben, werden sie in einem aus Raphiabast hergestellten Netz 
aufgehängt, um ein Abreissen zu verhindern. 

Von grosser Wichtigkeit ist es, die Pflanzen von allem 
Ungeziefer, als da sind Blattläuse, rote Spinne usw. freizu¬ 
halten, denn nur dann wird die aufgewendete Mühe von Er¬ 
folg gekrönt werden. 

Ais dankbare Treibsorten haben sich hier Windsor-Prince 
Melone und Pariser Cantaloape erwiesen. Die Samen wurden 
am 11. Januar gelegt und am 28. April die ersten reifen Früchte 
geerntet, die ein Gewicht von 2 — 4 kg hatten. 

Die auf die vorbeschriebene Art erzogenen Früchte hatten 


Melonen-Treibhaus im fürstl. Nikolaus Esterhazy'sehen Hofgarten in Kismarton. 

(Aufnahme vom S, Mai d, J.) 

Qriginalabbildung für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung - 
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einen äusserst feinen Geschmack und ein Aroma, wie man es 
bei Mistbeetkulturen keinesfalls erzielen kann. 


Die Kultur der nielorten im misfbeet. 

Für solche Gärtner, die für die Kultur von Melonen nicht 
über ein geeignetes Glashaus verfügen, bietet ein Mistbeet¬ 
kasten passenden Ersatz, um diese köstliche Frucht mit Er¬ 
folg zur Ausbildung zu bringen. Da schon wiederholt in die¬ 
ser Zeitschrift über die Treibkultur der Melonen in deutschen 
Gärtnereien berichtet worden ist, gebe ich nachfolgend ein in 
England geübtes Verfahren bekannt. 

Anlage des Kastens. Anfang April ist die beste Zeit 
2 ur Anlage eines solchen Kastens, zu welchem Zweck man 
eine Mischung von Laub und PFerdedünger, der nicht zu alt 
und nicht zu kurz sein darf, verwendet. Zwei Drittel Laub und 
ein Drittel Pferdedünger werden für einige Zeit zusammen¬ 
gehäuft, und später wird dann der Haufen einige Male umge¬ 
setzt, bevor man das Beet packt. Nachdem das Wärmematerial 
ausreichend durcheinander gemischt worden ist und einige 
Zeit gelagert hat, kann man zur Anlage des Mistbeetes schrei¬ 
ten, in dem das Laub und der Dünger etwa SO—100 cm hoch 
gepackt, hierauf bewässert und dann gut festgetreten werden. 
Zur längeren Warmhaltung des Kastens ist es sehr zweck¬ 
mässig, wenn dieser aussen über der Erde mit einem 30 bis 
40 cm starken Düngerumschlag umgeben wird. Auf den im 
Kasten gepackten und etwas abgedampften Dünger bringt 
man eine 5—6 cm hohe, gut geebnete Schicht nicht zu feuch¬ 
ter Erde. Dann mischt man eine gute Lehm- oder Rasenerde 
mit kurzem, altem Pferdedünger und einem Zusatz von etwas 
altem Kalkschutt gut durcheinander und schüttet von dieser 
Mischung in der Mitte einer jeden Fensterbreite einen etwa 
25—30 cm hohen Hügel mit abgeflachter Spitze an. 

Pflanzung. Es ist vorteilhaft, die jungen Melonenpflan- 
zen in kleinen Töpfen heranzuziehen, damit sie zurZeit des 
Auspflanzens, wenn die Temperatur des Beetes bis auf etwa 
-j- 21 22° R. gesunken ist, kräftig genug sind. Können die 

Pflanzen jedoch nicht zum Auspflanzen vorkultiviert werden, 
so säet man den Samen in kleine Töpfe in eine Mischung von 
Rasen- und Lauberde aus, indem man ein Korn in jeden Topf 
legt, den man dann in das Beet neben dem Hügel einsenkt. 
Hat sich die junge Pflanze genügend entwickelt, so pflanzt 
man sie in die Mitte des Erdhiigels nicht zu tief, bis etwa Dau¬ 
menbreite unter die Samenblättchen ein und drückt die Erde 
um den Ballen gut an. Da Melonen eine geschlossene Wärme 
lieben, stellt man im Beet an passender Stelle ein Thermometer 
auf und sucht im Kasten eine Wärme von 22—24° R. an sonni¬ 
gen Tagen und eine solche von + 17—18° R. bei Nacht zu er¬ 
halten; droht die Nachttemperatur des Kastens unter + 17° R. 
zu sinken, so muss derselbe gedeckt werden. Die Zuführung 
frischer Luft erfolgt von nur einer Seite des Kastens aus und 
muss sich möglichst nach dem Stande der von dem im Kasten 
befindlichen Thermometer angegebenen Temperatur richten. 

Giessen und Spritzen. Bis zum Ansetzen der Früchte 
erfordern die Pflanzen nur eine massige Feuchtigkeit, auch 
muss das zum Giessen oder Spritzen verwendete Wasser ab¬ 
gestanden, also ein wenig erwärmt sein. Vom Ansetzen bis 
zum Ausreifen der Früchte müssen die ' Glanzen ausreichend 
gespritzt und an hellen Tagen die Fenster zeitig geschlossen 
werden; wenn die Früchte aber ausgereift sind, ist jegliches 
Spritzen zu unterlassen und im Kasten eine trockene Luft zu 
unterhalten. Starke Düngemittel sind im allgemeinen für die 
Melonen nicht empfehlenswert, dagegen ist während der Ent¬ 
wicklungszeit der Früchte verabfolgter, mit Wasser angemes¬ 
sen verdünnter Kuhdünger von Nutzen. 

Der erste sich entwickelnde Trieb wird nach dem vierten 
Blatt entspitzt, worauf sich aus den Winkeln der verbleibenden 
Blätter neue Triebe bilden. Man leitet zwei der neuen Triebe 
nach dem Fuss- und zwei andere nach dem Kopfende des 
Fensters, gewährt ihnen einen genügenden Abstand und ent¬ 
spitzt dieselben, wenn sie fast bis zur unteren und oberen 
Kastenwand heran gewachsen sind. Dieses Verfahren gibt den 
sich bildenden Seitentrieben alle Kraft, worauf diese am zwei¬ 
ten oder dritten Blatt Fruchtblüten entfalten. Tritt dies wic’er 
Erwarten nicht ein, so entspitzt man auch die neuen Triebe 
nach dem zweiten Blatt, wodurch dieselben veranlasst werden, 
wieder Seitentriebe zu entwickeln, die dann unbedingt Blüten 
bringen werden. 


Befruchtung der Blüten. Man wählt zur Befruchtung 
einen hellen Tag und bedient sich zur Ausführung dieser 
Arbeit eines kleinen weichen Pinsels, mit dem der Fruchtstaub 
von der männlichen auf die weibliche Blüte übertragen wird, 
oder man bricht die männliche Blüte ab, entfernt von der¬ 
selben die Blütenblätter und tupft den Pollen auf die Narbe 
der weiblichen Blüte. Es ist empfehlenswert, möglichst viele 
Blüten zu gleicher Zeit zu befruchten. 

Hierauf hält man die Pflanzen und den Mistbeetkasten 
während einiger Tage trocken, bis sich die Früchte zu ent¬ 
wickeln beginnen, von welchen man jeder Pflanze sechs mög¬ 
lichst gl eich massig geformte belässt. Unter jede Frucht wird 
ein Schieferstück gelegt; haben die Früchte aber Hühnerei¬ 
bis Faustgrösse erreicht, so legt man sie auf umgekehrte kleine 
Töpfe und dreht sie auf diesen von Zeit zu Zeit. 

Schnitt. Nach dem Ansetzen der Früchte werden alle 
Triebe bis auf ein Blatt über der Frucht eingestutzt, auch alle 
weiteren unnützen und dünnen Triebe, sowie alle solche, die 
den Früchten und Hauptblättern unnötiger Weise Liebt, Luft 
und Nahrung nehmen, entfernt. 

Als ausgezeichnete Melonensorten für die Kultur im Mist- 
bcetkasten werden in England geschätzt: Pariser grosse Gelbe, 
Bienheim Orange und Little Heath, sämtlich rotfleischig; Hero 
of Loekinge, weissfleischig; Suttoirs Superlative, rotfleiscl ig, 
und Sutton’s Ringkader ', grünfleischig. Die beiden letzteren 
sind zwei gute neuere Sorten. 

Wilhelm Hoppe- Erfurt 


"Das Behacken der Teeibgurken im Mistbeet. 

Von Karl Topf, Samenzüchter in Erfurt. 

Als ein unübertreffliches, in verschiedener Weise günstig 
wirkendes Mittel habe ich bei meiner Spezialkultur von Noü’s 
Treibgurken, von denen ich jährlich 30Ü Fenster anpflanze, 
das Behacken erkannt. Ich mache angelegentlichst darauf 
aufmerksam, dass diese einfache Arbeit wirksam gegen das 
Auftreten der roten Spinne ist. Dieser schlimmste Feind der 
Gurken nistet sich, wie bekannt, dann am schnei[sten ein, 
wenn die Gurkenkästen noch nicht genügend berankt sind, 
dann heisses Wetter eintritt und die Sonne die glatte trockene 
Erdkruste stark bestrahlt. Bei warmem Wetter kann man durch 
Giessen demUebel Vorbeugen. Wir haben aber Temperaturen, 
wo das Giessen der Gurken gleich einem kalten Sturzbad 
wirkt; die Sonne scheint wohl, die Luft aber und auch das 
Wasser sind eiskalt. Bei solchem Wetter nehme ich die 1 lacke 
und lasse statt des Wassers den Gurkenbeeten ein durchgrei¬ 
fendes Behacken zuteil werden. 

Ich kann nicht genug das freudige Wachstum der Pflan¬ 
zen nach einer solchen Arbeit hervorheben, was ja auch er¬ 
klärlich ist, da Gurken bekanntlich flach wurzelnde Gewächse 
sind, und durch dieses Behacken die Wurzeln etwas gestört 
und die Pflanzen dadurch gezwungen werden, neue Wurzeln 
zu bilden, infolgedessen das erwähnte regere Wachstum her¬ 
beigeführt wird. 

Ausserdem habe ich gefunden, dass durch ein derartiges 
massiges Stören der Wurzeln der Fruchtansatz bedeutend ge¬ 
fördert wird. 

Es versteht sich von selbst, dass das Behacken auf hören 
muss, sobald die Pflanzen an den Ranken Wurzeln zu machen 
beginnen. Bis zu dieser Zeit behacke ich meine Gurken zwei- 
bis dreimal. 

Es werden vor allem solche Gurken, die in Kästen stehen, 
in welchen die Erde durch das Giessen einer angebauten Vor¬ 
frucht, wie zum Beispiel von Salat, sehr fest wurde, sich für 
die Wohltat einer derartigen Bodenauflockerung durch ein auf¬ 
fallend freudiges Wachstum dankbar erweisen. 

Gurkentreiberei im Gewächshause. 

Von Richard Wittek, Obergärtner in Mölndal (Schweden). 

l|%it vielem Interesse folgte ich allen Berichten dieser ge- 
schätzten Zeitschrift über Gurkentreiberei in Gewächs¬ 
häusern, und war es für mich erfreulich zu sehen, dass man 
in Deutschland diesem Kulturverfahren mehr und mehr Be¬ 
achtung schenkt. Wenn man jedoch die Berichte las und die 
verschiedenen Abbildungen betrachtete, gewann man den Ein¬ 
druck, dass die Gurkentreiberei eigentlich nur als Zwischen- 
kuitur betrieben wird. Auf einzelnen Abbildungen dieser Zeit- 
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schritt sieht man blühende 
und Blattpflanzen in Ge¬ 
meinschaft mit Gurken; in 
derartig schön dekorierten 
Häusern können sich Gur¬ 
ken aber kaum wohl fühlen, 
da eine rationelle Gurken trei- 
berei mit anderen Kulturen 
in demselben Raume nicht 
erfolgreich durchführbar ist. 

Ich will hier in kurzen 
Zügen das Kultur verfahren 
mitteilen, wie wir es hier 
oben in Schweden befolgen. 

Im hiesigen Geschäft 
wird nur die Sorte Roch- 
fort!'s Treibgurke kultiviert. 

Die Samen werden Anfang 
Januar ausgesäet, die jungen 
Sämlinge dann in kleine 
Töpfe gepflanzt und so nahe 
wie möglich unter Glas auf¬ 
gestellt und nach Bedarf ver- 
pflanzt. 

Anfang März wird mit 
dem Bepflanzen der Häuser 
begonnen, welche zuvor 
einergründlichen Reinigung 
unterzogen werden. Nach¬ 
dem dieses geschehen ist, 
wird reichlich mit Schwefel 
geräuchert, um alle Schäd¬ 
linge aus dem Tier- und 
Pflanzenreich zu vernichten. 

Das Haus, welches hier 

nach einer photographischen Aufnahme abgebildet ist, hat eine 
Länge von 33 m und eine Breite von 4 '.4 m und ist mit vier 
vierzölligen Heizrohrsträngen versehen, von welchen zwei an 
den Wänden entlang laufen. 

Die zwei auf der Abbildung ersichtlichen Gurkenbeete 
liegen unmittelbar auf der Erde ohne jegliche Unterwärme. 
Die Erdmischung besteht aus gleichen Teilen frischer, grober 
Rasenerde und Pferdedünger, welches Gemisch tüchtig durch¬ 
einander gearbeitet wird und so lange liegen bleibt, bis sich 
der Haufen erwärmt hat. Dieses Gemisch wird nun zu 50 ein 
hohen Beeten aufgelegt lind nach gehöriger Abdunstung mit 
dem Bepfianzen begonnen. Die Pflanzweite beträgt 1 m, und 
ist dieser Abstand hinreichend, um die Pflanzen zur vollen Ent¬ 
wicklung kommen zu lassen. Bei einer regelmässigen Wärme 
von 25— 30 0 C. - 20 — 24 0 R. wachsen die Gurken sehr 
schnell, und schon Anfang April können wir die ersten Früchte 
schneiden. Hauptbedingungen bei der Treiberei sind regel¬ 
mässige Wärme, fleissiges Giessen und zwei- bis dreimal täg¬ 
lich wiederholtes Spritzen, wozu jedoch stets nur lauwarmes 
Wasser verwendet wird. 

Der Haupt-oder Leittrieb wird nicht eher gestutzt, bevor er 
die Höhe des Hauses erreicht hat und darf nie Früchte ansetzen. 
Die sich entwickelnden Seitentriebe werden stets über dem 
zweiten oder dritten Blatte, je nach dem Fruchtansatz, entspitzt. 

Von Zeit zu Zeit werden die Beete mit einer dünnen Lage 
frischer Erde belegt, um den Pflanzen neue Kraft zuzuführen. 
Ein solches Haus trägt unaufhörlich von Anfang April bis 
Ende September. Von einer Pflanze kann man mit Leichtig¬ 
keit 50 Früchte ernten, die hier zum Durchschnittspreise von 
50 Oere {=55 Pf.) das Stück Absatz finden. 

Feinde der Gurken sind Läuse und die rote Spinne; erstere 
vertreibt man durch Räuchern und letztere durch fleissiges 
Spritzen. 

Die Sorte Rochford’s Treibgurke ist eine der besten Gur¬ 
kensorten, die bei so hoher Warme eine so lange Lebensdauer 
hat und dabei ausserordentlich reichtragend ist. 


Der Kopfsalat »Matador«. 

Von Wilhelm Miirdel, Gemiisegärtnerei in Wollmatingen 

bei Konstanz. 

Angeregt durch die in Nr. 20 dieser geschätzten Zeitschrift 
veröffentlichten Mitteilungen will auch ich meine Erfahrungen 


Gurken haus in der Handelsgärtnerei von J. A. Wolff in Mölndal (Schweden). 

Originalabbildung für Al Öl! er’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


über den Kopfsalat Matador hier bekannt geben. Ich baue 
diese Sorte schon viele Jahre mit immer gleich gutem Erfolg 
und werde sie auch nicht mehr aufgeben; sie ist die beste 
Kopfsalatsorte, die es überhaupt gibt. 

Matador ist der früheste Salat zum Treiben, wie auch für 
die erste Pflanzung im Freien. Bei der Treiberei ist viel Luft 
die Hauptbedingung, und an schönen warmen Tagen ist ein 
Abnehmen der Fenster sehr ratsam, da Matador sich dann 
besser ausbildet. Ich habe schon Köpfe von 40 cm Durchmes¬ 
ser geerntet, die bei ihrer Grösse äusserst zart und innen von 
schöner goldgelber Farbe waren. Die diesjährige Aussaat 
machte ich am 3. Februar, und konnte ich am 5. April bereits 
die ersten Köpfe ernten. 

Ich verwende nur Samen eigener Ernte. 

Neu ist Matador nicht, aber leider viel zu wenig bekannt. 
Besonders für Marktgärtner, die den Salat hauptsächlich in 
kalte Kästen (sogenannte Tröge oder Beschlachter) pflanzen, 
ist diese Sorte unschätzbar, da sie 10 bis 12 Tage früher ge¬ 
brauchsfertig ist als der viel gepriesene Maikönig. Ich meiner¬ 
seits habe dem letzteren noch kein Loblied singen können, 
und werde ich denselben, nachdem ich ihn nun schon im 
dritten Jahre angepflanzt habe, jetzt wieder aufgeberi, weil er 
mich noch in keinem Jahr befriedigt hat. Maikönig bildet eben 
die schönen vollkommenen Köpfe nicht wie Matador, der 
einen sehr guten Schluss (Kopfbildung! hat und dabei früher 
und zarter ist als Maikönig. 



>?orbeugungsmitfeI gegen Erdflöhe. 

Von A. Geist, gräfi. Herberstem'sclier Schlossgärtner 

in Gross-Opato witz (Mähren). 

ln jedem Jahre war ich bemüht, die Unmassen von Erd¬ 
flöhen, die im hiesigen Gemüsegarten so grossen Schaden an¬ 
richteten, möglichst zu vertilgen, doch alle die bekannten Mittel, 
wie Tabakstaub, Tabakextrakt, Asche usw., batten nur wenig 
Erfolg, und auch mit Teer bestrichene Bretter, die über die 
Pflanzen hinweggezogen wurden, damit die Erdflöhe daran 
kleben bleiben sollen, waren nur dann von Wert, wenn sie 
an heissen Tagen mindestens einmal täglich in Benutzung ge¬ 
nommen und dadurch diese schädlichen Springer vermindert 
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wurden. Alle diese Vertilgungsmittel tosten aber Geld und 
sind mehr oder weniger umständlich, sodass der^^ art ner n ch^ 
qnf seine Rechnung kommt, wenigstens ich konnte durch ui 
selben die Erdflöhe niemals ganz vertreiben oder vernichten. 

Als ein Radikalmittel hat sich bei mir folgendes Verrahren 

ich pflanze anfangs April auf das für Kohlarten bestimmte 
mürk Land zuerst Salat, und zwar die Sorte Maikonig. Mitte 
MafÄser Salat so weit, dass die Häuptelbildung begmnt; 
er wird dann nochmals behackt und die bis da nn schoni* 
neu Pflanzen von Kohl, Blumenkohl, Fruhkraut und Kohlrabi 
fn zweckentsprechender Entfernung zwtscheri den Salat m 
Reihen gepflanzt. Da nun bekanntlich die Erdflöhe den Salat 
meiden,^können die Kohlarten gut emwurzeln, ohne von Erd¬ 
flöhen zerfressen zu werden. . . 

Nach weiteren vierzehn Tagen - das ist Ende Mai bis 
Anfang luui — wird mit dem Ernten des Salats begonnen, 
dann auch notwendigerweise entfernt 

bis dahin schon fest eingewurzelten Kohlarten starker zu wact 
sen beginnen und Platz brauchen* 

Sobald der Salat abgeräumt ist - der noch dazu für einen 
ganz annehmbaren Preis verkauft werden ^nn - wird noch 
nvils behackt und die dann schon kräftigen Kohlpflanzen ha 
'be^von den Erdflöhen nicht oder nur sehr wenig mehr zu 
leirlpn Auf diese Weise ist es mir möglich geworden, trotz 
wenigen Giessens schon sehr früh im Freien Kohlartenzu 
ernten während früher die Erdflöhe gleich nach dem Aus 

pflanzen die meisten Setzlinge schädigten, dm sehrTpät 
einigen tüchtigen Regengüssen wieder erholten und sehr spat 

gebrauchsfähig wurden. 

Hoch einiges über Gurkenkultur in Gewächshäusern. 

Von E. Eipper, 

Obergärtner zu Schloss Marbach bei Wangen in Baden. 

S chon in früheren Jahrgängen dieser sehr geschätzten Zeit¬ 
schrift habe ich über meine Gurkenkulturen berichtet, unt 
wenn ich heute wiederum einiges darüber veröffentliche, so ge¬ 
schieht dies hauptsächlich deshalb, um meine vorautgegangc- 
nen Mitteilungen zu ergänzen und damit dem einen oder an¬ 
deren der Herren Kollegen eine Anregung zu geben. Zunach 
möchte ich betreffs der E r d e mitteiien dass die aus den Kasten 
ausgefahrene Mistbeeterde für eine erfolgreiche Gurkenkultur 
viel zu arm an Nährstoffen ist, und deshalb mit deren Ver 
wendung gute Erfolge nicht erzielt werden können es sei 
denn, dass derselben bedeutende Mengen an Nährstoffen z. B. 
durch Beimischung von sogenannten Kunstdüngern, zugefuhrt 


werden. Von diesen Düngern kommen besonders Knochen¬ 
mehl als phosphorsäure- und stickstoffhaltiger Dünger, sodann 
schwefelsaures Ammoniak als Stickstoffdünger und schliess¬ 
lich salpetersaures Kali oder ein anderes hochkonzentneites 
Kalisalz in Betracht. Besonders sind es die Phosphorsaure und 
das Kali, welche beiden Dünger in der Regel viel zu wenig ge- 
trehen werden, und doch sind es gerade diese beiden Nähr¬ 
stoffe welche den Gurken das gesunde Wachstum und die 

vollkommene Ausbildung der Früchte sichern. 

In Bezug auf die Erde selbst mochte ich noch m lttetllen, 
dass sich bei mir eine Mischling von einem Teil Mistbeet- und 
zwei Teilen Landerde — beide grob und ungesiebt verwendet 

— am besten bewährt hat. , c , 

Die Klagen über das Gelb wer den der jungen Fruchte 

und die unvollkommene Ausbildung derselben wurden sich 

bald verringern, wenn sich die Züchter klarmachen wurden, 

dass eine Gurkenpflanze, die 30—40 tadellose 1 ruchte aus 

bilden soll, hierzu alle Nährstoffe in hinreichendem Masse 

zur Verfügung haben muss. Ist dies aber nicht der Fall, dann 

kann auch nicht von einer erfolgreichen Öurkenkultur ge 

Spr °Von grosser Wichtigkeit ist es ferner, dass die Tempe¬ 
ratur eine möglichst gleichmäßige ist; schroffe Schwankun¬ 
gen sind unbedingt zu vermeiden, wenn ein durchaus be- 
friedigender Erfolg erzielt werden soll, Besonders ist er 
nächtUeher Niederschlag im Kulturraum stets von Nachteil. 

lieber das Schneiden der Gurkenpflanzen gehen che 
Ansichten auseinander. Ich sage: wer eine hohe Glasflache 
hat und daher die Pflanzen drei und vier Meter hoch wachsen 
lassen kann, für den ist das Schneiden entbehrlich. Hat man 
aber, wie ich zum Beispiel, eine Glashöhe von nur zwei Me¬ 
tern,so muss man eben, um diesen Raum möglichst auszu- 

nutzen, zum Messer greifen und stutzen. 

Nun noch einige Worte Überdas Giessen. In Nr. 20 
sagt Herr Seharz, dass er nur giesse, wenn dies notig sei. 
Meiner Ansicht nach ist dies bei allen unseren Kulturen selbst¬ 
verständlich, aber gerade das Erkennen dieses Zeitpunktes ist 
die Klippe, an der schon so mancher Kulturversuch gescheitert 
ist und unsere Treibgurken, mögen sie heissen, wie sie wollen, 
werden durch Giessfehler sehr leicht geschädigt 

Was die Sorten anbetrifft, so halte ich auf Grund der 
Versuche, die ich alljährlich mit verschiedenen Sorten anstelle, 
Wei seif s Beste von Allen immer noch für die beste. 

Die bemegebene Abbildung ist am '■ 0. April dieses Jahres 
aufgenommen'und zeigt einen Teil des Behanges von vier 
Pflanzen der Weigelfs Besten von Allen. Diese vier Pflanzen 
brachten rund 140 tadellose Früchte von einer durchschnitt¬ 
lichen Länge von 45 cm. Das ist doch ^denfalls_em zufrieden¬ 
stellender Ertrag von vier Pflanzen, die eine Glasflache von 



Die Treib gurke Weigelt’s Beste von Allen im Gewächshause zu Schloss Marbach 

Originalaufnahtne vom 10. April d. J. für »Möller’* Deutsche Gärtner- Zeitung«. 


Einiges über Zieräpfel. 

Von P. Schröder, 

Obergärtner der W. Nicke P, vorm. R. B o e 1 ck e selten 
Baumschule in Rathenow a. H. 

Durch die in dieser geschätzten Zeitschrift 
veröffentlichten Abhandlungen über den Zier- 

und Treibwert der verschiedensten Pflanzen fühle 

auch ich mich veranlasst, einiges über bisher nur 
wenig besprochene Gehölze, nämlich über die 
Zieräpfel zu berichten. 

Gibt es doch nichts Schöneres, als einen voll 
mit rosafarbenen Blüten bedeckten Strauch odet 
Bau tu der verschiedenen M al u s- Sorten* Dass 
diese herrlichen, durch Blüten und Früchte zieren¬ 
den Aepfel nur sehr sehen oder gar nicht In den 
Anlagen zu finden sind, rührt doch wohl am 
allerwenigsten von dem etwas höheren Preise her, 
den sie gegenüber den gewöhnlichen Ziersträu¬ 
chern haben. Es ist das vielmehr wohl zum gröss^ 
ten Teil der Unkenntnis vieler Landschaftsgärtnei 
zuzuschreiben, die den hervorragenden Zicrwei( 
dieser herrlichen Gehölze nicht kennen oder nicht 

zu würdigen wissen. , 

Wie schön hebt sich im späteren Frühjahr, 

also zu Anfang Mai, ein Zierapfel zwischen dem 
ewigen Einerlei der allergewöhnlichsten und lei- 


























































































































Nr. 24. 1906. 


289 


Möll er's Deutsclie Gärtner-Zeitung*. 

o 


r* 




i 


l 




der auch am meisten angepflanzten Spiraeen, Salix, Sambu¬ 
cas, Ribes, Loniceren, Symphoricarpus, Ligustrum und der¬ 
gleichen mehr hervor. 

Wer den hohen Zierwert der von mir empfohlenen schön- 
blühenden und schönfmchtjgen Aepfel einmal erst erkannt 
hat, wird sich sicher entschlossen, einige derselben anzupflan¬ 
zen, umsomehr, da sie garnicht anspruchsvoll sind, ja selbst 
noch im I laibschatten sehr gut gedeihen und dort vortrefflich 
blühen. Im Mai zeichnen sie sich durch ihre mehr oder minder 
hell- oder dunkelrosafarbenen Blüten aus und entzücken das 
Auge des Beschauers. Die Dauer der Blütezeit richtet sich nach 
der Witterung und umfasst oft drei bis vier Wochen, da die 
Knospen nicht alle mit einem Male erblühen. Aber mit der 
Blüte ist die Pracht und Herrlichkeit der Zieräpfel noch keines¬ 
wegs erschöpft, sondern sie erfreuen das Auge im Spätsommer 
noch durch ihre in reicher Fülle erscheinenden farbenschönen 
Früchte, die die Grösse einer Erbse, einer Kirsche oder einer 
Reineclaude haben und meistens herrlich gefärbt sind. 

Es ist auch zu wünschen, dass die Topfpflanzengeschäffe 
ihr Augenmerk mehr auf die Treiberei dieser Zieräpfel 
richten, denn sie finden als Topfpflanzen, wenn das Publikum 
erst ihren grossen Wert erkannt hat, sehr guten Absatz und 
bringen klingende Münze in die Kasse des Verkäufers. 

Ich will nachfolgend einige Sorten nennen, die tadellose 
Blüher und zum T eil auch für die Treiberei geeignet sind. 

Malus haccata Borckh. Sehr reichblühend; grosse schone, 
rosafarbene Blüten bringend. Die wachsartig aussehenden 
Früchte haben eine scharlachrote Färbung. 

Maltis flonbunda Sieb. Wie der Name schon andeutet, 
ist diese Art sehr reichblühend. Die dunkelroten Knospen 
heben sich sehr wirkungsvoll vom Laubwerk ab. Die Blüten 
sind zartrosafarben. Die Frucht hat die Grösse einer Kirsche 
und ist violettrot. Für die Treiberei sehr geeignet. 

Malus flonbunda airosanguinea Hort. Dunkelrot blühend. 

Malus Scheideckerl Späth. Starkwachsend. Blüten von 
schöner Form, gefüllt, von dunkler und leuchtendroter Fär¬ 
bung. Wertvoll für die Treiberei. 

Wlalus Ringo Sieb. Breitwachsend und etwas hängend. 
Die Blüten zeichnen sicli durch ihr zartes Weissrosa aus. Ein 
sehr dankbarer Blüher. Die Frucht ist gelb und kirschengross. 

Malus spectabilis Borckh. Ein prächtiger Apfel mit schö¬ 
nen grossen Blüten von dunkel rosa Farbentönung. Die Frucht 
hat die Grösse einer Kirsche und ist rötlichgelb. 

Malus Kflido. Sehr schön rot blühend. 

Es gibt ja noch verschiedene andere Sorten, jedoch will 
ich vorerst nicht näher auf dieselben eingehen. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich Malus pendula Elise 
Rathke nicht unerwähnt lassen. Wo man Hängebäume in einer 
Anlage verwenden will, sollte man diesen schönen Trauerapfel 
eines Platzes würdigen, zumal die Frucht zu den besten Tafel- 
äpfeln zahlt. Es würde mich freuen, wenn meine Zeilen dazu 
beitragen, dass dieser Zierapfel, der die weiteste Verbreitung 
verdient, mehr angepflanzt und ihm ein Plätzchen in den Gärten 
gesichert wird.*) 


jNOchmals die »5^ e PP en ^ exes - 

Von B. Boon in Amsterdam. 

Die Kontroverse über Köchin scoparia, K trichophila und 
die »Steppenhexe« kann wohl als fast völlig gelöst betrachtet 
werden. Nur eine kleine Ergänzung betreffs der »Steppen- 
liexe« dürfte wohl noch Platz finden. 

Die Bemerkung des Herrn Obergärtner Val es (Nr. 21, 
S-253) ist ganz richtig; die Steppenhexe ist Salsola Kali L ;) 
das heisst, die binnenländische Unterart dieser Pflanze: tenüi- 
fol/a Moquin. Das Salzkraut ist in seiner Erscheinung sehr 
veränderlich, doch lassen sich in der Hauptsache zwei Haupt- 
formeti unterscheiden: die soeben genannte Salsola Kuh tc- 
nuifolia Moquin und die Strandform S. Kali vulgaris Koch. 
Letztere ist sehr häufig am Nordseestrande und in den Dünen, 
während temiifolia besonders entlang unserer holländischen 
Flüsse wächst. 

Mit Getreidearten ist diese Pflanze (aus Russland?) nach 
Amerika gekommen, wo sie zuerst in Süd-Dakota im Jahre 
187 3 aufgetreten ist. in der Zeitschrift »Album der Natuur« 
von 1893 zeigt Professor Dr. Hngo de Vries, wie die »Rus- 

V) (-inc umfassende Abhandlung über »Zierfrüchtige Gehölze» von A. Rebder 
i'ät im Jahrgange 1397 veröffentlicht, wo sie aUfS. 20 beginnt. Die Redaktion. 


sische Distel« sich allmählich mehr Gebiet eroberte, um 
während des ausserordentlich trockenen Sommers des Jahres 

1891 auf einmal zu einem der gefürchtetsten Unkräuter zu 
werden. 

Pr. Ernst H. Krause sagt in »Sturm’s Flora von 
Deutschland«, Band V: »ln den Niederungen der Weichsel, 
mittleren Oder und Elbe, sowie um Berlin nicht selten, neuer¬ 
dings durch das ganze Reich verschleppt.« Dies gilt für ten&i- 

folia, während er von vulgaris sagt; »An den Küsten nicht 
selten.« 


Biaufärben der Hortensien. 

Von Karl Altmann, Obergärlner in Krefeld. 

Veranlasst durch die in »Möll er’s Deutscher Gärtner- 
Zeitung« veröffentlichten Berichte über das Blau färben der 
Hortensien machte auch ich Versuche mit dem Ammoniak- 
Alaun. Um sicher zu gehen, bezog ich denselben aus der an¬ 
gegebenen Quelle in Görlitz. 

Die Pflanzen wurden anfangs Februar aufgestellt und 
nach Anweisung des Herrn Garten inspektor bedien mit 
Ammoniak-Alaun behandelt. Der Erfolg war ein guter. Die 
Färbung ist wundervoll; sie war zuerst gelblich und wurde 
allmählich hellblau. Alle Pflanzen haben vier bis acht Dolden 
von 20 bis 40 cm Durchmesser und wurden gut verkauft, denn 
die Nachfrage nach hellblauen Hortensien ist gross. 

Ich habe auch einen Versuch gemacht, den Ammoniak- 
Alaun zwischen die Erde zu mischen und werde über den 
Erfolg im nächsten Jahre in dieser Zeitschrift berichten. 

Dasylirion acrotrichum. 

Von J. Horäk zu Schloss Dyck. 

In Nummer 45 des vorigen Jahrganges dieser geschätzten 
Zeitschrift wurde auf Seite 536 neben der Abbildung eines blü¬ 
henden Dasylirion acrotrichum ein inhaltreicher Bericht ver- 
veröffentlicht, in welchem unter anderem der Herr Autor seine 
Besorgnis um die Pflanze also kund gab: »dass die jüngsten 
Blätter, die unmittelbar um die Basis des Blütenschaftes stehen, 
bereits Mitte Oktober abzusterben begannen, womit das üb¬ 
liche Eingehen der Pflanze nach der Blüte seinen Anfang 
nahm.« 

Da diesem Satz bis heute von keiner anderen Seite wider¬ 
sprochen wurde, fühle ich mich veranlasst, auf Grund meiner 
Erfahrungen einiges diesbezügliche zu erwähnen. 

Es war im Jahre 1900, als ich zum ersten Male ein blühen¬ 
des Dasylirion acrotrichum (Syn.: D. gracile) sah, ein präch¬ 
tiges Exemplar, dessen Aller wohl weit über 100 Jahre hinaus¬ 
gehen dürfte. Ich war keinesfalls erfreut, als ich die Knospe 
durchbrechen sah, doch mein alter Gehülfe versicherte mir, 
dass während seiner bereits 53jährigen Tätigkeit in der hie¬ 
sigen Gärtnerei die Pflanze schon zwei - oder dreimal ge¬ 
blüht habe. Misstrauisch nahm ich seinen Berichtaufund be¬ 
obachtete umso aufmerksamer die interessante Erscheinung, 
Die damaligen Notizen habe ich augenblicklich nicht zur Hand, 
doch kann ich, ohne zu übertreiben, die Höhe des Blütenschaf¬ 
tes auf rund 5 m und dessen Umfang auf 15 — 18 cm angeben. 

Schon während der Blütezeit starben massenhaft die 
Blatter ab, und nicht lange nach Entfernung des abgeblühten 
Schaftes (Samenansatz war ebenfalls nicht erfolgt) war fast die 
ganze Blätterkrone verschwunden, jedoch der Stamm fest und 
gesund geblieben. Die 1 ’flanze wurde hierauf trocken und luftig 
im Kalthause überwintert und etwa Mitte Februar ins Warm¬ 
haus gebracht, wo sie reichliche Wasser- und Düngungs¬ 
gaben erhielt. Bald trieb der Stamm an der Wurzelbasis zwei 
kräftige Kindel, die heute schon hübsche Pflanzen geworden 
sind, und im Mai zeigte sich der neue kräftige Blättertrieb, der 
dicht neben dem stehengebliebenen Stumpf des Blütenschaftes 
durchbrach. Nach kurzer Abhärtung wurde dann die Pflanze 
im Freien aufgesteilt, wo sie schon bis zum i !erbst eine schöne 
Krone bildete, wenn auch die zuerst getriebenen Blätter um 
ein weniges kürzer geblieben sind. 

Heute, nach 6 Jahren, steht die Pflanze schöner als zuvor 
da; die prächtige Krone — deren Blätter zu zählen eine harte 
Geduldprobe sein würde — sit 2 t regelmässig auf dem Stamm, 
der die stattliche Höhe von 64 cm, vom Kübel bis zum Kronen¬ 
ansatz gemessen, bei einem Umfang von 66 cm aufweist. Die 
ganze Pflanze ist jetzt 195 cm hoch. 
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Meine Weintreiberei. 

Von Otto Schumann, Obstbaumschulbesitzer in Brockwitz, 

Bezirk Dresden, 

IIls Sohn eines Weingutsbesitzers hatte ich Gelegenheit, den 
J1 Weinbau sowohl, als auch sehr verschiedene Traube 
Sorten kennen zu lernen. Da in kalten und nassen Sommern 
die schönsten Tafeltrauben hier selbst an Mauern nicht reifen, 


Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in Brockwitz. 

I. Kuppelbau. 


Pince’s Block Mitscat, Abbildung V, Seite 292 dieselbe Rebe 
Oktober 1905, Abbildung VI Seite 293 eine Rebe des 
Blaue„ TroUinger im Oktober 1904, Abbildungen VII, Seile 

093 und VIII, leite 294 Teilansichten eines Hauses in, Okto- 

ber'l905. Abbildung IX, Seite 294 zeigt Reben von der - Für- 
stentraul,e im Herbst 1904 und Abbildung X, Seite 295 diel 
Reben vom Wässert Damascener im Jahre 1905. 

In dieser geschätzten Zeitschrift ist schon so viel über 

Weintraubenkultur veröffentlicht worden, 
dass es mir überflüssig erscheint, nochmals 
darüber zu berichten.*) Es gibt auch sehr 
<mte Bücher, wie zum Beispiel »Goethe T s 
Handbuch der Tafeltraubenkultur«, »von 
Babo's und Mach Weinbau«, Hampel s 
Weinbau« usw., die alle durch die Buch- 
Handlung von Ludwig Möller in Erfurt 
zu beziehen sind. ) Nur über Befruch¬ 
tung möchte ich einiges mitteilen. 

Gros Colman, Blauer TroUinger und 
Mrs. Pince’s Black Museal befruchten sich 
selbst und liefern noch zu weiteren künst¬ 
lichen Befruchtungen den Blütenstaub. Die 
Blüten dieser Sorten sind normal ausge¬ 
bildet und sehen aus, wie Seite 291 unter 
Figur I schematisch skizziert ist. 

Fast alle Muskatellersorten, sowie Ala - 
deleine Angevine, Färstentraube, Weisser 
Damascener und andere Sorten haben zu 
kurze Staubfäden, die meist nach abwärts 
gebogen sind, wie es die Zeichnung Seite 
291 unter Figur II schematisch zeigt. Die 
Pollen sind nicht befruchtungsfähig. 

Es kommen auch monströse Bluten 
vor, denen die weiblichen oder männlichen 
Befrucht»ngsteile fehlen, aber Sorten, bei 
denen das immer so ist, gibt es nicht. 

Von Babo und Mach schreiben in 


auch Fröste im Herbst oder Frühjahr oft die ganze Ernte ver¬ 
nichten, wird hierdurch alle im Sommer aufgewendete Muhe 

und Arbeit zu einer vergeblichen gemacht. 

Nachdem ich im Jahrgang 1894 dieser geschätzten Zeit¬ 
schrift die Berichte über die belgischen Weintreibereien ge¬ 
lesen hatte, reifte in mir der Entschluss, auch für mich einige 
Weinhäuser zu bauen. Für die belgischen Hauser mit den 
orosseti Holzbalken konnte ich mich nicht begeistern; meiner 
Ansicht nach ist ein Haus mit Eisenunterkonstruktion und 
Holzsprossen für die Weintreiberei besser geeignet. 

Da ich die Sache zunächst aus Liebhaberei betreibe, habe 
ich grosse l.uxushäuser gebaut und mit meiner Villa verbunden. 

Im März 1902 liess ich die Grundmauern bis zur Erdober¬ 
fläche aufführen. Der Erdboden innerhalb der Mauern wurde 
rigolt und die Reben, die ich aus Augenstecklingen herange- 
zogen hatte, ausgepflanzt. Die Re¬ 
ben erreichten im Sommer eine 
Länge von 2 3 m, sodass ich im 

Oktober desselben Jahres schon 
das Haus 1 (Abbildung I, obenst.), 
ein 9 m hoher und 7x7 m breiter 
Kuppelbau, und Nr. 11 (Abbildung 
II, nebensteh.), ein Sattel haus von 
30 m Länge, 7 m Breite und 3,50 m 
Höhe bauen konnte. Bei einiger 
Vorsicht ging das ohne Beschädi¬ 
gung der vorher schon angepflanz- 
ten Reben ab. ln diesen beiden 
Häusern stehen 120 Stück senk¬ 
rechte Kordons ausgepflanzt, die 
bereits im Jahre 1903 über vier 
Zentner schöne Trauben brachten. 

Die Häuser hatdieFirmaHöntsch 
& Ko.-Niedersedlitz gebaut; I und 
11 haben keine Heizung; 111 ist ein 
Spättreibhaus, das 1905 mit Hei¬ 
zung erbaut wurde. 

Die Abbildung III, Seite 291 
zeigt eine Ansicht des Sattelhauses 
im Oktober 1904, Abbildung IV, 


ihren, Buch .Weinbau. S. 22: .Die volle Klarstellung dieser 
Angelegenheit verdanken wir Professor Rathay in Klo.te 
neuburg, der in einer schönen Arbeit (Die Geschlechtsvei- 
haltnisseder Reben) nachwies, dass bei den Reben Bluten Vor¬ 
kommen, die gut entwickelt sind und aufrechtstehende Staub¬ 
fäden haben, aber einen nur ganz unentwickelten hruem- 

’1 Im lalireatie 1004 dieser ZeitscImU ist eine grössere Anzahl von zumeist 

**) Ooethe's Handbuch der Taleitraubenkultur. Mit 3t) Farbendnicktideln 
und 150 Textabbildungen! Preis gebunden 25 M. . 

Von liabo’s und M ach’s Handbuch des Weinbaues und der Kellerwirtschaft. 
1 Baud. Weinbau. Mit 492 Textabbildungen und 2 Tafeln. 1 reis gebunden 20 • 
li. Band Kelterwirtscliaft. Mit 280 Textabbildungen. Preis gebunden 22 M. 

Hampel*s Handbuch der Frucht- und Oeniüsetreiberei Mit 48 Textabbil¬ 
dungen. Preis gebunden 7 M. Porto im Inland 30 Pf., im Ausland 1 M. 


Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in Brockwltz 

II. Weintreihhäüser, (Sattelhaus.) 
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knoten besitzen und daher durchaus unfruchtbar sind. Die 
Nektarien sind dagegen in der Regel sehr entwickelt und 
zeichnen sich die Blüten solcher Stöcke, die wir häufig an 
Zäunen, Waldrändern und Auen vorfinden, wo sie aus Samen 
herangewachsen sind, durch starken Geruch aus, und wer- 


f 



d 



Figur L 

ft. Das BlütenstieIchen. b. Der Frucht¬ 
knoten. c. Die Narbe, weibliches Be¬ 
frucht ungsorgam d. Die Staubfaden, 
männliches Befruchtungsorgan, 


(/ 


Figur II* 

fi. Das Bluienstielchen. b. Der Frucht¬ 
knoten. c. Die Narbe, d . Die Staub¬ 
fäden. 


clen daher solche Blüten da und dort wohl auch zur Aroma* 
tierung von Wein gesammelt.« 

Professor Rathay widerspricht sich selbst. Wie können 
durchaus unfruchtbare Sorten an Zäunen, Waldrändern und 
Auen aus Samen heran wachsen? 

Auch in keinem anderen Buche habe ich etwas anderes 
gefunden. Wenn es sich in der Kultur um solche unfruchtbare 
Sorten handelt, dann heisst es in der Regel: die Sorte eignet 
sich nicht für die Treiberei, befruchtet sich nicht usw., und 
damit ist die Sache abgetan. 

I >ie Unfruchtbarkeit mancher Sorten ist nicht allein auf 
den schlechten Blütenstaub zurückzuführen. Ich hatte z. B. 
eine Mauer abwechselnd mit Madeleine Angevine und Triumph 
bepflanzt. Madeleine Angevine wurde, trotzdem Triumph sehr 
guten Blütenstaub hat, auch nicht befruchtet, und zwar des¬ 
halb nicht, weil zuviel Nektar (Zucker) auf ihrer Narbe vor¬ 
handen ist. Bienen und andere Insekten befliegen die Wein¬ 
blüte nicht, sodass der überflüssige Zucker nicht wie bei an¬ 
deren Pflanzen von Insekten weggenommen wird. Der Blü¬ 
tenstaub tropft dann mit dem Zucker ab und erfolgt deshalb 
keine Befruchtung. Nach langen Beobachtungen und Ver¬ 
suchen bin ich darauf gekommen, vor der Befruchtung zu¬ 
nächst den Zucker, wie es bei anderen Pflanzen durch die In¬ 
sekten geschieht, wegzunehmen und dann erst zu befruchten. 

Die Färstentrauöe hatte im iah re 1903 nicht eine einzige 
vollbeerige Traube. Nach der Befruchtung im Jahre 1904 aber 
hatte sie, wie das die Abbildung IX, Seite 294 zeigt, den herr¬ 
lichsten Traubenbehang. 

Der Weisse Damascener (Abbildung X, S. 295) hatte 1904 
nach täglich nur einmal vorgenommener Befruchtung nur eine 
vollbeerige Traube, 1905 aber nach täglich zweimal wieder¬ 
holter Befruchtung wundervolle Trauben, die bis zu 2% kg 
schwer waren. 

Zum Wegnehmen des Zuckers verwende ich einen Staub¬ 
wedel (Federbusch), mit dem ich über die fraubenblüte fahre, 
aber nur von oben nach unten und zwar abwechselnd zwischen 
fruchtbaren und unfruchtbaren Sorten. Binnen einer Stunde 
habe ich sämtliche Traubenblüten befruchtet. Das Klopfen an 
die Stöcke oder das Schütteln des Blütenstaubes auf die Blüten 
nützt garnichts. Wer viel Zeit hat, kann jeden Tag dreimal be¬ 
fruchten, früh um 9 Uhr, dann um 12 Uhr mittags und weiter 
um 3 Uhr nachmittags. Der Wedel muss, da er oft von Zucker 
trieft, wiederholt gewaschen und vor dem Gebrauch wieder 
getrocknet werden. 

Ich würde mich freuen, wenn Kollegen mit der künst¬ 
lichen Befruchtung Versuche machen und darüber in dieser 
geschätzten Zeitschrift berichten würden. 

Da ich, wie schon gesagt, die Traubenkultur nur aus Lieb¬ 
haberei betreibe, habe ich ein sehr grosses Sortiment ange¬ 
pflanzt, und dabei herrliche Sorten entdeckt, die vielleicht noch 
nirgends unter Glas gezogen werden. 

Nach den von mir gemachten Erfahrungen teile ich noch 
mit, dass die Trauben in Deutschland ebenso gut unter Glas 
gedeihen wie in Belgien und anderen Ländern, nur möchte 
ich hier bei Dresden keinem Handelsgärtner raten, wie das 
Herr C. Goebel in Nr. 50 des Jahrganges 1904 tut, frühe 
Sorten, die eher als die belgischen Trauben reifen, zu pflanzen. 


Ich hatte zehn Stöcke von solchen frühen Sorten in meinen 
Häusern, förderen Trauben ich für das Kilo aber nur 60 Pfennige 
erhielt. Alle diese Sorten habe ich durch später reifende ersetzt. 

Meine Trauben verkaufe ich meist an Verwandte und Pri¬ 
vatleute, nur einen kleinen Teil kann ich an Delikatessgeschäfte 
in Dresden absetzen. Trotzdem meine Trauben schöner und 
frischer sind, als die belgischen, werden sie nur als »echte 
Brüsseler Trauben« in Dresden verkauft. Die Deutschen be¬ 
sitzen keinen Nationalstolz; sie bevorzugen lieber das, was 
auch nur angeblich aus dem Auslande kommt, anstatt deutsche 
Erzeugnisse im Inlande zu kaufen. 

Der höchste Preis, den ich bis jetzt von den Delikatess- 
geschäften im November bis Dezember erhalten habe, ist 1,60 M. 
für das Kilo. Auch aus Chemnitz, Leipzig und anderen Städten 
wurde angefragt, als ich aber für ein Kilo 2 Mark verlangte, 
bekam ich keine Antwort. 



Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in Brockwitz. 

Ilf. Innenansicht des SatteJtianses. 

Ongiiialabbildung für *AlöI]er’s Deutsche Gärtner-Zeitung«-* 

Ich bin ganz der Ansicht des Herrn C. Goebel (Nr. 50, 
Jahrgang 1904), dass I iandelsgärtner nicht gleich eine zu 
grosse Anlage machen, sondern daneben andere Kulturen ein¬ 
richten sollen, von denen sie leben können. 

Für Herrschaftsgärtnereien aber kann es nichts Schöneres 
geben, als ein Weinhaus, durch welches es ermöglicht wird, 
auch in ungünstig gelegenen Gegenden, oder in kalten Som¬ 
mern, oder auch von empfindlichen Sorten ein gutes Erträg¬ 
nis zu erzielen, wenn nur die Kultur richtig gehandhabt wird. 

Jedes Jahr besuchen Tausende meine Weinhäuser, die so¬ 
mit das beste Zugstück für meine ungefähr 20 Scheffel = 
5,6 Hektar grosse Obstbaumschule sind. 

Kultur der Weinreben in Weinhäusern. 

Von Friedrich Otten, Obergärtner in Ham bürg* Hörn. 

Es ist schwer, für die Kultur der Weinreben in Weintreib¬ 
häusern allgemein gültige Regeln aufzustellen, weil dabei viele 
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Einzelheiten in Betracht kommen, von denen ich nur folgende 

als die hauptsächlichsten angeben will. 

1, Die geographische Lage des Ortes und die Bodei - 
Beschaffenheit der Gegend, auf welchen beiden Punktea die 
mittlere Jahrestemperatur und der Feuchtigkeitsgehalt der Lu 

ber t Die Besonnung, das heisst, die Anzahl der Sonnen¬ 
stunden und die Stärke des Sonnenlichtes, die beide im Süden 
grosser als im Norden sind. Auch in einer Grossstadt ist die 
Stärke des Sonnenlichtes infolge von Rauch, Dunst, Nebel usw. 

wesentlich geringer als auf dem Lande. , n 

Auf dem Licht beruht die Entwicklung des Chlorophylls 
und auf diesem die Bildung der Stärke und des Zuckers. Der 
Bau des Weinhauses muss also derartig sein, dass es die grosst- 
möglichste Besonnung erhält, auch muss die Rückwand einen 
hellen Anstrich erhalten, damit die Blätter auch auf der Unter¬ 
seite von dem zurückgeworfenen Licht getroffen werden. 


gabelung haben, damit die Zucht- und Fruchtreben sich frei 
und kräftig ausbilden können. Neben jeder Fruchtrebe lasse 
ich eine Zuchtrebe für das nächste Jahr sich entwickeln. 

Der Schnitt muss von Dezember bis Ende Januar vorge¬ 
nommen werden und zwar so, dass die abgetragene h uchtrebe 
bis auf einen Zapfen mit ein bis zwei Augen, d >e Zuchtrebe 
(Fruchtrebe des kommenden Jahres) dagegen auf 18 bis - 
Augen gekürzt wird. Handelt es sich um Stocke einer gleichen 
Sorte, so ist es auch angängig, abwechselnd den einen Stock 
nur Zucht- und den anderen nur Fruchtreben tragen zu lassen, 
sodass jeder Stock alle zwei Jahre zum Tragen von Trauben 
kommt.' In diesem Falle können auf 1 /.. m zwei Reben gepflanzt 

Wer Nach dem Schneiden ist eine gründliche Reinigung der 
Reben vorzunehmen. Das Antreiben kann, wenn die Reben 
den Boden gut durch wurzelt haben und kräftig entwickelt sind, 
bereits Ende Februar erfolgen; einen noch früheren Zeit- 



Aus der Weintrelberet von Otto Schumann in BrockwUz. 

IV Fine Rebe von Mrs. Pince’s Black Muscat im Oktober 1904. V. Dieselbe Rebe von Mrs. Pince’s Black Muscat im Oktober 1905. 

(Text Seite 290.) 

Originalabbild linken für »Möller’s Deutsche Gärtner Zeitung«, 


In einem günstigen Klima kann man alsdann selbst ohne 
Heizungsanlage die besten Erfolge bei der Weintreiberei er¬ 
zielen. 

Besonders kommt es darauf an, ob die Reben bisher von 
kundiger Hand gepflegt worden sind oder nicht. Das letztere 
scheint häufig genug der Fall zu sein, wenigstens sind mir 
vielfach ganz verkehrt kultivierte und schlecht im Holz und 
der Bewurzelung stehende Reben bekannt geworden. 

Die Grundbedingung für eine kräftige Entwicklung der 
Weinstöcke und Erzielung eines reichen und guten Ertrages 
sind folgende. 

Lockerer, tief rigolter, kräftiger Boden, der mit abgelager¬ 
tem Stalldung und kohlensaurer Kalkerde gesättigt ist. in kalk¬ 
armem Boden muss angemessen mehr Kalk zugesetzt werden. 
Schutt von abgebrochenen Kalkwänden ist dabei sehr zu em¬ 
pfehlen. 

Die Weinstöcke müssen etwa l 7, m Abstand unter sich 
und der Stamm ungefähr 70--S0 cm Länge vor der ersten Ver- 


punkt halte ich für unzweckmässig, da erfahritngsgemäss da¬ 
durch der Erfolg zweifelhaft wird, es sei denn, dass man be¬ 
sondere Abteilungen dafür zur Verfügung hat. Die Tempera¬ 
tur ist auf 4- S bis 10 u R. bei reichlicher Bewässerung zu hal¬ 
ten und nach Ablauf von etwa zwölf Tagen allmählich bis auf 
- 1 - 15 °R. zu steigern. Die Luft muss stets feucht gehalten 
wei den, was leicht durch Besprengen der Rückwand, wie auch 
durch auf die Heizrohre zu legende, stets nass zu haltende Bast- 
matten oder durch ebendort angebrachte Wasserbehälter zu 
erreichen ist 

Sobald die Reben austreiben, lässt man an jedem Auge 
nur den stärksten Trieb sich weiter entwickeln, alle übrigen 
aber entfernt man. Am Zapfen kneife ich den Trieb des einen 
Auges bis auf das dritte Blatt ab, wenn sich der 1 rieb des an¬ 
deren Auges gut entwickelt hat und eine kräftige Fruchtrebe 
für das kommende Jahr verspricht. Wenn sich später dieBlu- 
tentrauben bilden, deren gewöhnlich zwei bis drei an jedem 
Fruchttrieb erscheinen, so wird nur die schönste zur weiteren 
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Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in Brockwttz. 

VI. Blauer froftinger (Frankenthaler, Black Hamburgh), 

(Text Seite 200.) 


Ausbildung belassen; die anderen 
aber entfernt man und wiederholt 
das bei jeder Neubildung, 

Hat sich der ITuchttrieb ent¬ 
wickelt und Blätter gebildet, so 
wird er hinter der rraube nach 
dem dritten Blatt abgezwickt und 
jeder neu hervorkommende Trieb 
nach dem ersten Blatt abgebro¬ 
chen. Dasselbe geschieht mit allen 
Geiztrieben, so oft sie auch auf- 
treten mögen. Dadurch wird er¬ 
reicht, dass sich die Blülentraube 
und später die Beeren kräftiger 
ausbilden können und sich nur 
grosse Blätter mit viel Blattgrün 
und kräftigem Stoffwechsel ent¬ 
wickeln, worauf, wie eingangs be¬ 
reits erwähnt, die Güte der Wein¬ 
beeren beruht. 

Schwache Reben, bei denen 
der Geiztrieb also nicht stark aus¬ 
gebildet ist, werden, bis sie kräf¬ 
tiger geworden sind, weniger im 
freien Wachstum beschränkt. 

Sind die Reben einigermassen 
herangewachsen, so müssen sie in 
die richtige Lage gebracht und be¬ 
sonders die Fruchtreben von Zeit 
zu Zeit nachgebunden werden. 

Zur Blütezeit und auch später 
noch ist das Spritzen der Frucht- 
reben gänzlich einzustellen und 
der Befruchtung wegen viel zu lüf¬ 
ten; auch nachts muss wenigstens 
eine geringe Luftzufuhr stattfin¬ 


den. Starke Zugluft und grössere Temperaturschwankungen 
sind aber zu vermeiden. 

Grosse Sorgfalt ist in der warmen jahreszeit auf das Be¬ 
schatten der oberen freien Glasfläche zu verwenden, da sich 
sonst durch heisse, trockene Luft sehr leicht die rote Spinne 
einstellen und verbreiten kann. Bei zweiseitigen Häusern ist 
diese Gefahr so leicht nicht zu befürchten. 

Haben die Weinbeeren Erbsengrösse erreicht, so muss 
das erste Ausbeeren vorgenommen werden, wozu man sich 
am besten einer dünnen Stricknadel bedient, mit der man die 
Beeren, bezw. die ßeerenträubchen, so weit hebt, dass man mit 
der Schere an die einzelnen Beeren herankommen kann, 

Haben sich die Beeren weiter ausgebildet, so macht sich 
ein zweites Ausbeeren nötig. Damit die Beeren nicht aufein¬ 
ander lasten und sich gegenseitig in der Entwicklung behin¬ 
dern, müssen die Trauben und deren einzelne Teile aufge¬ 
bunden werden. 

Bis zu Beginn der Färbung der Beeren muss, wenn er¬ 
forderlich, reichlich gegossen werden. Von der Zeit an, wo 
die Trauben der Reife entgegengehen, darf aber nur sehr wenig 
gegossen werden, da dann, um Fäulnis zu verhüten, die Luft 
trockener sein muss. An Tagen mit niedriger Temperatur 
muss man zu dieser Zeit wieder schwach zu heizen beginnen. 

Bei diesem Verfahren ist es mir gelungen, bis zwanzig 
Trauben von 1—-1 1 s Schwere an einem Stocke zu erzielen, 
und ich habe in der Regel noch Anfang Dezember Black Ham¬ 
burg.h- (Blauer Trollinger )Stöcke voller Trauben. 

Beginnen die Trauben zu welken, so muss man sie mit 
einem Stückchen Rebe abschneiden, mit demselben sofort in 
mit Wasser gefüllte Flaschen stecken und in einem kühlen, 
trockenen Raum aufbewahren. Durch die Anwendung dieses 
Verfahrens habe ich die schönsten Trauben noch für die Weib¬ 
nachtstafel vorrätig. 


Verjüngung alter Weinreben. 

Beantwortungen der Frage Nr, 5190: sDie Rebstöcke in einem Wein- 
hause bringen nur noch kleine Trauben. Würde man durch Auffiilkni von Kompost 
in einer I Inlie von 50—60 an und einer Breite von 75 an über dem Wnrzelhals der 
Reben die Bildung kleiner Faserwurzeln herbeiführen und den Stöckeu^dadiuclt 
helfen können oder nicht?« 

Die Ursache, dass die Rebstöcke im Weintreibhause nur 
noch kleine Trauben bringen, ist die, dass die Nährstoffe des 


Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in Brockwitz;. 

VII, Teilansicht eines Hauses im Oktober 1905. (Text Seite 290.) 

Ortgmalab bedungen für M o U c r T s Deutsche Gärtner - Zeitung «. 
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die Rebstöcke das Laub ab¬ 
geworfen haben. 

Beim Auffüllen wird die 
zu att gewordene Erde be¬ 
hutsam so weit wie nur mög¬ 
lich abgenommen und dann 
von der neu vorbereiteten 
Erde gegen 15 cm hoch auf- 
gefüllt. Eine Auffüllung von 
50 — 60 cm ist zu viel. Im 
Frühjahr bilden sich dann 
am Rebstock junge Wur¬ 
zeln, und freudiges Wachs¬ 
tum wird die gehabte Mühe 
lohnen. 

Chr. Bandenek, 

Obergärtner 

in Suciium-Kaie (Russland). 
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Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in Brockwit*. 

Vlll. Teilansicht eines Hauses im Oktober 1905. (Text Seite 290.) 


Bodens verbraucht sind. Diesem Mangel kann man abhelfen 
durch Auffüllen frischer, kräftiger Erde, aber nicht durch Kom¬ 
post, denn dieser ist viel zu leicht dazu. Ich benutze zu diesem 
Zweck lehmige Rasenerde, alten Baukalk und Kuhfladen. Die¬ 
ses Gemisch muss mindestens ein halbes Jahr liegen und 
mehrere Male mit Kloakenwasser durchgegossen und öfter um¬ 
gearbeitet werden. Das Auffüllen geschieht im Herbst, wenn 
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Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in BrocUwitz, 

IX. Reben der Fürstentraube. (Text Seite 291.) 

Origin^labbildungen für »Möller’s Deutsche OjrtweC-Zettung*. 


Durch Auffüllen guter 
Komposterde in angedeute¬ 
ter Weise und stärkeres Zu¬ 
rückschneiden, bezw. Aus¬ 
lichten der unter Glas ste¬ 
henden Rebstöcke können 
dieselben auf jeden Fall neu 
gekraftigt werden. Es sollte 
das Auffüllen schon bei der 
frischen Aufarbeitung des 
Hauses vor Beginn derTreib- 
periode vorgenommen wer¬ 
den. Die Neubewurzelung 
geht bei genügender Boden¬ 
feuchtigkeit, die ja meist 
schon durch Spritzen an¬ 
dauernd erhalten bleibt, ziemlich leicht vor sich. 

Fr. Becker, Obergärtner in Burgdorf (Braunschweig). 

Wenn Rebstöcke in Häusern nur noch kleine Trauben 
bringen, so sind die Pflanzen jedenfalls schon zu alt. In diesem 
Falle dürfte eine Düngung mit Kompost u. dergl. nur wenig 
Erfolg haben. Am sichersten ist es, wenn man die alten Stöcke 

ganz oder teilweise entfernt 
lind durch junge Reben er¬ 
setzt. Selbstverständlich ist 
es, dass eine neue Erd¬ 
mischung zur Pflanzung ver¬ 
wendet werden muss und 
kräftige Reben in für Häuser 
geeigneten Sorten gewählt 
werden. 

P. Hanke, Obergärtner 
in Eisersdorf bei Glatz 
(Schlesien). 

Das Auffüllen guter Erde 
ist sehr von Vorteil für die Re¬ 
ben. Ich rate jedoch, voraus¬ 
gesetzt, dass die Reben ge¬ 
sund, starkwüchsig und der 
Grund noch nahrhaft ist, die 
stärksten Triebe an den alten 
Reben abzusenken und nach 
deren Bewurzelung die alten 
Stöcke zu entfernen. Noch 
besser aber ist es, die alten 
Stöcke auszugraben und 
neue in den vorher rigolten 
Boden zu setzen. 

Wilh. Matschke, 

Handelsgärtner in Rheydt. 

Beginnen die Trauben 
der im Weinhause stehen¬ 
den Rebstöcke klein zu wer¬ 
den, so dürfte wohl Nah¬ 
rungsmangel die Ursache 
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Wahrscheinlich sind die Stöcke 
zu alt. Es wird daher wohl not¬ 
wendig sein, neue Erde in das 
Haus zu bringen und junge, kräf¬ 
tige Topfreben anzupflanzen. Man 
wird dann bei richtiger Pflege der¬ 
selben bald grosse Trauben ernten. 
Alle anderen Verfahren halte ich 
für zwecklos. 

G. Oberhösel, Weintreiberei 
in Hösel bei Düsseldorf. 


Vor einigen Jahren habe ich 
eine Operation an einem alten 
Weinstock, der auch nur noch 
kleine Trauben brachte, vorge- 
nominen, der darauf wieder zu 
kräftigem Wachstum gelangt ist. 

Der Weinstock stand drausscn und 
war durch die Mauer in das Haus 
hineingeleitet. Ich ging wie folgt 
zu Werke. 

Es ist erklärlich, dass ich, da der Weinstock an der Wand 
stand nur die Wurzeln von einer Seite halbmondförmig be¬ 
arbeiten konnte. Einen Meter vom Stamm entfernt machte ich 
von einer zur anderen Wandfläche einen ungefähr 70 cm tiefen 
jraben. Alle Wurzeln, die mir dabei vor die Hand kamen, 
wurden mit einer Axt durchgehauen und die dem Weinstock 
verbliebenen Wurzeln mit einem scharfen Messer gut nachge- 
scnnitten. Ausserdem habe ich noch vor dem Graben etwa 
zwei rüder der vo r! Weinstock ausgezehrten Erde ausgehoben 
und durch gute, fette Komposterde ersetzt. Auch von dem 
stehengebhebenen Erdhalbmond am Weinstock nahm ich noch 
ungefähr 20 cm tief alte Erde ab, die durch neue ersetzt wurde, 
und zwar so, dass sie ungefähr 30 cm höher als früher die alte 
lag. Schon im zweiten Jahre sah ich, dass meine Mühe nicht 
vergebens gewesen war, sondern reichlich belohnt wurde. Im 
sommer habe ich bei grosser Hitze mit reinem Wasser und 
spater mit verdünnter Abortjauche nach Erfordernis gegossen. 

Dieses Verfahren habe ich auch schon bei alten Rosen- 
stammen und ebenfalls bei nicht mehr recht tragbaren Obst- 
Daumen mit Erfolg angewendet 

Herrn. Siewert, Handelsgärtner in Stülpe, Kr. Jüterbog, 

, P‘ e Rebstöcke sind wahrscheinlich schon zu alt. Ich em- 
-r*- die alten Reben herauszunehmeii und durch junge, 
krartige Topf- oder Korbreben zu ersetzen. 

Die alte Erde ist jedoch zu entfernen, und sind die Beete 
mit neuer, hierzu geeigneter frischer Erde anzufüllen. 

Karl Stellmacher, Obergärtner in Quedlinburg. 


Aus der Weintreiberei von Otto Schumann in Brockwitz. 

X. Drei Reben vom Weissen Damascener. (Text Seite 291.) 

Originalabbildung für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 

während der Treiberei, ist unbedingt nötig. Kuhdünger und 

Kalk, sowie aus Kuhdünger oder Latrine hcrgestellte Jauche 
tun gute Dienste. 

Der Thomeryschnitt ist der beste und sicherste für Wein¬ 
hauser. 

Aug. Ullrich, Kunstgärtner in Dinslaken (Rhejnpröyinz). 

Ich rate dem Herrn Fragesteller, nicht allein mit nahrhaf- 
er Komposterde aufzufüllen, sondern auch die alte Erde an den 
Wurzeln so weit zu beseitigen, dass letztere nicht zu sehr be¬ 
schädigt werden, und dann die alte Erde durch gute Kom¬ 
posterde zu ersetzen. Auch müssen die Reben kräftig zurück¬ 
geschnitten werden, um starkes Fruchtholz zu erzielen. 

Paul Ullrich, gräfl. Obergärtner in G ross-Streh litz. 

Rebstöcke, die infolge von Wurzelkrankheiten von Jahr 
zu Jahr schlechtere Erträge liefern, werden am besten, falls 
dieselben schon alt sind, durch junge Reben ersetzt. Eine 
Aufschüttung von nahrhaftem, mit etwas Kalkschutt gemisch¬ 
tem Kompost bewirkt durch die am Wurzelhals willig sich 
bildenden neuen Wurzeln, dass sich die Pflanzen schnell und 
gut erholen. Die alte Erde muss vorher mit möglichster Scho¬ 
nung der noch gesunden Wurzeln herausgenommen werden. 

Durch eine Aufschüttung von nahrhafter Erde in einer 
Höhe von etwa 20 cm habe ich vor mehreren Jahren durch 
scharfe Düngung geschädigte Reben gerettet, und tragen die¬ 
selben jetzt jährlich regelmässig und sehr reich. 

C. Mesch, Garteninspektor in Koppitz (Ober-Schlesien). 


sein. In solchen Fällen habe ich 
beobachtet, dass die Engländer die 
alte Erde bis ziemlich dicht auf die 
Wurzeln untei möglichster Scho¬ 
nung derselben entfernen und so¬ 
dann diese beseitigte alte Erde 
durch gut durch verrotteten Dung 
und Kompost wieder ersetzen. 

Emil Matzner 

in Wm, Artindale’s Nursery 
Nether Green, Sheffield. 


Da nicht angegeben worden ist, welches Alter die Wein¬ 
stocke haben und in welcher Form dieselben gezogen sind, 
so lasst sich die Frage nicht so ohne weiteres beantworten. 
Jedenfalls sind die Stöcke schon zu alt oder es wird am nötigen 
Dünger gefehlt haben. 

Auf den Schnitt kommt ebenfalls viel an. Nur eine Ver¬ 
jungung kann den gewünschten Erfolg ergeben. Ich warne 
ab ^r vor einem auf einmal vorgenommenen starken Rück- 
. mtt. Sowohl die als senkrechte oder schräge Kordons oder 
ui einer anderen Form oder ohne Zwang erzogenen Wein- 
stocke bedürfen stets des Ersatzholzes, und wird solches von 
Jahr zu Jahr richtig herangezogen, so wird man niemals Mangel 
atl jungen und kräftigen Reben leiden und in der Folge auch 
grosse Trauben haben. Wie bekannt ist, kann man nur von 
mjahrigem Holz vollkommene Trauben erwarten. 

Fin kräftiges Düngen vor dem Austreiben, sowie auch 



Eine aufdringliche Reklame. 


Seit schon einem halben Dutzend Jahren belästigt ein von der 
bekannten Reklamefabrik in Frankfurt a. d. Oder ausgegangenes 
Preisausschreiben für eine neue Rose, die den Namen Otto von Bis¬ 
marck tragen soll, die öeffentlichkeit im allgemeinen und die Rosen¬ 
züchter im besonderen. Im Jahre 1900 war dieses Preisausschrei¬ 
ben mit der damals in Trier stattgefundenen Rosenausstellung des 
Verehs deutscher Rosenfreundc verquickt, aber obwohl Neuheiten, 
wie Schneekönigin, die inzwischen ihren Siegeszug um die Welt 
vollendet hat, mit im Wettbewerb waren, wurde der Preis nicht 
vergeben. 

Gewitzigt durch die in Trier gemachten Erfahrungen lehnte 
der Vorstand des Vereins deutscher Rosenfreunde es im Jahre 1903 
ab, abermals ein solches Reklame-Preisausschreiben mit einer Ver- 
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einsausstellung zu verbinden, ein sehr + ä Sn 
Schluss bet dem der Vereinsvorstand halte bleiben sollen, zumal 

d i inzwischen am Orte der Reklamefabrik eine neue Konkurrenz 
stattgefunden hatte, die aber natürlich gleichfalls ergebnislos — 
wenigstens für die Bewerber — verlaufen war. 

ln sehr bedauerlicherweise hat sich in diesem Jahre der Vor¬ 
stand des Vereins deutscher Rosenfreunde auf an ihn von riank- 
furta d Oder aus ergangenes Ersuchen bereit finden lassen, zu 
der demnächst in München-Gladbach stalUmdenden Veremsaus- 
stellung das Reklame-Preisausschreiben abermals zuzulassen, aller¬ 
dings unter gewissen, aber leider nicht ausreichenden Sicherheits- 
vörkehrungen. Zu diesen gehört unter anderem, dass der Verems- 
vorstand die Preisrichter selbst wählt, und weiter, dass wenn hin¬ 
sichtlich des Wertes der in Frage kommenden Züchtung bet der 
ersten Prüfung irgend welche Zweifel bleiben, im Herbst eine Nach¬ 
prüfung stattfinden soll. _ , .. ■ 

Welchem Hauptzweck dieses Reklame-F reisausschreiben ei¬ 
gentlich dienen soll, vermag man aus einem Waschzettel zu er- 
fehen, den der Verlag des «Praktischen Ratgebers-, m Frankfurt 
a. d. Oder an ungezählte deutsche Tagesblatter versandthat de len 
Redaktionen überdies noch die kostenfreie Zusendung des Blattes 
angeboten wird, aus dem angeblich «über 1500 der Herren Kolle¬ 
gen, darunter zahlreiche an den bekanntesten Zeitungen und Zeit¬ 
schriften beschäftigte Herren, allwöchentlich interessante Berichte 
entnehmen., ln dem Waschzettel heisst es unter anderem: «dass 
der Praktische Ratgeber für das Jahr 1906 einen Preis für den Züch¬ 
ter der besten deutschen Rose ausgeschrieben habe usw. , und dann 
kommt die Hauptsache: dass die genauen Bedingungen sich in 
einer namhaft gemachten Nummer des Praktischen Ratgebers.fin¬ 
den. die den Lesern der Tageszeitung, welche den Waschzettel ab- 
druckt, kostenfrei zugesandt wird, wenn sie sich mit Postkarte 
an den Verlag des Praktischen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder 

Es handelt sich also um nichts weiter, als um eine kostenfreie 
Propaganda für die Verbreitung des genannten Blattes! Dass sich 
Redaktionen von Tageszeitungen für eine derartige Reklame her¬ 
geben ist ebenso bedauerlich, wie das Verhalten des Vorstandes 
des Vereins deutscher Rosenfreunde, der nach den voraufgegange¬ 
nen Geschehnissen dem Verein abermals solche Dinge nahe kom¬ 
men lässt und es ausserdem noch erleben muss, dass in dem w asch- 
zettel weder er, noch seine Preisrichter, noch das Vereinsorgan, 
noch die Rosenausstellung des Vereins deutscher Rosenfreunde er¬ 
wähnt werden. . .... 

Wie man die beste deutsche Rosenzuclitung in Mün¬ 
chen-Gladbach ermitteln will, liegt im Dunkeln. Wie wir zuverlässig 
erfahren wird zum Beispiel 1 lerr Peter Lambert* der erfolg* 
reiche deutsche Rosenzüchter, sich nicht an diesem Reklame Wett¬ 
bewerb beteiligen, zu welchem Entschlüsse wir ihn aufrichtig be¬ 
glückwünschen. Hoffentlich findet sich auch kein anderer dafür 
bereit. Ob sich sachkundige Preisrichter dazu hergeben werden, 
einem solchen Preisausschreiben Dienste zu leisten, ist ebenso der 
Beobachtung wert, wie auch der weitere Verlauf der Sache: auf 
Grund welchen Materials eine Prämiierung erfolgt, welche Vorzüge 
die prämiierte Rose tatsächlich hat, wie diese festgestellt worden 
sind, wie sie sich in der Kultur bewähren und wie die Preisrichter 
ihre Verantwortlichkeit tragen werden. Dies wird das Interessante¬ 
ste sein bei der ganzen Geschichte, die nichts weiter wie eine plumpe 
Reklame ist, Auf die weiteren Beobachtungen, in welcher Weise 
der Verlauf des Preisausschreibens für eine neue Reklame ausge- 
schlachtet werden wird, braucht mau in keiner Weise gespannt zu 
sein, denn in dieser Richtung wird abermals nach alten Mustern: 
Winter-Goldparmäne, Hallali usw. gearbeitet werden. 


an demselben l äge, vormittags 97, Uhr eine Vertreterversamm- 
limo des Verbandes der Obst- und Gartenbau vereine im Bezirk der 
Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen vorauf, zu der die 
Landwirtschaftskammer alle Mitglieder des Deutschen Pomologen- 
Vereins durch Schreiben vom 2. Juni d. J. eingeladen hat. 

Tagesordnung der Vertreterversammlung. 

1. Besprechung der Frühobst- Ausstellung, ihre Ergebnisse 
und Lehren. Berichterstatter A. Lorgus- Eisenach. 

o Entsprechen die vorhandenen Zwetschenbaume den An¬ 
forderungen, die an hochwertige Obstbaume gestellt werden müs¬ 
sen? Berichterstatter O. Schindler, Obstbaubeamter der Land- 
wirtschaftskammer in Halle a. S. 

Tagesordnung der Jahresversammlung des Deutschen 

Pomologen-Vereins. 

1 Bericht des Vorsitzenden über die Tätigkeit des Vereins 
und des Geschäftsführers über den Stand der Kasse. . 

2. Thüringer Kirschensorten. Berichterstatter Obstbaumspek- 

tor O. Bissmann-Gotha. _ , 

3. Kirschen-Handelssorten. Berichterstatter H. Grote, Ge¬ 
schäftsführer der Zentral -Vermittlungsstelle in Buh (Baden). 

4. Thüringer Kirschenanlagen. Berichterstatter J. Müller, \ oi- 
steher des Provinzial -Obstgartens in Diemitz bei Halle a. b. 

5. Für Kirschen geeignete Böden und Lagen. Berichterstattei 

Degenhardt-Kleinfahner. _ a . „ 

6. Kirschenhandel. Berichterstatter F. Tamms, Obergartne 
in Grüngräbchen. 

Die Frühobst- und Kirschenausstellung wird am Freitag, den 
29 luni eröffnet. Den Mitgliedern des Deutschen F J omologen-Ver- 
eins sind von der Landwirtschaftskammer Dauerkarten zu ermas- 
sigtem Preise zugesichert, die am Eingänge ztitn zoologischen Gar¬ 
ten ausgegeben werden. 

Ausflüge, 

1. Am Sonnabend Nachmittag nach Schluss der Versammlung: 

Provinzial-Obstgarten in Diemitz. 

2. Am Sonntag: Kirschenanlagen Sangerhausen und Wallhau¬ 
sen und Fahrt zum Kyffhäuser. 

Treffpunkt für Donnerstag, den 28. Juni, abends von 
S Uhr an: Restaurant Tulpe, gegenüber dem Stadttheater. 

An alle Mitglieder des Deutschen Pomologen-Vereins ergeht 
das Ersuchen um eine recht zahlreiche Beteiligung. Die Frühobs - 
und Kirschenausstellung wird voraussichtlich reich beschickt und 
lehrreich sein. Die Vorträge sollen die Ausstellung in ergiebiger 
Weise ergänzen. _ . 



AUS DEN 



VEREINEN. 




Fr. Strate, Obergärtner in Getmold, wurde zum fürstl. Schloss¬ 
gärtner ernannt. _ 

Heinr. Gruhle, Hofgärtner in Kobu rg, ist int Alter von 71 Jahren 
gestorben. _ _ 

Konrad Tölke, Handelsgärtner in Nürnberg, ist im Alter von 
nahezu 81 [ahren gestorben. Tölke war der Gründer der gleich¬ 
namigen Firma und Mitbegründer des Gartenbau-Vereins Nürn¬ 
berg, dessen I. Vorsitzender er lange Jahre hindurch war. 



Jahresversammlung des Deutschen Pomologen-Vereins 

in Halle a. S. 

Die Jahresversammlung des Deutschen Pomologen-Vereins 
findet am Sonnabend, den 30. Juni d. 1. in Halle a. S. in der Saal- 
schlossbrauerei, der Frühobst-Ausstellung der Landwirtschafts- 
kammer für die Provinz Sachsen im zoologischen Garten gegen¬ 
über, statt. 

Der Versammlung des Deutschen Pomologen-Vereins geht 


Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Nikolaus Legrand 
in Malgringen ist am 30. Mai das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Geschäftsagent Spiegel m 
Diedenhofen. Offener Arrest mit Anzeige- und Anmeldefrist bis 
zum 14. Juni 1906. _ 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Haudelsgärtners Klodwitj Göring, alleinigen Inhabers der Firma 
Klara Spittel s Nacht, Inhaber KL Göring in Arnstadt, ist nach er¬ 
folgter Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 


5ch!uss der Redaktion: 8. 3uni. 
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Wandbekleidungen von Glycine chinensis im Frühjahrsschmuck. 

Von K. Klose in West Norwood-London (England). 


«lerschiedentlich ist in der letzten Zeit über Glycine chinensis 
V (Wistaria chinensis) berichtet worden. In Nr. 19 dieser 
geschätzten Zeitschrift sind zwei Abbildungen veröffentlicht, 
die beweisen, wie gut diese Pflanze bei einfachster Behand- 
lung getrieben werden kann. Auf der untenstehenden Illu¬ 
stration sieht man eine ungefähr 20 Jahre alte Pflanze im vollen 
Blütenschmuck. Die Pflanze steht an der Westseite eines Hau¬ 
ses, und die Unmenge ihrer Blumen beweist zur Genüge, wie wohl für gewöhnlich 
wundervoll diese herrliche 


Es hat die Glycine chinensis noch den grossen Vorzug, 
nicht so leicht vom Mehltau und den Raupen heimgesucht zu 
werden, wie es bei Efeu fast jedes Jahr der Fall ist. Auch setzt 
sich Schmutz und Ungeziefer nichtso leicht darin fest. Und jene 
gefiederten Sänger, die sich im Efeu und wilden Wein so gern 


Blütenpracht wirkt. Leider 
ist es nicht möglich, auf der 
Photographie, bezw. auf der 
Abbildung, die zarten lila 
und hellblauen Farbenab' 
tönungen der Blütentrauben 
wiederzugeben. Da der Flor, 
schönes Wetter vorausge¬ 
setzt, Anfang Mai beginnt 
und 5 — 6 Wochen hindurch 
dauert, so müsste diese Pflan¬ 
ze in Zukunft doch mehr ge¬ 
würdigt werden, als es bis- 
jetzt geschehen ist. Wenn 
der Standort für sie richtig 
gewählt wird und der Bo¬ 
den nicht allzu nass oder zu 
schwer ist (weil sie sonst nur 
Blätter, aber keine Blüten 
bringen würde), wird es ein 
leichtes sein, die Pflanze zu 
kultivieren. 

Mancher Leser dieser 
geschätzten Zeitschrift wird 
sich der Glycine auf der Süd¬ 
seite des königlichen Schlos¬ 
ses in Hampton Court erin¬ 
nern und deren Blütenpracht 
selbst bewundert haben. 

Ich habe eine Glycine 
einstauf derSüdosiseile eines 
Schlosses stehend gesehen, 
wo sie jedesjahr reich blühte 
und die strengen Winter in 
Deutschland ohne Schaden 
zu nehmen überstand, hinge¬ 
gen ebendort auf der Nord¬ 
westseite stehend nicht eine 
einzige Blüte hervorge¬ 
bracht hat. 


Glycine cliinensis als Wandbekleidunff. 

Origüialabbildung für Möller 1 * Deutsche Gärtner-Zeitung 


einnisten und uns schon in den frühesten Morgenstunden mit 
ihremherrlidjen »Gesang« erfreuen — Sperlinge nennt man sie 

scheinen die Glycinen nicht zu lieben. 

Die Vermehrung ist eine 
sehr einfache. Das beste und 
sicherste Verfahren ist wohl 
das durch Senker, wie beim 
wilden Wein. Am schnell¬ 
sten bewurzeln sich junge 
Ranken, die man im Laufe 
des Sommers niederlegt und 
etwas feucht hält; man kann 
sie dann im nächsten Früh¬ 
jahr bewurzelt abschneiden , 
und fiirTopfkultur oder auch 
für das Auspflanzen im Frei¬ 
en verwenden. 

Die Abart Glycine chi¬ 
nensis fiorcpleno blüht, wie 
aus dem Namen ersichtlich 
ist, gefüllt. 

Glycine chinensis macro- 
botrys blüht purpurviolett 
mit Weiss und hat sehr gros¬ 
se Blütentrauben. Ihre Hei¬ 
mat ist Japan. 

Glycine chinensis fol. va- 
riegatis hat bunte, silber¬ 
glänzende Blätter. 

Glycine fmtescens ist 
strauchartig und hier in Eng¬ 
land viel in Parks und Gär¬ 
ten angepflanzt. Die Blüte¬ 
zeit ist im April und Mai. 
Die Blüten stehen an kur¬ 
zen Aesten. Ihre Heimat ist 
Nordamerika. 

Glycine japonica hat 
vveisse Blumen und blüht im 
Juli und August. Auch ihre 
Heimat ist Japan. 

Glycine nmltijuga bringt 
lilafarbige, mit Purpur ge¬ 
zeichnete Blumen, die aber 
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nicht ganz so gross wie die der Glycine cltittensis sind. Sie 

blüht im Juli und August. . 

Einige der vorgenannten Arten und Abarten sind in 

Deutschland wohl weniger bekannt. 

Nachschrift. Mir nicht unwillkommene Veranlassungen 
der verschiedensten Art führten mich im Laufe dieses Früh¬ 
jahrs wiederholt in die Main-, Neckar- und Rheingegenden. 
Bei diesen Gelegenheiten sah ich an vielen Orten, u. a. in 
Heidelberg, Frankfurt a. Main, Wiesbaden, sowie in den Rhein¬ 
städten die Glycinen in reichster, reizvollster Schönheit blühen. 
Man sollte diese herrliche Schlingpflanze doch auch in Nord¬ 
deutschland mehr berücksichtigen, zumal da ihre Widerstands¬ 
fähigkeit gegen Kälte grösser ist, als man allgemein annimmt. 

Ludwig Möller. 


Plauderei über Englische, 

insbesondere Bürger’sche Pelargonien. 

Von Wilh. Thürmer, Handelsgärtner in Diemitz bei Halle a. S. 

Vor kurzem besuchte ich, wie dies, wenn irgend möglich, 
fast alljährlich geschieht, Herrn Max Bürger, in Firma W. 
Bürger in Halberstadt. Besonders gut hatte ich es gerade 
nicht getroffen , denn die Neuheiten, die in diesem Jahre dem 
Handel übergeben werden sollen, standen wohl in voller 1 Hüte, 
sodass ich genügend Gelegenheit hatte, mich von ihren guten 
Eigenschaften zu überzeugen, aber — es waren noch unge¬ 
taufte Heiden, noch unbenannt und ohne Namen. Diese 
Neuheiten zu beschreiben hat denn doch keinen Zweck; ich 
muss meine weiteren Mitteilungen bis nach der Taufe verschie¬ 
ben und werde nach einigen Monaten darauf zurückkommen. 

Herr Bürger befleissigt sich ja in anerkennenswerter 
Weise schon seit Jahren hinsichtlich der Herausgabe seiner 
Neuheiten einer grossen Mässigimg und Zurückhaltung; seit 
zwei Jahren hat er nur Aurora und Rudolf Hattendorf ge¬ 
bracht, in diesem Jahre werden es aber doch etwas mehr wer¬ 
den, und das mit Recht. Ich habe mich überzeugt, dass die 
Neulinge es wert sind, benannt zu werden. 

In drei Richtungen bewegt sich jetzt die fortschreitende 
Weiterentwicklung der Bürger'sehen Pelargonien. Erstens 
will Herr Bürger weiter nur solche Sorten in den Handel 
geben, die sich durch Schönheit, edle Form und besondere 
Grösse der Blumen auszeichnen, ohne Rücksicht darauf, ob 
diese Sorten sich etwa schwierig vermehren lassen. Er selbst 
nennt dieselben seine ■> KpnsulLauteren- Klasse«. Es ist dieses 
eine Klasse für den Liebhaber, Pracht- und Paradesorten 
für Ausstellungen! 

Eine zweite Klasse ist die »Rudolf Hattendorf- Klasse«, in 
die nur solche Sorten aufgenommen werden sollen, die selbst¬ 
verständlich auch in Bezug auf Schönheit der Blumen usw. 
tadellos sind, deren Flor sich aber über einen recht langen 
Zeitraum erstreckt, die also remontieren, dabei aber leicht 
und willig wachsen, welch letzteres ja schon durch die Remon- 
tierfahigkeit vorausgesetzt wird. Es soll dies gewissermassen 
eine Klasse sein, die man Idealsorten für den Handelsgärt¬ 
ner nennen kann, Sorten, die sich für den Handel, besonders 
zur Ausschmückung von Balkons, Fensterkästen usw. eignen. 
Diese Klasse hat als Stammmutter die alte Sorte Itza, Von den 
letzten Neuheiten sind es Ballkönigin und Rudolf Hattendorf, 
die dem Gesagten schon entsprechen, und gerade Rudolf Hat¬ 
tendorf soll der Ausgangspunkt für ein ganzes reichhaltiges 
Sortiment dieser Klasse werden. Ein Teil der diesjährigen Neu¬ 
heiten zählt bereits hierzu. Es sind Sorten, die nicht nur früh 
und reich blühen, sondern die auch in unaufhörlicher Folge 
wieder frisch durchtreiben und neue Knospen und Blumen 
bringen, sodass sich der Flor über einen bedeutend längeren 
Zeitraum erstreckt, als man dies bisjetzt bei den Englischen 
Pelargonien gewöhnt war. Dass diese Klasse für den Handels¬ 
gärtner in jeder Hinsicht besonders schätzbar ist, deutete ich 
ja schon an. 

Aus dieser zweiten Klasse heraus ist nun schon eine dritte 
Klasse mit denselben guten Eigenschaften, aber niedrigerwach¬ 
send, also eine Zwergrasse entstanden, die besonders für Grup¬ 
penbepflanzung Verwendung finden soll. Herr Bürger be¬ 
hauptet, hiervon schon Sorten zu besitzen, deren auffallende 
Blütendauer Gewähr dafür gibt, dass Englische Pelargonien 
für Gruppenbepflanzung ebenso gut Verwendung finden kön¬ 
nen, wie jetzt Pelargonium zonale. 


Hochinteressant ist es, sich mit Herrn Bürger über seine 
verschiedenen Versuche zu unterhalten. Er hat nicht nur Eng¬ 
lische Pelargonien älteren Ursprungs mit Pelargonium zonale 
und P.peltatani gekreuzt, er hat auch Veredlungsversuche aus¬ 
geführt, dabei manchen überraschenden Erfolg gehabt und 
höchst eigentümliche Beobachtungen gemacht. 

Herr Bürger hat ja grosse Erfolge erzielt; nennt man 
doch jetzt die Englischen Pelargonien meistens Bürger’sche 
Pelargonien, und das mit Recht, denn auch die anderen, in 
letzter Zeit bekannter gewordenen Züchter operieren doch 
mehr oder weniger mit Bürger’schein Samen und ßürger- 
schen Sorten.*) ja, Herr Bürger hat sogar von England aus, 
von der Royal Horticultural Society, die Aufforderung erhalten, 
über »seine« Pelargonien gelegentlich eines internationalen 
Hybridisationstages, der im Laufe des Juli in London statt¬ 
finden soll, einen Vortrag zu halten. Es ist das gewiss ein be¬ 
achtenswerter Erfolg eines deutschen Handelsgärtners, aber 
Herr Bürger meinte doch, dass die Versuche zu kostspielig 
seien und zu wenig klingender Erfolg dabei herausspringe, 
besonders wenn, wie 1905 und wahrscheinlich auch in diesem 
Jahr, die Samenernte fehlschlägt, sonst würde er noch weitere 
Versuche unternehmen (zum Teil geschieht dies ja auch) und 
zwar in der Richtung, die Englischen Pelargonien kurz gesagt 
läusefest zu machen. Man weiss ja, dass Pelargonium zonale 
fast nie, eigentlich garnicht, dagegen Englische Pelargonien 
wiederum sehr leicht von Läusen befallen werden. Es ist ja 
nicht unmöglich, dass ebenso gut, wie Herr Bürger durch 
Einfluss von Pelargonium zonale- Blut seine schönsten feurig- 
roten Färbungen erzielt hat, so auch durch weiteres Beibringen 
von Pelargonium zonale- Blut den Englischen Pelargonien 
diese höchst schätzenswerte Eigenschaft: die grössere Wider¬ 
standskraft gegen die Läuseplage, vielleicht doch eingeimpft 
werden könnte. 

Wie ich schon gesagt habe, werde ich auf die Eigen¬ 
schaften der diesjährigen Neuheiten, besonders in Bezug da¬ 
rauf, wieweit sie der oben angegebenen Klasseneinteilung ent¬ 
sprechen, gleich nach der Taufe zurückkommen. 

Herrn Bürger kam ich geraderecht, weniger seiner Pelar¬ 
gonien wegen, denn darüber haben wir uns ja schon oft unter¬ 
halten, als vielmehr deshalb, weil, wie er mir schleunigst mit¬ 
teilte, für die nächsten Jahre, 1907 oder 1908, in Halberstadt 
eine grosse, über den ganzen Sommer sich erstreckende Gar¬ 
tenbauausstellung geplant ist, vorausgesetzt, dass sich die Mit¬ 
tel, der nötige Garantiefonds usw. finden, was zur damaligen 
Zeit noch unentschieden war. Nach dem, was ich horte, sollte 
und könnte es ja ein grossartiges Unternehmen werden, das 
auch in einwandfreiester Weise durchgeführt werden soll. 
Und einen Platz für die Ausstellung hat man dort in Halber¬ 
stadt! Herr Bürger meinte: »so einen romantischen lind da¬ 
bei passenden Platz für eine Gartenbauausstellung haben Sie 
noch garnicht gesehen!« Und er hatte Recht! Hochromantisch 
ist der Platz, und mit geringen Mitteln lässt sich viel dort 
machen. Das Ausstellungsgelände würde einen Teil des Guts¬ 
gartens und des Parkes der Besitzung Spiegelsberge, die die 
Stadt Halberstadt vor einigen Jahren angekauft hat, umfassen, 
und es besteht die Absicht, die ganze Sache als städtische An¬ 
lage, zum Teil als botanischen Garten zu erhalten, wodurch 
Halberstadt eine gärtnerische Sehenswürdigkeit ersten Ranges 
bekommen würde. Jetzt schon ist der Park von Spiegelsberge 
mit dein dort befindlichen Restaurant ein sehr beliebter Aus- 
flugspunkt für die Halberstädter. Auch mir hat der Gang durch 
das ganze Gelände mit den schönen Fernsichten usw. viel Ver¬ 
gnügen bereitet, und ich musste Herrn Bürger zustimmen, 
dass dort eine Ausstellung geschaffen werden konnte, wie man 
sie noch nicht gesehen hat. Hoffentlich wird es was! Und 
eins noch, was ich zu sehen hierbei Gelegenheit hatte, erfüllte 
mein norddeutsches Gemüt mit gerechtem Stolz. Sie haben 
dort in Halberstadt ein grosses Fass, das nach meiner Schätzung 
unbedingt grösser ist, als das berühmte Heidelberger. Es ist 
ja leider leer, aber das ist das Heidelberger ja auch! Im Park 
zu Spiegelsberge steht ein Jagdschlösschen im Barockstil, und 
in dessen Keller liegt das Fass, ein Ungetüm, das früher so¬ 
gar einmal voll gewesen und auch leer getrunken sein soll. 
Müssen das trunkfeste Herren gewesen sein, die Bischöfe von 
Halberstadt! Ein solcher nämlich, seines Namens ein 1 lerzog 


■) lieber die B ii rger’sclien Pelargonien-Züchtungen ist wiederholt in diese* 
Zeitschrift berichtet worden* Ein Artikel mit Abbildungen den Bürger’schen 
Kulturen wurde Im Jahrgang 1902, S, 34S veröffentlicht, Die Redaktion. 
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von Braunschweig, soll es von seinem Amtsbruder, dem Bischof 
von Münster, infolge einer Wette erhalten haben. Es fragt sich 
btos noch, ob es mit Wein oder Bier gefüllt war, worüber ich 
nichts Genaues zu erfahren vermochte, aber es freute mich 
doch, dass wir ein solches Riesenfass auch hier im Norden 
haben. Die Tatsache müsste nur bekannter sein! 

Neue Impatiens. 

Von Oskar Schmeiss, Garten Verwalter in Tannhof 
if' . bei Lindau i. B. 

Auf meinen Rundfahrten am Bodensee ist mir die Insel 
Mainau mit ihren sehenswerten dendrologischen und sonstigen 
Pflanzenschätzen immer ein lieber Aufenthaltsort. So trieb es 
mich auch diesmal zu Pfingsten dorthin, wo mich mein freund¬ 
licher Führer, Herr Hofgärtner Nohl, auf eine Neuzüchtung 
aufmerksam machte, die ihren Ursprung ihm, dem eben ge¬ 
nannten Fachmann, zu verdanken hat. 

Diese Neuzüchtung ist eine niedrige, ganz gedru ngen 
wachsende Impatiens Holstii, die durch Kreuzung der erst seit 
einigen Jahren eingeführten noch neueren, aber fast schon 
überall verbreiteten /. Holstii mit der alten , fleischfarbigrosa 
blühenden I.Sultani entstanden ist. Die letztgenannte Art hat 
im Vergleich mit der /. Holstii einen weit gedrungeneren und 
verzweigteren Wuchs. Die aus der vorgenannten Kreuzung 
entstandenen Sämlinge weisen fast durchgängig, wovon ich 
mich an einem ganzen Fenster voll Pflanzen selbst überzeugen 
konnte, einen ganz niederen, gedrungenen Wuchs auf, sodass 
diese Neuheit namentlich zur Gruppenbepflanzung von beson¬ 
derem Wert sein und von manchem Liebhaber ihres gleich - 
mässigen niederen Wuchses wegen der alten /. Holstii vorge¬ 
zogen werden dürfte. 

Die Farbe der Blumen dieser neuen Züchtung ist ähnlich 
jener der Impatiens Holstii, vielleicht um einen Schein heller. 
Im Verblühen verblassen jedoch die Blumen ebenso, wie bei 
t /. Saitani und geben dann ein reiches, wechselndes Farben¬ 

spiel, das manchen Liebhabern Freude bereiten dürfte. Anderer¬ 
seits wird aber vielleicht mancher Fachmann bei dieserNeuheit 
die ziemlich konstant bleibende Blütenfärbung der l. Holstii 
vermissen. 

Hoffen wir, dass es Herrn Hofgärtner Nohl auf der 
Mainau mit der Zeit noch gelingen möge, seiner Züchtung zu 
ihrem niederen, gedrungenen Wuchs auch noch die bis zum 
Abblühen beständig bleibende reine Farbe der Impatiens 
Holstii beizugesellen. 


Empfehlenswerte, wenig bekannte Sommerblumen. 

Von Herin. Schachtschabei, Obergärtner in Hachenhausen 
■ bei Gandersheim (Braunschweig). 

In den meisten unserer heutigen Gärtnereien wird den 
Sommerblumen leider nur wenig Aufmerksamkeit geschenkt, 
und doch gibt es namentlich unter den älteren Sorten eine 
grosse Anzahl, die ihrer Schönheit und vielseitigen Verwend¬ 
barkeit wegen so recht geschaffen sind, Abwechslung in un¬ 
sere Gärten zu bringen. 

Ohne Anspruch auf eine erschöpfende Aufzählung zu 
machen, möchte ich nachstehend eine beschränkte Anzahl we¬ 
nig bekannter Sommerblumen hervorheben, die durch geeig¬ 
nete Zusammenstellung bei Rabatten- und Gruppenbepflan¬ 
zungen in Parks und Gärten von sehr guter Wirkung sind und 
teilweise auch wertvolle Schnittblumen liefern. 

Zu den schönsten und dankbarsten Sommerblumen zählen 
i die Godetien mit den verschiedenartigen Farben ihrer atlas¬ 

glänzenden Blumen, die in grossen Gruppen angepflanzt einen 
den Azalea inäica ähnlichen Eindruck hervorbringen. 

Reizende Sommerblumen sind ferner die Schizanthus. 
Gie Pflanzen bauen sich pyramidal, und ihre Schmetterlings¬ 
blüten entwickeln ein sehr reiches Farbenspiel. 

Eschscholzia auranüaca in ihren verschiedenen Farben 
ist ebenfalls von schöner Wirkung. 

Für Beete, die weithin leuchten sollen, ist Bartonia aurea 
mit ihren grossen, goldgelben Blumen geeignet. 

Eine hübsche Florblume ist auch Calandntuagrandiflora, 
i die schön rosa blüht. 

Die verschiedenen Sorten der Ni gellen eignen sich sehr 
gut für Rabatten lind Gruppen. 

Wirkungsvoll als Einzelpflanze im Rasen oder in ge- 


ng. 


mischten Gruppen angepflanzt ist Hnmea elegans mit schönen, 
braunen Rispen bl üten. 

Wertvo le Schnittblumen liefern die verschiedenen Sorten 
der Centaurea Cyanus und C. Margaritae. 

Eines der zierlichsten Sommergewachse ist Linaria ma- 
roccana. Die Blüten stehen in schlanken Rispen und sind ihrer 
eigenartigen zarten Farben wegen gut als Vasenbiumcn zu 
verwenden. 

Auch die neueren Hybriden der kleinblumigen Sonnen¬ 
blumen, Helianthus cucumenfolius } sind der grössten Ver¬ 
breitung wert. Die auf langen, dünnen Stielen getragenen 
Blumen, deren Petalen teils gedreht oder gebogen sind, iassen 
sich zu grossen Sträussen vorteilhaft verwenden. Auch sind 
dieselben als Gruppenpflanzen von sehr guter Wirkung. 

Möchten diese Zeilen dazu beitragen, den bescheidenen 
Sommerblumen, die in Bezug auf Pflege wenig oder gar keine 
Ansprüche stellen, mehr Beachtung zu verschaffen, als ihnen 
bisher zu teil geworden ist. 


Gin ohne Schnitt erzogener Hpfelbmim. 

Von Karl Stellmacher, Obergärttier der Kratzens|ein'sehen 

Obstplantagen in Quedlinburg. 

D ie Abbildung zeigt den Baum eines Gravensteiners in voller 
Blütenpracht, der vor neun Jahren, damals drei bis fünf 
Jahre alt, gepflanzt und bisher garnicht geschnitten wurde. 
Der Baum hat fünf ganz gut ausgebildete Etagen und ist einer 
der schönsten der ganzen Pflanzung. Sein Ertrag ist rnit gut 
zu bezeichnen; er trägt seit einigen Jahren regelmässig und 
lieferte schon einen bis drei, ja sogar vier Zentner der edelsten 
Früchte. 


Es ist dies wieder ein Beispiel dafür, dass man bei hoch¬ 
stämmigen Obstbäumen nicht zu viel schneiden, sondern sie, 



Ohne Schnitt erzogener Gravensteiner* 

In den Krafzenstetn’schen Gbstpflmizimgen in Quedlinburg phoUägraphasch 

auFgenoimnen. 


sobald das Kronengerüst gebildet ist, ruhig weiterwachsen 
lassen soll. 

Ab und zu wird eine Musterung des Zweigwerks ange¬ 
bracht sein, doch da gebrauche man Sage, Schere oder Messer 
so wenig wie nur möglich. 
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Das Verpflanzen grosser Bäume. 


pück 1 er-Muskau, Andeutungen über Landschaftsgärtnerei, 
welches Werk gegenwärtig in zwanglosen Lieferungen er¬ 




,as Verpflanzen grösserer Bäume spielt bei der Neuschaffung 
und Umänderung von Garten- und Parkanlagen, wie auch 
bei der Bepflanzung oder Ausbesserung vorhandener, mit der 
Zeit lückenhaft gewordener Baumpflanzungen an Strassen, 
Plätzen und Alleen usw. eine wichtige Rolle und ist eine der 
vornehmsten Aufgaben, die dem Landschaftsgärtner gestellt 


I. 


Verpflanzen grosser Bäume. 

Vierrädriger Verpflanzwagen, 


werden. Bei der Schaffung neuer Effekte und Durchblicke, bei 
der Erweiterung vorhandener und Erschliessung neuer Land- 
schaftsbilder, bei der Lichtung zu dicht stehender Baumgrup¬ 
pen, wie auch bei der Zupflanzung von Aussichten, die durch 
irgend welche eingetretenen Verhältnisse hässlich und dadurch 
störend geworden sind, wird stets zu erwägen sein, ob neben 
dem Abtriebe mit der zerstörenden Axt nicht auch das Ver¬ 
pflanzen der besseren und tadellos entwickelten Exemplare, 
die der Umänderung weichen müssen, zu empfehlen ist. in 
der Regel weist fast jede grössere oder ältere Anlage einzelne 
oder mehrere derartige Kabinetstücke auf, die erhalten bleiben 
sollen, und so mancher Baum, der durch besonders ausgeprägte 
charakteristische Eigenschaften, Alter, Seltenheit oder maleri¬ 
sches Aussehen auffiel, aber unter 
dem Zwange der nun einmal ob¬ 
waltenden Verhältnisse schliesslich 
der Axt zum Opfer fallen musste, 
ist durch sorgfältige und gewis¬ 
senhafte Verpflanzung vor dem 
Untergang bewahrt worden. 

Jeder Baum — Riesen natür¬ 
lich ausgeschlossen — kann ver¬ 
pflanzt werden, vorausgesetzt, dass 
alle Vorbedingungen, die einen 
vollen Erfolg gewährleisten, vor¬ 
handen sind. Auf diese Vorbedin¬ 
gungen au dieser Stelle näher ein- 
zugehen, würde zu weit führen, 
und wird deshalb auf einige Wer¬ 
ke, die dieses Thema gründlich und 
erschöpfend behandeln, hinge¬ 
wiesen : E. Petzold, Die Land¬ 
schaftsgärtnerei — eine höchst in¬ 
teressante Arbeit des bedeutenden 
Fachmannes - und Klassiker der 
Gartenkunst, l. Teil: Fürst von 


scheint. 

England mit seinen idealen landschaftlichen Parkanlagen 
war von jeher das Land, wo das Verpflanzen grosser Bäume 
bei den Begüterten Anklang fand. In Deutschland ist es be¬ 
sonders Fürst von Pü ekler gewesen, der aufseinen Besitzun¬ 
gen in Muskau und Branitz sich dieses Verfahren nutzbar 

machte. Auch anderwärts in den deutschen 
Landen und nicht zuletzt auf der in unmit¬ 
telbarer Nähe der mächtig emporstreben¬ 
den Industriestadt Essen auf einem Südab- 
hange des Ruhrtales belegenen Krupp’ 
sehen Besitzung Hügel ist das Verpflanzen 
älterer und grösserer Bäume stets hochge¬ 
schätzt und mit Erfolg angewendet worden. 
Es wird nachfolgend der Versuch unter¬ 
nommen, die auf dem Hügel zur Anwen¬ 
dung gelangenden Verpflanzutigsverfahreii 
zu schildern, und sollen in der Hauptsache 
die beigegebenen sehr deutlichen Abbil¬ 
dungen selbst sprechen. 

Schon bei der Anlage des Parkes wur¬ 
den Hunderte von grossen Bäumen zur An¬ 
pflanzung verwendet, welche Aufgabe durch 
den früheren, jetzt verstorbenen Obergärt¬ 
ner Herrn Bete in hervorragender Weise 
gelöst wurde. Die damaligen Verpflanzun¬ 
gen waren insofern schwierig, da jedes 
Exemplar aus stundenweiter Entfernung 
(Kettwig,Mülheim a.d.Ruhr, Rellinghausen, 
Ueberruhr und Velbert) herbeigeschafft 
werden musste. Die für diese Arbeiten ge¬ 
brauchten Verpflanzwagen und sonstigen 
Vorrichtungen wurden besonders zu diesem 
Zweck auf dem Hügel erbaut und unter 
Zugrundelegung der gemachten Erfahrun¬ 
gen nach und nach verbessert; sie sind teil¬ 
weise noch heute dort in Benutzung. 

Von den hauptsächlich bei Baumpflan¬ 
zungen in Betracht kommenden vierrädri¬ 
gen Wagen, auf welchen die Bäume auf- 
rechtstehend fortbewegt werden, sind drei in verschiedenen 
Grössen vorhanden. Die nebenstehende Abbildung 1 zeigt einen 
derselben, den zweitgrössten. Dieser, wie auch die anderen 
zwei, sind aus besten Materialien hergestellt und auseinander¬ 
nehmbar, Die Schienen, auf welchen der Ballen zu ruhen 
kommt, sowie die Ketten und sonstigen Vorrichtungen zum 
Aufwinden des Baumes sind auf der Abbildung deutlich er¬ 
kennbar. ln dem hinteren Teile ist ein Kasten zur Aufbewah¬ 
rung der Werkzeuge und sonstigen Sachen, die für die Be¬ 
dienung des Wagens nötig sind, eingebaut. 

Einen ganz anderen Typus veranschaulicht die unten¬ 
stehende Abbildung II. Auf dem grösseren Wagen werden die 
zu verpflanzenden Bäume liegend transportiert, wie die in 


Verpflanzen grosser Bäume. 

l] 4 Zweirädrige Verpflanzwagen, 
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Verpflanzen grosser Bäume. 

Fertig zum Transport im Wagen hängende Zeder. 


der Mitte oberhalb der 
Achse befindliche, für 
die Lagerung des 
Stammes bestimmte 
Ausrund ungzeigt. Die 
kleinere zweirädrige 

Karre ist ein sehr 
zweckmässiger und 
zum Verpflanzen klei¬ 
nerer und mittlerer 
Koniferen auf dem 
Hügel häufig ge¬ 
brauchter Apparat. 

Die umfangreichen 
Umänderungen,die in 
den letzten 10 Jahren 
unter der Leitung des 
jetzt dort wirkenden 
Obergärtners 1 lerrri 
Ff, Veerhoff zum 
grossen Vorteil des 
Parkes auf dem Hügel 
vorgenommen wur¬ 
den, bedingten das 
Verpflanzen zahlrei¬ 
cher grosser Bäume, 
die sämtlich sehr gut 
angewachsen sind und 
nicht diegeringsteEin- 
busse an ihrem Aus¬ 
sehen und in ihrer 
Entwicklung erlitten 
haben. Insbesondere 
wurde der Verpflan¬ 
zung der zu prächti¬ 
gen Exemplaren her- 
ange wachsen en bes¬ 
seren Nadelhölzer, 
darunter zahlreiche 


Zedern, grosse Aufmerksamkeit gewidmet und mit den schön¬ 
sten Erfolgen durchgeführt. Bereits früher wurde dort mehr¬ 
fach das Verpflanzen von grossen Zedern versucht, doch ver¬ 
sagten, trotz des lehmigen und zusammenhaltenden Bo¬ 
dens, alle Bemühungen. Bei dem Heben oder Winden in den 
Wagen zerbröckelten die Ballen, infolgedessen man schliess¬ 
lich genötigt war, von der Vornahme weiterer Versuche ab¬ 
zusehen. 

Gelegentlich der Offenlegung eines Durchblickes im 
Wintf r 1904/05, wobei sich das Verpflanzen mehrerer Herr- 
licher C rdrus Lihcuii nötig machte, wurde dabei folgender- 
massen verfahren. Nach Freilegung des umfangreichen, kreis¬ 
förmig abgestochenen Erdballens wurden aus starkem Eichen¬ 
holz angefertigte Bretter (Dauben) um den Ballen aufrecht 
herumgestellt, um zuletzt vermittels zerlegbarer Stahlreifen 
und Verschraubungen zu einem fassartigen Behältnis zusam¬ 
mengefugt zu werden. Der so vorgerichtete Ballen war der 
Gefahr des Ab- und Zerbröckelns nicht mehr ausgesetzt, und 
konnten die weiteren Arbeiten, ohne unliebsame Störung zu 
erleiden, ihren Fortgang nehmen. Das Ergebnis befriedigte 
vollständig. Die Zedern wuchsen im vergangenen Sommer 
freudig weiter und entwickelten kräftige, gesunde Triebe; über¬ 
haupt sah man ihnen nicht das geringste an, was als üble 
Folge auf die vorhergegangene Verpflanzung zurückgefiihrt 
werden konnte. Dieser Erfolg ermutigte Herrn Veerhoff zu 
weiteren und umfangreicheren Verpflanzungen im letzten 
Winter, wobei drei noch mächtigere Zedern und verschiedene 
andere grosse Koniferen in Frage kamen. Die nebenstehende 
Abbildung II zeigt eine der Zedern fertig zum Transport im 
Wagen hängend, während die untenstehende Abbildung IV 
den Transport selbst veranschaulicht. Die Zedern sind 13 bis 
14 ui hoch und ungefähr S/w breit. I )er Ballendurchniesser 
betrug bei jeder einzelnen 2 '4 m. 

Die Abbildungen V, VI und VII auf den Seiten 302 und 
303 zeigen das Verpflanzen einer 17 m hohen Blutbuche, Fa- 
g.vs silvatica pur purea , deren Stammdurchmesser 1 m über 
der Erde gemessen 7, m beträgt. Der Ballen hatte einen Durch¬ 
messer von beinahe 3 m. Bei dieser, wie auch bei den weiter 
noch verpflanzten Laubhöizern, wie z. B. Rosskastanien, Ei- 


Verpflanzen grosser Baume, 

IV. Zeder auf dem Transport. 
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Verpflanzen grosser Bäume. 

V. Biutbuche vor dem Transport. (Text Seite 301.) 

dien, Ulmen usvv., war eine Umhüllung des Ballens infolge 
der reichlichen Wurzelverfilzung nicht nötig. 

Ein anderes Ver¬ 
pflanzungsverfahren, 
das nur für kürzere 
Entfernungen in Be¬ 
tracht kommen kann, 
sei ebenfalls kurz er¬ 
wähnt. Liegen beson¬ 
ders schwierige Fälle 
vor, z. B, wenn der 
Baum oder auch nur 
der Erdbällen zu um¬ 
fangreich und schwer 
ist, so wird zum Trans¬ 
port auf Ro 1 len ge¬ 
schritten. Bei diesem 
Verfahren ist in den 
allermeisten Fällen nö¬ 
tig, dass der Ballen die 
bereits oben beschrie¬ 
bene Umhüllung aus 
starken Brettern und 
Reifen erhält. Nach 
der Seite hin, wo der 
Baum abgerollt wer¬ 
den soll, wird das 
Baumloch erweitert 
und alle den Trans¬ 
port hinderlichenErd - 
massen so hinweg¬ 
geräumt, dass man 
einen Weg bis zum 
neuen Standort des 
Baumes erhält. Der 
Weg wird zunächst 
festgestampft und pla¬ 
niert, überhaupt für 
den Transport geeig¬ 
net gemacht und zu¬ 


letzt mit breiten Fahrbohlen belegt, die zur Führung der Rollen 
dienen Nachdem der Balten vorsichtig unterminiert und di? 
Schienen eingeführt sind, wird eine nach der Grosse des Ballens 
sich richtende Anzahl Holzwalzen oder Holzrollen zwischen 
Bohlen und Schienen gebracht. Die Fortbewegung geschieht 
sodann durch Mannschaften und bei besonders umfangreichen 
und schweren Exemplaren mit Flaschenzügen. Wahrend des 
i ransports ist der Baum vermittels Seilen im Gleich ge wich zu 
halten Die infolge des Vorwärtsroiiens hinten ausser Tätigkeit 
tretenden Walzen werden aufgehoben und vorn wiedeT von 
neuem untergelegt, und ist es empfehlenswert, zu diesem Nach¬ 
lesen ausserdem noch eine Partie Walzen in Reserve zu halten. 
Auf diese Weise wurden auf dem Hügel zwei hohe Picea ex- 
celsa pyramidalis mit den besten Erfolgen verpflanzt. 

Die Abbildungen VIII, IX, X und XI auf den Seiten 304 
—307 zeigen das Verpflanzen einer Silberlinde, Tilia tomen- 
tosa, mitten im Sommer. Diese Arbeit kam vor mehreren 
|ähren zur Ausführung und hatte den besten Erfolg, wo- 
durch jedenfalls der Beweis erbracht worden ist, dass gi ossere 
1 aubholzbäume nötigenfalls auch in der Wachstumszeit ver¬ 
pflanzt werden können. Zugleich lassen die Abbildungen eine 

deutliche Darstellung der Handhabung der auf dem Hügel be¬ 
nutzten Verpflanzwagcn erkennen. 

Noch erwähnt sei, dass das Verpflanzen von grösseren 
Baumen im Sommer dort schon des öfteren erprobt worden 
ist. So wurde z. B. vor 9 Jahren gelegentlich des Besuches und 
im Beisein Ihrer Majestät der Kaiserin eine Linde verpflanzt. 
Der Baum musste vorher erst eine einhalb- bis dremertel- 
stündige Wegstrecke von der Besitzung Hügel bis zur Kolonie 
Altenhof, wo er verpflanzt werden sollte, befördert werden. 
Die Kaiserlinde auf dem Altenhof ist heute ein prächtig ent¬ 
wickelter Baum. s * 

naturpflege und naturuerstümmelungen. 

Von J. Giebenhain, Schloss'gärtner in Fürstenau. 

Ueber die Pfiege der Obstbäume und den Obstbau im 
allgemeinen wurde schon viel geschrieben, und ist eine neuer¬ 
dings wieder stärker hervortretende Richtung desselben in 
einigen »Aprilnummern«, besonders in der Nr. 13 des vorigen 
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VI. Blutbuche im Verpflanzwagen. (Text Seite 301 ) 
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Jahrgangs dieser Zeitschrift durch überaus treffende Karikatu¬ 
ren so gut charakterisiert worden, dass ich es als überflüssig 
erachte, an dieser Stelle weitere Worte darüber zu verlieren. 

Ich will mit diesen Zeilen meine Fürsprache unseren Zier¬ 
gehölzen zuwenden, denn ich bin nach langen Beobachtun¬ 
gen zu dem Urteil gekommen, dass der Schnitt derselben viel¬ 
lach in zu starke Verstümmelungen ausartet, sodass man, wollte 
man Karikaturen bringen, ohne Uebertreibung zu eben solch 
schonen Bildern gelangen würde, wie sie in dieser geschätzten 
Zeitschrift schon öfter gezeigt wurden. Mancher Gärtner hat 
vielleicht darüber herzlich gelacht und sie für ausserordent¬ 
lich treffend befunden, ohne sich jedoch dabei bewusst zu wer¬ 
den,dass er mit seiner »kunstsinnigen« Pflege manchen Zier¬ 
gehölzen ebenso stark schadet, wie andere Leute, über die er 
sich lustig macht, die Obstbäume schädigen. 

Als ich in die Lehre trat, fiel mir an dem Hauptgebäude 
der Gewächshäuser eine Inschrift auf, die in grossen goldenen 
Buchstaben an demselben angebracht war und lautete: »Füh¬ 
rerin sei du Natur!« Als Knabe war mir der tiefe Sinn dieser 
Worte noch nicht voll¬ 
kommen klar, und 
auch nach den Er¬ 
läuterungen meines 
Lehrprinzipals hier¬ 
über konnte ich, ob¬ 
wohl schon damals 
Naturfreund, es auch 
noch nicht recht fas¬ 
sen, dass man dem 
Sinne dieser Worte so 
oft entgegenhandelt. 

Wenn ich dagegen 
jetzt, nachdem ich 
manche Gaue mit In¬ 
teresse durchwandert 
habe, manchmal mei¬ 
nen alten Lehrprinzi- 
pal, Herrn 1 lofgärtner 
Schn ur, besuche und 
die Naturbilder des 
unter seiner Aufsicht 
stehenden herrlichen 
Parks betrachte, so 
w i rd in ir immer kla rer, 
wie er und schon seine 
Vorgänger den Wor¬ 
ten treu geblieben, die 
gleichsam als Mah¬ 
nung zu lesen sind: 

»Führerin sei du Na¬ 
tur!« Ich sehe dort viel 
von Pflege der Natur, 
aber nichts von Ver¬ 
stümmelung. 

Wie heimelt sie 
mich an, die herrliche 
Lindenallee an der 
Mümling entlang, 


dem anderen abstirbt, und das nicht nur an einem Baum, wo 
vielleicht die Notwendigkeit dazu drängte, scharf zurückzu¬ 
schneiden, sondern an fast allen Bäumen in einer ganzen An¬ 
lage, selbst in ganzen Alleen, so müssen wir derartige Bilder 
als jammervoll bezeichnen. 

Betrachten wir weiter unsere schönen Blütensträueher! 
Geht es ihnen etwa besser? Ja, in wie vielen Anlagen sieht man 
denn im Frühjahr Sträucher, die ihre Blüten an den schlanken, 
leichten Trieben zur rechten Geltung bringen können? Doch’ 
nur selten! Vor allem die allerfrühestblühenden, die ihre Blü¬ 
ten vor den Blättern entwickeln, wie sehen sie aus? Anstatt der 
freien, bis an die Spitze mit Blüten besetzten Zweige sieht man 
die Sträucher, wie sie meistens erst einige Wochen vorher auf 
starke Aeste zurückgeschnitten sind, an denen nur noch einige 
Blüten verloren hängen! Wie starrt uns ein Ribes so well muts¬ 
voll entgegen, wenn nur wenige Träubchen an seinen Zwei¬ 
gen hängen, oben aber ein starker Stumpf hervorragt, der ver¬ 
rät, dass die ungeschickte Hand eines »Kunstgärtners« den 
Strauch verschändet, dass er ihm das Blütenholz geraubt hat! 


Verpflanzen grosser Bäume. 

VII. Blutbuche auf dem Transport. (Text Seite 301.J 

Origmalaufflalune fiir »Mol Irr’s Deutsche Gärtner-Zeitung-, 


zwischen zwei Brücken, welche ungefähr 150 tu voneinander 
entfernt sind! Bäume von kolossaler Höhe, im Alter von SO bis 
00Jahren, bis hoch hinauf von üppigem Efeu umrankt, deren 
lange Zweige sieh von der Höhe über das mindestens 20 m 
breite Flussbett neigen und ihre Blätter im rauschenden Was¬ 
ser spiegeln. Oder die herrlichen Gegensätze, wenn die riesen¬ 
hafte Silberpappel ihre gewaltigen Aeste in die Krone der 
Blutbuche hineinstreckt, sich über dieselbe erhebt und beide 
im Glanz der Sonne wetteifern, die Schönheit ihrer Blattfarben 
zur Geltung zu bringen. 

Wenn neben leichtem Laubwerk eine majestätische dunkle 
Tannengruppe mit ihren bis dicht auf den Boden reichenden 
Aesten frei hervoriritt, so weidet sich das Auge an diesen ge¬ 
pflegten Naturbilderti, und Freude über dieselben erfüllt jeden 
Sfaturfreund. 

Betrachten wir nun im Gegensatz zu den eben angeführ¬ 
ten Bildern die heute uns fast täglich sich darbietenden Ver¬ 
stümmelungen : die Bäume bis auf kurze Stümpfe abgeschnitten 
und nur noch mit einigen Ruten versehen, die mit Blättern späi- 
lich besetzt sind, von denen infolge Saftstockung eins nach 


Wie zwängt man Forsythien, Prunus, Syringen und dergl. 
in Formen und verlangt von ihnen, zu wachsen wie ßuxus! 
Reicht die Gartenschere nicht mehr ans, so greift man zur 
Heckenschere, und wehe der Blüte oder dem Blatt, das über 
die Formlinie hinauswächst! Fs wird mitten entzwei geschnit¬ 
ten, denn die Form muss gewahrt werden. Nehmen wir zum 
Beispiel einen Prunus triioba -Hoch stamm, dessen Zweige frei 
emporragen und bis zur Spitze mit Blüten besetzt sind, welch 
herrlichen Anblick bietet er! Und demgegenüber ein Krön- 
chen, aus dem die abgeschnittenen Stumpfe mit wenigen Blüt¬ 
chen uns anstarren. Kann man dies mit einem milderen Wort 
bezeichnen als Verstümmelung? 

Nun wird man mir sagen; ja, soll man denn etwa die Na¬ 
tur so pflegen, dass man alles wild durcheinanderwachsen und 
alles sich selbst überlässt? Das ist natürlich meine Meinung 
nicht! Aber warum verfährt man denn so grausam mit un¬ 
seren Ziergel] ölzen, dass man sie zur Unrechten Zeit schneidet! 
Warum schneidet man gerade den Blütensträuchern, die am 
allen Holze blühen, die Knospen ab, eben bevor sie dieselben 
zur Fntwicklung bringen wollen? Warum schneidet man sie 















































































304 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 25. 1906. 


nicht nach der Blüte, das heisst, vor der zweiten Saftperiode, 
die wohl in verschiedenen Lagen verschieden ist, aber allge¬ 
mein wohl als im Juni eintretend bezeichnet werden kann! Die 
sich dann entwickelnden Zweige werden nicht mehr so kräf¬ 
tig sodass man dieselben meistens ohne zu starke Beeinträch¬ 
tigung der Form im Frühjahr ohne jeden Schnitt wachsen 
lassen*kann. Eine in jedem Jahr um diese Zeit kräftig, aber mit 
Ueberlegung geschnittene Strauchgruppe oder ein Einzel¬ 
strauch bleibt jung und entfaltet einen Blütenreichtum, an dem 

sich Herz und Auge weiden, ) 

Wenn man Gelegenheit hat, zu beobachten, so sieht man, 
dass die Sträucher nicht nur im Frühjahr frisch geschnitten 
werden, sondern dass später mit denselben noch viel ärger ver¬ 
fahren wird. Bei jeder Gelegenheit, wo man mit der Schere 
vorbeigeht und ein Zweiglein über die Formlinie hinausragen 

sieht, ergeht es 


nicht nur diesem 
schlimm, nein, der 
ganze Strauch, so- 
wieanderederUm- 
gebung und noch 
mehr müssen büs- 
seii für die Kühn¬ 
heit dieses Zweig¬ 
leins, welches über 
die Linie hinaus 
sieht; sie werden 
alle mit der Schere 
in ihre Schranken 
verwiesen, und das 
mit solchem Nach¬ 
druck, dass sie sich 
eine derartige Vor¬ 
dringlichkeit so¬ 
bald nicht wieder 
erlauben; mit an¬ 
deren Worten, sie 
werden wegrasiert. 
Darf das eine die 
Natur pflegende 
Hand, wie es doch 
die eines jeden 
Gärtners sein soll¬ 
te, vollbringen? 
Nein, zu solchem 
Tun kann nur eine 
gefühllose Hand 
sich rühren, nur 
die eines Gärtners, 
welcher der Natur 
seinen Willen auf¬ 
dringen und die 
Natur in künstliche 
Schranken zwin¬ 
gen will. 

Fragen wir uns 
nun, was ist die 
Ursache derartiger 
Handlungen; ist es 
Unkenntnis, ist es 
das Fehlen des 
Schönheitssinnes, 
ist es Gefiihllosig’ 
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pflanzt dass dem Gärtner, der dies Gärtchen pflegt, nichts 
anderes übrig bleibt, als die Sträucher auf den vorhandenen 
Raum zu beschränken, weil dieselben sonst über die Wege 
hängen und dadurch dem Besitzer lästig werden würden. 

Obwohl nun zu berücksichtigen ist, dass der Gärtner, der 
einen Hausgarten aniegt, mit den Eigenarten und den Ansichten 
des Besitzers zu rechnen hat und dessen Wünsche so viel wie 
möglich berücksichtigen muss, so ist es doch Pflicht des Gärt¬ 
ners, den Besitzer auf die Nachteile, bezw. auf die Unausführ¬ 
barkeit seiner Ansichten aufmerksam zu machen und als Fach¬ 
mann nach seiner Ueberzeugung selbständig zu handeln. Oft 
ist es jedoch auch der Fall, dass der Gärtner die Entwicklung 
der Gehölze, die er pflanzt, selbst nicht kennt, oder er ist so 
gleichgültig, einfach das vom Auftraggeber Gewünschte aus¬ 
zuführen, nur in dem Gedanken, hier seine Ware los zu wer¬ 
den, hier etwas zu 
verdienen; die Zu¬ 
kunft mag sich ge¬ 
stalten, wie sie will. 
Dieser Gedanke ist 
kleinlich und zeugt 
von falscher Be¬ 
rechnung. Wer ei¬ 
nen Garten an i egen 
lässt und sein Geld 
dafür ausgibt, 
nachher aber nur 
Verdruss anstatt 
Freude daran hat, 
der wird sich spä¬ 
ter hüten, einen 
Gärtner wieder das 
Geld verdienen zu 
lassen. Er sagt sich 
einfach: das kann 
ich mir besser sei bst 
ausführen, da ma¬ 
che ich es so, wie 
ich es haben will, 
oder ich stelle mir 
einen Tagelöhner 
an, der macht es mir 
auch so, wie ich es 
ihm an gebe. Da¬ 
rum sage ich, dass 
diese Rechnung 
falsch ist, denn 
wenn der Gärtner 
in einem solchen 
Falle auch einmal 
etwas mehr Ware 
verkauft, so hat er 
sich dadurch doch 
für später den Ver¬ 
dienst genommen. 

Betrachtet man 
viele der Hausgär¬ 
ten, so muss man 
sich oft wundern, 
von welch komi¬ 
schen Ansichten 
ihrer Urheber die¬ 
selben zeugen. 
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VIII. Silberiinde vor dem Herausheben. (Text Seite 302.) 

Origiualaufnahmc für M 6 ller’s Deutsche Gärtner-Zeitung^. 


keit gegen die Natur? In vielen Fallen wird der Gärtner zu 
dieser Tat gezwungen, und zwar weil er die Pflanze auf einen 
Raum beschränken muss, auf dem sie sich nicht voll ent¬ 
wickeln kann. Dies ist ein grosser Uebelstand, dem man täglich 
begegnet, dessen Ursache einzig und allein in dem unzweck¬ 
mässigen Bepflanzen der Neuanlagen liegt und nur auf Un¬ 
kenntnis oder Gleichgültigkeit zurückzuführen ist. Man kann 
dies am besten in den kleinen Hausgärten beobachten; da 
sieht man oft auf einem Platz, welchen ein Strauch dritter 
Grösse vollkommen ausfüllen würde, einen solchen erster 
Grösse stehen, und dazu zwischen anderen noch so eng ge- 


*) Es mötrp hffer besonders aut eine Abhandlung des Herrn St. Olbricli-Zürich 
über den Schnitt der Ziergeholze im Jahrgang 1901, Seite 19 verwiesen sein, sowie auf 
dessen Buch ■Vermehrung' und Schnitt der Zicrgeh5Ize = . Preis gebunden 3 M. 4u PL 
Zu beziehen durch Ludwig Möller, Buchhandlung für Gartenbau iti Erfurt. 


Manchmal sieht man auf einem Platz von einigen Hundert 
Quadratmetern alles mögliche zusanunengedrängt. Da pflanzt 
man einige Bäume, von denen später einer den ganzen 
Raum beansprucht, wenn er sich voll entwickeln soll, und 
ausserdem noch grosse Sträucher. Verschiedene Wege, so 
schmal, dass die Leute nur im Gänsemarsch gehen können, 
werden angelegt, auch Sitzplätze, wo doch höchstens nur e i n 
Stuhl stehen kann. Schliesslich findet man noch Springbrunnen, 
auch Felspartien sind vertreten und Obstbäume nicht ver¬ 
gessen, ganz abgesehen von den Turngeräten und Gerüst¬ 
stangen zum Teppichklopfen. Und schliesslich kommt auch 
noch der Rasen. Diese Dinge sind einzeln ja alle recht schön 
nnd gut, aber dass infolge dieser Massenanhäufung alles im 
kleinsten Massstabe gehalten werden muss, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung. Und solch ein Künstler ist nicht wenig stolz 
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auf sein vollendetes Werk, wenn auch {um nur ein Beispiel an- 
it ^ reisen nur in der Grösse von Pflastersteinen aus¬ 
gefallen sind, aber er hat doch eine Felspartie hergestellt. Statt 
dessen sollte man vor allem den Zweck des Gartens und die 
Bequemlichkeit des Besitzers ins Auge fassen und nach diesem 
Gesichtspunkte an einer Grundidee festhalten und nur danach 
streben etwas Ordentliches zu schaffen, welches sich auf den 
Kaum beschränken lässt und dem Besitzer stets Freude macht, 
Nut dann wird sich dieser an seinem Garten erfreuen, wenn 
er seinem Zweck entspricht, wenn ihn in seiner Bequemlich¬ 
keit nichts hindert und er ein natürliches Bild vor Augen hat 
sodass er seine freien Stunden ungestört in dem Garten ver¬ 
bringen und in Ruhe seinen Gedanken nachhängen kann. 

Daun wird ihn auch das Geld nicht reuen, welches er dafür 
ausgegeben hat, 

und er wird sich ----- 


zusammengeschnitten und nach Möglichkeit vermehrt. Alan 
tragt weder nach den natürlichen Eigenschaften der Neuheit, 
noch nach den ihr zuträglichsten Kulturverhältnissen und der¬ 
gleichen. Es wird einfach das Möglichste getan, um nur 
schnell wieder zu Gelde zu kommen. Es werden junge Pflan¬ 
zen angeboten und verschickt, denn die Stecklinge haben sich 
schnell bewurzelt und sind um einige Blättchen länger ge¬ 
worden. Nun kommen sie in die dritte Hand, aber anstatt hier 
erst abgehärtet und zu einem natürlichen Wachstum gebracht 
zu werden, also ihnen Zeit zur Entwicklung zu lassen und sie 
dann erst zu vermehren, ergeht es ihnen weniger gut. Der 
ohnehin schon verweichlichte Trieb wird abgeschnitten und 
wieder bei höchstgesfeigerter Wärme und Feuchtigkeit ins 
Vermehrungsbeet gesteckt, und dem Stumpf, dem vielleicht 

noch ein Blättchen 
verbleibt, vielleicht 
auch gar kei ns, wird 
zugemutet, dass er 
sich, gleichviel, oh 
es eine Kalthaus¬ 
oder eine Freiland¬ 
pflanze ist, im 
Warmhaus rasch 
entwickeln und zu 
einer schönen 
Pflanze heran¬ 
wachsen soll, da¬ 
mit er in aller Kürze 
wieder Stecklinge 
liefern kann. 

Nun kommt aber 
meistens die Ent¬ 
täuschung, denn 
die sehr weichen 


nicht scheuen, je¬ 
des Jahr zur weite¬ 
ren Verschönerung 
des ihm so lieb ge¬ 
wordenen Fleck¬ 
chens Erde wieder¬ 
um Geld für Pflege 
und Blumen aus¬ 
zugeben. 

Die in vorhin 
beschriebener Wei¬ 
se a u sge f üh rte n A n - 
lagen führe ich auf 
Unkenntnis zu¬ 
rück, Unkenntnis 
der Zwecke des 
Gartens im allge¬ 
meinen und Un¬ 
kenntnis vor allem 
auch in der Gehölz¬ 
kunde, die unzwei¬ 
felhaft die erste Ur¬ 
sache zu den Natur- 
verstürnmelungen 
ist. Um nicht zu 
weitschweifig zu 
werden, will ich auf 
den Grund dieser 
Unkenntnisunddie 
mangelhafte Aus¬ 
bildung der Gärt¬ 
ner im allgemei¬ 
nen hier nicht nä¬ 
her eingehen. 

Da nun aber 
meine Zeilen keine 
Belehrungen über 
Pflanzungen und 
Anlagen sein, son¬ 
dern nurNaturpfle- 
ge empfehlen und 
vor Verstümme¬ 
lungen warnen sol¬ 
len, so habe ich nur 
einige Beispiele an¬ 
geführt und auf de¬ 
ren Ursachen hin- 
gewiesen. Nur 
noch hinsichtlich der Neuheiten möchte ich für eine natür¬ 
lichere Behandlung und Pflege eintreten. Auch hierbei sollte 
man mehr daran denken: »Führerin sei du Natur«. 

Betrachten wir einmal den !.ebensgang einer wirklich gu¬ 
ten Neuheit. Der glückliche Züchter hegt und pflegt dieselbe 
und bringt es durch die zweckentsprechendste Behandlung, 
die er ihr angedeihen lässt, bald zu einer ansehnlichen Zahl von 
Verkaufspflanzen. Nachdem nun einige tüchtige Fachmänner 
den Wert und die Vorzüge dieser Neuheit, die dann vielleicht 
eine Grossfirma in Händen hat, beschrieben haben, wird sie 
angeboten und von Handelsgeschäften gekauft. Hieran zwei¬ 
ter Stelle ergeht es den Pflanzen aber vielerorts schon schlecht, 
denn sie haben Geld gekostet und müssen sehr bald wieder 
Geld einbringen; deshalb werden sie bis auf Stumpf und Stiel 


Stecklinge begin¬ 
nen zu faulen und 
der Stumpf lässt mit 
dem Austreiben 
lange auf sich war¬ 
ten. Oder die Neu¬ 
heit entwickelt sich 
ganz anders, wie 
man erwartet hatte, 
nämlich durchaus 
unnatürlich, oder 
sie verkrüppelt. 
Kurzum, man sieht. 
nichts von den Ei¬ 
genschaften, wel¬ 
che sie anderen 
Pflanzen gegen¬ 
über als wertvoll 
erscheinen lassen 
sollen. Gar zu gern 
ist man dann ge¬ 
neigt, in Freundes¬ 
und Bekannten¬ 
kreisen eine solche 
Neuheit als gering¬ 
wertig zu bezeich¬ 
nen. So geht es der¬ 
selben vielerorts, 
und wird dadurch 
einer guten Züch¬ 
tling oft der Weg zu ihrer Verbreitung verlegt. Ich bin weit 
davon entfernt, zu sagen, dass alle Neuheiten gut sind und 
Fortschritte in unseren Sortimenten bedeuten, oder gar, dass 
wir Mangel an Neuzüchtungen haben, im Gegenteil, es wird 
oft der Markt mit Neuheiten überschwemmt, und manches 
gute Alte muss ihnen Platz machen, mit welchem, wenn man 
es nach Jahren in einer Privatgärtnerei, wo ihm noch ein Plätz¬ 
chen gegöntit wurde, wieder findet, die Neuheiten keinen Ver¬ 
gleich aushalten können. 

Es gibt unter den Neuheiten aber auch wirklich gute Züch¬ 
tungen, denen es in der Regel aber am schlimmsten ergeht. 

Wer Neuheiten naturgemäss behandelt, wird entschieden 
besser zum Ziele kom nicHj denn wenn er das ausgegebene 
Geld auch nicht so schnell wieder beisammen fiat, so wird er 
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doch gesunde kräftige Pflanzen besitzen, die er nach kurzer 
Zeit mit Leichtigkeit"vermehren kann, und wird sich seine 
Mühe dann doppelt lohnen. So rasch sinken die Preise denn 
doch nicht, dass er dabei nicht mindestens auf seine Kosten 
kommen und einen annehmbaren Verdienst erzielen könnte. 

Verträgt aber eine Neuheit ein allgemein übliches Kultur- 
verfahren nicht und stellt viel höhere Ansprüche, so taugt sie 
einfach nichts, wenigstens nicht für den Handel, und ist es 
dann besser, wenn man sie gleich wieder wegwirft. Es ist 
durchaus kein Mangel an Pflanzen material vorhanden, denn 
wenn wir die Kataloge verschiedener Firmen zur Hand neh¬ 
men, sei es nun im Samen-, Pflanzen- oder Baumschulfach, so 
finden wir eine solche grosse Auswahl, dass wir jedem Zweck 
genügen können. 

Beschafft man sich aber Neuheiten, so muss man mehr 
auf deren natürliche Entwicklung achten, wie der Gärtner 
überhaupt mehr die Natur beobachten, sich dieselbe zum Vor¬ 
bild nehmen und zur Lehrerin und Führerin wählen muss. 
Dann wird er auch lernen, ihre Kinder zu pflegen, anstatt sie 
zu verstümmeln. 

Die fterbstpfinnzung der Qbstbmime, 

Von Anton May, Obergärtner in Neusorg i. Fichtelgebirge. 

Man pflanzt noch immer vielfach mit Vorliebe seine Qbst- 
bäurne im Frühjahr. Deshalb gebe ich mich heute der Auf¬ 
gabe hin, die Nachteile dieses Verfahrens hervorzuheben. 

In unserer Umgebung im rauhen Fichtelgebirge kann man 
in den meisten Jahrgängen erst anfangs Mai in den Boden, um 
Obstbäume pflanzen zu können, und sobald der Frost aus dem 


Boden ist, geht die Vegetation so schnell 
vorwärts, dass oft vierzehn Tage darauf 
bereits die grünen Spitzen der Blätter zu 
sehen sind. In schwerem Lehmboden ist 
die Pflanzung im Frühjahr auch noch 
schwieriger, weil derselbe dann bedeu¬ 
tend biiidiger ist, als im Herbst, und 
muss deshalb zur Pflanzung im Früh¬ 
jahr auch noch eine trockene Witterung 
abgewartet werden. Es ist infolgedessen 
die Zeit zur Pflanzung im Frühjahr oft 
zu kurz für den Grundbesitzer, weil er 
dann seine Arbeitszeit den Ackerfrüchten 
zu wen den muss. 

Bei der Pflanzung im Frühjahr sind 
die Bäume mehr oder weniger in Saft¬ 
bewegung, und wird deshalb bei der 
Frühjahrspflanzung stets ein Entweichen 
von Saft (Verbluten) in geringerem oder 
grösserem Masse stattfinden. Letzteres ist 
besonders bei den Steinobstarten, wie 
Kirschen oder Pfirsiche, zu bemerken, 
an welchen durch Verbluten oft Teile an 
der Krone und den Wurzeln absterben 
und die abgestorbenen Wurzelteile her¬ 
nach faulen. 

Wenn nun bei der Frühjahrspflan- 
zung auch das Pflanzen selbst noch 
schlecht ausgeführt worden ist, so kann 
es nicht befremden, wenn sogar der ganze 
Bautn bald abstirbt. 

Pflanzt man hingegen einen Baum 
im Herbst noch so schlecht, so wird er 
keinen Schaden leiden und stets anwach- 
sen, wenn er nur an einem standfesten 
Pfahl in reiner Erde steht. 

Im Herbst(von MitteOktober an) bietet 
dieNaturderÖbstbaumpflanzung in jeder 
Hinsicht Vorteile und Erleichterungen. 

Der Boden lässt sich stets leichter und 
besser bearbeiten als im Frühjahr. 

Der Baum ist im Herbst bestrebt, in 
die Ruhe des Winters überzugehen, und 
ist die Saftbewegung dann nur mehr 
eine ganz geringe. 

Ein Verbluten wie im Frühjahr fin¬ 
det im Herbst bei keiner Obstbaumgat¬ 
tu ng statt. 

Ein Verfaulen der Wurzeln eines im Herbst gepflanzten 
Baumes während des Winters durch Ersticken unter Schnee, 
wie mancher behauptet, ist ganz ausgeschlossen. 

Ein Verfaulen der Wurzeln eines im Fl erbst gepflanzten 
Baumes kann während des Winters nur dann stattfinden, wenn 
die Wurzel ausgetrocknet in die Erde kam, oder wenn bei der 
Pflanzung der Pflanzerde eine tötlich wirkende Menge Dünge¬ 
salze beigemengt wurde, denn es muss die Wurzel erst getötet 
sein, bevor sie verfaulen kann. 

Dass ein im Herbst gepflanzter Kernobstbaum während 
des Winters bis auf die Wurzeln ausfriert, kommt bei uns in 
Deutschland nur sehr selten vor. Es kann dies nur in sehr 
trockenen Wintern oder wenn zu schroffe Temperaturwechsel 
während des Winters eintreten, geschehen. 

Bei angewachsenen Kernobstbäumen kommt das Ausfrie¬ 
ren am häufigsten bei jenen Sorten vor, die im Herbst mit 
ihrem Wachstum nicht zum Abschluss gekommen sind. Die 
Anpflanzung solcher Sorten ist deshalb in rauhen Lagen zu 
vermeiden. 

Ein im Herbst gepflanzter Baum ist durch das Ausheben 
aus seinem bisherigen Standort so viel in seinem Wachstum 
gestört worden, dass es ihm, besonders in rauher Lage, nicht 
möglich ist, vor Eintritt des Winterfrostes sich noch weiter 
entwickeln zu können, und ist er deshalb gegenüber dem an- 
gewachsenen Baum derselben Sorte in der Widerstandsfähig¬ 
keit gegen das Ausfrieren im Vorteil. Aus diesem Grunde 
können die etwaigen Schädigungen durch einen ungünstigen 
Winter bei der Herbstpflanzung nicht in Betracht gezogen 
werden, denn diese Schäden können den angewachsenen 
Baum noch eher treffen. 
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Verpflanzen grosser Bäume. 

XI. Silberlinde fertig zum Transport, (Text Seite 302.} 

Originalaufnalime für s-Möllcr^s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 


Die natürlichsten und unentbehrlich¬ 
sten Düngemittel für Reben sind die ve¬ 
getabilischen, ebenso auch Kalk, welche 
Dünger bei der Zubereitung des Bodens 
und später während der Ruhezeit bei 
Ergänzung der oberen Erdschicht ge¬ 
geben werden. 

Als künstliches Düngemittel, das im 
Frühjahr eingehackt wird, sind zwei 
Teile schwefelsaures Ammoniak, drei 
i'eile Thomaspbosphatinehl und ein Teil 
Kali von guter Wirkung. 

C. Mesch, 

Garteninspektor in Koppitz. 

Fine richtige Düngung mit Phos¬ 
phorsäure und Kali scheint mir dem in 
der ersten Frage angegebenen Zweck am 
besten zu dienen. Die Phosphorsäure 
gibt man am vorteilhaftesten in der Form 
von Thomasmehl, möglichst im Winter 
oder Herbst schon, etwa nach der Ernte. 
In Weinhäusern wird das Thomasmehl, 
nachdem die Ernte beendet ist, aufge¬ 
streut und sodann der Boden flach um¬ 
gegraben und ausreichend gegossen. 

Es gibt der Düngemittel für Topf¬ 
reben eine so grosse Anzahl, dass es 
schwer ist, diese Frage zuverlässig zu 
beantworten. Man lese darüber die ein¬ 
schlägigen Werke nach; Are hi bald F. 
ßarron sowohl, als Rudolf Goethe 
widmen in ihren Werken der Topfkultur 
der Rebe besondere Artikel. 

G. Oberhösel, 

Weintreiberei in Hösel bei Düsseldorf. 


Die von I ’rofessor Wagner empfoh¬ 
lenen hochkonzentrierten Düngemittel 
haben hier gute Erfolge bei den Reben 
ergeben. 

Aufgeschlossenes Knochenmehl, das 
im Winter untergegraben wurde, war 
gleichfalls von ganz vorzüglicher Wir¬ 
kung. 

Paul Ullrich, 

gräfl. Obergärtner in Gross-Strehlitz. 


Die oben erwähnten Vorteile der Herbstpflanzung dürf¬ 
ten wohl überwiegend genug sein, um letztere der Frühjahrs¬ 
pflanzung gerade in rauhen Gebirgsgegenden vorzuziehen. 


Dünger für Weinreben. 

Beantwortungen der Fragen: »Welche künstlichen Düngemittel befördern 
am meisten den Fruchtansatz bei Weinreben? Wie und wann müssen dieselben 
angewendet werden?« 

■Welches ist das beste chemische Düngemittel für Topfreben ? 

Ich habe nach langen Versuchen gefunden, dass die nach 
Professor Wagner hergestellten Albert-Marken A. W. D. und 
P- K. N. die besten zur Holz- und später zur Fruchtbildung 
sind. Sehr wirksam ist auch grobes Knochenmehl, das ebenso 
gut wie Kuhdung wirkt und gleichzeitig noch zur guten Fär¬ 
bung der Trauben beiträgt. Der Kuhdünger wird im Herbst 
vor dem Wässern der Reben unter die Erde gegraben und das 
Knochenmehl vor dem letzten Wässern und dann wieder kurz 
vor dem Beginn der Vegetation angewendet. Ich habe ausser¬ 
ordentlich günstige Erfolge damit erzielt. 

Die Albert-Salze können auch in ganz schwacher Ver¬ 
dünnung in Wasser aufgelöst ein- bis zweimal im Sommer 
den Reben gegeben werden, jedoch nicht solchen, an denen 
uian die Trauben lange hängen lassen will, da sich an mit die¬ 
sen Salzen gedüngten Reben die Trauben nicht lange halten. 

Für Topfreben müssen chemische Dünger sehr massig und 
vorsichtig angewendet werden. Die Albert-Marke A. \V. D. 
habe ich neben Kuhdünger als am vorteilhaftesten für Topf¬ 
reben gefunden.*) 

. Wilhelm Matsehke, Handelsgärtner in Rheydt, 

) Die Waotiier-Albert-Düiigjejr sind von dem Gartenteclioischen Geschäft von 
- m u w i g oller- Erfurt zu beziehen. 



Feier zur Eröffnung der neuen Schauhäuser 
im Palmengarfen zu Frankfurt a* Main. 


In sehr eindrucksvoller Weise vollzog sich die am 9. Juni statt- 
gefundene Feier zur Eröffnung der neuen Schauhäuser des Palmen¬ 
gartens zu Frankfurt a, Main, über die wir in Nr. 22 eingehend be¬ 
richtet haben. Ihre besondere Bedeutung erlangte diese Festlichkeit 
durch die Teilnahme der Staats-* Provinzial- und Kommunalbehör- 
den, sowie ferner durch die Anwesenheit zahlreicher Vertreter der 
Praxis und Wissenschaft, wie auch weitester Kreise der Frankfurter 
Bürgerschaft. Durch diese Beteiligung wurde die Feier weit aus 
dem Rahmen einer lokalen Angelegenheit hinausgehoben und zu 
einem Ereignis von allgemeiner Bedeutung gemacht. 

Am Abend vordem Eröffnungstage hatte Herr Kommerzienrat 
Ernst Laden bürg als Mitglied des Verwaltungsrates der Palmen¬ 
garten-Gesellschaft fremde und einheimische Festgäste in grösserer 
Zahl zu einem »gemütlichen Beisammensein« eingeladen* das unter 
regster Beteiligung auch das wurde, was es sein sollte: ein wirklich 
ungesucht zwanglos gemütliches Beisammensein. Gehoben wurde 
dasselbe noch durch einen während einer kurzen Zeit niedergehen¬ 
den leichten Regen, der die bis dahin im beleuchteten Garten bei 
kalten Speisen, Wein und Bier sitzenden Gäste veranlasste, für eine 
kurze Zeit die Wohn räume aufzusuchen, um sodann wieder in den 
Garten zurückzu kehren und sich dort abermals niederzufassen. Es 
ist im allgemeinen ein grosser Fehler solcher Zusammenkünfte, 
dass die Gaste wie festgeklebt an den Tischen sitzen bleiben, an 
welchen sie einmal Platz genommen haben, sodass eine gesellige 
Unterhaltung oder eine Aussprache über fachliche Dinge immer 
nur innerhalb eines recht eng begrenzten Kreises stattfindet. Man 
sieht an anderen Tischen sehr oft Bekannte, mit denen man gern 
auch ein Wort sprechen möchte, aber ihr Tisch ist besetzt und auch 
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ihre Gesellschatt harrt mit einer Zähigkeit auf den einmal einge¬ 
nommenen Sitzplätzen aus, als gelte es, ein kostbares Gut zu ver- 

teidigen^ei . uncJ j-iolland (Haarlem) hindert man die Bildung 
dauernd zusammenklebender kleiner Gruppen bei solchen Gele¬ 
genheiten in der einfachsten Weise dadurch, dass man in den best- 
räumen so wenig Sitzgelegenheiten duldet, wie eben nur möglich 
ist Dadurch erzielt man, dass die Gesellschaft m steter Bewegung 
bleibt und sich fortwährend neue Gruppen bilden. Jedem wird es 
ermöglich! ohne Schwierigkeiten oder Formalitäten sich bald der 
einen! bald der anderen Gruppe anzuschliessen, um bald mit die¬ 
sem bald mit jenem Herrn eine Unterhaltung anzuknupfen. 

Das, was ein im angedeuteten Sinne sehr willkommener kurzer 
Regen im Garten des Herrn Kommerzienrat Lad e nburg herbei- 
fiihrte sollte man bei ähnlichen Gelegenheiten absichtlich veran¬ 
lassen! indem man entweder durch Beschränkung der Sitzgelegen¬ 
heiten die Bildung dauernd festgeschlossener Gruppen verhindert 
oder durch irgend eine Veranlassung solche, wenn sie da sind, aus¬ 
einander bringt, um neue Gruppierungen zu bewirken. 

Die Eröffnungsfeier selbst, zu der eine zahlreiche, geladene 
Gesellschaft erschienen war, fand im Festsaa! des Palmengarten- 
Gebäudes statt. Die Begrüsäungsansprache hielt der Vorsitzende 
des Verwaltungsrates, Herr Justizrat Dr. Fried leben, Vorsteher 
der Stadtverordneten-Versammlung in Frankfurt a. Main. Sodann 
sprachen noch die Herren Ministerialdirektor Dr. Th i e 1 als Ver¬ 
treter des Landwirtschaftlichen Ministeriums, Oberbürgermeister 
Dr. Adickes-Frankfurt a. Main im Namen der Stadt und Pro¬ 
fessor Klebs, Direktor des botanischen Gartens in Halle a. S. 
namens der botanischen Wissenschaft. Eingeleitet und geschlossen 
wurde die Feier durch Musikvorträge der Kapelle des Palmengartens. 

Darauf folgte eine Besichtigung der nunmehr dem allgemeinen 
Besuch geöffneten Schauhäuser, die sich im höchsten Glanze zeig¬ 
ten Wir kommen darauf in illustrierten Sonderberichten zurück. 

Am Nachmittag fand ein Festessen statt, für welches man er¬ 
freulicherweise gleichfalls eine angenehm zwanglose Form gefun¬ 
den hatte, die allerdings einen Strom von Tischreden entfesselte, 

die aber nicht sonderlich störten. 

Für das grosse Palm engarten-Publikum, das erst vom Nach¬ 
mittag an Zutritt hatte, gab es ausser den Schauhäusern noch sehr 
viel anderes zu sehen und zu hören, ts fanden an verschiedenen 
Stellen Konzerte statt, von welchen besonders das eine in der Form 
eines Münchener Kellerfestes gehaltene sich eines grossen Zu¬ 
spruchs erfreute. Auch Tanzgelegenheit bot sich hier. Am Abend 
war der Garten in schönster Weise illuminiert. 

Mit der allergrössten Befriedigung dürften die den all sie er¬ 
gangenen Einladungen gefolgten Fachmänner die Frankfurter Tage 
verlebt haben ; waren sie doch weder als Aussteller, noch als O; ei¬ 
ner, Preisrichter, Kongressteilnehmer und auch nicht als Bericht¬ 
erstatter in Anspruch genommen. So konnten sie sich in dem voll¬ 
sten Wohlbehagen: aller Arbeit ledig zu sein, dem geselligen Ver¬ 
kehr hingeben, und dafür bietet sich ja den Fachmännern stets eine 
solche Fülle interessanter Einzelheiten, dass es an anregendem 
Stoff niemals fehlt. 

Das waren ein paar schöne Tage in Frankfurt a. Main! 


PERSONALNAOi RICHTEN 


lohann Morzinek, der seit 53 Jahren im königl. Hofgarten in 
Karlsruhe (Schlesien) tätig ist, wurde die württembergisch'e sil¬ 
berne Verdienstmedaille verliehen. 

Karl Herzog, Obergärtner der Hofgärtnerei in Pillnitz, wurde 
zum königl. Hofgärtner ernannt. 

Alfons Weml trat als Teilhaber in die Firma Kiose & Ko., G. 
m. b. H. in Schierstein ein._ 

F. Fischer, langjähriger Obergärtner der Baumschulen und 
Fliederkulturen der Firma Louis Sinai in Hausen bei Frankfurt 
a. Main, wurde in derselben Eigenschaft bei der Firma Klose & 
Ko., G. m. b. H. in Schierstein, und 

H, Ambach, bisher Obergärtner der Handelsgärtnerei von 
A. Gregori in Hausen, als Leiter der Gewächshaus - und Topf¬ 
pflanzenkulturen der erstgenannten Firma angestellt. 


A. Markgraf, bisher in der Priesterhausgärtnerei in Neisse, 
übernimmt am 1. Juli die Verwaltung der Friedhöfe St. Rochus und 
Jerusalem daselbst. _ 

Johann Baptist Brandt, Kunstgärtner im botanischen Garten in 
München wurde als Obergärtner und Hülfslehrer an der komgl. 
Garten bau schule in Weihenstephan angestellt, wo er am 1. Juli 
emtreten wird. _ 

Heinrich Eheling, Handelsgärtner in Hannover, ist gestorben. 

Heinrich Gruhle, herzogl. Hofgärtner in (Coburg, starb am 
2. Juni im 71. Lebensjahre. Er war am 3. Januar zu Lommatzsch i.S. 
o-eboren, und in Hirschstein i. S. erlernte er die Gärtnerei- Nach 
beendeter Lehrzeit war er als Gehülfe im Hofgarten zu Schwerin, 
dann in Dresden bei der Firma O. Poscharsky, hernach in der 
prinzl. Gärtnerei auf Albrechtsberg bei Dresden und sodann 1 1 Jahre 
bei Herrn Baron von Kap-h er r tätig. Später ging er nach Nord- 
amerika* wo er in San Francisco mit seinem Neffen eine Kosen- 
Gärtnerei betrieb, kehrte jedoch wieder nach seiner Heimat zurück 
und war dann als Landschaftsgärtner bei der Firma Meurer in 
Dresden tätig. Die Hofgärtnerstelle in Koburg wurde ihm im Fierbst 
1SS9 übertragen. Seine Leistungen wurden durch die Verleihung 
des Ritterkreuzes 1L Klasse an höchster Stelle anerkannt. Die Gärt- 
ner Koburgs haben ihn ungern aus ihrer Mitte verloren. 

G. Sch netter. 


IHANDELS 


fREClSTERi 


H. Burghardt erwarb für den Preis von 30000 M. die vormals 
Dress ler’sehe Gärtnerei in Liegnitz. 

C, Heinz begründete in Zwickau i. S. eine Samenhandlung. 

Arthur Jhlo eröffnete in Gross- Lichterfelde ein Blumen- 
geschält. __ 

Die Handelsgärtnerei von W. Saake in Bremen ging käuf¬ 
lich in den Besitz von Friedrich Möhlenbroch über. 

Hans Kiendl. bisher Teilhaber der Firma Joh. Kiendl in Strau¬ 
bing, erwarb käuflich die vormals Bromberger’sehe Handeis- 
gärtnerei in Plattling, sowie weitere Grundstücke, um daselbst 
eine der Neuzeit entsprechende Gärtnerei für umfangreiche Son¬ 
derkulturen von Schnittgrün, Chrysanthemum, Rosen, sowie Flie¬ 
dertreiberei einzu richten. _ 

P. Kling begründete in Cannstatt eine Baum- und Rosen¬ 
schule. _ 

Die Handelsgärtnerei von J. Frischmann in Frankfurt a. 
M.-Eckenheirn ging für den Preis von 65000 M. in den Besitz 
von J. Linnemann über._ 

Gust. Meier verlegte seine Handelsgärtnerei von Rohrsheim 
nach Hessen in Braunschweig. 

Ewald Schlag erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von G, 
Siewers in Schnelsen. 



Ueber das Vermögen des Baumschulbesitzers Hinrich Helms 
in Halstenbek ist am 12. Juni das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Wilhelm Carstens 
in Pinneberg. Konkursforderungen sind bis zuni 15. Juli 1006 ge¬ 
richtlich anzumelden. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Heinrich Schoppe 
in vor Brake ist am 7. i uni das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Rechnungssteller Fr icke in Brake. Offe¬ 
ner Arrest mit Anzeigefrist bis zum 7. Juü 1906. 


Schluss der Redaktion ; 15. 3uni. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illnstrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


Abonnementspreis: -*** 

für das Inland und Oesterreich- Ungarn jährlich IQ M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M-, halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen* 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buch fern d hing in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Fnedr. Kirchner in Erfurt. 
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Seifralb affe 

für die cjesairrten Jnteressen 
der Gärtnerei. 


Hei ausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fac! 

___ _ L udwig Moller-Erfurt , 

t wöchentlich Sonnabends, — Aboiinemerdspreis für Deutschland und Oestcri eich-Un 

für das Ausland halbjährlich G Mark, Erfüllungsort: Erfurt, 


garn halbjährlich 5 Mark 


Erfurt, den 30. Juni 1906, 


Angraecum sesquipedale Tliuars und Coelogyne flaccida Lindl. 

Von A. Oertel im Botanischen Garten in Bonn. 

Z wei sehr schön und leicht blühende Orchideen sind An¬ 
graecum sesquipedale und Coelogyne flaccida. 

Angraecum sesquipedale ist eine Warmhausorchidee, die 
von William Ellis in den fünfziger Jahren aus Madagaskar 
eingeführt wurde. Sie bringt in den Monaten Dezember bis 
März ihre herrlich elfenbeinweissen, gelblichgrün getönten 
Blumen, die auf der Rückseite mit einem bis 40 cm langen 
Sporn versehen sind. Die Blumen haben einen lilienähnlichen 
Duft und halten sieb ziemlich lange. 


Coelogyne flaccida blüht ebenfalls im Winter sehr leicht 
und schön und kann in kühleren Räumen kultiviert werden. 
Die Blumen sind weissgelb mit Braun und Rot, ähneln sehr 
denen der C. Massangema und hängen in 30 -40 cm langen, 
lockeren Trauben herunter. Der Geruch ist sehr stark und wirkt 
bald unangenehm. 


Artgraecum sesquipedale* 

Orjgiimlabbildung für Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung . 


Verjüngen von Orchideen. 

Von C. Günther, Stadtgärtner in Striegau (Schlesien). 

Es ist noch zu wenig bekannt, dass man schlafende 
Augen an Orchideenbulben zum Austreiben zwingen kann. 
Gewöhnlich werden die Bulben, auch blattlose, nur als Säfte¬ 
reservoire betrachtet, die man, wenn sie gelb geworden sind, 
entfernt. 

Um die Orchideen zu verjüngen und die blattlosen Bulben, 
welche die besten Säfte verbrauchen, zum Austreiben zu zwin- 


Coelogyne flaccida, 

Originalabbildung für *MöLter’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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gen, schneidet man im Frühjahr bei Beginn des Triebes hinter 
der Bulbe den Wurzelstock durch, bestreut die Wunde mit 
Holzkohlenstaub, füllt etwas Lauberde auf, erneuert die Moos¬ 
decke und erwartet bei regelrechter I ’flege und Spritzen den 
Trieb, der bei einzelnen Orchideen allerdings einige Monate 
auf sich warten lässt. 

Im nächsten Frühjahr werden die ausgetriebenen Orchi¬ 
deenbulben vorsichtig aus dem Topf der Mutterpflanze einzeln 
in Töpfe gepflanzt und im Hause zweckentsprechend behan¬ 
delt. Ich habe beobachtet, dass selbst dreijährige und noch 
ältere Augen an Bulben, wenn sie auf diese Weise behandelt 
wurden, austrieben. 

Es lässt sich dieses Verfahren bei den meisten, einen 
kriechenden Wurzelstock besitzenden Orchideen ausführen, 
wie z. B. bei Cattleyen, Laelien, Odontoglossen und anderen 
mehr. 


Orchideen in Venezuela auf ihrem heimatlichen Standort, 

Von C. Günther, Stadtgärtner in Striegau. 

In Begleitung eines Deutsch-Venezuelaners, der in der 
Umgebung von Caracas eine bedeutende Farm besass, brach 
ich gelegentlich meines Aufenthalts in Venezuela an einem 
schonen Dezembermorgen auf, um den tropischen Urwald 
und den heimatlichen Standort der Orchideen kennen zu ler¬ 
nen. Unsere Wanderung ging zuerst durch Kaffeeplantagen, 
die zum Schutz gegen die sengenden Sonnenstrahlen unter 
hohen Bäumen angelegt waren, von welchen mir die Bucares 
besonders auffielen. Dieselben sind sehr hoch und breitkronig. 
Die Blüte ist von einer weithin leuchtenden roten Färbung, 

jedoch gibt es auch gelbblühende. 

|unge Zuckerrohrfelder gaben durch ihre hellgrüne Fär¬ 
bung der Landschaft ein freundliches Aussehen. 

Inzwischen hatten wir bald in angenehmer Unterhaltung, 
wozu uns unsere Umgebung Stoff genug bot, das Ziel unseres 
Ausflugs, den Fuss der ungefähr 2665 m hohen Silla (d. h. 
Sattel) de Caracas erreicht. Eine prächtige Tropenlandschaft 
breitete sich vor uns aus. Als Hintergrund die mächtige Ge¬ 
birgskette der Anden, welche bis in bedeutender Höhe mit 
Palmen bestanden war, während vor uns muntere Gebirgs¬ 
bäche die malerische Tropenlandschaft durchflossen, die neben 
verschiedenen Laubgehölzen vorwiegend mit Palmen, Baum¬ 
farnen, Kakteen, Agaven und Bananen bestanden war, welch 
letztere mit ihrer hellgrünen Belaubung und den lang herab¬ 
hängenden roten Blütenrispen ganz hervorragend wirkten. 
Auch Ananas, die köstliche Frucht der heissen Zone, waren 
zum Export in grossen Anpflanzungen vertreten. 

Mit dem Höhersteigen nahm die Dichtigkeit des Pflanzen¬ 
wuchses zu, um schliesslich in einen fast undurchdringlichen 
Urwald überzugehen, der zum Teil aus Laubbäumen, Koni¬ 
feren, Bambusgräsern, Baumfarnen, Drazaenen usw. bestand. 
Stellenweise bildeten als Unterholz, was mir besonders auffiel, 
Chamaedoreen ganze Bestände. Gleichsam als Solitärs in die¬ 
ser Wildnis überragten Palmen das Laubdach des Urwaldes 
um eine beträchtliche Höhe, worunter mir die Wachspalme 
durch ihren majestätischen Wuchs und ihre Höhe beson¬ 
ders auffiei, die ihre schmucke Krone mit weit ausladenden 
Fiederwedeln hoch über das Laubdach des Urwaldes erhob 
und an manchen Stellen gleichsam einen Wald über dem 
Laubdach des Urwaldes bildete. Mauritia vinifera , die Wein¬ 
palme, und Maximiliana regia sind herrliche, der Beachtung 
werte Palmen. 

Der Wanderer lebt auf beim Betreten dieses Waldzaubers; 
sein Auge vermag nicht alles zu fassen, was sich ihm darbietet; 
kein Baum, kein Strauch gleicht dem anderen. Der beständige 
Wechsel in Gestalt und Beleuchtung der tropischen Szenerien 
wirkt belebend auf das menschliche Gemüt. Mächtige, über 
Felsblöcke zu Tal brausende Gebirgsbäche bringen flutendes 
Leben in die Tropenlandschaft. 

Nachdem wir uns mit unserer Umgebung etwas vertraut 
gemacht hatten, ging esauf die Suche nach Orchideen, und 
bald fanden wir auch an einer steilen Felswand eine grössere 
Anzahl von Cattleyen, die durch ihre kraftstrotzende Gesund¬ 
heit und ihre Blunienfülle meine Bewunderung erregten. Die 
feuchte Luft und auch der freie Standort schienen ersichtlich 
den Pflanzen auf das beste zu bekommen. 

Höher bergan führte uns der Weg über Baumstämme 
und durch Schlinggewächse, die das Vorwärtskommen sehr 


erschwerten. Namentlich waren es Aristolochien mit blauen 
und helleren Blumen, ebenso Vanilla aromatica, ein Schlinger, 
dessen schotenförmige Früchte als die bekannte Vanille in den 
Handel kommen. 

Eine Lichtung war unser Ziel, und konnte man hier in 
des Wortes sinnigster Bedeutung sagen: »Das Alte stürzt, es 
ändert sich die Zeit, und neues Leben blüht aus den Ruinen.« 

Wir fanden auf arn Boden liegenden modernden Stämmen 
in geselliger Gemeinschaft Odontoglossen, Laelien, Epiden- 
drum und verschiedene Farne, die mit ihrem lichten Grün in 
Verbindung mit dem Farbenschmelz der Orchideenblüten eine * 

Zusammenstellung von vornehmer Wirkung bildeten. Onci- 
dien waren in mehreren Arten zahlreich vertreten und umga¬ 
ben ihren luftigen Standort mit einem duftigen Biiitenschleier. 

Nach einer kurzen Rast in diesem tropischen Gebirgs- 
wald stiegen wir, mühsam uns Bahn brechend, das Küsten¬ 
gebirge hoher hinauf und fanden auf einem mit hohen Felsen 
malerisch ausgestatteten Platz gleich einer durch Künstlerhand 
hergestellten Felspartie unter grösseren Farnen Masdevallien, 
Houlietien, sowie auch die insektenfangende He.liamphora na- 

tans in ansehnlichen Trupps vor. 

Auf unseren Wanderungen, wobei unser Gepäck des leich¬ 
teren Fortkommens wegen nur aus einem handfesten Stock 
und einem geringen Mundvorrat bestand, trafen wir oft Laub¬ 
bäume und Palmen, die mit Orchideen und epiphytischen 
Bromeliaceen überreich besiedelt waren. Besonders fiel mir 
die Bromeliacee Tillandsta usneoides auf, die in mächtigen 
Schweifen an den Baumästen hing und oft ganze Baumkronen 
in einen sifbergrauen Schleier hüllte. 

Von den Bäumen, die besonders stark mit Orchideen be¬ 
siedelt waren, nenne ich die folgenden: Tectona grandis, wie 
auch Swietenia Mahagoni, zwei wertvolle Handelshölzer Ve¬ 
nezuelas; ferner Galadodendron utile (Kuhbaum), dessen Saft 
milchartig und trinkbar ist, und Sipkonia elastica (Hevea gaia- 
nensis), aus deren Saft das beste Gummi elasticum gewonnen 
wird. 

Auf unserem Abstieg fanden wir unter anderem noch eine 
Kolonie Chondrorhyncha Lendyana an einer Bucarcsgruppe 
vor, während Stanhopea tigriria sich auf dem einem Kirsch- 
baum ähnlichen Kakaobaum sehr wohl fühlte, wie aus dem 
kräftigen Blattwuchs und den vielen bereits verblühten Blumen 
hervorging. Die gurkenähnlichen Früchte des Kakaobaumes 
bergen die Kerne, die als Kakao in den Handel kommen. An 
einigen Stellen sind grosse Plantagen zum Gelderwerb an¬ 
gelegt. 

Es war ein erhebender Anblick, diese tropischen Kinder 
der Flora in voller urwüchsiger Ueppigkeit bewundern zu 
können, und fasste ich den gewonnenen Eindruck dahin zu¬ 
sammen, dass Sauberkeit, wie auch staubfreie und feuchte Luft 
zum freudigen Gedeihen der Orchideen in unseren Kultur¬ 
häusern unbedingt notwendig sind. Die Behandlung in den 
Kulturen entspricht in vielen Fällen nicht den natürlichen 
Standorten der Orchideen, indem die Mehrzahl viel zu warm 
und abgeschlossen von der Aussen!uft kultiviert wird. Die 
Kultur der Orchideen in Lauberde ist die natürlichste, weil diese 
der heimatlichen Erde am nächsten kommt, ln dem Wald¬ 
moderboden in Venezuela bilden die Orchideen ein weit¬ 
verzweigtes Wurzel werk. 

Von einer weit vorspringenden Felsplatte hatten wir einen 
herrlichen Fernblick über das nach Süden offene, ungefähr 
20 km lange und 922 m über Meereshöhe liegende Hochtal 
von Caracas mit seinen herrlichen landschaftlichen Natur¬ 
bildern, während vor uns Caracas mit seinen Garten- und 
Parkanlagen lag. Besonders erwähnen möchte ich noch den 
ziemlich in der Mitte dieser Stadt liegenden ßolivar-Platz mit 
hübschen Parkanlagen, in dessen Mitte sich die Bronzestatue 
des Landesvaters Simon Bolivar erhebt, die in der königl. 
Erzgiesserei in München gegossen worden ist und als eins 
der schönsten Monumente der Welt gilt, wie mir dort von ver¬ 
schiedenen Seiten versichert wurde. 

Ferner sei noch die geschmackvolle Parkanlage auf dem 
Calvaria-Hügel erwähnt, die nach dem berühmten Venezuela- 
ner General Guzmann Blanco benannt ist. 

Nachdem wir mit der Bahn nach der Hafenstadt LaGuaira 
gefahren waren, statteten wir noch dem östlich von der Stadt 
liegenden Badeort Macuto einen Besuch ab, wo reiche Privat¬ 
leute von Caracas und La Guaira ihre Villen erbaut haben. 

Ein schöner und umfangreicher Park mit grossen Laubholz- 
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bäumen und Palmen, die einen erquickenden Schatten spen¬ 
den, trägt viel mit zu dem regen Besuch dieses Badeortes bei. 

Nach einem herzlichen Abschied verliess ich meinen i .ands- 
niann, denn mein nächstes Reiseziel waren die westindischen 
Insein. Mir werden die Tage, während welcher ich unter den 
Palmen Venezuelas weilte, unvergesslich bleiben, zumal da es 
ein Land ist, wo die eigenartigsten Gegensätze in der Natur 
herrschen. Man kann an bestimmten Plätzen in Venezuela 
während eines Tages aus der Eis- und Schneeregion der Hoch- 
gipfel der Anden in die glühendheissen tropischen Küsten¬ 
länder gelangen, und das sind doch Gegensätze von solcher 
Schärfe, wie sie auf der Erde nur selten zu finden sind. 

Die schönsten Melastomaceen. 

Von C. Keller, Königl. Garteninspektor in Greifswald. 

Die Familie der Melastomaceen umfasst eine bedeu¬ 
tende Anzahl Arten, die fast alle dem Tropenklima angehören, 
von denen die schönsten schon seit langer Zeit bekannt sind! 
Die Kultur derselben ist meist eine sehr einfache, da viele als 
einjährige Pflanzen behandelt werden können. Eine gute, mit 
Sand und Hornspänen vermischte Heideerde, sowie eine feuchte 
parmhaustemperatur sagen ihnen am besten zu. Ein öfteres 
Verpflanzen und wöchentliche Düngung während der Haupt¬ 
entwicklungszeit sind ebenfalls erforderlich. 

Medinilla niagnifica, von den Philippinen stammend, ist 
als Blutenpflanze die schönste aller Melastomaceen. Es gibt 
zwei Varietäten, die eine mit dunklen, sehr langen Blütentrau¬ 
ben, die sich in der Regel nur aus den Triebspitzen entwickeln, 
und eine andere mit helleren und kürzeren Blütenständen, die 
zahlreich am alten Holze, vielfach aber auch in den Triebspitzen 
erscheinen. Die erste Varietät trifft man nur selten an; sie ist 
die wertvollere. 

Die Vermehrung geschieht am sichersten durch Absenken 
unterhalb des vierten Blattes von der Endspitze. Man heftet 
den halb durchschnittenen Steckling an einen Stab und um¬ 
bindet ihn mit Sphagnum; es kann derselbe nach vier Wochen 
gut bewurzelt eingepflanzt werden. Direkt gesteckte Stecklinge 
wachsen äusserst selten. 

Die Meditiillen sind am schönsten als dreijährige Schau¬ 
pflanzen. 

Miconia niagnifica (Cyanophyllum magnificum} ist eine 
prachtvolle Blattpflanze, die ihre volle Schönheit erreicht, wenn 
sie aus starken Kopfstecklingen herangezogen und als einjäh¬ 
rige Pflanze behandelt wird. Auch hier ist ein Absenken an 
der alten Pflanze das sicherste Vermehrungsverfahren. Anders 
verhält es sich mit den schwächeren Seitentrieben, die als Steck¬ 
linge am willigsten wachsen. 

Die Cyanophyllum verlangen ein öfteres Verpflanzen in 
mehr flache als tiefe Gefässe und sind auch für ein Auffüllen 
des Ballens mit frischer Erde dankbar, besonders dann, wenn 
ein Verpflanzen nicht mehr nötig ist. Die Hauptsache bleibt, 
die Cyanophyllum ohne Unterwärme in flottem Wachstum zu 
erhalten. Pflanzen mit auch nur geringen Fehlern haben ihr 
Ansehen verloren. 

Tococo platyphylla (Sphaerogyne latifotia) ist eineSchwester 
von Cyanophyllum magnificum. Form und Farbe sind zwar 
von dieser verschieden, auch wächst sie langsamer .Sphaerogyne 
laüfolia ist in den letzten Jahren sehr selten geworden, wenn 
nicht ganz aus den deutschen Gärten verschwunden. Ich selbst 
habe dieselbe vor 25 fahren zum letzten Male in der früheren 
Schlossgärtnerei Reuthen gesehen und kultiviert. Bei meiner 
Vorliebe für Melastomaceen habe ich nach Sphaerogyne laii- 
folia in den letzten Jahren wiederholt, aber immer vergeblich 
gesucht. Zweimal erhielt ich von sonst erstklassigen Firmen 
die wertlose Sphaerogyne cinnamomea als Sphaerogyne laü¬ 
folia. Letztere ist braunrot in der Farbe und stark behaart, 
Sphaerogyne cinnamomea dagegen grün mit gelbem Flaum 
auf den Blättern. Mau lasse sich daher nicht, auch nicht un¬ 
absichtlich täuschen. 

Bertolonien, diese reizenden kleinen buntblättrigen 
Warmliauspflanzen, trifft man heute nur noch selten und dann 
auch nur in wenigen Pflanzen an. Ein kleines Sortiment sah 
ich vor einigen Jahren in gutem Kulturzustande im Palmen¬ 
garten zu Frankfurt a. M.*) Früher war man gewöhnt, die- 

c + ) ll( i Palmengarten zu Frankfurt a. M. wird jetzt mehr denn je ein grosses 
Sortiment von Bertolonieit und Sonerden, wie auch von zahlreichen anderen reizen- 
duntblätfern kultiviert» Die Pflanzen stehen im freien Grunde auf einer Tab- 

wo sie sich unter sachtremässer Pflege in üppigster Entwicklung zur höchsten 
Vollkommenheit ausbilden. Die Redaktion» 


selben in ihren verschiedenen Varietäten mit den gleichfalls 
in diese Familie gehörenden Sonerilen und Gravesien in 
allen warmen Orchideenhäusern zu finden. 

Oie Bertolonien vermehrt man durch Stecklinge, die im 
Verlauf von 14 Tagen zum Einpflanzen fertig sind. Ihre Kul¬ 
tur bietet sonst keine Schwierigkeiten, nur sind sie gegen 
plötzlichen Temperaturwechsel und kalten Tropfenfall em¬ 
pfindlich. Am schönsten sind Bertolonien lind Sonerilen als 
einjährige Pflanzen. 

Zwei schöne Melastomaceen des Kalthauses sind Lasi- 
andra macrantha und Monochaetum ensiferum . Erstere bringt 
grosse blaue, letztere mittelgrosse rote Blumen. 1 )a beide Ar¬ 
ten Kalthauspflanzen sind, so können sie mehr Sonne, aber 
weniger feuchte Luft vertragen. 


Hnemone coronarin »Sh Brigid % 

Von j. Haselbeck, Schlossgärtner in Egg bei Metten (Bayern). 

m den früheren Jahrgängen dieser geschätzten Zeitschrift 
sind schon wiederholt Mitteilungen über verschiedene Ane¬ 
monen veröffentlicht worden, doch habe ich bisjetzt noch 
keine Empfehlung der in den Katalogen als Anemone coro- 
narta Si. Brigid aufgeführten Varietät gefunden. Ich gestatte 
mir deshalb, auf dieselbe aufmerksam zu machen und meine 
Erfahrungen, die ich bei ihrer Kultur und Verwendung ge¬ 
wonnen habe, mitzuteilen. 

Ich verschaffe mir regelmässig jedes Jahr aus einer Erfurter 
Samenhandlung eine Portion Samen, die ich zu Anfang März 
nicht zu dicht in einem warmen Mistbeet in gewöhnliche Mist¬ 
beeterde aussäe. Nachdem die Sämlinge so gross geworden 
sind, dass man sie leicht fassen kann, pikiere ich sie in ein 
massig warmes Mistbeet, in welchem ich ihnen einen Abstand 
von 3 cm gebe. In diesem Beete bleiben die Pflanzen bis An¬ 
fang Juni stehen. In der ersten Zeit werden sie unter Glas 
schattig und massig feucht gehalten, und haben sie sich gut 
entwickelt, so werden die Fenster entfernt und sie zu Anfang 
Juni im Gemüsegarten ausgepflanzt. Hier besteht die Pflege 
im Reinhalten und Lockern des Bodens; auch dürfen die 
Pflanzen nicht zu stark austrocknen, damit sie nicht zu früh 
zur Ruhe kommen. Von Mitte bis Ende August werden sie 
jedoch möglichst trocken gehalten, damit das Kraut rechtzeitig 
abstirbt. 

Da ich zu Weihnachten Blumen benötige, pflanze ich 
die Wurzelstöcke Ende September zu drei bis fünf in 12 cm. 
weite Töpfe und stelle sie in das Mistbeet, wo sie sich binnen 
kurzer Zeit neu bewurzeln und frische Blätter entwickeln. 
Bei Eintritt kühlerer Temperatur bringe ich die Pflanzen in 
das Kalthaus, wo sie vom November ab die schönsten Blumen 
bringen. 

Jene Pflanzen, die auf dem Beete im Freien stehen blei¬ 
ben, geben von Mitte Mai bis Juli einen herrlichen Flor. Die 
Blumen, die zu den verschiedensten Bindezwecken Verwen¬ 
dung finden können, stehen auf bis 30 cm hohen straffen Stie¬ 
len. Die Grösse der Blumen ist verschieden; ich hatte solche 
von 10 an Durchmesser. Eine besonders gute Eigenschaft der 
Blumen ist ihre Haltbarkeit; meistens entwickeln sie sich, wenn 
sie in einer mit Wasser gefüllten Vase im Salon stehen, erst 
zur Vollkommenheit. Ebenso können sie ohne grosse Mühe 
mit bestem Erfolg weithin versandt werden. Die Farben der 
Blumen sind herrlich. 

Ein Bedecken der Pflanzen im Freien ist nicht nötig. 

Anemone coronarin St. Brigid ist eine für den Gärtner 
sehr wertvolle Pflanze, mit der einen Kulturversuchzu machen 
ich aus voller Ueberzeugung empfehle. 


Weiteres über Zieräpfel. 

In seinem Aufsatz über Zieräpfel (Nr. 24, Seite 288) ist 
dem Herrn P. Schröder wohl ein Irrtum unterlaufen. 

Malus baccata Borckli. blüht in der typischen Form we i ss, 
nicht rosa, und hat kleine gelbliche, nur sonnenwärts etwas 
gerötete Früchte. Sie ist nach meiner Erfahrung selten echt 
anzutreffen. 

Ebenso ist die Frnchtbeschreibung bei Malus floribunda 
Sieb, nicht richtig. 

Karl Gustav Hartwig, 

in Firma J. S. Steltzn er & Sch m a I tz Nach folge r in Lübeck. 
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Bepflanzung: 
Sc/i e veria sem rttla glaneu . 
ichiedener Art. 


Länge des Beetes 7 m, Breite 2,60 m. 

(Ausgeführt im Jahre 1891.) 

1 Colctis Hero. 2. Mesembrvanthemnm cordlfbliäjn fol. vor. 3. Alieniaiithera amoena. 4. Atlernanthera p tiro/iychtoidt’S, i-inpcfasst mit 
5 [_obelia Er in ns Schwabetünädchen. ü. Aliernanthera paronychioides nana, auren, 7. Antennana tomentosa. 8. Einzelpflanzen vci- 


Länge des Beetes 5,60/«, Breite 2,50 m. 

Linksseitiges Beet. (Ausgeführt im Jahre 1902. Gesamtansicht nebenstehend.) 

Bepflanzung: L Begonia setnperßorens mdgnifica t eingefasst mit Santolina tomentosa. 2. Aliernanthera parönychioitUs amoena f eingefasst mit Alt er - 
nanthera Souvenir de Sirassbourg, 3. Begonia semperjlörem compacta foL au reis , rosa (andere Bepflanzung Begonia Schmidt! i nana comp acta ), eingefasst mit 
Altemanthera paronychial des* 4. Antennarkt tomentosa. 


Länge des Beetes 6,30 m, Breite 2,25 m, 

(Ausgeführt im Jahre 1893.) 

Bepflanzung: 1. Agave fi Ufern, unter pflanzt mit Aliernanthera v er skalar, 2. Lobelia Ennos Schwa benmädefüm (andere Bepflanzung Kleinia repens). 
3. Alternanthem sessihs, eingefasst mit Attemanthera amoena. 4- Iresine Lin denn , umpflanzt mit Fuchsin Golden Fleece , 5 Lobeifa Ennos Schwaben mädchen 
(andere Bepflanzung Phlox Dtummondu nana compacta , chamois, oder Iresine LindenU eingefasst mit Arabis mottis foL varX 6 Echeveria SchcidcckerL umpflanzt 
mit Lobelm Lnnns Schneeball oder Mesembryanthemnm cordiföUum foL var. 7. Altenmnthem atropurpnrm, eingefasst mit Alteruanthcra amoena rosea . 8. Anten naria 
tomentosa, 9. Aliernanthera pamnychimdes nana aurea f eingefasst mit Aliernanthera paronychiokles. 10. Echeveria metallica. 

Grundrisse von Teppichbeeten an der Böschung vor der Südterrasse des Gesellschaftsgebäudes im Palmengarten zu Frankfurt a* Main 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Aus dem Palmengarten in Frankfurt a. Main. 

I. 

Teppichbeete an der Böschung vor der Südterrasse des 

Gesellschaflsgebätttles. 

ir haben bereits in Nr. 1 des Jahrganges 1901 über die 
Tepp ich beete, die alljährlich in wechselnder Bepflanzung 
an der Böschung vor der Südterrasse des Gesellschaftsgebäu¬ 
des im Palmengarten zu Frankfurt a. Main ausgeführt werden, 
berichtet. Heute machen wir unsere Leser mit einigen anderen 
Bepflanzungen derselben Beete bekannt und werden in einem 
zweiten, in einer der nächsten Nummern folgenden Bericht 
noch einige weitere Ausstattungen veranschaulichen. 

Da die Teppichbeete an der hier in Betracht kommenden 
Böschung infolge ihrer Lage schon von weither den Blick auf 
sich ziehen und die allgemeinste Beachtung finden, so wird 
auf ihre Bepflanzung immer eine besondere Sorgfalt verwen¬ 
det, wie das ja auch aus den in Nr. 1 des Jahrganges 1901, in 
dieser und einer noch folgenden Nummer veröffentlichten, 
bezw, zu veröffentlichenden Abbildungen ersichtlich ist. Da 
es für die mit ähnlichen gärtnerischen Schmuckarbeiten be¬ 
trauten Fachmänner von Interesse ist, eine Reihe dieser Be¬ 
pflanzungen kennen zu lernen, so haben wir Herrn Garten¬ 
baudirektor Sichert um Mitteilung verschiedener früherer 
Ausstattungsarten ersucht, die uns auch freund lieh st zur Ver¬ 
fügung gestellt worden sind. 

Es liegen an der Böschung drei Teppichbeete, ein grös¬ 
seres in der Mitte und zwei kleinere seitlich, welch letztere in 
der Regel übereinstimmend bepflanzt werden. 

Eupatoriunrj petiolare. 

Von Ed. Obenhaus, Obergärtner in Eupen, 

Eine Pflanze, die sich sowohl zur Verwendung für Topf¬ 
kultur, als auch zur Schnittblumengewinnung sehr gut eig¬ 


net, ist tapatonum petiolare. Die weissen, wohlriechenden 
Blumen dieses krautartigen Eupatoriums, das ungefähr 50 bis 
60 an hoch wird, sind kleinen Ageratum-Blüten sehr ähnlich. 
Die Pflanze blüht sowohl ausgepflanzt, als auch im Topf kul¬ 
tiviert ununterbrochen den ganzen Sommer hindurch. In 
Töpfen gezogene Pflanzen blühen, wenn sie im Herbst in ein 
Kalthaus gestellt werden, bis tieF in den Winter hinein und 
liefern eine Menge wohlriechender Blumen. Auch zum De¬ 
korieren sind die Pflanzen sehr gut geeignet. 

Das Eupatoriam petiolare lasst sich aus Samen, wie auch 
aus Stecklingen leicht heranziehen und gedeiht in Laub- und 
Mistbeeierde am besten. 


Euongmus europuen lofirolici und Eyfisus ccipikifus. 

Von W. Oraefe, Obergärtner 
der Kiese wefte raschen Baumschulen in Gent hin, 

Evonymus europaea latifolia ist ein allerliebster Zier¬ 
strauch, der viel mehr angepflanzt werden sollte, zumal da er 
vollständig winterhart ist und vom Hochsommer bis zum Herbst 
mit seinen leuchtenden, grossen, roten Früchten jeden Garten¬ 
freund entzückt, besonders wenn er, halbhochstämmig ver¬ 
edelt, in Einzelstellung Verwendung findet. Im ersten Augen¬ 
blick glaubt man, vor einem vollblühenden Fuchsienbäumchen 
zu stehen. — 

Ein zierliches Solilärbäumchen bildet, wenn halbhoch¬ 
stämmigveredelt, Cytisus capitatus. Wenn ein solches Bäum¬ 
chen im Frühjahr kurz zurückgeschnitten wird, so formt cs 
sich zu einer eleganten Kugel, die mit ihrem gelben Blüten¬ 
reichtum mitten im Sommer lange Zeit hindurch sehr schon 
wirkt, zumal, da der Flor in eine Zeit fällt, wo viele andere 
Ziersträucher längst verblüht sind. 




Teppichbeet an der Böschung vor der Südterrasse des Gesellschaftsgebäudes im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

Gruntfriss nebenstehend in der Mitte, 

Originalabbildung fiir »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung-. 
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Lange des Beetes 10/rtj Breite 3,20m. 

(Ausge führt im Jahre 1897*) 

Bepflanzung: L /rarVie umgeben mit einer Reibe Bcgonin semperflorens compacta rosen foL aureis und einer Einfassung von Alternanihem 

amoena rosen. 2. Lobei in Erlaus H. Linden (andere Bepflanzung Lobelia Erlnrn Schwabenmädchen oder Ageratum mexlcarmm Kind von Dresden), eingefasst mit 
einer Reihe Begonia semperflörerts nana rosen foL atireis oder Altenmnthera paronythioldes amoena. 3, Alternanihem narojiyehioides amoena > eingefasst mit 
Alternantkem amoena rasen! 4, Pachyphyiam bracteomm. 5. F.chcveria scaphiphylhr 6, AUemanfhem sessills , eingefasst mit Attenmntkera paronychi oldes. 7. Iresine 
Wall ist L S. Begonia semperßorens compacta rosen fol. aurels, eingefasst mit Alternanihem paronychioldcs. 9. Echcvetia Desmetlana. ül, Semper vivum call form mm 
(S. catmreum), 11. Coleus llero, eingefasst mit Alternanthera paronychtoides. 12, Aniennaria iomentosa. 
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Länge des Beetes 5,70 tn, Breite 2,25 in. 

(Ausgeführt im Jahre 1899.) 

Bepflanzung: 1. Co lens Ifero r eingefasst mit Altenmnthera paronychial des. 2 + Spergula pilifera aurea (andere Bepflanzung Sedum Lydium au reu m 
oder Mesembryanihemittn cordifolium fol. var.). 3* Alternanthera purohyehioides amoena. 4, Fuchsin Golden Fleece (andere Bepflanzung Ageratum mexicannm 
Kind von Dresden). 5. Alternanthera sessills, eingefasst mit einer Reihe Eeheveria sentmiu, 6 + Arena rin caespiiosa. 
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Länge des Beetes 5,90 m, Breite 2,20/«. 

{Ausgeführt im Jahre 1901.) 

9 V 0be « a Erintt i„ H ' Lh \ den > Lobelin Erirws Sckneeball oder Ageratum mexicatmm \Veisser Zwerg). 

AiteidmilUerl^liaronvehinirie't'^A dlFdlnLCCL „A,, i G? f[: 'i lzu »y /UJcrnanthera paronychloides amoena), 3, Alternanthera airopurpurea, eingefasst mit 
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C. Günther, Fürst!. Obergärtner zu Putbus auf Rügen, erhielt 
die goldene Verdienstmedaille von MecklenburgsSttrelitz. 


Fr. Bouche, königl. Obcr-Oartendirektor in Dresden, wurde 
der Titel Hofrat verliehen. 


1 . Niehus, königl. Universitätsgärtner im botanischen Garten 
in Wiirzburg, wurde zum Garteninspektor ernannt. 


Wilh. Schmidt, Gehiilfe an der königl. Gartenbauschule in 
Weihenstephan, wurde zum Obergartner ernannt. 

Karl Pohl, vordem gräfl. Zi c rot in 'scher Obergärtner, ist im 
83. Lebensjahre in Olmütz gestorben. 


Alois Kala wurde von der Zentral-Laudwirtschaftsgenossen- 
scliaft in Troppau für die böhmischen Kreise als Obstbaugärtnei 
angestellt. 

Franz SpiJka, furstl. Windischgrätz'scher Obergärtner in 
Stockna, wurde durch die Verleihung des goldenen Verdienst- 
kreuzes ausgezeichnet. 

Josef Trilety, Geschäftsführer des Landes-Obstbauverejhs für 
Nieder-Oesterreich, ist gestorben. 

Eduard Van der Cruyssen, ein bekannter belgischer Azaleen- 
ziiehter, der sich besonders durch seine Atme. Von der Cruyssen 
einen Namen gemacht hat, ist am 7. Mai in Mariakerke bei Gent 
im hohen Alter von 87 Jahren gestorben. 

Hermann Sommer, ein in Deutschland geborener nordamerika- 
nischer Handelsgärtner, starb 72 Jahre alt in Quincy, Illinois 
(Nordamerika), am 2S. Mai. 

W. J, Schray, ein aus Württemberg stammender Nordamerika- 
nischer Handelsgärtner, starb in St. Louis, Missouri (Nordame¬ 
rika), am 15. Mai im Alter von 72 Jahren. Der Verstorbene siedelte 
schon vor 51 Jahren nach Amerika über und war bereits seit 49 Jah¬ 
ren als Handelsgärtncr in St. Louis selbständig, wo sein Geschäft 
als das bedeutendste seiner Art galt. 


ung. 


i)HANDELS-M#l[REfilSTERf ( 

lu das Handelsregister wurde eingetragen: 

Michelstadt: die Firma Johann Georg Hamburger, Samenkieng- 
atl statt und Samenhandlung mit dem Sitze in Michel stadt 

undalsderenluhaberJohannGeorgHamburgerdaselbst; 

Nauen: die Firma Max Müller & Georg Kröger mit dem Sitze in 
Nauen und als deren Inhaber die Gärtnereibesitzer Max 
Müller und Georg Kröger daselbst; 

Neunkirchen; das Erlöschen der Firma Blutnenhalle Neunkirchen 
Heinrich Pflug mit dem Sitze in Neunkirchen, R.-B. Trier; 

Reutlingen: das Erlöschen der Firma Adolf Wenz, Haudelsgärt- 
nerei mit dem Sitze in Reutlingen; 

» die Firma Adolf Wenz Söhne, Handelsgärtnerei mit dem Sitze 
in Reutlingen, und als deren Inhaber die Handelsgärtner 
Paul und Richard Wenz daselbst; 

Straubing: die Firma Götzfried & Madlener, Handelsgärtnerei mit 
dem Sitze in Straubing und als deren Inhaber die Kunst- 
und Handelsgärtner Josef Götzfried und Max Madlener 

daselbst; 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

N. Becker in Wellinghofen, 

Heinrich Buhl mann in Remscheid, 

Frebig &, Luszesynski in Zoppot, 

Rudolf Ludwig in Ober-Preschkau, 

Joseph Mair in Immen stadt, 

Martin Mann in Altwasser, 

H. C. Seufert in Stade, 

M. Stephan in Bo rin-End enich und 
Paul Wendorff in Mess ent hin. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Ernst Scharlock in Arnswalde ist nach ange¬ 
nommenem Zwangs vergleich aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über den Nachlass der f Witwe Maria 
Haas, Handelsgärtnereibesitzerin in München, ist nach stattge¬ 
habter Schlussverteilung aufgehoben worden. 




Karl Hampel, Stadt-Gartendirektor in Leipzig, erhielt das 
Ritterkreuz I. Klasse des Albrechtordens. 


unsere <£eser. 


ls wir vor einer Reihe von Jahren die Veröffentlichung der Namen 
der im Laufe eines jeden Halbjahres neu beigetretenen Abonnen¬ 
ten einfiihrten, waren dafür in der Hauptsache zwei Beweggründe be¬ 
stimmend. Wir wollten zunächst einen zuverlässigen, in Bezug auf 
seine Richtigkeit von jedermann nachprüfbaren Nachweis der stetig 
fortschreitenden Verbreitung unserer Zeitschrift geben, dann aber 
auch den Freunden derselben in einwandfreier Weise Bericht erstatten 
über die Erfolge unseres uns hoch erfreuenden gemeinsamen Zusam- 
menarbeitens. Wir glauben, behaupten zu dürfen, dass diese Veröffent¬ 
lichungen in der angedeuteten Weise ihren Zweck voll erfüllt haben. 
Wir sind heute in der Lage, zu unserer grössten Befriedigung und 
hoffentlich auch zur lebhaftesten Freude aller unserer Mithelfer eine 
Liste veröffentlichen zu können, wie wir sie in gleichem Umfange bis¬ 
her noch nicht bekannt geben konnten. Aher wir sehen auf diese Li¬ 
sten nun nachgerade doch mit geteilten Gefühlen! Je länger sic werden, 
desto mehr Raum beanspruchen sie! Wie die verehrten Leser sehen, 


füllt die diesmalige Namenliste bereits über die Hälfte der vorliegen¬ 
den Nummer, trotzdem dieselbe um vier Seiten verstärkt worden ist, 
und nebenbei macht uns eine jede dieser Zusammenstellungen auch 
noch sehr viel Arbeit, So mischt sich denn in die Freude über den j 
schönen Erfolg das Bedenken, ob es nicht aus Zweckmässigkeitsgrün¬ 
den angebracht ist, vom nächsten Jahre an auf die Nachweisung neu 
beigetretener Abonnenten, so wie sie bisher gegeben worden ist, zu 
verzichten und sie in eine kürzere Form zu fassen* Das wollen wir 
uns aher noch überlegen! Die verehrten Leser unserer Zeitschrift 
werden uns nach den bisher gegebenen Beweisen gewiss ohne weileres 
glauben, dass eine vereinfachte Berichterstattung über die Fort¬ 
schritte von Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung auch richtig ist. 
Wir wollen heute dahingestellt sein lassen, wie unser Entschluss aus- 
fallen wird, wohl aber allen denen, die hisher als treue Freunde in 
werktätiger, immer gern gewährter Mitarbeit unserer Zeitschrift nahe 
gestanden haben, herzlichst danken* 



Liste der im kaufe des ersten Halbjahres neu hinzugetretenen Abonnenten 

uon i-meiler's Deutscher 6ärtner=Zeifung«i.’*) 


Fritz Abel, Kunstgärtner, Ruprechtsau. 

Jos. Abele. Schlossgärtner, Elters liefen, 
n. Abrahamson, Kunstgärtner, Erfurt. 
Herrn. Abrahams, Kunstgärtner, Wittenau. 
Hugo AckervalI-E rf urt. 

Wenzel Adam. Kunstgürtner, Erfurt. 

Rieh. Adamek, Hiindelsgiirtner, Maltsch. 
Adarni, Obergartner, Versecz (Ungarn)* 

^nnii A. Adler. Kunstgärtner, Zwickau. 

K. Adrians, Kunstgirtner, Viersen. 


H. AffeIdt - Potsdam* 

Amand Aglaster-Grossottersleben. 

Rob. Ahrens, Iümstgfirtner, Wolfenbütteh 
A. Aistfeitner, Kunstgfirtner, Leuben. 

Anton Atbenberger, Bandelsgilrhier, Bozen ( Tirol). 
Heinr. Albere, Handelsgärtner, Kurslack. 

Herrn. Albert, Kiuistgärtner, Sanssouci. 

Wilh. Al big, Obergartner, Augsburg. 

Äug. Albrecht- Zehlendorf. 

Otto Albrecht, Kunstgärtner, Dresden* 


Otto AI brecht, Kunstgürtner, UrlGdentlml. 

P. AI brecht, Kuustgartnei', Maiilsdorf. 

Reinh. AEbreeht* IJ agscbinkeL 
Rieh. AI bracht, Kunätgiirtner, Freien walde* 
Job. Allmendinger, Kunstg., Fried richsliafun. 
Emil Alten bürg, Kunstgönner, Lichtenberg. 
Heinr. Altenburg, Kunstgärtner, Rathenow. 
Franz Altgassen - Mülheim. 

Heinr. ASthaus, Kunstgürtner, Logden. 

W. Altmüller, Blumen handlang, Schwerin. 


*) IntoWo „ hr i lo dn U erliclien ungenauen Adressenangaben müssen wir viele der Herren Abonnenten unter der Samtiielbeaeielinung „Kt.nsl- 
rriHtti.,.« f-i lgc , bcl " ueaaueiiiciien . » t p . u errBcbaftaeirtner uaw. zusammengefasst sind. Wir bemerken ausdrücklich, .lass die 

sodass unter dlcsom Namen Hände Sg l sparen — nur Namen, Stand und Wohnortaangabe in knappster Fassung enthält. Dies 

» Llst « Adressenliste sondern - um Kaum zu sp. Preislisten benutzt wurden, die dann eelbstverständlich infolge der 

dos i , 5 lb * wei .‘ UB ® ei ' e AbfJender nahmen sieh dann noch die Zeit, sich bei «ns fiter fe 

sollt ll {? en Aflr *essen m grossere* bl als u.. , t t u e reisten auch zum Versand von Probenummern anderer Zeitschriften benutzt 

wnwi 1 Versclj uldetes Missgeschick zu beschweren, Na _ ' _ h -' _ nncheti. Wir bitten, auch diesmal über diese Bemühungen an uns zu berichten, — 
WevV 1 * lXm Zl1 versuchen, uns unsere Abpniienten absp l J ]ts direkt In Verbindung setzen, und gerade für diesen Zweck ist uns eine 

niulrV 1 il lllSt r ie At)onnenten zu versenden ^unscht, ' * gestellt wird, Preislisten, Rundschreiben u. dergl. z* D« nur an Baumschul- 

SSS sehr erwünscht, da nicht an Hofgirtner, an Herrschaftsgärtner usw. zu versenden, 

oesitzer, Spezialzüchler, Blumengeschäfte, oder nur an btadtgai Hier, an nuig 
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Wilh. Amacker. ObergärUter, St.Gallen (Schweiz). 
P. Krist Amager“Erfurt. 

Karl Amann - Karlsruhe. 

Jos. Ammer- Köln-Merheim, 

Rieh. Ameis-St. Johann. 

Gabr. Ameltschenko, Kunstgärtner, Clio hu 
(Russland). 

Paul Anders, Kunstgärtner, Merseburg. 

A. Andersen - Smith- Eschersheim, 

Georg Andrea, Kunstgärtnetr, Markkleeberg. 

J. Andresen, Kunstgär Liier, Helinstorf. 

K. O. Anger mann» Handelsgärtner, Mickten. 
Anton Angler, Handelsgärtner, Mossach. 

Paul Antrag, Kunstgärtner, Kötzschenbroda. 

Otto Apel - Frankfurt a. M. - Eschersheim. 

Albert Apitz, Kimstgärtner* Holthausen. 

Karl Arends, Handelsgärtner, Essen. 

G, Argast, Kunstgärtner, Lörrach. 

Franz Arndt, Kunstgärtner, Hohenschönhausen, 
Robert Arndt, Kunstgärtner, Magdeburg. 

Kurt Am hold, Kunstgärtner, Frankenhauaen. 
Arthur Arno!dt, Kunstgärtner, Gotha. 

W, Arntz, Kunstgärtner, Geisenheim. 

Klem. Asbrede* Handelsgärtner, Neumünster. 

Karl Assmann, Handelsgärtner* Ahlbeck. 

Wilh. Ast, Kunstgärtner, Herrenhausen. 

Attv idaberg-(Schwede nF Tr üdgardskola Adelsnäs, 
K, Augu!* Obergärtn., Nowotseherkask (Russland), 
Wilh. Auswitz/Kunstgärtner* Mockau. 

M. Babiak, Kunstgärtner, Karlstadt. 

G. Bach, Kunstgärtner, Mammern (Schweiz). 
Franz Bachler, Kunstgärtner, Raum. 

Adolf Bach mann-Taucha. 

Alb. Bachmann, Herrsebaftsgärtu.* Brandenburg, 
Christ. Bader- Elbingen, 

Joh. Baer, Kunstgärtner, Thundorf, 

Martin Barthel-Holzhausen. 

Viktor Baese* 11 andelsgär Ln er, Dwinsk (Russland), 
Georg Bäthge* Handelsgärtner, Steglitz. 

Karl Bäuerle, Kunstgärtner, Freyersbach* 

Peter Baier, Kunstgärtner, Zehlendorf, 

Wendelin Baier, Kunstgärtner, Grnna. 

Fried r. Ball mann, Kunstgärtner, Chemnitz, 

S. Bai men Handelsgärtner, Bern (Schweiz), 

Bela Balogh, Kunstgärtner, Laubegast 
Antt Banachowüz, Kunstgärtner, Hagen. 

Ernst Bändel, Kunstgärtner, Zürich (Schweiz), 

P, Bandursky, Obergärtner, Bonikowo. 

Willy Bank, Kunstgärtner, Franz, Buch holz. 

Wilh. Banzhof, Kunstgärtner, Karlsruhe. 

Bela Barathy, Kimstgärtn., Schornikoor (Ungarn). 
Franz Bareseh, Handelsgärtner, [lolleBchau 
(Mähren). 

V. Backovski, Kunstgärtner, Rixdorf. 

Jak, Barteimes, Kunstgärtner, Trier, 

Adolf Barten, Kunstgärtner, Elberfeld. 

Karl Barth, Kunstgärtner, Baden-Baden, 

Julius Bartsch, Kunstgärtner, Schön bürg. 

A, Baryla-Offenbach, 

Heinr. Basler, Herrschaftsgärtner, Roch um, 

Rieh, Baudach, Kunstgärtner, Lichten borg, 

Alois Bauer, Oborgehülfe, Berchtesgaden* 

Bernh. Bauer, Kunstgärtner, Bromberg, 

FL Bauer, Kunstgärtner, Borken, 

Joh, Bauer, Obergärtner, Eschersheim. 

Hob* Bauer - Rodenkirchen. 

Wilh. Bauer-Dortmund, 

Arthur Baum - Markkleeberg. 

Oswald Baum - Frankfurt a, M. 

Joh, Baumann, Obergärtner, iCbtzschenbroda. 
Peter Baumeister, Kunstgärtner, Krefeld. 

Baum garten - Stuttgart. 

Alf r. Baum garten, Gartentechniker, Koblenz. 

Ant. Baumgarten-Alt-Erlaa (Oesterreich). 

Fried r. Baumgarten-Ham ein. 

Karl Baumgartner-Stuttgart. 

Bernh. Baur, Sehloasgürtner, Aulemiorl', 

Alfons Beck, Kunstgärtner, Niedersedlitz. 

A. Becke, Kunstgärtner, Kisslngen. 

Alb. Becker, Kunstgärtner, Linäenthal. 

O. Becker, Kunstgärtner, Reinickendorf. 

A, Beckmann-Stettin. 

Louis Bednar, Gartentechniker, Tolkewitz. 

B. Beeking, Obergärtner, Langenthal (Schweiz), 
Kurt Beer, Kunstgärtner, Gross-PoLerwitz, 

Bruno Bedrück, Herrschaftsgärtner, Schladen. 
W, Beidendorf, Kunstgärtner, Stendal. 

E. Behrendt, Obergärtner, Aplerbeck. 

Joh. Behrens, Kunstgärtner, Acht erd ick. 

Heinr, Behrmann, Kunstgärtner, Röhlinghausen. 
Oskar Beljean,Handele^.,Kleinhüningen(Schweig), 
Herrn, Bensel, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 
Eugen Benz, Kunstgärtner, Stuttgart. 

Herrn. Berg-Potsdam. 

Konst. Berg, Hamielsgiirtner, Seidnitz, 

Rieh. Berg“Haokiiausein 

Karl von Berg, Handelspartner, Herzogenrath. 
Fritz Berkhahn Fisherhill (V. St, v. N.-A.ö 

P. Berneil-München 

Aug. Bernhardt, Oberg,, St. Petersburg (Tiiisslj, 
Ottomar Bernig, Kunstgärtner, Weimar. 

Franz Berthofd-Leipzig-Stötteritz. 

M ax Be rf ho Id, Kunstgärtner, Oinnheim. 

Franz Beschetznick, Kunstgärtner, Köln. 

Erich Bettaque, Kunstgärtner, Zabelsduif. 

Ad. Beuche!, Obergärtner, Rehburg. 

Alois Beuchert, Kunstgärtner, Dödesberg. 

Wdb, Beye jun., Gartentechniker, Hannover. 
Arthur Beyer, Kunstgärtner, Greifswald. 

Franz Beyer T Kunstgärtner, Frankfurt a. M* 
Emil Beyreuther, Kunstgärtner, Dresden. 

Emil Biedrawa, Haudelsg., Teschen (Oesterreich), 
von Blei-Stock hauseu. 

W, Bielski-Lemherg (Galizien). 

Otto Bienasch, Kunstgärtner, Hüller Mühle. 
Gust. Binthahn-Feuerbaclu 


IVlax Birk hold, Kunstgärtner, Reutlingen. 

Franz Birzer jun. T Kunstgärtner, München. 

Ernst Bischof, Schlossgärtner, Wmdisch-Feisf.ritz 
(Steiermark). 

A. Bittner, Kunstgärtner, Pohlaiiowitz. 

Friedr. Bittner-Weimar. 

A. Bitzenberger-Stu i tgnrt. 

P. M. Blankenwaardt-Rotterdam (Niederlande). 
Konrad Blasius, Kunstgärtner, Kreuznach. 

Stan. Bl ec ha* Kunstgärtner, Kötzschenbroda. 
Otto Blech schmidt* Kunstgärtner, Blankenburg. 
Siiegfr. Blochwitz, Obergärtner, Koswig. 

Emil Block-Zossen. 

Max Blok-Berlm. 

Stephan Blomberg Westerwiehe, 

Lebrecht Graf von Blücher-Wetzow. 

Berth, Blume-Wandsbek, 

Bock, Kunstgärtner, Hamburg. 

Paul Bock, Kunstgärtner, Altenburg. 

Th. Bock, Handelsgärtner, Weissensee. 

G. Boddi n■ Charlottenburg. 

H. Bodenbender, Kunstgärtner, Wiesbaden, 

Emil Bodmer, Kunstgärtner, Hamburg. 

Aladar Bodnar-Kolozsvar (Ungarn). 

Alex. Böckmühl-Ronsdorf. 

von Boehm, kgl. Gartenverwalter, Potsdam. 

Rieh. Boehm, Kunstgärtner, Frei bürg. 

Rud. Böhnert-Möekern, 

Herrn. Bölk, Kunstgärtner, Stettin. 

Max Bösert, Kunstgärtner, Kohl furt. 

Albr. Böttcher, Handelsgärtner, Pirna. 

E. Böttcher. Kunstgärtner, Honsdorf, 

Herbert Böttcher, Kunstgärtner, Stendal. 

Rud. Böttcher, Gartentechmker, Dresden. 

Christ. Böhler, Kunstgärtner, Feuerbach. 

Karl Botin, Handelsg.^ Van lose (Dänemark). 

Otto Bolle, Kunstgärtner, Rathenow. 

Julius Bold! Kunstgärtner, Naumburg a, S. 

Emil Bolduan* Obergärtner, Weissensee. 

R. Bolzin, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Th, Bonake* Obergärtner, Hamburg. 

Gust, Bonhage, Samenkult Liren* Alten weddingen, 
Aug. Borch, Kunstgärtner, Weissensee. 

Erwin Bore hart], Kunstgärtner, Mariendorf. 

G, Bormann. Kimstgärtn er, Markkleeberg. 

Emil Born, Kunstgärtner, Chemnitz. 

Max Born. Kunstgärtner, Meissen. 

Jen Bornö- HÖrsbohn (Dänemark). 

J- Borthäuser, Kunstgärtner, Grabow. 

E, Aug. BosseI, Handelsgärtner, Altona-Ottensen, 
Max Bosch einen, Kunstgärtner, Düsseldorf, 

Paul Boshenek-Moys, 

Gust. Bothe, Kunstgärtner, Wildpark. 

Richard Bothur* Kimstgärtner, Berlin. 

Jos. Brabec-Weissensee. 

Max Brade* Kunstgärtner, Halle a, S. 

Paul Bräunlich, Kunstgärtner, Zwickau. 

Otto v. Bral nich-Charlottenhurg. 

P. Brandenburg, Kunstgärtner, Berlin. 

Emils Branders-Eiewyt (Belgien). 

Hans Brandl, Kunstgärtner. München. 

Max Brandt, Kunstgärtner, Mariendorf;; 

Paul Brasin, Kunstgärtner, Dresden. 

Albert Brauer, Kunstgärtner, Frei hu rg. 

Karl Brauer, Herrschuftsgürtner, Leipzig. 

Peter Brauer, Kunstgärtner, Steglitz. 

Georg Braun - Wetzlar. 

Job. Braun, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Joh* Braun, Sehlossgärtner, Haus. 

Karl Braun P Kimstgärtner, Stuttgart. 

Rud. Braun - Heilbronn. 

V. H. Braun, Obergärtner, Dieringhausen. 

M. Braun!sch, Kunstgärtner, Britz, 

Joh. Brauwers-Kleve. 

Fried r, B rederecke -Zehlendorf. 

Wilh. Brehm, Kunstgärtner, Soimenberg. 
von Brehmer-Berlin, 

Otto Brehmer, Obergärtner, Stettin. 

Chr* Breldenbach, Kunstgärtner, Gelnhausen. 
Fnedr. Bremer, Ilandelsgärtner, Kleve. 

Karl Brenner, Kunstgärtner, Kempten. 

P. Brettschneider, Kunstgärtner, Grosslicht erleide. 
Otto Breustedt, Gutsbesitzer, Schladen. 

B. Brinckmann, Kimstgärtn., Leipzig-Eutritzsch. 
Otto Brock-Britz. 

Fritz 6römmer, Kunstgärtner, Mechelroda. 

Rob. Bruckmeyer, Kunstgärtner, Petersham 
(England); 

Georg Brueckner - Berlin. 

Waldemar Brückner-Flauen. 

Emil Brüggemann. Kunst gär tu., Franz. Rucli holz. 
Th, Brüggemann-Pleistermühlo. 

Aug, Brühl, Hensehaftsgärtncr, Ochtrup. 

Aug. Brüning, Kunstgärtner, Charlotten bürg, 
Wilh. Bruhn, Kunstgärtner, Burscheid. 

Friiz Bruks-Gross-Kanmiin. 

Franz Bruncbk, Kunstgärtner, Zossen. 

M, Brunke-Breslau, 

Wilh. Bruns - Lehrte. 

Fritz Bub, Kunstgärtner, Schwemfurt. 

Relnh. Bücher, Gartentechniker, Torgau. 

Otto Buchheister, Kunstgärtner, Rraunschweig. 
Kart Buch mann, Kunstgärtner, Schoneheck. 

P, Buchmeyer -Zitzschewig. 

Rieh. Buder, Kunstgärtner, Weischlifcz. 

Pau I Büchl - Karlsruhe. 

R, Bühler-Emmendingen. 

Büker-Strassburg. 

Kart Buarger, Kunstgärtner, Berlin, 

jj.- ^’ ! . r §' n ■ Handelsgärtner, Ar]esheim (Schweiz). 

M. Burkle, Kunstgärtner, Oherkollwangen. 

D, Bussenschütt-Halle a. 5, 

Otto Bütefür- Langenfeld. 

Max Büttner, Handelsgärtner, Kopitz. 

Otto Buhlmann -Remscheid.. 

Rieh. Buhr- Herren hausen. 

Max ßuhs, Kunstgärtner, Neustrelitz, 


Otto Bumb, Kunstgärtner, Nymphenburg. 

Joh. Bumber, Kunstgärtner, Minsk (Russland), 
H. Bumberger, Kimstgärtner, Wiesbaden. 

Paul Burghardt, Kunstgärtner, Landslmt. 

Arnold Burgh Kunstgärtner, Magllaso (Schweiz), 
Rob. Burk, Gartenlcchniker, Nordhausen. 

Albert Burkhardt, Kunstgärt.ii., Morgen (Schweiz). 

G. Burnus, Kunstgärtner, Schellmühl. 

Rud. Burwitz, Kunstgärtner, Finken wähle. 

Willy Busch, Kunstgärtner, Köstritz. 

Erwin Buschmann - Grimma, 

W. Buschmann, Kunstgärtner, Laub egest. 

Kurt Buschow, Horrschaftsgärtner, Seehof. 

B. Butkowskl, Kunstgärtner, Schleusenau. 

H. Butschkowsky- Zschieren. 

Alb. Butz, Kunstgärtner, Radolfzell. 

Ch. Cabos- Erfurt. 

Fritz Carl-München. 

Axel Carlsson-Wandsbek. 

L, R. Carlsson -Leipzig-Eutritzsch. 

Paul Carsten, Kunstgärtner, Düsseldorf- 
Erich Caspar-Zittau. 

Gastendyck, RechmingBrat, Koblenz. 

Franz Ceganek, Kunstgärtner, Bautzen. 

Ernst Cellarius, Ober gell iilfc, Sanssouci. 
Chaumont & Vedere - Cannes (Frankreich). 

Ernst Chemnitz, Kunstgärtner, Stendal. 

R. Chenault-Elmshorn. 

Jos. Chmelar, Kunstgärtner, Dresden- Striesen. 
Alb. Christen, O berge hülfe, I feustrich {Schweiz), 
Otto Christen - Zürich (Schweiz). 

Otto Christoph, Kunstgärtner, Hamm, 

Balduin Clauss-Kirchditmold. 

S. Claussen, Kimstgärtner, Van lose (Dänemark). 
Otto Clef, Kunstgärtner, Köln. 

Jos. Codr, Kunstgärtner, Varasclin (Ungarn). 

Max Comdühr, Kunstgärtner, l aboe. 

J. P. M* Comman-Toteringen (Holland). 
Frangois Comte, Kunstgiirtner, Niederwalluf 
Paul Conrad, Kunstgärtner, Gotha, 

Wilh. Cords, Kunstgärtner, Nienstedten, 

V. Cossiol-Bukarest (Rumänien). 

W. Cossmann Nacht., Uaumschulbes., Rödelheim. 
R. Cousyn, Obergärtner, Eller. 

H. Croce-Ohlsdorf. 

Emil Cuneus, Kunstgärtner, Leipzig-Eutritzsch, 
Joh, Cwiklinsky-Laubegast. 

Franz Cejka, Schlossgäi’tner, Waltseh (Böhmen). 

Karl Dahler-Kleilihüiiingen (Seliwciz), 

Ferd. Daldrup, Kunstgärtner, Sudmühle. 

Max Dailmeier, Kunstgärtner, Wetzendorf. 

W* Dallmeier, Kunstgärtner, Lleiligenatedten, 
Paul Damenus, Kunstgärtner, Pattburg, 

Wilh, Dam mann-Lokstedt. 

Alb. Daneel, Handelsgärtner, Spandau. 

M. Dan leisen, Kunstgärtner, Lübeck* 

Max Dänisch, Kunstgärtner, Karlowitz. 

Fr, Dankworlh, Kunstgärtner, Wolmirslehen. 

E. Dan necker-Ravensburg. 

Rob. Dannenberg, Kunstgürtn., Baunischulenweg. 
Hans Dansz, Sa inen handhing, Dresden, 

Karl Danzer* Gärtnermeister, Gauting. 

Emil Dappen, Kunstgärtner, Herne. 

Wilh. Darr, Kunstgärtner, Erfurt. 

Jaroslav David - Wannsee. 

Andreas Dax, Kunstgärtner, Pressburg (Ungar■it). 
Walter Deberitz - Leipzig-Koimewitz. 

Jos. Decker, Kunstgärtner, Erlangen. 

Arthur Deetz, Obergärtner, Weissensee. 

Eduard Deffke, Kunstgärtner, GrossliclUeiTelde, 
Karl Deffner, Kunstgärtner, Nürnberg. 

Herrn. Döhm-Miakolcz (Ungarn). 

E- Dehmel, Kunstgärtner, Finsterwalde. 

Felix Dehne, Kunstgärtner, Borna. 

Heinr, Dehnke, Handelsgärtner, Elmshorn. 
Deicke, Friedliofsinspektor, Halberstadt. 

Jos, Demming-Düren. 

Marius Dericks, Herrschaftsgärtner, Kleve. 
Jakob Dericum, Kunstgärtner, Aachen. 

Franz Derle, Rittergutsgärtner, Posseck. 

Karl Derz, Kunstgärtner, Weissensee. 

M. Desens-Berlm. 

Ewald Deter, Ilandelsgürtner, Grosslicliterfekle 
Paul Dettmann, Obergärtner, Stettin. 

Werner Dlederich-Dfagdehurg. 

Wilh. Diederichs, Kunstgärtner, Tempelhof. 
Peter Dieker, Kunstgärtner, Mülheim. 

Wilh. Diekert, Kunstgärtner, Ponarth. 

Ernst Diekow, Obergärtner, Parti min» 

Otto Dienst, Kunstgärtner, Freiburg, 

Gust. Dierig, Obergärtner, Brelma. 

Bernh. piers -1 lagen, 

Gust. Diessner, Kimstgärtner, Dresden, 

Gust. Diessner. Kunstgärtner, Gross-2sciiacbwitz. 
Willy Dletsch, Kunstgärtner* Loschwitz. 

Franz Dietz, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 
Walter Diefze* Kunstgärtner, Leisnig. 

Julius Diller, Söhlossgärtner, Saalfeld a, ß. 

Fr. D i Is- W odd e ward en. 

Leop. pimnlk, Kunstgärtner, Laibach (Oesterr.). 
St. Dimilrevletzi, Kunstg., Santa Rosalia (Mexiko). 
Rud, Dinklage, Kunstgärtner, Miltenberg. 

L, Dinier, Kunstgärtner, Annaberg, 

Heinr. Dirksen, Kunstgärtner, Eckenheim. 

Jos. Dlschinger, Herrscliaftsg., Raitenhaslach. 
Rob. DischIer-Deggenderf. 

Ad. Dittmann-Gera. 

Jos. Dittmann, Schlossgärtner, Tiefenau. 

Paul Dobberstein, Kimstgärtner, Eilbek. 

St. Dobrosinski-Kosclimm* 

H. Döhle, Kunstgärtner, Geesthacht. 

Fritz Döhrer, Kunstgärtner, Erfurt. 

Fr. Döring-Bautzen. 

Joh P Döss, Kunstgärtner, Dresden. 

V, Dolansky, Obergärtner, Wolfino (Russland) 


* 



* 

* 

f 


t 


* 


<i 




TU Berlin 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 







































- Ti 



er’s Deutsche Gärtner-Zeitunsr. 


Aug. Do Id, Kunstgärt Tier, Basel (Schwei/), 
Erich Dolpp, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Aug, Dom Inger, Herrschaf tag., Mülhausen LE 
Herrn. Domke, Kunstgärtner, Hartlu. 

Leop. Domnik, Kunstg*, Laibach (Oesterreich). 
Donifch-Leipzig, 

Franz Donig, Kunstgärtner, Tempelhof. 

Arthur Dornte Id-Halle a* S. 

Fritz von Dorp, Kunstgärtner, Mörsenbroich, 
Heinr. Dorst, Kunstgärtner, Teltow, 

Ant. Dostall, Kunstgärtner, Aachen. 

Jos. Dracksal, Kunstg., Fohl. Ostrau (üesterr*) 
Louis Dräger - Gliarlöttenbürg. 

Reinh. Dräger-Weissensee. 

Rud. Draemann, Kunstgärtner, Mülheim. 

Ant. Dragaun, Schlossg., Kiowitz (Oesterreich), 
Jos, Draxler, Kunstgärtner, Bonn, 

Franz Drazsky, Kunstg-, Aläginz (Slavonienb 
J. Drazsky, Kunstgärtner, Alaginz (Siavonieii 
NI. Drechsler, Kunstgärtner, Schaff hausen. 


Otto Fabfanka, Kunstgärtner, Köln, 

Falk T Schlossgär tu er, Neetzow 

Wilh, Falter, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Fa ^ stj **andeis g ärtner, Madrid (Spanien) 

Dresden. 


Theodor Faust, HandefsgäStne^ 

Karl Faufh, Samenhandlung, Oggersheim, 
Emjl Feeken - Lennep, 

Georg Fellner-Liehtenau* 

Ernst Feist-Lichtenberg. 

Kunstgärtner, Bielefeld. 

Alfr. Feld haus, Handaisgärtner, Morsebur 
Oho Feige nt reu - Rath an u w. 

P. Fel lersmann - Gross - Biirgwodel, 

Max Fellmann, Kunstgärtner, Dösen 
Frjedr. Ferber, IIandelsgärtner, Allagen. 
Job, Fernau, Kunstgärtner, Stregda* 

Jos Ferfania, Privatgärtner, Myslowitz* 
Paul Fessel, Obergärtuer, Heerse, 

Henry Fetter, Kunstgärtner, Mülhausen i, 
R. Feuerer, Kunstgärtner, Kronenburg, 
Joh, Feuerstein, Kunstgärtner, Weimar* 
Adolf Fickert, Obergär Hier, Halberstadt. 


Emil Firl, Handelsgärtner, Schwarzbaeh, 

Max Fisch*Franz, Buch holz. 

C. Fischer, Kunstgärtner, Langensalza. 

Fr, Fischer-Rothenburg. 

Franz Fischer, Handelsgärtner, Alten bürg, 
Georges Fischer-Dresden, 

H. Fischer, Obergärtner, Neuwedeil, 

Jos* Fischer, Kunstgärtner, Krieg. 

Jos, Fischer, Kunstgärtner, Wien* 

Otto Fischer, Handelsgärtner, Glauchau. 

R* Fischer- Wolfenbüttel. 

Rud. Fischer, Privatgär hier T Leipzig* 

Rieh, Fleck, Handelsgärtner, Poppitz. 
Wilhelm ine Fleck, Handelsgärtnerei* Gin na. 
Erich Fleischer-Teltow, 

Herrn. Fleischer, Kunstgärtner, Sörnewitz, 
Karl Fleischer - Kephz. 

JV]. Fleischhauer- Wiesbaden. 

G. Fleisch mann - Rundegg. 

Heinr. Fleisch mann-Frankfurt a, M. 

Joh. Fleisch mann, Kunstgärtner, Sclnveinfurt. 
Ernst Fleschner, Kunstgärtner, Britz, 

H* Ffieck > ICinistgärtner, KLanin. 

Karl Fliegner, Kunstgärtner, Nürnberg, 

A. Fiotha - Gelsenkireben. 

A. Föhrenbach jun., Kunstgürtner, Freibürg. 
K* Förste rling, Kunstgärtner, Quedlinburg. 
Jos. Föttinger, Handelsgärtner, München* 
Hugo Fol kers-Bremen* 

Adam Foshag-Weinheim, 

Karl Fotsch-Bourg la Reine (Frankreich). 
Herrn. Fradrich, Kunstgärtner, Fürstenwalde* 
Wtlh, Frädrich - Berlin. 

W. Fränzke, Kuustgärtner, Mersch hausen, 
Eduard Frank, Kuustgärtner, Lahr. 

J* Frank, Kunstgärtner, Isehewsky (Russland)* 
Joach. Frank, Kunstgärtner, Salmünster. 
Arthur Franke, Kunstgärtner, Bautzen* 

Friedr. Franke, HerrgehaftsgBrtner, Plauen*? 
Fritz Franke, Kunstgärtner, Stendal* 

Herrn. Franke, Obergärtuer, Neubabelsberg. 
Herrn* Franke, Kunstgärtner, Friedrichsfelde* 
J. Franke, Obergärtner, Hiltrup, 

Max Franke, Kunstgärtner, Annaberg, 

Rieh, Franke, Kunstgärtner, Beugers läge, 
Frankfurt a, M*-Vereinigung Stadt, Gärtner* 
Alfred Fransen - Mörsenbroich* 

J. Frantzen - Ruttach-Engern 
Herrn* Franz, Kunstgärtner, Herbede. 

Joh* Franz, Kunstgärtner, Breslau* 

Otto Franz-Grünewald, 

Kart Fr an zke, Kunstgärtner, Lübeck, 

Rieh* Freese, Kunstgärtner, Hamm 
Joh, Freiberger, Kunstgärtner, Würz bürg. 
Bruno Freitag, Kunstgärtner, Cliarlottenburg* 
Gustav Freitag, Kunstgärtner, Wieblingen. 

J, Freitag, Obergärtuer, Luzern (Schweiz), 

AI fr. Frenzei NachL, Samenhandlung, Görlitz, 
Otto Frenzel, städtischer Gärtner, Oetzsch. 
Walter Frenzei - Klein-Blesnätss. 

Joh. Freund - Arnstadt* 

Paul Freye, Gartenarchitekt, Cliarlottenburg* 
Alfred Frlcke, Kunstgärtner, Eschersheim. 

R. Fried berge r - Schön!ngen* 

Karl Friede ritz, Obergärtner, Bärenklause. 

Joh. Friedrich, Kunstgärtner, Quedlinburg. 

W* Friedrich, Kunstgärtner, Hirschau. 

Werner Friedrich, Kunstgärtner, Ilorreuhmisen 
Chr* Friedrichsen^Altona* 

Edm. Fritsch e, Obergärtner, Wien. 

Otto Pritsche, Kjnnatgitrtnerj Öelilingrath, 

C. Fritz, Kunstgärtner, Weimar* 

Emil Fritz- Wafilkireh* 

Wm* Frltzsche - Fretoria (Trans van 1). 

Anton Frochte, Kunstgärtner, Bochum. 

O. Fröde, Handelsgürtner, Düsseldorf. 

H. Fröhlich, Kunstgärtner, Chemnitz. 

Martin Fröhlich. Kunstgärtner, Dresden* 

Herrn. Fröhling, Kunstgärtner, Bockeuhelm. 

Joh. Frömerh Kunstgärtner, TDrschberg. 

Max Fröwis, Kunstgärtner, Lustenau (Vorarlberg). 
Ernst Frost Obergärtner, Lei tineritz (Bö Innen), 
Paul Fruth, Handelsgärtner, Zach an* 

Jos, Fuchs, Kunstgärtner, Neuwied. 

Karl Fuchs, Obergärtuer, Iserlohn. 

Willy Fuchs, Kunst gär tu er, Zossen. 

A k Füchtemann, Herrschaftsgärtner, Bielefeld* 
Heinr. Füssel, Handelsgfirtner, Leuben* 


OLTo Dummer, Kunstgärtner, Scheune. 
Peter Dupke, Hand eisgär tu er, Altdamm. 
Alovls Dworak, Kunstgärtner, Niedersedlitz 


Hugo Ebbinghaus- Langerfeld* 

Jul. Eberhard, Kunstgärtner, Stuttgart. 

Max Eberle, Kunstgärtner, Breslau. 

Heinr. Eberstein-Heiibronn, 

Math. Ebert, Blmnenhandlung, Quedlinburg. 
Martin Eberth* Kunstgärtner, Bamberg. 

Richard Eberth, Kimstgärtner, IJchtenberg. 
AlbeG Ebner-Chemnitz, 

Martha Ebstein-Frankfurt a> M* 

Edmund Echter, Kunstgärtner, Markkleeberg, 
Alfred Eckert-Reutlingen, 

Karl Eckey, Kunstgärtner, Rheydt. 

Paul Eckhardt, Scblossgärtner, Mahnau. 

W, Edelstein - Wilmersdorf. 

Hugo Edner, Hk iidelsgärmer, Ober-Gohlis, 

Alb* Egeling, Obergärtuer, Weissensee* 

O. Eggert-Zehlendorf, 

Karl Ehfert- Cliarlottenburg. 

Ernst Ehnick, Kunstgärtner, Leipzig* 

Ernst Eichel kamp - Dortmund- 
W, EichenbergerjRosenschuL, Allschwy! (Schweix) 
Aug. Eich mann, Kunstgärtner, Gonsenheim. 
Fritz von Eich mann, Kunstgärtner, Schoneberg 
Jo h Eichstädt - Stockum. 

Alfr. Eilner, Kimstgärtner, Schwoitsch, 

H. Einbrodt-Lodz (Russland). 

Hugo Einer, Obergärtner, Delitzsch. 

Joh. Einig, Obergärtuer, Neuss. 

Karl Eis-Mickten. 

Engelbert Eisele, Obergärtner, Badingen. 

Martin Eisenbeiss-Forchheim. 

Alfred Ek-Striegau. 

Joh. Elf ne r, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 


Max Giehl, Kunstgärtner, Frankfurt a. M* 

J, H* A-Gielen, llandelgg*, Overveen (Holland) 
Ludwig Gierig, Gartenteehn* Baumschulen weg. 
Otto Giese, Knustgartrifer, Kiel. 

Fritz Giesecke, Kunstgärtner, Ochtmersiebcn* 
Franz Giesen. Kunstgärtner, Düsseldorf, 

Herrn. Gladow, Kunstgärtner, Braunlage. 

Otto Gläser, Kimstgärtner, Bornstedt* 

Paul Gläser, Kunstgärtner, Stetzsch. 

Heinrich Glas, Handelsgärtner, Eisenacli. 

Aug. Glaser, Handolsgärtner, Esslingen* 

Berth. Glaser, Kunstgärtner, Karlsruhe. 

Otto Gfeibs, Kunstgärtner, Weissensee. 

Herrn. A. Glieme, BaumschnlbeöUzer, Dohna. 
Alfr. G näh rieh, Obergehülfe, Wahren. 

Georg Gnarin, Kunstgärtner, iilrn* 

Rieh. Göhlich, Obergärtner, Breslau. 

Otto GÖhrig-Ludwigsbiu'g, 

Paul Göhrndt Kunstgärtner, Seeliof. 

Kurt von Göphardt-Rötha. 

Alfred Göpner, Kunstgärtner, Holzhauseu, 

R. Göringer, Kunstgärtner, Leitmeritz (Böhmen) 
Fritz Goernitz, Handelsgärtner, Rasten borg. 
Karl Gör Esch, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Aug. Görs, Kunst gär tu er, Greifswald* 

Rfch. Götze, Obergärtuer. Loschwitz, 
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Oskar Grosser-Pirna* 

Alb. Grosskinsky, Kunstgärtner, Pirmasens, 

M. Gross mann, Kunstgärtner, Grenchö3i(Seliweiz)* 
Friedr. Grossstück, Obergärtner, Halle n, S. 

G. M, Grote, Obergärtner, Weissenaee. 

Otto Grube, Kunstgärtner, Zehdenick. 

Wilh, Grube, Kunstgärtner, Hartmannsdorf* 

F« Gruber, Obergohülfe, Sßhönau. 

Ernst Grünberg-Moskau (Russland), 

Jos. Grüner, Kunstg,, Uennevilliers ■ Frankreich). 
Emil Grünert, Obergärtner, Weissenfels. 

Leo Gr Unter, Kunstgärtner, M*- Gladbach. 

Peter Grüntjens, Handelsgürtner, Kevelaer. 

W. Grützke, Kunst gar ln er, Wyk. 

Ernst Gruhn, Kunstgärtner, Frankfurt a. O* 

Friedr. Grund, Obergärtner, Nürnberg. 

Kar! Grund, Kunstgärtner, Hermsdorf* 

Edw. Grundmann, Kunstgärtner, Holzhausen. 
Gust. Grüner, Kunstgärt ne r, Garlitz. 

Otto Grunert, Kunstgärtner, Kölsch. 

Raut Grunewatd, Kunst gärt her, i icbtonberg* 

Willi Grunewald, Kunstgärtner, Frankfurt a. Q. 
Adolf Grunow-Lichtenberg* 

H. Grunow, Ohstbaumsohulbesitzer, Auerbach. 

A. Grylewicz, Landsclmftsgärtner, Süd ende. 

C. F. Günther, Handelsgär Hier, Er m sieben. 

Ernst Günther, Kunstgönner, Düsseldorf. 

Georg Günther, Kunstgärtner, Kleinzschachwitz, 
Karl Günther, Stadtgärtner, Striegau. 

N, Günther, Schlossgärtner, Kirchschönbach. 

Rieh, Günther, II and eisgärtner, Friedrichs fei de. 
Roh, Günther, Qbergartner, Meissen, 

G eo rg G ü r i c h * Cb arl ottenburg. 

Adolf Gilt her, PT and eisgärtner, Leipzig-Kannewitz. 
Hugo Gült!er, Künstgärtner, Görlitz, 

Fr, Gummersbach-Düsseldorf-Bilk* 

Herrn. Gumprich, Obergärtner, Radeberg. 

S* Gustafsson t Kunstgärtner, Lichtenberg. 

Otto Guttkais-Chilmanua (Mexiko). 

C. Gutlwein. Kunst gar tue r, Rad Elster. 

Fritz Haag, Kimstgärtner, Karlsruhe, 

Joh. Haas-Feuerbaeh* 

Alb. Haase, Gutsgürtner, Rürchen. 

Fritz Haase, Kunstgärtner, Zürich (Schweiz). 

M. Haase, 11 andelsgärtner, Halle ä* S. 

August Haasen - Neuss. 

R. Habedank, Kunstgärtner, Helligeuberg. 

Georg Habel- Dresden, 

A. Haberkorn, Kunstgärtner, Zürich (Schweiz). 
Herrn. Haberland, Kunstgärtner, Fredersdorf. 
Herrn. Habich, Kunstgärtner, Brieg. 

Jos. Hackel - Kossmannsdorf* 

Aib. Hackspiel, Hundelsgärtner, M**Glädbach, 

O. Hadamzik, Kunstgärtner, Oberlossnitz. 

Karl Härdtner, Fabrikant, Locherhof. 

Otto Hähnel- Leipzig-Stötteritz, 

Haemmerle, Notar, Metzerwiese. 

Karl Härtel, Handelspartner, Burg. 

Joh, Hafe-Zossen. 

Rota. Hagenow. Kunstgärtner, Blankenese. 

Christ, Hagmaier, Kunstgärtner, Heidelberg* 
Walter Hahn, Kunstgärtner, Erfurt. 

F. Hahnei-Kamenz. 

Arno Hain, Kunstgärtner, Leuben. 

Anton Hain dl, 11and eis gärtner, Brüggen (Schweiz). 
Pius Hak, Kunstgärtner, Freiburg. 

Paul Haller, Kunstgärtner, Kottbus* 

W, Halm-Gardone Riviera (Italien). 

Joh. Haltenhof, Kunstgärtner, Elmshorn. 

Ferd, Hamann, Obergärtner, Tralau. 

Heinr. Hamann - Neumunster, 

GusL Hamfler- Hohenschönhausen* 

H. M. Hamilton - London (England). 

O. Hammermutier- Nürnberg. 

W. Handrick, Kunstgiirtner, Leipzig-Gohlis. 

Emil Hanke-Wiesbaden. 

Franz Hanke, Kunstgärtner, Rückers. 

Ferd. Harmer, übergärtner, Yüslau (Oesterreich). 
Hannover - Gärtnervereiu der Stadt Hannover. 
Paul Han spach, (Obergartner, Simianowifcz* 
Cölestin Hantke, Kunstgärtner, Zehlendorf. 

3, Hanusch, Landschaftsgärtner, Bruchsal. 

Wilh. HantzingeL Handelsgärtner* Graz(Öteierm.), 
Otto Marmel, Kunstgärtner, Hohenschönhausen. 
Ernst Harrich, Kunstgärtner, Sanssouci. 

H. Hartelt, Kunstgärtner, Köln. 

Herrn. Härtling, Kunstgärtner, Burgdorl. 

Georg Hartmann - Klein - Schwalbach. 

Georg Hartmann-Altona. 

Erich Hartung-Rötha. 

Rieh. Hartung*Steinfurth. 

Jacques Hassläch, Samenzüchter, St. Reniy de 
Pro vence (Frau kr eich). 

Karl Hatecker, Hand eisgärtner, Schkeuditz, 
Ignatz Hatsch, Kunstgärtner, Freiburg. 

B, Hattwig, Techniker, Münstörberg. 

Gust, Hauber, Kunstgärtner, Erfurt. 

Mi, Hauoke, 1 landeisgärtner, Wilhelmshaven» 
Gottl. Haug, Kunstgärtner, Eschersheim. 

Jakob Haug. Kunstgärtner, St. Gallen (Schweiz)* 
Rieh, Haugt-Öenhen. 

WEIh, Hauk, Kunstgärtner, Frei bürg. 

Alfred Haupt, Kunstgärtner, Chrieschwitz* 

Fritz Haupt “Krölpa. 

Hans Haupt, Herraßhaftsgärtner, Fassau, 

G. W. Hauser, Kunstgärtner, Freiburg. 

Herrn. Hausmann, Gutsgärtner, Wutlke* 

Kurf Hausmann-Dresden. 

Otto Havica - Niedersedlitz, 

Martin Heber, Kunstgärtner, Königstein. 

Georg Heck, Kunstgärtner, Frankfurt o. M* 

Rud. Hecker, Kunstgärtner, Koswig* 

F. A. Heck mann, Hand eisgaTtner, Stetzsch. 
Herrn, Heid er, Kunstgärtner, Berlin. 

Wilh. Hein, Kunstgärtner, Weises Burg. 

Karl Heine, Obergartner, Sömmerda, 


Erich Heinemann, Kunstgärtner, L.-Lindenau* 

H* Heinemann, Obergärtner, Wahren. 

Rtch. Hein icke, Kunstgärtner, Pirna. 

Andr. Heinrich, Obergartner, Trier. 

Fritz Heinrich, Kunstgärtner, Stendal. 

Joh. Heinrich, Obergärtner, Merseburg- 
Jos. Heinrichsmeyer, Kunstgärtner, Trier. 

Wilh. Heinsohn, Gartenteehn., Altona-Ottensen. 
Th. He insseh, Kunstgärtner, Blankenese. 

H. C, Heinz, Landschaftsgärtner, Cotta. 

B. Heinze, Kunstgärtner, Magdeburg. 

Jos. Heinze* Kunstgärtner, Steglitz, 

Ad. Hel pp, Kunätgärtuer, Kirchheimbolanden. 

Th. He ge mann, Kunstgärtner, Herzfeld. 

Alb, Heil mann, Kunstgärtner, Feuerbach, 

Max Heil man n, Kunstgärtner, Laubegast, 

Karl Heimbold, Kunstgärtner, Liebertwolkwitz, 
Fritz Heine, Kunstgärtner, ]lerrenhausen. 

Aug. Heineke, Kunstgärtner, Steterburg, 

Walter Heinemann, Kunstgärtner, Weimar. 

Andr, Heinrich, Obergärtner, Trier, 

Joh. Heinrich, Obergartner, Merseburg. 

Aug* Heise, Kunstgärtner, Lichtend erg. 

Paul Heisse-Berlin. 

Jos. Heissenbergar, Kimstgärtner, Laubegast. 
Aug. Heitmann - Neuen gamme. 

Jak, Held, Kunstgärtner, Stuttgart* 

V, Hellebrandt*St. Johann a. S* 

Adolf Heller-Düsseldorf. 

E, Hell mann, Kunstgärtner, Altona-Ottensen, 
Fritz Hellwig-Hamburg. 

Wilh, Helm. Kunstgärtner, Woiss onsee. 

Ernst Helmer, Kunstgärtner, Pirna. 

Karl Helms T Kunstgärtner, Wiesbaden 
Herrn. Hembes. Kunstgärtner, Ginn heim, 

M, Hemmersbach, Kunstgärtner, Godesbarg. 
Heinr. Hemminger, Ktmstgärtner, Stuttgart, 

Alb* Hempel, Kunstgärtner, Köln. 

Ernst Henke!-Britz. 

Kurt Henket, Kunstgärtner, Köslin. 

Otto Henkel, Obergartner, Altona. 

Rieh. Henkel jun., llandelsgiirtner, Arnawalde. 
Wilh. Henkel-Danustadt. 

Otto Henneberg, Kunstgärtner, Halle a, S. 

Wilh. Henneberg, Kunstgärtner, Grosszschochcr* 
E, H. Herrn lg, U andelsgärtner, Dresden, 

Paul Hennig, IfeiTschaffsgärtner, Hoppegarten. 
Rud, Mennig, Kunstgärtner, Niederschönhausen. 
Alex. Hensel, Garfeentocbniker, Schöneberg. 

Paul HenIsche!, Kunstgärtner, Bredeney» 

Peter Nenze, Kunstgärtner, Mainz. 

B, Herbst, Handelsgärtner, Rathenow. 

W, Herdlitschke, Kunstgärtner, Döllingen. 

Adam Herdt-Heppenheim, 

Georg Herfurth, Kunstgärtner, Wurzen. 

Kar! Hergt, Kimstgärtner, Werdau, 

Ad. Hering, Herrschaftsgärtnor, Plauen, 

E, Hering-Pirmasens. 

Gust. Hermann T Kunstgärtner, Wetzendorf. 

U, Hermann jun., Eaumsehulbesitzer, Ulm a, D, 

F. Herms-Reutlingen. 

F. W* Kerms, Kunstgärtner, Gross-Otter sieben. 
Fritz Herr, Kunstgärtner, Detmold. 

Aug. Herrmann-Ibrobstheida. 

H. Herr mann, Kunstgärtner, Herne, 

Karl Herrmann-Neuendorf. 

Karl Herrmann, Kunstgärtner, Gundeifingen. 
Otto Herrmann, Kunstgärtner, Eyritkulmen» 

Rud. Herrmann, Kunstgärtner, Brockau. 

Adolf Hertel, Kunstgärtner, Rodenkirchen, 

Fried. Herter, Kunstgärtner, Cannstatt. 

W. Hertrampf, II and eisgärtner, BauUen, 

Herrn. Hertzke, Kunstgärtner, Weissensee, 

Wilh. Herz, Kunstgärtner, Earleben« 

Karl Herzig, Kunstgärtner, Töplitz (Böhmen). 
Kurt Heschel, Kunstgärtner, Chemnitz. 

A, Hess, Kunstgärtner, Lehrte. 

Max Hesse, Kunstgärtnor, Rathenow; 

F. Hesseibarth-Schkopau, 

G. Hessel Eng-Düsseldorf. 

Fritz Hetscher, Kunstgärtner, Koschmin. 

Walter Heuschkel-Eisenberg. 

M, Heyde-Ronsdorf, 

Anton Heyk, Kunstgärtner, Damist ad t, 

W. Hick, Kunstgärtner, Baden (Oesterreich). 

Q. Hickethier, Handelsgärtner, Merseburg, 

Emil Hiepier, Kunstgärtner, Ludolfine, 

P* Hierdler, Kunstgärtner, Neud<rietern. 

Ernsl Hildebrand, kunstgärtner, Wülfershausen, 

H. Hill-Idstein, 

Jak. Miller, Kunstgärtner, Feuerbach. 

Paul Millers, Kunstgärtner, Freiburg, 

Wilh. Hitmer, Kunstgärtner, Ronsdorf. 

Kurt Hinz. Kunstgärtner, Osnabrück. 

Robert Hinz-Ehrang. 

Herrn. Hi nze T Kunstgärtner, Braun schweig. 

Otto Hintze, Kunstgärtner, Britz. 

Fritz Hlnzsch, Kunstgärtner, Durlach* 

Väncenz Hirsch. Baumachu 11nspekt,, Klagenfurt 
(Kirnten). 

Moritz Hirschfeld, Uandelsg ÜTtner, Zschertnitz. 
Jos. Hirt, Kunstgärtner, Gor gier (Schweiz). 

Paul Hnizdo, Kunstgärtner, Tetschen (Böhmen). 
Fritz Hochmuth, Kunstgärtner, Grobem. 

P. Hocke, Kunstgärtner, Stettin. 

Jos. Hodapp, Kunstgärtner, Karlsruhe. 

R, Hoefer, Obergürtner, Ebersdorf. 

Franz Höfner, Schlossgärtner, Gross-Neierhöfen 
(Böhmen). 

P. W,. Höhle, Kunstgärtner, Dresden. 

R. Hoemann, Gartenarchitekt, Düsseldorf 
Otto Höhndorf-Erfurt. 

Ernst Höppner, Kunstgärtner, Koswig. 

Georg Hör], Kunstgärtner, Nürnberg* 

Walter Harold, Kunstgärtner, Bernsdorf* 

Jos. Hose he! er, Kunstgärtner, Ravensburg* 

Paul Hoeser\ Kunstgärtner, Perleberg; 


Jos. Höss, Kunstgärtner. Gmunden (Oeaterr ). 
Alb. Hoff mann, Kunstgärtner, Berghauaen. 

Alf r» Hoff mann, Landschaf tsglrtn er, Quelle. 

Fritz Ho ff mann, Kunstg., Königswustor hausen* 
Fritz Hoff mann, Kunstgärtner, Kgrzdorf. 

Gerh* Hoff mann, Landschaftsg. s Charlotten bürg* 
Gust. Hoff mann, Kunstgärtner, Nord hausen 
H, Hoffmann, Kunstgärtner, Lennep, 

Herrn. Hoff mann, Kunstgärtner, Zehlendorf. 

Jos* Hoff mann, Kunstgärtner, Charlottenburg. 

K. Hoffmann-Brauusehweig* 

Karl Hoffmann, Hofgärtner, Buchenau. 

Konr, Hoffman n-Fiirth. 

Paul Hoffmann, städt. Gärtner, Charlottenburg« 
Rud. Hoffmann, Kunstgärtner, Leipzig-Gohlis. 

W. Hoffmann, Kunstgärtner, Paderborn, 
v, Hofgaarden & Falkenhayn-Long Beach 
(V. St. v* AJ* 

Aug* Hof mann, Kunstgärtner, Bi erst a dt, 

Gust Hofmann-Nordhausen. 

L. Hof mann, Kunstgärtner, Tolkewitz. 

Paul Hofmann, Kunstgärtner, München. 

Louis Hohmann, Kunstgurtuer, Altenweddingen» 
Otto Höhndorf-Erfurt. 

Willi Holbe, Kunstgärtner, Klein-Flottbek. 

Wilh. Holder, Kunstgärtner, Ravensburg. 
Thomas Holecek, Kunstgärtner, Fab (Ungarn ). 

O. Holland-Cunz-Kaiserslautern. 

Herrn. Hollang, Handelspartner, Naundorf. 
Hollenbach - CJaarlottenburg. 

Erwin Holst, Kunstgärtner, Dockenhuden. 

Franz Holtznagel, Iumstgärtn., Baumsehidenweg. 
Art. Holub, KÄstgärtner } Wien. 

J* Holub - Bukarest (Rumänien). 

Franz Holweg, Knnstgärtnor, Salzburg (Oesterr.)* 
Ludw. Holzfnger, Kunstgärtner, Darmstait* 

P* Holz mann, Kunstgärtner, Naundorf* 

Heinr. Homa, Handelsgärtner, Bielitz (Oesterr,). 
Karl H an i gm an n-Alten bürg. 

Otto Hopp■ Altenhunden. 

Gust. Hoppe, Kunstgärtner, Weissensee. 

Kurt Hoppe, Kunstgärtner, Nemilm. 

Wilh. Hoppe, Kunstgärtner, Ilohenseliönhausen. 
Wilh* Horch- Wolfenbuttel. 

Seb. Hörle, Kunstgärtner, München. 

H. Hornike, Kunstgärtner, Wulfriede, 

E. Horns-Lokstedt. 

Otto Hornung, Kunstgärtner, Wolfen Mittel, 

C. van der Horst, Blumen zw,-Kult., Lisse (Holland)* 
Georg Hosang, Kunstgärtner, Barleben. 

Bernh* Hothmer- Borghorst. 

Wilh, Hotop, Kunstgärtner, Stücken. 

J, Houel, Kunstgärtner, Bilm (Böhmen). 

Houillon, Kunstgärtner, Dieuze 

Alf. Hausmanns - Wieblingen. 

Karl Howe, Kunstgärtner, Oldesloe. 

Herrn* Hoy. Kunstgärtner, Gelnhausen* 

Wenzel Hrdlicka, Kunstg., Bernsdorf (Oesterr,). 
Anto n H r n a r - Dresd en * 

Fr* Hrubesch-Rögensburg. 

Jarosl. Hruby, Kunstgärtner, Hohenelbe (Böhmen). 
Franz Hubatschek - Altendorf* 

Christ* Huber, Kunstgärtner, Berg* 

Karl Hübler, Kunstgärtner, Waldshut. 

Max Hübner, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

A. Hübscher-Dobritz. 

K, Höckmann, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Paul Huhn, Kunstgönner, Zeh len dorr. 

Jos. Hühnel, Kunstgärtner, Koachir (Böhmen). 

A* Hülphers-Dahlem. 

E. Hüni-Fero (Italien)* 

Alfred Huettei, Kunstgärtner, Eisenach. 

H* Hüttenrauch, Obergärtner, Braunschweig* 
Fritz Hufeid, Samenhandlung, Dannstadt. 

0. Hufenreuter, Kunstgärtner, Wandsbek. 

Oskar Huhn, Kunstgärtner, Lankwitz* 

Jos. Hummelberger-Wien (Oesterreich). 

Reiiih. Hummig-Stetzsch. 

AI bin Hupfer, Kunstgärtner, Speldorf. 

M. Husfeldt, Kunstgärtner, Doberan* 

Jos* Ibler, Obergärtner, Leopoldskron (Oesterr.). 
Fritz Ide-Zepernick. 

Walter Ilisch, Kunstgärtner. Magdeburg, 

Friedr* Ilm, Kunstgärtner, WolTenbüttel* 

I m h o f, Amtskastner, Kunreuti;. 

Kar! Im hoff, Kunstgärtner, Leipzig-Gohlis. 
Heinrich Inger, Kunstgärtner, Koblenz. 

Otto Irle, Kunstgärtner, Karibik (Deutsch-Süd- 
west-Afrika). 

Nik* I roinka, Herrsch altsgärtner, Weissldrehen 
(Steiermark). 

J. Israel - Mainz. 

Wilh. Iversen - Erfurt. 

IV3, Jacobi, Handelsgärtner, ReichenhalL 
Max Jacobi, Kunstgärtner, Blankenfelde. 

Franz Jaecket - Koblenz. 

Karl Jaeckel, Obergärtner, Rrieg, 

Wilh. Jäger, Kunstgärtner, Erfurt. 

Kurt Jähnig, Kunstgärtner, Laubegast. 

G. Jaek, Kunstgärtner, Zwischen ahn. 

Friedr. Jäkel- Wildpark* 

Richard Jäkel, Kunstgärtner, Berlin. 

Wilh* Jäntsch, Kunstgärtner, Leipzig-Eutritzsch. 
H ei n r* Jahn - Heinersdorf * 

Karl Jahn, Kunstgärtner, Schkeuditz, 

Max Jahn, Hnndelsgärtner, Meissen* 

Herrn* Jahnke. Kunstgärtner, Anlclam. 

Otto Jahns, Gartenteclniiker, Steglitz, 

Wilh. Jahns, Ober gär tner, Knswig* 

Wilh* Jahrmarkt» Kunstgärtner, Niedersedlitz« 
Joh. Jakob, Kunstgärtner, Bamberg. 

O. Jakob, Kunstgärtäiljer, Lichte. 

Karl Janetzki, Kunstgärtner, Niederschönbausen* 
Gust. Janke, Kunstgärtner, Neuendorf. 

Paul Janke- X^eipzig-Konnewitz. 
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Jankowski, Obergärtner, Sackerau, 

Rieh. Janneck-Poin, Machen. 

Franz Janouschek, Kunetgärtner, Schönau 
(Oesterreich), 

C. A. Janovsky- Kgl. Weinberge (Böhmen). 

Karl Jansa, Kunätgärtner, Leipzig-Eutritzsch 
Emanuef Janski, Kunstgärtner, Seidaitz. 

R. Jarmer, Kunstgärtner, Grabow, 

Josef Jarz, Obergärtner, Sagrado (Oesterreich) 
A. Jan mann, Handelsgärtner, Grossbrcitenbach 
Karl Jaunsem, Obergärtner, Burtneck (Russland) 
Walter Jawer, Kunstgartner, NiedeivSchönhaiiscn 
Ernst Jeikowsky, Kunstgärtner, Plettenberg. 
Alois Jelinek, ObergärIner, Ort (Oesterreich), 
Wilh, Jensen - Marienfelde. 

Hans Japsen, Kunstgärtner, Osnabrück, 

Franz Jerehow-Cracau. 

Georg Jerochnik, Kunstgartner, Lei uz.- Eutritzsch. 


Joh, Kraus, Kunstgärtner, Erlangen. 

Ant Krause, Kunstgärtner, Naundorf. 

Franz Krause, Kunstgärtner, Eisleben. 

Friede Krause, Kunstgärtner, Zgierz (Russland) 
Oust. Kraus©, Kunstgärtner, Schwoitsch 
Job. Krause, Kunstgartner, Fürth. 

Joh- Krause, Kunstgärtner, Freiburg. 

Ludwig Krause-Walle. 

Max Krausej Kunstgärtner, Gotha* 

Otto Krause, Kunstgärtner, Berlin* 

Paul Krause, Schloss gärtn er, Sch wirsen. 

Rudolf Krause, Kunstgärtner, Laudenbach. 
Franz KrausL Kunstgärtner, Reichenau (Oesterr*), 
Wilh. Krebs-Wien (Oesterreich). 

Rieh. Krefb Kunstgartner, Südende. 

Ernst Krell, Kunstgärtner, Mölkau. 

Heinr. Kremer, Kunstgärtner, Cello. 

Alfr + Kretschmarin, Hand eis gärtner, Merseburg. 
Otto Kretschmarin- Leipzig -Möckern, 

Ernst Kretschmar- Leipzig-Möckern. 

Wilh, Kretschmer, Kunstgartner, Neumarkt. 

Karl Kreymann, Kunstgönner, Halle a. S. 

W. KrrHing, Kunstgönner, Erfurt. 

Ferd. Krischel, Kimstgärtn , Frauenfeld (Schweiz). 

Jos. Kr cs inger, Kunstgärtner, ArfL 

Joh. Kriz, Obergärtner, Hennersdorf (Oesterr.), 

Affr. Kröger, Kunstgartner, Brühl 

Anton Krpee, Kunstgartner, Hamburg. 

R. C. Krogmann, Kunstgärtner, Hamburg, 

Ant, Krompholz, Kunstgartner, Dresden-Striesen. 
Hetnr* Kronen berger, Kunstgärtncr, Fe Uden¬ 
heim er Fähre. 

Alfred Kroner, Kunstgärtner, Reuthen. 


1 Mimowicza, Handelegärtn., Lemberg (Galizien) 
August Klimpel, Kunstgärtner, Burg. 

J?; Baumseliulbesitzer, Cannstatt. 

W. KJmgenberg-Ammeudorf. 

Charles Kfinghammer, KunstgarL, Regens bürg, 
C. M. Kl in grnann-Mannheim. 

Kunstgärtner, Finkenwalde. 

11 3 Ir *^ e * Öbergärtner, Weissensee. 

U. Kl inkmann, Kunstgärtnfer, fänden. 
Khnkosch-Zehlendorf. 

M a rt KI i n kott- Weise ensee. 

Karl K11inner-Friedriehsb erg. 

Ad. »Ginzig, Kunstgartner, Falkcnstem. 

Karl KJttzke, Kunstgärtner, Franz. Buchholz, 
Franz Klobocek-Frankfurt a. M. 

Klopmeyer, Kunstgärtner, Kray. 

W. Klopp-Holzhausen* 

Alb. Kloock-TIalle a* S, 

B. Klosterkamp-Schief bahn. 

Jos. Klotz, Herrschaffsgärtnar, Sonthofen. 

Kloutsqhekf Kunstg., Obermais (Tirol). 

H. Klutz, Obergärtner, Stettin. 

Otto Kluge, Kunstgartner, Schönebeck. 

Otto Kluge, Kunstgartner, Lichtenberg. 

FL Klusmann, Handelsgärtner, Westerstede. 
Adolf Kluth-Kassel. 

Otto Kluthj Kunstgärtner, Britz. 

Ernst O. Knabe, Obergärtner, Schönau. 

Jos. Knauf, Obergärtner, RadebeuL 
David Knapp, Obergärtner, Warthof. 

Wilh. Knaup, Kuiifet gärtn er, Düsseldorf, 

Franz KneiseUMarieiidorf, 

W. Knlep-Chariottenburg, 

Rieh. Knoch, Kunst gärtn er, Hohenmölsen. 

S. Knocb, K uns t gärtn er, Köln. 

Otto Knoof, Baumsehulbesitzer, Waidmannsruh, 

AI Fr. Koch, Kunstgartner. Berlin. 


Ludwig Johmann, Kunstgönner, Freiburg, 
Karl John, Kunstgönner, Kleiu-Tschansch. 
Franpois Jonen, Kunstgärtner, Frankfurt a. M 
Ludw. Joida, Kunatgärtner, Muglitz. 

Karl Jordan-Stuttgart. 

Ernst Jordi, Kunstgärtner, Steig (Schweiz). 

J. Josehko, Kunstgartner, Gro|B-Tgchansch. 
Karl Jud, Kunstgartner, Taucha. 

G. Judersieben-Bonn. 

Karl Juller, Kunstgönner, Frankfurt a* M. 
Theodor Junck, Kunstgönner, Troja (Böhmen) 
A ug* J u n g - Finlcenwalc! e. 

Franz Jung© - Markkleeberg. 

Kurt Kassler, Kunstgärtner, Berg. 

Philipp Kaetz, Kunstgartner, Grün au. 

Peter KäuFer, Kunstgartner, Mülheim. 

Fried r. Kaiser, Kunstgärtner, Könnern. 

Kar! Kaiser, Kunstgartner, Haubinda. 


Alb. Krüger, Kunstgärtner, Kamm in. 

Bn.mo Krüger, Kunatgärtner, Zug (Schweiz). 
Ed. Krüger, Ktinstgärtner, Pankow. 

H. Krüger, Kunstgönner, Westend* 

Herrn, Krüger, Kunstgartner f Magdeburg, 

Karl Krüger, Kunstgärtner, Düsseldorf, 

Max Krüger, Kunatgärtner, Köpenick. 

Otto Krüger, Kunst gärtn er, Finken wähle, 

Otto Krüger -Zossen. 

Otto Krüger, Kunstgärtner, Stargard. 

Franz Krüh ne, Obergärtner, Hey rotsberge. 
Kruppsche Gärtnerei- Baden - Baden. 

Paul Kschiner, Kunstgärtner, Lokstedt. 

Heinr. Kubfcek-Erfurt, 

Josef Kubina, ICunstgärtuer, Laubegast. 

Franz Kudelka, Kimstgärtn er, Königshütte. 
Stefan Kudelka-Bukarest (Rumänien). 

Wenzel Kudey, FubriksgÜrtner, Usora (Bosnien) 
Th. Küchle, Kunstgönner, Ginn heim, 

Walter Kühl-Bilk. 

H* Kühn, Obergärtner, Greiz. 

Heinr. Kühn, Kunst gär tner, Cradefeld. 

Julius Kühn, Kunstgartner, Willenberg, 

Oskar Kühn, Kunstgärtner, Zscheila. 

C, Kühne. ObergÜrtner. Birkholz. 


Albert Kammradt, Kunstgönner, Greifenhagen. 
Karl Kant, Kunstgartner, Weiesenfels. 

J, Kapitza. Obergärtner, Ravinia (V, St. v. N. A.) 
Alois Karl - Strebersdorf (.nesterreich), 

Karlsruhe (Schics.) - Garten Verwaltung S. M. des 
Königs von Württemberg. 

Karl stadt- Gärtner verein Flora. 

Georg Karow, Kunstgönner, Schönow, 

Gottfr. Karras^ Kunstgärtner, Steglitz. 

W* Karsten, Kimstgärtner, Altenhagen. 

P, Kasch, Kunstgärtner, Minden. 

Paul Kassler, Landschaftsgärtner, Leipzig. 

Emil Kattemeyer, Kunstgärtner, Kreuz. 

Werner Katzke-Langfuhr. 

Albjn Kaufmann, Schlossgärtner, Burg, 

Kar! Kaufmann, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 
Karl Kaufmann, Kunstgärtner, Gelsenkirchen 
Leopold Kaupa - Wien (Oesterreich). 

Herrn, Kehler, Kunstgärtner, Schönberg* 

Theod. Kempkes-Eees. 

Erich Keitel - Leipzig- Eutritzsch* 

Alb. Kellenbenz, Obergärtner, Reutlingen. 

E. Keller, Kunstgärtner, Basel (Schweiz). 

Jos. Keller, Kunstgärtner, Iserlohn, 

Jos. Keller, Kunstgärtner, Konstanz. 

Fritz Komm - Eschersheim. 

Wilh. Kenner, Ha ml eisgärtner, Zürich (Schweiz). 
Gust, Kenner, Kunstgärtner, Ilversgehofen. 
Engelb. Kessenich, Kunstgärtner, Es eher sh ei in. 
Alfr. Kessler, Kunstgartner, Riesa. 

Fritz Kessler, Kunstgärtner, Neirnlm. 

Herrn. Kessler. Kunstgartner, Pforzheim. 

Kethur- Tegel, 

Arthur Keyser, Kunstgärtner, Wackersleben. 
Hans Kicherer, Obergärtner t Stuttgart. 

<Hw I 11 ^ es s^ n g 3 Kunstgärtner, Leipzig-Anger. 

W. KHIich, Kunstgartner, M-Gladbach, 

F. Kinderman n - Blethingen. 

Lewis King, Mandelsgärtner, Nürnberg. 

Georg Kick, Gartentechniker, Berlin. 
luf 0nr \ ^' rc h^ OJ f? Kunstgärtner, Koswig. 


Wifh. Lad ewig, Kunstgärtner, Kurslak. 

Karl Läffgen. Kunst gär tu er. Köln 

Th. Läpple, Kunstgärtner, Frankfurt a. M 

Karl Lainer, Obergärtner, Wien. 

Joh. Lamche, Handclsgärtner, IFeiuersdoiT, 
Jak. Lamers, Kunstgärtner, M.-Ghulbach. 

Paul Lammef, Kunstgartner, Grünberg. 

Joh. La mp recht, KuiiHtgartner, München, 

Julius Land, Kunatgärtner^ Breslau, 

A. Landen berger - Berehtesgadeii. 

Ernst Lange, Kunstgärtner, Potsdam. 

Franz Lange, Obergärtner, Potsdam. 

Herrn. Lange Kunstgartner, Naumburg. 

Gott I. Lange, Bin m euh and hing, Berlin. 

Otto Lange, obergiirtner, Steglitz. 

Otto Lange - Wittenburg. 

Max Langenslepen-Ober-Eggbühl (Schweiz 
Leop. Langmann, KunstgiirUier, Trier. 

A. Lapping, Obergartner, Moskau (Russland). 
Fr. Lardöt-Le Vösinet (Frankreich), 

Andr. Laskos, Kimstgärtn., Fünfkiruhen (< )«sterr.) 
Otto Lass f Kunstgartner, Hoch fehl. 

Mart. Lastin, KujibI gärtn er, Zäh rin gen 
Hugo Laubmann, Gartenteebuiker, L Ptagwitz. 
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Kar) Lauda-Konstanz. 

Oswald Lauer-Trier, 

K* 0. Laun, Qbergürtner. Herr entlausen. 

Karl Lautei bach, KuilstgäHner* Münster. 

Rieh, Ledermajer-Laubegast* 

Arno Lehmann, Kunstgärtner, Guben, 

Franz Lehmann, Kunstgärtner, Fürstenwalde. 
Max Lehmann, Kunstgärtner, Schönow, 

W* Lehmann, Kunstgärtner, Burg, 

W* Lehn, Kunstgärtner, Könige born. 

Alfr, Leiber, Handelsgartner, Gernsbach. 

Otto Leike, Kunstgärtner, Lankwitz, 

Karl Leinfelder, Kunstgärtner, Genthin. 

Leizpig-Städtische Gartendirektiön. 

Leipzig-Verein städtischer Härtner* 

F* Leitnchtj Kunstgärtner, Geling. 

Rudolf Lemke, Kunstgärtner, Finken wakle* 

Heänr. Lemmin-Schoneberg* 

Fr. Lengacker, Gartenteclrniker, Müllrose. 

P. Lengert, Gartenteclmlker* Charlottenburg, 
Heinr. Lennartz, Herrschaftsg*, Königswinter. 
Erich Len sehe-Zehlendorf. 

Joh, Lentschig-Zossen. 

Xaver Lenz, Kunstgärtner, Stuttgart, 

August Leo, Kunstgärtner, Schlachtensee. 

Otto Leppien, Kunstgärtner* Hamersleben, 
Adalbert Lerch, Kunstgärtner, Gnigl (Gestern.). 
Christ. Lerche, Kunstgärtner, Hildesheim, 

C. J. Lesta, Handelsgärtner, Dorpat (Russland). 
Gust, beste, Kunstgärtner, Bochum. 

Rieh. Lettmann, Kunstgärtner, Brieg. 

Bernh. Leuchte, Kunstgärtner, Rendorf, 

Oskar Leuschner-Pkiuen. 

Ewald Leuttoff, Kunstgärtner, Grünberg. 

Karl Leutner, Kunstgärtner, Mainz. 

Hermann Levy, Kunstgärtner, Elberfeld. 

Karl Lichten berger, Kunst garnier, Wiesbaden, 
Franz Lichtenecker, Obergärtner, Brühl. 

G. Liebau-Geisenheim. 

K. Liebendörfer-Stuttgart* 

Emil Liebenow, Handelsgärtner, Lichtenrade* 
Willy Lieber, Kunstgärtner * Königs Wusterhausen. 
Erich Lledtke, Kunstgärtner, Hemme, 

Wilh. LJessem* Kunstgärtner, Godesberg. 

Peter Lilienkampf, Kunstg., Waiwara (Russland). 
Karl Limbach, Gartentechniker, Herren hausen, 
Wilh. Linack, Kunstgärtner, Seehof. 

Fritz Lindemann, Kunstgärtner, Zehlendorf, 

N, Linden - Eicherberg i. Luxemburg). 

Werner Lindig, Kunstgärtner, Seidnitz. 

Fritz Lind ner, Kunstgärtner, Oberschöneweide, 
Karl Lind ner. Kunstgärtner, München. 

Fritz Link, Gartentechniker, Steglitz. 

Friedr. Linke, Kunstgärtner. Markkleeberg, 

Rieh. Linse-Niederzwehren. 

Hugo Lippert, Hand eisgärtner, Koswig* 

Jos. Lissner, Kunstgärtner, Töplitz (Böhmen), 

V. J. Litomisky, Obergärt,, Mlyiuska (Galizien). 
Karl Littger, Landsehaftsgärtner, Mühlhausen, 
Wilh Lobjinski, Kunstgärtner, Eckenheim. 

Herrn. Lodter, Landschaftsgärtner, Waldkirch* 
Emil Löffler, Kunstgärtner, Frei bürg. 

E. Loehier, Friedhofsgärtner, Basel (Schweiz). 
Otto Löpke-Langfuhr* 

Jos. Losch mg* Landes-Obstbauinspektor, Krems 
(Oestorreich i. 

Max Löwe, Kunstgärtner, Wanns.ee, 

Oskar Löwe, Kunstgärtner, Leipzig-Konnewitz. 
Otto Löwe, Kunstgärtner, Leisnig. 

W. Löwegrün, Kunstgärtner, Braun schweig. 
Rieh. Löwen berg- Ebers wähle. 

Matth. Lohte Id* Erfurt. 

E. Loh mann, Kunst gärt ne r T Trier. 

Joh. Lohr, Kunstgärtner, Heidelberg. 

Erich Lohse, Kunstgärtner, Taucha. 

Joh, Lohse, Kunstgärtner, Halle. 

Otto Lohse, Kunstgärtner, Geithain. 

Fritz Lopens, Kunstgärtner, Burg. 

E. H, Lorenz, Kunstgärtner, Langenwetzendorf. 
Georg Lorenz. Kunstgärlner, Wiesbaden. 

Fritz Lorey-Gonsenheim. 

Adolf Losse, Stadtgärtner, Breslau. 

Heinr. Lotz-Wiesbaden. 

Geör, Loui-Greiiswald. 

Rieh. Lucas* Kunstgärtner, Weinheim. 

Alfred Ludwig - Liegnitz. 

Herrn. Ludwig, Kunstgärtner, Ragnit. 

Paul Ludwig, Kunstgärtner, Mülheim. 

Rieh, Lübke, Gutsgärtner, Külz. 

Ed. Luder, Kunstgärtner, isenschnibbe. 

Ad. Lüderitz-Burg. 

Willi Lühr, Kunstgärtner, Berlin. 

Rieh. Lüllwitx, Kunatgärtner, Wiesa. 

Hans Lüthgen, Kunstgärtner, Benrath. 

Fritz Lüthi, Kunstgärtner, Kaufbeuren. 

W. Lütkemöyer-Tambach. 

Rud. Lütt, Obergärtner., Frendenberg. 

Fritz Luithardt, Kunstgärtner, Wasserburg. 

Karl Lukaschin*f Jberkunnersdorl, 

W, Lummitsch, Kunstgärtner, St. Johann. 

W. Lund marin-Erfurt. 

W. Luschtinetz, Kunstgärtner, KiasJngen. 

Franz Lux-Kamiern. 

Alfred Maass. Kunstgärtner, Reichsmark. 

Josef Maass-Krefeld. 

M, Maass, nimrgärtner, Weimar. 

Hans Mack, Kunstgärtner ^ 

Karl MaHor+han Ifnnctnffiri 
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Gust. Mahler-Britz, 

Otto Mai, Kunstgärtner, Neukoswig. 
Eugen Maier, Kunstgärtner, Wiesbaden. 


MÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Karl Maihöfer, Obergärtner, Stuttgart, 

Herrn. Mainka, Kunstgärtner, Mühlberg. 

Aug* Maiwald, Kunstgärtner, Köuigshütte, 

Karl Maiwald, Obergärtner, Künsdorf, 

S. Mageski, Kunstgürttter, Stade. 

Wilh. Majunke, Kunstgärtner, Spandau. 

O * Maj u ntke t Ku n 5tgärtner, H erm protsch. 

Jos. Malek, Kühlt gärt ner, Wien (Oesfrerr.). 

H. Malkowski, Kunstgärtner, Dortmund, 

Walter Malz, Kunstgärtner, Altenburg. 

Ernst Mangis, Kunstgärtner, Brauhfichweig 
Bruno Mann, Kunstgärtner, Trübeck. 

C. Mann, Kunstgärtner, Neustrelitz. 

W. Mann har dl Kunstgärtner, Lichten berg. 
Mannheim -Geschäftsstelle der Jubiläums -Aus¬ 
stellung. 

Eug. Manny, Kunstgärtner, östlieim. 

Karl Mannzen, Kunstgärtner, Trier, 

Joh, Mantj es-Rathenow. 

E. Mantzel-Braimschweig. 

Hans JVfany, Kunstgärtner, Wien (Oesterr*). 

Fr. Marckstadt, Kunstgärtner, Dresden, 

Franz Marcsch - Laubegast.. 

Franz Maretka, Kunstgärtner, Hamburg, 

Otto Margott Handelsgürtner* Oberfrohna. 

P* Marion, Kunstgärtner, Disteln. 

Jos. Marketti, Weinliaudlung, Bozen (Tirol). 
Eduard Marquerat - Mainz* 

Ernst Martin, Kunstgärtner, Dresden. 

Fritz Martin, Kunstgärtner, Flauen. 

G, J, Martin, Gartentechniker, Frankfurt a. M. 
Rud, Martin, Handelspartner, Koswig, 

A. Martinet, Kunstgärtner, Erfurt. 

Ed. Masopust, städtischer Gärtner, Wien, 

Joh. Matal, Kunstgärtner, Baumschulen weg, 

E. Matsch. Obergärtner, Sassolje (Russland). 
Gust. Mattke, Kunstgärtner, Zossen. 

R. Matzke- Oberkaufftmg. 

Emil Mauke .Stadt-Ob erg ürtiier, Bautzen. 

Wilh. Maurer, Kunstgärtner, Soden, 

Adolf Mayer, Obergehülle* Friedrichshafen, 

Joh. Mayer, Öbergartner, Admont (Steiermark). 

Kuno Mayer-Lörrach 

Joh. Mayerfels, Kunstgärtner, Steglitz. 

Fr. Mecke, Kunstgärtner, Albreehtshaus. 

A. Medoscb, Kunstgärtner, Finsterwalde. 

Herrn, Meer kotier, Kunstgärtner, Rellinghausen. 
Franz Meeter, Übergärtner, Nürnberg. 

Peter Mehl, Handelsgärtner, Süchteln. 

Max Mehwald, Obergärtner, Brockau. 

Ed. Meichenitsch, Kunstgärtner, Xanten. 

Ad. Meier, Kunstgärtner, Wörmlitz. 

Heinr. Meier, Kunstgärtner, Kassel, 

Th. Meier, Öbergartner, Koisdorf, 

Wilh. Meier, Kunst gär tu er, Broich., 

Heinr, Meiners, Öbergartner, Wolfenbüttel. 

Karl Mein hold, Kunst gär tu er, H artlieb, 

Wilh. Mein Ecke, Kunstgärtner, Potsdam, 

Arnold Meisen, Kunstgärtner, Bonn. 

Franz Meissl, Kunstgärtner, Koblenz, 

W. Meissner, Kunstgärtner, Bautzen, 

Willy Meissner, Kunstgärtner, Eisenach, 

Willy Mel!- Lichten beTg. 

Otto MeU, Kunstgärtner, Rathenow', 

Rieh. Mende, Kunstgärtner, Erfurt* 

Baron G. von Mengde n-MalvarchangeI.sk {Russl ). 

H, Mensen di eck, II and eisgärt ner, Neuen ldrchen. 
Friedr. Mentel, Kunstgärtner, Quedlinburg. 

Karl Mentzen-Lübeck. 

Herrn, Menzel, Kunstgärtner, Gross-Steinheirn, 
Ot^ Menze!, Kunstgärtner, Grimma. 

Otto Menzel, Kunstgärtner, Breslau. 

Ludwig Merkle, Kunstgärtner, Frankfurt a. 3i. 
Erich Mertens - Bücken hoi m, 

Gustav Mertens, Kunstgärtner, Quedlinburg. 
Walter Mertens, Kunstgärtn., Niederschönbauseh. 
Georg Merx t Handelsgärtner, Holzkirclu 
Ad, Meske- Heinersdorf. 

J. Messerer-Berg. Gladbach. 

Otto M ett - Mariendorf. 

Jul. Metzler, Handelsgärtner, Letmathe, 

Ad, Meyberger- Hamburg. 

Adolf Meyer, FTofgärtner, Olten (Schweiz). 

Ernst Meyer, Kunstgärtner, Wilmersdorf. 

Franz Meyer-Breslau* 

G, W. Meyer-Küln-Ehrenfelrl. 

H. Meyer, Obergärtner, Dornburg, 

Herrn, Meyer - Berlin. 

Herrn. Meyer, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 

Joh. Meyer, Kunstgärtner, Schnelsen. 

Karl Meyer, Kunstgärtner, Rath. 

Kurt Meyer, Kmistgürtner, Itolienschöniiausen. 
Otto Meyer, Kunstgärtner, Stendal. 

Wilh. Meyer, Kunstgärtiier, Steglitz. 

Wilh. Meyer, Kunstgärtner, Geile. 

Friedr. Meyle, Kunstgärtner, Ensheim, 

Paul Michael, Kunstgärtner, Dcmorihin. 

Aug. MJchaelsen, Kunst gär tu er, Blankenese. 
Jos. Michalka. Kunstgärtner, Loschwitz, 

Joh, Michel, tlrmdelsg ärtn er, Au geburg. 

Julius M ich eisen - F riedrichsberg. 

Jos. Micke-Leipzig-Gohlis, 

Christ. Mielke, Kunstgärtner, Niederschonhausen, 
Franz Mieth, Kirnstgärtner, Weimar. 

Fritz Mikschik, Kunstgärtner, Rosenthal. 

R. Mi lisch, Pflanzeiibandlung, Plauen. 

Georg Miller, Kunstgärtner, Stuttgart- 
Karl M .iltenberger, Kunstgärtner, Offen hach. 

“*■ Milnszis, Kunstgärtner, lllgowo (Russland), 
Ludwig Minder. Öbergartner, Stuttgart, 

Joh. Minuth, Kunstgärtner, Erfurt, 

Fr, Miskowice, Kunstgärtner, Blasewitz. 

Pau I M ischke - Hamburg. 

J. Misterck, Obergärtuer, Altheide, 

Heinr. Mittrach, Handelsgärtner, Görlitz. 

P. Mix-Bonn. 

Ernst Mletzko, Kunstgärtner, Eschersheim. 


\ 26* 1906* 





Peter Mock, Kunstgärtner, Kürenz. 

Ernst Möbius, Kunstgärtner, Schwaigern. 

W. M ö h l man n - N a gurren. 

Möller, Obergärtuer, Meiningen. 

Krist, Möller-Mosbach, 

Wilh. Möller^ Öbergartner* Sprendlingen. 

Wal eher Möller, Kunstgärtner, Gr,-Lichterfelde. 
Emst Möllrlng, Kunstgärtneri Bierstadt. 

Jos, Möse-Wien (Oesterreich L 
Adolf Mohn - Leipzig-Könnewiiz 
Otto Mohr, Kunstgärtner, Hainholz* 

Gust. Mohs, Privatgärt ner, Leipzig-Gohlis. 

H. Mommertz, Kunstgärtner, Düsseldorf, 

Jakob Monssen, Kunstgärtner, Rheydt. 

M oosimjng - Monrku 1 turen Erdingermoos. 

E. Moosmann-Kew (England). 

H. Moosmayer, Kunstgärtner, Mainau, 

Ernst Morell-London (England). 

Pierre Morell - Antibos (Frankreich). 

Charles Morosoly* Kunstgärtner, Marien Felde. 

L* Mottoz Rehfelde. 

Jos. M rach atz, Obergärtuer* Trebnitz* 

Georg Mücke, Kunsigärtiior, Leuben. 

A. IVliigge, Kunstgärtner, Baumschulen weg. 

E, Müh!häuser, Kunstgärtner, Cannstatt. 

Räch. Mühne T Obergärtner* Lindenthal, 

Arno Müller, Kunstgärtner* Wandsbek. 

E. Müller, Kunstgärtner, Le üben. 

Engelb- Müller, Kunstgärtner, Vevey (Schweiz) 

F. Müller, Kunstgärtner, San Pietro - Seveso 

(Italien).. 

Franz Müller, Kunstgärtner, Lindenthal. 

Franz Müller, Kunstgärtner, Borgsdorf, 

Georg Müller, Kunstgärtner, Erko (Steiermark), 
Georg Müller, Kunstgärtner, Altenburg- 
Gust* Müller- Britz« 

Gust. M ül ler- Eschersheim* 

Herrn, Müller, Kunstgärtner* Lausanne (Schweiz), 
Jakob Müller, Kunstgärtner, Briihl* 

K. Müller, Kunstgärtner* Frankfurt a. O. 

Karl Müller-Naumburg a. S. 

Kar! Müller, Kunstgärtner, Wandsbek* 

Leo Müller, Kunstgärtner, Weidenau. 

Ludwig Müller, Kunstgärtner* Einmendingen, 
Martin Müller, Schloss gär tu er, Hofhegnenberg* 
Max Müller, Privatgärtner* Blasewitz. 

Moritz Müller, Kunstgärtner* Dockenhuden. 

Otto Müller, Kunstgärtner, Kunern. 

Otto Müller* Obergärtner* Dölitz. 

Otto Müller, Kunstgärtner* Li eilten berg. 

Pani Müller* Kunstgärtner, Sonnenberg, 

S. Müller, Hüfgärtner, Wittgenstein. 

Wilh, Müller-Tolkewitz* 

Wilh, Müller, Kunstgärtner* Stendal. 

Wilh. Müller, Kunstgärtner, Ramersdorf. 

Wilh. Müller - Homburg. 

Willy Müller, Kunstgärtner, Gräfenroda. 

Müller & Kröger, Hand eisgärtner* Nauen. 
München - Fach verein der Gärtner. 

Wilh. Mürdel, Handelsgürt ner* Wollmatingen. 
Heinr* Mues, Kunstgärtner, Bonn, 

Rud. Mützel* Kunstgärlner* Luckenwalde, 

Art. Multerer, Kunstgärtner, Altfrcimann* 

B. Multhaupt, Stadt-Obergärtner, Erfurt. 

G. M um ment hau, Kunstgärtner, Hildesheini, 
Heinr. Musche Bautzen, 

Otto Music, Kunstgärtner* Neuendorf* 

Herrn. Nack, Kunstgärtner, Greifenha£en. 

J. Nageli, Kunstgärtner, Konstanz* 

Br. Nagel, Blumengeschäft* Ingolstadt, 

Heinr. Nagel, Handelsgärtin r* Koswig* 

W* Nahrstedt- Heinersdorf. 

Joh* Nail, Kunstgärtner, Treyden (Russland), 
Fritz Naumann, Kunstgärtner, Halle a, S« 

Franz Nawrath, Kunstgärtner* Erfurt. 

P. Ne brich, Kunst gärt ner, Slraussberg* 

H. Neckuen, Obergiiutnei 1 * Soden. 

Emil Neege, Kunstgärtner, Lübeck. 

Karl Neermann, Herrschaftsgürtner, Aachen, 

B. Nepker-Köhi* 

Hans Nerlinger-Doiiaueschlngen, 

Karl Nestler-Stetzsch* 

Hans Neubauer-LanJslmf.. 

Sfeph. Neubauer* Kunst gär tu er, AUfreimann* 
Karl Neubronner jun., Ilandelsgärtner, Neuulm. 
E. Neudörfer, Kunstgärtner* Oberesslingen, 

Karl Neuhäuser, Kunstgärtn** Leipzig-Konncwitz, 
H. Neu mann, Obergänncr, Gross-ZeisgendorL 
Adolf Neumann-Kaditz. 

Fried r. Neu mann, Kunstgärtner, Berlin, 

Gg. Neu mann-Kons tau tihopel (Türkei), 

H. Neu man n, Kunstgärtner* Köchstedt. 

Hugo Neumaon, Kunstgärtner, Hamburg. 

Max Neu mann* Uanclelsgärtner* Mühlenbeck. 
Max Neu mann* Kunstgärtner, Westuffeln, 

Max Neu mann, iCunstg*, Schaffhausen (Schweiz). 
R ■ Neu mann, Kunstgärtner, Frankf urt a* M, 
Walter Neumann, Kunstgärtner* Bondorf. 

Wenzel Neu mann, Handelsg* TIo ritz (Böhmen)* 
J* Neumeyer, Kunstgärtner, Koblenz. 

L. Neumüller-Münclicn* 

Wilh. Never, Kunstgärtner, M.-Gladbach. 

Jos, Newald-Lcisnig. 

Wilh, NEck-ICissingen* 

Christ. Nicola, ICunstg., Frauen Feld (Schweis). 

N. Niederberger, Kunstgärtner* Grossem bäum. 
Goitl* Niedermeyer, Kunstgärtner, Feudenheim. 
Niederwalluf - Zweig verein des Ali gerne! neu 
Deutschen Gärtner - Vereins. 

Engelh. Niemann - Hilden. 

H, Nie mann, Kunstgärtner* WelssenBoe. 

Hugo Niering, Kunstgärtner, Barmen. 

Gebh. Nippel, Kunstgärtner* Mönchshöfen. 
Eduard Nilson* Kunstgärtner, Hamburg. 

Emil NEIson, Kunstgärtner* Hamburg, 

Paul Nimptsch, Kunstgärtner^ Earlowitz, 
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H, Minnemann, Kimstgärtner, Merseburg. 

Joh. Nissen, Laiidschafisgärliier, Barmen. 

Emil Nitsch-Leitmentr, (Böhmen). 

Otto Nitz* Kunstgürtner, Finiten walde. 

Hermann Nitze “Britz, 

Erich Noackj Kunstgärtner, Weissensee. 

Otto Noack, kunstgärtner, Holzhausen. 

Gust. Noetzel-LeipzEg-Plagwitz* 

Alb. Norgall-Kladow. 

St. Novratil, Obergärtner, Königsliof (Böhmen), 
Jos, Novotny, Herrsehaftag., Li toi (Böhmen), 
Fritz Nowack, Kunstgärtner, Lindenthal. 

Julian Nowack-Teplitz (Böhmen). 

M. No wack- Lü d e n sei leid. 

W. Nowack-Guimuska (Galizien). 

Wilh, Nowack, Kunstgärtner, Zossen, 

P. Nowottnig, Kunstgärtner, Saarn, 

Xaver Öbermeier, Kuhstg,, Baden (Schweiz). 
Albert Oberst, Hände lag iürtn er, Dr.-Strehlen. 
Otto Obst, Obergell ülfö, Magdeburg. 

Otto Ochs, Kunstgärtner, Sörs, 

Gg, Ochsenreither, Kunstgärtner, Eschersheim. 
Franz Odenwald-Neupest (Ungarn), 

Arthur Dehler, Obergürtner, Flauen, 

Berth. Oerfel «Wilhelmshöhe, 

Franz Oertel, Obergärtner, Arnstadt, 

Bernh. Offenhauer, Herrschaftsg., Falkenhain. 
Karl Öfter!e f Kunstgärtner, Basel (Schweiz). 
Wilh. Offermann“Köhi a. Rh. 

Joh. Oldenburg, Obergärtner, Berum. 

G. Ohlhus, Handelsgärtner, Elmshorn. 

Fritz Ohm, Landächaflsgärtner, Sohöneberg. 
Emil Oh mann, Kunstgärtner, Duisburg. 

Albert Ohmes, Kunstgärtner, Bremen. 

Joh. Ohmes, Kunstgärtner, Döhren. 

Vikt. Ojanen, Kunstgärtner, Eschersheim, 

Jos. Olbrich, Kunstgärtner, Hpppegarten» 

W. Oldenburger, Landschaftsgärtner, Münster. 

C. G, Olie, Baumschulbes., Boslcoop (Holland). 
G. OJsson, Kimstg,, Hc Isingborg (Schweden). 

W. Onken, Kunstgärtner, Hemme. 

Hugo Opitz, Kunstgärtner, Merseburg. 

Karl Ort ne r-Konstanz. 

Christ, Osch mann, Obergärtner, Dresden. 

Franz Osch marin - Hoppegarten. 

Herbert Ossig, Kunstgärtner, Breslau. 

Max Oste, KmiBtgürtner, Fürth. 

IppoJito Ostelllno, Kunstgärtner, Turin (Italien). 
Franz Ostrewski, Kunstgärtner, Emaus. 

Aug. Oswald, Kunstgärtner, Feuerbach. 

Albert Oszmer-Ham bürg. 

Bernh. Othmer, Garten Inspektor, München. 
Ernst Otto, Kunstgärtner, Altona-Ottensen. 

Max Otto - Lichtenberg* 

Rudolf Otto, Kunstgärtner, Dresden-Striesen. 

M. Qttsen-Düsseldorf-Bilk, 


Joh, Paczkowsky, Kunstgärtner, Posen. 

Fritz Raes lack, Kunstgärtner, Spandau. 

Erd mann Page-Greifenhagen. 

H, Pahnke, Kunstgärtner, Berlin. 

E„ Pailliart, Kunstgärtner, Bonn. 

Max Palitzky, Kunstgärtner, Alt-Heikendorf, 

H. Pal laske, Kunstgärtner, Gonsenheim. 

Herrn. Palm, Kunstgärtner, Linden. 

J. Palm-Steglitz. 

Theodor Palm, Kuiistg., Sch aff liaus|n (Schweiz). 
Paul Pansegrau, Kunstgärtner, Neuendorf. 

AI bin Panzer, Kunst gär tu er, Lemgo, 

St, Paoticek, Kunstgärtner, Königsberg (Oesterr.), 
Otto Pape, Kunstgärtner, Bielefeld, 

W. Papenfuss, Kunstgärtner, Könnern, 

H. Parthaune, Kunstgärtner, Merseburg. 

Wenzel Parti, Schlossgärtner, Holovaus (Böhmen). 
Julius Paschke, Obergärtner, Niederlössnitz. 

Karl Patzschke, Kunstgärtner, Rheydt 

Max Pauly, Kunstgärtner, Feudenheimer Fähre. 

Pawelke, Stadt. Obergärtner, Weimar. 

W. PawJikowsky, Kunstgärtner, Leipzig, 

S. Pedersen, Kunstgärtner, Eschersheim. 

Gust. Peine, Scblossgärtner, Altenberga. 

E. Peipers jun* t Kunstgärtner, Krönborg. 

Friedr. Peper- Ratzeburg. 

Wilh„ Peper-Wilhelmshaven, 

Marie Pepermans-Brüssel (Belgien), 

Gust, Peschke, Kunstgärtner, Bemerode. 

Alb. Peter, Handelsgartner, Zwätzen. 

Emil Pete r - Mörsen b roicli. 

Otto Petereins, Kunstgärtner, Limburg. 

Wilh. Petersen, Obergärtner, Flensburg. 

J- Pettersson- Steglitz. 

Ad. Petzold, Obergärtner, Bonn. 

Rob. Petzold, Kunstgärtner, Frankfurt a, M, 

Hans Pfänder, Kunstgärtner, Ettlingen. 

Herrn. Pfaff, Kunstgärtner, Lahr. 

Ernst Pfeifer, Obergärtner, Zossen. 
y' Pfeifer, Landsehaftsgärtner, L -Eutritzsch. 
Joh. Pfettner, Kunstgärtner, Würz bürg. 

Karl Pfirmann, Anstaltsgärtner, Barmen. 

Fr, Pflughaupt, Handelsgärtner, Weinfeldeu 
(Schweiz). 

Joh. Pforte, Kunstgärtner, Luckenwalde. 

Lodw, Piacek- Dresden-Striesen. 

Kan Picht, Kunstgärtner, Nord hausen, 
p Pjßcyk, Handelsgärtner, Losch nitz. 
f. Pieczkowski -Lichtenberg. 

Franz Pie ns kt - Köln - Ehroufeld. 

~ tto Pieper- Cracau. 

Herrn Pietsch, Kunstgärtner, Geldern, 

4 0s+ Pietsch, Kunstgärtner, Zittau. 

Q. , F*ihl, Kunstgärtner, Oevedakloster (Scbwed,). 
Hich, Piian, Kunstgärtner, Alten burg. 
rranz Pinnow, Kunstgär!ner p Lichtenberg, 
r - Pirarn , Hand eis gürtner, St, Ludwig, 
irna - Gärtner - Verein Elbflora. 

Gust Piro-Leianig. 

Sigmund Pistor, Kunstgärtner Weissenbttrg, 
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Aug. Pittack, Kunstgärtner, Berlin. 

Rud. Flank, Kunstgärtner, Eschersheim, 

Aug. PJechac, Kunstgärtner. Ober-Rosenthal 
(Böh men). 

Otto Pleinert, Kunstgärtner, Flauen. 

F- F. Plescot, Kunstgärtner, Zizkow (Böhmen). 
Johann Pleva, Uandelsgartiier, Prerau (Mähren) 
Phhal & Ko. -Lodz (Russland). 

Pütt, Obergärtner, Peilau-Öberhof. 

Otto Plöftner, Kunstgärtner, Delitzsch, 

F. Ploss, stadt. Gärtner, Berneck. 

Fritz Ploth T Handelsgärtner, Teltow, 

JVT. Pi ucinski - Erfurt. 

Rob. Ptuntke, Kunstgärtner, Breslau. 

Ernst Poe nicke - Köln-Riehl. 

P. Popel, Schlossgär tu er, Strauch. 

K!em. Poerschke - M.-Gladbach. 

R, Pörschmann, Kunstgärtner, Bielefeld. 

Reinh. Poetzsch, Obergärtner, Salzwedel. 

Willy Poetzsch-Erfurt, 

Herrn. Pogge, Kunstgärtner, Wandsbek, 

Franz Pohl, Obergärtner, Kassa (Ungarn). 

Herrn. Pohl, Schlos&gärtner, Rützen. 

Wilh. Pohl - Charlotten burg. 

Wilh, Pohl, Obergärtner, Laubegast. 

G. H, Pfühls-Barmen, 

Paul Pohl mann, Gartenbaulehrer, Poppel au. 

Karl Polet, Kunstgärtner, Merseburg. 

Joh. Pol lak - Laubegast. 

PoJIerski rchen - Schioftsgarten ^Verwaltung. 

Franz Potleschmer, Kunstgärtner, Hirsohberg. 
Joh, Popp T Obergärtner, Leisnig. 

Rieh. Popp, Kunstgärtner, Bernsdorf. 

Paul Posselt-Breslau. 

G. R. Prager, Kunstgärtner, Deitben. 

Jos. Prenal, Obergärtner, Benftenborg (Böhmen), 
A. Prehn, Kunstgärtner, Koswig, 

M- Preisinger, Kunstgärtner, Weihertstephan. 
Karl Prelle-Stuttgait. 

Ewald Preuss, Kunstgärtner, Wandsbek, 

Rieh. Preuss, Kunstgärtner, Laubogast. 

Heinr. Priebenau, Kunstgärtner, Memmingen. 
Max Prlll, Obergärtner, Schellmühl. 

Ant. Prochert, Kunstgärtner, Eger (Böhmen). 

Karl Prüfer jun.-Wittenau, 

Gust. Prüm, Kunstgärtner, Huckarde* 

Wilh, Prüfer, Kunstgärtner, Geldern, 

E. Przelfas, Kunstgärtner, Oltlau. 

A, Psenner, Handelsgärtner, Bozen (Tirol). 

Karl Pulz, Kunstgärtner, Petersburg (Böhmen). 
Karl Pust, Kunstgärtner, Heringsdorf. 

Jos. Pulz, Kunstgärtner, Stadtkyll. 

R, Pyka, Kunstgärtner, Eickel, 

Paul Qu ade, Kunstgärtner, Frankfurt n. C). 

Alb. Qurlit2sch, Handelsgärtner, Bitterfeld. 

J. Quietmeyer-Lehrte. 

Franz Quode, Kunstgärtner, Laubegast. 


Franz Raabe. Handelsgärtner, Langfuhr. 

Otto Raabe - Chärlottenburg. 

Paul Raabe, Kunstgärtner, Eythra. 

A* Rabe, Kunstgärtner, Zarskoje Selo (Russland). 
Rob. Radatz, Kunstgärtner, Reinbek, 

Ferd. Rademacher, Kunstgärtner, Altena. 

Heinr. Rade mach er, Kunstgärtner, Vohwinkel* 

H* Radltzky, Kunstgärtner, Koswig. 

Karl Radseck, Kunstgärtner, Zehlendorf. 

G. Radtke-Wandsbek. 

W, Radusch, Kunstgärtner, Kalkhof. 

Alfr. Räder, Handelsgärtner, KlingentltJiI. 

Lorenz Rämer, Schlossgärtner, Neu-Pest(Ungarn). 
Joh, Raffalt, Kunstgärtner, Märchen. 

Karl Rarmn, Kunstgärtner, Brandenburg. 

E. Ramsperger, Kunstgärtner, Bigmarlngen. 

H. Rapelius, Kuustgürtner, Emaus. 

Theod. Rapiör- Brambaur. 

Christ. Rapp - He um a den, 

Jos. Rappl, Kunstgärtner, Erfurt. 

Otto Rapsch, Kunstgärtner, Liehtenberg. 

Fritz Rasch - Finkenwalde, 

P. Rasch dort, Kunstgärtner, Rixdorf. 

W, Rasenberger-Celle. 

RastedtÄ Hartwig, Handelspartner, Lübeck. 
Bruno Rath mann - Sanssouci. 

Atfr. Ratzmann, Kunstgärtner, Dewitz, 

Herrn. Rausch, Kunstgärtner, lachen, 

Karl Rauscher, Kunstgärtner, Laubegast. 

Rob. Rautenberg -Bergedorf. 

Fritz Regler, Kunstgärtner, Leisnig. 

Franz Rehacek, Schlossgärtner, Freuender!' 
{Oesterreich), 

Stephan Rehaeek - Niedersedlitz. 

Otto Rehbein, Handelsgärtner, Göllnow. 

Phil. Rehse- Leipzig-Gohlis. 

G. HL Reich, Hand eis gärtner, Freiburg. 

Paul Reich - Leipzig-Gohlis. 

Eug, Reichert, Kunstgärtner, Trier. 

Mart. Relmann, Obergärtner, Talkhof (Russland). 

D. H. Reimer, Obergärtner, Nienstedten, 

Fr. Reinbold, Kunstgärtner, Basel (Schweiz), 

Jos. Reindl, Kunstgärtner, Frsbertaham. 

Rud. Reinecke, Kunstgärtner, Burgdorf. 

Karl Reinhard, Gartenarchitekt, Wiesbaden* 

E. Reinhardt-Erfurt, 

Konr. Reinhardt, Kunstgärtner, Sachsenhausen. 
Thomas Reinhardt -fclrelihetm. 

Alfr, Rein hold!, Kunstgärtner, Grossrudestodt. 
Hans Reinicke-Wahler&liausen. 

David Reiniger, Obergärtner, Sulzbach. 

Ernst Relnisch, Kunstgärtner, Zittau. 

Hugo Reinold, Land schaftsgartner, Kirchlmdc. 

Ant. Reintgen, Obergärtner, Bonn. 

Joh, Reischl, Kunstgärtner, Steglitz. 

Ad. Reiser, Kunstgärtner, Elberfeld. 

Paul Reissmann, Kunstgärtner, Lübeck. 


Wil l Reiter, Kunstgärtner, Gmunden (Oesterr.K 
Karl Ren ger, Hand eisgär th er, Memmingen 
Jos. Renner-Karlsbad (Böhmen). 

Paul Renner«Dresden. 

P. Rentzsch-Breslau. 

Leo Repper- Halle a. S* 

Paul Reschke, Kunstgärtner, Friedrichgfelde; 
Franz Rettke, Kunstgärtner, Stettin. 

Karl Retzfaff, Kunstgärtner, Wann&ee. 

W. Retzfaff, Kunstgärtner, Neubrandenburg 
W. Reulecke, Kunstgärtner, Alfeld. 

Jean Rausch, Kunstgärtner, Diez. 

Ernst Reuter, Kunstgärtner, Seelud. 

ÖUo Reuter, Kunstgärtner, Breslau. 

E, Rgdlichowski, Kunstgärtner, Erfurt. 

Frit 2 Rheinard, Kunstgärtner, Neuss, 

Max Rhodius-Mülheim* 

Wilh. Richardt, Kunstgärtner, Linden* 

Alfred Richter, Kunstgärtner, Möckern. 

Edwin Richter, Kunstgärtner, Wahren. 

Emil Richter, Kunstgärtner, Kottweil. 

Emil Richter, Handelsgärtner, Dresden-Striesen, 
Ernst Richter, Gartontechniker, Charlotten bürg. 
Helmuth Richter, Kunstgärtner, Liehtenberg. ^ 
Karl Richter, Kunstgärtner, Pirna. 

Oskar Richter, Hand eisgärt ner, Potsdam. 

Otto Richter, Kunstgärtner, Charlottenburg. 

Otto Richter, Kunstgärtner, LeitmeriU (Böhmen), 
Richard Richter, Kunstgärtner, Taucha. 

Richard Richter-Ulgorsdorf (Böhmen), 

Walter Rieche, Kunstgärtner, Quedlinburg. 

Rud. Riedel-Bautzen. 

Walter Riegert, Obergärtner, Krumbach. 

Klemens R iek - Wiesbaden. 

Hugo Rieke, Handelsgärtner, Asehaffenburg. 
Ernst Riese, Handelsgärtner, Koswig, 

W + Riesemann, Kunstgärtner, Eulwang(Steierm.) 
Paul Rress, Kunstgärtner, Nürnberg. 

O. RMiJi-Zürich (Schweix). 

Jul. Rlnghofer, Kunstgärtner, Wallsee (Oestcrr). 
W, Rinn, Obergärtner, Hoppegarten. 

Karl Rippa, Kunstgärtner, Straubing. 

Paul Richow-Zossen. 

H. Ritter, Landschaftsgäitner, Schweizerinfilile. 
Max Ritter, Kunstgärtner, Lauban. 

Kurt Ritterhaus, Kunstgärtner, Erfurt. 

Peter Roher-New Castle (V. St, v. A.). 

P, Robert * Emden. 

J Rochowiak t Kunstgärtner, Soest. 

Arth. Rockstroh, Kunstgärtner, Altenburg. 

Kurt Rockstroh, Kunstgärtner, Freib|rg. 

Otto Röhl, Handelsgärtner, NeuendorL 
Walter Röhl, Kunstgärtner, Dresden. 

Heinr. Rohling, Kunstgärtner, Lokstedt. 

L. Röhrsheim-Koblenz. 

Gust. Roehse-Pankow, 

Paul Roehse-Hamburg. 

C. H. RoeLErfurt, 

Max Rölschke-Ottendorf-Okrüla. 

Emil Ronisch, Kimstgärtnor, Bochum, 

F* Rösch-Weissenborn. 

Otto Rösler, Kunstgärtner, Featenberg* 

A. RossJer, Schlossgärtner, Sollland. 

Max Rössler, Kunstgärtner, Hannover. 

Alf. Röttger, Gartentechniker, Lübeck. 

Karl Rogge T Kunstgärtner, Charlotten bürg 
A, Rogowski-Bromberg- 
Josef Rohr, Obergehiilfe, Teplitz (Böhmen). 

Max Rohrbeck, Kunstgärtner, RonsdorL 
Fritz Rolke, Kiinatgärtnei 1 , Eller. 

Rieh. iRoioff, Kunstgärtner, Britz. 

Karl Römer, Üandelsgärtner, Koswig. 

Herrn. Rosa. Kunstgärtner, Köpftz. 

Bruno Rose, Kunstgärtner, Lichtenberg. 

H, Rose-Weissensee. 

R. Rose, Gartentechniker, Pforzheim. 

A, R osen berg, Kunstgärtner, Lau begast. 

H. Rosendal, Kunstgärtner, Wandsbek. 

Rud, Roser-Frankfurt a. M* 

A + Rosseiet-Laubegast. 

Bruno Rost-Dresden. 

Hans Rost-Thesdorf. 

Wilh. Rost, Kunstgärtner, Bamberg. 

Paul Rostock, Kunstgärtner, Bautzen. 

Alfred Rothe-Sieker. 

E, Rothenbach-Fotsdam. 

Ed. Rotter, Kunstgärtner, Zöpp&äu (Mährern. 

Heinr. Rotier, Landschaftsgärtner, Othmarschen. 
Kurt Rowe, Kunstgärtner, Weissensee, 

Jos, Ruber, Kunstgärtner, Reigern (Böhmen) 

Franz Rudolph, Handelsgärtner, Koswig. 

G, Rudolph, 1 Landeisgärtner, Neumarkt. 

Georg Rudolph, Kunstgärtner, Halle a, S. 

Th. Rudolph, Kunstgärtner, Pirna. 

Hans Rudoph, Obergärtner, Jena, 

Friedr. Riickert, Kunstgärtner, M.-Gladbach, 

Karl Rückert, Kunstgärtner, Charlotten burg, 

Alb. Rüdiger, Kunstgärtner, Pressburg (Ungarn). 

G. K, Rüdiger, Kunstgärtner,Pressburg (Ungarn). 

Karl Rüdiger, Kunstgärtner, Lau begast, 

Val, Rühl, Kunstgärtner, Zell. 

P. Rühlmann, Kunstgärtner, Threna. 

Erich RiiIcker, Kunstgärtner, Steglitz, 

Heinr, Rültel, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Chr. Rüge, Kunstgärtner, Bad Ems. 

Paul Rüge, Kunstgärtner, Frankfurt &. O. 

Rieh. Rump. Kunstgärtner, Dresden. 

Hans Runge, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Hugo Ru pp recht, Kunstgärtner, Moschen. 

Anton Ruprecht, Gartenarchitekt, Elberfeld. 

Anton Ruthe, fLaudelsgärtuer, Frankfurt a. M. 

Jar. Ruzicka-Tolkewitz. 

Leop. Rystak, Obergärtner j Wien, (Oestcrr.), 

Ernst Sachse, Kunstgärtner, Dresden-Strehlen. 

Max SagJ-Frankfurt a, M* 

Arnold Sahr-Neuenahr. 
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A, Saj deck-Kiew (Russland)* 

R. Salzbrunn, Kunstgönner, Ohlau. 

Franz Samberg, Kunstgärtner, Altenburg* 

Peter Same, Kunstgärtner, Hoisdorf. 

F* Sam ml er“ Bonn. 

Heinr. Sander, Oberg&rtner, Hecklesdorf, 

Fr* Sarg, Kimstgärtner* Malstatt. 

Al fr* Sauber, Kunstgärtner, Niedersedlitz* 

Willy Sau er-Erfurt* 

Ludwig Saute r* Handelst ärtn er, Emmen dingen. 
Ernst Schaal, LandschaEtsgärtner, Graz (Steier¬ 
mark). 

Karl Schabttsberger* Kunstgärtn.* Kirchenlamilz. 
Joh. Schade, Oberg&rtner, Dresden. 

Alb. Schadebrodt-Werder, 

J. Ant. Schäfer, Handelagärtner, Barmen. 

Hans Schaeske - Zehlendorf* 

F. Scharf - Erfurt, 

Paul Schädling, Kunstgärtner, Kalkhof. 

Karl Schatz, Kunstgartuer* Leisnig* 

Paul Scheel, Obergehülfe, Pankow. 

J. Scheepers & Ko.-New York (Y. St. v. A.). 

Ernst Scheffel, Kunstgärtner, Rannen. 

Major Scheibe-Lemsel, 

E, P* Scheibe, Kunstgärtner, Frankfurt a, M. 

W. Scheiblich■ Kasehmm. 

Alb, Scheitz, Kunst gär tn er, Valdivia (Chile)* 

N Scheider, Kunstgärtner, Köln-Lin den tbal. 
Helene Schelldorf* Venedig (Italien). 

G* Schellenberger - Pirna* 

Karl Scham pp - Reutlingen. 

Fritz Scharr, Handelspartner, Stetten. 

Jos. Schestak, Landschaftsgärtltter, Pirna. 

W. Scheu nem arm, Kunstgärtner, Berlin* 

Franz Schiebel, Kunstgärtner, Kursdorf. 

Otto Schiemann, Kunstgärtner, Danzig. 

W. Schi Ile, Kunstgär ln di% Remscheid. 

Gustav Schiller-Breslau. 

J* L. Sch Hier- Toledo <V. St. v, A.), 

Adolf Schi Hing, Kunstgärtner, Leipzig-Gohlis, 
Karl Schilling, Obergärtner, Weissensee. 

Rieh, Schimmel, Hoiidelßgärtner, Gräbschen, 
Ernst Schinck-e, Kunstgärtner, Merseburg. 
Schlachtensee - Gärtner - Verein. 

Theod. Schiebung, Kunstgärtner, Lübeck. 

Paul Schlechte, Kunstgärtner, Dresden. 

Max Schleenvoigt Kunstgärtner, Greussen. 

Gotll, Schlegel, Kunftgärtner, Nied. 

Rud. Schlegel, Kunstgärtner, Erfurt* 

Jos, Schleich, Kunstgär tu er, Seckbach. 

Alfred Schleicher* Kunstgärtner* Wedel. 

E. Schleus euer* Kunstgärtner* Seidlitz, 

Fr. Schlien, Herrscbaftsgärtner T Brachatitz 
iBöhmen). 

E* Schlienkamp, Kun|tgärtner f Neuenahr. 

Karl Schlimm, Kunstgärtner, Weissenf eis. 

Fr. SchüngheEder, Kunstgärtner, Bielefeld* 

Wilh* Schloss, Kunstgärtner, Baden-Baden. 

Paul Schlott, Kunstgärtner Erfurt. 

Schmalohr- Weissenburg. 

H, Schmalz, Obergärtner, Myslowitz. 

M, Schmerzier, Obergärtner, Hannover. 

G. Schmid, Kunstgärtner, Schwaigern* 

Jakob Schmid, Kunstgärtner, Griesheim, 

Jnh, Schmid, Kunst gär hier, Quedlinburg. 

Viktor Schmid, Kunstgärtner, Zürich (Schweiz). 
Alb. Schmidt, Landschaftsgärtner, Bingen* 

E, Schmidt-Niedersedlitz* 

Ernst Schmidt, Kunstgärtner, Laubegast, 

Franz Schmidt'Wahren, 

Franz Schmidt Kunatgürtner* Mariendorf. 

Franz Schmidt, Kunstgärtner, Karlsruhe, 

Fried r, Schmidt-Tsingtau (KI autsch au). 

G* Schmidt* Kunstgärtner, Gleshof. 

G* Schmidt, Kunstgärtner* Kannenberg. 

Georg Schmidt, Kunstgärtner* Friedrichsfelde. 
H* Schmidt, Gartentechniker, Dessau* 

H. Schmidt* Kunstgärtner, Fissau, 

Herrn. Schmidt, Kunstgärtner* Zossen. 

Karl Schmidt, Kunstgärtner, Bierstadt. 

Konr. Schmidt-Berlin. 

Mart. Schmidt* Obergärtner, Bf iltenberg. 

Max Schmidt-Rathenow* 

Max Schmidt, Kunstgärtner, Lipie, 

Max Schmidt, Kunstgärtner, Zossen. 

P* Schmidt, Kaufmann, Berlin* 

Paul Schmidt, Kunstgärtner, Sanssouci, 

Paul Schmidt* Kunstgärtner* Laube gast. 

Rud. Schmidt* Kunstgärtner, Dieuze* 

Steph, Schmidt, Obergäitner* Tolkewitz. 

W, Schmidt, Kunstgärtner, Wachwitz. 

Ernst Schmied, Obergärtner, Dieledorf (Schweiz). 
W. Schmiedeck-Muäkau. 

B. Schmitz* Gärten teelmiker, Halle a* S, 

Emst Schmitz, Kunstgärtner, Zürich (Schweiz). 
Heinr. Schmitz* Obergärtner, Btärgard. 

Heinr Schmitzer, Stadtgärtner, Quedlinburg. 

H. Schmorr* Herrsehaftsgärtner, Traben. 

Ernst Schmutz, Kunstgärtner, Reutlingen. 

Joh* Schmutz, Kunstglrtnor, Neuulm. 

Leo Sch neble, Kunstgärtner, Gardone (Italien). 
Schnei der-Kassel* 

Schneider -Bl üihauson. 

Arthur Schneider-Trier* 

Emst Schneider, Kunstgärtner, Britz. 

Heinr* Schneider* Kunstgärtner* Dobritz. 

Mart. Schneider* Obergärtner, Riga (Russland). 
Max Schneider, Kunstgärtner, Knauthain* 

Schneider, Kunstgönne r, Grogs! Kbterfelde* 
wilh* Schneider, Kunstgärtner* Rosen heim, 
Schneider - Pfeil, Kunstgärtner, Wyl (Schweiz). 

J* Schneiderhetnze - Leipzig-Plagwitz. 

F. Schneidewind - Hamburg, 

O, Schnersing- H einergdorf. 

L. Schnell -Kassel. 

Ernst Schnelle, Kunstgärtner, Kiedrich* 

Robert Schneppendahl, Obergärtner, Kettwig. 


Fritz Schöbe!. Kunstgärtner, Zwickau. 

Sc hoffe r* Hand eisgärtner, Arad (Ungarn). 

Herrn. Schölzel, Kunstg.* Trautenau (Böhmen)* 
E, Schöm perle-Feuer bach* 

Joh, Schön, Kunatgärtnör, Troppau (Oesterr*)* 
Franz Schön her g, Kunstgärtner* Stettin* 

Ernst Schöne, Tlanttelsgärlner, KoseMitz. 

Georg Schöneich, Handelspartner, Breslau. 
Schönemann, Handelsgärtner, Felibacli. 

Arlhur Schönemann, Kunstgärtner, Künsdorf. 
Bernh. Schönen, Kunstgärtner* Arenberg. 

B. Schonkunst, Kunstgärtner, Briestewit/.. 

Adolf Scholz, Kunstgärtner, Riesa. 

Alb. Scholz, Kunstgärtner* Guben* 

Fritz Scholz, Kunstgärtner* Heinersdorf. 

Max Scholz, Kunstgärtner* Kniegnitz. 

W, Scholz - Zehlendorf, 

Willi Scholz, Gartentechniker* Gleiwitz* 

Rud* Schooih, Kunstgärtner* Rochow. 

A. Schott-Eisenach, 

Leop. Schott, Kunstgärtner, Dahlem. 

P. Schütt-Berlin. 

Friedr, Schräder* Kunstgärtner, Olten (Schweiz) 
Karl Schräder, Kunstgärtner* Eschersheim 
Otto Schräder, Kunatgärtner* Petershagen, 

Aug. Sch ran* Kunatgärtner, Breslau. 

O. Schreckenberger, Kunstgärtner* Lichte »borg. 
Bruno Schreiber, Kunstgärtner, Bernsdorf, 

A. Schröder, Schlossgärtner* Weissagk, 

Herrn. Schröder, Kunstgärtner, Perleberg. 

Paul Schröder, Kunatgärtner, Neuendorf. 

Rieh* Schröder, Kunstgärtner* Kleinzschocher* 
Wilh. Schröder, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Otto Schrörs, Kunstgärtner, Trier. 

Karl Schroeter* Handelsgärtner, Elbing, 

Max Schroter, Kunstgärtner, Perleberg, 

S, Schubert, Schlossgärtner, Reddern* 

E. Schubert. Kunstgärtner, Eisenach. 

Gust* Schubert, Kunstgärtner, Seidnitz. 

Josef Schubert, Schlossg.* Grnbhof {Oesterr.)* 
Kurt Schubert, Kunstgärtner, Strehlen. 

W* Schubert - Leipzig-Eutritzsch* 

Karl Schuch, Kunstgönner, Salzburg (Oesterr.), 

K. Schuddemage, Kunatgärtner, Lehrte* 

Gerh. Schünemann - Kyritz. 

Herrn, Schünicke* Kunstgärt,, Grosslichterfelde 
Herrn, Schürer, Handelsgärtner* Koswig. 

Friedr, Schütte, Kunstgärtner, Quedlinburg. 

Nie. Schütz, Kunatgärtner* Beurig. 

A. Schiitzelt-Radeberg, 

Otto Sch uh mann* Kunstgärtner* L.-LIndenau. 

E Sch ulen bürg-Mülheim a. R. 

Alfr, Schüler, Hand elsgärtner* Metzingen* 

W, Schul mann-Murom (Russland). 

Aug. Schult, Kunstgärtner* Wandsbek, 

W* Sch ulte- Herne* 

Fritz Schultz, Kunstgärtner* Fried rieh sh agen. 
Franz Schultze, Tlandelsgartner, Marienfciclc. 
Schulz -Perlzig. 

Albert Schulz - Weisse Taube. 

Friedr. Schulz - Zabelsdorf. 

Herrn. Schulz, Kunstgärtner, Weissenfels* 

Hugo Schulz, Kunatgärtner, Klinge, 

Karl Schulz, Kunatgärtner, Knetern* 

Paul Schulz-Svvinemünde. 

Paul Schulz, Kunstgärtner, Berlin* 

Rieh* Schulz, Kunstgärtner, Dölitz, 

Bob. Schulz, Handel sgartner, Dölzschen. 

Walter Schulz, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Willi Schulz, Kunstgärtner, Halberstadt, 

Friedr. Schulze, Kunstgärtner, L.-Lindenou* 
Fritz Schulze, Kunstgärtner* Bonn* 

Kar! Schulze* Hund eis gär hier, Radoberg* 

Max Schulze, Handelsgärtner, Dresden. 

Q. Schulze* Stadt - Gartenmspektor, Stettin* 

Willi Schulze' Britz. 

C, Schumacher- Kalk. 

Max Schumacher, Kunstgärtner, Zehlendorf, 
Erich Schumann - Gotha. 

Franz Schumann-Mölkau. 

R. Schumann - Koswig* 

Wilh, Schumann, Kunstgärtner, Naumburg. 

Joh, Schümm-Griesheim. 

Roh, Schumpf-Karlsruhe* 

Herrn. Schuster, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Egon Schwabe-Eberswalde* 

Franz Schwach-Potsdam* 

Rud. Schwalbe, Kunstgärtner* Merseburg. 

Paul Schwamm, Öbergehfilfe, Kötzschenbroda. 
Paul Sch wand t-Grosslichterfelde 
j* Schwartz, Anstaltsgärtner* Geisenheim, 

H* J. Schwartz* Kunstgänner, Hamburg. 

C. Schwarz, Obergärtner, Lauck. 

Friedr. Schwarz, Kunstgärtner* Jebenhausen. 
Wilh. Schwarze, Kunstgärtner, Zehlendorf* 

Gust. Schwarzer, Kunstgärtner* Hamburg* 

Adolf Schwarzwälder, Handelspartner* Sulz, 

Otto Schwebs, Kunstgärtner, Rixdorf* 

Edmund Schwede, Handelsgirtner, Moys* 

Alb, Schwefel, Kunstg.* Niederächönhansen* 

O, Schwei dl er, Herrscha ftsgärtner* Gross-Deuhen. 
Joh* Schweizer, Kunstgärtner* Kroubeig, 

R* Schweizer, Kunstgart., South Norwood (Engl.) 
E* Schwender-Douben* 

R. Schwtrzel, Obergärtner* Braunsfeld. 

Joh. Schydlo^ Kunstgärtner, Kreuzenort* 

w SC i[ g Sebas{ iar1, Knnstg,, Hohenst.-Ernstthal. 
Walter Sebok, Kunstgärtner, Elberfeld* 

Georg Sedelmayer, Kunatgärtner, Feuerbach, 

Norbert Sediack- Eisenach, 

Georg Seeger, Kunstgärtner, Ladeburg. 

Wilh, See hausen- Schu ningen. 

Paul Seemann-Bernsdorf. 

E, Seidel-Godesberg. 

E, Seidel-Laubegast, 

Emil Seifert-Dresden* 

Karl Seifert, Kunstgärtn er, Gössnitz* 


Bruno Seif fort* Kunstgärtner, Cracau* 

Alfred Seiler, Kunstgärtner* lllzach* 

M* Seiler, Kunstgärtner, Olpe. 

Rudolf Seipel, Kunstgärtner, Mödling (Oesterr*). 
EmM Selth* Kunstgärtner, Ettlingen* 

Ph* H. Seitz, Ilandelsgärtner, Längen. 

Rud- Selig, Obergärtner, Norden. 

M* Semenow-Dugna (Russland). 

C. F, Sencke, Handellgärtner* Gerichshaiii* 

Otto Senff, Hosenschulbesitzer, Zerbst, 

J. Sens kt, Kunstgärtner* Zossen* 

Otto Serin g, Kunstgärtner, Schkeuditz* 

Franz Seufert* Kunstgärtner, Wiesbaden* 

Herrn. Severloh- Geldern. 

Felix Seydel, Kunstgärtner, Leipzig-Gohlis* 

A. Seyfarth jun. -Chateau de Fabron (Frankreich)* 
Karl Shotak* Kunstgärtner, Erfurt. 

Adam Siebald, Kunstgärtner, Schriesheim. 

Karl Sieben haar, Kunstgärtner, Delitzsch. 

Otto Siebert, Kunstgärtner, Charlottenburg 1 * 

H. Siedler, Obergärtner, Altes Lager Jüterbog. 
Emil SiegeI T Kunstgärtner, Hadamar. 

Herrn. Siegel, Kunstgärtner* Karlstadt. 

Wilh. Sieggrün, Kunstgärtner, Stettin* 

Georg Sieh* llandolisgärtner, Rotenburg, 

Rob. Siessmann* Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Rud. Sievert, Privatgärtner, Hamburg* 

Karl Sigrist, Kunstgärtner* Moggenberg (Schweiz)* 
A. Simon, Kunstgärtner, Hedemünden. 

Heinr* Simon, Kunstgärtner, Zürich (Schweiz). 

J, Slmsohn, Kunstgärtner, Trupeskoe (Russland), 
Gebh, Sipple, Kunstgärtner, Ravensburg. 

J, Skjellerup* Grossbors tel* 

Wilh. Skoda, Kunstgärtner* Naundorf. 

Joh, Skcpau, Kunstgärtner, Zehlendorf* 

J* Sladek* Gartentecimiker, Baumschulen weg. 
Hans Slanäna* Kunstgärtner, Bockenhcim. 

Wilh* Slansky, Kunstgärtner, Schlackenwertii* 

C, H, Sluyter-Saebseuhausen* 

Karl Soell, Kunstgärtner* Offenljurg* 

Soglowek, Kunstgärtner, Mühlrädlitz. 

Franz Sojak T Kunstgärtner* Halle a. S. 

Aug* Sommer, Kunstgärtner, Hellbraun. 

Franz Sommer, Herrscliaflsgärtner, Mödling 
(Oesterreich). 

Alfr. Sonne, Kunstgärtner, Weissensee. 

Nie. Borger, Kunstgärtner* Marseille (Frankreich)* 
Joh. Spans-Stuttgart-Berg* 

Ernst Spacht, Kunstgärtner, Linden. 

Hans Specht, Kunstgärtner, Gonsenheim. 

Otto Specht, Kunstgärtner, Basch ko w. 

Wilh. Specht, Kunatgärtner, Nordhausen. 

Otto Speck, Kunstgärtner, Remscheid* 

Franz Spengel* Kunstgärtner* Bergedorf. 

Karl Sperber* Obergärtner, Strausberg, 

Karl SperEich - Pirna* 

Emil Sperling- Priestewitz. 

Hans Spiegel, Kunstgärtner* Pirna* 

Julius Spies, Kunstgärtner, Linden* 

G. Spillner, Obergärtner, Reinickendorf. 

V, Spinar-Tabor (Böhmen). 

V, Spittel, Kunstgärtner* Langenweddingen. 

K. Splettstosser, Kunstgärtner, Friedrichsfelde. 
Alb. Spottke* Kunstgärtner, Kavelwisch* 

Wilh. Sprung, Kunstgärtner, Weissensee. 

Wilh. Sprung, Kunstgärtner* Charlottenburg. 
Hans Stablk* Kunstgärtner* Brynnek (Böhmen). 
C. A* Stäche, Handelsgärtner* Klein-Tschanach. 
Alb. Stachel - Glencoe (V. St. v. A ). 

Ed. Stachon - Holzhausen* 

St. Stachowiak, Kunstgärtner* Weissensee. 

O. Stähler, Landseliaftsgärtner, Mehlem. 

Max Stählin, Kunstgärtner, Hamburg. 

Joh. Stärzl - FreIsing. 

Friedr. Stahl, Kunstgärtner, Gleschendorf. 

F. StammeshaüS“ Duisburg* 

N. Stammler, Handölsgärtner, Stuttgart. 

Edmund Stange, Kunstgönner, Kotzschbar* 

Karl Stange* Kunstgärtner, Elberfeld. 

W. Stange-Gross-Mochbern* 

Emil Stanull, Kunstgärtner* Bonn. 

K. Stanzel* Kunstgärtner* Wallsee (Oesterr.). 

Karl Stark, Kunstgärtner, Wien* 

R. Stark, Kunstgärtner* BolL 

Gust* Staske, Schlossgärtner, Riem berg. 

L, de Staude-Gont (Belgien), 

P. Steffen, Kunstgärtner, Fremmersdorf. 

Friedr. Stehr, Kunstgärtner, Dresden* 

Karl Sleidinger, Kunstgärtner, Donaueschingen. 
Fnt^ Stein, Gartentechniker* Erfurt. 

Rieh. Stein, Kunstgärtner, Lereha, 

W* Stein-Stelliölite, 

Aug. Steinberger, Kunstgärtner, München, 

Herrn. S te i n b rec h er - Frei he rg, 

Paul Steiner* Kunstgärtner, Leisnig. 

Jos. Steinert-Halle a. S. 

H. Steinfelder, Handelsgärtner* Bamberg* 

J. Stejnführer* Kunstgärtner* Altona* 

G. Stein grübe, Kunstgärtner, Northeim. 

Joh, Stein ha rf, Kunstgärtner* Englieb (Oesterr*), 
Willi Steinhöfel -Rohrbeck* 

Moritz Steinhof* Landscbaftsgärtner, Erfurt. 

E* Steinke f Kunstgärtner* StegHtz* 

Paul Stenzei - Düsseldorf. 

Karl Stephan, Kunstgärtner, Kilchberg. 

Rud. Stephan* H sind eisgärtner, Eichstätt. 

Gust. Steves, Kunstgärtner, Honsdorf* 

Gust. Stief* Bcliloaagärtner, Jannowitz, 

Rieh . Stil I mann - Friedi ichßberg* 

Hans StingJ, Kunatgärtner, Dresden, 

G. Stirn weis - Zuffenhausen. 

Paul Stittgen, Kunstgärtner, Königstein. 

Hob. Stodola- Gonsenheim* 

Aug* Stobbe, Kunstgärtner, Magdeburg. 

H, Stock hausen - Krefeld. 

P. Stöcker- Berlin. 

Adolf Stöhr* Kunstgärtner, Würzburg, 
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Franz Stohr, Schloss gärtner, Münitz* 

Willy Stöhr, Kunstgärtner, Weimar. 

C. StoeIcker, Bauintchul besitz er, Ettenheini. 
Ernst Sterling, Kunstgönner, Duisburg, 

8, Stoevesand, Stadt-Obergärtner, Aachen. 
HeEm : Sioidt, Handelsgärtner, Zabelsdorf, 
Ludwig Stoit, Obergärlncr, Klein-Zsckaebwitz, 
Stolzenberg, Sanatorium, Salmünster. 

Rob, Stoppart - Strausberg, 

Felix Storch, Kunstgärtner, St, Blasien, 

Karl Storr-Neu ulm* 

A. Strauss-Timelentzy (Russland). 

Adolf Strauss, Kunstgärtner, Feudenheim. 

Karl Strauss* Hand eis gärtnor, Schönebeck. 

Faul Strauss, Kunstgönner, Heidelberg. 

Herrn, Strehie, Kunstgärtner, Dresden/ 

Joh. Streichardt, Kunstgärtner, IJochheim, 

A. Streicher, Obstbaugärtner, Leobschfttz. 

Horst Streber, Obergärtner, Kassel. 

Karl Striebef - Cannstatt. 

Joh, Stroh, Kunstgönner, Russee, 

E. Stromer, Handelsgärtner, Neupest {Ungarn} 
Karl Stroh, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 

Jos. Strohschneider-Smichow (Böhmen). 

A, Strzoda, Kunstgärtner, Fnedrlchahof, 

Peter Strzoda, Kunstgärtner, Godenau. 

Fritz Studer, Kunstgärtner, Osdorf (Schweiz). 
Gottl. Stuchlik-Naundorf, 

G* Stübig - Liegnitz. 

Bertha Stutzer-Konstanz. 

G. Stupe* Erfurt. 

Ernst Stuth, Kunstgärtner, Wittenau. 

Franz Subera, Kunstgärtner, Salzburg (Oesterr.) 
Herrn. Sülzle-Stuttgart. 

Kurt Siiptitz, Kunstgärtner, Holzhausen, 

Wilh. Süss, Kunstgäriner, Plauen. 

CI. Süssmuth, Kunstgärtner, Groas-Ottersleben. 
Sufflen heim-Erste Deutsche Blumentopf-Werke 
0, Sumfleth, Obergärtner, Mengede. 

H. W. Svensson-Stuttgart 

Ferd. Svoboda, Kunstgärtner, Strebersdorf 
i Oesterreich). 

Swä nemündo- Gärtner -Verein Usedom - Wollin. 
Ru d, Sy h re-Pirna. 

Leo Szafranski- Eberswaldo. 

H, Szymczak, Kunstgärtner, Weissensee. 


Oskar Ubischi, lumstgärtner, Marienfelde. 

J. Ubrich, Obergärtner, Bergfeld. 

J. Ueckermann - Steglitz. 

Otto Uhl, Kunstgärtner, Plauen. 

Richard Uhlig, Kunstgärtner, Cunersdorf. 

Ferd Udlers, Obergärtner, Ort (Oesterreich), 
bd. UlImann-Britz, 

Aib Ulrich, Kunstgärtner, Davos (Schweiz). 

F. Ulrich-Berlin. 

Job. Ulrich, Kunstgärtner, Markkleeberg. 

Karl Ulrich, Kunstgärtner, Wildbad 
Martin Ulrich, Kunstgärtner, Friedrichsfelde, 
Fritz Umhauer, Kunstgärtner, Stuttgart. 

K. Urban, Guts'Verwalter, Alfter. 

Ludw. Urban, Architekt, Berlin, 

Friedr, Utech, Landschoftsgürtnor, Auerbach. 

H. Utech - Eschersheim, 

Wilh. Utech, Kunstgärtner, Grosslichterfelde 
Karl Uryge, Henssfeltaftsg., Hinterbrühl (Oesteri\), 

Josef Vaca, Obergärtnor, Abbazia (Oesterreich) 
Edg, Valentin, Kunstgärtner, Honsdorf, 

Wilh. Valentin, Kunstgärtner, Duisburg. 

Jos. Vana-Dresden, 

Eug, Vandersee, Handelsgärtner, Röxe. 

Ernst Vehlow, Kunst gärt n er, Velbert. 

Rieh. Veit, SchlossgBrtner, Sandersdorf. 

Jos, Vennewald - Krefeld. 

Ernst Vertzke, Kunstgärtner, Frankfurt. 

Emil Vermeulen - Bukarest (Rumänien). 

Aug. Vernau, Schlossgärtner, JLerlcshausen. 

E, Verwaet de Vos, Handelsgärtner, Swynaerde 
(Belgien), 

Gust. Vespermann, Kunstgärtner, Braunschweig. 
Christ. Vetter, Kunstgärtner, Ravensburg, 

Christ. Vick, Kunstgärtner, Altona, 

Karl Vick t Kunstgärtner, Mariendorf. 

A. Viellieber* Obergärtner, St. Peter (Steiermark). 
Otto Vietz-Zehlendorf. 

Emil Vietze-Bautzen. 

Jan Vis - Enkhuizen (Holland). 

U de Visscher, Kunstgärtner, Osnabrück, 

Franz Vfach, Kunstgärtner, Beinw 11 (Schweiz). 

W. Vlacilik, Kunstgärtnor, Bis tri tz (Mähren), 
Franz Vek, Schlosseärtner, Jistehritz rfBöhmnn. 


Theodor Weber, Kunstgärtner, Trier. 

Wenzel Weber-Kleinzschocher. 

Wolfgang Weber, Handelsgärtner, München. 

Otto Wecke - Köln-Lindenthal. 

Wedel-Verein selbständiger Gärtner von Wedel 
und Schulau, 

G. Wedemeyer-Hampton Hill {England), 

Karl Wegener, Privatgartner, Sehnde. 

Wifh. Wegner-Weinböhla. 

G. Wehrheim. Kunstgärtner 
Paul Weichelt-Biesdorf 
Adolf Weidmann, ' 

M. Werdmü Iler -Dresden/ 

Otto Weidner, Kunstgärtnei 
Alb. Weigel, Kunstgärtnei 


Kronberg. 

Kunstgartner, Haan. 

Hornhausen* 

„-llolzhausen. 

Herrn, Weigert -SIbyllonort. 

Alfr. Weighardt Kunstgärtner, Rraunschweig* 
Ernst Weimanr - Lau begast. 

Karl Weinberg, Anstaltsgärtner, Donndorf. 

Jos Wem berger* städt, Gärtner, IJnz (Oesterr.) 
Karl Werner- Leipzig. 

Adolf Weinert* Kunstgärt ne r, Petersburg (BÖ hm.) 
Cr Wein hold, Weingutsbösitzer, Rossbach. 
Bruno Weirich-Liegnitz. 

Arno Weise, Kunstgartner, H eiTönhausen. 

Rob, Werse, Kunstgartner, Ilversgehofen. 

Karl Weiser, Handelagartner, Landsberg. 

Paul Weiser, Kunstgärtner, Görlitz. 

Georg Weiss, Kunstgartner, Darmstadi. 

Steph. Weiss, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Alb. Weissauer, Kunstgartner, München. 

Osw. Weisse * Chemnitz, 

O. Weissenberger, Kunstgärtner, Karlstadt. 
Eugen Weisser, Kunstgäriner, Freiburg i, B. 

K. WerssigÄt Sohn, Hand eisgärtner, Grossenhain. 
Hugo Weisske-Priestewitz. 

Franz Weist-Düsseldorf. 

Rieh, Weist, Kunstgäriner, Sommerfeld* 

Lee Weitch, Kunstgartner, Schkeuditz. 

Ludwig Welcker- Kolmar. 

Leo Weiler, Kunstgartner, Friedrichsfelde. 

Th, Welling-Osterfeld, 

W. Welfner, Kunstgärtner, Erfurt. 

Weiter & Rath, Handelsgärtner, Trier. 

Wilh, Wencker, Kunstgartner, Dortmund, 

Eugen Wendel, Kunstgartner, Fauerbach. 

Max Wendisch, Handelsgärtner, Mickten. 

T. Wendler-Öenigstedt. 

Georg Wendt, Kunstgärtner* Anklam. 

Jos. Wenniger, Handelsgärtner, Bogen. 

Albert Wentzel - Laubegast. 

Oskar Wenzel - Löbau. 

Fr. Wern ecke, Hand eisgärtner, Goslar. 

Fritz Werner-Moys. 

Fritz Werner, Kunstgartner* Metternich. 

Paul Werner, Obergärtnor, Reisholz, 

Adolf Wernhardt, Kunstgärtner, München, 

Wern ingerodfe-Gärtner -Verein Erica. 

H. Wessel, Kunstgärtner, Weissensee. 

Afb. Wessner, Kunstgärtner, Plauen. 

Adam Westenberger, Kunstgärmer, Frankfurt. 
Karf Westermann, Kunstgartner, Rathenow. 

H. Wetten fei d, Kunstgartner, Kopitz» 

Wilh. Wetzeis t Kunstgäriner, Kaiserswerth. 

Wilh. Wever-Stuttgart. 

Rud, Wey rieh, Kunstgartner, Nürnberg. 

Karl Wickert, Kunstgartner, Grimma, 

Lac, Wich mann, Kunstgärtner, Wohldorf. 

R . Wich mann, kunstgäriner, Grunewnld. 

O. Widczisk, Kunstgärtner, Dölitz. 

Ad. Wiechert, Obergärtnor, TUamm. 

Heinr,Wiedenbach, Landscliaftsgärtn,, Hannover. 
Fritz Wien, Kunstgärtner, Kalthof, 

G, Wien, Handelsgärtner, Wedel. 

A, Wiener, Obergärtner, Rosenau. 

Georg Wierse, Kunstgärtner, Wßissensee. 

Joh. Wieshuber f Kunstgärtner, Graz (Steiermark), 
Joh Wieske, Friedhofs Verwalter, Gelsenldrclion. 
Alb. Wiessler, Kunstgartner, Wahren. 

Joh. Wihsiütz, Florist, Mentor ( V. St* v. A.). 

Emil Wild-Stuttgart, 

Fritz Wrfd, Kunstgärtner, Breslau, 

Jak, Wild, Obergärtnor, Gablenberg. 

Herrn Willig, Kunstgärtner, Eckenheim, 

Leo Wilsch - Laubegast. 

L. Wimmer, Schlossgärtner, Ensliobliof (Oeäterr.). 
Otto Wimmler, Kunstgartner, Erfurt. 

Jos. Windisch, Herrschaftsgärtner, Starnberg 

M, Wingren-Landskrona (Schweden). 

Ernst Winkel, Kunstgartner, Wuimsee. 

Peter Winkei, Kunstgartner, Duisburg* 

M. Winkelmann, Handelsgärtner, Potsdam. 

Arth. Winkler-Trier. 

Leop, Winkler-Berlin, 

Rob. Winkler, Kunstgärtner, Wien (Oesterreich). 
Rud, Winkler, Kunstgartner, Lichtenberg. 

Chas« Winter, Florist, Neuss, 

Erwin Winter - Dresden-Striesen, 

Herrn. Winter - Schwemfurt. 

Herrn. Winter, Kunstgartner, Wiesbaden, 

Otto Winter, Kunstgärtner, Dortmund, 

Aug, Winterfeid, Kunstgärtner, Altscherbitz. 
Winterthur (Schweiz) - Gürtnergehülfofr -Verein, 
Franz Wlrsich-Arnsdorf (Böhmen), 

Ötlo Wirth - Ibbenbüren. 

Paul Wirth, Kunstgärtner, i oipzig-Lindenau. 

L, Wischhöfer, Kunstgärtner, Ilüiseburg. 

Jos. Wlskocic, Kunst gärt n er, Bosen heim. 

Fritz Wissmann -Schildeschc. 

Rieh, Witosseck, Anstaltsgärtner, Kappel. 

P. Wittekop - Hachenhausen, 

E. Witthupf, El andelsgärtner, Günzenhausen. 

Ernst Witfig* Küüstgärtner, ATdideHch* 

Wittin gen-füratl. Bcbwnrzenberg T ßehc Garten- 
verwaltung. 

Alfr. Witlmütz, städt. Gartentecbniker, Aachen, 
Adam Wittwer-Ohledorf. 


Herrn, Täger, Kunstgärtner, Wackersleben. 
O. Talkenberg. Obergehülfe, Müiichon. 
Hugo Tanner, Assistent, Tanga (Deutsch 
Oatafrika). 

A. Tappe - Lucidum. 

Paul Taschke, Kunstgärtner, Bornsdorf. 
Otto Taupadel - Sicgeri, 

C, Tegetmeyer* Kunstgärtner, Quedlinburg 
H. Tegtmeyer, Kunstgärtner, Linden. 

Job, Tehsenvilz, Iländelsgürtner, GruncwnJ 
R. Teichert, Kunstgärtner, Nowawes, 

Arthur Teiger, Obergärtner, Leipzig-Gohlis. 
Gottfr, Felsser* Kunstgärtner, Scldundora (1 
Boh, Teply-Erfurt. 

Fritz Teske, Kunstgärtner, Plötzensee. 

Kurt Tetzner, Kunstgärtner, Schönau. 

Otto Teübler, Kunstgärtner, Aschersleben* 
Friedr. Teufert, Kunstgärtner, Pillnitz. 

Fried r. Teu pel- Lieb ert woikwitz. 

Rieh. Tews, Inspektor, Unterwiutcrbach. 

E. Thämlitz, Kunstgärtner, Hohenlimburg. 
Jui, Thalacker, Obergärtner, Erfurt. 

H. Thaiemann, Samenhandlung, Delitzsch. 
Joh. Thaler- Vukovar iSlavonien). 
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Leop* Witzleb, Kuasfcglrtner, Erfurt* 

H* Wadtke, Kirnst gär tu er, Biebrich. 

Aib, Wölfle-Pforztieim. 

Georg Wötfle, Kunst gäriger, Neuulm. 

Arth, Wöllner-Koswig. 

Julius Worz, Kunstgärtner, St. Johann* 

Herrn. Woge, Kunstgärtner, Bremen. 

Ernst Wohlfarth * Markkleelferg. 

OÜo WoUschätzky, Kunstgürtiicr, Stettin, 

A 1fr* Wölb Kunstgärtner, Rötha. 

Franz Wolf, Kunatgärtner, Dresden-Strelilen, 
GusL Wolf, Kunstgärtner, Witfenau* 

Helnr. Wolf T Kunstgärtner, Stuttgart. 

Paul Wolf, Landschaftsgärtner, Deutsch- 
Wilmersdorf, 

R, WoIfanger, Kunstgärtner, Britz, 

Erich Woiff, Blumenhancllung, Magdeburg. 

Erich Wolff-Hamburg. 

Franz Wolff-Regensburg. 

G. Wolff, Kunstgärtner, Homburg* 

Max Wolff, Kunstgärtner, RriitiL 

Paul Wolff, Kunstgärtner, Reinickendorf. 

H. Wolfrum, Herrsch?ftsgärtner, Starnberg, 
Ernst Wolk, Kunstgärtner, üdenkirchen. 

Karl Wo! 1 mann, Kunstgärtner, Aussee fSteierm ). 
Fr. Wolter, Handelsgärtner, Zerbst, 

Wilh. Wolter-Hamburg. 

Aridr. Worch, Handelsgärtner, Graz (Steiermark). 
Karl Wruck, Kunstgärtner, Möckern* 

K. Wrzos- Dresden-Striesen. 

Peter Wülfing, Gartentecbniker, Düsseldorf, 
Helnr. Wülfken, Kunstgärtner, Altona - Ottensen. 
Ludw. Wündlsch - Räuden. 


Aug. Würges-Frankfurt a. M. 

D r. Würzbu rgei - BayreutIi, 

Hugo Würz ne r-Mogelei orf. 

J. F* Wüsten hoff, Blumenzwiebel - Kulturen, 
Sassenheim (Holland). 

Paul WLinderwiildj Kunstgärt.nur, Koswig, 
Wurzen - Verein selbständiger Gärtner. 

Herrn, Wust, Kunstgärtner, Mölkau. 


Rieh* Zabel, Kunstgärtner* Weissensee, 

Emil Zätzsch t Kunstgärtner, Aschaffenburg. 
R. Zaffke, KiinHgärtiier, Droyssig, 

A. Zalfen, Kun^tgiutner, Heimbach, 

Alfr. Zander - Weissensee, 

F. Zander, Kunstgärtner, Brühl. 

3, B. Zarembowicz, Obergärtner, Halle a S, 
Zboralskl, Kunst garnier, Frankfurt a. O 
Rieh Zedier, Schlossgärtner, Rosbitek, 

A. Zeih er. Kunstgärtner, Stuttgart. 

G. Zender, Kunstgärtner, Schweizerin ulile, 
Franz Zenk-Schönau [Böhmen), 

Aifr. Zeumer, Kunstgärtner, Niedersedlitz. 

R e in h - ZIche - Sul m i er zyno , 

Christ. Z teile- Stuttgart. 

Rieh. Ziegengeist, Kunstgärtner, Dohna* 

Karl Ziegler-Leipzig. 

B. Zielinskl-Posen. 

Oho Ztllger, Kunstgärtner, Leisnig. 

A, Zilinski, Kunstgärtner, Hamburg. 

Herrn* Zimcke-Zossen. 

Fried, Zimmer, Kunstgärtner, Rossdorf, 

Job. Zimmer, Kunstgärtner, Weinheim, 


Ed. Z jmmerllng, Kunstgärtner, Böhm. Kamnitz 
(Böhmen). 

A. Zimmermann, Handelsgärtner, Falkcnhof 
(Schweiz). 

Ant Zimmermann, Kunstgärtner, Ohligs, 

Alb. Zimmermann, Kunstgärtner, Ltndentbal. 
Ernst Zimmermann , Kunstgärtner, La Napoule 
(Frankreich). 

Fritz Zimmermann - Steglitz* 

Herrn. Zimmer mann - Dürrgoy, 

K. Zimmermann -Uedem. 

Max Zimmermann - Klein - Bautzen. 

Otto Zimmermann, Kunstgärtner, Halle a, S. 
Otto Zimmer mann-Tolkewitz. 

Emil Zingel mann, Kunstgärt,, NCnbrandenburg. 
Paul Zinke, Herrschaftsgärtner, Kteinitz. 

Herrn, Zinsch - Reindorf. 

E. Zipper!, Kunstgärtner, Wien (Oesterreich). 

A. v. Znaniecki, Rittergutsbesitzer, Lonkocin. 
Wilh. Zobel, Kunstgärtner, Mülheim, 

D. Zoch-Neumittelwalde, 

Ant. Zoll, Kunstgärtner, Freiburg, 
v. Zonnewald & Philippo, Blumen zw,.'-Kulturen, 
Sassenheini (Holland), 

Zossen - Vereinigung der Kunst- n* Handelsgärt* 
Ernst Zschech, Handelspartner, Kumiersdorf, 
Wenzel Zuitko, Kunstgärtner, Erfurt, 

Franz Zulewski, Kunstgärtner, Danzig. 

Ewald Zumpe, Kunstgärtner, Dortmund 
A. Zumsande sen., Handelspartner, Bielefeld. 
Emil Zündler, Obergärtner, Frei bürg. 

Wilh. Zwerg, Kunstgärtner, Saoh sen hausen * 

Job* Zwerger, Kirnst gärtner, Starnberg. 


Wir haben damit 


2875 neubeigetretene Abonnenten 


bekannt gegeben, eine Zahl, die wir auch diesmal wieder mit ganz besonderer Befriedigung verzeichnen, weil es die 
höchste ist, die wir seit dem Bestehen dieser Zeitschrift für das erste Halbjahr zu verbuchen hatten. 

Im ersten Halbjahr 1905 waren es — die bis dahin höchste Zahl - 1391 neubeigetretene Abonnenten, 
sodass sich also für das erste Halbjahr 1906 1484 neubeigetretene Abonnenten mehr ergeben. 


Wenn es überhaupt noch eines Beweises bedurft hatte, dass 
sich MÖller's Deutsche Gärtner-Zeitung andauernd in ununter¬ 
brochen aufsteigender Entwicklung befindet, so würde derselbe in 
der überzeugendsten Weise durch die vorstehend veröffentlichte Liste 
der neubeigetretenen Abonnenten erbracht worden sein, die viel be¬ 
weiskräftiger ist als ein noch so wortreicher Bericht mit ohne Beweis 
bleibenden rühmenden Behauptungen, weil sie nur Tatsachen, nur Na¬ 
men und Zahlen bringt. 

Wir betonen dies aus dem Grunds mit ganz besonderem Nach¬ 
druck, weil wir aus den eingangs des diesmaligen Halbjahresberichts 
mitgeteilten Gründen uns vielleicht doch entschlossen müssen, die 
bisherige Art der Berichterstattung über die weitere Verbreitung un¬ 
serer Zeitschrift einzucchränketi oder ga^ ganz einzustellen. Es ist 
jedenfalls aber doch eine angenehmere Sachlage, auf die Veröffent¬ 
lichung der Listen zu verzichten, weil sie zu lang werden, anstatt deren 
Bekanntgabe einzusteilen, weil sie kürzer oder gar zu kurz werden. 

Die binnen einer Zeit von nur sechs Monaten — wie vorstehend 
nachgewiesen so erheblich gestiegene Zahl der neubeigetretenen 
Abonnenten beweist uns auch diesmal wieder zu unserer grössten Be¬ 
friedigung, dass Inhalt und Ausstattung und damit auch die ganze 
Haltung von MÖller's Deutscher Gärtner-Zeitung sich der allgemein¬ 
sten Zustimmung der allerweitesten Kreise der Gärtner zu erfreuen 
haben, woraus sich für uns abermals der Entschluss ergibt, dieselbe 
in der Richtung, die sie bisher innegehalten hat, nicht nur weiter zu 
führen, sondern sie darin immer noch mehr zu vervollkommnen. 

Es gilt also kein neues Programm aufzustellen, vielmehr das alle 
in Geltung zu erhalten, dessen leitende Sätze wir für die neubeige¬ 
tretenen Abonnenten nochmals hier folgen lassen: 

»Es ist allen Lesern, die schon seit längerer Zeit zu den Abon¬ 
nenten von MÖller's Deutscher Gärtner-Zeitung gehören, bekannt, 
dass wir einen ganz besonderen Wert darauf legen , jedem Jahrgang 
ein bestimmtes Gepräge zu geben durch die eingehende Behandlung 
bestimmter, für die Gegenwart eine hervorragend wichtige Bedeutung 
besitzender Einzelfächer, und dass diese, beurteilt nach dem Wert, 
den sie in der jeweiligen Zeit für die Praxis hahen, fahr um Jahr wech¬ 
seln. Dass neben dieser eingehenden Berücksichtigung solcher wich¬ 
tigen Spezialgebiete eine reiche Mannigfaltigkeit alle Gebiete der Gärt¬ 
nerei umfassender längerer Abhandlungen und kurzer Mitteilungen 
einhergellt, ist den Lesern ebenso genau bekannt, wie sie auch dessen 


sicher sein dürfen, dass der Inhalt ebenso vielseitig, interessant und 
zeitgemäss wie bisher auch in der Zukunft gehalten sein wird. 

Es ergibt sich hieraus, dass Mö 11 e r’s Deutsche Gärtner- 
Zeitung gemäss diesem ihren Arbeitsprograinm nur sol¬ 
chen Lesern die Ausnützung aller von ihr gebotenen Vor¬ 
teile ermöglicht, die dauernd zu ihren Abonnenten ge¬ 
hören, weil das, was in dem einen Jahrgang keine oder 
doch nur eine unzureichende Behandlung hat finden 
können, in den folgenden Jahrgängen umso erschöpfender 
erörtert wird. 

Wer etwa von vornherein beabsichtigen sollte, nur für eine kurze 
Zeit M öl I er ‘s Deutsche Gärtner-Zeitung zu lesen, tut am besten, über¬ 
haupt nicht zu abonnieren, weil eine solche kurze Bezugszeit hei wei¬ 
tem nicht ausreichend ist, um bei der besonderen Eigenart dieser Zeit¬ 
schrift die durch ihre Veranlagung gebotenen Vorteile voll auszu¬ 
nutzen. 

Wir bitten unsere geschätzten Freunde, die von ihnen neu gewon¬ 
nenen Abonnenten auf diese Eigenart unserer Zeitschrift, die wir im¬ 
mer mehr auszubilden gedenken, besonders aufmerksam zu machen. 

Je mehrdie Gärtnerei sich in Spezialfächer gliedert, desto grösser 
wird die Sachkunde, das genaueste Vertrautsein der Spezialisten mit 
ihren Spezialitäten, aber auch desto höher werden die Anforderungen, 
die von dieser Seite an eine Zeitschrift gestellt werden, die den An¬ 
spruch erhebt, die leitende deutsche gärtnerische Fachschrift zu sein. 
Um diesen Anforderungen zu genügen, können wir uns nicht viel auf¬ 
halten mit dem, was bereits allgemein bekannt und jedem vertraut ge¬ 
worden ist, und müssen deshalb von der Veröffentlichung manche Er¬ 
örterungen ausscheiden, weil sie allbekannte Dinge behandeln. Mit 
solchen könnten wir allerdings in der bequemsten und mühelosesten 
Weise die Nummern füllen, doch verzichten wir gern darauf, weil wir 
wissen, dass nur sehr wenigen damit genützt, den allermeisten aber 
durchaus Entbehrliches geboten werden würde. 

Die hervorragendste Eigenschaft von MÖller's Deutscher Gärt¬ 
ner-Zeitung soll stets bleiben: zu jeder Zeit dem Fortschritt der 
deutschen Gärtnerei zu dienen, und zwar allezeit in sachge- 
mässer, den Erfolg sicherstellender Weise.* 

Dieses unser bisheriges Programm gilt also auch für die Zukunft, 
und werden die darin hervoryehohenen leitenden Grundsätze auch be¬ 
stimmend für das jetzt beginnende zweite Halbjahr sein. 


Redaktion und Verlag von MÖller’s Deutscher Gärtner-Zeitung. 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Auszuge — ohne vorher eingeliolte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 
___Nachträglich erhobene Ansprüche bleihen unberücksichtigt. 

* * * Abonnementspreis: * * * 

fiir das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M„ halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Hedaktian und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Pöst-Zeiturigsliste Seite 248 zu bestellen, 
für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72 . • Druck von Frledr. Kirchner in Erfurt. 
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.. Senfraf blafft 

P fürdiegesamfendnteressen 
r der Gärtnerei. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner 

_______ L udwig Möller-Erfurt 

t wöchentlich Sonnabends. - Abonnements preis für Deutschland i:nd Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


von 


Erfurt, den 7. Juli 1906 


Aus dem Palmengarten in Frankfurt a. Main. 


Campanula Medium und Englische Pelargonien. 

Hon all den zu Anfang Juni für den allgemeinen Besuch er- als auch auf Fachmänner einen überraschenderen Eindruck 

v öffneten Schauhäusern der neuen, in Nr. 22 eingehend gemacht, als jenes, dessen Abbildung wir untenstehend brin- 

beschriebenen Gewächshausgruppe des Palmengartens zu gen. Wohl waren in anderen Häusern kostbarere Pflanzen- 

Frankfurt a. Main hat sicher keines auf Blumenfreunde sowohl, schätze vorhanden, wohl fesselten anderswo seltenere Pflanzen- 


Cumpanula Medium, Englische Pelargonien und Lobelia Richardsoml in einem Schauhause des Palmengartens zu Frankfurt a. Main 

Originalaufnahme für .Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung.. 
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Möller’s Deutsche Gärtner Zeitung. 


Nr. 


Schönheiten den Blick, aber das reizendste Bild, das allen, die 
es in seiner frischen Farbenherrlichkeit gesehen haben, un¬ 
vergesslich bleiben wird, bot doch das Haus 3 mit seinen 
Glockenblumen und Pelargonien! 

Durch das ganze lange Haus zieht sich in der Mitte eine 
Tablette, die ganz mit Campanula Medium bestellt war (von 
denen man auf der Abbildung nur das Kopfende der Auf¬ 
stellung sieht), während die Tabletten auf der anderen Seite 
des Weges ein auserwählt schönes Sortiment in vortrefflicher 
Kultur befindlicher vollblühender Englischer Pelargonien tru¬ 
gen. Unter dem Glasdache hingen in zwei Reihen in Ampel¬ 
form erzogene Lobelia Richardsonii, über welche wir zwar 


Mein Liebling . Elfenbeinweiss mit feiner roter Zeichnung. 
Ostergruss. Dunkelrot mit schwarzen Flecken. 

Paulchen Dorn. Untere Blätter altrosa, obere ziegelrot, 
braun schattiert. 

Pauline Schröter. Kräftig karminrosa mit weissem Auge. 
Schneewittchen. Reinweiss mit karmesin gefleckten Ober¬ 
blättern. 

Schön lila. Lachsrosa mit dunklen Flecken. 


schon früher — in Nr. 26 des 


ahrganges 1904 berichtet 


haben, auf die wir aber ihres hohen Wertes wegen demnächst 
unter Beifügung einer im Palmengarten ausgeführten photo¬ 
graphischen Aufnahme nochmals zurückkommen werden. 

Man versuche, sich die reizvolle Wirkung der Farben¬ 
harmonien, die dieses Haus bot, vorzustellen! ln der Mitte in 
reiner, fesselnder Schönheit die hohen weissen, rosafarbenen 
und blauen Blütenstände der Glockenblumen, an den Seiten 
der reiche, lebendige Blumenteppich der Englischen Pelar¬ 
gonien, darüber das dunkle Blau der Lobelien, dazwischen 
das frische Grün all dieser Pflanzen und als Rahmen das neue 
Haus in seiner blitzblanken Sauberkeit! Es wird jedem für 
Pflanzenschönheit empfänglichen Gemüt der wundervolle An¬ 
blick, den dieses Haus bot, dauernd in der Erinnerung bleiben. 

Ueber dieCam panula bringt, unserem Ersuchen freund- 
I ich st entsprechend, Herr Gartenbaudirektor Siebert nach¬ 
stehend noch einige Mitteilungen. Ueber die Englischen 
Pelargonien sei noch kurz folgendes bemerkt. 

Im Palmengarten werden 50 Sorten dieser farbenpräch¬ 
tigen Pflanzen kultiviert, die auf den Seitentabletten von Haus 3 
untergebracht sind und einen wirksamen Kontrast zu den ru¬ 
higen Farben der auf der Mitteltablette stehenden Campanula 
bilden. 

Als die empfehlenswertesten Sorten schätzt man die fol¬ 
genden. 

Backfisch. Apfelblütenfarbig, obere Blumenblätter pur¬ 
purrot mit weissem Rand. 

Ballkönigin. Zart 

rosa. 

Konsul Lauteren. 

Rot; eine sehr hübsch 
wachsende Sorte. 

Dämmerung. 

Dunkelviolett mit 
schwarzen Flecken 
und hellem Rand. 

Die Braut . Rein¬ 
weiss, leicht gefüllt. 

Direktor Zinck. 

Hellrot, 

Dr. Nagel. Hell¬ 
rosa, karmin gezeich¬ 
net. 

Frau A malle 
Bluth. Lebhaft rosa 
mit weissen Flecken. 

Frau Anna Bii- 
low. Fliederfarben. 

Frau Jos. Fran¬ 
kenfeld. Lachsrosa mit 
dunklerer Zeichnung. 

Gartendirektor 
Siebert. Feurig dun¬ 
kel rot, hell gesäumt, 

Garten Inspektor 
MÖnkemeyer. Feuer¬ 
rot mit dunkler Zeich¬ 
nung. 

Gertrud . Mattlila, 
obere Blätter dunkel¬ 
violett, weissgerandet, 

Martha Bürger. 

Leuchtend rosa, obere 
Blätter dunkelbraun 
gefleckt. 


Campanula medium. 

Von Königl. Oartenbaudirektor August Siebert 

in Frankfurt a. M, 

Unter den Blütenpflanzen, die in den Monaten Maiundjuni 
blühen und sowohl zur Freilandkultur, als auch zur Schmük- 
kung der Gewächshäuser geeignet sind, verdienen die Kultur¬ 
formen der in Südeuropa heimischen Campanula Medium be¬ 
sondere Erwähnung. Sie zeichnen sich durch einen reichen 
Flor und, was für den Gärtner und Gartenfreund besonders 
ins Gewicht fällt, durch eine sehr einfache Kultur aus, die nicht 
abhängig ist von Zufälligkeiten, die bei der Anzucht anderer 
Pflanzen manchmal störend auftreten. Wer die herrliche Wir¬ 
kung des Campanula- \ lores in der neuen Pflanzenschauhäuser- 
Anlage des Palmengartens gesehen hat, wird sicher auch den 
Eindruck dieses reizenden rarbenbildes nicht vergessen. Die 
Pflanzen, die in dem Haus 3 auf der Mitteltablette aufgestellt 
waren, sind im Topf herangezogen worden. 

Die Aussaat der Campanula Medium, einer zweijährigen 
Pflanze, erfolgt Ende Mai im Mistbeetkasten nicht zu dicht. 
Die jungen Sämlinge werden später ins Freie pikiert und im 
Spätsommer, wenn sie genügend erstarkt sind, auf die Reserve¬ 
beete gepflanzt. Zu derselben Zeit topfen wir einen Teil Pflan¬ 
zen ein, die dann vorläufig im Freien aufgestellt und im kal¬ 
ten Kasten überwintert werden. Itn April bringen wir sie in 
ein kaltes Haus, verpflanzen sie in nicht zu leichte Erde und 
lassen sie sich dort entwickeln ; sie blühen dann Ende Mai — 
Anfang Juni, je nach der Witterung. 

Bei der Topfkultur bestocken sich die Campanula nicht 
so reichlich, wie die im Freien sitzenden Pflanzen, aber es hat 
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Englische Pelargonien im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

Unks Martha Bürger, in der Mitte Dr. Kugel, rechts Grossmütterchen. 
Originalaufnahme für «Mötler’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 
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Englische Pelargonie Frau Anna Biilow im Palmengarten zu Frankinrt a. 

Originalaufnahme für »Möller’s Deutsche G.irtiier-ZeiLiuig . 


sich gezeigt, dass die einstetigligen Pflanzen grössere und 
vollkommenere Blumen bringen als die mehrlriebigen. Wer 
sich nicht mit Topfkultur befassen will, kann im Frühjahr die 
Büsche aus dem Land nehmen und einpflanzen; diese blühen 
etwa 10 12 Tage später, sie sind aber oft im Laub nicht un¬ 

empfindlich und auch nicht immer von so langer Blüten datier 
wie in Töpfen gezogene Exemplare. 

Man hat von Catnpanala Medium drei Formen, die kul- 
turwürdig sind; die einfachen, die gefüllten, die wie so manche 
andere gefüllte Blumen nicht ganz befriedigen, und dann die 
unter dem Namen calycantha (calycanthema Hort.) gehende 
I orm, die schönste und effektvollste. Bei ihr ist der blattförmige 
Kelch ebenso gefärbt wie die Blumenkrone und umgibt diese 
ähnlich wie eine Halskrause. 

Die Grundfarben der Campanulü Medium sind weiss, rosa 
und blau; es gibt jedoch eine Menge feiner Abtönungen, die 

ausserordentlich reizvoll sind. 

Ebenso mannigfaltig wie in der Farbe sind diese Campa- 
nula auch in der Höhe; man findet zwergige Exemplare von 
D —40 an Höhe und hochgehende bis zu l m. Die Blüten¬ 
dauer erstreckt sich über etwa 3 Wochen. 

Zur Topfkultur eignet sich ausser Ccitnpanuhi Medium 
noch C. pyramidalis sehr gut. ihre Behandlung ist dieselbe, 
wie die der C. Medium. Sie erreicht eine Höhe von ungefähr 
l 1 /. m und bringt eine sch mal-pyramidale Rispe, an der die 
sehr zahlreich erscheinenden Blumen sitzen. Die Blütezeit fallt 
in den August. Auch diese Art ist sehr wirkungsvoll, wie wir 
schon zu erproben Gelegenheit hatten. 


Die neueren riesenblumigen Gfeupelargo tien- Sorten. 

Von Wilhelm Th ü rin er, fi andelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

Es sind nun reichlich 20 Jahre her, als die ersten gefüll¬ 
ten Pelargonium peltatum- Sorten von sich reden machten und 
als Marktpflanzen der Zukunft gepriesen wurden. Das Heisst, 


die ersten waren es eigentlich nicht, die gab es 
beinahe noch 10 Jahre früher, aber es wurde da¬ 
mals viel »Reklame« dafür gemacht. Die deutschen 
Firmen, hauptsächlich wohl Neubronner und 
Pfitzer, boten nicht nur die französischen, son¬ 
dern auch bereits eigene Züchtungen an, die auch 
gern gekauft wurden. Hunderte von Sorten tauch¬ 
ten auf; ich selbst habe ein ganzes Teil davon 
kennen gelernt und begeisterte mich seiner Zeit 
sehr da ür, aber die meisten davon sind wieder 
verschwunden, so schön sie auch waren. Wirk¬ 
liche Marktpflanzen in dem Sinne, wie es damals 
gemeint war, sind sie auch garnicht recht ge¬ 
worden, denn wie immer bei allen Neuheiten Hess 
die Mäkelei nicht lange auf sich warten! Ein paar 
Jahre verflossen, dann hatten die Marktgärtner die 
unvermeidliche Aufbinderei der mehr oder we¬ 
niger rankenden Pelargonium peltatum - Sorten 
satt. Hätte dem Wachstum des deutschen Reiches 
und insbesondere seiner grossen Städte entspre¬ 
chend der Bedarf an schön blühenden und auch 
schlingenden Balkonpflanzen sich nicht in damals 
noch ungeahnter Weise gesteigert, wer weiss, ob 
die rankenden und hängenden Pelargonium pel¬ 
tatum jetzt nicht nur noch ein sehr kümmerliches 
Dasein fristeten; so aber sind die Efeupelargonien 
Frühjahrsbedarfsartikel geworden, die sich stei¬ 
gender Beliebtheit und von Jahr zu Jahr einer ste¬ 
tig grösser werdenden Verwendung erfreuen. Die 
vor 20 Jahren neue Mme. Crousse tritt jetzt ja fast 
ebenso unheimlich epidemisch auf wie Meteor, 
alle Welt will nur rosafarbene Peltatum und 
scharlachrote Zonale. Warum? Es macht das doch 
wohl nur einer dem anderen nach! Mir will cs 
allerdings scheinen, als ob in der letzten Zeit auch 
einmal einige andere Bepflanzungsarten versucht 
würden, so zum Beispiel gleichartig feuerrote, zu 
Meteor passende Efeupelargonien-Sorten. Mei¬ 
stens findet man Albert Crousse für diesen Zweck 
in. verwendet. Empfehlen könnte ich hierfür weiter 
noch die neueren französischen Züchtungen La 
Foudre und Etincelant; es sind dies die besten 
leuchtendroten Sorten, die ich kennen gelernt habe, die leider 
aber fast nirgends in grösseren Posten zu erhalten sind, und 
ich selbst besitze auch nichts mehr davon. 

Ferner sah ich, was sich sehr schön machte, die violetten 
Pelargonium zonale M. P. Poirier und Cardinal Lavigerie zu¬ 
sammen mit dem violetten Efeu pelargonium Alice Crousse, 
ebenso als Kontrast das weisse Pelargonium peltatum Jeanne 
d’Arc mit P. zonale Mlle. Koechlin-Schwarz und Covent Gar¬ 
den White. Selten findet man aber Efeupelargonien in ge¬ 
mischten Farben verwendet, was sich doch ganz reizend 
macht und ich kann dies aus eigener Erfahrung versichern 
- von sehr vielen Liebhabern recht gern gesehen wird. Ein 
grosser Wert auf besonders schöne Sorten wird für diese Ver¬ 
wendungsart natürlich garnicht gelegt; die i fauptsache ist, 
dass sie gut ranken, schnei! wachsen und reich blühen. Immer¬ 
hin wäre es nicht von Nachteil, wenn die bedeutend gross¬ 
blumigeren neueren Sorten die wenigen älteren, wie Mme. 
Crousse, Mme. Thibaut, Fürstin Joseph ine von fiohenzollern, 
Isidore Feral, Floreus usw., die sich aus den früheren, grossen 
Sortimenten in die Neuzeit gerettet haben, verdrängten. So¬ 
bald diese neueren Sorten erst mehr bekannt und billiger sein 
werden, wird man sie auch für den bisjetzt erwähnten Ver¬ 
wendungszweck sicher vorziehen, wie sie ja jetzt schon für 
den eigentlichen Topfpflanzenverkauf von Kennern längst vor¬ 
gezogen werden. 

Merkwürdigerweise sind diese neuen grosshlinnigen Sor¬ 
ten fast alle englischen Ursprungs, zum Teil gut rankend, zum 
Teil aber auch schwach wüchsig, welch letzteres sicher ein 
Fehler ist, weshalb ich auch die beiden Sorten Rose Queen und 
Queen Alexandra trotz ihrer schönen Blüten wieder habe fallen 
lassen. Es waren oder sind wirklich nur Sorten für sehr be¬ 
geisterungsfähige, keine Mühe scheuende Liebhaber. Dagegen 
kamt ich die nachstehenden, zum Teil auch schon bekannten 
Sorten jedem empfehlen; sie wachsen gut und übertreffen in 
der Blütengrösse die vor einigen Jahren viel gerühmte und 
auch wirklich schöne Beauty of Castle HiU; dabei sind die 
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Blumen dichtstehend und gut gefüllt, infolgedessen auch halt¬ 
barer, was ja auch den Wert dieser Sorten nicht unbeträcht¬ 
lich erhöhen dürfte; namentlich für den Blumenschnitt sind es 
(Efeupelargonienblüten lassen sich zu den feinsten Bindereien 
verwenden), auch schon der guten Färbungen wegen, äusserst 
brauchbare Sorten. 

Ich nenne zunächst der Vollständigkeit wegen Baden- 
Powell, obwohl diese bei ganz gleicher Färbung von Cut Bloom 
durch viel dichter gefüllte und grössere Blumen übertroffen 
wird. Die Färbung ist ein ganz zartes Pfirsichrosa, wie bei 
der älteren Isidore Feral. 

Leopard hat eine der originellsten Färbungen und ist 
durch die grossen roten Flecken auf rosa Grund sehr ins Auge 
fallend. 

The King, mit dunkelkirschroten Blumen, darf man mit 
Recht eine verbesserte Fürstin Josephine. von Hohenzo Ilern 

nennen. 

Princess Victoria zeigt eine prachtvolle zarte, lilarosa Fär¬ 
bung; The Queen ist lachsrosa, und Rose Bett hat eine leuch¬ 
tend briilantrosa Färbung. 

Rheinland, eine Einführung von G. Bornemann, er¬ 
innert an die violette Alice Crousse, ist aber leuchtender und 
dann viel grossblumiger. 

Wer ein zu diesen Sorten passendes sehr grossblumiges, 
leuchtend scharlachrotes Efeupelargonium haben will, dem 
empfehle ich die französische Züchtung Etincclant, die ich 
seinerzeit von A. Charmet in Lyon-Monplaisir erhielt, wo 
sie ja auch noch zu haben sein wird. 

Schliesslich erwähne ich als etwas ganz ausgezeichnetes 
noch Gertrud Vieweg, eine deutsche Neuzüchtung, die fast 
garnicht rankt und die weiteste Verbreitung verdient. Man 
darf diese Sorte als eine ganz vorzügliche Verbesserung der 
bekannten Achievement (Reid) bezeichnen; ich meine die 
grosse rosagefüllte, also nicht Achievement (ZiHzu), die gleich 
mit Gruss aus Pforzheim ist. Diese Achievement (Reid) fand 
ja seinerzeit viele Liebhaber und hat sie auch heute noch, sie ist 
aber in der Vermehrung und Ueberwinterung etwas schwierig. 


Diese Fehler hat Gertrud Vieweg nicht, und dann ist sie auch 
noch bedeutend schöner. 

Nebenbei bemerkt wäre es auch gerade nicht nötig, dass 
man das seinerzeit mit Enthusiasmus aufgenommene Pelargo- 
nium Achievement (Zittau) = Gruss aus Pforzheim und die 
leuchtendrote Abart hiervon, Pierre Crozy, schon wieder zu 
vergessen beginnt. Diese beiden Sorten, die man nichtrankende 
Efeupelargonien nennen könnte (Gertrud Vieweg ist auch ein 
solches), sind sicher ganz ausgezeichnete Marktpflanzen, die 
hart sind, leicht und willig wachsen und die man im Frühjahr 
mit am zeitigsten in Blüte haben kann. Man kann von diesen 
Sorten mit leichter Mühe schöne Verkaufspflanzen in kurzer 
Zeit heranziehen, und das sollte nicht vergessen werden! 

Die neueren französischen Züchtungen, die zu dieser 
Achievement- Klasbe gehören, kann ich dagegen nicht empfeh¬ 
len. Flamboyant blüht zu wenig und Mine. Andre Charmet 
macht viele verkrüppelte Blumen. Wenn diese beiden Sorten 
bald wieder der Vergessenheit anheimfallen, braucht man ihnen 
keine Träne nachzuweinen. 


Gampanulci medium in der Bandefsgärfnerei 
Den 3. C. Schmidt in Steglitz bei Berlin. 

Von M. Mühlner, Obergärtner. 

D ie meinen Mitteilungen beigegebenen Abbildungen zeigen 
aus Samen herangezogene getriebene Campanula Medi¬ 
um. Es sind diese Glockenblumen sehr beliebte Frühlingsblü- 
her, die gern vom Publikum gekauft werden. 

Für stehende Dekorationen liefern die Campanula Medium 
gutes Material, während die abgeschnittenen Blumen ihrer ge¬ 
ringen Haltbarkeit wegen weniger zu verwenden sind. 

Die Kultur ist sehr einfach und erfordert wenig Zeit und 
Mühe. Gewöhnlich säe ich die Samen im Juni aus, pikiere 
die Sämlinge, wenn sie so weit herangewachsen sind und 
pflanze sie, sobald sie stark genug geworden sind, im Freien 
auf Beeten aus. 



Haus mit Campanula Medium in 

Für Möller's Deutsche Gärtner - 


der Handelsgärtnerei von j. C. Schmidt-Steglitz. 

Zeitung Ende April d. J. photographisch aufgenomtiien. 
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Die für den zei¬ 
tigen Frühjahrsflor 
bestimmten Pflanzen 
topfe ich im Septem¬ 
ber ein, überwintere 
sie im kalten Kasten 
und stelle sie je nach 
Bedarf früher oder 
später in einem tem¬ 
perierten Hause zum 
An treiben auf. 

Die für den rrei- 
landflor bestimmten 
Pflanzen lasse ich ein¬ 
fach im Freien stehen. 

Im Verein mit an¬ 
deren Frühlingsblü- 
hern bieten die Cam- 
panula Medium ihrer 
hübsch geformten 
Blumen und deren 
mannigfachen schö¬ 
nen Farben wegen 
ein anmutiges Früh¬ 
lingsbild. 


Frisciierhaltung 
abgeschnittener Blumen. 


Gruppe von Campanula Me di 

Für »Mo II er T s Deutsche Gär 


Fourton und 
Du com et, zwei Leh¬ 
rer an der Landwirt¬ 
schaftsschule in Ren¬ 
nes, berichten über 
ihre Versuche zur 
Frischerhaltung ab¬ 
geschnittener Blumen und Pflanzenteile durch Einstellen in 
verschiedene Flüssigkeiten. Sie prüften zuerst die Mittel, die 
man gelegentlich empfehlen hört, die aber meist nicht einer 
strengen Prüfung standhalten. Ohne jeden Wert waren fol¬ 
gende Zusätze zum Wasser, in welches die Blumen gestellt 
waren: Borsäure, Seesalz,Salmiak,Kampfer, Holzkohle,Seifen¬ 
wasser, verschiedene chemische Düngemischungen, die ohne 
Angabe der Zusammensetzung im Handel für die Frischerhal¬ 
tung abgeschnittener Blumen angeboten werden, usw. Man 
empfiehlt ferner öfteres Anschneiden der Stiele am besten unter 
Wasser, Brennen der Schnittflächen, Eintauchen der Schnitt¬ 
flächen in fäulniswidrige Flüssigkeiten, wie Alkohol usw. 

Die Autoren verwendeten folgende Pflanzen zu ihren Ver¬ 
suchen: Veilchen (Viola odorata), Scharbockskraut (Ficaria 
ranunculoides), Narzisse (Narzissuspoeticas), Iris (Irisgerma¬ 
nica), Sternmiere (Stellaris Holostea), Erdrauch (Futnaris Bo¬ 
rei), Vergissmeinnicht (Myosotis alpestris), Waldmeister (Aspe¬ 
rnJa odorata), Wucherblu me (Chrysanthemum Leucanthemiun), 
falscher Jasmin (Philadelphus coronarius), Leimkraut (Silene 
pendula), Löwenmaul (Antirrhimun majas) und Primeln j|P/7- 
rnula grandiflom). Die Blumen würden in sehr zahlreichen 
und mannigfaltig abgeänderten Versuchen, und zwar meist 
nur kleine Sträusse davon, in einer verhältnismässig grösseren 
Menge der betreffenden Flüssigkeit erprobt. Das gibt unter 
Umständen ein anderes Ergebnis, als wenn ein starker Strauss 
in verhältnismässig nur wenig Flüssigkeit gebracht wird. Im 
letzteren Falle, wo also grosse Sträusse in wenig Wasser ste¬ 
hen und oft sehr rasch ein Schleimig- und Fauligwerden des 
letzteren eintritt, wirkt ein fäulniswidriges Mittel wenigstens 
diesen Vorgängen entgegen. 

Nützlich erwiesen sich in der Reihenfolge ihrer Wirksam¬ 
keit: Chloral, Rohrzucker, kohlensaures Kali, Aettierwasser 
(5-20 cbcm auf 1 hl), salpetersaures Kali, Kainit, schwefel- 
saures Kali, phosphorsaures Kali, phosphorsaures Ammoniak, 
Chlorkalk, Glycerin und Alkohol. Die mineralischen Stoffe 
wurden in Verdünnungen von 1:10000 und noch dünner an¬ 
gewendet; die organischen in 1—10"/«. 

Die zu den Versuchen benutzten Pflanzen verhielten sich 
sehr verschieden gegenüber den genannten Stoffen. Wichtig 
war für die Frischerhaltung der Einzelblute ihr Abstand von 
der Oberfläche der Flüssigkeit; je näher sie sich derselben be¬ 
fand, umso länger frisch blieb sie. 


um iri der Handel sgärtnerei von J. C. Schmidt-Steglitz, 

tnßr-Zdtuug Anfang Mai d. J. photographisch ausgenommen. 

Die Autoren betrachten es als ausgemacht, dass die abge- 
schnittene Blume völlig ausreichend mit Nähr- und Reserve¬ 
stoffen ausgestattet ist, sodass sie ebenso lange leben kann, wie 
an der Pflanze, vorausgesetzt, dass man ihr das nötige Wasser 
für die Sfrafferhaltung (Turgescenz) der Gewebe liefert, und 
dass man die fauligen Zersetzungen (Fermentationen) verhin¬ 
dert, die schädlich werden, indem sie die Wasserleitung 
irgendwie verstopfen. 

Von einzelnen Pflanzenarten hofft, man mittels der ange- 
deut den Verfahren und Stoffe die abgeschnittenen Flumen län¬ 
ger frisch erhalten zu können, als die an der Pflanze geblie¬ 
benen. Dies ist das noch nicht erreichte Ziel der Versuchs¬ 
arbeit, von der wir wahrscheinlich bald mehr hören werden. 


Clematis-Blumen für die Binderei. 

Die Clematisblumen lassen sich im allgemeinen in der 
Binderei nicht gut verwerten, weil sie schnell verwelken. Eine 
Ausnahme machen die sammetig-dtmkelvioletten Blumen der 
Clematis integrifolia semperflorens, die oft zu acht bis zwölf 
auf den kräftigen, festen Stielen sitzen. 

Schon des ungemein reichen F lors wegen sollte Clematis 
integrifolia semperflorens viel mehr in den Garten angepflanzt 
werden. W. Graefe, Obergärtner in Genthin. 

Scutellaria Ventenat». 

Von Adam Heydt, Obergärtner in Blumenow. 

Eine durch die auffallende Farbe ihrer Blumen zierende 
Pflanze des wärmeren Gewächshauses, die man jedoch nur 
selten in den Kulturen findet, ist Scutellaria Ventcnatii, eine 
abiateae 

Die Pflanze wird bis 1 m hoch und bildet, wenn sie öfter 
gestutzt wird ? gedrungene Büsche. Es ist 1 iauptsache bei die¬ 
ser Scutellarie, dass sie buschig erzogen wird, denn je mehr 
Triebe sie hat, desto mehr Blütenrispen entwickelt sie. Die 
Farbe derselben ist ein feuriges Karminrot, das sich sehr gut 
von dem hellgrünen Blattwerk abhebt. Der Flor dauert mo¬ 
natelang 

Scutellaria Ventenaüi ist sehr leicht im Topf zu kultivie¬ 
ren. Ich benutze Rasenerde mit Lauberde und Sand vermengt. 
In diesem Gemisch gedeiht diese Scutellarie sehr gut* 
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Im Sommer kann man die Pflanzen auch im Mistbeet kul¬ 
tivieren, wo sie etwas schattig und luftig gehalten werden 
müssen. Der Üauptflor fällt in die Zeit von Anfang Mai bis 
Ende November. 

Ausgezeichnet kann man diese Pflanze zur Dekoration in 
Glashäusern und Wintergärten verwenden; selbst auf Blumen¬ 
tischen und zu sonstigen Dekorationszwecken habe ich sie mit 
Vorteil benutzt. 

Die Anzucht geschieht entweder aus Samen vom Januar 
bis März oder durch Stecklinge vom Februar bis Mai. Zur 
Steck! ingsvermehru n g ist Boden wärme nötig, im übrigen ist 
die Kultur ähnlich wie die anderer krautartiger Pflanzen. 

Für Gärtnereien, in welchen auf eine reichhaltige Abwechs¬ 
lung gesehen wird, istScutellaria Ventenatii so recht am ! ’iatze, 
besonders weil sie ein sicherer und dankbarer Blüher ist und 
dabei keine weiteren Ansprüche an Pflege stellt, wie z. B. 
Fuchsien. 

Verpflanzt man die Scutellarien im Frühjahr und bringt 
sie mit Fuchsien und anderen ähnlichen Pflanzen auf das Mist¬ 
beet, stutzt die Triebe nach Erfordernis und bindet nachher 
die Pflanzen sorgfältig auf, dann erzielt man reichverzweigte 
Exemplare, die zur Blütezeit die allgemeinste Aufmerksamkeit 
erregen. Selbst junge Pflanzen, die man durch Stecklingsver¬ 
mehrung in den Frühjahrsmonaten gewinnt, bilden innerhalb 
drei bis vier Monaten schön ausgebiidete Pflanzen, 

Auch aus Samen vermehrt wachsen diese Scutellarien 
recht freudig. Stutzt man die abgeblühten Zweige und hält 
die Pflanzen ein wenig gespannt, gibt dabei etwas flüssigen 
Dünger und lüftet, sobald sich die jungen Triebe zeigen, so 
erhält man zum Herbst nochmals einen Flor, der bis" tief in 
den November dauert. 

Scutellaria Ventenatii verdient, dass man ihr ein Plätzchen 
in den Kulturen einräumt. 


Crassula coccinea und Rochea falcata. 

Von Otto Schnurbusch & Ko., 

Handelsgärtnerei in Bonn-Kessenich. 

Fka Herr Möller bei seinem Besuche unserer Gärtnerei an 
U den bei uns kultivierten Crassula coccinea grossen Gefal¬ 
len fand, kamen wir seinem Wunsche gern nach und Hessen 
ein Haus mit diesen Pflanzen Mitte Mai für diese Zeitschrift 
photographisch auf nehmen. 


Wir kultivieren zwei Sorten Crassula, von denen die eine: 
Crassula coccinea var . rosea, schon früh, Ende April blüht, 
während die gewöhnliche, mehr leuchtendrote C. coccinea erst 
Mitte Mai zur Blüte gelangt. Letztere ziehen wir vor, da ihre 
Blätter schöner grün und die Stiele viel kräftiger sind und 
strammer aufrecht stehen als die der rosafarbenen Varietät. 
Auf dem beigefügten Gruppenbilde, das in der vorderen Reihe 
C. coccinea und in der hinteren C. coccinea var. rosea zeigt, 
treten diese Unterschiede deutlich hervor. 

Crassula coccinea ist zwar keine sogenannte »feine« 
Pflanze, scheint jedoch, wie wir an den vielen darauf einlaufen¬ 
den Aufträgen ersehen, den Blumengeschäften eine willkom¬ 
mene Abwechslung zu bieten und zum Auspflanzen in Körb¬ 
chen sowohl, als auch als billige Topfpflanze gute Verwendung 
zu finden, umsomehr, da sich die Blumen auch ziemlich lange 
im Laden halten. Mehrere in einem Körbchen zusanimenge- 
pflanzte Crassula bringen durch die vielen schön rosafarbenen 
oder leuchtendroten Blüten eine gute Wirkung hervor, und 
finden diese Pflanzen, wie es uns scheint, bei dem kaufenden 
Publikum immer mehr Bevorzugung. 

Da wir schon in den letzten Jahren die zunehmende Be¬ 
achtung der Crassula bemerkten, haben wir unsere Kulturen 
bedeutend vergrössert; trotzdem aber war unser grosser Vor¬ 
rat schnell geräumt, sodass wir leicht die doppelte Anzahl zu 
guten Preisen hätten absetzen können. Freilich müssen wir 
darauf bedacht sein, die Pflanzen möglichst früh in Blüte zu 
haben, was ja auch leicht zu erreichen ist, da uns gerade um 
diese Zeit geeignete Häuser zur Verfügung stehen und bei 
kühlerem Wetter etwas durch Heizen nachgeholfen werden 
kann. Sobald einmal die Crassula in den Monaten Juni und 
Juli in Massen auf dein Markt erscheinen, werden die Preise 
so gedrückt, dass die Kultur, obgleich sie sehr einfach und 
wenig kostspielig ist, kaum lohnend sein dürfte. 

Um gut durchzukommen, müssen die Crassula im Win¬ 
ter einen trockenen Standort bei -f- 4 —5°R. haben und trocken 
gehalten werden. Stecklinge, die reichlich von den Pflanzen 
zu schneiden sind, ohne deren Aussehen zu beeinträchtigen, 
machen wir Ende April. Als Erdmischung nehmen wir Laub¬ 
und Mistbeeterde mit reichlich Sand und etwas Ziegelstein¬ 
stückchen untermischt und pflanzen vier bis fünf Stecklinge 
in einen kleinen Topf. Sobald die bis dahin in einem Hause 
untergebrachten Stecklinge reichlich Wurzeln gebildet haben, 
nehmen wir das Umpflanzen in grössere Töpfe vor und brin¬ 
gen die Pflanzen ins 
Freie, wo sie bis zum 
Herbst verbleiben. Bei 
anhaltendem Regen 
werden sie durch Auf¬ 
legen von Fenstern 
vor all zu grosser Nässe 
geschützt. — 

Sehr beliebt sind 
auch wieder die Ro¬ 
chea falcata gewor¬ 
den, sodass wir be¬ 
müht sind, auch diese 
wieder in grösseren 
Mengen heranzuzie- 
hen. In dem für Herr n 
Möller’s Zeitschrift 
aufgenommenen Hau¬ 
se haben wir einen 
Teil davon unterge¬ 
bracht. 

Bei den Rochea 
falcata ist besonders 
darauf zu achten, dass 
sie bis zur Bildung 
des Blütenstieles ganz 
trocken gehalten und 
auch später nur sehr 
spärlich gegossen 
werden. Wir nehmen 
das Umpflanzen in 
grössere Töpfe erst 
dann vor, wenn die 
Knospen Sichtbarwer¬ 
den. 



GraSSUla C ° CCinea Und Roc1,ea < Falcata 1,1 dcr Handeisgärtnerei von O tto Schnurbusch & Ko, in Bonn. Kessenich. 

Füt a Möller s Deutsche Gärtner - Zeitung« Mitte Mal eL J. photographisch auf genommen. 
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Crassula in der Handelsgärtnerei von Otto Schn urb lisch & Ka¬ 
in Bonn * Kessenich, 

in der vorderen Reihe Crassula coccinm und in der hinteren O. cocdnea var. rosea. 

Original auf nah me für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 

Stecklinge machen schnell Wurzeln in derselben Erd¬ 
rutschung wie Crassula coccinm. Damit die Pflanzen nicht zu 
hoch werden, lassen wir sie so lange wie möglich im Freien 
und halten siebei Regen unter Glas. Ueberwintert werden sie 
auf demselben Standort wie die Crassula. 

Im August, in welchen Monat die Blütezeit der Rpchea 
falcata fällt, sind blühende Topfpflanzen sehr knapp, sodass 
wir daher stets auf einen guten Absatz rechnen können. 


Nachschrift. 

Als ich im Frühjahr die Handelsgärtnerei der Firma Otto 
Schnurbusch & Ko. in Bonn-Kessenich besuchte, war ich 
— wie ich das schon an anderer Stelle in dieser Zeitschrift ge¬ 
sagt habe — sehr erfreut über den ausgezeichneten Stand aller 
Kulturen, die nur solche Spezialitäten umfassten, die im Han¬ 
del einen guten Kurs haben. Besonders gefielen mir neben den 
in grossen Beständen schöner Pflanzen vorhandenen Rochea 
falcata auch die Crassula, die sich sämtlich durch einen nied¬ 
rigen, gedrungenen und reich verzweigten Wuchs auszeich¬ 
neten, während man sie sonst nur in hohen, unten meistens 
kahlen Pflanzen sieht. Meinem Ersuchen um eine zur rechten 
Zeit auszuführen die photographische Aufnahme hat Herr G. 
Fussner, der Inhaber der i irma, in dankenswerter Weise ent¬ 
sprochen. Ludwig Möller. 


Glechoma hederacea fol. var. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtuer in Diemitz 

bei Halle a. S, 

Als ich vor einigen Jahren zum ersten Mal Angebote von 
Glechoma hederacea fol. var. las, glaubte ich zunächst, dass 
das früher namentlich in der Leipziger Gegend häufig zu 
findende Galeohdolon lanatam, das heisst, die weissbunte Ab¬ 
art davon (die grüne Stammart ist ja, wenn ich nicht irre, ein 
Waldunkraut Mitteldeutschlands), wieder neu aufgewärmt wer¬ 
den sollte. ) Nur des Interesses wegen schaffte ich mir diese 
Glechoma an, aber vorsichtigerweise nur in einigen Pflanzen. 

Ich wurde angenehm enttäuscht. Glechoma hederacea fol. 
var. ist eine sehr leicht wachsende, ziemlich harte und an¬ 
spruchslose, sogar winterhart sein sollende rankende Pflanze, 
die man für die Bepflanzung von Balkons, Ampeln usw. sehr 
empfehlen kann. Die einzelnen Blätter haben dieselbe Form 
und sind genau so silberweissbunt wie die des Pelargoniutn 
zonale Alme. Salleron, nur so gross sind sie nicht. Zieht mail 


*) Glechoma hederacea fol. var. wurde Anfang und Mitte der fccluigcr Jalire 

des vorigen Jahrhunderts , also in der Zeit, wo die Sortimente der buntblattrig 

RPlanzen in Mode waren, viel empfohlen und auch kultiviert. 

’ 1 Die Redaktion. 


in Betracht, dass die Pflanze sich sehr leicht vermehren und 
durch wintern lässt und ferner sehr rasch wächst, so darf man 
wohl sagen, dass es kaum eine passendere silberweissbunte, 
für viele Zwecke verwendbare Pflanze geben dürfte. Die weiss¬ 
bunten Pelargoniutn peltatum L’Elegante und Snowdrop sind 
kaum schöner, aber viel schwieriger und teurer in der Anzucht. 


Gefärbte Rosen und Nelken. 

Von C. P. Strassheini in Frankfurt a. M.-Sachsenbausen. 

Bei Gelegenheit eines Kurgebrauchs in Bad Kissingen 
konnte ich im vergangenen Jahre beobachten, dass neben den 
verschiedenen im Kurgarten aufgestellten Buden mit Kurge¬ 
bäck auch Blumenstände mit schönen Bindereien und losen 
Blumen, die aus Kissingen und dessen nächster Umgebung 
stammten, aufgestellt waren. 

Eines Tages, als ich mit meiner Frau spazieren ging, kam 
uns ein Herr entgegen, der eine Blume von auffallend grün¬ 
lich-blauer Farbe mit langem Stiele trug. Beim Näherkommen 
erkannte ich in der Blume eine Nelke, deren Stiel fast ganz 
ohne Blätter war. Ich sagte sofort zu meiner Frau, dass mit 
dieser Nelke irgend ein künstliches Verfahren vorgenommen 
sein müsse, denn eine solche Farbe, wie sie diese Nelke zeige, 
gebe es in der Natur nicht. Unser nächster Gang war natür¬ 
lich zu den Blumenständen, und wirklich fanden wir auch dort 
in einer Bude eine Vase mit zehn bis zwölf solcher Nelken auf- 
gestellt. Ich fragte die zu diesem Verkaufssfande gehörende 
Frau, was das für Blumen wären und erhielt zur Antwort, dass 
es Nelken seien. Auf meine Bemerkung, dass dieselben aber 
gefärbt seien, erwiderte sie, dass sie das nicht glaube; sie be¬ 
käme sie aus Weimar. Verlangt wurde für das Stück eine Mark. 
Ich hielt es für zwecklos, für diese Absonderlichkeit eine Mark 
auszugeben und ging weiter. 

Tags darauf wurden die Blumenstände wieder durchmu¬ 
stert. Plötzlich sagte meine Frau: »Sieh', da sind auch blaue 
Rosen!« Es war an diesem Verkaufsladen ein junger Mann, 
scheinbar eiii Gärtnergehülfe, neben der Frau tätig, den ich 
fragte, was das für Rosen seien. Ich erhielt die dreiste Antwort: 
grüne Rosen. Die Sorte erkannte ich sofort an der Blumen- 
form als Kaiserin Auguste Viktoria. 

Während des Kurgebrauchs hatte ich noch öfter Gelegen¬ 
heit, die Misshandlung von Rosen und Nelken nach dieser 
Richtung hin zu beobachten und auch noch sehr oft Veranlas¬ 
sung, mit anderen Herren über diese Sache zu sprechen. Auch 
miteinem dortigen Handelsgärtuer unterhielt ich mich hierüber, 
dem ich sagte, dass es doch im höchsten Grade zu bedauern 
sei, wie man hier die schönen Naturfarben der Blumen ent¬ 
stelle. Geantwortet wurde mir, dass es doch einerlei sei, wie 
die Leute ihr Geld verdienten. Da dieser Herr offenbar mit 
der Färbung der Blumen einverstanden war, sah ich von einer 
Fortsetzung des Gesprächs ab. 

Im Nachsommer hatte ich noch öfter Gelegenheit, mit 
Gärtnern und Liebhabern über das Blumenfärben zu sprechen; 
sie alle aber waren entrüstet darüber, dass unsere schönen Blu¬ 
men durch das Färben so hässlich entstellt werden. 

Gelegentlich der Darmstädter Ausstellung erhielt ich den 
Besuch verschiedener Herren von auswärts, darunter auch den 
eines Herrn aus Kissingen. Meine erste Frage war, was denn 
die Kissinger gefärbten Rosen und Nelken machten. Ich er¬ 
hielt zur Antwort, dass die Sache noch interessant zu werden 
scheine, denn ein Kissinger Gärtner hätte sich durch diese 
Färberei einen unangenehmen Prozess zugezogen. Ein Kur¬ 
gast, der die gefärbten Nelken im Knrgarten gesehen hätte, 
wäre zu dein erwähnten Gärtner mit der Frage gekommen, 
ob er einen Stock grüner Nelken bei ihm kaufen könne. 
Der Gärtner hätte dies bejaht und eine Pflanze verkauft. Der 
Käufer wäre später bei Eintritt der Blüte oder auf irgend eine 
andere Weise zu der Ueberzeugung gelangt, dass er getäuscht 
worden sei und hätte einen Prozess angestrengt, vermutlich 
aber nur aus Verdruss darüber, dass er sich als alter Blumen¬ 
liebhaber habe täuschen lassen, jedenfalls aber nicht des, neben¬ 
bei bemerkt, ziemlich bedeutenden Betrages wegen. 

Unter den bei mir zu Besuch weilenden Gärtnern befand 
sich auch der Hofgärtner einer hohen Fürstin, der mir berich¬ 
tete, dass er derselben kürzlich von diesen gefärbten Blumen 
erzählt, sie ihm darauf aber sofort erwidert habe, er möge ein 
solches Verfahren doch nicht anwenden, denn unsere Blumen 
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hätten so schöne und interessante Farben, dass man nicht im¬ 
stande wäre, sie durch ein solches Färben zu verbessern. Der 
Ausspruch dieser hohen Fürstin trifft durchaus das richtige. 

Nun hat sich aber die Färberei aus Kissingen, wo ich sie 
im vergangenen Jahre zum ersten Male sah, auch nach Frank¬ 
furt a. Main gezogen, und man konnte hier im letzten Herbst, 
wie auch jetzt noch, fast täglich gefärbte Rosen und Nelken in 
den Läden der Kaiserstrasse sehen. Schon wiederholt hatte 
ich Gelegenheit, Aeusserungen über diese Färberei der Blumen 
mit anzuhören; auch bin ich mehrfach persönlich darüber 
befragt worden; ich habe aber stets, und werde das auch in 
der Zukunft tun, mich mit der allergrössten Abneigung da¬ 
rüber ausgesprochen. 

Das Verfahren, die Blumen zu färben, ist ein sehr ein¬ 
faches. Man stellt eine abgeschnittene weisse Rose oder Nelke 
eine kurze Zeit in ein Glas, das eine in Wasser aufgelöste grüne 
Anilinfarbe enthält. Die Blume zieht den Farbstoff nach oben, 
gerade wie sie das mit dem Wasser auch tut, und die Blüten¬ 
blätter färben sich grün. Eigentlich ist es ein Blaugrün, ein 
recht giftiges Grün. Wenn es noch das schöne Blatt-, dasMai- 
griin wäre, dann könnte man sich die Farbe zur Not noch 
gefallen lassen. 

Die Sache hat nun noch eine andere Bedeutung. Es wird 
hier nicht nur etwa eine Dame, die unter allen Umständen Auf¬ 
sehen erregen will und sich deshalb alles auffallende gleich 
anschafft, getäuscht, sondern es werden auch noch Gärtnereien, 
die garnichts mit der Sache zu tun haben, in Mitleidenschaft 
gezogen, denn das Publikum glaubt nicht selten, dass es Na- 
turblumen sind, wie ich das schon oft aus den Gesprächen 
herausgehört habe. Ich bin der festen Ueberzeugung, dass 
schon manche Anfragen ergangen sind, wo die Pflanzen, 
die diese durch das Färben entstellten Blumen bringen, zu 
haben sind. 

Beherzigen wir die Worte jener hohen Frau, dass die Na- 
turfarben so schön und interessant sind, dass wir durch künst¬ 
liches Färben nichts daran zu verbessern vermögen. Hoffent¬ 
lich wird dieses plumpe Verfahren eben so schnell wieder 
verschwinden, wie es aufgetaucht ist. 


Kalanchoe flammea. 

Von Victor de Coene, in Firma Spielberg & de Coene, 
Handelsgärtnerei in Französisch-Buchhoiz bei Berlin. 

D ie Kalanchoe flammea erhielten wir vor einigen Jahren vom 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues zur Versuchs¬ 
kultur. Wir vermehrten die Pflanze und beobachteten sie auf 
ihren Wert als Handelspflanze, den sie dadurch besitzt, dass 
sie ausserordentlich lange — zwei bis drei Monate hindurch — 
blüht, sich sehr leicht und schnell vermehren lässt, auffallend 
grosse Dolden korallenroter Blüten bringt und zu einer Zeit 
blüht, die zwar nicht die bekannte blutnenarme ist, die wir in 
Berlin auch garnicht haben, aber doch eine solche ist, wo 
Blütenpflanzen wie diese gern gekauft werden, umsomehr als 
die Kalanchoe flammea eine Abwechslung bietet und — wie 
die Blumengeschäftsinhaber sagen — »mal was anderes ist«. 

Die Blütenstiele erreichen eine Länge von etwa 30 cm, so- 
dass die Blumen auch abgeschnitten sehr gut verwendet wer¬ 
den können. 

Auch für das Freie ist die Pflanze geeignet, besonders 
aber auch als Zimmerpflanze verwendbar, zumal da sie, wie 
alle Crassulaceen, trockene Luft haben will. 

Es fällt mir nicht ein, die Kalanchoe flammea als eine 
Handelspflanze von ungeahntem Werte hinzustellen, denn sie 
hat auch ihre Fehler, und zu diesen gehört, dass sie in Blu¬ 
mengeschäften, die kalt und feucht sind und kein Sonnenlicht 
haben, schnell die einzelnen Blütchen schliesst und dadurch 
ihr schönes Aussehen verliert, welches sie jedoch, sobald sie 
in trockene Luft und heiles Licht gestellt wird, wieder gewinnt. 

Für den Züchter hat sie den Fehler, dass sie im Winter 
leicht fault und deshalb einen guten, hellen und trockenen 
Standort haben muss. 

Die Vermehrung geschieht durch Samen, welches Ver¬ 
fahren sehr zu empfehlen ist, sofern man guten keimfähigen 
Samen erhält. Sonst kann man diese Kalanchoe aber auch 
sehr vorteilhaft durch Kopf- und Blattstecklinge vermehren. 
Letztere werden so geschnitten, dass ein Teil des Diebes der 
Pflanze an dem Blatt verbleibt, sodass das daran befindliche 



Gewächshaus mit Kalanchoe flammea In der Handelsgärtnerei von Spielberg & de Coene in Französisch-Bnchholz bei Berlin. 

Fm Motter's Deutsche Gärtner-Zeitung« Anfang Juni d. J. photographisch aufgenommen. 
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Auge nach der Bewurzelung 
austreiben kann. In einer 
leichten, sandigen Erde 
wachsen die Stecklinge 
schnell und sicher, sofern 
sie nicht vergossen werden, 
was sehr leicht geschehen 
kann. Wenn der Trieb 6 bis 
8 cm lang geworden ist, wird 
er ausgekniffen, um die 
Pflanzen zur Verzweigung 
zu zwingen, da sie sonst nur 
einen Trieb bilden und 
leicht zu hoch werden, ln 
der Gewährung eines hellen, 
sonnigen Standortes, leich¬ 
ter Erde und in vorsichtigem 
Giessen besteht die ganze 
Kultur. 

Während des Winters 
hält man die Kalanchoeen 
bei einer Temperatur von 
4 6—8 0 R. Im Frühjahr— 
Februar — verpflanzt man 
sie. Die Blütezeit ist im Mai 
und iuni. Die abgeblühten 
Pflanzen geben im zweiten 
Jahre entsprechend stärkere 
Exemplare, wie sie auf der 
nebenstehenden Abbildung 
zu sehen sind. Es äst uns 
nicht gelungen, die Pflanzen 
durch irgend ein abgeänder¬ 
tes Kultur verfahren früher 
zur Blüte zu bringen; sie 



Gruppe von Kalanchoe flammea in der Handeisgärtnerei von Spielberg St de Coerte in Französisch- 

Buch holz bei Berlin. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch auf genommen. 


lassen sich durch Wärme 

von ihrer natürlichen Blütezeit nicht abbringen. Ein Zurück¬ 
halten würde wohl, falls es überhaupt gelingen sollte, was ich 
sehr bezweifle, keinen Wert haben. 

Wir kultivieren jährlich ungefähr IOC 1 Stück, die meist 
an hiesige Blumengeschäfte verkauft werden. 



Obst-Nachrichtendienst 
des Deutschen Pomologen-Vereins. 


Der Fruchtansatz der Obstbäume in allen deutschen 
Landesteilen ist nach der Zusammenstellung der von der Geschäfts¬ 
stelle des Deutschen Pomologen-Vereins ergangenen S50 Umfra¬ 
gen der folgende. 

Die Zusammenstellungen sind nach den folgenden 23 Bezirken 
geordnet: 1. Bayern, 2. Württemberg, 3. Baden, 4. Eisass-Lothrin¬ 
gen, 5. Grossherzogtum Hessen, 6. Thüringen, 7. Königreich Sach¬ 
sen, 8. Provinz Sachsen, 9. Rheinprovinz, 10. Hessen-Nassau, 1L 
Westfalen, 12. Braunsdiweig, 13. Anhalt, 14. Hannover, 15. Olden¬ 
burg, 16. Brandenburg, 1/. Schlesien, 18. Posen, 19. Schleswig- 
Holstein, 20. Pommern, 21. Mecklenburg, 22. Westpreussen, 23.0st- 
preussen. Die beigefiigten Zahlen des Berichtes verweisen auf 
diese 23 Bezirke. 

Aus allen Berichten ergibt sich die Tatsache, dass der Frucht¬ 
ansatz nicht der voraufgegangenen überreichen Blüte entspricht, 
Strenge Nachtfröste im April und Mai, Spätschnee, bis in den Juni 
anhaltendes kaltes Regeuwetter und ungewöhnlich starkes Auftre¬ 
ten von Schädlingen aller Art haben an vielen Orten die berechtig¬ 
ten Hoffnungen auf reiche Obsternten sehr abgeschwächt. Die ge¬ 
wissenhafte Zusammenstellung der sehr zahlreichen Einzelberichte 
lässt zur Zeit — 6. Juni — für Deutschland im Durchschnitt mir 
eine gute Mittelernte aller Obstarten erwarten. 

Aepfeh Out bis mittel. Hagelwetter in !, 2, 3, 5, 7, 9, 10, 
auch in anderen Landesteilen, jedoch ohne Schaden anznrichten. 
Sturmschäden in 1, 10, 19. Durch starke Schneefälle am 20. Mai 
haben im Allgäu die Früchte sehr gelitten, Heber mangelhafte Be¬ 
fruchtung infolge anhaltenden kalten Regens klagen fast alle Mit¬ 
arbeiter. Maikäferplage in 1, 2, 20, 21, 22, Engerlinge in 3, 10, Pitz- 
krankheäten besonders in 5. Bei dem Auftreten der Blutlaus m den 
Bezirken 1, 2, 9 wird Klage geführt, dass diese viel zu wenig he- 
kämpft wird. Schädlinge sind überall zahlreich* wie kaum jemals 
zuvor, Werder a. Havel meldet: * trostlos, ganze Anlagen kahl, trotz 
aller BekämpfungsmitteK Der Nutzen der Vpgelpflege wird von 
gewissenhaft beobachtenden Obstzüchtern, nicht etwa nur von 


Vogelfreunden 3 hervorgehoben. Schaden durch Rauch und Gase 
industrieller Anlagen vielfach in Bezirk 9. Grosse, früher blühende 
Obstanlagen versagten dadurch vollständig. Am meisten leiden 
Aepfel, Schleswig-Holstein verkündet Gravensteiner Ernten. Ost- 
preussen: Mitte bis Ende Mai anhaltende unnatürliche Hitze, nachts 
150 R. in der Rheinprovinz ist vielfach am Schönen von Boskoop 
beobachtet worden, dass fast alle Blüten unbefruchtet abfielen, 
während z. B. die frühen Codlins und Goldparmäne sehr gut an¬ 
setzten. 

Birnen. Sehr gut bis gut nur in Thüringen, Gut bis mittel in 
der Mehrzahl aller Bezirke. Gering bis schlecht in Teilen von 1, 3, 
7, 8, 9, 11 3 17, 18, 19, 20,22, 23. (Die Angaben über geringe und 
schlechte Ernten wurden nur dann berücksichtigt, wenn sie wieder¬ 
kehrten,) Frostschäden haben nach vielen Beobachtungen Birnen¬ 
fruchtansatz besonders stark benachteiligt. Schädlinge treten mehr 
in Höhenlagen als in der Ebene auf. 

Zwetschen. Gut bis mitfei. Die besten Fruchtansätze mel¬ 
den 1, 6, 8, 10, 16, die geringsten 3, 4, 5, 9, 18, 20, 22, 23. Völlige 
Vernichtung des Fruchtansatzes durch späte Aprilfröste melden 
einzelne Bezirke aus 1, 5, 10. Obstmaden 1. 

Pflaumen. Gut bis mittel. Geringer in Teilen von 5, 8, reicher 
in einigen Bezirken von 1,6, 19. In 8 sind Mirabellen und Reine¬ 
clauden durch Frostspanner teilweise vernichtet Die Klage wieder¬ 
holt sich, dass nicht einheitlich genug gegen die Schädlinge vorge- 
ga n ge ix wird. 

Süsskirschen. Mittel; besser in Teilen von 1, 6, S, 16, 18. 
Missernten sind nirgendwo zu befürchten. Gegenüber der reichen 
Blüte berechnet ein württetnbergischer Kirschen bezirk den Ausfall 
auf den Wert von 100000 Mark, Thüringer Kirschdörfer ähnlich. 

Von Sachkennern werden die zu frühen, schon Ende Apiil ci- 
folgten und viel zu niedrig bemessenen Verkaufsabschliisse verur¬ 
teilt Nachtfröste, sowie zu lange nach dem Fruchtansatz und auch 
während der Blüte anhaltendes nasskaltes Wetter, haben den ersfe- 
ren sehr verringert und bringen die Kirschen jetzt kurz vor der Rehe 
zum Platzen und Faulen. 

Sauerkirschen. Gut; in leiten von 1, 3, 6, 7,8, 16, 17,21, 
sehr gut, gering bis schlecht nur in wenigen Orten. 

Pfirsiche. Sehr gut bis gut in 1,7, 8, 9, 16, 17; in den übrigen 
Bezirken mittel. Teilweise haben Nachtfröste die Blüte zerstört. 
Es ist häufig beobachtet, dass die aus Kernen gezogenen wurzel- 
echten Pfirsiche einen viel reichlicheren Fruchtansatz zeigen und 
gegen über den schon in Vorjahren veredelten reichtragender waien. 

& Aprikosen. Gut in den Bezirken 1,8, 16, 17, mittel bis gering 
in den übrigen Bezirken. In Einzel bezirken in 5, S, 9, 11, 14, 20 f 21 
ist die Aprikosenblüte vollständig erfroren, 

Stachelbeeren. Sehr gut bis gut, mir sehr vereinzelt mittel 
bis gering. Die letzten Nachrichten bringen Klagen über Raupenfrass. 
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Berichte über das Rosengeschäft. 

So ganz unerwartet kam es ja nicht, dass das Rosengeschäft in 
diesem Frühjahr wieder auf den Tiefstand zuriickging, den es in 
den Jahren 1894 1900 einnahm; waren doch die frommen Wünsche, 
die jeder Rosengärtner in Bezug auf einen strengen Winter hegte, 
unerfüllt geblieben, weil die Rosen sowohl in grösseren Kulturen, 
als auch In Privatgärten keine Verluste durch Frostschäden erlitten 
hatten, ln der allergrössten Hauptsache ist jedoch der weniger gute 
Geschäftsgang darauf zurückzuführen, dass, angeregt durch die 
hohen Preise der Jahrgänge 1901—1903, fast jede Handelsgärtnerei 
einen Satz Rosenstämme herangezogen und ihren Bedarf für dieses 
Jahr reichlich gedeckt hatte. Auch die zeitweise gänzlich unterbun¬ 
dene Ausfuhr nach Russland hat eine nicht zu unterschätzende Wir¬ 
kung auf das Frühjahrsgeschäft ausgeübt. 

Besonders schwierig gestalfete sich der Absatz in Rosen halb- 
stämmen, während Hochstämme in den bekannten Sorten La 
i'rance, Kaiserin Auguste Viktoria, Caroline Testout, Souvenir de ta. 
Malmaison, Marechal Niel und die Genera ijacqncminot- Klasse noch 
einen verhältnismässig guten Absatz fanden. Auch Trauerrosen 
waren, da sie in Friedhofsgärtnereien in grösserem Masse verwendet 
wurden, ganz gut gefragt. Von den niedrigen Rosen sind es im¬ 
mer wieder die bereits oben erwähnten und andere bekannte Schnitt¬ 
sorten, die noch eine ziemliche Nachfrage fanden, doch war aus 
den im Mai erscheinenden grossen Angeboten niedriger Rosen zu 
ersehen, dass die hessischen und holsteinischen Kulturen recht 
reichliche Vorräte übrig behalten hatten. 

Neuheiten wurden im Verhältnis zu den anderen Jahren recht 
schwach gefragt. Das Publikum scheint durch das zu reiche An¬ 
gebot oft minderwertiger oder zu wenig widerstandsfähiger neuer 
Sorten der letzten Jahre misstrauisch geworden zu sein. Würde von 
den Züchtern der Neuheiten in den Katalogen, anstatt nur die Blu¬ 
men und deren Farbenschönheit hervorzuheben, etwas mehr darauf 
hingewiesen, unter welchen Vegetationsbedingungen die Pflanzen 
ihre volle Schönheit erreichen, so würde mancher Freund der Rosen 
vor Enttäuschungen bewahrt bleiben und dern Rosengeschäft sicher 
ein grosser Dienst erwiesen werden. Sorten wie Schneekönigin, 
Liberty, Mme. Norbert Levavasscar usw. haben selbstverständlich 
überall Anklang gefunden und werden reichlich begehrt. 

Befriedigende Preise sind in diesem Jahre wohl nirgends er¬ 
zielt worden. Es wird leider von den Rosenkäufern in den lahren 
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nicht; was aber übrig bleibt, wird dann um jeden Preis in den gel¬ 
ben Blättern annonciert, wodurch dauernd die Preislage verdorben 
wird* Ein Handelsgärtner, der 1ÜÜÖ niedrige Rosen für 80—100 M, 
bei einem Rosenbauer kaufen kann, wäre ja töricht, das doppelte 
bei einem Rosenzüchter anzulegen, wenn er es für bestimmte Sorten 
oder Qualitäten nicht gerade tun muss. Im benachbarten Luxem¬ 
burg sind in diesem Frühjahr niedrige Rosen für 5 M, das Hundert 
angeboten, verkauft und auch nicht verkauft worden* Sehr grosse 
Posten niedriger Rosen sollen von den besseren Firmen einfach 
verbrannt worden sein; besser aber dieses Verfahren, als den übrig 
gebliebenen Rest nochmals aufzupflanzen und dann erst zu ver¬ 
brennen, oder den Preis unter Produktionskosten herunterkommen 
zu lassen, 

* f och stämmige Rosen in guter Qualität wurden in diesem 
Frühjahr schon zu 40 — 50 M. das Hundert angeboten, um zu räu¬ 
men, und aus Holland Rosenhochstämme von sehr schönem Aus¬ 
sehen, guter Bewurzelung und mächtigen Kronen zu 30—35 M. das 
Hundert! Das sind denn doch Preise, die den verausgabten Tage¬ 
lohn nicht decken können, geschweige denn, dass von einem Ver¬ 
dienst die Rede sein könnte* 

Gegen solche Preise kann der Schutzzoll nichts nützen, im Ge¬ 
genteil werden die Handelsverträge in der Folge sehr nachteilig 
auf das Rosengeschäft ein wirken. Die paar wurzelechten Rosen 
und Neuheiten, die bisher aus Frankreich bezogen wurden, werden 
für die Folge doch dort gekauft werden und können die durch ei¬ 
gene Ueberprodüktion gedrückten Handelspreise nicht noch mehr 
drücken* Aber die Handelsverträge werden eine andere Wirkung 
haben! Vom benachbarten Belgien und Holland konnten wir doch 
sattsam lernen, was in den Fällen eigener Ueberprodüktion mit der 
überflüssigen Ware, sofern sie nicht dem Scheiterhaufen anvertraut 
werden sollte, zu geschehen hat. Es wurde Aufnahme dafür im 
Auslande, besonders bei uns, gesucht und gefunden. Es ist nun 
ganz naturgemäss, dass alle die französischen, belgischen und hol¬ 
ländischen Firmen jetzt durch die Erschwerung, die der Schutzzoll 
ihrem Versand bringt, gezwungen sind, sich in erhöhtem Masse da¬ 
rauf zu verlegen, nach denjenigen Ländern abzusetzen (Schweden, 
Norwegen, Russland, Oesterreich, Amerika), wo ihnen keine 
schwierigen Zoll Verhältnisse, wie es bei uns der Fall ist, im Wege 
stehen, um nun in diesen Absatzgebieten, wo wir Platz für unsere 
Ueberprodüktion gehabt hätten, eine sehr schwere und kaum zu 
bewältigende Konkurrenz für uns zu schaffen. 

Es ist nun die Frage, was zu tun ist, um das Rosengeschäft 
eimgermassen rentabel zu halten. Das ist sehr schwierig, weil min¬ 
destens ein Jahr vorher (im Baumschulenbetriebe 3 — 5—10 Jahre 
vorher) damit gerechnet werden muss, welche Sorten und welche 
Mengen vermehrt werden müssen* Die alleraufmerksamste Be¬ 
obachtung von Nachfrage, Angebot und Produktion muss da hel¬ 
fend zur Seite stehen. Darum hegrüsse ich dankbar die in gleichem 
Sinne gehaltenen Umfragen und Berichte in Molle r T s Deutscher 
Gärtner-Zeitung. Es muss in vielen grossen und kleinen Geschäften 
die Anzucht dem Bedürfnis der eigenen Kundschaft entsprechend 
eingerichtet werden. Es muss der spekulative Ankauf grosser Posten 
bei den Rosenbauern zur Erhöhung des Umsatzes ohne nennens¬ 
werten Nutzen eingestellt werden. Es gilt, da keine Selbsttäuschung 
eintreten zu lassen, wie bei dem Restaurateur, der da sagte: »Ich 
verliere an jedem Glas Bier zwei Pfennig, aber die Masse bringt es.« 
Sie tat es auch. Aber der Konkursverwalter legte ihm das Hand¬ 
werk, — Es muss ferner die Liebhaberei nach allen Richtungen ge¬ 
weckt, die Landschaftsgärtnerei zu Rosenpflanzungen angeregt und 
der Absatz nach dem Auslande, jetzt, wo es noch Zeit ist, so lebhaft 
bearbeitet werden wie nur möglich. Es muss auch ein seit langem 
erhoffter harter Winter kommen. Vor allem muss es aber noch 
schlechter, viel schlechter werden im Rosengeschäft — ehe es 
wieder gut wird. 

H. Müller, Baumschulbesüzer in Langsur bei Trier. 

Das Rosen-Engrosgeschäft Hess sowohl im Herbst als 
auch im Frühjahr zu wünschen übrig. Das Detailgeschäft hat 
sich besonders in Hochstammrosen auf der Höhe der letzten Jahre 
gehalten. Unsere Vorräte wurden bis auf einen Teil Halbstämme 
und einzelne Sorten Wurzel hals Veredlungen geräumt 

Der Verkauf in Hochstamm rosen war befriedigend, und 
wurde der ganze Vorrat geräumt; in FLalbh och stammen war 
der Absatz nicht genügend. Wurzelhalsveredlungen von I reib¬ 
end Gruppen rosen wurden in einzelnen Sorten sehr gut verkauft 
Schl in grosen, besonders Cnrnson Rambler, verkauften sich gleich¬ 
falls sehr gut, und war der Vorrat sehr früh geräumt. 

Der Absatz in Neuheiten hat sich infolge der vielen minder¬ 
wertigen Sorten, die alljährlich in den Handel gebracht werden, 
nicht gehoben. Die wenigen guten Neuheiten waren sehr gefragt. 
Der heutige Vorrat von Mme. Norbert Levavasseun Rkhmottd usw, 
ist bereits für den Herbst verkauft. 

Der Absatz in Sortiments rosen hat den Erwartungen nicht 
ganz entsprochen. 

Bevorzugt sind dieselben Sorten geblieben: Kaiserin Auguste 
Viktoria, Carotine Testant, Cnrnson'.Rambler, Paul Neyron, Mme. 
Norbert Levavasseur, Grass an Teplitz, Van Häufte usw. 

Da wir eine langjährige treue Kundschaft sowohl in Handels* 


gäftner-, als auch in Liebhaberkreisen besitzen, der es hauptsächlich 
auf vorzügliche Ware ankommt, konnten unsererseits die hohen 
Preise gehalten werden. 

Unsere Vorräte erreichen auch für dieses Jahr die frühere I lohe, 
weil wir bei der allerorts übertriebenen Massenanzucht und den 
Schleuderpreisen unsere Anzucht nicht gesteigert haben. 

Der heutige Stand der Kulturen ist ein guter zu nennen, Ueber 
Krankheiten und Schädlinge ist nicht zu klagen. Zur Verhütung 
derselben hat sich das Bespritzen mit Kupfervitriol als wirksam er¬ 
wiesen. 

Für das nächste Jahr sind Aussichten auf einen besseren Ge¬ 
schäftsgang nicht vorhanden. 

Lambert & Reiter, Baum- und Rosen schul besitzer in Trier. 

Mit dem Verlauf des Rosengeschäfts in der verflossenen Ver- 
sandperiode war ich im allgemeinen zufrieden. Den vorherrschen¬ 
den Verhältnissen entsprechend habe ich die Kultur etwas einge¬ 
schränkt, da eine Ueberprodüktion vorauszusehen war. 

Das Herbstgeschäft war wie immer mir gering, doch war 
das Frühjahrsgeschäft gut, und wurden sämtliche Vorräte ge¬ 
räumt. 

Neuheiten waren hier nicht sehr gefragt, nur die neuen und 
älteren Sorten von den Wild rosen fanden guten Absatz, da sich 
immer mehr Liebhaber hierfür finden. 

Von den übrigen Rosensorten kann ich eine Bevorzugung be¬ 
stimmter Sorten nicht melden. 

Treib rosen zum Eintopfen kauften in grösseren Posten nur 
noch meine russischen Kunden. 

Die Preise, die ich erzielte, waren noch so eben befriedigend, 
und werden dieselben sich erst wieder heben, wenn die Schleuder¬ 
preise wieder vergeh winden. In vielen Blättern w urden fertige Hoch¬ 
stämme angeboten zu Preisen, zu denen man vor mehreren Kah¬ 
ren Hochs tarn munter lagen kaufte. 

Für den Herbst habe ich den Verhältnissen entsprechend ein 
nocn kleineres Quantum Rosen vorrätig. Ich erwarte nach dem 
jetzigen Stand der Kulturen eine vorzügliche Ware, sowohl niedrig 
als hoch. 

Von Krankheiten und Schädlingen sind sowohl die Wildlings- 
kulturen als auch die Veredlungen verschont geblieben. 

Hochstammunterlagen ziehe ich nur noch für den eigenen Be¬ 
darf, niedrige Canina auch nur in massigen Posten. 

L, Späth, Baumschulbesitzer in Baumschulenweg bei Berlin. 


wkaSF? PERSON ALNACH RICHTEN 

Peter Breinig, Handelsgärtner in Mülheim a. Rhein, ist am 
26. juni im Alter von 68 Jahren gestorben. Breinig war nicht nur 
ein Handeisgärtner, er war auch ein rechter Pflanzenfreund der Art, 
wie sie leider immer seltener werden. Für ihn waren die Pflanzen 
nicht etwa bloss Handelsartikel, sondern sie waren seine sorgsam 
gehegten Lieblinge, die ihm ans Herz gewachsen waren. Er hat 
manche schöne Pflanze erworben und kultiviert nur ihrer selbst 
willen, mir well es ihm eine grosse Freude machte, sie zur höchsten , 
Vollkommenheit zu bringen. Breinig war auch ein guter Mensch 
von tief religiösem Empfinden, den jeder, der ihm näher trat, 
schätzen und ehren musste. Er ruhe in Frieden. 

Richard H. Müller, vordem Handelsgärtner in Striesen-Dres¬ 
den, starb am 30. Mai im 66. Lebensjahre in Weinböhla bei Dres¬ 
den. Der Verstorbene hat sich seinerzeit um die Verbesserung der 
Cyclamen sehr verdient gemacht. Er kultivierte in seiner Gärtnerei 
mancherlei Spezialitäten: Stauden, Cereus, Imantophyllum und 
einzelne interessante, bis dahin kaum beachtete Pflanzen, die er in 
grösseren Beständen für den Handel heranzog und auch immer 
guten Absatz dafür fand. Inmitten der damals in Striesen bestehen¬ 
den Gärtnereien, die als Hauptsache die Anzucht von Azaleen be¬ 
trieben und infolgedessen rechteinseitig waren, bot die Handels¬ 
gärtnerei von Richard H. Müller den einkaufenden Kollegen 
stets eine gute Auswahl anderer gangbarer Pflanzen, die zur Ver¬ 
vollständigung der Sendungen gern mitgenommen wurden. 

Josef Tropp, Vertreter der Firma F. Sander ft Söhne in 
Brügge (Belgien) und St. Albans (England), ist am 2S. Juni in Steg- 
1 itz im vollendeten 46. Lebensjahre gestorben. Fro p p war vordem 
Handelsgärtner in Steglitz und in früherer Zeit Teilhaber der Firma 
Seeger ft Tropp in London. Durch seine Tätigkeit für sein eige¬ 
nes Geschäft, wie auch für die Firma Sander wurde er in weite¬ 
ster; Kreisen bekannt. Sein frühes Hinscheiden wird von allen, die 
Trepp kennen lernten, mit grossem Bedauern empfunden werden. 

August Zenzinger, Stadtgärtner in Brünn, wurde zum Stadt- 
Gartendirektor ernannt. 

Georg Trespe, Garteninspektor am kaiserl. botanischen Garten 
in Moskau, wurde in Anerkennung seiner Tätigkeit au der Uni¬ 
versität und seiner Verdienste um den < ;artenbau wegen in den 
Ehrenbürgerstand erhoben, _ 
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In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Rnrm Bez Leipzig: die Firma Freiherr!, von Friesen’sche Garten¬ 
direktion, Gesellschaft mit beschränkter Haftung mit dem Sitze 
in Rötha. Gegenstand des Unternehmens ist die Erwer¬ 
bung und Fortführung der bisher unter der Firma Fr ei- 
lierrl. von Friesen’sche Gartendirektion in Rotba 
betriebenen Obstgärtnerei, verbunden mit Obstbaumschulen 
und Obstweinkelterei, insbesondere auch der Vertrieb dei 
in der Obstweinkelterei hergesteüten Obstweine und der 
Erzeugnisse der Gärtnerei, sowie überhaupt der Betrieb der 
Gärtnerei und verwandter Geschäftszweige. Das Stamm¬ 
kapital beträgt 261000 M. Geschäftsführer ist der Garten¬ 
direktor Otto Gustav Jahn in Rötha; 

Braun schweig: bei der Firma Norddeutsche Samenhandlung Lu- 
deking & Ko. mit dem Sitze in Brauns chweiß: durch das 
am 1 Juni erfolgte Ausscheiden des Milgesellschaiters Kauf¬ 
manns Karl Lüdeking ist die unter der vorbezeichneteri 
Firma bestandene offene Handelsgesellschaft aufgelost. Das 
Handelsgeschäft wird bei Uebernahme der Aktiva und 1-as- 
siva von dem Kaufmann Louis Liideking daselbst unter 
unveränderter Firma auf alleinige Rechnung fortgesetzt; 
Chemnitz: bei der Firma Oswald Höppner mit dem Sitze in C h c mi¬ 
ni tz: FranzOswald Höppner ist als Inhaber ausge¬ 
schieden. Laiidschaftgärtner Walter Rossberg in Chem¬ 
nitz hat das Geschäft übernommen und betreibt dasselbe 
unter der seitherigen Firma weiter; er haftet nicht für die im 
Betriebe des Geschäfts entstandenen Verbindlichkeiten des 
bisherigen Inhabers. Franz Oswald Höppner in Chem 
nitz wurde Prokura erteilt; 

Elberfeld: die Firma Bergischer Blumensaion Fritz Begas mit dem 
Sitze in Elberfeld und als deren Inhaber der Gartenarchi¬ 
tekt Fritz Begas in Neu-Isenburg. Dem Kaufmann Wil¬ 
helm Schiffer in Elberfeld wurde Prokura erteilt; 
Frankfurt a.O.: die Firma Hubert Reiche mit dem Sitze in Frank¬ 
furt a. O, und als deren Inhaber der Blumenhändler Hu¬ 
bert Reiche daselbst._ 

B. P. Feddema eröffnete in Weeze eine Blumen- und Samen¬ 
handlung. _ 

p a 111 Süptitz, Handelsgärtnerin Bad Lauterberg, erwarb käuf¬ 
lich die Handelsgärtnerei von Franz Am ent in Saalfeld a. S. 

R. Kagelmacher eröffnete in Ahlbeck eine Blmnenhalie. 


Musterschutz ist gewährt: M. Regler: auf eine Vorrichtung zum 
Ausreissen von Baumstümpfen; August Schaiki auf emeiri BUimen- 
topf mit Luft-, bezw. Wasserzirkulationsoffnungen; Otto Knoke. aui 
einen Sockel für die Stützstangen von Baumen; J . Vath: aut eine 
Mausefalle; Wilhelm Friedländer: auf einen Baum pfähl, Karl Teuber. 
auf einen Blumentopf mit Luftlöchern; Franz Robert Lorenz, auf 
eine jalousieartige Besch attungs Vorrichtung für Gewächshäuser 
und Wintergärten; Ehrhart Eisenhauer: auf einen Obstpflücker; 
Friedrich Oskar Butter: auf eine Zweigschere; Karl Dieterich: auf 
einen Weinrebenhalter; Georg Boos: auf einen Schnecken-und Rau- 
penvertilger; August Schober; auf eine eiserne Stielbetestigung für 
Rechen; Helmann Lange: auf ein RankgiUcr für Erbaen Bohnen 
und dergh; Paul Dittmann; auf einen Linienzieher für Beete , Ernst 
Fritschei auf eine Hamsterfalle; Franz Jezbera: auf eine Vorrich¬ 
tung zum Versetzen junger Pflänzchen; Peter und Matthias Matthie- 
nw: auf einen Fruchtabpf lucker; August Scheider: auf eine Mause¬ 
falle: Hermann Oppenheimer: auf eine Nagetiertalle ; Bruno Maletzke. 
auf eine stets fangbereite Mausefalle; J. Väth 

mit Ertränkungsvorrichtung; iosef Schurtnaier: aut eine selbsttätig 
sich stellende und entleerende Mausefalle; Otto Rohde: aut eine 
Vorrichtung zum Fangen von Mäusen, Raiten u. dergl.; Gustav 
Weber und Hugo Freund: auf ein kombiniertes Gartengerat; Christoph 
Kraus: auf einen pyramidenförmigen Holzkeil zürn Votstechen reim 
Verpflanzen von Setzlingen; Max Mertz: auf einen Bohnenpl lucker; 
Aunust Schebur: auf eine fahrbare Rasenkantenschere; Bernhard 
Rieter: auf einen Obstpflücker; Albert Franck: auf eine Heizvor- 
richtung für Aquarien. _ _ 



MUSTERSCHUTZ! 



? KON KURSEl 



Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Nikolaus Legrand 
in Malgringen ist am 30. Mai das Konkursverfahren eroifnet 
worden. Konkursverwalter ist der Geschäftsagent Spiegel in 
Diedenhofen, __ 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels- 
gärtners Franz Adalbert Uhlig in Meerane isf der Schlusstermin 
auf den 2ö. Juli 1906 anberaumt worden. 

a VERKEHRSWESEN 



■JML v 



Patente haben angemeldet: Theod. Grethe: auf ein Verfahren 
zur Befreiung des Baumwurzelbodens in Strassen und Alleen mit 
luftundurchlässigem Belage von Gasen; Eduard Schalla: auf einen 
Pflanzlochbohrer; Franz Uber; auf eine Gras-Handmähmaschine; 
Joseph Ohl: auf einen aus zwei zusammenschraubbaren Teilen be¬ 
stehenden Giesskannen - Brausekopf; Adolf Vahland: auf eine zer¬ 
legbare Giesskannenbrause; Georg Karl Spitzenberg: auf ein Hand¬ 
gerät zum Streuen von Samen und Dünger; Adolf Killmann: auf 
ein in der Weite verstellbares Metallbaud zur regelbaren Verbin¬ 
dung von Baumstämmen mit dem Strebepfahl; Liebmann Reiss: 
auf eine Baumrodevorrichtung; Max Richter: auf einen Profilschnei- 
der für Zierbäume und Hecken; Johann Horter: auf eine Klemme 
zum Anheften der Bogenreben an die Drähte; Erich Stützer; auf 
eine Spargelstechvorrichtung; Emma Thiel: auf eine Tierfalle mit 
rostartig ausgebiRieten Eintrittstüren. 

Patente sind erteilt: Hermann Lange: auf ein zusammenlegbares 
Rankgitter für Erbsen; Gustav Drescher: auf eine Vorrichtung zur 
Herstellung von Unkrautvertilgungsmitteln; Gesellschaft für Elek- 
trokultur, G. m. b. H.: auf ein Verfahren zur Beförderung des Pflan¬ 
zenwachstums; Franz Ritter: auf ein Pflanzloch ge rät mit zwei Ste¬ 
chern; Friedr. R. Neuhaus: auf eine Rasenmähmaschine; Franz Uber: 
auf eine Handmähmaschine für Gras u. dergl. mit schwingenden 
Sensen; Aug. Koren jr.; auf eine Besprengmigsvorrichtung für Gär¬ 
ten, Wiesen u. dergl.; Albert Kägi: auf einen Obstpflücker; Alois 
Müller: auf ein Mittel zur Vertilgung schädlicher Hausinsekten. 


Aufhebung der im Orts- und Nachbarortsverkehr 

bestehenden Ausnahmetarife. 

Vom 1. Juli ab werden die zur Zeit im Orts- und Nachbarorts¬ 
verkehr bestehenden Ausnahmetarife für Postkarten, Drucksachen, 
Geschäftspapiere und Warenproben aufgehoben. Von diesem Zeit¬ 
punkt ab sind die bezeichneten Versendungsgegenstände des Orts¬ 
und Nachbarortsverkehrs nach der Ferntaxe zu frankieren. Diese 

a) bei Postkarten im Frankierungsfalle 5 Pf. für die einfache 
Postkarte oder für jeden der beiden Teile der Postkarte mit Ant¬ 
wort, im Nichtfrankierungsfalle das Doppelte; 

b) bei Drucksachen bis 50 g" einschliesslich 3 Pf., über 50 bis 
100 g-einschliesslich 5 Pf., über 100 bis 250 g einschliesslich 10 PF., 
über 250 bis 500 g einschliesslich 20 Pf., über 500 g- bis 1 kg ein- 
schliesslich 30 Pf.; 

c) bei Geschäftspapieren bis 250 einschliesslich 10 Pb, über 
250 bis 500 g einschliesslich 20 PL, 500 g bis 1 einschliesslich 
30 Pf. ■ 

d) bei Warenproben bis 250 g einschliesslich 10Pf, 3 über 250 

bis 350 g einschliesslich 20 PL; 

e) bei Vereinigung von Drucksachen, Geschäftspapieren und 
Warenproben bis 250 g einschliesslich 10 Pf,, über 250 bis 500 
einschliesslich 20 Pf,, über 500 g bis 1 /^ einschliesslich 30 Pf 

Im weiteren wird vom 1 - Juli ab die Gebühr für aussergewohn¬ 
liche Zeitungsbeilagen für je 25 g jedes einzelnen Beilage-Exem¬ 
plars von l ; A PL auf % Pf, erhöht 

Die Aeiiderung der Postordnung bleibt Vorbehalten. 

Die blauen Postkarten können unter Auf kle bring von kr ei* 
marken zu 3 PL weiter verwendet werden. 


Schluss der Redaktion; 29. 3uni. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Ansznge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Oie Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nachträglich erhohene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


# *■ * Abonnementspreis: -* * * 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M. 

Verantwort liehe Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der Post nach der Post -Zdtungs liste Seite 248 zu bestellen. 

Für dun Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Senfra* blaffe 

f dr d i e ges a mfen Interessen 
der Gärtnerei. 


Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 

Ludwig Möller-Erfurt 

£ wöchentlich Sonnabends. — Abonnements preis für Deutschland und Oesterreich-Ungarn halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort: Erfurt. 


Erfurt, den 14. Juli 1906 


Empfehlenswerte Treibstauden. 

ii.*) 

Von Kurt Reiter, Obergärtner in Bonn. 


Xlnschliessend an meinen Bericht über Treibstauden in Nr. 16 langen, rutenförmigen Blumenstielen, die bis zu 1 m hoch 
J I dieser geschätzten Zeitschrift will ich hier noch einige werden. Die Blumen zeigen sich in allen Farbentönen von 
andere Arten und Varietäten anführen, die sich ohne jede Vor- Weiss bis Blau und sind zur Vasenfüllung bestens Verwend¬ 
kultur willig treiben lassen, und die sowohl den Handelsgärt- bar. Die Pflanzen sind auch zur Topfkultur geeignet, 
nern, die für den eigenen Bedarf arbeiten, als auch den Herr- Alle Campanula, mit Ausnahme von C. persicifolia Moer- 

schaftsgärtnern in den blumenarmen Monaten März bis Mai heim, lassen sich sehr leicht durch Samen vermehren. Im 
wertvolles Schnittmaterial liefern. April bis Mai ausgesäet, liefern sie schon für den kommenden 

Winter treibfertige Stauden. 

V. Campanula. VI. /\ S f er a fpinus superbus. 

Welchen hohen Wert Campanula Medium als Frühjahrs- Aster alpinäs superbus ist besonders getrieben als Topf- 


blüher sowohl, wie auch als 
Treib- und Topfpflanze hat, 
ist wohl allgemein bekannt 
und wird dies auch durch 
ihre weite Verbreitung be¬ 
wiesen. 

Wohl noch schöner für 
die feine Binderei ist Campa¬ 
nula persicifolia mit schma¬ 
len, lanzettlichen Blättern und 
schlanken, drahtartigen Blu¬ 
menstielen, die eine Höhe bis 
zu einem Meter erreichen. Die 
beigegebene Abbildung zeigt 
deutlich den schlanken Bau 
der Blumenstiele und die vor¬ 
nehme Haltung der weissen 
und hellblauen Glocken, die 
nicht so schwer sind wie die 
der C. Medium. — Eine neuere 
halbgefüllte, sehr schöne Ab¬ 
art ist C. persicifolia Moer- 
heimi, die in allen Spezialge¬ 
schäften zu haben sein dürfte. 

Bei dem geringen Raum, 
den Campanula persicifolia 
zur Entwicklung für sich be¬ 
ansprucht, können die zum 
Abtreiben bestimmten Stau¬ 
den ganz dicht nebeneinander 
eingeschlagen werden, was 
für die Rentabilität von Vor¬ 
teil ist. Die Blütezeit ist zu 
Anfang April. 

Campanula pyramidalis 
ist eine interessante Art mit 

‘) I, siehe Nr. 16, S. 150. 


Campanula persicifolia. 

In der Handelsgärtnerei von J. Seyler in Bonn für »Mölier’s Deutsche 
Gärtner - Zeitung« photographisch aufgenommen. 


pflanze zu gebrauchen, jedoch 
liefern die in grosser Zahl er¬ 
scheinenden helllilablauen 
Blumen auch einen wertvol¬ 
len Werkstoff für die Binde¬ 
rei, wo die »blauen Margue- 
riten« zu den verschiedensten 
Zusammenstellungen Ver¬ 
wendung finden. 

Die Vermehrung kann 
sehr leicht durch Teilung und 
Aussaat bewirkt werden. Un¬ 
ter der Aussaat findet sich oft 
ein gewisser Prozentsatz 
weisser Aster alpinus, die 
aber bei der Blüte aüszumer- 
zen sind, da ihre schmutzig 
weisse Farbe unschön ist, und 
zudem uns für diese Zeit ge¬ 
nug rein weisse Blumen zur 
Verfügung stehen. 

Vit. Aquilegia. 

Unter den Aquilegien,die 
sich beinahe alle willig trei¬ 
ben lassen, finden wir eine 
ganze Menge für die Binderei 
brauchbarer Sorten. Wenn sie 
sich im grossen und ganzen 
auch als nicht sehr lange halt¬ 
bar erwiesen haben, so wer¬ 
den sie doch noch immer gern 
gekauft und verarbeitet. 

Mit am schönsten sind 
wohl die langspornigen Aqui- 
legia chrysantha alba, sowie 
die neuen langspornigen Hy¬ 
briden von A. coerulea in den 
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verschiedenen Farbentönen von Weiss, Gelb, Rosa, Hellblau 
und Blau. 

Auch Aquilegia glandulosa vera mit dunkelblauen Sepalen 
und reinweisser Korolle ist sehr schön. 

Aehnlich in der Farbe ist die sehr hübsche Aquilegia 
Helenas. 

Während vorstehend genannte Arten mehr für den lang¬ 
stieligen Schnitt geeignet sind, können Aquilegia nivea gran- 
(liflora und die noch niedrigere A.flabellata nana auch als 
Topfpflanzen Verwendung finden. 

Die Vermehrung geschieht ebenfalls sehr leicht durch 
Aussaat. 

VIII. Dielytra spectabilis. 

Die vom Publikum sehr sinn- und poesievoll »brechende, 
bezw. flammende Herzen« oder ähnlich genannte Dielytra 
spectabilis wird besonders als Topfpflanze verlangt und gern 
gekauft. 

IX. Hesperis matronalis fl. albo pl. 

Hesperts matronalis fl. albo pL bringt grosse stolze, 70 bis 
100 cm hohe, levkojenähnliche, reiinveisse Blütenrispen von 
köstlichem Wohlgeruch. 

Die Vermehrung erfolgt durch Teilung nach der Blüte. 

Es sollte niemand versäumen, sich diese wertvolle Staude 
auch für den Freilandschnitt zuzutegen, da der Flor im Freien 
schon Ende Mai beginnt, also zu einer Zeit, in der weisse Blu¬ 
men sonst rar sind. Diese weisse Hesperis kann getrost in den 
Wettbewerb mit jeder Levkoje, was Grosse, Schönheit und 
Frühzeitigkeit anbelangt, ein treten. 

X. Phlox divaricata (canadensis) und Ph. divaricata aiba und ovaia. 

Hauptsächlich als niedrige Topfpflanzen für das zeitige 
Frühjahr sind die oben genannten Phlox hervorragend schön. 
Ihres überreichen Flors und ihrer guten Treibfähigkeit wegen 
verdienen sie die weiteste Verbreitung. 

Als Treibstauden sind ferner noch zu nennen und zu em¬ 
pfehlen: Heuchera sanguinea, Papaver nudicaule, der sibiri¬ 
sche Mohn in seinen drei harmonisch zusammenstimmenden 
Farben Weiss, Gelb, Orange, ferner Primula Sieboldii, P. cash- 
meriana, P. denticalata und P.acaalis, Bergenia hybrida, He- 
merocallis flava und H. aiirantiaca major, Iris pumila und /. 
Kaempferi, Trollms hybridus, Digitalis gloxiniacflora und Ra¬ 
mmen las aconWfolius fl. pl. mit reinwelssen Blüten köpfen. 

Hiermit will ich die Reihe der Treibstauden schliesscn. 
Es ist eine ganze Anzahl geworden, aber »wer vieles bringt, 
wird manchem etwas bringen«. Vielleicht findet doch dieser 
oder jener etwas darunter, das ihm zusagt. Der Zweck dieser 
Abhandlung soll ja auch nur der sein, die Treiberei unserer 
Stauden, die, wie wir gesehen haben, mit ganz geringen Mit¬ 
teln zu bewerkstelligen ist, mehr in die Praxis einzuführen; 
es werden dann so manche Klagen über ßlumenmangel in den 
kritischen Monaten, bevor der Sommerblumenflor einsetzt, 
verstummen. ’ 

Wertpolle Zonalpelargonien. 

Von Wilhelm Ihtirmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

I. Einfachhlühenile Sorten. 

In den letzten Jahren sind in der Züchtung wertvoller 
Zonalpelargonien solche Fortschritte gemacht worden, dass 
meines Erachtens in der Gewinnung neuer Färbungen, sowie 
in der weiteren Vervollkommnung der Form und Grösse der 
einzelnen Blumen und auch im Umfange der Dolden etwas 
besseres kaum noch zu erwarten übrig bleibt. Anders steht es 
mit verschiedenen sonstigen Figenschaften, wie z. B. mit der 
leichten Vermehrungsfähigkeit, dem gedrungenen und doch 
üppigen Wuchs, und vor allem mit der Widerstandsfähigkeit 
gegen schädliche Witterungseinflüsse, namentlich auch in Be¬ 
zug auf eine leichte Uebef Winterungsfähigkeit. Da hapert es 
eigentlich noch sehr bei den meisten der neueren grossblumi¬ 
gen Sorten, namentlich bei denen englischen Ursprungs die 
in der Überwinterung recht anspruchsvoll sind, waszumTeil 
auch bei den Bornemann'sehen Neuheiten der Fall ist Es 
ist aber anzuerkennen, dass Bornemann in der letzten Zeit 
dahin strebt, mit seinen Neuzüchtungen auch in dieser Hin¬ 
sicht allen Anforderungen gerecht zu werden. Der Wert neuer 
Sorten ist deshalb auch häufig für den oberflächlichen Beob¬ 
achter kaum wahrnehmbar und nur für den Kenner auffallend 


weil diese Neuheiten in der Schönheit und Grösse ihrer Blu¬ 
men kaum einen weiteren Fortschritt zeigen, aber durch die 
anderen schätzenswerten Eigenschaften, die sie besitzen, doch 
recht bedeutende Verbesserungen erkennen lassen, ln dieser 
Hinsicht schätze ich auch die Neubronner'sche Neuheit 
Reformator sehr, und unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass 
diese Sorte der Ausgangspunkt für eine ganz neue, höchst be¬ 
achtenswerte Rasse von Zonalpelargonien werden wird. Refor¬ 
mator erfreut sich auch jetzt schon in weiteren Kreisen einer 
stetig wachsenden Beliebtheit. 

In diesem Jahre geben Neubronner die dunkellachs¬ 
farbene Neuzüchtung Rival als Nachkomme von Reformator 
und als Seitenstück zu demselben heraus, jedoch muss es sich 
allerdings erst noch herausstellen, inwieweit sie den ihr zuteil 
gewordenen Empfehlungen entspricht; wenn sie in allen ihren 
Eigenschaften mit Reformator übereinstimmt, wäre sie mit 
Freuden zu begrüssen. 

Jedenfalls darf man für die Neuheiten dieser Klasse immer¬ 
hin grosse Erwartungen hegen, ohne allzu sehr enttäuscht zu 
werden. 

Meteor ist ja freilich nicht mehr zu verdrängen, denn sie ist 
volkstümlich geworden, obwohl damals zur Zeit der Einfüh¬ 
rung auch an ihr viel herumgemäkeit wurde. Es dürfte gänz¬ 
lich aussichtslos sein, beim grösseren Publikum eine andere 
leuchtendrote Sorte einzubürgern; andere Sorten dürften es 
schon sein, aber der Name Meteor müsste bleiben; den hat 
Otto Heyneck in Magdeburg seinerzeit zu gut gewählt. Ge¬ 
ahnt wird er es damals aber wohl nicht haben, dass sein »Me¬ 
teor« so lange in unverminderter Pracht erstrahlen würde. 

Auch Henry Jacobi bleibt »unentwegt« als beste dunkle 
Gruppensorte noch an der Spitze, und alle die neueren Sorten, 
so schön sie an und für sich auch sind, können sie als Grup¬ 
pensorte nicht verdrängen, da sie alle an Anspruchslosigkeit 
und Härle übertrifft. Die schöne W. H. Williams wächst zu 
schwach und blüht sich tot. Dr. ErnestRaxvson und Encourage- 
rnent sind starkwüchsig, aber nicht reichblühend genug. Am 
ersten könnte man noch Candace als Verbesserung von Henry 
Jacobi bezeichnen, da diese Sorte viel grössere und schönere 
Blumen hat als letztere und auch sonst allen Anforderungen 
entspricht. Auch König Eduard VIJ. kann als gleichwertiger 
Rivale von Henry Jacobi bezeichnet werden; sie hat Blüten 
genau wie Henry Jacobi, stimmt aber sonst vollständig mit 
West Brighton Gern, auch in Bezug auf die weissgestreiften 
Stengel und Zweige überein. West Brighton Gent bleibt ihrer 
ungemein grossen Reichblütigkeitund ihres niedrigen Wuchses 
wegen eine beliebte Gruppensorte. Ihr nahe steht Waberlohe, 
die nicht ganz so niedrig bleibt, doch immerhin einen niedri¬ 
gen Wuchs zeigt, auch reichblühend ist, aber viel grössere 
Blumen bringt. 

Meteor ähnliche Sorten, das heisst in Bezug auf Grösse 
der Blutendolden usw., aber in anderen Färbungen blühend, 
sind die leuchtend violettrosa M. P. Poirier, die dunkelpur¬ 
purrote Rudyard Kipling (auch Royal Purple) und die lachs¬ 
farbene Mine, de la Roque. Für die letztere, die etwas sehr 
starkwüchsig ist und wenig Vermehrungsmateria! hergibt, 
dürfte Martha Geissler als willkommener Ersatz anzusehen 
sein, da sie bei fast gleicher, aber leuchtenderer Blüte im Wuchs 
besser als Mtne. de ki Roque und auch reichblühender ist. 

Als gute reinweiase Gruppensorte hat lange Jahre 
Duchesse de Cars gegolten. Als viel grossbhimigeren Ersatz 
rur diese habe ich dann die Bornemann’sche Züchtung 
Feinsliebchen geführt, bin aber jetzt zu Mlle. Köchlin-Schwarz 
ubergegangeii, die ich als die wirklich reichblühendste, vor¬ 
zügliche reinweisse Sorte nur empfehlen kann. 

Voretwa 10 Jahren wurde als etwas ganz eigenartiges für 
Gruppen Souvenir de Mirande viel empfohlen und auch viel 
verwendet. In derselben Färbung, aber viel schöner und gross- 
blumiger, haben wir jetzt Southey und Mary Scton, von wel¬ 
chen namentlich letztere überall Anklang finden dürfte. 

hi Rosa bleibt die alte Königin Olga von Württemberg 
immer noch eine der begehrtesten. Besser und schöner ist 
ganz entschieden Gebrüder Teiipel und noch grossblumiger 
als diese wieder Zenobia. 

Von den neueren Sorten kann Hildesia als mindestens 
gleichwertig mit Königin Olga von Württemberg bezeichnet 
werden; sie ist aber etwas heller. Auch Auguste Eberius ist 
eine reine Gruppensorte, viel besser und schöner als die früher 
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beliebte Fräulein Anna Kflßf, bei gleicher sehr feiner zartlila- 
rosa Färbung. 

Als erprabt gute Gruppensorten kann ich schliesslich 
noch nennen Chancer und Princess Alice, beide in rosa Tönun¬ 
gen blühend. 

Phoenna ist eine sehr reichblühende, scharlachrote Sorte 
mit grossem weissem Auge, und Sonderling ist von eigentüm¬ 
lich kupferrosascharlachroter Färbung. 

Sieht man von der Verwendung als Gruppenpflanze ab, 
so bleibt dem Liebhaber eine viel reichhaltigere Auswahl unter 
den verschiedensten zarten und leuchtenden und auch inte¬ 
ressanten Farbentönungen. Es würde zu weit führen, hier 
noch viele Sorten zu nennen, weshalb ich nur einige der in¬ 
teressantesten herausgreife. Schon, edel geformt und prachtvoll 
grossblumig sind sie ja alle; freilich wird nur der wirkliche 
Liebhaber die oft geringen Unterschiede in den Färbungen 
usw. erkennen und gelten lassen. Auch ich muss sagen, dass 
die Neuheitenliste der letzten Jahre eine reichlich grosse ist 
und sie kürzer sein könnte. 

Als besonders schöne, auffallende Erscheinungen führe 
ich noch an Opera, zartpfirsichfarben mit violettroten Punkten; 
Winston Churchill, dunkelkirschrot mit Weiss getuscht; Brun- 
hilde, violettrosa mit Karmin geadert; Mary Pelton, nach 
meinen eigenen Beobachtungen die grösste aller lachsfarbenen 
Sorten; Gertrud Bornemann, weiss, in der Mitte zartrosa und 
rosig geadert; Syringa, feinstes Pfirsichrosa, die grösste dieser 
Färbung; ti. Wehrenpfennig, höchst eigenartige, moderne 
Färbung (Bornemann nennt sie erdbeerfarben); Snowdrop, 
die die beste aller weissen Sorten auch für Gruppen sein soll, 
was ich aber noch nicht genügend erprobt habe; Wilhelm 
Thnrmer, kupferig- chamois, lila überhaucht, um die Mitte 
kräftig lachsfarben und orange; eine ganz eigenartige, schwer 
zu beschreibende Färbung. »Eine besonders auffallende Neu¬ 
heit«, so schreibt G. Bornemann in seinem Verzeichnis. 
Persönlich fügte er seiner Zeit noch hinzu: »ein verbesserter 
Sonderling, vermehrt sich aber schwer!« Diese etwas belei¬ 
digende Anspielung habe ich ihm aber weiter nicht übel ge¬ 
nommen, sondern mich im Gegenteil gefreut, dass diese Sorte 
hoffentlich auch bald wieder ausstirbt. Das war vor einigen 
Jahren, sie lebt aber immer noch! 

II. Gefülltblühemie Sorten. 

Was Reformator unter den einfachblühenden Zonal pelar- 
gonien ist, das ist Rubin unter den gefiilltblühenden: der Aus¬ 
gangspunkt einer neuen Rasse. Ob diese neue Rasse nun je¬ 
dermanns Geschmack sein wird, wage ich zu bezweifeln, es 
wird viele geben, denen dieselbe zu niedrig ist und das als 
einen Fehler hinzustellen bemüht sein werden. Zweifellos ist 
Rubin eine sehr gute Neuheit. Mir ist keine Sorte bekannt, die 
bei so verhältnismässig niedrigem Wüchse gleich kräftig und 
starkwachsend wäre; dazu kommt noch die Früh- und Reich- 
blütigkeit und die schöne leuchtende Färbung. Ich glaube, 
dass auch als Gruppensorte Rubin noch eine Zukunft hat! Im 
allgemeinen verlangt man ja in der jetzigen Zeit rasches Wachs¬ 
tum und sehr grosse Blumen, weshalb solche Sorten, wiePe- 
corator, Beaute Poitevine usw. besonders beliebt sind. Letztere 
habe ich jetzt fallen lassen, um an deren Stelle Mahfs Lieb¬ 
ling aufzunehmen, welche Sorte in allen Beziehungen Beaute 
Poitevine übertrifft. Es scheint mir aber doch, als wenn Mahfs, 
Liebling etwas spätblühender wäre, doch macht sie Beaute 
Poitevine vollständig entbehrlich. 

Eine Verbesserung in demselben Sinne, wie es Mahfs 
Liebling von Beaute Poitevine ist, dürfte Börner’s Liebling von 
Decorator sein. Vor kurzem fand hier in Halle eine kleinere 
Gartenbauausstellung statt, die nur für Lokalzwecke in Szene 
gesetzt und darauf berechnet war, das Frühjahrsgeschäft etwas 
anzuregen und dementsprechend hauptsächlich mit den üb¬ 
lichen Frühjahrsgebrauchspflanzen beschickt war. Es waren 
aber doch einige Sachen vorhanden, die auch für weitere Kreise 
einiges Interesse beanspruchen dürften, und dazu gehörte eben 
das von C. Börner in Diemitz ausgestellte Pelargoniuin Bör¬ 
ner 1 's Liebling. Ich habe diese Sorte schon seit längerer Zeit 
dort beobachtet und kann nur sagen, dass sie mit Decorator 
nicht gleich ist, denn abgesehen davon, dass sie Decoratoi in 
der Blumengrösse, in niedrigem Wuchs und in der Früh- und 
Reichblütigkeit übertrifft, besitzt sie auch eine andere Farben- 

tönung; sie ist mehr lachsorangescharlach, eine sehr schone, 

warme Färbung. Abzuleugnen ist freilich nicht, dass sie De¬ 


corator ähnlich sieht, doch ziehe ich letzterer Börner’s Liebling 
bei weitem vor. 

Eine dritte ausgezeichnete Sorte, die an dieser Stelle mit 
genannt werden muss, ist Liberty mit Blumen von feiner, zart- 
pfirsichrosa Färbung. 

Sorten, die des Wuchses und der anderen Eigenschaften 
wegen zu dieser Decorator-Klasse mitgerechnet werden können 
und die wahrscheinlich mehr oder weniger beliebt werden 
dürften, sind ferner die Neubron ner’sehe Neuheit Prinzes¬ 
sin Arnulf, dunkelrosa, und die französische Züchtung Colonel 
Barre, leuchtend Kirschrosa mit Scharlach geflammt, die eine 
begehrte Marktpflanze werden dürfte. Mauve Queen gehör t 
auch hier mit her, dürfte aber entbehrlich sein, da sie Liberty sehr 
ähnlich sieht und durchaus nicht besser ist. Saturn, die vor eini¬ 
gen Jahren als gefüllte Meteor eingeführt wurde, trägt diese Be¬ 
zeichnung nicht mit Recht (viel mehr dürfte man Rubin so be¬ 
zeichnen); es ist eine gute dunklere Sorte, die in ihrer Färbung 
in der Mitte zwischen /. V. Raspail improved und Grand Chan- 
celier Faid herbe steht. Sie hat ziemlich ebenso grosse Blumen 
wie/, V. Raspail improved und macht, so kann man wohl sagen, 
ihres besseren Wuchses wegen die letztere entbehrlich. 

Cardinal Lavigerie ist eine bekannte dunkel viel eite Pracbt- 
sorte. 

Von den weissblühenden Sorten ist in neuerer Zeit 
Covent Garden White recht beliebt geworden, weil sie früh 
und reich blüht; übrigens ist sie gleich mit der älteren Sorte 
englischen Ursprungs Hermione, die häufig Fälschlich als Her¬ 
mine geführt wird. — Die früher recht beliebte Silver Quem 
scheint gänzlich ins Hintertreffen geraten zu sein. — Die gross¬ 
blumigste weisse Sorte ist entschieden Mme. Girardin, und eine 
weitere sehr gute weisse haben wir in Champ de Neige, die 
mir etwas reichblühender zu sein scheint, als Mme. Girardin. 

Eine reicht hübsche rosa Neuheit ist Mme. Francois Wyss, 
die Achievement- Blut in ihren Adern hat, was an dem lebhaf¬ 
ten frischgrünen Laubwerk zu erkennen ist. Die Blumen sind 
schön rund gebaut, sehr dicht gefüllt, von lebhaft frisch rosa 
Farbe und erscheinen in reichster Fülle. Ausgezeichnet 
durch recht niedrigen Wuchs und sehr reiches Blühen sind 
dann noch die zartrosa Cousine far.ie und die lilarosa Lady 
Emily Peel. 

Eine recht ansprechende Färbung: weiss mit scharf ge¬ 
zeichnetem karminrosafarbenem Rand, zeigt Fraicheur, und 
eine der leuchtendsten Färbungen fiat Golden Glory, ein bren¬ 
nendes Orangescharlach, wie es die älteren Sorten California 
und Goldfinder, und auch die neuere Orange Glory haben. 

Golden Glory übertrifft sie aber alle durch besseren Wuchs 
und grössere Reichblütigkeit. — Auch Alfred Erckencr ist 
schön und reichblühend und ähnlich in der Färbung, aber 
etwas matter; sie hat ein mehr gelbliches Scharlachrosa. — An 
Nydia wird sich wegen der feinen eigenartigen Färbung man¬ 
cher Pelargonienfreund mit Vergnügen erinnern. — Aehnliche 
Erscheinungen sind Gloire de France, Mrs. Gladstone und mit 
noch etwas mehr Chamois in der Färbung Louis Rousset, Lady 
Candahar und Colonel Gillon. 

Von dendunkelpui purroten Sorten bleibt immer noch 
Grand Chancelier Faidherbe gesucht und geschätzt. Aehnlich 
sind Hofgärtner Hartung, E. Berlot und Alons. hmerton. Wenn 
diese letztgenannten Sorten eine nur geringe Verbreitung ge¬ 
funden haben, so liegt das meistens nur daran, dass sie wenig 
zu haben, weil fast immer vergriffen sind. Eine gute dunkle 
Sorte, in der Art wie Decorator, bleibt immer noch zu wün¬ 
schen übrig. Die seiner Zeit als gute dunkle Sorte, und zwar 
als dunkle /. V. Raspail improved eingeführte Duke ofFife hat 
sehr enttäuscht, da meistens zwischen ihr und/. V. Raspail 
improvid kein Unterschied zu entdecken war. — Keston, die 
mir im vorigen Sommer hei G, Borne manu in Blankenburg 
a. H. als schöne dunkle Sorte gefiel, habe ich noch zu wenig 
erprobt, um mich endgültig darüber aussprechen zu können. 

Sehr reichblühende Gruppensorten und als solche nun 
doch auch allgemein geschätzt, haben wir in Triomphe des Par¬ 
terres und Rosakönigin. Für Gruppenbepflanzungeti würde 
ich von gefülltblühenden Sorten überhaupt nur diese und dann 
allerdings auch noch in erster Linie Rubin, Börner's Liebling, 
Mahfs Liebling, Cardinal Lavigerie und Grand Chancelier 
Faidherbe empfehlen; ein kleines, aber vollständig ausreichen¬ 
des Sortiment,das alle Färbungen enthält bis auf Reinweiss, und 
wird auch dieses gewünscht, dann wäre noch Covent Garden 
White hinzuzufügen._ 
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Zonal»Pelargonien zur Bepflanzung non Sruppen, 

Von O. Zipperlen in Neu-Ulm. 

Se 1 bstverständ 1 ich gebührt Kindern der Sonne auch ein 
sonniger, freier Standort, um sich zur vollen Schönheit aus¬ 
bilden zu können. Dass reichliche Wassergaben mit dem 
Schlauch über Dolden und Blüten die Zonalpelargonien nicht 
zur rechten Lebensfreude gelangen lassen, dürfte allgemein 
bekannt sein. 

Empfehlenswert ist es, beim Bepflanzen der Beete die ! ’e- 
largonien im i opfe zu lassen. Es wird hierdurch einerseits 
einer zu reichlichen Laubentwicklung vorgebeugt und an¬ 
dererseits die Blütenausbildung gefördert. Um den mit den 
Töpfen eingesenkten Pflanzen dennocli genügend Nahrung 
zu sichern, sollte die oberste Schicht der Beete aus kräftiger 
Mistbeeterde bestehen , aus der die oberen Wurzelpartien die 
zum Aufbau der Pflanzen notwendige Nahrung ziehen können. 
Eine ab und zu gereichte Gabe stark verdünnten flüssigen 
Düngers trägt viel zur gl eich massigen Entwicklung der Blatter 
und Blumen bei. 

Wichtig ist es, vor dem Versenken der Töpfe sich zu über¬ 
zeugen, dass der Ballen jeder einzelnen Pflanze durch und 
durch feucht ist. Ballentrocken ausgesetzte Exemplare fristen 
den ganzen Sommer hindurch nur ein kümmerliches Dasein. 

Besonders gut bewähren sich auch in diesem Jahre trotz 
vieler Niederschläge und kühlen Wetters Reformator und des¬ 
sen Abkömmlinge Rubin und Rival. Diese Klasse weist schon 
jetzt, Ende Juni, einen Blütenreichtum auf, der den der alteren 
Sorten weit übertrifft. 

Besonders schön ist ein Beet des lachsrosa blühenden 
Rivals, der durch seine leuchtende Färbung auf nah und fern 
gleich wirksam ist und unbedingt zu den besten Gruppen- 
Zonalpelargonien gezählt werden muss. 


Eremurus himalaicus. 

Von Rob. Herrmann, gräfl. von Tiele-Winck I er'scher 
Obergärtner in Moschen (Oberschlesien). 

D er Eremurus himalaicus ist eine prächtige Freiland pflanze 
für Parks, Blumengärten usw., die besonders zur Blütezeit 
einen auffallenden, wirkungsvollen Eindruck macht. Die unten¬ 
stehende Abbildung zeigt eine Pflanze von besonderer SchÖn- 
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Eremurus himalaicus. 

Im Schlossgarteii zu Moschen photographisch angenommen, 

heit mit sieben 3 m langen Blütenrispen, die sich aus dem 
üppigen Laubwerk erheben. 

Die Kultur ist sehr einfach. 

Die Pflanze verlangt etwas Winterschutz von möglichst 
trockener Beschaffenheit. Ein hinreichend grosses Fas! das 
eine Luftzuströmung ermöglicht, ist gut zu diesem Zweck ge¬ 
eignet. b 


Lieber Eilsum longiflorum und dessen Varietäten. 

Von Konrad Schmidt in Berlin NO. 55. 

Der Bericht über Lilium longißorum Harrisii in Nr. 20 
dieser geschätzten Zeitschrift veranlasst mich, noch Folgendes 
zu erwähnen. Diese Varietät ist in den letzten 10 Jahren sehr 
in Misskredit gekommen, da sie am Produktionsort vielfach 
von Krankheiten heimgesucht wurde, infolgedessen minder¬ 
wertig auf den Markt kam, und in weiterer Folge schlechte 
Treibergebnisse lieferte, ln der letzten Zeit aber ist diesem 
! Jebelstande durch Auffrischung des alten Blutes abgeholfen 
und nunmehr das Produkt wieder das beachtenswerteste zur 
wirklich allerersten Treiberei geworden. Es steht also ausser 
Frage, dass jeder Spezialist in Lilien jetzt am rationellsten ver¬ 
fährt, wenn er seine zum Frühtreiben aufzustellenden ersten 
Sätze in Lilium longißorum Harrisii deckt. Unsere Versuche 
mit L. longißorum Harrisii- Ernten der letzten zwei Jahre haben 
derart günstige Treiberfolge gebracht, dass der früher leider 
sehr hochprozentige Ausfall (bis 40 vom Hundert) jetzt nicht 
mehr eintreten wird. 

Besonderes Augenmerk wolle man in erster Linie auch 
auf die ! lerkunft der Zwiebeln richten, denn nicht alle Züchter 
auf Bermuda haben bei der Regeneration dieser wertvollen 
Lilie solche Sorgfalt verwendet, dass sie durch Auszeichnung 
der einzelnen Pflanzen — und bei der Ausdehnung der dor¬ 
tigen Kulturen will das viel sagen — alle falschen, das sind 
spätblühende, verschiedene Generationen hindurch ausschie¬ 
den. Für solche Ware, also ganz echte Lilium longißorum 
Harrisii, ist der Preis erklärlicherweise etwas höher. 

Nächst Liliatn longißorum Harrisii hat sich neuerdings 
L. longißorum multißorum sehr gut zum Früh treiben bewährt, 
und zwar besser als das gewöhnliche L. longißorum. Ersteres 
kommt zeitiger und gleich massiger, sodass letzteres garnicht 
mehr zur Anschaffung empfohlen werden kann. Es ist von der 
weiteren Kultur der alten Stammart durchaus abzuraten, denn 
im allgemeinen konnte man in diesem Jahr bei L. longißorum 
manche Misserfolge sehen; besonders waren viele Exemplare 
darunter, die trotz bester Bewurzelung nur 15 cm Höhe er¬ 
reichten, und selbst höhere Triebe brachten verkümmerte Blu¬ 
men. Ich habe diese Pflanzen untersuchen lassen, doch waren 
weder Pilze, noch tierische Parasiten die Ursache der geringen 
Ausbildung, wodurch ich in meiner Ansicht bestärkt worden 
bin, dass diese Lilien zu jung exportiert worden sind. 

Welche Erfolge kann aber der Handelsgärtner von einer 
Ware, die schon von 15 M. das Hundert an hier gehandelt 
wird, erwarten? Dass eine solche Qualität nur in den selten¬ 
sten Fällen lohnend ist, liegt auf der Hand. Der Handelsgärt¬ 
ner ist aber immer schwer zu überzeugen und n immt meist 
das Billigste. 

Es kommt aber auch zuweilen vor, dass das Ergebnis, 
selbst wenn ein guter Preis angelegt wurde, recht unbefrie¬ 
digend war, woran vielfach auch der Käufer schuld ist. Was 
soll der Händler tun, wenn er vom Kultivateur, der mög¬ 
lichst zeitig treiben will, gedrängt wird, die Ware herbeizu- 
schaffen? Ein Keil treibt den anderen! Die Herren im fernen 
Osten mussten sich folglich auch beeilen. Die Zwiebeln wur¬ 
den nicht genügend ausgereift der Erde entnommen, sodass 
auch stärkste Ware verkommen musste, und der Abnehmer war 
dann durch eigene Schuld der leidende Teil. Dies einzusehen, 
dazu ist der Handelsgärtner aber nicht unbefangen genug, er 
macht vielmehr dann den Händler für alles verantwortlich. 

Lilium longißorum Takesima ist als Spätblüher und für 
den Topfverkauf sehr zu empfehlen und auch für das Kühl¬ 
haus am besten geeignet. 

Aus Japan kommen die Lilien auf zwei Wegen zu uns: 
durch den Suez-Kanal und über San Franzisko-New York. 
Aul ersterem Wege, auf welchem der Transport der billigere 
ist, leiden jedoch die Zwiebeln mitunter durch die Hitze sehr. 
Daher wird der gewissenhafte Händler, um seine Kunden 
bestens bedienen zu können, lieber den anderen Weg wählen, 
wenn er dann auch mit höheren Spesen zu rechnen hat. 

Als Vertreter meiner Firma bin ich immer sehr bemüht 
gewesen, besonders japanische Lilien unterzubringen, und 
zwai bot ich, da ich oft keine günstigen Treiberfolge beobach¬ 
ten konnte, nur Zwiebeln in wirklich erster Grösse an. Hier¬ 
mit fand ich aber selten Gegenliebe, und selbst die Inhaber 
grosser Etablissements erwiderten, dass es ihnen nicht mög¬ 
lich sei, den entsprechend höheren Preis anzulegen. Nur in 
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einem neuen Unternehmen des westlichen Berlins sah ich in 
diesem Jahre Lilitim longiflorum mulüflonm von Mitte März 
an in ganzer Vollkommenheit frei von Ungeziefer blühend. 
Es handelte sich um einen Satz von 1000 Zwiebeln erster 
Grösse und Güte bis zu 32 cm Umfang, für die beim Einkauf 
auch ein angemessener Preis angelegt worden war. Das Er¬ 
gebnis war hier unverkennbar günstig, denn Töpfe mit 25 Blu¬ 
men waren keine Seltenheit. Allerdings haben aufmerksame 
Pflege und Sachkenntnis nicht gefehlt. 

Aus alledem ergibt sich, dass der Handelsgärtner nur 
erstklassige Ware kaufen soll. Erhandelt in seinem eigenen 
Interesse und erzielt Preise, um die ihn sein rückständiger 
Kollege stets beneiden wird. 


»Papa bambert«, 
eine für kalte Kästen wertvolle Rose. 

Von W. Kordes, Rosenschulen in Elmshorn. 

Tch möchte auf eine für Kästen geeignete Treibrose aufmerk- 
<J sam machen, die ich seit einigen Jahren erprobt habe. Es 
ist dies Papa Lambert, die von P. Lambert-Trier gezüchtet 
und 1899 in den Handel gegeben wurde. 


okuliert wurden, bestanden ist. Es brachten die meisten Augen 
zwei Triebe mit je einer Blume. 

Die andere Hälfte des Kastens enthält 3000 Pflanzen in 
den Sorten Souvenir du President Carnot und Kaiserin Au¬ 
guste Viktoria, die gleichfalls prachtvoll geblüht haben. Leider 
habe ich eine photographische Aufnahme derselben versäumt. 
Als die untenstehend wiedergegebene Aufnahme ausgeführt 
wurde, waren die vorgenannten beiden Sorten schon zur 
Hälfte heruntergeschnitten. 

Ich lasse den Kasten einige jahre stehen und wandere 
dann damit auf eine andere Stelle. 


Beitrag zum Verpflanzen grosser Baume. 

Von Georg Liick, 

Obergärtner in Seebad Sistiana (Oesterreich. Küstenland). 

In Nr. 25 dieser geschätzten Zeitschrift ist vom Verpflan¬ 
zen grosser Bäume die Rede. Es dürfte vielleicht interessieren, 
ein Verfahren kennen zu lernen, das ich hierzulande oft beob¬ 
achtet und auch selbst mit Erfolg angewendet habe. 

Vorausgesetzt, dass die Bäume nicht gleich, nachdem man 



Die Rose Papa Lambert in der Handelsgärtnerei von W. Kordes in Elmshorn. 

Für S'Müller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenommeiu 


1 )iese Rose hat mich im freien Lande durchaus nicht be¬ 
friedigt, da sie bei uns nur selten schön wird und ihre Blumen 
so kurz und klobig sind, dass nichts rechtes damit anzufangen 
ist. Anders dagegen ist sie unter Glas. Die starken Stiele 
werden 50 — 75 cm lang. Die Blumen sind von tadelloser 
Schönheit und haben einen köstlichen Zentifolienduft, den wir 
leider bei so mancher neuen Rose vermissen. 1 He Farbe der 
Blumen ist rein dunkeirosa, und werden sie gern gekauft. Die 
Blütezeit fällt im kalten Kasten etwas später als die der Mine. 
Caroline Testout, Kaiserin Auguste Viktoria usw., aber so 
schöne Blumen, wie sie Papa Lambert unter Glas bringt, 
kommen ja immer zur rechten Zeit. 

Die beigegebene Abbildung zeigt einen Kasten, der zur 
Hälfte mit 3000 Pflanzen dieser Sorte, die im Sommer 1905 


sie für das Verpflanzen bestimmt hat, ausgehoben werden 
müssen, sondern noch ein bis zwei Jahre stehen bleiben kön¬ 
nen, wird folgendermassen verfahren. Der Grösse des be¬ 
treffenden Baumes entsprechend wird der Erdbällen kreisför¬ 
mig mit einem Graben umgeben, alsdann Bretter oder Fass¬ 
dauben aufrecht um den Ballen gestellt und diese mit Draht 
fest angezogen. Darauf wird der Graben wieder zugeschüttet. 
Nach ein bis zwei iahren ist ein gut durch wurzeiter Ballen 
vorhanden, der den Transport ohne auseinanderzufallen aus- 
hält und das Anwachsen am neuen Standort sicherstellt. 

Bemerken will ich noch, dass man gut tut, die in dieser 
Weise behandelten Bäume in trockenen Zeiten zu giessen, um 
sie in vollem Laubschmuck zu erhalten. 
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Aus den Cyclamen * Kulturen von E, Bi n new i es in Alfeld a, d, Leine. 

I. Samenträger von Cyclamen persicum splentlens giganteum »Hybriden. 

Links rosafarbige Sorten. In der Mitte auf Töpfen stehend einzelne Pflanzen von Splendens giganteum* Rechts Weiss mit Auge, 

Im Januar 1%G photographisch auFgeöommen* 


Jsleue Rassenbildungeri bei Cyclameri in formeri und färben. 

Von E. Binnewies, Handelsgartner in Alfeld a. d. Leine. 


er hätte als Fachmann die vielen in den letzten Jahren hier 
und dort lautgewordenen, sich vielfach widersprechen¬ 
den Urteile über den Wert der verschiedenen Cyclamen-Neu- 
züchtungen nicht gehört, und wer wäre nicht durch die man¬ 
cherlei Kritiken, die in Wort und Schrift ergangen sind, in 
seinem Urteile oft beeinflusst worden. 

Es ist nur zu erklärlich, dass bei einer i flanze, die in un¬ 
seren Handels-, wie auch Privatgärtnereien eine solche ausser¬ 
ordentliche Bedeutung hat, wie das Cyclamen, durch dessen 
Kultur alljährlich grosse Werte geschaffen werden , alle Neu¬ 
bildungen grosses Interesse hervorrufen und eine weitgehende 
Beachtung finden. 

Es ist in erster Linie der Kultivateur von Handelspflanzen, 
dem die Hauptaufgabe zufällt, seine Kulturen einträglich zu 
gestalten, und der deshalb die Eigenschaften der einzelnen 
Rassen zu prüfen, Vorteile und Nachteile abzuwägen und zu 


Züchtungen. Und so soll der Spezialist für Cyclamen ohne Vor¬ 
urteil sich in den Dienst seiner Spezialität stellen, um das bes¬ 
sere zu ermitteln und zu weiterer Vollkommenheit zu bringen. 

Es sind oft viele Opfer, die der Züchter zu bringen hat, 
um dieses Ziel zu erreichen. Bei keiner Handelspflanze ist es 
so schwer, einen allgemeinen Ucberblick über das Bestehende 
zu gewinnen, wie bei den Cyclamen in ihrer grossen Mannig¬ 
faltigkeit der Rassen. Leider ist es eine kostspielige Sache, Ab¬ 
bildungen der verschiedenen Typen der Cyclamen vorzufüh- 
ren, obwohl es eine wahrhaft interessante Aufgabe wäre, in 
einer Abhandlung den Werdegang der einzelnen Formen¬ 
bildungen der Cyclamen zu zeigen. Da sehen wir oft Ge¬ 
schwisterpflanzen vor uns: das eine Kind als eine anmutige 
Maid, die mit neuen Liebreizen ausgestattet ist und uns als ein 
Ideal der Schöpfung dünkt. Es stellt sich dar als eine bedeu¬ 
tende Verbesserung der Mutier, die neben den guten Eigen- 
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seinen alten Erfahrungen neue zu sammeln hat. Da hier je- schäften derselben noch ganz besondere weitere Vorzüge be- 

der Missgriff Zeit- und Geldverlust bedeutet, so muss der sitzt. In der Schwesterpflanze daneben aber taucht Gross 

Handelspflanzen kultivateur Vorsicht gegenüber allem Neuen mutters Ebenbild wieder auf mit all jenen Eigenheiten, die wir 

üben. gern beseitigt gesehen hätten, die uns aber nur zu sehr vom 

Line andere Rolle ist dem Spezialisten, bezw. demjenigen Wirken des Atavismus (Rückschlag) im Pflanzeuleben über- 

zugeteilt, der sich mit der Rassenzucht befasst. Ihm sind zeugen und für Enttäuschungen sorgen, 

noch andere Aufgaben gestellt. Es gilt, nicht nur das alte, ein- Einige Abbildungen aus meinen Kulturen mögen dazu 

mal Erprobte zu erhalten, sondern auch Neues zu schaffen, dienen, meine Abhandlung leichter verständlich zu machen. 

Das Interesse für die Pflanze soll nicht nur erhalten, sondern Hoffentlich ist es mir vergönnt, im nächsten Winter in dieser 

andauernd neu belebt und erweitert werden, damit die Spe- geschätzten Zeitschrift durch Zusammenstellung verschiedener 

zialität des Züchters den Wettbewerb mit den übrigen Han- Typen meinen jetzigen Artikel zu ergänzen und zu vervoll- 

delspflatizen, die man ja auch immerwährend zu verbessern ko mm neu, 

sucht, aufzunehmen vermag. Der Züchter muss rastlos jede Auf den Abbildungen I (obenstehend) und II (S. 343) sieht 

sich bietende Gelegenheit ausnutzen, um alle Geheimnisse, die man zwei meiner Häuser mit Cyclamen - Samenträgern von 
in dem Wesen seiner Pfleglinge schlummern, zu erforschen, Hybriden, Bei der Verbesserung dieser Formen 

ts sei nier hmgewiesen auf die Dahlien- und Chrysanthemum- stellen wir uns die Aufgabe, straffe, langgestreckte Blumen mit 
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festen, langen Blumenblättern zu erzielen, die teils oben rund 
und breit, teils in der Mitte breit und oben spitz sind. jede Form 
hat ihre Liebhaber) und sich zueinander in gefälliger, leicht 
geschlossener Steilung befinden. Es handelt sich ferner darum, 
diesen Blumen durch bestimmte, reine f ärben einen anmutigen, 
wie auch kecken Ausdruck zu geben. Da haben wir alle 
i ärbentöne. Nur rein sein, war die Parole, f )er alte Erbfeind, 
der bläuliche i'on, der gar zu leicht in allen Färbungen durch¬ 
schimmert, war zu bekämpfen. Das Dunkel blutrot mit dem 
Rubingianz, das Leuchtendrot mit der Scharlachleuchtkraft, 
ferner das reine Rosa, das nach oben wie nach unten abge¬ 
grenzt sein muss, das leichte Pfirsichrosa mit karmin Auge, 
das Weiss mit dem kirschroten Auge und dazu das reine Weiss 
vom blendenden Kreideweiss bis Alabaster, alle diese Farben 
waren inretnenTÖnungen zu schaffen. Dazu kam in neuerer Zeit 
noch die Fliederfarbe und andere Zwischentönungen, die noch 


Dann kam ein eigenartiger i rem düng aus Belgien: Papilio 
genannt. Er wurde vielfach sehr misstrauisch aufgenommen, 
vor allem von denen, welche die glattrandigen und aufrecht- 
stehenden Blumenblätter als nur allein schön fanden und für 
kuiturwürdig hielten. Trotzdem fanden die Papilio nicht we¬ 
nige Liebhaber, Wirkten sie doch sehr graziös, und waren ihre 
Farbentöne so mannigfaltig, dass sie eine willkommene Ab¬ 
wechslung boten. Doch jenen Cyclamenkultivateuren, vor¬ 
zugsweise solchen, die Handelspflanzenheranzogen und durch 
die starke Wüchsigkeit und den tadellosen Bau der Oiganfcum- 
Klasse verwöhnt waren, wollten sie nicht gefallen; sie lösten 
nicht die Geldfrage in einem befriedigenden Sinne, so inte¬ 
ressant sie auch sonst warfen. Ihr Wuchs und ihre Haltung wa¬ 
ren zu schwach, und da die Leute etwas für ihr Geld sehen 
wollen, so kamen die Handelspflanzen - Spezialisten bei der 
Kultur der Papilio nicht auf ihre Kosten. Der Rassen-Spe- 
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Ans eien Cyclamen - Kulturen von E« Bin ne wies in Alfeld a* d. Leine* 

(I. Samenträger von Cyclamen persicum splendeiis gigantcum-Hybriden. 

Units oben Reinweiss. ln der Mitte Leuchtendrot. Rechts oben Dunkelblutrot. 

Im Januar 1906 photographisch aufgenommeii. 


weiterzu verbessern waren. Das alles war ein fÖrmlicherWettlauF. 

Die Cyclamenkultur stand — so meinten wir— auf höch¬ 
ster Stufe, doch jeder Züchter versuchte, ausser der Form und 
dem Farbenspiet der Blumen auch noch die anderen Eigen¬ 
schaften, als da sind: den Bau der Pflanzen, deren Wüchsigkeit 
und Blattzeichnung und vor allem die Grösse der Blumen 
immer noch mehr zu verbessern. 

Inzwischen zeigten sich die gefransten Formen, die 
wohl in allen Rassen entstanden sind. Der eine Züchter schied 
sie aus, denn sie gefielen ihm nicht, diese nach seiner Meinung 
Entarteten. Ein anderer dagegen hütete sie mit grosser Sorg¬ 
falt, und mit vieler Ausdauer brachte er sie zu einer schönen 
Vollkommenheit der Fransung. 

Hier und da zeigten sich auch Formen, bei welchen die 
Spitzen der Blumenblätter noch besonders gezeichnet waren, 
die gleichfalls ihre Liebhaber fanden und von Zeit zu Zeit als 
eine besondere Neuheit immer wieder atigepriesen wurden. 
Alle diese Vorgänge bewegten sich jedoch immer im Rahmen 
der Giganteuni- Formen. 


zialist jedoch durfte sie nicht aufgeben; er musste versuchen, 
ob aus ihnen nichts herauszuholen war, und das musste mit 
Recht angestrebt werden. Liefen die Papilio -Formen anfäng¬ 
lich auch Gefahr, als Rivalen neben Cyclamen persicum gigati- 
teiim nicht standzuhalten, sondern recht bald in Vergessen¬ 
heit zu geraten, so haben sie doch bei Kreuzungen mit den 
verschiedenen Qiganteiün -Hybriden die reine Revolution in 
dem Blute der letzteren hervorgerufen. Es ist nämlich jede 
Cyclamenrasse auf das äussersfe empfänglich für die Eigen¬ 
tümlichkeiten, die in den Papilio schlummern. 

Die Abbildung 111 (S. 344) zeigt ein Haus mit Rokoko- 
Formen (Papilio-Kreuzungen). Leider kommt der Charakter 
der Blumen wie auch der Pflanzen auf der Abbildung nicht 
so recht zur Geltung, um ein richtiges Urteil zu ermöglichen; 
sie zeigt jedoch, wie grundverschieden dieselben sind im Ver¬ 
gleich’ mit den auf den Abbildungen I und II dargestclltcn 
Formen. Man wird liier nicht Pflanzen mit 80—100 Blumen 
neben unzähligen Knospen finden, wie auf den Abbildungen 
I und II, doch sind die einzelnen Blumen sehr gross, und ist 
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eine Pflanze in ihrer vollen Erscheinung so eigenartig, dass 
sie von ganz besonderer Wirkung ist. Es herrscht eine ausser¬ 
ordentliche Mannigfaltigkeit in diesen Formen. Man glaubt 
oft, eine Orchideen- odereine Anemonenblüte vor sich zu 
haben. Die einzelnen grossen Blumenblätter sind meist ge¬ 
kräuselt, oft aber gewellt und an Abweichungen reich. Die 
Alpenveilchen - Blumenform ist überhaupt nicht mehr vor¬ 
handen. 

So mannigfach wie die Formen sind auch die Farben; 
selbst in den einzelnen Blumen gewahrt man vielfach drei bis 
vier verschiedene Tönungen. Die Schmetterlings (Papilio-) 
form bringt alle möglichen Gebilde und ist der Rokoko -Typ 
voll ausgeprägt. 

Leidergibt es hier noch Rückschläge, wie das ja auch nicht 
anders zu erwarten ist. Es ist nun die Aufgabe, diese ausge¬ 
prägte Rokoko - Form sortenecht zu bekommen und die 
Pflanzen mit all den Vorzügen auszustatten, die Giganteum im 
Bau hat, um so den Kultivateur von Handelspflanzen für sie 
zu gewinnen. Dass die Eigenheiten der Rasse auch bei der 
Kultur ihre Berücksichtigung finden müssen, weil sie eben 
ihre besonderen Ansprüche stellen, ist erklärlich. 

Es ist nicht meine Absicht, hier über die Kultur von Cy¬ 
clamen zu berichten, doch will ich es nicht unterlassen, zu be¬ 
merken, dass die Blumen dieser Züchtungen dann nicht ihren 
vollen Charakter entwickeln, wenn die Pflanzen im Knospen¬ 
stande zu warm stehen, wie man dies so oft in den Gärtne¬ 
reien beobachten kann, wo die Blumen bis zu irgend einer 
Zeit unter allen Umständen »herausgejagt« werden sollen, da¬ 
bei aber verkümmern. Da heisst es denn: die Pflanzen haben 
keinen Wert, und ein falsc les Urteil ist wieder einmal fertig. 

Eine neue Rassenbildung zeigt die Abbildung IV (S. 345) 
in der Schneekonigin. Dieser Züchtung ist ein ganz bestimm¬ 
ter Charakter eigen, der sich durch mehrere Generationen voll¬ 
ständig gefestigt hat. Schneekönigin ist ebenfalls ein Kreu¬ 
zungsprodukt zwischen Giganteum. und Papilio. Es hat diese 
Rasse einen ungewöhnlich kurzen, kräftigen Wuchs. Die 
grossen dunklen, schön gezeichneten Blätter sind zu einem 
kugelrunden, festen Laubdach vereint. Die ausserordentlich 
grossen, schneeweissen Blumen werden von dicken, festen 
Stielen frei über dem Laube in geschlossenen Büscheln ge¬ 
tragen. Die herrliche Wellung der festen, breiten Blumen¬ 
blätter, die gleich massig geordnet zu einander stehen, geben 
der Blume eine graziöse, elegante Form. Eine weitere gute 


Eigenschaft ist die ausserordentliche Blüh Willigkeit. Es sind 
somit alle jene Eigenschaften vorhanden, die von einem Cy¬ 
clamen, das als Handelspflanze dienen soll, verlangt werden. 
Bei vollständig gleichem Bau und allen sonstigen guten Eigen¬ 
schaften zeigen sich unter Schneekönigin auch schon gelbe und 
rosafarbene Tönungen, sodass diese Züchtung zu den schön¬ 
sten Hoffnungen berechtigt. 

Es sind also in den letzten Jahren vollständige Umwälzun¬ 
gen in den Cyclamenforiuen vor sich gegangen, die bei wei¬ 
tem noch nicht abgeschlossen sind, sondern noch mehr Ueber- 
raschungen bringen werden. Dass die Wandlungsfähigkeit bei 
den Cyclamenpersicwn giganteum ebenso vorhanden war, wie 
bei so mancher anderen unserer Kulturpflanzen, die durch ver¬ 
schiedene Werdegänge zu ihrer jetzigen hohen Vielseitigkeit 
und Vollkommenheit gebracht worden sind, wie zum Beispiel 
Chrysanthemum, Dahlien, Begonien usw., ist erwiesen. Durch 
Ausdauer bei der Rassenz.ucht wird man auch dahin kommen, 
den Cyclamen in ihren verschiedenen Blumenformen als ! lan- 
delspflanzen ein noch grösseres Gebiet zu erschliessen als bis¬ 
her, und werden dieselben dadurch noch mehr wie es bisjetzt 
der Lall war, als bevorzugte Handelspflanzen im Vorder¬ 
gründe stehen. 

Es wird Aufgabe der Spezialisten sein, denselben Fleiss 
auf die Durchzüchtung dieser netten Rassen zu verwenden, 
wie sie ihn der Gewinnung und steten Verbesserung unserer 
schönen Gigan$pjn -Varietäten usw. zugewendet haben, die 
vorläufig für die Massenkultur noch in erster Linie in Frage 
kommen. Wie jedoch die Sache in der Zukunft werden wird, 
lässt sich schwer Voraussagen. Es wäre sehr gewagt, zu be¬ 
haupten, welche Formen demnächst als die schönsten unter 
den Cyclamen gelten werden. Die Ansichten hierüber sind 
sehr verschieden. Die Frage, was schön und nicht schön ist, 
kann nicht so leicht beantwortet werden, »Den einen sin Uhl 
is den annern sin Nachtigall.« An dieses Sprichwort wird 
man oft erinnert, wenn man es sich zur Aufgabe macht, den 
Geschmack des Publikums zu erforschen, und doch ist es ein 
Bedürfnis, auch den Laien urteilen zu hören, denn sehr oft ge¬ 
winnt man aus dessen Ansichten neue Gesichtspunkte zur Be¬ 
urteilung fachmännischer Auffassungen. Kommt es doch auch 
vor, dass das kaufende Publikum ein Alpenveilchen sehr lang¬ 
weilig findet! Man halte immerhin am alten Erprobten fest, 
doch spreche man nicht allem Neuen auf diesem Gebiete die 
Daseinsberechtigung ab, wie es oft durch oberflächliche Kri- 
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Aus den Cyclamen-Kulturen von E. Binnewiesin Alfeld a. d. Leine. 

III. Samenträger von Rokoko-Züchtungen. 

Im Januar 1 Udö photographisch aufgenoilllllCn, 
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tiken, die sich meistauf Un¬ 
kenntnis und Verständnis¬ 
losigkeit oder auf der Er¬ 
starrung im Althergebrach¬ 
ten aufbauen, der Fall ist, 
wodurch nur das Gute in 
seiner Weiterentwicklung 
gehemmt wird. 

Von neuen Formen sind 
dann noch die gebarteten 
Cyclamen erschienen, die je¬ 
doch bisher nur als Liebha¬ 
berformen gelten konnten, 
da ihnen als Kulturpflanzen 
doch noch gar zu viele Män¬ 
gel anhaften. 

Zu den Farben der Cy¬ 
clamen hat sich noch das 
Lachsrosa (Salmoneum) 
gesellt, das uns in zwei Aus¬ 
gaben gebracht wurde. Die¬ 
se Farbe ist so eigenartig, 
dass sie bereits allgemein be¬ 
liebt und begehrt worden 
ist. Aber auch diese Züch¬ 
tung hat einen unangeneh¬ 
men Rasseneigensinn in 
ihrer Schwachwüchsigkeit 
im Verhältnis zu den den 
Handel beherrschenden Gi- 
gantßum -Varietäten. In die¬ 
ser Erkenntnis wird aber 
schon von verschiedenen 
Züchtern versucht, durch 
Kreuzungen mit den stark- 

wachsenden Rassen die Schwachwüchsigkeit zu heben. Durch 
diese Wechseleinwirkung entstanden nun unter den Farben 
unserer Gigänteum- Varietäten sehr schöne Tönungen, die 
durch die Lachsfarbe beeinflusst und mit hervorgerufen wor¬ 
den sind, sodass auch hier eine grössere Vielseitigkeit in den 
Abtönungen verschiedener Farben eintritt, welche Anfänge 
zu den schönsten Hoffnungen berechtigen. 

Somit ist nach allen Richtungen hin ein frisches Aufstre¬ 
ben bei unseren als Handeispflanzen so beliebten Cyclamen 
zu verzeichnen. 


Handelsbericht 


Berichte über das Rosengeschäft. 

Das vorjährige Herbst- und diesjährige Frühjahrsversandge¬ 
schäft in Rosen, namentlich WurzelhalsveredIungen, die eine 
langjährige Spezialität meines Betriebes bilden, Hess zu wünschen 
übrig, t rotz des sehr billigen Durchschnittspreises von 130 M. für 
das Tausend sind von meinen Beständen (80000 Stück 1. Qualität) 
etwa 20000 unverkauft geblieben, die wieder aufgepflanzt werden 
mussten. 

In Hochstämmen wie auch in Trauerrosen war das Ge¬ 
schäft befriedigend, wenn die Preise gegen die Vorjahre auch etwas 
gedrückt waren. Rege Nachfrage herrschte unter den Schling¬ 
rose u nach Crimson Rambler, Die sogenannten »drei Grazien 
wurden weniger verlangt und werden auch nie die Verbreitung 
finden wie Crimson Rambler, 

Besonders verlangt wurden in Wurzefhalsveredlungen zum 
Auspflanzen ins Freie Kaiserin Auguste Viktoria } Caroline Testant 
und Grass an Teplitz. Beile Sieh recht, die unstreitig eine der besten 
Gruppenrosen ist, wird sehr vernachlässigt. Man sollte diese schöne 
Sorte doch mehr anpflanzen, denn es gibt wenige, die ihr an Blüh- 
Willigkeit, namentlich in den Herbstmonaten, gleich kommen. 

Crimson Rambler, die sich als Treibsorte einzubürgern scheint, 
land befriedigenden Absatz. Es ist dies ja auch eine Rose, die ge¬ 
trieben stets Käufer findet, und sollte daher in grösseren Massen 
getrieben werden, da es keine lohnendere Sorte gibt. Wie mir 
scheint, ist man sich jedoch über die Kultur nicht einig, und möchte 
ich daher an dieser Stelle bemerken, dass sie genau so kurz ge¬ 
schnitten werden muss, wie jede andere Treibrose. Sie wird An¬ 
fang Januar zur Treiberei aufgestellt und etwas feuchter gehalten, 
da sie sein - leicht von der roten Spinne befallen wird. 

Sehr viel verlangt wird Sch neekörügt die wohl in allen Rosen- 
gartnereien ausverkauft worden ist, ich kann dieser herrlichen Sorte 
eine grosse Zukunft als Schnitt- und namentlich als Treibrose vor¬ 


Ans den Cyclamen-Kulturen von E, Gi nnewles jrt Alfeld a, d. Leine. 

IV, Schneekönigin* 

Ne uz Lichtung. Kreuzung zwischen Splendens giganimm und Papilio , 


aussagen. Sie blüht bei jedem Wetter willig auf und lässt sich bei 
15 — 18° C, = 12—14 0 R, schon Mitte Februar in Blüte haben, also 
zu einer Zeit, wo andere weisse Treibrosen vollständig versagen 
würden. Man vergibt es ihr gern, dass sie etwas -»steif« auf dem 
Stiele steht, jedenfalls wird diese vorzügliche Sorte in den nächsten 
Jahren zu vielen Tausenden getrieben werden. 

Eine vielbegehrte Sorte ist auch Mine . Norbert Levavasseiu\ die 
alles gehalten, was ihr der Züchter als Empfehlung mit auf den 
Weg gegeben hat Eine Freilandgnippe von dieser Rose ist von 
grosser Schönheit und gleicht bis spät in den I (erbst hinein einem 
blühenden Mohnfelde, Jedenfalls wird sie unter den Gruppenrosen 
in Zukunft einen ersten Platz einnehmen. Auch für die späte l rei- 
berei ist diese Sorte zu empfehlen; die Farbe ist dann jedoch mehr 
purpurkarmin und bläut bei trübem Wetter etwas. Trotzdem wird 
sie, wenn sie erst mehr bekannt geworden ist, vielfach getrieben 
werden und ihres kaum 50 an hohen Wuchses wegen zur Bepflan¬ 
zung von Blumenkörben u, dergi. und zum Topfverkauf eine mannig¬ 
fache Verwendung finden. Der beste Beweis, dass ihr Wert allseitig 
anerkannt wird, ist die überaus rege Nachfrage nach dieser Sorte. 

Von neueren Rosen habe i|li besonders von der vorzüglichen 
Teehybride Ftolle de Trance eine grössere Anzahl gekauft, um sie 
stark zu vermehren. Ich sali diese Sorte im vorigen Sommer in Bei¬ 
gien in Blüte, und bin fest überzeugt, dass sie unter den vielen 
Neuheiten der letzten Jahre eine der besten und kultin würdigsten 
ist und auch bleiben wird, lieber den Wert als Treibrose kann ich 
noch kein Urteil abgeben, da erst im nächsten Winter die ersten 
Pflanzen versuchsweise getrieben werden sollen. Als Schnittrose 
für das Freie ist ihr Wert jedoch ohne Frage. Die Blume ist von 
schöner Form und Haltung, sammetig granatrot; die Knospe lang 
gestreckt und fast immer einzeln stehend. 

Ich schaffe von neuen Rosen nur an, was wirklich Massen* 
Sorten zu werden versprechen, und überlasse die Haltung grösserer 
Sortimente den Spezialisten, bei denen sie verlangt werden, und die 
auch durch Erzielung höherer Preise ihre Rechnung dabei finden. 

In Kultur habe ich 90— 100 Sorten, von welchen die Haupt- 
sorien , wie Kaiserin } Testout, Captain Christy , Fisher T Holmes , 
Ulrich Brunner usw., zu vielen Tausenden abgeb bar sind. 

Für den nächsten Herbst sind etwa 90000 Stück Wurzel hals- 
veredlungen fertig, und wird die Ware, soweit es sich bis heute be¬ 
urteilen lässt, eine sehr gute werden* Das Wachstum ist bislang 
infolge des sehr günstigen Wetters ein recht lebhaftes gewesen; 
auch ist durch Auswinterung der Edel au gen kein nennenswerter 
Ausfall zu verzeichnen, 

Vor Jahren hatte ich sehr unter der sogenannten Nähfliege zu 
leiden, einem Insekt von der doppelten Grösse einer Stubenfliege 
mit dunklen Flügeldecken und orangerotem Leib, welches beson¬ 
ders die jungen Triebe der Oku late befiel und durch Ablagerung 
der Eier in dieselben die friebe zum Absterben brachte* Durch 
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sehr aufmerksames Ausschneiden der befallenen Triebe und sofor¬ 
tiges Verbrennen bin ich von der Plage befreit worden. 

Auffallend gross ist in diesem Jahr das Auftreten der Juni-und 
Rosenkäfer in meinen Schnittrq®enbeständen 3 die etwa 15000 Pflan¬ 
zen umfassen. Leider kann man dem Gelichter erst beikommen, 
wenn man die Frassstellen bemerkt und die Knospe verloren ist. 

Unter sonstigen Schädlingen habe ich nicht zu leiden. Eine 
etwaige stellenweise auftretende Verlausung wird erfolgreich durch 
Parasitol bekämpft, während gegen Mehltau, der sich fast immer 
gegen den Herbst, wenn die Temperaturschwankungen grösser 
werden, einstellt, wiederholtes Bespritzen mit Bordelaiser Brühe 
hilft. Auch wirkt auf die betauten Blätter gestreute gepulverte 
Schwefelblüte sofort. 

Meine Wildlinge stehen iti diesem !ahr sehr gut, namentlich 
die zu okulierenden, und lassen ein gutes Lösen erhoffen. 

Alles iii allem fehlt meiner Rosenkultur nichts weiter, als dass 
sich die Preise für fertige Ware baldigst bessern mögen, was ich 
auch im Interesse aller Rosenkultur betreibenden Kollegen wünsche. 

Hermann Gödecke, Baumschulen und Handelsgärtnerei 

in Lehrte bei Hannover. 


Die Massenheranzueht der Rosen, besonders der niedrigen, 
findet in jedem Jahr eine immer weitere Ausdehnung, trotzdem im 
allgemeinen, und das mit Recht, geklagt wird, dass es zu einer 
Ueberproduktion gekommen ist, die zunächst zu einer vielfachen 
Verschleuderung der Ware unter den Selbstkostenpreis geführt hat* 
Es werden jedoch solche Geschäfte, die auf strengste und sorg¬ 
fältigste Sortierung Wert legen, ihre Rosen auch zu annehmbaren 
Preisen haben verkaufen können, ln Ia Qualität dürften diese Ge¬ 
schäfte wenigstens die guten, gangbaren Sorten alle geräumt haben. 

Da die Anforderungen der Rosentreibereien an die Beschaffen“ 
heit der Rosenpflanzen immer grösser werden, so empfiehlt es 
sich, bei der Sortierung derselben drei Qualitäten zu machen, deren 
erste, besonders starke Pflanzen umfassende hauptsächlich zum 
Einpflanzen für Töpfe geignet ist, deren zweite und dritte Quali¬ 
tät aber zum Auspflanzen in kalte und warme Kästen, zu Gruppen 
und anderen Pflanzungen verwendet werden kann. Die stärkste 
Ware wird jedoch am meisten verlangt, denn j ene Treibgärtnereien, 
die Rosen in Töpfen treiben, brauchen jedes Jahr immer wieder 
dieselbe Anzahl zum Einpflanzen, da in den meisten Geschäften 
die einmal abgetriebenen Rosen weggeworfen werden. Aus diesem 
Grunde muss der Züchter bemüht sein, durch zweckentsprechende 
Kultur die Ware kräftig heranzuziebem Die dabei zu berück¬ 
sichtigenden Hauptpunkte sind zunächst eine stete Wechselkultur 
auf bestem Boden. Wenn irgend möglich, gebe man den Rosen 
jedes Jahr Frisches, bis dahin noch nicht für dieselbe Kultur be¬ 
nutztes Land. Ferner empfiehlt es sich, nur auserlesen starke, 
krautartig pikierte Wildlinge heranzuziehen und diese weiter, als 
es in den meisten Geschäften üblich ist, auseinander zu pflanzen. 

Unter den verlangten Sorten stehen in erster Linie Ulrich 
Brunnerfils und Atme. Caroline Testetet, welche beiden Sorten in den 
letzten Jahren mindestens zehnmal mehr verlangt worden sind, als 
alle anderen. 

Da nun gerade die Nachfrage nach den einzelnen Sorten ein 
allgemeines fachliches Interesse hat, so führe ich nachstehend die 
hauptsächlich verlangten in ungefähr der Reihenfolge an, in der sie 
bestellt wurden. Von roten Sorten: Fisher & Holmes, HoraceVer - 
net, Dr. Andry, Duc of Wellington, General Jacqueminot, Mute. Victor 
I lirdier, Louis Van llouffe, Manc Baumann } Eugene Fürst usw. 
Von hellroten und r o$ a f ar b e n e n: Cap tu in Christy, Ba rönne de 
Rothschild^ Airs. John Laing, Mme. James Hennessy, AI Ile, Eugen ie 
Verdier, Bel/e Siebrecht, Clio und La France, letztere aber nur noch 
in einigen Gegenden. Sodann verschiedene Tee-und Teehybriden, 
wie Grace Darling, Mme. Jules Grolez, Lady Mary Fitz William u.a.m* 

Zur Frühtreiberei werden die allen dankbaren Sorten Magna 
Charta , Mme, Montet und Gabriele Luizet noch immer verlangt^ 

Von lieilen Rosen werden besonders gekauft: Sehneekönigur 
Kaiserin Auguste Viktoria und Souvenir de la Malmaison, Die letz¬ 
teren beiden Sorten eignen sich hauptsächlich für Kästen, während 
die erstere mit Vorliebe zum Einpflanzen in Töpfe verwendet wird, 
da sie darin überaus dankbar blüht 

Marechal A7W findet hauptsächlich für Häuser und Kasten eine 
grössere Verwendung. 

Von Schlingrosen wird in grossen Mengen eigentlich nur 
Crirnsön Rambler gekauft. 

Zur Anpflanzung von Gruppen werden ausser den vorstehend 
angeführten Sorten viel Gloire de Dijon , Prince Camille de Roh an } 
sowie verschiedene Tee- und Teehybriden usw. verwendet 

Einer immer grösseren Beliebtheit erfreut sich als Gruppenrose 
üntss an Teplitz , Es dürfte im verflossenen Frühjahr, soweit mir 
bekannt geworden ist, der Vorrat bei sämtlichen Rosenzücbtem 
lange nicht ausgereicht haben. 

Die Po 1 yan 1ha-Rosen kommen auch in letzter Zeit wieder 
mehr und mehr zur Verwendung, und unter ihnen wird Mme. Nor¬ 
bert Levavasscur wohl unsere erste und beste Gruppenrose werden. 
Leider steht man ihr vielfach noch etwas vorsichtig gegenüber, denn 
weil sie von einigen Geschäften als Liliput-Rambler bezeichnet 


wird, glaubt man, dass sie auch nur einmal blüht, wie die Crimson 
Rambler\ von der sie abstammt. Wie ich habe beobachten können, 
gibt es keine Rose, die so überaus dankbar den ganzen Sommer 
bis in den Spätherbst hinein blüht, wie Mme . Norbert Levavasscur, 
die somit eine grosse Zukunft haben dürfte. 

Was nun die neuen Sorten anbelangt, so herrschte eine sehr 
grosse Nachfrage nach roten Teehybriden, vor allem nach Liberty , 
Etoile de France, General Mac Arthur und Riehmond . Es dürften die 
Vorräte der meisten dieser Sorten im vorigen Jahre nicht gereicht 
haben und die neue Anzucht für den nächsten Herbst auch schon 
verkauft sein. 

Von den anderen neueren Sorten wurden hauptsächlich Ober¬ 
bürgermeister Dr. Tröndlin, Mildred Grant, Farbenkönigin, Königin 
Carola } Souvenir de Pierre Noiting, Mme. Abel Chatenay usw, ver¬ 
langt. 

Die Sortimentsrosen werden in den Engros-Geschäften 
von Jahr zu Jahr weniger gekauft. 

Die Aussichten für das kommende Herbst- und Frühjahrsge¬ 
schäft sind ungefähr dieselben, wie sie im vorigen Jahre waren, und 
werden zuverlässige Geschalte, die ihre Rosen streng sortieren, ihre 
starken Qualitäten gut verkaufen können. 

Von RosemHoch* und Halbstämmen dürften im letzten Früh¬ 
jahr viele Geschäfte grosse Mengen übrig behalten haben, aber 
auch hier gilt dasselbe, wie bei den niedrigen Rosen, dass diejeni¬ 
gen, die nicht übermässig viel herangezogen haben, ihre erste Qua¬ 
lität zu mittleren Preisen auch haben verkaufen können. Als hoch¬ 
stämmige Rosen werden hauptsächlich auch die angeführten Sor¬ 
ten verlangt, doch ist es erklärlich, dass auch mehr oder weniger 
verschiedene andere Sorten bestellt werden. 

Ein besonders grosser Uebelstand, der den Rosengeschäften 
immer nachteiliger wird, ist, dass die Grossisten vielfach mit ihren 
nur für Handelsgärtner bestimmten Angeboten auch an Privatleute 
herantreten, was nicht scharf genug gerügt werden kann. 

Der heutige Stand der Kulturen ist infolge des feuchten, war¬ 
men Wetters überaus günstig, und versprechen die niedrigen und 
hochstämmigen Rosen-Veredlungen recht gut zu werden. 

Viktor Teschendorff, in Firma Bernhard Hähnel, 
Baum- und Rosenschulen in Dresden-Strehl em 


Es sind noch ganz bedeutende Bestände sowohl in hochstäm¬ 
migen, als auch in niedrigen Rosen übrig geblieben* 

Nach dem Auslande gingen ansehnliche Mengen niedriger 
Rosen ab, namentlich nach Schweden und Norwegen, aber drei 
Viertel zu einem Preise, der kaum die Selbstkosten deckt. Die An¬ 
sprüche an die Güte der Ware standen umgekehrt wie die gedrück¬ 
ten Preise. 

Schnittroseii, wie Fisher & Holmes, Capto in Christ}’, Caroline 
Test out, Kaiserin Auguste Viktoria, La France und Belle Siebrecht 
wurden bevorzugt. Liberty war schon im Herbst vergriffen. 

Schlingrosen gingen glatt ab zu annehmbaren Preisen, wie 
auch Trauer rosen. 

Von den Neuheiten älterer Jahrgänge sind Mildred Grantu nd 
Liberty am meisten gefragt worden, und konnte die Nachfrage nicht 
befriedigt werden. Ferner war viel Bedarf in Alme. Norbert Leva¬ 
va sseur, Etoile de France, Georg Laing Paul, Grass an Sangerhauseih 
Reine Marguerite d' Italic, William Notting und Httgh Dickson. 

Von den neuesten Rosen sind dank der Reklame Riehmond , 
4L B. Clark, General Mac Arthur, Airs. E. G. Hill, Mme . Consta nt 
Soupert, Baronin Anngärd von Biel , Betty, Rheinlands Ehre, Stadtrat 
Kühler und Hermann Kiese viel gefragt worden. 

Sortimentsrosen sind gut abgegangen, soweit die Privatkund¬ 
schaft in Betracht kommt. Infolge der überaus schlechten Lage des 
Rosenmarktes wird an allem genörgelt, gernakeit und ausserdem 
abgehandelt, was sich nur abhandeln lasst. Es gilt auch hier Wer 
wenig hat, dein wird auch das, was er noch hat, genommen wer¬ 
den oder mit anderen Worten: ist die Lage eines Geschäftszweiges 
ungünstig, so versuchen manche Besteller einem das bischen Ver- 
dienstj das noch bleibt, durch alle Arten der Preisdrückerei und 
gesuchter Beschwerdeführung auch noch abwendig zu machen* 
Ein wenig mehr Edelsinn, Einigkeit, Bildung und viel, viel weni¬ 
ger Geschäftsneid täte uns Gärtnern so bitter not! Statt des erbärm¬ 
lichen Geschäftsneides lieber Entgegenkommen und Einigkeit, dann 
brauchte die Gärtnerei sich nicht mehr an die Rockschösse der 
Bauern zu hängen. 

Zum Herbst scheinen noch sehr grosse Vorräte vorhanden zu 
sem, und ist eine nochmalige Ueberproduktion zu erwarten. 

Kulturen stehen bisjetzt trotz der feuchten und kalten 

Witterung gut. Die Güte der Wildlinge lasst nichts zu wünschen 
ubng. 

Philipp Geduldig, Baum* und Rosenschulen in Aachen. 


Das Herbstgeschäft in hochstämmigen und niedrigen Rosen 
v£m 1 eci normal. Abgesehen von Kaiserin Auguste Viktoria und Mme. 
Norbert Leyavasseur blieben noch grössere Bestände in allen Sorten 
zui Lick* Ein auffallender Preisrückgang war im Herbst nicht zu 
bemerken; ein solcher trat aber infolge des ausserordentlichen 
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Angebots im Frühjahr ein. Der Hauptgrund ist wohl mit in dem 
fast frostfreien Winter zu suchen. 

Die al te n bewährten ! reibsorten wurden wenig gefragt, trotz¬ 
dem sie einen Preissturz erlitten, wie nie zuvor. Dahingegen fanden 
Mme. Carotine Testout, Kaiserin Auguste Viktoria, Schneekonigin 
Grass an Teplitz, Mme . Ettg. Resal, Mme. Laardte Messimy , Mme. 
Jules Grolez, als Gruppenrose von unschätzbarem Wert, und Cm«- 
son Rambler zu mittleren Preisen guten Absatz. Von den alten 
Sorten behaupteten nur La France, Fisher & Holmes und Ulrich 
Brunnerfils ihren alten Ruf. 

Gute Hochstämme, bei denen ein kleiner Preisrückgang 
nicht zu vermeiden war, wurden geräumt. Halbstamme fanden 
wenig Nachfrage, und blieben infolgedessen grössere Bestände zu¬ 
rück. 

Der augenblickliche Stand der diesjährigen Rosenfelder ist, 
wie es bei den äusserst fruchtbaren Witterungsverhältnissen nicht 
anders sein kann, ein guter, sodass eine Preissteigerung nicht zu 
erwarten sein wird. Hier kann nur ein harter Winter einen bessern¬ 
den Einfluss ausüben. 

Theodor Heike, Rosenschulbesitzer in Banteln (Hannover). 


Taus den g%^A/ERUNEN?f 

Jahresversammlung des Deutschen Poniologen-Vereins 

in Halle a. d. Saale. 

Der Jahresversammlung des Deutschen Pomologen-Vereins, 
die am 30. Juni in Halle tagte, standen volle zwei Stunden für ihre 
Verhandlungen zur Verfügung von 12 Uhr mittags bis 2 Uhr nach¬ 
mittags! Die Versammlung war nämlich zu einem Anhängsel der 
Vertreterversammlung des Verbandes der Obst- und Gartenbau¬ 
vereine der Provinz Sachsen geworden, die voraufgiug. Dass der¬ 
gleichen Dinge in Zukunft nicht wieder Vorkommen dürfen, wird 
allseitig als so selbstverständlich betrachtet werden, dass eine wei¬ 
tere Betonung dieser Notwendigkeit entbehrlich erscheint, in dem¬ 
selben Augenblick, als sieb in Halle Schwierigkeiten heraussteilten, 
und es zu scheinen begann, als ob man dort auf die Tagung des 
Pomologen- Vereins keinen Wert lege, er nur geduldet werde, aber 
wenig willkommen sei, hätte man Halle sofort aufgeben und irgend 
eine andere Stadt ohne Ausstellung wählen müssen, wo man eine 
ausreichende Bewegungsfreiheit für die eigenen Angelegenheiten 
fand. Es finden doch nicht deshalb Jahresversammlungen des Po¬ 
mologen-Vereins statt, um zwischen der Zusammenkunft irgend 
einer anderen Vereinigung und einem Mittagessen, das überdies 
noch ebenso lang wie schlecht war, eingeklemmt zu werden, so¬ 
dass die Voi tragenden unter dem Zwange nicht ausreichender Zeit 
ihre Mitteilungen in höchster Eile Vorbringen oder ganz darauf ver¬ 
zichten mussten und jeder, der eine Beteiligung an einer Bespre¬ 
chung als zweckdienlich erachtete, von vornherein davon absah. 

Falls sich etwa noch heranssteilen sollte, dass der Pomologeu- 
Verem in Nürnberg, dem Ort seiner nächstjährigen Tagung, sich 
in die Zeit mit irgend einer anderen Vereinigung teilen und letztere 
vorangestellt werden soll, dann muss man die Verbindung mit dort 
sofort lösen und irgend wo anders hingehen, wenn an diesem an¬ 
deren Versammlungsorte auch keine Ausstellung stattfindet, denn 
eine solche ist keine Notwendigkeit für die Versammlungen des 
Deutschen Pomologen-Vereins. 

ln der Vertreterversammlung der Obstbau-Vereine der Provinz 
Sachsen sprach zunächst Herr A. Lorgus, Vorsitzender des Deut¬ 
schen Pomologen-Vereins, über die Frühobst-Ausstellung, ihre Er¬ 
gebnisse und [.ehren. Nachdem zunächst in üblicherweise dieser 
Veranstaltung, die bereits in der Eröffnungsrede als ein »Kind der 
Landwirtschaftskammer« bezeichnet worden war, »auf das man 
stolz sein könne , reichlich Lob gespendet worden war, folgte 
der durchaus gerechtfertigte Hinweis, dass der Zweck einer solchen 
Ausstellung, Geschäftsverbindungen herbeizuführen, d, h, Käufer 
heranzuziehen, nicht etwa nur im Programm stehen solle, sondern 
auch in Wirklichkeit hätte mehr zur Geltung gebracht werden müs¬ 
sen. Auch wäre bei so leicht verderblichen Erzeugnissen die Her¬ 
stellung einer Kühlvorrichtung und für die Handelsobstausstellung 
und Kosthalle bessere Räume wünschenswert gewesen. 

Weiter empfahl der Vortragende, dass die ausstellenden Be¬ 
sitzer, grösserer Anlagen dieselben durch die Verteilung kurze Be¬ 
schreibungen enthaltender Druckblätter mit Angabe der zu liefern¬ 
den Früchte und ebenso die Obstbauvereinigungen ihre den Obst¬ 
verkauf vermittelnden Geschäftsstellen bekannt machen sollten. Es 
dürften die kleineren Vereinigungen sich nicht verlassen auf Ein¬ 
richtungen, die grosse Körperschaften treffen, sondern sie seihst 
müssten den örtlichen Verhältnissen angepasste Einrichtungen 
schaffen, um selbständig Geschäftsverbindungen anzuknüpfen. 

Im weiteren war der leitende Grundgedanke des Berichtes, dass 
cs Zweck einer Ausstellung nicht sei, Parade- oder Luxusleistungen 
zu zeigen, oder zusaminengelieheiie Früchte zur Schau zu bringen, 
um damit irgend welches Blendwerk zu vollführen, sondern es solle 
J e . t] e Ausstellung eine gewissenhafte Veranschaulichung einer tat¬ 
sächlich vorhandenen Leistungsfähigkeit sein. 


Es sprach dann Herr O. Schindler, Obstbanbeamter der 
Landwirtschaftskammer, über die Frage: ob die im Kamrnerbezirke 
vorhandenen Zwetschenbäume den Anforderungen entsprechen, 
die an hochwertige Qbstbäume gestellt werden müssen. Es war dies 
ein Bericht, für den viel mehr Zeit hätte zur Verfügung stehen müs¬ 
sen, denn der Vortragende leitete über einen der wichtigsten Punk¬ 
te des wirtschaftlichen Obstbaues eine Verhandlung ein, die sehr 
erfolgreich hätte werden können, aber dabei blieb es auch, denn 
auf eine weitere Erörterung des Vorgetragenen ging niemand ein, 
wie sich auch schon der Vortragende der knappsten Darstellung 
befleissigthatte. Solche Vorträge sind unendlich viel wichtiger, als 
alle Deklamationen über Baumschnitt und Kronenform zusammen¬ 
genommen. Die Ausführungen des Vortragenden gingen kurz den 
folgenden Weg. Er betonte, dass 60% aller in der Provinz Sachsen 
angepflanzten Obstbäume Zwei sehen, leider aber bei weitem 
nicht alle von gieichmässigem Werte seien, was daher käme, dass 
ohne Wahl auch von hier und dort zufällig entstandenen gering¬ 
wertigen Varietäten vermehrt werde und auch aus Samen heran¬ 
gewachsene Bäume, die oft keine Träger guter Früchte seien, ge¬ 
pflanzt wurden. Man müsse ebenso, wie es bei vielen anderen 
Pfianzenzüchtungen schon seit langer Zeit üblich sei, viel mehr 
Wert auf die Ermittelung und Sicherstellung von Vermehrungs¬ 
material von tadellosen Mutter bäumen legen, die unter Umständen, 
wenn sie sicli im Privatbesitz befinden, von Obstbauvereinigungen 
erworben werden, oder die ihrerseits den Besitzer für die ihm in¬ 
folge des Reiserschnittes entzogene Ernte schadlos halten müssten. 
Da alles, was für Zwetschen gilt, natürlich auch für alle anderen 
Obstarten Bedeutung hat, so bietet sich hier für Obstbau-Vereine 
und -Vereinigungen ein weites, bis dahin kaum erst beachtetes 
Feld für eine sehr erfolgreiche Tätigkeit. 

In der dann folgenden Sitzung des Pomologen-Vereins machte 
der Vorsitzende, Herr A. Lorgus, zunächst einer Reihe geschäft¬ 
licher Mitteilungen, aus denen unter anderem hervorging, dass die 
Mitgliederzahl des Vereins und damit dessen Einnahmen eine er¬ 
hebliche Steigerung erfahren haben. Der Verein hatte am 1. Januar 
d. J. 1530 Mitglieder mit S630 M. Beiträgen, am 23. Juni d. J. 1644 
Mitglieder mit rund 15 000 M. Beiträgen und besitzt ein Vermögen 
von 16414 M. Die mit scheinbar so grosser Sicherheit bekundeten 
Schwarzsehereien der Flaumacher, die sich auf der vorjährigen Ver¬ 
sammlung in Frankfurt a. M. auf das Prophezeihen eines baldigen 
Ruins des Vereins verlegten, sind, wie ersichtlich, nicht in Erfüllung 
gegangen. Eine tröstliche Aussicht wurde durch die Mitteilung er¬ 
öffnet, dass der Bericht über die 1904 in Düsseldorf stattgefimdene 
Versammlung bald erscheinen werde. Düsseldorf ist bekanntlich 
die Stadt, wo die Mitglieder des Pomologen-Vereins »wie die 
Könige* empfangen werden sollten. 

Es sprach dann zunächst Herr Obstbauinspektor O. Biss- 
m ann- Gotha über Thüringer Kirschensorten unter besonderer Be¬ 
zugnahme auf die in den Kirschendörfern an den Fahnerschen 
Höhen angebanten Sorten, die im einzelnen charakterisiert wurden. 

Herr H. Grote, Geschäftsführer der Obst-Vermittlungsstelle 
in Bühl, berichtete über in Baden bevorzugte Kirschensorten, über 
die von Herrn G, W. Uh s n k im vorigen Jahrgang in Nr. 44, S. 523, 
bereits eingehende Mitteilungen veröffentlicht worden sind. Mit 
seinem Verlangen nach einer allgemeinen Verbilligung der Fracht¬ 
tarife für frisches Obst geriet der Vortragende auf ein falsches Ge¬ 
biet, Es ist auf die Gefährlichkeit einer solchen allgemeinen Fracht- 
ermässigung schon wiederholt hingewiesen (man vergleiche unter 
anderem die einschlägigen Ausführungen in Nr. 10, S. 116 in dem 
dort abgedruckten Vortrag des Herrn Dr, Wilh elm Graeschke) 
und geschah das auch diesmal wieder seitens des Freiherrn von 
Stock hau sc n t der mit Recht betonte, dass solche allgemeinen 
Verbilligungen ohne weiteres gemäss den Bestimmungen des Ber¬ 
ner Uebereinkoiumens auch der ausländischen Konkurrenz 
zugute kommen, die dann ihre Erzeugnisse zu denselben niedrigen 
Sätzen in ganz Deutschland versenden könne. 

Der Vortrag des Herrn J f M ii 1 le r, Vorsteher des Provinzial- 
Obstgartens in Diemitz, fiel aus und ebenso jener des Herrn De- 
genhardt-Kleinfahner über für Kirschen geeignete Böden und 
Lagen. 

Zum Schluss sprach Herr F a Tamms-Grüngräbchen über die 
örtlichen Erfahrungen, die man in Dresden mit dem Kirschenhan¬ 
del gemacht hat. 

Nach Schluss der nach knapp zwei Stunden beendeten Ver¬ 
handlungen der diesjährigen Versammlung des Deutschen Pomo¬ 
logen-Vereins fand eine Besichtigung des Provinzial-Obstgartens 
in Diemitz und am nächsten Tag ein Ausflug nach Sangerhaiiseii 
statt. Hier wurde eine grössere Obstanlage des Herrn Demel ins, 
in welcher besonders die in Halbstam mform angepflanzten Kirschen 
interessierten, und dann das Rosarium besucht. Darauf ging die 
Fahrt nach Wall hausen zur Besichtigung der dortigen Kirsch en- 
pflanzungen und hernach zum KyffHäuser. 


Frühobst-Ausstellung in Halle a, d, Saale. 

Die von der Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen 
vom 29* Juni bis zum 1. Juli in Halle a. d. S. veranstaltete Frühobst- 
Ausstellung, deretwegen der Deutsche Pomologen-Verein seine 
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Möller’s 


Deutsche Gärtner-Zeitung. 


ah res Versammlung nach dort verlegt hatte, bot nichts von erheb- 
ich er Bedeutung. Am besten hatten die Kirsch enortschaften der im 
Gothaischen befegenen Fahnerschen Höhen ausgestellt, doch ob 
sie ihren Zweck, der gleichzeitig auch ein Hauptzweck dieser Aus¬ 
stellung sein sollte, so glatt erreicht haben, wissen wir noch nicht. 
Mit der Ausstellung war gleichzeitig ein allerdings in bescheidenen 
Grenzen gebliebener und recht unzweckmassig untergebrachter 
Obstmarkt und ferner eine Obstkosthalle verbunden worden. Aber 
anstatt beide Einrichtungen den Interessenten bequem und billig 
zugänglich zu machen, sie gewissermassen auf den offenen Markt 
zu "verlegen, war der Zutritt zu ihnen nach Möglichkeit erschwert 
worden Wer nach dort wollte, musste zunächst Geld für den Zu¬ 
tritt zum zoologischen Garten entrichten — innerhalb dessen An¬ 
lagen die Ausstellung stattfand — und dann noch ein besonderes 
Eintrittsgeld zum Obstmarkt und zur Obstkosthalle zahlen. Da mm 
das Eintrittsgeld zum zoologischen Garten eine Mark und zum Obst- 
markt, bezw. zur Ausstellung ausserdem noch 50 Pfg. betrug, so 
blieben diesen Veranstaltungen natürlich die Besucher fern; sie 
Hessen sich an dem »Künstlerkonzert k genügen, das sie im zoolo¬ 
gischen Garten für ihre eine Mark mit anhören durften, und Hessen 
Ausstellung Ausstellung und Obstmarkt Obstmarkt sein. 

Die Landwirtschaftskammer hätte bei ein er solchen Ausstellung, 
die ihr doch keine erheblichen Kosten verursachte und für die sie 
auch keinerlei Aufwendung für eine Prämiierungzu machen brauchte, 
sehr wohl etwas weniger bureaukratisch und weniger kleinlich ver¬ 
fahren dürfen, zumal da sie die Beteiligung auf ihren eigenen Kam¬ 
merbezirk begrenzt hatte und Einsendungen von ausserhalb des¬ 
selben nicht etwa auf Ersuchen zuzulassen, sondern solche 
»heranzuzie'hen « sich Vorbehalten hatte. Da aber eine solche 
»Heranziehung* jedenfalls nicht stattgefunden hatte, so waren in 
der grossen Hauptsache mit nur sehr wenigen Ausnahmen nur Aus¬ 
steller des Kammerbezirkes vorhanden, für die man ganz gut — be¬ 
sonders soweit sie am Obstmarkt beteiligt waren oder geschäftlicher 
Zwecke wegen ausgestellt hatten — ein übriges hätte tun können 
und den Zutritt des Publikums zu ihren Einsendungen sehr wohl 
etwas billiger, als für eine Mark und fünfzig Pfennige hätte ermög¬ 
lichen können. 

Es klingt ja ganz hübsch, wenn es in dem Programm unter 
anderem heisst: Die Ausstellung bezweckt eine Hebungdes Obst- 
genusses, des Absatzes und der Verbreitung des Frühobstes, 
und soll die Klein- und Grossabnehmer von Obst auf die Anbau - 
stellen des Ausstellungsgebietes aufmerksam machen. Da das ganze 
Unternehmen zur Klärung gemeinnütziger Fragen und zur Anknüpf¬ 
ung von Geschäftsverbindungen dienen soll, wird von einer Preis¬ 
verteilung abgesehen.« Sehr schön und sehr gut gesagt! Nur hätte 
man die ganze Einrichtung der Ausstellung viel mehr diesem ange¬ 
gebenen Zwecke anpassen, vor allen Dingen den Besuch erleich¬ 
tern und damit den zwecks Anknüpfung von Geschäftsverbindungen 
ausstellenden Züchtern anstatt der ihnen vorenthaltenen Prämiie¬ 
rung einen ausreichenden Ersatz durch die Zuführung recht vieler 
Besucher bieten sollen. 

Es fehlt in Halle an einem geeigneten Ausstellungsgebäude. 
Halle ist eben auch eine von den Städten, die sehr viel Geld für die 
Unterhaltung eines Theaters übrig haben und demgegenüber die 
Schaffungeinesstädtischen Ausstellungs- undVersammlungslokales, 
wie ein solches heutigentages zur unentbehrlichen Ausrüstung eines 
modernen, vorwärtsstrebenden Gemeindewesens gehört, vernach¬ 
lässigen. Aber auch in den unzureichenden Räumlichkeiten des 
Wirtschaftsgebäudes des zoologischen Gartens hätten sich bessere 
Einrichtungen unschwer Herstellen lassen können. 

Ueber die Beschickung der Ausstellung selbst wird noch ein 
besonderer Bericht folgen. 


gggf g 7 PERSON ALNAffl RKHTEN 

A. Oeicke ist zum städtischen Garteninspektor in Halberstadt 
ernannt und ihm die Oberleitung sämtlicher städtischer gärtneri¬ 
schen Betriebe einschliesslich des Friedhofs übertragen worden. 

A. Pilaczek, Obergärtrier bei der Stadtgarten Verwaltung in 
Posen, wurde am 1. Juli in gleicher Eigenschaft am dortigen 
städtischen hotanischen Garten angestellt. 

Eduard Krisle, städtischer Garteninspektor in Halle a. Saale, 
wird demnächst pensioniert, 

Bruno Teich ler, königl. Hof gärt ner und Hauptmann der Land¬ 
wehr a. D., starb am 3. Juni in Erdtnannsdorf in Schlesien. Er 
wurde dort am 22, Mai 1842 geboren und erlernte in seinem Heimat¬ 
orte in den Jahren 1861 62 die Gärtnerei, worauf er 1862 63 die 
Gärtnerlehranstalt Wildpark in Wildpark besuchte, um sich dort 
weiter auszubilden. Hernach war er in den Jahren 1S63 64 im bota¬ 
nischen Garten zu Berlin, 1864 65 in Kew-Gardens bei London und 
vom April bis August 1865 im Jardin des Plantes in Paris tätig. 


Dann trat er als Einjährig-Freiwilliger bei den Königs-Grenadieren 
ein, mit denen er in den österreichischen Krieg zog. Im Jahre 1867 
war Te ich ler im 1 iofgarten am Neuen Palais bei Potsdam, 1868. 69 
beim Fürsten Pückler in Branitz und 1869,70 bis zum Ausbruch 
des deutsch-französischen Krieges in Zbirow (Böhmen) beschäftigt, 
und machte dann den Feldzug von 1870. 71 mit. Von 1872 bis zum 
Oktober 1876 war er als Obeigärtner und Lehrer an der königl. 
Gärtner-Lehranstalt zu Geisenheim am Rhein tätig. Seit 1876 hatte 
er die Hofgärtnerstelle zu Erdmannsdorf in ne, die schon seit 1821 
von Angehörigen der Teichler’schen Familie bekleidet wird. 
Te ich 1 e r war Inhaber des Kronenordens IV. Klasse, der Land- 
wehr-Dienstauszeicluumg 1. Klasse, der Erinnerungsmedaillen der 
Feldzüge 1866 und 1870 71 und der Zenteiiarmedaille. Der Ver¬ 
storbene war 28 Jahre lang Vorstand des Erdmannsdorfer Militär¬ 
vereins und 26 Jahre hindurch erster Brandmeister der dortigen 
freiwilligen Feuerwehr, die auch von ihm gegründet worden ist. 
Ausserdem war er langjähriger Vorstand des Gartenbauvereins im 
Riesengebirge, viele Jahre Vorstandsmitglied des Deutschen Krie¬ 
gerverbandes im Riesengebirge, Mitbegründer des Riesengebirgs- 
vereins und seit langer Zeit Kontrolloffizier des Hirschberger 
Kreises, _ 

Richard Heinrich Müller, ein Veteran der Dresdener Gärtner¬ 
schaft, starb, wie bereits in Nr. 27 berichtet wurde, am 30. Mai in 
Weinböhla bei Dresden. Er war einer der intelligentesten Ver¬ 
treter seines Faches und anerkanntermassen ein Mitbegründer des 
Weltrufes Dresdens in gärtnerischer Beziehung. 

Müller wurde im Jahre 1S41 in Dresden geboren und trat 1855 
im königl. botanischen Garten zu Dresden in die Lehre, wo er sich 
mit grossem Eifer eine später oft bewährte theoretische Grundlage 
erwarb. Die handelsgärtnerische Praxis erlernte er bei Dreisse 
& Papenberg in Dresden. Seine Wanderjahre führten ihn nach 
Dessau in den herzogl. Garten heim Luisium, nach Reinbek in Hol¬ 
stein zu James Bahnsen und schliesslich zurück nach Dresden 
in die Gärtnerei von L. L. Liebig. Er etablierte sich früh und ver¬ 
legte sich auf die Kultur von Cyclamen und Primeln. Mit ausser¬ 
ordentlichem Geschick erzielte er bald grosse Erfolge durch Züch¬ 
tung einer eigenen robusten Rasse von Cyclamen, die rasch als 
Splendens -Varietäten bekannt wurden und zum Teil auch heute noch 
den Grundstock der Dresdener Cyclamenkultur bilden. Müller 
war aberauch der erste, der die Cyclamen mit grossartigem Erfolge 
einjährig kultivierte. Von 1873 bis 1896 betrieb er eine auch aus¬ 
wärts rlihmlichst bekannte Staudengärtnerei in Striesen und war 
lange Zeit der einzige, bei dem man eine grosse Anzahl seltener, 
feiner Stauden überhaupt handelsgärtnerisch vermehrt fand. Wenn 
Müller auch nicht gerade Reichtümer gesammelt hat, weil sein 
stiller bescheidener Sinn nicht darauf stand, so konnte ersieh doch 
1896 in Weinböhla, seinem Bedürfnis nach körperlicher Ruhe und 
Pflege folgend, zur Ruhe setzen. Er feierte noch am 26. Januar d. 
j. seine silberne Hochzeit. Dann erlag er am 30. Mai einem Schlag¬ 
anfall, der ihm ein langes Siechtum ersparte. Sein Andenken steht 
bei den älteren Gärtnern hoch in Ehren. L , . . . n. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Oskar Stricker in Baden- Bade n ist mangels einerden Kosten 
des Verfahrens entsprechenden Konkursmasse eingestellt worden. 

Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Erich Müller in 
Halberstadt ist am 2S. Juni das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den. Konkursverwalter ist der Kaufmann Hermann Lesser in 
Halberstadt. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 18. Juli 1906. 

Ueber das Vermögen des Kunst- und Handelsgärtners Paul 
Weiss in Frankenthal (Pfalz) ist am 28. Juni das Konkursverfahren 
eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Laux in 
Frankenthal. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 12. Juli 1906. 









Postpaket- und Postfrachtstückverkehr mit Schweden. 

Im Verkehr mit Schweden ist bei Postpaketen und Postfracht¬ 
stücken nach Gothenburg, Malmö und Stockholm die Eilbestellung 
zulässig. Dringende gewöhnliche Postpakete und Postfraehtstücke 
sind nach allen Orten Schwedens zugelassen. 


Postpaketverkehr mit Kuba. 

Im Verkehr mit Kuba sind Postpakete bis 5 kg und bis zu 
2400 M. Wertangabe zugelassen. 


Schluss der Redaktion: 6. 3u!i. 


Verantwortliche Redaktion und Vertag von Ludwig Mötler in Erfurt. Bei der Post nach der Post-Zeitungstiste Seite 24S zu bestellen. 

Efir den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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TU Berlin 


Lobelia Richardsonii, eine empfehlenswerte Ampelpflanze 

Von H. Hangstein im Palmengarten in Frankfurt a. M. 


e ine der reizendsten Ampelpflanzen ist die hellblau blühende 
Lobelia Richardsonii , die verdient, dass man ihr viel mehr 
Beachtung schenkt, als ihr bisjetzt zuteil geworden ist. Nach 
meiner Ueberzeugung ist diese Lobelie eine der allerschönsten, 
im Frühjahr blühenden Kalthaus-Ampelpflanzen. 

Die Kultur der Lobelia Richardsonii ist sehr einfach. Um 
wirklich schöne Schaupflanzen heranzuziehen, ist es zweck¬ 
mässig, Ende [uli oder Anfang August mit dem Vermehren zu 
beginnen. Vorher aber muss man dafür sorgen, dass man zur 
rechten Zeit gute, gesunde Stecklinge zur Verfügung hat Zu 
diesem Zweck schneidet man die zur Stecklingslieferung be¬ 
stimmten Pflanzen nach der Blüte bis auf ein paar Zentimeter 
zurück, worauf sie nach einer kleinen, ihnen gewährten Ruhe¬ 
zeit wieder austreiben und in ihren jungen Trieben Stecklinge 
zur Vermehrung liefern. 

Die Stecklinge werden nach der Bewurzelung einzeln in 
kleine Töpfe gesetzt und nach 
dem Durchwurzeln des Bal¬ 
lens in etwas grössere Töpfe 
verpflanzt. Eine nahrhafte 
Mistbeeterde, der man etwas 
Lauberde, Lehm und Sand 
beimengt, sagt dieser Lobelie 
am besten zu. 

Naht der Herbst heran, 
dann wird mit dem Verpflan¬ 
zen vorläufig aufgehört 

Zur Ueberwinterung der 
Lobelia Richardsonii ist eine 
Temperatur von + 4—6 0 R. 
am geeignetsten, in der die 
Pflanzen in Vegetation blei¬ 
ben und sich auch bei diesen 
Wärmegraden, nahe unter 
Glas hängend, gut entwickeln. 

Haben die Pflanzen im 
Laufe des Winters den Topf¬ 
ballen durch wurzelt, so muss 
man mit dem Verpflanzen wie¬ 
der beginnen, damit der Bal¬ 
len nicht verfilzt Das letzte 
Verpflanzen geschieht in der 
Regel, bevor sich die Knos¬ 
pen zeigen. Auch ein öfterer 
Dungguss ist dieser Lobelie 
sehr dienlich; sie belohnt eine 
gute Pflege durch reiches und 
lange andauerndes Blühen. 

Wie ein gut kultiviertes 


Schauexemplar der Lobelia Richardsonii als Ampelpflanze 
wirkt, beweist die beigegebene Abbildung. Die photogra¬ 
phierte Pflanze hatte einen Durchmesser von 60— 70 cm, und 
einzelne Ranken erreichten eine Länge von 50—60 cm. Die 
photographische Aufnahme geschah im Monat Mai. 

Der Hauptflor währt ungefähr drei Monate, aber verein¬ 
zelt blüht diese Lobelie den ganzen Sommer hindurch. 

Die Abbildung zeigt eine aus einem Auguststeckling her¬ 
angezogene Pflanze, doch kann man auch aus Frühjahrs¬ 
stecklingen schöne Ampelpflanzen erziehen, die dann ihren 
Flor später entwickeln, sodass man von März bis Juli und 
noch später blühende Ampelpflanzen von dieser Lobelie ha¬ 
ben kann. 

Die Lobelia Richardsonii eignet sich aber nicht nur als 
Ampelpflanze, sondern auch zur Ausschmückung von Balkons 
und Vasen ist sie in rankender oder hängender Form von 

grossem Wert. Nur muss man 
sie zu dieser Verwendungs¬ 
weise vorher gutabhärten, so¬ 
dass sie beim Verpflanzen be¬ 
reits an die freie Luft gewöhnt 
ist, weil sie sonst leicht Scha¬ 
den erleidet. 


Lobelia Richardsonii. 

Im Palmen garten zu Frankfurt a. Main für »Mö II er’s Deutsche Oärtner-Zeitimg* 

photographisch angenommen. 


Nachschrift der Re¬ 
daktion. Es ist auf den ganz 
hervorragenden Wert, den 
Lobelia Richardsonii als Am¬ 
pelpflanze hat, bereits in Nr. 
27, Seite 325 gelegentlich des 
Berichts über Campanula 
Medium im Palmengarten zu 
Frankfurt a. M. hingewiesen 
worden. Auf der jenem Be¬ 
richt beigegebenen Abbildung 
sind zwei Reihen mit Lobelia 
Richardsonii bepflanzter Am¬ 
peln sichtbar. Auch Herr F. 
Fa iss, Handelsgärtner in 
Feuerbach-Stuttgart,hatschon 
in Nr. 26 des Jahrganges 1904 
in einem gleichfalls illustrier¬ 
ten Bericht auf die Vorzüge 
dieser Lobelie hingewiesen. 

Da Lobelia Richardsonii 
im Frankfurter Palmengarten 
sowohl bei der Eröffnungs¬ 
feier, als auch später noch den 
allgemeinen Beifall der vielen 
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Möller’s Deutsche 


Besucher gefunden hat, wird sie hoffentlich bald zur wohl¬ 
verdienten weitesten Verbreitung gelangen. 


Wertvolle Fuchsien* Sorten. 

Von Wilhelm Thiirmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

Als vor mehreren Jahren die erste Fuchsia triphylla - Hy¬ 
bride Mary auftauchte, der man nachrühmte, dass sie wohl 
alle Vorzüge, aber nicht die Untugenden der Fuchsia triphylla 
habe und sonst auch sehr schön sei, war die Freude gross, 
hielt aber nicht lange an, denn Mary war doch noch nicht ganz 
das, was man von ihr verlangte, und sie dürfte jetzt schon wie- 
der'so ziemlich aus den Kulturen verschwunden sein. Dahin¬ 
gegen haben sich die nachfolgenden hierher gehörigen Hy¬ 
briden Andenken an Heinrich Henkel, Fürst Otto von Wer- 
nigerode und auch Grossherzogin Adelheid aufs trefflichste 
bewährt und werden sich auch wohl dauernd behaupten; sie 
sind bedeutend härter und viel widerstandsfähiger als Mary 
und wirklich sehr schön. Das gleiche gilt von den neuesten 
Hybriden dieser traubenblütigen Fuchsienklasse, welche ü. 
Bornemann in den Handel bringt: Koralle, Göttingen und 
Gartenmeister Bonstedt, die alle drei orangerötliche Farben¬ 
tönungen aufweisen. Die erstere hat grünes, die anderen haben 
dunkles Laub, ähnlich wie Andenken an Heinrich Henkel Alle 
drei sind Züchtungen des Gartenmeisters Bonstedt in Göt¬ 
tingen. Voraussichtlich folgen in den nächsten Jahren noch 
wettere Züchtungen in den verschiedensten Färbungen und 

auch Formen. . . 

Gewiss, diese Fuchsienklasse erfordert ja eine von der 

anderer Fuchsien etwas abweichende Behandlung, nament¬ 
lich in der Ueberwinterung, sie ist aber durchaus nicht schwie¬ 
rig zu kultivieren, und dabei sind diese Sorten wirklich sehr 
schön, ebensowohl zur Beflanzung von Gruppen, als auch zur 
Heranzucht von sehr gern gekauften Topfpflanzen, die man 
nicht, wie ich dies früher selbst glaubte, erst zum Herbst, son¬ 
dern zweckentsprechend behandelt, bereits vom zeitigsten 
Frühjahr an ebenso leicht wie die der anderen Fuchsien in 
Blüte haben kann. Ich habe in den letzten Jahren schon im 
Mai prachtvoll blühende Pflanzen der Sorte Andenken an Hein¬ 
rich Henkel gesehen und bin überzeugt, dass dies zu erzielen 
auch mit den arideren Sorten nicht schwer fallen wird. 

Eine w un der hübsche G r u p p enf u c h s i e ist ferner Präsi¬ 
dent Goselli, die sich vor F. fulgens durch die rotgenervten 
Blätter und die etwas grösseren Blütentrauben auszeichnet. 

Von den neueren, im Laufe der letzten zehn Jahre ein¬ 
geführten Sorten hat doch ein Teil sich allgemeine Wert¬ 
schätzung und einen guten Ruf als vorzügliche Marktsorten, 
teils auch als Gruppen Sorten erworben. Ich nenne vor allem 
Adrien Berger. Selten hört man bei der Einschätzung einer 
Sorte so allgemein übereinstimmende gute Urteile, wie über 
diese Züchtung 

Adolf Wenzel hai sich bereits als eine der reichblühendsten 
einfachen Sorten erwiesen, sodass sie vielfältig den älteren 
ähnlichen, wie Charming, Rotkäppchen und Lord Byron vor¬ 
gezogen wird. Es sei nebenbei erwähnt, dass fälschlicherweise 
lange Jahre hindurch eine sehr dunkle, reichblühende, aber 
schwach wüchsige Sorte, namentlich von der Leipziger Gegend 
aus, als Lord Byron verbreitet wurde, die in Wirklichkeit ganz 
anders hiess; ich glaube, der richtige Name ist in dieser Zeit¬ 
schrift seinerzeit festgestellt worden. Vielfältig wurde nun be¬ 
hauptet, dass die neuere Sorte Grass aus dem Bodetal gleich 
mit dieser falschen Lord Byron sei, doch ist das aber nicht 
richtig. Grass aus dem Bodetal hat wohl einige Aehnlichkelt 
mit letzterer, doch ist sie viel wüchsiger und auch grossbiumi- 
ger als diese Lord Byron. 

Was Adolf Wenzel unter den einfachblühenden Fuchsien 
ist, nämlich die widerstandsfähigste gegen heisse und trockene 
Witterung, das ist Voix du peuple (in Berlin unter dem Namen 
Tubbentkal eine der beliebtesten Marktsorten) unterden w e i ss- 
gefüllten; sie ist nicht gerade grossblumig, aber leichtwach¬ 
send und sehr reichblühend. 

Eine der grossblumigsten weissgefüllten Fuchsien ist 
Diamant, und die grossblumigste unter den einfachen über¬ 
hau pt i st Qertrud Pearson. D i e g rossb I u tuigste w e i s s g e F ii 111 e 
Sorte ist vorläufig noch Mrs. E. G. Hill, die aber zu den Spät- 
bliihern gehört, während Diamant, die in der Grösse ziemlich 
an Mrs. F. G. Hill heranreicht, bedeutend früher blüht. 


Gärtner-Zeitung. Nr. 29. 1906. 


Ueber Marktsieg sind die Meinungen sehr geteilt; der 
eine will nichts von ihr wissen, während der andere sie nicht 
genug loben kann. Tatsache ist jedenfalls, dass man, um gleich 
recht grosse Pflanzen in derselben Zeit, wie von Marktsieg zu 
erzielen, von Schneewittchen drei bis vier Stecklinge in einen 
Topf bringen muss. Dass Marktsieg an manchen Orten ver¬ 
sagt, muss seine Ursache in der Kultur haben; ich halte sie für 
recht gut, und auch das halte ich für ganz vernünftig, dass 
seinerzeit diese französische Züchtung, die unter dem Namen 
Gloire des marches auftrat, den kurzen, treffenden deutschen 
Namen Marktsieg erhielt, ln anderen Ländern ist man in die¬ 
ser Hinsicht sehr skrupellos, und deshalb findet man deutsche 
Namen in den französischen und englischen Katalogen herz¬ 
lich wenig. * 

ln der letzten Zeit habe ich unterden gef ii Uten blauen 

Sorten eine unter dem Namen Paul Krüger (Ohm Paul) kennen 
gelernt, die man recht gut die blaugefüllteMa/^few^nennen 
könnte. Ein ausgezeichneter straffer Wuchs, eine grosse Reich- 
blütigkeit und die mittel grossen, schönen Blumen verleihen 
dieser Sorte (ob der Name richtig ist, weiss ich nicht) einen 
hervorragenden Marktwert. 

Wenn ich zum Schluss noch an ein paar ganz alte Sorten 
erinnere — das heisst, vor zwanzig Jahren waren sie neu — 
so geschieht dies aus dem Grunde, weil es immer noch die 
frühblühendsten sind; es sind dies Perle und Triumph von 
Frankfurt, die beide mit Unrecht in Vergessenheit geraten sind. 
Man kann und wird diese Sorten stets zuerst in Blüte haben; 
wurde doch seinerzeit Triumph von Frankfurt besonders als 
Winterblüher empfohlen, was sehr berechtigt war. Nebenbei 
bemerkt ist Triumph von Frankfurt auch von einer gar nicht 
totzumachenden Unverwüstlichkeit, denn sie nimmt auch die 

schlechteste Behandlung nicht übel. 

Als vorzügliche Gruppensorten nenne ich schliesslich 
noch Frau Ida Noack und Frau Alice Hoff manu, und dann 
vor allem Cupido. Letztere sah ich zum ersten Male vor nun¬ 
mehr sieben oder acht Jahren auf der Leipziger Gewerbeaus¬ 
stellung, und noch immer denke ich mit Vergnügen an die 
schönen Gruppen dieser Fuchsiensorte, zurück, die auch 
Abends bei elektrischem Licht wirklich wundervoll aussahen. 


nochmals ölechomn hederacea fol, par. 

Von Otto Bernstiet, 

Farn -Spezialkulturen in Bornstedt-Potsdam. 

Mit grossem Interesse las ich die kleine Abhandlung des 
Herrn Tluirmer-Diemitz in Nr. 27 dieser Zeitschrift über die 
so vielfach verwendbare und leicht zu kultivierende Qlechoma 
hederacea fol. var., und kann ich jedes dort gesagte Wort 
unterschreiben. 

Vor drei Jahren fand ich diese schöne Ampelpflanze in 
einer kleinen Gärtnerei Holsteins und erwarb sie, da sie mir 
besonders für die Berliner Balkonbepflanzung sehr wertvoll 
schien. 

Da die meisten Handelsgärtner durch nur zu vieie wert¬ 
lose, mit grossem Pomp eingeführte Neuheiten recht kopf¬ 
scheu gemacht worden sind, so ist Qlechoma hederacea fol. 
var. hier, wie auch anderwärts, noch heute nicht auf den Platz 
gerückt, der ihr zukommt. Ihre Wiichsigkeit, ihr leichter gra¬ 
ziöser Bau und ihre schöne, weissbunte Belaubung machen 
sie besonders für Ampel-, Balkon- und Blurnentischbepflanzung 
überaus wertvoll und in schattigen Lagen unentbehrlich. 

Es handelt sich auch hier um eine weissbunte Abart eines 
überall vorkommenden und überall bekannten »Waldunkrau¬ 
tes«, wenn ich dieses eigentlich nicht gerechtfertigte Wort 
Herrn Thürmer entlehnen darf, nämlich des Bienensaug. Ich 
schloss hieraus, dass diese Qlechoma winterhart sein müsse 
und machte im letzten, leider sehr milden Winter einen gros¬ 
seren Versuch. Ich liess etwa dreihundert in vierzölligen Top¬ 
fen stehende mittelgrosse Pflanzen unter einer Schattenstellage 
stehen. Ausserdem hatte ich ein grösseres, an einem vielbe¬ 
gangenen Wege gelegenes Rundbeet mit einer aus dieser 
Pflanze bestehenden Einfassung versehen, die im Winter stehen 
blieb, zertreten und von Hühnern zerkratzt wurde, aber nichts¬ 
destoweniger ebenso wie die unter der Schattenstellage über¬ 
winterten Pflanzen im Frühjahr lustig wieder austrieb. Die 
bestandene Fläche bot besonders im April, wo die aufrecht- 
stehenden Triebe sich mit einer Unzahl kleiner blauer Blüten 
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bedeckten, einen wunderbaren Anblick in ihren Farbenge¬ 
gensätzen. 

Leider welken die Glechoma-Ranken abgeschnitten sehr 
schnell, sonst wären sie, besonders wenn sie im Flor stehen, 
ein ideales Bindematerial; sie sind aber dort, wo siefrisch ab¬ 
geschnitten in Wasser gestellt werden, besonders für Tafel¬ 
schmückung sehr gut verwendbar. 

Es wird heute wahrlich mit mancher Pflanze ein Aufhe¬ 
bens gemacht, das einer besseren Sache würdig wäre. Diese 
Pflanze, die wirklich schön und so mannigfaltig verwendbar 
ist, wurde von allen sie anbietenden türmen mit wenig em¬ 
pfehlenden Worten abgetan. 

Die Vermehrung ist die denkbar leichteste; jedes Auge 
wächst. Die bewurzelten Stecklinge werden in den Sommer¬ 
monaten auf Beete im Freien zu drei bis vier Stück zusammen 
gepflanzt. Sind dieselben ziemlich erstarkt, so setzt man meh¬ 
rere dieser Büschel in vierzöilige Töpfe und stellt diese an 
halbschattiger Stelle im Freien oder in einem fensterlosen Ge¬ 
wächshause auf Bretterstella ge n auf. Die Kultur im Gewächs¬ 
hause ist nur in Kalthäusern von Februar bis Mai ratsam, da 
die Pflanzen später, ebenso wie Veilchen, sehr leicht von der 
Spinne befallen werden. 


lieber Begonie semperfäorens und deren Varietäten, 

Von F. Winkler, Garteninspektor in Reval (Russland). 

Mit Recht ist vor kurzem in dieser geschätzten Zeitschrift 
auf den Wert der Begonia semperßorens gracilis Quedlinburger 
Kind hingewiesen worden. Auch ich schätze diese Sorte als 
eine mir seit mehreren Jahren liebgewordene sehr wirkungs¬ 
volle Gruppenpflanze, 

Zwei Jahre bevor ich Quedlinburger Kind von Sattler & 
Bethge erhielt, entstand auch bei mir in Reval unter einer 
grösseren Aussaat von Begonia semperßoretis gracilis genau 
derselbe Sport, den ich scherzweise Revaler Kind taufte. Hätte 
ich nun diesen zufälligen Sport unter diesem Namen in die 
Welt geschickt, so wäre das— da wir schon ein Erfurter Kind 
haben — ein recht reicher Kindersegen geworden. Mir will 
aber doch scheinen, dass diese wertvolle Begonienklasse bereits 
aus den Kinderjahren heraus und es an der Zeit ist, unter den 
vielen vorhandenen Varietäten eine strenge Auswahl und eine 
endgültige Taufe vorzunehmen. Ich halte dies umsomehr für 
notwendig, als ich in diesem Jahre zwei weitere Sorten erhielt, 
die der Begonie Quedlinburger Kind vollständig gleichen. Es 
sind dies Begoniasemperßorensgraciliscoccinea und B. semper- 
ßorens gracilis lumlnosa. 

Meiner Meinung nach sollte man in den Katalogen, um 
Irrtümern vorzubeugen und urn nicht ganz ähnliche, wenn 
nicht gleiche Sorten unter verschiedenen Namen zu erhalten, 
die rosablühenden Begonia semperßorens gracilis mit B. sem¬ 
perßorens gracilis rosea und die rotblühenden mit B. sem¬ 
perßorens gracilis rubra bezeichnen. In Klammern kann dann, 
wenn man dies für nötig hält, der Name des Sports beigefügt 
werden. 

Die Anzahl der bereits vorhandenen Semperßorens -Sorten 
ist bekanntlich eine recht grosse. Auch hier müsste, wie schon 
gesagt wurde, eine strenge Sichtung vorgenommen werden. 
So ist z. B. die Sorte Erfordia (Erfurter Kind) heute vollständig 
entbehrlich, denn sie ist durch Begonia semperßorens gracilis 
rosea übertroffen worden. 

Auch die alte Stammsorte Begonia semperßorens atro- 
purpurea (Vernon) halte ich für durchaus entbehrlich. Eine 
von mir in diesem Jahre zum ersten Male versuchte neue Sorte 
Begonia semperßorens magtüfica ist in jeder Beziehung weit 
wertvoller, zumal da sie vollständig konstant ist, während B. 
semperßorens atropnrpurea (Vernon) noch immer stark variiert. 
Ein hiesiger Handelsgärtner hat in diesem Jahre bei einer Aus¬ 
saat der letztgenannten Sorte einen schauderhaften Mischmasch 
erhalten. Deshalb weg mit solchen minderwertigen, durch 
bessere iibertroffene Sorten. 

Als eine ganz auffallende Verbesserung der niedrigen Be¬ 
gonia semperßorens atropnrpurea nana cornpacta erhielt ich vor 
nun 1_0 Jahren von Wilhelm Pfitzer eine niedrigbleibende 
Teppichbegonie unter dem Namen Perle von Stuttgart, die eine 
Schmuckpflanze ersten Ranges ist. Leider ist sie nur durch 
Stecklinge echt weiter zu vermehren; aus Samen gezogen bleibt 
sie leider nicht sortenbeständig. 

Gibt es ausser der in den Katalogen angebofenen Begonia 


semperßorens atropnrpurea nana cornpacta (Teppichkönigin), 
die bekanntlich leicht aus Samen heranzuziehen ist — mich 
aber im Vergleich mit Perle von Stuttgart nicht voll befriedigt 
— eine gute, niedrig wachsende Sorte, die treu aus Samen fällt, 
sich durch ihre Blüte und ein schön gefärbtes Laub auszeichnet 
und keinen so bandwurmlangen Namen hat? Ich bemerke 
noch, dass durch Nichtbeachtung dieser Bandwurmnamen 
seitens mit dieser Begonienklasse weniger Vertrauten schon 
oft recht unliebsame Verwechslungen vorgekommen sind. 


Pcieonia chinensis und P. cirborea als TreibpFlanzen. 

Von Kurt Reiter, Obergärtner in Bonn a. Rh. 

Anschliessend an meinen Bericht über Paeonien, der in 
Nr. 50 des vorigen Jahrganges dieser geschätzten Zeitschrift 
veröffentlicht wurde, bringe ich heute nachträglich noch einige 
Mitteilungen über die Treiberei. 

Die Kultur, bezw. die Treiberei der Paeonien, ist sehr 
einfach. Die Blumen werden desto vollkommener und schöner, 
je länger sich die Pflanzen ungestört an ihrem Standort befin¬ 
den. Frisch eingepflanzte Paeonien bringen in der Treiberei 
teils nur taube, teils nur verkrüppelte und unvollkommene 
Blumen. Es folgt hieraus, dass die zum Treiben bestimmten 
Pflanzen zum mindesten ein Jahr in Töpfen oder Kübeln vor¬ 
kultiviert sein müssen. Ein schwerer Lehmboden, der durch 
öftere Dunggüsse noch weiter gekräftigt wird, sagt den Paeo¬ 
nien am besten zu. 

Während des Winters werden die Pflanzen, wenn sie 
auch vollständig winterhart sind, zum Schutz der jungen Knos¬ 
pentriebe mit kurzem Dünger belegt gehalten und vom Be¬ 
ginn der Treiberei, etwa von Mitte Februar an, satzweise in 
das für sie bestimmte Haus gebracht. Eine hohe Wärme kön¬ 
nen sie aber durchaus nicht vertragen und würden die Knos¬ 
pen dabei unfehlbar »durchgehen«. Eine Anfangstemperatur 
von etwa + 5° R., langsam steigend bis etwa 10 0 FL, ist voll¬ 
ständig genügend, und entwickeln sich die jungen Triebe da¬ 
bei, immer durch öftere Dunggüsse unterstützt, sehr schnell. 
Wenn die Knospen der Paeonia chinensis Farbe zu zeigen be¬ 
ginnen, oder die der P. arborea die Grösse einer Kirsche er¬ 
reicht haben, kann die Temperatur erhöht werden, da dann 
ein Absetzen der Knospen nicht mehr zu befürchten ist. 

Diesem Kulturverfahren vorzuziehen ist das Auspffan- 
zen der Paeonien in heizbaren Kästen, von denen man im 
Sommer die Fenster entfernen kann. Hierdurch werden die 
Kulturarbeiten bedeutend verringert, und die Pflanzen können 
lange Jahre unberührt auf ihrem Standort verbleiben, welchen 
Vorzug man bald an der Grösse und Vollkommenheit der 
Blumen merken wird. 

Die Blütezeit angetriebener Paeonia chinensis fällt in den 
April und die der P. arborea Ende März bis Anfang April. 

Einige empfehlenswerte Sorten sind schon in den Num¬ 
mern 48 und 50 des vorigen Jahrganges angeführt, von wel¬ 
chen einige hier nochmals genannt sein mögen. 

Festiva maxima. Reinweiss bis elfenbeinweiss. Grosse, 
volle Blume. Wohl die früheste Sorte in der Treiberei. Cha¬ 
rakteristisch bei dieser Sorte sind die hin und wieder am Rande 
der Blumenblätter auftretenden dunkelkarminroten Tüpfelchen. 

Keine des Roses. Die grossen äusseren Blumenblätter sind 
zart rosa, während die federige, leichte Füllung eine wunder¬ 
schöne gelbliche Lachsfarbe besitzt. 

Lutea plena. Die äusseren Schalenblätter sind rahmweiss 
mit prächtiger leichter Eilllung in gelben Farbentönen. 

Aus der grossen Menge der Paeonia arborea will ich nur 
zwei Sorten hervorheben, deren prächtige Färbung und deren 
halbgefüllte, elegante Blumen besonders schön sind. Es sind 
dies erstens Eimbriata carnea, feurig lachsrosa mit zahlreichen 
ge'ben Staubgefässen. Die teilweise gefransten Blumenblätter 
geben der Blume ein besonders leichtes, elegantes Aussehen. 
Zweitens La Ville deSL Denis, kräftiges Nelkenrosa, zart lachs¬ 
rosa getönt. Eine grosse, feine Blume von vorzüglichem Bau. 

Empfehlenswert sind ferner noch: Mlle. Marie Cioson, 
rosa mit Wciss; Imperatricejosephine, violett; Leopold 11., rosa; 

M me. Laffay, zartrosa; Dr. Bo wring, fleischfarben; Edwarthii, 
rosenrot; Reine des Fleurs, violett; Atrosanguinea, blutrot; 
Dionysii, rosa mit rotem Zentrum; Osiris, dunkelrot; Oloire 
de Beigigue, kirschrot; Eragratis maxima pl., lachsrot; Com- 
tesse de Tudor, rosa, grossblumig, und Detienne, weiss mit 
Violett. _J_ 
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nie ITlittelhalle der neuen Pflanzenschauhauser im Palmengarten in Frankfurt a. main, 

_ _ . ■ ■% m ■ «I 


^ Is die Vorbereitungen für eine noch vor der Eröffnungs¬ 
feier zu veröffentlichende Berichterstattung über die neuen 
Pflanzen-Schauhäuser des Palmengartens in Frankfurt a.Mam 
beendet werden mussten, war die Mittelhalle dieser grossen 
Anlage, über die in Nr. 22 eingehend berichtet worden ist 
zwar schon fertig, aber noch nicht mit der für sie in Aussici 
genommenen pflanzlichen Ausstattung versehen. Am Tage der 
Eröffnung, am 9. Juni, zeigte sich aber die Halle im Schmuck 
eines zum grössten Teil für sie eigens durch Herrn komgl. 
Gartenbaudircktor A, Siebe rt erworbenen prächtigen, unter 
dessen Leitung in meisterhafter Weise gruppierten Pflanzen- 
bestandes, der durch einige, diesen Mitteilungen beigegebene 
photographische Aufnahmen veranschaulicht wird. 

Die Aufgabe, diese Mittelhalle des neuen Baues in ge- 


zenarrangement der leichte Charakter der baulichen Ausfüh¬ 
rung der 0 Halle und der Gesamtanblick von dem Eingangsbau 
nach dem Hintergrund nicht beeinträchtigt werden. Dann war 
noch weiter zu beachten, dass der Pflanzenschmuck der Mdtel- 
halle so zu gestalten war, dass beim Austritt aus einem Hause 
der Ausblick auf das gegenüberliegende Haus der anderen 
Seite nicht behindert wurde. Alle diese Punkte sind bei der 
Verteilung der Pflanzen in Betracht gezogen worden, und wie 
der Augenschein lehrt, ist die Frage einer wirksamen Aus¬ 
schmückung in einer zufriedenstellenden Weise gelöst worden. 

Der Grundriss gliedert sich in vier Teile, erstens den vor* 
deren Teil, der bis an den Kuppelbau reicht, zweitens in den 
! eil im Kuppelbau, in dessen Mitte sich der bereits auf S. 263 
in Nr. 22 dieser Zeitschrift erwähnte, reich ornamentierte ita- 
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Aus der Mittelhalle der neuen Pflanzen-Schauhäuser im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

I. Unter der Kuppel, 


In der Mitte ein 
da ct yiiferä , g rupp iert. 
den den Ia ta g eb i Ideten 
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eigneter Weise auszuschmücken, war insofern keine leichte, 
als dabei auf verschiedene Punkte Rücksicht genommen wer¬ 
den musste, die bei der Aufstellung der Pflanzen in Betracht 
kamen. Bei der verhältnismässig geringen, 13 m betragenden 
Breite der Halte, die an stark besuchten Tagen einem grossen 
Verkehr zu dienen in der Lage sein muss, war für eine zweck¬ 
entsprechende Breite der Wege Sorge zu tragen, die es er¬ 
möglichte, nicht nur die in der Halle selbst sich bewegenden 
Besucher unterzubringen, sondern auch die in die seitlichen 
Häuser eintretenden und diese wieder verlassenden Personen 
aufzunehmen. Die auf 1,60 z« bemessene Breite der an den 
Längsseiten laufenden Wege hat sich als genügend erwiesen, 
wenn die Bewegung des Publikums stets in rechts laufender 
Richtung eingehalten wird. Andererseits sollte durch das Pflan- 


lienische Springbrunnen befindet (Abbildung obenstehend), 
drittens den hinteren Teil, der etwa mit den Häusern 6 und 7 
abschliesst, und viertens in die Pflanzengruppierimg im Hin¬ 
tergründe um Professor Kaupert’s Marmorgruppe Perseus 
und Andromeda (Abbildung S. 355). Zwei Wege ziehen sich 
längs der seitlichen Wände hin, die in dem Kuppelbau und 
zwischen Haus 6 und 7 durch querlaufende Wege von 2 m 
Breite verbunden sind. 

An den Wänden zwischen den Eingängen der Häuser 
sind schmale Rabatten angebracht, deren ! ’flanzenbestand zur 
Deckung der seitlichen Wände dient. Man findet dort vor 
allem verschiedene Bambusa-Arten: Barnbasa aurea, B. nigra, 
B, gracilis und B. viridi-glau,cescens (B. nana), ferner Rhapis 
hamilis, Dracaena congesta, Spannannia africana, Phonnitini 
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tenax, Chamaerops humilis, Kentia Forsteriana und R. Bel- 
moreana, Areca sapida, Cocos flexuosa und verschiedene Eu¬ 
calyptus. Zur Unterpflanzung sind hauptsächlich Farne, wie 
Pteris semilata und P. Wimsettii, Dicksoma antarctica (Ba- 
lantium antarcticum), ferner Aspidistra datier, fiibiscus rosa 
sinensis, Ruscus racemosus usw. verwendet worden. 

Die Spaliere der Wände sind mit Schlingpflanzen ver¬ 
schiedener Art bekleidet; die am wenigsten der Sonne aus¬ 
gesetzten Teile der Vorderwand mit russischem Efeu, die seit¬ 
lichen Wände mit Solanum jasminoides, Passiflora Imperatrice 
Fugen ie, P. Munroi, P. ConstanceELliot und P. racemosa (prin- 
ceps coccinea), ferner mit Asparagus falcatas und A.plumosus, 
Thunbergia laurifolia, Cissus antarctica, Hoya camosa, Piper 
nigrum, Ficus qaercifolia und verschiedenen Smilax-Arten. Im 
Kuppelbau ist hauptsächlich die aus Tonkin stammende Vitis 
Voinieriana, eineausserordentlich schöne und rasch wach sende 


Jtibaea spectabilis, Phoenix rupicola und Pit, pumila, Sabal 
princeps, Trithrinax brasiliensis und Washingtons robusta. 

In dem Teil unter der Kuppel stehen vier prachtvolle, 
stämmige Exemplare von Phoenix dactylifera, die im freien 
Grunde ausgepfianzt sind. Die Abbildung S. 352 zeigt diese 
vier Prachtpflanzen, die wie viele andere seltenere Palmen von 
L. W i nt er-Bord ighera stammen, einen sehr wirkungsvollen 
Schmuck des grossen Kuppelraumes bilden und sich auf dem 
schönen Platz, den sie erhalten haben, zweifellos hervorragend 
weiter entwickeln werden. 

Die Unterpflanzung ist hier sehr einfach gehalten; sie be¬ 
steht ausser aus je zwei Pflanzen von Dasylirion gracile und D. 
glaacophyllmn nur aus Nidularium Innocenü, N. Marechali 
und N. Makoyanum, ferner aus Aechmea (Lamprococcas) fal- 
gens und A. discolor, sowie aus anderen Bromeliaceen. 

In dem hinteren Teil des Halleniimeren sieht man ein 



Aus tler Mittelhalle der neuen Pflanzen-Schauhäuser im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 


II. Blick durch die Mitte der Halle. 

Vorn links eine Chamaerops humilis, dahinter eine Chamaerops excelsa, etwas mehr rechts Saba! Blackburniantun. Vorn rechts sieht eine Brahea duhis, 
daneben Blechnum brdsiliense, zwischen beiden Cocos Vatay, hinter dieser Corypha austratis und rechts von dieser Areca Bauen. Im Hintergrund ist ein Stamm 
von Dicksonia. antarctica (Balantiam antarcticum) sichtbar. 
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Art angepflanzt, die für temperierte und kalte 1 iäuser die 
weiteste Verbreitung verdient. 

Alle diese Schlinger haben bereits ein lebhaftes Wachs¬ 
tum entwickelt und werden im Laufe derZeit dazu beitragen, 
mit ihren Ranken und ihrem Blüten schmuck die Architekturin 
der gewünschten und auch angestrebten Weise zu beleben. 

Die Mittelteile der I lalle sind in der Hauptsache mit Pal¬ 
men bestellt. Man sieht vom Eingang aus schöne Exemplare 
von Areca sapida, Sabal Adansoni und S. umbraculifera, 
Corypha australis, Chamaerops excelsa nnd Cocos Vatay, die 
wieder mit kleineren Palmen verschiedener Art und ausser¬ 
dem noch mit Farnen, Aspidistra und anderen Pflanzen ge¬ 
deckt sind, die sich alle auf einem Untergrund von Selaginella 
dmticulata (Rraussiana) erheben. 

Von den selteneren Palmen sind noch zu erwähnen: Bra- 
bea edulis, B. dulcis und B. nitida, Chamaerops Wagneriana, 


prächtiges Exemplar von Brahea Roezli (Abbildung S. 354) 
von herrlicher blaugrüner Färbung, ferner Cocos austratis, 
Didynwsperma porphyrocarpon, schöne stämmige Chamae¬ 
rops excelsa und CA. staaracantha usw., unterpflanzt mit Far¬ 
nen, Selaginellen, Aspidistra und anderen Pflanzen. 

Der Pflanzenschmuck des Hintergrundes baut sich auf aus 
Dracaena australis, D. indivisa und D. nütans, Phoenix ma- 
crocarpa und Ph. sylvestris, Chamaerops humilis und Ch. ex¬ 
celsa, hohen Camellien und ßambusen, während im Vorder¬ 
grund hauptsächlich baumartige und niedere Farne abwech¬ 
selnd mit Selaginellen ausgepflanzt sind. 

Ein belebendes Element bilden mit ihren zierlichen We¬ 
deln in der ganzen Zusammenstellung die hohen und mittel- 
hohen Farne Alsophila australis und A. australis robusta 
grandis, Cibotium Schiedet und C. regale, sowie Dicksonia 
antarctica (Balantiam antarcticum), die eine angenehme Ab- 
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wechslung im Gegensatz zu den massigeren Formen der 
Fächer- und Fieder pal men schaffen, wie ebenfalls auch die 
niedrigbleibenden Farne Nephroditmmolle coiymbifemin, Ac- 
nhrolepis cordata compacta, N. Piersonu, N. Piersonii ekgan- 
tissima, N. WUhmanni, N, exaltata und N. pardicans, Blech - 
num brasiliense u. a. m. eine reiche Abwechslung bieten. 

Der Gesamteindruck der ganzen Anordnung ist ein aus¬ 
serordentlich wirkungsvoller; die Halle erscheint genügend 
gefüllt, ohne überladen zu sein, während ihre Einteilung voll¬ 
ständig verschieden von der des grossen Palmenhauses ist. 

Blumenschmuck ist, mit Ausnahme der Blütenptlanzen in 
den auf den Fensterbänken der seitlichen Häuser stehenden 
Ton kästen, nicht zur Verwendung gekommen, was für die V/ ir- 
kung der ganzen Anlage nur von Vorteil ist. Man kann sagen, 
dass sich der Pflanzenschmuck der Mittelhalle sowohl in 
seiner Gesamtheit, als auch in der Durchführung der einzel¬ 
nen Gruppen dem architektonischen Rahmen in geeignetster 
Weise anpasst. Es herrscht in dieser Halle ein wirksamer 
Gegensatz zu den seitlich gelegenen, sich durchweg im rei¬ 
chen, lebhaften Blütenschmuck zeigenden Schauhäusern eine 

mehr still-feierliche, vornehme Grundstimmung. 

Ueber die Grössen Verhältnisse der Mittelhalle ist m Nr.i^ 
eino-ehetid berichtet worden, indessen sei noch erwähnt, dass 
eine genügend geräumige Vorhalle mit Sitzgelegenheiten 
gleichsam als Empfangshalle dient* Die Decke dieser Halle ist 
mit Rabitzgewölbe versehen und aussen mit Zink abgedeckt. 
Von diesem, mit gedämpftem Licht erfüllten Raume sowohl, 
als auch schon von dem ausserhalb vorbeiführenden Prome¬ 
nadenwege aus, hat man einen in angenehm überraschender 
Weise sich darbietenden Blick, gleichsam wie durch eine lange 
Palmen-Avenue auf den erwähnten Brunnen und die den¬ 
selben überragende Marmorgruppe, seitlich eingerahmt von 
den vorhin geschilderten zwanglos und ästhetisch fein ge¬ 
gliederten PHanzenbildern, 
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Einzelheiten von der *Rosenaussfellung 

in München-Gladbach. 

Von W. Knopf, Rosenscliulbesitzer in Rossdorf-Genthin. 

Nach durchfahrener Nacht kam ich in den ersten Morgen¬ 
stunden in München-Gladbach an, und nachdem ich für mein 
Unterkommen gesorgt hatte, ging ich, zu sehen, wie in diesem 
|ahre die »Rosen-Ausstellung« aussah. In meiner Erinnerung 
steht ewig das vollständig verunglückte Sangerhausen mit 
seiner Rosen-Bretterbude, der herrlichen Bierflaschen- und 
Glaser-Ausstellung darin und der Höllentemperatur. Ich war 
daher sehr angenehm überrascht, als ich in M.-Gladbach die 
architektonisch sehr schön wirkende »Kaiser Friedrich-Halle« 
mit ihrem hübschen Parterre sah. Nach einem Blick in den 
Ausstellungsraum, wo ahes noch emsig beschäftigt war, be¬ 
trachtete ich zunächst das Lokal und seine Umgebung näher 
und sah eine sehr sauber gehaltene, hübsch ausgeführte An¬ 
lage, die den ersten guten Eindruck noch erhöhte. Wie man 
mir sagte, haben grössere Schenkungen wohlhabender Glad- 
bacher Bürger die Schaffung dieses durch die Stadt erbauten 
Etablissements möglich gemacht, und zeigte auch der spatere 
grosse Besuch, dass die Gladbacher aller Stände den Betrieb 
»ihrer« Kaiser Friedrich-i alle tüchtig unterstützen. 

Mittlerweile war man mit dem Aufstellen im Innern ziem¬ 
lich fertig geworden, sodass um elf Uhr die Eröffnung vor 
sich gehen konnte. Die kühler gewordene Witterung war für 
das güte Ankommeu der Blumen von Vorteil gewesen; auch 
waren die kühlen kellerartigen Räume des Ausstellungslokals 
für die Haltbarkeit der Blunien sehr günstig, leider aber nicht 
für die Beleuchtung, die schon am Tage in der Mitte des 
Raumes durch Glühlampen unterstützt werden musste, was 
eine richtige Beurteilung der Farben an diesen Stellen einfach 
unmöglich machte. Eigentümlich aber mutete es mich an, als 
ich die vielen Papierrosen sah, die man zur Ausschmückung 
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Ans üqt Mitteihalte der neuen Pflanzen - Schauhäuser irn Pal men garten zu Frankfurt a* Main, 

I1L Eine Partie in der Halle. 

ln dei Mitte des Vordergrundes steht ein Practilexemplar von Rrahea Roeztt, davor Nephrotepis exaltata. Dahinter stehen hochstämmige Dracaena indivisa 
und Coces campestris, und links vom Weg Arem Bauerl Auf der rechten Seite steht Cocos Yaiay, vor dieser Cibothun rejaie, links Musa sapientum und Dasylirion 
jundföimm t und rechts Geonama Ohiesbrechtiana , Rechts über der Brahea sieht man den Wedeischopl von Astracarynm mexicänUtn. 

Originalaufnahme für iMöllcr’s Deutsche Gärtner-Zeitung^ 
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Aus der Mittel halle der neuen Pflanzen - Schauhäuser im Palm engarten 

zu Frankfurt a. Main, 

IV. Dekoration des Hintergrundes der Halle. (Text Seite 352.) 

In der Mitte eine Marmor gruppe Perseus und Andromeda. Daneben und dahinter steht 
man Rhapts fmmttis, Dracaena atistmlis und D< indivtsa f Bambusen und C^mdlien, Vor dem 
Sockel stellen Nephro lepis exaltata, N. corääta und N. Pi ersann; vorn links Cibothtm regale und 
Musa Japan ica, rechts Tri ihn na x brasitiensls, Chämaeraps excelsa und Cihatium Schiede/, 

Original aufnah me für iMöller’s Deutsche Girtner-Zei£uiig r s. 


der vielfach verwendeten Girlanden an Türen und 
Wänden in diese eingezogen hatte. Bei einer 
Blumen-, zumal einer Rosenausstellung durfte 
dies auf keinen Fall geschehen; da gehören leben¬ 
de Blumen hin, die sicher ebensolange halten 
werden, wie die Ausstellung dauert! 

Die einzelnen G ische an den Seiten mit einem 
leichten Stoff zu behängen, damit man die vielfach 
so unschönen Tischbeine nicht sah, hätte auch 
nur eine geringe Mühe verursacht und dem Gan¬ 
zen ein viel vornehmeres Aussehen gegeben. Auch 
von der Vornehmheit und leichten, gefälligen Ele¬ 
ganz sowohl in der Gesamtdekoration, als auch 
in der Aufstellung des Einzelnen, wie sie bisher 
zum Beispiel jede einzelne Ausstellung der Deut¬ 
schen Dahlien-Gesellschaft aufwies, war hier nichts 
zu sehen. Im Gegenteil, das ganze Arrangement 
wirkte ungemein schwerfällig und gepresst, da in 
gleichmässiger Einförmigkeit Glas an Glas ge¬ 
reiht war, obwohl der Verein diesmal endlich 
eigene und gleichartige Gläser in genügender An¬ 
zahl zur Verfügung hatte. Kein einziger Aussteller 
fiel aus der Rolle; alle hatten hübsch nach der 
Schablone gearbeitet, und nirgends war ein eige¬ 
ner Geschmack zu finden. Wie wirkungsvolle Auf¬ 
stellungen hätten sich mit dem — was ich gleich 
vorausschicken will — meistens erstklassigen, 
langstieligen Material schaffen lassen!! 

Bei meinem Rundgange interessierten mich 
als alten Rosengärtner die allgemein bekannten 
Sorten weniger, und will ich deshalb von solchen 
in meinem Berichte nur ganz hervorragende er¬ 
wähnen. Ich wollte vor allen Dingen sehen, in 
welchen Bahnen und mit welchen Erfolgen die 
Züchter für die kommende Saison gearbeitet und 
wie neuere Einführungen an anderen Orten sich 
entwickelt hatten. 

Bei Peter Lambert-''rier fand ich zuerst 
meine Lieblinge, die Kletter- und Polyantha- 
Rosen. Ganz hervorragend schön von Kletter¬ 
rosen waren Philadelphia Rambler, deren Dolden 
etwas lockerer als die der Crimson Rambler sind, 
die aber ihre Blumen aufrechter trägt; ferner die 
gut gefüllte, reinweisse Grass an Zabern, die 
rosafarbene Lady Gay, die etwas mehr karmesin- 
farbene TaunusbUimchen, die einfache Leucht¬ 
stern, deren Blutenstände wie grosse Hortensien¬ 
dolden aussehen, und vor allen Dingen Helene, 
von der zwei Hochstämme am Eingänge des Re¬ 
staurations-Parterres mit ihren weissen Blumen 
und den dazwischen sich entwickelnden violett¬ 
rosafarbenen Knospen einen ungemein fesseln¬ 
den Anblick boten. 

Herr Kiese, Obergäriner der Firma J. C. 

Schmidt - Erfurt, scheint für diese Saison am er¬ 
folgreichsten als Züchter gearbeitet zu haben, da seine Neu¬ 
heiten wohl das Beste der Ausstellung waren. Um bei den 
Kletterrosen zu bleiben, so fesselte ganz besonders seine Tau¬ 
sendschön mit ihren ausserordentlich grossen zart lachsfarbi¬ 
gen Dolden gut gefüllter Blumen. Ich befürchte indes, dass 
die Farbe bei ihrer Zartheitsehr wetterempfindlich sein dürfte. 
Immerhin ist die Sorte unter den Kletterrosen eine erstklassige 
Neuheit. — Ein unter der Bezeichnung Crimson Rambler- 
Sämling ausgestellter langer Blütenzweig mit seinen dichten, 
kleinen Sträusschen gleichenden Dolden rosaroter Blumen 
gefiel mir ungemein. 

Kiese’s beiden Polyantha: Aennchen MiiIler mit riesigen 
Dolden leuchtend hochroter Blumen, und die lachsfarbige 
Rosalinde, die beide sehr kräftig wachsen und hart sein sollen, 
dürften nebst dem rosaroten Sport von Mme. Norbert Leva- 
vasseur und dem »Sämling Nr. 7043«, der der rosafarbenen 
Sorte Aschenbrödel ähnlich, aber besser in der Form ist (beide 
von Peter Lambert) eine vorzügliche Bereicherung unserer 
Polyantha sein. 

Von älteren Polyantha-Sorten brachte Herr Lambert in 
sehr guter Ausbildung noch die bekannte EtoiledeMai, schwe¬ 
felgelb, Gloire des Polyantha, Aschenbrödel und Georges 
Pernet in Rosa, Marie Pavic und Katharina Ze'unet in Weiss 


und die ockergelbe, mit Rosa schattierte Fugenie Lamesch, 
alles sehr gute und empfehlenswerte Sorten; ausserdem noch 
einen, wie mir schien, Tee-Sämling (Nr. 12) in einer sehr reinen, 
tief goldgelben Farbe. 

Weiter zeigte Herr Kiese(J. C, Schmidt)-Erfurt seinen 
goldgelben Sport von Franziska Krüger, Blumenschmidt be¬ 
nannt. Die leuchtende, gelbe Farbe, verbunden mit der Reich- 
bliitigkeit der Stammsorte, von der sie sich noch vorteilhaft 
durch bessere Haltung auszeichnet, werden sie, da uns gute 
harte, gelbe Rosen fehlen, bald sehr beliebt machen. 

Von etwas dunklerer rosa Färbung wie John Laing, aber 
von La France ähnlichem Bau ist Kronprinzessin Cectlie; sicher 
eine kräftig wachsende gute Teehybride für den Schnitt. Ein 
Sämling von Kaiserin x Lächle mit etwas mehr Gelb wie Mme. 
Ravary, war auch sehr schön, desgleichen eine andere Kaiserin 
X Mme . //ösfc-Hybride in Hellgelb, deren Blumen steifer und 
aufrechter als die der Mme. /loste waren. In Gelb mag ausser¬ 
dem noch ein Sämling von Dr. Grill X Lady Mary Fitzwilliam, 
hellgelb mit kupferigem Zentrum, Erwähnung finden. 

Was die grösste Beachtung seitens der Schnittgärtner ver¬ 
diente, waren die dunkel roten f'eehybriden und von diesen 
an erster Stelle der Sämling von Francis Dubreuil X Princesse 
deBearn, von kräftigem Wuchs mit aufrechter Blumenhaltung 
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Verseharea (1905) mit ihrer der Caroline Testout ähnlichen 


und schöner hellgrüner Belaubung, mit der ßlumenfarbe und 
-Form unserer alten guten Horace Vernet. 

Als zweite rote Sorte fielen mir mit guter Haltung und in 
gleicher Farbe wie Liberty, aber besser gefüllt und in ein we¬ 
nig breiterer Blumenforrn der Sämling »Teehybride Nr. 6521« 
und der etwas heilere, in der Füllung auch geringere Sämling 
»Teehybride Nr. 6275« auf, beide von Peter Lambert aus¬ 
gestellt. Nach den abgeschnittenen Blumen zu urteilen, haben 
wir an ihnen drei erstklassige rote Teehybriden, die sicher im 
Handel Aufsehen erregen werden. 

Was in den Sä mlingen desselben Züchters »Nr. 6423« 
mit etwas dunklerer Farbe, aber in gleicher Form wie Oskar 
Cordei, und »Nr. 6521«, Karmin mit Sammetrot, stecken mag, 
war an den Blumen nicht zu beurteilen. Ebenso muss man 
die Ki ese'sehen Sämlinge Papa Goutier X AlfredColomb und 
Camoens X Marie Baumann, beide in kirschroter Farbe, an 
der Pflanze sehen, um ihren Wert bemessen zu können. 

Die 1896er J. C. Schmidt’sche Remontantrose Venus 
habe ich selbst in der Vollkommenheit und leuchtenden sam¬ 
metroten Farbe, wie sie in M.-Gladbach ausgestellt war, nie 
gehabt. Sollte sie anderswo ebenso sein und nicht nur ein¬ 
zelne Blumen gut entwickeln, so verdient sie sicher grössere 
Beachtung als bisher, und habe ich mir vorgenommen, sie im 
Auge zu behalten. 

Die H inner'sehen (Firma Philipp Geduldig-Aachen) 
Sämlinge Hessen sich schlecht beurteilen, da nur schwache 
Blumen vorhanden waren. Es waren auch dort, wie an vielen 
Stellen des Rheinlandes, Gewitter niedergegangen und da¬ 
durch, wie mir i lerr Minner sagte, die besten Blumen be¬ 
schädigt worden. Vielversprechend sah ein Nielfarbiger Säm¬ 
ling Nr. 437 Belle Siebrecht X V ioloniste E. Leveque X Säm¬ 
ling.? aus, dessen äussere Petalen rötlich tuschiert waren. Auch 
»Nr. 251 Kaiserin X Luciole« in der Farbe der Jacobs Perle 
ähnlich und langknospig, scheint brauchbar zu sein. Hin¬ 
ner's 1906 in den Handel gebrachte Stadtrat F. Kahler (Tee¬ 
hybride) mit leuchtend kirschroter Blume und langer Knospe 
hat bei mir schon schöner geblüht, ebenso die eigenartig 
feurige RoselKlemm (Teehybride), deren auf Silber aufgelegtes 
Kupferrosa ihr stets Beachtung sichert. 

Bei Nicola Welter-Trier sah man auch nur wenig her¬ 
vorragendes. Aufgefallen ist mir hier nur »Nr. 2198«, von der 
Kaiserin stammend, mit einer langen, Safranofarbigen Knospe, 
und » N r. 2192 President Car not X Mme. Jules Grolez«, der 
Mme. Abel Chatenay ähnlich, nur mit mehr Rot in der Farbe. 

Hier sah ich auch die besten Blumen von der roten Tee¬ 
hybride General Mac Arthur, die sicher noch eine Zukunft 
hat. Ihr ähnlich ist Richmond, nur hat deren Färbung mehr 
Karmesin im Rot. 

Von Baron von Pallandt fand ich nicht eine ansehnliche 
Blume, auch in meinen Kulturen daheim nicht, während sie im 
Vorjahre recht gute Blumen bei mir entwickelt hatte. Es scheint 
mir beinahe, als ob diese Sorte trockenes Wetter schlecht ver¬ 
trägt. Dagegen war Gustav Sobry (Teehybride) in mehreren 
Gläsern in einer so tiefgelben Farbe vertreten, wie ich sie sel¬ 
ten sah. 

Die Sämlinge des Herrn Dr. Miiller-Weingarten waren 
leider nicht zu beurteilen, da die Blumen zu sehr auf dem 
Transport gelitten hatten. Die Lutea- und Kreuzungen 

des genannten Züchters hätte ich gern gesehen, da »Nr. 4« 
eine einfach gelbe, mit Karmin berandete Lutea und ein hell 
kirschroter Riigosa- Sämling, trotzdem sie sehr verletzt waren, 
doch auf sehr gute Sachen schliessen Hessen. 

Herr Pritsche-M.-Gladbach hatte die Verschuren- 
schen Sorten gebracht, und hier fand ich in der Teehybride 
Königin Withelmina (1905) eine Sorte, die alle anderen rosa¬ 
farbenen in den Schatten stellt. Ein kräftiger, nicht übermäs¬ 
sig bestachelter Stiel, eine elegante, fest und aufrechtstehende 
Blume, die Inder Form der La France täuschend ähnlich sieht, 
in der Farbe ein tiefes Rosa zeigt und einen sehr angenehmen 
Geruch hat, zeichnen sie aus. Wie die Blumen da standen, 
waren sie das Ideal einer rosafarbenen Teehybride. Die Blu¬ 
men waren auch, als ich sie mir am zweiten Tage nochmals 
ansah, nicht blau geworden. Die Sorte wird, wenn sie sich 
auch in grossen Pflanzungen zu solcher Vollkommenheit, wie 
in M.-Gladbach entwickelt, ein Edelstein für den Schnittblu¬ 
mengärtner sein. 

Desgleichen war die im Laube gelbweiss und grüne Rosa 


Blume für Liebhaber erwähnenswert. 

Die Herren W. Kor des-Elmshorn, Schmidt-Köstritz, 
Steynes-Brühl bei Köln und Joh. Renneberg-Godesberg 
brachten wirklich tadellose Blumen; namentlich bei Herrn 
Renneberg, dessen Aufstellung oben auf der Gallerie eine 
gute Beleuchtung hatte, sah ich sehr schön die Teehybride 
Königin Carola in Rosa , Le Progres, hell Chromgelb, Mme. 
Antoine Mari (Tee), weiss mit Karmin, Franz Deegen, Farben¬ 
königin, Pharisäer, Mrs. fos. Hill und Souvenir de Catherine 
Gaillot, beide ein paar herrliche Farbenblumen, ferner Perle 
des James und Mme. Honore Defresne in tiefem Goldgelb, und 

Mme. Höste, leicht kanariengelb. 

Etoile de France war nur einmal bei Herrn W. Kordes- 
Elmshorn in schönen Blumen vertreten, und nach diesen be¬ 
urteilt ist sie entschieden sehr wertvoll und verdient die ihr 
zuteil gewordene Empfehlung. Ich glaube, dass man sie erst 
richtig“behandeln und genügend Freilandverediungen haben 
muss, wenn ihr wahrer Wert zum Vorschein kommen soll. 

Auch die Liberty -Blumen dieses Herrn, die im Freien 
geschnitten waren, zeigten, dass die Sorte von Jahr zu Jalu 
besser geworden ist, denn nicht eine Sorte der ganzen Aus¬ 
stellung konnte sich im Feuer mit Liberty messen. 

Die fünf grossen Vasen des Herrn Pottgiesser-Wick- 
rath, die mit tadellos entwickelten Blumen von Grass an Tep- 
litz, Mme. Caroline Testout, Kaiserin Auguste Viktoria, La 
France und Mme. Jules Grolez gefüllt waren, Hessen erken¬ 
nen, wie wundervoll jede einzelne dieser Sorten und Farben, 
geschickt in Massen geordnet, wirkt. 

Die von Herrn Müll er-Langsur ausgestellten Blüten¬ 
zweige von Magnolia macrophylla mit ihren bis 50 an grossen, 
Musaähnlichen Blättern und den riesigen rahmfarbigen Blu¬ 
men, die im Zentrum braunrot gefleckt sind, verdienen, wenn 
sie auch nicht in einen Rosenbericht gehören, des Eigenartigen 
ihrer Erscheinung und ihrer gewiss vorteilhaften Verwendung 
in der Landschaftsgärtnerei wegen Erwähnung. 

Die Arbeiten in der Binderei waren weit über das sonst 
in Mittelstädten gebotene Mass hinausgehend. Namentlich ge¬ 
fielen mir ein Kranz von Caroline Testout, ein Handstrauss aus 
Kaiserin Auguste Viktoria und ein Korb mit Testout auiSchnee¬ 
königin des Herrn Jul. Leydorf sehr gut in ihrer leichten 
und graziösen Ausführung. Dagegen war seine mit Kaiserin- 
Rosen ausgeführte Tafeidekoration zu überladen, wohingegen 
die des Herrn W. Lindelauf aus M7?/-Rosen in ihrer ein¬ 
fachen Ausführung sehr vornehm wirkte, was man auch von 
einem Brautstrauss aus Kaiserin und einem Korb mit Testout 
des ebengenannten Herrn sagen konnte. 

Zum Schluss des Berichtes habe ich noch des 3000 M.- 
Preises eines Frankfurter Blattes zu gedenken. Man hat be¬ 
schlossen, ihn dieses iahr zu vergeben und zwar nahmen die 
Preisrichter in M.-Gladbach den Sämling des Herrn Kiese 
mit dem Geleitwort »Die Rose ist das Sinnbild der Schönheit« 
dafür in Au ssi c h t. Die Rose hat La France -Form und Testoui- 
Farbe, ist starkstielig und wüchsig und kann unter Umständen 
eine ganz hervorragende Schnittrose werden; dass es aber die 
beste Rose ist, wer will das behaupten? Der Begriff »Beste« 
ist ohne Angabe bestimmter Grenzen, und auch da nicht ein¬ 
mal, für eine Rose oder für irgend eine andere Pflanze undenk¬ 
bar. Ich für meine Person hätte nie das Risiko auf mich ge¬ 
nommen, zu erklären, das ist die »Beste«. Nach meinem Da¬ 
fürhalten kann das niemand, und wäre eine Preiserteilung nur 
möglich, wenn gefordert wäre, dass die Rose diese oder jene 
bestimmten Eigenschaften in hervorragendem Masse, die 
sie für die Allgemeinheit besonders wertvoll erscheinen las¬ 
sen, besässe. *) 

Weiter war noch Tausendschön und noch ein anderer Säm¬ 
ling Mme. Jules Grolez x Lohengrin, Rosa mit Karmin getönt, 
desselben Züchters, und aus den vielen Einsendungen von 
O. Jacobs, unter denen gewiss noch sehr wertvolle Sachen 
stecken, die aber alle nur Geleitworte trugen, ohne Eltern und 
Herkommen zu verraten, folgende beachtenswerte Sämlinge 

*} Man muss mm abwarteu, wie sieb dies arme Opfer des Reklame-Preisaus¬ 
schreibens, falls es endgültig dem Schicksal der Prämiierung verfällt, in der Kultur 
bewähren, und ob es denselben Weg machen wird, den Schneekörugin rund mu 
die Welt gegangen ist, obwohl man derselben seinerzeit den Radaupreis verwei¬ 
gerte« Die Namen jener Preisrichter, die sich in den Dienst dieses * Preisausschrei¬ 
bens« gestellt haben und dafür mit verantwortlich gemacht werden müssen, ver¬ 
mochten wir bisher nicht zu ermitteln, ihr Urteil soll wie mau hört — im LauSe 
des Spätsommers noch einer Nachprüfung unterzogen werden. 

Die Re d a k t i o n. 
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für die engere Konkurrenz ausgewälilt: Nr. 220, Sämling von 
Nr. 80, Tcchybride, grünweiss, steifstielig, Knospe mehr rund 
als lang, und Nr. 89, kräftiges Rosa, in La France- Form, aber 
schwach in der Füllung. Warum man lauter hellfarbige Sor¬ 
ten für den 3000 M.-Preis wählte, ist mir nicht ganz verständ¬ 
lich; die vorstehend aufgeführten dunklen Sämlinge hätten 
sehr gut mit den hellen konkurrieren können. Freilich, die 
Bedingungen hätte die eine so wenig wie die andere erfüllt. 

Der am zweiten Tage der Ausstellung stattgefundene Kon¬ 
gress des Vereins deutscher Rosenfreunde bewegte sich im alt¬ 
hergebrachten Rahmen, auch war die Versammlung als Gene¬ 
ralversammlung nicht sehr besucht. 

Das vom Verein vertriebene Rosenschädlingswerk soll 
noch in grösserer Anzahl auf Lager sein, und darf wohl der 
geringe Absatz dem für die Praxis viel zu wissenschaftlich ge¬ 
haltenen Inhalt zur Last fallen. Nach den seinerzeit gemach¬ 
ten Angaben des VerEassers sollte es viel sachlicher gehalten 
sein, wuchs sich aber bei der Fertigstellung zu dem vorliegen¬ 
den, schwer verständlichen Gelehrtenwerk aus. 

Als Ort der nächstjährigen Ausstellung und des damit 
verbundenen Kongresses wurde Mannheim gewählt und für 
das Jahr 1908 Leipzig in Aussicht genommen. 

Die Verhandlungen über den allgemeinen Teil gingen 
schnell von statten und brachten nichts besonders Erwähnens¬ 
wertes; auch verzogen sich die meisten der Anwesenden nach 
und nach aus dem Sitzungssaal, da das Interesse durch die sehr 
in die Länge gezogenen Vereinsangelegenheiten bei allen Teil¬ 
nehmern sehr herabgemindert worden war. 

Der nachmittags gegen 6 Uhr beginnende Blumenkorso 
durch die Stadt nach der Kaiser Friedrich-Halle zeigte einige 
recht geschmackvoll dekorierte Wagen, und war sicher ein 
neuer Beweis der sich in der ganzen Stadt bei Arm und Reich 
geltend machenden Vorliebe für Blumen, hauptsächlich aber 
für Rosen. Wie man sich dort für diese interessiert, zeigte mir 
ein gegen Abend unternommener Besuch des Rosengartens 
des Konkurrenz-Vereins (in M.-Gladbach gibt es nämlich zwei 
Rosen vereine). Doch vorher unternahm ich erst einen Rund¬ 
gang durch das Ausstellungsrosar. Leider muss ich sagen, dass 
ich nicht recht befriedigt davon war, da es dort noch sehr roh 
aussah. Der an Stelle von Gras ausgesäete Weissklee war ge¬ 
rade im Aufgehen, und so lagen die unbepflatizten Stellen iti 
hässlichem Grau da. Bei ein wenig mehr Sorgfalt wäre das 
recht gut zu vermeiden gewesen. 

Auch die Etikettierung war fast bei allen Ausstellern sehr 
mangelhaft; vielfach fehlten sogar die Firmenschilder, für 
welche die Aussteller doch im eigenen Geschäftsinteresse hätten 
sorgen müssen, denn wer kann eine Rose bestellen, wenn er 
nicht weiss, wie sie heisst und von wem sie zu beziehen ist! 

Des weiteren hatte man bei einigen Ausstellern die Sorten 
bunt durcheinander gepflanzt, und versicherte mir Herr Böhm- 
Oberkassei, dass dies ohne der Aussteller Wissen geschehen 
sei, da alles richtig etikettiert gewesen wäre, aber bei der Pflan¬ 
zung, die durch fremde Leute der Stadtgärtnerei ausgefiihrt 
wurde, alles durcheinander gebracht worden sei. Auch sah 
man der Pflanzung an, dass sehr viele Ueberbleibsel in vor¬ 
gerückter Pflanzzeit verwendet worden waren, denn an der 
Westseite starrten einen dichtgepflanzte Reihen von Rosen 
II. Qualität mit unendlich vielen Toten an. 

Im übrigen zeigte mir das gute Wachstum mehrerer Pflan¬ 
zungen, dass ihnen Ort und Boden behagt und dass ihre 
spätere Ausbildung eine gute zu werden verspricht. 

In der Gruppe des Herrn W. Kord es-Elmshorn sah ich 
Jacobs Perle sehr gut entwickelt; wie sie dort stand, war sie 
wirklich schön, anderswo habe ich sie nie in dieser Vollkom¬ 
menheit gesehen. Auch seine Franz Deegen, Frau P. Lamberi 
und Mme. Jules Grolez waren sehr gut ausgebildet und in Blüte. 

Eine Gruppe Halbstämme von Ober-Hofgärtner A. Singer 
des Herrn P. Lambert wirkte durch ihre leuchtend karmin- 
tote Farbe ungemein, desgleichen eine ebensolche Gruppe 
desselben Ausstellers von G. Grünerwald. 

Ein Beet des Herrn T. ß ö h m - Oberkassel mit Schnee- 
Königin, eingefasst mit AI nie. Abel Chatenay, war recht gut 
entwickelt, aber noch nicht in der Hochblüte, dagegen zeigten 
seine Farbenkönigin, dass dies eine Gruppenrose ersten Ran¬ 
ges ist und in einer grösseren, geschlossenen Pflanzung ein 
vorzüglich wirkendes Dekorationsstücksein muss. Die beiden 
Hochstammgruppen von Mme. Norbert Levavasseur desselben 
Ausstellers, die gut im Wuchs aber leider noch nicht in Blüte 


waren, Hessen , erkennen , was für eine Allerweltssorte diese 
Rose ist. 

Die mit Gruss an Teplitz eingefasste Gruppe Schneeköni - 
gut des Herrn Bauer-Cannstatt war von gutem Wuchs, aber 

ebenfalls noch nicht in voller Blüte, versprach aber gleichfalls 
einen reichen Flor. 

Die Winterveredfungen in Töpfen von Mme. Norbert l e- 
vavasseur, die Herr P. Müller- Platz-Erkelenz in seiner sonst 

sehr annehmbaren Gruppe aufgestellt hatte, wären besser fort¬ 
geblieben. 

Bei Ph. Geduldig-Aachen sah ich EugenieLamesck auf 
Hochstamm und auch eine Gruppe Marianne Pßlzer sehr 
schön. 

Vierzehn Tage später hätte das Rosarium in der Hoch¬ 
blüte ganz anders gewirkt, während es zur Zeit der Ausstel¬ 
lung den Eindruck des Unfertigen machte. 

Um den herrlichen Abend noch auszunützen, ging ich 
das Rosar des ausstellenden Konkurrenz-Vereins der Rosen¬ 
freunde aufzusuchen, fand es jedoch nicht in der angegebenen 
Strasse, bis mich Passanten auf meine Frage nach einer un¬ 
scheinbaren, beflaggten Wirtschaft wiesen, die freilich nicht 
ahnen Hess, was für ein kleines Paradies mit wenigen Mitteln 
und noch weniger Gelände mit i.iebe und Hingabe für die 
Rose geschaffen werden kann. 

Nach Durchwanderung der Wirtschaft wurde ich von 
dem aufsichtführenden Herrn Januschke sofort als Fremd¬ 
ling erkannt und mir aufs liebenswürdigste alles bis ins klein¬ 
ste erklärt. Es ziehen sich in einem Viertel des Grundstücks 
rechts und links meterbreite, mit Steinen eingefasste Beete ent¬ 
lang, die für eine kleine Entschädigung an die Mitglieder ver¬ 
mietet werden und wo jeder nach Belieben, aber nach den 
Vorschriften des Vereins, Rosen, aber nur Rosen pflanzen und 
veredeln kann. Alles war sauber etikettiert, der Wuchs vor¬ 
züglich und nirgends eine abgeblühte Blume oder ein Pflänz¬ 
chen Unkraut, ebensowenig Ungeziefer zu sehen. Man fühlte 
ordentlich bei Betrachtung der ganzen Anlage, mit welcher 
Hingabe, und zwar meist nur des Abends, jeder seine Rosen 
pflegte. Das war ein Bild, das so recht zu dem Ausstcllungs- 
rosar als Gegenstück passte; dort alles Massen Wirkung, die 
sich selten jemand gestatten kann, und hier alles klein aber 
fein — für den wahren Liebhaber, der nur über geringe Mittel 
verfügt, zugeschnitten. Ich wünsche, es gäbe derartige Privat- 
rosare zu lausenden, dann wäre mir uni unsere Rosenkultur 
und auch — um das Gemüt unserer Mitmenschen nicht bange. 
Keine fremde Hand wirtschaftet in diesem ungefähr einen 
Morgen grossen Garten; alles wird lediglich durch die Mit¬ 
glieder besorgt, die sich gern Wochentags und Sonntags die¬ 
ser Mühe unterziehen und abwechselnd die Aufsicht führen, - 
da hier jedermann Zutritt hat, dabei dem Uneingeweihten alles 
erklärend und ihre Schönheiten zeigend und mit den Mit¬ 
gliedern des Vereins sich über ihre Pf legi inge freuend oder 
sich in verschiedenen Pavillons und Lauben an Getränken aus 
der Wirtschaft erfrischend. Hier freut sich ein Apotheker, ein 
Arzt und ein gut situierter Bürger mit seinen Vereinskollegen, 
dem kleinen Handwerker, dem Beamten und dem Fabrik¬ 
arbeiter über ihrer aller Pfleglinge; alle sind sie eins in der 
Sorge um die Rose. Diesen Eindruck wurde ich nicht los, so 
oft ich den Garten und sein Publikum betrachtete. 

Der zweite Teil des Rosars besteht aus hübschen Beeten, 
die in ihrer Gesamtheit dem Verein gehören. In dem Mittel¬ 
weg steht eine hübsche Laube, an der Kletterrosen gepflanzt 
sind, und hier, aber auch nur hier sah man, dass der Garten 
erst im Frühjahr 1905 bepflanzt worden ist, da die Kletter¬ 
rosen erst anfingen, sich zu entwickeln. 

Zwischen den Beeten standen in sauber gehaltenem Rasen 
sehr hübsche Trauerrosen und in einem Nebengarten einige 
hundert Hoch- und Halbstämme, sowie niedere Wildlinge 
zum Ersatz für abgestorbene Rosen, edes Beet hatte eine sau¬ 
bere Nummer, und über den Bestand eines jeden wird genau 
Buch geführt, damit Verwechslungen nicht Vorkommen kön¬ 
nen. Ebenso werden von einer Gartenkonimission die jedem 
Mitgliede von ihr übergebenen Edelaugen genau gebucht, 
denn nur die Mitglieder selbst erhalten Edelreiser, und man 
hat dadurch eine gewisse Kontrolle, wenn je einmal Missbrauch 
damit getrieben werden sollte. 

Von einer Sortenaufzählung will ich liier ganz Abstand 
nehmen, aber meine freundlichen Führer sagten mir, dass 
ihnen kein Edelauge einer schönen Neuheit zu teuer sei, und 
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wenn es drei Mark koste, es würde angeschafft. Man sieht also 
hieraus, dass hier nur das Schönste vom Schönen gepflanzt 
wird und dass jeder, der nach M.-Gladbach kommt, sicher 
dort schöne alte, wie auch neue Rosen in prächtiger Entwick¬ 
lung zu sehen bekommt. 

“Mit dem Wunsche, dass dieser Verein sein zielbewusstes 
Wirken auch in Zukunft zum Wohle seiner Mitglieder und 
ihrer Pfleglinge in gleichen Bahnen weiter fortsetze, schied 
ich von meinen freundlichen Führern. 


Die Erdbeere j'Kuiser's Sämling«. 

Von E. Jenssen, Obergärtner in Kletkamp (Holstein). 

77|ie gut sich die Erdbeersorte Kaiser's Sämling für die 
W späte Treiberei eignet, zeigen die auf der beigegebenen 
Abbildung dargestellten Pflanzen. Nur die oberste Pflanze ist 
eine einjährige König Albert von Sachsen; die anderen sind 
Kaiser’s Sämling. 

Eine Probe von ungefähr hundert vorjährigen Pflanzen 
liess ich Anfang Juli 1905 in dazu vorbereitete Erde in sieben- 


Sorte zum Treiben aufsetzen. Für die frühe Treiberei ist die¬ 
selbe jedoch nicht geeignet. 

Alyssum saxatile als Frühjalirsblüher. 

Von Matthias van der Kemp, 

Herrschaftsgärtner in Kray bei Steele. 

Schon öfter ist in dieser Zeitschrift über Alyssum saxatile 
als Frühjahrsblüher empfehlend berichtet worden, aber immer 
noch trifft man diese Pflanze nur selten in den Gärten an. 

Alyssum saxatile ist vollständig winterhart. Die Farbe 
ihrer Blüten ist ein leuchtendes Gelb von einer Tönung, die 
unter den im Frühjahr blühenden Stauden nur wenig vertreten 
ist. Der Flor beginnt zu Anfang Mai und dauert je nach der 
Witterung vierzehn Tage bis drei Wochen. 

Es lassen sich aus Alyssum saxatile sehr schöne Beet- 
bepflanzurtgen herstellen, aber auch in Verbindung mit an¬ 
deren Frühjahrsblühern ist es mit bestem Erfolg zu verwenden. 
Auch als Bepflanzung von Felspartien wirkt dieses Alyssum 
wunderschön. 

Den Samen säet man Mitte Juni bis Juli im Mistbeet aus 

und pikiert nachher die jun¬ 
gen Pflanzen im Freien auf 
Beeten. Auch kann man die 
alten Pflanzen, wenn sie aus¬ 
geblüht haben, mit Ballen 
ausheben und wiederauf die 
Anzuchtbeete bringen, um 
sie im folgenden Frühjahr 
abermals auf die im Herbst 
abgeräumten Blumengrup¬ 
pen zu pflanzen. I fieses Ver¬ 
fahren habe ich in meiner 
Stellung hierschou vier Jahre 
hintereinander angewandt, 
und jedes Frühjahr ist bei 
genügender Pflege der Flor 
ein grossartiger. 


Vermehrung des 
Lotus peliorhynchus. 

Von Adam Heydt, 

Obergärtner in Blumenow 
bei Dannewalde. 


Die Erdbeere Kaisers Sämling. 

Oben König Albert von Sachsen . 

Original aufnah me für »Mol ler’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


zöllige Töpfe einpflanzen. Nachdem die Pflanzen durchge- 
wurzelt waren, wurden sie den Sommer über tüchtig mit in 
Wasser aufgelöstem Kuhdünger und Hornspänen gegossen. 
Im Herbst wurden sie in ihr Winterquartier gebracht, und 
liess ich sie dort, wie auch die für die frühe I reiberei be¬ 
stimmten Pflanzen wiederholt tüchtig einfrieren und nach dem 
Einfrieren den Kasten gut zudecken. 

Anfang März wurden sie herausgenommen, sauber ge¬ 
putzt, dann in eins der Weinhäuser gestellt und gleichzeitig 
mit ! lornspanwasser tüchtig durchgegossen, was später noch 
häufiger wiederholt wurde. In diesem Hause entwickelten sie 
sich schnell und setzten vorzüglich an, was ja freilich bei der 
vorgeschrittenen Jahreszeit auch nicht zu verwundern ist. 

Mitte April brachte ich die Pflanzen in das Erdbeerhaus, 
da zu dieser Zeit der erste Satz Erdbeeren bereits abgeerntet 
war und das Haus davon geräumt wurde. Hier übte die Sonne 
ihren Einfluss aus, was im Weinbaus inzwischen nicht mehr 
möglich geworden war, da die Reben sich zu sehr ausbreite- 
ten. Bis Ende Mai waren alle Früchte reif. Die Pflanzen wur¬ 
den ihrer vielen schönen Früchte wegen allgemein bewundert. 
Es ist nur schade, dass die Photographie es nie so wiedergibt, 
wie inan das wünscht. Ich habe Pflanzen mit 40 und 50 guten 
Früchten gehabt, aber keine, die unter 30 trugen. 

Im nächsten Jahre werde ich einen grösseren Posten dieser 


In der Regel pflegt man 
die wunderhübsche Kalt¬ 
haus - Schlingpflanze Lotus 
peliorhynchus, die ausge¬ 
zeichnet für die verschieden¬ 
sten Dekorationen verwend¬ 
bar ist, durch Samen zu 
vermehren. Gewiss ist diese 
Art der Vermehrung einfach, 
allein ob sie auch die zweckmassigste ist, möchte ich bezwei¬ 
feln, und das schon der Samenkosten wegen, denn die Samen 
erfordern im Durchschnitt für je 100 Korn 3 Mark, und dabei 
laufen von ihnen zumeist kaum 30 % auf. 

Ich empfehle die Bevorzugung der Anzucht aus Steck¬ 
lingen, besonders wenn man im Besitz von Mutterpflanzen ist. 
Die beste Zeit zur Vermehrung ist zwischen April und Juni, 
jedoch kann man auch später noch vermehren. Ich selbst habe 
mit Erfolg noch im September vermehrt, allein die von einer 
so späten Vermehrung gewonnenen Pflanzen werden bis zur 
Blütezeit im Frühjahr nicht mehr kräftig genug. Vermehrt 
man aber zu erstgenannter früheren Zeit, so wird man sehr 
schöne Pflanzen zu erziehen imstande sein. Zu Stecklingen 
nehme man die jungen, noch krautigen i'riebspitzen, die sich 
sehr leicht bei etwas Boden wärme mitunter schon binnen 10 
bis 14 ragen bewurzeln. Es ist aber nicht durchaus nötig, dass 
Bodenwärme vorhanden ist. Stecklinge, die ich in einem Mist¬ 
beet auf eine dünne Sandschicht steckte, bewurzelten sich auch 
sehr schnell. Ausserdem beobachtete ich, dass aus Stecklingen 
erzogene Pflanzen sich viel kräftiger ausbildeten, als solche, 
die aus Samen herangezogen waren. An und für sich ist die 
Vermehrung aus Stecklingen ja eine sehr einfache und auch 
sichere, da zumeist 96%’derselben wachsen, und hat man 
Mutterpflanzen, so ist diese Vermehrung auch die lohnendste, 
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Handelsberichte. 


Berichte über das Rosengeschäft. 

Das Rosengeschäft im Herbst 1905 war infolge der Uebemro- 
duktlon, die in diesen Artikeln herrscht, gerade nicht gut zu nennen 
Besonders waren Hoch - und Halb stamme im Engrosgeschäft 

P S -, ni | ht ionr d r n Mami ~ U b [ ,ngen - Auch das Detailgesdiäft im 
l-ruhjahr 1906 hess zu wünschen übrig, da der milde Winter nen¬ 
nenswerte Verluste unter den Rosenbeständen der Privatleute nicht 
verursacht hatte. Erstklassige Ware wurde zuletzt noch allerdings 
auch nur zu billigen Preisen, geräumt, nur von Trauer- und 
Schlingrosen ist ein ziemlicher Bestand übrig geblieben 

flotte^'Absatz 1 " Je l*i ähri S en Neuheiten erzielten gute Preise und 

Da auch der letzte Winter in den okulierten Landrosen keinen 
besonderen Schaden anrichtete, so sind wiederum von Hoch- und 
Halbstammen und besonders von niedrigen Landrosen bedeutende 

Vorräte vorhanden, sodass die Preise voraussichtlich wieder recht 
niedrige werden. 

Auch kleine Rosa canina sind im Ueberffuss vorhanden hin¬ 
gegen fehlt es immer noch an guten Rosa ^«fl-äamlingsstäm^nen 

Einer der gefährlichsten Feinde in der RosenzuchtTst bekannt- 
iich die Veredlungsmade. Das beste Mittel, um sich gegen diesen 
hemd zu schützen, ist das Umwickeln der Veredlurmstellen mit 
Papier oder das Bestreichen derselben mit Baiunwachs. 

Die holländische Konkurrenz liefert jetzt die Stammrosen schon 
von 25 i fg. das Stück an, und es gibt in Deutschland leider immer 
noch Händler, die gewissenlos genug sind, derartige auf feuchtem 
scliwemmigem Boden schnell in die Höhe geschossene Rosen an 
den Mann zu bringen, ganz gleichgültig dagegen, ob der Abnehmer 
solche Kosen, lischt!em sic eine kurze \\'ach 3 tu rns periode hinter sich 
haben und dann zu Grunde gegangen sind, wieder entfernen muss 
Derartige Ware sollte vom deutschen Markte fern bleiben 
man doch Wert auf eine widerstandsfähige Unterlage legt. 

H. K sese* Obergärtner 

der Baumschulen der Firma j, C. Schmidt in Erfurt. 


wo 


Wenn man den Verlauf des Rosengeschäftes im Herbst 1905 
und Frühjahr 1900 überblickt, kann man mit ruhigem Gewissen sa¬ 
gen, dass dasselbe mittel massig bis schlecht war. Dies gilt sowohl 
für Hoch- und Halbstamm-, als auch für niedrige Rosen. Schon im 
Sommer des vorigen Jahres machte sich eine ausserordentliche Stille 
bemerkbai, sodass mancher Rosengärtner sich gefragt haben mag: 
wo bleiben meine Aufträge? Der Herbst kam, aber das erwartete 
Geschäft blieb aus, trotzdem viele und schöne Ware angeboten 
wurde, und nur wer mit alter Kundschaft arbeitete, konnte einiger- 
massen befriedigend abschliessen. Fragt man nun, woher der 
schlechte Geschäftsgang kommt, so kann man nur eine Antwort ge¬ 
ben und diese heisst: Ueberproduktion . Auch die lange Reihe 
von gelinden Winte in mag ihr I eti dazu beigetragen haben, denn 
selbst empfindliche Teerosen haben den letzten Winter ohne jeg¬ 
liche Deckung überdauert* Jedenfalls konnte man nicht sagen, dass 
die Liebhaberei für Rosen beim Publikum nachgelassen, oder dass 
wirtschaftliche Verhaltn isse den Geschäftsgang ungünstig beein¬ 
flusst hätten. Die Jahre von 1S99 1904 waren für viele zu ver¬ 

lockend, denn besonders Hochstämme waren in diesen Jahren meist 
schon im Herbst vergriffen und das bei guten Preisen. Die Folge 
war, dass in vielen Geschäften, wo man früher 6^8000 Stück Wild¬ 
es 6 für Hochstämme aufschulte, in den letzten Jahren 30—40000 
Stück davon angepflanzt wurden. Ein Rückschlag konnte nicht 
ausbleiben und hat er sich auch in der vergangenen Geschäfts- 
Periode in seiner ganzen I iärte fühlbar gemacht Was dabei das 
unangenehmste ist, ist der ungeheure Preissturz, besonders bei 
Hoch- und Halbstammrosen. Das ist doppelt empfindlich, weil 
Arbeitslöhne und Preise für Rohmaterialien fortgesetzt in auf stei¬ 
gender Linie begriffen sind. Es gibt nur ein Mittel, diesem Uebel 
m steuern, und das ist die Einschränkung der Produktion, 
wodurch ein Ausgleich geschaffen wird, und auch lohnende Preise 
erzielt werden können. 

Kommt man nun des näheren auf die einzelnen Zweige des 
Rosengeschäftes zu sprechen, so kann man nicht verkennen, dass 
bei niedrigen Rosen seit ungefähr zwei Jahren sich ein kleiner Um¬ 
schwung in besonders bevorzugten Sorten bemerkbar macht. Es 
wurden am meisten verlangt die Sorten Kaiserin Auguste Viktoria, 
Mme> Caroline Testoutj Eng. Fürst, Captain Chrisiy > Grass an Teplitz , 
Edle Sieb recht } Schneeköriigin und Ulrich Brunner ßl$, letztere ganz 
besonders, sodass die meisten Bestände schon im Sommer verkauft 
waren. 5 chneekönigin dürfte etwas schneller durchgreifen bei den 
niedrigen Preisen, welche diese Rose erzielt. Die meisten Treibe- 
reien legen ihr noch immer nicht den Wert bei, den sie tatsächlich 
bat. Ganz besonders als Topftreibrose ist Schneekönigin ideal schön. 

Auffallend vernachlässigt waren die Sorten La France\ Mrs . 
lohn Laing und Fisher & Holmes; erstere jedenfalls deshalb, weil 
sie nicht mehr allgemein lebensfähig ist, und die andere wohl, weil 
grosses Gewicht bei den Laden besitzen! auf lange Stiele und leine 


Farben gelegt wird, was gleichzeitig wieder den derzeitigen Ge¬ 
schmack des grossen Publikums zum Ausdruck bringt. 

Andeie Seiten waren mit Ausnahme einiger Teerosen wenig 
begehrt und war der Markt damit überschwemmt, sodass L Quali¬ 
tät vielfach schon zu 10 Alk* das Hundert angeboten wurde. 

Neue Sorten wurden vereinzelt gefragt, doch kommen ausser 
Ltoilc de France und Alans Norbert Levavasseur nur noch wenige 
andeie in Bedacht* da gegen Neuheiten besonders Handelsgärtner 
immer ein wenig misstrauisch sind* 45 

Rosenhoch- und Halbstämme waren; wie schon zu Anfang er¬ 
wähnt wurde, schwer zu verkaufen* Bereits im Herbst setzte der 
Verkauf sehr schwach ein und standen geradezu beängstigende Vor¬ 
räte noch ä I u Frühjahr zum Verkauf. Glücklicherweise war das Früh- 
jahrsgesebäft besser, wie man zu Anfang annehmen konnte, wenn 
auch dei Versand, beeinflusst durch die ungünstige Witterung im 
Marz, sehr spät einsetzte. Glatt geräumt wurden alle MarechalNiet 
O im so fi flambier und Tra tierrosen. Von den übrigen Hoch- und 
nalbstärnrnen sind die Bestände nicht überall geräumt worden ja 
sogar stellenweise ganz erhebliche Posten unverkauft geblieben. 

Schlingrosen wurden allenthalben geräumt. Knapp war Crun* 
son Rambler, die sich fortgesetzt beim grossen Publikum steigender 
Beliebtheit erfreut. 

Sehr wenig Beachtung finden bis jetzt leider die Polyantha- 
rosen, obwohl dieselben durch ihren Blütenreichtum und ihre Farben¬ 
schönheit, sowie durch reiches Remontieren wohl wert sind, in 
Paiks und Gärten als Einfassung, wieauch zur Gruppenbepflanzuug 
verwendet zu werden* Unsere Gartenarchitekten und Landschafts- 
gärtner würden sich gewiss ein Verdienst erwerben, wenn sie dieser 
Rosenklasse etwas mehr Verbreitung verschafftem 

Der derzeitige Stand der Rosenkulturen ist ein ausserordent¬ 
lich günstiger. Die reichlichen Niederschläge im Frühjahr haben 
geradezu Wunder gewirkt, und stehen infolgedessen Hochstamm- 
wie auch niedrige Rosen in seltener Ueppigkeii Die Folge davon 
ist, dass Krankheiten bis jetzt wenig oder garnicht aufgeti eten sind* 
lieber den voraussichtlichen Geschäftsgang für nächsten Herbst 
lässt sich zur Zeit sehr wenig sagen. Grössere Aufträge liegen nur 
vereinzelt vor* Vielleicht kann es als ein günstiges Zeichen betrach¬ 
tet werden, dass die Vorräte an Rosenhochstämmen minder reichlich 
als im vergangenen Jahre sind, doch kann man daraus noch keinen 
Schluss auf die gesamte Marktlage ziehen. Es ist ein besserer Ge¬ 
schäftsgang sehr zu wünschen, denn der letzte war jedenfalls der 
schlechteste der letzten zehn Jahre, 

Heinrich König* Rosengärtnerei in Wiesbaden, 


Das Geschäft in hoch- und halbstämmigen Rosen war schon 
ioi Herbst 1905 flau* Durch den milden Winter, der nur ganz ge¬ 
ringe Verluste herbeigeführt hatte, noch mehr aber durch das 
schlechte Frühjahrs-Versand weiter gestaltete sich das Geschäft für 
1906 sehr ungünstig. Die Wiederverkäufer kauften höchst vorsich¬ 
tig ein, und so ist ein gut Teil hoch- und halbstämmiger Rosen 
übrig geblieben* 

Von niedrig veredelten Rosen wurden besonders Treib-, Schnitt- 
und Gruppen rosen schlank geräumt. Nach Mmc. Norbert Leva- 
vasseitr war seitens amerikanischer Aufkäufer grosse Nachfrage, die 
nicht befriedigt werden konnte. Trotz des schlanken Absatzes blie¬ 
ben aber die Preise für niedrig veredelte Rosen gedrückt. 

Für Herbst 1906 sind in hoch- und halbstämmigen Rosen nicht 
so grosse Vorräte zu erwarten, da aber überall viel übrig geblieben 
ist, wird sich das Geschäft kaum heben, vielmehr noch weiter zu¬ 
rückgehen. Die Preise sind denn auch für den Herbst 1906 um 
etwa 15 t] n zurückgesetzt worden* 

Die Kulturen stehen recht befriedigend; die Augen sind gut 
überwintert, und versprechen die Pflanzen bis zum Herbst stark zu 
werden* 

Die aufgeschulten Wildlinge haben infolge einer längeren trok- 
kenen Periode nach der Pflanzzeit teilweise gelitten, auch sollen 
nur geringe Vorräte von pikierten Rosen vorhanden sein* 

C. W. Mietzsch, 

Baum- und Rosen sch ulen in Niedersedlitz-Dresden. 


Das Rosengeschäft war im letzten Herbst und Frühjahr in¬ 
folge der übergrossen Angebote in den Annoncenblättern ein 
schleppendes. Die Preise waren gedrückt* Nur für beste hochstäm¬ 
mige Rosen erzielte man frühere Preise und wurden dieselben 
geräumt. Es blieben übrig halbstämmrge und niedere Rosen in 
gewissen Sorten. 

Nur nach einigen Neuheiten, wie zum Beispiel Mme> Norbert 
Levavasseur, Etoüe de France und Liberty war rege Nachfrage* in¬ 
folge der Empfehlung so vieler ganz wertloser Neuheiten ist alles 
Interesse und auch das Vertrauen dafür abgestumpft* 

Auch das Sortimentsgeschäft war flau» 

Sehr gefragt waren Ma c, Caroline Testout , Kaiserin Auguste 
Viktoria und Ulrich Brunnerßls, In fast allen übrigen Sorten war 
die Nachfrage normal; nur nach Pölyantha war sie stärker als in 
früheren Jahren. 

Die Preise waren im Durchschnitt nicht befriedigend. 
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Unterlagen von Rosa cänina, gab es im letzten Jahr in allerbester 
Ware im Ueberfluss; schwächere waren sehr billig. Stärkere Ia 
Canina von 15 Mark aufwärts behaupteten den Preis, das heisst 
beste verpflanzte Ware. 

Es gab im vorigen J ahr Schädlinge und Krankheiten nur wenig, 
nur im Spätsommer viel Rost und Schimmel infolge des vielen 
kalten Regens. 

Herrn. Raue, Rosenschulbesitzerin Dresden-Strehlen. 


In den neuesten und neueren niedrigen Rosen, besonders unter 
den Teehybriden, war das Herbstgeschäft ziemlich befriedigend; 
es fanden dieselben guten Absatz und angemessene Preise, eben¬ 
so einige feinere, bessere ältere Sorten. 

In Hochstämmen war die Nachfrage gering. Die Hauptab¬ 
nehmer im Herbst sind die Handelsgärtner, Sclmittblumenzüchter 
und Wiederverkäufer. Unter Wiederverkäufer verstehe ich solche 
Handelsgärtner und Baumschulbesitzer, die wenig oder gar keine 
Rosen ziehen, diese aber für ihre Kundschaft gebrauchen. 

Neuere Sorten, wie Rfchmond, Grossherzogin Alexandra, Ftoile 
de France, General Mac Arthur, Grass an Sangerhausen, Farben¬ 
königin, Mrs. Th. Roosevelt, Friedrich Harms, Frau Lilla Rauten¬ 
strauch, Königin Carola, Gustav Grünenvald, Marianne Pjitzer, Edu 
Meyer, Baron von Palländt, Oberbürgermeister Dr. Tröndtin, Mme. 
J. P, Soupcrt, Prince de Balgarie usw. wurden, wenn auch nicht alle 
im Herbst, so doch im Frühjahr durchweg ausverkauft. Die ge¬ 
nannten Sorten finden zum grössten Teil Verwendung zum Schnitt 
und zu Treibzwecken. 

Das Frühjahrsgeschäft war weniger befriedigend, obwohl ich 
eine sehr gute Privatkundschaft habe, aber der Winter brachte in 
den letzten Jahren statt 20 Grad Kälte das schönste Frühlings weiter, 
wodurch den Rosenliebhabern Aerger und Geld erspart wurde; sie 
zählten die Häupter ihrer Lieben und es fehlte kein einziges. Doch 
was ich sage! Eins oder zwei mussten zu keck gewesen sein; wahr¬ 
scheinlich "hatten sie die Nase zu hoch erhoben, denn ich habe von 
einem alten Privatkunden eine Bestellung auf ein Stück einer 
alten Sorte zu 40 Pf. erhalten! Der echte Rosenliebhaber sucht 
heutzutage nach guten neueren und neuesten Sorten, wie auch 
nach solchen Neuheiten, die zum erstenmal angeboten werden. 
Daher kommt es, dass auch die besseren älteren Sorten, besonders 
in den Remontanten, wenig mehr gesucht werden. 

Dagegen war die Nachfrage nach den Teehybriden, meiner 
Ansicht nach die derzeit bevorzugteste aller Rosenklassen, ziemlich 
stark. 

Bengal-, Polyantha- und Moosrosen fanden ebenfalls einen 
ziemlich guten Absatz; Schlingrosen dagegen weniger. 

Hochstämme in erster Wahl und in auserlesenen Sorten wurden 
gut bezahlt und ausverkauft. 

Der Versand nach Russland war trotz der vielen dort herrschen¬ 
den Wirren noch ziemlich gut, besonders im Frühjahr. Unsere 
bedeutendsten Abnehmer werden wohl, wie in früheren Jahren, 
auch diesmal wieder Oesterreich-Ungarn, Dänemark und Schweden 
sein. Die aussereuropäischeu Staaten kaufen grösstenteils nur die 
allerneuesten Sorten. 

Der Stand der Rosenpflanziingen ist für diesen Herbst so schön 
und vollkommen, wie er noch nie zuvor war, und so wünsche ich 
mir, wie allen Kollegen, einen guten Absatz für den kommenden 
Herbst und das nächste Frühjahr, damit die Einnahmen etwas 
besser werden, als sie es in der letzten Saison waren. 

Nicola Weiter, Rosenzüchter und Rosenschulbesitzer in Trier. 


B^^PERSONALNACHRKHfEN^^ 

Emil Dietze, Handelsgärtner in Steglitz bei Berlin, feierte am 
1. Juli sein 25jähriges Geschäftsjubfläum. 

Louis Franke, Handelsgärtner in Breslau, feierte am 2. Juli 
sein 50jähriges Berufsjubiläum. 

Karl Gottsch, Handelsgärtner in Niendorf bei Lübeck, ist am 
9. Juli im Alter von 78 Jahren gestorben. 

Karl van der Smissen, Handelsgärtner in Steglitz, ist am 8. Juli 
im 51. Lebensjahre gestorben. Er wurde im April 1856 in Schleswig 
geboren und erlernte seinen Beruf in Hanerau in der Handelsgärt¬ 
nerei von Aeckerle. Darauf besuchte er das I "ontologische Institut 
in Proskau, war dann als Gehülfe in der Hofgärtnerei in Primkenau 
und hernach auf den Berliner Rieselfeldern in Osdorf beschäftigt. 
Im Jahre 1 SSO gründete er zusammen mit E. Schwartz in Steglitz 
ein eigenes Geschäft, dass er, nachdem sein Gesellschafter ausge¬ 
treten war, allein weiterführte. Van der Smissen war von 1892 
bis 1902 Gemeindevertreter in Steglitz, Vorstandsmitglied des dor¬ 


tigen Gartenbauvereins, und von 1891 — 1902 Vorsitzender des 
Verbandes deutscher Handelsgärtner. Im letztgenannten Jahre er¬ 
krankte er und musste sich infolgedessen von seiner geschäftlichen 
und gemeinnützigen Tätigkeit f ern ha lten. 

Robert Smith Baxter, ein englischer Gärtner, starb am 14. Mai 
in Putney-London S. W. im Alter von 52 Jahren an den Folgen 
einer Lungenentzündung. Baxter, dessen Vater 45 Jahre hindurch 
als Direktor dem botanischen Garten in Oxford (England) Vorstand, 
war einer von den wenigen englischen Gärtnern, die ihre Fach¬ 
kenntnisse auch im Auslande erweiterten. Gegen Ende der sieb- 
ziger Jahre war er eine Zeit lang in den L. Spät Irischen Baum¬ 
schulen in Baumschulenweg bei Berlin tätig. Während meines 
mehrjährigen Zusammenarbeitens mit ihm in London kam er in 
seinen Gesprächen oft mit Befriedigung auf seine Tätigkeit in den 
obengenannten Baumschulen zurück. Mancher deutsche Gärtner 
wird, wie auch ich damals, seine vielseitigen Kenntnisse auf dem 
Gebiete der Gärtnerei und seinen freundlichen, schlichten Charak¬ 
ter kennen und schätzen gelernt haben. Wilhelm Hoppe-Erfurt. 

Anthony Cook, ein aus der Rheinprovinz stammender deutscher 
Gärtner, starb in Baltimore, Maryland, (Nordamerika) am 13. Mai 
im hohen Alter von S9 Jahren. Cook (sein eigentlicher deutscher 
Name war Koch) weilte bereits seit 68 Jahren in den Vereinigten 
Staaten und war schon 67 Jahre in Baltimore selbständig. Schon 
seit Mitte des vorigen Jahrhunderts genoss er als Rosenneuheiten¬ 
züchter einen guten Ruf, und als solcher ist er hauptsächlich durch 
die von ihm im Jahre 1855 dem Handel übergebene Teerose Cor¬ 
nelia Cook bekannt geworden. 



In das Handelsregister wurde eingetragen : 

Gera (Reuss): bei der Firma Max Deegen mit dem Sitze in Köst¬ 
ritz: der Handelsgärtner Hans Hermann Max Otto 
Margot ist aus der Gesellschaft ausgeschieden. Alleiniger 
Inhaber ist nunmehr der Handelsgärtner Karl Christian 
Adolf Deegen, welcher die Firma gleichlautend weiter- 
führt; 

Köln a. Rh.: die Firma Gebr. Winkelmann mit dem Sitze in Köln- 
Lindenthal und als deren Inhaber die Handelsgärtner 
AugustAndreas Winkelmann in Köln und Friedrich 
Winkelmann in Köln-Lindenthal; 

Könnern a. S.: bei der Firma Gebrüder Schroeder mit dem Sitze 
in Könnern: die offene Handelsgesellschaft ist aufgelöst; 
der bisherige Gesellschafter J oh ann e s Sch roed er, Han¬ 
delsgärtner in Könnern, setzt das Geschäft unter unverän¬ 
derter Firma fort; 

Potsdam: die Firma Französische Champignonkultur Dr. Walter 
Finkler mit dem Sitze in Potsdam und als deren Inhaber 
der Gutsbesitzer Dr. Walter Finkler daselbst; 

Wanzleben: bei der Firma Chrn. Mohrenweiser mit dem Sitze in 
AItenweddingen: dem Kaufmann Rudolf Kersten in 
Altenweddingen ist Prokura erteilt worden; 

und in das Qenosscnschaftsregistcr: 

Lüchow: die Firma Obstverwertungs-Genossenschaft, e. G. m. b. H. 
mit dem Sitze in Clenze. Vorstandsmitglieder sind Ger¬ 
hard Sabiel, Postverwalter, und Heinrich KÖtke, Fär¬ 
bereibesitzer in Clenze, und Heinrich Gödecke, Land¬ 
wirt in Gistenbeck. 

Karl Scheele übernahm die Handelsgärtnerei von Josef H art¬ 
mann in Altenessen. 

Die Handelsgärtnerei von O. Neubauer in Bismark ging 

durch Kauf in den Besitz von W. Krause über. 


Die Firma M. Peterseim in Erfurt befindet sich in Zahlungs¬ 
schwierigkeiten. Die Passiven betragen einschliesslich 340000 M. 
Hypothekenschulden im ganzen rund 980000 M., die herausgerech¬ 
neten Aktiven rund 806000 M. Der Pflanzen bestand ist dabei zu 
einem Wert von 300 000 M. angenommen worden. Es wurde ver¬ 
sucht, zur Fortführung des Betriebes eine Gesellschaft mit be¬ 
schränkter Haftung dann zu gründen, wenn alle Gläubiger, die über 
2000 M. zu fordern haben, einer solchen Gründung beitreten, und 
jene Gläubiger, die bis zu 2000 M. zu fordern haben, mit einer Ab¬ 
findung von 30 0 0 zufrieden sind. Mit dieser Voraussetzung ist die 
Gründung einer Gesellschaft m. b. H. zustande gekommen. 


Schluss der Redaktion: 13. 3uli. 


Nachdruck ist in jeder Form - auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. - Bei der Post nach der Post -Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 
dcn Buchhatldel zu beziehen dureh Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Er 
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D ie schöne Francoa appendiculata 
wie die in den letzten Jahren so viel 
F ramosa, Die Blüten von F. 
appendiculata sind schön rosa 
gefärbt und haben am Grunde 
einer jeden Petale zwei dunk¬ 
ler getönte Längsstreifen. Im 
Wuchs und in der Belaubung 
ist sie der F. ramosa sehr ähn¬ 
lich. Die Blütenstengel errei¬ 
chen eine Höhe von 80 bis 
120 cm , und erscheinen die¬ 
selben bei mehrjährigen Pflan¬ 
zen oft in einer Anzahl von 
zwölf bis fünfzehn. 

Im blühenden Zustande 
wirkt die Francoa appendicu¬ 
lata, wie das ja auch die bei¬ 
gegebene Abbildung zeigt, 
äusserst dekorativ, und wur¬ 
den die Pflanzen in unserer 
Gärtnerei viel bewundert. Die 
abgeschnittenen Blumen sind 
für die Bind erei sehr verwend¬ 
bar. Die Blütezeit fallt in die 
Monate Juni und Juli. 

Ihrer äusserst leichten 
Kultur wegen dürfte sich die 
Pflanze auch für das Zimmer 
eignen. 

Früher behandelten wir 
diese Francoa mit mehr oder 
weniger gutem Erfolge wie 
Stauden, und überwinterten 
sie ungeschützt oder gut be¬ 
deckt irn Freien. In beiden 
Fällen jedoch litten die Pflan¬ 
zen, sodass wir sie nur noch 
wie Kalthauspflanzen behan¬ 
deln und hierbei sehr gute 
Erfolge erzielen. 

Die Anzucht erfolgt aus 
Samen, der im Frühjahr aus- 
gesäet wird. Die Sämlinge 
werden mehrmals pikiert und 
spater in angemessen grosse 
I opfe in sandige Gartenerde 
£ e ' und je nach Bedürfnis 

verpflanzt. 


rrancoa appendiculata. 

Von J. Baum, in Firma Baum & Hugueniii, Handelsgärtnerei in Vevey (Schweiz). 


ist ebenso kulturwürdig 
genannte weissblühcnde 


Francoa appendiculata* 

In der Handels^ rin erei von Baum & Hunnen in in Vevey photographisch 

ai^geupiunieiL 


Da die Francoa appendiculata so bescheiden in ihren An¬ 
sprüchen an die. Kultur ist, verdient sie mit Recht, mehr Auf¬ 
nahme und Verbreitung in den 
Gärtnereien zu finden. 


I^ehmannia angulata. 

Eine sehr beachtenswerte 
und zweifellos vielfach ver¬ 
wendbare Pflanze neuerer 
Einführung ist Rehmannia 
angulata. 

Diese in China und Japan 
heimische, von Veitch im 
Jahre 1904 in den Handel ge¬ 
brachte Reh mann ie wird sich 
nicht nur für den Herrschafts-, 
sondern auch fiirden Handels¬ 
gärtner als eine sehr wertvolle 
Pflanze erweisen, die für man¬ 
cherlei Zwecke verwendet 
werden kann. Erst vor kurzer 
Zeit hatte ich Gelegenheit, in 
der Gärtnerei der Firma F. C. 
Heinemann in Erfurt einen 
grösseren Bestand der Rch- 
mannia angulata in sehr kräf¬ 
tigen Exemplaren in vorzüg¬ 
lichster Ausbildung zu sehen. 
Die auf mich den besten Ein¬ 
druck machenden gut ver¬ 
zweigten und bis unten dicht 
belaubten Pflanzen hatten eine 
Höhe von etwa :i ,. — 3 m und 
zeigten eine grosse Anzahl 
langer, straffer Blütentriebe, 
die reich mit den grossen, 
dunkelrosafarbenen Blumen 
besetzt waren. 

Von einer genaueren Be¬ 
schreibung der Rehmannia 
angulata kann ich absehen, 
da eine solche bereits durch 
Herrn A. Reh der in einem 
auf Seite 354 des vorigen 
Jahrganges dieser Zeitschrift 
veröffentlichten Bericht in 
treffender und klarer Weise 
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gegeben worden ist. Nur über die Anzucht der Pflanzen 
möchte ich noch einiges mitteilen. 

Der Same wird im Laufe des Frühjahrs in flache Schalen 
ausgesäet und später die genügend erstarkten Pflänzchen in 
nahrhafte Laub- oder Heideerde in kleine Töpfe gesetzt, die 
in einem kalten Kasten oder im Freien an einer halbschattigen 
Stelle eingesenkt werden. Mit fortschreitender Entwicklung 
werden die Pflanzen von Zeit zu Zeit umgetopft, ausreichend 
bewässert und dann und wann mit etwas flüssigem Dünger 
versehen. 

Zur Lieber Winterung werden die Rehmann ien im Kalt¬ 
hause auf einem geei gneten Platz aufgestellt, können aber auch, 
an geschützteren Steilen im Freien ausgepflanzt stehend, un¬ 
ter einer leichten Laub- oder Reisigdecke durch den Winter 
gebracht werden. 

Rehmannia angulata, deren reicher Gor vom Frühjahr 
bis Mitte Sommer anhält, dürfte ihre beste Verwendung im 
Freien entweder untermischt mit anderen Stauden, aber auch 
für sich allein als Gruppenbepflanzung oder zu einzelnen 
Trupps im Rasen vereinigt, oder vor Gehölzgruppen ausge¬ 
pflanzt finden. Aber auch als blühende Topfpflanze wird sie 
sei vielen Gelegenheiten sich sehr verwendbar und von vor¬ 
züglicher Wirkung erweisen. 

Wilhelm Hoppe- Erfurt. 


Die Kirschen-Handelssorten auf der Frühobst-Aus¬ 
stellung der Landwirtschaftskammer für die Provinz 

Sachsen zu Halle a. S. 

Von Otto Bissmann, ! andes-Obstbauinspektor in Gotha. 

Trotz der ausserordentlich reichen Blüte der Kirschbäume, 
die nach ihrem Verlaufe eine reiche Ernte erwarten Hess, 
ist letztere, besonders in den Kirschengegenden der Provinz 
Sachsen, doch nur eine mittlere geworden, ln Thüringen trug 
zum Feil das anhaltend nasskalte Wetter während der Blüte die 
Schuld an dem geringen Fruchtansatz, während in einigen 
anderen Bezirken der FTovinz Sachsen die bis Mitte März 
schon weit vorgerückte Blüte durch die starken Fröste vom 
22.—28. März sehr litt. 

Durch die im April wieder einsetzende warme und frucht¬ 
bare Witterung entwickelten sich die Kirschenfrüchte bis Mitte 
Mai in einer Weise, dass man schon für Anfang Juni grössere 
Mengen reifer Kirschen erwarten konnte. Leider trat aber Mitte 
Mai wieder kühle und nasse Witterung ein, die bis Mitte Juni 
anhielt und die Ausbildung, besonders der frühreifen Sorten, 
nicht allein beeinflusste und verzögerte, sondern auch viele der 
Reife nahestehende Früchte zum Faulen, Abfallen und zum 
Platzen brachte. Wohl aus diesem Grunde waren verschiedene 
Kirschengegenden der Provinz Sachsen entweder nur schwach 
oder garnicht auf der Ausstellung mit ihren Lokalsorten ver¬ 
treten. 

Fast keine andere Frucht wird durch wärmere oder küh¬ 
lere Witterung in ihrer Ausbildung und Reife so schnell be¬ 
einflusst, wie die Kirsche, und daher kommt es auch, dass ihre 
Reifezeit in den verschiedensten Jahren je nach der wärmeren 
oder kühleren Witterung eine recht wechselnde ist. Die Reife¬ 
zeit der Kirschen kann daher nicht nach der Kalenderzeit, son¬ 
dern nur nach Wochen angegeben werden, so dass man sagt: 
sie reifen in der ersten, zweiten oder dritten Woche der Kir¬ 
schenzeit. Die bis jetzt vorhandenen Kirschensorten füllen, nach 
und nach reifend, ungefähr sieben aufeinander folgende Wo¬ 
chen aus, sodassalso die frühesten Sorten in der ersten Woche, 
und die spätesten in der siebenten Woche der Kirschenzeit 
reifen. Ich glaube, dies hier besonders bemerken zu sollen, 
um eine Erklärung dafür zu geben, warum man auf einer 
Kirschenausstellung meist nur zu gleicher Zeit reifende Sorten 
vorfindet und daher — je nachdem die Ausstellung in einer 
früheren oder späteren Zeit abgehalten wird man auch nur 
frühe, mittelfrühe oder später reifende Sorten vorfindet. 

Leider ist man in der Konservierung so schnell vergäng¬ 
licher Früchte, wie die der Kirschen, noch nicht soweit vor¬ 
geschritten, dass die Früchte so, wie sie frisch vom Baume 
gepflückt sind, längere Zeit aufbewahrt und einwandfrei zur 
Ausstellung und zum Vergleiche gebracht werden können. 

Die vom 29. Juni bis zum 1.Juli stattgefundene Hallesche 
Frühobst-Ausstellung stand nun unter dem Zeichen derjeni¬ 
gen Kirschensorten, die in der zweiten bis vierten Woche der 
Kirschenzeit reifen. Es fehlten also die ganz frühen, aber auch 


wieder die ganz späten, und besonders die für Konserven¬ 
zwecke wichtigen Sauer-, Weichsel- und Amarellenldrschen- 
sorten. 

Süss- und Sauerkirschenbäume sind im Bereiche der 
Landwirtschaftskammer der Provinz Sachsen in grosser An¬ 
zahl, leider aber in viel zu vielen Sorten angepflanzt und 
spielen in den Einnahmen der Besitzer eine recht bedeutende 
Rolle. Schon lange hat man hier erkannt, dass der Kirschbaum 
im allgemeinen in Bezug auf den Boden nicht eigen ist, und 
dass er namentlich auf Anhöhen und an nördlichen und nord¬ 
westlichen Bergabhängen, also in freier, luftiger Lage, am ge¬ 
sundesten und tragbarsten ist, in der Blüte weniger durch 
Spätfrost, und der Baum selbst weniger durch Harzfluss leidet, 
als in tiefen Lagen mit feuchten und nassen Böden. 

Verhältnismässig sind es nur wenige Kirschensorten, die 
in grossen Mengen in einzelnen Kirschengegenden Thürin¬ 
gens angepflanzt sind und im Obsthandel eine grosse Rolle 
spielen. Diese hier besonders anzuführen soll der eigentliche 
Zweck meines Berichtes sein. 

Die fünf Haupteigenschaften, die den Massenbau einer 
Kirschensorte bedingen, sind: Frühreife,Wohlgeschmack, Ver¬ 
sandfähigkeit, Schönheit und Grösse der Frucht. Diese Eigen¬ 
schaften finden wir auch bei den in Thüringen und Sachsen 
angebauten Sorten hauptsächlich ausgeprägt. 

ln der Umgegend von Sangerhausen und Wallhausen, 
sowie in den gothaischen Orten Klein- und Grossfahner, 
Gierstädt usw. fst eine der frühesten Kirschen die sogenannte 
Französische Kirsche, die in der ersten Woche der Kirschen¬ 
zeit reift. Da man an eine frühreifende Kirsche keine so hohen 
Anforderungen stellt, wie an eine spätere, so bringt diese recht 
dünnfleischige und auch im Geschmack nicht bevorzugte Sorte 
doch den Besitzern viel Geld ein. Ihr Wert liegt eben in der 
Frii h reife. Da sie acht Tage früher reift, als die in den letzten 
iahren viel eingeführte Früheste der Mark, wird sie dieser 
vorgezogen, jedoch nicht in grossen Mengen angebaut, da 
ihre Früchte dann keinen Absatz nach anderen Gegenden 
mehr finden würden. 

Für die Gegend von Sangerhausen und Wallhausen ist 
als zweite und Hauptsorte die Kunze’s Kirsche zu nennen. Es 
ist dies eine schöne bunte, sehr wohlschmeckende Herzkirsehe, 
die in Wallhausen aus dem Kern gezogen und nach dem 
Züchter benannt sein soll. Sie ist eine in der zweiten und drit¬ 
ten Woche der Kirschenzeit reifende vorzügliche Handelssorte 
für den Rohgenuss, die den Transport gut verträgt. Der Baum 
hat einen kräftigen Wuchs, trägt früh, reich und alljährlich, 
wenn nicht, wie in diesem Jahre, elementare Ereignisse die 
Ernte schmälern. 

Der vorgenannten Sorte sehr ähnlich ist die ebenfalls in 
Wallhausen und Sangerhausen viel angebaute Königskirsche, 
die mit der Sorte Kronprinz von Hannover gleich ist und aus 
Hildesheini vor etwa 50 Jahren eingeführt worden sein dürfte. 

Mit diesen beiden Kirschensorten hat sich hier schon seit 
Jahren ein ausgedehnter Handel entwickelt. Zur Zeit der Kir¬ 
schenreife findet auf einem grösseren Platz hinter dem Bahn¬ 
hofsgebäude in Wall hausen ein Kirschenmarkt statt, auf den 
die Kirschen täglich in vielen Zentnern in kleinen Körben ge¬ 
bracht, von den Händlern aufgekauft und sofort auf weite 
Entfernungen versandt werden. 

ln den gothaischen Kirschenorten Klein- und Grossfahner, 
Gierstädt usw. ist die Hauptsorte die Türkine (Flamentiner). 
Auch diese gehört zu den grossen bunten Herzkirschen, deren 
üppig, fast kugelförmig wachsender Baum sehr reichtragend 
ist, und deren Früchte äusserst wohlschmeckend und saftreich 
sind, in der zweiten bis dritten Woche der Kirschenzeit reifen 
und nur zum Rohgenuss Verwendung finden. Sie wurde schon 
17S9 von dem in Kleinfahner wohnenden Pfarrer Sicklerauf 
Pfarriändereien angepflanzt, und wird seit dieser Zeit in der 
ganzen Umgegend massenhaft angebaut. Von den in dieser 
Gegend vorhandenen ungefähr 25000 Kirschbäumen sind zwei 
Drittel Türkinkn oder Flamentiner. Sechszig- bis achtzigjährige 
Bäume dieser Sorte bilden wahre Riesen, die in guten Jahren 
vom Baum 5—S Ztr. vorzüglich schmeckende Früchte bringen. 

Von vierzehn verschiedenen Ausstellern aus den Orten 
Klein- und Grossfahner, Gierstädt, Grossvargula, aber auch 
aus Altenburg, war diese Sorte in grösseren Mengen zur Aus¬ 
stellung gebracht worden und fand sie wegen ihrer Güte und 
Ausbildung allgemeinen Beifall. 

Während in früherer Zeit der grösste Teil der in guten 
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Jahren auf 30 - 35000 Ztr. zu schätzenden Ernte der Orte 
Klein- und Grossfahner, Gierstädt usw. nur nach den Städten 
Erfurt, Eisenach, Gotha, Mühlhausen usw. auf Wagen zum 
Markt und zum Verkaufe gebracht wurde und hier die Preise 
infolge der Massenanfuhr sehr gedrückt waren, findet in diesem 
Jahre, besonders auf Anregung des Deutschen Pomologen- 
Veretns, ein reger Eisenbahn- und Postversand nach vielen 

Gegenden Deutschlands statt, wo diese Kirsche überall die 
beste Aufnahme findet. 

In diesem Jahre hat auch ein Grosshändler aus Hannover 
zum ersten Mal Wohnung in Gierstädt genommen, der tag- 
lieh etwa 70 — 100 Ztr* Kirschen auf kauft und diese in seinen 
eigenen Körben, die je 10 kg Früchte aufnehmen, von Station 
Döllstädt aus nach Hannover, Hamburg usw. versendet Die 
Preise schwanken zwischen 12—18 Mk. für 50 kg. 

Neben der Tiirkine oder Flßmentmr sind es noch die Rote 
Maikirsche, die von Händlern oft als »Ammer« bezeichnet wird, 
sowie die Edle Prinzessinkirsche, eine grosse bunte Knorpel¬ 
kirsche, die hier fälschlich den Namen Dankeimann führt, so¬ 
wie ferner die Grosse schwarze Knorpelkirsche, die fiedelfinger 
Riesenkirsche und einige Weichselkirschsorten, die in den 
gothaischen Kirschorten in grösseren Mengen angebaut wer¬ 
den und auch auf der Ausstellung zur Vorführung kamen. Dass 
diese Sorten iccht vielfältig auch aus anderen Gegenden der 
Piovinz, freilich teilweise wieder unter ganz anderen Namen 
ausgestellt waren, beweist, dass sie sich als anbau- und ver- 

breitungswiirdig bereits bewährt und grössere Anbaugebiete 
erobert haben. 

Von Händlern und Konservenfabrikanten werden beson¬ 
ders die festfleischigen hellen, bunten und schwarzen Knorpel¬ 
kirschen, rundweg von diesen als »Büros« (von Bigarreau) be¬ 
zeichnet, gesucht und hoch bezahlt. Es sind dies Frühe schwarze 
Knorpelkirsche {h\a\ Büro), Edle Prinzessinkirsche (späte Büro), 
Grosse schwarze Knorpelkirsche, Hedelfinger Riesen kirsche 
(späte schwarze Büro), Gubencr Bernstein kirsche, Weisse Spa¬ 
nische, Marmorkirsche, Dönissen’s gelbe Knorpelkirsche und 
Winkler’s späte Knorpelkirche. Es dürfte sich daher em pfehlen, 
m Kirschböden besonders diese Sorten im landwirtschaftlichen 
Obsthaubetrieb vermehrt anzupflanzen. 

Für wirtschaftliche und Konservenzwecke werden ferner 
schon seit Jahren die sogenannten Ammern oder Amarellen in 
grossen Mengen gesucht. Man versteht darunter besonders 
die ganz hellroten Sauer-, Weichsel- und Glaskirschen mit fast 
durchsichtiger Haut. Empfehlenswerte Sorten sind Königliche 
Amarclle, Herzogin von Angouleme, Schöne von Choisy, Dop¬ 
pelte Glaskirsche und Grosser Gäbet. Auch diese dürften ver¬ 
mehrt angepflanzt werden, und das umsomehr, da auch ihre 
Fruchte eine weitere Versendung gut vertragen und auch im 
kleineren Haushalte gern Aufnahme finden. 

Dass in der Bezeichnung der Kirschen noch der grösste 
Wirrwarr herrscht, bewies aufs deutlichste die Ausstellung. 
Nur die Namen aufzuführen, mit denen ein- und dieselbe Sorte 
aus der Provinz Sachsen bezeichnet war, würde den für meine 
heutigen Ausführungen gezogenen Rahmen weit überschrei¬ 
ten. Ich will daher nur bemerken, dass die bekannte Sorte Edle 
Prinzessinkirsche unter Dankclnmnn, Lauermann, Doktor - 
kirsche, Napoleon’s Kirsche usw. ausgestellt war. Nach dieser 
Richtung hin Klarheit zu schaffen ist ein erstrebenswertes Ziel. 

Von den in den letzten Jahrzehnten besonders nach Thü¬ 
ringen eingeführten Sorten hebe ich noch folgende hervor: 
Cassin's Krähe, Eltonkirsche, Doktorkirsche (eine grosse 
schwarze Süssweichselkirsche), Büttners späte rote Knorpel¬ 
kirsche und Schöne von Marienhöhe, die mit der Koburger 
Mai- Herzkirsche oft verwechselt wird. 

Da ich, wie ich eingangs erwähnte, nurdieKirschen-Han- 
delssorten, die auf der Ausstellung vertreten waren, bespre¬ 
chen wollte, habe ich bisjetzt die oft mit ausgestellte Königin 
Hortensia noch nicht erwähnt. Diese zu den Flalbweichseln 
gehörende, prächtige, grosse und wohlschmeckende Kirsche 
war in vielen Sortimenten, und zwar in einer Ausbildung und 
Entwickelung vertreten, dass man ihr ansah, dass sie sich im 
Gebiete der Provinz Sachsen recht wohl befindet. Leider be¬ 
sitzt sie aber den grossen Fehler, dass sie sich der Weichheit 
ihres Fleisches und der Zartheit ihrer Haut wegen nicht ver¬ 
enden lässt. Vorsichtig gepflückt und ebenso behandelt, und 
T den eigenen Bedarf oder am Anzuchtsort verwendet, ist 
® le zum Rohgenuss sowohl als auch für Einmachezwecke eine 
hervorragende Sorte, nicht aber für den Massenanbau und zum 
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Versand. Wenn sie reich tragen soll, muss sie entweder auf 
bauerkircne oder Steinweichsel veredelt werden. 

Zum Schluss möchte ich noch einer Lokalsorle gedenken 
die ihrer spaten Reife wegen zwar nicht auf der Ausstellung 
vertreten war, aber doch wert ist, hier ebenfalls als »Thüringer 
Kind« genannt zu werden. Es ist dieses die Kirchheimer Weich- 
sei, die aus dem Dorfe Kirchheim bei Erfurt stammt, wo sie 
früher in Mengen angepflanzt war und ihre Früchte sehr gern 
in Erfurt gekauft und hoch bezahlt wurden. Da ihr Anbau in 
den letzten Jahren, wohl besonders durch die Separation et¬ 
was vernachlässigt worden ist, ist ihre frühere Anzahl zurück¬ 
gegangen. Erst ln neuerer Zeit ist man wieder auf diese Sorte 
in ihrem Heimatsorte aufmerksam geworden und beabsichtigt 
nun eine Baumschule anzulegen und darin Bäume in ver- 
mehrfer Anzahl für den eigenen Bedarf heranzuziehen Nach 
den gemachten Beobachtungen sollen solche Bäume am besten 
tragen, die aus Ausläufern herangezogen sind. Ob sich 
dies wirkheli besiätigt, dürfte noch weiter zu erproben sein 
Der Baum wächst äusserst kräftig, wird sehr gross, hat in der 
Jugend einen hochaufstrebenden Wuchs, später aber herab- 
hängende Aeste* Das Laub ist hellgrün* Die Früchte selbst 
gehören nicht zu den grössten, sind jedoch sehr wohlschmek- 
kend und für wirtschaftliche Zwecke ganz vorzüglich. Da der 
Baum spät in die Fruchtbarkeit eintritt, dürfte dies der Grund 
sein, weshalb diese Sorte von der Gärtnerstadt Erfurt aus noch 
nicht die weiteste Verbreitung gefunden hat. 


Einiges non der Frühobst = Ausstellung 

in Balle a. d. Saale, 

Die Frühobst-Ausstellung in Halle bot im allgemeinen 
nicht das, was ihr eigentlicher Zweck sein sollte, nämlich dem 
kauflustigen Publikum die verkäuflichen Produkte des Züch¬ 
ters in der Weise vorzuführen, dass genau ersichtlich war, wo 
man den Bedarf decken könne, zu welchem Preise, und ob 
auch wirklich so geliefert werde, wie es die ausgestellten Er¬ 
zeugnisse als i Toben zeigten. 

Wenn auch schon manche Fortschritte in der früher all¬ 
gemein üblichen Ausstellungsweise wahrnehmbar sind, so 
kommen doch immer noch vorherrschend die kleinen Teiler¬ 
chen mit einer Hand voll grosser, schön gefärbter Früchte vor, 
die wohl manchmal aus den Gärten der Nachbarschaft und 
denen der umliegenden Ortschaften zusammengesucht und 
dann auch noch, weil der Einsanimier mit den Sorten nicht 
recht bekannt war, mit falschen Namen versehen worden sind. 
Diese Sortimentstellerchen müssten noch mehr verschwinden 
oder in einer besonderen Abteilung als »Sortiment« aufgestellt 
werden, um dort einzelnen Besuchern, die Interesse für Sorten¬ 
studium haben, für ihre Liebhabereien zu dienen. 

Auch in der Beschränkung der bisherigen grossen Sor¬ 
tenzahl muss fortgefahren werden, was ja allerdings bei Kir¬ 
schen schwierig ist, weil Lage, Boden, Klima usw, auf die Aus¬ 
bildung, sowie auf die Reife und Färbung der Früchte ein¬ 
wirken und das Wachstum des Baumes beeinflussen, sodass 
die eine Gegend diese, die andere jene Sorten bevorzugen 
muss, und infolgedessen sich schliesslich doch ein grosses 
Sortiment für eine Provinz oder einen Bezirk ergibt. Es gibt 
aber doch eine Anzahl Sorten, die erfahrungsgemäss zum al I - 
gemeinen Anbau sowohl für Rohgenuss und Haushaltungs¬ 
zwecke, als auch für Konservenfabriken, zum Versand auf 
weitere Entfernungen usw. geeignet sind. 

Ein anderer Uebelstand bei solchen Ausstellungen ist die 
Preisverteilung, die man bei dieser Veranstaltung allerdings 
glücklicherweise ferngehalten hatte. Ich bin der Meinung, dass 
die meisten Aussteller in der Hauptsache doch den Zweck ver¬ 
folgen müssen, nur von ihren wirklich vorhandenen Ernten 
Proben zur Schau zu stellen, um sich Abnehmer zu verschaffen, 
und deshalb gern auf eine Medaille verzichten können. Die 
Preisverteilungen mag man kleinen Obslbattvercinen über¬ 
lassen, die sie noch beibehalten mögen, um ihren Mitgliedern 
in billiger Weise eine Anregung zur weiteren Beteiligung am 
Obstbau zu geben, aber bei grossen Ausstellungen ist die 
Hauptsache doch die, den obstbautreibenden Ausstellern kauf¬ 
kräftige und zahlungsfähige Abnehmer zu verschaffen. 

Ein weiterer zu beachtender Punkt ist, dass wenn grössere 
Bezirke, einzelne Ortschaften, Obslbauvereine usw. ihre Obst- 
erzeugnisse zur Schau bringen, sie bekannt machen müssen, 
an wen sich die Käufer mit ihren Bestellungen und Anfragen 
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zu wenden haben, um über abgebbare Mengen, Preise usw. 
Auskunft zu erhalten. Für solche Ausstellungen ist ein Plakat 
mit deutlicher Namensbezeichnung des Geschäftsführers, der 
den Verkauf in dem in Frage stehenden Bezirk leitet und Aus¬ 
kunft gibt, unerlässlich. 

Interessant waren die Sortimente von Stachel- und Johan¬ 
nisbeeren dies Herrn Garteninspektor Mau rer-Jena, sowie 
des Herrn P. H über, Baumschulbesitzer in Halle a. S. Hier 
konnte man Studien machen und eine Anzahl Sorten kennen 
lernen, die zur Anpflanzung für die verschiedensten Verhält¬ 
nisse geeignet sind. , c . 

Weiter waren beachtenswert die Erzeugnisse der ruma 

Schulze & Rundspaden-Halle a. S. 


Ferner bot Herr Gutsbesitzer Schaaf- Dieskau bei Halle 
ein anschauliches Bild einer Massenkultur von roten und 
schwarzen Johannisbeeren. 

Kirschen waren in vielen Sorten vorhanden und beson¬ 
ders reichlich eingeschickt von den Kirschenorten Gross- 
Fahner, Wallhausen und Sangerhausen. 

Die Konservierung der Früchte war von der Firma ISour- 
zutschky & Söhne-Witlenberg (Bezirk Halle a. S.) in einem 
eigens hergestell ten kleinen Pavillon durch sehr gut aussehende 
Marmeladen, Säfte usw. veranschaulicht worden. 

Karl Heine, Obergärtnei- der Obstbau-Genossenschaft 

in Sömmerda. 


Die Schnittrosen-Kulturen der Firma 

ährend meines mehrtägigen Aufenthaltes in Dresden, der 
in die ersten Frühlingswochen dieses Jahres fiel, be¬ 
suchte ich auch die Rosen kulturell der Firma Münch & Hau fe 
(Inhaber- Heinrich und Walter Münch) in Leuben bei 


Münch & Haufe in Leuben - Dresden. 

teilung wird 4—6 Wochen später angeheizt. Beide Abteilun¬ 
gen sind an einen Strebei scheu Gegenstromkessel ange¬ 
schlossen. Geheizt wird mit Waldenburger Schmelzkoks, der 
anscheinend teuer im Bezug, aber eher billiger als Gaskokg 
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Aus den Schnittrosen - Kulturen der Firma Münch öt Haufe in Leuben - Dresden. 

1, Aeltere, aus Holz erbaute Rosenhäuser mit Kaiserin Auguste Viktoria und Sclineekömgin. 

Mir > Möller 's Deutsche Gärtner* Zeitung Mitte April d, j, photographisch auf genommen. 


Dresden, über die I icrr Friedrich Harms auf Seite 534 des 
vorigen Jahrganges bereits eingehend berichtet hat. Es lag mir 
besonders daran, die Sehnittrosen-Kulturen zu sehen, die 
zur Zeit des Besuches des Herrn Harms — im August des 
vorigen Jahres - selbstverständlich nicht in Betrieb waren. 

Die der Sehnittrosen-Kultur dienenden Anlagen bestehen 
aus drei getrennten Abteilungen, von welchen die erste sieben, 
die zweite siebeneinhalb und die dritte acht aneinanderhän¬ 
gende Sattel kästen von 30 — 34 m Länge umfasst. Jedes Haus, 
bezw. jeder Sattelkasten, hat 60- 68 Fenster, die je 1 m breit 
und 1,75 m lang sind. Die Laufbretter befinden sich 2 m und 
die Giebel 2,30 m über dem Erdboden. Die erste und zweite 
Abteilung sind aus Holz und die dritte ist aus Zement erbaut. 

Die erste Abteilung wird am 1. Februar angeheizt und 
liefert von Mitte April ab blühende Rosen. Die zweite Ab¬ 


ist, da er viel mehr Wärme gibt und auch eine einfachere und 
leichtere Bedienung ermöglicht, weil seltener anzulegen ist 
und wenig Schlacken entstehen. 

Die Abteilung 1 durchziehen sechs, die Abteilung 11 da¬ 
gegen nur drei Heizrohre, weil zu der Zeit, wenn diese an¬ 
getrieben wird, die höher stehende Frühlingssonne schon mit¬ 
hilft. Die Pflanzen der Abteilung III, also des Zementbaues, 
kommen ohne Heizung zur Blüte. 

Bepflanzt sind die Häuser mit Kaiserin Auguste Viktoria 
und Schneekönigin als hei le, Mine. Caroline Testout als rosa, 
Fisher £- Holmes, Horace Vernet und Van Houtte als dunkle 
Sorten und Ulrich Brunnerfüs ais leuchtend rote Rose. Die 
Kaiserin Auguste Viktoria sind auf 25 cm, Mine. Caroline 
Testout auf 30 cm, die dunklen Sorten auf 35 an und Schnee¬ 
königin auf 40 cm Entfernung in den Reihen gepflanzt. 
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Neben den Pfosten, die das Dach tragen, läuft ein Weg, 
und deshalb stehen auf der einen Seite nur drei Reihen Rosen’, 
während auf der anderen Seite deren vier stehen, wie das die 
Abbildung I, S. 364 ersichtlich macht. Von diesen neben den 
Tragpfosten sich entlang ziehenden Wegen aus wird geschnit¬ 
ten, da von hier aus alle Pflanzen bequem zu erreichen sind. 

Kaiserin Auguste Viktoria blüht zuerst, aber bald schlos¬ 
sen sich Mme. Caroline Testout, Schneekönigin, Fisher & Hol¬ 
mes, Horace. Verriet und Ulrich Brunner fils an; Van Ho täte 
kommt nur wenig später. 

Ueber die dritte Abteilung, eine in der Hauptsache aus 
Zement erbaute, durch die Abbildungen III, IV und V veran¬ 
schaulichte Gruppe von Rosenhäusern hat Herr Harms an 
bereits angegebener Stelle berichtet. Um ein Nachschlagen 
entbehrlich zu machen, setze ich seine Ausführungen noch¬ 
mals hierher. 

»Das Zementhaus besteht aus acht zusammenhängenden 


rechtstehend angebrachten Fenster oben um etwa 20 cm nach 
innen geöffnet oder dass eine Anzahl zum Lüften eingerichte¬ 
ter Deckfenster durch Aufstützen hochgestellt werden Die 
eindringende kalte Luft zirkuliert also mehr oben und trifft 
nicht unmittelbar die Pflanzen, sondern vermischt sich zuvor 
mit der inneren wärmeren Luft. Die Höhe der einzelnen Haus¬ 
abteilungen bis zum First beträgt 2,10 m und bis zum Lauf¬ 
gang 1,70 m. Letzterer ruht auf Zemeiitsäulen, die 10x 12 cm 
stark sind. Statt solcher würde ich die Verwendung von Eisen - 
rohren in entsprechender Stärke vorgezogen haben, weil sie 
schwächer sein können und deshalb weniger Schatten geben 

auch noch gefälliger, zierlicher aussehen würden, ohne sich 
teurer zu stellen. 

Sollte die Pflanzung später einmal erneuert werden müs¬ 
sen, da der Boden doch schliesslich »rosenmüde« wird, die 
Wurzeln mit den Jahren auch mehr in den tiefen kalten Grund 
eindringen und die Pflanzen die obern Faserwurzeln fast ganz- 
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Aus den SchultIrosert - Kulturen der Firma Münch öt Haufe in Lcnben - Dresden, 

1L Aeltere, aus Holz erbaute Rosenhäuser mit Mme, Caroline Testout. 

Für sMnilei^s Deutsche Gärtner-Zeitung Mitte April d. j. photographisch au fge nominell. 


Sattelhäusern, denen an einer Querseite ein oben mit flach¬ 
liegender Zementdecke versehener Weg vorgelagert ist, der 
zu ebener Erde das bequeme Begehen der Wege zwischen den 
Rosenbeeten und in der Höhe der Satteldächer das Aufbringen 
und Verteilen der Fenster oder Deckläden ermöglicht. Die 
Lenster sind 1 m breit, 1,75 m lang und decken je 64 Stück 
ein Haus. Das Gefälle der Fenster beträgt 30 cm vom First bis 
zum I.auFgang. Letzterer ist ebenfalls aus Zement muldenför¬ 
mig hergestellt und dient somit auch zum Abfliessen des Was¬ 
sers nach der dem breiten Gang entgegengesetzten Querseite 
der Anlage, wohin das Gefälle etwa 60 cm beträgt. Als Spar¬ 
ren sind zum bequemeren Auflegen der Fenster, und um das 
Eindringen von Kälte oder Regen durch die Zwischenräume 
zu verhüten, einfache Holzlatten eingefügt, die bei einem et¬ 
waigen Neubau oder notwendigen Ersatz wohl besser aus 
schwachem T-Eisen mit Nute oder mindestens aus gutem 
Pitschpine-Holz herzustellen wären. 

Die Lüftung erfolgt dadurch, dass die rundherum auf- 


Iich verlieren, eine rationelle Düngung deshalb schwieriger 
wird oder nicht zu ermöglichen ist, so müsste man eine ge¬ 
nügend tiefe Bodenschicht ausheben und sie vor der Neu¬ 
pflanzung durch eine frische geeignete Erdmischung ersetzen. 
Ein Versetzen des Baues an eine andere Stelle würde sich doch 
wohl nicht ganz billig stellen, obgleich Herr Münch meinte, 
dass der Abbruch und Wiederaufbau an anderer Steile wohl 
zu ermöglichen und nicht zu teuer sein würde. Sollte eine 
Neupflanzung in dem vorhandenen Treibraum vorgezogen 
werden, so müsste man die erforderlichen Pflanzen ein oder 
einige Jahre vorher in Töpfen vorkultivieren und zu starken 
Exemplaren heranziehen, damit die erste Treibperiode einen 
nicht zu grossen Ausfall ergäbe.« -- 

Diese aus Zement erbaute Abteilung III soll besonders 
auch im Herbst einen guten Ertrag liefern, weshalb nach 
dem ersten Flor, und nachdem das Erdreich umgegraben wor¬ 
den ist, die Pflanzen kräftig gedüngt und dann bis Anfang 
August alle Knospen ausgebrochen werden. 
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Aus den Schnittrosen - Kulturen der Firma Münch & Haufe in Leuben-Dresden. 

Hl. Gruppe von Zementhäusern. Seitenansicht. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner - Zeitung* photographisch aufgeiiommen. 


Im Herbst werden Fenster aufgelegt, unter deren Schutz 
die Blumen schön zur Entwicklung kommen. Da sich Remon¬ 
tantsorten hierzu nicht eignen, kam als dunkle Rose die Tee¬ 
hybride Liberty sehr gelegen, die im vorigen Herbst sehr reich 
mit Kaiserin Auguste Viktoria und Mme. Caroline Testout zu¬ 
gleich blühte. Noch mehrversprechen sich die Herren Münch 
von Etoile de France, weil diese kräftiger im Wuchs und in 
der Blume ist; man hat aber noch keine Erfahrungen damit in 
den Häusern gemacht. In einem gewöhnlichen tiefen Kasten, 
von dem seit Mitte Mai die Fenster entfernt worden waren, 
blühte diese Sorte sehr Teich, und hat man deshalb die besten 
Hoffnungen, dass Etoile de France eine Massensorte werden 
wird. 

Bei der Behandlung der für Schnittblumenlieferung be¬ 
stimmten Pflanzen ist ja ein richtiger Schnitt die Hauptsache. 
Mir schien, als ob die Herren Münch beim Schneiden darauf 
achten, die starken vorjährigen Triebe, die durch das Zurück- 
schneiden Blütentriebe bringen sollen, nicht zu scharf einzu¬ 
kürzen, damit nicht die unteren, meistens weniger entwickelten 


Augen, sondern die mehr nach oben sitzenden, die in der 
Regel doch am vollkommensten ausgebildet sind, austreiben 
und Blumen bringen. Es sitzen also die jungen, aus den oberen 
Augen des stehengebliebenen Triebteiles erwachsenen langen 
Blütentriebe gewissermassen auf einem Halb- oder Nieder¬ 
slam m, deren es natürlich an einer Standpflanze mehrere gibt. 
Ein weiterer Vorteil dieser Art des Schneidens mag noch der 
sein, dass die jungen Triebe und damit natürlich auch die 
Blumen der freieren Luft, dem Lichte und der Wärme, die im 
oberen Luftraum unter den Fenstern doch stets am angenehm¬ 
sten ist, näherkommen. Im Vordergründe der Abbildung 11, 
Seite 365 ist dies gut erkennbar. 

Der Boden der Anlage wird wiederholt gelockert und 
fleissig durch Kuhjauche, abwechselnd mit aufgelösten Nähr¬ 
salzen, gedüngt. Die Düngung erfolgt mittels des Schlauches 
im Anschluss an die Wasserleitung, die von einem hochge¬ 
stellten Fassaus, das mit Jauche, bezw. flüssigem künstlichen 
Dünger gefüllt ist, mit diesen vermischt wird, ln dieses auf 
einem hohen Unterbau stehende Fass wird nämlich die jauche 
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oder der flüssige Kunstdünger hinauf gepumpt und von dort 
aus det Wasserleitung in einem je nach der beabsichtigten 
Dungungsstärke geregelten Zufluss zugeführt. 

Mit dem Absatz der Schnittrosen hatte man bisher keine 
Schwierigkeiten. In Dresden gibt es viele Engros-Schnitt¬ 
blumen-Versandgeschäfte, die die Blumen regelmässig ab¬ 
nehmen. Die Hauptbedingung ist, stets die beste Qualität lie¬ 
fern zu können. 

Die Herren Munch haben anschliessend an ihren unter 
dem Geschäftshaus liegenden Keller einen in Zement ausge- 
fuhrten Eiskeller erbaut, in dem sich ein Kühlraum befindet 
wo direkt im Eis die Rosen vordem Versand erfrischt und bei 
Hitzeperioden zwei bis drei Tage zurückgehalten werden. 

Von dem vortrefflichen Stand der Kulturen geben die 
diesem Bericht beigegebenen Abbildungen eine naturgetreue 
Veranschaulichung. Wegen der Freilandkulturen dieses mit 
grossem kaufmännischen Geschick und Erfolg geleiteten Be¬ 


u ng. 


auseinanderzunehmenden und ebenso leicht wieder zusam¬ 
menzusteifenden Einrichtungen - Holz- und Glasschutz so- 
wohl, als auch Heizungen — von einer Pflanzung zur anderen 
zieht, also bald das eine und bald das andere Geviert abtreibt. 

Cine Studienreise in ein Kirsdiencjebief Uliftelsdilesiens. 

Von O. Janorschke, Landschaftsgärtner in Oberglogau. 

Die heutigen Eisenbahnverbindungen ermöglichen es mit 
Leichtigkeit eine weit ausgedehnte Rundfahrt während eines 
lages auszuführen, und als eine solche konnte auch jene mit 
ihrer Zeiteinteilung gelten, die für die Teilnehmer an der Vor¬ 
standssitzung des Verbandes schlesischer Gartenbauvereine für 
Frankenstein in Schlesien vorbereitet worden war und auch 
zur Ausführung kam. 

Am Sonntag, den 24. Juni, früh 4\, Uhr, fanden sich drei¬ 
zehn Herren des Verbandsvorstandes aus allen Teilen Schle- 
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triebes wolle man den ausführlichen Bericht des Herrn Fried¬ 
rich Harms auf Seite 534 des vorigen lahrganges nach lesen. 

Ludwig Möller. 

Nachschrift. Es sei hier noch darauf hingewiesen, dass 
besonders der Jahrgang 1904 dieser Zeitschrift der Bericht¬ 
erstattung über die derzeitige Richtung in der deutschen Ro¬ 
sentreiberei gewidmet war, die dahin geht, unter sehr einfachen 
und billigen Einrichtungen die im freien Lande wurzelnden 
Rosen zu einer Zeit zur Blüte zu bringen, wo erstens nicht 
mehr zu viel Heizungsmaterial erforderlicli und zweitens auch 
die südeuropäische Konkurrenz nicht mehr von Bedeutung 
ist. Wer von den neu beigetretenen Abonnenten sich hierüber 
eingehender durch Kenntnisnahme der voraufgegangenen Be¬ 
richterstattung unterrichten will, den verweisen wir auf den 
Jahrgang 1904. 

In neuerer Zeit macht sich nicht nur für die Rosen-, son¬ 
dern auch für die Fliedertreiberei das Verfahren geltend, so 
eine Art Wanderbetrieb zu unterhalten, indem man mit leicht 


siens zusammen, denen sich der Obstgrosshändler Köhler- 
Frankenstein als Führer anschloss. In bereitwilligst zur Ver¬ 
fügung gestellten Landauern ging es hinaus auf die Chausseen 
der Kreise Frankenstein und Nimptsch. Ein herrlicher Som¬ 
mertag nach verregneter Nacht und dem sehr gewitterreichen 
Sonnabend! Bergauf, bergab ging es auf den Strassen entlang, 
inmitten der herrlichsten Szenerien der hügeligen Vorgelände 
des Riesengebirges. Junge und alte Kirschbäume, stellenweise 
in zwei Reihen an jeder Seite der i.andstrassc stehend und teils 
noch aus der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts stammend, 
kreuzten ihre Aeste über der Strasse. Da oben rang nicht selten 
der stärkere mit dem schwachen um die Herrschaft im Raume 
und oft drangen die Zweige bis in die Luftlinie der anderen 
Strassenseite. Die runzligen Stämme, deren mehrere, bei I m 
Höhe gemessen, 60 — 80 cm im Durchmesser hatten und teils 
9— 10 m, aber auch 5 -8 m von einander entfernt standen, 
zeigten auffallend wenig Harzflussstellen, wie auch im all¬ 
gemeinen eine gute Gesundheit der Bäume vorherrschend war. 
Der Fruchtbehang war reich, und oft genug hatten die hoch- 
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sitzenden Wagenlenker das zweifelhafte Vergnügen, durch 
genussreite Kirschen sanft in ihrem Gesicht gestreichelt zu 

werden. 

Schon in den frühesten Morgenstunden traf man in wech¬ 
selnden Zwischenräumen Gruppen von Kirschenpflückern an, 
die zumeist für den vorgenannten Obstgrosshändler Köhler 
beschäftigt waren. 

Um 6 Uhr früh langten wir auf dem Bahnhof Nimptsch 
an und hatten dort Gelegenheit, die im vollen Gange befind¬ 
liche Verladung der Kirschen zu sehen. Eine Reihe hoch mit 
Kirschkörben beladener Frachtwagen warteten auf die Ueber- 
nahme. Drei Waggons waren vollgeladen, drei noch in der 
Beladung begriffen, und leere standen in Reserve. Dank der 
vorzüglichen Organisation der Arbeit und des reichlich vor¬ 
handenen guten Verpackungsmaterials ging alles so schnell, 
dass der um 9 Uhr vormittags nach Berlin abgehende Kirschen- 
zug die Wagen transportfähig aufnehmen konnte. Der Zug 
geht früh von Strehlen - Kamenz, Nimptsch, Liegnitz nach 
Berlin, hat 20 30 Wagen und verkehrt vom 20. Juni ab wäh¬ 
rend der Kirschenzeit täglich. In der Markthalle in Berlin trifft 
der Zug nachts 2 Uhr ein, wo dann sofort die Entladung und 
der Verkauf der Kirschen beginnt. Die Früchte sind in kleinen 
langl ich-viereckigen, oben nur ein wenig breiteren Körben 
ohne jedes Packmaterial fest eingeschüitet, oben mit Papier 
und zollstarker Stroh decke versehen und dann verschnürt. Dev 
Inhalt beträgt netto 12*/ 2 kg, sodass also vier Körbe einen 
Zentner enthalten. Jeder mit Kirschen gefüllte Korb wiegt 
14 1 , kg. Vier bis sechs solcher Körbe stehen kreuzweise über¬ 
einander, und wird jeder Waggon mit etwa 120 Zentnern be¬ 
laden. Die Kirschen werden beim Pflücken ziemlich scharf 
sortiert und gewogen und sehen in den Körben tadellos aus. 
Jeder Korb enthält nur eine Sorte, jeder Waggon aber zwei 
bis drei Sorten, um den Grosskäufern bei Uebernahme die 
Auswahl zu erleichtern. 

Das bunte Leben und Treiben, das an diesem Sonntag¬ 
morgen am Bahnhofe herrschte, verlassend, ging es, nachdem 
der Kreisbaumschule von Nimptsch noch ein Besuch abge¬ 
stattet worden war, wieder weiter, um andere Strecken zu 
durchfahren. In endlosem Wechsel findet man die wenigen 
alten Sorten in den ältesten, sowie in den jüngeren Baumbe¬ 
ständen bunt durcheinander wieder, die Bäume der einen mehr, 
die der anderen weniger reich behängen. Alle sind Süsskir¬ 
schen, nur hier und da siand eine Sauerkirsche, meistens einige 
Süsse Friiitweichsel und Königin Hortensia. Wer etwa glaubt, 
dass alle Sorten unter pomologisch richtigen Namen gehandelt 
werden, irrt gewaltig, denn wir vernahmen auf unsere Fragen 
nach den Sorten immer nur: Brautkirsche, Melissenkirsche, 
Mandelkirsche, Schubertkirsche usw. 1 iier hat die Theorie mit 
der Praxis niemals Fühlung genommen, letztere sich auch um 
die Theorie nie gekümmert. Und trotz allen Mangels an Theo¬ 
rie und allen Fehlens pomologisch richtig bestimmter Sorten 
dennoch eine herrliche, reiche Obstgegend! Die neueren, seit 
etwa 10 Jahren bepflanzten Alleen enthalten, besonders seitdem 
geordnete Verhältnisse in der Kreisbaumschule zu Nimptsch 
herrschen, die bekannten und richtig benannten Kirschensorten , 
wobei aber die alten Sorten auch nicht fehlen. 

Die Erträgnisse der einzelnen Bäume schwanken je nach 
ihrer Kronenausdehnung von 1 -16 Zentner vom Baum, das 
sind 4 64 Körbe Kirschen. Die bestbezahlten Alleen ergeben 
durchschnittlich 2 — 4 Mark jährlicher Pacht für den Baum. 
Der Kreis Nimptsch hat in diesem Jahre etwa 27000 Mark 
Pacht allein für Kirschen eingenommen, ungerechnet die vielen 
Privatalleen und Gemeindewege. Herr Köhler hat hieran den 
grössten Anteil und ausserdem hat er noch bedeutende Pach¬ 
tungen in mehreren anderen Kreisen. 

Noch bis nachmittags 2 Uhr währte die Rundfahrt und 
da waren erst sieben Strecken Köhler’s von sechsundsieb¬ 
zig seiner Kirschenpachtungen durchfahren. Etwa eintau¬ 
send und fünfhundert Pflücker, teilsaus den Nachbarorten, 
teils angeworbene böhmische Leute, beleben die Strassen und 
klettern auf sicheren Leitern in den Baumkronen umher. Zehn 
bis zwanzig Bahnwaggons und auch mehr kommen täglich 
allein durch Herrn Köhler zum Versand, dessen ganze Zeit 
und Kraft in der Kirschenzeit für die Ueberwachung erforder¬ 
lich ist. 

Eine angenehme Abwechslung auf der langen Fahrt bil¬ 
dete ein kurzer Besuch des Schlossgartens in Woischwitz, des¬ 
sen Besitzer Herr Rittergutsbesitzer von Oh ei mb ist. Eine 


Perle Schlesiens in dendrologischer Beziehung, vielleicht ein¬ 
zig in ihrer Art! Fast weltverlassen, einsam in den Bergen 
liegend! Der junge, noch nicht zwei Jahrzehnte alte, sich über 
Hügel und fäler erstreckende Park umgibt ein recht nettes, 
aussen nicht prunkbeladenes Herrenhaus. Der Besitzer schuf 
die der Natur abgeiauschien feinen landschaftlichen Bilder 
nach seinen Ideen und stattete sie aus mit kostbaren Sortimen¬ 
ten von Azaleen, Rhododendron, direkt aus Japan bezogenen 
Acerjaponicum, ferner mit Koniferen und den seltensten Laub¬ 
gehölzen, das alles sogar Herrn Obergärtner Schütze-Bres¬ 
lau, dem wandelnden Dendrologenbuch, hohes Interesse ab¬ 
gewann. Es ist das kräftige Wachstum nur dadurch erklär¬ 
lich, dass in den vor Wind und Zug geschützten kleinen Tal- 
wellen diese Pflanzenschätze ohne Winterdecke im Freien 
ohne Schaden au sh alten. 

Bereichert an Wissen und gekraftigt durch liebenswür¬ 
dig von zarter Hand dargebotene Erfrischungen setzten wir 
unseren Weg fort bis zum schlesischen Nickel werk und den 
Nickelgruben, wo während nur eines Vierleistündchens fast 
zu eilig die Herstellung von Nickelmetall aus dem daselbst 
gewonnenen Nickelerz beobachtet werden konnte. Bald war 
Frankenstein in Sicht und damit der Schluss der Fahrt ge¬ 
kommen. 

Nach kurzer Rast in froher Tafelrunde wurde eine Schon 
geordnete Kirschenaussteilung in Augenschein genommen, 
die dasselbe Sortenbild wiedergab, wie wir cs an den Chaus¬ 
seen beobachtet hatten. Alle Einsendungen bestanden aus den¬ 
selben Sorten , wie sie vorstehend genannt worden sind und 
repräsentierten die besten Handelskirschensorten: die Braut¬ 
kirsche, eine helle, rotbackige, sehr süsse Herzkirsche, die Me¬ 
lissenkirsche, eine dunkelrote, feste Herzkirsche, die einen 
langen Transport ausgezeichnet verträgt, die Matidelkirschc 
(dürfte die Elton Kl^dte sein, die allgemein bekannt ist) und 
die Schubertkirsche, eine prächtige, sehr grosse rote, feste 
Frucht, mindestens von der Grösse der Königin Hortensia. 

Als spätere Kirschen kommen in Betracht Hedelfingcr 
Riesenkirsche, Schneidens späte Braune und Grosse Braune, 
alles sehr reichtragende Knorpelkirschen. Man verlangt hier 
weder nach anderen, noch sehnt man sich nach neuen Sorten, 
weil man mit der vorhandenen Abwechslung zufrieden ist. 

Könnte man doch auf manchen deutschen Obstzüchter wenig¬ 
stens ein geringes Mass dieser Weisheit übertragen; der Sorten- 
rummel würde dann weniger fühlbar sein! 

Rätselhaft bleibt es doch immer noch, wie es kommt, dass 
der Sorten-Pomologe, besonders der vom grünen Tisch, gar 
so wenig Fühlung mit der Praxis nimmt und mit einem Gross¬ 
händler, der jährlich Tausende von Waggons Obst versendel, 
der Hunderte von Waggons Obst aus Oesterreich, Rumänien, 
Frankreich, Holland, der Schweiz usw. bezieht, nicht stetig 
die Erfahrungen austauscht und daraus für das allgemeine Wohl 
Nutzen zieht. Nur allein aus dieser mangelnden Verbindung 
ist es erklärlich, dass zum Beispiel Herr Köhler eine Birne, 
eine uns fast unbekannte böhmische Lokalsorte, die » Solauer « 
fast doppelt so hoch bewertet, als unsere anerkannt besten 
Birnen: Williams Christbirne, Gute Louise, Geliert’s Butter¬ 
birne usw., sie viel höher bezahlt und Tausende von Zentnern 
nach Deutschland einführt, ohne dass jemand sich ihres warm 
empfohlenen Anbaues angenommen hätte. Erst in den letzten 
Jahren findet die Solauer Verbreitung, nachdem sie sich hier 
als sehr reichtragend erwiesen und als beste Massensorte, 
selbst für Gebirgslagen, vorzüglich bewährt hat. 

Noch eines sehr grossen Uebelstandes wurde bei dieser 
Gelegenheit Erwähnung getan: des Verbotes des Kirschen¬ 
verkaufes an Sonntagen in Berlin. Der Kleinverkauf dieses so 
gesunden Frühobstes, der durch die Freigabe der Sonntag- f 

nachmittage herbeigeführt werden könnte, würde in Berlin 
ungeahnten Kirschenmengen Absatz erschliessen. Die von 
auswärts kommenden Kirschentransporte müssten dann nicht 
mehr über den Sonntag in den Markthallen stehen bleiben, 
und jedem ins Freie eilenden Berliner würde die Möglichkeit 
gegeben werden, für sich und seine Familie eine Düte Kir¬ 
schen zu erwerben, an deren Stelle jetzt Kaffee, Bier und 
Branntwein, Pfefferkuchen und Zuckerwerk treten. Vielleicht 
bedarF es nur einer Anregung von anderer Seite; Gesuche 
der Händler waren bisher erfolglos. Unseres Wissens ist der 
Kirschenverkauf an vielen kleineren Orten auch an Sonntag- 1 

nachmittagen frei. 1 

Den Schluss des Tages bildete ein Vortrag des Obergärt- 
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ners Rein Proskau über Süsskirschen, der eine anregende 

Aussprache hervorrief. Dann suchte jeder seine oft weit ent¬ 
fernt liegende Heimat auf. 


Nachschrift der Redaktion. Herr Janorsjhlle be¬ 
mängelt m seinem vorstehenden Bericht mit Recht die man- 
gelnde Verbindung zwischen der Poniologie und der Praxis, 
es war leider eine viel zu lange Zeit hindurch die Richtung 
herrschend, dass die »wissenschaftliche Homologie«, von der 
!“f C Anhänger behaupteten, dass sie die * Mutter des rationellen 
, ^sfbaues« sei, ihre eigenen Wege ging, die meistens weit 
abseits vom Gebiete der Praxis führten. Wie lange ist es doch 
her, dass die »grössten und schönsten Sortimente«, die »wis¬ 
senschaftlich-systematisch geordneten Sammlungen« und der- 
gleichen entbehiliehe Zusammenstellungen auf den (^bstaus- 
Stellungen die erste Rolle spielten! Daneben trieben dann im 
Lande auch noch die Präzisionsspezialisten, die die »Wissen¬ 
schaft und Kunst« des Baum verstumm eins lehrenden, ihr Ge¬ 
weihe im Umherziehen ausübenden Katheder-Homologen ihr 
Unwesen, die durch die unzählbaren Verwundungen die sic 
!ehrenderweise mit Axt, Beil, Säge, Schere und Messer den 
Baumen zufügten, jede gesunde naturgemässe Entwicklung 
derselben nicht allein hemmten, sondern die Bäume von jung 
auf zu einem unheilbaren Siechtum oder doch zu einer Ver¬ 
geudung von Lebenskraft zwangen, die sie aufwenden muss¬ 
ten, um die ihnen versetzten rohen Verwundungen zu heilen, 
um dann, wenn sie damit kaum fertig waren, wieder von neuem 
beginnen zu müssen. Doch während man so auf der einen 
Seite leider mit nur zu grossem Erfolge eifrigst bemüht war, 
d ürch die seitens der pomologisch-Wissenschaft!ich und -künst¬ 
lerisch gebildeten Schneidespezialisten und die in deren Wo¬ 
chen kursen abgerichteten Baumverderber verübten alljähr¬ 
lichen Baum Verstümmlungen die Ernten zu verhindern, span¬ 
nen andere Idealisten grosse Phantasien, wie man durch das 
deutsche Erzeugnis die ausländische Konkurrenz fernhalten, 
wie man den Zwischenhandel ausschalten, wie man Obst dör¬ 
ren, kochen und pressen, wie man Fruchtweine der mannig¬ 
faltigsten Art hersteilen, durch sie den Alkohol bekämpfen, wie 
man jeder Haushaltung den Segen selbstbereiteter Fruchtsäfte, 
Marmeladen, Pasten, eingekochter Früchte und ähnlicher 
schöner Dinge verschaffen und wie man damit eine reiche 
Hille von Geldgewinn über alles ergiessen könne, was mit 
Obst nur in Berührung komme. 

Vor diesem wilden, wüsten Treiben schämen sich nun 
nachgerade diejenigen am meisten, die es mit veranstaltet und 
daran teilgenommen haben, während alle, die, als die Wissen¬ 
schaft! ich-systeniatische Pomologie, die Baumzerschneidungs¬ 
seuche und der Obstverwertungsschwindel auf ihrem Höhe¬ 
punkte standen, warnend ihre Stimme erhoben, sehr befrie¬ 
digt den jetzt eingetretenen Rückschlag wahrnehmen, aller¬ 
dings auch mit grossem Bedauern auf den Verlauf der ganzen 
Angelegenheit zurückblicken, weil der deutsche Obstbau ver¬ 
urteilt war, sehr verhängnisvolle Jahrzehnte voller Irr- und 
Wahn lehren über sich ergehen lassen zu müssen, die ihn aus¬ 
serordentlich schwer geschädigt haben. 

Wir hatten damals alles: wir hatten die berühmtesten 
Poniologen, die bedeutendsten Sortenkenner, die schönsten 
und grössten Sortimente, die überzeugtesten Propheten der 
Nützlichkeit und Notwendigkeit der Baum Verstümmelung, die 
eifrigsten Verteidiger irgend welcher Kronenformen, die un¬ 
ermüdlichsten Wanderdörrer, die fleissigsten Redner für Obst¬ 
weinherstellung, Marmeladen- und Pastenbereitung, die ge¬ 
schicktesten Abrichter von Baumzerschneiclern, die sie bald 
auf die bis dahin noch gesunden Obstpflanzungen ihrer Hei¬ 
matorte losiassen konnten, welche sie infolge ihrer guten 
Dressur auch sehr schnell zu ruinieren vermochten, wir hatten 
den reichsten Medaillenregen, die tönendsten Eröffnungs- und 
Bratenreden auf Ausstellungen und Festessen, die gegenseitige 
Verhimmelung in der vollendetsten Form, wir hatten die blü¬ 
hendste Fabrikation von Büchern über den Obstbau und die 
buntesten Bilder werke, wir hatten alles, alles, nur — Obst hat¬ 
ten wir nicht; das kauften wir von Amerika oder aus Böhmen. 

Es ist wahrhaft herzerquickend, wenn man einmal wie¬ 
der von einem Obstbangebiet hört, in welches die in der 
Wolle gefärbte, waschechte, wissenschaftlich-systematische 
Homologie mit ihren Anhängseln noch nicht eingedrungen 
ist und eben deshalb sich dort ein reicher Obstertrag ergibt, 
und wo auch - eben weil Obst in Massen geliefert werden 
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Kann sich der Obsthandel, und zwar unter der Hand eines 
einzigen Mannes, ohne Reden und Vereinsbeschlüsse, ohne 
btaats-, Vereins- oder sonstige Unterstützung zu hoher Be¬ 
deutung entwickelt hat. 

Auf der diesjährigen, im Februar stattgefundenen Ver¬ 
sammlung der Obst- und Weinbau-Abteilung der Deutschen 
Landwittsehaftsgesellschaft gab Herr Obsfbaulehrer Evers- 
Danzig, über dessen Vortrag wir in Nr. 10, S. 118 berichteten, 
den sehr zu beherzigenden Hinweis: man möge den Obstbau’ 
dort studieren, wo er gewissermassen volkstümlich geworden 
sei, wo er schon seit langer Zeit als ein Teil der Land- oder 
Hauswirtschaft erfolgreich mitbetrieben werde. Diesen Hin¬ 
weis eines klarblickenden und verständig urteilenden Fach¬ 
mannes möge man beachten und befolgen; man wird dann 
das Ziel für vernünftige, ausführbare und erfolgreiche Be¬ 
strebungen zur Herbeiführung eines lohnenden Obstbaues 

klar erkennen und nicht mehr darüber hinaus- oder daran vor- 
beisch iessen. 

Es ist ja nun nicht leicht, nach der unheilvollen jahrzehn- 
Hangen Herrschaft der bisherigen Anschauungen, in deren 
Bann Obstbau-Versammlungen und -Ausstellungen standen 
eine Aenderung recht bald herbeiführen, aber es ist erfreulich’, 
dass wenigstens die Anfänge dazu bemerkbar sind und vor 
allen Dingen, dass dies dort der Fall ist, wo leider eine viel zu 
lange Zeit hindurch am allermeisten gesündigt worden ist: im 
Deutschen Pomologen-Verein. DerVersuch,Obstgrosshändler 
Verkaufsvermittler, Konserven Fabrikanten und andere Obst- 
Industrielle heranzuziehen, war zum Beispiel auch für die 
kürzlich in Halle stattgefundene Versammlung des Deutschen 
Pornologen-Vereins ausgeführt worden, hat leider aber nicht 
den erwünschten Erfolg gehabt. Es darf nie wieder Vorkom¬ 
men, dass die Verhandlungen dieses Vereins derart in eine 
Mittagspause hineingezwängt werden, wie das bedauerlicher¬ 
weise in Halle der Fall war, und bei einigem guten Willen 
doch so leicht hätte vermieden werden können. Nur ein ein¬ 
ziger der eingeladenen Obstgrosshändler, ein Herr aus Meck¬ 
lenburg, der schon seit 12 Jahren während des Kirsehenver- 
sands in Thüringen — in Querfurt — Aufenthalt nimmt, wagte 
es, trotz des andererseits unnütz oft betonten Mangels an Zeh, 
einiges aus seinen, als Händler gewonnenen Erfahrungen 
mitzuteilen, das in seiner überzeugenden Weise einen so un¬ 
gesucht lebhaften Beifall fand, dass man dessen sicher sein 
durfte: hier ist manchem zu seinem eigenen Erstaunen der 
Blick dafür erschlossen worden, dass auch mit pomologisch 
garnicht bekannten und benannten Kirschensorien, die nicht 
nach ihrem Namen, sondern ganz allein nach ihrem Wert 
beurteilt werden, ohne Kenntnis der Literatur und Systematik 
der Kirschen vom rein kaufmännischen Standpunkte aus grosse 
Geschäfte nicht allein zu machen sind, sondern tatsächlich 
auch gemacht werden. 

Als Redner zum Beispiel anführte, dass er eine in der Pro¬ 
vinz Brandenburg, in Werder und Umgegend, gebaute ' grosse 
Knubberkirsche« gern in Massen aufkatife, sie aber nicht im 
Inlande bliebe, sondern nach England und Norwegen versandt 
würde, weil sie für Deutschland zu gut sei, als er von 
der Dankeimannkirsche sagte, dass sie für den Versand gar 
keinen Wert habe, weil sie so weich und empfindlich sei, dass 
man sie einzeln auf einen Teller legen und in der Hand nach 
Berlin tragen müsse, als er die Königskirsche als eine für den 
Versand ins Ausland sehr geeignete Sorte rühmte, weiter den 
Anbau hellfarbiger Kirschen empfahl, weil diese für die 
industrielle Verwertung sehr gesucht seien und schliesslich 

den Thüringern den Rat gab, bessere Sauerkirschensorten, wie 

man solche in Mecklenburg fände, anzubauen, und zwar in 
Massen, weil dafür Absatz vorhanden sei, da dämmerte man¬ 
chem ein ihm bis dahin fremdes Verständnis dafür auf, dass die 
Kirschen doch auch noch für andere Zwecke da sind, als ab¬ 
gemalt, in Farbendruck wiedergegeben, wissenschaftlich be¬ 
schrieben und mit Literaturnachweisen versehen oder kritisch 
daraufhin geprüft zu werden, ob sie richtig benannt sind, einen 
pomologisch anerkannten Namen tragen und in grossen und 
schönen Sortimenten ausgestellt werden können. 

Es bleibt die vornehmste Aufgabe der I eitung des Deut¬ 
schen Poniologen-Vereins, dieses neue Arbeitsgebiet weiter 
zu bebauen und die Obstbaum Züchter, Obstbau m pflanzer und 
Obstbaumpfleger mit Obstgrosshändlern, Verkaufsvermittlern, 
Konserven-, Obst- und Beereiiweinfabrikanten, Obsfsaftpres- 
sern usw. in die engste Verbindung zu bringen, damit sich die 
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Ansichten über das, was dem deutschen wirtschaftlichen Obst¬ 
bau wirklich not tut, bald und dauernd klären und die Wege, 
die er zu gehen hat, endlich einmal klar erkannt werden. 

Ein neuer Versuch soll seitens der Leitung des Deutschen 
Pomologen-Vereins demnächst durch die Veranstaltung eines 
voraussichtlich in Dresden stattfindenden, hauptsächlich für 
Obstbaubeamte bestimmten Lehrganges unternommen wer¬ 
den, zu dem man hervorragende Vertreter des Obsthandets, 
der Obstverkaufsvermitthing, der Konservenfabrikaiion usw. 
als Vortragende, und ausserdem noch für eine allgemeine Aus¬ 
sprache wirkliche Interessenten des Obstbaues, also solche, die 
demselben geschäftlich als Produzenten oder Grosskonsumen¬ 
ten oder als Vermittler zwischen beiden nahe stehen, heran¬ 
zuziehen bemüht ist. 

Hoffentlich gelingt es, das, was die wissenschaftliche Po- 
mologie vernachlässigt hat, durch vernünftige, praktische Ar¬ 
beit wieder gut zu machen. 


Einfluß des Edelreises auf die Bewurzelung. 

Von Kreisobergärtner A. Michno in Nimptsch. 

Vor längerer Zeit wurde die Frage aufgeworfen, ob das 
Edelreis Einfluss auf die Bewurzelung ausübe. Diese Frage 
ist nach meinen Erfahrungen ohne weiteres zu bejahen. Ver¬ 
wertet habe ich diese Beobachtung besonders bei der Anzucht 
von Birnen-Hochstämmen. Die Birnbäume zeigen bekanntlich 
oft nicht die reiche Bewurzelung, die man gern haben möchte. 
Es hat besonders eine Sorte bei mir unter den verschiedensten 
Verhältnissen immer eine reiche Bewurzelung der Unterlage 
gezeigt. Ich habe dieselbe zwecks Erweiterung der Beobach¬ 
tungen reihenweise in alle Schläge verteilt und das stets mit 
dem allerbesten Erfolg. Da diese Sorte auch einen guten 
Stamm bildet, benutze ich sie sehr viel zur Zwischenvered- 
lung. Es ist dies die Sorte Woltmann’s Eierbirne. 

Von Natur schwachwüchsige Sorten zeigen auch meistens 
eine schwächere Bewurzelung. Es wird die mässigere oder 
reichere Bewurzelung also mit dem grösseren oder geringeren 
Blattreichtum im innigsten Zusammenhänge stehen. 


Praktische Winke für die Behandlung von Unterlagen 

in trockenen Sommern. 

Von Adolf Clorer, Handelsgärtner in Breisach (Baden). 

Für manchen Rosen- und Baumschulbesitzer wird cs von 
grossem Wert sein, ein billiges und dabei in seiner Wirkung 
einzig dastehendes Mittel kennen zu lernen, um in anhaltend 
trockenen iahren die zu okulierenden Unterlagen in guten 
Saftzustand zu bringen. 

Seit 13Jahren wird das nachfolgend angegebene Verfahren 
alljährlich zwei bis drei Tage vor dem Okulationsbeginn in 
den sehr ausgedehnten Rosen- und Baumschulen des Herrn 
los. Faller, Handelsgärtner in Breisach a. Rhein, angewendet. 
Im Jahre 1892 wollte ein Wildlingssatz von ungefähr 15000 bis 
1SÖ0O Stück durchaus nicht in Saft kommen, trotzdem das 
ganze Geviert mit grossem Zeit- und Geldaufwand tagelang 
mit Wasser begossen wurde. Da versuchte der Besitzer in 
seiner Not es mit der sogenannten Kupferkalkniischung(Borde- 
laiserbrühe), und war der innerhalb zwei Tagen erzielte Erfolg 
geradezu verblüffend; beinahe sämtliche Unterlagen lösten 
tadellos. Im Jahre 1893, wo in jener Gegend innerhalb 87 Tagen 
laut Bericht der Regenmesser-Station nur 1,07 cm Niederschläge 
erfolgten, wurde durch Bespritzen mit dieser Brühe der gleiche 
grossartige Erfolg erzielt, und wird seitdem das Mittel alljähr¬ 
lich angewendet. 

Die Mischung wird fölgendermasseti zusammengesetzt. 
Auf 10 / Wasser löst man 3 kg Kupfervitriol, ebenso in 20 l 
Wasser 2 “/■. kg guten, nicht körnigen gelöschten Kalk, füllt 
dann beide Peile, nachdem sie gut miteinander vermengt wor¬ 
den sind, mit 70 / Wasser auf, worauf die Mischung gebrauchs¬ 
fertig ist, aber innerhalb des nächsten Vages verwendet wer¬ 
den muss, weil sie sonst an ihrer Wirkung einbüssen würde. 
Zum Bespritzen benutzt man am besten eine Vermorel-Reb- 
spritze, die sehr gut arbeitet und für einen billigen Preis er¬ 
hältlich ist. Ein guter Arbeiter kann täglich, je nach dem Stand 
der Unterlagen, zwei bis drei Morgen mit dieser Mischung be¬ 
spritzen, deren Erfolg grossartig ist. Ausserdem ist das Be¬ 
spritzen ein gutes Mittel gegen viele Pflanzenschädlinge. 



HANDELSBERICHTE. 



Berichte über das Rosengeschäft. 

Das Rosengeschäft des Herbstes 1905 war im allgemeinen 
sowohl in I i och stammen als auch in niederen I reib-Rosen, 
abgesehen von den gedrückten Preisen, zufriedenstellend. Halb¬ 
stämme wurden bei dem billigen Angebot der Hochstämme nur 
wenig gefragt, dagegen waren mit guten Treibsorten veredelte 
Stämmchen von 30—35 an flöhe ein" sehr gangbarer Artikel, da 
sie zum Treiben für den Topfverkauf sehr gern genommen werden. 

Das Frii hjahrsgesch äft wurde durch das warme Wetter 
Anfang April sehr ungünstig beeinflusst, da in wenigen Tagen alles 
grünte und infolgedessen viele Pflanzungen unterblieben. Es sind 
daher auf den meisten Stellen grosse Vorräte unverkauft geblieben 
und dürfte wohl namentlich den kleineren Züchtern bei der Un¬ 
rentabilität und der schweren Verkäuflichkeit des Artikels eine wei¬ 
tere Heranzucht verleidet werden. Preise von 50 Mk. für das Hun¬ 
dert Hochstämme und 12 Mk. für das Hundert niedrige Rosen 
waren in den Angeboten keine Seltenheit, und auch für solche Preise 
war die Ware noch nicht einmal loszuschlagen. Dass für derartige 
Schleuderpreise keine erste Qualität zu liefern ist, muss sich doch 
jeder denkende Fachmann sagen; decken sie doch kaum die auf- 
gewendeten Unkosten. 

Ebenso wie die Hochstämme und Treibrosen litt auch das 
Sortimentsgeschäft unter der warmen Witterung; die Konkur¬ 
renz hierin ist jedoch nicht so gross, wie in den vorgenannten Rosen, 
da nicht jeder beliebige Arbeiter befähigt ist, ein Sortiment mit sei¬ 
nen grossen Anforderungen und Unkosten auf der Flöhe zu halten. 

Neuheiten waren besser gefragt, namentlich wurden die roten 
Teehybriden, deren wir ja jetzt eine grossere Anzahl wertvoller 
Sorten aus den letzten Jahrgängen besitzen, bevorzugt. 

Auch Schlingrosen und Polyantha erfreuen sich einerstei¬ 
genden Beliebtheit. 

Von den neueren Teehybrideu ist Liberty die am meisten be¬ 
gehrte, und dürften in diesem Herbst die ersten grösseren Vorräte 
in Freüandveredlungen davon verfügbar sein. 

Der jetzige Stand der Kulturen ist hier infolge genügender 
Regenmengen ein sehr guter, doch wird allgemein über ein schlech¬ 
tes Austreiben der Augen geklagt, was wohl auf den vergangenen 
nassen Sommer und Winter zurückzuführen sein dürfte. 

Die für den Herbst fertigen Vorräte werden eine ganz vorzüg¬ 
liche Qualität besitzen, die den verwöhntesten Anforderungen ge¬ 
nügen wird. DieQuantitäten, namentlich in Hochstämmen,erreichen 
wohl in diesem Jahr ihren Ftöhepunkt, da die Kulturen bei den 
schlechten Preisen sicher überall eingeschränkt werden. 

Von Rosenschädlingen macht sich hier die Rosen-Nähiliege 
sehr unangenehm bemerkbar, gegen die nur ein fortwährendes 
Absuchen der Fliegen, der Raupen und der angestochenen Triebe 
tiiift. Auch der Mehltau tritt in diesem Jahre bereits infolge der 
vergangenen Kälteperiode auf. Vom Rosemost haben wir hier we¬ 
niger zu leiden, da er sich in unserem tiefgründigen Sandboden 
nur selten oder nur schwach zeigt. 

W. Knopf, RosenschulBesitzer in Rossdorf-Oenthin. 

Das Rosengeschäft im Herbst 1905 find Frühjahr 190fi Hess in 
jeder Weise 211 wünschen übrig. Die Herbstaufträge liefen im 
Vergleich mit denen des Vorjahres nur spärlich ein. Die Grossab¬ 
nehmer bestellten lange nicht die sonst ihrerseits bezogenen Men¬ 
gen, u nd dürften besonders die Landscliaftsgärtner mit ihren Be- 
Stellungen zurikkgehalten haben. Man konnte mir an eine lang¬ 
jährige treue Kundschaft (meist Rosentreibereien) verkaufen, aller¬ 
dings nur die beste I, Qualität für Topfpflanzung. 

Die Preise waren im allgemeinen für Rosen, gleichviel ob 
Hoch-, Halbstamm- oder Buschrosen, so gedrückt, dass kaum noch 
ein nennenswerter Verdienst verblieb* 

Das Früh jah rsgeschäft gestaltete sich ebenfalls im Anfang 
nur massig, da jedoch für den Versand die Witterung äusserst 
günstig und die Zeit dafür eine recht lange war, auch bei der herr¬ 
schenden Witterung das Aufdecken der Rosen in Gegenden wie 
Bayern, Oslpreussen, Oesterreich-Ungarn usw. erst spät vorge- 
TTonimen werden konnte, so gestaltete sich der Absatz besonders 
für hochstämmige Rosen lebhafter, sodass in der hiesigen Gegend 
die 1* und II. Qualität trotz grösserer Vorräte geräumt wurde. 
Trauerrosenj Schlingrosen, sowie neuere Sorten in niederen Ver¬ 
edlungen, wie Mme. Norbert Levavasseur, Oberbürgermeister Dr 
Tröndlin, Königin Carola, Etoile de France ; Lohengrüt usw. fanden 
guten Absatz und konnte die Nachfrage nicht gedeckt werden. 
Ebenso fanden von den älteren Sorten Mme. Jules Qrolez , Mme. 
Abel Chaienay, Liberty, Souvenir du President Carnot, Grass (in 
Tepütz, Mme. EdmeeMetz r Mme , Caroline Testoui\ Kaiserin Auguste 
Viktoria , Belle Siebrecht und Apotheker Georg Hofer ihre Abnehmer. 

Von Trauer- und Schlingrosen wurden stark begehrt Turner ? s 

Crimso/i Gambier, Aglaia, Thalia, Euphrosinv, Leachfstern und Prin- 
cesse Marie. 

Da die Rosenkulturen in Niederwalluf und Eltville in den letz¬ 
ten Jahren einen ganz bedeutenden Aufschwung genommen haben 
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und besonders Niederwalluf zu einer vollständigen Gärtnerstadt 

lühl ^’ ^ usschl, esslich nur Spezialkulturen, wie Ro- 
sen-, Obst- und Geholzbaumsclmlen, sowie Clematis- und Stauden- 
kulturen betrieben werden, darf man sagen, dass Niederwalluf sich 
binnen kurzer Zen einen Weltruf erworben hat. Es wird dies schon 

rSimT lCSeil? ? aSS ; ■ US allen Ge S etlden der Welt Interessenten 
i ßesichtigung der hiesigen Kulturen kommen, infolgedessen 

der Ab ? atz a n Hosen, Obstbaumen, Koniferen, Clematis, Stauden 

vT' e, "T*,^ Z b u edeU - tent t n Aufschwung genommen hat und 
voraussichtlich noch weiter einen solchen erfahren wird. Letzteres 

wird schon dadurch bewiesen, dass in den letzten Jahren bedeu¬ 
tende Vergrosserungen der Kulturen vorgenommen wurden 

Der derzeitige Stand der Rosen ist gut bis sehr gut, und stehen 
ganz bedeutende Vorräte in niederen Pflanzen zum Herbstverkauf 
in den altbewahrten alteren Treib- und Sdmittrosen, sowie in den 

neuesten Sorten, jedoch von letzteren nur in beschränkter, aber 
allerbester Auswahl bereit. 

Mit der Anzucht von Hoch stamm rosen ist im Vorjahre be¬ 
scheidener vorgegangen worden, und so sind für den Herbst keine 
50 grossen Vorräte vorhanden, jedoch werden nach meiner Schat¬ 
zung für Niederwalluf und Eltville ungefähr 60 — 70000 Stück ab- 
gebbar sein. Dagegen dürfte im Vorjahre fast das Doppelte zum 
Verkauf gestanden haben. 11 zum 

.. . niederen Rosen werden in grossen Massen herangezogen 
Kmsenn Auguste Viktoria, Mme, Caroline Testout, Ulrich Brunner 
fds, Schneekonigin, Oberbürgermeister Dr. Trändlin, Fisher & Holmes 
Souvenir de la Malmatson, Horace Verriet, Gruss an Ttplitz Mme 
hdes Grolez Mrs. R G. Sharman Crnwford, Hof- Qartendirdäor 
Gmebener, Souvenir du President Carnot, Mme, Abel Chatenay Mme 
Murn Barbanson, Grace Darling, Mme. Edmee Metz, RoteCantain 
Chnsty Franz Decgcn, Princesse de Bearn, Apotheker Georg Hofer 
General Jacqucnunot, Souvenir de Pierre Notting, Prince Catn die de 
Rohan, Oskar Cordei, Morts. Boncenne, Mme. Montei Perle des Jar- 
dtns, Mme. Norbert Levavassair, Belle Siebrecht, Liberty (oheimin 

Konrad Ferdinand Meyer, Van Houtte, Maman Cochk und andere 
mehr. 

Die Deckung und die Anlieferung des Bedarfs an Canina war 
in diesem Jahre eine befriedigende. Dieselben waren durchschnitt¬ 
lich billig, jedoch für krautartig pikierte Pflanzen in bestbewurzelter 
Qualität kann und musste man schon höhere Preise zahlen. 

. Der jetzige Stand der Wildlinge, seien es hochstämmige oder 
niedere Canina- Unterlagen, ist ein vorzüglicher, da das überaus 
günstige Frühjahr besonders förderlich auf das Wachstum einwirkte. 

Franz A. Kreis, 

Rosen- und Clematisgärtnerei in Niederwalluf (Rheingau). 
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Der-Rosenblumenschnitt wird von Jahr zu [ähr Weniger gewinn¬ 
bringend und verlohnt m den Sommermonaten kaum flieh die auf¬ 
gewandte Muhe und das Porto, Dabei werden die Händler von Jahr 
zu Jahr anspruchsvoller, so dass kurzgeschnittene Rosenblumen 

ä 1 R Zen s Jiid, vielmehr das Bestreben immer mehr 

sich Bahn bricht, nur noch Sorten zu ziehen, die meterlange Blumen- 
stiele liei TOibnugen. Das Porto nach Berlin für Expressgut beträgt 
ab hier 3,20 Mk. tur 20 kg und für jede weiteren 10 kg I,60Mk. Um 

^L S pf e vermin dern wurde im vorigen Jahre seitens der im 
Kfeise Pmneberg wohnhaften Rübenzüchter eine Eingabe au die 
komgl Eisenbahndirektion gerichtet und um Ermässigung des Ta- 
nfs gebeten. Bereitwilligst wurde uns ein täglich laufender Eikut- 
Kuhiwagen von Elmshorn nach Berlin zur Verfügung gestellt wenn 
wir uns verpflichteten, täglich eine bestimmte ftfen/e1 k befördenü 
eider zeischlug sich die Sache, weil keine Einigung zu erreichen 
war, und so bezahlen wir ruhig wieder unsere Mk. 3,2(1 Schade! 

L. Meyn, Rosen- und Obstbaumschulen in Uetersen (Holst.) 


„ , Das Geschäft in Rosen stand im letzten Herbst, sowie auch ini 
Frühjahr, unter dem Zeichen der Ueberproduktion. Die Vorräte 
sind nur teilweise geräumt worden, sodass ziemlich bedeutende 
Massen minder gefragter Sorten dem Scheiterhaufen überliefert 
werden mussten, da ein Aufpflanzen, hauptsächlich der niedrig ver¬ 
edelten, sich nicht lohnt und der Stand der Qkulate zu den denkbar 
günstigsten Hoffnungen berechtigte. Selbst die Halb-und Hoch¬ 
stämme sind nur teilweise geräumt worden. 

Neuheiten werden in der hiesigen Gegend nur gezogen, wenn 
ihre Tauglichkeit erprobt ist, dann aber auch gleich in erstaunlichen 
Massen, so dass auch hierin, wie in diesem Jahre mit der Scfmee- 
konigm, bald ein Zuviel erreicht wird. 

Die hauptsächlichsten, am meisten gefragten und deshalb auch 
geräumten Sorten waren hier Kaiserin Anguste Viktoria, Ulrich 
Brunner fils, Caroline Testant, Fisher & Mohnes, Mme. Jules Grolez, 
Mrs, John Laing La France, Belle Siebrecht, Princesse de Bearn, Van 
noutte, Gruss an Tepätz und Cnrnson Rambler. Nachdem seit vielen 
Jahren nach Qtoire de Dijon so gut wie gar keine Nachfrage ge¬ 
wesen war, ist diese alte, gute Sorte in den letzten Jahren nach dem 
Norden vielfach wieder verlangt worden. Durchweg werden in den 
holsteiner Rosenschulen nur wenige allerbeste, gangbarste Sorten, 
diese aber in grossen Massen herangezogen. 

Die Preise sind durch das ausserordentlich grosse Angebot 
beruntergegangen und werden im FI erbst und Frühjahr wohl 
noch mehr sinken, da die Rosenfelder hierorts beinahe ohne Aus¬ 
nahme einen so guten Stand aufweisen, wie selten zuvor. 

Die Canina stehen in diesem Jahre auf manchen Stellen, selbst 
dort, wo man sonst nie einen schlechten Stand gesehen, recht Iticken- 
nl} schadet dies nichts, da dadurch teilweise emerzugrossen 
Ueberproduktion vorgebeugt wird. Nur muss noch ein recht harter, 
rosenfeindlicher Winter kommen, dann wird das Gleichgewicht in 

Angebot und Nachfrage In einigen lahren vielleicht wieder herge¬ 
stellt sein. 

Von Rosenkrankheiten werden wir hier, ausser von dem unüber¬ 
windlichen Mehltau, wenig heimgesucht, selbst die vor einigen 
Jahren recht stark auftretende Rosennähfliege hat nicht die Besorg- 
gerechtfertigt, die ihr anfangs entgegengebracht wurde. Wenn 
die von ihr benähten Rosentriebe zur rechten Zeit zuriickgeschnitten 
werden, wirkt dieses Verfahren wie ein Pinzement und schadet den 
Tllanzen wenig oder gar nicht Auch die viel beschriebene La France- 
Krankheit ist hier noch nicht besorgniserregend aufgetreten. 


Das Rosengeschäft war, was H och Stämme anbelangt, in den 
beiden letzten Jahren, obgleich ich gegen früher nur ein Drittel 
angeptlarizt hatte, ein ganz miserabeles. Bei sehr geringem Absatz 
waren die Preise für ganz prima Ware nur 50 —70 Mark für das 
Hundert. Von Ueberproduktion kann hier in Lübeck nicht die Rede 
sein denn hier, wo vor etwa zehn Jahren noch ungefähr 75000 
hochstämmige Rosen angepflanzt wurden, sind es jetzt nur noch un¬ 
gefähr 25000 Stuck. Eher suche ich den Grund des schlechten Ab¬ 
satzes m den letzten milden Wintern, zumal da wir Lübecker meist 
nach dem Norden versenden, und dann in dem russisch-japanischen 
Kriege Die Folge des schlechten Absatzes ist ja dann meistens die 
Schleuderkonkurrenz und die Auktionen, wo jeder Privatmann sich 
c ii * j- u schönsten hochstämmigen Rosen kaufen kann, 

selbst die Holländer boten in diesem Frühjahr auf Rugosci veredelte 
hochstämmige Rosen für 30 M. das Hundert an, während sie im 
vorigen Herbst für hochstämmige Rtigosa- Unterlagen IS bis 
20M. für das Hundert forderten. Ich habe in diesem Frühjahr von 
j(MJ hoch- und halbstämmigen Rosen I. Qualität etwa 1200 übrig 
behalten und wieder aufgeschult; dass nicht viel daraus wird, weiss 
ich, aber verschleudern mochte ich sie nicht. Durch den schlech¬ 
ten Absatz bin ich nun so weit gekommen, dass ich nur noch ringe- 
Tähr 1500 Wildstämme aufgepflanzt habe, denn was kann es nützen 
wenn man Geld bei diese. Kultur zusetzen muss. ’ 

ln niedrigen Rosen lag das Geschäft schon etwas besser. 
Obgleich unrein Preis von 14—16 M. für das Hundert erzielt wurde 
habe ich doch von etwa 20000 I. Qualität nur 1500 Stück übrig behal¬ 
ten, Da die Produktionskosten der niedrigen Rosen geringer sind als 
die der Hochstämme, und da ich im Herbst für abgeschnittene Ro¬ 
sen noch eine ganz neltc Summe erziele, so hat man bei den nied¬ 
rigen Rosen doch noch einen leidlichen Verdienst, trotzdem durch 
das Rosenschneiden viel 11. Qualität entsteht, die ich aber einfach 
wegwerfe. Jedoch hat sich der Preis für Schnittblumen im vorigen 
Herbst infolge des übergrossen Angebots bedeutend niedriger ge¬ 
stellt, als in den vorhergehenden Jahren. Ob es aber besser wird? 

Von Neuheiten war viel Nachfrage nach Liberty , Mme. Jules 
Grolez, Etoile de France und Mme. Norbert Levavassear; dann" gin¬ 
gen in Massen La France, Fisher & Holmes, Mme. Caroline Testout, 
Schneekönigin, Kaiserin Auguste Viktoria, Marie Baumann, Horace 
Vertief und Alfred Colotnb. Von hochstämmigen Trauerrosen fan¬ 
den Crimson Rambler guten Absatz. 

Der Stand der Rosen ist ein sehr guter, nur will es mir schei¬ 
nen, als wenn sie in diesem Jahre noch etwas weit zurück sind. 

Von Krankheiten hatten wir im vorigen Sommer den Mehltau 
so stark, wie ich ihn selten erlebt habe. Alles Schwefeln, das fast 
alle acht Tage ausgeführt wurde, war nicht imstande, den Befall 
wesentlich einzuschrärtken. Zuerst befielen die dunklen Sorten, 
namentlich Fisher & Holmes, Marie Baumann, Eugene Fürst, als¬ 
dann Captain Christy, La France und Mme. Caroline Testout ,’ letz¬ 
tere aber weniger stärk. Ganz frei blieben Ulrich Brunner fils, Mrs. 
John Laing, Schneekönigin und Alfred Colotnb. 

Von der Rosenfliege, die hier vor vier Jahren sehr stark auftrat, 
bin ich verschont geblieben. ’ 

Die Unterlagen, die ich sonst immer selbst heranzog, beziehe 
ich schon seit einigen Jahren aus Halstenbek in Holstein, weil man 
dort mehr auf diese Anzucht eingerichtet ist; ich kann die Unter¬ 
lagen nicht für den Preis, den ich in Halstenbek bezahle, heran¬ 
ziehen. 

Otto Million, Handelsgärtner in Stockelsdorf-Lübeck. 

Das Rosengeschäft im Herbst 1905 ist in Bezug auf S ta m m - 
rosen im allgemeinen als ein sehr flaues zu bezeichnen. Der 
Grund ist wohl hauptsächlich auf die grosse Ueberproduktion, die 
in diesem Artikel herrscht, zuriiekzuführen. Ausserdem hatten wir 
in den letzten Jahren nur sehr gelinde Winter, sodass in den Gär¬ 
ten wenig durch Frost zerstört worden ist. 

Auch in diesem Frühjahr war das Angebot grösser als die 
Nachfrage, trotzdem aber ist beste Ware durch weg geräumt worden. 

Sehr gesucht waren hochstämmige Schlingrosen, und besonders 
erfreuen sich die Wiöhuraiana- Hybriden als Solitärpflanzen auf 
Rasenplätzen, Rabatten usw. einer zunehmenden Beliebtheit. 
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Nr. 30, 1906, 


•Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung, 


Die zweite Qualität in hochstämmigen Rosen blieb fast un¬ 
verkauft 

Einen bedeutend besseren Absatz als die Stammrosen fanden 
die niedrigen Rosen, und waren es hauptsächlich die gangbaren 
Treib- und Schnittsorten wie Caroline Testout, Ulrich Brunnerfils r 
Schneekonigin, Fisher & Holmes usw., die in I a und II. Wahl ge¬ 
räumt worden sind, 

Neuheiten und Sortimentsrosen wurden im Vergleich zu frü¬ 
heren Jahren selten begehrt mit nur wenigen Ausnahmen, wie Etoile 
de France, Alme , Norbert Levavassenr und die neuen Schlingrosen, 
letztere meistens von Privaten zur Ausschmückung von Wänden 
und Laubengängen gekauft. 

Die Preise für Stammrosen sind gegen das Vorjahr leider noch 
mehr gefallen, sodass die Anzucht vorläufig durchaus nicht mehr 
lohnend ist Beispielsweise liegen uns jetzt schon Angebote aus 
Holland vor, in denen Stammrosen mit 25 Mark das Hundert an- 
geboten werden. 

Die Preise für niedrige Rosen haben wir auf derselben Höhe 
halten können wie bisher, trotz sehr grosser Konkurrenz der Hob 
steincr. 

Die Vorräte für den kommenden Herbst sind in Stammrosen, 
wie auch in niedrigen Rosen wieder bedeutend. Die niedrigen Ro¬ 
sen stehen teilweise lückenhaft, Irn allgemeinen sind die Schulen 
jedoch befriedigend. Bei der anhaltenden Dürre ist das Wachs¬ 
tum etwas ins Stocken geraten. 

Der Stand der Wildlingsquartiere ist ein sehr guter zu nennen. 
Dasselbe gilt auch von den Treibrosen, die in Töpfen zum Treiben 
vorbereitet werden. 

H. Rastedt, in Firma Hastedt & Hartwig, Handelsgärtnerei 
und Rosenschulen in Lübeck*Krempelsdorf. 


Das Rosengeschäft 1905 06 zeichnete sich durch guten Absatz in 
Wn rzelhal s Veredlungen , aber durch weniger guten in S tarn m- 
rosen aus* Von letzteren waren die Höhen von 0,90 bis 1,20 nt am 
meisten gesucht; höhere weniger* 

Nach i rauerrosen war starke Nachfrage, die das Angebot 
ziemlich über traf. 

Bevorzugung einzelner Sorten machte sich bei den Stammrosen 
wenig, bei den Wurzelhalsveredlungen jedoch bedeutend mehr be¬ 
merkbar. Hier wurde vor allen anderen Schneekönigin verlangt, von 
der man die doppelte Menge hätte absetzen können, Nachstdem 
fanden bewährte Schnittsorten, auch Ware zweiter Qualität, guten 
Absatz. Neuheiten wurden von einzelnen Liebhabern begehrt, 
besonders Konraä Ferdinand Meyer . 

Schlingrosen gingen recht gut; in erdrückender Ueberzahl 
Crimson Rambler* Diese Sorte hält noch immer alle anderen völlig 
im Hintergrund. Line zu geringe Nachfrage ist leider immer noch 
nach den schönen Wictmraiana- Hybriden, Uebrigens ist das Schiing- 
rosengeschäft immer ein begrenztes, da nicht jeder den geeigneten 
Platz für solche Rosen hat. 

Die Preise hielten sich bei den Wurzelhaisveredlungen, Schling¬ 
rosen und Trauerrosen gut. Stammrosen, von denen wohl überall 
grössere Mengen unverkauft blieben, konnte man zuletzt das Hun¬ 
dert für 45 bis 50 M. kaufen. 

Die Deckung des Wildlingsbedarfs verursachte keine Schwie¬ 
rigkeiten. Waldstämme waren in vorzüglicher Beschaffenheit ge¬ 
nügend zu haben. 

Rosenschädlinge treten in diesem Jahre nicht bedeutend auf. 
Die Rosenfliege ist bei uns schon seit mehreren Jahren nur noch 
»Rarität«. 

J. 5* Steltzner & Schmaltz Nachfolger* 

Vorwerker Baumschulen bei Lübeck, 


Im Herbst 1905 waren bedeutende Bestände in Rosen, sowohl 
Hoch- und Halbstämme, als auch niedrige auf Wurzelhals veredelte 
vorhanden, und war auch die Qualität als vorzüglich zu bezeichnen. 

Das Geschäft ging im Herbst sehr schleppend und im Frühjahr 
ebenfalls nicht recht flott. Niedrige Rosen sind so ziemlich geräumt, 
Stammrosen dagegen teilweise übrig geblieben, jedoch keine grös¬ 
seren Posten. 

Die niedrig auf Wurzelhals veredelten Rosen behaupteten ihren 
billigen Marktpreis, während Stammrosen im Frühjahr feilwe ise 
billiger verkauft werden mussten. 

Die erzielten Preise von der Privatkundschaft sind als ernte zn 
bezeichnen. 

Die Vorräte von Stamm rosen zum Herbst sch einen wieder 
reichliche zu werden. 

Der jetzige Stand der Kulturen ist gut. 

Schädlinge und Krankheiten zeigten sich bisjetzt keine. 

J. C. Votiert, Baum- und Rosenschulen 
in Lubeck-WeberkoppeL 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt 

1 ür den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dega, Buchhandlung i 


Jahresversammlung der Deutschen dendrologischen 

Gesellschaft in Oldenburg* 

Vom 6. —10. August findet die Jahresversammlung der Deut* 
sehen dendrologischen Gesellschaft in Oldenburg statt. Es ist hier¬ 
für ein sehr sorgfältig zusammengestelltes Programm herausge¬ 
geben* das in jeder Hinsicht anderen Vereinigungen als Muster die¬ 
nen sollte. Es enthält dasselbe nicht etwa mir die Bekanntgabe der 
Vorträge und Ausflüge, sondern auch eine bis auf die Minute be¬ 
rechnete Zeiteinteilung für alle Veranstaltungen, sodass jemand* 
der irgend welcher Gründe wegen irgendwann oder irgendwie den 
Anschluss versäumt hat, aus diesen Mitteilungen ganz genau zu 
ersehen vermag, wo er zu irgend einer Zeit die Gesellschaft findet. 

Auch die immer sehr erwünschten Nachweise für Wohnungen 
und dergleichen sind in dem Programm enthalten. 

Von welchem Geist die Jahresversammlungen der Dendrolo¬ 
gischen Gesellschaft beherrscht werden, ergibt sich aus den folgen¬ 
den Bekanntmachungen. 

Anzug zu allen Ausflügen, Sitzungen und Mahlzeiten stets 
Reiseanzug.« 

»Ti sch reden dürfen nicht gehalten werden!« 

»Ausflüge sind durchaus ungeniert und rein wissenschaft¬ 
licher Natur; sie haben daher mit Sommerpicknicks und Ptingst- 
partien anderer Vereine nichts gemein, was hiermit ausdrücklich 
hervorgehoben wird, um wiederholt vorgekommenen irrtümem, 
besonders Unbeteiligter, vorzubeugen.« — 

Dieser sehr deutliche Wink wird hoffentlich dort verstanden 
werden, wo man glaubt, die bei anderen Gesellschaften, Verbänden 
und Vereinen herrschenden Gepflogenheiten auch auf die Jahres¬ 
versammlungen der Dendrologischen Gesellschaft übertragen zu 
dürfen und diese zu einem »Ausflug mit Damen« ausarten zu lassen. 
Wurde doch auf der vorjährigen Versammlung des Vereins deut¬ 
scher Gartenkünstler in Darmstadt sogar der Versuch gemacht, die 
von verschiedenen Mitgliedern initgebraehten, sich allein langwei¬ 
lenden Damen in das räumlich ohnehin beschränkte Verhandlungs¬ 
lokal eindringen zu lassen, ein Ansinnen, das vom Vorsitzenden in 
ebenso berechtigter wie erfreulicher Weise zurückgewiesen wurde. 
Das fehlte gerade noch, dass die Mitglieder, die allein der Verhand¬ 
lungen wegen solche Versammlungen besuchen, durch derartige 
Aufdringlichkeiten beiseite gedrückt werden. Wer sich von seinen 
weiblichen Angehörigen nicht ein paar Tage trennen kann, der mag 
zu Hause bleiben, und wer mit ihnen einen Ausflug machen will, 
der mag sich dafür eine andere Gelegenheit und einen anderen Ort 
suchen, wo er mit seinem Anhang niemandem lästig fällt. 

Ausflüge sind geplant vorder Versammlung am 5. August: 
Besuch der Baumschulen von Hellemann in Moorende bei Bre¬ 
men und Besichtigung der Wallanlagen in Bremen. Während und 
nach der Versammlung die folgenden. Am 6. August: Parkan¬ 
lagen der Frau Loose, des Freiherrn von Knoop und der Villa 
Lürman in St. Magnus bei Bremen. Am 7. August: Oldenbur¬ 
ger Schlosspark, Forstgarten in Büppel und Urwald bei Neuenburg. 
Am 8, August: Neu-Südende und grossherzoglicher Park in 
Rastede. Am 9. August: Baumschulen des Herrn Hesse in 
Weener und Park zu Schloss Evenburg bei Leer, Am 10. August: 
Park des Fürsten zu Inn- und Kn yp hau sen zu Lütetsburg. 

Für die Versammlungen ist das folgende Programm aufgestellt 
worden. 

Erster Tag. Montag, 6. August von 5—7 * 1 / 3 Uhr nach¬ 
mittags: Begrüssung. Kreisobergärtrier O, H ü b n e r-Steglitz: 
Die Dendrologie im Dienste der Volkserziehung. Garteninspektor 
P urpus-Darmstadt: Besprechung neuer und seltener Gehölze an 
der Hand lebenden Materials. Professor E. Ko eh ne* Friedenau : 
Dendrologische Mitteilungen. Dr, J, Valckenier-Su ringar-Wa- 
geningen: Dendrologische Monstrositäten. 

Zweiter Tag* Dienstag, 7, August von 10 — 1 Uhr: 
Kurzer Geschäftsbericht. R. Seidel-Grüngrabchen: Ueber Pflan¬ 
zung und Pflege der Rhododendron. Garteninspektor L. Be iss ne r- 
Pöppelsdorf: Mitteilungen über Koniferen. Graf von Schwerin: 
Dendrologische Notizen. 

Dritter Tag* Mittwoch, S. August von 9 — 127* Uhr: 
Hof-Gartendirektor Gra eben er- Karlsruhe: Die Gattung Rhus. 
Freiherr von Be rl e psch-Kassel: Ueber Anlage von Vogelschutz- 
Gehölzen und Rücksichtnahme auf Vogelschutz bei Anpflanzungen. 
Garteninspektor Beissner-Poppelsdorf: Kleine dendrologische 
Mitteilungen. Graf von Sch wer in-Wendisch Wilmersdorf: lieber- 
treibilligen und falsche Wege zum Schutze der Naturdenkmäler, 

Im Sitzungssaals befindet sich eine kleine Ausstellung, welche 
die Photographiesammhmg der Gesellschaft, lebendes Material 
aus der Hessischen Baumschule und Forstpflanzen aus den Kul¬ 
turen von J. Meines Söhne enthält. 

Weitere Auskunft ist von dem Vorsitzenden der Gesellschaft, 
Herrn Fritz Graf von Schwerin zu Wendisch-Wilmersdorf bei 
Ludwigsfelde zu erhalten. 


Schluss der Redaktion: 20. 3uti. 


- Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 243 711 bestellen. 
Leipzig, Köiiigsstrasse 72. — DrucP von Priedr. Kirchner in Crfuri. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung der hervorragc 

Ludwig Möller-Erfurt 

Erscheint wöchentlich Sonnabends. — Abonnementsprets für Deutschland und C 

für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllung 


Erfurt, den 4. August 1906 


Von Oskar Burchard-Pue 

3 n Nr. 19 des Jahrganges 1904 dieser geschätzten Zeitschrift 
habe ich in einem zusammenhängenden Aufsatze »Ueber 
einige Ziergewächse der Kanarischen Inseln ; mit 7 Abbildun¬ 
gen« neun verschiedene kanarische Ziergewächse besprochen 
und grösstenteils durch 
Abbildungen erläutert, un¬ 
ter denen sich auch ein 
kandelaberförmiges, 
strauchartiges Echium (E. 
giganteum L.) befindet. 

Heute bringe ich die Ab¬ 
bildung eines anderen, 
mindestens ebenso schö¬ 
nen Repräsentanten dieser 
Gattung, des Echium Sim¬ 
plex, das sich durch eine 
einzige, aber sehr grosse 
Blütenähre höchst eigen¬ 
artig ausnimmt und zwei¬ 
jährig kultiviert wird; das 
heisst: die Pflanze stirbt 
nach der Blüte ab. Die 
grossen, spitz elliptischen 
Blätter dieses Echium, die 
infolge ihrer feinen Behaa¬ 
rung einen grausilbernen 
Schimmer haben, erreich en 
über 50 cm Länge und bil¬ 
den im ersten Jahre auf 
kurzem, handgelenkdik- 
kem Stamm eine prächtige 
Rosette bis Wagenradgrös¬ 
se. Der aus dieser Rosette 
im folgenden Jahre hervor¬ 
gehende Schaft erreicht 
2 —3 m Höhe und bildet ei¬ 
nen einzigen, unverzweig¬ 
ten, riesigen, mit spiralig 
gestellten Blütenwickeln 
dicht und gleichmässig be¬ 
setzten zierlichen Konus 
von unvergleichlich herr¬ 
lichem Anblick. Die Farbe 
der Blüten ist weiss, doch 
erhält die Rispe durch die 
vortretenden, rosalila ge¬ 
färbten Staubfäden ein 
leichtes Kolorit. Auch in 
dem hiesigen wärmeren 


Echium simplex DC. 

rto de Orotava (Teneriffa). 


- jedoch nicht heissen — Klima hält sich die Pflanze über 
einen Monat in Blüte, und zwar blüht sie ungefähr im April, 
ln Deutschland dürfte sie etwas später, entsprechend der 
Wärme des Frühjahrs oder des Standortes, zur B üte gelangen. 

Bezüglich der Kultur 
des Echium simplex in Eu¬ 
ropa möchte ich folgendes 
empfehlen. Aussaat in ei¬ 
nen grossen, nicht zu fla¬ 
chen Kasten in sehr sandi¬ 
ge Humus - (Laub-) erde 
rechtweitläufig. Sobald die 
Sämlinge eine kleine Ro¬ 
sette bilden, was sehr bald 
erfolgt, setzt man die kräf¬ 
tigsten, zur Weiterkultur 
bestimmten Pflanzen mög¬ 
lichst ohne Verletzung der 
Hauptwurzel in kleineTöp- 
fe in die gleiche Erdmi¬ 
schung, der man bei weiter 
nötig werdendem Verpflan¬ 
zen anstatt Sand zweck¬ 
mässig Grus von porösem 
Gestein zusetzt, der in den 
zur Ueberwinterung die¬ 
nenden grösseren Töpfen 
recht grob sein kann. Die 
Pflanzen sind stets sehr 
hell und luftig und nicht 
zu nass zu halten. Zu dün¬ 
gen sind sie mit 1%« Wag- 
nerschen Nährsalzen unter 
Vermeidung von tieri¬ 
schem Dünger. 

Im Winter sind die 
Pflanzen temperiert, mög¬ 
lichst hell und stets im 
Wachstum zu erhalten. Bei 
zunehmender Sonnenwär- 
me im Frühjahr ist - bei 


Echium simplex 
Onginalabbiidung für »Möller’ 


auf Teneriffa, 

s Deutsche Gärtner-Zeitung 


kraftigerWurzelbildimg— 
das Wachstum durch noch¬ 
maliges Verpflanzen von 
neuem anzuregen, dann 
allmählich wieder Luft zu 
geben und die Pflanzen bei 
geeigneter trocken warm er 
Witterung Mitte Mai an 
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sonniger Steile in einem durchlässigen, humosen Boden im 
Freien auszupflanzen. 

Sehr geeignet für die Echien sind Steinpartien an der Süd¬ 
seite von Häuserfronten, wo sie umpflanzt von niedrigen, far¬ 
bigen Stauden wie Lanzen aus ihrer Umgebung emporragen. 
Zweckmässig ist es, den Topfballen etwas hoch zu setzen und 
ihn bis zur Basis der Rosette hügelartig zu behäufeln, etwai- 
genfalls den Berg mit einzelnen Felsblöcken locker zu um¬ 
stellen, wodurch die Wirkung der Riesenhaftigkeit der Blüte 
noch erhöht wird. 

Gruppen von drei Stück nehmen sich, nahe dem Rande 
grosser Rasenflächen, sowie vor hohen Gehölzgruppen in 
Parkanlagen ausgepflanzt, überaus prächtig aus. 


Oenothera m. Cuthbertson < und einige andere 
empfehlenswerte riflchtkerzen, 

Die Nachtkerzen dürften ihrer guten Eigenschatten wegen 
so genügend bekannt sein, dass sie in dieser Zeitschrift einer 
weiteren Empfehlung wohl nicht mehr bedürfen. 

Ganz besonders hervorheben möchte ich jedoch die neuere 
Oenothera M. Cuthbertson mit gefüllten Blumen, die eine 
schöne dottergelbe Farbe haben, in reicher Fülle erscheinen 
und ganz vorzüglich mit der tief braunroten Belaubung, die 
dieser Oenothera eigen ist, harmonieren. Ebenaustreibende 
Pflanzen könnte man im Frühjahr leicht mit der geschätzten 
Lobelia cardinalis Queen Victoria verwechseln. 

Oenothera M. Cuthbertson zeichnet sich ferner noch durch 
ein freudiges Wachstum aus, und erreichen die Pflanzen eine 
Höhe von ungefähr 80 an. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch noch Oenothera 
speciosa mit bis 10 an grossen, reinweissen, im Grunde zitro¬ 
nenfarbenen Blumen empfehlend erwähnen. 

Oenothera missouriensis (macrocarpa) ist ebenfalls eine 
recht wertvolle, weniger bekannte Spezies, die sich durch einen 
niedrigen Wuchs und ganz besonders grosse hellgelbe Blumen 
auszeichnet. 

Oenothera frwticosa (Fraseri) ist wohl am besten bekannt 
und bedarf deshalb keiner näheren Beschreibung. Ihr lange 
anhaltender reicher Flor macht sie auch recht wertvoll. 

Emil Matzner in Wm. Artindales Nursery, Netlier Green, 

Sheffield (England). 


Saxifraga L. (Steinbrech.) 

Von H, Gusmus in Klagenfurt-Lend (Oesterreich). 

II.*) 

II. Sektion Trigonophyllum Gaud. Kabschia Engl, 
p. p. Die Kelchblätter sind bis zur Mitte und höher verwach¬ 
sen. Die Blumenblätter sind rundlich oder verkehrt-eiförmig, 
weiss oder gelb oder gelblich. Die Staubfäden sind fadenför¬ 
mig und der Kapsel anliegend. Die Kapsel ist rund oder ei¬ 
förmig-rundlich und mit den auseinanderstehenden Narben 
von ziemlich gleicher Länge der Kapsel gekrönt. Die Samen 
sind dreiseitig und runzlich. 

Die verholzenden Stammelten treiben zahlreiche Sprossen, 
bilden polsterartige Gebilde von igelartigem Aussehen und sie¬ 
deln sich in den Spalten und Ritzen fast nackter Felswände an. 
Die Blätter überwintern, sind wechselständig, kleine Rosetten 
bildend, pfriemenförmig, unterhalb der Mitte immer am breite¬ 
sten, spitz, stachelspitz, bisweilen stechend, am Rande mit klei¬ 
nen kalkabsondernden Grübchen versehen, am Grunde meist 
gewimpert und von grüner oder graugrüner Farbe. 

Die Arten dieser Sektion haben meist einen geringen Ver¬ 
breitungskreis, sind daher ziemlich konstant, und finden sich 
immer auf Kalk oder kalkhaltigen Gebirgen, vorzüglich in den 
Alpen, seltener im Kaukasus und Himalaya. Infolge ihres sehr 
selten untermischten Vorkommens finden sich keine Hybri¬ 
den; alle bislang bekannt gewordenen Bastarde sind Künst- 
produkte und in Gärten entstanden. 

Alle Angehörigen dieser Sektion gehören zu den schön¬ 
sten Arten der Gattung Saxifraga, blühen willig und zeitig im 
Frühling und sind von leichter Kultur. Kalkhaltiger Sand und 
etwas Heideerde ist ihre Nahrung, eine gute Scherbenunterlage 
jedoch eine Hauptbedingung des Gedeihens. 

■) I. Seite 2J6. 


17. Saxifraga Bursenana L. Der Stamm ist dicht polster- 
förmig, selten lockerer, oftmals über 30 an im Durchmesser 
haltend. Die dicht stehenden Blätter sind dreischneidig, line- 
arisch-pfriemenförmig, zugespitzt und stachelspitzig, am Rande 
etwas knorpelig, mit einer Reihe von sieben punktartigen 
Grübchen versehen und am Grunde kurz gewimpert. Die 
jüngeren Blätter sind mit einem kalkigen Ueberzug bedeckt. 
Die Blumenstengel sind fast immer einblütig, von roter Farbe 
und mit kleinen, dem Stengel angedrückten Blättchen sparsam 
bekleidet. Die Kelchzipfel sind eiförmig, zugespitzt, von der 
Länge der gestielten drüsig behaarten Röhre. Die breit ei¬ 
förmig-rundlichen, ästig-nervigen Blumenblätter sind mit kur¬ 
zem Nagel versehen, gross und ausgebreitet, von reinweisser 
Farbe. Die Staubfäden sind etwa so lang wie der Kelch. Die 
Kapsel ist eiförmig-kugelig und von den aufgerichteten Nar¬ 
ben, die den Kelch an Länge überragen, gekrönt. 

Auf Kalk- und Dolomitfelsen vorkommend und mit den 
Bächen und Flüssen in tiefere Lagen geschwemmt, ist sie ziem¬ 
lich weit verbreitet und findet sich in der ganzen Alpenkette 
der Schweiz und Oesterreichs und in den Karpathen Sieben¬ 
bürgens. 

IS. Saxifraga Burseriana majör Hort. Eine im Etschtale 
Tirols, besonders um Salurn sich findende Pflanze von spar- 
rigem Wuchs und mit etwas grösseren Blumenblättern, die 
wohl nur eine sehr schöne Varietät der vorigen ist. 

19. Saxifraga Burseriana repanda Gusm. Mit grossen, 
geschweift-gezahnten Blumenblättern. Aus den julischen Al¬ 
pen. Wurde von mir bei Kronau in Oberkrain am Fusse des 
Triglav aufgefunden. 

20. Saxifraga Vandellii Stbg. (S. bryoides Leop., S.pnngens 
Clairv., Chondrosea Vandellii Haw.). Die Stämmchen stehen 
ganz dicht und bilden ein festes igelartiges Polster von sehr 
fester Beschaffenheit. Die Blätter sind aufgerichtet, lanzettlich, 
etwas dreieckig, stachelspitz und stechend, am Rande fünf- bis 
siebengrubig, am Grunde gefranst. Die aufrechten drei- bis 
zwanzigbliitigen Stengel, sowie die Blumenstiele und der Kelch 
sind drüsig behaart und mit kleinen linearisch-lanzettlichen 
Deckblättern besetzt. Die Kelchblätter sind länglich-lanzettlich, 
spitz und länger als die Röhre. Die Blumenblätter sind auf¬ 
rechtstehend, zusammenschliessend, drei- bis viermal länger 
als die Kelchzipfel, verkehrt eiförmig, dem Grunde zu ver¬ 
schmälert, vielnervig und von weisser Farbe. Die fadenförmi¬ 
gen Staubfäden sind länger als die Kelchzipfel. Die Kapsel ist 
eiförmig-kugelig, von den gleichlangen Narben weit überragt. 

Diese Art wurde von Vandelli auf dem Corni di Canzo 
am Comersee entdeckt, findet sich aber auch auf den Veltliner-, 
Ortler- und den Rhätischen Alpen, ebenso ln judikarien am 
II Frate. Ein oftmals genannter Standort auf der sogenannten 
Vordernberger Mauer bei Leoben in der Steiermark ist wohl 
irrig. 

21. Saxifraga tombeanensis Boiss. Die Stämmchen sind 
zahlreich, dicht beblättert, säulenförmig, aufstrebend, locker 
polsterartig. Die Blätter sind dicht, schindelartig genähert, auf¬ 
recht, der Spitze zu nach innen gekrümmt, dreiseitig, an der 
Spitze stachelspitzig, am Rande feinknorpelig und mit wenig 
bemerkbaren Grübchen versehen. Die Blumenstengel sind 
aufrecht, trugdoldig, armbtütig (nur eine bis drei Blumen) und 
wie die Blumenstiele und der Kelch dicht mit drüsentragenden 
I laaren besetzt. Die Kelchzipfel sind dreieckig und länger als 
die Röhre. Die Blumenblätter sind breit-eiförmig, dem Grunde 
zu bedeutend verschmälert, vielnervig, dreimal länger als die 
Kelchzipfe!, reinweiss. Nur in judikarien hart an der italieni¬ 
schen Grenze am Tombea, Monte Cadine, Monte Baldo, auch 
im Val Vestino heimisch, 

22. Saxifraga sancta Griseb. Der Stamm ist rasenartig 
mit dicht beblätterten Aesten, Die Blatter sind starr, die unteren 
schindelig gestellt, abstehend, zu gespitzt, stachelspitzig, läng- 
üch, am ganzen Rande Iransenartig gezähnelt und mit einer 
Reihe kleinster Grübchen versehen. Die Blätter des Stengels 
sind lanzettlich, stachelspitz. Die glatten Kelchzipfel sind ei¬ 
förmig, gaiizrandig, stumpf. Die Blumenblätter sind fast ein- 
und einhalbmal so laug wie die Kelchzipfel, dreinervig mit 
gekrümmten Seitennerven und gelb gefärbt. Die Staubfäden 
sind fast so lang wie die Blumenblätter. Die Kapsel ist eiförmig, 
von den Stempeln von gleicher Länge gekrönt. Der Bluten¬ 
stand ist eine rispige Scheindolde. 

Diese Art kommt nur am klosterreichen Berge Athos in 
Mazedonien vor. 
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23. Saxifraga Pseudo - sattcta Janka. Der verholzende 
Stamm und die Aeste sind dicht beblättert und säulenartig. Die 
Stammblätter sind starr, aufrecht angedrückt, linearisch,prie¬ 
men förmig, am Grunde wenig breiter, am Rande gefranst, an 
der Spitze stachelspitzig, sonst fast dreieckig, am Rande mit 
einer Reihe feiner Grübchen versehen. Die Blätter des lang¬ 
haarig bekleideten, dicht beblätterten, von der Mitte an etwas 
traubigen Stengels sind lanzettlich, an der Spitze stachelspitz. 
Die mit weissfilzigen Haaren besetzte Kelchröhre hat eiför¬ 
mige, zugespitzte, ganzrandige Zipfel. Die Blumenblätter sind 
von doppelter Länge der Kelchzipfel und spatelförmig, am 
Grunde nagelartig zusammengezogen, dreinervig, die Seiten¬ 
nerven nur an der Spitze gekrümmt, von lebhaft gelber Farbe. 
Die Staubfäden sind von dreifacher Länge der Kelchzipfel. 

Sie wurde bislang nur am Balkan und in dem östlichen 
Mazedonien gefunden. 

24. Saxifragajuniperifotia Adams ( Chöndroseajunipenna 
Haw.). Der rasenartige sich verholzende Stamm ist dicht schin- 
delig beblättert. Die Stammblätter sind aufrecht angedrückt, 
pfriemenförmig, am Grunde wenig breiter, stachelspitzig, ge- 
wimpert, von der Mitte bis zur Spitze ganzrandig, fast drei¬ 
schneidig, am Rande mit einer Reihe von fünf bis sieben Grüb¬ 
chen versehen. Die Blätter des Blütenstengels mit kopfförmi¬ 
gem Blütenstande sind lanzettlich-stachelspitz, lang behaart. 
Die Kelchröhre ist langhaarig-zottig, mit eiförmigen Zipfeln, 
deren Spitze stachelspitzig und kammartig bewimpert ist. Die 
Blumenblätter, welche die Kelchzipfel etwas überragen, sind 
länglich, spatelförmig und von gelber Farbe. Die Staubfäden 
sind von doppelter Länge der Blumenblätter, 

Im Kaukasus auf Felsen bis 900 m herabsteigend. 

25. Saxifraga scardica Griseb. Die einen dichten Rasen 
bildenden Stämmchen und Aeste verholzen und sind dicht be¬ 
blättert. Die Blätter sind länglich, dicht unter der Mitte am 
breitesten, lederartig, zugespitzt, hohl, unterwärts gekielt, ober- 
wärts konkav und nur am punktierten Rande und an der schar¬ 
fen Spitze flach, beiderseits grün, am Grunde etwas violett an¬ 
gelaufen. Die aufstrebenden Blütenstengel samt Blättern, Blu¬ 
menstielen und Drusen sind hellviolett. Die Blumentraube ist 
sieben- bis zwölfbliitig; die Kelchzipfel sind eiförmig bis spitz- 
lich. Die Blumenblätter sind verkehrt-eiförmig, spifzlich, fünf¬ 
nervig, von doppelter Länge der Kelchzipfel. Die Kapsel ist 
eiförmig. Die Farbe der Blumen ist weiss oder rötlich. Alle 
meine Exemplare vom Schardagh blühten aber gelb. 

Auf den höchsten Gebirgen Griechenlands undThessaliens 
heimisch. 

Natürliche Hybriden der Sektion Trigon ophyll um sind 
wohl infolge der räumlich oft weit von einander getrennten 
Standorte noch nicht aufgefunden; es entstammen alle bislang 
bekannten Hybriden den Gärten, wo sie durch mehr oder min¬ 
deres Zutun von Menschenhand entstanden sind. Alle diese 
Hybriden zeichnen sich durch stärkeres Wachstum, willigeres 
Blühen und grosse Aehnlichkeit unter einander aus, obwohl 
es nicht selten vorkomnit, dass gerade zwei, demselben Eltern¬ 
paare entstammend, sich oftmals am meisten von denen ähn¬ 
licher Abkunft unterscheiden. 

26. Saxifraga apiculata Engl. (S. sancta x S. Burseriana). 
Der Stamm ist dichtrasig, sehr ästig und etwas verholzend, 
Flächen von einem Quadratdezimeter und darüber bekleidend 
und dicht beblättert. Die Stengelblätter sind vom Grunde bis 
etwas unter die Mitte ziemlich gleichweit linearisch, dann zu¬ 
gespitzt mit feiner Stachelspitze, am Grün de fein vvim perhaarig, 
der Spitze zu etwas häutig-knorplig, an jeder Seite mit einer 
Reihevonneun bis dreizehn punktförmigen, kalkausschwrtzen- 
den Grübchen versehen, grüngrau mit stärkerem Mittelnerv. 
Die Stengelblätter sind ziemlich gleich breit, an der Spitze 
stumpflich. Stengel, Blumenstiele und Kelch sind kurz, drüsig¬ 
behaart; ersterer etwa neun- bis fünfzehnblumig. Der Kelch ist 
fast bis zur Mitte zusammengewachsen, dreieckig zugespitzt, 
nach dem Verblühen samt den zwei bis vier linearischen 
Deckblättchen und Blütenstielchen von schöner rosenroter 
bis dunkelroter Farbe. Die Blumenblätter sind spatelförmig, 
nervig, etwas genagelt und von hellgelber Farbe. 

27. Saxifraga Elisabethae Hort. (S. Burseriana X S. sancta). 
Der sparrige, ästige, dicht abstehend beblätterte Stamm ist 
lockerrasig. Die Stengelbläfter sind pfriemenförmig, fast vom 
Grunde aus verschmälert und stachelspitz, am Grunde wim- 
Perig, gegen die Spitze knorpelig, beiderseits mit einer Reihe 
kalkausschwitzender Grübchen versehen. Der mit schuppen- 


artigen Blättchen versehene Blumenstengel ist armbliitig (nur 
eine bis vier Blumen), drüsig behaart und oftmals rot ange- 
haucht Die Blumenblätter sind keilförmig^ an der Spitze sehr 
verbreitert, rundlich zugespitzt und von hell schwefelgelber 
Farbe. Die ganze I Lanze hat mehr das allgemeine Aussehen 
einer 5. Burseriana major. 

28. Saxifraga Boykii Hort. H. et S. ist der 5. apiculata 
sehr nahe verwandt und vielleicht eine Form derselben ob- 
wohl die Stengelblätter etwas kurzer und die kalkaussch witzen¬ 
den Grübchen weniger sind. Da die Pflanze bei mir noch nicht 
geblüht hat, kann ich ein genaues Urteil nicht fällen. 

29. Saxifraga Alberti Regel. Die aus St. Petersburg er¬ 
haltene Pllanze stimmt in allen Teilen mit 5. apiculata derart 
überein, dass ich auch diese für ihr ähnlich halte, ebenso wie 

die 5. Boykii, wenn auch die Blumenblätter etwas breiter er¬ 
scheinen. 

30. Saxifraga juniperoides Gusni. ($. juniperifolia x 5. 
sancta). Der Stamm ist verholzend, locker rasenartig' sehr ästig 
und dicht beblättert. Die Blätter der Stämme und der Stengel 
sind ziemlich gleich gestaltet, länglich-lanzettlich, rückwärts 
dem Stamm angedrückt oder abstehend, etwas behaart, am 
Grunde wenig breiter, etwas gewimpert, gegen die Spitze 
ganzrandig, etwas dreiseitig, grün mit einer Reihe eingedrück¬ 
ter Punkte auf jeder Seite. Der Blutenstand ist locker kopf- 
förmig. Die Kelchröhre ist zottig behaart. Die Zipfel sind ei¬ 
förmig, an der Spitze etwas stachelspitz. Die Blumenblätter 
sind etwas länger als die Kelchzipfel und von schön gelber 
Farbe. 

III. Sektion. Chondrosea Haw. Die Stämmchen bil¬ 
den einen mehr lockeren, meist kleinen Rasen. Die Stenge! 
sind zwei-, selten einblütig. Die Blätter sind sehr schmal, fast 
Fadenförmig, entweder um die Mitte oder an der Spitze ge¬ 
krümmt, meist mit einer kalkigen Kruste ganz überzogen. 

Alle hierher gehörenden Arten und Bastarde finden sich 
nur auf Kalk- und Dolomitgestein. Bei der Kultur sind die 
Umstände des Vorkommens dieser Arten unbedingt in Erwä¬ 
gung zu ziehen. 

31. Saxifraga caesia L. (S. recurvifolia Lap., Chondrosea 
caesia Haw.). Stämmchen rasig ausgebreitet, etwas verholzend, 
mit dicht schindelartig stellenden Blättern versehen. DerStengel 
ist zwei- bis sechsblumig, entweder glatt oder mit drüsenfragen¬ 
den Haaren besetzt. Die Stammblätter sind dicht genähert, 
linearisch-länglich, zugespitzt, neben dem Rande mit sieben 
bis neun Grübchen versehen, vom Grunde aus bogenförmig 
gekrümmt. Die Kelchzipfel sind etwa so lang wie die kegel¬ 
förmige Röhre, eiförmig-sturnpf, an der Spitze zerschlitzt, bis¬ 
weilen gewimpert. Die Blumenblätter sind verkehrt-eiförmig, 
fast dreimal so lang wie die Kelchzipfel, drei - bis fünfnervig, 
die Nerven gekrümmt oder gerade, von weisser Farbe. In den 
Pyrenäen, Apenninen, Alpen, Karpathen ebenso zu finden wie 
in den Kalkalpen. 

32. Saxifraga squarrosa Sieber (S. caesia Scop., S. im- 
bricata Bert.). Die dichtrasigen, verholzenden Stämmchen sind 
walzenförmig und dicht beblättert. Die Stengelbläüer liegen 
dachziegelartig über einander aufrecht, nur an der Spitze sind 
sie gekrümmt, von Form linearisch - lanzettlich, stumpf, mit 
Stachel spitze, am Rande schmal knorpelartig, sieben- bis neun- 
grubig. Die Blumenstengel sind zwei- bis sechsblumig, die 
Stielchen etwa so lang wie der Kelch. Die Zipfel sind glatt, 
ungefähr so lang wie die Röhre. Die weissen Blumenblätter 
sind von doppelter Länge der Kelchzipfel, fünfnervig mit ge¬ 
rade laufenden Nerven. 

Auf Kalk, vorzüglich Kohlenkalk, und Dolomit in Kärn- 
then, Krain, Steiermark und Tirol vorkommend. 

33. Saxifraga ramulosa Wall. Die strauchartigen Stämm¬ 
chen sind säulenförmig und bilden einen ganz dichten Rasen. 

Die Stengel sind weichhaarig und einblütig. Die unteren Blät¬ 
ter sind spatel- oder zungenförmig, entweder bogenförmig ge¬ 
krümmt oder glatt, innen konkav, aussen konvex, glatt, nur am 
Grunde zart gefranst, neben dem Rande mit einer Reihe von 
fünf bis neun Grübchen versehen. Die Stengelblätter sind viel 
kleiner, linearisch, drüsig. Die Kelchzipfel sind länger als die 
Rohre, aufrecht, kurz knorplig gerandet und drüsig gewim- 
pert. Die Kapsel ist eiförmig-kugelig. 

Diese Pflanze stammt aus dem westlichen Himalaya und 
ist nirgends in Kultur. 

Obwohl an Zahl der Arten gering, finden sich zahlreiche 
Bastarde, indem die Angehörigen dieser Sektion nichtnur unter 
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sich, sondern auch mit solchen anderer verwandter Sektionen 
Verbindungen eingehen, deren Erzeugnisse unbedingt hier¬ 
her zu ziehen sind. 

34. Saxifraga tiroliensis Kerner (S. caesia x 5. squarrosa). 
Eine ziemlich in der Mitte zwischen beiden Eltern stehende 
Hybride mit weniger gekrümmten Blättern wieS. caesia . Findet 
sich in den Südalpen Tirols, ist aber ungemein selten. 

35. Saxifraga patens Gaud, (S. caesia var. patens, S. are- 
tioides Bluff et Fingerhut, Chondrosea patens Haw. = 5. caesia 

5. aizoides). Die Stämmchen sind locker-rasig, etwas ver¬ 
holzend. Die Stengel sind mit einfachen Haaren, untermischt 
mit Drüsen haaren, bekleidet und drei- bis fünf blättrig, unten 
dichter, oben lockerer beblättert. Die schindelartig überein¬ 
ander liegenden Blätter sind vom C munde an bogenförmig ge¬ 
krümmt, unterwärts gegen die Spitze ztt schwach gekielt, am 
Rande oberwärts mit einer Reihe von fünf bis sieben Grübchen 
versehen. Die Stengelblätter sind kleiner, linearisch, nur mit 
einem bis drei Punkten versehen. Die Blumen sind hellgelb. 

Unter den Eltern auf Alpen in Kärnthen, Steiermark und 
Tirol vorkommend, jedoch ziemlich selten. 

36. Saxifraga Pseudo - patens Gusmus (S. aizoides X 5. 
caesia). Dichter rasenartig wachsend als die vorige; die unte¬ 
ren Blätter sind abstehend, länglich-lanzettlich, stumpf, der 
Spitze zu leicht gekielt, am Rande mit einer Reihe von fünf 
bis sieben Grübchen versehen. Die Blumenblätter sind ver¬ 
kehrt-eiförmig bis keilförmig, drei- oder fünfnervig, gelblich 
weiss. 

Von gleicher Abstammung wie die vorige Findet sie sich 
an denselben Standorten wie S. patens. 

37. Saxifraga sqaarraizoides Gustu. (S. squarrosa X 5. 
aizoides Engl.). Die Stämmchen sind lockerrasig mit aufstei- 
gendeti Stengeln, vom Grunde bis zur Spitze mit drüsentra¬ 
genden Haaren besetzt und meist dreiblumig. Die fleischigen, 
aufrecht stehenden Blätter sind an der Spitze abstehend oder 
gekrümmt, am Rande mit fünf Grübchen versehen, die mit 
kalkartiger Masse gefüllt sind. Die Blätter des Stengels sind 
linearisch, mit zarten, drüsentragenden Haaren besetzt. Die 
Blumenblätter sind länglich, dreinervig, dreimal länger als die 


Kelchzipfel. Sie findet sich sehr selten unter den Stammeltern 
in Krain und im Isenzotale des Küstenlandes. 

38. Saxifraga Forsten Stein (S. caesia x 5. mutata). Die 
rasenbildenden Stämmchen sind dicht beblättert. Die Blätter 
sind länglich, verkehrt-eiförmig, stumpf, vom Grunde bis zur 
Mitte borstig gewimpert, am Rande mit sieben bis elf Grüb¬ 
chen versehen. Der Stengel ist aufrecht, rund, kahl, sparsam 
beblättert Die Blumen sitzen in lockerer Traube einzeln oder 
zu zweien an dünnen Stielchen. Die Kelchabschnitte sind von 
gleicher Länge wie die Kronröhre, von doppelter Länge der 
Kelchabschnitte und von hell fleiscliroter Farbe. 

Sie findet sich unter S. caesia und S. mutata in der Um¬ 
gebung von Innsbruck in Tirol. 


Celosia Thompson! magnifica als ßandelspHanze. 

Von V. de Coene, in Firma Spielberg & de Coene, 
Handelsgärtnerei in Franz.-Buch holz bei Berlin. 

D ie Celosia Thompsoni magnifica kultivieren wir bereits seit 
sieben !ähren und haben sie durch sorgfältige Befruchtung 
und gute Kultur im Laufe der Zeit derart verbessert, dass un¬ 
sere Varietäten das Beste darstellen, was hierin vorhanden ist. 
Diese Celosie hat einen ganz hervorragenden Wert, und zwar 
in mehrfacher Hinsicht. Sie blüht ausserordentlich lange, hält 
sich überall, sowohl in Läden, als auch in Wohnräumen gleich 
gut und ist auch für das Freie, wo sie eine wahrhaft entzückende 
Pracht entfaltet, ausgezeichnet geeignet. Die Blumen bekom¬ 
men im Freien, wenn die Pflanzen im freien Grunde in der 
vollen Sonne stehen, eine so leuchtende Färbung, dass sie eine 
ganz vorzügliche Wirkung ausüben und überall auffallen. Als 
Topfpflanze für das Zimmer, wie auch für die Ausschmückung 
von Balkons eignet sich Celosia Thompsoni magnifica wie 
kaum eine andere Pflanze, denn sie blüht 8 10 Wochen un¬ 

unterbrochen. Allerdings ist sie nur einjährig, lässt sich aber 
in einer Zeit von drei Monaten ans Samen zu vollblühenden 
Pflanzen heranziehen. In Blumenläden behält diese Celosie 
gleichfalls ihre volle Frische wochenlang, welcher Eigenschaft 
wegen sie einen nicht unbedeutenden Handelswert besitzt. 
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W asser wie Salatpflan¬ 
zen ausserordentlich schnell heran. Sobald die Pflanzen Knos¬ 
pen zeigen, werden sie eingetopft und etwas schattig und ge¬ 
schlossen gehalten. Nach Verlauf von acht Tagen werden sie 
wieder in das volle Sonnenlicht gebracht und bei reichlich 
Luft weiterkultiviert. In drei bis vier Wochen blühen sie, und 
nun kann man sie auch im r reien auspflanzen und dort auf- 
stelien, wo sie — allerdings nur in der vollen Sonne — eine 
herrliche Färbung bekommen. Wenn man die Pflanzen, bevor 
sie bl ü h en, in das freie Land setzt, wird man nie eine schöne 
Wirkung erzielen, da sie bei der Vermehrung durch Samen 
doch stets einen gewissen Prozentsatz unreiner Farben und 
ausgearteter Pflanzen aufweisen. 

Leider lassen sich diese Celosien nicht sehr früh heran¬ 
ziehen; die beste Warme nützt wenig, wenn die Sonne nicht 
mithilft, erst die April- und Mai-Sonne bringt sie zum flotten 
Wachsen. Alle zu früh ausgesäeten Pflanzen bleiben selbst bei 
grösster Wärme klein und unscheinbar. Hingegen kann man 
im Hochsommer, im Juni und Juli, vorteilhaft aussäen und 
weiterkultivieren; mau wird dann im September und Oktober 
die schönsten blühenden Pflanzen haben, die bis in den No¬ 
vember in reichstem Flor stehen. 

Wir kultivieren jährlich einen grossen Posten, 60>I0 bis 
8000 Stück, die wir an die Berliner Blumengeschäfte, an Pflan- 
zcnhändler, aber auch sehr viel an Gartenverwaltungen ver¬ 
kaufen. _ 

Versand lind Verpackungen nach dem Huslande. 

Von Rieh. Wittek, Obergärtner in Mölndal (Schweden). 

»Herr, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun!« 
So möchte man oft ausrufen, wenn man Pflanzensendungen 
au$packt und sich das Unheil ansieht. Das Herz tut einem im 
Leibe weh, wenn man wahrnimmt, wie unbarmherzig die 
armen Pflanzen durch verständnislose Verpackung zu Grunde 
gerichtet worden sind. Am meisten wird dadurch gesündigt, 
dass die Pflanzen zu feucht und allzu sehr von der Luft ab¬ 
geschlossen eingekerkert werden, infolgedessen binnen ganz 
kurzer Zeit Fäulnis entsteht 

Wie gross der Schaden ist, lässt sich beim Auspacken der 
Waren garnicht einmal gleich feststellen, da sich die Folgen 


der schlechten Verpackung oft erst nach einiger Zeit bemerk¬ 
bar machen. 

Nicht wenige der Gärtner im Auslande scheuen sich, 
Pflanzen aus Deutschland zu beziehen, weil sie so oft, und 
zwar nur der verständnislosen Verpackung wegen, Verluste 
zu erleiden haben. Die meisten Gärtner im Auslande können 
ihrer unvollständigen Sprachkenntnis wegen nicht reklamieren, 
und daher glauben die deutschen Versandgeschäfte, dass ihre 
Verpackung tadellos sei. Dass es sich wirklich so verhall, 
wurde ich in diesem Frühjahr gewahr, wo mir ein bekannter 
Geschäftsmann aus Wandsbek auf meine Vorstellung über 
mangelhafte Verpackung antwortete: »Seit beinahe 24 Jahren 
habe ich so verpackt; das wollen wir man so lassen!« Das 
war ein schöner Trost! 

Ein anderer Punkt, der beim Versand ins Ausland gar 
zu oft ausser acht gelassen wird, ist die Beschaffenheit und 
die Schwere des Packmaterials, das bei der Verzollung zu 
unnötig grossen Lhikosten führt. Für jedes Kilo muss man 
hier 10 Oere = 12 Pf. Zoll bezahlen, und wird nichts von der 
Verpackung in Abzug gebracht. 

Möchten diese Zeilen dazu beitragen, dass Versaudge- 
schäfte mehr Sorgfalt auf die Verpackung, auch hinsichtlich 
des Gewichts, verwenden; die Käufer im Auslände werden 
dies dankend anerkennen, und wird eine Besserung beiden 
Teilen zu grossem Nutzen gereichen. 


Alyssum sa^afile flore pleno. 

In Nr. 29 dieser Zeitschrift empfiehlt Herr van der Kern p 
als vortrefflichen Frühjahrsblüher AlyssumsaxatUe. Ich schlies- 
se mich dessen Urteil vollständig an. Es gibt zur Zeit der Bliite 
wohl keine Pflanze, die sich in der herrlichen goldgelben Farbe 
mit diesem Alyssum messen könnte, und ist dies besonders im 
Alpengarien der Fall, wo sich dieser schätzenswerte Frühjalirs- 
blüher ungestört zu entwickeln vermag. 

Eine bedeutende Verbesserung ist jedoch die gefüllte 
Form, die gedrungener wächst und eine längere Blütendauer 
hat. Im Spätsommer lässt sich Alyssum saxatile fl. pl. leicht 
durch Stecklinge vermehren. 
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Die Kultur ist, na¬ 
mentlich wenn alles 
richtig ausgeführt 
wird, eine sehr ein¬ 
fache. Um gute, kräf¬ 
tige Pflanzen zu er¬ 
ziehen, muss während 
der Wachstumszeit al¬ 
les ferngehalten wer¬ 
den, wodurch die 
Pflanzen ins Stocken 
kommen könnten; sie 
würden sonst schon 
als kleine Pflanzen 
blühen und dadurch 
fast wertlos werden. 
Es ist vor allem darauf 
zu achten, dass die 
Sämlinge rechtzeitig 
pikiert und stets in 
der vollen Sonne bei 
hoher Wärme und viel 
Feuchtigkeit gehalten 
werden. Man darf sie 
auch nicht zu früh in 
Töpfe pflanzen, viel¬ 
mehr müssen sie, so¬ 
bald sie eine angemes¬ 
sene Grösse erreicht 
haben, auf ein warmes 
Beet — später, im Mai 
bis Juni, ist ein solches 
nicht unbedingt nö¬ 
tig — gepflanzt wer¬ 
den. Hier wachsen sie 
bei etwas geschlosse¬ 
ner Luft, vollem Son¬ 
nenlicht und reichlich 
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Es befindet sich jetzt auch eine Abart von schwefel¬ 
gelber Farbe unter dem Namen A lyssmn saxaiile sulphareum 
im Handel, die einfach blüht und sich ausser der Farbe von 
der Stammform nicht unterscheidet. 

Emil Matztier in Wm. Artindales Nufsery, 
Nether Green, Sheffield. 

Haltbare Clematis-Blumen. 

Von Hugo Fink in Nocera (Provinz Salerno, Italien). 

ln Nr. 27, Seite 329 dieser Zeitschrift berichtet Herr W. 
G raef e-Genthin, dass die Clematis-Biumen schnell verwelken 
und dass nur die der Clematis integrifolia semperflorens eine 
Ausnahme machen. Dazu möchte ich bemerken, dass auch die 
Clematis Jackmani- Blume sich abgeschnitten sehr lange hält, 
ohne zu welken. Einzelne Blumen ohne Zweig hielten sich sie¬ 
ben Tage lang im Wasser, und diesanfatigsjuli bei einer Wärme 
von 28—30" C. — 22—24° R. im Schatten. Aber auch dann 
welkten die Blumen noch nicht, sondern verblassten nur. 

Somit scheinen mir Clematis zur Binderei in ganz hervor¬ 
ragender Weise geeignet zu sein. Die Clematis hält sich also 
abgeschnitten ungefähr ebenso gut, wie Liliam langifloram 
Harrisii , Amaryllis Qraveana und A. vittala (Hippeastrum 
vittatum), deren Blumen sich im Wasser von I limmelfahrt bis 
Pfingsten, also zehn Tage bei 22—29° C. — 18 —23° R. frisch 
hielten. _ 

Treiberei der Gladiolen. 

Von Kurt Reiter, Obergärtner in Bonn. 

llngeregt durch die Frage Nr. 5280: »Ist die Gladiolen-Trei- 
J I berei lohnend? Wann ist die beste Pflanzzeit?« erlaube 
ich mir, dieselbe etwas ausführlicher zu erläutern, als es im 
Rahmen einer Fragebeantwortung sonst wohl üblich ist. Die 
Frage ist für Schnittblumenzüchter von hoher Wichtigkeit, da 
die Treiberei der Gladiolen, besonders der Gladiolasganda- 
vensis-, bezw. der G. Lemoinei- Hybriden, noch gar zu wenig 
ausgeführt wird. 

Die Gladiolen werden in der Regel im Frühjahr ins Freie 
gepflanzt, wo sie »wachsen, blühen und gedeihen«, und dann 
weiss man die Blütenstiele zum Preise von 5 bis 6 Mark für 
das Hundert nicht los zu werden, da das Angebot die Nach¬ 
frage weit übersteigt. 

Um diesem Uebelstande zu entgehen, muss man den Gla¬ 
diolenflor durch ein 
geeignetes Verfahren 
entweder zu verfru¬ 
hen oder zu verlän¬ 
gern suchen. Beide 
Kulturarten sind loh¬ 
nend, da Gladiolen- 
blunien im April, Mai 
und Juni, sowie im 
Oktober und Novem¬ 
ber stets gesucht und 
gut bezahlt werden. 

Das zu den vorge¬ 
nannten Zwecken an¬ 
zuwendende Kultur- 
verfahren ist das denk¬ 
bar einfachste, voraus¬ 
gesetzt, dass man gut 
ausgereifte, gesunde, 
kräftige Zwiebeln zur 
Verfügung hat. Den 
amerikanischen Gla¬ 
diolenzwiebeln gebe 
ich vor den holländi¬ 
schen entschieden den 
Vorzug. Ich habe 
schon die verschie¬ 
densten Gladiolen ge¬ 
trieben, aber es haben 
mich noch keine so 
befriedigt wie dieame- 
rikanischen Zwiebeln. 

Wir bezogen im vori¬ 
gen Frühjahr Gladio¬ 
len amerikanischer 
1 lerkunft. die sich 


durch einen strammen, gesunden Wuchs und vor allen Dingen 
durch grosse Frühzeitigkeit in der Blüte vorteilhaft vor den 
anderen auszeichneten. Auch bei der diesjährigen Treiberei 
hatten wir mit diesen Sorten die besten Erfolge, wie es auf 
den beiden meinen Mitteilungen beigegebenen, Anfang Mai 
ausgeführten photographischen Aufnahmen zu ersehen ist. 
Man erkennt den gesunden, üppigen Wuchs, sowie die langen 
kräftigen Blütenstiele mit vielen gleichzeitig geöffneten Blumen. 

Lieber die Kultur ist nicht viel zu sagen, da Gladiolen in 
einem Grundbeet in gute, kräftige Erde ausgepflanzt und durch 
öftere Dunggüsse unterstützt, bei einer Durchschnittstempe¬ 
ratur von -j- 15—18°R. freudig gedeihen. Bevor der Blüten¬ 
stiel aus der Zwiebel hervortreibt, was man an der Rundung 
des unteren Stengelendes deutlich bemerken kann, scheinen 
die Pflanzen im Wachstum zu stocken; sie sammeln gewisser- 
massen Kräfte zum Heraustreiben des Blütenschaftes. In diesem 
Stadium hat sich neben anderem flüssigen Dünger aufgelöstes 
Kalisalz gut bewährt. 

Ich halte es für vorteilhaft, die Gladiolenzwiebeln zum 
Treiben nicht direkt in das Grundbeetzu pflanzen. Es hat sich 
bei uns das Verfahren bewährt, die zur frühen Treiberei be¬ 
stimmten Sorten zu 4—5 Stück in angemessen grosse Töpfe 
zu pflanzen und sie in diesen im Warmhause unter der Stellage 
anzutreiben. Es können diese Pflanzen dann jederzeit, sobald 
sie genügend vorgetrieben sind, an Ort und Stelle mit Ballen 
ausgepflanzt werden. 

Ich beginne mit dem Einpflanzen des ersten Satzes An¬ 
fang Januar und bevorzuge hierfür hauptsächlich Gladiolas 
Brenchleyensis , eine Sorte, die mit die beste und früheste und, 
was die Hauptsache ist, auch eine der billigsten ist. Die Blüte¬ 
zeit setzt Ende April langsam ein und erreicht ihren Höhe¬ 
punkt Mitte Mai. Durch späteres iinpflanzen kann man den 
' : lor angemessen verlängern, sodass man von Ende April bis 
Endejuti, wenn die Freilandgladiolen in Flor kommen, blü¬ 
hende Pflanzen hat. 

Für den Spätflor der Gladiolen bewahrt man die Zwie¬ 
beln trocken und kühl bis Mitte oder Ende Juni auf, doch 
ist hierbei zu beachten, dass dieselben dabei nicht durcheinan¬ 
der geworfen, sondern auf Stellagen sorgfältig nebeneinander 
aufgestellt werden, damit sie nicht krumm austreiben. Im Juni 
pflanzt man die in dieser Weise zurückgehaltenen Zwiebeln an 
einem Orte aus, wo man sie im Herbst durch Auflegen von 


Ha°s mit getriebenen Gladiolen. 

m üladio! ? Htnter *«■> *««. *«*4». 

Handels^artnerei von j.Seyler in Bonn Anfang Mai d.j. photographisch aufgenommen. 
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Fenstern vor Nachtfrösten schützen kann, oder aber man setzt 
sie zu mehreren in ziemlich grosse Töpfe, die man im Freien 
eingräbt. Im Flerbst bringt man sie in ein temperiertes Haus, 
wo sie sich gut weiter entwickeln. Die Blütezeit fällt zu Ende 
des Oktober und dauert bis in den Dezember. 

Zurückgehaltene Gladiolenzwiebeln bekommt man übri¬ 
gens auch im Juni von Geschäften, die sich mit diesem Spezial¬ 
zweig befassen, geliefert. 

Im Herbst, wenn die Nachtfröste Dahlien und Sommer- 
blumen zerstört haben und die blumenärmste Zeit des ganzen 
Jahres beginnt, wo man von langstieligen Schnittblumen weiter 

nichts hat, wie Chrysanthen! um und nochmals Chrysanthemum, 

ist es doch angenehm, über ein Hans mit blühenden Gladiolen 
verfügen zu können, die zu guten Preisen lohnenden Absatz 
finden. 

Ich empfehle, beim Einkauf der Gladiolenzwiebeln nicht 
zu teuere Sorten zu wählen, da darunter die Einträglichkeit des 
ganzen Verfahrens leidet. Es gibt auch unter den billigeren 
Sorten sehr schöne. Empfehlenswert sind die folgenden! 

Brenchleyensis . Feurig scharlachrot. Eine alte, sehr gute 
Sorte. 

Ceres . Rahmweiss mit karminrotem Fleck. Eine bekannte 
und beliebte Berliner Marktsorte, 

Mine. Männeret Zartrosa. Sehr zu empfehlen. 

Orion. Lachsrosa mit dunklem Fleck. Eine gute Treib¬ 
sorte und schöne Bindefarbe. 

Prachtvolle, aber etwas teuerere Sorten sind die nachfol¬ 
gend aufgeführten. 

Augusta. Reinweiss, blau geadert. 

Isaak Bachanan. Reingelb. 

John Ball. Reinweiss, schwach gelb gezeichnet. 

Octoroon. Lachs rosa. 

May. Reinweiss, karmesinrot geflammt. 

Snow White. Schneeweiss. Eine sehr schöne, aber auch 
eine der teuersten Gladiolen. 

Erwähnen will ich an dieser Stelle auch noch die neuen 
blauen Züchtungen unter den Oladiolus Lemoinei- Hybriden. 
Sie sind wunderbar schön, diese herrlichen veilchenblauen 
und lila Färbungen. Von der zartesten Heliotrop- oder Catt- 
leyenfarbe bis zum dunkelsten Schwarzblau sind beinahe alle 
Farbenabstufurigen in reinen Tönungen vorhanden. Diese 
blauen Sorten haben eine grosse Zukunft, wenn sie erst billi¬ 
ger geworden sind. Jetzt sind sie dem Schnittblumenzüchter 
noch zu teuer, um eine wirklich lohnende Verwendung zu 
finden. 

Ich führe hier einige der besten blauen Sorten an. 

Le Chat Noir (Schwarze Katze). Dunkelviolett; besonders 
früh blühend. 

Senator Volland. (1901). Eine der ersten Züchtungen in 
dieser Farbenklasse. 

Mediterranean. (1902). 

Tomboadou . Schwarzlila, helllilafarbig abgetönt. 

Belle Alliance und Ampkitrite. 

Als Ersatz für blaue Gladiolen in Sorten empfehle ich die 
im Handel angebotenen Oelria (Ideal)- Mi sch ungen, die 
ungefähr 35 -40",,, hell- und dunkelblaue Sorten enthalten. 


Solanum Commersoni. 

Ueber Solanum Commersoni berichtete in Nr. 14, S. 170 
Herr Max Baumgärtel und in Nr. 21 die Firma Hasslach 
& Roumanille. Wir erhielten über diese Kartoffelart weiter 
noch den folgenden Bericht. 

»Der botanische Garten zu Marseille sorgt dafür, dass 
die Franzosen, oder wenigsten die Landwirte und Botaniker 
unter ihnen, ihre »Sensation« haben. Der Direktor desselben, 
Herr Heckei, glaubt die oder wenigstens eine der wilden Ur- 
arten der kultivierten Kartoffel wiedergefunden zu haben. Der 
Garten erhielt aus Uruguay eine wilde Solanum-Art, die Knol¬ 
len bildet und von Heckei als Solanum Commersoni Dun. er¬ 
kannt wurde, das schon im Jahre 1767 aus der Umgegend 
von Montevideo einmal beschrieben wurde. 

Die Vorgeschichte unserer Kartoffel ist in der Tat, wie die 
so vieler anderer Kulturgewächse, in Dunkel gehüllt. Die erste 
Beschreibung des Solanum Commersoni von D u n a 1 (1767), so¬ 
wie die, welche Heclcel gibt, ähneln allerdings sehr der ersten 
Beschreibung, die 1584 Herriott von der aus Virginicn nach 
England herübergebrachten Kartoffel gab. Was nun am mei- 
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Getriebene Gladlolus Brenchleyensis, 

In der Hand eisgärtner ei von J. Seyler ln Bonn Anfang Mai d. I 

photographisch auFgenoinmen. 


sten an den I i eckel 'sehen, auch von der landwirtschaftlichen 
Versuchsstation in Verrieres aufgenommenen Versuchen in¬ 
teressiert, ist die Tatsache, dass Solanum Commersoni, welches 
unter dem Einflüsse der Kultur stark variiert, zunächst auf nas¬ 
sem Boden wächst, auf dem unsere Kartoffel nicht gedeihen 
könnte, und dass cs ferner bisher von Phytophtora infest ans, 
der Kartoffelkrankheit, nicht zu leiden hatte. 

Solanum Commersoni ist eines starken Bitterstoffes wegen 
ohne weiteres nicht geniessbar, aber eine als S. Commersoni 
»violett« bezeichnete Form ist nicht mehr bitter und zeichnet 
sich durch einen eigenartigen Wolilgeruch aus, der uns mög¬ 
licherweise stören würde. Sehr bedeutend scheint bei dieser 
Form der Stärkegehalt zu sein. 

Wertvolle Eigenschaften wären noch eine Widerstands¬ 
fähigkeit gegen geringe Fröste, bis 2 11 R. unter Null. Der Er¬ 
trag soll so grossartig sein, dass wir Bedenken tragen, ihn zu 
nennen, sondern erst einmal abwarten wollen, ob die Zahlen 
sich auch fernerhin bewahrheiten. 

Wichtigund ein wesentliches Unterscheidungszeichen ge¬ 
genüber unserer Kartoffel ist, dass die sehr gross werdenden 
Pflanzen 1 huuassen von Luftknöllchen erzeugen, die zur Ver¬ 
mehrung benutzt werden können. Wenn einige der geschil¬ 
derten guten Eigenschaften einer strengeren Prüfung stand¬ 
halten, dürfte man von Kreuzungen zwischen unserer Kartoffel 
und diesem robusten Wildling vielleicht etwas Gutes erleben. 

ln Frankreich haben sich auch schon unreelle Firmen die 
Sache zunutze gemacht und verkaufen eine grosse blaue Kar¬ 
toffel als die »neue Rasse«. Vorläufig werden wir also noch 
mit grosser Vorsicht an die Sache herangehen müssen«. 

Nachschrift der Redaktion. Wir haben über Solanum 
Commersoni, das in französischen Zeitschriften schon seit län¬ 
gerer Zeit den Gegenstand zahlreicher Erörterungen bildet, 
noch einige andere Mitteilungen sowie auch deutsche Ver¬ 
öffentlichungen bereit liegen, die wir bei passender Gelegen¬ 
heit den Lesern dieser Zeitschrift bekannt geben werden. 
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Zur Gurkentreiberei. 

Von P. Görler, Handelsgärtner in Riesa-Pausitz. 

||4it grossem Interesse habe ich die verschiedenen Artikel 
über Gurkentreiberei im »Möller« gelesen, und das um¬ 
somehr, als ich jedes Jahr etwa loO laufende Meter Häuser für 
die Gurkentreiberei verwende. 

Ich halte Vorkultur in grossen Töpfen für vorteilhaft 
weil man bei diesem Verfahren die Gurken drei bis vier Wo¬ 
chen länger auf einem kleinen Platze beisammen halten kann 
und so nni ein Viertel des Raumes zu heizen braucht, den man 

benötigen würde, wollte man die Gurken schon als kleine 
Pflanzen auspflanzen. 

Auch Zwischenkulturen möchte ich nicht ohne wei¬ 
teres verwerfen. Bis die Gurken die zweite Etage bilden kann 
man unter ihnen sehr wohl Pelargonien, Asparagus usw. zie¬ 
hen und so die teure Heizung besser ausnutzen. Sobald die 
Sonne im Frühjahr stärker wirkt, etwa Anfang bis Mitte April 
wird es in den Häusern für alle anderen Kulturen zu heiss; 
man bringt dann diese Sachen auf den Kasten und kann den 
Gurken, die nunmehr stärker zu wachsen beginnen beciuem 

die nötige Pflege angedeihen lassen. 

Was den Sch nitt anbetrifft, so habe ich gefunden, dass 
flanzen, die nicht geschnitten wurden, alle Früchte abstiessen 
und ebenso verhielten sich Pflanzen, an denen man ausge- 
reute Fruchte länger hängen liess. Andererseits scheint sich 
auch der kurze englische Schnitt und die in England übliche 
enge Ptlanzweise bei uns nicht zu bewähren. 

Dass die Gurken schwere Erde lieben, sah ich in einem 
Erd hause, dessen Beete nicht mit Mauern versehen, sondern nur 
glatt abgestochen waren. Dort drangen dieWurzeln derGurken- 
pllanzen durch den gewachsenen Boden (schweren Lehm) hin¬ 
durch und kamen 60- /0 cm tief unten wieder zum Vorschein 

Ohne flau machen zu wollen, möchte ich doch jedem 
Kollegen raten, sich von der Gurkenkultur keine goldenen 
Berge zu versprechen; denn die gute alte Zeit, in der eine 
mrke im Mai bisjuni 70 Pfennig brachte, ist vorbei, und nur 
bei grosser Aufmerksamkeit und sorgfältigster Kultur kann 
man noch einen angemessenen Nutzen herauswirtschaften. 

. ie Leander, Holländer und Italiener sorgen schon dafür 
dass die Preise nicht zu hohe werden. ~ 1 



Et. GurkcnhauS' in a.r Hnnn., sg » r ,„ ere , vo „ p. Gör|er 

Ongitialaufnahme für .Möller** Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


Auch ist es ein Hauptübel bei der Treiberei, dass nur 
Schlangengurken in Häusern gedeihen. Hätten wir eine Haus¬ 
gurke, die Früchte brächte, wie eine Mistbeetgurke, und dabei 
reich trüge, so würden wir die holländische und englische 
Konkurrenz, wenigstens vorläufig, mit Leichtigkeit schlagen 
können und unsere Hausgurken auch dann noch flott ab- 
sctzen, wenn die vom Publikum bevorzugten »Gärtnergurken« 
auf dem Markte erscheinen. 

Sensation hat nicht das gehalten, was von ihr versjDrochen 
wurde; sie ist eine vorzügliche Mistbeetgurke, stösst aber im 
Hause die meisten Früchte ab, wenigstens ging es mir und 
einem anderen Kollegen so. 

Hinsichtlich des Ertrags geben sich wohl auch vieleZüch- 
ter einer Selbsttäuschung hin. Ich habe den Ertrag meiner 
Hauser von Anfang April bis Mitte Juli genau gewogen und 
hatte im besten Hause 10 kg Früchte von jeder Pflanze zu 
verzeichnen. Dabei hingen die Pflanzen so voll, dass alle Be¬ 
sucher darüber staunten. 

Die Sorte, die ich fast ausschliesslich treibe, ist \Veigelt’s 
Beste von Allen, die sich sehr gut bewährt hat. Die Erfurter 
Ausstellungsgurke bringt auch einen guten Ertrag und schöne 
Fruchte, nur sind dieselben für den Handel zu gross. 

Meine zur (iurkentreiberei benutzten Häuser sind 32,60 m 
ang, 3,15 m im Lichten breit und nach dem Blocksystem ge- 
bausch h, aneinanderhängend. Die Hauser sind freitragend und 
werden durch je sieben eiserne Binder aus 45 45 mm T-Eisen 
dre oben durch Laschen und in der Längsrichtung durch eine 
-Schiene verbunden sind, getragen. Unten stützt sich das 
( >ach auf Laufrinnen von 25 cm lichter Weite aus Pitschpine- 
Holz, das auch für die 6x4 cm starken Sprossen zur Verwert- 
dung gelangt ist. Die Sprossen sind mit Sch weissrinnen ver¬ 
sehen, wodurch der lästige Tropfenfall vermieden wird. Die 
Lauf rinnen werden von den zwei durch T-Quereisen und 
eine Strebe verDimdenen Bindern, sowie zwischen zwei Bin¬ 
dern von je einer bockähnlichen Konstruktion getragen die 
au ., gemauertem Fundament steht. Die Sprossen sind unten 
mit Eisen winkeln an die Laufrinnen und oben mittels Bolzen 
unc isenWinkel an die längslaufende ^-Schiene angeschraubt, 
wodurch die bei den hier vorkommenden starken Stürmen so 
notwendige Festigkeit erreicht wird. Die Firstlatte fällt weg 
und damit die Verdunkelung des Hauses; auch findet der 

Schnee keinen Halt. 
Der Neigungswinkel 
beträgt etwa 32 Grad. 
Die Stellagen sind zum 
Verstellen eingerich¬ 
tet; auch können die 
Quereisen ganz her¬ 
ausgenommen wer¬ 
den. 

Die Häuser schlies- 
sen sich vorn an das 
Wohn - und Wirt- 
• Schaftsgebäude an, 
welches im Erdge¬ 
schoss einen geräumi¬ 
gen und hellen Ar¬ 
beitsraum, Stube, Mo¬ 
torraum und Stall, im 
Keller Kessel-, Koh¬ 
len- und Wirtschafts¬ 
raum und im ersten 
Geschoss Wohnung, 
Boden und Reservoir 
enthält. 

Am hinteren Ende 
haben die Gewächs¬ 
häuser gleichfalls Tü¬ 
ren. 1 

ln unmittelbarer Nä¬ 
he befindet sich das 
Erdmagazin, aus dem 
die Erde und der Dün¬ 
ger mittels Karren in 
die Häuser gefahren 
werden. 

Das Giessen ge¬ 
schieht mit dem 
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Querschnitt durch Gewächshäuser der Handeisgärtnerei von P. Görler in Riesa - Pausitz. 

Origitialzdclinutjg für »Möller’s Deutsche Gärtner -Zeitung«, 


Schlauch mit 0,3-0,4 Atm. Druck. Solange die i läuser geheizt 
werden, wird auch das zum Giessen verwendete Wasser er- 
wärmt; später vertragen die Gurken auch kaltes Wasser. 

Die Erwärmung erfolgt durch eine Niederdruck-Dampf¬ 
heizung, die vom Arbeitsraume aus geregelt wird. 

Gebaut wurden die Häuser nach eigenem Entwurf von 
Herrn Olaserineister Kessler-Riesa (Holz und Glas) und 

Herrn Schlossermeister Langenfeld-Riesa (Eisenkonstruk- 
tion). 

Die Häuser sind mit' , Glas verglast und werden nur bei 
grösserer Kälte mit Schilfmatten gedeckt. Durch das Nicht¬ 
decken erzielt man grössere Blumen und gesunderes Laub, 
was meinen Kunden namentlich bei Rosen und der Begonie 
GLoire de Lorraine auffiel. Natürlich sind infolge des Nicht- 
deckens die Kosten der Heizung wesentlich höher, während 
aut der anderen Seite die Löhne für das Decken und die Aus¬ 
gaben für die zerschlagenen Scheiben gespart werden. Auch 
halten zusammenhängende Häuser die Wärme besser, als frei¬ 
stehende, weil die Abkühlung durch die Seitenmauern wegfällt. 

Die Kulturenfolge ist: Treibrosen, bezvv. Pelargonien, wei¬ 
ter Gurken oder Melonen als Nachfrucht, und dann Begonie 
GLoire de Lorraine oder Cyclamen oder Chrysanthemum. 

Nachdem die Gurken und Melonen abgetragen haben 
und beseitigt worden sind, werden die Häuser gründlich ge¬ 
scheuert, Wände und Stellagenbretter gekalkt und stehen dann 
eine bis zwei Wochen unbenutzt. Das Scheuern mag mancher 
für einen überflüssigen Luxus halten, ich lege jedoch viel Wert 
darauf; die geringen Ausgaben dafür machen sich durch den 
besseren Stand der Kulturen vielfach bezahlt. 


jlBi ylANDELSBERimTE.«Kij 

Berichte über das Geschäft in Qbstbäuinen und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906, 

Das Frühjahrs-Obstbaumgeschäft hat den Erwartungen nicht 
entsprochen, doch lag dies aber nicht an Mangel an Bedarf oder 
Nachfrage, sondern an den abnormen WittemngsverJlältnissen, 
Der Marz: Hess infolge der eine lange Zeit hindurch herrschenden 
niedrigen Temperatur nur zu einem sehr kleinen Teil eine Versen¬ 
dung von Obstbäumen in grösserem Massstabe zu. Der April setzte 
aber gleich mit einer verhältnismässig hohen Temperatur ein, die 
ohne Unterbrechung anhielt. Der eigentliche Versand musste da¬ 
her in einigen wenigen Wochen bewältigt werden. Es gelang aber 
nicht, alle vorliegenden Aufträge in der kurzen Zeit ausztiführen, 
sodass die Vorräte zu einem beträchtlichen Teile unverkauft blieben. 
Die Nachfrage nach hochstämmigen Apfel-, Birnen-, Kir¬ 
schen-und i Hlaumenbämnen war recht bedeutend, die nach Apfel¬ 
bäumen allerdings arn grössten. Auch Halb Stämme wurden 
viel verlangt. Von den übrigen Formen sind die Busch baume am 
meisten begehrt gewesen, während der Absatz der übrigen Formen, 
besonders der von Kordons, eine Verminderung erlitten hat 

Sehr grosse Anpflanzungen zu Erwerbszwecken haben nicht 
stattgefunden, doch ist wohl anzuriehmen, dass die erfolgten be¬ 
deutenderen Anpflanzungen in der Hoffnung auf späteren Verkauf 
der Früchte gemacht worden sind. 

Die Fnfehtsträucher, besonders Johannisbeeren und Sta¬ 
chelbeeren, konnten des frühen Treibens wegen nur während einer 
kurzen Zeit verschickt werden; hochstämmige Stachel- und Jo¬ 
hannisbeeren wurden dennoch ziemlich geräumt. 

Auch Haselnüsse fanden guten Absatz, sowohl an Private 
in der Provinz, als auch an Baumschulen in anderen Provinzen. 


Hier im Nordosten werden die Vorräte in Obstbäumen für die 
nächste Saison nicht allzu gross sein, da der Winter, wenn man ihn 
auch nicht einen strengen nennen konnte, doch viel Schaden am 
Nachwuchs verursacht hat. Die starke Kälteperiode war wohl nur 
kurz, trat aber so rasch und unvermittelt auf, dass der Frost, was 
sich vielfach erst später herausstellte, auf das infolge des nassen 
Sommers und der lange anhaltenden warmen Herbstwitterung nur 
ungenügend ausgereifte Holz sehr schädlich ein wirkte und manche 
Quartiere um ein bis zwei Jahre zurücksetzte. Auch Pilzkrankheiten 
und Ungeziefer in Verbindung mit Trockenheit wirkten noch un¬ 
günstig auf das Wachstum der Bäume ein. 

ln der hiesigen Gegend ist vom Hausiererimwesen nichts zu 
merken gewesen; aus den kleineren Städten der Provinz sind aber 
öfter Klagen darüber laut geworden. Es soll aber den Leuten 
nicht beizukommen sein. 

A, Rathke & Sohn, 

Baumschulbesitzer in Praust bei Danzig. 

Irn grossen und ganzen war der Absatz in Obstbäumen und 
Fruchtsfräuchern ein recht guter, wenn er auch kaum die Höhe des¬ 
jenigen des Vorjahres erreichte. Ich führe das darauf zurück, dass 
infolge der allgemein vorzüglichen Obsternte von 1904 bereits inr 
Herbst jenes Jahres sehr viel gepflanzt worden war. 

Unser Hauptumsatz in Obstbäumen umfasst das sogenannte 
Buschobst und daneben Halbstämme, beide Formen vorzugsweise 
in Aepfeln und Birnen, Hochstämme wurden bisher von uns nicht 
geführt. Mit regelrecht gezogenen Form bäumen decken wir zumeist 
nur den Bedarf unserer Privatkundschaft Unsere Hauptabnehmer 
sind die Gründer neuer, grösserer oder kleinerer Obstanlagen für 
den Erwerb, dann auch Liebhaber, Obstbau vereine und Kreis¬ 
verwaltungen, 

Wenn ich nach den von mir gemachten Beobachtungen der 
letzten Jahre schliessen darf, so ist der deutsche Obstbau in einer 
starken Umwandlung begriffen. Diese geht dahin, dass 

1. mehr Obstanlagen für den Erwerb gemacht werden; 

2. dass man von der Anpflanzung des Hochstammes stark zu¬ 
rückkommt, ebenso von der solcher Formbäume, die dauernd 
einen regelrechten Schnitt verlangen, und 

3. dass man übergeht zur Anpflanzung der niedrigeren, unregel¬ 
mässigen Formen des Halbstammes und ganz besonders der 
Buschform. 

Ich bin gewiss kein Gegner dieser Umwandlung, sondern stets 
bereit, sie zu fördern, weil ich darin eine grosse Vereinfachung des 
Betriebes und damit eine grössere Sicherstellung der Rentabilität 
sehe. Ich vermute, dass der Obstbau mehr und mehr zu einem 
Spezial betrieb werden wird. Es wird mehr Klarheit über die 
Erfordernisse eines reniabelen Betriebes geschaffen, und auf dieser 
Bahn der lange erwartete Erfolg nicht ausbieiben. Allerdings - 
und dafür kenne ich schwerwiegende Beispiele gehen auch jetzt 
noch grosse Kapitalien in verfehlten Anlagen verloren, was sowohl 
für den Verlusttragenden, als auch des allgemeinen Interesses we¬ 
gen sehr bedauerlich ist. 

Die Beobachtungen, worauf ich meine Schlüsse begründe, sind 
folgende: 

1. Hochstämme werden sehr selten gefragt, dagegen, besonders 
vom Süden und Westen Deutschlands, reichlich angeboten. 

2. Buschbäume werden zu etwa fünf gegen einen Halbsfainm 
gefordert. 

3. Apfelbäume werden fünfmal so viel wie Birnen gefordert, 
und bekanntlich bildet der Apfel einen viel besseren Handels¬ 
artikel für den Massenverbrauch als die Birne. 

Eine Beobachtung darf ich wohl unvermittelt einfügen. Viele 
Laien eignen sich in wenigen Jahren mehr wertvolle praktische 
Kenntnisse im Obstbau an, als mancher Gärtner, selbst Spezialist, 
in seinem ganzen Leben, und sehr viele der letzteren laborieren an 
übernommenen irrtümlichen Anschauungen, ohne sich je über das 
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Verkehrte derselben klar zu werden, und bildet dies ein weiteres 
Hindernis für den Fortschritt unseres Obstbaues, das oft recht 

schwer wiegt. 

Im ganzen könnte der Bedarf in Obstbäumen kaum gedeckt 
werden; besonders Pflaumen und Kirschen waren recht knapp. 
Von diesen wurden zumeist Halbstämme gefordert. Eine Aus¬ 
nahme bilden die Sauerkirschen, die besonders als einjährige Ver¬ 
edlungen zur Erziehung von Buschbäumen und als solche gern ge¬ 
kauft werden. 

Als Unterlagen wurden bisher für Busch bäume, so weit wie an¬ 
gängig, die Zwergunterlagen bevorzugt und für Aepfel zumeist 
Douctn-, selten Paradiesunterlage verlangt. Für Birnen wird für 
Sorten wie Williams' Christbirne , Clapp's Liebling usw., die nicht 
oder doch nicht dauernd auf Quitte gedeihen, die Wildlingsunter¬ 
lage als selbstverständlich betrachtet. Es ist dem Fortschritt im 
Obstbau nur hinderlich, wenn manche Baumschulen hierfür noch 
die Quittenunterlage verwenden. 

Was die geforderten Sorten anbetrifft, so scheint eine rechte 
Klarheit über den Wert derselben heute noch kaum vorhanden zu 
sein- Hier und da beginnt es zu dämmern, aber ein stetes Schwan¬ 
ken ist noch stark wahrnehmbar, und manche Sorten, deren Wert 
hervorragend ist, finden noch kaum genügende Beachtung, 

Ich nenne von Aepfeln hier den Kalvill Grossherzog Friedrich 
von Baden, ferner Lord Grosvenor und Lord Suffield, Eve (Mankos 
Apfel) und ähnliche englische Sorten. Die reiche Tragbarkeit der¬ 
selben und das vorzügliche Aussehen ihrer Früchte bürgen für die 
Rentabilität ihres Anbaues am geeigneten Platze. Von neueren 
oder neu eitigeführten Sorten sind der Adersleber Kalvill, Signe 
Tillisch und Berlepsch Goldrenette sehr beachtenswert — Von älte¬ 
re]} Sorten wurde Cox 1 s Pomona mehrfach von Plantagenbesitzern 
verlangt, weil das kaufende Publikum diesen ansehnlichen Apfel 
bevorzugt. Für Haibstammforin bildet der Schöne von Boskoop 
schon lange die Hauptsorte. 

In Birnen stehen Gide Luise von Avranc/m und Williams' 
Christbirne oben an. Von neueren Birnsorten wird Triumphe de 
l leime gern gekauft. Die ausgezeichneten Marguerite Mandat, Dr. 
Jules Guyot und Minister Dr. Lucius werden trotz ihres Wertes 


kaum verlangt. 

Von Kirschen ist die Schal tenmorelle (Grosse lange Lotkirsche) 
die am meisten begehrte. 

Von Pflaumen ist die Königin Victoria stets frühzeitig ver¬ 
griffen. 

Pfirsich und Aprikosen gehen hier als Spaliere gezogen 
wenig; dagegen wird der Anbau harter Sorten in Buschform viel¬ 
fach versucht, besonders beim Pfirsich. Ich nenne Proskauer Pfir¬ 
sich, Eiserner Kanzler, Arnsden, Früher Alexander, Rivers 1 Früh er u n d 
ähnliche amerikanische und englische Frühsorten. Es werden diese 
nur als einjährige Veredlungen angehotem 

Recht begehrt wurden in den letzten Jahren die Frucht st rau¬ 
ch er. Von roten Johannisbeeren wird fast nur die Rote 
Holländische verlangt. Von StachelbeerSorten ist Wfünham's 
ladustry die am allermeisten geforderte. Die H i m b e e r e Superlative 
wird von Jahr zu Jahr mehr bezogen. Brombeeren werden, wenn 
auch nur von Liebhabern, viel angepflanzt, Haselnüsse fanden 
eine bisher nicht gekannte Beachtung. 

Für diekommendeSaison dürften sich die Preise für Obstbämne 
wie folgt gestalten. Hochstämme werden nur massige Preise er¬ 
zielen. Halbstämme werden zu mittleren Preisen in genügenden 
Mengen angeboten werden. In Pyramiden und Buschbäumen dürfte 
noch eine geringe Preissteigerung stattfinden. Bei sonstigen Form- 
bäumen wird eine Aenderung kaum eintreten. 

Ein grosser Missstand für das Qbstbaumgeschäft ist leider noch 
immer der Sorten Wirrwarr; 50- Ö0 Sorten allein von Aepfeln ist das 
mindeste, was eine Obstbaumsehule führen muss, um einigermassen 
konkurrieren zu können. Hs ist sehr zu wünschen, dass endlich 
hier Einhalt getan wird, wie sich das beim Beerenobst schon be¬ 
merkbar macht. Die aufgestellten Normatsortimente werden nach 
meinen Beobachtungen so gut wie garnicht berücksichtigt, viel¬ 
mehr hat die Empfehlung oder Verurteilung einer Sorte in Fach¬ 
zeitschriften einen weit grösseren Einfluss. 

Bei dieser Gelegenheit will ich nicht verfehlen, für die An¬ 
pflanzung von Buschbäumen auf Wildlingsunterlage einzutreten. 
Natürlich Halte ich nicht alle Sorten in gleicher Weise für diese 
Unterlage geeignet, aber ganz besonders den schwachwüchsigen 
oder sehr reich tragen den Sorten muss man diese Unterlage geben, 
um einen reicheren und dauernderen Ertrag sicher zu stellen, wie 
er bei den schwachwüchsigeren Unterlagen nicht möglich ist. 

Und zum Schluss: warum will man denn immer noch minde¬ 
stens drei- bis fünfjährige Bäume pflanzen, da doch die ein- und 
zweijährigen viel besser gedeihen? Warum ist man noch immer so 
wenig praktisch? E, Schramm, 

Verwaltung der Baumschulen Friedrichs höh bei Flensburg. 


Der Absatz in Obstbäumen aller Art war ein recht guter. 

Von Apfel-Hoch Stämmen ist noch etwas übrig geblieben. 
Von den beiden Sorten Baumann*s Renette und Schöner von Boskoop 
aber konnten bei weitem nicht so viel geliefert werden, wie ver¬ 


langt wurden. Die erstgenannte Sorte verdient zweifellos eine An¬ 
pflanzung im grossen Massstabe, während die Erfahrungen beim 
Schönen von Boskoop noch nicht geklärt sind, jedenfalls steht so 
viel fest, dass der Boskoop sehr anspruchsvoll an Boden und Lage 
ist, und ich glaube, dass bei dieser Sorte schon in absehbarer Zeit 
ein ebensolcher Rückschlag eintreten wird, wie wir ihn bei der 
Winter-Goldparmäne erlebt haben, die vor einigen Jahren ohne 
weiteres überallhin empfohlen wurde, bis sich die Ueberzeugung 
Balm gebrochen hatte, dass sie nur in ganz bevorzugten Lagen und 
in besonders günstigen Bodenverhältnissen gut gedeihe. Die Früh¬ 
sorten, wie Keswicker, Lord Stifßdd, Charlamowsky usw, ? werden 
hier auch vielfach angebaut, besonders auch in Buschform, und 
sind alle Vorräte in diesen Sorten geräumt, Wässer Klarapfel und 
Pfirsichroter Sommerapfel werden jetzt massenhaft in Busch form 
angepflanzt, und sind hiervon auch alle einjährigen Veredlungen 
vergriffen. 

Birnen-Hoch Stämme sind ebenfalls gut gegangen, beson¬ 
ders Mostbirnen, wie Schweizer Wasserhirne, Bayrische Weinbirne, 
Welsche und Champagner- Brathirne. Tafelsorten werden nicht in 
so grosser Anzahl verlangt. Unter hundert Birnen-Hochstämmen, 
die aus meinem Betriebe gehen, sind neunzig Mostbirnen. Die 
Tafelsorten werden viel in Busch- und Pyramidenform unter Be¬ 
vorzugung von frühen Sorten angepflanzt. 

Von Steinobst wurde in erster Linie die Buhler Friihzwetsche 
stark gefragt, und war sie bald bis auf die schwächere Ware ver¬ 
griffen, Auch die beiden Neuheiten Zimnier } s Früheste und Ebers- 
weierer Friihzwetsche waren schnell geräumt, ln grösseren Posten 
wurden noch River*s frühe Fruchtbare\ Catalonischer Spilling und 
Mirabelle Flotow verlangt, während andere Sorten nur vereinzelt 
gefragt wurden. 

Kirschen-Hochstämme wurden im allgemeinen weniger 
verlangt; nur die neue Sorte Frühe tändele fand willig Käufer. 

ln Pfirsichen war ein flotter Absatz zu verzeichnen, und 
gingen die einjährigen Veredlungen meist in grösseren Posten für 
Obstbau-Erwerbszwecke ab, 

Aprikosen wurden wenig bestellt, sodass ein grösserer Posten 
unverkauft blieb, der als nicht mehr verwertbar entfernt werden 
musste. 

Auch Becrenobst fand schlanken Absatz, sodass sogar alle 
einjährigen Stachelbeeren verkauft wurden. Weniger gut war es 
bei Johannisbeeren. Die Sorte Fafs New Prolific wird hier jetzt 
bevorzugt und konnte nicht genug beschafft werden. Diese Sorte 
kam vielfach von auswärts, aber nicht echt, weshalb Vorsicht ge¬ 
boten ist Fay’s Prolific verdient auch gegenüber anderen Sorten 
eine Bevorzugung, denn die grossfaeerigen, langgestreckten Trau¬ 
ben sind sehr gut zu pflücken. 

Der Absatz nach der Schweiz ist gegen früher infolge des dor¬ 
tigen hohen Eingangszolles sehr zurückgegangen. Auch sind die 
Kreditverhältnisse in der Schweiz die denkbar ungünstigsten. 1For¬ 
derungen sind sehr schwer einzuklagen, während die deutschen 
Gerichte dem Ausland gegenüber sehr entgegenkommend sind. 

Der Versand der Obstbäume als Eilgut zum Fraclitgutsatz 
wäre von weit grösserem Wert, wenn die einschränkende Bestim¬ 
mung, dass die Ballots nur 3 1 /, m lang sein dürfen, nicht bestände. 
Bei kleinen Aufträgen von 6—8 Bäumen kann man wohl den Ballen 
auf die vorgeschriebene Länge herstellen, sobald aber 20—25 Bäume 
in einen Ballen verpackt werden müssen, ist diese Länge nicht mehr 
einzuhalten; der Ballen muss gestreckt werden, damit er an dem 
Wurzelende nicht zu unförmlich dick wird. Es wäre anzustreben, 
dass die Ballen 4 ] \ oder doch mindestens 4 m lang sein dürften. 
Betriebstechnische Schwierigkeiten würden solche verlängerten 
Ballen wohl nicht verursachen. 

Die badische Regierung bildet alljährlich eine Anzahl junger 
Landwirte im Obstbau aus, die dann später als Kreisbaumwarte im 
Lande Verwendung finden. Zweck dieser Ausbildung soll sein, 
dass den Besitzern von Obstbäumen Gelegenheit geboten ist, ihre 
Bäume durch eine geschulte Kraft pflegen zu lassen. Die Ausbil¬ 
dung dieser Leute ist natürlich nur eine sehr oberflächliche, da der 
Kursus nur sechs Wochen dauert, und überdies ist die Ausbildung 
mehr auf die Anzucht junger Bäume zugesclmitten. Das erste, 
was rum ein solcher Baumwartzu Hause beginnt, ist, dass er sich 
eine Baumschule anlegt, die gerade dann seine Zeit und Arbeits¬ 
kraft am meisten in Anspruch nimmt, wenn die Raumbesitzer ihre 
Bäume in Ordnung gebracht haben wollen. Es ist das System der 
badischen Kreisbaumwarte ein vollständig verfehltes, da die Raum¬ 
besitzer nach wie vor in Verlegenheit sind, wenn sie etwas an ihren 
Bäumen besorgt haben wollen, weil bei der Arbeit, die der Baum¬ 
wart in seiner eigenen Baumschule hat, er seinem eigentlichen Beruf 
nur unvollkommen nachkommen kann, und er meist auch nur dort 
Arbeiten verrichten wird, wo er auch Bäume zu liefern hat. Welche 
hohe Meinung aber die Behörden von den Fachkenntnissen dieser 
binnen sechs Wochen ausgebildeten Leute haben, ist aus einer 
Bekanntmachung des Bürgermeisteramts Ackern zu ersehen, in der 
den Grundbesitzern eine Prämiierung nur für solche ObsLNeuan- 
lagen in Aussicht gestellt wird, die sie unter der Mithülfe eines Kreis- 
baumwartes haben ausführen lassen. Nach derselben Bekannt¬ 
machung hat auch der Kreisbaumwart darüber zu entscheiden, ob 
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das zu bepflanzende Grundstück sich für den Obstbau eignet oder 
nicht. Es ist Sache der Acherner Handelspartner, bei dem dortigen 
Bürgermeisteramt dahin vorstellig zu werden, dass auch Garnier 
mitunter etwas von der Sache verstehen. 

Die Aussichten sind für den nächsten Herbst für unsere 
Gegend die besten, denn alles Frühobst, einschliesslich Pfirsiche und 
Beerenobst, ist gut geraten, und ist es eine bekannte Tatsache, dass 
nach einem guten Obstjahr auch ein vermehrter Absatz von Obst- 
bäumen stattfindet. Bemerken will ich noch, dass Pfirsiche in ein¬ 
jährigen Veredlungen ziemlich knapp sein werden, denn noch in kei¬ 
nem Jahr sind sie so schlecht gewachsen wie in diesem. Die Augen 
waren gut bis in das Frühjahr hinein, konnten aber des schlechten 
Wetters wegen nicht austreiben, und viele, die austrieben, sind 
wieder eingegangen. 

G. W. Uhink, Baumschulbesitzer in Bühl (Baden). 


Berichte über das Rosengescbäft. 

Das Rosengeschäft hätte im Berichtsjahre bedeutend besser 
sein können. Die Bestände sind im Rheinland nicht geräumt wor¬ 
den; teilweise sind ganz bedeutende Posten übrig geblieben, Wir 
selbst sind ziemlich gut weggekommen. Durch den Export nach 
England und Amerika war unser Umsatz recht bedeutend. 

Viel gefragt wurden Hochstämme, Schnittsorten, Schlingrosen 
und Neuheiten. Mme. Norbert Levavasseur, Crimson Rambler und 
Schneekonigin wurden zum Schluss gesucht. Die Preise wurden 
mit Gewalt gehalten, und wenn dieselben auch nicht hoch genannt 
werden konnten, so war das Geschäft doch noch lohnend. Gerade 
in Rosen macht sich die Schleuderkonkurrenz recht bemerkbar. 
Viele klei ne Züchter verkaufen, nachdem sie die Unkosten durch 
die Schnittblumen ziemlich gedeckt haben, ihre Bestände zu jedem 
Preis, 

Für das kommende Jahr sind die Aussichten bisjetzt noch nicht 
günstiger zu nennen. Die Felder stehen gut und werden die Vor¬ 
räte infolge des gelinden Winters wieder recht bedeutend werden. 

Krankheiten und Schädlinge sind bisjetzt noch nichtaufgetreten. 

Nach Mitteilungen von Spezialgeschäften sind die Anpflan¬ 
zungen in diesem Jahre etwas eingeschränkt worden und bedeu¬ 
tende Posten von Unterlagen stehen geblieben. 

Dahs, Reuter & Ko., 

Baumschulen in J üngsfeld-Oberpleis (Rheinprovinz). 

Das Rosengeschäft im Herbst 1905 und Friihjahr 1906muss 
im allgemeinen als flau bezeichnet werden. Grosse Herbstnach¬ 
frage ist ja selten vorhanden, aber im vorigen Herbst kauften auch 
solche Firmen nicht, die sonst regelmässige'Herbstabnebmer waren. 
Der Absatz im Frühjahr ging nur langsam von statten, jedoch 
belebte sich gegen Mitte April das Geschäft, sodass mit guter 
Handelsware geräumt werden konnte. Uebrig geblieben ist nur ein 
geringer Teil Hochstammrosen mit sehr schwachen Kronen und 
etwas Halbstämme. Nach niedrigen Rosen wurde wenig gefragt. 

Im grossen und ganzen befriedigten Absatz und Preise nicht 
vollständig. Jedenfalls dürfte es ratsam sein, allen grösseren und 
mittleren Rosengeschäften zu empfehlen, in Zukunft etwas weniger 
Wildlinge zu pflanzen und lieber etwas teurer zu verkaufen; der 
Verdienst ist dann auch nicht geringer, als wenn viel herangezogeti 
und dann zu Schleuderpreisen verkauft wird. 

Besondere Sorten wurden in Rosen nicht bevorzugt. Man ver¬ 
langte wohl des öfteren Souvenir de Pierre Notting doch war man 
auch mit Ersatzsorten zufrieden. Lebhafte Nachfrage jedoch herrschte 
nach niedrig veredelten Schlingrosen, von welchen mau selbst 
im Mai noch grössere Posten hatte absetzeu können. Viel gefragt 
wurden auch Liberty und Mme. Norbert Levavasseur als Wurzel¬ 
hals Veredlungen - . Letztere beiden, sowie F tolle de France und 
Richmotid, dürften im kommenden Herbst viel begehrt sein; wahr¬ 
scheinlich auch Oruss an. Sangerhduseii. 

Für Herbst sind hier wieder hübsche Vorräte in allen Formen 
verfügbar. 

Bemerkt sei noch, dass ich mit Vorliebe Waldstänime aufschule, 
die nach meiner Beobachtung weniger durch Krankheiten und 
Witterungsverhältnisse Not leiden, alsSämlingsstämme. Ausserdem 
bildet der Waldstamm hier eine derartig gute Bewurzehmg, dass 
er dem Sämlingsstammc kaum nach steht. 

Die Rosenknlturen sind gegenwärtig in einem so schönen 
Zustande, wie er nach der trockenen Frühlingsperiode kaum er¬ 
wartet werden durfte. Zum Herbst dürfte eine gute Ware mit 
starken Kronen vorhanden sein. 

Wie ich bereits erwähnte, ziehe ich den Waidstamm vor. Die 
Waldwildlinge werden in der Umgebung von zuverlässigen Gräbern 
gesammelt, jeden Abend in Empfang genommen, sofort sortiert, 
geputzt und gepflanzt. 

Ob die kommende Saison die gewünschte Besserung im Rosen¬ 
geschäft bringt, ist sehr fraglich, 

Karl Fetisch,SBaum- und Rosenschulen in Saalfeldfa. d. Saale. 

Rosenhochstämme und niedrige Rosen gingen im Herbst und 
auch in diesem Frühjahr recht gut. Niedrige Rosen wurden voll¬ 
ständig geräumt. Von Hochstämmen blieben nur kleine Restposten. 
Halbstämmige Rosen gehen hier nur wenig; hauptsächlich werden 
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Hochstämme, niedrige Freiland-Wurzelhalsveredlunsen Trauer¬ 
und Schlingrosen verlangt, 

Neuheiten und Sortimentsrosen führe ich garnicht. 

Von den hochstämmigen und niedrigen Rosen gehen am mei¬ 
sten die Sorten Kaiserin Auguste Viktoria, Mme. Caroline T&toütund 
Mme. Jules Grolez, Unter den Trauer- und Schlingrosen werden 
wohl 90 % Crimson Rambler verlangt. 

Für eine wirkliche Ia. Qualität sind von Privaten und auch t’iir 
stad tische Lieferungen immer noch gute Preise zu erzielen. 

Die Rosen stehen durchweg gut, und wird voraussichtlich zum 
Herbst genügend Vorrat sein. 

Es fehlt eine schöne, grosse gelbe Rose für das freie Land 
eine nicht rankende Manichal Nid für das Freie. 

Rulemann Grisson jr., 

Baumschulen Saselheide bei Alt-Rahlstedt-Hamburg. 

Das Rosengeschäft war im letzten Herbst sowohl als auch im 
Frühjahr sehr flau, sodass grosse Bestände am Platze übrig geblie- 
oen sind. Halbstämme waren fast garnicht gefragt. Hochstämme 
wurden hauptsächlich in einer Stammhöhe von 1,20 —1,50//r ver¬ 
langt. ln Trauer- und Schlingrosen, sowie in Treib- und Sclinitt- 
sorten war der Absatz schlechter als je ein jahr zuvor. Auch in Neu¬ 
heiten und Sortimentsrosen war ein starker Rückgang. 

Starke Nachfrage war nach niedrigveredelten Ulrich Brunner 
Ji/s und Lady Mary Fitzwilliam, in neueren Sorten nach Königin 
Carola, Liberty, Oruss an Teplitz, Mme. Jules Grolez und Mme, Nor¬ 
bert Levavasseur, welche Sorten bald geräumt wurden. Auch Crim¬ 
son Rambler war noch gut gefragt. 

Infolge der sogenannten Ueberproduktion, die jedoch in wirk¬ 
lich guter Ware durchaus nicht herrscht, waren die Preise ausser¬ 
ordentlich gedrückt; es machte sich eine Schleuderkonkurrenz breit, 
wie nie zuvor, Angebote von Hochstammrosen zum Preise von 
40 — 50 M. für hundert Stück hörte man oft. Auch der kommende 
Herbst verspricht noch nicht besser zu werden. Die Bestände am 
Platze sind überall sehr gross. Hochstämme über 1,30/« und Trauer- 
rosen werden knapp werden, da infolge des trockenen Sommers 
von 1904 kräftige und lange Sämlingsstämme fehlten. 

Unter dem Einfluss des feuchten Wetters stehen die Rosen 
überall kräftig und gesund. Rosa canina und desgleichen Sämlings¬ 
stämme versprechen auch gut und kräftig zu werden. 

Wollen wir hoffen, dass der Absatz nach Russland bald wieder 
flott werden möge, dann wird mit guter und reeller Ware auch wie¬ 
der geräumt werden. Hoyer& Klemm, 

Rosen- und Baumschulen in Dresden-Gruna. 

Obgleich der Versand, bezw, der Absatz, im vergangenen Herbst 
noch ein ziemlich zufriedenstellender war, der allerdings durch viele 
Mühe, sowie auch durch herabgesetzte Preise ermöglicht werden 
musste, waren trotzdem infolge der grossen Ueberproduktion bei der 
vielen Bauerngärtner-Konkurrenz sowohl in Holstein, als auch hier 
itu benachbarten Steinfurth grosse Bestände für das Frühjahrsge¬ 
schäft übrig geblieben, sodass dasselbe im allgemeinen ein ganz 
schlechtes genannt werden muss. Man kann wohl sagen, dass die 
Annoncen mehr kosteten, als das ganze Geschäft wert war. 

ln Halb-und Hochstämmen ist eine für den allgemeinen Be¬ 
darf viel zu grosse Ueberproduktion vorhanden, infolgedessen 
Hochstämme in bester Ware zu wahren Schleuderpreisen verkauft 
wurden. Halbstämme waren überhaupt nicht los zu werden. Dann 
auch wurde von verschiedenen Züchtern, wie ich in einigen Städten 
erfahren habe, die Ware auf Versteigerungen für Preise abgelassen, 
die der Rose garnicht mehr würdig sind und deren Absatz zu an¬ 
gemessenen Preisen auf Jahre hinaus schädigen. 

Lieber das Geschäft in Neuheiten und Sortimentsrosen kann 
ich kein Urteil abgeben, weil diese mehr in das Gebiet der Privat¬ 
kundschaft fallen, mit der ich nur wenig zu tim habe. 

Als bevorzugte Rosensorten kann man im allgemeinen folgende 
nennen: Kaiserin Auguste Viktoria, Alme. Carotine Testent, Belte 
Siebrecht, Oruss an Teplitz, Mme. Abel Chatcnay, Mine.Jules Grolez, 
Hermosa, Souvenir de la Mdbnaison, G/oirr de Dijon, Mme. FalcoT, 
Marie Van Ttouttc, Marechal Nid, Perle des Jardins, Grace Darling, 
Franziska Krüger, The Bride, Maman Coehet, rosa und weiss, Tur¬ 
ner's Crimson Rambler , CaptainChristy. Fisher T- Hohnes, La France, 
Mrs. John Laing und vor allem Ulrich Brunner fils. 

Lieber die erzielten Preise lässt sich im grossen und ganzen 
nur sagen, dass dieselben im allgemeinen sehr gedrückt und im 
Verhältnis zu den hohen Arbeitslöhnen, sowie zu den verschiedenen 
Steuern sehr viel zu wünschen übrig Hessen, sodass der Rosen- 
schulbesitzer keineswegs zu beneiden ist. 

Auch für den kommenden Herbst sind Vorräte wieder in Massen 
vorhanden. 

Der Stand der Kulturen ist infolge der bisherigen günstigen 
Witterung zufriedenstellend, auch ist von Rosenkrankheiten bisjetzt 
noch nichts zu bemerken. 

Der Bedarf an Unterlagen dürfte hier kaum nennenswert sein, 
denn es sind Ca/««ß-Särnlingsfelder genug vorhanden. 

C. A. Lindemarm, in Firma Lindemann & Ko., 
Rosenschulen in Bad Nauheim. 
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Der Absatz in hoch- und halbsiämmigen Rosen war ein 
kaum genügender; in niedrig veredelten Rosen war er ein guter, 
jedoch sanken infolge der viel zu grossen Vorräte die Preise sehr, 
aber selbst zu den niedrigen Preisen war die allgemein sehr gute 
Ware nicht abzusetzen, so dass vieles unverkäuflich blieb. 

Die Aussichten für den kommenden Herbst sind auch keine 
günstigen, weil die Pflanzen bisjetzt sehr gut stehen und grosse 
Mengen vorrätig sind, sodass die Preise wahrscheinlich noch mehr 
sinken werden. 

Von Rosa canina -Unterlagen blieb vieles unverkauft, denn es 
war auch hierin zuviel Vorrat Allem Anschein nach werden die 
Preise für Ctiiund steigen, da die Aussaaten vielfach verringert 
worden sind. Es lassen sich hier jedoch nur Vermutungen aus¬ 
sprechen, da das Wachstum der Rosa m/z/Aß-Aussaaten noch weit 
zurück ist. |* F. Müller. Baumschulbesitzer in Rellingen, 

Das Rosengeschäft im letzten Herbst und in diesem Frühjahr 
hat wohl in den meisten Gärtnereien zu wünschen übrig gelassen. 
Einen grossen Teil Schuld daran haben teils die gelinden Winter, 
teils aber auch diejenigen Kultivateure, die in der Heranzucht zu 
sprunghaft vorwärts gingen und dabei weder die Möglichkeit des 
Absatzes an ihre erworbene Kundschaft, noch die Konjunktur über¬ 
haupt berücksichtigten. Die Geschäfte, die in ihren Anzuchten 
wohl vorwärts schritten, dabei aber geschäftsmännisch richtig han¬ 
delten, haben ihre Vorräte auch noch geräumt, wennschon teil¬ 
weise zu niedrigeren Preisen, 

Der Absatz in Halb- und Hochstämmen sowie Trauer- 
rosen hat wohl, soweit ich es beurteilen kann, nicht nachgelassen; 
gleichwohl dürften aber infolge zu grosser Produktion noch viele 
Vorräte unverkauft geblieben sein. In Wu rzelhalsveredlungeil, 
gleichviel ob Treib- oder Schnittsorten, Polyantha- oder Schlingro¬ 
sen usw., ist der Absatz gestiegen. Trotzdem sind auch dem Züch¬ 
ter, der die Anzucht nicht im Verhältnis zur Absatzmöglichkeit be¬ 
trieb, hier und da Vorräte übrig geblieben. 

Der Absatz in Neuheiten und Sortimentsrosen ist als 
ein sehr massiger zu bezeichnen. Es ist sehr zu empfehlen, nur 
die Hälfte der Neuheiten, und zwar die bessere, in den Handel 
zu bringet!. Dafür könnten sich die Züchter an den Preisen schad¬ 
los halten. Leider kann man auch hier beobachten, dass die Ver¬ 
mehrung von Neuheiten manchen Orts fieberhaft betrieben wird 
und dadurch viel schwächliche Pflanzen herangezogen und dann 
zu unnormalen Preisen auf den Markt gebracht werden. 

Von den niedrigen Rosen wurden in erster Linie Ai me, Caroline 
Testout und Ulrich Bnumer jils am meisten verlangt, alsdann folg¬ 
ten Kaiserin Auguste Viktoria t Fisher & Holmes, Mrs, John Laing, 
Schneekönigin r Souvenir du President Carnot, Mme, Jules Grolez, 
Dr. Andry, Homer Vernet, GeneralJacqitenünot usw. Die beiden 
letzteren Sorten müssten recht bald durch dunkle Teehybriden er¬ 
setzt werden, da sie stark durch Rost leiden. Den Anfang als Ersatz 
dafür bildet anscheinend schon Etoile de France . — Liberty und 
Alme. Norbert Levavasseur, sowie eine Reihe guter Polyantha waren 
ebenfalls bevorzugt. 

Für la Ware waren die erzielten Preise wohl befriedigend; 
wennschon zugegeben werden muss, dass, um sich bei der Kund¬ 
schaft durch die Konkurrenz nicht aus dem Sattel heben zu lassen, 
grössere Abschlüsse zum Teil nur zu niedrigeren Preisen erreicht 
werden konnten. Alles Mittelmässige aber ist schon zu Preisen 
verkauft worden, die die Produktionskosten nicht deckten. 

Die Vorräte für den kommenden Herbst sind, soweit ich es in 
hiesiger Gegend überblicken kann, entschieden geringer als im 
Vorjahr, ganz besonders in Stamm rosen. Dies ist auf den trockenen 
Sommer 1904 zurückzuführen, in dem nur halb so viel Canina- 
Stämme wie in anderen Jahren gediehen, ln den Kulturen niedriger 
Rosen sind ebenfalls geringere Vorräte vorhanden, weil durch die 
letztjährige nasse Veredlungsperiode, wie auch durch den nassen, 
fast frostlosen Winter Lücken entstanden sind, die in anderen [äh¬ 
ren nicht zu beobachten waren. — Für diesen Herbst und für näch¬ 
stes Frühjahr ist deshalb ein leichterer Absatz zu erwarten. 

Der jetzige Stand der Kulturen ist durchaus als ein guter zu 
bezeichnen. 

Th. Sinimgen, Spezial-Rosengärtnerei in Dresden-Strehlen. 



Ernst Bimm, Gutsgärtner in Gerzlow, 

Wilhelm Lemfoke, Kunstgärtner in Sem low, und 
Peter Rossbroich, Obergärtner in Düren, erhielten das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Borlich, Kunstgärtner in Grünholz, erhielt die silberne Ver¬ 
dienstmedaille des lierzogl. Sachsen-Ernestinischeu Hausordens. 


Gustav Hausmann gibt am 1. August seine Stellung in der prinzL 
von PI es suchen Schlossgärtnerei zu Fürstenstein auf, um die Lei¬ 
tung der gräflich von Pfeil-Burghauä^chen Privatgärtnerei in 
Laasan zu übernehmen. ._ 

Paul Scbönfelder. Handelsgärtner in Pillkallen, starb am 
9. Juli im 45. Lebensjahre. _ 

Hugo Pautschek wurde in Czernowitz als Stadtgärtner an¬ 
gestellt. ___ 

Josef Prabschina. Obergärtner des Ritter von Herb eck in 
Nadel bürg, feierte sein 25 jähriges Dienstjubiläum. 



ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: bei der Firma C, Laurentius & Ko., Handelsgärtnerei und 
Samenhandlung mit dem Sitze in Krefeld und Zweignieder¬ 
lassung in Berlin: die Zweigniederlassung ist zur Haupt¬ 
niederlassung erhoben, die bisherige Hauptniederlassung 
in Krefeld ist aufgehoben worden; 

Blankenburg a. H.: bei der Firma Louis Mewes, Samenhandlung 
mit dem Sitze in Blankenburg a. H.: dem Kunstgärtner 
und Kaufmann Franz Martin daselbst wurde Prokura er¬ 
teilt; 

Braun schweig: bei der Firma dir. Bog ge! & Sohn mit dem Sitze 
in Braunsch weig, dass durch Ausscheiden des Mitgesell¬ 
schafters Samenhändlers Christian Boggel die offene 
Handelsgesellschaft aufgelöst ist und dass das Handelsge¬ 
schäft von dem Sapmenhändler Fritz Boggel daselbst bei 
Uebernahme der Aktiva und Passiva unter unveränderter 
Firma auf alleinige Rechnung fortgesetzt wird; 

Lübeck: bei der Firma H, F- Voliert mit dem Sitze in Lübeck: 
jetziger Inhaber ist der Kaufmann und Handelsgärtner Ch ri- 
stian Friedrich Voliert daselbst, dessen Prokura ge¬ 
löscht wurde; 

Magdeburg: bei der Firma Obstbau-Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung mit dem Sitze in Magdeburg: die Vertretungsbe¬ 
fugnis des Dr. Ludwig Blath ist beendet. Der Major a. D. 
Hans von Land wüst in Magdeburg ist zum Geschäfts¬ 
führer bestellt worden. 

Rud. Riedel erwarb käuflich die Handelsgärtnerei und Blumen- 

liandlung von Rieh, Gregor in Pirna. 

Als Handelsgärtner liessen sich nieder: 

H* Bressler in Soroksar (Ungarn), 

Hans Pohlsen in Bargteheide, 

Fr. G, van RLe! in Holthausen und 
L, Karl Walther in Freinsheim 

und als Landschaftsgärtner: 

P, Maspfuhl in Burg. 



Lieber das Vermögen der Firma M. Peterseim in Erfurt (In¬ 
haber die Gärtnereibesitzer Fritz, Wilhelm und Louis Peter¬ 
seim daselbst) ist am 28. Juli das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Bücherrevisor Karl Erdmann in Erfurt 
Konkursforderungen sind bis zum 26. Oktober 1906 gerichtlich an¬ 
zumelden. _ 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Louis Liidekitig/Tn 
Firma Norddeutsche Samenhandlung Liideking &, Ko. in Braun¬ 
schweig, ist am 6. Juli das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Kaufmann F. Heys er sen. in Brairn- 
schweig. Offener Arrest mit Anzeigefrist bis zum 2. August 19QÖ. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärtners 
Hans iacohsen in Flensburg ist nach erfolgter Abhaltung Jdes 
Schlusstermins aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des i landelsgärtners 
David Bender in Mann heim ist nach Abhaltung des Schlusstermins 
und erfolgter Schlussverteilung aufgehoben worden. 

Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Fritz Engel mann 
in Osterode a. Harz ist am 13. Juli das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Konkursverwalter ist der Justizrat Hilter mann in Oste¬ 
rode a J L Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 4, August 1906. 


Schluss der Redaktion; 27. 3uli. 


Nachdruck ist in jeder Form • auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. Bei der l’ost nach der Post-Zeitungsliste Seite 243 zu bestellen. 
I irr den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung iu Leipzig, Königsstrassc 72 . — Druck von Friedr. Kirchner in Er 


Erfurt. 
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Spiraea canescens myrtifolia. 

Von Herrn. A. Hesse, Baumschulbesitzer in Weener (Prov. Hannover). 

D ie beigegebene Abbildung zeigt eine Spiraea canescens 
myrtifolia, eine deralierschönsten Spiraeen, die ich kenne. 

Sie hat einen überhängenden Bau und blüht viel reicher als 
Spiraea arguta. Die Pflanze erregte die Bewunderung aller 
Besucher meiner Baumschule und war zur Blütezeit geradezu 
entzückend schön. Leider ist sie zu spät photographiert wor¬ 
den; es hatte morgens geregnet 
und war zur Zeit der Aufnahme 
der Boden, wie man das auch auf 
der Abbildung wahrnimmt, mit be¬ 
reits abgefallenen Blüten bedeckt. 

Es ist diese Spiraea wenig ver¬ 
breitet und wird sie auch garnicht 
gekauft, da sie wenig bekannt ist. 

Sie heisst jetzt Spiraea canescens 
myrtifolia und ging früher, in den 
achtziger fahren, auch unter dem 
Namen Spiraea argentea und wur¬ 
de damals gern und viel gekauft. 

Durch den fortwährenden höchst 
entbehrlichen Namenwechsel geht 
manche Pflanze für die Anzucht, 
den Absatz und die Anpflanzung 
vollständig verloren. Niemand 
kennt sie unter einem anderen 
neuen Namen. So geht es mit 
sehr vielen schönen Pflanzen. Je¬ 
der Schriftsteller und Botaniker 
will etwas neues bringen und än¬ 
dert so viel an den Namen herum, 
dass nach der neuen Benennung 
die Pflanzen nicht wieder zu er¬ 
kennen sind und deshalb schliess¬ 
lich vergessen werden und ver¬ 
loren gehen. 

Spiraea canescens myrtifolia 
ist eine hübsche, recht harte Ab¬ 
art der Sp. canescens, welche Art 
aber nicht so hart ist wie ihre Va¬ 
rietät, die den strengsten Winter 
aushält und viel härter ist als Sp. 
pmnifolia. Die Pflanze wächst 
breit und gedrungen und hat ei¬ 
nen hängenden Bau. Es kommt 
häufig vor, dass einjährige Zweige 
von l —1,20 m Länge bis zum Bo¬ 
den geneigt und dann von Mitte 
Juni bis Mitte Juli mit weissen Blü¬ 
ten übersäet sind. 


Die auf der Abbildung veranschaulichte Pflanze ist 15 Jahre 
alt; sie hat einen Durchmesser von 2,50 m und eine Gesamt¬ 
höhe von 1,70 m. 


Nachschrift der Redaktion. Die von dem Herrn Ver¬ 
fasser des vorstehenden Berichtes beklagten geschäftlichen 


Spiraea canescens myrtifolia. 

In der Baumschule von Herrn. A. Hesse En Weener für oller 's Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch 

au [genommen. 


TU Berlin 
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Schädigungen, die durch die fortwährenden Namenänderun- 
gen verursacht werden, sind zu einer wahren Plage geworden 
und werden dies noch weit mehr werden, wenn die Fach¬ 
männer der Praxis diesen zwecklosen Neu- und Umbenennun¬ 
gen nicht den entschiedensten Widerstand entgegenstellen, das 
heisst, sich nicht im geringsten mehr darum kümmern. Für 
den handeltreibenden Gärtner ist die einzige Hauptsache die: 
seine Pflanzen gut zu verkaufen, und für einen Kultivateur: 
sie zur schönsten Vollkommenheit heranzuziehen. Ob die 
unter einem allgemein bekannten Handelsnamen gehenden 
Pflanzen nach der Ansicht irgend eines Wortklaubers richtig 
oder falsch benannt sind, ist für die praktische Gärtnerei eine 
Sache von allergrösster Gleichgültigkeit. 

Spiraeen kennt z. B. ein jeder, aber dass Basilima, ßo- 
tryospira, Calospira, Chamaebatiaria, Eriogynia, Holodiscus, 
Neilliia, Nothospira, Opulaster, Petrophytum, Physocarpus, 
Sorbaria, Schizonotus, Sibiraea, Spiraeänthus, Stephanandra 
usw. alles Benennungen für Spiraeen sind, wissen die wenig¬ 
sten Gärtner. Es ist aber auch garnicbt nötig, dass sie es wissen. 

Für Halesia tetraptera sagt man jetzt Mohrodendron Ca¬ 
rolinum. In dendrologischen Werken finden wir diese Be¬ 
zeichnung aber noch nicht. 

Das unnütze Bemühen, fortwährend neue Namen zu 
schaffen und sich darüber zu streiten, wie eine Pflanze eigent¬ 
lich heissen und wie sie umgetauft werden müsste, ist für die 
Praxis im höchsten Grade lästig und entbehrlich. Den Gärt¬ 
nern wird dann zum Ueberfluss noch angesonnen, für die Ver¬ 
breitung eines solchen neuen Namens zu sorgen! 

Der Name ist nach der Meinung der Neubenennungs¬ 
spezialisten die Hauptsache, der Wert der Pflanze und de¬ 
ren allgemeine Verbreitung nach ihrer Ansicht Nebensache. 
Die Ausländer, besonders die Belgier und Holländer, be¬ 
halten die alten bekannten Bezeichnungen bei und verkaufen 
ihre Pflanzen, uns aber plagt man alle Jahre mit einem Re¬ 
gister neuer Pflanzennamen, aber unter diesen neuen Namen 
vermag man dann keine einzige Pflanze zu verkaufen. Letz¬ 
teres ist ja auch von keiner Bedeutung! Wenn eine Pflanze 
nur wieder einmal einen neuen Namen hat — das ist natürlich 
viel wichtiger. 

Wir haben in früherer Zeit dem einen oder dem anderen 
unserer Herren Mitarbeiter zuliebe hin und wieder für eine un¬ 
ter einem bestimmten Namen allbekannte Pflanze eine andere 
Bezeichnung zugelassen, zum Beispiel für Amaryllis: Hippea- 
strum, für Calla: Richardia oder gar Zantedeschia, für Latania: 
i .ivistona usw., haben diese Ausnahmen in den letzten Jahren 
aber nicht mehr gestattet, weil sie keinen Sinn und nicht 
den geringsten praktischen Zweck haben. Eine gärtnerische 
Schrift- und Katalogsprache, die sich nicht mit den altgewohn¬ 
ten Ausdrucksformen der Berufssprache der Praxis deckt, ist 
sinnlos, und die t Jmständlichkeiten, in Inhaltsverzeichnissen, 
Katalogen usw. zum Beispiel nach Calla unter »C« vergeblich 
suchen zu müssen, weil diese Pflanze unter »R« als Richardia 
oder unter Z als Zantedeschta eingereiht ist, sind unprak¬ 
tisch. Niemals werden die Namen Amaryllis, Calla, Ken- 
tien "), Latanien usw. aus der gärtnerischen Berufs- und Ver¬ 
kehrssprache verdrängt werden. Eine gärtnerische Fachzeit¬ 
schrift soll der Praxis dienen und muss sich deshalb von 
allen Verschrobenheiten der Nomenklaturfexerei fernhalten. 
Es darf hier keine Sprache geführt werden, die der Praktiker 
nicht versteht. 

Die Praxis braucht für sich Stetigkeit in der Benennung 
der Dinge, mit welchen sie Tag für Tag zu tun hat, und kann 
sich aut einen bunten, wirren Wechsel ihrer zur allgemeinen 
Verständigung bestimmten Berufs- und Geschäftssprache nicht 
ein lassen. 

Gewiss, es gibt Fälle, wo eine Vereinbarung über eine 
einheitliche Benennung sehr nützlich ist, aber diese Verein¬ 
barung muss nach Zweckmässigkeitsrücksichten und 
nicht etwa nach der sogenannten Priorität erfolgen, das heisst, 
es muss der Name gewählt werden, der am allerbekanntesten, 
nicht aber jener, der am ältesten ist. Die erstmals im Jahre 1S87 
in Dresden vereinbarte und hernach wiederholt vervollstän¬ 
digte und berichtigte »Einheitliche Benennung der Nadel¬ 
hölzer«: war mit der einzigen Ausnahme Sequoia WeUingtonia 
ein solches nützliches Werk, während die »Einheitliche Be- 

*) Für Kentieu gibt es noch die Namen: Cvphophöemx T Cypho&perma, He- 
dyscepe, Howea, Hydriastele, Rhopälostylts und noch andere. 


nennung der Laubhölzer« eine verfehlte und deshalb auch er¬ 
folglos gebliebene Arbeit ist. 

Wir richten an unsere verehrten Mitarbeiter die dringende 
Bitte, in ihren für uns bestimmten Berichten sich stets der alten, 
allgemein bekannten Pflanzennamen bedienen zu wollen. 


Schneide^ der Ziergehölze. 

Von Rudolf Kutschera, Schlossgärtner in Reich en sch wand 

{Mittelfranken). 

Als ich den Bericht in Nr. 25 dieser geschätzten Zeitschrift 
über »Naturpflege und Naturverstünimelung« las, wanderte 
im Geiste so manche Anlage an mir vorüber, die ich gesehen, 
gar manche, in der das ganze Jahr hindurch kein Blümchen 
an ihren Ziergehölzen zum Vorschein kam. In welch herr¬ 
licher ßlütenfüile steht dagegen eine Anlage während des gan¬ 
zen Jahres da, wenn eine kundige Hand es versteht, jeden 
Strauch nach seiner Eigenart zu behandeln! 

Man denke sich eine grosse Gehölzgruppe. Kaum lugt 
der Lenz ins Land, so blühen dort an reich über hängenden 
Zweigen Forsythien in einer ungeheueren Goldfülle und unter 
den davor stehenden Stauden Arabis, Helleborus, Hepatica 
usw. Gleich darauf folgen Spiraea arguta, Sp. Thunbergü, 
Sp. Van Houttei und Sp. opulifolia, die Loniceren, die vielen 
weiss bis rosa blühenden Pirus- und Prunus-Arten, die rote 
Cydoniajaponica. Kaum beginnt diese Blütenpracht zu schwin¬ 
den, da duften und blühen in ihrem ganzen Reiz schon wie¬ 
derblau, lila, rötlich und weiss die Syringen, davor Weigelien, 
dazwischen mit kugelig gehäuften, schneeweissen Blüten der 
Schneeball, darüber rote und weisse Crataegus, und zwischen 
dem dunkelgrünen Laube glüht in grossen Trauben der Gold¬ 
regen. Davor blühen Iris germanica in verschiedenen Far¬ 
ben, Trollius, Primeln, türkischer Mohn — ein Bild von un¬ 
beschreiblicher Schönheit. Weiter oben an eine Felswand ge¬ 
lehnt stehen Azalea mollis und dort Paeonia sinensis in den 
Sorten Amalia, Fulgida, Formosa alba, Nigricans usw. in 
vollem Flor. 

Langsam verblassen diese schönsten FrühlingsbÜder, und 
es beginnen die Rosen zu blühen. Ein betäubender Duft durch¬ 
weht abends die Luft von den Philadelphus. Hier hängen in 
zierlichen Träubchen übervoll die Deutzien; dort blüht Spi¬ 
raea ariifolia, ein Strauch von entzückender Schönheit in 
seiner Blütenpracht, ferner Spiraea albiflora, Sp. Froebelii, 
Sp. Bumalda Anthony Waterer und Sp. revirescens, ferner 
Hibiscus syriacus, dazwischen im schönsten Farbenspiel die 
buntblättrigen Gehölze Cornus alba Späthi, C. alba aureo- 
und argenteo-variegata, die verschiedenen farbigen Ahorne, 
dann Fagus sylvaüca atröpurpuria latifolia und F. sylvaticä 
roseo-marginatis , rote und gelbe Corylus, Querais peduncu- 
lata Concordia, Q. peduncalata atropurpurea und Q. peduncu- 
lata Fürst Schwarzenberg, Gold ul men usw. Zwischen den 
Stauden blühen Rndbeckien, die rote Sorte und die gelbe 
Rudbeckia laciniata fl. pl. Goldball, der Herbstphlox in Sorten 
usw. Es fangen an zu blühen die Herbstastern in verschiede¬ 
nen Sorten; die Aster Datschii, die ihre unzähligen weisseti 
Blütensternchen bis in den November hinein entwickeln. Im¬ 
mer wieder blühen in der Sträuchergruppe die Spiraeen. 

Und dann kommt abermals ein anderes Bild. Hier blinken 
rote, da schwarze, blaue, grüne Beeren, dort weisse Schnee¬ 
beeren und andere verschieden gefärbte Früchte, die aus dem 
Laube hervorleuchten und den Beschauer zur Bewunderung 
hinreissen. 

Malt dann der Herbst zum letztenmal im Jahr seine Farben 
auf die Blätter und fallen diese dann langsam zur Erde, so steht 
die Sträuchergruppe auch den Winter über in ihrem Schmucke 
da. Das rote I iolz der Cornus-Arten, das grüne der Kerrien, 
das goldgelbe der Goldhasel und, was wohl keine Meisterhand 
nachmacht, die wie mit Kupfer bronziert erscheinenden Zweige 
des Elaeagnus, die Knospen in Gold und Silber. Und nun 
kommt die Schere eines unkundigen Gärtners! Wie viel schöner 
noch könnten im nächsten Jahr die Naturbilder aussehen! Aber 
von all dem Blütenreichtum ist dann nichts zu sehen — nur 
Blatter, Stumpfe, 1—2 m lange Triebe und wieder Blätter. Es 
sieht so ähnlich aus wie die Weissdornhecke dort drüben. Und 
das alles wird während ein paar Stunden verübt, wo eine un¬ 
kundige Hand mit der Schere, wohl gar mit der Hecken¬ 
schere wütet. Man möge doch unsere schönen BlütenSträucher 





















Nr. 32. 1906. 


MöIIer's Deutsche Gärtner-Zeit 


387 


richtig schneiden! Viele Ziergehölze muss man erst im Som¬ 
mer, andere im Frühjahr schneiden, und manche brauchen gar- 
nicht geschnitten zu werden. Darum muss man beobachten, 


u n g. 


wann wie und wo der Strauch blüht, und dann, wenn man 

sich davon die genaueste Kenntnis verschafft hat, darf man erst 
mit der Schere emgreifen. 



Hraucoria imbricata im garten des Berrn Richard Kraushaar, Deutscher Konsul in Osorno rehile, Südamerika!. 

Von Carlos Rudolph, Handelsgärtner in Osorno. 
a ich mit grossem Interesse seit Jahren Leser dieser ge 

C r n > Li rt f-r\t-i 7 /n t.-i ul. u! JlI L J.. - ... Jt 1' >’ ■ - * n . ^ 


D schätzten Zeitschrift bin, und die Gärtnerei mein Beruftst, 
will ich durch meinen heutigen Bericht meine werten Fachoe- 
nossen auf dem Wege, den mir diese Zeitschrift bietet, durch 
Wort und Bild mit einem sehr schön gewachsenen Baum einer 
A>aucciria imbricata bekannt machen. Die Leser ersehen aus 
der Abbildung, dass es ein vollendet schön gewachsenes Exem¬ 
plar ist. Es steht dieser Baum hier in Osorno in dem Blumen- 


können dann vor Anfang des Winters noch neue Wurzeln 
bi Wen Spater müssen sie unter Glas gehalten werden. Bei 
tmtriti starker Fröste werden die Pflanzen bei + 2°R. in 
einem kalten Kasten oder in einem Gewächshause überwin- 
tert. Viel Nässe können die Araucaria imbricata im Winter 
nicht vertragen, im Sommer jedoch mehr. Die stärkste Kälte 
chewtr tm Winter hier in unserer Gegend haben, beträgt 


eckforni e vor £ der ^Kopfseite C ^ ard Kraushaar, der in i;™- ^ "" hin ^ ^° 


!g- 


des Etablissements liegt. Der 
Garten ist mit einem hüb¬ 
schen Lattenzaun umgeben, 
den die Abbildung gleich¬ 
falls zeigt. Alle fremden Be¬ 
sucher, die aus der Um¬ 
gegend und vom Norden 
des Landes hierher kommen, 
bewundern den Garten mit 
seiner schönen Araukarie. 

Selbst die Indianer, die Ein¬ 
geborenen, die in den Ur¬ 
wäldern wohnen, beachten 
den Baum. Man sollte es 
nicht glauben, dass sich die¬ 
se Leute für solche, ihnen 
doch nicht unbekannte Bäu¬ 
me interessieren würden; sie 
bleiben aber doch davor 
stehen. Ich habe es selbst 
gehört, als ich zufällig in 
der Nähe war, dass die In¬ 
dianer in spanischer Spra¬ 
che sagten: »este arbol es 
muy bonita«, das heisst auf 
deutsch: »dieser Baum ist 
sehr hübsch«. 

D i e A ra ucaria imbricata 
ist hier in Chile zu Hause; 
sie wächst in grossen Be¬ 
ständen an den Kiislen-Kor¬ 
dilleren, besonders in der 
Provinz Arauco, die nörd¬ 
lich von Osorno liegt, wo¬ 
her auch der Name stammt. 

Hier wird der Baum ge¬ 
wöhnlich »Pinion« genannt. 

Die Nadeln dieser Konifere 
sind dunkelgrün, schuppen¬ 
förmig, nach der Spitze zu 
nadelspitz und stechen bei 
jeder unvorsichtigen Berüh¬ 
rung, weshalb der Baum 
von den Tieren in der Wild¬ 
nis gemieden wird. 

Das abgebildete Exemplar hat einen Stamm um fang über 
der Erde von 1,30 m . Der Baum ist aus Samen erzogen worden 
und jetzt 28 Jahre alt. 

Es sollte die Araucaria imbricata in Deutschland in keinem 
Kalthause und Wintergarten fehlen. 

Die Anzucht ist nicht schwierig. Man legt hier die Kerne 
im Monat März oder Anfang April an einem warmen Ort in 
das freie Land oder in einem kalten Mistbeetkasten mit der 
Spitze nach oben in gute nahrhafte Erde nach allen Richtungen 
5 cm weit von einander entfernt und 2'L cm tief. Die Kerne 
brauchen ungefähr zwei Monate bis zum Keimen. Den Säm¬ 
lingen muss man während des Sommers bei Trockenheit im¬ 
mer viel Wasser geben, uni ihr Wachstum zu befördern. Im 
Herbst müssen sie in Töpfe gesetzt werden. Je nachdem es 
die Stärke der Pflanzen erfordert, wählt man die Grösse der 
Töpfe. Die beste Zeit zum Einpflanzen ist im September; sie 


Araucaria imbricata im Garten des Herrn Richard Kraushaar, 

Deutscher Konsul in Osorno (Chile). 

Photographisch aufgenoinmen von Herrn August Christ in Osorno. 


Davidia involucrata. 

Herr Moritz L. de Vil- 
morin hatte in diesem Jahr 
in Bar res, wo er ein Arbo¬ 
retum eingerichtet hat, wie 
es für den Botaniker sowohl 
als auch für den Praktiker 
kaum ein zweites gibt, die 
grosse Freude, um Mitte Mai 
ein neues Ziergehölz die 
erste Blüte bringen zu sehen, 
auf welche die Dendrologen 
schon lange warten. Davi¬ 
dia involucrata Bail!., aus 
der chinesischen Provinz 
Setschuan stammend, eine 
Cornaceae mit grossen weis- 
sen ßrakteen, blühte, und 
zwar fast schöner, als die 
bisher nur bekannten Her¬ 
barexemplare es erwarten 
Hessen. Der Strauch wird 
etwa 3 m hoch, wächst in der 
Jugend rasch und hat zu¬ 
nächst eine hübsche spitz¬ 
pyramidale Form. Die 
Hauptzierde sind die zwei 
grossen Brakteen von 12 bis 
15 cm Länge und 6 cm Brei¬ 
te, die jeden Blutenstand 
umgeben; oft findet sich 
auch noch eine dritte klei¬ 
nere. Wir kennen solche 
ßrakteen von anderen Cor- 
naceaen, die im Freien aus- 
h alten, an Co raus suecica, 

C. canadensis und beson¬ 
ders an C. florida. Com ns 
Nuttallii ist zu wenig be¬ 
kannt. Bei keiner dieser älte¬ 
ren Arten sind aber so gross¬ 
artig entwickelte Brakteen 
zu beobachten. 

Wenn diese zweifellos 


sehr schöne Neueinführung sich in Deutschland hart zeigt, so 
haben wir der Firma Vilniorin eine wertvolle Bereicherung 
unserer Ziergehölzanlagen zu verdanken. 


Hibiscus californicus Kellogg. 

Eine schöne und, soweit mir bekannt, noch nicht kulti¬ 
vierte H i bi sc us- Art, die im Süden zweifelsohne im Freien 
aushält, sonst aber als Kalthaus- und auch als Zimmerpflanze 
verwendet werden kann, ist Hibiscus californicus. 

i )ie Spezies ist heimisch in Kalifornien, und zwar an feuch¬ 
ten Stellen und Flüssen des Inneren. Sie ist perennierend und 
wird bis über 2 m hoch, kann aber in Töpfen auch viel nied¬ 
riger gehalten und dennoch zur Blüte gebracht werden. Die 
ganze Pflanze ist sammetartig behaart. Die Blätter sind herz¬ 
förmig-eirund, zugespitzt, grob, aber nicht tief gesägt, bis 
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12'/ > cm lang und länger als die Blattstiele. Die Blumen stehen 
einzeln auf bis 7V 2 cm langen Stielen. Der Kelch ist bis zur 
Mitte gespalten und hat zugespitzte Lappen. Die Blumenkrone 
ist bis 12V, cm lang, gelblich oder rahmfarbig, in der Mitte 
dunkelrot Die Frucht ist 2 1 a cm lang. Die Samen sind kuge¬ 
lig und gestreift. 

Wie mir aus Erfahrung bekannt ist, kann die Pflanze auch 

im Zimmer zur Blüte gebracht werden. Im Winter muss die 

Erde nur sehr massig feucht gehalten, im Sommer aber sehr 

viel gegossen werden. M. Buysman, 

Botanischer Garten Middelburg (Holland)* 

Fagus sylvatica pendula im Schlosspark zu Rammenau (Sachsen), 

Von H. Schröer, Schlossgärtner. 

m einen leider seilr selten anzutreffenden Solitärbaum, der 
eine der schönsten Zierden eines jeden grösseren Parks 
oder Gartens bildet und mehr angepflanzt zu werden verdient, 


den Lesern dieser geschätzten Zeitschrift bildlich vorzuführen, 
liess ich eine photographische Aufnahme von einer im hiesi¬ 
gen Park stehenden Fagus sylvatica pendula machen. Der 
Baum ist 25 m. hoch und hat einen Durchmesser von 19 m. 
Die Zweige hängen von der Spitze bis auf die Erde herab, und 
gewährt dadurch diese Hängebuche im Sommer wie im Win¬ 
ter einen sehr interessanten Anblick. 


Der 'Park im Dienste des Obstbaues. 

Von Otto Löwe in Bayreuth. 

Die bei der Erörterung der Frage: ob und wie der Park 
in den Dienst des Obstbaues gestellt, das heisst mit Frucht¬ 
gehölzen bepflanzt werden kann, bestehenden Meinungsver¬ 


schiedenheiten haben wohl in erster Linie ihren Grund in der 
etwas engen Anschauung, dass zum Obstbau nur unsere be¬ 
kannten Kern- und Steinobstbäu me, sowie das Beeren- und 
Schalenobst gerechnet werden dürfen, während doch, sofern 
vom Obstbau die Rede ist, bedacht werden sollte, dass hier¬ 
zu alle jene holzartigen Gewächse gehören, deren Früchte in 
irgend einer Weise den Menschen zur Nahrung dienen. Be¬ 
trachten wir nun die Frage, ob in einen i*ark Obstgehölze ge¬ 
hören oder nicht, von diesem Gesichtspunkte aus, so dürfte 
es nicht schwer fallen, die oben erwähnte Frage mit »Ja« 
zu beantworten, indem ja viele solcher Obst-, bezw. Frucht¬ 
gehölze — ich erinnere hier nur an die verschiedenen Pirus- 
und Prunus-Arten — so wie so schon zur Ausschmückung 
unserer Parkanlagen verwendet werden, ohne dass man da¬ 
bei besonderen Wert auf deren wirtschaftliche Eigenschaften 
legt, die in manchen Fällen allerdings noch recht wenig be¬ 
kannt sind. 

Es soll nun die Aufgabe der nachfolgenden Zeilen 
sein, Anhaltspunkte zu geben, inwieweit die Verwen¬ 
dung dieser Gehölze im Park möglich ist, und ferner, 
wo dieses oder jenes Obst- oder Fruchtgehölz am besten 
seinen Platz findet. 

Vorher sei jedoch bemerkt, dass ein Park ein Stück 
verschönerter Natur ist, um in erster Linie der Freude 
und der Erholung zu dienen. Es soll darum aus dem¬ 
selben nicht nur alles Unschöne, sondern auch alles 
das ferngehalten werden, was unter Umständen bei dem 
Beschauer den Gedanken aufkommen lassen könnte, als 
sei der Park weniger zu den oben erwähnten Zwecken 
bestimmt, sondern dazu da, möglichst viel Nutzen aus 
demselben zu ziehen. Dieser Gedanke wird vor allem 
da genährt, wo ein Park mit Obstbäumen und -Sträu- 
ehern überladen ist und diese sogar bis in die nächste 
Nähe des Wohnhauses vorgeschoben sind. 

Ich bin natürlich weit entfernt davon, jeden kaum 
einige Morgen grossen Hausgarten als »Park« zu be¬ 
trachten, sondern habe hier mehr jene umfangreichen 
Parks im Auge, wie man solche vielfach in Norddeutsch¬ 
land antrifft, wo sich dieselben gegenüber dem süd¬ 
lichen Deutschland mehr entwickelt und geradezu als 
ein Bedürfnis herausgebildet haben, um Ersatz zu bie¬ 
ten für die Naturschönheiten, mit denen der Süden oft 
verschwenderisch ausgestattet ist. Hier in diesen gros¬ 
sen Parks ist die Anpflanzung von Obstgehölzen am 
Platze, aber nicht in der Nähe des Schlosses, wo ein 
besonderer Schmuck erforderlich ist, sondern abseits, 
vielleicht da, wo Park und Wirtschaftsgarten zusam¬ 
men grenzen, um da gleichsam die Uebergangspflati- 
zung vom Park zum Obst- und Wirtschaftsgarten zu 
bilden. Desgleichen dürften sich die Fruchtgehölze 
auch da zu Uebergangspflanzungen eignen, wo grös¬ 
sere, an den Park grenzende Obstplantagen vorhan¬ 
den sind. 

Auch der Wert dürfte hierbei nicht zu vergessen 
sein, den solche Pflanzungen für die Belehrung und die 
Schaffung von Abwechslung haben, da es für den Be¬ 
sitzer doch gewiss interessant ist, wenn er seinen Be¬ 
suchern dieses oder jenes Obstgehölz zeigen kann. 

Von Obst-, bezw. Fruchtgehölzen finden ja jetzt 
schon als Solitärpflanzen oder zu kleinen Hainen ver¬ 
einigt vielfache Verwendung: Amygdalus communis 
und A. Persica vulgaris, Carya alba (C. ovafa) und C. 
olivaeformis, Castanea vesca und C. vesca japonica, 
Corylus Colurna , Crataegus Azaroltis, Jiiglans cördiformis, 
J. piriformis, J. regia iaciniata und/. Vilmoriniana, Morus 
nigra, Pirus communis Souvenir de Plantieres, P. Malus pen¬ 
dula Elise Pathke, P. Pollveria und P. ussuriensis, Prunus 
acida semperflorcns, P. Armeniaca Brigantinen, P. cerasi- 
fera fol. purpureis (P. Pissardi), P. dasycarpa, P. fraticosa 
pendula, P. Plantierensis fL pl. und P. Simoni, Sorbus au- 
cuparia moravica (S. aucuparia fructu dtilcl), 5. domestica 
und S. tonninalis. Weniger verwendet sieht man dagegen 
Edelsorten von Apfel-, Birn- und Pflaumenbäumen, die in 
Hochstamm- oder HalbstammForm verwendet von recht guter 
Wirkung sind. Vor allem muss man hier Rücksicht auf die 
Sorten nehmen, die sich immer durch etwas besonderes aus¬ 
zeichnen müssen, wie zum Beispiel der Gravensteiner durch 
seine schöne Blüte und seinen Astbau, oder der Deinziger Kant- 




Fagus sylvatica pendula im Schlosspark zu Rammenau. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch aufgenomnien* 
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apfel, die Baumann’s Renette und der Rote Herbstfyplvill durch 
die im Herbst schön rot gefärbten Früchte. Von Birnen nehme 
man solche Sorten, die sich durch starken Wuchs auszeichnen 
und dabei ein hohes Alter erreichen, wie die Gute Graue, 
Ulnier Butterbirne und die Weiler’sehe Mostbirne. Zwetschen 
und Pflaumen sind ihrer kleinen Kronen wegen zur Einzel- 
Stellung zu unscheinbar, dagegen zu lockeren, kleinen Hainen 
gruppiert während ihrer Blütezeit und im Herbst mit ihrem 
Fruchtsegen von unvergleichlicher Schönheit. In gleicher 
Weise sind Weichsein anzuordnen, bei denen man jedoch an 
Stelle der Hochstämme auch die Strauchform oder beide zu- 
sammen wählen kann. Wer hat nicht schon einen in seinem 
Blütenschmuck stehenden Strauch einer ÖstHeimer Weichsel 
oder einer Grossen langen Lotkirsche mit Entzücken gesehen? 

Reichhaltig ist auch das Sortiment unserer Obstgehölze, 
die sich zur Bildung von selbständigen Gruppen oder zur Ver¬ 
wendung im Verein mit anderen Ziersträuchern eignen, wie 
zum Beispiel Amelanchier canadensis und A. vulgaris, Berbe- 
ris Aquifolium, B. heteropoda, B. vulgaris und B. vulgaris 
duleis, Görnas mascula und C. mascula macrocarpa, Corylus 
Ayellana, C. californica, C. mandsekuriea und C. rostrata, 
Cydonia vulgaris, tlaeagnus longipes, Junipems communis, 
Mespilus germanica und der Zier¬ 
apfel Piras baccata und seine Spiel¬ 
arten; ferner Prunus americana, 

P. angusäjptia, P. Besseyi, P. cera- 
sifera, P. fruticans (P. spinosa 
fraetu dulcis), P. maritima, P. 
monticola, P. subcordata, P. tri- 
flora, P. utahensis und P. Watsoni. 

Auch sind die Ribes, vor allem 
aber Ribes aureum, R. hirtelhim 
Purpusii, R. holosericeum, R. irri- 
guum und R. rotundifolium, als 
auch die Edelsorten von Stachel- 
und Johannisbeeren, wenn letztere 
auch nur massig, zu verwenden. 

Sodann Rosa rugosa und R. vil- 
losa, Rubus palmatus, Shepher- 
dia argentea und Vibumum Oxy- 
coccus. 

Zur Anpflanzungan Böschun¬ 
gen, diesen gewissermassen einen 
Halt verleihend, eignen sich die 
bereits genannten Amelanchier- 
Arten, ferner Berberis vulgaris, 

Elaeagnus longipes, Hippophäe 
rhamnoides, Rosa canina, Rubus 
caesias, R. aineifolius, R. leuco- 
dermis, R. melanolasius, R. phoe- 
nicolasius, R. sorbifolius und R. 
villosus, während im Schatten an¬ 
derer Bäume, gleichsam als Unter¬ 
holz angepflanzt, Berberis AquP 

folirnn, Cornus mascula, Mespilus germanica und Sambucas 
nigra geeignet sind. 

Ausserdem besitzen wir zur Bekleidung von Gebäuden, 
Mauern, Veranden, sowie zur Begrünung alter abgestorbener 
Baumstämme usw. recht gutes Pfanzenmaterial in Actinidia 
polygama, Viiis aestivalis, V. amurensis, V. Labrusca, V. vini- 
ferau nd V. vulpina. Da, wo eine alte Ruine oder Steinblöcke, 
Felsgebilde usw. vorhanden sind, schmücke man dieselben mit 
Prunus pumila, Rubus corylifolius und R. crataegijolias usw., 
die mit ihren weissen Blüten im Frühjahr und ihrer roten Fär¬ 
bung der Blätter im I lerbst im Verein mit Efeu, Farnkräutern 
und anderen geeigneten Pflanzen einen herrlichen Schmuck 
abgeben. 

Endlich pflanze man an Stelle des Rasens, wo dieser im 
Schatten der Bäume nicht mehr gedeihen will, Vaccinium 
eorytnbosum, V. macrocarpuni und V. Myrtillus an. 

Im allgemeinen soll bei der Anpflanzung von Obst- und 
Fruchtgehölzen auch auf deren richtige Verwendung im Park 
Rücksicht genommen werden, wobei selbstverständlich jede 
’egelmässige Pflanzung ausgeschlossen ist. Man verfährt dabei 
am besten nach denselben Grundsätzen, wie bei der Zusam¬ 
menstellung von Baum- und Strauchgruppen im Landschafts¬ 
garten, achte auch hier wie dort auf die verschiedenen Höhen, 
die Form und Farbe des Laubes usw. Empfehlenswert würde 


es sein, Obstgehölze nicht immer allein, sondern im Verein 
mit anderen Zierbäumen und -Sträucheni zu verwenden, um 
damit verschiedenartige Wirkungen hervorzubringen. Handelt 
es sich dagegen um kleine oder grosse Hausgärten, so dürfte 
vielleicht in vielen Fällen das vorwiegende Anpflanzen von 
Obstgehölzen des Nutzens wegen zu empfehlen sein. 

flzalea pontica im Schlosspark zu Rammenau (Sadisen). 

Von H. Schröer, Sclilossgärtner. 

jjTienn man unter den vielen Ziersträuchern, die zur Grup- 
W penbepflanzung verwendet werden, eine Auslese halten 
wollte, würde man wohl Azalea pontica als einen der schön¬ 
sten Blütensträucher mit wählen. Eine Gruppe von mehreren 
Farben, wie sie die beigegebene Abbildung darstellt, ist zur 
Zeit der Blüte, die bekanntlich in den Monat Mai fällt, von 
wunderbarer Wirkung. Die Gruppe enthält in fünf Farben 
blühende Sorten. Rechts und links stehen kanariengelb blü¬ 
hende Pflanzen, die, als die photographische Aufnahme er¬ 
folgte,^ schon etwas im Verblühen waren, da sie um einige 
Tage früher mit ihrem Flor beginnen als die anderen Sorten; 
orange- und aprikosenfarbig blühende Pflanzen bilden die 



Azafea 

Für »Molle 


pontica-Gruppe im Schlosspark zu Rammenau. 

r f s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch auf^enoimnen. 

Mitte, violett- und rosafarbige den Abschluss. 1 >ie Gruppe hat 
einen Durchmesser von 6,20 m und ist 2,40 m hoch, eine 
Grösse, wie man sie wohl selten sieht. Ein recht sonniger 
Standort und eine reichliche Schicht Heide- oder Moorerde 
sind zur kräftigen Entwicklung der Azalea pontica 1 iaupt- 
bedingung. 

Erfahrungen mit einigen neueren 

Erdbeersorten. 

Von F. Winkter, Garteninspektor in Reval (Russland). 

Es ist in den letzten Jahren in dieser Zeitschrift viel über 
Erdbeeren berichtet worden. Als für norddeutsche Verhältnisse 
empfehlenswerte Sorten sind besonders Laxton’s Noble, Kai¬ 
sers Sämling und König Albert von Sachsen wiederholt her¬ 
vorgehoben worden. 

Obwohl ich gegen die genannten Sorten durchaus nichts 
einzuwenden habe, ist es mir aber doch aufgefallen, dass der 
Sorte Royal Sovereign (Alleinherrscher) fast nirgends Erwäh¬ 
nung geschah, ln Bezug auf Wohlgeschmack übertrifft sic 
Laxton’s Noble doch ganz bedeutend, 

Royal Sovereign liat sich hier in unserer Provinz vorzüg¬ 
lich bewährt, besonders auf Sandboden. Es muss aber gesagt 
werden, dass diese Sorte an den Boden ganz besondere An- 
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Sprüche stellt; sie verlangt durchaus frisches, in vollster Kraft 
stehendes Erdreich. Länger als höchstens drei Jahre sollte sie 
nicht auf ein und derselben Stelle stehen bleiben; dann muss 
unbedingt eine Neupflanzung, und zwar wiederum auf neuem, 
zur Erdbeerkultur wenigstens sechs Jahre nicht benutztem 
Boden vorgenonimen werden. Wird diese Bedingung erfüllt, 
so ist der Ertrag ein ganz ausserordentlicher. 

Wir haben wiederholt Früchte geerntet, von denen fünf 
Stück ein russisches Pfund 400 Gramm wogen. Schon im 
ersten Jahre ist die Ernte eine ganz beträchtliche; der Haupt¬ 
ertrag fällt aber in das zweite Jahr. 

Eine besondere Eigentümlichkeit dieser Sorte ist ihr an¬ 
scheinend krankes, wie verbrannt aussehendes Laub, das aber 
die Fruchtbarkeit in keiner Weise beeinträchtigt. 

Von den vielen neueren Sorten, die hier in Reval im Ver¬ 
suchsgarten des Herrn v. K. angebaut und erprobt wurden, 
haben sich seit zwei Jahren besonders Deutsch-Evern (BÖttner 
1902) und Korbfüller — Fillbasket (Laxton 1899) vorzüglich 
bewährt. 

Deutsch - Evern ist die früheste mir b i sj etzt b eka n n te 
grossfrüchtige Erdbeere. Sie gab fast volle zwei Wochen früher 
eine Ernte, als die ja auch nicht zu den spätreifenden Sorten 
zählenden Royal Sovereign, Laxton’s Noble u. a. Die Früchte 
von Deutsch-Evern erzielten daher fast den doppelten Preis 
der nach ihr reifenden Sorten, ein Umstand, der für den Gross¬ 
betrieb von hervorragender Bedeutung ist. Dazu kommt noch, 
dass sich diese Sorte auch durch reichen Ertrag, feinen 
Geschmack und prächtige Färbung auszeichnet. Ausser¬ 
dem ist das Fleisch ziemlich fest und die Frucht daher 
auch gut für den Versand geeignet, was diese Sorte als 
Handelsfrucht doppelt wertvoll macht. 

Von der Sorte Korbfüller beginnt die Ernte, wenn 
Deutsch -Evern abgetragen hat und Royal Sovereign und 
Noble zu Ende gehen; sie gehört daher zu den spät¬ 
reifenden Sorten. Die Ernte wird durch Korbfüller um 
ein beträchtliches verlängert, was für den Marktgärtner 
im d Li eb h aber n u r er w ü n sch t sei n ka nti. So wo h 1 Deutsch- 
Evern als auch Korbfüller haben sich hier durch gesun¬ 
des Laub und grosse Widerstandsfähigkeit ausgezeich¬ 
net. Unsere meistens recht schneereichen Winter be¬ 
günstigen allerdings die Erdbeerkultur in vieler Hin¬ 
sicht; Ausfrieren der Büsche kommt selten vor. 

In Bezug auf die übrigen Eigenschaften der Sorte 
Korbfüller lässt sich nach den bisjetzt gewonnenen Er¬ 
fahrungen noch folgendes berichten. Es gehört diese 
Sorte zu den reichtragendsten Erdbeeren. Die Frucht 
ist langgestreckt, kegelförmig. Im Geschmack steht sie 
der Royal Sovereign nach, was wir aber ihrer anderen 
Vorzüge wegen gern in den Kauf nehmen können. Be¬ 
merkt sei noch, dass die Früchte nie hohl im Innern wer¬ 
den, wasz. B. bei der BÖttner 'sehen Züchtung zfyj/vAose 
hier besonders auffallend hervortrat. Nach den bisjetzt 
gewonnenen Erfahrungen kann ich Korbfüller jedem 
ErdbeerzLichter zu Anbauversuchen mir empfehlen. 

Von der vielgerühmten Louis Qauthier ist zu be¬ 
richten, dass sie sich in den ersten beiden Jahren ihres 
hiesigen Anbaues auf Neuland vortrefflich bewährt 
hat. Die Fruchte zeigten eine schöne hellrosarote Farbe 
und waren von vorzüglichem Wohlgeschmack. Seit zwei 
Jahren aber will Louis Qauthier nicht mehr so recht ge¬ 
deihen, die Früchte bekommen eine hässlich braune Far¬ 
be und lassen auch im Geschmack zu wünschen übrig. 

Ich kann diese Sorte daher zum Anbau im Grossen nicht 
empfehlen; für den Liebhaber hat sie aber dort, wo sie 
gut gedeiht, viele Vorzüge. In Bezug auf Boden scheint 
Louis Qauthier recht wählerisch zu sein; vielleicht liebt 
diese sonst äusserst wohlschmeckende und empfehlens¬ 
werte Sorte feuchteren Boden. 

Es entzieht sich meiner Kenntnis, inwieweit die hier 
aufgezählten Sorten in Deutschland allgemeiner bekannt 
und verbreitet sind. Vielleicht habe ich hier bereits be¬ 
kanntes berichtet, doch dürfte das aber kaum ein Felder 
sein, denn es kann durchaus nicht schaden, wenn gute 
und wirklich empfehlenswerte Sorten wiederholt her¬ 
vorgehoben werden. 

Wir haben hier in Estland in der Zucht von Erd¬ 
beeren ganz aussergewöhntiche Erfolge zu verzeichnen, 

Der Grund davon ist, dass in dem obengenannten Ver¬ 


suchsgarten, dessen Besitzer sich lebhaft für diesen Kultur¬ 
zweig interessiert, auch alle neueren Sorten vor ihrem etwaigen 
Anbau genau geprüft werden, dass zur Erdbeerkultur meistens 
Neuland oder doch in voller Kraft stehender Boden benutzt 
wird, und dass wir nur sehr kräftige pikierte Setzlinge verwen¬ 
den und nicht zu dicht pflanzen. Letzterer Umstand ist na¬ 
mentlich dort zu beachten, wo neben dem Verkauf der Früch¬ 
te auch noch der Verkauf von jungen Erdbeerpflanzen ins 
Auge gefasst wird. 

Crataegus monogyna stricta. 

Von Herrn. A. Hesse, Banmscliulbesifzer in Weener 

(Prov. Hannover). 

D er Pyramiden-Weissdorn, Crataegus monogyna stricta, auch 
fälschlich C. oxyacantha fastigiata, C. oxyacantha pyra¬ 
midalis, C. oxyacantha stricta und in K. Koch’s Dendrologie, 
Band l, S. 160, Mespilus fastigiata und M. stricta genannt, 
über den in Nr. 23, S. 283 mehrfach berichtet wurde, ist ein 
schöner, streng pyramidal wachsender Baum, der wenig be¬ 
kannt zu sein scheint und noch weniger angepflanzt wird. In 
den ersten acht Jahrgängen meines Katalogs wurde er regel¬ 
mässig geführt, jedoch, da er nicht gekauft wurde, nicht weiter 
vermehrt. 

Hier in meiner Baumschule stellt ein untenstehend ab¬ 
gebildetes zwanzigjähriges, mehr als 6 m hohes, eine bis un- 
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ten bezweigte Pyramide bildendes Exemplar, das, ohne jemals 
geschnitten worden zu sein, in seiner Form an eine Pyramiden- 
Eiche erinnert. 

Der Baum bedeckt sich im Frühling mit schönen grossen, 
einfachen, weissen Blüten. Nur selten setzt er viele Früchte 
an; dieselben sind einsteinig oder einweibig, und gehört diese 
Crataegus daher zu den monogyna und nicht zu oxyacantha. 


Pyramiden - Crataegus. 

Von Franz Deegen jr. Nachfolger, Baum- und Rosetisduilen 

in Köstritz. 

Jlurch die in Nr. 23 dieser geschätzten Zeitschrift veröffent- 
^ üchten Fragebeantwortungen wurden wir veranlasst, die 
Leser mit einem in unserer Baumschule stehenden, kräftig aus- 
gebildeten Exemplar der Pyramiden-Crataegus bekannt zu 
machen. Dieselbe wird in unserem Verzeichnis als Crataegus 
oxyacantha pyramidalis geführt; nach Beissner kommt sie 
aber auch unter dem Namen Crataegus oxyacantha fastigiata 
und C. oxyacantha stricta vor, und werden diese drei Bezeich¬ 
nungen wohl ein und dieselbe Varietät umfassen. 


pJ- 



Pyramiden - Crataegus* 

In der Baumschule von Franz Deegen jr* Nachfolger-Köstritz 
ft'ir » Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung : photographisch auf genommen. 


Diese Crataegus hat einen säulenförmigen Wuchs und 
erfordert keinen Schnitt, doch empfiehlt es sich immerhin, in 
der Jugend ein wenig nachzuhetfen, damit die Pflanzen sich 
gleichmassiger aufbauen. Die Blüte ist einfach weiss, und 
wirkt dieselbe durch ihre Menge besonders bei grosseren 
Pflanzen sehr malerisch. 

Das beste Vermehrungsverfahren istdieSommerokulation. 
Die Pflanzen wachsen allerdings nur langsam und bilden in 
drei Jahren Pyramiden von etwa 1 — 1 '4 m Höhe. 

Woran es liegt, dass Crataegus oxyacantha pyramidalis, 


die in ihrem saulenartigen Wuchs fast unübertroffen dasteht 
und m ihrer eben massigen Form nur annähernd von Ulmus 
montana fastigiata und U. montana fastigiata Dampieri Wredei 
erreicht wird, bisher so wenig angepflanzt wurde, ist unseres 
rach lens darauf zurückzuführen, dass sie infolge ihres lang¬ 
samen Wachstums in den Baumschulen zu wenig Berück¬ 
sichtigung fand und nicht angeboten wurde. 

Wir hatten im vergangenen Jahre zum ersten Male einen 
Satz von 300 Pyramiden-Crataegus in der Höhe von 2—3 m 
stehen, der nach nur einmaligem Angebot in unseren Offer¬ 
ten schlankweg Absatz fand. 

Die ^Verwendung dieser Crataegus ist eine sehr vielseitige 
und ist sie vor allen Dingen für kleinere Gärten, wo der Raum 
beschrankt ist, sehr zu empfehlen. Ebenso eignet sie sich zur 
Anlage von kleinen Alleen oder in grösseren Parks als Solitär¬ 
gruppenbaum in 3—5 Stück angepflanzt. 

Pyramidenförmig wachsende Crataegus. 

Von H. Reinhardt, Stadtgärtner in Arnstadt. 

Crataegus monogyna stricta (C. oxyacantha fastigiata und 
C. oxyacantha pyramidalis) wird den Herrn Fragesteller des¬ 
sen Anfrage in Nr. 23, S. 2S3 erörtert wurde, vollauf befrie¬ 
digen. Diese Form wächst ohne jeden Schnitt schön straff 
pyramidal, genau wie Quercus pedunculata fastigiata. 

Vor etwa 25 Jahren haben wir diese Crataegus in der 
Baumschule als Crataegus oxyacantha pyramidalis veredelt 
und verkauft; dann hiess sie C. oxyacantha fastigiata und jetzt 
heisst sie C. monogyna stricta. Einen Unterschied zwischen 
den mit diesen drei verschiedenen Namen belegten Crataegus 
habe ich noch nicht gefunden, bin vielmehr der Meinung, dass 
es hier ebenso ist, wie mit Quercus pedunculata fastigiata, die 
in manchen Baumschulverzeichnissen auch als Q.pedunculata 
pyramidalis zu finden ist; vielleicht wird da auch manchmal 
noch eine stricta daraus gemacht. 

Sollte es sich um nicht zu hoch werdende, etwa nur 2 bis 
3 m hohe I »yramiden handeln, so ist auch Crataegus Pyracantha 
Lalandi zu empfehlen. Als junge Pflanze ist diese Form gegen 
harten Frost wohl etwas empfindlich, später aber vollkommen 
winterhart. Diese Varietät wächst schön pyramidal, erscheint 
im Juni durch die grossen weissen Blütenbüschel wie mit 
Schnee bedeckt, und vom August ab wirkt der überaus reiche 
Behang von scharlachroten Beeren grossartig. Der Strauch, 
bezw. die Pyramide, ist fast immergrün. ’ 


fluspflcmzen der Zonalpelargonien auf Gruppen, 

Von H. Marx, Stadtgärtner in Lüben (Schlesien). 

Die Zonalpelargonien sind heute in jeder privaten wie 
öffentlichen Anlage zu einer vorherrschenden Gruppenpflanze 
geworden, und das mit Recht; sind sie doch in ihren besten 
Züchtungen bereits auf einer derartigen Höhe angelangt, dass 
man unter den anderen blühenden Gruppenpflanzen lange 

suchen muss, um ihnen gleichwertiges zur Seite stellen zu 
können. 

Ich sehe nun in verschiedenen Anlagen, dass die Zonal¬ 
pelargonien nicht frei auf Gruppen ausgepflanzt, sondern mit 
Töpfen eingesenkt worden sind, und zwar ist dies deshalb aus¬ 
geführt worden, damit sie nicht so sehr ins Kraut wachsen 
und recht dankbar blühen sollen. Auch ich habe die Pflanzen 
früher wiederholt mit ’öpfen eingesenkt und fand wohl, dass 
sie nur massig ins Kraut wuchsen, aber es mit dem dankbaren 
Blühen sehr haperte, und dasselbe sehe ich auch in anderen 
Anlagen. Ich pflanze meine Zonalpelargonien nur noch frei 
aus und dünge vorher mit gedämpftem Knochenmehl und ver¬ 
rottetem Düngerund Laub aus alten Frühbeeten. Anfang Juli, 
wenn die Pflanzen gut eingewurzelt sind, gebe ich noch eine 
ganz kleine Gabe Chilisalpeter, und der Erfolg ist dann ein 
voller. Also auch die Zonalpelargonieu vertragen eine gute 
Düngung, nur darf dieselbe in ihrem Gehalt nicht zu einseitig 
sein und der Stickstoff erst gegeben werden, wenn die Pflan¬ 
zen gut eingewurzelt sind; im anderen Falle übertreiben sie 
sich und bringen viel Laub, aber nur wenige Blumen. 

Cephalaria leucantha. 

Von P. Zimmermann, Schlossgärtner in Palzig. 

Eine der schönsten und wertvollsten Stauden ist unstreitig 
die zu den Dipsaceaeen gehörende Cephalaria leucantha. Schon 
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blütenlos fällt sie durch ihre gefällige Blattform und die Hal¬ 
tung der Belaubung auf. Durch den Blütenreichtum, die Dauer 
der Blumen und deren lange Stiele wird sie für die Binderei 
sehr wertvoll. Die prachtvolle mattgelbe Farbe der Blumen 
macht diese zu vielerlei Zwecken verwendbar, ln Vasen ge¬ 
stellt, halten sich die Blumen 12—14 Tage lang. 

Die Blütezeit fällt in den Juni und dauert bis Mitte Juli. 
Die Pflanze erreicht in gutem Boden eine Höhe bis zu 
3 rn und die einzelnen Blumenstiele eine solche von 40—50c//?. 

!)urch i’flanzung vor Ziergehölzen in Parks oderauch in 
ganzen Gruppen erzielt man eine wirklich grossartige Wirkung. 
Die Vermehrung erfolgt am besten durch Teilung. 

Die Spöttischen Obstanlagen auf der 20. Wanderausstellung 
der Deutschen handwirtschaffs-Gesellsdiaft 

zu Berlin'Schöneberg. 

m it Recht kann von der vom 14.—19. Juni d, J. in Berlin 
stattgefundenen 20. Wanderausstellung der Deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft behauptet werden, dass sie in je- 


von ßeerenobst usw. in den verschiedensten Arten. Solche 
Pflanzungen zeichnen sich durch frühen Fruclitertrag aus. Be¬ 
sonders für ungeschützte Lagen ist dies die einzig richtige 
Form der Anpflanzung, da die starken Winde hier ihren ver¬ 
heerenden Einfluss verlieren, auch ist die Ernte der Früchte 
eine bequemere und billigere. 

Das Feld I, dein Haupteingang zunächst links gelegen, 
war mit Kernobst-Mittelstämmen auf 8 m im Geviert bepflanzt. 
Dazwischen stand auf je 4 m ein Kernobst-Buschbaum. Zwi¬ 
schen diesen Reihen waren nun abwechselnd je zwei Reihen 
Himbeeren bei einer Pflanzweite von 1 x 1 m, und Stachel¬ 
beeren bei einer Pflanzweite von 2xl m und endlich Johan¬ 
nisbeeren bei einem Abstand von 1,50x1 «gepflanzt. Diese 
Unterpflanzung wird sich nach dem jeweiligen Absatz zu 
richten haben. Für den Morgen = 2500 qm wurden bei dieser 
Pflanzweite also gebraucht: 119 Kernobst-Buschbäume und 
35 Kernobst-Mittelstämme. (Plan S. 393.) 

Das Feld II führte eine Bepflanzung von Buschobst mit 
Erdbeerunterpflanzung vor Augen. Das Buschobst stand hier 
auf 4 m im Geviert, und waren somit erforderlich für den 

Morgen 154 Stück. 
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der Weise befriedigte* So war auch auf dem Gebiete des Obst- 
baues Vorzügliches geleistet worden. Die Firma L. Späth, 
Baumschule, Baumschulenweg bei Berlin, wies mit ihren sechs 
Morgen bepflanzten Flachen den Landwirt darauf hin, wie er 
dazu beitragen kann, den deutschen Obstbau zu fördern, denn 
er ist cs gerade, der bei feldmässigem Obstanbau das Massen - 
obst für den Markt zu liefern hat. Besonders der Apfel ist zur 
Grosskultur vorzüglich geeignet, und sollte sein Anbau immer 
noch viel mehr verbreitet werden, zumal da ja Deutschland 
noch lange nicht seinen eigenen Bedarf an Obst decken kann, 
hs könnten dadurch unserem Lande sehr grosse Summen er¬ 
halten bleiben, die sonst alljährlich ins Ausland wandern. 

)ie genannte Firma hatte auf der Ausstellung der Deut¬ 
schen Landwirtschafts-Gesellschaft sechs Musterfelder für 
Obstbau im Grossen angelegt. Von diesen Feldern stellten 
drei den intensiven Obstbau dar, das heisst die Pflanzung von 
Obst auf Entfernungen, die es binnen kurzer Zeit ermöglichen, 
das Land völlig auszunutzen, und daneben Zwischenpflanzung 


Alsdann kamen als 
Zwischenpflanzung 
zwischen den Reihen 
des ßuschobstes fünf 
Reihen Erdbeeren mit 
einer Pflanzweite von 
0,40 X 0,40 rn = 7600 
Stück für den Morgen. 

Das Feld 111 war 
wie das erste mitMittel- 
stämmen und Busch¬ 
obst in genannter Wei¬ 
te bepflanzt, jedoch 
unter Weglassung jeg¬ 
lichen Beerenobstes. 
Dadurch verliert der 
Züchter zwar den Er¬ 
trag aus dem ßeeren¬ 
obst in den ersten Jah¬ 
ren, doch wird dies 
wettgemacht durch 
die üppigere Entwick¬ 
lung des Obstes. 

Von Feld IV ab be¬ 
gann der extensive 
Obstbau, das heisst 
der Obstbaubetrieb 
mit landwirtschaftli¬ 
chen Unterkulturen. 
Während die vorge¬ 
nannte Art der Be¬ 
pflanzung den Raum 
allein für den Obst¬ 
bau beanspruchte, 
sah man hier die wei¬ 
ten Reihen der Bäu¬ 
me, die den Anbau 
jeder Art von Feld¬ 
fruchten unter sich 
zulassen. Da hier die Bearbeitung mit dem Pflug bis auf ein 

weniges innerhalb der Reihen zulässig ist, so ist eine bedeu¬ 
tende Ersparnis an Arbeitsleistung gewährleistet. Man sah 
hier auf Feld IV Kernobst - Hochstämme abwechselnd mit 
Sauerkirschen - Hochstämmen. Die Pflanzweite einer jeden 
dieser Arten betrug 15x10 m. Als Unterkultur kommen 
Spargel mit 1,20x0,40 m in Betracht, oder auch Himbeeren 
in 2X1 m Entfernung, oder Hackfrüchte. 

Es wären bei dieser Bepflanzung erforderlich für den Mor¬ 
gen: Kernobst-Hochstämme 16 Stück und Steinobst-Hoch¬ 
stämme 16 Stück. 

Fdd v stellte einen Morgen Obstanlage dar, wie sie auf 
Wiesen und Dorfauen zur Ausführung kommen kann. Es wa¬ 
ren hier Apfel-Hochstämme auf eine Entfernung von 15x15 rn 
zwischen dieser Apfelreihe je eine Reihe Pflaumen - Hoch¬ 
stämme bei einem Abstand von 7,50 m und in der Apfel reihe 
selbst je ein Pflaumen-Hochstamm dazwischen gepflanzt. Die¬ 
se Art der Bepflanzung ermöglicht gleichzeitig eine stärkere 
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Ausnutzung des Raumes durch Obst. Die Pflaumen 
sowie auch die Kirschen im vorigen Feld sind je nach 
den Verhältnissen möglich, bezw. zu empfehlen. Sie 
bringen recht gute Erträge, und haben sie nach unge¬ 
fähr 25 Jahren ihre Schuldigkeit getan und sind dem Ab¬ 
sterben nahe, dann beginnt der Apfelbaum zum voll¬ 
sten Ertrage zu kommen, da er ein bedeutend höheres 
Alter und einen grösseren Umfang erlangt. 

Erforderlich sind bei dieser Bepflanzung für den 
Morgen: 36 Pflaumen- und '2 Apfel-Hochstämme. 

Auf Feld VI kamen Kernobst- oder Süsskirschen- 
Hochstämme bei einer Pflanzweite von 10x10/«, jedes¬ 
mal in der Reihe zwischen den Hochstämmen je zwei 
Kern- oder Steinobst-Buschbäume zur Anpflanzung. 
Dieses Feld kann ebenfalls mit dem Pflug bearbeitet 
werden, und können zwischen den Reihen Kartoffeln, 
Rüben und dergleichen Feldfrüchte gute Erträge liefern. 

Die Uebersichtlichkeit der Anlage und die auf Er¬ 
fahrung beruhende rationelle Bepflanzung der Flächen 
hat denn auch auf dieser Ausstellung von seiten der 
deutschen Landwirte die grösste Beachtung erfahren. 
Man hat bereits auch in der Landwirtschaft erkannt, dass 
der Obstbau nur fördernd auf dieselbe einwirkt und 
rationell betrieben gute Erträge liefert. Pflicht der Obst¬ 
und Baumschulgärtnerei ist es daher, mit dem Landwirt 
Fland in Hand zu gehen und an der Ausbreitung des 
Obstbaues teilzunehmen, was dem ganzen Lande und 
besonders der einheimischen Landwirtschaft zum Segen 
gereichen wird. p. Fricker. 



Berichte über das Geschäft in Obstbäumeri und Frucht- 

sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 

Der Verlauf des Obstbaumgeschäftes ist im allgemeinen 
als ein günstiger zu bezeichnen. Besonders bei hochstämmi¬ 
gen Aepfeln, Kirschen, Reineclauden und Zwetschen setzte 
die Nachfrage schon zeitig im Herbst sehr stark ein, sodass 
trotz bedeutender eigener Bestände im Frühjahr alles ge¬ 
räumt war. Gute hochstämmige Kirschen waren zu annehm¬ 
baren Engrospreisen auch von auswärtigen Firmen im Früh¬ 
jahr nicht mehr zu beschaffen. 

Die Verkaufspreise waren bedauerlicherweise nicht über 
die Durchschnittshöhe der letzten 15 Jahre zu bringen. Es 
ist unbegreiflich, dass entgegen allen anderen Berufen im 
Baumschutengeschäft, wo ebenfalls die Lohnsätze sich von 
Jahr zu Jahr erhöhen und die Arbeitszeit mehr und mehr 
verkürzt, eine steigende Tendenz der Preise für Baumschu¬ 
lenartikel nicht im mindesten zu verspüren ist. Nicht zum 
wenigsten tragen hierzu die Angebote bekannt minderwer¬ 
tiger Produkte zu lächerlich billigen Preisen bei, wie man 
sie in Fachblättern, leider aber auch in Tageszeitungen all¬ 
jährlich antrifft. Der Laie macht keinen Unterschied zwischen 
Öbstbaum und Obstbaum, begreift deshalb auch nicht, wes¬ 
halb hier so billig angeboten werden kann und dort fast das 
Doppelte verlangt werden muss. 

*' Eine Hebung der Preise für Obstbaume wird auch kaum 
durch den Eingangszoll erreicht werden. Ich für mein Teil 
fürchte vielmehr, dass der Baumzüchter, welcher aus dem 
Auslände einzelne Artikel zu beziehen gezwungen ist, wie 
z, B. Obstwildlinge, auch noch den Eingangszoll zu zahlen 
hat, ohne einen Pfennig mehr für seine Erzeugnisse zu er¬ 
halten. 

Zur Vereinfachung des Betriebes und Beschränkung 
der Sortimente hat die Aufstellung des »Schlesischen Nor¬ 
mal-Obstsortimentes durch die Landwirtschaftskammer für 
die Provinz Schlesien keineswegs beigetragen. Wir verfügen 
noch über ein Normal-Obstsortiment des Provinzialverban- 
des schlesischer Gartenbauvereine und mehrere Spezialsor¬ 
timente einzelner schlesischer Bezirke. Die Provinz Posen 
und die anderen Nachbarprovinzen, die der niedrigen Preise 
wegen gern hier kaufen, haben selbstverständlich mehrere 
eigene Aufstellungen, sodass es liier notwendig wird, alle 
in den verschiedenen Normalsortimenten aufgeführten Sor¬ 
ten zu führen, und zwar in umfangreichen Beständen. 

Heute ist es häufig schwer, wenn die eigenen Bestände 
geräumt sind, einige hundert Hochstämme einer Sorte in 
gleicher Qualität zu beschaffen, und es erscheint die Frage 
berechtigt, ob man nicht eine Spezialisierung der Gross¬ 
baumschulen insoweit anstreben sollte, dass jede Baum¬ 
schule ein bedeutend kleineres Sortiment als heute kultiviert, 
dann aber auch in der Lage ist, von jeder Sorte einige 1 äusend 
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gleichmässiger Stamme abzugeben. Hierdurch würde auch der 
Züchter eine bedeutende Vereinfachung seines Betriebes erreichen 
und selbst bei den heutigen niedrigen Engrospreisen noch seine 
Rechnung finden können. Durch einen Zusammenschluss dieser 
Engrosfirnien wäre aber vielleicht endlich eine Möglichkeit ge¬ 
boten, die Preise für unsere Erzeugnisse einigermassen in Einklang 
zu bringen mit den alljährlich grösser werdenden Unkosten eines 
Baumschulenbetriebes. 

In Hochs tarn mobst lauten grössere Aufträge nach wie vor auf 
langjährig erprobte Sorten, in Aepfeln meist auf unsere alten Dauer¬ 
sorten. 

ln Pyramiden und Spalieren, wo besonders starke, gut ent¬ 
wickelte Exemplare sich steigender Nachfrage erfreuten, sowie in 
Halbstämmen, wird ein viel grösseres Sortiment verlangt. Kordons 
wurden nur in einzelnen, sehr grossfriichtigen Sorten gesucht. 

Von meinem nicht unbedeutenden Obstbaumversaiid dürften 
zwei Dritte! etwa für Anpflanzungen zu Erwerbszwecken zu rech¬ 
nen sein. 

Sehr nachteilig machte sich der sogenannte Schutzzoll seitdem 
K März bemerkbar, besonders bei Anfragen meines ausgedehnten 
Kundenkreises in Böhmen, Mähren, Ungarn und Oesterreichisch- 
Schlesien. Das Publikum hat eine unüberwindliche Abneigung 
gegen alles, was Zoll kostet und lässt lieber einen Wunsch uner¬ 
füllt, als dass es den an sich unbedeutenden Spesenzuschlag tragen 
will. Der Ausfall an österreichischen Aufträgen war hier ein sehr 
grosser, ob aber dadurch den österreichischen Geschäften ein ein¬ 
ziger Auftrag mehr zuging, ist noch nicht erwiesen. 

Die Bestimmungen des Reblausgesetzes vom 6. Juli 1904 sind 
derart verschärft gegen früher, dass ein Handel mit Edelreben 
eigentlich zur Unmöglichkeit wird. Hier in der Provinz Schlesien 
ist der Versand von Reben über die Grenze des eigenen Regierungs¬ 
bezirkes hinaus untersagt, obgleich weder im Regierungsbezirk 
Breslau oder Oppeln irgendwo Reben zum Zweck der Gewinnung 
von Wein angebaut werden. 

Vorräte für die kommende Saison sind reichlich vorhanden 
und versprechen eine starke, gleichmässig schöne ! landelsware zu 
geben. 

Reinhold Behrtsch, Baumschulbesitzer in Bre slau-Dii rrgoy. 


Obgleich das letztjährige Baumschulgeschäft sowohl im Herbst 
als auch im Frühjahr etwas schleppend vor sich ging, was haupt¬ 
sächlich auf die stets nasse und ungünstige Witterung zurückzu¬ 
führen war, bei der die Neupflanzuugen nur sehr schwer vorgenqtn- 
men werden konnten und auch mancher davon abgehalten "wurde 
hat sich der Absatz doch auf derselben Höhe wie im Vorjahre ge¬ 
halten. J 6 


Aiierumgs war die Nachfrage nach Steinobst, besonders nac 
Buhler Eriihzwetschen, Hauszwetschen, Reineclauden, Mirabellei 
Pflaumen und Kirschen, sowie nach Pfirsichen, welch letztere scho 
zeitig ausverkauft waren, eine grössere als nach Kernobst. Ein 
Ausnahme hiervon machten die Birnen-Pyramiden, von welche 
der Vorrat nicht ausreichte, Halbstämme und Buschobst wurde 
nur sehr vereinzelt gefragt, da sich Hochstämme für Strassen un 
beider, welch letztere noch mit Gartengewächsen und Feldfrüchte 
bepflanzt werden sollen, besser eignen. Auch werden solche Ar 
lagen hier sehr häufig mit Beerenobst unterpflanzt, um die Grüne 
stücke möglichst gut auszunutzen und nutzbar zu machen. 

Als ein allgemeiner Missstand, der das Baumschulgeschä 
ei Schwelt und schädigt, ist zu verzeichnen, dass ein grosse 
Meer von Kreisbanmwarten entstanden ist, die, nachdem sie einig 
Zeit einen Obstbaukurs besucht haben, sofort zur Anlage einer e 
genen Baumschule schreiten. Es werden, da es diesen Leuten of 
mals an guten Bezugsquellen fehlt, billige und geringwertige Wik 
hnge gekauft, diese teilweise mit unpassenden Sorten veredelt unt 
nachdem der Baum nach oftmals schlechter Behandlung fertig is 
zu jedem Preis verkauft Meistens fehlt es aber diesen Leuten a 
Kundschaft, auch haben sie keine Kenntnisse von einem kaufmät 
‘l^hen Betriebe, keine Kenntnisse der Preise usw., und so werde 
die Baume dann zu Schandpreisen auf Märkten usw, angebotei 
und die Schleuderkonkurrenz ist fertig, Andererseits befassen si 
sich wieder mit der Anlage von Obstgärten und Plantagen, die of 
tnais an hintetlung und Ausführung sehr zu wünschen übrig lasser 
aber immerhin bringen diese Leute so ihre Produkte an den Mam 
Ltne weitere schädliche Konkurrenz sind solche Baumschul ei 
wie sie nicht selten sind, die infolge schlecht ausgebüdeteii Persc 
nals und ebensolcher Lehrlinge eine minderwertige Ware fabrizu 
ren und dann spottbillig anpreisen und so denjenigen Baumschule! 
die unter Aufwendung hoher Kosten und grosses Sorgfalt auf ein 
gute regelrecht gezogene Ware Wert legen und für eine solche gut 
I reise gewohnt sind, die Preise verpfuschen. 

Als ein weiterer Missstand ist noch der zu erwähnen da* 

von seiten verschiedener Obstbau vereine alljährlich viel zuviel Ne^ 

heiten in Obstsorten, die meist noch garnicht erprobt sind, einbfol 
len werden und man eigentlich garnicht mehr weiss, welche Sorte 
JT an rio l ch heranziehen soll. Ich habe allerdings schon gefundei 
dat,b sich wenige, aber gute erprobte Sorten, und diese in grössere 
Mengen herangezogen, noch am besten absetzen lassen und auc 


am einträglichsten sind, da hier ein Ausfall wie er bei vielen dieser 
neuen Sorten, die sicli oft an unser Klima garnicht gewöhnen wollen, 
seltener zu verzeichnen ist. 

Waren diese Uebel, sowie auch die Konkurrenz einiger Hof¬ 
gärtnereien und die der Gemeindebau mschulen beseitigt, dann wäre 
das Baum sehnige schäft hier immer noch ein lohnendes zu nennen* 

Sehr wünschenswert wäre noch, dass die Ballots, die die Länge 
von 3,50 m meist überschreiten, bis mindestens zu 4 m Lange auch 
noch als Eilgut zum Frachtgutsatz befördert würden. 

Als eine wirklich wertvolle Neuheit von Steinobst ist Zimmer*s 
Friihzwetsche f jedenfalls ein Sämling der Buhl er Friihzwetscke, zu 
empfehlen, da diese neue Sorte früher als die Biihler reift und letz- 
tere an Grösse und Fruchtbarkeit bedeutend übertrifft. Auch ist ihr 
Wachstum so kräftig, dass es von keiner anderen Zwetschensorte 
übertroffen wird* 

Ueber Krankheiten habe ich keinen Anlass zur Klage, auch ist 
das Wachstum meiner Baumschulen ein sehr gutes, da wir in die¬ 
sem Sommer fast täglich Gewitterregen hatten. Für die kommende 
Saison steht mir ein sehr grosser Vorrat von Kern- und Steinobst- 
Hochstämmen, sowie von Formbäumen in tadelloser Beschaffenheit 
zur Verfügung, und hoffe ich, da die Aussichten bisjetzt recht gut 
zu nennen sind und schon mehrere grössere Posten verkauft wur¬ 
den, dass das Herbstgeschäft als ein gutes in Aussicht genommen 
werden darf. Die Preise werden dieselben wie die des vorigen Ge¬ 
schäftsjahres sein, wenngleich sich diejenigen für Hauszwetschen, 
Kirschen-Hochstämme und Binien-Pyramiden noch eher etwas stei¬ 
gern, als erniedrigen werden. 

A, Blust, Baumschulbesitzer in Bühl in Baden. 

Der Absatz in Obftbäumen war im vergangenen Herbst in¬ 
folge der ungünstigen Witterung (beständiges Regenwetter) nicht 
besonders lebhaft. Da aber der Früh ja h rs Versand sich umso bes¬ 
ser gestaltete, haben wir mit unseren bedeutenden Beständen fast 
vollständig geräumt. Von Apfel-und Binienhocbstämmen blieben 
kleine Posten stehen, desgleichen hätten wir von Kirschenhoch- 
Stämmen noch abgeben können. Ganz aus verkauft wurden dagegen 
Pflaumen, Zwetschen usw., auch Aprikosen und Pfirsiche wurden 
geräumt. In Halbstämmen ist der Absatz zurzeit noch sehr gering, 
da solche hier wenig gefragt werden. In Formbäumen wurden 
Apfel- und Birnspaliere und - Pyramiden gänzlich ausverkauft, des¬ 
gleichen Spaliere von Aprikosen, Pfirsichen und Sauerkirschen. 
Auffallend viel wurden hier Kordons gefragt, besonders von Aepfeln, 
sodass wir darin mit unseren Beständen nicht ausreichten. Auch 
in Buschobst wird die Nachfrage immer grosser, und obschon sol¬ 
ches von vielen Stellen für fast die ! lalfte unseres Preises angeboten 
wird, konnten wir für schöne Ware noch einen guten Preis erzielen. 

Betreffs der Sorten müssen wir hier im Westen viel mit dem 
von der Landwirtschaftskammer für die Rh ein provInz empfohlenen 
Sortiment rechnen, wie auch Sortimente von kleineren Verbänden, 
die ihren Mitgliedern bei der Sorten wähl und dem Einkäufen der 
Bäume behülfIich sind, zu berücksichtigen sind. 

Die in den verschiedenen Fachschriften häufiger besprochenen 
Sorten wurden, soweit sich dieses beurteilen lässt, nicht mehr ge¬ 
fragt als früher* 

Beerenobst, wie Stachel-, Johannis-, Erdbeeren usw., wird 
von Jahr zu Jahr mehr verlangt, desgleichen steigert sich der Be¬ 
darf an grossfrüchtigen Haselnüssen immer mehr. Im Grossen und 
Ganzen waren die erzielten Preise noch lohnend, wenn auch durch 
die sich andauernd erhöhenden Produktionskosten der Gewinn im 
Vergleich zu anderen Gegenden recht gering ist. 

Obschon wir bisher viel durch Regen zu leiden hatten und all¬ 
gemein der Kampf gegen das Ungezieferimd verschiedene Pilzkrank- 
heiten schwer wurde, versprechen die Kulturen für den Herbst doch 
grossartig zu werden, sodass wir wieder bedeutende Bestände in 
tadelloser, gesunder und junger Ware anzubieten haben werden* 

Wie das Herbstgeschäft sich entwickeln wird, ist heute noch 
nicht zu beurteilen, jedenfalls werden die neuen Zoll vertrage wenig 
Einfluss auf das Obstbaumgeschäft haben. Hoffen wir in unserem, 
sowie im Interesse unserer Kollegen, dass der Bedarf mit der An* 
zucht gleichen Schritt halte* 

Dahs, Reuter & Ko. f Baumschulen in Jüngsfeld bei Oberpleis. 


Der Absatz in Obstbäumen ist für alle Formen als ein befrie¬ 
digender zu bezeichnen* Bei Apfelhochstämmen ist die schon seit 
Jahren erwartete Ueberproduktion noch nicht eingetreten. Hoch¬ 
stämmige Kirschen und Pflaumen waren knapp und werden, na¬ 
mentlich letztere, auch knapp bleiben* 

Besonders bevorzugt werden hier von Aepfeln u. a. Boikenapfd, 
uravensteinet, Schöner von Boskoop, Prinzen apfel^ Cox’s Orangen Re- 
ncitt) Landsberger und BatunaiuL s penette, Bei Birnen verteilt sich 
die Nachfrage auf eine grössere Anzahl von Sorten; nur Köstliche 
von Chart tat, (Jute Luise von Avranches } Basels Flasch €n bim c, Na¬ 
poleon s Butterbirne usw. erfreuen sich einer her vertretenden Be¬ 
liebtheit* 

Der Einfluss der Normalsortimente auf die Einschränkung der 
Sorten ist unverkennbar vorhanden, und fast möchte man sagen, 
dcass vom Standpunkte des Baumschulbesitzers aus diese Einschrän- 
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kung oft schon zu weit geht Gewiss ist bei Anpflanzungen zu Er¬ 
werbszwecken die Wahl nur weniger Sorten das einzig richtige, 
und auch für die Baumschulen ist dadurch, dass sich der Absatz 
mehr auf gewisse Sorten konzentriert, der Betrieb vereinfacht 
Liebhaber aber und Besitzer kleinerer Gärten sollte man nicht ver¬ 
leiten, denselben Grundsätzen zu folgen, wie sie für die Anlage 
einer grossen Plantage massgebend sind. Für Liebhaber bietet die 
Prüfung neuerer Sorten eine willkommene Anregung, und wird 
auf diese Weise auch der oft ganz ungerechtfertigten einseitigen 
Bevorzugung einzelner Sorten etwas vorgebeugt 

Die Absatzverhältnisse bei Beerenobst sind, wie schon in den 
Vorjahren, recht gute zu nennen, namentlich ist schöne Ware in 
hochstämmigen Stachel- und Johannisbeeren immer gesucht 

J. F. Müller, Baumschulbesitzer in Rellingen (Holstein). 


Berichte über das Rosengeschäft. 

Das Herbstgeschäft war im Vorverkauf, d> h. ini August und 
September, annehmbar und berechtigte einigerjtiassen zu Hoffnun¬ 
gen auf einen guten Absatz. Einzelne belangreiche Aufträge kamen 
auch früh, dann aber begann es zu stocken, und das Geschäft wurde 
immer ruhiger und stiller, sodass man einen harten Winter herbei- 
zusehnen begann. Der kam aber nicht, und das Geschäft wurde 
nicht viel lebhafter, doch von Mitte März bis gegen Ende April bes¬ 
serte sich der Absatz. 

Neben der vorhandenen Ueberproduktion ist die Ursache des 
nicht gesteigerten Absatzes d er Zol 3 auf unseren Export und weiter 
eine eingetretene Geschäftsflaue im Baugewerbe und damit auch 
in der Anlage neuer Gärten und Parks. Ferner beginnen in den 
letzten Jahren die kleinen Züchter, die bisher ihre Rosen an grös¬ 
sere Firmen im ganzen absetzten, selbst sicli nach direkten Abneh¬ 
mern umzusehen und fangen an zu reisen, und, um in die Kund¬ 
schaft ihrer bisherigen Grossabnehmer zu kommen, bieten sie die 
Rosen zu 10 13 M. das Hundert, oft aber noch billiger an. Natür¬ 

lich geht dem bisherigen Lieferanten dadurch mancher Auftrag 
und auch der betreffende Kunde verloren. Die Hoffnung ist aber 
doch da, dass dieser Zustand ein Ende nehmen wird, denn ohne 
Verdienst wird auch der bescheidenste und dümmste Züchter nicht 
leben können und lieber wieder Rüben, Gemüse und Getreide 
bauen. Früher konnten diese Rosenbauern ihren Abnehmern eine 
mehr oder weniger grosse Zahl IL Wahl geschickt zwischen die 
I. Wahl mischen, aber das geht jetzt nicht mehr; die II, Qualität 
wird sofort zurückgegeheti und der Verdienst dadurch kleiner* Eine 
Einschränkung der Produktion, eine sorgfältigere Kultur und neue 
Absatzwege werden das Rosengeschäft erst wieder lohnend ma¬ 
chen, denn der gestrenge Winter könnte noch lange auf sich war¬ 
ten lassen, und die grösseren Versandgeschäfte sind im frühzeitigen 
Aufkauf sehr zurückhaltend geworden. 

Die Aussichten für 1906 07 sind nicht gut. Die Amerikaner 
kaufen jetzt mit Vorliebe in Holland, wo sie eine Ware erhalten, 
die an Stärke unsere deutschen Rosen um das doppelte und drei¬ 
fache überragt, dabei nicht teurer, eher noch billiger ist. Ja, kämen 
uns solche Aufträge zu, wie einzelnen Boskooper Finnen, 200 000 
bis 350000 Stück an ein Haus zu liefern, dann würden wir auch 
leicht räumen. Die Unterlage der Boskooper Rosen ist die öfter er¬ 
wähnte Raqosa-Hybrid^ die aus Steckholz gezogen wird. Wir wer¬ 
den aber doch gut tun, von unserer Ccm Ina nicht zu lassen. 

Hochstamm-Rosen wurden mit Mühe und unter Ausscheidung 
der geringen Qualität geräumt, Halbstämme gingen besser, aber 
da es deren zu viele gab, blieben auch davon Posten unverkauft, 
die, wenn sie nicht verbrannt wurden, nach dem Auf pflanzen noch 
zwei Jahre ein kümmerliches Dasein fristen, weil sie zu spät wieder 
aufgeschult werden und dann zur Hälfte oder drei Viertel wegge- 
worfen werden müssen. 

Crimson Rambler- Hochstämme wurden gesucht, aber nach 
ein bis zwei Jahren wird auch darin kein Mangel sein, und man 
wird lieber Stämme mit Mme. Norbert Levavasseur kaufen, weil sie 
dauernd blühen. 

Niedere Levavasseur, die noch gute Preise (50—70 M. das Hun¬ 
dert) im letzten Jahre erzielten, werden in diesem Herbst zu ge¬ 
wöhnlichen Preisen (20 M. das Hundert) zu finden sein. Man weiss 
überhaupt nicht mehr, was man ziehen soll, um einen mühsam er¬ 
zielten Vorsprung zu behaupten. 

Einige wertvolle oder vielversprechende Neuheiten, wie Rich- 
mond , General Ai. Arthur, Betty , Countess ofDerby und/ B. Clark, die 
auch nicht so schon ist, wie sie angepriesen wurde, werden gesucht, 
und das richtigste wäre, deren Preis zu halten und keine Edelaugen 
davon abzugeben, sondern selbst zu veredeln, was man nur kann. 

Einige andere Rosen sterne: Aet wehen AI älter, Tdu sdlds chön y 
Frau Lina Strassheini, Kronprinzessin Caedlie, Gmssherzogin Eleo¬ 
nore von Hessen, Luden de Lemos f alles deutsche Rosen, dann die 
feurigrote Leaditstern; Iliawatha (Walsin), die verbesserte Oorothy 
Per km s : Lady Gay (Wal sh.), ferner Countess o/Gosford, Triumph , 
Queen of Spain und andere sind Sorten, die eine Zukunft haben. 
Mit Otto von Bismarck^ der 3000 Mark-Rose, wird ein Geschäft zu 
machen sein. 

Es ist zu empfehlen, ausser den vorgenannten Neuheiten und 
den besseren neueren Sorten die dankbaren sogenannten botani¬ 


schen Zier- und Parkrosen zu vermehren. Die Landschaftsgärtner 
werden nach und nach genötigt sein, diese Rosen mehr und mehr 
in Mengen zu verwenden. 

im letzten Frühjahr sind in Deutschland ebensolche Uebel- 
stände und verwerfliche Manipulationen vorgekonimen, wie sie 
schon lange bei dem Import von Blumen aus der Riviera üblich sind. 
Es geschah nach den Angaben Eingeweihter, dass grössere Sen¬ 
dungen nach Städten im Norden gingen, die mit ungenauer Adresse 
versehen oder mit Nachnahme behaftet waren. Da kein Empfänger 
zu ermitteln war, Hess der von der Unbestellbarkeit benachrichtigte 
Absender die Ware versteigern. Manchmal überstieg der Erlös die 
Erwartungen und deckte Fracht und Auslagen, aber es kam auch 
vor, dass nur drei und vier Mark für das Hundert erzielt wurden, 
ein Betrag, der für Verpackung und Porto nicht langte. Diese Ro- 
senziichter werden wohl vorsichtiger werden und nicht mehr heran¬ 
ziehen wollen, als sie annähernd sicher absetzen können. 

Das abwechselnd nasse und warme Frühjahr und der ebenso 
geartete Sommer sind für das Wachstum sehr günstig, sodass die 
Ware zum Herbst recht befriedigend sein wird. Die Vorräte sind 
sehr gross in niederen und genügend gross in hoch- und halbstärn- 
juigen Rosen, Peter Lambert, Rösenschulbesitzer in Tnen 


Von einem besonders ^rosigen* Rosengeschäft in der vergan¬ 
genen Saison dürfte wohl niemand zu berichten haben; ein Rück¬ 
blick auf die Verhältnisse des Rosenverkaufs lässt deutlich erkennen, 
dass die Ursachen noch dieselben sind, wie die der vorhergehenden 
Jahre. Am meisten dürften wohl wieder die zu Schleuderpreisen 
angebotenen Massen ungünstig auf den Umsatz in schöner sorten¬ 
echter Ware eingewirkt haben. 

Der ziemlich flau verlaufende Herbstverkauf Hess anfänglich 
nur schwache Hoffnungen für den Frühjahrs verkauf übrig, und 
diese wurden noch weiter herabgesetzt durch den milden Winter, 
der nur wenige Erneuerungen in den Rosen beständen erforderlich 
machte. 

Immerhin war der Verkauf im Frühjahr zufriedenstellend, ja 
es zeigte sich sogar infolge ungünstiger Frühjahrswitterung am 
Schlüsse der Saison noch Bedarf, besonders in gewissen Sorten, 
worin leider dann die Vorräte nicht mehr ausreichten, um die Nach¬ 
frage zu decken. 

Für niedrig veredelte Rosen hatte ich durchschnittlich mehr 
Absatz als für hochstämmige Rosen, und von ersteren waren 
es wiederum die Gruppenrosen, die mehr Liebhaber fanden als 
die anderen Sortimente. 

Schlingrosen, darunter besonders Topfpflanzen von Crimson 
Rambler) waren leicht verkäuflich. 

Als bewährte neuere Sorten waren Liberty, Schneekönigin und 
besonders Atme. Norbert Lernvassear sehr gesucht, während im all¬ 
gemeinen jetzt Neuheiten im Verhältnis weniger gekauft werden 
als in früheren Jahren, weil sich nicht mehr so viele Liebhaber fin¬ 
den, welche die zu grosse Anzahl alljährlich auftaitchender Sorten 
ausprobieren wollen. 

Die in der nächsten Saison zum Verkauf kommenden Rosen 
stehen bei mir ganz hervorragend schön und versprechen eine aller¬ 
erstklassige Ware, Wilhelm Pfifzer in Stuttgart 


Das Geschäft in Rosen im Herbst 1905 und im Frühjahr 1906 
war bei uns im allgemeinen befriedigend. Unsere Vorräte in I foch- 
und Halbstämmen wurden geräumt, und war die Stammhöhe von 
1 —1,10 m und für Halbstämme die von 70 — 90 cm am meisten 
gefragt. 

Niedrige Rosen wurden mehr begehrt, als Vorrat da war. 

Die Preise für Wurzelhalsveredlungen sind in Holstein usw, 
ja recht niedrig, jedoch werden vielfach bessere, edlere Sorten ver¬ 
langt, als dort als Massensorten he ran gezogen werden. Gute und, 
was hei Rosen besonders ins Gewicht fällt, edle Ware findet immer 
noch ihre Käufer zu guten Preisen,. Dazu gehört aber, dass man 
mit seinen Sorten auf dem Laufenden bleibt und nur das vermehrt 
und auch viel vermehrt, was neben dem beisterprobten Alten an 
hervorragendem Neuen gezüchtet wird, und dafür das Entbehr¬ 
liche fallen lasst. Allerdings kann man 100 Hochstämme nicht gut 
an Handelsgärtner unter 80 M, liefern* 

Was das Geschäft erschwert, ist das riesenhafte Angebot und 
die Reklame. Herumziehende Reisende hängen oft dem besten 
Kunden halb wider seinen Willen einen Posten Ware auf, und wer 
nicht ebenso aufdringlich ist, hat das Nachsehen. Massiger ver¬ 
mehren und richtige Preise halten wäre für alle Beteiligten vor¬ 
teilhafter. 

Mit Hochs tarn mro,sen auf der dicken holländischen Rugosa - 
Unterlage haben viele Rösenschulbesitzer Ankaufsversuche ge¬ 
macht, jedoch wird man es wohl bei dem Versuch bewenden lassen. 

Für den nächsten Herbst dürften die Vorräte in Hochstamm¬ 
rosen nicht sehr grosse sein; der Jahrgang 1904 mit seinem Som¬ 
mer ohne Regen gab äusserst wenig Wildstämme, und das Ver¬ 
edeln auf junge, 1905 gewachsene Schosse im September lässt sich 
bei der gewöhnlichen Rosa canina nur schwer ausführen, weil alles 
durcheinander hängt. Bei den aufreehtwachsenden neuen Unter¬ 
lagen ist dies eher durchführbar, jedoch sind diese noch viel zu 
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wenig verbreitet. Die in diesem Jahr als Notbehelf ausgeführte 
Mai-Veredlung ergab jedoch an Schwächlingen und solchen Pflan¬ 
zen, die nach dem Verpflanzen abstarben, wenigstens die Hälfte und 
wird deshalb von uns nicht wieder ausgeführt, dagegen ziehen wir 
vorwiegend die aufrechte und harte Unterlage von Kokulinski- 
Tempelhof und veredeln im Herbst auf junge Triebe. Diese Sorte 
scheint uns von den neuen Unterlagen vorläufig die beste zu sein. 

Leider hat das feucht war me Mai weiter wieder viel Blatirost 
auf den Rosen hervorgerufen, und nimmt der Kampf dagegen bei 
dem fortdauernd nassen Wetter kein Ende. 

Wer nun meint, er solle die leicht rosttragenden Remontant- 
rosen fallen lassen und dafür die neuen Teehybriden einstellen, 
wird oft eine bittere Täuschung erleben, denn ein grosser Teil die¬ 
ser neuen Sorten verrostet und vermehltaut gerade so leicht, wie 
die alten dunklen Sorten. 

|C. Weber & Scheuermann, 

Rosenschulbesitzerin Bolkenhain (Schlesien). 


Das Herbstgeschäft in Rosen war sehr ruhig; mir die gewöhn¬ 
lichen Posten gingen an die regelmässigen Abnehmer. Die Er¬ 
wartung, dass das Frühjahrsgeschäft einen recht flotten Absatz 
bringen wurde, erfüllte sich nicht und konnte an ein Räumen nicht 
gedacht werden. 

Hochstämme wurden in I. Qualität leidlich abgesetzt. Halb- 
stamme gingen in Treibsorten gut ab und niedrige wie gewöhnlich. 
Trauerrosen wurden ausnahmsweise viel verlangt und wurden da¬ 
her, wie auch unsere niedrigen Schlingrosen, geräumt. 

Gute Neuheiten werden hier zwar verlangt und gern gekauft, 
aber nicht angemessen bezahlt. 

Die begehrtesten Rosen sind immer noch Kaiserin Auguste 
Viktoria^ Alme. Caroline Test out, La France^ Belle Lyomiaise s Otpire 
de Dijon } Ulrich Brunner fils, Van Höiitie usw. 

Der Preis war der Qualität entsprechend zu niedrig, denn in 
den vorhergehenden Jahren wurde für IL Qualität ebensoviel ge¬ 
zahlt, wie in dieser Saison für la. 

Die Vorräte sind für den Herbst nicht zu bedeutend, trotzdem 
viel wieder aufgeschult werden musste, denn die Okulate sind 
sehr schlecht durch den Winter gekommen, was wohl auf Nässe 
und die zu gelinde Witterung Zurückzufuhren ist. Die besten und 
neueren Teerosen sind teils ganz verfault, d, h. die Schilder sind 
grün und die Augen weg. Diesen Verlust kann man sowohl bei 
Sämlings- als auch Waldstämmen verzeichnen. 

Weiser & Bertram* Rosensdudbesitzer in Dessau. 



AUS DEN 



VEREINEN!; 


Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft 

für Gartenkunst. 

Die Deutsche Gesellschaft für Gartenkunst (früher Verein deut¬ 
scher Gartenkünstier) hält vorn 19. 22. August ihre Hauptversamm¬ 
lung in Nürnberg ab. Während der Hauptversammlung findet im 
Stadtpark-Restaurant eine Ausstellung von Plänen, Zeichnungen, 
Modellen usw. neuerer gartenkünstlerischer Schöpfungen statt. 

Tageseinteilung: 

Sonntag, den 19. August, 8 Uhr abends; Begrüssung im 
I mdwigstorzwinger. 

Montag, den 20. August, 8 1 ., Uhr: Eröffnung der Haupt¬ 
versammlung im Stadtpark-Restaurant, Geschäfts- und Kassen¬ 
bericht. Herr Gartenarchitekt H o ema n n-Düsseldorf: Neuzeitliche 
Bestrebungen auf dem Gebiete der Gartengestaltung.* II 1 Uhr: 
Herr Gartendirektor Heicke-Frankfurt: »Die Nachahmung der 
Natur im landschaftlichen Garten.* 12V a Uhr; Besichtigung des 
Stadtparkes, 3 Uhr; Festessen, Abends: Zusammenkunft in der 
Ausstellung nach 6 Uhr im Hauptrestaurant. 

Dienstag, den 21. August, 8% Uhr: Vorträge mit Licht¬ 
bildern in der Rosenau. Herr Kampf Fmeyer- Karlsruhe, General¬ 
sekretär der Deutschen Gartenstadt-Gesellschaft: ^Gartenstadt und 
Gartenkunst, Herr Garteninspektor F. Zahn, Dozent für Garten¬ 
kunst an der königl. Gärtner-Lehranstalt zu Dahlem: Die Garten¬ 
stadt. Heri Dr. Steg manu, zweiter Direktor ries Germanischen 
Museums in Nürnberg: »Architektur und Skulptur in den Gärten 
der Renaissance- und Barockzeit.* 12 Uhr: Gemeinsames Mittag¬ 
essen in der Rosenau. 2 Uhr: Besichtigung der Ausstellung. 

Mittwoch, den 22. August, 8% Uhr vormittags im Stadt- 
park-Restaurant. Geschäftliche Beratungen. Bekanntgabe der nach 
$ 25 gewählten Ausschuss-Mitglieder. Bekanntgabe des Vorstan¬ 
des. Antrag des Vorstandes: Vertrag mit dem Redakteur Antrag 
Gruppe Rheinland: »Jede Gruppe wählt gleichzeitig für jedes Aus¬ 
schussmitglied einen Ersatzmann, der im Falle der Behinderung 


des ersteren mit denselben Rechten an den Ausschusssitzungen 
teilnimmt. Das Mandat desselben beginnt und erlischt zum glei¬ 
chen Zeitpunkt, wie bei dern eigentlichen Ausschussmitglied*. Mit¬ 
teilungen über die zeitige Vereinslage, Vortrag: Herr Garteninge¬ 
nieur H a n i s ch - Kättowitz: »Arbeitergärten*, Besprechung der 

1 lanausstelliing, 12 Uhr: Gemeinsames Mittagessen im Stadtpark. 

2 Uhr: Besichtigung der Stadt, 

Donnerstag, den 23. August: Ausflug nach Neuhaus, Kro- 
kenseer Hohle usw. 

Man kann nicht sagen, dass sich die Tagesordnung der ersten 
unter der neuen Leitung stattfindenden Hauptversammlung der 
Deutschen Gesellschaft für Gartenkunst vor jenen des früheren 
Vereins deutscher Gartenkimstier irgendwie auszeichnet. Im Ge¬ 
genteil! Die Tagesordnungen der Versammlungen in Darmstadt 
und München waren fraglos interessanter und mehr auf zeitgemäs- 
ser Höhe stehend. Welchen Zweck und Erfolg hatte denn nun 
eigentlich all der Lärm? Würde der neubegründete Verein deut¬ 
scher Gartenkiinstter nicht so grenzenlos ungeschickt geleitet, 
so könnte er der Gesellschaft für Gartenkunst sehr leicht den 
Wind aus den Segeln nehmen, wenn er seine Tagesordnungen 
auf der früheren Hohe hielt, so aber wird ihm selbst allmählich 
die Luft ausgehen. 



R50NALNACH RICHTEN 



Peter Jahntz, Gutsgärtuer in Klepary, und 
August Fischer, Gutsgärtner in Eid Uten , erhielten das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen, 


Stadt-Obergärtner A, Eichhorn, Friedhofsvorsteherin Frankfurt 
a. O., ein ehemaliger Geisenheimer, übernimmt mit dem 1. Okto¬ 
ber die Verwaltung des Ostfriedhofes in Dortmund. 

Geheimrat Professor Dr. Wilhelm Seelig in Kiel, langjähriger 
zweiter Vorsitzender des Deutschen Pomologen-Vereins, ist arn 
30, Juli im 86. Lebensjahre gestorben. Seel ig wurde am 2. Juni 
1S2I in Kassel geboren, studierte in Marburg, Heidelberg und 
Berlin Jurisprudenz und Staats Wissenschaften und Hess sich 1845 
in Göttingen als Privatdozent der Staats- und KammeralWissen¬ 
schaften nieder und wurde 1852 zum ausserordentlichen Professor 
dieser Fächer ernannt Im Jahre 1853 folgte er einem Rufe nach 
Frei bürg und 1854 einem solchen nach Kiel, wo er dauernd seinen 
Wohnsitz behielt. Im Jahre 1871 wurde Seelig in den deutschen 
Reichstag und 1873 in das preussische Abgeordnetenhaus gewählt, 
dem er eine längere Reihe von Jahren angehörte. Seelig war leb¬ 
haft für Porno!ogie und Obstbau interessiert und hat darüber viele 
Berichte veröffentlicht. Er war mehrere Jahre stellvertretender Vor¬ 
sitzender des Deutschen Pomologen-Vereins, der ihn 1899 zu sei¬ 
nem Ehrenpräsidenten ernannte, Seelig war Gründer des Schles¬ 
wig-Holsteinischen Zentralvereins für Obst- und Gartenbau und 
mit Erfolg bemüht, für die beiden Provinzen einen Obst-Mutter¬ 
garten zu schaffen. 

A. Morawa wurde als Bezirksgärtner in Strajkonitz (Böhmen) 
angestellt. 

Franz Ritter von Felbinger, ein grosser Freund des Garten- und 
Obstbaues, Begründer und Gesellschafter der Kommanditgesell¬ 
schaft Franz Ritter von Felbinger & Ko. in Sehöilschitz bei 
Brünn, ist am 15, Juli in Trebitsch gestorben. 

Louis Mahr, ein aus Deutschland stammender Gärtner, starb 
am 23, Juni in Le Roy, New York (Nordamerika), im Alter von 
74 Jahren. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgär 
ners Franz Adalbert Uhliq in Meerane, 

des v Handelsgärtners Klaus Joachim Karl Bewarder in Elni 
schenhagen und 

des Handelsgärtners Walter Sembdner in Lage ist nach erfolg 
ier Abhaltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 

L eber das Vermögen des Samenhändlers Johannes Lamm i 
Hassloch ist am 27. Juli das Konkursverfahren eröffnet wordei 
Konkursverwalter ist der Rechtskonsulent J akob M ae sei sen, i 
Neustadt a. d. H. Anmeldefrist bis zum 15. August 1906. 


Schluss der Redaktion: 3* August 


Naclidrnck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung nntersagt. 
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____ Ludwig Mölle r-Erfurt. 
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Schlingrose und zeigt die auffallende Neigung, sich mit ihren 
reizend gewundenen Ranken in die Ritzen von Gestein so 
eng anzuschmiegen, dass sie z, B. an Felswänden und aus 
reisblocken hergestellten Mauern ohne Nachhülfe durch Be¬ 
festigung emporklettert, dieselben mit ihren lichten Blüten 
und dem glänzenden Laube in idealer Weise zierend. Auf 
Lauben geleitet bildet der Strauch undurchdringliche Flecht¬ 
werke von über 30 cm Dicke, die einige Monate hindurch 
wie Schnee von der Fülle der Blumen erglänzen. 

Die Rose scheint hier besonders unempfindlich gegen 
Sommerdürre und Sonnenbrand zu sein, und dauert deT Flor 
auch an den heissesten Stellen sehr lange, weshalb ich sie an 


Rosa laevigata Miehx. 

Von Oskar Burchard-Puert o de Orotava (Teneriffa). 

3 n den englischen Gärten Teneriffas fällt eine einfache Schling¬ 
rose von hervorragender Schönheit auf, die sich auch in 
England häufiger, und zwar unter dem Namen »Cherokee¬ 
rose« vorfindet. Dieselbe ist nicht etwa besonders zärtlich, 
sondern entstammt Nordamerika, weshalb sie auch in Deutsch¬ 
land im Freien gutaushalten dürfte. Ich möchte die deutschen 
Fachleute auf diese Rose aufmerksam machen, die in mancher 
Beziehung recht eigenartig und auffallend ist, auch vielleicht 
durch Kreuzung mit anderen Rosen sehr interessante Hybri¬ 
den liefern dürfte. 

Rosa laevigata Miehx. (Rosa ternaia Poir.) gehört einem 
besonderen, nach Habitus und Bau ziemlich abweichenden 
Typus an. Ihre Laub¬ 
blätter sind nicht, wie 
bei der grossen Schaar 
der übrigen Rosen, 
aus5— 7 Blättchen ge¬ 
bildet, sondern, wie 
der Name ternata an¬ 
deutet, dreiteilig. 

Die Blättchen sind 
seil mal elliptisch, dun¬ 
kelgrün , dabei etwas 
dicklederig, fest und 
glänzend, wodurch 
die Belaubung einen 
eleganten und edlen 
Eindruck macht. 

Die Hauptschön¬ 
heit liegt in dem auf¬ 
fallenden Atlas- oder 
Seidenglanz der gros¬ 
sen, reinweissen Blü¬ 
ten, die voll geöffnet 
wie Sterne glanzen, 
und deren Mitte durch 
strahl ig gespreizte, 

hellzitronengelbe 
Staubfäden geziert ist. 

Der Fruchtknoten und 
die Hagebutten sind 
mit verhältnismässig 
langen und feinen, 
etwa S mm abstehen¬ 
den rigiden (starren, 
steifen) Stacheln dicht 
besetzt. 

Rosa laevigata ist Rosa laevigata auf Teneriffa, 

eine ausgesprochene Für »MÖIIerfs Deutsche Gärtner-Zeitung' < photographisch aufgenomm.ciu 
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Rosa laevigafa auf Teneriffa, 

Teilansicht 
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sonnigen Wänden der Südseite der 1 fäuser, wo andere Schling¬ 
gewächse sich nicht besonders üppig entfalten, anzupflanzen 
empfehle. Reizend macht sich die Rose an mattrot gestrichenen 
Balken hoher Pergolas. Ganz besonders aber eignet sie sich 
zur Ausschmückung der Basis monumentaler Bildwerke, wo 
sie niedergehalten oder emporgeleitet sich eng dem Gestein 
an schmiegt. 

Ohne Anlehnung auf freier Rasenfläche gepflanzt, bildet 
sie sehr dichte, unregelmässig halbkugelige Büsche von oft 
grossem Umfang. 

Ausser durch Stecklinge und Senker ist die Rose aus den 
ziemlich grossen Samen zu erziehen, deren mehrere in jeder 
Frucht eingeschlossen sind, die im Herbst einen nicht glänzen¬ 
den, matt runzelig dimkelrostbraunen Farbenton annimmt. 


Die Chrysanthemum*Ileuheifen des ITlarquis de Pins. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

Ich hatte die Absicht, gleich nach der letzten Chrysanthe- 
mumblüte meine Erfahrungen, die ich mit den vielgerühm¬ 
ten Neuzüchtungen des Marquis de Pins gemacht habe, mit¬ 
zuteilen, als dann aber die absprechenden Urteile über Mlie. 
Luch’ Diiveau mit ihren Randbemerkungen über übertriebene 
Reklame usw. erschienen, verlor ich dann doch tatsächlich die 
Lust, überhaupt etwas zu empfehlen. Jetzt ist ja nun die Zeit 
des Chrysanthemum - Stecklingversands vorüber, und ich 
hoffe,dass man nun seine Beobachtungen mitteilen kann, ohne 
sich nachher allerlei Liebenswürdigkeiten über unberechtigte 
Reklame sagen lassen zu müssen. Vielleicht vergleicht man 
dann im Herbst meine Beobachtungen mit den eigenen, um 
zu einem richtigen und gerechten Urteil zu gelangen. Um es 

kurz zu machen: ich halte die Neuzüchtungen des Marquis 

de Pins für wertvoll. Wenn von dreissig Sorten, die 1904 
zum ersten Male irn Handel erschienen, einige fünf die Be¬ 
zeichnung sehr gut, weitere zehn aber das Prädikat gut ver¬ 
dienen, und nur die Hälfte einen geringeren Wert besitzt, 
ohne dass man auch diesen überhaupt jeden Wert absprechen 
kann, so dürfte das doch im grossen und ganzen als ein gutes 
Ergebnis zu bezeichnen sein. Ich wenigstens habe sonst in 
früheren Jahren unter den an geschafften Neuheiten keinen so 
hohen Prozentsatz brauchbarer Sorten herausgefunden. 

Ich glaubte immer, dass von anderer Seite einiges über 
die Marquis de Pi ns'sehen Züchtungen mitgeteilt werden 
würde; leider aber erwartete ich dies vergebens" Wahrschein¬ 
lich hat der letzte schlechte Herbst viel dazu beigetragen, dass 

man sich über den Wert dieser Sorten noch nicht ganz klar ge- 
wordeu ist. s 


Auch ich kann mich noch nicht über alle Sorten 
mit Sicherheit aussprechen und erwähne nur, was 
ich vorläufig davon mitteilenswert halte. Am be¬ 
sten haben mir Belle LTsloise und Morias Tolosa- 
nus gefallen; letztere ist etwas dunkler alserstere, 
und bei beiden ist die Färbung mit Bronzefarben zu 
bezeichnen, ähnl ich Source d’Oru nd Hohenzollern, 
Ich glaube, dass man in Morias Tolosanus und Belle 
L’Isioise in dieser Färbung tadellose Schnittsorten 
finden wird, die z. B. Hohenzollern übertreffen. 
Belle L’Isioise ist einwärtsgebogen, mehr ballför¬ 
mig, während Morias Tolosanus breit gebaute, sehr 
grosse Blumen bringt. Die letztgenannte Sorte 
wächst sehr stark und kräftig; erstere wächst eben¬ 
falls sehr kräftig, bleibt dabei aber kürzer. — Belle 
Gasconne bringt nicht gerade allzugrosse Blumen, 
ist aber sehr sicher und erhält durch die schöne 
einwärtsgebogene Form und die feine malmaison- 
rosa Farbe einen grösseren Wert. — Auch Charles 
Baeque zeigt eine feine Ballform, ist sehr haltbar 
und die Färbung ist entzückend; es ist ein feines 
helles Gelb mit rosa Hauch. — Besser aber noch 
als letztere scheint mir Triornphe de Montbmn zu 
sein. Auch diese hat einwärtsgebogene Blumen, 
die sich zu ansehnlicher Grösse entwickeln, und 
die Färbung, ein rosiges Chamois, ist wunder¬ 
voll. — Charles Baeque wächst kräftig und hoch, 
Trlomphe de Montbrun bleibt niedriger. In der 
Färbung erinnern beide Sorten an die seinerzeit 
viel gerühmten Dahlien Geo Marlow und Britannia. 

— Vierge Montbrunoise wurde als das grösste und beste rein- 
weisse Chrysanthemum bezeichnet; ob sie besser ist als die 
allen bewährten Sorten Western King und Princesse Bas- 
saraba de Brancovan bezweifle ich. — Alme. Cecite Andre 
hat feurigrote Blumen mit gelben Spitzen wie die alte Tokio, 
übertrifft diese aber durch viel grössere Blumen, während sie 
andere altere Sorten dieser Färbung, wie Edwin Molyneux, T. 
C. Brock usw., durch reicheres Blühen bei leichterer Kultur 
schlägt. — Marquise de Pins wächst kräftig und ist leicht in 
der Kultur, aber die Färbung: purpurkarmesin, ähnlich der 
der älteren Duke of York, ist nicht gerade jedermanns Ge¬ 
schmack. — Das gleiche gilt von Angele. Nach der Original- 
beschreibung ist die Färbung purpurn mit Altrosa; ich meine, 
man kann es nur ein stumpfes Karmesin nennen. — Eine sehr 
eigenartige Färbung zeigt Nyphon, ein feines Lilarosa mit Hell¬ 
grau. Diese Färbung mag ja sicher auch nicht jedem gefallen, 
sie ist aber sehr eigenartig und unter den Chrysanthemum neu. 
Unter anderen Pflanzengaitungen erinnere ich mich, diese, 
bezw. ähnliche Färbungen nur bei den Levkojen und bei Se- 
nccio eiegans gefunden zu haben. — Rose und Odette sind 
zwei prächtige rosa Sorten, erstere mehr für Schnittblumen 
geeignet, ballförmig, sehr fest und haltbar und fein lachsrosa 
mit weissem Untergrund, an Mme. Charles Capitant erinnernd. 
Letztere ist fein leuchtend rosalila und für alle Zwecke geeignet. 

— Mme. de la Motte de Saint-Pierre gehört zu den besten gel¬ 
ben, späteren Sorten und bringt sehr haltbare, feingeformte 
Blumen, erfordert aber einige Aufmerksamkeit in der Kultur. 

Auch Souvenir de Lombez bringt schöne grosse Blumen 
von feurig lachsroter Färbung. 

Jedenfalls bildet ein ansehnlicher Teil der genannten Sor¬ 
ten wertvolle Erscheinungen, die auch im grösseren Sortiment 

infolge ihrer wunderbaren Färbungen und teils auch formen 
auffallen. 

Ein grösserer Teil dieser Sorten dürfte wohl zu den 
Oktoberblühern gerechnet werden müssen, da sie im letzten 
Herbst trotz des überaus ungünstigen Wetters sich gut ent¬ 
wickelt hatten und tadellos ausgebildete Blumen brachten. Es 
sind dies in erster Linie Morins Tolosanus, Belle Tlslpise, 
Souvenir de la Comtesse Reille, Triornphe de Montbmn, Sou¬ 
venir de Montbrun, Nyp/ion, Marquise de Pins, Vierge Mont- 
bmnotse, Genna ine, Mine. Marie Carrere, Mme. de la Ver- 
teville, Rose und Odette. — Mme, Marie Carrere soll sehr 
grosse Blumen von weissgrünlicher Färbung bringen; was 
ich davon sah, erinnerte seiir an Mme. Gastellier. Der etwaige 
vt ert dieser Sorte ist mir sehr fraglich. 

Als die allerbesten Sorten schätze ich Mortus Tolosanus, 
beeile Andre, Belle Gasconne, Belle l’Isloise, Mme. de 
a 1 °^e de Sa int-Pierre, Rose, Souvenir de Lombez und 'Vierge 
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Montbrunoise, denen man noch Odette und Triomphe de 
Montbnm zugesellen könnte. 

Dem Liebhaber dürfte diese Klasse viel des Interessanten 
und Erfreulichen bieten. Für den Schnittblumenzüchter wer¬ 
den sich im Verlauf der nächsten Jahre auch einige der ge¬ 
nannten Sorten als wertvoll erweisen, wahrscheinlich in erster 
Linie Rose, liortns Tolosanus, Bede PIsloise, vielleicht auch 
Belle Gasconnc, Mme. de la Motte de Saint-'Pierre 
und Vierge Montbninoise. 


Statice brassicaefolia und Cytisus filipes 

auf den Kanarischen Inseln. 

D ie erste Abbildung zeigt eine der schönsten hiesigen Sta- 
ticen, die hellblau blühende Statice brassicaefolia in einer 
zweijährigen, 1 m hohen Pflanze. Es ist diese Art wert, in den 
europäischen Gärten kultiviert zu werden. 


Einiges über Fuchsien, 
besonders über »hord Byron*». 

Von Friedrich Hellmuth, Herrschaftsgärtner 

in Scharzhof bei Wiltingen a. d. Saar. 

Schon mehrere Jahre hindurch bepflanzteich 
ein im Halbschatten eines grossen Ahorns liegen¬ 
des Beet von 5 tn Durchmesser mit Fuchsien. Ich 
habe es mit vielen Sorten versucht, ausser mit nie¬ 
deren Pflanzen auch mit Halb- und Hochstäm¬ 
men, aber von allen Sorten hat in diesen Formen 
keine meinen Ansprüchen genügt, wie allein nur 
Lord Byron, die ich schon seit 5 Jahren ununter¬ 
brochen pflanze. 

Das Beet ist ein Rundbeet, das mit gewöhn¬ 
lichen Waldfarnen bepflanzt Ist. Dazwischen ste¬ 
hen die i'uehsien mit den Töpfen eingesenkt und 
blühen ununterbrochen. Ein alle vierzehn Tage 
verabreichter Dungguss sagt den Pflanzen sehr 
zu, und so bietet das Beet den ganzen Sommer 
hindurch ein wunderhübsches Bild. 

Für den Halbschatten eignen steh noch gut 
Frau (da Noack und Alice hoff mann, aber auf 
Halb- und Hochstamm veredelt sind diese lange 
nicht so reichblühend wie Lord Byron . Zu Ein¬ 
fassungen von anderen Beeten, wie auch für hoch gepflanzte 
Teppichbeete in voller Sonne eignen sich Frau !da Noack und 
Alice Hoff mann besser; sie sind da mit Blumen geradezu iiber- 
säet, sodass man fast kein Laubwerk sieht. 

Sollte einer der Herren Kollegen einen Versuch mit Lord 
Byron machen, so wird er gewiss erstaunt sein über die Blü¬ 
tenmenge. Ich empfehle dieselbe bestens,*) 
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Fmpatiens Holstii nana compacta. 

Zu dem in Nr. 25 dieser Zeitschrift veröffentlichten Be¬ 
richt über »Neue Impatiens« gestatte ich mir zu bemerken, 
dass von der durch die Firma Haage & Schrnidt-Erfurt im 
Vorjahr in den Handel gebrachten, bezw. von Herrn Professor 
E ng I er - Berfin eingeführten Impatiens Holstii in der hiesigen 
Stadtgärtnerei aus einer vorgenommenen Aussaat eine Zwerg¬ 
spielart ohne Hinzutun einer künstlichen Befruchtung hervor¬ 
gegangen ist, deren Blumenfarbe indessen mit jener der Stamm¬ 
art vollkommen übereinstimmt. Auch der von dieser Pflanze 
geerntete Same ergab durchweg Nachkömmlinge von gleicher 
Eigenschaft; zum Ueberfluss war sogar einer darunter mit 
weiss marmorierten Blättern. Sollte ein Verblassen der Blumen 
beim Verblühen — wie dies ja manchen anderen Pflanzeneigen 
ist — durch Zuchtwahl wirklich behoben werden können? 

R. Endlicher, 

städt. Garteninspektor in Leipzig-Könnewitz. 


Combretum coccineum. 

Eine alte beinahe vergessene Combretaceae ist Combretum 
coccineum. In einem Warmhause in sandiger Heide- und l.aub- 
erde ausgepflanzt gedeiht dieselbe am besten und bringt lange 
scharlachrote Blutenstände hervor. Dieselben sind in abge¬ 
schnittenem Zustande haltbar und eignen sich gut zur Binderei. 

Die Blütezeit fällt in den Spätsommer und Herbst. 

C. Keller, königl. Garteninspektor in Greifswald, 

*) (Jeher die echte* und die »unechte Fuchsie Lord Byron ß über die steif 
auch Herr Wilhelm Thiirmer in Nr. 29, S. 350, ihisscrte, ist verschiedentlich 
in dieser Zeitschrift berichtet worden. Im Jahrgang 189(3 ist auf S, Sö von Herrn 
Karl Schröter-Taucha eine illustrierte Abhandlung, im Jahrgang 1901, S. 258, 
von demselben Herrn Verfasser, und im letztgenannten Jahrgang, Nr. 20, S. 236, 
von Herrn O, Oo 11 mann -SchönJinde gleichfalls ein Bericht über Lord Byron 
veröffentlicht worden, In derselben Nummer ausserte sich auch I lerr Hcinr. 
Wi e 1 er- Bannen über diese Fuchsie und die Irrtümer in ihrer Benennung. 

Die Redaktion* 











Statice brassicaefolia auf Teneriffa. 

Die zweite Abbildung stellt den schönsten der hier hei¬ 
mischen Cytisus, den Cytisus filipes dar. Er blüht schneeweiss, 
und duften seine an gebogenen Zweigen erscheinende Blu¬ 
men nach Hyazinthen. Es ist dies ein Zierstrauch, der nicht 
genug empfohlen werden kann. 

Im Hintergrund sieht man Masa japonica, rechts Arun- 
dinaria falcata und ringsumher t'cbeveria metallica. 

Hermann Wildpret in Orotava (Teneriffa). 
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IV. Anlagen am Neuen Palais. 

D as Parterre vor dem Neuen Palais bei i ’otsdam ist im Grund¬ 
riss untenstehend dargestellt und sind dort auch Angaben 
über die Bepflanzung zu finden. Die Abbildungen S. 401 und 
402 geben eine Gesamt- und eine Teilansicht. 

Die vor dem Neuen Palais befindliche Rampe (Abbildung 
S. 403) ist mit einer Ballustrade versehen, die mit Crimson 
Rambler -Rosen bekränzt ist. Zwischen jeder Rose stand eine 
Dahlie Prinzess Viktoria Luise. Die auf der Abbildung S. 403 
ersichtliche Canna-Gruppe enthielt die Sorte President Carnot 
mit einer Einfassung von Pennisetum longistylum. Rechts und 
links liegen je zwei Rundells, die mit Canna L, E. Bally be¬ 


pflanzt und mit einer Einfassung von Begonia semperflorens 
gracilis umrahmt waren. 

An den Treppenaufgängen liegen Prunus Laurocerasus- 
Gruppen, die eine Vorpflanzung von Sommerblumen hatten. 
An der Rasenrabatte steht je eine Lorbeerpyramide. 


Tacca cristata (Ataccia cristata). 

Von C. Keller, königl. Garteninspektor in Greifswald. 

Unter den wenigen Taccaceaen ist wohl Tacca cristata die 
interessanteste. Leider ist diese alte Pflanze, wie es scheint, bei¬ 
nahe ganz aus den Gärten verschwunden. 

Seit Jahren bemühe ich mich, dieselbe echt zu bekommen, 
doch leider vergeblich, denn was ich bisher an Samen aus ver- 
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Aus den Königlichen Gärten um Potsdam. 

XIII. Parterreanlage beim Neuen Palais. 

Von dem Parterre ist nur der Mittelweg und die eine Hälfte dargestellt; die andere Hälfte hat genau dieselbe Form. 

, n jw . e P " k *V? M ". Co ( 2?' 1 President Carnot 1 b. Penniselnm longistylum, 2a. Canna L. E. Rally. 2b. Begonia semperflorens gracilis, 

J, D. t.isf c. 4a, Canna Königin Charlotte, hnhm von Stuttgart und Thomas Molzscimh. 4b. Begonia semperflorens gracilis. 5. Ricinus Oibsonii 
i.nmson Rambler. 7a. Pelargonmm zonak Mme. SaUeron 7b. Insine WallisL 7c. Pelargonmm zonale Meteor. Sa. Celosia plumosa Thompsonii. 
bUihemle Fredand-Chrysanthemum Sc. Petargoumm zonale Mme. de ta Roque. Sd. Lobelia Erinus Kaiser Wilhelm. 9. Ageratum mexicanam. 10a 
gelbhluhcnde Knol «ihegonien. 10 b. Canna Hie Imaphahum binamm. 11a. Peiargonium zonale Mme. de la Roque. 11b. AchyrantHes Verseheffelti. 
turgoruum zonale Atme. Salleton. 12a. Achvranihes V ersckajfelU 52h. Ryrethram parthenifolinm attreum. 13a. Canna. 13b .'Dahlia Prinzess Viktoria Luise. 
3i. Gamm 1hl. i elargomnm zonale Mme. de la Roque 13e. Ageratum tnexicatum. 14a. Canna Professor David. 14b. Pelargonmm zonale Mme. Sallcron. 
; ■ a ; Cattau Ruhm vort Stuttgart, lab. / elargomum zonale Mme. SaUeron. 16a. Canna pictata. 16b. Pelargonmm zonale Mme Sal/eroit 17-i Canna Thomas 
llolzschuh. 17 b, Peiargonium zonale Mme. SaUeron 18 a. Ricinus Gibsonü. 18 b. Canna Kaiser Wilhelm II. !Sc. SefomFabaflmt . 19a 

O b. Begonta semperflorens I emo,,. 19c . Gnapha mm anatum. I9d. Begonia semperflorens gracilis. 19e. Canna-Sortiment. I9f. Canna PrMdent Carnoi 

<ig. Begonta semperflorens gracilis. 19b. Gnapfmhum tanatim. 20a. Canna Gouverneur von Zimmerer. 20b. PeriUa ttünkinensh 2Uc Begonia senmerflorens 

ernon. 20d Gnaphaltum Tanatum 20 e. Lobelia fulgens. 20f. Coleus Hero. 20g. Knollenbegonien-Sortiment. 20h. Begonia semperflorens Xenion %i Gna- 

phfl.lt um lanatum. J k. C.artna-Sortiment. 201. Begonia semperflorens gracilis. 21 a. Nieatiana sylvestris. 2! b. Pelargonmm zonale Bernhard Enica 21 c Gna- 

phalmrn lanatum. -2a. Canna 7 homas / lolzschuh, Mme. Crozy, Königin Charlotte . Ruhm von Stuttgart und Garteninspektor Wagner 22h Asreratam mexi- 
canum. 22 c. Pyreihmm parthenifolinm aureum. 21. Orangen - bäume. 4 ui'untusptmot nagner. iio.Agetatam.mexi 
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schiedenen Gärten erhielt, ergab die vollständig wertlose Tacca 
macrantha . Erstere, also T. cristata, bringt auffallend grosse, 
interessante Blumen und setzt selten Samen an. Letztere bringt 
ähnliche, aber unansehnliche Blumen und setzt Samen auch 
ohne besondere Befruchtung an. Es wäre jedenfalls erfreulich 
zu erfahren, wo sich T. cristata noch echt befindet. Im Jahre 
1S80 wurde dieselbe vom damaligen Vorsitzenden des Gärt¬ 
nervereins Flora in Erfurt, 1 ierrn G. W. Uhink, in genann¬ 
tem Verein blühend ausgestellt. Später fand ich Riesenexem¬ 
plare in einer Schlossgärtnerei der Niederlausitz vor; nach 
einigen Jahren waren aber diese infolge falscher Kultur nicht 
mehr am Leben. 

Tacca cristata stammt von der Westküste Afrikas und ge¬ 
deiht in mit Sphagnum und Sand vermischter I leideerÜe bei 
guter, feuchter Warmhaustemperatur am besten; auch ist sie 
für ein Belegen des Topfes mit frischem Sphagnum sehr dank¬ 
bar. Bei guter Kultur ist Tacca cristata stets in Blüte zu sehen, 
dahingegen erholen sich einmal erkrankte Pflanzen nicht 
wieder. 

Chrysanthemum-Betrachtungen, 
insbesondere über »Mlle. Lucie Duveau«. 

Von Wilhelm Thürmer, 

Handelsgärtner in Diemitz bet Halle a. S. 

Ich bin derjenige gewesen, der seinerzeit die Chrysanthe¬ 
mumsorte Mlle. Lude Duveau mit auf das eindringlichste em¬ 
pfohlen hat; deshalb wird mir Herr Möller wohl auch ge¬ 
statten, all den in dieser Zeitschrift veröffentlichten Beurteilun¬ 
gen dieser Sorte ein kleines Schlusswort anzuhängen, ebenso 
wie ich ihn bitte, ausnahmsweise auch einmal einen Artikel 


aus einer anderen Zeitung im Interesse der Sache aufzunehmen. 
Es handelt sich um den folgenden Artikel aus der »Süddeut¬ 
schen Gärtner-Zeitung«, in dem so ziemlich das gesagt ist, was 
ich selbst zu sagen hätte. 

Der Artikel lautet wie folgt. 

Chrysanthemum »Mlle. Lucie Duveau«. 

ln Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung Nr. 3, 1906, fällt 
Herr K. Reiter ein geradezu vernichtendes Urteil über Mlle. 
Lade Duveau. 

Wenn auch ich anerkenne, dass Lucie Duveau mit mehr 
Pomp als nötig gewesen wäre, auf den Markt geworfen wurde, 
so teilt sie eben hierin nur das Schicksal fast aller auftauchen- 
den Neuheiten. Ich will nur an Malva capensis erinnern. 

Wenn Lucie Duveau&uch keine ausnehmend grosse Schau¬ 
blume ist, so müssen aber die Vorzüge, dass sie unbedingt 
sicher zu Allerheiligen blüht, dass die Blume von edler Form, 
locker und ballförmig gebaut ist, dass jede Blume langstielig 
ist, und dass sie sich ausgiebig vermehrt, sicher anerkannt wer¬ 
den. Freilich werden für die Blumen von Lucie Duveau nicht 
25 -30 Pfennig pro Stück wie für exquisite Schausorten be¬ 
zahlt, dafür wird sie aber auch nur in die besten Massenschuitt- 
sorten eingereiht. Als solche aber erzielt sie mehr als die dop¬ 
pelten Preise der älteren Massenschnittsorten. I lerzlich we¬ 
nige unter den älteren Sorten vereinigen die Vorzüge von 
Lucie Duveau in sich, und mir ist keine bekannt, die nur an¬ 
nähernd, was Langstieligkeit anbelangt, an Lucie Duveau her¬ 
anreicht. Gerade für den kleineren Gärtner ist es von eminen¬ 
tem Vorteil, zu Allerheiligen eine Sorte zu besitzen, die sicher 
blüht und die auf Kästen ausgepflanzt ziemlich mühelos und 
frühzeitig einen sicheren Ertrag abwirft. Wie viele Gärtner 
haben Lust oder Zeit, sich mit der Anzucht wirklicher Schau- 
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XV. Parterre vor dem Neuen Palais. (Teilansicht.) (Text Seite 400.) 
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bl unten von Chrysanthemen zu befassen? Und endlich sind 
teure Schaublumen auch meist nur in grösseren und kauf¬ 
kräftigen Städten mit Erfolg abzusetzen; auf dem platten Lande 
aber wäre die Anzucht verlorene Liebesmühe und würde dem 
Züchter sicher schwere Enttäuschung bringen. Dass Lude 
Duveau empfindlicher in der Blüte ist, trifft absolut nicht zu. 
Sie wird durch Feuchtigkeit in den Häusern schon aus dem 
eirunde nicht zu leiden haben, weil durch ihre Friihblütigkeit 
ein Einräumen in die Häuser garnicht erforderlich ist und die 
kritische Zeit mit der Feuchtigkeit erst nach Allerheiligen be¬ 
ginnt. 

Ich rate daher allen Kollegen, die nicht auf ganz grosse 
Schaublumen reflektieren, sich durch den Artikel in Möiler’s 
Zeitung nicht irre führen zu lassen, sondern frischweg einen 
gehörigen Versuch zu wagen, und der Erfolg wird unter den 
vorstehenden Voraussetzungen sicher befriedigen. 

F. Wendli ng in Durlach. 

Ich möchte dem noch ein paar Worte hinzufügen, nicht 
etwa, um mich mit denjenigen, die Mlle . Lude Duveau ver¬ 
dammen, herumzustreiten, sondern nur, um zu erklären wie 
es kommen konnte, dass überhaupt derartige Urteile nament 
lieh über die vermeintliche geringe Haltbarkeit cler Blumen 
laut zu werden vermochten. 

Der Sommer 1904 war ein sehr trockener, und ihm folgte 
ein sehr schöner und trockener Herbst. Chrysanthemum mb 
es wenig; die Pflanzen waren infolge der Trockenheit sehr 
kurz geblieben, die Blumen aber hatten sich gut ausgebildet 
und was da war, konnte zu befriedigenden Preisen abueselzt 
werden. Alle, die sich in hiesiger Gegend und auch anderswo 

aut mein An raten Ml/e. Lude Duveau angeschafft hatten, haben 


ein geradezu glänzendes Geschäft damit gemacht, daher meine 
Begeisterung für und meine vollständig der Wahrheit ent¬ 
sprechenden Angaben über diese Sorte. 

Im Jahre 1905 änderte sich die Sache; es gab einen sehr 
nassen Sommer, dem ein noch nässerer und beispiellos kalter 
Herbst folgte. Der ganze Oktober brachte fast täglich Regen 
bei einer Durchschnittstemperatur von etwa + 3 0 R.; die Sonne 
kannte man garnicht mehr. Infolge der sommerlichen Nässe 
hatten die Chrysanthemum eine unheimliche Länge erreicht; 
Mrs. G. Rändle zum Beispiel, die sonst ungefähr 1 in hoch 
wird, war fast doppelt so lang geworden. Vielfach sah ich, dass 
man die Chrysanthemum eben dieser übernatürlichen Länge 
wegen nicht eingeräumt hatte, und diejenigen, die so gehandelt 
hatten, waren die Gescheiten, denn die anderen, die sich die 
Arbeit des Einräumefts usw. gemacht hatten, haben von ver- 
kaufsfäliigen Blumen nicht viel zu sehen bekommen. Zum 
Totenfest waren die Blumen mehr als knapp; es hatten sich 
nur wenige von den spätblühenden Sorten ausgebildet, und 
das meiste davon war bis zum Totenfest verfault. Die alten be¬ 
kannten Schnittsorten, die man in allen Gärtnereien trifft, wie 
Soeur Melanie, La Neige, Mrs. O. Rundle, Mrs. G. Glenny und 
andere hatten vollständig versagt. Merkwürdigerweise hatte 
sich eine Sorte, die ich früher, vor 12 Jahren, in der hiesigen 
Gegend einführte, Liste, sehr gut bewährt; es war fast die ein- 
zige, die von den späteren gewöhnlichen Schnittsorten einen 
guten Ertrag lieferte. Viele, die diese Sorte auch nicht mehr 
leiden mochten, weil sie »so leicht ausfällt«, haben sie sich doch 

Vvv/- an £ escl ! afft - So ändern sich die Zeiten! Jedenfalls war 
die w itterung im Herbst 1905 so, dass alle als gut bekannten 
Sotten versagten und die weissen und zartfarbenen Blumen 
mehr oder weniger gelitten hatten, woher auch der teilweise 
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Misserfolg mit Mlle. Lade Duveaa kam. Wenn ich diese Sorte 
empfohlen habe, so halte ich selbst das auch heute noch für 
keinen Fehler von mir, denn ich bin fest überzeugt, dass Mlle. 
Lucie Duveaa siel: als gute Schnittsorte ebenso und ähnlich 
wie Mo ns. Gustave Griinenvald oder La Triom/jhante behaup¬ 
ten wird. 

Denjenigen, die sie schon wieder dem Koniposthaufen 
einverleibt haben, kann ich nur sagen: »Chacun a son goüt!« 
Aber auch bei der Verurteilung von Sorten sollte man etwas 
vorsichtiger sein und zum mindesten die näheren Umstände 
mit in Betracht ziehen, und das fordere ich auch aus Gerech¬ 
tigkeitsgefühl für Mlle. Lade Duveaa. 

Der Vorwurf, der in einigen der Artikel zum Ausdruck 
kam: man solle, ehe man derartige Sorten empfehle, erst ge¬ 
nügend prüfen, trifft mich nicht, denn ich habe, bevor ich im 
Jahre 1904 die Sorte im grossen prüfte, dieselbe in kleineren 
Mengen schon zwei Jahre früher gehabt, und ich bin auch 
trotz des teilweisen Misserfolges von 1905 ein Freund der 
Mlle. Lude Duveaa geblieben. Ich glaube sicher, dass diese 
Sorte in den nächsten Jahren zu Ehren kommen und dass ihr 
eine sehr lange Lebensdauer beschieden sein wird. Es soll ja 
Vorkommen, dass vom Komposthaufen manchmal auch wieder 
etwas herausgesucht wird, was sich verwerten lässt! 

Ich bin auch seinerzeit der erste gewesen, der auf den 
Wert von Mme. Gastellier , Mons. Gustave Griinenvald und 
Parisiana hingewiesen hat, und mit Parisiana erlebte ich auch 
in dem Jahre, als es mir nach vieler Mühe gelungen war, zum 
ersten Male einen grösseren Posten davon zusammen zu brin¬ 
gen, einen vollständigen Misserfolg. Es gab in dem Herbst 
massenhaft Blumen, und die schönen Parisiana- Blumen, die 
mir selbst natürlich vorzüglich gefielen, waren nicht nur nicht 
los zu werden, nein, ich erhielt noch den guten Rat gratis, 
eine solche Jammer- und Drecksorte (historisch) lieber schleu¬ 
nigst wieder abzuschaffen. Und jetzt ist Parisiana eine der 
gesuchtesten Sorten mit. Wer dieselbe zu behandeln versteht 


-- sie verlangt eine etwas aufmerksamere Pflege — wird fast 
in jedem Jahr sein Geschäft damit machen. 

Nach meinen jahrelangen Beobachtungen lässt sich ja 
überhaupt nie mit Bestimmtheit sagen, ob ein Geschäft mit 
den Chrysantheniumblumen zu machen ist oder nicht. Mei¬ 
stens folgt auf ein sehr gutes iahr ein weniger gutes und dann 
oft ein ganz schlechtes, und zwar schwankt der Ertrag so, 
dass ich zum Beispiel bei ganz der gleichen Menge von etwa’ 
2000 Pflanzen der Sorte Mons. Gustave Griinenvald, die ich 
jährlich als Vermehrungspflanzenbestand erhalte, schon für 
500 Mark, aber auch nur für 50 Mark Ertrag von den Blumen 
gehabt habe, und dabei waren die Blumen bei dem geringen 
Erlös bedeutend schöner als umgekehrt. Wenn es viele Blumen 
gibt, lässt sich eben die beste Ware nicht verwenden und ver¬ 
werten. Und dann geht auch die Sortenmäkelei los; dann 
tindet man selbst bei den besten Sorten Eigenschaften, die 
einem durchaus nicht gefallen wollen. Mons. Gustave Griiner- 
wald ist ja eine der Sorten, die als die ertragreichsten gelten, 
und selbst die schärfsten Kritiker haben — auch in den letzten 
Artikeln in Möller's Deutscher Gärtner-Zeitung — ihren 
Wert gelten lassen, und doch habe ich es schon erlebt, dass 
auch diese Sorte versagt hat, ebenso wie ich auch Zeiten er¬ 
lebt habe, wo sie mir persönlich garnicht gefiel, wo die Blu¬ 
men in ihrer schmutzig lilarosa Färbung geradezu jammervoll 
aussahen, sodass ich mich selbst erstaunt fragte: »Und so etwas 
wird gekauft?« Ja, sie wurden gekauft, weil nichts anderes da 
war, und brachten Geld! 

Im letzten Herbst habe ich freilich am Totenfeste, an dem 
hier in Kränzen usw. ein beispielloser Umsatz herrscht, die 
Beobachtung gemacht, dass es schlimmstenfalls auch ohne 
frische Blumen geht. Es gibt ja jetzt so schöne künstliche 
Wachs-Chrysanthemum und-Dahlien, dass man sie von natür¬ 
lichen kaum unterscheiden kann, und die Händler ziehen es 
vor, lieber teuere künstliche Blumen zu verwenden, als sich 
mit mangelhaften natürlichen, wenn auch billigeren Blumen 
herunizu plagen. 
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Genügen unsere Pflaumen-Bochsfämme den Ansprüchen, 

die wir an sie stellen müssen t 

Von J. Groeger in Neuzedlitz, Kreis Wittkowo (J’rov. Posen). 

Gelegentlich der diesjährigen Versammlung des Deutschen 
Pomoiogen-Vereins in Halle a. S. blieb leider eine weitere Er¬ 
örterung eines hochinteressanten und bedeutsamen, ohnehin 
sehr abgekürzten Vortrags über die Qualität unserer jetzt in 
den Handel kommenden Pflaumen-1 iochstämme wegen Man¬ 
gel au Zeit unerledigt. Nachstehend will ich meine Ansicht 
über diesen Punkt mitteilen. 

Das Bestreben, grosse Massen von Pflaumenbäumen billig 
zu liefern, bedingt ein Heranziehen derselben binnen kürzester 
Zeit und hat deshalb eine schwere Ausartung gerade bei un¬ 
serer guten Hauspflaume herbeigeführt, sodass Klagen über 
schlechtes Wachstum, keine oder nur geringe Fruchtbarkeit 
und mangelnde Güte der Früchte an der Tagesordnung sind. 

Am meisten wird, wie schon von anderer Seite betont 
worden ist, beim Schnitt der Reiser gefehlt, indem diese ein¬ 
fach aus den Baumschulreihen geschnitten und nicht, wie es 
eigentlich geschehen sollte, von schön en,grossfrüchtigen, 
volltragenden Standbäumen entnommen werden. Als¬ 
dann spielt auch die gewählte Unterlage eine grosse Rolle. 

Das verwerflichste, zum Glück wenig verbreitete Anzucht¬ 
verfahren ist die Zwischenveredlung der Schönen von Löwen 
auf Myrobalanen. Nicht selten habe ich in Baumschulen ein¬ 
jährige Triebe von 2 rn Länge der Schönen von Löwen ge¬ 
sehen, auf die dann im nächsten Frühjahr minderwertige 
Pfiaumenreiser gepfropft oder, was noch verwerflicher ist, in 
demselben Sommer Pfirsiche und Aprikosen okuliert wurden. 
Man erzielt bei diesem Verfahren wohl schlanke Stämme, doch 
wird der Käufer durch die Lieferung solcher minderwertigen 
Bäume schwer geschädigt. Besser gefällt mir noch die Saint 
Julien- Unterlage, die auf gutem, kräftigem Boden und bei 
richtiger Reiserwahl auch gute Erträge bringt, doch versagt 
dieselbe in geringerem Boden und besonders an Strassen- 
böschungen, zumal hier in der Ostmark, fast vollständig. 

Auf der Suche nach geeigneteren Unterlagen, um wieder 
tragbare, kernige Bäume zu erhalten, wie diese in den alten 
Bauerngärten zu finden sind, haben uns unsere Grossväter mit 
ihrer alten Praxis den Weg gewiesen. Sie rodeten sich den 
wilden Apfel, die wilde Birne, Kirsche und Pflaume aus, wo 
sie sie fanden, und veredelten sie in ihren Gärten mit Reisern 
von Sorten, die sich nach ihrer Erfahrung gut bewährt hatten. 
Einige mir bekannte grosse Geschäfte, wie auch ich selbst, wir 
pflanzen seit mehreren Jahren Ausläufer unserer Hauspfiaume, 
die in jedem grösseren Wildlingsgeschäft in Fingerstärke zu 
haben sind und grösstenteils aus Thüringen stammen, wo sich 
ganze Familien im S lerbst dem Roden von Rosenwaldstämmen 
und PFlaunienausläufern widmen. Die gepflanzten Ausläufer 
veredle ich im Frühjahr durch Geisfusspfropfen mit Reisern 
von Standbäumen bester Qualität. Die Okulation hat mich 
nicht befriedigt; es mag dies an der älteren Rinde der Unter¬ 
lagen und an den grösstenteils schwachen Reisern der Stand¬ 
bäume liegen. 

Ebenso ist es nicht ratsam, wegen des unregelmässigen 
Wachstums der Bäume den Stamm aus Augen der Ausläufer 
heranzuziehen. 

Die in vorbczeichneter Weise sorgfältig herangezogenen 
Bäume sind selbstverständlich nicht so billig zu liefern wie die 
auf Myrobalanen und Schöne von Löwen veredelten, die zu¬ 
dem noch aalglatt und fast ohne Seitenholzwunden sind, doch 
wird sich jeder Käufer bald von der Preiswürdigkeit der bes¬ 
seren, teueren Bäume überzeugen lassen und willig mehr zah¬ 
len. Der reichliche Ertrag bei solchen kernig und hart ge¬ 
wachsenen Hauspflaumen, wie auch jeder anderen Pflaumen¬ 
sorte. wird nicht ausbleiben, und die Fortwährenden Klagen 
über kranke Bäume und schlechte Ernten werden verstummen. 

Um unseren niedergehenden Pflaumenertrag zu heben, 
wäre ein reger Meinungsaustausch über diese Frage an dieser 
Stelle nur zu empfehlen, und sollte es mich freuen, hierzu 
eine wirksame Anregung gegeben zu haben. 

Nachschrift der Redaktion. Die Ausführungen des 
Herrn Obstbaulehrers Otto Schindler, die er, weil die un¬ 
glückselige Zusammendrängung einer Vertreterversammlung 
des Verbandes der Obst- und Gartenbauvereine im Bezirke 
der Landwirtschaftskammer der Provinz Sachsen mit der Jah¬ 


resversammlung des Deutschen Pomologen-Vereins auf einen 
Tag, richtiger auf vier Stunden, keine Zeit selbst für die wich¬ 
tigsten Dinge übrig Hess, in sehr gekürzter Form nicht vor der 
Versammlung des Pomologen-Vereins, sondern vor der Ver¬ 
treterversammlung zum Vortrag brachte, hatten ungefähr den 
folgenden Inhalt. 

Bei der Erörterung der Frage: ob die in der Provinz 
Sachsen vorhandenen Hauszwetschenbäume den Anforderun¬ 
gen entsprechen, die an hochwertige Obstbäume gestellt wer¬ 
den müssen, und wie es möglich sei, ein besseres Zuchtmate¬ 
rial zu beschaffen, betonte der Redner zunächst, dass nach den 
Ergebnissen der Obstbaumzählung 60 0 a , also mehr als die 
Hälfte aller in der Provinz Sachsen vorhandenen Obstbäume 
Pflaumen und Zwetschen, zumeist Hauszwetschen seien. Es 
gebe nun verschiedene Anlagen, die sich in schlechtem Zu¬ 
stande befänden, weil sie einen ungeeigneten Standort hätten, 
mangelhaft gepflegt und ernährt und auch nicht vor Insekten 
geschützt würden und deshalb geringwertige Ernten ergäben. 
Es seien aber auch Pflanzungen vorhanden, die auf dem geeig¬ 
netsten Boden ständen und sorgfältig gepflegt würden, aber 
dennoch auch nur schlechte Ernten wenig guter Früchte bräch¬ 
ten. Hier müsse eine andere Ursache obwalten. Der Vortra¬ 
gende fand diese darin, dass minderwertiges Pflanzma¬ 
terial verwendet worden sei. Man habe Ausläufer ohne Wahl 
gepflanzt und von den hieraus erwachsenen Bäumen wieder 
Ausläufer verwendet, ohne irgendwelche Rücksicht auf den 
Wert des Baumes zu nehmen, dem diese Ausläufer entstamm¬ 
ten. So sei man zwar auf billige Weise zu grossen Baum¬ 
beständen gekommen, die oft derart dicht gepflanzt seien, dass 
dort, wo 20—25 Zwetschenbäumen ständen, eben ein Apfel¬ 
baum Platz haben würde. Bei diesem Verfahren sei aber der 
Sortenbestand nicht rein geblieben ; es seien geringwertige Ab¬ 
arten, die, wie das in der Regel der Fall sei, die meisten Aus¬ 
läufer bildeten, oft am meisten weiter vermehrt worden. Wie 
sehr der Zwetschenbestand ausgeartet sei, sähe man zum Bei¬ 
spiel schon an den ungleichen Formen der Kronen, am Wuchs, 
an der verschiedenen Blütezeit und vor allen Dingen natürlich 
an den Früchten, die vielfach die Grösse und Schönheit, den 
Duft, die Süssigkeit, die Löslichkeit vom Stiel und Stein usw. 
vermissen Hessen. Es wäre ein dringendes Erfordernis, den 
Wert des Baumbestandes zu verbessern, lind müsse dies durch 
die Beschaffung und Bereitstellung des besten Zuchtmaterials 
geschehen. Es müssten die besten Mutterbäume ermittelt 
und nur von diesen Veredlungsreiser entnommen werden. 
Falls sich solche Bäume im Privatbesitz befänden, müsse man 
bemüht sein, sie von dem Besitzer in der Weise für die Ver¬ 
besserung des Bestandes zu erwerben, dass derselbe für die 
ihm durch das Reiserschneiden entgehenden Ernten aus Ver¬ 
eins- oder Kammermitteln entschädigt werde. Man solle ein¬ 
mal einen »Pflaumentag« ein berufen und durch Kostproben 
und andere zweckdienliche Ermittlungen feststellen, wo gute 
Zuchtbäume ständen. Allerdings müsse man dabei auch prü¬ 
fen, ob die Güte der Früchte nicht etwa durch einen besonders 
günstigen Standort oder andere Verhältnisse bedingt, sondern 
tatsächlich eine besondere Eigenschaft des Baumessei. Habe 
man solche Bäume ermittelt, so solle man sie fürdas Edelreiser- 
schneiden sicherstellen und sie ohne Rücksicht auf Ernten, falls 
erforderlich, stark zurrtckschneiden, damit man bald über 
möglichst viele Reiser verfügen könne. Wie man sich mit den 
Besitzern ab finden könne, ist ja schon gesagt worden. 

Der Berichterstatter schloss mit der Mahnung, genau so, 
wie man es in der Landwirtschaft ausführe, auch im Obstbau 
eine sorgfältige Zuchtwahl zu treffen. 

Der Vorsitzende der Vertreterversammlung, Herr Oeko- 
nomierat Garcke, fügte, diesen Ausführungen noch hinzu, 
dass gute Zwetschensorten bekanntlich nur wenige Ausläufer, 
schlechte dagegen viel mehr bildeten. Weil nun iti weiterer 
Folge die Ausläufer der geringwertigen Sorten eine grössere 
Verbreitung fänden, so sei man auf diesem Gebiete des Obst¬ 
baues anstatt vorwärts zu kommen, rückwärts geraten. Das sei 
umso bedauerlicher, da 60% aller Obstbäume Zwetschen, diese 
aber zumeist von schlechter Fruchtbeschaffenheit seien, sodass 
man leider sagen müsse, dass die Mehrheit des Obstbaumbe- 
standes der Provinz schlechtes Obst bringe. Bei den Kirschen 
liege die Sache glücklicherweise anders; dort hätten die Obst¬ 
pächter fiir die Verbreitung, das heisst für die Vermehrung der 
besten Sorten gesorgt, weil ihnen diese beim Pflücken be¬ 
kannt geworden seien. Die Pflaumen und Zwetschen aber 
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würden geschüttelt und deshalb in ihren Eigenschaften wen i- 
ger beachtet. Er ersuchte die Vereinsvertreter, die Landwirt¬ 
schaftskammer auf das Vorhandensein guter Mutterbäume auf¬ 
merksam zu machen, die gesund seien, ein gutes Wachstum 
hätten, regelmässig und reich trügen und schöne, grosseFriichte 
brächten, die sich ieicht vom Stiel und Stein lösten, schön be- 
duftet seien und gut schmeckten. 

Die Vertreterversammlung fasste den Beschluss, »dass sie 
die Landwirtschaftskammer ersuche, der Hauszwetschen-Ver¬ 
edlung im Sinne des erstatteten Berichtes näher zu treten«. 

Wir haben es recht sehr bedauert, dass keine Zeit dafür 
vorhanden war, dieser ausserordentlich dankenswerten und 
bedeutungsvollen Anregung durch eine weitere Besprechung 
einen noch grösseren Nachdruck zu geben und sie in der Er- 
innerungder Teilnehmer zu festigen. "Wenn nach all derSpreu, 
die in der Regel auf derartigen Versammlungen gedroschen 
wird, einmal eine gehaltreiche, für den wirtschaftlichen Obst¬ 
bau höchst wertvol (e und ausserdem noch unschwer ausführ¬ 
bare Darlegung geboten wird, hat man alle Ursache, sich da¬ 
rüber zu freuen, aber auch zu wünschen, dass solchen Anre¬ 
gungen der Erfolg nicht versagt bleibe. Was von Zwetschen 
gilt, ist in gleicher Weise unter anderem auch für Sauerkirschen, 
den Gravensteiner , die Graue Herbstbutterbirne und andere 
Obstsorten, die infolge der Entnahme der Reiser von schlechten 
Mutterbäumen im grössten Teil ihres Bestandes ausgeartet sind, 
zutreffend. Von Sauerkirschen, wie auch vom Gravensteiner 
gibt es zum Beispiel in Nord deutsch! and viele aus Samen 
herangewachsene grosse Bäume, die teils wertlos sind, teils 
aber auch so ausgezeichnete Eigenschaften haben, dass es auch 
hier sehr wünschenswert wäre, dafür zu sorgen, dass die Ent¬ 
nahme von Reisern von den wertlosen Varietäten und damit 
die Zuchtwahl aufs Schlechte unterbleibe und an deren Stelle 
durch die Verwendung der Reiser von den allerwertvollsten 
Varietäten eine auf die plan massige Sorten Verbesserung 
gerichtete Zuchtwahl träte, 

Rhamnus imeretina Koehne, 

ein wenig bekannter Zierstrauch. 

e in schöner, leider in den Gärten nur sehr wenig bekannter 
Zierstrauch ist Rhamnus imeretina Koehne, der hier im 
Kleinkaukasus reichlich vertreten ist. Er liebt die schattigen 



Rhamnus imeretina 

auf seinem natürlichen Standort im Kaukasus* 
Original auf nähme für Mo 11 er *s Deutsche Gärtner-Zeitung;** 


feuchten Berglehnen und die Ränder der Bäche, wo er als 
Unterholz oft auf magerem Boden in prächtigen Exemplaren 
angetroffen wird. Von 800 m. Meereshöhe steigt er bis zu 
1500 m hoch. Seine 25- 30 cm langen und etwa 10—12 cm 
breiten, oval-lanzettförmigen, stark gerippten Blätter sind von 
saftig hellgrüner Farbe. Der Strauch erreicht eine Höhe bis 
zu 3 m. Der graziöse Bau verleiht der Pflanze ein gefälliges 
Aussehen. 

Die beigegebene, in der Nähe von Borshom aufgenom¬ 
mene Photographie zeigt einen Strauch auf seinem natürlichen 
Standorte. 

Rhamnus imeretina ist vollständig winterhart, da sie hier 
einer Durchschnitts-Wintertemperatur von 20 0 R. unter Null 
ausgesetzt ist, die sie ohne Schaden erträgt. 

Ueber die Erfolge meiner Versuche, diesen Zierstrauch 
zu kultivieren, werde ich später berichten. 

Karl Ramm, 

Hofgärtner des Grossfiirsten Nicolai Michaiiowitsch 

in Borshom-LIkoni (Kaukasus). 


laBI HANDELSBERICHTE. 

Bericht über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht* 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 

Die Nachfrage, bezw* der Umsatz in Apfel-Hoch- und Halh- 
hochstärnmen hielt sich annähernd auf der gleichen Höhe wie in 
den Vorjahren* Der durch das ungünstige Herbstwetter, welches 
den Landwirt am Pflanzen hinderte, verursachte Ausfall wurde durch 
die lebhaftere Nachfrage im Frühjahr zum grössten i“eil wieder aus* 
geglichen. Auch die Preise hielten sich annähernd in gleicher Höhe 
wie in den Vorjahren, Dennoch ist eine Ueberproduktion in Apfel- 
stämnieu deutlich erkennbar, da von vielen Seiten solche zu Spott¬ 
preisen an geboten werden. Allerdings handelt es sich da auch 
meist um minderwertige Ware. Gut geschulte und gepflegte starke 
Stämme erzielten noch immer lohnende Preise* Kirschen sind knapp 
und haben höhere Preise. In Birnen- und Zwetschen - Hoch¬ 
stämmen ist die vor einigen Jahren bemerkbar gewesene Ueber- 
produktion überwunden. Von Südwestdeutschland werden jetzt 
vielfach Prachtstämme der Zwetsche Frühe von Bühlertal angebo- 
ten, doch ist diese für das Bühlertal so wertvolle Sorte in anderen 
Gegenden vielfach nicht brauchbar* 

Die Nachfrage nach Zwergobst aller Art und in allen Formen 
ist in den letzten Jahren entschieden gestiegen* Für gepflegte Haus¬ 
gärten werden regelrecht geformte Bäume bevorzugt, während für 
grössere Nutzpflanzungen unforrnierte Buschobstbäume häufig ver¬ 
langt werden, und diese haben auch für den Grossobstbau entschie¬ 
den ihre Berechtigung. 

Unter den Apfelsorten ist es noch immer die von vielen Seiten 
so scharf verfehmte Goldparmäne t die von allen Sorten am meisten 
verlangt wird* Und das mit Recht! Ich kann mich dem plötzlichen 
Umschläge in der Beurteilung der Goldparmäne nicht anschliessen* 
Cs ist noch nicht lange her, da wurde ciiese Sorte gewisserrnassen 
als Universalapfel für alle Verhältnisse empfohlen, und demzufolge 
ist sie vielfach auch da angepflanzt worden, wo sie nicht gedeiht 
und keine lohnenden Erträge bringt* Dies ist besonders in zu 
trockenen Böden und heissen Lagen der Fall- Dieser Umstand hat 
wesentlich zu dem ungünstigen Urteile über die Goldparmäne bei¬ 
getragen* An ungeeigneten Plätzen versagen aber andere Sorten 
ebenfalls. Jede Sorte an ihren Platz, d. h* dorthin, wo sie erfahnmgs- 
gemäss gut gedeiht! Hier in der Provinz Sachsen gehört die Gold¬ 
parmäne trotz mancher Fehler in fruchtbaren, nicht zu trockenen 
Böden noch immer zu den allereinträglichsten Apfelsorten* Sic 
ist sehr früh tragbar und bringt erfahrungsgemäss das Doppelte 
ein, als viele andere Sorten. Die Frucht findet gut sortiert auch in 
grössten Mengen stets die willigsten Käufer und erzielt immer gute 
Preise* So ist denn auch die C loldparmäne in der Baumschule, wenn 
man von ihr nicht eine vielfach grössere Zahl heranzieht als von 
anderen Sorten, immer ausverkauft, und man muss nicht selten an¬ 
dere, sonst sehr empfohlene Sorten mit Goldparmäne umpfropfen, 
um in dieser Sorte den Bedarf zu decken und die anderen Sorten mit 
los zu werden* 

Sehr gesucht ist ferner die Landsberger Renette * Als grosser, 
schöner Marktapfel verdient auch sie alle Empfehlung, 

Der Schöne von Boskoop gewinnt mehr und mehr die gebüh¬ 
rende Beachtung. Er trägt fast ganz regelmässig, zwar nicht über¬ 
mässig voll, aber eben deshalb meist ganz gleiclimässige, schöne 
grosse Früchte und ist ein Tafelapfel allerersten Ranges. 

Ebenso verdient die so überaus reichtragende hochfeine Coxs 
Orangen-Renette für warme Lagen Empfehlung zum Massenanbau* 
Sie trägt übervoll und entwickelt sich in warmen, freien Lagen und 
nicht zu dürren Boden auch auf Hochstamm meist ganz vollkom¬ 
men* Auch diese Sorte wird in allen Formen viel gefragt* Sie er- 
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setzt am besten den altberühmten beliebten , aber sehr spät und 
undankbar tragenden Edelborsdorfer , 

Sehr verlangt wurde in den letzten Jahren auch die Kasseler 
Renette, die ebenfalls reich trägt. Die anfangs unansehnliche harte 
Frucht färbt sich während des Winters schön gelb, rotgestreift, 
wird mürbe und sehr saftig* Um Ostern und Pfingsten gibt es kaum 
bessere Aepfel als die Kasseler Renette. 

Auf die Beschränkung der übergrossen Sortenzahl hat die von 
Land wirtschafts kam me rn usw. erfolgte Aufstellung der sogenann¬ 
ten * Normalsortimente« entschieden vorteilhaft eingewirkt Unter 
der Aufsicht mul Leitung tüchtiger Obstbaubeamter entstehen hier 
in der Provinz Sachsen von den als besonders wertvoll erkannten 
Sorten umfangreiche Pflanzungen, während minderwertige Sorten 
mehr und mehr verdrängt werden. Daneben werden neuere Sorten 
auf ihren wirtschaftlichen Wert dahin geprüft, ob sie geeignet er¬ 
scheinen, etwaigenfalls später einmal eine ältere Sorte des >Nor- 
malsortiments* zu ersetzen und auszulösen. In dieser Hinsicht ver¬ 
dienen derzeit die Sorten Adersleber Kalvill } Minister Hammerstem 
und Peasgood's Sondergleichen grössere Beachtung und werden 
auch bereits viel gefragt. 

Birnen wurden in den letzten Jahren vernachlässigt. In der 
Nähe grosser Städte und da, wo bequeme Verkehrswege vorhanden 
sind, sollten gute Frühbirnen — auch frühe Aepfel — viel mehr 
angepflanzt werden; sie werden sicher lohnen und guten Absatz 
finden. Ist es denn nicht geradezu unerhört, wenn man auf den Bahn¬ 
höfen das Pfund gewöhnlicher Frühbirnen, für die der Züchter 
6—9 M. für den Zentner bekommt, mit 50 Pf, bezahlen muss! Man 
biete doch dem in den sonnendurchglühten Zügen reisenden Publi¬ 
kum gutes, frisches Frühobst in hübschen, billigen Aufmachungen 
preiswert an! Der Konsum Hesse sich leicht verzehnfachen. 

Als frü h es te r Tafelapfel verdient der Klarapfel die beste Em¬ 
pfehlung. — Von frühesten Birnensorten sind hier Gräne Sont- 
mermagdalene, Juli Dechantsbirne und Muskateller viel gefragt. 

Ganz anders verhält es sich mit den zahlreichen Sorten Herbst¬ 
birnen. Unter ihnen muss eine strenge, sehr begrenzte Wahl ge¬ 
troffen werden. Die grossen Mengen zu gleicher Zeit reifender 
Herbstbirnen belasten den Markt im Herbst ausserordentlich, sind 
oft kaum verkäuflich und drücken auch die Preise für gutes Dau¬ 
erobst herab, 

Beerenobst war viel gefragt, aber es sind auch reichlich Vor¬ 
räte davon vorhanden. 

Unter den Stachelbeeren verdient Früheste von Neuwied und 
unter den Johannisbeeren fay’s New Pro!iße und Schöne von St. 
Gilles mit Recht grössere Beachtung. Unter den Himbeeren zeich¬ 
net sich Superlative durch Grösse , Schönheit und Tragbarkeit aus. 
Die grossen festfleischigen Beeren eignen sich gut zum Verkauf 
als Tafelfrüchte und werden gern gekauft. Auch die Pflanzen dieser 
Sorte sind gesucht. 

Eine durchaus wertvolle Errungenschaft besitzen wir in der 
neueren Haselnusssorte WebKs Preisnass , die schon als kleine 
Pflanze überaus voll trägt. Die riesig grossen Früchte sitzen in 
Büscheln von zwei, drei und vier Stück zusammen. Die Nachfrage 
nach dieser Sorte steigert sich von Jahr zu Jahr, 

Im ganzen erscheinen die Aussichten des Baiimschulgeschäfts 
für die nächste Versandperiode nicht ungünstig. 

Schwieriger gestaltet sich der Versand von Weinreben. Das 
neue Gesetz zur Bekämpfung der Reblaus schreibt für den Reben- 
versand die Führung besonderer, den Aufsichtsbehörden vorzulegen¬ 
der Bücher vor und setzt auf die Einfuhr von Reben in einen Wein¬ 
baubezirk Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre und Geldstrafe bis zu 
eintausend Mark. 

Es bedarf beim Rebenversand äusserster Sorgfalt und Umsicht 
um nicht gegen das Gesetz zu verstossen, 

Ed. Poenicke, in Firma Ed. Poenicke & Ko„ G. m, b. H., 

Baumschulen’ in Delitzsch. 


ßevmttlimd? 


--—= In der Reihenfolge des Stuttfindens. --- 

Kassel. Gartenbauausstellung des Gartenbau Vereins zur 
Feier seines 50jährigen Bestehens vom 24. August — 5. Septem¬ 
ber Anmeldungen an das Geschäftsamt der Ausstellung. 

Wandsbek. Handelspflanzen-Ausstellung der Vereini¬ 
gung Wandsbeker Handelspartner vom 29,—31. August, Anmel¬ 
dungen an Gustav Hamkeiis, Handelsgärtner in Wandsbek, 

Koburcp Frühobst-Ausstellung des Landes-Obstbau-Ver¬ 
eins für das Herzogtum Koburg Ende August. 

An naher g (Erzgebirge). Gartenbauausstellung zur Feier 
des 50jährigen Bestehens des Gartenbauvereins vom 2. — 5. Sep¬ 
tember. Beteiligung ist auf die Amtshauptmannschaft Annaberg mit 
Ausschluss aller handeltreibenden Herrschaftsgärtner beschränkt 
Anmeldungen an Karl Langner, Handelsgärtner in Annaberg. 

Weinheim a. d. Bergstrasse. Gartenbauausstellung des 
Obst- und Gartenbauvereins vom 6.—17. September, Anmeldungen 
an den Ver ei ns vor sitzenden G. Bleidorn in Wein heim a. d. Berg¬ 
strasse. 




Laubari, Obst- und Gartenbauausstellung des Garten¬ 
bau Vereins vom 8.“ 12. September. 

Brandenburg a. H, Allgemeine Gartenbauausstellung 
des Gartenbauvereins vom 8. —17, September. Anmeldungen an 
die Geschäftsstelle der Ausstellung, Fritz Seyfarth in Branden¬ 
burg a. H, 

Berlin. Dahlien- Ausstellung der Deutschen Dahlien* 
Gesellschaft vom 14.—23. September. Anmeldungen an Heinrich 
Kohlmannslebner, Handelsgärtner in Britz-Berlin. 

Kremsier (Mähren). Landes-Gartenbauausstellung des 
Zentral-Gärtnervereins vom 15.—24. September. Anmeldungen an 
den Vereinssekretär Karl A, Wagner in Kremsier, 

Prag. Grosse böhmische Gartenbau- und Obstaus- 
Stellung des Landes-Zentralverbandes der böhmischen Gärtner 
vom 19. September— 7. Oktober. Anmeldungen an das Ausstel- 
kmgskomitee in Prag, Landeskulturrat. 

Potsdam. Jubiläums-Gartenbauausstellung des Gar¬ 
tenbauvereins zur Feier seines 40jährigen Bestehens vom 20. 23. 

September. Anmeldungen können nicht mehr angenommen wer¬ 
den, da der Platz vergeben ist. 

Karlsruhe. Gartenbauausstellung zur Feier des achtzig¬ 
sten Geburtstages des Grossherzogs Friedrich von Baden und 
der goldenen Hochzeit des Fürstenpaares, veranstaltet vom Stadt¬ 
rat mit Unterstützung der grossherzoglichen Regierung und unter 
Mitwirkung des Vereins selbständiger badischer Handelsgärtner 
vom 20.—27. September. Beteiligung allgemein zulässig für Baden 
und bedingungsweise für die angrenzenden Länder: Bayr, Pfalz, 
Eisass-Lothringen, Hessen und Württemberg. Anmeldungen an 
Fr. Ries, städtischer Garfendirektor in Karlsruhe. 

Karlsruhe. Herfast-Rosenausstellung des Vereins deut¬ 
scher Rosenfreunde in Verbindung mit der Jubiläums-Gartenbau¬ 
ausstellung, 

Brieg (Bez. Breslau), Schlesische ProvinziaJ-Obst- und 
Gartenbauausstellung, veranstaltet vom Kreisverein für 
Obst- und Gartenbau vom 22. — 25. September. Anmeldungen an 
Garteninspektor H, Müller in Brieg. 

Stuttgart, Jubiläumsausstellung des Württernbergischen 
Obstbau Vereins zur Feier seines 25jährigen Bestehens vom 22. 

30. September. Anmeldungen an den Vereinsschriftführer Hofgärt- 
ner Hering, königL Orangerie in Stuttgart, 

Kiel. Gartenbauausstellung des Gartenbauvereins für 
Schleswig-Holstein zur Feier seines 50jährigen Bestehens vom 
27, — 30. September. Beteiligung nur für Schleswig-Holstein zu¬ 
lässig. Anmeldungen an die Geschäftsstelle in Kiel, Priine 45, 

Calbe a. d. Milde. Obst- und Gartenbauausstellung des 
Obstbauvereins für Calbe und Umgegend vom 2S.—30. September. 
Anmeldungen an Herrn. Ziemann in Calbe a, M. 

Marienwerder. Obst* und Gartenbauausstellung für den 
Kreis Marienwerder vom 28, — 30. September. 

Meldorf (Holstein). Obst- und Garten bauaus stell urig 
des Gartenbauvereins vom 28,- 30. September, 

Schwaam Obst« utid Gartenbauäussteil ung vom 28. -30, 
September. 

Deutsch-Lrssa, Obst- und Gartenbauausstellung des 
Obst- und Gartenbauvereins vom 28. September — 2, Oktober. An¬ 
meldungen an den Vereinsvorsitzenden A, Winkler, Handelsgärt¬ 
ner in Goldschmieden bei Deutsch-Lissa. 

Neckarau. Obs tausstell ung des Obstbauvereins am 29, und 
30, September. 

OttendorL Obstausstellung des Bezirks*Obstbauvereins 
vom 29. September — 1. Oktober. 

Lechenich. Pro vinzial *G arten bau- und Obstausstel- 
lung des Obst- und Gartenbauvereins zur Feier seines 25 jährigen 
Bestehens in Verbindung mit der Wanderversammlung des Ver¬ 
bandes der Obst- und Gartenbauvereine im Bezirk der Landwirt¬ 
schaftskammer für die Rheinprovinz vom 29. September *— 3. Ok¬ 
tober. Anmeldungen an den Geschäftsführer Engelbert Kerp L 
in Lechenich, 

Northeim. Obstausstellung desObst- und Gartenbauvereins 
am 30. September, 

Löwenberg (Schlesien). Obst- und Gartenbauausstellung 
des Gartenbauvereins am 30. September und 1. Oktober. Anmel¬ 
dungen an den Vereinsvorsitzenden E, Pohl, 1 landeisgärtner in 
Löwenberg. 

Hainichen, Obstausstellung des Obstbauvereins Ende 
September. 

Emden. Obstausstellung des Obstbauvereins ostfriesischer 
Lehrer vom 5.-7. Oktober. (Für den Regierungsbezirk Aurich.) 

Heide (Holstein). Gartenbau aus st eil ung des Dithmarscher 
Obst* und Gartenbauvereins vom 5.-7. Oktober. Die Beteiligung 
ist auf das Vereinsgebiet beschränkt, 

Nordhausern Obst- und Gartenbau* Ausstellu ng des 
Obst- und Gartenbau-Vereins und des Handelsgärtner-Vereins 
vom 5, — 8, Oktober. (Lokalausstellung.) 

Boden werder (Prov. Hannover), Obstau ss t el hing des Obst¬ 
und Gartenbauvereins Hameln am 6, und 7. Oktober. Anmeldungen 
an Lehrer Handelsmann in Boden werder. 
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Hohensalza. Obst- und Gartenbauausstellung des Obst¬ 
und Gartenbauvereins vom 6.-8. Oktober. Anmeldungen an Direk¬ 
tor Küm merlen, landwirtschaftliche Winterschule in hohensalza. 

Gera. Obstausstellung der Gartenbau- und Obstbau vereine 
des Fürstentums Reuss j. L. vom 6.-9. Oktober. Beteiligung nur 
frei für Landesangehörige. Anmeldungen an Dr. Settegast in 
Köstritz. 

Magdeburg, Deutsche Obst- und Gemüseausstellung 
des Obstbauvereins vom 6.—14. Oktober. Anmeldungen an den 
Vorsitzenden Hermann Schaefer. 

Saalfeld a, S. Obst- und Gemüseausstellung für den 
Kreis Saalfeld am 7. und 8. Oktober. 

Braunschweig. iartenbauausstellu ng der Sektion für Gar¬ 
tenbau vom 10.—14. Oktober. Beteiligung nur für das Herzogtum 
Braun schweig zulässig. 

Lauterbach {Oberhessen). Obstausstellung für die Kreise 
Alsfeld und Lauterbach vom 11. 14. Oktober. Anmeldungen an 

die Geschäftsstelle der Oberhessischen Obstbau vereine in Fried¬ 
berg (Oberhessen). 

Neumünster (Holstein). Lokal-Gartenbauausstellung 
der vereinigten Gärtner vom 11. —14. Oktober. Anmeldungen an 
T. Roggenbrod in Neumünster, Friedrichstrasse 26. 

Oldenburg. Land e s - Obstau sstel lung des Verbandes der 
Obst- und Gärtenbauvereine für das Herzogtum Oldenburg vom 
1 i. —14. Oktober. Anmeldungen an den Geschäftsführer des Ver¬ 
bandes, Landes-Obstgärtner Heinrich Imme! in Oldenburg. 

Balje a. d. Elbe (i’rov. Hannover). Obstausstellung des 
Obstbauvereins am 13. und 14. Oktober, (Lokalausstellung.) 

Bamberg. Oberfränkische Kreis-Obstausstellung des 
Kreisverbandes Oberfränkischer Obstbauvereine vom 13.—16. Ok¬ 
tober. Anmeldungen an j. Kindshoven, königl. Kreiswander- 
lehrer für Obstbau in Bamberg. 

Meinersdorf (Sachsen). Obstaus stel I ung des Obstbau-Ver¬ 
eins am 14. und 15. Oktober. (Lokalausstellung.) 

Koburg. Herbstausstellung des Landes-Obstbau-Vereins 
vom 20.—22. Oktober. 

Uelzen. Obst- und Gemüseausstellung des Obst- und 
Gartenbau-Vereins vom 20.—25. Oktober. Anmeldungen an Kreis- 
Obstgärtner Julius Schauwecker in Uelzen. 

Halensee bei Berlin. Chrysanthemum-Ausstellung des 
Privatgärtnervereins Grunewald vom 25.-28. Oktober. 

Clötze (Altmark). Ob stauss teilu ng des Altmärkischen Obst¬ 
bauvereins vom 27. —29. Oktober. Anmeldungen an W. Krüger, 
Lehrer in Clötze. 

Dessau. Kreis-Obstausstellnng des Anhaltinischen Obst¬ 
und Gartenbauvereins im Oktober. Nähere Beschlussfassung steht 
noch aus. 

Markneukirchen. Obstausstellung des Obstbau-Vereins. 

Tostedt (Hannover). Obstausstellung. 

Essen. Gartenbauausstellung für den Stadt- und Land¬ 
kreis Essen im Oktober. 

Fulda. Bezirks-Obst au ss teil ung des Obstbauvereins für 
den Regierungsbezirk Kassel im Herbst. 

Eltville. Obstausstellung des Rheingauer Vereins für Obst¬ 
bau, sofern die Obsternte günstig ist, im Oktober, Anmeldungen 
an den Vereinsgeschäftsführer F. Glindemann in Geisenheim. 

Grimma. G art en b a u au s s t e 11 u n g des Garten bau Vereins 
vom 9. —12. November. Beteiligung ist nur fiir Vereinsmitglieder 
zulässig. 

Stuttgart. Ch rysanthemum- Ausstellung des Württem- 
bergischen Gartenbau Vereins vom 10.—15, November. Anmeldun¬ 
gen an den Vereinssekretär Oberlehrer Grüner in Stuttgart 

Bonn, Chrysanthemum- und W i n t e r b 1 u m ert au sstel- 
lung der Handelsgärtner-Vereinigung von Bonn und Umgegend 
vom 17,-21. November, 

Hamburg, Grosse deutsche Chrysanthemum-A u sstel- 
lung des Vereins Hamburger Chrysanthemum-Freunde vom 20, 
— 25. November. Anmeldungen an Karl G. A. Schumacher in 
Hamburg, Hermannstrasse 10/12. 

Kreuznach, Lokal - Winter bl u nie n- und Ch rysan t He¬ 
rn u m- A ii s stell u ng des Vereins selbständiger Gärtner im Novem¬ 
ber. Anmeldungen an den Vorsitzenden Franz Schneider in 
Kreuznach, 

Elbing. Gartenbauausstellung der Vereinigung der Han¬ 
delsgärtner. Die endgültige Beschlussfassung steht noch aus, 

Lippehne. Obstausstellung des Obst- und Gartenbau Ver¬ 
eins. 

Dritte internationale Gartenbau-Ausstellung in Dresden 

vom 4,—12* Mai 1907, 

Die bisher eingelaufenen Anmeldungen lassen erkennen, dass 
die Ausstellung in ihren Hauptzugen alle bisherigen Dresdener 
Frühjahrsausstel lungen an Grossartigkeit und Glanz weit über¬ 
treffen wird. Der Plan liegt im grossen und ganzen fertig vor. 
End e des nächsten Monats wird man mit der Platzzuteilung an die 
einzelnen Aussteller beginnen. Das geschieht natürlich in der 
Reihenfolge des Einganges der Anmeldungen, und empfiehlt es 


sich deshalb, mit allen grösseren Platzansprüchen recht bald her- 
vorzutreten, da die grossen Räume des prächtigen Ausstellungs¬ 
palastes rasch verteilt sein werden und der Platz recht knapp wer¬ 
den kann. 

Ausserdem grossen Hauptausstellungsgebäude, welches seit 
1900 noch erheblich erweitert worden ist, wird noch ein sehr prak¬ 
tisch ausgeführter Holzbau von grossen Raumabmessungen zur 
Verfügung stehen, sodass es leicht sein wird, grosse Uebersichten 
zu geben und für jedes Objekt einen geeigneten Platz zu finden. 
Besonders hart wird die Bewerbung um Freiland flächen werden, 
weil diese durch Neubauten immer mehr beschränkt worden sind. 

ln noch nicht dagewesen grossartiger Weise werden die Win¬ 
terhärten Rhododendron kommen. Andererseits aber werden 
die Orchideen unter Beyrodt’s ausstellungskiufiiger Leitung 
auch in einer Weise auftreten, wie man sie öffentlich noch nicht 
gezeigt hat. Ebenso wie diese besonders auf das grosse, in Dres¬ 
den sicher erscheinende internationale, pflanzenliebende Laien- 
publikutn zugeschnttten, sind es auch die grossen Vorführungen 
von Dekorationspalmen und anderen Pflanzen der Wintergärten. 

Die üblichen Dresdener Frühjahrsblüher werden selbstver¬ 
ständlich glänzend vertreten sein. 

Hervorragend werden allem Anschein nach auch die Treib¬ 
rosen sein, weil man trotz aller Importe südlicher Blumen in Dres¬ 
den doch immer mehr zu der Erkenntnis kommt, dass die frische, 
hier getriebene Rose niemals unverkauft verblüht und niemals ge¬ 
nügend vorhanden ist. 

Sehr reich wird auch dem Geschmack des Publikums entspre¬ 
chend die Beschickung der grossen, für diesen Zweck herzustellen- 
den Wasserbassins sein mit allem, was die tropischen und sub¬ 
tropischen Sümpfe für diese Zwecke zu liefern imstande sind. 

Allgemeine Bindekunst und Innendekoration werden in viel¬ 
fach neuer und künstlerisch anregender Weise auftreten, wie auch 
die Schmückung der Fenster, Baikone, Veranden usw. 

Sehr befriedigende Anmeldungen liegen auch für Gemüse und 
Freilandgehölze vor. Den Treibgemüsen werden eigene Häuser 
im Betriebe schon von Anfangjanuar an zur Verfügung stehen, so¬ 
dass der frühe Zeitpunkt der Ausstellung für sie nicht von Nach¬ 
teil ist. 

Jeder Ausstellungslustige sollte sich ein Gesamtexemplar des 
Programms einfordern, da nur so ein Bild von der Grossartigkeit 
des Unternehmens gewonnen werden kann. 

F. Ledten, Garteninspektor im botanischen Garten 

in Dresden. 


gfjg^Ohsrrn 

Obstmärkte finden statt: 

Bamberg. 13,-16, Oktober. (Kreisverband Oberfränbischer 
Obstbanvereine.) 

Berlin: im September, Oktober und Dezember. {Landwirt¬ 
schaftskammer für die Provinz Brandenburg:.) 

Saalfeld. 7. und 8, Oktober, 

Uelzen. 12.—-15. Oktober. (Obst-und Gartenbauverein.) 

Ständige Vermittlungsstellen für den Obstverkauf 
sind eingerichtet in: 

Altenburg (S,-A.). Ob|t-Vermittlungssteile der Landwirt- 
schaftskammer, Zeitzerstrasse 12f. 

Berlin, Obst-Vermittlungsstelle der Landwurtschafts- 
kammer, SW. 40, Kronprinzenufer 5/6. 

Bonn. Obstverkaufs-Vermittlu ngss teil e der Landwirt¬ 
schaf tskammer, Bismarckstrasse 4, 

Breslau. Obst-Vermittlungsstelle der Landwirtschafts¬ 
kammer* Mafthiasplatz 6. 

Bühl (Baden). Obst-Zentral verm itthingsstel Le des Ba¬ 
dischen Obstbau Vereins, 

Dresden. Vermittlungsstelle für Obst verkauf des Säch¬ 
sischen Landes-ObstbauVereins, Wiener Platz 13. 

Eisenach. Obst-Nachweisstelle des Deutschen Porno- 
logen-Vereins, Klosterweg 25. 

Frankfurt a. M. Zentralstelle für Obslverwertimg, 
Gneise naustrasse 15. 

Friedberg (Oberhessen), Obst-Verwe rtu ngs ste 11 e des 
Oberhessischen Obstbauvereins. 

Gotha, Ob st- Verkauf ss teile der Obstverwertungs^ Genos¬ 
senschaft 

Güstrow. Obst-Nachweis stelle des Verbandes mecklen¬ 
burgischer Obstbauvereine, Spaidmgplatz 5, 

Halle a. d, Saale, Ob$tverkaufs-Nachweisstelle der 
Landwirtschäftekammer, Karlstrasse 16. 

Hannover. Obst-Vermittlungsstelle der Landwirtsehafts- 
kammer, Leopoldstrasse II, III, 

Herford, Öbst-Nach weisstell e des Westfälischen Obstbau- 
verbandes, Deiditorwall la, 

Homburg v. d. Hohe. Obst-Ve r wertu n gsze n t ra I e für Tau- 
misobst des Obst- und Ganenbauvereiris. 
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Köln. Obst-Vermittlungsstelle des Rheinischen Bauern¬ 
vereins, Altenbergerstrasse 12. 

München. Zentral stelle für Obstverkauf, Prinz Ludwig¬ 
strasse 1. 

Neubrandenburg. Obst-Naclnveisstelle des Landwirtschaft¬ 
lichen Hauptvereins für das Grossherzogtum Mecklenburg-Strelitz. 

Oldenburg. Zentralstelle fü r Obstverwertu ng des Ver¬ 
bandes oldenburgischer Gartenbau-Vereine, Huntestrasse 12. 

Stettin. Obst-Nachweisstelle (nur für pommerische 
Züchter) der Landwirtschaftskammer, Werderstrasse 31 32. 

Stuttgart. Zentr-aJ-Ve rmittlu ngsste lle fü r Obstver w e r- 
tung des Württejtnbergischen Obstbau-Vereins, Esslingerstr. 15 11. 

Weimar. O b s t ve r k a u fs-Ve rin i ttlungsstel I e der Land¬ 
wirtschaftlichen Zentralstelle. 



PER50NALNACH RICHTE N 



Ernst Schulz, städtischer Friedhofsinspektor a. D. in Görlitz, 
wurde der königL preussische Kronenorden IV. Klasse verliehen. 

Professor Dr. Franz Schütt, Direktor des königL botanischen 
Gartens und des botanischen Museums in Greifswald, wurde 
anlässlich der 450 jährigen Jubiläumsfeier der Universität der rote 
Adlerorden W. Klasse verlieh en. 

Wilhelm Stamm, Kunstgärtner in Willingshausen, erhielt 
das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Ernst Junge, von 1S59 — 1S95 Schlossgärtner zu Nieder-Schön- 
brunn bei Görlitz, jetzt Privatier in Görlitz, feierte am 12. August 
mit seiner Gattin das Fest der goldenen Hochzeit 

Vielen Abonnenten dieser Zeitschrift ist E. Junge bekannt 
Mancher tüchtige Gärtner hat unter seiner Leitung die gärtnerische 
Lautbahn im Schlossgarten zu Schönbrunn begonnen. Alle seine 
früheren Zöglinge verehren und schätzen ihn noch immer, nicht 
nur als einen tüchtigen Gärtner, sondern auch als ihren einstigen 
zwar strengen, aber gewissenhaften und wohlmeinenden Lehrherrn 
und väterlichen Freund. Nicht minderer Wertschätzung erfreut sich 
seine tüchtige, allezeit gütige und liebenswürdige Gattin. Möchten 
dem goldenen Jubelpaare noch recht viele freudige, sonnige Jahre 
beschieden sein. 

Paul Lechner, bisher Leiter der Privatgärtnerei des Bergwerks¬ 
besitzers Leder in Senftenberg, trat als Teilhaber in die Firma 
1 i erm. G rösch, Landschaftsgärtnerei und Gartentechnisches Büro 
in Br es lau V. ein, 

Leopold Weigert, Direktor der k, k. Lehranstalt für Wein« und 
Obstbau in Klosterneuburg bei Wien, wurde der Titel k. k. 
RIgierungsrat verliehen, 

Max Münte, ein aus Deutschland stammender nordamerika¬ 
nischer Handelsgärtner, starb 70 Jahre alt in Cambridge City, 
Indiana (Nordamerika), am 13. Juli, 


HANDELS 



R EGISTER! 


Bargte beide: bei der Firma Rosen- und Champignon - Kultur Ber- 
nard Slenmer mit dem Sit^e in Bargteheide: der Ehefrau 
Maria Slenmer, geb. Hofaerg daselbst wurde Prokura 
erteilt; 

Be rlin: bei der Firma Berlin-Werneuchener Gartenbau-Gesellschaft 
Guido Grünenthal, Gesellschaft mit beschränkter Haftung; die 
Firma lautet jetzt Berlin-Werneuchener Gartenhau Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung. Die Gesellschaft wird durch 2 Ge¬ 
schäftsführer rechtsgültig vertreten. Die Vertretungsbefugnis 
des stellvertretenden Geschäftsführers Christian Hinck 
ist beendet. Der Direktor Max Kal weit in Werneuchen 
und der Direktor Alfred Kriebel in Schöneberg sind zu 
Geschäftsführern bestellt; 

Erfurt: bei der Firma M. Peters ei m mit dem Sitze in Erfurt: Fräu¬ 
lein Dorothea Peterseim ist aus der Gesellschaft ansge- 
schieden; 

M.-G!adbach: bei der Firma Wilhelm Lindelauf mit dem Sitze in 
M.-Gladbacli: das Geschäft ist auf den Handelsgärtner 


Arthur Red er in M.-Gladbach unter Ausschluss der For¬ 
derungen und Schulden bis zum 1. April 1Q06 einschliesslich 
übergegangen. Der jetzige Inhaber führt das Geschäft unter 
der Firma Wilhelm Lindelauf Nachfolger, Inh. Arthur Reder 
weiter; 

Grevenbroich: die Firma Rossbach & Dopieralla mit dem Sitze in 
Butzheim und als persönlich haftende Gesellschafter die 
Handelsgärtner J oli an n Rossbach und Otto Dopie¬ 
ralla, beide in Butzheim; 

Hannover: die Firma Wilhelm Henke mit dem Sitze in Hannover 
und als deren Inhaberder Handelsgärtner Wilhel m Henke 
daselbst; 

Pinneberg: die Firma Halstenbeker Baumschulen mit dem Sitze 
in Halstenbek und als deren Inhaber F. Bohlen daselbst; 
Quedlinburg: bei der Firma Martin Grashoff mit dem Sitze in 
Quedlinburg: die Prokura des Kaufmanns Hermann 
Michael ist eFloschen; dem Kaufmann Hugo Hesse da¬ 
selbst wurde Prokura erteilt; 

Straubing: bei der Firma Joh. Kiendl, Kunst- und Handelsgärtnerei 
mit dem Sitze in Straubing: jetziger Inhaber ist der Kunst- 
und Handelsgärtner Karl Kiendl daselbst; 

Witten: die Firma Eckardt &. Seil mit dem Sitze in Witten und 
als deren Inhaber die Handelsgärtner WiIhelrn Eckardt 
und Alwin Seil, beide daselbst. 

Die Handelsgärtnerei von Fligge in Heiligenbeil ging 
durch Kauf in den Besitz von F. Flamming über. 

G. Burghardt erwarb käuflich die Dressier’sche Handels- 
gärtnerei in Liegnitz. 

Hellmut Hankel begründet am 1.September in Fran kenh ansen 
a. Kyffhluser eine Baumschule, verbunden mit Obstplantage und 
Obstversand. 

Als Handelsgärtner iiessen sich nieder: 

Josef Mair in Immens tadt und 
Albert Schiess in Ginderich. 



«Verkehrswesen! 

J *m\ --- 11 



Pffanzenverkehr mit dem Auslände, 

Das königL preussische Ministerium für Landwirtschaft, Do- 
manen und Forsten macht folgendes bekannt 

Für den Pflanzen verkehr zwischen Belgien und Deutschland 
ist vereinbart worden, dass als eine dem § 4 Ziffer 3 der kaiser¬ 
lichen Verordnung vom 4, Juli 1SS3 (Art, 3 der Reblaus-Konvention 
vom 3, November 1881) entsprechende Verpackung gelten soll die 
Verpackung 

L in Kisten, Körben oder sonstigen verschlossenen Behältern, 

2. als Sturzgut in verschlossenen und verbleiten Eisenbahn¬ 
wagen, 

3. auf offenen Eisenbahnwagen, wenn Erde und Wurzeln voll“ 
ständig bedeckt und die Zweige zusammengebunden werden. 

Die gleiche Art der Verpackung darf bei den auf dem Land¬ 
wege aus dem Auslande eingehenden Pflanzensendimgen ange¬ 
wendet werden. 

Der oben angezogene Artikel 3 der Reblaus-Konvention und 
die kaiserliche Verordnung vom 4. Juli 18S3, § 4, Ziffer 3 schreiben 
vor: »dass die Pflanzen fest, jedoch dergestalt zu verpacken sind, 
dass sie die notwendigen Untersuchungen gestatten«. Als feste* 
Verpackungen gelten also von jetzt an auch die unter l—3 aufge- 
füh rten. 

Dass bei diesem Verkehr Reben nicht in Frage kommen, darf 
als bekannt vorausgesetzt werden. 

Postfrachtstückverkehr mit Spanien. 

Nach Spanien können vom 1. August ab Postfrachtslücke ohne 
und mit Wertangabe bis zum Gewicht von 10 kg, sowie mit Nach¬ 
nahme bis zum Betrage von SOG M. auf dem direkten Landwege 
über Altmünsterol abgesandt werden. Die Wertangabe ist bei Pa¬ 
keten bis 5 kg auf 800 M. beschränkt, bei Paketen über 5 bis 10 kg 
ist sie unbegrenzt. 


Schluss der Redaktion: 10, August. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Ausznge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten, 


Honorar fiir Beiträge und Vergütung fiir photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt, 
_ Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


für das Inland und Oesterreich« 


* * * Abonnementspreis: * # * 
arn jährlich lö halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M +s halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt* — Bei der Post nach der Post-Zeitungsiiste Seite 243 zu bestellen, 
f ür den Buchhantle! zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt 
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' Senf rafb Jaffa 

fei r d ie (jesa mten 3 nferessen 
der Gärfnerei. 


H erausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 

Lud wie Möller-Erfurt. 


Ersclieint wöchentlich Sonnabends, Abomiemeiitspreis für Deutschland und Oesterrei ch -Ungar 11 halbjährlich 5 Mark 

für das Ausland halbjährlich G Mark, Erfüllungsort: Erfurt, 


Erfurt, den 25. August 1906 


Die Schlingrose Leuchtstern in den Kulturen von j. C. Schmidt in Eriurt. 

Originalaufnahme für »Moll er’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


Die Schlingrose »Leuehtstern«. 


€ s ist für unsein Gefühl der Befriedigung, sagen zu dürfen, 
dass alle Rosen, die in den letzten Jahren in den Kulturen 
eine hervorragende Bedeutung erlangten, grosse Handels¬ 
artikel geworden sind und eine sehr vielartige Verwendung 
gefunden haben, durch diese Zeitschrift mit eingeführt und 
durch sie ihnen die Wege zu ihrer heutigen grossen Verbrei¬ 
tung mit gebahnt worden sind. Es gilt dies unter anderen von 
Kaiserin Auguste Viktoria, Mme. Caroline Testout, Schneekö¬ 
nigin, Mme. Norbert Levavasseur, Etoile de France, Liberty, 
Mildred Orant, Crimson Rambler und auch von Leuchtstern, 
alles Rosen, die zum Teil damals schon, als sie noch garnicht 


oder doch nur sehr wenig bekannt waren, in dieser Zeitschrift 
ihre bildliche und beschreibende Darstellung und Würdigung 
gefunden haben, und dadurch die Leser mit ihnen bekannt 
gemacht worden sind. 

Wie Crimson Rambler so hat besonders auch Leuchtstern, 
trotzdem sie erst wenige Jahre im Handel ist, in der wirksam¬ 
sten Weise dazu beigetragen, dass nicht nur den Schlingrosen, 
sondern den winterharten Straucbrosen überhaupt eine immer 
merkbarer werdende Bevorzugung für die Ausstattung von 
Park- und Gartenanlagen zuteil geworden ist. Es würde in 
dieser Richtung noch viel schneller vorwärts gehen, wenn wir 
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leider nicht gar so viele »Gartenkünstler« hätten, die selbst 
den herrlichsten Ziergehölzen gegenüber von der ausgepräg¬ 
testen Teilnahmlosigkeit sind, denen es genügt, ihre Anla¬ 
gen mit Hollunder, Liguster, den schlechtesten Loniceren, 
Pappeln, gelbblühenden Ribes, geringwertigen Spiraeen, Wei¬ 
den, kurz mit dem allergewöhnlichsten, durch Zerreisen alter 
Büsche leicht vermehrbaren Strauchwerk vollzustopFeti. Man 
darf aber hoffen, dass liier, wenn auch nicht durch die »Garten¬ 
künstler«, so doch durch die Gartenbesitzer selbst, eine Aen- 
derung herbeigeführt wird, weil letztere, nachdem sie die 
Schönheit der freiwachsenden Schling- oder Strauchrosen 
irgendwo kennen gelernt haben, auf die Anpflanzung der¬ 
selben bestehen werden. 

Zur Rosenblütezeit sahen wir in den Pflanzungen der 
Firma |. C. Schmidt in brfurt, wo Leuchtstern durch Herrn 
Obergärtner Kiese gezüchtet worden ist, eine lange Reihe 
schon älterer Pflanzen dieser Sorte in einer wirklich wunder¬ 
vollen Blütenpracht, von der die diesen Mitteilungen beige¬ 
gebene Abbildung einiger Pflanzen leider nur eine höchst un¬ 
vollkommene Darstellung zu geben vermag. Die Pflanzen 


besitzt, die dem Strauch auch dann einen Zierwert verleiht, 
wenn er nicht in Blüte steht. 


Die strauchartigen Calceolarien. 

(Calceolaria rugosa.) 

3 m allgemeinen wird bei der Ausstattung der Blumengruppen 
in Öffentlichen und privaten Anlagen immer noch so ver¬ 
fahren, dass nach Beendigung des Frühlingsflors eine Bepflan¬ 
zung vorgenommen wird, die den ganzen Sommer hindurch 
bis in den späten Herbst hinein, also bis zu derZeit aushalten 
muss, wo die ersten Fröste eintreten und der Monate hindurch 
erhaltenen Gleichförmigkeit endlich einmal ein Ende bereiten. 
Dieser im jahreskreislauf während einer langen Zeit herrschen¬ 
den Eintönigkeit in der Gruppenausstattung verdanken be¬ 
stimmte Pflanzen, wie zum Beispiel die Knollen- und dieStm- 
perftorens- Begonien, das Zonalpelargonium Meteor, einige 
Heliotrop usw., ihre Bevorzugung, und da sie dieselbe in her¬ 
gebrachter gewohnter Weise so ziemlich allenthalben finden, 
gleichen sich die Gärten in ihrer blumistischen Ausstattung 
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Strauchartige Calceolarien. I. 

Ca/mr/rrn# aurta (Goldregen). 

In dci GasIneiei von Ernst Benary-Erfurt für t MÖller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch anfgenommen* 


I 


entwickeln mehrere Meter lange Jahrestriebe, die sich irn näch¬ 
sten Jahre unter der Knospen- und Blütenlast in hübscher 
Bogenform zur Erde neigen und in dieser Haltung ihre in 
dichten Büscheln sitzenden, karminrosafarbenen, mit weisser 
Mitte versehenen Blüten zur schönsten Geltung bringen. 

Für Leuchtstern trifft das nicht zu, was Herr Flofgärtner 
Ramm auf Seite 416 dieser Nummer über die Schlingrosen 
sagt: dass, weil sic einen starken Wuchs haben, sie strauch¬ 
artig herangezogen wenig zur Geltung kommen. Bei Leucht- 
stcrn ist es gerade der kräftige Wuchs, der sic als freistehend 
angepfianzten Zierstrauch bald zur vollsten Wirkung gelangen 
lässt. Die abgebildeten Pflanzen waren 1,20/« hoch, hatten 2 m 
im Durchmesser und standen in einer 22 m. langen Reihe. 

Auch in den Erfurter städtischen Anlagen ist Leuchtstern 
neben anderen Strauch rosen in sehr glücklicher Verwendung 
angepflanzt worden, und kommt sie auch hier zur allerbesten 

I I • V ifc TW fl i 

Geltung, 

Ausser dem Reichtum und der Schönheit ihres verhältnis¬ 
mässig lange anhaltenden Flors ist ihr weiterer Vorzug noch 
der, dass sie eine kräftige, gesunde und haltbare Belaubung 


so ausserordentlich, dass es kaum lohnt, sich mehrere der¬ 
selben anzusehen, weil man kaum etwas anderes als Meteor, 
Knollen- und Semperjlorens -Begonien findet. 

Hin und wieder wird ja auch einmal eine Gruppe mit 
Cantia oder Dahlien bepflanzt, da aber diese nicht vorkultiviert, 
sondern gleich nach der Beseitigung des Frühlingsflors in oft 
recht dürftigem Zustande ausgepflanzt werden, so ergibt sich 
für den Besitzer des Gartens die leidige Notwendigkeit, die 
allmähliche Entwicklung und Erstarkung der anfänglich sehr 
armselig aussehenden Bepflanzung abzuwarten, bis sie endlich 
Ende August oder gar erst im September zur vollen Ausbil¬ 
dung gelangt, um aber alsbald einem vorzeitig eintretenden 
Frühfrost zum Opfer zu fallen. 

Diese Gewohnheit, die Blumengruppen nach Beendigung 
des Frühlingsflors gleich mit einer für den ganzen Sommer 
und den Herbst bestimmten Bepflanzung zu versehen, schloss 
bisher einen grossen Teil unserer schönsten Florblumen von 
einer Verwertung für Gruppenausstattung aus. Es würde eine 
lange Liste werden, wollte man alle diese Pflanzen aufzählen; 
erinnert sei nur an Calceolarien, Cinerarien, Primula obconiea 
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Strauchartige Calceolarierc. II. 

Links Calceolaria rugosa major t rechts Calceolana rugosa. 


usw., alles Pflanzen, deren Blütezeit ganz oder teilweise in die 
1 rühjahrsmonate fällt, also nicht den ganzen Sommer hin¬ 
durch an hält. 

Man darf annehmen, dass es neben dem Palmengarten in 
Frankfurt a, M. in Zukunft besonders einige Stadtgärtnereien, 
wie zum Beispiel die in Köln und Frankfurt a. M., sein wer¬ 
den, die in ihren jedermann zugänglichen Anlagen durch ihre 
jedermann sichtbaren Gruppenausstattungen eine Wandlung 
in dieser veralteten 
Gepflogenheit herbei- 
führen, indem sie teils 
in ihrem seit längerer 
Zeit für die Ausstat¬ 
tung von Gruppen bis 
zu ausreichender Aus¬ 
bildungvorbereitetem 
Pflanzmaterial und 
teils durch einen öfte¬ 
ren Wechsel in der 
Bepflanzung muster¬ 
hafte Vorbilder bieten. 

Zu den Gruppen - 
pflanzen, deren Flor 
nicht den ganzen 
Sommer hindurch, 
aber doch eine länge¬ 
re Zeit dauert, gehö¬ 
ren auch die strauch¬ 
artigen Calceolarien, 
die besonders in ihrer 
neuen Rasse, den Cal- 
ceolaria rugosa major 
in hell-, gold- und 
dunkelgelben, brau¬ 
nen bis braunroten 
und dunkelroten und 
in fein punktierten Fär¬ 
bungen von grossem 
Wert f ü r d ie G r u ppen - 
ausschmüekung und 
selbstverständlich dies 
auch als Topfpflanzen 


für Fenster, Balkons 
usw. sind. 

Es ist diese gross¬ 
blumige Rtigosa- 
Klassein der Gärtnerei 
von Ernst Benary- 
Erfurt, wo die Calceo¬ 
larien unter der Obhut 
des Herrn Obergärt¬ 
ner A. Robst stehen, 
durch fortgesetzte 
Zuchtwahl zu hoher 
Vollkommenheit ge¬ 
bracht worden. Die 
Blumen sind — wie 
das auch die obere 
Abbildung trotz ihres 
bedeutenden Zurück¬ 
bleibens hinter der 
Naturgrösse deutlich 
genug erkennen lässt 
— erheblich grösser, 
als die der gewöhn¬ 
lichen Calceolana 
rugosa, wodurch be¬ 
sonders die Farben¬ 
wirkungen zur besse¬ 
ren Geltung kommen 
und der Blütenstand 
ein geschlossenerer 
■ wird. 

— Für einfarbige 
Pflanzungen ist Cal- 
ceolaria rugosa aurca 
(Goldregen), der klein¬ 
blütigen Rasse ange¬ 
hörend, von Wert. Diese Sorte entwickelt, wie das die Ab¬ 
bildung Seite410 zeigt, eine überreiche Blütenfülle, die in ihrer 
leuchtenden Färbung weit in die Ferne wirkt. 

Die gelbfarbigen Calceolaria rugosa sind in neuerer Zeit 
durch die Einführung der Triomphe du Nord bereichert wor¬ 
den, über welche wertvolle Neuheit in dieser Zeitschrift wie¬ 
derholt, unter anderem von Herrn O. Kowalski-Burg auf 
Seite 7 des vorigen (ahrgangs berichtet worden ist. Auf der 


Strauchartige Calceolarien. III* 

Links Triompke du Nord, rechts (i old regen* 

ln der Gärtnerei von Ernst Benary- Erfurt für ■ W&ller’s Deutsche Gärtner -Zeitung* photographisch auf genommen* 
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Abbildung Seite 411 ist Calceolaria rugosa Triomphe da Nord 
neben Goldregen abgebildet, und vermag man auch hier die 
ansehnlichere Grösse der Blumen wahrzunehmen. Die Farbe 
der Triomphe da Nord ist ein reines, klares, leuchtendes Gelb, 
während das der Goldregen ein dunkleres, ein goldigeres 
Gelb ist. 

Die Vermehrung der Calceolaria rugosa wird, wenn man 
keine bestimmte Sorte festhalten will, in welchem Falle die 
Vermehrung durch Stecklinge vorzuziehen ist, durch Samen 
bewirkt. Der Same wird im August in leichte Erde, die aus 
einem Teil guter Mistbeet- und drei Teilen Heideerde besteht 
und mit reichlich gutem, gewaschenem, reinem Sand vermengt 
ist,ausgesäet, nicht bedeckt und dann kühl, feucht und schattig 
gehalten. Der Same liegt 14 Tage, bis er keimt. Nachdem er 
aufgegangen ist und die Pflänzchen etwas herangewachsen 
sind, werden sie in Kästchen pikiert, die mit einem guten Ab¬ 
zug versehen werden müssen, damit die Erde nicht versauert. 
Später werden die Pflänzchen in 6—8 cw weite Töpfe gesetzt, 
in der ersten Zeit etwas geschlossen gehalten, einige Male ge¬ 
spritzt und dann reichlich gelüftet. Bei günstiger Witterung 
werden die Fenster abgenommen. Das zweite Verpflanzen 
wird Im Januar oder Februar vorgenommen und dafür 10 bis 
12 cm weite Töpfe verwendet. Die Pflanzen werden dann 
reichlich feucht und luftig gehalten. Bei frostfreien Nächten 
werden die Fenster entfernt, damit keine Läuse auf kommen. 


Die Schlingrose Setina. 

(Höhe 2Va m *) 

In den Kulturen der Firma J. C SchmidErfurt für Möller 1 * Deutsche 

p h otögtaph isch auf gei 10 mmen. 


Bei dem dritten Verpflanzen — in 16 bis 18 cm weite Töpfe - 
mischt man etwas Laub- und Misterde bei. 

Bei diesem Verfahren kann man schon bis Mai kräftige, 
blühende Pflanzen erziehen. 

Die Calceolaria rugosa können als kleine, noch nicht 
blühende Pflanzen 3—4 " R. Kälte vertragen. Durchwintert 
werden sie im Mistbeetkasten; in Häusern bekommen sie sehr 
leicht Läuse. 

Schlingrosen, 

Von H. Kiese, Obergärtn er der J. C. Schmidt’schen Roscn- 

und Baumschulen in Erfurt. 

Wachfolgend gebe ich eine Uebersicht über die besten Schling- 
I* rosen. 

Setina {Henderson 1879). Die »rankende Hermosa«. 
Diese Sorte ist ein Sport von der alten Bengal-Bourbonrose 
Hermosa, der aus Amerika eingeführt wurde. Wenn Setina 
bisher nicht dieselbe Beachtung gefunden hat, wie die Mutter¬ 
sorte Hermosa, so ist dies besonders dem Umstand zuzuschrei¬ 
ben, dass wir mehrere hellrosa Schlingrosen besitzen. Ferner 
konnte sie sich nicht recht einbürgern, weil bei einem nicht 
kräftigen Schnitt die Pflanzen nur niedrige Hermosa blieben. 

Setina ist ziemlich hart und des remontierenden Blühens 
wegen eine sehr geschätzte Schlingrose. Die Pflanze wird 

nicht vom Mehltau befallen und ist als 
Säulen- und Wandbekleidungsrose sehr 
zu empfehlen.(Abbildungnebenstehend.) 

Duc de Consiantine (Soupiert & Not- 
ting 1857). Eine Schlingrose, die man nur 
noch selten sieht, die man aber mit Recht 
als eine auffallende Schönheit bezeich¬ 
nen kann. Die Blumen sind gross, seiden¬ 
artig rosa und heben sich über dem gros¬ 
sen Blattwerk gut hervor. Jedenfalls ist 
sie seinerzeit eine Aufsehen erregende 
Schlingrose gewesen, und wo man sie 
heute noch sieht und wo sie gepflanzt 
wird, ist sie stets eine beliebte Rose. Die¬ 
se Sorte ist vollständig winterhart und 
überall, wo man Schlingrosen pflanzen 
will, zu gebrauchen. Allerdings blüht 
sie, wie fast alle Sorten, alljährlich nur 
einmal. (Abbildung S. 413.) 

Rubin (J. C. Schmidt 1899). Eine 
kleinblumige, in Büscheln blühende 
Schlingrose von leuchtend rubinroter 
Farbe. Die kleinen Blumen sind gut ge¬ 
füllt und öffnen sich leicht. Der Wuchs 
ist üppig. Die einjährigen kräftigen Trie¬ 
be sind stark bestachelt. Die Belaubung 
zeigt ein schönes Braunrot. Diese Sorte 
macht Jahrestriebe von 2—3 m Länge. 
Es ist zu empfehlen, derselben einen 
möglichst freien und nicht zu heissen 
Standort zu geben, da sie sonst leicht 
vom Schimmel befallen wird. Rubin 
eignet sich zur Säulen- und Lauben¬ 
bekleidung gleich gut und ist ziemlich 
winterhart. (Abbildung S. 414.) 

Tausendschön (J, C. Schmidt 1906), 
Diese Sorte besitzt grosse, von Dunkel¬ 
rosa bis Zartweiss wechselnde Blumen, 
die zu sechs bis acht in lockeren Dolden 
stehen und von Mitte Juni bis Ende Juli 
die Pflanze schmücken. Es ist eine herr¬ 
liche Schlingrose, die jedenfalls mit zu 
den gesuchtesten Sorten zählen wird. 
Die Triebe sind nur sehr wenig besta¬ 
chelt. Die Pflanze macht Jahrestriebe von 
3 — 4 m Länge und hat eine glänzend 
grüne, grosse Belaubung. Auf der Rosen- 
Ausstellungzu München-Gladbach wur¬ 
de sie allgemein bewundert. Sie wird im 
Herbst 1906 dem Handel übergeben. 

Von den anderen neueren Schling¬ 
rosen wird Frau Lina Strassheim (C. P. 
Strass heim 1906) eine grosse Verbreitung 
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finden, die Blumen in der Grösse der Crimson 
Rambler bringt, die zartrosafarben und mit 
Karminrosa abgetönt sind. Die grossen Dol¬ 
den heben sich sehr gut über dem Laube her¬ 
vor. Der Wuchs ist kräftig und die Pflanze in 
der Belaubung der Crimson Rambler ähnlich. 

Auf der Kreuznacher Ausstellung 1905 erregte 
sie allgemeines Aufsehen. Im Herbst 1906 wird 
diese Sorte dem Handel übergeben. 

Von den bereits im Handel befindlichen 
Schlingrosen sind die folgenden zu empfehlen, 
die eine besondere Beachtung verdienen. 

Aglaia (P. Lambert 1896). Blumen gelb, 
später in Weiss übergehend. Sehr stark besta¬ 
chen und von kräftigem Wuchs. Aglaia ist be¬ 
reits allgemein bekannt und verbreitet, sodass 
sie keiner weiteren Beschreibung bedarf. 

Thalia (P. Lambert 1896), Blumen weiss, 
leicht gefüllt, in Büscheln blühend. Pflanze 
stark rankend und ziemlich winterhart. 

Euphrosine (P. Lambert 1896). Blumen in 
Büscheln stehend, zartrosa, leicht gefüllt. Stark¬ 
rankend und überall gut zu verwenden. 

Non plus ultra (Chr. Weigand 1905). Blu¬ 
men karmesinrot, gut gefüllt, etwas grösser als 
die der Crimson Rambler. Eine prachtvolle, 
starkwachsende Schlingrose. 

Taimiisbliimchen. (Chr. Weigand 1905). 

Blumen mittelgross, gefüllt, rosa. Kräftig wach¬ 
send und als Pyramidenrose gut zu verwenden. 

Qardeniaeftora (Benary 1900). Blumen 
reinweiss, halbgefüllt, ähnlich Thalia, doch 
sind sie etwas grösser und reiner in der Farbe. 

Stark wachsend. 

Anna Riibsamen (Chr. Weigand 1905). 

Blumen mittelgross, zartrosa, in halbgeöffne¬ 
tem Zustande prachtvoll. Starkwachsend. 

The Wallflower (Paul & Son 1900). Blu¬ 
men gross, halbgefüllt, leuchtend rosa. Die 
kräFtig belaubte Pflanze ist als Heckenrose von 
grosser Bedeutung und in der Blüte von weit¬ 
hin leuchtender Wirkung. 

Helene (P. Lambert 1897). Blumen halb¬ 
gefüllt, rosa, auf gelblichem Grunde; sehr 
reichblühend. Wuchs sehr kräftig. 

Carmine Pillar (Paul & Son 1896). Ein¬ 
fache grosse, leuchtend rote Blumen. Stark¬ 
rankend. 

Crimson Rambler (Turner 1894). Diese 
Rose wird ebenso allgemein gewürdigt, wie 
sie bekannt ist. Erst mit ihrem Erscheinen ge¬ 
langten die Schlingrosen zu ihrer jetzigen Be¬ 
deutung. Die mannigfaltige Verwendung und 
die grosse Nachfrage nach Schlingrosen, sowie 
das Erscheinen der neuen Sorten sind auf Crim¬ 
son Rambler zurückzuführen. 

Leuchtstern (J. C. Schmidt 1899). Einfach 
blühend, leuchtend rosa mit weissem Stern. In 
der Belaubung, sowie überhaupt im ganzen 
Aussehen gleicht sie der Crimson Rambler, 
von der sie auch ein Sämling ist. Die grossen 
Crimson Rambler ähnlichen Dolden erschei¬ 
nen von Ende Mai bis Mitte Juli in verblüffen¬ 
der Fülle. Aeltere Pflanzen sind mit Blumen übersäet. Trotz¬ 
dem ihre Blumen nur einfach sind, ist sie doch von grosser 
Wirkung, und hält der Flor auch sehr lange an. ln diesem 
Jahre war Leachtstern von sämtlichen Schlingrosen die letzte, 
die verblühte. Ihre Verwendbarkeit ist eine sehr vielseitige; 
als Pyramide, für Böschungen, Lauben und Hecken ist sie 
von grossem Wert. Von Jahr zu Jahr werden die Vorzüge die¬ 
ser Sorte mehr erkannt, und wird sie auch schon in öffent¬ 
lichen Anlagen sehr viel verwendet. 

Trier (P. Lambert 1904). Blumen halbgefüllt, rahm weiss; 
öfter blühend. Verdient grosse Beachtung. Die Pflanze wächst 
kräftig. Ich sah in Trier starke reichblühende Pyramiden bei 
Herrn P. Lambert. 

Gruss an Zabern (P. Lambert 1904). Blumen reinweiss. 
Pflanze starkwachsend. Leider habe ich noch keine grossen 


Die Schlingrose Duc de Consfantine. {Text Seile 412.) 

(Hölie 3 m.) 

Iit den Kulturen der Firma J. C- Schmidt-Erfurt für »Mo 11 er’s Deutsche Gärtner-Zeitung 

photographisch auf genommen. 


Pyramiden, um mir ein abgeschlossenes Urteil über diese Sorte 
erlauben zu können. 

Philadelphia Rambler. Die Blumen sind gefüllter als die 
der Crimson Rambler und etwas dunkler. Ich sab diese Sorte 
im Rosarium zu Sangerhauseti als Pyramide und kann nur 
sagen, dass es eine Prachtrose ist. 

Von älteren Schlingrosen verdienen noch die folgenden 
erwähnt zu werden. 

Mine. Saticy de Paratere (Bonnet 1875). Starkwachsend. 
Die Blumen sind halbgefüllt, rosa, etwas ins Bläuliche über¬ 
gehend. Die Pflanze ist fast gar nicht bestäche! t. Es ist dies 
jedenfalls die Wunderrose, die von einer Firma als »Rose 
ohne Dornen« in vielen Lokalblättern empfohlen wurde. 

Vänusta. Gleich mit Raga. Eine der besten alten Schling¬ 
rosen, die als Trauerrose sehr wirkungsvoll ist. Die Blumen 
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sind weiss mit zartrosa Grund. Die 1 ’flanze wächst kräftig und 
ist sehr hart. 

Beauty ofthe Prairies (Feast i 843). Starkrankend und sehr 
hart. Zur Zaunbekleidung und als 1 ieckenrose zu verwenden. 
Blumen rosafarben. 

Felidte et Perpetue (Jacques 1828). War früher eine der 
beliebtesten Schlingrosen. Die Blumen sind rosarot, als Knos¬ 
pen dunkler. Sehr gut als Trauerrose zu verwenden. 

Belle de Baltimore (Feast 1843). Der Wuchs ist mittel- 
massig. Die Blumen sind reinweiss, gut gefüllt. Die Pflanze 
ist im Laub oft sehr empfindlich. 

Von den ungarischen Geschwind'sehen Schlingrosen 
verdienen folgende 
erwähnt zu werden. 

Erinnerung an 
Brod (Geschwind 

1886) . Starkwachsend; 
mit grossen violett¬ 
blauen Blumen. 

Aetinchen von 
Thar au I (j esc h w i n d 

1887) . Blumen weiss 
mit Rosa. Sehr stark¬ 
wachsend und reich- 
blühend. 

QesclwiiuTs Or¬ 
den (Gesell wind 1888). 

Blumen hell rosa mit 
dunklem Zentrum. Es 
gibt noch eine ganze 
Anzahl ungarischer 
Rankrosen, die aber 
durch die neuen ran¬ 
kenden Polyantha- 
sorten ganz verdrängt 
sind. 


Wichuraiana- 

Klasse. 

Als die einfach¬ 
blühende weisse Wi- 
churuiana-Rose zuerst 
in den achtziger fah¬ 
ren verbreitet wurde, 
fanden sich viele, die 
für diese neue Rose 
sch wärmten,aber auch 
andere, die derselben 
ganz abgeneigt wa¬ 
ren. Zu letzteren zähl¬ 
te auch ich, weil ich 
das riesige starke Wu¬ 
chern in den Reihen 
der Rosenschule nicht 
recht leiden konnte, 
denn alles, was in fünf 
bis sechs Reihen in der 
Schule in der Nähe 
dieser Rose staud,wur¬ 
de durch die kriechen¬ 
den Ranken überwu¬ 
chert. Trotzdem stellte 
ich Versuche mit Be¬ 
fruchtungen an, doch 
die Sämlinge behielten 
dieselbe Untugend, 
den weithin kriechen¬ 
den Wuchs, bei. Da¬ 
raufhin rodete ich die 
Pflanzen aus, trotz¬ 
dem ich schon im er¬ 
sten Jahre weiss- und 
rosagefüllte Blumen 
erzielt hatte. Erst im 
letzten Jahre habe ich 
wieder Befruchtun¬ 
gen mit dieser Rosen¬ 
klasse vorgenommen, 


da ihre Verwendbarkeit zu Trauerrosen und Felspartien eine 
nicht zu unterschätzende ist. Es fehlen in dieser Klasse leider 
noch die ganz leuchtendroten, dunkelroten und dimkeigelben 
Farben, 

Empfehlenswerte Wic/mraiana-Sorten sind die fol genden. 
Manda’s Triumph (Manda 1898), Blumen klein, weiss, 
regelmässig gebaut, in grossen Dolden stehend. Pflanze mit 
echter Wichuraiana- Belaubung. 

Dorothy Perkins (Perkins 1902), Die schönste lachs- 
rosa blühende Sorte der ganzen Klasse. Jede Dolde bil¬ 
det einen Strauss für sich. 

Rene Andre (Barbier 1900). Blumen mittelgross, halbge¬ 
füllt, gelb, später in 
Weiss übergehend. 

Wichuraiana rubra 
(Barbier 1900). Blu¬ 
me mittelgross, ein¬ 
fach karminrot, mit 
starken gelben Staub¬ 
fäden. 

Ernst Grandpierre 
(Chr. Weigand 1900). 
Blumen mittelgross, 
im Aufblühen gelb, 
später in Weiss über¬ 
gehend. 

A Iberic Barbier 
(Barbier 1900). Blu¬ 
men mittelgross, an¬ 
fangs gelb, später 
weiss. 

Es giebt noch eine 
ganze Anzahl Sorten 
dieser Klasse, die aber 
noch zu wenig ge¬ 
prüft worden sind, um 
sie weiter empfehlen 
zu können. Vielver¬ 
sprechend sind die 
verbesserte Dorothy 
Perkins u nd Lady Gay. 



Die Schlingrose Rubin. (Text Seite 412 .) 

(Hohe 3 m.) 

In Jen Kulturen der Firma J. C. Schmidt-Erfurt für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung * 

photographisch auf genommen. 


Bewurzelung 
der Rosenstecklinge. 

Vor nicht allzu lan¬ 
ger Zeit lernte ich ein 
Verfahren kennen, 
Rosenstecklinge zur 
schnellen und siche¬ 
ren Bewurzelung zu 
bringen. Da ich an¬ 
nehme, dass dasselbe 
noch wenig verbreitet 
ist, empfehle Ich es an 
dieser Stelle zur ge¬ 
legentlichen Probe. 

Die Stecklinge wer¬ 
den, nachdem sie auf 
gewöhnliche Art ge¬ 
schnitten wordensind, 
nicht einzeln in Sand¬ 
beete oder Töpfe ge¬ 
steckt, sondern vor¬ 
erst in Bündeln von 
15—20 Stück zusam¬ 
men gebunden, wobei 
die unteren Schnitt¬ 
flächen genau gleich- 
massig stehen müssen, 
und alsdann auf dem 
Vermehrungsbeet nur 
au fgestellt. Bei mas¬ 
siger Beschattung und 
genügender Feuch¬ 
tigkeit entwickelt sich 
binnen kurzer Zeit der 
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Kallus, und nachdem die ersten Wurzeln sich zeigen, können 
die Stecklinge verpflanzt werden. 

Dieses Verfahren hat sich bei allen zur Vermehrung durch 
Stecklinge überhaupt geeigneten Sorten aufs beste bewährt. 

Georg Lück, 

Obergärtner im Seebad Sistianabei Duino (Oester. Küstenland). 


Neue Kreuzungen von Erdbeeren. 

Von E. Schramm, Baumschulen r riedrichshöh bei Flensburg. 

Die letzte Nummer der »Deutschen Obstbau-Zeitung« 
brachte eine Mitteilung über die Neuzüchtung von zwei Erd¬ 
beersorten: Wilhelmine Späth und Späth’s Rubin. Beide sind 
durch Herrn Baumschulbesitzer L. Späth in Baumschulen¬ 
weg bei Berlin durch Kreuzung der alten Erdbeersorte Lucida 
perfecta mit der ebenso bekannten König Albert von Sachsen 
gewonnen worden. 

Es war wohl eine gute Idee des Herrn Späth, gerade 
diese Sorten miteinander zu kreuzen. Lucida perfecta hat Vor¬ 
züge, die keine andere Sorte in gleichem Masse besitzt, freilich 
auch daneben Eigenschaften, die sie wieder sehr entwerten. 
Die beste Eigenschaft an ihr ist, dass sie äusserst widerstands¬ 
fähig gegen Dürre ist. Ich habe das in dem trockensten Som¬ 
mer von 1904 zur Genüge beobachten können. Selbst in trocke¬ 
nem Sandboden hielt sie sich ausgezeichnet. Ich nehme an, 
dass sie infolge ihres harten blanken Laubes befähigt ist, das 
Wasser in sich festzuhalten, wohingegen rauhblättrige Sorten 
viel mehr Verdunstungsoberfläche in ihren Blättern besitzen. 
Ich kenne keine andere Erdbeersorte, die gleich widerstands¬ 
fähig wäre. Weiter sind Wuchs und Fruchtbarkeit der Lucida 
perfecta gleichfalls vorzüglich. Ihr grosser Fehler ist die blasse 
Färbung und die Weichheit der Frucht; sie verträgt keinen 
Transport, und darf vor allem nicht gewaschen werden oder 
nur mit Wasser in Berührung kommen, wenn sie nicht sofort 
zu einem unappetitlichen Brei werden soll. 

König Albert dagegen bringt gut gefärbte, vor allem aber 
sehr feste Fruchte. An Wohlgeschmack wird sie von keiner 
anderen grossfrüchtigen Erdbeere übertroffen. Dagegen ist 
sie von recht massigem Wuchs, verträgt die Dürre schlecht, 
und in der Tragbarkeit sind ihr viele andere überlegen. Beide 
Sorten ergänzen sich also in ihren Eigenschaften. 

Es war jedenfalls die Absicht des Herrn Späth, eine Sorte 
zu gewinnen, die nur die guten Eigenschaften der beiden El¬ 
tern vereinigte, ohne deren Fehler zu besitzen. Wenn dieses 
Ziel erreicht sein sollte, so dürfte es am ersten in Späth’s Ru¬ 
bin erreicht sein; sie hat das feste dunkelgrüne Laub der Lu¬ 
cida perfecta, und die Farbe der Früchte ist ein prächtiges, leb¬ 
haftes, glänzendes Rot, fast Scharlach. Das Fletsch ist rosa, 
zart, auf der Zunge schmelzend, saftreich, sehr angenehm wei¬ 
nig gewürzt. Die Reife ist mittelfrüh. Der Fruchtansatz hat 
sich als reich und regelmässig erwiesen. Der Wuchs ist kräf¬ 
tiger und mehr aufstrebend, als bei der alten Lucida perfecta. 
So spricht sich der Züchter darüber aus. Leider fehlt eine An¬ 
gabe, ob die Frucht auch die für eine Markterdbeere sehr 
wünschenswerte Festigkeit in genügendem Masse besitzt. Fehlt 
auch diese gute Eigenschaft nicht, so hätten wir eine Erdbeere 
gewonnen, die für Grosskulturen auch auf leichtem Sand¬ 
boden, wo sonst schwer eine Sorte lohnt, ausserordentlich ge¬ 
eignet wäre, ln diesem Falle dürfte also Späth’s Rubin eine 
sehr wertvolle Züchtung sein. 

Bei der anderen Sorte Wilhelmine Späth lasst die Be¬ 
schreibung leider nicht erkennen, ob das Laub auch von der 
festen, glänzenden Art wie bei Lucida perfecta ist. Das Fleisch 
derselben soll fester sein als bei Kabin. Das wäre kein Fehler, 
wenn damit gesagt sein soll, dass es wirklich fest ist. 

Es war mir vor allem darum zutun, nicht eine allgemeine 
Kritik über diese Neuzüchtungen zu schreiben, vielmehr auf 
den besonderen Wert einer gegen Trockenheit widerstands¬ 
fähigen Erdbeere hinzuweisen. 

Sollte auch in Späth’s Rubin oder in Wilhelmine Späth 
dieses Ziel noch nicht völlig erreicht sein, so wäre hier doch 
vielleicht der Weg gewiesen. Wiederholte Versuche, die Lu¬ 
cida perfecta oder Abkömmlinge dieser Sorte zu neuen Kreu¬ 
zungsversuchen zu benutzen, müssten dem Ziele näher füh¬ 
ren oder dasselbe erreichen lassen, genau wie bei den Rosen, 
wo durch Kreuzung winterfester mit schönblühenden Sor¬ 
ten prächtige Rosen entstanden sind, wie z. B. Rosa rtigosa 


Konrad Ferdinand Meyer, die einen kraftvollen Wuchs und 
Winterhärte mit schöner Blüte vereinigt. 

Crimson Rambler in Bogenform. 

Von A. Weber Sr Ko.. Baum- und Rosenschulbesitzer 

in Wiesbaden. 

D ie photographische Aufnahme zeigt einen in voller Blüte 
stehenden Crimson Rambler- Bogen, der ringsherum mit 
unzähligen, leuchtenden karmesinroten Blütenbüscheln be¬ 
deckt ist. Ein solcher Bogen ruft an jedem Platze im Garten, in 
erster Linie als IJeberspannung eines Weges, wie es auf der 



Crimson Rambler in Bogen form. 

In den Baum- und Rosenscliulen von A. Weber 8 e Ko. in Wiesbaden 

photographisch aufgetioinmen. 

Abbildung ersichtlich ist, eine grossartige Wirkung hervor, 
die besonders bei Beleuchtung durch die untergehende Sonne 
zur vollsten Geltung kommt. Der Bogen ist der vordere von 
vier hintereinander stehenden, die zusammen einen reizenden 
Durchgang bilden und das Entzücken aller Besucher unserer 
Rosenkulturen hervorrufen. Leider ist das Gesamtbild wie 
auch der Blütenreichtum auf der photographischen Aufnahme 
nicht zur Geltung gekommen. 

jeder Bogen ist durch Anpflanzung von je einer Pflanze an 
eder Seite entstanden, und sind die Pflanzen jetzt etwa sechs 
Jahre alt. 

Im allgemeinen ist ja die Verwendung der Crimson Ramb¬ 
ler eine ungemein vielseitige und stets dankbare; es lassen sich 
Spaliere, Böschungen, Mauern, Bretterzäune usw. in herrlicher 
Weise damit beranken, ln Einzelstellung eignet sich diese Sorte 
auch als Hochstamm oder in verschiedenen Pflanzen zusam¬ 
mengestellt zur Bildung einer Rosenpyramide. In dieser viel¬ 
seitigen Verwendungsart dürfte auch die überraschend schnelle 
Verbreitung, die Crimson Rambler in den letzten Jahren ge¬ 
funden hat, mit begründet sein. 

Weiteres über Araucaria imbricata. 

Zu dem in Nr. 32 veröffentlichten Bericht des Herrn 
C. Rudolph über Araucaria imbricata teile ich noch folgen¬ 
des mit. 

Auch in der Umgegend Londons findet man viele dieser 
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Araukarien angepflanzt, und sind 
dieselben hier vollständig hart. 
Ich habe hier manches schöne 
Exemplar gesehen, wenn auch 
nicht von so vollkommener 
Schönheit, wie es die Abbildung 
in Nr. 32 zeigt. 

In Deutschland in Töpfen 
gezogen entwickeln sich Aranca- 
ria imbricata nur langsam, auch 
verzweigen sich die Triebe nicht 
so oft und entbehren dadurch den 
den ausgepflanzten Araukarien 
eigenen Reiz. Gegen zu vieles 
Giessen sind sie sehr empfind¬ 
lich. Im Sommer sagt ihnen ein 
freier Standort im Rasen und im 
Winter ein heller, luftiger Platz 
am besten zu. Immerhin ist es 
eine sehr interessante i’flanze, 
die manchem Garten zur Zierde 
gereichen würde. 

H. G. Martin 

in Enfield, Middlx. (England). 


Einige wertvolle 
Schlingrosen für Hochstämme. 

D er Zweck meiner heutigen 
Mitteilung ist nicht etwa, ein 
Register aller bemerkenswerten 
Schlingrosen aufzuzählen, son¬ 
dern ich will nur einige Sorten 
derselben nennen und bildlich 



Thoresbiana als Hängerose, 

(Stamm höhe 2 3 20 m.) 


biana und Crimson Rambler da, 
besonders letztere, der eine un¬ 
gewöhnlich lange Haltbarkeit der 
Blüten eigen ist. 

Nicht minder gut ist Leucht - 
stern mit ihrer schönen leuchten¬ 
den Rosafarbe. 

■erner habe ich mit Queen 
of the Prairies und Belle de Bal¬ 
timore gute Erfolge erzielt. 

Die Sorten Aglaia und Tha¬ 
lia stehen zwar, was Schönheit 
anbelangt, den erstgenannten 
Sorten nach, sind aber dennoch 
zu schätzen. 

Da alle Schlingrosen einen 
sehr starken Wuchs entwickeln, 
so kommen sie strauchartig her¬ 
angezogen sehr wenig zur Gel¬ 
tung, weil sie dann zu sehr ins 
Holz gehen und infolgedessen 
spärlicher blühen als 1 lochstäm- 
me, da bei diesen der Wuchs 
nicht so stark ist und daher sicti 
eine ungemein grosse Blüten¬ 
fülle entwickelt 

Zur Veredlung von Schling¬ 
rosen bevorzuge ich Waldstäm¬ 
me, da diese in Höhe und Stärke 
zweckentsprechender sind als 
solche, die bei der Anzucht aus 
Samen gewonnen werden. Be¬ 
sonders achte ich auf starke 
Exemplare, denn nur diese ver¬ 
mögen die schweren, bluten- 





Leuchtstern als Hängerose, Crimson Rambler als Hängerose, 

Iiti Hofgartcn zu Botshom-Likoni füi ,’Müllcr*s Deutsche Giirtiicr-ZeUuug : pkotogriipkisck iiufgctiomiiteu. 


darstellen, von denen ich wirkungsvolle Exemplare heran¬ 
gezogen habe. 

Einzig in ihrer Art stehen während der Blütezeit in Schön¬ 
heit, Reinheit der Garben und Blütenfülle die Sorten Thores- 


reichen Kronen, wie sie zum Beispiel Crimson Rambler ent¬ 
wickelt, zu tragen. 

Karl Ramm, Hofgärtner des Grossfiirsten Nicolai 
Michail owitsch in Bor shom-Likoni (Kaukasus). 
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Die B mbeersorte »Superlativen. 

Von E. Jenssen, Obergärtner 

der gräfl. von Brockdorf’schen Gärtnerei 
in Kletkamp (Holstein). 

Eine der schönsten und ertragreichsten Him¬ 
beersorten, auch für die Anpflanzung im grossen, 
ist unstreitig Superlative. 

Die herrlich roten Früchte unterscheiden sich 
von allen anderen Sorten durch ihre spitze zucker¬ 
hutähnliche Form; sie sind sehr saftreich, wohl¬ 
schmeckend und haben dabei eine ausserordent¬ 
liche Grösse, die von einer anderen Sorte wohl 
kaum erreicht wird. Superlative ist daher sehr zu 
empfehlen. 

Die Pflanzen sind kräftig wachsend ; sie ma¬ 
chen wohl einige Ausläufer, die sich aber durch 
Abhacken sehr leicht beseitigen lassen, wenn man 
dieselben nicht für die Vermehrung verwenden 
will. 

Mitte oder Ende September lasse ich alles alte 
Holz der Himbeersträucher entfernen, damit die 
jungen Triebe sich besser entwickeln können. Im 
Winter werden die Triebe beschnitten, mit Dün¬ 
ger aus den Mistbeeten gedüngt und spalierartig 
angebunden. Mit Kuhdünger gedüngt wäre der 
Ertrag gewiss noch günstiger. Ich lasse an einer 
kräftigen Pflanze gewöhnlich nur vier bis sechs 
der besten Triebe stehen, die beschnitten je nach 
ihrer Stärke eine i lohe von 150 bis 170 an haben, 
im Frühjahr kräftige Seitentriebe bilden und spä¬ 
ter über und über mit den herrlichsten Früchten 
behängen sind. 

Ich habe von dieser Sorte fünf Reihen von je 
20 m Länge, 25 Pflanzen in der Reihe, und erntete 
hiervon in diesem Jahre reichlich 85 kg Himbee¬ 
ren. 52 kg wurden zum Einmachen und der übri¬ 
ge Teil für den sonstigen Gebrauch in der herr¬ 
schaftlichen Küche und als Tafelfrüchte vom 8. Juli 
bis I. August täglich 1—1'/* /eg verwendet. Es ist 
das gewiss ein guter Erfolg. 

Auf Grund meiner Erfahrungen empfehle 
ich die Bevorzugung der Superlative bei Hitn- 
beerpflaiizungen bestens. 



Queen of the PrarHes als Stamm rose. (Text Seite 416 .) 

{Stammflöhe 2,75 ///.} 

Im Hof garten zu Borsjiöm - Likoni für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch 

auf genommen, 


^^ Khändelsberichte.M^) 

Berichte über das RosengeschäfL 

Das Rosengeschäft im letzten Herbst und in diesem Frühjahr 
gestaltete sich recht befriedigend. Die Nachfrage wareine sehr rege, 
sodass es ohne Schwierigkeit leicht gelang, die sehr bedeutenden 
Vorräte abzusetzen. Trotz des allseitig grossen Angebots und der 
vielfach zu Schleuderpreisen an gebotenen Parti een wurden doch 
für wirklich prima Ware angemessene Preise bezahlt, und bin 
ich mit meinen erzielten Preisen vollauf zufrieden gewesen. 

Die nachgenannten Sorten wurden besonders bevorzugt; Kai¬ 
serin Auguste Viktoria t Alme , Caroline Testant t Helle Sieh recht, La 
France , Grass an Teplitz, Catherine Mermet y Viscoantess Folkestone, 
Orace Darling, Mme . Berard, Schneekönigin, Aagaste Neumann, 
Baron ne de Rothschild, Alfred Colo mb, Fisher & Hohnes , Ulrich 
Brunner fHs, Louis Van Houtte , Prince Camille de Rohau } General 
Jacqaeminoi, Magna Charta f Baron Bonstetten , Mme. Jules Grales, 
Duheof Connaught, üloire de Dijon sowie Turner 3 s Cr/mson Rambler 
Auch in diesem Jahre stehen die Rosenschulen wieder vor¬ 
züglich; sowohl die Hochstämme als auch die Wurzelhalsver¬ 
edlungen sind sehr gut gewachsen, und zeigen dieselben infolge 
der günstigen Witterung ein sehr kräftiges Wachstum, sodass zum 
Herbst ein sehr günstiger ErFolg zu erwarten ist. 

Auch die zur diesjährigen Veredlung aufgepflanzten Rosa canina 
und Feldslämme lassen nichts zu wünschen übrig, was ja allerdings 
bei der sehr günstigen Witterung, die wir im Frühjahr hatten, nicht 
anders zu erwarten ist. 

John Carlsson, 

in Firma Farmsener Baumschulen von John Carlsson 

in Farmsen bei Hamburg, 


Die vorletzten Jahre waren sehr gute; es wurden sämtliche 
Rosen zu befriedigenden Preisen abgesetzt, und im Frühjahr war 


immer noch grosse Nachfrage. Im letzten Jahre dagegen ging das 
Geschäft im Herbst sehr langsam, und blieben noch viele Rosen im 
Einschlag, die allerdings im Frühjahr grösstenteils noch geräumt 
wurden. 

Nach Schlingrosen war die Nachfrage stark, ebenso nach eini¬ 
gen Neuheiten; besonders nach Liberty war die Nachfrage liber- 
gross, Wir veredeln SQÖ00 niedrige Rosen. Nach Hoch- und Halb¬ 
stämmen ist nur wenig Nachfrage, Für den kommenden Herbst 
haben wir über 80000 kräftige Pflanzen abzugeben, grösstenteils 
neue und bewährte Sorten. Die neuen Veredlungen sind sehr schön 
im Treiben und versprechen sehr gut und kräftig zu werden, 

J, Eisenbeis & Söhne, Rosenkulturen in Bad Ems, 


Vor drei Jahren musste ich meine Rosensch ule von Potsdam nach 
Bornim bei Potsdam verlegen, da das von mir zu Kulturzwecken 
bis dahin benutzte Land der Stadtgemeinde Potsdam gehörte und 
von dieser zur Erweiterung des Krankenhauses gebraucht wurde. 
Das von mir nun in Bornim gekaufte Land ist noch nicht so in Kul¬ 
tur, wie es für Rosen sein sollte* und habe ich daher in den letzten 
Jahren nicht so viel Rosen heranziehen können, wie ich gebraucht 
hätte. Hierzu kommt die grosse Dürre der Jahre 1904 und 1905. Die 
Vorräte, die ich unter diesen Umständen heranziehen konnte, habe 
ich zu befriedigenden Preisen in Hochstämmen glatt geräumt und 
musste noch viele Aufträge abschreiben, ln niedrigen Rosen war 
die Nachfrage nicht so gross, auch waren die Preise gedrückt. Es 
wurden bei mir mehr grosse, zu Gruppen sich eignende Sorten, je¬ 
doch weniger Sortirnentsrosen verlangt, auch in Bezug auf Neuhei¬ 
ten machte sich in meinem Geschäfte eine Zurückhaltung seitens 
meiner Kunden bemerkbar. 

Schnittrosen wurden zu sehr massigen Preisen in Berlin abge¬ 
setzt, während der Hauptblüte täglich 80 100 Dutzend kurzstielP 

ger Rosen, die mit durchschnittlich 20 PL für das Dutzend bezahlt 
wurden. 

Meine Vorräte für den Herbst sind leider auch nicht bedeutend, 
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da die grosse Dürre des vorigen Jahres, die hier von Anfang Mai 
bis Ende Juni herrschte — das Thermometer stieg an manchen 4 a- 
gen bis 40° C. — 32° R. im Schatten — den frisch gepflanzten Wild¬ 
lingen — ich habe vorläufig meist noch Waldwildlinge — sehr ge¬ 
schadet hat. Auch trat der Mehltau im vorigen Frühjahr (1905) in 
unserer Gegend besonders stark auf und fügte den Rosen Schaden 
zu. Der jetzige Stand der Rosen ist dagegen ein sehr guter; es 
sind aber — wie gesagt — die Vorräte nicht bedeutend. 

Karl G örmSj Rosenschulbesitzer in Bornim-Potsdam* 


Im grossen und ganzen war das Rosengeschäft im letzten 
Geschäftsjahre immerhin noch gut zu nennen* Der Engroshandei 
hätte lebhafter sein können. Dass an Handelsgärtner nicht genü¬ 
gend abgesetzt wurde, ist auf die augenblickliche Ueberproduktion 
zurückzuführem Die Folge davon war, dass ein ganzer Teil Hoch¬ 
stammrosen unverkauft blieb. Mit niedrigen Rosen wurde geräumt* 
Halbstämme wurden fast garnicht gefragt* 

Die erzielten Preise waren wohl befriedigend zu nennen, aber 
infolge der grossen Ueberproduktion und der bedeutenden Be¬ 
stände für das kommende Geschäftsjahr dürften die Preise noch 
weiter zurückgehen, sodass dieselben für die kommende Saison 
kaum befriedigend sein werden* 

F, C Groth, 

Rosenzucht und-Treiberei in H as sei d i eksd am m - Kiel* 


Wurzelhalsveredlungen, sowie Trauer- und Schlingrosen, während 
Halbstamme weniger gefragt waren* 

lieber den Absatz von m eibsorten, sowie Freiland-Schnittroseti 
können wir kein Urteil abgeben, da wir vorherrschend Private zu 
Abnehmern haben* 

Die Nachfrage nach Neuheiten war mittel massig. Sortimente 
werden nur noch selten verlangt. Wir befolgen bereits seit vielen 
Jahren das Prinzip, kein zu grosses Sortiment zu führen, vielmehr 
kultivieren wir Sorten, die sich bei uns bewährt haben, in Massen. 
Diese Sorten werden dann von unserer Kundschaft gelegentlich 
des Besuches unserer Kulturen gesehen und auf diese Weise ein- 
ieführt* Solche Sorten sind vornehmlich Kaiserin Angnste Viktoria } 
Alme. Caroline Testout, Schneekönigin, Marie Van Houtte s Aiaman 
Cochet f White Ai am an Cochel, Ahne * Abel Chatermy, Mme, Jules 
Grolez, Grass an Töplitz, Eugene Fürst, Fisher & Holmes, Mrs. John 
Laing Ulrich Brunnerfils t Polyantha-Sorten usw. 

Die Preise waren befriedigend. Die Vorräte für den Herbst 
sind reichlich. 

Der jetzige Stand der Kulturen ist infolge der vielen Nieder¬ 
schläge ein sehr guter. Unter besonderen Rosenkrankheiten oder 
-Schädlingen hatten unsere Kulturen nicht zu leiden* 

Rosa canina -Sämlings stamme sind infolge der in den vorher¬ 
gehenden Jahren herrschenden Trockenheit niedrig geblieben, so 
dass Unterlagen für Niel- und Trauerrosen fast gänzlich fehlen* 

A. Weber & Ko., Baum- und Rosenschulen in Wiesbaden* 


Infolge des feuchten Sommers von 1905 hatten sich die Rosen 
sehr gut entwickelt, und stand eine schöne starke Ware zum Ver¬ 
kauf. Leider war der Absatz geringer, als im vorhergehenden Jahre, 
was wohl auf die günstigen Winter zurückzuführen ist. Hoch¬ 
stämme waren mehr begehrt als Halbstämme. 

Von Wurzel hals Veredlungen führe ich nur Treib- und Freiland¬ 
schnittsorten, und wurden dieselben, besonders die L Qualität, 
schon fast im Herbst geräumt 

Starke Nachfrage war hier nach Kletterrosen, und konnte leider 
der Bedarf nicht gedeckt werden* Trauerrosen waren weniger be¬ 
gehrt 

Als Treibrosen wurden besonders dunkle und rosafarbene 
Sorten bevorzugt; helle Sorten wurden weniger verlangt* 

Die erzielten i 'reise für hoch- und halbstämmige Rosen waren 
im Herbst noch befriedigend, gingen aber im Frühjahr durch den 
flauen Absatz noch bedeutend zurück, und konnten trotzdem die 
Vorräte nicht geräumt werden. 

Im kommenden Herbst sind wieder grosse Vorräte in hoch- 
imd halbstämmigen Rosen vorhanden, und ist der Stand der Kul¬ 
turen bei dem günstigen Wetter bis jetzt ein vorzüglicher. Doch 
glaube ich, dass wir im kommenden Herbst mit noch einem wei¬ 
teren Preisrückgang bei Hoch- und Hälbstamrnen rechnen müssen. 

Von Rosen Schädlingen tritt hier in diesem Jahre besonders der 
ab- und aufwärtssteigende Bohrer auf, der in den Anzuchten der 
Samhngsstämme grossen Schaden anrichtet. Dagegen ist von der 
Nähfliege in diesem Jahre nicht viel zu merken. 

W* Hoberg, Rosenschulbesitzer in Brach sie dt. 


Das Geschäft in Rosen war im Herbst 1905 sehr flau, und 
machte sich allenthalben ein Zurückhalten der Engros-Abnehmer 
bemerkbar. Besser gestaltete sich der Verkauf im Frühjahr, und 
reichten meine Bestände in Buschrosen, die denen der früheren 
Jahre nicht nach ständen, nicht ans, um die Nachfrage zu decken. 
Hochstämme und mehr noch Halbstämme konnten nicht alle ab 
gesetzt werden, und blieb ein kleiner Posten zum Eintopfen und 
Verpflanzen übrig. 

Mit Neuheiten betreibe ich ein Geschäft nicht; ich vermehre 
von den auftauchenden neueren Rosen nur einige wenige, allge¬ 
mein erprobte Sorten* 

Besonders bevorzugt würden bei den Bestellungen Souvenir 
de Pierre Not ting\ Sch neekönigin, Solei! d'Or } Kaiserin An gaste Vik¬ 
toria usw* 

Die Preise waren im allgemeinen nicht befriedigend, wenn 
man die Kosten der Heranzucht und die Verluste bis zum Verkauf 
in Betracht zieht. 

Für den Herbst 1906 wird mein Bestand an Busch rosen wohl 
etwas grösser werden, die Vorräte an Hoch- und Halbs tarn tn$n 
jedoch kaum die letztjährigen erreichen. 

Der jetzige Stand der Kulturen ist ein zufriedenstellender. 
Krankheiten usw* haben sich bis heute nicht gezeigt* 

Bezüglich der Deckung des Bedarfs an Unterlagen füge ich 
noch hinzu, dass ich in der Hauptsache meine Sämlitigsstämme 
selbst heranziehe; einige Tausend Waldstämme kann ich ausser¬ 
dem hier sammeln lassen. 

B* Mii Her kl ein, Ba umschulbesitzer in Karlstadt a. Main. 


Das Rosengeschäft Hess im vergangenen Herbst und letzten 
Frühjahr zu wünschen übrig* Insbesondere blieben die russischen 
Bestellungen fast ganz aus oder wurden gegen frühere Jahre stark 
vermindert, infolgedessen im Frühjahr grössere Bestände übrig 
geblieben sind* Abgesetzt wurden hauptsächlich ! lochstämme und 


Das Rosengeschäft in Hoch- und Halbstammen war im Fierbst 
und Frühjahr sehr massig* Mit niedrigen, auf den Wurzelhals ver¬ 
edelten Rosen habe ich geräumt. Mit dieser Anzucht beschränke 
ich mich aber nur auf meine Privatkundsdiaft* 

Der Preis der Hochstämme war für 1. Qualität 70 M. für das 
Hundert, für II. Qualität 40 M-, für Halbstämme I* Qualität 50 M* 
und IL Qualität 30 M* Mithin waren die Preise massig* 

Der Stand der Rosen ist bisher gut, wenn sie auch durch das 
kalte Wetter im Mai zurückgehalten wurden* 

Die Pflanzen sind bisjetzt noch rein von Ungeziefer; es stellen 
sich wohl hier und da Blattläuse ein, die aber nicht sehr störend 
sind und bei dem jetzigen günstigen Wetter bald verschwinden 
werden* 

Das Rosengeschäft wird für den nächsten I [erbst noch schlech¬ 
ter sein als bisher, und l. Ware für 50 —60 M. verkauft werden 
müssen* Das Geschäft lohnt sich jetzt nicht mehr; nur ein früher, 
strenger Winter kann uns bessere Verhältnisse wiederbringen. 

G. Wollenweber, Rosenschulbesitzer in Stadthagen. 

Wir schliessen hiermit die Berichte über das Rosengeschäft 
und danken allen Herren, die sich an den für die allgemeine Infor¬ 
mation sehr wichtigen Erörterungen in so lebhafter, sachlicher und 
eingehender Weise beteiligten, verbindlichst* Die Redaktion* 


Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906, 

Der Verkauf von Baumschulartikeln, der sich hier immer in 
der Hauptsache im Herbst ab wickelt, war im letzten Jab re ein zu¬ 
friedenstellender, wahrend im Frühjahr der Absatz ein weniger 
lebhafter war, als in den vorhergehenden Jahren. 

Von Hochstämmen wurden besonders alle Steinobstsorten 
glatt verkauft, während es zum ersten Male geschah, dass von 
Apfel Hochstämmen ein Teil verkäuflicher Ware im Frühjahr zu¬ 
rückgeblieben war* 

Der seit über 20Jahren feststehende Preis der Obsthochstämme 
blieb mit geringen Schwankungen immer noch derselbe, trotz der 
zum Teil beträchtlichen Erhöhung aller in Betracht kommenden 
Unkosten, ein \ Jebeistand, der durch Ueberproduktion minderwer¬ 
tiger Ware, an die möglichst wenig Arbeit und Pflege verschwendet 
wird, hervorgerufen zu sein scheint 

In Formobst, das mit peinlicher Sorgfalt in gl eich massiger 
Formierung herangezogen worden ist und so eine ebemnässige 
Fruchtverteilung bei genauer Raumausnutzung von Grund aus 
gewährleistet, ist von regelmässigen Abnehmern sowohl, als auch 
von Liebhabern immer Nachfrage, und auch die Preise für solche 
Ware sind so gestellt, dass sie es ermöglichen, das Minderwertige 
zu vernichten* 

Es steigei \ sich im allgemeinen der Bedarf für grössere Nutz¬ 
anlagen, auch zeigt die Anfrage nach bestimmten Sorten in grös¬ 
serer Menge eine sich ausbreitende Kenntnis. 

Die Aufnahme von neuen Sorten, die sich bewährt haben — 
das neu ist also nur mit der Einschränkung vorangegangener 
Erfahrungsjahre zu verstehen — trägt im allgemeinen zur Belebung 
des Geschäftes bei, wenn es sich auch irn Einzelfalle nur um geringe 
Mengen handelt* 

Beerenobst wurde insbesondere auch Himbeeren — sehr 
stark gekauft, und auch grossfriiehtige Haselnüsse sind ein sehr 
begehrter Artikel geworden. 

Obst Halbstämme werden in der hiesigen Gegend kaum ver¬ 
langt, sodass wir gezwungen sind, dieselben nur in geringer Sor- 
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tenauswahl für unsere Kunden in entfernteren Bezirken vorrätig zu 
halten. 

Ein grosser Uebelstand heim Versand ist der, dass die Bahn 
nur »Gesträuche* als Eilgut zum Frachtguttarif befördern will und 
aus dem Laien ganz unauffindbaren Gründen gleich zweierlei 
Versandarten oder zweierlei Zahlungen mit getrennten Verpak- 
kungen und getrennten Frachtbriefen oder erhöhte Zahlung für 
das Ganze verlangt, wenn ein Abnehmer auch Stauden mitgesandt 
haben will. Eine Verke'hrserleichterung eigener Art! 

Goos & Koetieniann, Baum schul besitzer in Niederwalluf 

{Rheingau}. 


Das Geschäft in Halb- und Hochstämmen, sowie in Formobst 
war im Jahre 1905 nur als ein gutes zu bezeichnen, während es im 
Jahre vorher geradezu grossartig war. Das schlechte und sehr kurze 
Frühjahr von 1905 tat dem Absatz grossen Abbruch. Hierzu kamen 
noch die Unruhen in Russland, wohin sonst grosse Posten abgesetzt 
wurden, während in diesem Frühjahr nur sehr wenig nach dort 
ging. Ebenso hat sich der Versand nach dem Auslande durch die 
Zollverhältnisse überhaupt vermindert. 

Im Inlande gingen die bewährten alten, sowie die neuen gross- 
friich i igen Sorten gut ab. Es steigert sich die Nachfrage nach Zwerg¬ 
obst, und hier wieder besonders nach den grossfriichtigen und früh¬ 
zeitig tragenden Sorten. Der Privatmann will eben bald etwas sehen 
und ernten. Am meisten gefragt wurden von Aepfeln: Signe TilUsch, 
Peasgood’s Sondergleichen, Graham’sjubiläitmsapfel, Wohlschmecker 
von. Holstein, Sevczika, Hohenzollernapj'el, Bismarckapfel, Schöner aus 
Pontpise, The Queen (.Königinapfel) usw. Von B i rn c n: Triomphe de 
Vienne, Frühe Wilder, Olivier de Serres, Le Lecticr, Margnerite. Ma¬ 
ndat, Monchallard, Pitmaston, Diel 1 s Butterbirne, Vater Ballet, Grum- 
kower Butterbirne, Köstliche von Charnen, Clapp’s Liebling, Amantls 
Butterbirne usw. Von Zwetschen: Königin Victoria, The Czar, 
Wangenheim’s Frühzwetsche, italienische Zwekcke, Grosse blaue 
Hauszwetsche , Leipziger Zwetsche, Grossherzog , Reineclaude von 
OitUms, Graf Althann’s Reineclaude. Von Kirschen: Fiedelfinger 
Riesenkirsche, Büttner 1 s gelbe Knorpelkirsche, Grosse lange Lotkirsche, 
Ostheimer Weichsel usw. Der Vorrat wurde stets geräumt. 

Von Formen wurden Buschobst, Spaliere und Hochstämme am 
meisten gefragt 

Die vielfach aufgestellten Normalsortimente haben bisher auf 
meinen Betrieb gar keinen Einfluss ausgeübt. Ich empfehle nur, 
was ich für allgemein gut finde und werde dies auch ohne weiteres 
los. Neue und wirklich gute Sorten werden gekauft und empfehlen 
sich bald von selbst. Ich erinnere nur an Signe TilUsch, Peasgood’s 
Sondergleichen, Graham’s Jubiläumsapfel , The Czar, Königin Vic¬ 
toria, Triomphe de Vienne, Le Lectier usw., die täglich mehr gefragt 
werden. 

Der Bezug erfolgte teils für den Privatbedarf, teils aber auch 
für den Grossbetrieb. Hierbei fiel es auf, dass mehrere Male nach 
Quitten und Haselnüssen in grösseren Mengen gefragt wurde. 

In Beerenobst hat sich mein Absatz von Jahr zu Jahr gesteigert. 
Die grossen Vorräte wurden, wie alljährlich, so auch 1905 geräumt 
Auffallend war hierbei der steigende Absatz von Himbeeren- 
Martborongh) Superlative und Präsident RoyaUZhtirch; von Johan¬ 
nisbeeren: Weisse Werdersche , Blanche de Boulogne , Weisse Ver¬ 
sailles Rote Holländische, wie überhaupt die rotblühenden Joltan- 
nisbeersorten bevorzugt werden; von Stachelbeeren besonders 
grossfrüchtige Sorten, wie Whinhams fndnstry (Rote Triumph beere ), 
Yellow Lion (Früheste Gelbe)j Snuling Beauty (Hellgrilne Samniet- 
beere), Maurer's Sämling, Fjnperor, Green Wülow (Grüne Flaschen- 
beere), Whiiesmiih (Weisse Triumphheere), Green Gage folly Miner 
(Rote Preis beere) usw . 

Der Absatz von Brombeeren, besonders der grossen ameri¬ 
kanischen Sorten, die vollständig winterhart sind, nimmt von Jahr 
zu Jahr zu. 

Die japanische Weinbeere und die Erd beer-Himbeere werden 
merkwürdigerweise auch alljährlich mehr gefragt, sodass von jeder 
5—6000 Stück abgehen. 

Die Preise sind leider in den meisten Sachen durch unsaubere 
Konkurrenz sehr gedrückt. Es besteht die Unsitte, dass Leute mit 
einem Vorrat von einigen hundert Stück glauben, nur durch Inserate 
mit billigen Preisen ihre Ware los werden zu können. Bestellt man 
bei diesen Leuten 2—300 Stück, so heisst es, dass alles aus verkauft 
sei, und manche Besteller erhalten überhaupt keine Antwort Dieses 

Verfahren drückt immerhin mit auf die Preise der leistungsfähigen 
Firmen. 

Meine Vorräte sind im allgemeinen für die nächste Saison, also 
für Herbst 1906, ziemlich bedeutend, zum Beispiel von Marlhoroagh- 
Himbeeren 50000 Stück usw. 

Als hervorragende Neuheiten in Beerenobst sind zu nennen 
von Erdbeeren: Rheingold, Konsum, Delicatess, Deutsch-Evern 
und Meteor; von Brombeeren: Rathhun, Austin 7 s Improved und 
Tree Blackberry } und von Himbeeren: Martborough, Präsident 
Royal-Churchy Superlative und ShaffeTs ColossaL 

Das Hausieren mit Obstbänmen, Beerensträuchern und Rosen 
rst der grösste Krebsschaden, den man sich denken kann; es wird 
nur schlechte Ware, die tage- und wochenlang herumgeschleppt 


worden ist, zu Schleuderpreisen verkauft. Gleich schädlich sind die 
Verkaufsangebote durch Inserate zu 39, 59,98 Pf. usw. für das Stück. 

Von Krankheiten ist das Fusidadiijjm am meisten verbreitet und 
auch am schädlichsten. Eine Bekämpfung ist überall dringend zu 
empfehlen, 

Wilh. Kliem, Baum- Und Roserischulbesitzer in Gotha, 


Das letzte Herbst- und Frühjahrsgeschäft in Beerenobstpflan¬ 
zen Stachel-, Johannis- und Himbeeren — verlief recht befriedi¬ 
gend. Selbst aus Russland lagen trotz der dortigen schwierigen 
politischen und wirtschaftlichen Lage in grosserer Anzahl belang¬ 
reiche Aufträge vor. Die inländischen Abnehmer waren zum grossen 
Teil Gartenliebhaber, allein es waren auch Bestellungen auf grosse 
Massen Sträucher zu Zwecken des Erwerbsobstbaues eingelaufen 
und auszuführen. Sowohl wurzelechte Sträucher, als auch Hoch¬ 
stämme konnten trotz der sich immer mehr steigernden Konkurrenz 
zu den bisherigen Preisen mühelos abgesetzt werden, besonders 
in den vom Deutschen Fomologen-Verein empfohlenen Sorten. Es 
ist unzweifelhaft, dass durch eine massvolle Beschränkung der 
früheren grösseren Sortimente eine Erleichterung des Betriebes 
und im besonderen eine schärfere Kontrolle in Bezug auf die Echt¬ 
heit der Sorten ermöglicht wird. 

Ebenso wie in anderen Baumschulbrancheti wird es auch 
beim Beerenobst als ein Uebelstand empfunden, dass die Käufer 
in den allermeisten Fällen lediglich die Katalogpreise mit einander 
vergleichen und sich auf diese Weise natürlich nur einseitig bei 
ihren Einkäufen orientieren, anstatt durch Probesendungen der zu 
liefernden Ware sich ein tatsächlich richtiges Urteil über die ihnen 
gemachten Offerten zu verschaffen. Was sind das besonders in 
den Augen des Laien für Preisschwankungen: 1UQ Johannisbeer¬ 
sträucher 12 M. und die gleiche Anzahl derselben Sorte 25 M.? 
Belehrungen sind meist erfolglos! 

I iaselnusssträucher sind, wie überall, auch hier sehr gefragt 
und preiswert abgesetzt worden. Es ist dies doch ein untrügliches, 
erfreuliches Zeichen für die Fortschritte, welche die Verbreitung 
der Haselnusskultur bei uns in Deutschland macht. 

Auch Brombeeren und Erdbeeren wurden gänzlich geräumt. 
Von letzteren werden nur noch selten Sortimente verlangt; der 
eigentliche Massenbedarf wird in wenigen, kaum zehn Sorten 
gedeckt. FL Maurer, Beereriöbstkulturen in Jena, 


Es war besonders das H erbstgeschäft, das in fast allen Baum¬ 
schulartikeln ziemlich lebhaft einsetzte und auch diese Richtung 
bis in die Wintermoriate beibehielt, während das Frühjahrsge¬ 
schäft, weil durch die abnormen Witterungsverhältnisse beeinflusst, 
zu wünschen übrig liess. 

Von Obsthochstämmen wurden Birnen, Kirschen und Pflau¬ 
men in Sorten genügend gefragt und fast geräumt. Nach hochstäm¬ 
migen Aepfeln bestand eine Nachfrage nur für stärkere (S —10) 
Ware, Wie wohl überall, so war auch hier der Versand von Form- 
obst gut. Besonders fanden stärkere Apfelpyramiden glatten Absatz, 
sodass die ziemlich ansehnlichen Bestände stark gelichtet wurden. 

Bezüglich der znrn Versand gelangten Obstsorten machte sich 
deutlich ein Einfluss der für Rheinland und Westfalen aufgestellten j 
Normalsortimente, die für beide Provinzen glücklicherweise ziem¬ 
lich dieselben Sorten umfassen, bemerkbar. Der Schöne von Boskoöp 
machte wohl 40 ”/ t) aller versandten Äpfel Hochstämme aus. Dann 
waren es hauptsächlich Böikenapfel, Bohuapjel, Charlamowsky, Ro¬ 
ter Bellefleur (Siebenschläfer) und die nicht zum Normalsortiment 
gehörige Rote Sternrenette. Letztere beiden Sorten werden neben 
dem Breiten Süssen besonders am Niederrhein angepflanzt, und 
sieht man oft prächtige alte Standbäume davon. Die Landsberger 
Renette dagegen, die sonst in den ersten Versandwochen schon 
knapp wurde, ging fast garnicht 

Wohl eine Folge der Düsseldorfer Ausstellung ist es, dass der 
Weisse Winterkalvill von Privaten und selbst Öfter von Fachleuten 
hochstämmig verlangt wurde! Da hilft aber kein Rat, dass eine 
solche Sorte unter gewöhnlichen Verhältnissen hochstämmig zu 
pflanzen völlig verkehrt sei und sic für den Besitzer durchaus zweck¬ 
los einen Platz eiiinehrne. Gepflanzt wird der Weisse Winterkalvill 
aber meistens doch. 

Zur Bepflanzung von Plantagen wurden fast ausschliesslich 
Schöner von Boskoop, Goldparmäne und Landsberger Renette, und 
von Birnen Gute Luise und Diebs Butterbirne verlangt. 

Erfreulicherweise wurden auch für Buschobst höhere Preise 
angelegt, sodass dafür zwei- bis dreijährige Pyramiden mit einer 
Astserie geliefert werden konnten. 

Der Versand von Fruchtsträuchern war für alle Gattungen ein 
guter. Rosen wie auch Alleebäume gingen im allgemeinen schlecht, 
Koniferen und Kirschlorbeer besser. Nur Robima Bessoniana win¬ 
de stark verlangt, weniger die in den letzten Jahren so knappe Ro 
hinia inennis* Platanen und rotblühende Kastanien gingen wohl 
noch, dagegen Ahorn, Ulmen und Linden usw. verhältnismässig 
schlecht. Gerade in den letzten Sachen ist der Bedarf wohl in Hol¬ 
land gedeckt worden, wo für viele Artikel kurz vor I nkrafttreten dt s 
Einfuhrzolles wahre Schleuderpreise herrschten. Sachen, die dort 
nur schlecht oder wenig zu haben waren, zogen hier im Preise so- 
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fort an, eine Tatsache, die zuerst bei Platanen zu beobachten war. 
Dasselbe gilt von Ziergehölzen, Die weiteren Folgen des Einfuhr¬ 
zolles lassen sich bis jetzt schlecht voraussehen, da die merkwür¬ 
dige]! Sonderbestinimungen wahrscheinlich bis zuräussersten Gren¬ 
ze ihrer Dehnbarkeit ausgenutzt werden, und da nach ihnen Setz¬ 
linge bis zu 3 m zollfrei eingeführt werden dürfen, liegt die Vermu¬ 
tung nahe, dass, abgesehen von Obst-und starken Alleebäumen, 
die Holländer ihre Bäume wie früher zollfrei eiuiuhren werden. 

Der diesjährige Stand der Baumschulen ist ein guter. Stark 
traten im Mai—Juni die Raupen der Gespinnstmotte auf, und bis 
jetzt haben besonders Blattläuse in den jungen Schlägen trotz vie¬ 
len Eintauchens und Spritzens gehaust. Die Witterung scheint auch 
der Verbreitung des Fusicladiums auf den hierfür als besonders 
empfindlich bekannten Apfelsorten günstiger als in anderen Jahren 
zu sein. Der Boikenapfel ist in diesem ahr stark mit Mehltau be¬ 
fallen gewesen, eine Beobachtung, die hier sonst nur bei Charta - 
mowskjnu id ßaumann's Renette in trockenen Jahren gemacht wurde. 
Die befallenen Triebe wurden abgeschnitten und verbrannt und die 
Pflanzen mit Schwefel bestäubt. Sind hierfür wohl einfachere Ge¬ 
genmittel erprobt? 

Auch das Auftreten von Frost (Brand-) -platten war im letzten 
Jahre häufiger. Jedenfalls ist das eine Folge des milden Winters, 
der nur wenige Tage mit strenger Kälte brachte, 

A. Oberschmidt, Obergärtner 

der v. GillhaiiSsSen' sehen Baumschule in Steckling bei Wesel. 


^f^PERSONALNACHRKHTEN^M 

Oekonomierat L Heiler, Stadt-Garteudirektor in München, 
wurde das Ehrenkreuz des ffirsti. Lippe'sehen Hausordens ver¬ 
liehen. 

Hermann Terwelp. Obergartengehülfe in Sigmaringen, erhielt 
das königl. rumänische Ehrenzeichen für treue Dienste in Silber. 

August Knobel. Domimalgärtner in Leutbach, und 

Friedrich Dunkel, Kunstgärtner in Sallentin, erhielten das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

W. Fark, Handelsgärtner in Müllheim (Baden), wurde zum 
grossherzogl. Badischen Hoflieferanten ernannt. 

Adolar Herre, Stiftsgärtner in Mosigkau bei Dessau, feierte 
am 15. August sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum, 

Müller, Übergärtner der Handelsgärtnerei von Theodor 
Jawerin N ie der-Schön hausen bei Berlin, feierte sein 25jähri¬ 
ges Dienstjubiläum als Obergärtner. 

Sei mar Aschhoff, Leiter der E. M e tz k e r'sehen Herrschafts¬ 
gärtnerei in Wiesbaden, gibt mit dem 15. September seine Stellung 
auf und übernimmt am 1. Oktober als Obergärtner die Leitung der 
Gartenverwaltung und Obstplantage auf Schloss Herresberg 
bei Remagen a. Rh. 

Hermann Braatz, seit 5 Jahren selbständiger Leiter der Park¬ 
anlagen und Gärtnerei des Grafen von Königsmark in Oberles¬ 
nitz, übernimmt am 1. Oktober die Leitung der Gärtnerei Lintel 
bei Norden. 

Paul Schulz tritt an die Stelle des Vorgenannten, 

Rob. Herr mann , Leiter der gräfl. von Ti eie- Witte kler 'sehen 
Gartenverwaltung in Moschen, wurde als Obergärtner der gross- 
herzogl. Sachsen-Weimarisehen Gartenverwaltung in Heinrich- 
au (Schlesien) angestellt. 

C. Schlund, Obergärtner der freiherrl. von Ritter zu Grueil¬ 
st eyn'sehen Gärtnerei in Kiedrich, gab seine Stellung als sol¬ 
cher aul lind übernahm die Gärtnerei pachtweise. 

F. W, Meyer, Landschaftsgärtner der Firma Robert Veitch & 
Son in Exeter (England), ist am 6. August gestorben. Er war ein 
geborener Deutscher und stand über 30 Jahre im Dienste genannter 
Firma, während welcher Zeit er eine grosse Anzahl bedeutender 
Garten- und Parkanlagen ausführte. Meyer war ein hervorragen¬ 
der Spezialist in Felsenanlagen, auf welchem Gebiete er mit vollen¬ 
deter Meisterschaft tätig war, und worüber er auch in dieser Zeit¬ 
schrift wiederholt berichtete. Seine letzte Arbeit veröffentlichten 


wir auf Seite 27 dieses Jahrganges. Meyer ist leider viel zu früh 
für seine Kunst gestorben; sein Lebens werk ist unvollendet ge¬ 
blieben. Alle, die ihn kennen lernten, werden seiner immer gern 
gedenken. _ 



Patente haben angemeldet: Christian Ortmann: auf ein Spreng- 
gefäss; Leonhard Rieder: auf einen Obstpflücker; Emil Franke: auf 
einen als Spritze verwendbaren Wasser- oder Jauchewagen; Fried¬ 
rich W. Gallasch: auf einen Halter für Blumenstützen; Hermann 
Kaikhoff: auf eine auf Füssen stehende, zerlegbare, wärmeaufspei- 
chernde Spalierwand; Eduard Kadletz: auf eine Maschine zum Schä¬ 
len von Pflanzenknollen; Arno Fuchs und Henri Fuchs; auf ein Ver¬ 
fahren und Vorrichtung zum Vernichten von Blattschädlingen; Joh. 
Nickel: auf einen Baum- oder Pflanzenkübel. 

Patente sind erteilt: Georg Karl Spitzenberg; auf ein Handgerät 
zum Streuen von Samen und Dünger; Chr. Strieder: auf einen Re¬ 
chen mit nach beiden Seiten vorstehenden hohlen Zinken; Karl 
Lindnau: auf ein Verfahren zum Ent-und Bewässern des Bodens; 
Max Richter: auf einen Profilschneider für Zierbäume und t lecken. 

Musterschutz ist gewährt: Heinrich Stoll: auf einen Salatschnei¬ 
der mit Sammelkorb; Ewald Köhler: auf eine Baumsäge; Ferdinand 
Hohendorf: auf einen Obstpflücker mit Sammelbeutel; Christian 
Staudenmaier: auf einen Blumentopf mit Untersatz aus einem Stück, 
Karl Hampel: auf eine eingrabbare Wieselfaile; Hermann Koch: auf 
eine Grasmähmaschine; Gottfried Fiedler: auf eine Rosenschere 
mit elastischer Stielklemme; Alois Amann und J. Nepomuk Raichle: 
auf eine Massenfangfalle für Mause u. dergl.; Arthur Hiob: auf eine 
Mäuse- und Rattenfalle; Arthur Hugo Werner: auf einen gabelför¬ 
migen Obstbaumhalter; Eduard Rogge: auf einen drehbaren Blumen¬ 
tisch mit Wasserbehälter; Heinrich Schneider und Pet. Oan. Horn: 
auf einen Pflanzenkasten mit Wasserreservoir und Saugdochten; 
Karl Apfel: auf einen Blumentopf mit Untersatz-Doppel wandung 
und Doppelboden. 



Postzollvorschriften für die Kapkolonie. 


Nach einer von der Postverwaltung der Kapkolonie an die übri¬ 
gen Vereins-Postverwaltungen gerichteten Mitteilung sind von jetzt 
ab alle vom Auslände eingehenden Preislisten, Geschäftska¬ 
taloge und sonstigen Gegenstände zu Anpreisungs¬ 
zwecken (ausgenommen Zeitungen und Zeitschriften) in der 
Kapkolonie zollpflichtig. Der Zoll beträgt 25 v. H. des Wertes 
oder 16 Pfennig für jedes Pfund (engl.). Ausserdem wird eine Ver¬ 
zollungsgebühr von 48 Pfennig für jede Sendung erhoben. 

Zoll auf Kataloge, geschäftliche Drucksachen u. dergl. 

in der Kapkolonie. 

Seit dem Inkrafttreten des neuen Zolltarifs werden sämtliche 
durch die Post in die Kapkolonie eingehende Kataloge, Zirkulare 
usw., soweit sie unter Streifband versandt werden, mit einem Min¬ 
destzoll von 1 Penny = 8 Pfennig belegt, selbst wenn der Inhalt 
noch so nichtssagend ist, wie zum Beispiel eine gedruckte Bestäti¬ 
gung über den Eingang einer Bestellung, die unter Drucksachen¬ 
porto versandt wird. Ebenso werden bedruckte Postkarten mit 
einem Zoll in gleicher Höhe belegt. 

Natürlich gehen in der Kapkolonie, die doch in ihrem ganzen 
Geschäftsleben von Uebersee abhängig ist, wöchentlich viele Tau¬ 
sende von Zirkularen, Katalogen usw. ein. Seit den wenigen Wo¬ 
chen des Bestehens dieser neuen ZoIIpiackereien ist wohl auch 
ein nettes Sümmchen eingenommen worden, doch in Zukunft 
dürfte das wohl anders werden, weil einfach in den Fallen, wo 
man der betreffenden Sendung nicht benötigt, die Annahme ver¬ 
weigert wird. In Kapstadt häufen sich jetzt schon Berge solcher zu¬ 
rückgegangenen Drucksachen. Was wird damit weiter geschehen? 

Von diesen Zollsätzen wurde früher nichts bekannt, bis die 
meisten Empfänger oder Versender hereingefallen waren. 

A. Paetzold in Farkastad (Kapkolonie). 


Schluss der Redaktion: 17. August. 
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Blumen der neuen Federnelke Excelsior« 


grössere Anzahl starker, zweijähriger Pflanzen. Dieselben 
waren ans dem freien Grunde herausgerissen und nur auf die 
einfachste Art und Weise verpackt. Das sind allerdings Fehler, 
die Handelsgärtner nur zu oft begehen, aber dennoch Iraien 
die meisten Pflanzen in verhältnismässig gutem Zustande ein, 
und liess ich sie sofort in kalte Kästen einschlagen, um sie da 
zu überwintern. Schon diese alten Mutterpflanzen zeigten 
noch vertrocknete Blütenstiele von ansehnlicher Länge, und 
wenngleich das erstjährige Blühen dieser importierten Pflan¬ 
zen im freien Lande infolge des späten Auspflanzens nicht so 


Die neue Fedemelke Excelsior. 

In den Kulturen von Heinrich Kolitmannsiehner in Britz- Berti ti 

photographisch auf genommen. 


Die neue englische Federnelke »Excelsior«. 

Von Heinrich Kohimannslehner, Handelsgärtner in Britz-Berlin. 


D urch meinen früheren Reise Vertreter, der jahrelang bei eng¬ 
lischen Firmen tätig war, wurde ich auf die Federnelke 
Excelsior aufmerksam gemacht. Im vorigen Herbst erhielt ich 
ziemlich spät von dem englischen Züchter dieser Neuheit, der, 
wie das so oft der Fall zu sein pflegt, ein kleiner, aber tüchti¬ 
ger, in der Nähe Londons wohnender Handelsgärtner ist, eine 


Üb. 


r 




war, wie es von jungen, kräftigen Pflanzen zu erwarten ist, 
entwickelten dieselben in diesem Frühjahr doch schon einen 
recht reichen Flor. Die Blütenstiele der Excelsior -Nelke haben 
eine Länge von 40 — 50 cm, sind stark und fest und tragen die 
Blumen in schöner Haltung. Die reichgefüllten, feinduftenden 
Blumen sind zart lilarosa gefärbt und leicht gefranst, während 
die Mitte jedes einzelnen Blumenblättchens fein karminrosa 
getuscht ist. Die Nelke hat also eine sehr zarte und moderne 
Färbung mit in tieferem Ton verlaufender Mitte. Bei dein 
frühen Blühen, das sich im freien Lande zeigte, glaubeich, 
der Nelke eine gewisse Treibfähigkeit im kalten Kasten zu¬ 
sprechen zu dürfen, auch scheint mir die Züchtung in ihrem 
geschlossenen Bau, unterstützt durch die straffen Blütenstiele, 
sehr wohl für die Topfkultur geeignet zu sein. Hervorzuheben 
ist noch die ausserordentlich dichte Füllung. Während zum 
Beispiel die Federnelke Diamant einen Blumendurclmiesser 
von 5 — 6 c/« besitzt, kann man den der Blumen von Lxcelsior 
gut mit 6 — 8 c/« angeben. Nach meinen Beobachtungen ist 
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also Excelsior die grösste rosafarbene Federnelke, die wir bis 
heute besitzen. Sie ist in England ausserordentlich behebt und 
dürfte unbedingt als eine wertvolle Bereicherung des Sorti¬ 
ments der gefüllten Federnelken anzusehen sein. 


Saxifraga L. (Steinbrech.) 

Von H. Gustnus in Klagenfun-Lend (Oesterreich). 

in.*) 

IV. Sektion. Aretiaria Schott. Kabschia Engl. usw. 
Die Blätter der Angehörigen dieser Sektion haben in der Mitte 
die grösste Breite und sind dicklich, bisweilen hohl, am Rande 
mit°kalkausschwitzenden Grübchen versehen und sehr selten 
einen Zentimeter lang. Die Blumenblätter sind von weissei 
oder gelber Farbe und haben die zwei- bis vierfache Länge 

der Kelchzipfel. . ....... 

Sie finden sich nur in den Kalkgebirgen und sind leicht 

in der Kultur fortzubringen. w , . , .... 

39. Saxifraga imbricata Royle. (S. cihata Yv alp). Die dicht- 

rasig wachsendenStämmchen mit zahlreichen Aesten und dicht- 
beblätterten Stengeln sind ziemlich lang. Die Blätter sind sehr 
klein, schiffförmig, länglich eiförmig, an der Spitze dreiseitig, 
mit tiefer Grube versehen und am Rande wimperig gezahnt. 
Die Blumen sind endständig und immer einzeln stehend. Die 
Kelchzipfel sind länglich, stumpf und mit kuizen drüsentragen¬ 
den Haaren am Rande besetzt. Die Blumenblätter sind ver¬ 
kehrt eiförmig, nagelartig verschmälert, dreinervig und drei¬ 
mal so lang wie die Kelchzipfel. .. 

Eine Bewohnerin des westlichen Himalayas, vorzüglich 

Tibets, ist sie nirgends in Kultur. 

40. Saxifraga diapensioides Bell. (S caesia Linn. und DG-, 

S. o-lauca Murrith, Chondrosea diapensioides Haw.). Die schief 
ansteigenden walzenförmigen Stämmchen sind dichtbeblättert. 
Die Stengel sind aufrecht, zwei- bis dreiblumig und dicht drü¬ 
sig behaart, i he winzigen Blättchen liegen dicht schindelaitig 
übereinander, stehen aufrecht und sind au der Spitze etwas 
nach innen gekrümmt, hellgrau-grün und bisweilen von einer 
kalkigen Kruste dicht überdeckt, am Grunde aber schön rosen¬ 
rot am Rande oberwärts mit sieben Grübchen versehen. Die 
Kelchzipfel sind länglich und zugespitzt. Die Blumenblätter 
sind verkehrt-eiförmig, mit vielen Nerven versehen, weiss und 

dreimal länger als die Kelchzipfel. 

Sie findet sich nur in den See-, Savoyer- und den penm- 

nischeti Alpen, nicht in Tirol. 

41 . Saxifraga Ferdinand "l Coburgi Velen. Die dichtbe- 
blätterten Stämmchen breiten sich rascriartig aus. Die kleinen 
Blätter sind im Querschnitte dreieckig, länglich lanzettlich, von 
ausgeschwitztem Kalke fastreinweiss, mitsieben bistieun Grüb¬ 
chen versehen, an der Spitze stumpf ohne jedwede Bekleidung, 

Eine Bewohnerin des Balkans wurde sie erst letztlich be¬ 
kannt und hat bei mir noch nicht geblüht. 

42. Saxifraga Spmneri Boiss. Die dichtrasigen Stämm¬ 
chen sind mit abgestorbenen Blättern dicht bedeckt und wach¬ 
sen säuleuarlig. Die Grundblätter sind dicht genähert, eiför¬ 
mig-länglich, schwach stachelspitzig, oben schmal gerandet, 
flach und mit weissen driisentragenden Haaren besetzt. Die 
Stengelblätter sind spatelförmig, stumpf. Die Zipfel des rauh- 
haarigen drüsig bekleideten Kelches sind dreieckig eiförmig 
und einundeinhalb mal so lang wie die Röhre. Die Blumen¬ 
blätter sind verkehrt-eiförmig, nagelartig verschmälert, drei- 
bis fünfnervig, dreimal so laug wie die Kelchzipfel und nur 
wenig länger als die Staubfäden. 

Sie ist auf den Kalkfelsen desthessalischen Olympsund auf 
dem Parnass Griechenlands zu Hause und nirgends in Kultur. 

43. Saxifraga marginata Sternberg. (S. Cotyledon Ten., 
S. Aizoon Ten.) Die dichtrasig wachsenden, sich verholzen¬ 
den Stämmchen sind dicht beblättert. Die Stengel sind fünf- 
bis siebenblumig und mit schwarzen, drüsentragenden Haaren 
bedeckt. Die Stammblätter sind verkehrt eiförmig oder keil¬ 
förmig, am Grunde gefranst, aber die Spitze knorpelig ge¬ 
randet. Die Stengelblätter sind ähnlich gestaltet und drüsig 
behaart. Die Blumenstiele und der Kelch sind schwarzdrüsig, 
die Kelchzipfel länglich eiförmig. Die Blumenblätter sind ei¬ 
förmig, am Grunde genagelt, fünf- bis siebennervig und drei¬ 
mal so lang wie die Kelchzipfel, aber nur doppelt so lang wie 
die Staubfäden. 

•) II. Seite 374. 


Nur auf dem Gipfel des Monte St. Angelo bei Neapel in 

Italien gefunden. . 

44 . Saxifraga Boryi Boiss. et Heldr. Ist der vorigen sehr 

ähnlich, unterscheidet sich aber von ihr durch viel stumpfere 
Kelchabschnitte. 

Sie kommt nur im Taygetos Griechenlands vor und ist 

wohl nirgends in Kultur. . 

45. Saxifraga Rocheliana Sternbg. (S. pseudocaesia Roch., 

S. rigens Kit., S.rigida Kit.) Der Stamm ist sehr lang, sich ver¬ 
holzend, dichtrasig wachsend und sieben bis neun Blumen 
tragend. Die Stammblätter stehen dicht genähert wagerecht 
ausgebreitet; sie sind spatelförmig, stumpf, ganz glatt, ober¬ 
wärts flach, unterwärts gekielt, am Grunde gewimpei t, neben 
dem knorpeligen Rande mit einer Reihe von sieben Grübchen 
versehen, unterseits violett gefärbt. Die aufrechten Blumen¬ 
stiele und der Kelch sind drüsig behaart, hellgrün; die Kelch¬ 
zipfel sind eiförmig und aufgerichtet. Die weissen Blumen¬ 
blätter sind eiförmig, schwach genagelt, siebennervig, dreimal 
so lang wie die Kelchzipfel, aber nur zweimal so lang wie die 
gelben Staubfäden. 

Sie findet sich nur in der Torda- und Torotzko-Hasadek 
im Klausenburger Komitate und bei den Räuberhöhlen bei 
Herkulesbad im Banate. 

46. Saxifraga coriophylla Griseb. Die unteren Blatter sind 
kleiner, länglich, stumpf, am Rande nur mit einer Reihe von 
fünf bis sieben Grübchen versehen und weniger horizontal 
ausgebreitet. Ist wohl nur Form der vorigen. 

Sie findet sich in der Nähe von Tawnik in Bosnien und 
bei Tpek im nördlichen Albanien. 

47. Saxifraga areäoides Pap. (S. Barseriana Lap., 5. Van- 
dellii Lap., Chondrosea arctioides Haw.) Die verholzenden, 
dichtschindelig beblätterten Stämmchen bilden dichte Rasen. 
Die Stengel sind dicht beblättert, nur ein- bis drei-, selten drei- 
bis füiifblumig. Die Stammblätter sind hohl, linearisch zungen¬ 
förmig, an der Spitze stumpflich, am Rande schmal knorpelig, 
am Grunde kurzwimperig, beiderseits neben dem Rande mit 
einer Reihe von sieben bis neun Grübchen versehen. Die 
Stengelblätter sind 1 inearisch-spatelförmig. Die Blumenstiele 
und der Kelch sind drüsig. Die Blumenblätter, geln von Farbe, 
sind breit-eiförmig, fünf- bis siebennervig, die Kelchzipfel und 
Staubfäden um das doppelte überragend. 

Sie findet sich nur auf den Pyrenäen und in den Savoyer 
Alpen, nicht aber in Bayern an der Eiskapeile am Königsee 
bei Berchtesgaden. 

Hybriden sind selten und nur solche bekannt geworden, 
die mit Arten aus verwandten Sektionen gebildet wurden. 

48. Saxifraga luteo-purpurea Lap. (S. Lapcyrousii Don., 
5, areüoides var. micropetala Ser., S. aretioides'X tnedia Godr.) 
Die holzigen, rasenartig sich ausbreitenden Stämmchen sind 
dichtbeblättert. Die mit Drüsen dicht bekleideten Stengel sind 
beblättert und vielblumig. Die Blätter sind lanzettlich zuge¬ 
spitzt, am Rande mit sieben Grübchen versehen. Die Kelch¬ 
zipfel sind eiförmig. Die Blumenblätter sind kei'ig-eiförmig, 
fünfnervig, gelb. 

Nur in den Pyrenäen oberhalb la Fontaine de Bernadauze 
unter den Stamme]tern vorkommend. 

49. SaxifragaRochelaizoon Gusm. (S.RocheiianaV.Aizoon 
var.) Wurde von mir am Sekelykö bei Torotzko in Sieben¬ 
bürgen an einer senkrechten Wand etwa vier bis fünf Meter 
über mir beobachtet. Es gelang meinem Begleiter Janosch, 
durch einen Steinwurf ein Stückchen zu erlangen. Doch war 
dasselbe gänzlich unbrauchbar, nur konnte ich an den zer¬ 
quetschten Blättern genau einen sägezähnigen Rand erkennen, 
was bei 5. Rocheliana niemals der Pall ist. Wie schwierig ist 
es doch oftmals, sich eine Pflanze zu verschaffen, selbst wenn 
man den besten Willen hat! 

V. Sektion. Porophyllum Gaud. Die hierher gehö¬ 
rigen Arten sind meist von lockerem, doch etwas rasigem 
Wüchse, haben einen meist wenigblumigen Stengel und in 
Rosetten gestellte Blätter, deren grösste Breite sich etwa im 
oberen Drittteil derselben befindet. Die Blumen sind meist von 
trüber Farbe: weisstich, gelblich, rötlich oder purpurn. Es 
sind durchgehends Kalkpflanzen und halten in der Kultur 
meist nicht sehr lange aus. 

50. Saxifraga Kptschyi Boiss. Die Stämmchen sind rasen¬ 
artig ausgebreitet und dicht beblättert. Die Stengel sind von 
der Mitte an verästelt. Die Blätter sind spatelig-zungenförmig, 
an der Spitze stumpf, am Rande knorpelig und neben dem- 
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selben mit einer Reihe von sieben bis neun Punkten versehen. 
Die spatelförmigen Stengelblätter sind drüsig. Die Blumen¬ 
stiele sind wie der Kelch drüsig behaart. Die Blumenblätter 
sind länglich-keilförmig, dreinervig, stumpf und von schöner 
gelber Farbe, etwa noch einmal so lang wie die Keichzipfel. 

Diese Pflanze stammt aus dem Taurus und aus Armenien. 

51. Saxifraga laevis M. B. Die Stämmchen sind dicht 
schindelartig beblättert, rasenartig sich ausbreitend. Die Stengel 
sind kurz und dicht beblättert. Die Wurzel- und Stengelblätter 
sind starr, zungenförmig, knorpelig gerandet, an der Spitze 
stachelspitzig, am Grunde wimperig, am Rande knorpelig und 
an der Seite mit sieben bis neun Grübchen besetzt. Die Blu¬ 
menblätter sind länglich-eiförmig und gelblich. 

Stammt aus dem Kaukasus und ist sehr selten in Kultur. 

52. Saxifraga luteo-viridcs Schott et Kotschy (S. tecta Kit., 
5. latco-purpurea W. K., 5. transsilvanica Willd., 5. Lapeyrou - 
sii Gerb.) Die sich verholzenden Stämmchen sind lockerrasig. 
Der Stengel und die Stengelblätter sind klebrig-drüsig behaart. 
Die Blätter liegen dicht schindelig übereinander, sind ausge¬ 
breitet und dem Boden angedrückt, grün, spatelig-zungen¬ 
förmig, an der Spitze spitz oder abgestumpft, am Grunde 
wimperhaarig, am Rande mit einer Reihe von sieben bis elf 
Grübchen versehen, unterwärts bisweilen purpurn angelaufen. 
Die Stengel bl ätter sind spatelförmig, ganz klebrig rauhhaarig. 
Die grünen Blumenstiele und der Kelch sind dicht drüsig be¬ 
haart. Die Blumenblätter sind länglich-keilförmig, drei- bis 
fiinfnervig, von der anderthalben Länge der Kelchzipfel und 
von gelblich-grüner Farbe. Die Staubfäden sind wenig länger 
als die Blumenblätter. 

Nur auf Kalk in Siebenbürgen sowohl in den Nord - als 
Südkarpathen (Königstein bei Kronstadt) zu finden. 

53. Saxifraga cotymbosa Boiss. unterscheidet sich durch 
kleinere Stämmchen, die dicht mit Drüsen besetzt sind, wie 
auch durch zungenförmige, an der Spitze ganz stumpfe Wur¬ 
zelblätter. 

Stammt von Cadrnus in Carien. 

54. Saxifraga Griesebachiana DÖrfl. Eine in allen Teilen 
grössere Art mit länglich-zungenförmigen, oben zugespitzten 
Blättern, die mit elf bis dreizehn Grübchen am Rande ver¬ 
sehen sind. Die robusten Stengel sind rot und ganz mit kleb¬ 
rigen Drüsen bedeckt und viel blütenreicher als die vorge¬ 
nannte Art. 

Sie stammt aus Albanien und ist selten in Kultur. 

55. Saxifraga media Gouan. (S . caesia L.., 5. caly cif Lora 
Lap., 5. diapensoides Lap., 5. sempervivdtn K. Koch., Chond - 
rosea calyciflora Haw). Die aufrecht stehenden Stengel sind 
dicht beblättert, dicht mit drüsentragenden Haaren bekleidet 
und vielblumig. Die Wurzelblätter liegen dachziegelartig über¬ 
einander, sind ausgebreitet zungenförmig, an der Spitze stumpf 
oder spitz, am Rande schmal, knorpelig, beiderseits mit neun 
bis elf Grübchen versehen und am Grunde gefranst. Die Blu¬ 
menstiele und der Kelch sind purpurn angelaufen und mit 
Drüsen dicht bedeckt. Die Blumenblätter sind aufrecht ver¬ 
kehrt-eiförmig, drei- bis fiinfnervig, kaum länger als die Kelch- 
zipfel und von rosenroter oder purpurner Farbe. 

Sie findet sich in den Pyrenäen an vielen Orten. 

56. Saxifraga porophylla Bert. Ist der vorigen nahe ver¬ 
wandt, hat nur kürzer gestielte Blumen, sodass der Blutenstand 
mehr einer ährenförmigen Traube gleicht. 

ln den Abruzzen Italiens bei Castelia mare heimisch. 

57. Saxifraga Fredcrici-Augasti Biasoletto. (S. olympica 
S.jS., S. media Gouan var. C., S. thessatica Schott.) Die unte¬ 
ren Blätter sind schmäler, linearisch-lanzettlich und stumpf; 
die Stengelblätter sind lanzettlich. Die Blumen sind gleich¬ 
lang und kurz gestielt, weshalb der Blutenstand ährenförmig 

erscheint. 

Sowohl am Lovtsche Berge in Montenegro als auch in 
Serbien, am Kapaonik, immer im Felsen in fast unerreichbarer 
Höhe, auch in Griechenland vorkommend. 

58. Saxifraga dacicä Gusm. Der aus wenigen Rosetten ge¬ 
bildete Stamm wächst dichtrasig. Die etwas fleischigen, läng¬ 
lichen, der Spitze zu allmählich sich verbreiternden, oben ab¬ 
gerundeten, mit kurzer Stachelspitze versehenen, oberwärts 
konkav, unterwärts etwas gekielten Blätter sind schwach ge¬ 
krümmt, graugrün und beiderseits neben dem häutigen Rande 
mit einer Reihe von elf bis fünfzehn länglichen Grübchen ver¬ 
sehen. 

Diese Pflanze, die bei mir noch nicht geblüht hat, weshalb 


ich die übrigen Merkmale nicht anzugeben vermag, steht mit 
5. Griesebachiana Dörfl. in naher Beziehung, doch ist sie eine 
Bewohnerin Siebenbürgens, wo sie am Koronjich unweit O 
Rodna von mir aufgefunden wurde. 

Die Angehörigen dieser Sektion gehen selten unter sich, 
weil räumlich weit getrennt, Verbindungen ein, doch sind Ba¬ 
starde aus Angehörigen dieser Sektion mit solchen anderer 
Sektionen mehrfach aufgefunden. 

59. Saxifraga Lapeyronsü Don. (S. liiteo-purpnrea Lap,, 
5. aretioides var . micropetala Ser., S. aretioides-media G. Benth, 

aretioides X media G. ßenth.) Die rasenartig wachsenden, 
verholzenden Stämmchen sind dicht schindelig beblättert. Die 
Stengel sind mit drüsentragenden Haaren bekleidet, und ist der 
Blütenstand traubig, ahrig. Die Blätter sind lanzettlich spitz, 
oben am Rande mit sieben Grübchen versehen; die Stengel¬ 
blätter sind lanzettlich, drüsig behaart. Die Deckblätter sind 
linearisch. Die Keichzipfel sind von gleicher Länge der Kelch¬ 
röhre, eiförmig, zugespitzt, drüsig behaart. Die Blumenblätter 
sind eiförmig-keilig, fünfnervig, von doppelter Länge der 
Kelchzipfel. 

Nur in den Pyrenäen unter den Eltern vorkommend. 

60. Saxifraga ambigua DC. (S. medio-aretioides Godr.) 
Unterscheidet sich von der vorgenannten durch die roten drü- 
sentragenden Haare, die dichtbeblätterten Stengel und die klei¬ 
neren, schön purpurn gefärbten Blumenblätter. 

Der Standort ist derselbe, wie der der vorigen Hybride. 

Hierher gehört wahrscheinlich 

61 . Saxifraga dalmatica Gusm. Der Stamm ist dichtrasig, 
sehr ästig ausgebreitet Die Stengel sind sparsam beblättert 
und ganz mit weissen driisentragenden Haaren bekleidet. Die 
unteren Blätter sind länglich, gegen die Spitze zu etwas breiter, 
zugespitzt, am Rande knorpelig mit je einer Reihe von fünf 
bis sieben Grübchen versehen, auf der Oberfläche ausgehöhlt, 
unterwärts schwach gekielt. Die Stengelblätter sind lincarisch 
und wie der ein- bis zweiblumige Stengel behaart. Die Kelch¬ 
zipfel sind eiförmig, zugespitzt. Die Blumenblätter, etwa dop¬ 
pelt so lang wie die Kelchzipfel, sind verkehrt-eiförmig, am 
Grunde etwas genagelt, weiss, mit helleren, Wasserfarben en 
Nerven gezeichnet. 

Ich fand diese schöne 1 ’flanze auf dem Biokowo in den 
schwer zugänglichen Dolinen, jenen oft mit senkrechten Fel¬ 
sen eingefassten Vertiefungen, die wahrscheinlich durch den 
Einsturz der Oberfläche in unterirdische Höhlen entstanden 
sein werden. — Auch 

62. Saxifraga Satomoni ! iort. Im botanischen Garten in 
Innsbruck fand ich die Pflanze arn IS. August d.J. bezeichnet: 
»62 Salomoni Hort. Siind. = 5. Rockelliana Barseriana «. 

Es ist eine in Gärten entstandene Hybride, die zwischen 
beiden Eltern ziemlich in der Mitte steht. Ob diese und Salo¬ 
moni Hort, monac. ein und dieselbe Pflanze ist, vermag ich 
nicht zu sagen. 


Geheimmittel- Unwesen. 

Man sollte, nachdem auf Veranlassung des Reichsamtes 
des Innern die Mehrzahl der deutschen Staaten, bezw. die !’ro- 
vinzialbehörden, Verordnungen gegen die öffentliche Ankün¬ 
digung von Geheimmitteln gegen Pflanzenkrankheiten erlas¬ 
sen haben, es nicht für möglich halten, dass sich noch ein 
preussisches Staatsinstitut, die königliche Lehranstalt iiir 
Wein-, Obst- und Gartenbau in Geisenheim findet, das Ver¬ 
suche mit Geheimmitteln anstellt und darüber berichtet! 
Ist denn das nicht auch eine öffentliche Ankündigung 
von Geheimmitteln? 

Auf der im Februar in Berlin stattgefundenen Versamm¬ 
lung der Obst- und Weinbauabteilung der Deutschen Land- 
wirtschaFtsgesellschaft deutete Herr Dr. Steg!ich, der Vor¬ 
steher der landwirtschaftlichen Versuchsstation in Dresden, an, 
wie gefährlich und den Geheimmittelunfüg fördernd es sei, 
wenn sich ein Staatsin'stitut oder dessen Vorsteher mit den 
Geheimmittelfabrikanten auch nur in einen Briefwechsel ein¬ 
lasse, weil selbst die nichtssagendsten Zeilen für den Reklame- 
zweck ausgeschlachtet würden. 

Ist denn eine Staatsanstalt ein Handlanger, ein Helfers¬ 
helfer der Geheimmittelfabrikanten, oder hat sie nicht viel¬ 
mehr die Aufgabe zu erfüllen, in ihren mit den reichsten Mit¬ 
teln ansgestatteten Laboratorien die Zusammensetzung der 
Geheimmittel zu erforschen und öffentlich bekannt zu geben, 
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wie deren wirklicher Herstellungspreis ist und wie man sich 
selbst solche Mittel in gleicher oder besserer Weise zusam¬ 
men zu setzen vermag? Es sind denn doch Anstalten, wie die 
Geisenheimer, auch dazu da, durch selbständige Forschungen 
und Versuche wirksame Pflanzenschutzmittel zu ermitteln, 
nicht aber ist es ihre Aufgabe, die Fabrikate der Geheimmittel¬ 
industriellen und deren genaue Namen und Adressen anzu¬ 
kündigen. 

Dass es sich im Geisenheimer Falle um keine kleine Liste 
handelt beweist die nachfolgende Aufzählung: Agfa-Anilin, 
Antidin, Dendrin, Kil-o-Scale, Kyril, Miraculin, Plantol, 
»Schützet die Pflanzen«, natürlich auch » Fuv« und ganz selbst¬ 
verständlich auch Emma Homann’s »Baumschutz«. Alle 
diese Geheimmittelindustriellen wurden in der königlichen 
Lehranstalt in Geisenheim liebevoll berücksichtigt. 

Ist denn das ein ordnungsmässiger Zustand, dass, nach¬ 
dem auf dringendes und wiederholtes Ersuchen seitens sol¬ 
cher Interessenten, die den Gartenbau vor der Ausbeutung 
durch Geheimmittelindustrielle schützen wollen, das Reichs¬ 
amt des Innern nach umständlichen und zeitraubenden Vor¬ 
bereitungen das Verbot des Gehdmmittelankündigens veran¬ 
lasst, eine königlich preussische Staatsanstalt sich mit Geheim¬ 
mitteln im empfehlenden Sinne befasst? Für ein solches In¬ 
stitut darf es auf diesem Gebiete keine andere Aufgabe geben, 
als an der Bekämpfung des Geheimmittelunfugs in der ent¬ 
schiedensten Weise mit teilzunehmen. Der Wege gibt es da 
mehrere. Entweder man erforscht selbst wirksame Mittel und 
gibt diese öffentlich bekannt; das wäre der richtige Weg, wo¬ 
für Staatsmittel zu verwenden nicht allein völlig unbedenklich, 
sondern auch höchst nützlich wäre. Oder man untersucht die 
Fabrikate der Geheim mittel industriellen und gibt den Befund 
unter gleichzeitiger Mitteilung der besten Art der Selbstberei¬ 
tung bekannt. 

Vor allen Dingen aber hält man die Geheimmittelfabri- 
kanten von einer königlichen Anstalt fern und nennt in amt¬ 
lichen Veröffentlichungen weder die Namen der Fabrikate, 
noch die Adressen der Verfertiger. 

Nachdem dank 
der Tätigkeit der ärzt¬ 
lichen Organisationen 
die Fabrikanten von 
Geheim mittein gegen 
Krankheiten und in¬ 
folge des nachdrück¬ 
lichen Vorgehens der 
landwirtschaftlichen 
Institute und Vereini¬ 
gungen die Fiersteller 
von Schwindeldünger 
kalt gestellt worden 
sind, scheint der Gar¬ 
tenbau von den Indu¬ 
striellen der Geheim¬ 
mittel gegen Pflanzen¬ 
krankheiten als Aus¬ 
beutungsfeld auserse- 
hen worden zu sein. 

Unter den obwalten¬ 
den Umständen sollte 
auch die königliche 
Lehranstalt für Obst-, 

Wein - und Gartenbau 
zu Geisen hei m d en B e- 
strebungen, den Gar¬ 
tenbau vor den Ge¬ 
heimmitteln zu schüt¬ 
zen, eine nachhaltige 
Förderung angedei¬ 
hen lassen, sie aber 
nicht durchkreuzen. 

Das königliche Porno- 
logische Institut in 
Proskau,in dessen Or¬ 
gan, der »Proskauer 
Obstbauzeitung«, erst 
kürzlich ein Artikel 
gegen den Geheim¬ 


mittelunfug abgedruckt wurde, geht da viel sach- und zweck- 
gemässer vor. 

Nachschrift der Redaktion. 

Wir wollen bei dieser Gelegenheit bekannt geben, dass 
Preislisten über Pflanzen, Samen, Geräte usw., in welchen ne¬ 
benbei Ankündigungen von Geheimmitteln enthalten sind, 
durch unsere Zeitschrift als Beilagen nicht mehr befördert, 
selbstverständlich darin auch Anzeigen nicht veröffentlicht 
werden, die Geheimmittel mit aufführen. Reine Geheimmittel¬ 
anzeigen sind schon seit Jahren von der Veröffentlichung aus¬ 
geschlossen, ebenso wie Geheimmittelprospekte von der Be¬ 
förderung als Beilagen. 


Die Azaleen =Kulturen in der Handelsgärtnerei 
pon G. neubert in Wandsbek, 

Von Chr. Paustian. 

U eranlassung zu der Beschreibung der Azaleenkuituren in 
der Handelsgärtnerei von E. Neubert in Wandsbek gab 
mir der Besuch eines Dresdener Kollegen, der bei Besichtigung 
der hiesigen Anlagen seiner Verwunderung darüber Ausdruck 
gab, hier so viele und so gut kultivierte Azaleen zu finden, da 
er bisher der Meinung gewesen sei, dass Azaleen nur bei Dres¬ 
den und in Belgien in grösserer Zahl herangezogen würden. 
Es gibt aber noch einige andere Plätze in Deutschland, wo 
Azaleen in grösseren Mengen gezogen werden. In Bremen 
hatte Heinrich Bauer seinerzeit eine vorzügliche Kultur. In 
Halberstadt steht W. Weber einzig in dieser Spezialität da. 
Ferner sind in Frankfurt a. O. und Landsberg a. d. W. reiche 
Bestände zu finden. Für Hamburg waren in dieser Kultur 
Riechers und Pabst bahnbrechend. 

Mag auch die Kultur der Azaleen im allgemeinen bekannt 
sein, einzelne Abweichungen von der Regel finden sich doch. 
Die Anzucht muss sich überall den örtlichen Wünschen und 
den vorliegenden Verhältnissen anpassen. Es dürfte deshalb 
für manchen von Interesse sein, zu erfahren, wie wir hier unsere 



Aus den Azaleen-Kulturen von E. Neubert in Wandsbek. 

I. Beim Veredeln. 

Für •Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung, photographisch aufgenommen 
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und zwar ohne jede 
weitere Bedeckung 
gestellt (Abbildung II, 
nebenstehend). Bei 
guter Luftfeuchtigkeit 
sind die Veredlungen 
indrei bisvierWochen 
zu 9S% angewachsen, 
worauf die jungen 
Pflanzen an die I .uft 
gewöhnt werden. 

Im nächsten Früh¬ 
jahr werden diePflänz- 
chen den Kästen ent¬ 
nommen und in Häu¬ 
ser ausgepflanzt. Hier 
bleiben sie je nach 
Wuchs zwei bis drei 
Jahre stehen. Nur in 
jedem Frühjahr wer¬ 
den sie verpflanzt. Ein 
Auspflanzen im Som¬ 
mer in das Freie und 
im Herbst wieder in 
Kästen findet nicht 
statt, vielmehr bleibt 
die Pflanze immer ein 
Jahr an Ort und Stelle 
stehen. 

Im Winter des drit¬ 
ten Jahres werden die 
zum Verkauf bestimm¬ 
ten fertigen Pflanzen 
in Töpfegepflanzt und 
im Frühjahr in Häu- 

Aus den Azaleen - Kulturen von E. Neubert in Wandsbek. Sem Und heizbaren 

II. Ein Haus mit jungen Veredlungen. Kästen vorgetrieben, 

Für nMÖller's Deutsche Gärtner - Zeitung* photographisch aufgcnominen. SOdaSS der Trieb der 

Pflanzen im Juni beim 

Azaleen ziehen, und 
wie es uns möglich 
ist, mit Mitteldeutsch¬ 
land und selbst mit 
Belgien erfolgreich zu 
konkurrieren. 

In der Neubert- 
schen Gärtnerei wer¬ 
den alle Azaleen ver¬ 
edelt; wurzelecht wird 
nichts gezogen. Als 
Unterlage dient Aza- 
lea concinna. Im Juli 
und August, wenn es 
draussen heiss und 
trocken ist, sitzen die 
langjährigen Oberge- 
hülfen im kühlen Mai¬ 
blumenkeller und ver¬ 
edeln durch Anplaiten 
die Unterlagen. (Ab¬ 
bildung S. 424.) Eine 
erstau nl ich eGewan dt- 
lieit besitzen sowohl 
die Veredler, von de¬ 
nen je einer die Edel¬ 
reiser und der andere 
die Unterlagen schnei¬ 
det, und ebenso die 
Verbinder, die ebenso 
schnell mit einem 
Wollfaden das Reis 
auf der Unterlage fest¬ 
binden. Die Vered¬ 
lungen werden sofort 

in Kästen gepflanzt . , , , 

und dann in ein luft- Aus tiet1 Azaleen -Kulturen von E. Neubert in Wandsbek. 

dicht verschlossenes hl- Ein Azaleenhaus mit ausgepflanzten einjährigen Veredlungen. 

Treibhaus auf Tische Für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch ausgenommen. 
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IV. Grundriss der Azaleenhäuser. 
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V. Längsschnitt durch die Azaleenhäuser. 
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Aus den Azaleen-Kulturen von E. Neubert in Wandsbek. 

VI* Schnitt A. B. des Grundrisses. VII. Schnitt C. D. des Grundrisses 


Herausbringen ins Freie fast Fertig ist und sich nur der Knospen- 
ansatz zu vollziehen braucht. Im Gegensatz zu Dresden erhal¬ 
ten hier weder die jungen, noch die alten Azaleen Schatten, 
und die Folge bleibt auch nicht aus. Bei kräftigem Wuchs 
und schöner, dunkelgrüner Belaubung bildet sich ein reicher 
Knospenansatz, der nicht hinter dem anderer Kulturen zu¬ 
rückbleibt, denn alljährlich haben sich schon Anfang Dezem¬ 
ber unsere frühen Azaleen in grossartiger Blüte gezeigt. Ein 
Ausfall, wie er oft, namentlich bei belgischen Pflanzen, vor¬ 
kommt, ist nicht zu verzeichnen; alle Pflanzen bringen bei 
richtiger Behandlung einen vollen Flor. 

Es muss jedem Gärtner einleuchten, dass eine Azalee, die 
ein volles Jahr ungestört ihren Platz behält, einen kräftigeren 
Trieb bilden wird, als eine solche, die zwei- bis dreimal im 
Jahre ihren Standort ändert, und dies wird wohl die Haupt- 
bedingung zum Gelingen der Kultur sein. 

Die zur Azaleenkultur benutzten Häuser sind die denkbar 
einfachsten. Die Abbildung eines solchen (S. 425, unten) ver¬ 
anschaulicht am besten die Bauart, und die Zeichnungen des 

Schnitts und des Grundrisses (obenstehend) erläutern alles 
weitere. 

Im Winter werden die Häuser mit dem Schlauch, im Som¬ 
mer, wenn die Fenster abgenommen sind, vom Freien aus mit 
Kannen bewässert. 

Es werden nur die besten Marktsorten herangezoge» aber 
auch alle Neuzüchtungen sorgfältig auf ihren Wert geprüft 
damit man auch in der Sortenwahl nicht zuriickbleibt. 

Ein gi osser Teil der fertigen Ware dient zum Versand 


und der übrige Bestand zur eigenen Treiberei. Trotz der sich 
jährlich um 5000 Stück ausdehnenden Kultur haben die Vor¬ 
räte noch nie gereicht. Jeder, der diese Azaleen versucht hat, 
zieht sie zur ersten Treiberei den belgischen weit vor, obwohl 
die belgischen Pflanzen mehr ausmachen. 

Ich bin fest überzeugt, dass auch hier für manchen streb¬ 
samen Gärtner die Anzucht der Azaleen trotz der unheiml ichen 
Ueberschwemtnung mit flandrischer Ware noch lohnend sein 
wird, wenn ersieh ähnliche, einfache und billige Einrichtungen 
beschafft und mit emsigem Streben sich dieser Kultur widmet. 

Die 25 Azaleen - Hauptsorten, die in grossen Mengen in 
der Neubert’sehen Gärtnerei herangezogen werden, nenne 
ich nachfolgend. Die zehn besten Marktsorten sind durch einen 
Stern ausgezeichnet, je nach ihrer Treibfähigkeit habe ich diese 
Sorten in vier Klassen eingeteilt, und beginne mit denen, die 
sich zuerst, das heisst willig für Weihnachten treiben lassen. 

I. 

Talisman. Gefüllt, bunt. 

Versicolor. Einfach, bunt. 

Simon Mardner. Gefüllt, dunkelrosa. 

Frau Minna Hartl Gefüllt, rosa. 

Alpenrose. Gefüllt, rosa. 

Fritz Seidel Gefüllt, weiss. 

*Deutsche Perle. Gefüllt, weiss. 

II. 

* Vervaeneana. Gefüllt, bunt. 

Sigismund Rücker. Einfach, bunt. 
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Mme. Van der Cruyssen. Halbgefüllt, karmin. 

Dr. Metzger. Halbgefüllt, lebhaft rosa. 

Apollo (Schulz). Gefüllt, Scharlach. 

Sakuntala. Gefüllt, weiss. 

'Ernst Thiers. Einfach, arnarantrot. 

III. 

Hertnosa. Gefüllt, rosa. 

"Helene Thelemann. Gefüllt, rosa. 

' Franz Szirovi. Gefüllt, hellrosa. 

Rosabella. Gefüllt, rosa, 

"Professor Walter. Einfach, bunt. 

Emma (Comte Oswald de Kerchove). Gefüllt, bunt. 

Oeneralpostmeister Stephan. Einfach, kirschrot. 

IV. 

' Amalie Riechers (Schryveriana). Gefüllt, bunt. 

Paul Weber. Gefüllt, bunt. 

Kaiserin von Indien. Gefüllt, bunt. 

Oberst von. Kutzinsky. Gefüllt, scharlachrot, 
ln den nächsten (ähren wird dieses Sortiment verändert 
werden, weil einige 
neuere Sorten den äl¬ 
teren weit überlegen 
sind. Ganz besonders 
schön wird sich eine 
bisher un benannte 
Neuzüchtung machen, 
die bei einem vorzüg¬ 
lichen straffen, kräfti¬ 
gen Wuchs eine wun¬ 
derbare gefüllte, matt- 
rosa, weissberandete 
Blume hervorbringt. 

Nach den bisherigen 
Beobachtungen wird 
diese Neuheit eine 
Marktpflanze ersten 
Ranges werden. 

Inder Hauptsache 
von den genannten 
und dann von ver¬ 
schiedenen kleinen 
Mengen anderer Sor¬ 
ten stehen in diesem 
Jahr etwa 35 000 Pflan¬ 
zen zum Verkauf fer¬ 
tig. JedesJahr wird die 
Anzucht um 5000 
Stück vermehrt, $o- 
dass an 40 000 zwei¬ 
jährige und an 45000 
einjährige Veredlun¬ 
gen vorhanden sind. 

Augenblicklich wer¬ 
den 50000 neue Ver¬ 
edlungen gemacht. 

An Stecklingen wer¬ 
den von den abge¬ 
schnittenen Köpfen 
der Unterlagen und 
von den vorhandenen 
Mutterpflanzen 70000 

gesteckt, die in dem obenstehend abgebildeten Vermehrungs- 
hause untergebracht sind. Für die frischen Veredlungen dienen 
zwei grosse Häuser von ungefähr 30/« Länge, deren jede Ab¬ 
teilung der Abbildung II auf Seite 425 gleicht. Zehn weitere 
Häuser werden zum Auspflanzen benutzt, von welchen sieben 
durch einen funnel mit einander verbunden sind und das 
Azaleenviertel bilden. Die Häuser (Abbildung S. 428) sind alle 
etwa 55 m lang und 4 m breit. Im Frühjahr werden die Fenster 
von diesen Häusern entfernt, im Herbst bei eintretendem Frost 
jedoch wieder aufgelegt. Die Pflanzen selbst bleiben nach dem 
jeweiligen Umpflanzen einjahrauf ihrem Platz ganz ungestört 
stehen. Mit der stetig zunehmenden Anzahl der jungen Kul¬ 
turen müssen auch die Neubauten gleichen Schritt halten, und 
jedes Jahr werden denn auch je nach Bedarf ein bis zwei neue 
Häuser den bestellenden hinzugefügt, und zwar wird der 
Tunnel immer weiter geführt, um alle Neubauten an die vor¬ 
handene Anlage anzuschliessen. 


Für die Topfazaleen dient im Freien ein durch Hecken 
abgegrenztes Geviert von 50x80 m Grösse (AbbildungS.429). 

Wegen des Absatzes hat die Firma bisher keine Schwierig¬ 
keiten gehabt, vielmehr haben die Vorräte niemals gereicht, so- 
dass dieselbe oft gezwungen war, auch noch grössere Mengen 
fremder Ware hinzuzukaufen. 

Von Belgien ist die Einfuhr der Azaleen zollfrei, und hätte 
ich gegen diese Einfuhr an und für sich nichts einzuwenden, 
so lange das Geschäft in solider Weise und in anständiger Art 
abgewickelt wird. Leider bilden sich aber gerade neuerdings 
schlimme Auswüchse in der Art des Vertriebes heraus, sodass 
häufig eine nicht einwandfreie Konkurrenz das Geschäft un¬ 
liebsam benachteiligt. Viele belgische Geschäfte lassen Deutsch¬ 
land bereisen, und da verkaufen die I ierren Reisenden oft an 
wenig zahlungsfähige Häuser grosse Mengen Azaleen auf un¬ 
begrenzten Kredit. Durch dieses ihnen entgegengebrachte Ver¬ 
trauen werden manche gegen ihre Absicht verleitet, grössere 
Aufträge zu geben, als sie verantworten können. Zum Früh¬ 
jahr tritt dann der Rückschlag ein. Im Winter fehlt es an Platz; 


abgesetzt und der Rest zu jedem Preis verkauft. Der Liefe¬ 
rant ist der Benachteiligte. Der Besteller aber macht sich häu¬ 
fig durch seine unüberlegten Bestellungen unglücklich, und 
dem soliden Geschäft werden schwere Wunden geschlagen. 
Sowohl im Kreditnehmen als auch im Kreditgeben sollten 
viele an sich tüchtige Leute vorsichtiger sein. Die Folgen sol¬ 
cher Vorkommnisse sind von grösserem Nachteil, als eine ver¬ 
nünftige Konkurrenz durch fremde Ware, die so wie so nie¬ 
mand kaufen wird, wenn kein Bedürfnis dafür vorliegt. 




Aus den Azaleen - Kulturen von E, Neubert In Wandsbek« 

VI1L Stecklinge von Azalea concinna in der Vermehrung« 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung;« photographisch äuFgeriommcn. 


die Ware wird in der unzweckmässigsten Weise zusammen¬ 
gepfercht; ein grosser Teil verstockt, nur ein kleiner Teil wird 
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HANDELSBERICHTE. 



Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 

ich will mich bemühen, die Anschauungen, die in der letzten 
Sitzung des »Verbandes der Obstbaumzüchter der Rheinprovinz* 
über das Obstbamngeschäft zum Ausdruck kamen, wiederzugeben 
und daran anknüpfend eine Frage zur Diskussion stellen, die wohl 
in weiteren Kreisen Widerklang finden dürfte. 

Seit mehreren [aiiren ist das Obstbaumgeschäft in der Rhein¬ 
provinz gut. Die Anzucht bewegte sich in dem Bedarf entsprechen¬ 
den Grenzen. Ueberstände konnten vielleicht nur in Steinobst in 
den Jahren 1904 und 1905 verzeichnet werden, sodass stets junge 
gute Ware zur Verfügung stand. Der Obstbau findet rege Unter¬ 
stützung durch Landwirtschaftskammer, Regierung, Verwaltungen, 
Vereine und Genossenschaften. Die Qualität der herangezogenen 


werden. Stärkere Ware von S — 9—40 cm ist durch den flotten Ver¬ 
kauf der letzten Jahre jedoch nur knapp vorhanden, und findet zu 
hohen Preisen gute Abnahme im Detailverkauf. 

An Halbstämmen produziert die Rheinprovinz verhältnis¬ 
mässig wenig. Die Anzucht wird jedoch in den letzten Jahren leb¬ 
hafter betrieben und bietet zum Einkauf gute Gelegenheit, da in 
der Rheinprovinz selbst sich die Anpflanzung in dieser Form erst 
nach und nach einbürgerf. 

Formbäume erlitten bei sehr grossen Vorräten im vorigen 
Herbst einen gelinden Preisdruck, waren im Frühjahr jedoch, zumal 
in stärkerer Ware, so allseitig ausverkauft, dass für die kommende 
Saison eher eine Preissteigerung bevorsteht. 

Von Busch obst gibt es am Rhein mehrere grosse Muster¬ 
anlagen, die gewissermassen bahnbrechend wirken. Die Sache 
interessiert Kapitalisten. Ueberall wachsen kleinere und grössere 
Anlagen empor. Auch die Nachfrage aus anderen Provinzen nach 
Buschobst in Sorten war eine aussergewöhrilich grosse. Es ist 
dies ein Artikel, der von den Baumschulbeisitzern nicht vernach- 
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Aus den Azaleen - Km Huren von E> Neubert in Wandsbek, 

IX, Die Azaleen-Häuser, (Text Seite 427.) 

Tm Vordergrund Trcibio&en und Hortensien in Töpfen. 

Tür Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitmtjgb photographisch aufgenommen. 
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Ware ist in den meisten Geschäften gut und preiswert Wenn die 
Preise im allgemeinen auch nicht hoch waren, so sanken dieselben 
doch flicht so weit, dass ohne Verdienst gearbeitet werden musste. 
Nach meiner Schätzung produziert die Rheinprovinz etwa zwei 
Drittel mehr an Obstbäumen, als sie verbraucht; diese finden Ab¬ 
satz in anderen Provinzen und Staaten, zu einem geringeren Teil 
auch im Ausland. Es ist dies ein Grund, weshalb die Konjunkturen 
im weiteren Vaterlande wohl berücksichtigt und die Preise denen 
der Konkurrenz angepasst werden müssen. 

Zu den einzelnen Artikeln übergehend bemerke ich, dass Ta¬ 
felbirnen- und Steinobsthochstämme knapp sind, und für 
diese vorläufig eine geringe Preissteigerung zu erwarten ist, Most¬ 
hirnen sind reichlich vorhanden und könnten vielleicht sogar bil¬ 
liger werden. 

An Apfelhochstämmen ist kein Mangel, aber auch noch 
kein Ueberfluss. In grossen Mengen sind die Qualitäten 6—7—8 cm 
m junger Ware vorrätig, und dürften die Preise, Lim nicht zu einer 
UebciProduktion zu kommen, hierfür durchweg massig gestellt 


lässig! werden dürfte, aber um die gule Tendenz und die Erfolge 
nicht zu verderben, sei eindringlichst davor gewarnt, verkrüppelten 
Abraum als »Buschobst an den Mann zu bringen, 

Beere n ob st, hoch und niedrig, und besonders auch Hasel¬ 
nüsse erfreuen sich einer gleichbleibend guten Nachfrage und 
werden ihre alten Preise behaupten, 

Irn grossen und ganzen sind die Aussichten im Obstbaum¬ 
geschäft recht befriedigend unter der Berücksichtigung, dass stel¬ 
lenweise die Obsternteaussichten gut sind, dass die Industrie aus- 
sergewöhnlich günstig dasteht und vor allem, dass keine Ueber¬ 
stände in nennenswerten Posten vorrätig sind. Für che späteren 
Jahre befürchte ich aber einen ganz erheblichen Rückschlag, Der 
Kleinbedarf der Privatkundschaft wird sich ja wohl auf dergleichen 
Höhe halten, aber der Grossbedarf z, B, der Provinzialverwal- 
timgen ist, wie mir für die Rheinprovinz amtlich mitgeteilt worden 
ist, bis auf einen ganz kleinen Bruchteil gedeckt. Die Unterstüt¬ 
zungen des Obstbaues durch Landwirtschaftskammer und Regie¬ 
rung werden, da Missbrauche vorgekommen sind, ganz erheblich 
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beschränkt werden. Es erscheint fraglich, ob einzelne Vereine und 
Genossenschaften nach wie vor Obstpflanzungen im grossen Mass- 
stabe machen werden. Die Förderung des Obstbaues ist in den 
letzten Jahren etwas Mode geworden, und ich fürchte sehr, dass 
diese Mode launisch sein und garzu leicht plötzlich aufhören könnte, 
zutn Teil bedingt durch Misserfolge, verfehlte Pflanzungen, Mangel 
an Pflege und zu langes Ausbleibender Ernten. Zu hoffen ist, und 
es wäre dahin zu streben, dass seitens der Grossgrundbesitzer und 
der Grosskapitalisteu der Obstbau als gute Kapitalanlage betrachtet 
würde, und könnte da ja noch ein ganz bedeutendes Absatzgebiet 
geschaffen werden. Meine Warnung geht an grosse wie an kleine 
Betriebe, ganz besonders an Anfänger dahin, die Anpflanzungen zu 
massigen und sie der bisherigen, nicht aber der zu erwartenden 
Kundschaft anzupassen. 

Einiges über die Tätigkeit und die Erfolge des 
Verbandes der Ob st bau mzüch ter der Rheiiiprovinz. 

Der Verband der Obstbaumzüchter der Rheinprovinz wurde 
vor drei Jahren gegründet, um gegenüber den Forderungen der 


tragsschliessungen mit der Landwirtschaftskammer; in diesem 
Jahre: Festhalten an den Detailpreisen und Anpassung der En- 
gros-Wiederverkaufspreise für andere Provinzen an die Konjunktur, 
Verbot des Inserierens in i agesblättern zu niedrigeren Preisen als 
denen des Detailkatalogs, Verbot der Baum an zucht und des Baum¬ 
handels für Baumwärter, Resolution bezüglich der Feststellung der 
zollfrei zuzulassenden Forstpflanzen, Stellungnahme gegenüber den 
Uebertretungen des Gesetzes gegen den Hausierhandel mit Obst¬ 
bäumen usw. 

Die Sitzungen finden einmal im Januar und einmal im Juli eines 
jeden Jahres statt und bieten Gelegenheit zum Ein- und Verkauf, 
zum Umtausch und zur Erörterung aller wichtigeren Fragen bezüg¬ 
lich der Obstbaumzucht und des Obstbaumhanqels. Nebenbei wer¬ 
den jedesmal die jeweiligen Konjunkturen erörtert und auch andere 
Baumsclnilarlikel in die Besprechung mit hineinbezogen. Auch dem 
kleineren Baumschulbesitzer wird dadurch Gelegenheit geboten, 
sich über die allgemeine Geschäftslage aufzuklären, und gewinnt er 
dadurch das Vertrauen zum Festhalten an den Preisäbmachungen. 
Wenn auch keine Mittel zu Gebote stehen, Zuwiderhandlungen in 
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Aus den Azaleen - Kulturen von E. Neubert in Wandsbek. 

X. Ein Feld mit Topfazaleen in fertigen Pflanzen. (Text Seite 427.) 

Für »Möller's Deutsche Gärtner - Zeitung* photographisch an (genommen. 


Landwirtschaftskammer bezüglich der Garantieleistung für Sorten- 
echtheit und der Aufstellung eines Normalsortiments Stellung zu 
nehmen, ferner auch zudem Zweck, gemeinsame Interessen 
zu wahren. Die stetig wachsende Mitglied erzähl hat heute nahezu 
Hundert erreicht und stellt eine Korporation dar, die einen ge¬ 
wissen Einfluss schon jetzt besitzt und mit der seitens Verwal¬ 
tungen und Landwirtschaftskammer gerechnet wird. Die Beziehun¬ 
gen zu der letzteren sind durchaus freundliche und nutzbringende. 
Der Verband wird in wichtigeren Fragen seitens der Provinzial- 
Verwaltung und Landwirtschaftskammer beratend gehört und zu 
Informationen in Anspruch genommen. Besondere Wünsche und 
Beschwerden finden stets willig Gehör und tunliche Erledigung. 
Die Vereinigung ist eine zwanglose, freie, und erhält dadurch bei 
jedem Mitgliede die Lust am Zusammenwirken. 

Von wichtigeren Beschlüssen und Erfolgen seien erwähnt im 
vorigen Jahre: das Verbot staatlicher Unterstützungen an Pflan¬ 
zungen ausländischer Herkunft, Festhalten an den bisherigen Prei¬ 
sen, Ausschliessung von Lehrern und unreellen Firmen von Ver¬ 


einzelnd! Fällen ganz zu unterdrücken, so ist doch der moralische 
Druck der Versammlungen, wo Fälle allgemein schädigender Natur 
rücksichtslos zur Sprache kommen, gross genug, um Auswüchse 
zu verhindern. 

Wenn ich vorstehend das Wirken des Verbandes in diesem 
zum Teil ja erfreulichen Erfolge etwas eingehender schilderte, so 
geschah es mit dem Wunsch, dass sich auch in den anderen Pro¬ 
vinzen und Staaten ähnliche Vereinigungen von Baumschuibesitzern 
zusammenschliessen möchten. Es besteht ja schon eine solche in 
Schlesien, die sich jedoch meines Wissens mit der Land wir tschafts- 
kammer nicht einigen kann; eine andere in Pommern, der von der 
Landwirtschaftskammer Verträge bezüglich der Garantieleistung 
und der Angabe des Ursprungsortes der Bäume in Vorschlag ge¬ 
bracht wurden, die kein vernünftiger Baumschulbesitzer annehmen 
kann, und eine dritte in Schleswig-Holstein. 

Es ist nun gemeinsamen Interessen höchst undienlich, wenn 
seitens dieser verschiedenen Vereine und solcher, die sich noch 
gründen werden, in Fällen gleicher Interessen verschiedene Ab- 
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raachungen getroffen werden, sei es gegenüber den Land wirt¬ 
seh afts kämm ern, den Provinzialverwaltungen, den Regierungen, 
oder wie jetzt bei der Reklamation bezüglich der Forstpflanzen 
gegenüber dem Reichsschatzamte. In den verschiedensten wichti¬ 
gen Angelegenheiten könnten diese Vereinigungen höchst nützlich 
und ihren Verhältnissen angepasst wirken. In wichtigeren Fragen, 
wie den vorstehend angedeuteten, wäre eine Uebereinstimmung 
jedoch seht dienlich und sie wäre auf schriftlichem Wege oder in 
persönlicher Aussprache von bevollmächtigten Vorstandsmitglie¬ 
dern sehr wohl zu erreichen. 

Ich empfehle die Bildung von Bauinschulbesitzervereinen in¬ 
nerhalb der Provinzen und Einzelstaaten aufs wärmste und stelle 
die Frage zur Diskussion, hoffend, dass Möller’s Deutsche Gärt¬ 
ner-Zeitung ihre Spalten dazu zur Verfügung stellt. 

H. Müller in Langsur bei Trier, 

Vorsitzender des Verbandes der Obstbau mzuchte r der Rh ein provinz. 

Nachsch ri I t der Redaktion. Es ist von verschiedenen Sei¬ 
ten angeregt worden, eine Vereinigung der deutschen Baumschul¬ 
besitzer zur Beratung rein geschäftlicher Angelegenheiten herbei- 
zululiren. Dass hierfür eine ganze Reihe für den Geschäftsbetrieb 
sehr wichtiger Punkte vorliegt, ergab sich ja schon aus den bisher 
veröffentlichten Berichten über die Lage des Rosen- und des Obst¬ 
bau mgeschäftes, und werden in den folgenden Berichten noch wei- 
terc, die Nützlichkeit und Notwendigkeit einer allgemeinen gegen¬ 
seitigen Verständigung und Vereinbarung betonende Hmweise & be- 
kaimt gegeben weiden. Es wird eine Zusammenkunft etwa im 
Januar oder Februar des nächsten Jahres in einer bec|uem gelege¬ 
nen Stadt l . < irgeschlagen. Wir werden diese Sache im Auge behal¬ 
ten und den Interessenten weiteres direkt mitteilen. 



jjjfzÜRTAGESflESftl KHlfj 



Der Fall Peterseim. 

Ein Vorfall rein zufälliger Art veranlasste uns, die deutschen 
gärtnerischen Fachzeitschriften, soweit wir sie uns schnell zur 
Hand zu schaffen vermochten, wegen etwaiger Aeusserungen über 
den Konkurs der Firma M. Peter sc im in Erfurt durchzusehen und 
das Ergebnis der Nachforschungen veranlasste uns weiter einDes 
von unseren Ermittlungen bekannt zu geben. ’ " 

Die Tatsache, dass der »Fall Peterseim« in den verschieden¬ 
sten Richtungen sehr lehrreich ist und er eine mehr oder minder be¬ 
rechtigte Kritik erfahren hat, fraglos auch eine allgemeine Beach- 
nmg verdient, muss die Raumverwendung für die nachfolgenden 
Verotlenthchungen gerechtfertigt erscheinen lassen. 

In der »Süddeutschen Gärtner-Zeitung«, dem Eigentum und 
Organ des Vereins der selbständigen Handelsgärtner Badens und 
Organ der selbständigen Handelsgärtner Württembergs, der freien 

rachvereimgung der selbständigen Handelsgärtner der Pfalz und 
des Vereins selbständiger Handelsgärtner von Elsass-Lothrineen 
linden wir u. a* die folgenden Aeusserungen: ** 7 

jG? c h *J ian S °H nicht ungerecht sein! So schlimme Folgen das 
Geschaftsgebahren der Firma Peterseim für die ganze deutsche 
Gärtnerei hatte, so lag ihm doch andererseits auch ein gesunder 

ie danke und ein rech t beachtenswertes Prinzip zu Grunde 

mul zwar ging derselbe dahin, das Publikum durch geschickte Re¬ 
klame zürn Kauf gärtnerischer Erzeugnisse zu veranlassen und sein 
nteresse für schonen Blumen- und Pflanzenschmuck wachzurufen 
mul zu steigern. Dass die Firma Peterseim dieses erfreuliche 
Interesse durch Lieferung von Schund wäre*) meistens rasch wieder 
ei stickte, kann der untunstösslichen Tatsache, dass sie das Inter¬ 
esse zu wecken verstand, keinen Abbruch tun. Und die deutschen 
Gärtner sollten deshalb sich beeilen, sich die gesunde Seite des 
Peterseim’schen Geschäftsgebahrens zu Nutze zu machen na- 
tiniich unter Beobachtung solidester und reellster Grundsätze’ 

D s ma £ wohl wenige Erwerbszweige gehen, denen die Mög- 
lichked geboten ist, das Interesse der breiten Massen des Volkes 
. ihre Erzeugnisse in so hervorragendem Masse wachzurnfen 
wie dies bei der Gärtnerei der Fall ist. Auch dürften die Renifs- 
zweige sehr gering an Zahl sein, denen die ganze Zeitströmung 
sowie die Gestaltung der volkswirtschaftlichen und kulturellen Ver¬ 
hältnisse so günstig ist, wie der Gärtnerei. Andererseits mag 
cs aber auch wenige Berufsgruppen geben, welche die ihnen sich 
bietenden günstigen Erwerbschancen so wenig aus nützen ia 
diese m teilweise weitgehendem Masse unbenutzt liegen lassen 
\ VH ~ rV cs Redens der Gärtnerei geschieht. Mit eine Ausnahme von 
der Regel machte die Firma Peterseim, und daher der grosse 
Umsatz, den zu erzielen sie in der Lage war. Nicht die Billigkeit 
der Peterse im'sehen Waren bildet in erster Linie die Ursache 

D »'«* «»"■ schwer werden, wenn er den Na Jweif Khren soht^ fes Sie Ä 
fvterseun nur .Sduindxvarc geliefert habe. Diese Firmatmt’ Sehr v elf ««,? 

S Hande,s g ;irt " erefel1 »» Beirage von HnncierttLsen- 
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ihres Riesenabsatzes, sondern die Art und Weise, wie diese 
Ware dem Publikum angepriesen, ihre Verwendungs- 
art dargelegt und in das richtige Licht gerückt wurde. 
Wir sind sicher, dass 90 % von den Käufern der Petersei m’sehen 
Waren dieselben auch bezogen hätten, wenn sie etwas teurer o e - 
wesen wären. 

Wie viel günstige und passende Gelegenheiten, das Interesse 
des grossen Publikums für ihre Erzeugnisse wachzurufen, lassen 
nicht in einer Stadt, möge sie nun gross oder klein sein, die Gärtner 
unbenutzt vorübergeheii! Da ist z. B. die grosse Bewegung, welche 
sich jetzt für einen schönen Fenster- und Baikonschmuck geltend 
macht, und die immer weitere Kreise erfasst. Warum vereinigen 
sich nicht im Frühjahr die Gärtner eines Ortes oder eines Bezirkes 
um dem Publikum in geeigneter Weise praktische Vorschläge für 
die Erzielung eines schönen Balkon-und Fensterblumenschmuckes 
zu machen? Mit der nachträglichen Prämiierung allein ist es nicht 
getan, wenn diese auch aneifernd wirkt und der ganzen Bewegung 
förderlich ist. Aber sollte es nicht möglich sein, im Frühjahr für die 
Zeitdauer von zwei bis drei Wochen oder eines Monats in den 
grosseren und kleineren Städten Auskunftsstdlen einzurichten in 
denen allen Blumenliebhabern von sachkundiger Seite unentgelt¬ 
lich Ratschläge erteilt werden, wie sie ihre Fenster, ihren Balkon 
ihre Veranda oder ihren Vorgarten am besten und wirkungsvoll¬ 
sten schmücken ? Wir sind sicher, dass diese Auskunftsstellen von 
vielen Hunderten, ja von Tausenden von Pflanzenliebhabern gern 
besucht würden, wenn in öffentlichen Blättern auf die ErrichUmg 
dieser Auskunftsstellen in geeigneter Weise aufmerksam gemacht 
wird. Auch könnten in diesen Auskunftsstellen Pläne und Photo¬ 
graphien von in den Vorjahren dekorierten Baikonen, Veranden 
iisw. aufgelegt werden» Auf diese Weise wird man auch am besten 
min erfolgreichsten den Ramschgeschäften der Warenhäuser enb 

__ Tj i j - c ' w # _ dieser Auskunftsstellen werden 

sich sicher stets in erster Linie für den Bezug der Pflanzen Uteu- 

sihett usw. an diejenigen Firmen halten, die ihnen in den Alis- 
kunttsstellen namhaft gemacht werden. Wenn darin die Gärtner 
in emei grosseren Stadt noch ein besonderes tun wollen, können 
sie an geeigneter verkehrsreicher oder sonst mit Vorliebe besuch¬ 
ter btelie auf eigene Kosten eine Anzahl Blumenbaikone errichten 
welche die Aufgaben zu erfüllen haben, die bei grossen Geschäften 
den Schaufenstern und ihren prunkvollen Auslagen obliegen Viel- 
Ieicht mag manchem der letztere Gedanke zu weitgehend und un¬ 
durchführbar erscheinen, jedoch mit Unrecht. 

Wenn auch der Verwirklichung dieses Gedankens sich Schwie¬ 
rigkeiten entgegensteilen mögen, so sind dieselben sicher nicht un- 
uberwindjicher Natur vielmehr gilt auch hier das Wort: Wo ein 
.. e 1S * J auch ein Weg ;. Andere Berufsarten müssen noch viel 
grossere Schwierigkeiten überwinden und finanziell viel weittra- 
gendere Aufwendungen machen, um die Gunst des Publikums für 

j-J n u n J , , - _ * 1 * 1 V f | ■' ■ , ^ t in dem Masse wie 

der Gärtnerei die Vorliebe des Deutschen für die Natur zustatten 

Allerdings ist es, um so weitgehende Ideen und Projekte wirk- 

ia’imTS '1) notwendig dass die Gärtner fest zusammen- 
, . ton und sich als Kollegen fühlen, dass sie nicht über Kleinig- 

cahen ans Dinge die grossen gemeinsamen Auf- 

fxL' d . er , 1 ? Auge verlieren; dass sie nicht um Pfennige feil- 

während ^ ^ f ne odcr „ der ander e mehr vereinahmt, 

T , aUSende von Mark «nbeachtet auf dtr 
onasse liegen lassen«. 

Soweit die Süddeutsche Gärtner-Zeitung. Es sind das sehr 
verständige Worte, die in ihrer Sachliche«-- von einer Entgleisung 

ab fuilf- hen - denn doch von viel höherem Werte sind als alles“ 
3er\Ä e ef e imdiy er i bU " g zü *#* hnIttene Gezeter und Ge amLr 

du vt msel- und Heulmeierpresle zusamhiengenommen. 

Heilung * B!ndekunsti entnehmen wir die folgende VerÖffent- 

worden 16 Das^miflfen’T? P et f ersei ! n in der Dicli weit geschimpft 
oe^en - et e r , e , ,ir f P C11 ’ W1G . uberhau Pt in dem Kampf 
behantetwerrien s g" de , rhch etwas erreicht worden ist, kann nicht 
ns ,4 6 -u Bei der wenig vorteilhaften Stellung die die 

WuHde?'dass 1 imn ^!^? 1 ^ 11 p' f™ 8 *" einnin,mt - ist es weiter kein 
« i 5 r, ,5 ass man aus dem Rete rs ei m "sclien Geschäftsp-ehihrpn 

stS d P*'ufstrs.» ? iehe " v ^ stand - dmpäsä 

Publikum imd1rektenTer e |'«h? el Hf. r ?¥ e - M! ‘| S “, U, I ,Satz an tlas 
der wirtsrhTffliriipn f"* -S , k c ^ lias 1S * eiTie Erscheinung-, die in 

” K ICkI ^ begründet liegt. Ist es der Firma 

EhS 

seim dieses e Snz1n e z en - "SWeise',tie^e M 

Weiter^ und ~ Glück gehabt. 

zu denken szehen snll(» ef M da 'u- e d ' eser birma Inätte der Fachwelt 

; V an hatte hier vieles lernen können und 
I , SOwohl ( ,ac h der Richtung, w i e e s gemacht werden «r.11 n k 
auch wie es nicht gemacht werden soll. g J 
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Wir selbst haben in einem in Nr. 38 des vorigen Jahrgangs 
veröffentlichten Bericht über einen am 3. September in Darmstadt 
s.tattgefundenen üärtnerlag«, wo man in höchst zweckloser Weise 
über die Firma Peterseim herzög, unter anderem folgendes aus* 
geführt* 

»Es ist auf diesem Gärtnertag ja auch schon gesagt worden, dass 
man für die Firma Peterseim keine bessere Reklame beim grossen 
Publikum machen könne, als dadurch, dass nian sie als so wichtig 
erachte, Gegenstand der Verhandlung eines allgemeinen Gärtner* 
tages zu sein. Viel besser wird man handeln, wenn man den kern¬ 
gesunden Grundgedanken des Peterseini"sehen Betriebes: die 
ununterbrochene Aufsuchung des direkten Verkehrs 
mit dem Publikum durch ein ebenso ununterbrochenes Angebot 
von für die jeweilige Jahreszeit geeigneten Artikeln zu erfassen und 
für den eigenen Betrieb zu verwerten sich bemüht Aber leider wird 
heutigen tages jeder 1 landeisgärtner, der den unmittelbaren Ver¬ 
kehr mit dem Publikum durch Angebote in politischen i ägesblät- 
tern, Familienzeitschriften und dergL sucht, als ein Entarteter be¬ 
handelt und nur derjenige als tadelloser Kunst- und Handelsgut tn et 
angesehen und gewürdigt, der sich mit oft geringem, oft aber mit 
gar keinem Erfolge abmüht, auf dern von der Konkurrenz hoch über¬ 
fluteten Gebiete des Geschäftemachers nur mit Handelsgartnem 
sein Dasein zu Fristen. 

Unterstützt wird diese gnmdverkehrte Geschäftsauffafsiing 
durch die bekannte Heuhneierpresse, die anstatt das Vertrauen 
zum Beruf zu Festigen, die Unternehmungslust anzuregen, auf noch 
nicht abgebaute aussichtsreiche Gebiete aufmerksam zu machen, 
kurz in jeder nur möglichen Weise anregend zu wirken, in die 
jammerlieder des Herunterreissertums einstimmt, natürlich nur, 
um sich lieb Kind zu machen* 


Im >: Handelsblatt für den deutschen Gartenbau ergötzt sich 
dessen Redakteur, der kleine Herr mit dem grossen Wort, an der 
folgenden fürchterlichen Drohung: 

»Auch mit den Förderern und Verteidigern der Peter sei mi¬ 
schen Geschäftspraxis wollen wir uns heute nicht befassen, ge¬ 
schenkt soll ihnen ihr Treiben deshalb nicht werden; aber die Ver¬ 
geltung ist ein Gericht, das man kalt gemessen soll* und eine Ge¬ 
legenheit wird man schon noch einmal finden, ; 

Der Herr Handelsblatt-Redakteur meint hier ja zweifellos jene 
Mitglieder des Handelsgärtnerverbandes, die der Firma Pcter- 
seim trotz aller Lamentationen des Verbandsorgans Pflanzen und 
Samen geliefert und deren Betrieb durch solches Treiben geför¬ 
dert und verteidigt haben. Wenn der gute Mann sich bei dem 
Bemühen, diese Verbandsmitglieder kalt zum Frühstück zu ver¬ 
speisen, nur nicht den Magen verdirbt! Aber das ist seine Sache* 
Wenn er mit dem kalten Gemessen beginnen will, stellen wir ihm 
gern, vorausgesetzt, dass es der Verbands vor st and wünscht, 
eine Speisekarte zur Verfügung; er wird darauf Verbandsmitglieder 
finden, die ihm amtlich« sehr nahe gestanden haben und auch 
heute noch sehr nahe stehen, deren einer zum Beispiel für 20448,05 M 
nicht nur geliefert, sondern auch bezahlt erhalten hat. Auch haben 
wir die Liste der Lieferanten der mehrfach besprochenen Peter- 
seim’schen Fichten zur Verfügung, die für 245, 424, 534, 858,50, 
900,95, 1187,65, 1850,35, 1999,20 und 2075,80 Mark Fichten geliefert 
haben. Es ist manches, dem Herrn Handelsblatt-Redakteur sehr gut 
bekannte Verbändsmifglied darunter; sie alle aber werden sich, 
und das mit vollstem Recht, die Einmischung des kleinen Herrn 
mit dem grossen Wort in ihre geschäftlichen Angelegenheiten sehr 
entschieden verbitten, wenn er seinen Mund auch noch so weit 
aufmacht, um die »Förderer und Verteidiger der Firma Peter¬ 
seim kalt zu verspeisen. 

Am possierlichsten geberdet sich in der Erörterung dieser An* 
gelegenheit abermals der Thalacker’sche Handelsgärtner«, der 
sich wieder einmal als der Retter der deutschen Gärtnerei aufspielt, 
indem er am Schlüsse einer langen, schwülstigen Deklamation aus¬ 
ruft: »Wir protestieren gegen eine derartige Gründung (einer Ge¬ 
sellschaft mit beschrankter Haftung! D. Red.) im Namen der ge¬ 
samten deutschen Gärtnerwelt! Mau würde fragen: wer diesem 
einflusslosen Blatte das Recht gibt, »im Namen de ^gesamten deut¬ 
schen Gärtnerwelt« zu protestieren, wenn man nicht wüsste, dass 
die Drechselei tönender Phrasen dessen Spezialität ist. Weil aber 
eben der »Handelsgärtner« ein gar so unbedeutendes Blatt ist, das 
zudem seihte völlige Unkenntnis der wichtigsten Tatsachen im Falle 
Peterseim in so ungeschickter Weise wiederholt verraten hat, 
lohnt es wirklich nicht, sich weiter damit aufzuhaltem Nach Erfurt 
wurden die lästigen Zusendungen des Blattes im grossen betrieben, 
und genau so, wie die Reklamen eines Mess-Schaubudeminfer- 
nehmens den als Gläubigern beteiligten Firmen in Massen ins Haus 
gesandt Aber ebenso, wie man bei anderen Gelegenheiten , z. B. 
bei den Zolltarifverhandlungen, die Bedeutungslosigkeit des da¬ 
mals iri alle Reichsämter fliegenden, nicht allein alles wissenden, 
sondern alles besser wissenden, sich in einer unsäglichen Wichtig¬ 
tue re i gefallenden Blattes sofort erkannte, ging das auch in Erfurt; 
es hat sich kein Mensch um die darin enthaltenen Deklamationen 
gekümmert, die übrigens auch noch hinter den Ereignissen her¬ 
hinkten. 
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Für die Gläubiger der Firma Peterseim wäre es von Nutzen 
gewesen, wenn in irgend einer Form die Geschäfte wfeHergeführt 
worden wären, wenn auch mit dem Endziel der Geschäftsauflösung. 
Was bei einem zwangsweisen Verkauf von Pflanzen- und Samen¬ 
bestanden herauskommt, weiss jeder Fachmann, und dass bei 
einem Konkurse alle Forderungen voll geltend gemacht und jene 
Rabattsätze nicht mehr in Geltung gelassen werden, die nur für 
den Fall der Barzahlung bewilligt wurden, ist auch jedermann be¬ 
kannt. So erhöht sich denn einerseits die Schuldsumme, während 
andererseits der vorhandene Bestand seinen Wert verliert, bezw. 
einen weit geringeren Erlös bringt, als er bei der Möglichkeit des 
Abwartens der günstigsten Verkaufszeit gebracht haben würde. 

Die eigentlichen Ursachen des finanziellen Missgeschicks der 
Firma Peters eiru werden später erst allgemein bekannt werden. 
Den Vorteil aus einer an und für sich durchaus gesunden und sehr 
aussichtsreichen Grundstücksspekulation werden nunmehr andere 
haben. Wer, das wird man bald erfahren! 


Taus vereinen^ 

Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft 
fiir Gartenkunst in Nürnberg. 

Die diesjährige Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft 
für Gartenkunst, die erste unter dem neuen und die neunzehnte 
unter dem früheren Namen (Verein deutscher Gartenkünstler), die 
vom 19. — 22. August in Nürnberg stattfand, war ebenso arm an 
Ereignissen, wie an Anregungen. Alle, die etwa erwartet hatten, 
dass das neue Regiment sich wenigstens durch eine irgendwie her 
vorragende Tat einführen würde, sind enttäuscht worden. Es wird 
jetzt auch nur mit Wasser gekocht, und zwar dünner als vorher. 

Dem früheren Vorstand fällt das Verdienst zu, die Vertreter 
anderer Anschauungen, als sie bis dahin allgemeine Geltung hatten, 
zum Beispiel in München Herrn Professor Mayr und in Darmstadt 
die Herren Professor Olbrich und Maler Leipheiiner als Vor¬ 
tragende zu den Versammlungen herangezogen zu haben, sodass 
gegen die früheren Vorstandsmitglieder der Vorwurf der Vertre¬ 
tung einseitiger Kunstanschauungen nicht erhoben werden darf. 
Was die neue Leitung den früheren Darbietungen an höheren Ta¬ 
ten gegenüberstellen würde, hoffte man in Nürnberg wenigstens 
in den Anfängen zu sehen, vermochte aber nichts davon wahrzu- 
tiehmen. Gegenüber dieser Tatsache empfindet man es abermals 
mit grossem Bedauern, dass man in Darmstadt sich im Interesse 
des Vereins und der von ihm vertretenen Bestrebungen nicht klug 
zu massigen wusste und die Vorstandsfrage nicht bis zu diesem Jahre 
ruhen liess, wo die Amtsdauer des damaligen Vorstandes ablief; 
es würde sich dann eine Neuwahl ohne den Austritt zahlreicher 
Mitglieder - über 170 — sowie ohne Spaltungen, Verstimmungen 
und Erbitterungen vollzogen haben, und ausserdem die Entmündi¬ 
gung, die Entrechtung der Mitglieder, denen man ihr vornehmstes 
Recht, das der Wahl des Vorstandes, genommen hat, verhindert 
worden sein. Es ist ein ungesunder, hoch! krankhafter Zustand, 
dass man den Mitgliedern, nur um den derzeitigen Vorstand in , 
seinem Amte zu schützen, das Wahlrecht entzogen hat. 

Die Versammlung war gut besucht, aber bei weitem nicht den 
Anstrengungen entsprechend, die man dafür gemacht hatte. 

Die Herren in Nürnberg, bezw. München, hatten sich um die 
Vorbereitungen bestens bemüht. 

lieber die Vorträge werden wir nach und nach eingehender be¬ 
richten. 

Herr Gartenarchitekt H oe in an n-Düsseldorf sprach über 
Neuzeitliche Bestrebungen auf dem Gebiete der Gartengestal¬ 
tung«. Er stellte einige Götzen, oder wenn dies besser klingt: einige 
Propheten auf ein Postament, von denen wohl recht viele Fach¬ 
männer bis dahin nicht gewusst hatten, dass sie irgend jemand als 
Propheten ansehen würde, und die deshalb ganz befremdet die Be¬ 
deutung anstaunten, die Herr Hoemann diesen neuen Prophe¬ 
ten beilegte, wenn nicht gar für sie erfand. 

Herr Gartendirektor Heicke-Frankfurt a. M. hatte für seinen 
Vortrag den Titel: »Die Nachahmung der Natur im landschaft¬ 
lichen Garten« gewählt. Der Vortrag, den Herr Heicke irn vori¬ 
gen Jahre in Darmstadt über die »rückständige« Gartenkunst hielt, 
packte seine Zuhörer in weit höherem Grade. Der Darmstädter 
Vortrag war nicht nur eine geschickte Abwehr, sondern ein feiner 
Angriff; der Nürnberger Vortrag aber war ein zusammengesuchter 
langer Zeitschriftenartikel zum Lesen in ruhigen Stunden. 

Die Besprechung beider Vorträge förderte nichts Bemerkens¬ 
wertes zu Tage. 

Am zweiten Versammlungstage sprach zunächst Herr Kam pff- 
m eye r-Karlsruhe, Generalsekretär der Deutschen Gartenstadt-Ge¬ 
sellschaft, über Gartenstadt und Gartenkunst , ein sehr vielver¬ 
sprechendes Thema, das aber von allen daran geknüpften Erwar¬ 
tungen die allermeisten nicht erfüllte. »Gartenstadt ist ein neues 
Wort für eine alte Sache, die sich zudem in Wirklichkeit, also so 
weit sie überhaupt ausführbar und kein reines Phantasiegebilde 
ist, nicht in einer einzigen Erscheinungsform, sondern in einer 
grossen Vielgestaltigkeit zeigt. So zum Beispiel liegt zwischen der 
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Kolonie »Eden in Oranienburg bei Berlin, über die wir im Jahr¬ 
gang 1904, S. 420 berichteten, und der Villenkolonie Grunewald 
ebenfalls bei Berlin, eine grosse, lange Musterkarte der allerver¬ 
schiedensten »Gartenstädte«, die teils gemeinschaftlicher Besitz, 
teils verpachtet, teils in Erbpacht vergebener Gemeinde- oder Stif¬ 
tungsbesitz, teils Spekulanten* und teils reiner Privatbesitz sind. 
Es Tst aber augenblicklich Mode, die Beispiele für eine »Garten¬ 
stadt- ans England zu holen, obwohl wir deren im deutschen Lande 
viel zahlreichere und vor allen Dingen viel bessere, weil ausführ¬ 
bare, haben. Wer sich auf diesem Gebiete im deutschen Reich 
umsieht, der wird da eine so grosse Fülle von Vorbildern, und zu¬ 
dem solche nicht etwa aüsgegriibelter, sondern ausgeführter 
Art finden, sodass er nicht nach England zu sehen oder zu gehen 
braucht, ganz abgesehen davon, dass bei den eigenartigen engli¬ 
schen Landeigentumsverhaltnissen die Erwerbung von Bauland 
dort meistens viel schwieriger ist, als bei uns. 

Herr Garteninspektor Zahn, Dozent für Gartenkunst an der 
königl. Gärtner-Lehranstalt zu Dahlem, hatte seinen dann folgen¬ 
den Vortrag mit: Die Gartenstadt« betitelt. Eigentlich hätten beide 
Vortragende die Titel ihrer Vorträge wechseln sollen. 

Wie leicht es ist, ein neues Wort zu erfinden, und wie schwer 
es ist, demselben einen Inhalt zu geben, bewies auch der Vortrag 
des Herrn Zahn. Alles, was derselbe über Führung, Anlage und 
Bepflanzung der Strassen, über Vorgärten, Einteilung der Bau¬ 
blocks, Grösse und Form der ßaugrundstücke usw. in -Garten¬ 
städten* sagte, passte nicht etwa nur für eine »Gartenstadt«, son¬ 
dern für jede Stadt, jede Villenkolonie, jede Kolonie Eden*, 
jede Baugenossenschaft, jeden Bauverein, jede sogenannte Ter¬ 
rain-, das heisst Grundstücks-Handelsgesellschaft, jeden Villen- 
bauspekulanten und jeden Bauunternehmer, der inmitten einer 
Stadl durch die Vorschriften der Bau-Polizeiordnung daran gehin¬ 
dert wird, alle Hinterlandflächen mit himmelhohen Stockwerkhäu- 
sern zu bebauen. Herr Zahn brachte auch keinerlei neue Vor¬ 
schläge, sondern entnahm seine Beispiele, die er in Lichtbildern 
zeigte, zum Teil mitten in dem Häusermeer einer Gross- oder Welt¬ 
stadt bestehenden Zuständen. 

Der Vortrag des Herrn Dr. Steginarm, Direktor des Germani¬ 
schen Museums in Nürnberg, beschränkte sich auf das, was der 
Titel sagte, auf »die Architektur und Skulptur in den Gärten 
der Renaissance- und Barockzeit«. Die eigentlichen Gartenanlagen 
kamen dabei zu kurz, auch die Skulptur, von der nur zwei Einzel¬ 
heiten vorgeführt wurden. Im übrigen zeigte der Vortragende jene 
alten italienischen und französischen Schloss- und Vilienbauten, 
die jedem bekannt sind, der sich für dergleichen Dinge interessiert. 

Auf der Tagesordnung des dritten Verhandlungstages stand 
ein Vortrag des Herrn Garteningenieur Hanisch-Kattowjtz über 
Arbeitergärten , über den wir gleichfalls noch berichten werden. 

Aus dem geschäftlichen Teil der Verhandlungen sei mitgeteilt, 
dass der Verein jetzt rund 800 Mitglieder zählt. 

Die nächste Versammlung wird in Mannheim stattfinden und 
für die dann folgende wurde Potsdam in Aussicht genommen. 

Die auf früheren Versammlungen oft recht lästig gewordene 
Damenbeteiligung zeigte sich diesmal in erfreulicher Weise sehr 
zusammengeschrumpft; es waren nur vier oder fünf da, denen ihre 
Vereinsamung hoffentlich nicht gefallen hat und eine Wiederho¬ 
lung derselben nicht wünschenswert erscheinen lassen wird. 

Verband Bayerischer Handelsgärtner. 

Am 6. August wurde unter lebhaftester Beteiligung in Nürn¬ 
berg ein Verband bayerischer Haudelsgärtner gegründet. Zum 
ersten Vorsitzenden wurde Heinrich Tö 1 k e - Nürnberg, zum 
zweiten Vorsitzenden August Bete-München, zum ersten Schrift¬ 
führer Albert Ortmann -Nürnberg, zum zweiten Schriftführer 
Haus H of man n ■ Nürnberg, zum Kassierer Eugen Dentler- 
Nürnberg und als Beisitzer die Herren A. Adam-Nürnberg, Hans 
Sch önm ann -Fürth, Richard Sch ramm-Augsburg und G. 
j u ng-München gewählt. 

Es haben jetzt alle süddeutschen Staaten: Baden, Bayern, 
Hessen, Württemberg und das Reichsland Eisass-Lothringen ihre 
Landesvereine, bezw. Verbände, und in demselben Masse, wie 
diese Organisationen vorwärts schritten, wurde der Verband deut¬ 
scher Hatidelsgärtner aus Süddeutschland herausgedrängt. 

Der bayerische Verband und der seiner Gründung voraufge- 
gangene bayerische Gärtnertag nahmen gleich zwei für die Han- 
delsgärtner Bayerns wichtige Fragen: die Hagelversicherung und 
den Handelsbetrieb bayerischer Hofgärtnereien in Beratung, die 
man bei beharrlichem, sachgemäßem Vorgehen auch in befriedi¬ 
gender Weise lösen wird. 

Man wird zweifellos im Verband bayerischer Haudelsgärtner 
stets berücksichtigen, dass man den Wert und die Bedeutung einer 
derartigen Vereinigung niemals danach beurteilt, was davon ver¬ 
sprochen wird, sondern man sie lediglich danach abschätzt, was 
sie tatsächlich leistet. Mit schönklingenden Versprechungen, dies 
und jenes tun zu wollen, täuscht man wohl eine Zeitlang ver¬ 
trauensselige Leute und verleitet sie zum Beitritt, aber wenn^dann 


alle diese Versprechungen sich hinterher als leere Redensarten er¬ 
weisen und nur immer weiter renommiert, aber garnichts geleistet 
wird, merken die Mitglieder gar bald, dass sie nur mit hohlen Ver¬ 
sprechungen hingehalten und an der Nase herunigeführt werden, 
und dann stürzt das künstlich aufgebaute Kartenhaus bei der leich¬ 
testen Erschütterung wieder zusammen. ! )ie deutschen Gärtner ha¬ 
ben es gründlich satt, fortwährend mit Schönredereien über Ziele 
und Zwecke und Aufgaben irgend einer Vereinigung regaliert zu 
werden, ohne auch nur eine Spur von Taten oder Erfolgen zu sehen. 

Man wird sich in Bayern jedenfalls klug davor hüten, den neu- 
gegründeten gesunden Verband durch irgend welches Vertreter- 
unwesen oder durch Schwärmereien über Verbrüdetungen mit an¬ 
deren Vereinigungen oder durch verzwickte Satzungen oder eine 
umständliche und kostspielige Geschäftsführung gleich wieder 
krank zu machen. Vorläufig und noch auf lange hinaus hat man 
mit besonderen bayerischen Landesangelegenheiten genug zu tun, 
und tritt einmal die Notwendigkeit hervor, auch über Fragen von 
allgemeiner Bedeutung mit ausserbaverischen Kreisen zu verhan¬ 
deln, so wird man die beste Form hierfür aus der Zweckmässigkeit 
hervorgehen lassen, nicht aber zuerst die Form schaffen, für die 
man hernach keinen passenden Inhalt findet. 

Die nächste Versammlung des Verbandes soll in München 
stattfinden. _ 

ggP^PERSONALNAOi RKHTEN^Q 

Alfred Reuter, königl, Obergärtner im Parkrevier Sanssouci bei 
Potsdam, wurde zum königl Hofgärtner ernannt und an die Stelle 
des verstorbenen Hofgärtners Hoppe nach dem Neuen Garten 
versetzt. _ 

G. Potente, königl Obergärtner, ist nach Sanssouci in das 
frühere Revier des Hofgärtners Reuter versetzt worden. Es blei¬ 
ben ihm noch bis zur Fertigstellung die zwischen Orangerie und 
Drachenberg gelegenen Parkteile überwiesen, 

Fritz Genscher, königl Gartenverwalter im Neuen Garten zu 
Potsdam, ist unter Versetzung nach Sanssouci zum königl, Ober¬ 
gärtner befördert und ihm anstelle des Obergärtners Potente die 
Verwaltung der ausserhalb des Parks befindlichen Anlagen, sowie 
der Chausseen innerhalb und ausserhalb der Potsdamer königl 
Gärten übertragen worden, 

' von Btrehn, zweiter Gartenbeamter bein^Neucn Palais und 
Ch a rlottenhof ist als königl Garten Verwalter aiigestellt worden. 

F, W, Meyer, Landschaftsgärtner in Exeter (England), starb, 
wie wir bereits berichteten, am 7. August infolge eines Herzleidens 
plötzlich und unerwartet irn Aller von nur 54 J ah reu. Meyer wurde 
geboren am 12. Juli 1852 in Grünhof bei Bärwalde in Pommern; er 
besuchte das Gymnasium in Neustettin und fand seine gärtnerische 
Fachausbildung in dem königl Pomologischen Institut zu Proskau 
unter Leitung des Direktors Sto 11 iti den Jahren 1S69 — 71. Nach 
Absolvierung dieser Anstalt war er zunächst in verschiedenen gros¬ 
seren Gärtnereien Deutschlands tätig, u. a, bei Siesmayer in 
Frankfurt a. M., und ging dann, uni seine Kenntnisse zu erweitern, 
ins Ausland, Zunächst war er längere Zeit in Gent in Belgien und 
spater in Lille in Frankreich beschäftigt. Von hieraus wandte er 
sich nach England, arbeitete in London in verschiedenen bekannten 
Gärtnereien und trat alsdann bei Robert Veitch & Son in Exeter 
ein. Für diese Firma ist der Verstorbene die letzten 30 Jahre ohne 
Unterbrechung und fast ausschliesslich als Lancfechaftsgärtner tätig 
gewesen. 

F. W. Meyer erfreute sich als Landschaftsgärtner eines weit 
über die Grenzen seiner neuen Heimat hinausgehenden Rufes. Er 
war der Schöpfer der Öffentlichen Parkanlagen zu Bystock, Poole, 
Devonport, Wellington und Sherborne. Ausserdem führte er be¬ 
deutende Anlagen für Privatpersonen in den verschiedensten Teilen 
Englands aus, so z. B. für den verstorbenen Mr. Fisher in Newton 
Abbot, für Lord Lilford zu Lilfordhall, Mr. Paris Singer in 
Paignton und viele andere. Seine Schöpfungen sind durchweg als 
mustergültig anerkannt. Die Spezialität des Verstorbenen war die 
Anlage von alpinen Gärten und Felsenbauten; die Studien hierzu 
trieb er in der Natur selbst, in der Schweiz. Seiner Erfahrung und 
seinem wohlverdienten Rufe auf diesem Gebiete verdankte er auch 
die Uebertragung seiner letzten Arbeit, an deren Ausführung, bezw, 
Vollendung ihn der Tod gehindert hat. Von der wohlbekannten 
Royal Horticultural Society in London, welche die namhaftesten 
Mitglieder der englischen Geburts- und Geldaristokratie zu Mit¬ 
gliedern zählt, war ihm nämlich vor kurzem der Auftrag zur Anlage 
eines grossen Alpen- und Felsengartens zu Wisley erteilt worden. 

In F, W. Meyer verliert auch die gärtnerische Fachpresse 
und Literatur Englands sowohl als auch die seines Geburtslandes 
Deutschland einen geschätzten und fleissigen Mitarbeiter. Der 
Verstorbene war mit einer Engländerin verheiratet. Von seinen 
drei Söhnen hat der älteste den Beruf des Vaters ergriffen. G, 
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irysanthettntm foeniculaceum 


Chrysanthemum frutescens. 


Qr färinaIaufnahnifen für Möller ’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


Die Kanarischen 

Von Oskar Burchard in Pu 

er je die Winter-Schnittblumenkulturen an der Riviera ge¬ 
sehen hat, dem sind sicher die hübschen strauchförmigen 
Margaretenblumen in vielen Gärten aufgefällen, die übersäet 
mit weissen Sternen sich durch eine ausserordentlich grosse 
Reichhaltigkeit aitszeichnen. Es sind dies Chrysanthemum fru- 
tescens L. und Ch. pinnatifldum Brouss., letzteres richtiger Ch. 
Broussonetii ßalb. genannt, beides kanarische Spezies, die auch 
in Deutschland als sehr dankbareTopfpflanzen hinlänglich be¬ 
kannt sind, auch einige gelbe Spielarten besitzen und für den 
frühzeitigen Flor nicht genug empfohlen werden können. 

Ausser diesen beiden Arten besitzt die kanarische Flora 
jedoch noch einige weitere, von denen eine seltenere, aber 
auf den Kanaren jetzt schon mehrfach in den besseren Gärten 
verwendete, wie ich meine, mit den beiden ersteren vorteilhaft 
konkurrieren dürfte. Es ist dies das aus mittehioher Gebirgs¬ 
lage stammende Chrysanthemum foeniculaceum Webb., ein 
Strauch von hervorragender Schönheit, und, unter den glei¬ 
chen Bedingungen wie jene kultiviert, erheblich frühzeitiger 
blühend. Ich gebe beifolgend je eine Aufnahme dieser drei 
Typen aus meinem Garten zu Beginn ihres Flors, um auch 
das Laubwerk besser zu zeigen. Später, bis gegen Mai, sind 
die Büsche derartig von Blüten bedeckt, dass von der Belau¬ 
bung, wenigstens in den oberen Teilen des Busches, nichts 
mehr zu sehen ist. 

Chrysanthemum foeniculaceum besitzt vor allen das schön - 


Chrysanthemum. 

erto de Orotava (Teneriffa). 

ste, zierlichste Laub, das, fenchelähnlich, in lineal verzweigte, 
etwas überhängende, nicht rigide (nicht starre, steife) Fiedern 
aufgelöst ist, die in einem eigentümlich kräftigen Bläulichgrün 
prangen, von dem sich die zierlichen weissen Blütensterne 
edel abheben. Die Blüten sind mittelgross, sehr regelmässig 
sternförmig, auf feineren Stielen als die von Ch. frutescens 
stehend, und straff und hoch aufrecht getragen. In Wasser ge¬ 
stellt besitzen die Blumen eine grosse Haltbarkeit. Die Form 
des Strauches ist eine besonders regelmässige. Während Ch. 
frutescens meist etwas unregelmässig sparrig wächst und Ch. 
pinnatifidum eine mehr hoch buschförmige oder ballonför- 
mige Haltung besitzt, hat Ch. foeniculaceum einen kompakten, 
liegend ovalen, ich möchte sagen: sphäroidischen Bau, und 
bilden daher wenige, kräftige typische Exemplare, zu einer 
Gruppe zusammengestellt, eine grosse Zierde. 

Die Vermehrung geschieht durch Samen, schneller noch 
durch Stecklinge, die man den ganzen Sommer hindurch 
stecken kann, jeder Zweigkopf, einerlei, ob etwas länger oder 
kürzer geschnitten, wächst, in sandige Erde gesteckt, leicht an 
und liefert, ohne entspitzt zu werden, rasch buschige Pflanzen, 
da eine sehr starke Neigung zur Verzweigung vorfiegt. 

Chrysanthemum frutescens, ein Felsenstrauch der Küsten¬ 
region, stellt von den drei Arten die meisten Ansprüche an 
Wärme. Chrysanthemum pinnatifldum, aus der niedrigen 
Bergregion, verlangt mehr Feuchtigkeit als Ch. frutescens. 
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Chrysanthemum foeniculaceum endlich darf ja nicht zu feucht 
gehalten werden. 

Ausser den drei genannten Arten, die alle grossen Zier¬ 
wert besitzen, weisen die Kanaren noch mehrere andere, bo¬ 
tanisch streng geschiedene Vertreter der Gattung auf, von 



C hry santhemum plnnatifIdum, 

Öriginalätifnahme für *MölIer T s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 

denen einige, wie Chrysanthemumgraciic und Ch. ochroleucum, 
weniger ansehnlich sind. Eine fernere Art, Ch. anethifolium 
Webb., ist auch hübsch, macht jedoch infolge ihrer Heimat 
in einer Klimaregion extremen Charakters bei der Kultur in 
anderen Zonen grosse Schwierigkeiten. 

Reiseskizzen. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

!. Bamberg. 

Bei einer Hitze von 27‘ .° R. im Schatten eine Studien¬ 
reise für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung zu unternehmen, 
das gehört auch nicht gerade zu den Annehmlichkeiten dieses 
Lebens, aber was will man machen, wenn man es versprochen 
hat und nur deshalb und nur darum muss! Die Sache wurde 
schliesslich auch angenehmer als ich dachte, und schon als 
der Zug das reizende Saaletal durcheilte, wurde es etwas küh¬ 
ler. An Kamburg, Jena, Orlamiinde, Rudolstadt und Saalfeld 
fuhr ich im Fluge vorüber, und als dann der Zug erst die 
Höhe des Fichtelgebirges erklommen und diese hinter sich 
hatte, sah ich, wie in Kbps einer unserer Kunstgenossen mit 
[liegender Hast sein Gewächshaus deckte. Es liess das auf ein 
heranziehendes Gewitter schliessen, und richtig, gerade als 
der Zug eine kurze Weile vom Main begleitet wurde, ging es 
los, dauerte aber nicht lange, und bei meiner Ankunft in Bam¬ 
berg war dort noch alles trocken; erst in der Nacht brachten 
ausgiebige Gewitterregen auch hier die allgemein ersehnte 
Abkühlung. 

Bamberg ist eine recht ruhige Stadt, obwohl sie ziemlich 
50000 Einwohner und auch etwas Industrie hat. Unter den 
Fabriken gibt es auch eine Fräservenfabrik, deren Errichtung 
jedenfalls veranlasst wurde durch die um Bamberg in recht 
grossem Umfange betriebene Gemiisekultur. Im Osten der 
Stadt befindet sich ein Stadtteil, der, die »Gärtnerei« genannt. 


wohl an die 400 Gärtnerfamilien vereinigt, deren Gemüsepro¬ 
duktion allein für die Ausfuhr sich auf verschiedene Hundert¬ 
tausende von Zentnern belaufen soll. Da ich gerade am Sonn¬ 
abend dort war, hatte ich Gelegenheit, das Markitreiben zu 
beobachten. Als Zugtiere scheinen diese, wie man mir sagte, 
meistens recht wohlhabenden Gemüsegärtner (Gärtnermeister 
nennen sie sich, wie ja diese Benennung in Bayern überhaupt 
noch allgemein Sitte ist) fast nur Kühe zu benutzen, denn die 
sehr leicht gebauten Wagen mit sehr flachem, aber sehr brei¬ 
tem Obergestell wurden meistens von einer, seltener von zwei 
Kühen gezogen. 

Von Gemüsesorten habe ich nichts Besonderes bemerkt; 
es werden die von altersher gewohnten Lokalsorten gezogen 
(wie dies ja auch in anderen gemüsebautreibeiiden Gegenden 
der Fall ist), die dann nach den betreffenden Ortschaften be¬ 
nannt werden und sich durch die dem Klima und den Verhält¬ 
nissen angepasste Zuchtwahl natürlich auch für diese Gegen¬ 
den ganz besonders eignen. 

Die Handels-(ßiumen-)gärtnereien boten nichts Beson¬ 
deres. Interessant war es mir, dass eine der alten Firmen und 
wohl die grösste am Platze, Robert Mayer, dabei ist, sich 
aus einem Lokalgeschäft in ein Versandgeschäft mit Anzucht 
von jungen Pflanzen nach Quedlinburger Art umzuwandeln. 
Aus landsmannschaftlicher Zuneigung scheinen die Bayern 
der Firma viel Interesse und Kauflust entgegetizu bringen, so- 
dass der Umsatz sich schon im ersten Jahre dieses Unterneh¬ 
mens zu einem recht ansehnlichen entwickelt hat. Die Be¬ 
stände waren reichhaltig und befanden sich in tadellosem Kul¬ 
turzustand, Die Pflanzen schienen sich dort sehr wohl zu 
fühlen. Der bisherige Erfolg wird wohl dazu führen, dass 
die Gewächshausanlagen in den nächsten fahren erneuert, ver~ 
grössert und verbessert werden, sodass bald ein moderner, 
leistungsfähiger Betrieb vorhanden sein wird, der den grös¬ 
seren Quedlinburger Geschäften in dieser Spezialität in nichts 
nachstehen dürfte. Unter den Beständen fiel mir ein grosser 
Satz der noch neuen Primula obconica gigantea (Pr. Arendsi 
Pax.) auf, welche der etwas geschwundenen Vorliebe für 
Primula obconica, bezw. dieser ähnliche Primeln, wieder neues 
Leben zuführen wird. Ich habe diese Primel dann auch weiter¬ 
hin noch viel gesehen; überall schien man ihr grosses Inter¬ 
esse entgegenzubringen und rühmte den schönen, kräftigen 
Wuchs und die harte und kräftige Belaubung. Von den Blu¬ 
men war noch nicht viel zu sehen, doch schienen dieselben 
den besten Primula obconica -Hybriden nicht nachzustehen. 
Auf alle Fälle scheint sich diese Primula Arendsi als eine hoch- 
wertvolle Verbesserung der neueren Primula obconicaAA ybri- 
den zu erweisen.*) 

Als zwei in Süddeutschland schon mehr verbreitete wert¬ 
volle frühblühende Chrysanthemum nannte man mir Mlle. 
Marguerite Desjouis und Royal White. 

Ich habe mir schliesslich auch noch den Friedhof und die 
städtischen Anlagen angesehen. Was den ersteren anbelangt, 
so muss ich sagen, dass man in Bayern, wie es scheint, auf 
den Gräberschmuck sehr viel verwendet, dagegen scheint es 
mit der Binderei, abgesehen von München und dann von ein¬ 
zelnen Ausnahmen in anderen Städten, nicht gerade glänzend 
bestellt zu sein. Ich meine damit weniger die Leistungsfähig¬ 
keit, denn gute und geschmackvolle Bindereien habe ich in 
Bayern gerade genug gesehen, aber der Bedarf ist nicht vor¬ 
handen; es wird nur wenig verlangt. Den Toten werden mehr 
grosse, etwas unförmliche, dafür aber nur sehr wenige Kränze 
mitgegeben. Und dass der Geschmack des kaufenden Publi¬ 
kums noch ein nur wenig gewählter ist, wird man aus der 
Tatsache erkennen, dass man häufig noch Immortellen (die in 
Mitteldeutschland schon seit mindestens 25 Jahren verschwun¬ 
den sind) in ihren giftigen gelben, blauen und sonstigen grel¬ 
len Färbungen verwendet sieht. 

Die städtischen Anlagen Bambergs sind recht nett. Zum 
grossen Teil hat dabei die Natur viel dazu getan. Um den 
Theresienhain, der sich im Süden der Stadt in einer Länge 
von a /. Stunden am Regnitzkanal bis zum Dorf Bug hinzieht, 
könnte man Bamberg beneiden. Es sind herrliche Parkanlagen 
mit uralten Eichen- und Buchenhainen, freundlichen Wiesen¬ 
flächen und schattigen Laubengängen, von zahlreichen Spa¬ 
zierwegen durchzogen, belebt durch einen mitten hindurch- 
fliessenden Bach und durch den an der Seite dahinfliessenden 

*) Abgebildet äti Nr. 1, Seite 1 des laufenden Jahrganges. 
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Regnitzarm oder - Kanal. Geht man an der Regnitz entlang, so 
hat man prächtige Aus- und Durchblicke nach der Stadt und den 
gegenüberliegenden, teils mit Laubholz bestandenen Hügeln. 

Die Stadt selbst hat zum grösseren Teil schöne, breite 
Strassen und auch Promenaden. Die vielen stattlichen öffent¬ 
lichen und auch Bürgerhäuser, die meistens im Barockstil und 
aus Sandstein erbaut sind, geben ihr ein recht behäbiges Aus¬ 
sehen. Das Leben soll ja auch im allgemeinen recht behäbig 
und ruhig in Bamberg sein. Oeffentliche Anstalten, Kirchen 
usw. gibt es eine Menge (Bamberg ist ja Sitz eines Erzbischofs), 
und unter den Kirchen ist der Dom ein hochinteressantes 
Bauwerk, eine der schönsten Kirchen Deutschlands in rein ro¬ 
manischem Stil. 

Vom Michaelsberg mit seiner ehemaligen Benediktiner¬ 
abtei aus hat man einen prächtigen Ueberblick über die gesamte 
Stadt und die weite Talebene bis zur Vereinigung der Regnitz 
mit dem Main und nach den Höhen des fränkischen Jura hin¬ 
über. Hier oben lernte ich einen Gartenfreund kennen, wie 
es deren leider nur wenige gibt und doch recht viele geben 
sollte, einen Herrn Schrepel, der sich von seinen Geschäf¬ 
ten zurückgezogen und sich am Abhang des Michaelsberges, 
unterhalb des ehemaligen Kanzleigebäudes, welches jetzt die 
städtischen Kunstsammlungen enthält, einen Ruhesitz geschaf¬ 
fen hat, wie man ihn selten findet. Die kleine Villa ist genau 
im Stile des eben erwähnten Gebäudes gehalten. Der dazu 
gehörige Garten ist mit dem edelsten Obst, ferner mit Gemü¬ 
sen und Blumen bepflanzt. Gemüse war in einigen 60 Sorten, 
meist Neuheiten, vom Riesen-Mangold Liicullus bis zum chile¬ 
nischen Spinat, Chenopcdium Quinoa, vorhanden, und von 
Blumen sah ich sogar vielversprechende Chrysanthemum¬ 
pflanzen für Schaublumenzucht, ln einer schönen Laube aus 
Forsythia suspenso, die im Frühling von Blüten ebenso gelb 
gewesen sein soll, wie sie zur Zeit meines Besuches an Blättern 
grün war, und zur Florzeit einen recht eigenartigen Anblick 
gewährt haben muss, kosteten wir dann noch einen seibstge- 
ernteten und selbstgekelterten, kräftigen Franken wein, uns da¬ 
bei an der Unterhaltung dieses begeisterten Gartenfreundes 
erfreuend, der in seinem Buen retiro des gärtnerisch Interes¬ 
santen mehr aufzuweisen hatte, als sonst fast in ganz Bamberg 
kaum zu finden war. Freilich den geplanten Ausflug nach der 
Altenburg, dem alten Stammsitz der Babenberger, die schon 
vor Gründung der Stadt Bamberg selbst existiert haben soll 
und die in neuester Zeit stilgerecht neu erbaut worden ist, 
hatten wir verplaudert. Die Aussicht von da oben sollte ja 
noch viel grossartiger sein, als die vom Michaelsbergaus; aber 
der Weg! Nun, alles kann man eben nicht sehen. 

Fahrt man von Bamberg weiter nach Nürnberg zu, dann 
kommt man erst noch durch eine kurze Strecke fruchtbaren 
Landes; schliesslich aber wird die Gegend ziemlich öde, und 
wenn in der Ferne nicht die Höhenzüge des fränkischen Jura 
sichtbar wären, dann könnte man sich ebenso gut im ödesten 
Teil der Mark Brandenburg fühlen. Die spärlichen Getreide¬ 
felder wurden dort in der Ernte abgesichelt. Erst hinter Forch- 
heim, dem bekannten Eingangspunkt zur fränkischen Schweiz, 
scheint der Boden wieder fruchtbarer zu werden, und von 
Kersbach an sieht man viele Meerrettich - (Kren-)felder. Hinter 
Erlangen gewinnt dann die Landschaft wieder ein anderes 
Aussehen durch die Tabakfelder, in denen man zur damaligen 
Zeit gerade damit beschäftigt war, die Pflanzen zu köpfen. Je 
näher Nürnberg aber, desto reizloser wird wieder die Gegend. 


Paliurus acuieatus. 

Von K. Betz, Gartenbaulehrer in Rustschuk (Bulgarien). 

Er hat wieder abgeblüht, mein dorniger Liebling, nach¬ 
dem er mich in diesem Jahre ganz besonders lange, nahezu 
zwei Monate, durch seine eigenartige Schönheit erfreut hat. 
Meinen Dank dafür will ich ihm dadurch abstatten, dass ich 
ihm einen Platz im »Möller« verschaffe, der vielleicht dazu 
beiträgt, einmal die Aufmerksamkeit weiterer gärtnerischer 
Kreise auf ihn zu lenken, die er sicher verdient. Es ist der 
Strauch Paliurus acuieatus, ein, fast möchte ich sagen, mit Vor¬ 
sicht anzufasserider Dornbusch, der jedoch, wenn er blüht, 
eigenartig schön ist, und wenn er nicht blüht, die beste Ab¬ 
wehrpflanze gegen Eindringlinge bildet, denn er hat sowohl 
am jungen als am alten Holze viele, ziemlich starke Dornen, 
die ihn in den Gegenden, wo er gedeiht, zu einer wertvollen 
Pflanze für lebende Zäune machen. Wer ihn aber blühen 


sehen will, muss ihm einen Platz als Einzelpflanze anweisen, 
wo er sich frei entwickeln kann, und dort wird er einer der 
dankbarst blühenden ParksträLieber sein. Da er in Deutschland 
wenig verbreitet ist, so dürften einige beschreibende Worte 
am Platze sein. 

Paliurus acuieatus ist ein zu den Rhamnaceen gehöriger 
Strauch, der bis ungefähr 2 m Höhe erreicht. Das Holz ist 
ungemein hart. Die Triebe sind ziemlich dick, und deshalb 
ist der Strauch etwas steif im Aussehen, das sich jedoch bei 
sich frei entwickelten Pflanzen durch Ueberhängen und Neigen 
nach allen Seiten mildert. Die Bewehrung ist ein kastanien¬ 
brauner, fester Dom. Die kleinen Blätter stehen abwechselnd, 
sind ganz glatt, glänzend und haben einen Blattstiel, der ge¬ 
nau ein Drittel der Blattlänge ausmacht. Das Blatt selbst bat 
der Länge nach eine Mittel rippe und zwei gleichlaufende fei¬ 
nere Rippen, die jedoch fast nicht sichtbar sind. In jeder Blatt¬ 
achse erscheint in der zweiten Hälfte Mai ein Büschel von 
12—15 kleinen, aus 5—6 Kelchblättern, 5 6 Griffeln und dem 
Fruchtboden bestehenden Blütchen; die eigentlichen Blüten- 
biätter fehlen. Die Kelchblätter sind beim Aufblühen grünlich¬ 
gelb und gehen nach ein bis zwei Tagen in ein leuchtendes 
Goldgelb über. Der Fruchtboden ist jedoch von Anfang an 
goldgelb. Die 5 —6 Griffel stehen zwischen den Kelchblättern 
und zwar beim Aufblühen aufrecht, senken sich aber nach 
kurzer Zeit, sodass sie schon nach zwei bis drei Tagen hän¬ 
gend erscheinen. Die Kelchblätter ähneln einer Pflugschar, 
das heisst sie sind in der Mitte höher und nach beiden Seiten 
abfallend. Der Strauch blüht nur an im Frühjahr ausgetriebe¬ 
nen Triebchen, die nicht über 15—20 cm lang sind. Starke 
Triebe und etwa wie bei der Haselnuss aufsteigende Schosse 
blühen erst in späteren Jahren an den kleineren Seitentrieben. 
Diese bliihbaren kleinen Seitenfriebchen haben etwa 10—15 
Blätter, sodass, da hinter jedem Blatt der Blütenbüschel mit 
12—15 Blütchen erscheint, die ganze Länge des Tricbchens 
mit gegen 150—200 kleinen, etwa 3 mm im Durchmesser hal¬ 
tenden Blütchen besetzt ist. Legt man ein solches Triebchen 
flach auf, so ist das ßrustbukett fertig, an dem die Blätter die 
Rosette bilden und die Blüten den inneren Raum ausfüllen. 
Nach der Blüte entwickelt sich hinter der Ansatzstelle der¬ 
selben ein kräftiger kastanienbrauner Dorn, sodass selbst ein¬ 
jährige Triebe schon reich bedornt sind, und da sie nie ab- 
fallen, so ist der Dornbusch in einigen Jahren fertig. 

Der Same ist eine geflügelte Frucht in der Form des UI- 
mensatnens, nur drei- bis viermal grösser, im Sommer hellgelb 
und in der Reife braun, sodass die Samen nach der Blüte den 
Strauch bald ebenso zieren, wie die Blüte selbst. 

Was mir den Strauch sonst noch als Liebling erscheinen 
lässt, das ist seine beständige Sauberkeit. Wenn die Blätter 
anderer Sträucher mit Staub bedeckt und unschön im Aussehen 
sind, ist er immer rein, und glänzen seine etwa 4 cm langen 
und 3 cm breiten Blätter im staubigen Spätsommer ebenso wie 
im schönen Mai. 

Leider ist Paliurus acuieatus ein Kind des Südens und hält 
die deutschen Winter im Freien nicht aus. Ich entsinne mich 
noch, als ich 1SS6 das letzte Mal in Deutschland war und über 
diesen Strauch mit Herrn Christian Henkel in Bessungen- 
Darmstadt sprach, er mir sagte: »Er friert jeden Winter bis 
auf den Boden ab und treibt dann im Frühjahr wieder aus. 
Das verleidete ihn mir.« Ich glaubte es ihm aufs Wort, aber 
hier ist der Strauch schön, ja so schön, dass ich mir erlaube, 
die Worte unseres verstorbenen grossen Landschaftsgärtners 
Petzold wiederzugeben, der, als wir am 16. Juni 1S84 zu¬ 
sammen von Rustschuk nach Varna am Schwarzen Meere 
fuhren, ausrief: »Ist doch der Strauch schön! Wie schade, dass 
wir mit all unserer Kunst in Deutschland doch nicht eine sol¬ 
che Naturschönheit nachmachen können«. Ich sollte meinen, 
dass das an geeigneten Stellen, freilich im kleinen, doch viel¬ 
leicht ginge. 

Der Strauch wächst in Bulgarien bis zu einer Höhe von 
etwa 200 m über dem Meere wild. Heisser, kalkhaltiger Boden 
ist sein Lebenselement. In demselben reifen die Triebe gut 
aus und erfrieren nie. Viel höher hinauf findet man ihn auch 
hier nicht mehr, ein Beweis, dass er zu seinem Fortkommen 
durchaus diese Lage braucht. Sollte sich denn in deutschen 
Parkanlagen nicht auch ein trockener, nach Süden abfallender 
Hügel ausfindig machen lassen, dem man durch Beigabe von 
Kalk noch die nötige Untergrundwärme beibrächte, um so 
das Ausreifen der Triebe im Herbst zu ermöglichen und ihn 
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Länge des Beetes 9 rn } Breite 3 m. 


(Ansgeliihrt im Jahre 1Q0L) 

ß e ]> 1 1 an zulig i I. AIternanthera airopurpurea } eingefasst mit einer Reihe Echeveria secunda, die aussen wieder mit einer Reihe AItemant&eraparonychioides 
umgeben ist. 2, Alternanthera paronychioiäes amoena. 3. Äitenumthem Stadtgärtner Hermsdorf; beide eingefasst mit Alternanthera paronychioiäes. 4. Sper^ula 
pilifera aurea. 5. Alternanthem atropurpuren. 6. Alte man thera amoena, eingefasst mit Alternanthem paronychioiäes nana nur ca. 7* Sedum Lydia m, eingefasst 
mit einer Reihe Sempervtvum arachnoideum. S. Altcrnanlkera amoena rose er 9. Sedum glaucum; beide gegen S und 9 eingefasst mit Alternanthera paronychioiäes 
amoena. lü Coleus A. Böhm , H, Mitte Lobelia Erinas Eise Bo/ingcr, dann Lobelia Ericas Schwabenmädehen und der Rand Lobelia Erlhus Schneeball 12. Coleus 
tnult ico lor, \SBegonia semperflorens nana compaäafol. aurels, weissblühend. 14. Sedum Ly diu m aureum. 15, Anten na rin tomeniosa. 16. Sedum glaucutn. 
Ir. Sedum Ly di um aureum. 18, Antennaria tomeniosa. 19. Alternanthera paronychioides amoena. 26 . Arena ria caespitosa. 
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ues oeetes rsreite z, 

(Ausgeführt im Jahre 1903,) 

R e p i I an / u n g: 1, Ägeratummexicanam II eisscr Zwerg, eingefasst mit Alternanthera amoena. 2. Sedum Manen m. 3 Arena ria caesmtosa 4 Echeverh 

secu nda. o. Alternanthera paronychioides nana aurm f eingefasst mit Alternanthera amoena rosea. 6. Alternanthera Souvenir de Strassbonny 


t 









Länge des Beetes 10 m, Breite 3,25 m. 


vnuagciuim im jciure 

eom/MUta 'nana aurea. 6.' AlitmaMh^a^ropnimtrelS AflternnntlAi-a ^ oteus , Y l ’>y hll Jfeitn splemtens. 4. Antennaria tomeniosa. 5, Alternanthera paronychio 

Grundrisse von TepplchbeeMn ,u der Buchung vor der Süd.erru.se de, OesellsehuIhSebSudes Im Palmeugar.en „ Fr.nklur, M.i 

OngmaUeJcImutigen für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«, 
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so vor dem Erfrieren zu schützen? Sollte dies nicht möglich 
sein, nun, so mögen wenigstens die Leser des »Möller«, die 
in wärmeren Gegenden leben, einen Versuch machen; ich 
glaube kaum, dass sie ihn zu bereuen haben werden. Da, wo 
der Weinstock noch gedeiht, muss dies auch mit Paliums acu- 
leatus der Fall sein. 


Aus dem Palmengarten in Frankfurt a. Main. 

n. 

Teppichbeete 

an der Böschung vor der Südterrasse des Geselfschaftsgebäudes. 

uf den Seiten 312 bis 314 der Nr. 26 brachten wir den 
ersten feil des Berichtes über die Teppichbeete an der 
Böschung vor der Südterrasse des Gesellschaftsgebäudes im 


Palmengarten zu Frankfurt a. Main zur Veröffentlichung. Den 
dort gegebenen Abbildungen von Beeten, die in den Jahren 
1891, 1S93, 1S97, 1899, 1901 und 1902 ausgeführt wurden, 
gliedern wir in der vorliegenden Nummer eine zweite Reihen¬ 
folge an. 

Es wird bei der Bepflanzung dieser Beete oft auf die im 
Laufe des jeweiligen lahres in Frankfurt stattfindenden Fest¬ 
lichkeiten, Kongresse nsw. Rücksicht genommen und sie in 
ihrer Form zu diesen Veranstaltungen in Beziehung gebracht. 

Alles weitere wolle man an bereits angegebener Stelle 
naehlesen, wo auch schon ausgeführt worden ist, dass diesen 
Beeten ihrer besonders in die Augen fallenden Lage wegen 
viel Sorgfalt zugewendet wird und sie stets in sehr geschmack¬ 
voller Weise ausgestaltet werden. 


Teppichbeet an der Böschung vor der Siidterrasse des Gesellschaft sgebäudes im Pal men garten zu Frankfurt a. Main. 

(Grundriss obenstehend.) 

Origiitalabbildung für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*, 


Grundriss eines Teppichbeetes an der Böschung vor der Siidterrasse des Gesellschaftsgebäudes im Pal men garten zu Frankfurt n. Main. 

Länge des Beetes 9,25 m, Breite 3,25 m. 

(Ausgefiihrt im Jahre 1902.) 

Bepflanzung: L Altern anthera am ob na } eingefasst mit Alternanthem paronychioidis nana aurea* 2* Agerainm mexicanitm Weisser Zwerg, eingefasst 
mit A Itemanthem pnronychioldes amoena. 3. Arena eia mespitosa. f. Antennaria tamentosa* 5. Sedum glauatm . 
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Grundriss e t nes Teppichbeetes an der Böschung vor der Sudterrasse des Gesellschaftsgebäudes Im Palmengarten zu Frankfurt a, Main 

Lange des Beetes 10 m, Breite 3,25 m. 

(Ausgeführt im Jahre 1895.) 

nychiofdes «!«„"«“." 6 ! Sedum^UdUiTfuSum!' 7 U*' Al ^, nanthem ., at >-<>P^purea. 5. AUernanthera paro- 

Reilien von AUernanthera amoeha und eine Reihe von AUernanthera tiärorivchfoidJsKmn^nm^ 3 ^' ?' A lt *™™thera sessüts. 10. Antennarm tomeniosa. 11. Zwei 
Erinus Schwaben,nä.hiien, Andere Bepflanzung <J* .TT W" 1 -« ^ AUernanthera atropurpurea. 14. Labelta 

ilami A Itemanthem amoena rosea. 16 + Coleus Jieto, AMdere ße P flanzlln e Petorgonium *maliuuic Harry, 

OngirKtlzeidiiumg fiir ^Mölier’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


Schlingpflanzen für Victoria-J-täuser. 

Von Hans Sianina 

im Palmengarten zu Frankfurt a. M. 

Das Anpflanzen von Schlinggewächsen ist in Victoria- 
bezw. in Wasserpflanzen-Häusern unerlässlich, da nur durch 
sie die Anlage ein echt tropisches Aussehen erhält. Je eigen¬ 
artiger die Schlinggewächse sind, desto mehr Beifall finden 
sie beim Publikum. 

Eine der bekanntesten Schlingpflanzen ist Motnofdicu 
Charantia, die einen zierlichen Wuchs hat. Die Früchte sind 
sehr hübsch gefärbt und platzen bei der Reife auf, wo dann 
die fleischroten I lüllen der Samenkörner einen wunderschö¬ 
nen Anblick gewähren. 

Momordica cochinchinensis ist gleichfalls für die Anpflan¬ 
zung empfehlenswert, da sie binnen kurzer Zeit eine grosse 
lache überwächst und bis zum Spätherbst durch die dunkel¬ 
grüne Färbung ihres Laubes eine angenehme Wirkung her¬ 
vorbringt. Die Pflanze ist mehrjährig und verlangt im Winter 
einen hellen, trockenen Standort. 

Recht interessant ist Canavaiia ensiformis , eine Legumi- 
nosae, die 30—35 an lange Schoten bringt. 

Ipomoeapaniculata, eine Convolvulaceae, liebt eine freie 
sonnige Lage und wirkt durch ihre rosafarbenen Glocken¬ 
blumen, von welchen die Pflanze dicht bedeckt wird sehr 
eigenartig. Es ist empfehlenswert, die knolligen Wurzeln im 
Frühjahr anzutreiben und nachher im Victoria- oder Wasser¬ 
pflanzen-Hause auszupflanzen. 

Auch Mina lobata widersteht der Wärme des Victoria- 
Hauses recht gut, entfaltet dort aber keinen Flor 

... p assiflomgmeilis ist einjährig. Die Blüten sind grünlich- 

wei;>s Die i flanze wirkt besonders zierend durch ihre roten 
r mente. 

Ferner sind Aristolochin grandiflora und A. gigas zu er¬ 
wähnen. Der Dult der Blumen dieser Lianen ist weniger an- 
genehm, aber deren eigenartige Form ist von grossem Reiz 

.. Fu ' 1 fei ’ er eignet sich Vifis gongylodcs, eine Pflanze mit 
geihigeltem Stengel und langen Luftwurzeln. Bei dieser Art 
is es gut, Ctssus discolor oder Dioscorea discolor mit ihren 

wenden" gdarbten Blättern a,s Untergrund pflanzen zu ver- 

P , Baselia alba mlt weissen und B. rubra mit rosafarbenen 
Blutennspen sind gleichfalls zu empfehlen; die schwarzen 
Beeren heben sich von der Belaubung in guter Wirkung ab 
Alle diese Schlingpflanzen lieben eine^räftige niclft zu 
leichte Erdmischung und sind in voller Vegetation stehend für 
einen Dungguss sehr dankbar. 

Die hier aufgeführten Schlinger sind im Victoria- Haus 


des Palrnengartens zu Frankfurt a. M. angepflanzt worden und 
werden von den zahlreichen Besuchern allgemein bewundert. 

Rhododendron Bnnae. 

Vor einiger Zeit machte Herr Maurice de Vilmorin 
der französischen Nationalen Gartenbau-Gesellschaft in Paris 
Mitteilung vom erstmaligen Erblühen einiger in seinen Kultu¬ 
ren befindlicher Pflanzen von Rhododendron Annae, das be¬ 
reits im Jahre 1898 von Franchet im »Journal de ßotanique« 
beschrieben wurde. Den Samen, aus dem diese Pflanzen er¬ 
wachsen waren, hatte Herr de Vilmorin aus dem Westen 
Chinas erhalten. 

Es handelt sich hier um eine bemerkenswerte Pflanze mit 
lederartigen, Ianzettlichen Blättern, die sich von anderen Rho¬ 
dodendron besonders dadurch unterscheidet, dass die Blu¬ 
men nicht glockenförmig, sondern ganz flach, scheibenförmig 
sind. Die Farbe der mittelgrossen Blume ist weiss, also nicht 
rosa, wie das bei der Stammart unserer bekannten Rhododen¬ 
dron-Sorten der Fall ist. 

Der andauernden Bereicherung unserer Ziergehölzsorti- 
mentc steht leider noch immer nicht die wünschenswerte Be¬ 
achtung und Verwendung gegenüber, 

Primula orbicularis. 

Unter den interessantesten Neueinführungen aus China, 

die durch Herrn Wilson, den bekannten PFlanzensammler 

der Firma Veitch-CheJsea-London erfolgten, befindet sich 

eine ganze Anzahl neuer PrimeÜHj von denen mehrere bereits 

auf S. 330 des vorigen Jahrganges dieser Zeitschrift beschrieben 
wurden. 

-ii Vor e ' n, S er erschien in »Gardeners’ Chronicle« ein 
illustrierter Bericht über eine andere neue, auch aus China 
stammende Primel, die von Herrn Botting Hemsley, dem 
orsteher des Kew-Herbars, den Namen Primula orbicularis 
erhielt. Es ist dies eine Pflanze mit aufrechtstehenden, fast 
ungezackten, lederartigen Blättern von länglich-lanzettlicher 
Form, die denen der Primula tangutica sehr ähnlich sind. 

_ je sehr flachen, etwa 25 mm im Durchmesser besitzenden 
Bluten haben ganzrandige Blutenblätter und gleichen im Aus- 
sehen den Androsace-Blüten. Sie sind wohlriechend und von 

hellgelber Färbung. Der Blütenstiel hat eine Höhe von etwa 
jlJ an. 

, °J- n f..? weifei dürfte auch diese np ue Primel eine interes¬ 
sante Einführung und es nicht ausgeschlossen sein, dass sie 
sich als wertvoll für Kreuzungsversuche erweisen und zur Be- 
reicherung des Primelsortiments beitragen wird. 
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Yucca recurva pendula. 

Von Josef Scheda, Sehlossgärtner in Austerlitz (Mahren), 

^jm gräfl. Kaunitz’schen Schlossgarten zu Austerlitz bei 
*J Brünn standen zwei starke Exemplare von Yucca recurva 
pendula den ganzen Monat Juni hindurch in Blüte, die allge¬ 
meine Bewunderung erregten. 

Die Pflanzen sind gegen 15 Jahre alt, haben ohne Kübel 



Blühende Yucca recurva pendula im Schlossgarten zu Austerlitz, 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenommen. 


gemessen 1 ‘/ a m Höhe und eine Breite von 1 m. Die Blüten- 
schäfte waren fast 2 m hoch und sahen einem Blütenstand 
weisser Lilien ähnlich. 

Die meisten Yucca-Arten sind sehr verwendbare Deko¬ 
rationspflanzen, die einzeln auf dem Rasen verteilt oderauch 
im ßlumenparterre sehr gut wirken. Sie nehmen im Winter 
mit jedem Platz im kalten Hause vorlieb. Als junge und mitt¬ 
lere Pflanzen eignen sie sich gut für Blumentische, sind über¬ 
haupt mit die besten Pflanzen für alle Zwecke. Die für sie 
geeignetste Erdart ist eine Mischung von Laub- und Mistbeet¬ 
erde zu gleichen Teilen mit reichlich Sand vermengt. 


Bluflausboller, 

Von W. Labbies, Obergärtrier in Ge schwitz. 

Der nicht kleinen Zahl derer, die sich berufen fühlen, den 
Obstbau zu fördern, es aber vergessen, die Natur ihre Lehr- 
meisterin sein zu lassen und nur in der Phantasie entstandene 
Begriffe zum besten geben, soll nachstehendes gewidmet sein. 

Die widersinnigsten Ideen werden ausgeheckt. So wurde 
z. B. einem Privatmann empfohlen, an die Wurzeln eines ab¬ 
sterbenden Baumes gewärmte Ziegelsteine zu legen, da der 
Boden zu kalt sei, was ersterer auch tatsächlich ausführte. Viele 
dieser Obstbaugelehrten jedoch leiden an der oben bezcichne- 
ten Krankheit, dem Blutlaus ko Iler! Blutlaus hier, Blutlaus 


da! Es gibt für sie nichts gefährlicheres, als die Blutlaus. Dass 
Blattläuse, Ringelspinner, Frostspanner usw. weit gefährlicher 
sind, glauben sie nicht. Die Vermehrung der Blutläuse ist nach 
ihrer Berechnung so stark, dass man sie nach der Zeit, die seit 
deren Auftreten verstrichen ist, jetzt waggonweise fortschaffen 
müsste. 

Ebenfalls soll der Krebs seine Entstehung der Blutlaus 
verdanken. Reiner Aberglaube! 

Solche Leute sind dem Obstbau weit gefährlicher, als das 
von ihnen bekämpfte Insekt; sie flössen den Obstbautreiben¬ 
den solche Furcht ein, wie wir sie empfanden, als Grossmutter 
das Märchen vom feurigen Drachen erzählte. Es ist schon vor¬ 
gekommen , dass Baumschulfirmen, als an den von ihnen ge¬ 
lieferten Bäumen nach einem Jahre Blutläuse entdeckt wurden, 
bei der zuständigen Behörde angezeigt worden sind, dass ihre 
Baumschulen von der Blutlaus verseucht seien. 

Ist denn die Blutlaus wirklich ein solch hartnäckiges Ge¬ 
schöpf, dass sie sich nicht vertreiben Hesse? Nein, man braucht 
noch nicht einmal die vielen Geheimmittel in Anwendung zu 
bringen. In freien luftigen Lagen tritt sie überhaupt nicht auf; 
in geschlossenen Lagen sucht sie sich wiederum bestimmte 
Obstsorten aus, aber hier wird unstreitig die Blattlaus einen 
weit grösseren Schaden anrichten. Wenn aber die Blutlaus so 
stark auftritt, dass sie den Baum gefährdet, so ist die Bequem¬ 
lichkeit des Besitzers schuld daran; mithin ist die Blutlaus nichts 
anderes, als ein ßequemlichkeitsobjekt. 

O heilige Einfalt, die den Baumschulbesitzer dafür ver¬ 
antwortlich machen will, dass in seiner Baumschule Blutläuse 
sind! Ueberall, in allen Himmelsrichtungen sind sie zu finden. 
Dass die Baumschulbesitzer nach Kräften für die Unterdrückung 
sorgen, ist doch so klar, wie nur etwas sein kann. Gerade so 
gut könnte man den Fleischer für die Maden und den Schnei¬ 
der für die Motten verantwortlich machen. Die Blutlaus ist 
nicht das gefährlichste Insekt für den Obstbau; wo wäre der 
da heute! Es ist deshalb ein grosser Fehler, immer nur zum 
Kampf gegen die Blutlaus aufzufordern, wo doch weit ge¬ 
fährlichere Schädlinge, wie z. B. Apfelblütenstecher, Ringel¬ 
spinner, Blattläuse usw., bekämpft werden müssen. 

Geheimmittel- Unwesen. 

Die »Deutsche Obstbauzeitung« berichtet Folgendes. 

»Versuche, die in den Muttergärten des Pomologischen 
Instituts in Reutlingen mit dem in letzter Zeit mit grosser Re¬ 
klame angepriesenen »Krystall-Azurin« angestellt wurden, 
haben zu ungünstigen Ergebnissen geführt. Die vorschrifts- 
massig hergesteille und angewandte Brühe erzeugte auf Apfel¬ 
blättern Brandflecken, als die Sonne die bespritzten Bäume 
beschien, während die Spritzflüssigkeit von Birnblättern nach 
dem ersten Regen vollständig abgewaschen wurde. 

Vergleichsweise wurden Bäume unter denselben Verhält¬ 
nissen mit der altbewährten billigeren Kupfervitriolkalkbrühe 
gespritzt, die weder das Laub verbrannte, noch eine so geringe 
Haftfähigkeit besass wie das »Krystall-Azurin.« 

Wenn wir auch nach diesen ersten Versuchen noch kein 
abschliessendes Urteil fällen wollen, so sei doch zu grosser 
Vorsicht bei der Anwendung des Mittels geraten. 

Professor Dr. Meissner veröffentlichte im »Württem- 
bergischen Wochenblatt für die Landwirtschaft« über dieses 
viel angepriesene Bekämpfungsmittel einige Laboratoriums- 
versuche, die zeigen, dass das Mittel — es besteht aus Kupfer¬ 
vitriol und Ammoniak - sich entgegen der Behauptung des 
Verbreiters nicht vollständig auflöst; immer bildete sich 
ein Niederschlag. 

Weiterhin äussert Dr. Meissner Bedenken wegen der 
behaupteten leichten Löslichkeit des Salzes in kaltem Wasser. 
Auch Regenwasser müsse demzufolge das Kupfersulfat-Am¬ 
moniak auflösen und auf das leichteste abspülen. 

Hinsichtlich des Preises sagt der Verfasser, dass sich das 
Kilo selbsthergestelltes »Azurin« um 88 Pfennig bi 11 iger stellt 
als das fragliche »Krystall-Azurin«; das billigste und erprob¬ 
teste Kupferpräparat sei und bleibe aber die bewährte Kupfer- 
vitri olkalkbrühe. 

Ueber die Wirkung des neuen Mittels müssen erst Ver¬ 
suche im Weinberge angestellt werden, doch könne schon 
jetzt gesagt werden, dass wie alle Kupferpräparate auch dieses 
das Oidium nicht abtöten könne, was vom Fabrikanten be¬ 
hauptet wird.« — 
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Die Anpreisungen des »Krystall-Azurin« wurden ebenso 
wie »Tuv« in der Form von Prospekten und Anzeigen durch 
eine grosse Anzahl gärtnerischer Zeitschriften verbreitet, die 
auch besseres zu tun haben sollten, als Geheimmittelfabrikan¬ 
ten Handlangerdienste zu leisten. 

Wir haben wiederholte Versuche, uns zur Beförderung 
von Prospekten und Veröffentlichung von Anzeigen zu ver¬ 
anlassen, stets zurückgewiesen. 

Die Wurzeikrcmkheit des Erfurter Zwerg«Blumenkohls. 

Von Karl Topf, Samenzüchter in Erfurt. 

Eine ganz auffällige Erscheinung war in diesem Frühjahr 
in den Treib- und Land-Blumenkohlkulturen Erfurts zu be¬ 
obachten. Die Blätter wurden fast weiss und lagen wie abge¬ 
storben auf der Erde. Selbst Bewässerung half den Pflanzen 
nur vorübergehend. Namentlich bei Sonnenschein war das 
Aussehen eines Blumenkohlfeldes ein trauriges. 

Die Hauptursache dieser Erscheinung ist nach meinem 
Dafürhalten der milde Winter, während dessen ganzer Dauer 
die Erde nur ungenügend ausfror. Dazu kamen im Mai un¬ 
heimlich ausgiebige Klatschregen, welche dem Erdreich eine 
Festigkeit gaben, die nur vorübergehend durch Hacken ge¬ 
mindert werden konnte. 

Zweitens ist ein weiterer Grund in der grossen Heim¬ 
suchung durch Erdflöhe zu finden. Von diesem Ungeziefer 
wurden die Kulturen so zerfressen, dass kein Blatt ganz blieb 
und das Herz nicht imstande war, die aus dem Boden gezo¬ 
gene Nahrung in die Blätter zu führen, infolgedessen gleich¬ 
zeitig auch die Wurzeln verkümmerten, da deren Tätigkeit 
durch die fast blattlosen Pflanzen ein Ziel gesetzt wurde. Zog 
inan eine solche Pflanze heraus, so fand man, dass sie ohne 
Wurzeln war. 

Die gleiche Erscheinung sah man bei Kohlrabi. Am stärk¬ 
sten trat die Wurzellosigkeit auf solchen Flächen auf, die durch 
jahrelanges Bepflanzen mit Blumenkohl kohl müde geworden 
vyaren. Wir hatten im Dreienbrunnenfelde Pläne, auf denen 
sich in diesem Jahre fast keine einzige Blumenkohlpflanze 
gesund und vollkommen ausbildete. 

Vorbeugungsmitfel gegen Erdflöhe. 

Von P. Zimmermann, Schlossgärtner in Pal zig. 

In Nr. 24 dieses Jahrganges berichtete Herr A. Ge ist, 
gräfl. Her bertstein ’scberSchlossgärtner inGross-Opatowitz, 
über das beste Vorbeugungsmittel gegen Erdflöhe. Ich muss 
demselben uneingeschränkt beipflichten. Schon seit drei Jah¬ 
ren pflanze ich stets Salat zwischen den Kohl nur zu dem 
Zweck, die 1 rdflöhe fernzuhalten. Allerdings ist es umständ¬ 
lich mit dem Behacken und Behäufeln des Kohls, doch ist der 

Salat daun auch schon ziemlich so weit, dass er geschnitten 
werden kann. 

Es ist dieses einfache Mittel jedem zu empfehlen. 



FRAGEKASTEN 







N ir müssen wohl oder übel einen nicht unbeträchtlichen T 
dieser Xuimner verwenden, um wenigstens einmal einen Tc 

der Fragen, die sich ungesammelt haben, zur VÖrölTeiitlichuns? 
bringen. s 

Unsere verehrten Mitarbeiter ersuchen wir um eine recht re 
Beteiligung an Her Beantwortung dieser Fragen, die eine Auslese t 
den aus ungefähr vierhundert, die im Laufe der letzten Zeit einneuf 
gen sind. Der ment veröffentlichte Rest musste der nachfolgend < 
gedeuteten Grunde wegen unberücksichtigt bleiben. Die Fragen Nah 

Seht“ grUflpiert ’ dass Zusammengehöriges auch möglichst heisamm 

WirhoFfen recht sehr, dass hier der Satz: »Wer vieles brin 

wird manchen etwas bringen , in der Form Geltung finden wh 

AVer viele Fragen bringt, wird manchen etwas zur Beantwort« 
o 11nn^» 

Durch eine Reihe der unerfüllbarsten Ansprüche, die andauer 
an den »Fragekasten gestellt werden, sehen wir uns veranlas 
un y' n ? r , Wiederholung von bereits früher Gesagtem nochm 
ausführlich über den Zweck und die Benutzung desselben sov 
Uber damit Zusammenhängendes auszusprechen ’ 

Es ist nicht angängig, Fragen desselben oder ähnlichen inin 
i lurh.tlb kurzer Zeit wiederholt zu veröffentlichen. Da die F 
antwortungen der zum Abdruck zugelassenen Fragen stets? s 
eingehender und alle Einzelheiten durchaus erschöpfender Wei 
ei o gen, so muss damit die Erörterung derselben oder einer äi 


liehen Frage fiir einige Zeit abgeschlossen sein. Wir müssen es 
ableimen, nur im Interesse und zur Bequemlichkeit eines Einzel¬ 
nen, der die Mühe scheut, in den früheren Jahrgängen nachzu- 
sehen, eine bereits beantwortete Frage binnen kurzer Frist noch¬ 
mals zu veröffentlichen und die Gefälligkeit unserer geschätzten 
Mitarbeiter und ausserdem den Raum dieser Zeitschrift abermals 
in Anspruch zu nehmen. 

Es ist ferner unausführbar, Fragen in ununterbrochener 
Reihe und vor allen Dingen sofort zu veröffentlichen und sofort 
zu beantworten. Wir müssen es unseren geschätzten Mitarbeitern 
durch gleichzeitige Veröffentlichung einer grösseren Anzahl von 
Fragen ermöglichen, mehrere derselben zu gleicher Zeit beant¬ 
worten zu können, um dadurch ihre Bemühungen und Sendungen 
zu erleichtern und zu vereinfachen. Ferner liegt von den früheren, 
dank der grossen Liebenswürdigkeit unserer vielen freiwilligen Mit¬ 
arbeiter schon vor längerer Zeit eingegangenen Beantwortungen 
noch eine Anzahl für den Druck bereit, und diese haben zunächst 
ein Anrecht auf die Veröffentlichung, also vor den späteren Ein¬ 
gängen ein Vorrecht. 

Unseren Grundsatz, die eingegangenen Beantwortungen zu 
der Jahreszeit zu veröffentlichen, in welcher sie nicht nur für den 
Fragesteller, sondern auch für andere Interessenten ihrer sofortigen 
Ausnutzbarkeit wegen den meisten Wert haben, können wir leider 
auch nicht immer befolgen, denn dazu ist die Zahl der Beantwor¬ 
tungen, die z. B. für die Frühjahrsmonate ihre grösste Bedeutung 
haben,zu gross. 

Wenn wir auch in besonders gearteten Ausnahmefällen, falls 
wir überhaupt dazu imstande sind, viele Fragen brieflich direkt 
beantworten, so müssen wir doch diese Art der Erledigung innerhalb 
sehr eng gezogener Grenzen halten. Die Redaktion von »Möller’s 
Deutscher Gärtner-Zeitung* ist kein Auskunftsautoniat, der gegen 
Einsendung einer Anfrage gleich die Antwort herausgibt. Wir haben 
wichtigere Dinge zu tun, als uns in den ausschliesslichen Dienst 
reiner Privatinteressen zu stellen. Wir lehnen diese private Aus- 
kunftserteiiung aber auch aus dem Grunde ab, weil unsere Ansicht 
doch immer nur eine einseitige sein kann. Eine solche automaten- 
hafte Beantwortung überlassen wir gern den Redaktionen anderer 
Zeitschriften, die hoch erfreut sind, wenn sie einmal eine Anfrage 
bekommen und zur Beantwortung einer solchen von ihrem grossen 
Zeitüberfluss sich so viel nehmen können, wie sie wollen. 

Sodann verweisen wir nochmals auf die schon sehr oft ver¬ 
öffentlichte Bekanntmachung: dass die Fragen druck fertig abge¬ 
fasst sein müssen. Wir müssen es ableimen, seitenlange briefliche 
Mitteilungen in die Form einer Frage zu bringen, denn dazu haben 
wir keine Zeit Auch müssen die Fragen kurz gehalten sein. 

Fragen nach Bezugsquellen und Absatzgelegenheiten sind von 

der Veröffentlichung ausgeschlossen; sie gehören in den Anzeigen¬ 
teil. 

Ganz besonders sei noch hervorgehoben, dass es auf uns nicht 
den allergeringsten Eindruck macht, wenn jemand, dem wir trotz 
seiner wiederholten Aufforderungen aus den verschiedensten Grün¬ 
den nicht sofort dienstergeben zu Willen sind , sich zu Unhöflich- 
keiten oder gar zu Drohungen versteigt: das Abonnement aufgeben 
zu wollen. Es ist für diese Fälle ein für allemal die Anweisung' ge¬ 
geben, solche Drohungen mit der sofortigen Streichung in der 
Abonnentenliste und Rücksendung des etwa zuviel eingezahlten 
Abonnementsbetrages zu beantworten. 

Genau so, wie wir im Laufe der Zeit vielfach die Mitwirkung 
der geschätzten Freunde unserer Zeitschrift erbitten, ebenso selbst¬ 
verständlich finden wir es, dass dieses Verhältnis auf Gegenseitig- 
keit beruhen muss. Die Arbeit, die wir in dieser Richtung leisten, 
ist eine sehr bedeutende; aber man möge auch nichts Unrnög- 
Jicht‘5 von uns verlangen und vor allen Dingen — denn das ist völlig 
zwecklos — nicht ausfallend werden, wenn wir den Ansprüchen 
nicht genügen können. In der weitaus grössten Mehrzahl der Falle 
ist die Sachlage so, dass unsere fleissigsten Mitarbeiter die wenig- 
sten Anliegen haben, während solche Abonnenten, die noch niemals 
die Feder für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung in die Hand ge¬ 
nommen haben, sich stellen, als hätten sie ausser dem Empfang der 
Zeitung auch noch das Recht, die Auskunft oder Tätigkeit eines 
Juristen, Iechrnkers, Chemikers, Insekten-und Pilzkündigen, Bo¬ 
tanikers , Handelspolitiken, Adressenschreibers, Stellen- und Be- 
zugsquellennachweisers, Verkaufevermittlers, Reisebureaus nsw. 
usw, von uns zu verlangen, und das natürlich kostenfrei! 

Diese Gelegenheit wollen wir nicht vorübergehen lassen um 
d en unseren Mitarbeitern unsere lebhafteste Anerkennung und 
unseren besten Dank dafür auszusprechen, dass sie zu jeder zeit in 
der uneigennützigsten Weise durch die regste Beteiligung an den 
Fragenbeantwortungen mit den grössten Erfolgen bemüht gewesen 
sind, den um sachverständige Auskunft ersuchenden Kollegen auf 
urund ihrer in der Praxis gewonnenen Erfahrungen ratend zur- 
seite zu stehen. Diese immer gern und bereitwillig gewährte frei¬ 
willige Mitarbeiterschaft ist unser grösster Stolz und gleichzeitig 
das sicherste Fundament für Möller's Deutsche Gärtnir-Zeitiml 
aut dem fussend wir in der Lage sind, den Lesern den vielseitigen 
textlichen und reichen bildlichen Inhalt bieten zu können der un¬ 
sere Zeitschrift auszeichuet. 
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Wir machen noch darauf aufmerksam, dass Manuskripte unter 
Streifband mit der Aufschrift *Geschäftspapiere « (also nicht 
etwa »Drucksachen«) zum ermässigten Portosatz zu versenden sind. 

Es kosten Manuskripte unter Streifband, mit dem Vermerk: 
»Geschäfts papiere« versehen, im Inland bis 2S0grl0 Pf., bis 500 gr 
20 Pi und bis 1 kg 30 Pi; vom Ausland für je SOgrS Pi, min¬ 
destens jedoch 20 Pi; Meistgewicht 2 kg. 

Von und nach Oesterreich-Ungarn ist die Sendung von Manu¬ 
skripten als Geschäftspapiere nicht zulässig. 

Zum Schlüsse bitten wir nochmals, in der Einsendung 
von Fragen doch ein wenig mehr Mass zu halten und vor 
allen Dingen nicht solche Fragen einzusenden, die vor 
nicht allzu langer Zeit erst eine erschöpfende Beantwor¬ 
tung gefunden haben. 

Die Redaktion von MölleUs Deutscher Gärtner-Zeitung. 


Frage N r. 5368: * Welche der sogenannten *Wildrosen« haben 
für Anpflanzungen in Anlagen durch Belaubung, Blüte und Früchte 
den grössten Zierwert? Welche eignen sich besonders für Einzel- 
Stellung und welche für Gruppen?* 

Frage Nr. 5369: »Gibt es mehrere Sorten Zentifolien-Rosen? 
Welche sind die schönsten?« 

Frage Nr. 5370: »Welche Monatsrosen zeichnen sich am 
meisten durch reichen und ununterbrochenen Flor, sowie durch 
Grösse und Schönheit der Blumen aus?* 

Frage Nr. 537 i; »Welches sind die besten gelben und rosa¬ 
farbenen Rosen für Treib- und Schnittzwecke?* 

Frage Nr. 5372: »ich besitze eine grosse Partie Rosa mbigi- 
fio.su (schottische Zaunrose), Kann man dieselben zur Wurzel hals Ver¬ 
edlung durch Sommerokulationen mit gutem Erfolg verwenden?« 

Frage Nr. 5373: »Hat die Winterveredlung hochstämmiger 
Rosen auch in südlichen Gegenden Wert, wo also Okulate im Win¬ 
ter nicht leiden? Wie wird dieselbe am praktischsten ausgeführt?* 

Frage Nr. 5374: »Wie ist die Einteilung, bezw. wie viele Pflan¬ 
zen von jeder Sorte sind erforderlich, um täglich 1000 Stück Rosen¬ 
blumen während der Monate Juni bis Oktober im freien Lande 
schneiden zu können? Welche Sorten verkaufen sich am besten, 
und welche sind am empfindlichsten gegen Hitze, Spinne, Rost 
und dergleichen?« 

Frage Nr. 5375: »Welche Rosefisörten eignen sich am besten 
zum Auspflanzen in Glashäusern mit nicht abnehmbaren Fenstern?« 

Frage Nr. 5376: »Welches Material eignet sich am besten zum 
Decken der Rosen in einer Gegend nahe dem Hochgebirge mit im 
Winter ausgiebigen Niederschlägen? Die Witterung ist hier grossen 
Schwankungen unterworfen. Kälte wechselt oft mit Nebel oder 
Regen ab, infolgedessen die Rosen oftmals im Winter durchnässt 
werden, sodass dabei viele zu Grunde gehen.« 

Frage Nr. 5377: »Die Blätter meiner wurzelechten Rosen 
wurden binnen zwei Tagen ganz rot, sodass sie wie verrostetes 
Eisen aussehen. Was ist das für eine Krankheit, und welches Mittel 
ist dagegen mit Erfolg anzuwenden?* 

Frage N i\ 5378: »Woher kommt es, dass Marechal A/M-Rosen, 
trotzdem sie in üppigster Entwicklung stehen, ihre Blätter fallen 
lassen?« 

Frage Nr. 5379: »Welche Deckung ist für im Grossen betrie¬ 
bene Marechal Niel -Kulturen die beste für die Ueberwinterimg im 
freien Lande?« 

Frage N r. 5380: »Welche Bauart einer Rosentreibhütte ist die 
beste? Welche Sorten, die im Monat April und Mai Blumen liefern 
sollen, sind die wertvollsten, und wie ist deren Behandlung?« 

Frage Nr. 5381: »Wie pflanzt man am vorteilhaftesten Mai- 
blumen-Pflanzkeime? Ist es besser, ein- und zweijährige Keime ge¬ 
trennt oder durcheinander zu pflanzen? In welchen Abständen, auf 
Beeten oder auf einem geschlossenen Stück Land?« 

Frage Nr. 5382: »Was mag die Ursache sein, dass genau nach 
Vorschrift mit warmem Wasser behandelte Maiblumenkeime bei 
einer Temperatur von 23—27° R. wunderbar bis zum Aufblühen 
kommen, dann aber stehen bleiben, gelb werden und vertrocknen? 
Es ist Kanalheizung vorhanden.« 

Frage Nr. 5383: »Wie kommt es, dass die vielgerühmte und 
als früh empfohlene Chrysanthemum-Sorte Mme. Paolo Radaelli in 
vielen Kulturen bis 1,50//; hoch wird und dann erst sehr spät, No¬ 
vember— Dezember, ihre wenig grossen Blumen entwickelt? Wie 
ist die Kultur dieser Sorte? Es wäre überhaupt erwünscht, wenn 
nicht nur immer neue Sorten empfohlen, sondern mehr die Eigen¬ 
arten verschiedener Sorten beschrieben würden, wie dieselben zu 
kultivieren sind, wann die Knospen genommen werden müssen usw., 
also mehr Kulturbeschreibungen! Keine Pflanze muss ver¬ 
schiedenartiger kultiviert werden, als das Chrysanthemum.« 

Frage N r. 5384: »Was versteht man bei den Chrysanthemum 
unter Terminalknospen und was unter Kronenknospen ? Lin Ter¬ 
minaltrieb ist doch bei den Obstbäumen der Mitteltrieb, hat aber 
bei Chrysanthemum, wie es scheint, eine andere Bedeutung. 


Frage Nr. 5385: »Im letzten Jahre haben meine Chrysanthe¬ 
mum im Monat September Rost bekommen, trotzdem sie regelrecht 
kultiviert wurden. Ist der Rost auf die Stecklinge, die den befallenen 
I Glanzen entnommen werden, übertragbar, oder kann ich ohne jede 
Sorge von den jungen Trieben mit Erfolg zur Vermehrung verwen¬ 
den? Woher stammt der Rost? Ich habe den Sommer hindurch 
ziemlich stark mit verschiedenen Dunggiissen nachgeholfen.* 

Frage Nr. 5386: »Welche Erfahrungen sind mit dem Chry¬ 
santhemum-Dünger Po ly su gemacht?« 

Frage Nr. 5387: »Welches ist das beste Mittel, um die rote 
Spinne von den Cyclamen zu vertreiben ? Die Pflanzen haben sehr 
gesunde Wurzeln und ein gutes Wachstum, aber die ältesten Blätter 
gehen alle zu Grunde, indem sie eintrocknen.-* 

Frage Nr. 5388: »Leiden Cyclamenknollen, wenn man ange¬ 
faulte Blätter oder Blütenstiele dicht an der Knolle weghimmt, oder 
ist es besser, einen Teil der Stiele an der Knolle zu lassen?« 

Frage Nr. 53S9: »Welches sind die besten und schönsten 
grossblumigen, langstieligen Nelken für Schnittzwecke,* 

Frage Nr. 5390: »Wie ist die Kultur des Lilütm aurainm und 
des A. Melpomene in Töpfen, um bis Juli blühende Pflanzen zu 
haben?« 

Frage Nr. 5391: »Kann man Schneeball (Vibumum OpulusJ'L 
plj mit Ballen treiben?« 

Frage Nr. 5392: »Lasst sich Adianitun elegans ebenso früh 
treiben wie A . cimeaitim ?« 

Frage Nr. 5393: »Pteris, die hier jahrelang in Kultur stehen 
und bisjetzt immer gute Erfolge brachten, beginnen seit einiger Zeit 
braue zu werden. Die Bräune fängt in der Mitte des Blattes an und 
bedeckt binnen kurzer Zeit das ganze Blatt. Da in dem Haus die 
Kultur schon einige Jahre betrieben wird und zwar mit Erfolg, so 
musste ich annehmen, dass die Pflanzen auf der Reise vom Norden 
Frankreichs nach hier (Mittelspanien) gelitten haben, trotzdem 
meine hiesigen Sämlinge, die in einem ganz entfernten Gelände 
stehen, auch anfangen, sich zu braunen. Ich bitte um Mitteilung 
etwaiger Erfahrungen.« 

Frage Nr, 5394: »Wie und wann werden am vorteilhaftesten 
Heliotrop veredelt? Hochstämmige Unterlagen von einjährigen 
Anna Tarell sind in guter Beschaffenheit vorhanden.« 

Frage Nr. 5395: »Kann man niedrig wachsende Fuchsien nicht 
auf langwüchsige Sorten, zum Beispiel auf Air. Rundei oder Cupido 
veredeln?« 

Frage Nr. 5396: »Welche Fuchsien sind am besten für die 
Bepflanzung von Ampeln geeignet?« 

Frage Nr. 5397: »Welche Fuchsien Sorten sind unter den neu¬ 
eren und neuesten die besten für Topfkultur und Gruppcnbe- 
pflanzung?« 

Frage Nr, 5398: »Wie zieht man am besten hochstämmige 
Fuchsien heran, und welche Sorten sind dafür am besten geeignet?« 

Frage Nr.5399: »Woher kommt es, dass bei Englischen Pelar¬ 
gonien nach der Entwicklung der Knospen diese welken und dann 
abfallen?« 

Frage Nr. 5400: »Englische Pelargonien zeigen auf dem äl¬ 
teren Laub Flecken, und nach und nach rollen sich die befallenen 
Blätter ganz zusammen. Die Pflanzen stehen hell und frei bei 
4- S—10“ R. nahe unter Glas, Wie ist diesem Uebelstande abzu- 
helfen?« 

Frage Nr. 5401: »Wie ist die beste Vermehrung der Petunien 
im Topf?« 

Frage Nr. 5402: »Weshalb sind wohl die neueren Primala 
Aretütis- Hybriden aus den zuletzt erschienenen Handelskatalogen 
verschwunden?« 

Frage Nr, 5403: »Gibt es bereits eine buntlaubige Calceolaria 
rtigosa ?* 

Frage Nr. 5404: »Wirkt das Zurückschneiden der Wurzeln 
beim Verpflanzen von alten Stöcken des Asparagus fatcutus nütz¬ 
lich oder schädlich für die Pflanzen?« 

Frage Nr. 5405: Welches ist der lateinische Name für die in 
den Dünen der Nordseeinseln vorkommende silbergraue Distel? 
Lässt sie sich durch Samen vermehren? Wie ist die Behandlung des¬ 
selben? Oder muss man diese Distel auf eine andere Weise ver¬ 
mehren ?« 

Frage Nr. 5406: »Woher kommt es, dass grosse Büsche von 
Paeonia chinensis, die schon drei Jahre stehen, zum grössten 1 "eil 
noch nicht blühen? Der Böden ist ein humusreicher Sandboden. 
Viele Pflanzen bilden erbsengrosse Knospen, die dann stecken blei¬ 
ben. In diesem Frühjahr wurde mehrmals tüchtig gegossen, sodass 
es an Feuchtigkeit nicht fehlte. Sind die Stauden etwa besonders 
hoch zu pflanzen? 

Frage N r. 5407: Wer ist der Züchter der Ntcofiana colossea 
foL var. ?< 

Frage Nr. 5408: Wie und wann ist die beste Vermehrung der 
Veronica ?* 
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Frage Nr* 5409: * Wie und wann vermehrt man Ficus elastica 
am besten?« 

Frage Nr, 5410: *Aut welche Weise kann man in Mittel* 
deutschland van Sauromatumguttatum, dem astindischen Knollen¬ 
gewächs, Samen ernten? Gibt es bei uns eine ähnliche bekannte 
Gattung, die zur Kreuzbefruchtung zu verwenden ist?« 

Frage Nr. 5411: sich habe einen grösseren Teich von etwa 
10000 qm Flächeninhalt mit der gewöhnlichen weissen Seerose, 
Nymphaea a!ha y zu bepflanzen. Wie muss ich verfahren, um mög¬ 
lichst rasch gut angewachsene und blühende Pflanzen zu erzielen? 
Welches ist die beste Zeit zum Pflanzen?« 

Frage Nr. 5412: *Auf welche Weise gewinnt man am sicher¬ 
sten Samen von Nymphaeen, und wie säet man denselben am be¬ 
sten aus?« 

Frage Nr. 5413: »Durch welche Kulturen lassen sich am be¬ 
sten zwei Gewächshäuser, die von Ende April bis September leer 
stehen, ausnutzen ? Fragesteller wohnt in unmittelbarer Nahe einer 
Grossstadt* 

Frage N r. 5414: »Etwa 300 tu lange und 4 m breite Kellereien 
sollen zu Champignonkulluren eingerichtet werden. Wie lassen 
sich diese am einfachsten ausführen, sodass auf sicheren Erfolg 
gerechnet werden kann?« 

F rage N r, 5415: »Ich habe hier annährend 1000 qm Keller- 
räume, die ich zur Champignonlcültur verwenden möchte, habe da¬ 
mit auch schon Versuche angestellt, leider aber ohne günstigen 
Erfolg, da die Räume nur 4—5° R. Warme halten und das Heizen 
derselben zu kostspielig wird. Sollte es möglich sein, die Kulturen 
mit sogenannten Brutsteinen anzulegen? Sind 4—5° R* Wärme 
dafür ausreichend?« 

FrageNn 5416: »Welche selbstkletternden Pflanzen kann 
man an den Wänden eines 2,50 m hohen Verbindungshauses, das 
mit den Längsseiten nach Osten und Westen liegt, mit Erfolg an¬ 
pflanzen? In dem Hause gedeihen ausgepflanzte Latanien sehr 
gut. Der Untergrund ist Ton, und lässt sich infolge der Pflasterung 
nur wenig zu dessen Verbesserung tim. Bevorzugt werden sollen 
Handelspflanzen oder solche Gewächse, die durch ihren Flor etwas 
embringen oder deren Laub zur Binderei verwendbar ist.« 

Frage Nr, 5417: »Welche Pflanzen eignen sich für eine Kalt- 
liausgrotte, die einer Temperatur unter Null ausgesetzt ist?« 

Frage Nr. 5418: »Woran kann es Hegen, dass in der Mitte 
eines Mistbeetes stehende Stiefmütterchen umfallen, während die 
am Rande stehenden Pflanzen gesund und kräftig sind?« 

Frage Nr. 5419: »Welcher Unterschied ist zwischen der alten 
Viola odorata flore pleno und der neueren Prinzess Irene P* 

Frage Nr* 5420: »Woran mag es liegen, dass meine Dahlien 
nicht blühen wollen? Sie stehen auf gutem leichtem und mittel¬ 
leichtem Boden, der ausreichend gedüngt und nicht trocken ist 
Die Lage ist frei* Es tritt diese Erscheinung hier in den letzteren 
Jahren auch an anderen Stellen auf. Eine besondere Ausnahme 
bildete das Jahr 1904, wo reichlich Blumen vorhanden waren.« 

Frage Nr. 5421: »Welch er Unterschied besteht zwischen 

Lychnis Musst' und dem gewöhnlichen alten Lychnis Flos-cucuü 
roseo pleno ?« 

frage Nr. 5422: »Woran liegt es, dass die Früchte der Phy¬ 
salis an den unteren feilen stets schlecht werden?* 

Frage Nr. 5423: Schneidet man auf Sandboden kultivierte 
weisse Statice incana im Juli in voller Blüte ab?* 

Frage Nr. 5424: »Was ist Convolvalus aureus Superbus?«. 

Frage Nr, 5425: »Welche Pflanzen ersetzen den Rasen unter 
Bäumen, wo derselbe nicht aufkommt, ohne dass eine solche Er¬ 
satzpflanzung den Besuchern der Anlage gleich ins Auge fallt?* 

Frage Nr. 5426: »Gibt es eine weissblumige Vallota oiir- 
purca ?* 

Frage Nr. 5427: »Im Jahre 1891 sah ich im Wiener botanischen 
Garten eine Habens integerrima mit vollkommen runden Beeren 
Ist diese Art in den Kulturen verbreitet?' 

Frage N r.5428: »Eignetsich Gledäschia triacanthosah Hecken¬ 
pflanze für eine Gegend, wo die Temperatur bis 25« R. sinkt?« 

f ra g e N r. 5429: »Wie ist die Kultur der Juglans regia feriilis? 
Ist dieselbe lohnend? Welcher Boden ist dafür erforderlich und 
welches Klima am zuträglichsten?« 

Frage Nr. 5430: »Welche Laub- und Nadelhölzer sind am 
besten geeignet, im Schatten anderer Bäume angepflanztzu werden ? 
Ich möchte die im Schatten meiner Bäume langsam aussterbenden 
Sträucher durch solche ersetzen, die den Schatten gut ertragen.« 

Frage Nr. 5431: »Ich habe eine 20m hohe Nordmannstanne 
Abtes Nordtnanntana, die schönen Samen angesetzt hat. Wird der¬ 
selbe auch keimfähig sein? Der Same ist sehr voll.« 

i rage Nr.5432: Nach Beissner's Handbuch der Nadelholz¬ 
kunde zerfällt Ptnus montana in die drei HauptfoPmen: montauet 
uncuiata, montana Pumilio und montana Miighus und tritt in den 
erwähnten drei Formen als Baum, als pyramidaler Strauch und als 


dem Boden aufliegender Strauch auf. Ich bitte um zuverlässige Auf¬ 
klärung, welche der vorerwähnten Wachstumsunterschiede auf die 
einzelnen Formen entfallen?« 

Frage Nr. 5433: »Gibt Samen von Thaya Standishi echte 
Nachzucht?« 

Frage Nr. 5434: »Ich las in einem Katalog, dass Mahonia 
Aquifolium -Beeren zur Weinbereituug empfohlen werden. Der Ge¬ 
schmack eines solchen Weines soll ähnlich dein des Madeira sein. 
Wie ist dieser Beerenwein anzusetzen, und wie ist seine weitere 
Behandlung?« 

Frage Nr. 5435: »Lassen sich kräftige Kopftriebe einer alten 
Erdbeeranlage, die Ende Juli abgenommen und unter günstigen 
Bedingungen zur Bewttrzeltmg gebracht worden sind, im darauf 
folgenden Frühjahr mit Vorteil zu Neupflanzungen verwenden?« 

Frage N r. 543Ö: »Welche Erdbeersorten sind unter den neuen 
die besten?« 

Frage Nr. 5437: »Welches ist die beste späte, weissfrüchtige, 
sich zur Massenkultur eignende Erdbeersortc?« 

Frage N r. 5438: »Ist es notwendig, Stachelbeer- und Johan¬ 
nisbeer- Hochstämmchen zum Schutz vor Winterkälte umzulegen? 
Ist das nützlich oder schädlich?« 

Frage Nr. 5439: Gibt es eine gelb gestreifte schwarze Jo¬ 
hannisbeere, und wer hat dieselbe in den Handel gegeben?* 

Fjage Nr. 5440: »Was ist dagegen zu tun, wenn hochstäm¬ 
mige Stachelbeeren alle Beeren verlieren?« 

Frage Nr. 5441: »Welche Stachelbeersorten sind die aller¬ 
frühesten und welche die spätesten?« 

Frage Nr. 5442: »Welche Stachelbeer-Sorten eignen sich am 
besten zur Anpflanzung für Erwerbszwecke?« 

Frage Nr. 5443: »Ist es ratsam, bei künstlicher Befruchtung 
der Öbstbäume den Blütenstaub mit dem Pinsel aufzutragen oder 
die Befruchtung durch abgeschnittene Blüten vorzunehmen?« 

Frage Nr. 5444: »Eignet sich die Marian-Pflaume auch als 
Unterlage für Pfirsiche und Aprikosen?« 

Frage Nr. 5445: »Woher kommt es, dass Blutpfirsiche farb¬ 
los werden? Die i rüchte sind sonst normal entwickelt. Im Jahre 
vorher waren sie ganz dunkelrot.« 

Frage Nr. 5446: »Ist »Zwergkirsche aus dem Felsengebirge« 
der richtige deutsche Name für Prunus piunila ?« 

Frage Nr. 5447: »Kann man starke achtjährige Ostkeim er 
Weichsein mit Schattenmorellen umpfropfen?« 

Frage Nr. 5448: »Eignen sich Weisse Winterkalvill- Pyrami¬ 
den für geschützte Lagen? Ich habe dafür einen langen, 10 m brei¬ 
ten Streifen vor einer 3 tn hohen Südwand zur Verfügung.« 

Frage Nr. 5449: »Würde es sich lohnen, um einen frühen Er¬ 
trag zu haben, Halb stamme von Gravensteiner und Prinzenapfel 
auf Douciti heranzuziehen und anzupflanzen? Welches ist die beste 
Entfernung derselben von einander? Gepflanzt soll in warmen, 
leichten Gartenboden werden.« 

Frage Nr. 5450: »Wie hat sich der fiinibeerapfel von Noiowaus 
in der Tragbarkeit bewährt?« 

Frage Nr. 5451: »Gibt es eine bunte Varietät der Vereins- 
Dechantsbirne mit gestreiften Früchten und gefleckten Blättern? 
Wer ist der Züchter davon?« 

Frage N r. 5452: »Ist die Schöne von Löwen die beste Pflaume 
zur Hochstammzucht, oder gibt es noch bessere Sorten?« 

Frage Nr, 5453: »Gibt es eine Rebsorte mit dem Namen Catebs- 
tranbe?* Eignet sie sich für Häuser? Im Freien soll sie schwer 
reif werden.« 

Frage Nr. 5454: »Kann man im Juli noch die frühesten Kar¬ 
toffeln legen?« 

Frage Nr. 5455: »Woran liegt es, dass bei der Hansgurke 
Prescot Won der der ganze Nachwuchs der Früchte faul und gelb 
wird? Die Pflanzen selbst haben bereits eine Länge von 2m, und 
wurde davon auch schon geerntet.« 

Frage Nr. 5456: »Seit zwei Jahren tritt an meinen Gurken¬ 
pflanzen im Haus und Atistbeet eine Blattkrankheit in der Form 
kleinerer und grösserer hellbrauner Flecken auf, die sich schnell 
über die Pflanzen verbreiten und sie binnen kurzer Zeit zu Grunde 
richten. Was ist dies für eine Krankheit? Welches Vorbeugungs- 
oder Verhütungsmittel gibt es dafür? Schwefeln und Bespritzen 
mit Bordelaiser-Brühe hatten keine Wirkung.« 

krage Nr. 5457: »Woher kommt es, dass bei Melonen ohne 
Unterschied der Sorten selbst bei sorgfältiger Kultur die Ranken 
nach dem jedesmaligen Rückschnitt 30—40 an weit zurückfaulen, 
ja manchmal sogar so weit, dass die ganze Pflanze eingeht? Ich 
habe es bisjetzt mit Holzkohlenstaub versucht, jedoch ohne beson¬ 
deren Erfolg. Was kann hier schuld sein, und wie schafft man Ab- 
hülfe?« 

Et age Nr. 5458: AVie wird der Bleich- oder Stangen-Sellerie 
am besten kultivierte Welche Sorte ist vorzuziehen?« 
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1- rage Nr. 5459: »ich habe in der Absicht, grünen französischen 
Spargel, der über der Erde abgeschnitten wird, zu ziehen, vor zwei 
Jahren einige Beete Argenteuil-Sp 3 LX%e\ angelegt. Ist diese Sorte für 
meinen Zweck passend ? Müssen die Pflanzen in diesem Falle ebenso 
hoch mit Erde überdeckt werden, wie wenn man die sich noch unter 
! Erde befindenden Triebe der Spargelpflanze gewinnen will ?« 

Frage Nr. 5460: »Welches Verfahren ist bei der Neuanlage 
einer grossen Spargelanlage einzuschlagen? Kann die Bearbeitung 
mittels Pflug ausgeführt werden? Ist eine Aussaat an Ort und 

Stelleeiner Pflanzung vorzuziehen? Wann ist die geeignetste Pflanz¬ 
zeit für das eine oder andere Verfahren, und welches sind die em¬ 
pfehlenswertesten Sorten?« 

Frage N r. 5461: »Welches ist das beste Mittel zur Vertilgung 
der WolMäuse an Coleus?« 

Frage Nr. 5462: »Wie entfernt man den Schimmel oder Mehl¬ 
tau von Cinerarien, und wie verhütet man dessen Auftreten?« 

Frage Nr.5463; »Was ist Obstbaumkrebs? Welches ist die 
Entstehungsursache desselben, und ist er ansteckend oder über¬ 
tragbar?« 

Frage N r. 5464: »Welches ist das erprobt beste Mittel 
gegen Blutläuse an Obstbäumen, und wie ist die Verwendung?« 

Frage Nr. 54( 5: »Da hier in der Umgegend die Obsthäume 
sehr stark von Blutläusen befallen sind und gegen dieselben keine 
richtigen Massregein ergriffen werden, so ist eine durchgreifende 
Hülle höchst notwendig. Ich frage hiermit an, an welche Behörde 
ich mich zu wenden habe, uni derartige Vorkommnisse zur Meldung 
zu bringen, um Vorkehrungen gegen die weitere Ausbreitung des 
Insekts zu veranlassen.« 

Frage N r, 5466: »Welche Massnahmen sind zu ergreifen, um 
die Apfelbäume einer Plantage von der Blutlaus zu befreien? Die 
Bäume sind sehr vernachlässigt, stehen jedoch in den besten 
Jahren.« 

Frage Nr, 546/: »Wodurch entstehen an gesunden kräftigen 
Betula alba kleine runde Anschwellungen unter der Rinde, die mit 
einer rostfarbigen Flüssigkeit gefüllt sind? Können die Bäume da¬ 
von eingehen? ich bemerkte etwa 10—15 Stück an jedem Baum.« 

Frage Nr, 5468: »Woher kommt es, dass an Robinia Pseud- 
acacta Bessoniana, an alten, wie auch an jungen Bäumen, einzelne 
Aeste, sogar halbe Kronen, in den Monaten August und September 
welk werden? Dieselben sind stellenweise im Frühjahr wieder aus- 
getrieben. Worin ist die Ursache dieser Erkrankung zu suchen?« 

Frage Nr. 5469: »Kennt jemand von den Herren Kollegen die 
Fliege, welche die Erbsen ansticht, und welches Mittel ist gegen 
dieselbe mit Erfolg anzuweuden? Ich habe von den ersten Erbsen, 
die von der Herrschaft nicht zum Kochen verbraucht wurden, auf¬ 
bewahrt und nach Untersuchung derselben gefunden, dass in jeder 
eine Made steck tu 

Frage N r. 5470: *In städtischen Strassen stehende hochstäm¬ 
mige Crataegus bekommen im Sommer stets ein schwarz aussehen¬ 
des, verkümmertes Laub. Kommt dies vielleicht daher, dass die 
Kronen im Frühjahr unter Schädigung des Flors zu stark zurück- 
geschnitten werden und die sich entwickelnden langen jungen 
Triebe Blattläuse anziehen, die das Laub verderben?« 

Frage Nr. 5471; »Wie vertreibt man am besten die Amseln 
aus einein Parterregarten, in welchem sie grossen Schaden anrich- 
ten, indem sie frisch angepflanzte Sachen herauspicken? Vergiftung 
und Schi essen ist ausgeschlossen,« 

Frage Nr. 5472: »Welches sind die besten Mittel zur Ver¬ 
treibung der Blattfallkrankheit in einer Baumschule? Wann sind 
diese Mittel anzuwenden?« 

Frage Nr, 5473: »Wie beseitigt man im Garten die Mäuse¬ 
plage?« 

Frage Nr. 5474: »Wie schützt man sich vor der Raupenplage, 
die sich in diesem Jahre wie noch nie zuvor einstellte? Es ist der 
Ringelspinner, der so stark auftritt. Alle Versuche, diesen loszn- 
werden, waren vergeblich, trotzdem täglich abgebrannt wurde.« 

Frage Nr. 5475: »Auf einem Schmuckrasenplatz des Parkes 
haben sich Tausende von Engerlingen eingefunden, die die Gras¬ 
wurzeln abnagen. Es lässt sich die Rasendecke wie ein Teppich 
auf rollen. Was muss man tun, um diese Schädlinge zu vertilgen?' 

Frage Nr. 5476: »Welches Insekt benagt die kaum äuge setzten 
Früchte von Birnen- und Apfelbäumen von aussen, und welches 
Mittel ist dagegen anzuwenden? Hilft Bordelaiser Brühe, wenn sie 
gleich nach dem Verblühen angewendet wird?« 

Frage Nr. 5477: »In einem von mir jetzt zu pflegenden Herr¬ 
schaftsgarten zeigen Sich an sechs vor zwei Jahren gepflanzten Pap¬ 
peln 1 m hohe Risse; das heisst, die Rinde ist von der Erde an bis 
1 m hoch 4 cm weit auseinander geborsten. Die Risse befinden sich 
alle auf der Nordwestseite. Der Boden ist sandig, kiesig und sehr 
trocken, steht aber in starker Dungkraft. Welches könnte wohl die 
Ursache des Aufreissens sein?« 

Frage Nr, 5478: »Um die in Alleepflanzungen stehendenQhst- 
bäunie vor Hasenfrass zu schützen, Hess ein hiesiger Förster die 


Bäume bis über die Hälfte mit einer Masse bestreichen, die nur 
aus Steinkohlenteer zu bestehen scheint. Die Bäume beginnen jetzt 
natürlich abzusterbem Wie entfernt man den Teeranstrich am be¬ 
sten und schnellsten?« 

Frage Nr. 5479: »Welches ist die empfehlenswerteste Gärt¬ 
ner-Lehranstalt zum erfolgreichen Studium der Garten bau technik, 
bezw. welche Gärtner-Lehranstalt bietet ihren Schülern nach guter 
Absolvierung sichere Aussicht auf Lebensstellung als Beamter in 
städtischem, kommunalem oder staatlichem gärtnerischem Betriebe?« 

Frage Nr. 5480: »Welches ist die in Frankreich gelesenste 
und bedeutendste gärtnerische Fachzeitschrift, die ungefähr Möl¬ 
lert Deutscher Gärtner-Zeitung gleichkommt? Gibt es in Holland 
eine ähnliche Zeitschrift?* 

Frage Nr, 5481: Ich habe einige kalte Kästen, in denen ich 
Chrysanthemum, Cyclamen und Primeln im Herbst und Winter zu 
kultivieren beabsichtige. Kann ich die Kästen mittels mehrerer 
Petroleumöfen erwärmen, oder werden die Pflanzen durch die da¬ 
durch erzeugte schlechte Luft leiden? Wie teuer wird eine solche 
Erwärmung im Verhältnis zu der durch einen Heizkessel? 

Frage Nr. 5482: »Hatjemand Erfahrung über die Anwendung 
der elektrischen Heizung in der Gemüsetreiberei? Wie sind die 
Erfolge? Können solche Anlagen irgendwo ;ün Betrieb gesehen 
werden und wo? 

Frage Nr. 5483: Hst es richtiger, bei Warmwasser-Nieder¬ 
druckheizung die Wechsel (Klappen, Regulierungsdrosselklappen) 
am Zulauf- oder am Rück lauf rohr an zu bringen?« 

Frage Nr. 5484: »Welche Erfahrungen liegen vor über die 
Verwendbarkeit der Petroleumöfen zur aushiilfsweisen Heizung der 
Gewächshäuser, insbesondere bezüglich ihrer etwa schädigenden 
Wirkung auf die Pflanzen?« 

Frage Nr. 5485: »Welche Erfahrungen sind mit der Überhei¬ 
zung (Reformheizung) in Gewächshäusern gemacht, und wie hat 
sich dieselbe bewährt?« 

Frage Nr, 5486; »Ist der von d er Firma E. H enn-Kaiserslau¬ 
tern angebotene patentierte Gewächshausofen zu empfehlen? Ich 
habe traurige Erfahrungen damit gemacht und möchte gern andere 
Ansichten darüber hören.« 

Frage Nr. 5487: »Welches ist die beste Heizung für ein Ge¬ 
wächshaus (Warmhaus) von 8 Länge und 4 m Breite? Es soll 
eine Kanalheizung angelegt werden, entweder mit einem aus Mauer¬ 
werk oder aus Tonröhren oder rotbraunen Steingutröhren herge- 
stellten Kanal, da sich ein Kessel für Warmwasserheizung nicht 
lohnt. Der Baugrund für das Haus wird 1 m tief ausgehoben. In 
die Mitte des Hauses kommt ein Palmenbeet.* 

Frage Nr, 5488: »In welchem Verhältnis muss die Temperatur 
eines Vermehrungshauses, das mit Fenstern abgedeckte Vermeh¬ 
rungsbeete hat, zur Temperatur dieser Beete stehen? Vermehrt 
werden laubabwerfende und immergrüne Ziergehölze.* 

Frage Nr, 5489: »Ist es zu empfehlen, tfei Gewächshausbauten 
den Unterbau aus Beton herzustellen?« 

Frage Nr, 5490: »Kann ein Praktiker nach eigenen Erfahrungen 
ein vorteilhaftes Verfahren für die Herstellung von zweckmässigen 
Treibbeetkästen mitteilen? Dauerhaftigkeit, Trockenheit und mög¬ 
lichste Wärmeleitung sind selbstverständlich Bedingung. Zement 
allein scheint zu kalt zu sein** 

Frage Nr, 5491: »Wie ist dem lästigen Tropfenfall in einem 
Warmhause im Winter abzuhelfen? Das Haus hat Doppelvergla¬ 
sung und Holzsprossen. Der Firstbalken besteht aus Eisen. Wäre 
es zweckmässig, inwendig in halber Höhe noch ein Heizrohr anzu¬ 
bringen; unten befindet sich schon ein solches. Es ist Oberlüftung 
vorhanden, jedoch keine Unterlüftung.* 

Frage N r. 5492: »Welche Mähmaschine hat sich aufsehr gros¬ 
sen Rasenflächen in geneigter Lage am besten bewährt? Sind neuere 
Konstruktionen dem Philadelphia-Mäher vorzuziehen?« 

Frage Nr. 5493: »Welche Hand-Rasenmähmaschine eignet 
sich am besten für bergiges Gelände?« 

Frage Nr. 5494: »Kann man Rohglas zur Bedachung kleinerer 
Sattelhäuser in ungeteilten Tafeln verwenden, um den Luftwechsel 
durch die Ueberlage der Scheiben zu vermeiden, oder ist ein solcher 
Luftwechsel für die Pflanzen unbedingt erforderlich?« 

Frage Nr. 5495: »Ist die Verwendung von Kathedrafglasffür 
Gewächshäuser empfehlenswert?« 

Frage Nr. 5496; »Mit welchen Chemikalien und in welcher 
Weise reinigt man am vorteilhaftesten von Russ geschwärzte Glas¬ 
scheiben, die beim Umbau des Glashauses heruntergenommen 
wurden ?* 

Frage Nr, 5697: »Kennt jemand eine wirksame und dabei 
praktische Vorrichtung, bezw, eine Maschine zum Verbrennen oder 
Versengen von Unkraut auf Parkwegen?* 

Frage Nr. 5498: »Gibt es ein chemisches Mittel, um durch 
einfaches U ebergiessen Unkraut in Park wegen gründlich zu ver¬ 
tilgen?* 
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p raee Nr. 5499: »Kann mir wohl einer der Leser ein Mittel 
nennen das ich dem Wasser heimische, um das Grünwerden der 
Erde in den Töpfen zu verhindern? Wenn ich die Erde m den! opfen 
mit einem Stäbchen habe reinigen lassen, so ist dieselbe nach vier 
Tagen wieder so grün, wie sie war. Ich bin gezwungen, m den Ge¬ 
wächshäusern Brunnenwasser und im Freien Grabenwasser zu ver¬ 
wenden und draussen wie drinnen ist dieselbe Erscheinung, ln 
dem Bassin der Häuser setzt sich sogar grüner Schleim an.« 

Frage Nr. 5500: »Kann mau hartem Wasser Soda heimischen, 
um den Pflanzen weiches Wasser zukommen zu lassen?« 

Frage Nr 5501: »Wie fertigt man am besten Töpfe aus Lehm 
und Kuhdünger an? Wie lange halten sich dieselben ohne zu er¬ 
weichen, wenn sie auf einem warmen Mistbeet eingesenkt werden ,« 

frage Nr 5502: * Beim Antreten einer neuen Stellung fand 
ich ein grosses Quantum des mir unbekannten kohlensauren Kal¬ 
kes vor Ich bitte um Ratschlage, wie derselbe zweckmassig zu 
verwenden ist. Der Betrieb besteht aus Freiland- und Markipllan- 

zen- Kulturen*« 

Frage Nr, 5503: »Kann bei einem reinen Gründer werbs- 
preis von 3 Mk für den Quadratmeter Land ohne jede Baulichkei- 
ten Pflanzenbestände, Inventar usw. für ein einzurichtendes En- 
«ros- und Versand geschah unter den heutigen Zeltverhaltnissen 
noch auf einen gewinnbringenden Gärtnereibetrieb nut Sicherheit 
gerechnet werden? Bis zu welcher Preishöhe darf man gehen?« 

Frage Nr. 5504: Tn der nächsten Nähe eines Gartens, in 
dem ich Samen, grösstenteils Blumensamen ziehe, soll eine Gross¬ 
brauerei gebaut werden. Der hierfür ausersehene Platz ist etwa 
50 in von meinem Garten entfernt und 20- 25 m tiefer gelegen. Ich 
befürchte durch die Wirkungen des Rauches Schaden an meinen 
Kulturen und wäre den Herren Kollegen, die Erfahrung in solchen 
Fällen haben, für Mitteilung derselben, bezw. der Rechtsverhält¬ 
nisse sehr dankbar, ebenfalls auch für eine Auskunft, wie weit für 
gewöhnliche Gebäude, die durchaus südlich entlang meinem 
Garten zu liegen kämen, der Abstand gesetzlich vorgeschrieben ist.« 

Fra^e Nr. 5505: »Ich habe ein Grundstück gekauft, das ich 
bis jetzt von einem Gut gepachtet hatte.. Der Garten war teilweise 
in meinem, teilweise in anderem Besitz; er ist nun aber ganz mein 
Eigentum. Nun sind von früher her die Leute, um ihre Gärten zu 
bestellen, über meinen Hof gefahren. Auch andere Leute, deren 
Land hinter demselben lag, sind, um schneller dahin zu kommen, 
ebenfalls durch den Garten gegangen, ohne dass es ihnen verboten 
worden ist. Bin ich nun verpflichtet, den Weg über meinen Hot und 
mein Grundstück weiter zu dulden oder nicht? Ausserdem vergrös- 
sere ich mein Haus, sodass die bisherige Pforte zugebaut wird.« 

Frage Nr. 5506: »Wie hoch ist in einem Rechtsstreite die 
Temperatur eines temperierten Hauses zu bemessen?« 

Frage Nr. 5507: »Müssen Gärtnerlehrlinge ein von der zustän¬ 
digen Polizeibehörde ausgestelltes Arbeitsbuch haben?« 

Frage Nr. 550S: Ist ein Prinzipal gesetzlich verpflichtet, seine 
Gärtnerlehrlinge nach der gewerblichen Fortbildungsschule eines 
Dorfes zu schicken?« 

Frage Nr. 5509: »Müssen Gärtner- Lehrverträge der zustän¬ 
digen Handwerkskammer vorgelegt werden?« 


Rudolf Kutschera. Leiter der Schlossgärinerei in Reichen- 
schwand } gab am 1« September seine Stellung auf und übernimmt 
am 15. September als Obergärtner die Leitung der grafl. Schenk 
von Staufenberg'sehen Gartenverwaltung auf Schloss Aniei* 
dingen bei Nördlingen. _ _ 

Otto Froebef, Handelsgärtner in Zürich, ist am 28, August im 

62. Lebensjahre gestorben._ 

Adam Kimbel, ein aus Sachsen stammender nordamerikanischer 
Landschaftsgärtner, starb am 30. Juli in St-Matthews Kentucky 
(Nordamerika), im hohen Alter von 85 Jahren. Der Verstoibene 
war bereits seit 1S44 in den Vereinigten Staaten ansässig und hatte 
sich als tüchtiger Landschaftsgärtner ein beträchtliches V ermogen 
erworben« _. 



PERSONALNACHRICHTEN 




Fritz Graf von Schwerin in Wendisch-Wilmersdorf, Vor¬ 
sitzendem derDeutschen dendrologischen Gesellschaft, wurde vom 
Grossherzog von Oldenburg das Ehren-Ritterkreuz 1. Klasse des 
Haus- und Verdienstordens des Herzogs Peter Friedrich Lud¬ 
wig von Oldenburg, 

Professor Dr. Höhne in Friedenau bei Berlin, zweitem Vor¬ 
sitzenden der Deutschen dendrologischen Gesellschaft, das Ehren- 
Ritterkreuz 11. Klasse mit der silbernen Krone und 

L. Beissner,GarteninspektorinPoppelsdorf-Bonn,Geschäfts¬ 
führer der Deutschen dendrologischen Gesellschaft, gleichfalls das 
Ehren -Ritterkreuz zweiter Klasse desselben Ordens verliehen. 

Max Scbmöger, Stadtgärtner in Freiburg im Breisgau, wurde 
zum Stadt-Garteninspektor ernannt. 

Herrn. A. Hesse. Baumschulbesitzer in Weener, wurde zum 
königl. preussischen Kommerzienrat ernannt. 

Karl Stellmacher, zur Zeit Obergärtner in Quedlinburg, vordem 
langjähriger Leiter der Firma Peter Lambert in Trier, wurde mit 
der Neuanlage und Leitung einer grösseren Handelsbaumschule 
und Obstplantage in Klein-Machnow bei Berlin zum 1. Oktober 
betraut. _ 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Aachen: bei der Firma Philipp Geduldig, Handelsgärtnerei mit dem 
Sitze in Aachen: die Gesarniprokura des Ferdinand 
Geduldig ist erloschen; dem Heinrich Geduldig in 
Aachen wurde Gesamtprokura mit einem der anderen Pro¬ 
kuristen erteilt; _ , ,, ., , 

Bad Nauheim: die Firma Gebrüder Alban, Rosenkulturen mit dem 
Sitze in Steinfurth und als deren Inhaber J ohann e s 
Alban V. und Wilhelm Alban, beide in Steinfurth; 

» » die Firma Engel & Klos, Rosenschulen mit dem Sitze 

in Steinfurth und als deren Inhaber Wilhelm Engel und 
Wilhelm Klös, beide in Steinfurth; 

Erfurt- bei der Firma Rudolf Büchner, Samenhandlung mit dem 
Sitze in Erfurt: das Geschäft ist auf den Handelsgärtner 
JohannesMahlingundden Kaufmann Reinhold Eisen¬ 
hardt in Erfurt übergegangen. Der Uebergang der im 
Betriebe des Geschäfts begründeten Verbindlichkeiten auf 

die Gesellschaft ist ausgeschlossen; 

Alt-Landsberg: die Firma Buchsteiner &.,Reschke mit dem Sitze 
in Eggersdorf und als deren Inhaber die Kunst- und Han¬ 
delspartner Gu stav Buchsteiner und Hermann Resch- 
ke, beide daselbst. Zur Vertretung der Firma ist nur der 
Gesellschafter Hermann Reschke berechtigt; 

Nagold: das Erlöschen der Firma J. Grossmatin, Samenhandlung 
mit dem Sitze in Haiterbach; 

Pinneberg- bei der Firma Halstenbeker Baumschulen, Inhaber F. 
Bohlen mit dem Sitze in Halstenbek: die Firma wurde 
geändert in Focko Bohlen, Halstenbeker Baumschulen; 
Quedlinburg: die Firma Rath &. Ehrhardt mit dem Sitze m 
Quedlinburg und als deren Inhaber der Handelsgärtner 
Theodor Rath und der Kaufmann Rudolf Ehrhardt, 

beide daselbst. _ 

Richard Friedrich verlegte seine Handelsgärtnerei von Klein- 

bauchlitz nach Masten i. S._ 

H. W. Trümmer & Sohn verlegten ihre Handelsgärtnerei von 
Zwötzen nach Lieb schwitz. _ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder; 

G. Esser in Euskirchen, 

Karl Laurent in Broichsdorf, 

Joseph Knapp in Hericourt, 

Adolf Müller in Güstrow, 

Alb. Schiess in Ginderich, 

Ernst H. Schlicht in Wanne und 
Seb. Treber Hl. in Buden heim. 



Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Fritz Lange in 
Rathenow ist am 23.August das Konkursverfahren eröffnet wor¬ 
den. Konkursverwalter ist der Kaufmann Ernst Weidemann in 
Rathenow. Konkursforderungen sind bis zum 25, Oktober 1906 ge¬ 
richtlich anzurnelden. __ 

ln dem Konkursverfahren über das Vermögen des Gärtnerei¬ 
besitzers Friedrich Heinrich Paul Ruschpier in Dresden ist an Stelle 
des Rechtsanwaltes Dr. Fritzsche der Rechtsanwalt Barthold 
in Dresden zum Konkursverwalter ernannt worden. 

Erfolglos gepfändet wurde 
Friedrich Jacob, Handelsgärtner in Heilbronn a. N, 


Schluss der Redaktion: 31. August. 


Nachdruck ist iu jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeliolte Genehmigung untersagt. 
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Lachenaiia hyacinthina, die wohlriechende Lachenalie. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebelzüchter in Neapel (Italien). 


im allgemeinen beim Anblick einer der meist rot- und 
gelbfarbigen Lachenalien- Blüten d ie Aehnl ichkeit mit einer 
Aloe-Blume auf, so ist bei der hier im Bilde vorgesteüten La - 
chetiaüa hyacinthina die Aehnlichkeit mit einer Miniatur-Hya¬ 
zinthe ganz auffällig. Die einzelnen Blütchen sind sehr klein, 
stehen aber dicht gedrängt und zwar wagerecht vom Blüten¬ 
stiele ab; sie sind weiss, zart lila gestreift und strömen einen 
eigenartigen, an Hyazinthen erinnernden Duft aus. 

Als Topfpflanze ist diese Lachenalie von guter Wirkung, 
und hält ihr Flor über einen 
Monat an. 

Je nach der Behandlung 
kann man die Blütezeit in 
die Winter-oder in die Früh¬ 
jahrsmonate verlegen. Legt 
man die Zwiebeln im Früh¬ 
oder Spätherbst in Töpfe, 
immer ist es gut, den Wur¬ 
zeln und Blättern durch Auf¬ 
stellen der Gefässe in einem 
kalten Kasten die nötige Zeit 
zu ihrer Ausbildung zu ge¬ 
ben. Erst dann kann man die¬ 
se Lachenalie in einem mas¬ 
sig warmen Kaum aufstellen, 
uni die Entwicklung der 
Blumen zu beschleunigen. 

Das Giessen muss an¬ 
fänglich sehr massig und erst 
während der Blütezeit reich¬ 
lich besorgt, nach der Blüte 
und dem Gelbwerden der 
Blätter aber völlig eingestellt 
werden. 


Saxifraga L. (Steinbrech.) 

Von H. Gusmüs 
in Klage iifurt- Lend 
(Oesterreich). 

IV.*) 

VI, Sektion, ülossi- 
phyllum. Im allgemeinen 
Aussehen unterscheidet sich 


den fast immerzugezählt, indem man die vegetativen Verhält¬ 
nisse übergeht. Während bei den übrigen Saxifraga-Arten 
immer Sprossenknospen, die nach der Blüte sich zu entwickeln 
beginnen, vorhanden sind, kommt es hier vor, dass nur äus- 
serst wenige oder gar keine Sprossen vorhanden sind, sondern 
auch hier Blutenknospen erzeugt werden. Wenn die Haupt¬ 
achse beschädigt wird, so entstehen aus den Achseln blüten- 
tragende Aeste, wodurch die Pflanze ein ganz verändertes 
Aussehen bekommt. Da nun diese Arten keine Turionen oder 

Sprossen bilden, so sterben 
dieselben nach der Frucht¬ 
reife gewöhnlich ab, und 
sind fast alle Pflanzen, die 
man findet, aus Samen ent¬ 
standen. 

Alle hierher gehören¬ 
den Arten blühen gelb oder 
orangefarbig, selten blutrot. 

63. Saxifraga nuitata L. 
(Chondrosea nuitata ! law.). 
Die Wurzel ist dick, horizon¬ 
tal oder schief. Die aufrech¬ 
ten Stengel sowie die Blatt¬ 
achsein sind mit RIutentrie¬ 
ben dicht besetzt, doch ent¬ 
wickeln sich bei normalen 
Verhältnissen nur diejeni¬ 
gen, die etwa in der Mitte 
des Stengels und von dort 
aufwärts stehen. Die Wur¬ 
zelblätter sind zungenför¬ 
mig, am Rande häutig, dicht 
schindelig übereinander lie¬ 
gend, an der Spitze ganz- 
randig oder undeutlich säge¬ 
zäh nig, stumpf zugespitzf 
und mit länglichen Grüb¬ 
chen versehen. Die Stengel¬ 
blätter sind zungen förmig - 
Spatelig, stumpf, viel schmä¬ 
ler und drüsig-rauh haarig. 
Die Kelchzipfel sind von et¬ 
wagleicher Länge der Kelch- 
röhre; sie sind dreieckig, 
länglich und entweder glatt 
oder sparsam mit Drüsen 
bekleidet. Die Blumenblät¬ 
ter sind schmäler, von etwa 
doppelter Länge der Kelch- 


• d i ese G r n ppe seh r wen ig vo n 
der folgenden Sektion; auch 
wissenschaftlich werden die 
wenigen Arten der folgen- 
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Lachenalia hyacinthina. 
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zipfel, linearisch-lanzeUIicb, spitz und dreinervig. Die Kapsel 
ist kugelförmig. 

Eine in den Kalkalpen häufig vorkommende Art. 

64. Saxifraga atrosanguinea ist nur eine Abart der vori¬ 
gen und mit schönen dunkelblutfarbigen Blumen geziert. 

Ziemlich selten vorkommend. 

65. Saxifraga demissa Schott et Kotsehy (S. transsilvanica 
Fuss.), In allen Teilen gegenüber der 5. mutata etwas kleiner 
und vom Grunde auf die Blume bildend. Die Blätter sind zun¬ 
genförmig, dem Grunde zu verschmälert, vielgrubig und ge¬ 
franst, an der Spitze abgerundet und durch einen sozusagen 
durch Fingernageldruck rinnig vertieften Eindruck angeran- 
det erscheinend. Im übrigen wie die vorige. 

In den Kalkalpen der Südkarpathen bei Kronstadt in 
Siebenbürgen vorkommend. 

66. Saxifraga florulenta Moretti. Der Stengel ist röhrig 
und bildet fast niemals Sprossen, stirbt also nach der Frucht¬ 
reife immer ab. Er ist vom Grunde bis zur Spitze wie die 
Kelche rauhhaarig und überall mit Blumen geschmückt. Die 
Wurzelblätter sind zahlreich, rosettenartig, lanzettlich stachel- 
spitzig, später am knorpeligen Rande gefranst, gatizrandig. 
Die Kelchzipfel sind von doppelter Länge der Röhre, länglich 
dreieckig und stachelspitzig. Die gelben Blumenblätter sind 
länglich-lanzettlich, dem Grunde zu verschmälert, fünfnervig, 
von etwa doppelter Länge der Kelchzipfel. 

Nur in den Seealpen bei Calvaletio in der Umgebung des 
Col di Tenda. 

Eine Hybride ist: 

67. Saxifraga inclinata Kern. (S. subaizoides X mutata 
Kern.) Der Stamm bildet selten Aeste und sendet den von der 
Mitte mit Blumen versehenen Stengel gerade in die Höhe. Die 
Wurzelblätter sind länglich, zungenförmig, etwas fleischig, 
starr, am knorpeligen Rande im Alter dicht gefranst, an der 
Spitze ganzrandig oder undeutlich sägezähnig und mit sechs 
bis acht eingedrückten Grübchen beiderseits versehen. Die 
Zipfel des halbunterständigen Kelches sind eiförmig-dreieckig, 
stumpf, aufrecht, etwa so lang wie die Kelchröhre. Die Blu¬ 
menblätter sind linearisch-lanzettlich und zitronengelb. 

Nur bei Innsbruck in Tirol gefunden. 

Elstern mit geröhrter mitte. 

Von M. Herb, Samenhändler und -Züchter in Neapel (Italien). 

6 efiillte Astern, deren einzelne Blütchen sich zu Röhren aus¬ 
bilden, gibt es schon seit tanger Zeit; neu ist aber, dass 
sich diese Eigenschaft auf zwei der beliebtesten und für den 
Schnittblumengärtner wertvollsten Astern formen ausgedehnt 
hat, und zwar in der Weise, dass die Aussenreihen der Zungen¬ 
blüten der Blume nach wie vor den Charakter der betreffen¬ 
den Asternklasse zeigen und nur die Mitte der Blume sich völlig 
mit Röhrenblüten füllt. Selbst im Verblühen zeigt sich bei 
diesen neuen Rassen die hässliche gelbe Scheibe nicht mehr. 

So besteht das Zentrum der neuen Paeonien - Pe/fecäons- 
Aster mit geröhrter Mitte aus zahlreichen feinen, oben ge- 
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schlitzten Röhrchen von etwas hellerer Tönung als die jeweilige 
Blumenfarbe. Die federig-fein erscheinende Füllung ist von 
grosser Wirkung und von umso höherem Wert, als sie sich 
auch bei grosser Hitze und noch im Verblühen tadellos hält. 
Den kräftigen Bau der Pflanze und die regelmässige Halb¬ 
kugelform der Blumen hat diese originelle Neuheit mit der 
Stammform gemeinsam, die Verbesserung der Füllung erhöht 
aber ihren Schnittwert um ein Bedeutendes. 

Bei den von mir der Kürze wegen Riesen Rrotien-Comet 
benannten Riesen Comet-Astern mit geröhrter Mitte kommt bei 
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Paeonien- PerFectlons* Astern mit geröhrter Mitte. 


Riesen Kronen * Comet* Astern. 

In den Kulturen von Max Herb in Neapel für »Möller’s Deutsche Gärtner- 

Zeitung* photographisch ausgenommen. 


einigen Spielarten noch die schönwirkende Eigenart hinzu, 
dass die Randblüten mit den Röhrenblüten der Mitte in der 
Farbe abweichen, Bisjetzt haben rosa, lila lind blau gefärbte 
Blumen ein weisses Zentrum, doch gibt es auch reinrosa und 
reinweisse Blumen von dieser schönen, edelgeformten Klasse. 
Im übrigen decken sich die guten Eigenschaften hinsichtlich 
des kräftigen Wuchses, des gefälligen Baues und der Reichblü- 
tigkeit mit denen der allgemein beliebten Riesen - Ko m et- A s ter. 

Reiseskizzen. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtnerin Diemitz bei Halle a.S- 

II, Nürnberg. 

Der erste Eindruck von Nürnberg ist, wenn man vom 
Bahnhof kommend in die Königstrasse einlenkt, ein wirklich 
grossartiger. Mittelalter und Neuzeit sind hier zu einem har¬ 
monischen < ianzen verschmolzen und geben ein so eigen¬ 
artiges Bild, dass man als Fremder entzückt ist, und beim wei¬ 
teren Kennenlernen der Stadt findet sich so viel des Schönen, 
dass man entzückt bleibt. 

Wohnung war mir von befreundeter Seite beschafft, was 
sehr angenehm war, denn zur Zeit meines Besuchs sollten 
einige 20000 Fremde in Nürnberg anwesend sein. In den 
Tagen meines Aufenthaltes fanden, nicht weniger als sieben 
Kongresse dort statt, die Zusammenkunft der bayerischen 
Gärtner ungerechnet. 

Abends um 7 Uhr angekommen, von meinem Bekannten 
im Hotel dann auch sofort angetroffen, waren wir um S Uhr 
schon wieder unterwegs, um Nürnberg kennen zu lernen. Die 
Führung war eine tadellose. In Zeit von zwei Stunden sahen 
wir, das meiste allerdings nur äusserlich: das bayerische Ver¬ 
kehrsmuseum (Post- und Eisenbahnmuseum), Stadtpark im 
Maxfelde, Maxvorstadt, Vestnertorgraben mit Handelsgärtnerei 
auf dem Grunde des alten Stadtgrabens, die Burg mit dem 
fünfeckigen Turm und der schönen Aussicht über das ganze, 
dieselbe halbmondförmig umschliessende Nürnberg, das 
»Posthorn«, die älteste Weinstube der Stadt, wo schon Hans 
Sachs viel gezecht haben soll, wenn es ihm seine Frau er¬ 
laubte, Bratwurstglöckle (nur für Fremde), schönen Erker am 
Sebalduspfarrhaus, Sebalduskirche, Rathaus, Marktplatz mit 
dem berühmten Brunnen (Brunnen gibt es überhaupt unzäh¬ 
lige, mehr oder minder berühmte in allen licken), Liebfrauen- 
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ltirche, Schleifersteg, Trödelmarkt, Henkersteg, Kettensteg, 
Braustübl (Tueher’s Ausschank). Gott sei Dank, 10 Minuten 
Pause und ein anständiges Gias Bier. Weiter: Weisser Turm, 
Deutschherrenkirche und Generalkommandantur, Gasthof zu 
den fünf goldenen Türmen mit dem stärksten Mann von Nürn¬ 
berg als Wirt (stand gerade vor der Tür mit aufgekrempelten 
1 lemdärmeln; mehr zu sagen ist unnötig), Plärrer, Ludwigs- 
bahnhof, Lokalbahn Nürnberg-Fürth, Cafe Mondschein und 
Cafe Panorama, wo es nur Kaffeetassen ohne Henkel gibt, hin¬ 
ter der Mauer, vorbei an den Häusern mit den grossen Num¬ 
mern, Industrie- und Kulturverein mit Nürnbergs grösstem 
und schönstem Saal in modernem Geschmack. 1 her tagten ge¬ 
rade die Schuster Deutschlands, Kongress mit Ausstellung, so- 
dass wir fast nicht hinein gedurft hätten; aber mit dem geflü¬ 
gelten Wort: »Ooch Schuster, Karten bloss vergessen«, kamen 
wir doch hinein. Na, lange haben wir die Schuster nicht be¬ 
lästigt; es ging weiter. Neues Stadttheater mit einem flüchtigen 
Blick ins Vestibül, Herkulesvelodrorn, Germanisches Museum 
und noch vieles andere. Dasalles gewürzt durch die sach- und 
fachkundigsten Plaudereien meines Begleiters, sodass ich mich, 
als wir um 10 Uhr in die Katakomben des Luitpoldtheaters 
hinabtauchten, als halber Nürnberger fühlte, fn den Katakom¬ 
ben war es auch schön; intimes Theater, Cabaret, Ueberbrettl 
oder Unterbrettl, wie man will; fing erst um ',U1 Uhr an und 
dauerte bis 7*2 Uhr. Ich war entzückt von Nürnberg, und als 
wir uns nach dem weiteren Besuch von einigen Cafes so ge¬ 
gen 3 Uhr trennten, fühlte ich mich nahezu als ganzer Nürn¬ 
berger. Jedenfalls hatte ich in der kurzen Zeit Nürnberg ziem- 
1 ich vielseitig kennen gelernt und konnte mit manchen meiner 
Kenntnisse selbst Einheimischen imponieren. Freilich gab es 
einige Boshafte, die da meinten, eigentlich hätten wir auch von 
der Burg nacli dem Rathaus unterirdisch durchkriechen müs¬ 
sen. (Diese unterirdischen Verbindungsgänge sind tatsächlich 
noch passierbar.) Denen konnte ich aber entgegnen, dass mir 
das unterirdische Nürnberg, das ich in den Katakomben ken¬ 
nen gelernt, genügt habe, umsomehr, da dieses durch über¬ 
irdische »schöne« Erscheinungen verklärt war. 

Am nächsten Morgen wollte ich den bayerischen Gärt¬ 
nertag besuchen und benutzte die Zeit vorher "dazu, dem Ger¬ 
manischen Museum einen Besuch abzustatten. Dasselbe ist so 
reichhaltig, dass man allein acht Tage dazu gebraucht haben 
würde, um es gründlich kennen zu lernen. Als ich dann zum 
bayerischen Gärtnertag wollte, fand es sich, dass ich mein 
Programm vergessen hatte und natürlich auch den Namen 
des Lokals, wo die Zusammenkunft stattfinden sollte, glaubte 
es aber direkt in der Ausstellung zu finden, und auf meine 
Erkundigung hin hiess es: »Jawohl, in der Festhalle«. Dort 
kam ich gerade an, als das offizielle Schltissboch ausgebracht 
wurde und die Teilnehmer wieder auseinander gingen, zu 
meinem Erstaunen, denn von Rechts wegen hätte es erst an¬ 
fangen dürfen. Es waren aber auch garnicht die Gärtner, son¬ 
dern Techniker. Na, in der Ausstellung war ich nun aber ein¬ 
mal, und so bin ich denn den ganzen Tag dringeb!ieben und 
habe sie mir gründlich angesehen. Das Nähere hierüber folgt 
im nächsten Teile des Berichts. 

Am folgenden Tage fand ich denn auch die bayerischen 
Gärtner gelegentlich ihres Verbandstages, an dem Fremde 
teil nehmen, aber nichts sagen durften. Das gärtnerische Ver¬ 
einswesen ist in Bayern noch jung; die bayerischen Handels¬ 
gärtner fühlen sich aber kräftig genug, um auf eigenen Füssen 
zu stehen und wollen von einer Anlehnung an andere Ver¬ 
bände nichts wissen, selbst von ihren nächsten Nachbarn, den 
anderen Süddeutschen, nicht. Ob diese »splendid Isolation« 
ihnen sehr nützlich sein wird und auf die Dauer durchführbar 
ist? Es spricht dabei immer noch ein gewisses Misstrauen ge¬ 
gen Preussen mit, und wenn auch die Bayern versichern, sehr 
gute Deutsche zu sein, woran zu zweifeln sicher auch niemand 
irgend welchen Grund hat, in erster Linie bleiben sie doch 
immer Bayern. Und wenn man sich schliesslich in Bayern 
ausserhalb Deutschlands wähnt, so ist das kein Wunder; trifft 
man doch zum Beispiel in ganz Nürnberg keinen Fleischer 
oder Schlachter oder Metzger, wie die Leute auf gut deutsch 
heissen, sondern nur »Charcutiers«. Und dann immer noch die 
Isolierung im Postwesen! Wieviel Fremde— und Bayern wird 
viel von Fremden besucht — haben ihre billigen Ansichts¬ 
postkarten mit deutschen Briefmarken versehen und haben sie 
so für die Empfänger zu »teueren« Andenken (10 Pf. Straf¬ 
porto) werden lassen. Mir und manchem anderen ist es so ge¬ 


gangen. Aber selbst der netteste Bayer will von einem Auf- 
geben dieses Reservatrechtes nichts wissen. 

Doch zur Verbandsversammlung zurück. Mit jugendli¬ 
chem Feuereifer, der von einem Zurückweichen vor Hindernis¬ 
sen nichts wissen will, ging man an die Arbeit, und alles wurde 
rasch und glatt und zur allgemeinen Zu frieden h eit erledigt. 

Nach Schluss der Verhandlungen sollten gärtnerische 
Sehenswürdigkeiten besichtigt werden; ich schloss mich an. 
Zuerst ging es zum Stadtpark im Max fei de. Es ist dies der 
Platz, auf dem die früheren Ausstellungen stattgefunden haben 
und der schliesslich zu einer sehr schönen städtischen Anlage 
mit grossartigem Restaurations- und Konzertlokal geworden 
ist. Die Stadtgärtnerei liegt dicht dabei. 

Im allgemeinen habe ich von den städtischen Anlagen 
einen sehr guten Eindruck gewonnen; sie waren sehr sauber 
gehalten, die Beete recht geschickt und mit gutem Geschmack 
angelegt. Den gleichen Eindruck machten die Partien auf der 
Ausstellung, die von der Stadtgärtnerci erhalten werden. 

Was nun die i landelsgärtnereien anbetrifft, so haben wir 
nur die gesehen, welche sich im nördlichen Teile von Nürn¬ 
berg (Gärtnereien hinter der Veste) bis zum St. Johannesfried¬ 
hofe befinden. Es war eine ziemlich anstrengende Lauferei. 
Der den Lesern dieser Zeitschrift wohlbekannte A. Ort mann, 
ein vollständig zum Bayern umgewandelter Plattdeutscher, 
der hauptsächlich in Landschaftsgärtnerei macht, zeigte, dass 
er nicht nur zu schreiben, sondern auch Pflanzen heranzuzie- 
hen versteht. Er hatte tadellose Cyclamen, Hortensien, Primulci 
obconica, dabei auch gigantea usw. 

Von den übrigen Betrieben war mirdervon G.Seyschab 
am interessantesten, ein durch und durch moderner Betrieb, 
wie man sie in Bayern noch nicht allzuviel findet, mit ansehn¬ 
lichen Beständen in bester Handelsware der gängigsten Arti¬ 
kel, dabei auch eine grössere Anzucht von Azaleen, die tadel¬ 
los standen und durch ihr Aussehen bewiesen, dass man auch 
in Nürnberg sehr wohl Azaleen in Massen heranziehen könnte. 
Ebenso schön entwickelt waren auch die Begonien Gloire de 
Lorraine und andere. 

Die Verwendung von Rohglas, sowohl für Treibbeetfeil¬ 
ster (Rosen kästen) als auch für Gewächshausbedachungen, fiel 
mir hier zum ersten Mal auf. Der Vorzüge, die das Rohglas 
haben soll, waren viele; es soll, das ist mit die Hauptsache, 
wärmer halten und nicht so leicht entzwei gehen. Ich sah 
aber doch, dass es zwischen Eisensprossen gelegt auch durch 
den Einfluss der Kälte geplatzt war; zwischen Holzsprossen 
schien es bedeutend haltbarer zu sein. Man braucht fast gar¬ 
nicht zu beschatten, ja, es wurde mir sogar gesagt, dass es bei 
trübem Wetter unter Rohglas heller wäre als unter dem ge¬ 
wöhnlichen Glas. Ich habe dann in Süddeutschland Roh glas 
noch viel angetroffen, in der ausgedehntesten Anwendung bei 
Neubronn er in Neu-Ulm, und Herr Neubronner selbst 
war ein begeisterter Lobredner für das Rohglas. Bei Neu¬ 
bronner waren auf den Sattelhäusern die Scheiben durebge- 
hends vom First bis zum Sockel aus einem Stück; wo man 
sonst also 12 15 Scheiben hat, war hier nur eine. Mistbeet¬ 

fenster sah ich dort sogar, die, wenn ich nicht sehr irre, aus 
nur einer Scheibe bestanden; es war einfach ein viereckiger 
Rahmen in der üblichen Grösse, in der Mitte nochmals durch 
eine Latte verbunden, auf welcher die eine Scheibe ruht. I iof- 
fentlich berichten die Herren selbst einmal über die Erfahrun¬ 
gen, die sie mit dem Rohglas gemacht haben, des näheren. 

Es wäre doch wohl nicht ganz unwichtig, wenn man über die 
Vor- und Nachteile des Rohglases in seiner Anwendung für 
die Gärtnerei genauer unterrichtet würde. Die Mistbeetfenster 
der eben beschriebenen Art bei Neubronner erschienen 
mir sehr praktisch. 

Den Schluss unserer gärtnerischen Rundreise in Nürn¬ 
berg bildete dann noch die Besichtigung des St. Johannes¬ 
kirchhofes, wo sich auch angeblich die Gräber von Dürer 
und Hans Sachs befinden. Auch hier konnte man wieder 
bemerken, dass für die Grabausschmückung in Bayern viel 
geschieht. Die Gräber hatten keine Erdhügel, sondern waren 
ausschliesslich je mit einem grossen Stein gedeckt, auf wel¬ 
chen sich fast durchgängig mehr oder minder kunstvolle Epi¬ 
taphien befanden. Um den Blumenschmuck nicht ganz zu 
entbehren, waren auf fast allen Gräbern Gefässe von Blech 
und anderem Material angebracht, die oft in recht geschmack¬ 
voller Anordnung mit Blüten- und Blattpflanzen gefüllt waren, 
sodass auch den Gärtnern ein’hübscher Verdienst zufällt. Das 
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tut aber auch not, denn wie ich schon bei Bamberg erwähnte, 
ist in ganz Bayern der Bedarf in gärtnerischen Artikeln (Ge¬ 
müse und Obst natürlich ausgenommen, ich meine die eigent¬ 
lichen Luxusartikel, die Blumen) ein verhältnismässig gerin¬ 
ger. Man hatte auch in Nürnberg über diesen geringen Be¬ 
darf recht zu klagen, während ich der Meinung war, dass die 
Geschäfte glänzend hätten gehen müssen in einer Stadt von 
300000 Einwohnern mit den im Verhältnis wenig zahlreichen 
Gärtnereibetrieben. 

Auf dem Wochenmarkt in Nürnberg habe ich keine zwan¬ 
zig Stände mit Blumen gezählt. 1 lalle ist halb so gross und 
hat auf dem Wochenmarkt einige sechzig Blumenstände, ab¬ 
gesehen davon, dass wir dort jetzt einige 50 Blumengeschäfte 
haben. Und wie zum Teil recht dürftig erschienen diese Stände 
in Nürnberg! Selbst eingepflanzte Balsaminen, Tagetes usw, 
konnte man hier noch bewundern. An den Gärtnern liegt dies 
natürlich wieder nicht, oder doch nur zum geringeren Teil. 
Schuld ist die mangelhafte Nachfrage. Das hindert natürlich 
nicht, dass es ausgezeichnete, höchst moderne Blumenge¬ 
schäfte, wie zum Beispiel das von Franz Treutlein in der 
Königstrasse, gibt, aber ich glaube, dass diese Geschäfte einen 
grossen Teil ihrer Einnahme von den Fremden haben, an 
denen es ja in Nürnberg eben nie fehlen soll. 

Nach beendigtem Ausflug fanden wir uns in einem der 
Torzwinger wieder mit denen zusammen, die ein vergnüg¬ 
liches, sesshaftes Leben einem anstrengenden Wandern vor¬ 
gezogen hatten, und erfreuten uns herzinniglich an einem 
biederen Münchener, der begabt mit einer imponierenden Ge¬ 
stalt und ebenso imponierenden Redegewandtheit (schon in 
der Versammlung hatte er durch drastische Redewendungen 
allgemeine Heiterkeit und durch seinen Mannesmut, der auch 
vor Königsthronen, soll hier heissen Hofgärtnern, die den Han¬ 
delsgärtnern Konkurrenz machen, nicht Halt machte, ebenso 
allgemeine Zustimmung gefunden) nicht müde wurde, seinen 
Nürnberger Kollegen immer wieder zu versichern, dass die 
hier in Nürnberg verlebten Tage die schönsten seines Lebens 
seien! Noch öfter an diesem Abend trafen wir wieder zusam¬ 
men; schliesslich nahm der Tag aber doch ein Ende und mit 
einem »Behüt Euch Gott alle miteinander« verliess er uns, 
seinen gastlichen Gemächern zustrebend. Als wir dann ein 
wenig später uns ebenfalls auf dem Heimweg befanden — 
wer taucht da plötzlich auf, wie ßanko’s Geist aus der Erde 
gewachsen? Unser biederer Münchener, beladen mit seinem 
sämtlichen Reisegepäck und in etwas geknickter Gestalt. All¬ 
gemeines Staunen. Er hatte früh sich ganz offen- und treu¬ 
herzig über sein Zimmer beschwert; die Folge war am Abend, 
dass man ihn überhaupt keines Zimmers mehr für wert ge¬ 
halten hatte. Unauslöschliches Gelächter folgte dieser Erklä¬ 
rung, dann aber siegte das Mitgefühl. Die Nürnberger nahmen 
ihn mit und werden wohl dafür gesorgt haben, dass dieser 
wenig erfreuliche vorläufige Abschluss »der schönsten Tage 
seines Lebens« zum erfreulichen endgültigen geworden ist. 

Am anderen Morgen verschlief ich meinen ersten Zug 
nach München, halb mit Bewusstsein, denn es war zu schön 
in Nürnberg. Da ich nun noch bis Mittag Zeit hatte, benutzte 
tch dieselbe zu einem planlosen Bummel durch Nürnberg. 
Viel habe ich da noch gesehen, einen Teil der Sehenswürdig¬ 
keiten auch noch von innen. Ich fand noch altertümliche Teile 
von Nürnberg, die Kleinstadtidyllen glichen, Teile, wo auch 
nicht die Spur eines Fremden zu entdecken war. Selbst einen 
Charcutier, der sich, unglaublich, aber wahr, Fleischer nannte, 
fand ich; ferner ein Gässlein, sehr eng, so sich Kapadocia 
nannte und in dem sich die Rückseite von Hans Sachs’ 
Wohnhaus befand. Diese Rückseite war bedeutend interes¬ 
santer als die Vorderseite. Von der herzgasse aus sah ich einen 
Nebenhof des Plobenhofes, der sicher der altertümlichste Hof 
von ganz Nürnberg war. Leider kann ich alles auch nicht ein¬ 
mal andeuten. Die Kirchen waren mir immer etwas zu über¬ 
laden mit Schmuck und Prunk. Die Burg suchte ich noch 
einmal auf und genoss die herrliche Fernsicht vom Turm. Von 
dem Brunnen, der so tief ist, dass die Steine, die man hinab¬ 
wirft, unten bleiben, habe ich mir nur erzählen lassen, dage¬ 
gen das Innere der Kaiserburg eingehend betrachtet. Für die 
Folterkammer (Treffpunkt aller Fremden) konnte ich mich 
nicht erwärmen; das draussen angeschlagene Verzeichnis der 
innen befindlichen Sehenswürdigkeiten war zwar sehr ver¬ 
lockend: »eiserne Jungfrau, ein weiblicher Hosenträger, Straf¬ 
instrument für untreue Frauen usw.« hätte ich ja ganz gern ge¬ 


sehen, das Gedränge war mir aber zu gross. So viel ist sicher, 
in Nürnberg kann man schon einmal einige Monate yerleben, 
ohne Langeweile zu empfinden, bloss etwas Geld gehört dazu; 
es ist aber ratsam, lieber etwas mehr mitzunehmen. 

Araucaria imbricafa am Bodensee. 

Von Benno Schellack, 

Obergärtner auf Schloss Weinburg bei Rheineck (Schweiz). 

fl|n den Nummern 32 und 34 dieser Zeitschrift wurde auf 
J Araucaria imbricata hingewiesen, wie solche in Süd-Ame¬ 
rika, besonders in Chile, in prächtigen Exemplaren Vorkom¬ 
men und auch in englischen, aber auch in französischen und 
belgischen Parkanlagen vielfach zu finden sind. 

Essei mir in Nachstehendem gestattet, auf eine Araucaria 
imbricata aufmerksam zu machen, die hier am Ufer des ßoden- 
sees vereinsamt an einem von Rheineck nach dem Kurort Wal¬ 
zenhausen im Kanton Appenzell führenden Fusspfade steht, 
die an Schönheit und Stärke wohl manche andere, in bevor¬ 
zugterer Lage europäischer Staaten wachsende übertrifft. Die¬ 
ses" Exemplar hat jetzt eine Höhe von 11,50 m und einen Me¬ 
ter über der Erde gemessen einen Stammumfang von 1,44 m. 

Diese Araucaria wurde als kleine Pflanze im Jahre 1845 
von einem Pflanzenliebhaber aus dem botanischen Garten in 
Zürich bezogen und in der Nähe seines Wohnsitzes ausge¬ 
pflanzt. Von Berufsgenossen wird sie stets bewundert, und 
die hiesige Landbevölkerung, der der Name und die Art un¬ 
bekannt sind, bezeichnet sie als »Wunderbaum«. 



Araucaria imbricata bei Waizenliausen am Bodensec, 


Bei dem vorjährigen Besuch der hiesigen Gegend seitens 
der Dendrologischen Gesellschaft wurden bei der Besichti¬ 
gung der Anlagen der fürstl. Hohenzoüernschen Gärtnerei 
Weinburg Zapfen von dieser Araukarie in vollendeter Aus¬ 
bildung vorgezeigt. 

Zieht man nun die zeitweiligen Kältegrade der Bodensee¬ 
gegend in Betracht, wo das Thermometer auch auf — 20 bis 
25"C.= 16—20°R, und noch tiefer sinkt, so mag aus dem hier 
angeführten Beispiel die Unerschrockenheit und der Wage¬ 
mut eines Pflanzenliebhabers hervorleuchten, welchem Versuch 
sich weitere zugesellten und die dann die schönheitsvollen 
Koniferenbestände der Bodenseegegend erstehen Hessen. 
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Celosia plumosa Thompsonii magnifica. 

Von Robert Lorenz, Handelsgärtner in Schweidnitz. 

» er Bericht in Nr. 31 dieser geschätzten Zeitschrift über 
Celosia plumosa Thompsonii magnifica von V. de Coene 
in Franz.-Buchholz bei Berlin veranlasste mich, zwei photo¬ 


kann, finden blühende Pflanzen ihres hübschen Aussehens 
wegen vielen Beifall, und sind sie in bester Weise geeignet, 
Abwechslung in die Kulturen und damit in das Angebot zu 
bringen. Man möge deshalb den schönen Celosia plumosa 
Thompsonii magnifica eine grössere Berücksichtigung zuteil 
werden lassen, und das umsomehr, da man sie in einfachster 

Weise schnell zu vol(entwickelten Pflan¬ 
zen heran ziehen kann. 


Celosia plumosa Thompsonii magnifica. 


Ueber Cyclamen persicum. 

Nach einer Bemerkung in dem Be¬ 
richt über »Neue Rassenbildungen bei 
Cyclamen« in Nummer 2S scheint es den 
Cyclamenzüchiern nicht unerwünscht zu 
sein, Ansichten darüber zu hören, was 
man in den Kreisen des Publikums bei 
den Cyclamen für schön hält. Nun kann 
man mit Recht sagen: dem unermüd¬ 
lichen Heisse intelligenter Gärtner, und 
zwar meines Wissens ganz vorzugsweise 
deutscher Gärtner, ist es zu danken, 
dass das Cyclamen persicum im Laufe 
der Zeit zu einer Vollkommenheit son¬ 
dergleichen gebracht worden ist. Der 
Bau der Pflanze, die Belaubung, die 
Haltung der Blumen, die Grösse der¬ 
selben, ihre Form und Farbe sind voll¬ 
endet schon. Und nicht nur das: es 
sind ganz neue, höchst charakteristische 
Blumenformen entstanden, die in ihren 
besseren Spielarten ebenso herrlich 
sind, wie die wohlgeformten Blumen 
der älteren, edelsten Sorten. Ebenso sind 
neue, prächtige Farben entstanden. Kurz, 
das Cyclamen persicum ist so weit ge¬ 
kommen, dass man sagen möchte: seine 
Schönheit lässt nichts mehr zu 



graphische Aufnahmen einiger Exemplare meiner Kultur ein¬ 
zusenden. 

Ich kultiviere diese Celosie nebst Celosia cristata schon 
mehrere Jahre als Spezialität und freue mich, dass ich mich 
selbst Berliner Kulturen gegenüber, wie das die beiden Auf¬ 
nahmen zeigen, sehen lassen kann.*) 

Ich säe Ende Februar eigenen, von den allerbesten Pflan¬ 
zen sorgfältig geernteten Samen und kultiviere ebenso, wie 
es in Nummer 31 von Herrn de Coene angegeben worden 
ist. Von Mitte Mai an habe ich fertige Verkaufspflanzen. Sonne 
und viel Wärme bei 
reichlicher Bewässe¬ 
rung sind, wie das 
auch Herr de Coene 
ganz richtig bemerkt, 
die Hauptbedingun- 
gen eines guten Er¬ 
folgs. 

Die prächtigen, in 
leuchtenden Farben 
prangenden Pflanzen 
verdienen mehr als 
bisher heran gezogen 
zu werden. 

Wie schon Herr 
de Coene mitteilte 
und ich bestätigen 


wünschen ü b r i g. 

Aber es gibt noch etwas, das nicht eigentlich zur äusseren 
Schönheit gehört, aber doch bei Blumen Schönheit und Wert 
ausserordentlich hebt: das ist der Duft. Ich hätte — und da¬ 
mit stehe ich gewiss nicht vereinzelt da — den Wunsch, dass 
unter den herrlichen Cyclamen recht viele sein möchten, die 
Wolliger lieh besitzen. Wir haben zur Zeit noch zu viele 
Sorten, die des Duftes entbehren. 

Es ist eigentümlich; man kann sehr oft bemerken, dass 
der Gärtner wenig Wert auf den Duft der Blumen legt. Viel- 


*) Wir wollen bei dieser 
Gelegenheit bemerken, dass 
die in Nr. 31 abgfebildeten 
Pflanzen der Herren Spiel- 
b e r g & tl tgßö e n e in Frauz.- 
Buchholz vor der vollen Ent¬ 
faltung ihrer Blüten photo¬ 
graphiert wurden» Es kam 
das daher, dass sie gelegent¬ 
lich der photographischen 
Aufnahmen der in Nr, 27 ab- 
gebildeten Kalanchoen mit 
photographiert wurden* Auch 
lag die Möglichkeit vor, dass 
die Pflanzen jeden Tag hätten 
verkauft werden können. 

Die Redaktion. 


Celosia plumosa Thompsonii magnifica und C, cristata* 

ln der Handelsgärtnerei von Robert Lorenz in Schweidnitz photographisch auf gen ommern 
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leicht weil er eben meist von allerlei Düften umgeben ist. Das 
Publikum dagegen legt ausserordentlich viel Wert auf 
den Wohlgeruch der Blumen, Es gibt Leute, die, wenn sie 
sich über die Schönheit einer Blume äussern sollen, diese 
immer erst an die Nase führen, ehe sie sagen, ob sie schön ist. 
Gar oft klingt es dann von den Lippen wie eine Enttäuschung 
und als ob der Duft für die Beurteilung der vollen Schönheit 
ausschlaggebend wäre: »sie riecht nicht«. Andererseits ver- 
fallen manche in eine wahre Entzückung, wenn sie von einer 
an sich schon schönen Blume wahrnehmen, dass sie auch das 
Höchste noch hat, was man von ihr wünschen kann: den 
Wohlgeruch, ja, es gibt sogar solche Blumenfreunde, die 
selbst eine etwas weniger schöne Blume der schöneren vor¬ 
ziehen, wenn sie duftet. 

Wenn der Züchter in irgend einer Richtung das Cyclamen 
persicum noch ganz wesentlich vervollkommnen will, so tue 
er es hinsichtlich des Duftes. Er wird sich den Dank des 
Publikums erwerben. 

A. Bräcklein in Plauen (Vogtland). 


Nephrolepis Piersonii und N. bostoniensis. 

Von Walter Bräunlich, Handelsgärtner in Grossbothen i. S. 

O bwohl in dieser Fachzeitschrift die beiden neueren Nephro¬ 
lepis-Sorten: Nephrolepis Piersonii und N, bostoniensis 
schon mehrere Male erwähnt und dabei ihre ganz bedeutenden 
Vorzüge hervorgehoben worden sind, glaube ich trotzdem 
auch einen Beitrag dazu liefern zu dürfen; erzielte ich doch in 
der kurzen Zeit, in der ich sie in Kultur habe, einen durchaus 
befriedigenden Erfolg. 

Herr H. Kohl mannslehn er in Britz bei Berlin hat es 
sicherlich nicht an der nötigen Empfehlung für beide Farne 
fehlen lassen, und doch glaube ich, dass dieselben noch nicht 
die Stelle in unseren Kulturen gefunden haben, die sie eigent¬ 
lich verdienen. Herr Neubert-Wandsbek, der bekannte 
Farnkultivateur, hat sich in Nr. 1 und 2 des laufenden Jahrgangs 



Nephrolepis Piersonii. 

v» Kulturen von Walter Bräun lieh in Grossbollieii 

hir ‘Müller s Deutsche Gärtn er -Zeitung photographisch aufgenommen* 



Nephrolepis bostoniensis. 

In den Kulturen von Walter Bräunlich in Grossbothen 
für »Möller’s Deutsche Gärtner - Zeitung « photographisch aufgenominen. 


dieser Fachzeitschrift besonders über die neuen Nephrolepis- 
sorten ausgesprochen und ihnen ein Lob zuteil werden lassen, 
dessen sie durchaus würdig sind. Der eben erwähnte Fach¬ 
mann bemerkte, dass die Farne, insbesondere die Nephrolepis, 
berufen wären, den Palmen den Rang streitig zu machen. Und 
in der Tat, eine starke, gut ausgebildete Pflanze von Nephro¬ 
lepis Piersonii oder N. bostoniensis stellt eine Latanie weit in 
den Schatten. Ein Kollege, der mich im Sommer besuchte 
und meine Nephrolepis sah, rief aus: »Donnerwetter, sind die 
aber schön! Da lacht einem ja das Herz im Leibe! Was ist 
da eine Latanie dagegen?!« Wie sehr dieselben gefielen, be¬ 
weist, dass mein allerdings nicht sehr grosser Vorrat von etwa 
75 Stück starken Pflanzen in einigen Tagen bei verhältnis¬ 
mässig hohen Preisen geräumt war. 

Die beigegebenen Illustrationen sollen nicht dazu dienen, 
meine Pflanzen als Pracht- oder Musterpflanzen hinzustellen, 
sondern zu zeigen, welch schönen Anbl ick dieselben gewähren 
und wie schnell sie wachsen. Sämtliche Pflanzen sind nicht 
älter als T Jahr, und messen die beiden einzeln abgebildeten 
Pflanzen vom Topfrand aus 85 an, jedoch sind Wedel von 
über 1 m Lange und 30 an Breite keine Seltenheit. Auf dem 
Gruppenbild ist ein solcher Wedel von Nephrolepis Piersonii 
ganz vorn deutlich sichtbar. 

Der Schnellwüchsigkeit dieser Nephrolepis wegen ist de¬ 
ren Kultur auch eine lohnende, da man binnen verhältnismässig 
kurzer Zeit Verkaufspflauzen heranzuziehen vermag. Es em¬ 
pfiehlt sich aber, einige Pflanzen weiter zu kultivieren, um 
Schaupflanzen zu erzielen, die dann im Alter von drei bis vier 
Jahren einen geradezu grossartigen Eindruck hervorrufen 
müssen. 

Nephrolepis Piersonii nennt man auch kurzweg Federfarn, 
da sich die Seitenfiederchen einzeln wieder teilen, wodurch der 
Wedel einer Straussenfeder sehr ähnlich sieht. Besonders schön 
wirkt noch, dass die Fiederchen am Ende heller sind und sich 
infolgedessen wunderbar abheben. Leider ist diese Farben- 
tönung auf den Abbildungen nicht sichtbar; sie verleiht der 
ganzen Pflanze etwas Graziöses, Elegantes, wodurch sie sich 
viele Liebhaber erwerben wird, auch wenn diese sonst nicht 
für Farne eingenommen sind. 

Nephrolepis bostoniensis hat breite, glatte Wedel, bringt 
dieselben aber in grösserer Anzahl hervor und baut sich straffer 
als N. Piersonii, welch letztere sich durch die langen schweren 
Wedel, die die Pflanze nicht alle auFrecht tragen kann, vorzüg¬ 
lich zu Ampeln eignet. 

Beide Nephrolepis eignen sich aber nicht nur zu Topf- 
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pflanzen, sondern sie liefern auch dem Bindekünstler einen 
unschätzbaren Werkstoff zu seinen Arbeiten. Der Privatgärt¬ 
ner findet für den Wintergarten und die Blumentische einen 
unvergleichlich schönen Schmuck, und der Handelsgärtner, 
der einen Raum zum Auspflanzen dafür hat, wird sicherlich 
auf seine Rechnung kommen, nur wenn er Wedel schneidet. 

Was nun die Kultur anbelangt, so lässt sich nicht viel 
Neues darüber sagen. Es gilt hier alles das, was bei der |; arn- 
kultur im allgemeinen in Betracht kommt. Nephrolepis Pier- 
sotui liebt einen hellen Standort, da sie auf einem solchen ihre 
Wedel besser charakterisiert zur Entwicklung bringt. 

Zur Vermehrung pflanzt man auf einem Beet, das womög¬ 
lich im Winter geheizt werden kann, mehrere Exemplare aus, 
trennt die an den Ausläufern reichlich erscheinenden jungen 
Pflanzen, nachdem sie sich gut bewurzelt haben, ab und 
oflanzt sie in kleine Töpfe in eine lockere, sandige Heide- und 
^auberde, hält sie schattig und warm und spritzt und ver¬ 
pflanzt sie nach Bedarf. Bei grösseren Pflanzen kann die Erde 
ziemlich grob sein; man mischt etwas Holzkohle, Hornmehl 
oder Horn Späne darunter und sorgt für einen guten Abzug. 


Lieber Schnittgrün. 

Von Walter Bräunlich, Handelsgärtner in Grossbothen i. S. 

Meine Absicht ist es nicht, die Kultur der Asparagus-Ar¬ 
ten usw., die wohl im grossen und ganzen allgemein bekannt 
sein dürfte und doch überall anders gehandhabt wird, beson¬ 
ders zu erörtern, denn eine jede Schnittgrüngärtnerei hat ihr 
eigenes Verfahren. Vielmehr möchte ich solchen Gärtnereien, 
die die Schnittgriinkultur als nebensächlich betreiben, dies 
eigentlich aber nicht sollten, da sie doch das Schnittgrün der 
Binderei wegen, die sie haben, so sehr notwendig brauchen 
und bei eintretendem Mangel teuer bezahlen müssen, einen 
Wink geben. 

Vom Publikum wird das Schnittgrün eigentlich als selbst¬ 
verständlich zur Binderei gehörig betrachtet; es kann sich 
garnicht genug wundern, wenn es den Wert des Kranzes oder 
Blumenkorbes nicht nur in Gestalt der Blumen, sondern auch 
des Schnittgriins vorgerechnet bekommt. 

Sieht man sich gelegentlich eines Besuches einmal so eine 
der oben erwähnten Gärtnereien an, so steht sicher im »Warm- 



Haus mit Nephrolepis In der Harrdetsgärtnerei von Walter Bräunlich in Grossbothcn* 


Öriginalaufnähme für *Möller T s Deutsche Gärtner-Zeitung 

Ein Haupterfordernis für grosse Pflanzen ist ein heller und haus«, das bloss dem Namen nach ein solches ist, auf der Rück- 
besonders ein freier Standort, was hauptsächlich für Nephro- seile, womöglich ganz nahe an der Wand oder in der Ecke, 
lepis Piersonii gesagt sein soll, da dieselbe sich dann in ihrer das Schnittgrün in einem Zustand, den viele kennen. Der ße- 
ganzen Schönheit entwickeln kann. sitzer entschuldigt sich auf die Frage nach der Ursache des 

Zweck meiner Zeilen ist der, teils das über diese beiden schlechten Aussehens damit, dass zuviel daran herumgeschnit- 
Nephrolepis von anderer Seite bereits Gesagte zu unterschrei- ten würde, jedes Zweiglein, das sich zeige, würde erbar- 
ben, teils aber auch meine Herren Kollegen, denen die beiden mungslos abgeschnitten usw. Das mag schon richtig sein, der 
Farne noch nicht bekannt sind, darauf hinzuweisen, damit auch Hauptgrund des schlechten Aussehens liegt aber meistens ganz 
sie einen Versuch damit machen; der Lohn wird gewiss nicht wo anders, nämlich in der stiefmütterlichen Behandlung. Viele 
ausbleiben, wenn einige Mühe und Interesse auf die Kultur wissen es nicht oder glauben cs garnicht, wie viel Wärme die 
verwendet wird. Die Amerikaner haben unsere Kulturen um Asparagus vertragen können und auch haben müssen, 
ein paar Pflanzen bereichert, die für uns von grossem Wert, Pelargonien, Fuchsien usw. usw. werden im Frühjahr 

also im Gegensatz zu mancher Neuheit wirklich schön und bestimmt auf warme Kästen gebracht, aber dem Grün einen 
brauchbar sind. Das Publikum, das sowie so immer »mal solchen einzuräumen, halten viele nicht für nötig, und doch wie 
was anderes« beim Blumengeschäftsinliaber oder Gärtner dankbar zeigt es sich dafür. Daher heraus damit aus den nie¬ 
sucht, findet gewiss in diesen beiden Nephrolepis etwas nach nials recht warm werdenden Häusern, aus den Ecken und 
seinem Geschmack. Winkeln; die Ausgaben werden sich bald gedeckt haben durch 


























































































































452 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 37. 1906. 


ein umso freudigeres Wachsen. Zu diesem Zweck packt man 
einen warmen Kasten, wenn möglich einen flachen Doppel- 
kästen, stellt die verpflanzten Asparagus Topf an Topf (senkt 
sie also nicht ein), lässt die volle Sonne hinein, giesst die 
trockenen Töpfe einzeln und spritzt öfter. Bald beginnt es 
sich zu regen. Berühren sich die Wedelchen und Ranken, so 
werden die Pflanzen weiterauseinander gerückt. Dann ist ein 
warmer Fass schon nicht mehr nötig, nur volle Sonne muss 
gewährt und bei heissen Tagen in der Mittagsstunde noch 
einmal gespritzt werden. Es entsteht in einem solchen Kasten 
eine derartige ! ütze, dass man sich wundern muss, dass nichts 
verbrennt, aber erstens ist der Zierspargel von Anfang an da¬ 
ran gewöhnt worden, und zweitens halt sich das Spritzwasser 
in den Fiederchen sehr lange und gibt die nötige Feuchtigkeit 
her. Bei diesem Verfahren kann man förmlich die Pflanzen 
wachsen sehen. Sollten jedoch trübe Tage kommen und dann 
die Sonne wieder scheinen, so lege man der Vorsicht wegen 
ein wenig Schatten, weil dann die Pflanzen schon etwas ver¬ 
wöhnt sind und leicht welken. 

Etwas später kann man nachsehen, ob es nicht einzelne 
Pflanzen umzutopfen gibt, und hauptsächlich empfiehlt sich 
dies bei Asparagus plumosus, der im Frühjahr infolge des 
l 'eilens in ziemlich kleine Töpfe gekommen ist. Topfscherben 
lege ich nicht ein, damit die Wurzeln in den Dünger gehen 
und mehr Nahrung erhalten können; beim Herausnehmen 
schadet das den Pflanzen garnichts, wenn sie durchwurzelt 
waren. 

Kollegen, die mich gelegentlich besuchten, glaubten ein¬ 
fach nicht, dass ich auch an den heissesten Tagen nicht einen 
Laden Schatten liegen liess, staunten aber über die vollen, 
schönen Pflanzen. 

Also darum noch einmal: Wärme wollen die Asparagus 
wahrend der Vegetationszeit haben, ferner Feuchtigkeit 
und Licht! Die Sonne verbrennt die Wedel und Ranken 
durchaus nicht, nur muss man die Pflanzen frühzeitig an die 
Sonne gewöhnen. 

Erdmischungen will ich nicht anführen, da sie hinlänglich 
bekannt sind, nur will ich empfehlen, der Erde etwas Horn¬ 
mehl oder Plornspäne beizumischen. 

Hoffentlich tragen diese Zeilen dazu bei, dem Schnittgrün, 


einem unserer Hauptbedarfsartikel, eine würdigere Pflege und 
einen besseren Standort in den Gärtnereien zu verschaffen; 
es wird dann manches Lamento über knappes Schnittgrün 
verstummen, denn bei mangelhafter, bezw. falscher Kultur 
wächst eben zu wenig nach. 
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Samenkutttiren von Schizanthus Wisetonensis der Firma Ernst Benary in Erfurt. Teilansicht. 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner - Zeitung < photographisch auf genommen. 


Schizanthus Wisetonensis. 

D ie in England schon seit recht langer Zeit mit grosser Be¬ 
vorzugung und besten geschäftlichen Erfolgen kultivierten, 
in dieser Zeitschrift wiederholt empfohlenen Schizanthus Wise- 
tonensis wurden in ihrer reizvollen Schönheit weiteren Krei¬ 
sen des Publikums und auch der Gärtner durch die Gruppe 
bekannt, die von der Firma Spielberg & de Coene-Franz.- 
Buchholz im Jahre 1904 auf der Frühjahrsausstellung des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den preussischen 
Staaten in Berlin zur Schau gestellt wurde. Darüber haben wir 
im Jahrgang 1904, Seite 246 und 247 berichtet und unsere 
Mitteilungen durch zwei Abbildungen erläutert, deren eine 
die Ausstellungsgruppe und deren zweite das Innere eines 
mit Schizanthus Wisetonensis gefüllten Gewächshauses ge¬ 
nannter Firma darstellte. 

Wir machen heute wiederum auf diese in leichtesier und 
einfachster Weise heranzuziehenden reizenden Blütenpflanzen 
aufmerksam, die nicht nur Flandelsgärtnern für den Topf¬ 
verkauf, sondern besonders auch Herrschaftsgärtnern zu em¬ 
pfehlen sind, die auf eine Bereicherung ihrer Kulturbestände, 
besonders dort, wo im Sommer sonst leerstehende Gewächs¬ 
häuser zur Verfügung stehen oder Veranden und dergleichen 
auszuschmücken sind, bedacht sein müssen. 

Die Vermehrung der Schizanthus Wisetonensis geschieht 
durch Samen, der jetzt auch in deutschen Züchtereien in der 
sorgfältigsten Weise herangezogen wird. 

In den Kulturen der Firma Ernst Benary in Erfurt wird 
den Schizanthus Wisetonensis in der Erkennung des hohen 
Wertes, den sie für Handelskulturen, wie auch für Privat¬ 
gärten haben, für die Samenzucht eine ganz besondere Auf¬ 
merksamkeit zugewandt und mit grosser Sorgfalt nicht nur 
auf eine Festigung der bisher vorhandenen guten Eigenschaf¬ 
ten, sondern durch zvveckgemässe Zuchtwahl auch auf eine 

immer noch grössere 
Vervollkommnung 
hingearbeitet. 

Die nebenstehende 
Abbildung zeigt eine 
Fläche mit ungefähr 
3000 Pflanzen, die in 
genannter Gärtnerei 
in diesem Sommer für 
die Samenzucht in 
Töpfen kultiviert wur¬ 
den. Es war ein unge¬ 
mein anmutiges, fes¬ 
selndes Bild, das diese 
Pflanzen in ihrem 
ebenmässigen Bau 
und in der frischen 
Schönheit ihres dufti¬ 
gen Flors boten. 

Die Abbildung S. 
453 veranschaulicht 
eine dieser für die Sa¬ 
menzucht bestimmten 
Pflanzen, bei deren 
Betrachtung man sich 
den Zweck ihrer Kul¬ 
tur vergegenwärtigen 
muss. Solche Pflan¬ 
zen müssen in erster 
Linie die vollendetste 
Regelmässigkeit des 
Wuchses, sowie die 
grösste Vollkommen¬ 
heit und Schönheit 
der Blumenform und 
-Färbung zeigen. Wer 
Pflanzen für Dekora¬ 
tionszweckezieht, kuT 
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Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 



Samenträger von Schizanthns Wisetonensis 
in den Kulturen der Firma Ernst Benary in Erfurt. 

p ür »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgerioinmen, 

tiviert natürlich dementsprechend anders, wie das aus den 
Abbildungen auf den Seiten 246 und 247 im lahreanee 1904 
ersichtlich ist. 

Schizanthns Wisetonensis ist offenbar durch sorgfältige 
ZuchtwahJ aus Schizanthns pinnatus- Sorten hervorgegangen. 
Die Pflanzen werden etwa 30 cm hoch, haben einen eleganten, 
buschigen, pyramidalen Wuchs und wachsen nicht sparrig, 
wie die alten Schizanthns pinnatnS" Sorten. Die Belaubung 
ist frischgrün, fein geschlitzt und gekraust. 

Die Schizanthns Wisetonensis umfassen interessante Va¬ 
rietäten, die sich vor adern durch einen ausserordentlich gros¬ 
sen Blütenreichtum auszeichnen; eine gut entwickelte Pflanze 
erscheint wie mit Blüten übersäet. Die Petalen der Oberlippe 
sind grösser und weniger eingeschlitzt als bei den alten Sor¬ 
ten; sie schliessen sich der Unterlippe so dicht an, dass die 
ganze Blume fast rund erscheint. Die Pflanzen blühen haupt¬ 
sächlich weiss- und rosagrundig. Die oberen Blumenblätter 
sind dunkel gefleckt; das Mittelblatt der Unterlippe ist oft fein, 
besonders gelb oder hellbraun punktiert. Pflanzen mit läng¬ 
lichen, tief eingeschlitzten Blumen oder mit nicht gekrausten 
Blättern sind nicht echt. Die echten Pflanzen tragen sehr wenig 
Samen. 

Die Aussaat kann in SaatgeFasse oder ins freie Land er¬ 
folgen. Bei Herbstaussaat — in Schalen, dann in Töpfe ver¬ 
pflanzt und im Kalthaus überwintert — blühen die Schizanthns 
von Mai bis Juni; bei Frühjahrsaussaat— im März bis April in 
Schalen oder ins freie Land — dagegen vom Juni bis August. 
Ueberwiuterte Pflanzen sind kräftiger und reichblühender und 
geben besonders in der Blütezeit im Frühjahr Topfpflanzen 
ersten Ranges, die auch vorzüglich zum Schnitt und Für Vasen 
geeignet sind. 


Die Kultur ist eine sehr leichte. Man verwendet für Topf- 
kultur am besten eine mittelschwere Gartenerde mit etwas 
Sand. Bei Freilandaussaat empfiehlt es sich, recht dünn zu 
säen oder die Pflänzchen später zu verziehen, damit sich ihr 
Habitus entwickeln kann. 

Im letzten Jahre ist noch Schizanthns hybridas grandi - 
florus eingeführt worden, der gleichfalls von grossem Blüten¬ 
reichtum ist. Bei dieser Neuheit sind die Blumenblätter tiefer 
eingeschlitzt und zeigen eine mehr längliche Form. In den 
Blumen sind blaue und rötliche Tönungen vorherrschend. 
Diese Varietäten haben einen reichlicheren Samenansatz als 
Schizanthns Wisetonensis . 

Aeltere empfehlenswerte Sorten sind Schizanthus Gra- 
hamii und Sch, retusus, die im Herbst im freien Lande ausge- 
säet im Juni in roten und weissen Farben blühen. 

Die Jubiläums sSarfenbauausstellnng in Kassel. 

Vor dem Orangerieschloss im Auepärk zu Kassel flatter¬ 
ten die Fahnen und kündeten eine festlich geschmückte An¬ 
lage, den Platz der Jubiläums-Gartenbauausstellung, schon 
von weitem an. Einen günstigeren Platz für eine derartige 
Veranstaltung kann man sich wohl kaum denken, als er durch 
die Aue mit ihren köstlichen Baumgruppen in abwechslungs¬ 
reicher Landschaft von Wasser- und Wiesen flächen geboten 
wurde. Hierzu kamen noch die herrlichen Räume des Oran¬ 
gerieschlosses, die dem Verein zur Förderung des Garten-, 
Obst- und Weinbaues im Regierungsbezirk Kassel anlässlich 
seines 50jährigen Bestehens von der königl. Regierung in 
wohlwollendster Weise überlassen worden waren. So waren 
die Vorbedingungen zur günstigsten Lösung der Gelände¬ 
frage in bester Weise erfüllt. Da das Werk ausserdem von 
allen Seiten in eifrigster Weise durch das Aiisstellen des Besten 
vom Besten unterstützt wurde, so fand die Ausstellung vor 
den kritischen Augen aller Berichterstatter auch eine günstige 
Beurteilung. 

Schon beim Betreten des Orangerieschlosses wurde jeder 
Besucher in der hohen, deckenbemalten Mittel halle, die in 
ihrer Mitte durch d ie von einer Palmengfuppe umgebenen 
Büsten Ihrer Majestäten vorteilhaft ausgenutzt war, in eine an¬ 
genehme Erwartung versetzt. Rechts in der Halle stand der 
Entwurf für die Einteilung des AussteNungsgeländes desStadt- 
GartenInspektors Engeln, der dem Publikum gleichzeitig als 
Orientierung beim Rundgang diente. Im östlichen Flügel des 
Orangerieschlosses waren Warmhauspflanzen, ein Diorama 
und die verschiedensten Zeichnungen untergebracht, im west¬ 
lichen Flügel die Bindereien, abgesclinittene Blumen und das 
Obst. Vor dem Haupteingang beim Austritt auf das Gelände 
leuchtete, das Kasseler Stadtwappen umsäumend, ein Teppich¬ 
beet in Riesenbuchstaben ein »Willkommen« den Besuchern 
entgegen, und dahinter dehnte sich als Werk der Stadt-öarten- 
inspektion ein herrliches Blumenparterre aus, das seinen Ab¬ 
schluss in einem etwa 85 qm grossen Teppichbeet fand. 

Zwischen dem Parterre und der mit dem Bikinis der Flora 
ausgestatteten Ausstellungshalle befand sich ein Teich, in 
welchem die Firma Henkel-Darmsfadt Wasser- und Sumpf¬ 
pflanzen ausgestellt batte. 

Bei der Einteilung der Gebäude und des Geländes war 
man davon ausgegangen, allen gärtnerischen Zweigen und 
Erzeugnissen im weitesten Masse Rechnung zu tragen und 
das Ganze zu einem schönen Gesamtbild zu gestalten. Es 
hatten sich denn auch viele bestens bekannte Firmen mit vor¬ 
züglichen Leistungen zur Ausstellung eingefunden, und in 
den verschiedenen Abteilungen, wie Warmhaus-, Kalthaus¬ 
und Freiland pflanzen, Gemüsebau, Landschafts- und Tepp ich- 
gartnerei, Baumscludartikeln, Binderei und Obst, sowie in 
zeichnerischen Darstellungen von Anlagen und Landschaften, 
in gärtnerischen Gebrauchsartikeln usw. fast durchweg nur 
Hervorragendes geleistet. In der Binderei war ganz Vorzüg¬ 
liches zur Schau gestellt, 

Eine rege Beteiligung Fand auch in der Abteilung »ab¬ 
geschnittene Blumen« statt, unter anderen von den Firmen 
Heinrich Junge-Hameln, Nonne & Hoepker- Ahrens¬ 
burg, Keilhoiz-Quedlinburg, Wilhelm Pfitzer-Stutfgart, 

G. Bornetnann-Blarikenburg, Peter Lambert iindj. Lam¬ 
bert & Söhne-Trier, Otto Beyrodt-Marienfelde usw. 

Ganz ausserordentlich reichhaltig und schön waren die 
HandelspFlanzen in allen Klassen, zumeist von Kasseler Gärt- 
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nern ausgestellt, vertreten. Hier waren m der Hauptsache be¬ 
teiligt die Kasseler Firmen Heinrich Bräutigam Johan¬ 
nes Hördemann, Wilhelm Hördemann J. Siebrecht, 
Ecke C W. Müller, A. Sauber, A. H. Siebrecht u. a. 

Es würde zu weit führen, wenn man die ganze Blumen- 
und Pflanzenpracht hier aufzählen wollte. Besonders reich 
waren Begonien, Pelargonien, Fuchsien, Drazaenen Bougain¬ 
villeen usw. vorhanden. Die Firma C. Henschel, Maschinen¬ 
fabrik in Kassel, Obergärtner Reckleben, hatte eine ganz 
vorzügliche Ausstellung von Topfgewächsen, an Formen und 
Farben reiche Teppich- und Blumenbeete, sowie eine wir¬ 
kungsvolle Felsgruppe mit Sukkulenten und Kakteen zur 

Schau _geb^m a ^ a m m an n . Kassel glänzte mit hochstämmigen 
und niedrigen Rosen in prächtigem Flor ; und hatte neben 
älteren Sorten auch die neuesten Züchtungen ausgestellt. 

Die Gemüsegärtner von Kassel und Umgegend, der Kas¬ 
seler Gärtnerbund, boten eine schön geordnete Oesarntaus¬ 
stell ung ihrer Erzeugnisse in allen Gemüsearten, und waren 
alle Besucher über den geschmackvollen Aufbau derselben, 
wie auch über das vorzüglich entwickelte Gemüse sehr erfreut. 

Die Ausstellung der Vorgärten war den beteiligten Land¬ 
schaftsgärtnern nicht recht geglückt, dennoch zeigten sie so 
manches interessante. Besonders waren es hier die von Kratt 
und Gesundheit strotzenden Koniferen, die den Beschauern 

nufficlcn. 

Die Baumschulartikel derFirmenNeutze-« irossenenglis, 
Nagel-Kassel, von Scharfenberg-Kalkhof und Harloff- 

Metzebach waren durchweg tadellos. 

ln der Abteilung der Binderei und abgescbmttenen Blu¬ 
men trat nach deren Verblühen und Verwelken zum Teil an 
ihre Stelle eine Sonderausstellung von Obst für die weiteten 
Tage bis zum Schluss der Ausstellung, und ging hier allen 

voraus die Obstbauanstalt zu Ober-Zwehren. 

Nicht unerwähnt bleiben soll die Ausstellung von Zeich¬ 
nungen und Photographien der Stadt-Garteninspektion, die 
alle Thr unterstellten Anlagen zeichnerisch darstellte und so¬ 
mit dem Publikum das ganze Feld ihrer gärtnerischen Tätigkeit 
vor Augen führte. 

Auf der einen Seite des Ausstellungsgelandes standen die 
verschiedensten Gewächshäuser der Firmen Höntsch & Ko.- 
Niedersedlitz-Dresden und Röder-Hannover, deren prak¬ 
tische Neuerungen sehr interessant sind. 

Es sei auch noch die Ausstellung der Kolomalabteilung 
mit ihren Tropenpflanzen und Kolonialerzeugnissen erwähnt, 

die einen lebhaften Besuch fand. . 

Die Ausstellung erfreute sich bei dem sonnigen V, etter 
eines solchen Zuspruchs, dass mit Bestimmtheit angenommen 
werden darf, dass das Vermögen des sein Jubiläum feiernden 
Vereins keine Verminderung erleiden wird. 

Auch den Ausstellern selbst scheint das Glück in vollem 
Masse hold zu sein, denn zunächst konnten die^Preisrichter 
in dem Sinne günstig für sie arbeiten, weil von Kasseler Ver¬ 
einen , Körperschaften und Bewohnern insgesamt 60 Ehren¬ 
preise zur Verfügung gestellt wurden, sodass den guten Lei¬ 
stungen volle Anerkennung zuteil werden konnte. Sodann 
auch machte sich unter dem Publikum eine recht rege Kauf¬ 
lust bemerkbar, sodass der finanzielle Erfolg für die Aussteller 
ein günstiger geworden sein wird. X. 

Nachschrift der Redaktion. Es wird ein weiterer Be¬ 
richt folgen, dem eine Anzahl nach photographischen Auf¬ 
nahmen hergestelltcr Illustrationen beigegeben sein wird. 



HANDELSBERICHTE 



Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Feucht¬ 
st räuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 

Apfelhochstämme. Es standen bei allen Baumschulbesit¬ 
zern Süd Westdeutschlands fast überreichliche Quantitäten Apfel¬ 
hochstämme und zwar durchweg in guter gangbarer Ware, die 
auch, soviel wie mir zum Schlüsse des Frühjahrs bekannt wurde, 
zu dem üblichen Grosspreis 1000 Stück zu 900—950 Mark abgesetzt 
wurden. Hochstämme L Stärke haben, 1 in vom Boden gemessen, 
einen Durchmesser von 7—9 cm. Ware unter dieser Stärke ist als 
11. Wahl sehr schwer verkäuflich. 

Die hauptsächlich gefragten Sorten sind, auch bei uns in Nas¬ 
sau, im Grossherzogtum Hessen und teilweise auch noch in Würt¬ 


temberg und in den Reichslanden, die Sorten des rheinlandischen 
Sortimentes das von der dortigen Landwirtschaftskammer anfge- 
stellt worden ist Für einzelne Bezirke kommen hier und da noch 
ge weitere Sorten, die einen mehr lokalen Charakter haben, in 

ZWa lc" darf ttfÄÄ ^flechten. 

zeit die Landwirtschaftskammer für Rheinland mit ihrem Notmai 
Sortiment hervortrat, berief der damalige (auch jetzt noch Vo sit¬ 
zende Herr H. Müller-Langsur, eme Versammlung, ich glaube 
nach Köln, behufs Stellungnahme. Galt es doch, m der ersten Zelt 
sich zu wehren, eine gewisse Uebergangszeit zu schaffen. Im rhei¬ 
nischen Sortiment waren nur zehn Apfelsorten und ich glaube nui 
drei bis vier Birnensorten vorgeschrieben. Begieifhchci weise hs 
die Baumschulbesitzer mehr Apfelsorten als zehn und mehr Bimen- 
sorten als drei vermehrt. Wohin jetzt mit dem Ueberschuss er 
anderen Sorten, die mehr als die Hälfte der Bestände aus machten? 
Die Landwirtschaftskammer vergütete den Gemeinden abei mit 
etwas, wenn sie Sorten aus dem Normalsortiment wählten. Die 
Abnehmer der anderen Sorten sind wohl gehmden worden. Herr 
Müller hatte die ganzen südwestdeutschen Baumschulfirmen em- 
gcladen zur Stellungnahme. Es waren auch vie e ausserhalb des 
Rheinlandes ansässige Firmen anwesend, die mit protestiere» 
fen sollten gegen den krassen Uebergang zu der beschenkten Sor¬ 
tenwahl. Heute werden wir zu den Versammlungen nicht mehr 
eingeladen. Es ist keine Aufforderung ergangen, uns mi . den^Sor¬ 
ten und Schulen unter die Kontrolle der Landwirtscbaftskammu 
zu stellen. Wir können also tatsächlich keine Lieferungen an Ge¬ 
meinden usw. nach Rheinland und Westfalen erhalten. Die Herren 
haben also ihren Ring. Die Sache ist an und für sich nicht schlimm, 
aber doch bezeichnend für die Lage und die Folgeerscheinungen. 
Sie beanspruchen für sich die Regierungsbezirke als ausschliess¬ 
liche Domäne und haben freien Wettbewerb nach dem übrigen 
Deutschland. Wir in Nassau machen es in diesem Jahre «na« so. 
Nach R. Ihering ist es nur eme natürliche Selbsthmte. Ei sagt. 
»Die Behauptung der eigenen Existenz ist das höchste Gesetz der 
ganzen belebten Schöpfung«. Später kommen andere Landwirt- 
schaftskammern, oder wie die Gesellschaften oder Landesverbände 
sonst heissen werden, in dieser Separierung nach, und so werden 
wir denn in Zukunft einer recht heiteren Zeit entgegengehen. 
Baumschulen mit beschränkter Verkaufszone im deutschen Kai- 

serreich*. _ ^ , 

Apfelhalbstämme* Nach Apfelhalbstämmen ist bei uns 
durchaus keine Nachfrage. Nach Hannover und Posen wurden 
einige bedeutende Posten abgesetzt, aber nur auf Vorbestellung. 
Die Preise bleiben etwas hinter denjenigen von Hamburg, über¬ 
haupt Norddeutschland zurück. .. 

Apfelpvramiden mit zwei Serien und ApfeIspallere mt 
zwei Etagen fanden eine überaus rege Nachfrage und wurden bis 
aufs Aeusserste abgesetzt. Vielfach lief schwächere Ware als sons 
üblich zu gleichem Preise mit unter. 

Apf elkordons in ein- und zweiarmiger Ware kommen mehr 
und mehr in Verruf und zwar aus verschiedenen Gründen. Meine 
Gründe dafür sind folgende. Durch ihren vorgeschriebenen nied¬ 
rigen Wuchs sind die Schnurbäume nicht so dem Wind und Wetter 
ausgesetzt wie die Pyramiden oder die Spindeln und werden in¬ 
folgedessen viel leichter zu Blutlausherden. Dann gibt es auch 
manche Baumschulen, die, um starke Verkaufsware zu haben, die 
Douciminterlage für Kordons wählen, anstatt Paradies. Die Bäum¬ 
chen kommen in Privatgärten, werden gut gepflanzt, gut gepllcgt, 
und nach einigen Jahren haben die Besitzer Urwälder an Holz und 
noch keine Frucht; deshalb die Unbeliebtheit. 

Senkrechte Apfelkordons erfahren in der Anpflanzung jamlicn 
eine Steigerung, allerdings auch auf Paradiesunterlage, und mit 
Recht. An senkrechten Kordons kann der Laie viel eher Hrucnte 
erzielen, als an wagerechten, und darum ist es ihm nur zu tun. 

In Bezug auf Apfel-Buschbäume muss ich mich zwingen, 
ehrlich zu sein, denn ich gehöre nicht zu den Buschmännern, aber 
die Zahl der Anhänger nimmt stetig zu. Aber es wäre wirklich der 
guten Presse Dank zu sagen, wenn sie die Auffassung von Busch¬ 
obst in richtige Bahnen leiten wollte. 

Bisher lieferten viele Baumschulen unter Buschobst nui den 
Restabraum der Quartiere, und was das ergibt, noch dazu dort, wo 
die I. Qualität mit der Laterne gesucht werden muss, kann man 
sich leicht vorstellen. Gewiss, ich bin dafür zu haben, wenn untei 
Btischbaum ein regelrecht behandelter zurückgeschnittener, na¬ 
türlich auf Doucin veredelter Baum verkauft wird. Es ist dies nur 
eine andere Bezeichnung für die bisher verkaufte unformierte Py¬ 
ramide — garnichts anderes. Der Absatz steigert sich von Jahr zu 

ü.i j< is ■ I j f ? . _ T ~\^ H-i-i i a m h urctl I 


Jahr, aber man kann für gutes ßuschobst keine Preise erzielen, vveii 
eben die meisten Baumschulen den Restabraum unter diesem Na¬ 
men billig verkaufen* , - 

U- und Verrierformen von Aepfelm U- und Vernertor- 

men bürgern sich langsam ein. Die Preise, namentlich für gute 
grosse Verrierformeu, sind und müssen hoch sein, denn dieselben 
erfordern sehr viel Arbeit, und ein natürlicher Ausfall bleibt nicht 
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aus, sociass nicht billig verkauft werden kann; trotzdem ist die 
Nachfrage stetig im Steigen, 

. ,ch glaube, dass für die kommende Saison der Apfelhochstamm 
nicht so begehrt sein wird, wie bisher, dass dagegen die Preise 
für sämtliche Formen, ausschliesslich wagerechter Schnurbäume 
eine Steigerung erfahren werden. Von Apfelhochstämmen ist die 
nicht ganz 1. Qualität in diesem Jahre schon stehen geblieben. Da¬ 
zu kommen vermehrte neue fertige Kulturen, sodass es nicht aus¬ 
geschlossen sein wird, dass im nächsten Frühjahr noch erste Quali¬ 
tät unverkauft bleibt Ich wollte, es wäre anders! Dagegen werden 
die Formen einschliesslich Büschobst aufgebraucht werden und 
zwar zu annehmbaren Preisen. 

ßi r n e n h o chs ta m m e f ü r i a f e I o b s i Wir hier in dem Städte¬ 
konglomerat Wiesbaden, Frankfurt und Mainz mit den kleinen 
Nebentrabanten, die zum Teil auch noch Kurorte sind, haben uns 
fängst schon an gewisse Sorten für örtliche Verhältnisse gewöhnen 
müssen, und zwar müssen wir die besten Frühsorte n stets bereit 
haben. Die Märkte, die Kurorte und die Bahnhofsrestauratioiien 
sind die Verbrauchs Stätten für Frühobst. 

Andere Tafelbirnen gingen sehr gut und wurden vollständig 
ausverkauft. 

Mostbirnen waren trotz der Nahe Süddeutschlands schwer ver¬ 
käuflich, sodass wir die Anzucht beschränken müssen. Zum Teil 
sind vorhandene Bestände mit Diel's Butterbirne und Pasiorenbirrte, 
die am meisten gekauft werden, iti der Krone neu veredelt worden. 
Ich glaube auch nicht, dass die Mostbirnen anziehen werden; in 
unserer Gegend hat der Mostapfel bedeutend den Vorzug. 

Für sämtliche Birnenformen gilt das von den Apfel formen er¬ 
wähnte: in gleicher Weise eine bedeutend vermehrte Nachfrage 
einschliesslich wagerechter Kordons. 

P ei Absatz in Birnenhochstämmen ausser Mostbirnen war zu¬ 
friedenstellend , desgleichen in Formen sehr gut, sodass einzelne 
späte Aufträge nicht ausgeführt werden konnten. Dies berechtigt 
mich schon mit zu der Annahme, dass in der kommenden Saison 
die Nachfrage eine Steigerung erfahren muss. Ein kleiner Preis« 
auf sch lag wird wohl ein treten, 

Aprikosen, Aprikosenhochstämme sind in unserer Ge¬ 
gend ein reger Handelsartikel. Die hier auf wenige Quadratkilo¬ 
meter recht zahlreich liegenden Konservenfabriken haben reich¬ 
lichen Bedarf. Man kann sagen, dass in Aprikosenhochstämmen 
hier ein stehendes Geschäft ist. Hinzuzufügen wäre auch noch als 
Grossabnehmer der Rheingau, doch werden die Früchte mehr in 
fernliegende Konservenfabriken gesandt, während die Gegend von 
Rheinhessen mehr für die hiesigen Konservenfabrikenjengagiert ist. 
Die Aprikosen sind mit nur geringen Unterschieden’hier wie dort 
die nämlichen Sorten, 

Aprikosenhalbstämme sind nicht so beliebt. Die Besitzer 
wollen lieber den 1,80 m hohen Stamm, weil bei der intensiven 
Unterkultur der Halbstamm zu viel Schatten geben würde, Unter- 
kultur ist Spargel und Gemüse, Am Rhein liebt man keine Unter- 
kultur, pflanzt deshalb auch dichter. Vielfach stehen die Bäume 
auch in Weinbergen. 

Für Aprikosenspaliere ist der Absatz mehr nach Norden 
und zwar recht gut; hier bei uns werden verschwindend wenige 
gepflanzt Gute fehlerfreie Ware ist leicht abzusetzen. 

. Ein« und zweijährige Aprikosenbüsehe werden sehr viel 
gepflanzt in Gegenden, die noch die Lage dafür haben, aber wegen 
Wind keine Hochstämme pflanzen können. 

Für P i'irs ich hoch stamme ist meist nur in Privatgärten be¬ 
schränkter Bedarf. 

Die Anzucht der Pfirsichspalierejhat gegen frühere Jahre 
bedeutend nachgelassen. Seitdem der Pfirsichbuschbaum in Mode 
gekommen und er auch in günstigen Jahren von einer wirklich aus¬ 
serordentlichen Tragbarkeit ist, erleidet das Spalier mehr und mehr 
Einbusse, und mit Recht 

Der Pfirsichbusch entwickelt sich einjährig gepflanzt ausser¬ 
ordentlich rasch und gibt reiche Ernten nach wenigen Jahren, ohne 
Mühe und namentlich ohne Schnitt, während dagegen das Pfirsich¬ 
spalier fein säuberlich behandelt sein will, denn sonst wachst es 
sich zum Mauerbuschbaum aus. Dies einsehend pflanzen die Ab¬ 
nehmer lieber au die Mauer Tafelbirnen und den Pfirsichbaum frei 
als Busch. Der Verkauf ist stets rege und steigert sich jährlich. 
Früh Sorten und Konserve ns orten sind die begehrtesten. Die Kon¬ 
serve nsorten dürfen kein rotes Fleisch haben und müssen vom 
Stein lösen. 

In Pfirsichspalieren und - Büschen wird fast nie die Nachfrage 
gedeckt, weil oft in den Baumschulen die Verediungsaugen durch 
Frühjahrsfröste leiden, somit der Bestand an Zahl erhebliche Ein¬ 
busse erleidet, 

Z wetschenhoch stamme. Seit Jahren war es fast nicht mög¬ 
lich, die tadellosesten Zwetschenhochstämme überhaupt zu ver¬ 
kaufen; es war durchaus keine Nachfrage, Es sind deshalb auch 
in diesem Jahr noch genug alte Bestände, aber nur wenig junger 
Nachwuchs vorhanden. Vermehrt sich die Nachfrage in diesem 
Jahre, was ich fast armehme, so tritt in wenigen Jahren, wenn auch 
kein Mangel, so doch öfter eine Kalamität ein in Bezug auf Stärke 
der Stämme, Im vorigen Herbst belebte sich der Verkauf etwas; 
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ich glaube, dass er in diesem Jahre noch reger wird. Der Preis ist 
ein ausgesprochen niedrigen 

F i laumen. Fast keine einzige Pflaumensorte hat hier in un¬ 
serer Gegend wirklichen Eingang gefunden, FJier im Paradies der 
raube, der Aprikose, des Pfirsich und der Mirabelle kann man 
diese Dinger entbehren. Wir können uns dies leisten! Für den 
weiteren Versand sind es eben die Katalogsorten: Königin Viktoria 
Kit kt s Pfiuunw 7 K^atülottischer Sptllutg ? einige Perdri&o usw die 
wir ziehen müssen. 

Zu den Zwelschen darf ich wohl noch nachtragen, dass unter 
ihnen bisjetzt die gewöhnliche Hauszwefsche und die Frühe von 
Bühlertal den ersten Rang einnehmen. Die Biihlertalzwetsche wird 
auch in manchen Gegenden sehr schon; zudem ist sie sehr früh und 
erzielt einen sehr hohen Preis. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, 
dass wir unter den anderen Sorten ebenso gute, ja für gewisse Ge¬ 
genden bedeutend bessere Sorten haben, als die Frühe von Bühler¬ 
tal. Abei der Erfolg in Bühl und Umgegend bringt die Sorte auch 
in Gegenden, wo sie nicht hingehört. Es ist eine leidige Tatsache 
dass nicht jeder Regierungsbezirk einen staatlichen Versuchs- 
Mustermuttergarten (ein schönes Wort!) hat, worin für die örtlichen 
Verhältnisse gesorgt wird. Denn was die Herren Obstbautechniker 
und -Lehrer und sich berufen fühlende Volksschullehrer, Pfarrer 
und all dergleichen Leute lehren und in praktischen und unprakti¬ 
schen Zeitungen und Pfadweiserii schreiben, glaube ich nur zu 
derzeit, wenn einer der Herren es mir im Büro vorträgt, und dann 

auch nur, um meinen Atem zu schonen, also aus reiner Bequem¬ 
lichkeit. 

Die Auerbacher Frühzxveische und Grossherzog sind gute Zwet- 
schen. 

Mirabellen- und Reineclaudenhochstämme. Mirabel¬ 
len und Reineclauden sind auch schon wärmere Kinder, weshalb 
ihrem Verbreitungsbezirk auch ein Ziel gesetzt ist. Aber nament¬ 
lich die Mirabelle wird ausserordentlich viel verlangt und ange¬ 
pflanzt, und das mit Recht, denn sie bringt fast alljährlich Erträge. 
Der Preis der Früchte ist stets ein guter, und so kann es nicht fehlen, 
dass da, wo die Erträge stets vorhanden sind, viel gepflanzt wird! 
Nach dieser Zone, also nach der Mirabellen- und Reineclauden¬ 
zone, treten die Pflauruensorten auf. 

Kirschen hoch stamme. In allen unseren Höhenlagen ist 
der Kirschenhochstamm anzutreffen; hier ist er der Lückenbüsser 
lind liefert noch gute Erträge. In den rheinischen Bergen und Wein¬ 
bergen, überall da, wo durch zugige Täler der Weinbau in Frage 
gestellt ist, tritt er, jedoch noch von Weinstöcken umgeben, in sein 
Recht. Aber auch in der Niederung, an Chausseen und Strassen, 
überall ist er zu Hause, meistens für zweierlei Verwendung ange- 
pflanzt: für den Export lind den Markt. In Rheinhessen dagegen 
ist die Kirsche Koiiservenfrucht. Im verflossenen Geschäftsjahr 
waren die Kirschbäume so knapp, dass bei uns im Vorverkauf be¬ 
reits im September aller Bestand vergriffen war. Die voraussicht¬ 
liche Nachfrage wird in diesem Jahr stärker sein, und der Preis wird 
anziehen. 

Der Rhein braucht Frühsorten zum Export, Rheinhessen und 
bei Rhein süsse und saure Konservensorten. Der Bedarf wil d, wenn . 
nicht von anderswoher namhafte Bestände angeboten werden, nicht 
gedeckt werden, zumal da wir beschränkte Sortenwahl haben. 

Ich komme auf die Frage: ob die vielfach aufgestellten Nor¬ 
malsortimente Einfluss ausgeübt haben. Gewiss, und es ist wirk¬ 
lich sehr zu begriissen, dass es geschehen ist. Lassen sich auch 
hier und da Einwendungen gegen die eine oder andere Sorte der 
Normalsortimente machen, vielleicht eine Erweiterung durch vor¬ 
zügliche Sorten, die heute noch darin fehlen, erstrebenswert er¬ 
scheinen lassen, so ist es jetzt doch bei weitem das kleinste Uebel 
gegen früher mit dem wilden Durcheinander. Was Kunz empfahl, 
schmiss Heinz um, und so fort. Heute hat man doch durch die 
Normalsortimente den Gemeinden einen Anhalt gegeben, und das 
weitere ist Sache der Herren Rechtsgelehrten mit dem Namen 
Techniker, die die einzelnen Sorten an den richtigen Platz in den 
richtigen Boden zu bringen haben. 

Sollen die Normalsorlimente von Wert sein, so müssen die¬ 
selben noch für die betreffenden Gegenden spezifiziert oder soll 
ich sagen: gesichtet werden. 

Die Einschränkung der Sortimente für Hochstammkultur im 
Felde, ebenso für Buschobstplantag|n usw., die für den Erwerb 
angepflanzt sind, ist wirklich nur zu begriissen und kann nur Segen 
stiften, Für den Privatgarten 7 den kleinen Hausgarten und die 
grosse Anlage des reichen Mannes, der nur zum eigenen Bedarf 
und Genuss baut, soll man aber das reichhaltigste Sortiment frei¬ 
geben und nicht schmälern; sonst ist der ganze'Fortschritt unter¬ 
bunden* 

Gewiss, wir können sagen, dass wir doch wirklich Apfel-, 
Birnen- und Pflaumensorten genug haben. Ja, wir haben auch Ro¬ 
sensorten genug. Wir können auch Reis essen. Braucht ihr Ta- 
pioca! Dies in Konsequenzen gezogen, mochte ich das reichhal¬ 
tigste Sortiment in Pyramiden und alle Formen frei und nicht, 
wenn empfohlen, verdammt wissen! 

Die Nachfrage nach den einzelnen Sorten des rheinischen 
Normaisortiments ist recht verschieden. Es behaupten je nach 













































































456 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung 


Nr. 37. 1906. 


Lage Goldparmäne, Boikenapfel, Rheinischer Bahnapfel, Schoner von 
Boskoop und Trierscher Weinäpfel bisjetztnocli stets den ersten Platz, 
infolgedessen auch nach diesen Sorten eine rege Nachfrage ist. 

fm allgemeinen kann man sagen, dass der Bezug in Hoch¬ 
stämmen fast ausschliesslich zum Erwerb geschieht. Private, so¬ 
wie Obstgenossenschaften, deren wir hier recht viele haben, ferner 
städtische Verwaltungen usw., wählen Sorten für den Erwerb. 

Dagegen trifft für den Hausgarten der Liebhaber und Fein¬ 
schmecker. der da zumeist vorherrscht, bei Bezug von Form bäumen 
und Hochstämmen gewöhnlich seine eigene Wahl der Sorten, die 
er als gut kennt oder die er nach einem beschreibenden Katalog 
als vorzüglich atlswählt, oder endlich die Sorten, die ihm ein rede¬ 
gewandter Nachbar als phänomenal bezeichnet. Ein anderer Lieb¬ 
haber wählt nur Schaufrüchte; er will auf die Ausstellung, oder er 
will was in der Hand haben. 

Ueber den Absatz in Fruchtsträn eher n kann ich nicht viel 
sagen, da ich nicht viel ziehe. Unsere Gegend ist ihr eigener Gärt¬ 
ner. Die Bauern stecken ihre Johannisbeer-und Stachelbeersteck¬ 
linge selbst, oft mit gutem Erfolg. 

Allgemeines über die Preise der kommenden Saison. 

Die Preise werden sich voraussichtlich auf gleicher Stufe erhalten 
wie im Vorjahre, denn es ist kaum denkbar, dass eine Verminde¬ 
rung eintreten kann. Höchstwahrscheinlich wird in Apfelhochstäm¬ 
men eine noch bessere Qualität bei gleichem Preise verlangt werden. 
Kirschen- und Zwetschenhochstämme dürften etwas anziehen, auch 
verschiedene Formbäume. Da bei letzteren die Bestände nicht sehr 
gross sein werden, durften dieselben zuerst ausschliesslich der 
alten Kundschaft reserviert werden. 

Einfluss der Zollsätze. Einen übersichtlichen Eindruck 
der Zollsätze werden wir wohl erst nach Verlauf der kommenden 
Saison erhalten können. Die Einkaufszeit von jungen Pflanzen usw. 
war bereits vorüber, als die Zollsätze in Kraft traten. ! fass sich 
aber Mängel einstellen werden, ist sicher. Beispielsweise bezog 
ich aus Frankreich eine kleine Nachbestellung, bei der ich ungefähr 
Q0 kg- Emballage mit verzollen musste; die ganze Sendung wog 
206 kg. 

Es sind in diesem Jahre viele viele Tausende Mark in hollän¬ 
dischen und anderen Waren angelegt, ein Zeichen, dass sich viele 
Firmen vorn Zoll recht grosse Verdienste herausrechnen. 

Im Versand von Obstbäumen kommen wir mit der Ballotlänge 
von 3 1 4 m nicht aus. Ein Apfel- und Birnhochstamm ist 2,20 m hoch, 
und dazu kommen 1 m bis 1,30 nt Kronentrieb. Wo bleibt nun die 
Wurzel? Es ist unbedingt nötig, die Ballotlänge auf 4 m hinaufzu¬ 
setzen. Es wäre überhaupt darauf hinzuarbeiten, dass Pflanzen in 
Ballen, gleichviel welcher Art sie seien, bei einer Länge von 4 m 
als Eilgut zum Fraehtgutsatze befördert werden könnten. 

J. Kristian Moeller, Obstbaumschulbesitzer in Biebrich. 




Philipp Siestnayer, konigl. Gartenbaudirektor, Mitinhaber der 
Firma Gebrüder Siesmayer in Frankfurt a. Main, erhielt den 
preussischen Krouenorden IV. Klasse. 


M. Kühe, städtischer Garteninspektor in Posen, wurde zum 
städtischen Gartendirektor und 

Jlling, Obergärtner in der städtischen Gartenverwaltung dort- 
selbst, zum städtischen Garteninspektor ernannt. 

Paul Kaiser, früher Handelsgärtner in Nordhausen, wurde als 
Geschäftsführerder Firma A. Rathke & Sohn, Baumschulen in 
Praust bei Danzig angestellt. 

Oswald Slawitzke, vordem Herrschaftsgärtner in Weissenfels, 
wurde am 1. Juli als Gemeindegartner in Hamborn angestellt. 

Mathias Eichinger, Herausgeber der von ihm begründeten 
Wiener Gärtnerbörse«, ist am 7, August in Kufstein gestorben. 


Otto Froebel t* 

Am 28, August verschied, wie in Nr. 36 schon mitgeteilt, in 
Zürich im Alter von 62 Jahren Otto Froebel. Wenn der Vater 
des Verstorbenen der weltbekannten Firma den internationalen Ruf 
verschaffte, so erhielt Otto Froebel diesen und vergrösserte ihn 
noch. Man muss, um die starke Persönlichkeit und die fast grenzen¬ 
lose Liebhaberei Otto Froebel’s für schöne und seltene Pflanzen 
und im besonderen fiir Pflanzenneiizüchümgen würdigen zu kön¬ 
nen, den Vorzug Öfteren Zusammentreffens mit ihm gehabt haben. 
Welche Begeisterung für die edle Sache, welches Feuer seines 
Temperaments konnte er zum Beispiel bei Betrachtung seiner aus¬ 
gezeichneten Cypripedien-Bastarde entwickeln. Fast Legion ist die 
Zahl der von ihm gezüchteten Cypripedien, unter denen Helvetia 
eines der schönsten ist. Leider wanderten die meisten dieser i ly- 
briden nach England. Froebel’ s Orchideen haben überhaupt einen 
Weltruf, denn er hatte das Glück, in seinem Obergärtner Schwei¬ 
zer einen tüchtigen Mitarbeiter und vorzüglichen Orchideenknlti- 
vateur zu finden. 

Neben den Orchideen waren es wohl die Anthurinm Schcrze- 
«a//«/n.-Züchtiingen (Kaiser Wilhelm II., Frau Sophie Froebel!), die 
ihm sehr ans Herz gewachsen waren, und an deren Vervollkomm¬ 
nung er hervorragend gearbeitet hat. 

Welches Aufsehen erregte nicht vor mehreren Jahren Froe¬ 
bel’s salmrotes Cyclamen, das in aller Fierren Länder heute zur 
Nach- und Weiterzucht verwendet wird ! 

Noch Dutzende wertvoller blumistischer Züchtungen Froe¬ 
bel’s wären anzuführen; seine Seerosen: Nymphaea Froebeli, N. 
odoraia Turtcensts, seine Helleborus, Asparagus plnmosus robustus 
u. a. m. 

Ebenso reich sind seine Züchtungen und Neueinführungen im 
Baumschulfach. Es seien nur einige erwähnt: Rosa Froebeli, Picea. 
Omorica, P- excelsa coerulea, Spiraea callosa Froebeli, SyringaJosi- 
kaea exl/nia und die Rugosa - Rose Konrad Ferdinand Meyer. 

Auch als Landschaftsgärtner hatte Froebel einen vorzüglichen 
Ruf. Die Gartenanlagen der »Neuen Tonhalle«, des »Zürichhorns», 
der Villa Brandt, alle in Zürich, zeugen von seinem Können. 

Verschiedene grosse Gartenbaugesellschaften ernannten ihn 
zu ihrem korrespondierenden Mitgliede, und der Verein schweize¬ 
rischer Handelsgärtner hat in ihm seinen Vizepräsidenten verloren. 
Unsere Gartenbau schule in Wädenswil half er mitgründen und ge¬ 
hörte ihr als Mitglied der Aufsichtskommission (Kuratorium) an. 
Obwohl er seine Ideen und Wünsche nicht immer sich verwirk¬ 
lichen sah, schenkte er der Schule doch unausgesetzt sein reges 
Interesse, das er auch durch grössere Pflanzenspenden bekundete. 
Die Wädenswiler Gartenbauschule und damit der schweizerische 
Gartenbau schulden dem Verstorbenen tiefen Dank. 

Otto Froebel war eine Natur, die sich in den Dienst der 
Arbeit gestellt hatte. Erholung fand er in dem anziehenden Kreise 
seiner Familie, mit der er auch im Sommer regelmässig Ferien¬ 
aufenthalt in den Bergen nahm. Die Berge und ihre Flora hatten 
es ihm angetan. Bilden doch auch die Alpenpflanzenkulturen der 
Firma O. Froebel einen wichtigen Spezialzweig des Gesch äftes. 

Als Mensch stand Otto Froebel hoch da. Er war eine oft 
derbe, aber immer aufrichtige Natur. Er hatte eine Art, sich in einem 
ungeschminkten Tone zu äussern, und bei Grund zur Entrüstung 
brach in ihm etwas wie der furor teutonicus aus. »Die Grösse 
seines Charakters«, so schreibt einer seiner Freunde in der Neuen 
Zürcher Zeitung, »zeigte sich in bewunderungswürdiger Weise, 
als im vergangenen Mai ihm die schwere Erkenntnis eines nahen 
Todes wurde: mit der wahrhaft klassischen Ruhe eines gereiften 
Lebensphilosophen fügte er sich in das Unvermeidliche und traf 
mit heiterer Ueberlegenheit seine Anordnungen. Die wenigen Mo¬ 
nate, die ihm noch unter der sorgsamen Pflege seiner Angehörigen 
in schmerzlosem, allmählichem Ausflackern zu leben vergönnt wa¬ 
ren, erhielten eine hohe Weihe durch seine klaglose Ergebung und 
sein nie ermüdendes tiefes Interesse an dem Wohl der Seinen. Der 
Abschied wurde ihm erleichtert durch das tröstende Bewusstsein, 
in seinem Sohne, der vor kurzem die Prokura im väterlichen Ge¬ 
schäft erhalten hatte, einen würdigen Nachfolger und einen treuen 
Beschützer der Familie zu hinterlassen.« 


P. Irran, pensionierter griifl. Kalnokv’scher Schlossgärtner in 
Lettowitz, Inhaber der Ehrenmedaille für 40jährige Dienstzeit, 
geboren am 29. November 1829, ist am 16. Juli gestorben. 


Max Löbner-Wädenswil. 


Schluss der Redaktion; 7. September. 
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Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten. 
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nen Kulturen aufgenom¬ 
mene Photographie. Je¬ 
dermann, der diese Wat- 
soniebei mir in Blüte sah, 
war von deren Pracht ent¬ 
zückt. Die Knospen der 
Seitentriebe erschlossen 
sicli nach und nach, so- 
dass der Flor vom Monat 
Mai bis Ende Juni dauert. 

Unter Schutz von 
Laub, Moos oder Sand 
hält die Zwiebel der Waf- 
sotiia alba auch im Nor¬ 
den im freien Lande aus. 
Bei der erforderlichen 
Merbstpflanzung leiden 
aber oft die sicli schon 
frühzeitig entwickelnden 
Blätter. Es ist deshalb zu 
versuchen, die Zwiebeln 
im Winter in einem Kalt¬ 
haus in Sand einzuschla¬ 
gen und sie erst im Früh¬ 
jahr in den freien Grund 
auszupflanzen. Die Blüte¬ 
zeit wird dadurch wahr¬ 
scheinlich einen Monat 
später beginnen, aber 
sicher auch einen Monat 
länger andauern. 

Welcher Mehrarbeit 
man sich auch in Deutsch¬ 
land bei der Kultur dieser 
Watsonie unterziehen 
mag, so bleibt doch ge¬ 
wiss, dass sie die kleine 
Sondermühe reichlich 
durch ihren herrlichen 
Flor lohnt. 

Gladiolus segetum 

Ker. 

Von Oskar Burchard 

in Puerto de Orotava 
(Teneriffa). 

Dpi Nr. 15 des laufenden 
vJ Jahrganges dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift hat 
Herr M. Herb-Neapel 
einen schönen, zur l’opf- 


Watsonia alba (W. Artlernei). ° , 

Von Max Herb, 
Blumenzwiebel- und 
Samenzüchter in Neapel 
(Italien). 

D ie zu den Irideen ge¬ 
hörenden Watsoni- 
en ähneln in der Tracht 
am meisten den Gladio¬ 
len, mit denen sie auch 
die einfache Kultur ge¬ 
meinsam haben. Es gibt 
von diesen Watsonien 
verschiedene, sich haupt¬ 
sächlich durch die Blü¬ 
ten Färbung unterschei¬ 
dende Spezies, die allem <c 
Anschein nach jedoch 
nur Varietäten der aus 
Süd-Afrika stammenden 
Waisonia Merianci sind. 

Der Preis der Schönheit i 

unter diesen gebührt ent¬ 
schieden der prächtigen 
Waisonia alba (Arder - ! 

nel), wohl auch W. iridi- 
flora (O’Brieni) genannt, 
i >as klare, reine Weiss der 
Blumen, das in gleicher 
strahlender Reinheit in 
der Flora der ganzenWelt / 

ausserordentlich selten \ 

ist, tritt erfolgreich mit 
dem der Tuberose, der 
einfachen weissen Azalee 
und des Lilhim canäidum 
in Wettbewerb. Die ein¬ 
zelnen Blüten sind von 
gutem Gehalt, leicht zu 
versenden, lange haltbar 
und somit für den Schnitt 
von unschätzbarem Wert. 

Die Blütenschäfte errei¬ 
chen mit den schwertför¬ 
migen aufrechten Blät¬ 
tern eine Höhe von etwa 
1,50 m. Die Reichbliitig- 
keit, bezw. den reichen 
Knospenansatz, zeigt am ^ 

besten die nebenstehend } 

wiedergegebene, in mei- qJ 


Waisonia alba (W. Ardernei). 

In den Kulturen von Max Herb m Neapel für »MöUer's Deutsche 
Gärtner-Zeitung* photographisch atifgenommerL 
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kultur geeigneten Zwerg-Gladiolus, Gladiolus glaucus l leldr. 
beschrieben und abgebildet, der aus Griedienland stammt. 

Auch auf den Kanaren gedeiht stellenweise ein — wiewohl 
nicht einheimischer — aus dem Miüelmeergebiet eingewan¬ 
derter niedriger Gladiolus wild, der vielfach seiner Schönheit 
wegen angepflanzt, ja von hohen Herrschaften, welche die 
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Gladiolus segetutn» 

OrigtnaJaLtfnahme für iMoller’s Deutsche Gärtner-Zeitung** 

Kanaren besuchten, neben einigen anderen Gewächsen zur 
Kultur auf ihren europäischen Besitztümern mitgenommen 
und mehrfach nachbestellt wurde. Dieser in Deutschland bei 
leichter Deckung im Freien aushaltende Gladiolus segetum Ker. 
ist durch die obenstehende Aufnahme wiedergegeben, welche 
die zierliche ! laltung der reichblütigen Rispen zeigt und viel¬ 
leicht ein passendes Gegenstück zu Gladiolus gtßucus bildet. 
Die Farbe der Blüten ist ein sehr leuchtendes Dunkelrosa, die 
Unterlippe ist zuweilen leicht purpurrot violett gestreift. Die 
Blütezeit fällt in die frühesten Frühjahrsmonate, je nach den 
derweiligen hiesigen Feuchtigkeits- und Witterungsverhältnis¬ 
sen von Januar bis April, und dürfte sich diese Spezies sowohl 
im Garten als auch in Töpfen kultiviert zur Gewinnung früh¬ 
zeitiger Schnittblumen äusserst gut eignen. 

Reiseskizzen. 

Von Wilhelm Thiirmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

111. Die Bayerische Jubiläums-Lantles-Industrie-, Gewerbe- und 

Kunst-Ausstellung in Nürnberg. 

Die Ausstellung selbst hat mich etwas enttäuscht, so um¬ 
fangreich sie auch ist; ich hatte sie mir grossartiger vorgestellt, 
und in gärtnerischer Hinsicht bot sie eigentlich des Bemerkens¬ 
werten nur sehr wenig. Die Anlagen waren recht einfach ge¬ 
halten. Die Partien links und rechts des Einganges wirkten 
durch ihre Natürlichkeit; der Weg führte ge wisserifnassen durch 
einen sehr licht gehaltenen Birkenhain mit saftiggrünem Rasen¬ 
untergrund. Bei Sonnenschein war die Szenerie bestrickend 
schön. 

Das grosse Parterre zwischen den Hallen war in der An¬ 
lage sehr massig, ebenso zum Teil in der Ausführung. Aus¬ 
genommen sind hiervon die Teile, welche von der Stadtgärt¬ 
nerei zu Nürnberg und von den Nürnberger Handelsgärt¬ 
nern (Gesamtausstellung derselben) A. Adam, K. Baensch, 
i i. Deutler, Seb. Hofmann, G. Seysch ab und K. Tölke 
herrührten. Das ganze Gelände soll früher ein ziemlich wüster 
Fleck gewesen sein und zum Teil zur Müllablagerung gedient 
haben; das Hauptrestaurant mit seinen Terrassen soll direkt 
auf Müll stehen. Wie man mir mitteilte, hatte ursprünglich der 


Plan bestanden, die Ausstellung viel grösser anzulegen, das 
angrenzende, dem Grossindustriellen J. W. Spaeth gehörige 
Gelände sei aber unter keinen Umständen zu haben gewesen, 
woher sich denn auch das fast gänzliche Fehlen eines »ver¬ 
gnüglichen« Teiles in der Ausstellung erklärte. Anderenfalls 
hätte sich unter Einbeziehung des Dutzendteiches (einer ziem¬ 
lich ausgedehnten, durch einen Bach gespeisten Reihe von 
Teichen mit daran angrenzendem grösserem Teich, schon 
mehr See zu nennen) ein ganz anderes, jedenfalls auch land¬ 
schaftlich wirksameres Gelände schaffen lassen. 

Was nun das fehlende »Vergnügen« anbelangt, so gab es 
das ja in der Stadt mehr als zur Genüge, und andererseits schien 
das auch wieder an anderer Stelle mehr als ausreichend nach¬ 
geholt zu werden, denn man war an dieser anderen Stelle 
rüstig dabei, einen wie es mir schien fast noch grösseren Platz, 
als der, den die Ausstellung einnahin, für das demnächst statt¬ 
findende Volksfest einzurichten, welches, aus dem Sedanfest 
hervorgegangen, in Anlehnung an die früher schon im Mittel- 
alter üblichen Volksfeste demnächst in grossartiger Weise ge¬ 
feiert werden sollte, was inzwischen auch geschehen ist. 

Doch nun zur Gärtnerei zurück. Das gärtnerisch Inter¬ 
essanteste ist jedenfalls die Anlage vordem Gebäude der Kunst¬ 
ausstellung von August Büchner-München, die sich dem in 
modernen Formen gehaltenen Gebäude der Kunstausstellung 
in künstlerisch vollendeter Weise anpasste und anschmiegte, 
und zeigte, wie in Verbindung mit Gartenplastik und Garten- 
Architektur auch die Pflanzen in moderner und wirksamer Art 
verwendet werden können. Ich hoffe, dass die i eser dieser 
Zeitschrift noch näheres über diese Anlage erfahren. 

Aehnlich, doch bedeutend einfacher, aber auch recht wir¬ 
kungsvoll, war die von Möhl & SchnizI ein-München aus¬ 
geführte Anlage vor dem Weinbaus. 

Hinter der Kunstgewerbehalle befand sich ein »Waldfried- 
hof«, der den Künstlern Gelegenheit geben sollte, Grabdenk¬ 
mäler in allen möglichen Ausführungsarten zu zeigen. Dieser 
»Waldfriedhof« hätte recht stimmungsvoll wirken können, 
wenn sich einesteils nicht zu kostbare Monumente dabei be¬ 
funden hätten, andererseits aber auch bei einigen Gräbern 
nicht ein gänzlich missglückter Versuch gärtnerischer Aus¬ 
schmückung gemacht worden wäre. Dieser Versuch wirkte in 
diesem Falle als gänzliche Geschmacklosigkeit. 

Baumschulerzeugnisse, die meistens hinter der Haupt¬ 
restauration, zum Teil aber auch in der ganzen Ausstellung 
zerstreut standen, brachten Gottlob Bauer-Weissenburg 
(Bayern), J o h a n n E r 1 w e i n - Effeltrich (Oberfranken), G. Fees- 
Langensendelbach bei Baiersdorf, B. Greb-Ochsenfurt a. M., 
dieÖbstbaum- und VerkaufsgenossenschaftEffeltrich und Um¬ 
gegend, M.Schmid-Memmingen, Schm idtlein & Förstel- 
Effeltrich (Oberfranken) und Freifrau Leopoldine Vequel- 
Westernach, geh. Gräfin von Lein in gen-Hohenkammer 
(Oberbayern); die Gärtner aber brauchen sich auE diese hohe 
Kollegenschaft nichts einzubilden, denn es waren meistens 
Forst-, bezw. Waldpflanzen. Ueberhaupt das Forstgebäude! 
Alle Achtung! Da konnte man sehen, dass Bayern viele Wal¬ 
dungen besitzt und Forstkultur und Holzverwertung auf hoher 
Stufe stehen. 

Von Gewächshäusern gab es nur eins; Aussteller: Bruno 
Schramm-Ilversgehofen-^Erfurt. Es war auch etwas drin, 
nämlich eine holde Fee, die abgeschnittene Rosen verkaufte; 
auch einige Topfgewächse von Nürnberger Handelsgärtnern, 
Blattbegonien von Georg Schwarz-Windsheim usw. stan¬ 
den da. 

In die Lieferung des Grassamens schienen sich Georg 
Liebermann und Georg Andreae, beide in Nürnberg, 
geteilt zu haben. 

Wenn ich nun schliesslich noch als Aussteller von Topf-, 
bezw. Gruppenpflanzen Michael Irrausch-Pfaffenstein bei 
Regensburg mit Verbcneti (auch Miss Ellen Willmott ) und 
Heliotrop Mme . de Dtissy, Gebr. Neubronner-Neu-UIm 
mit ihren Pelargonien-Neuheiten, Fr. Gustav Thiele-Roth 
bei Nürnberg, H. Trede & S o h ti - Regensburg, die Anlagen 
vor der Maschinenhalle und Anton Zimmermann-Cham 
anführe, so werde ich kaum jemand vergessen haben. 

An den Anlagen des Parterres waren auch die königt. Hof¬ 
gärtnereien in München beteiligt. 

DieNeubro nner’ sehen Pelargonien-Neuheiten schienen 
sich nicht recht wohl zu fühlen; ich habe sie anderweitig und 
bei Neubronner selbst bedeutend besser gesehen. Dagegen 
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standen einige Beete der Calceolaria ragosa Triomphe du Nord 
in einer Ueppigkeit, die mich in Erstaunen setzte. 

Hinter der Hauptrestauration entdeckte ich schliesslich 
auch noch eine iir uns Gärtner recht wichtige Sache. August 
Vogel, Baumeister und Inhaber einer Kunst- und Dübelstein- 
fabrik in Langenzenn, zeigte dort Zementholzdielen und aus 
diesen gefertigte Frühbeetkästen, »Gloriosa«-Frühbeetkästen, 
wie er sie nennt. Diese Holzzementmasse ist wohl kaum den 
dritten Teil so schwer, wie richtiger Zement. Die aus Holz- 
zementdielen konstruierten Gloriosa-Frühbeetkästen (die Sache 
scheint noch ganz neu zu sein, da zum Patent erst angemeldet) 
sollen von unbegrenzter Dauer sein. Das Aussehen dieser Holz¬ 
zementdielen ist fast genau ebenso, wie das der aus Zement 
hergestellten Steine; dabei sind dieselben nagel- und schneid- 
bar. Der Anschaffungspreis ist nicht viel höher, als der für 
gewöhnliche Holzkästen. Bei Gebr. Neubronner in Neu- 
Ulm fand ich derartige Kästen schon in Gebrauch, und war 
man dort recht zufrieden damit. Es darf nicht übersehen wer¬ 
den, dass Holzzement ein schlechter Wärmeleiter ist. Nach den 
Angaben der Herren Neubronner kommt ein vierfenstriger 
Kasten bei 70 cm Wandhöhe auf etwa 18 M. zu stehen; bei 
Verwendung von l‘. a zölligen I iolzbrettern würde der Preis 
kaum viel niedriger sein. Die Holzzementdielen werden in 
allen Längen und in Breiten bis zu 1 m gefertigt und sind in 
Stärken von 35 mm, 40 mm und 50 mm zu haben. Der Preis 
stellt sich für das Quadratmeter entsprechend den Stärken auf 
2,60 M., 3,20 M. und 4,00 M., ist also nicht viel höher als der 
für gleich starke Bohlen. Mir erschien die Sache wichtig, und 
habe ich mich deshalb eingehend danach erkundigt und werde 
auch einen Versuch damit machen. Ich glaube, da das Ge¬ 
wicht der Dielen kein zu grosses ist, und die Versandspesen 
also nicht zu hoch kommen, dass diese Zementholzdielen eine 
Zukunft haben. 

Uebrigens fiel mir da auch noch ein kleiner Pavillon auf, 
der eine ähnliche Sache beherbergte. Nach der zweifellos 
türkischen Ueberschrift »Thümm — elinschi — efer« glaubte 
ich allerdings, vielleicht türkische Siissigkeiten oder etwas 
dem ähnliches zu finden, es sollte aber Thümmelin-Schiefer 
heissen, der auch darin zu sehen war, ausserdem aber noch 
Diatomit, ein durch Ausglühen beigemengter Korlcteilchen 
hergestellter, hochporöser, gebrannter Kieselguhrstein; und 
dann ferner Korksteine, Kork gebunden mit Pechton-Emul¬ 
sion, ein ganz leichtes Baumaterial, für gärtnerische Zwecke 
vielleicht recht brauchbar. Aussteller waren Grünzweig & 
Hartmann-Ludwigshafen a. Rh. — 

Das Gärtnerische ist nun erledigt; was und wovon soll 
ich nun noch berichten? Vom Riesenbleistift in der Grösse 
eines Fabrikschornsteins, vom künstlerisch ausgeführten Rie¬ 
senmonument aus reiner — Rayseife, vom Giraffenkiavier in 
der historischen Abteilung der Stadt Nürnberg, oder von der 
Riesenschnellzngslokomotive mit ihren 24 Rädern, herausfor¬ 
dernd zu einem Vergleich mit der ersten Lokomotive in Bayern 
»Der Adler«, die 1835 den ersten Zug der ältesten Eisenbahn¬ 
strecke Deutschlands: Nürnberg-Fürth zog? In der histori¬ 
schen Abteilung der Halle der Stadt Nürnberg war eine Wand 
von einem Gemälde bedeckt, welches diesen denkwürdigen 
Moment veranschaulichte. Diese Halle der Stadt Nürnberg 
war überhaupt ein Glanzpunkt der Ausstellung, ebenso die 
Kunstgewerbehalle. Dagegen war die Maschinenhalle wohl 
deren schwächster Teil. In der Kunsthalle konnte man von der 
Sezession, bezw. von dem, was ausdrücklich als solche be¬ 
zeichnet war, den Eindruck gewinnen, dass sie zahm wird und 
in vernünftige Bahnen einlenkt. Für den Gärtner, namentlich 
für den Landschaftsgärtner, ist auch die Forsthalle nicht un¬ 
interessant, in der manches über fremdländische, in Bayern 
akklimatisierte Forst- und Nutz-, aber auch Zierbäume zu fin¬ 
den ist. 

Von dem sinnverwirrenden Inhalt der Haupthalle, den 
verschiedenen Hallen der einzelnen Ministerien Bayerns, der 
Handwerkerhalle usw. muss ich schweigen, es wird sonst zu 
viel des Nichtgärtnerischen für eine Gärtner-Zeitung. 


F^ote neuere Teehybriden und »The Meteor«. 

Von Hermann Raue, Rosen schulbesitzer 
in Dresden-Strehlen. 

Es ist bekanntlich der Wunsch aller Rosenfreunde und 
besonders der Schnittblumenzüchter, eine dunkle oder feurige 


Teehybride mit den Eigenschaften der Mmc. Caroline Testoul 
zu besitzen, die also vor allem einen guten Wuchs hat, lange 
straffe Stiele bildet und bis in den Spätherbst reich blüht. Die 
starke Bestachelung aber könnte wohl Wegfällen. Da sogar 
stai ke Testout, wenigstens in 7 öpfen getrieben, immer ver¬ 
hältnismässig nur wenige, wenn auch langstielige kräftige 
Blumen bringen, so müsste die erhoffte Sorte auch getrieben 
ein reichei Blüher sein, als welcher sie von sehr grossen] 
Wert sein würde. Das sind so die idealen Wünsche. 

Nun sind in den letzten Jahren ja eine ganze Anzahl mehr 
oder weniger leuchtend roter Teehybriden in den Handel ge¬ 
kommen, aber soweit ich sie vollkommen in Blüte hatte,^ist 
noch garnicht daran zu denken, dass sie unsere alten besten 
Remontantsorten verdrängen, von denen ich nur Louis Van 

Holitte, FIorace Verriet, Fisher & Holmes und Princcsse de 
Bearn nenne. 

Es ist viel von der Widerstandsfähigkeit der Teehybriden 
gegen Rost und Schimmel berichtet worden, welche' Eigen¬ 
schaft jedoch Herr Weber in Bolkenhain in Nr. 32 mit Recht 
in Abrede stellte. 

Die bisjetzt bekanntesten roten Teehybriden sind die fol¬ 
genden. 

Liberty. Hat eine herrliche Farbe, verlangt aber eine gute 
Kultur und bildet auch dann nur massig lange Stiele. 

Baron von Pallandt. Zu flach gebaut. Keine Schnittrose. 

General Mac Arthur. Ihre Farbe ist sehr schön leuchtend- 
rot, jedoch ist sie auch eine Sorte, deren Massenanzucht des 
zu kurzen Wuchses wegen nicht zu empfehlen ist. 

George Laing Paul. Bildet eine schöne lange Knospe; die 
Farbe der Blume ist jedoch unbeständig. 

Pichmond. Der Wuchs ist nicht besser als der der Liberty. 
Lange, straffe Stiele sind nun einmal ein Haupterfordernis für 
eine gute Schnittsorte. 

Alle diese Sorten sind jedoch sehr empfehlenswerte, reich¬ 
blühende Sortimentsrosen. 

Es ist schon so sehr viel von den langstieligen Rosen, die 
in Nordamerika von Liberty, Pichmond usw. gezogen worden 
sind, berichtet worden. Ein Amerikaner hat mir aber ver¬ 
sichert, dass auch dort von diesen Sorten aussergewöhnlich 
langstielige Blumen nur bei einer Kultur mit »allen Finessen« 
erzielt werden. 

Andere rote Teehybriden will ich nicht mehr erwähnen. 

Als die eben genannten Sorten bei mir sehr vollkommen 
blühten, stand gerade eine kleine Anzahl Meteor in Flor, und 
die Blumen dieser Sorte überstrahlten an Schönheit alle vor¬ 
her erwähnten. Es ist bekannt, dass Meteor auch in Nord¬ 
amerika in grossen Massen zum Schnitt unter Glas gezogen 
wird. Ich ziehe jährlich eine kleine Zahl, die stets Abnehmer- 
findet, bemerke jedoch, dass die Blumen nicht immer so voll¬ 
kommen sind, wie sie es im letzten Monat waren. 

Ueber Etoile de France ist ja von vielen Seiten eingehend 
berichtet worden. Sie ist hier in kräftigen Pflanzen eine ganz 
vorzügliche Schnittrose, wenn sich auch manche Blumen nicht 
vollkommen entwickeln. Auch als Gruppenrose ist sie ganz 
besonders zu empfehlen. Wie die Sorte getrieben Knospen 
ansetzt und sich diese ausbilden werden, ist bisjetzt wohl noch 
nicht endgültig zu sagen. 


Sciadopitys uerficillcifci, die japanische Sdhinnfanne. 

Von Karl Günther, Stadtgärtner in Striegau (Schlesien). 

Sciadopitys verticillata gehört zu unseren schönsten und 
seltensten Nadelhölzern, ist bisjetzt aber nur recht wenig in 
Park- und Gartenanlagen verwendet worden, trotzdem ihr 
schlanker pyramidaler Wuchs und ihre eigenartige dichte, 
schirmförmige Nadelstellung auffallend wirken. Sie verlangt 
Schutz gegen rauhe Winde, und gedeiht am besten in Einzel¬ 
stellung unter dem Schutz anderer hoher Koniferen. Wo man 
ihr einen solchen Platz gewährt und ihr etwas Pflege zuteil 
werden lässt, wird Sciadopitys verticillata freudig gedeihen 
und eine grosse Zierde der Anlagen bilden. 

Ein prächtiges grösseres Exemplar befindet sich in den 
Parkanlagen zu Wilhelmshöhe bei Kassel, das von Koniferen¬ 
freunden viel bewundert wird.*) 


*) Die in den Wilhelmshöher Anlagen stehende Scladopytis verticillata ivtirde 
itttjahrgang \S90, Seite 14Ö abgebildet. Die Redaktion* 
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Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 38. 1906. 


Die Samen* und Blumenzwiebel-Kultureq Vor{ Max j-ferb irj J^eapel. 


D a mich in diesem Frühjahr mein Weg nach Italien und zwar 
bis Neapel führte, nahm ich mir vor, dort auch den mir 
dem Namen nach wohlbekannten Samenkulturen von Max 
Herb einen Besuch abzustatten. Ich war überrascht, so weit 
im Süden Italiens noch eine so ausgedehnte, von einem Deut¬ 
schen gegründete und geleitete und nach deutschem Muster 
eingerichtete Gärtnerei anzutreffen. 

Am Ende der die ganze Stadt Neapel ihrer Länge nach 
durchziehenden elektrischen Bahn, noch im Weichbilde der 
Stadt, liegt das Hauptgeschäft der Samen- und Blumenzwiebel- 
Kulturen von Max Herb, einem Sachsen, der vor 15 Jahren 
sich als Handelsgärtner hier am schönen Golf von Neapel 
niederliess. Von dem Inhaber aufs freundlichste aufgenomtnen, 
war es mir interessant, etwas näheres über die süditalienischen 
Kulturverhältnisse zu erfahren, und gab mir Herr Herb be¬ 
reitwilligst jede gewünschte Auskunft. Ein Rundgang durch 
den einige Hektar grossen, sehr inhaltreichen Garten gab mir 


rigen die Sonne wirken zu lassen. Nur die ganz feinkörnigen 
Samen, wie Begonien,Calceolarien, Cinerarien, Coleus, Gloxi¬ 
nien, Primeln, Torenien und dergl, müssen in Schalen gesäet 
und mit grösserer Sorgfalt behandelt werden. Zu diesem 
Zweck ist ein zweiteiliges, mit ausserordentlich praktischen 
und dabei einfachen Lüftungsvorrichtungen versehenes Ge¬ 
wächshaus vorhanden, in dem auch einige empfindlichere 
Blumenzwiebeln, besonders seltenere Amaryllideen überwin¬ 
tert werden. 

Grössere Stücke des eben gelegenen Landes waren zur 
Zeit meines Frühjahrsbesuchs mit in voller Blüte stehenden 
Land- und Remontant-Nelken, der neuen langstieligen Myo- 
sotis dissitiflora Elf riede, dem grossblumigen, in allen roten 
Färbungen glänzenden Stiefmütterchen Mine. Perret und 
einem neuen, blauen, gewelltblättrigen Halia, den verschiede¬ 
nen prächtigen Sorten der Nizzaer frühblühenden Winter- 
Levkojen und den zartfarbenen Aijttilegia Imylodgensis be- 



Aus A den Kulturen von Max Herb in Neapel, 

I. Partie aus dem subtropischen Garten. 

Origitmlzlichnung für »Mö[Her’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


ausserdem Gelegenheit, mit eigenen Augen manche interes¬ 
sante Wahrnehmung zu machen. Der Garten, der ursprüng¬ 
lich mit einem Feigen wald bestanden war, steigt nach der aus¬ 
sichtsreichen Hochstrasse des Campo di Marte und zwar von 
Süden nach Norden an. Er ist jetzt planiert und in mehrere 
Terrassen eingeteilt. Viele Mistbeetkästen und eine sehr grosse 
Anzahl »Lagen«, die von auf Pfählen ruhenden Latten abge¬ 
grenzt sind, nehmen einen grossen Teil des unteren Gartens 
ein. Hier werden die meisten besseren Frühjahrs- und Herbst- 
aussaaten, sowie die Aussaaten der Blumenzwiebeln vorge¬ 
nommen. um nach genügender Erstarkung vermittels Wagen 
oder Bahn auf die verschiedenen, ausserhalb der Stadt gelege¬ 
nen Grundstücke zur Weiterkultur gebracht zu werden. Viele 
Sommerblumen und Kalthauspflanzen, deren Aufzucht im 
Norden nur in Gewächshäusern stattfinden kann, werden liier 
direkt in das freie Land ausgesäet; es genügt, wie mir Herr 
Herb sagte, die Saaten vor den starken Frühjahrs- und Herbst¬ 
regen durch Deckläden und Fenster zu schützen und im üb- 


pilartzt, während die mit dem Hauptweg gleichlaufenden'Sei- 
tenbeete mit den grossblumigen, reinweissen Bellis perennis 
Die Braut besetzt waren. (Abbildung Seite 461.) 

Hie und da wurden die Rabatten unterbrochen von Grup¬ 
pen der ebenfalls bereits reichlich blühenden Zonal- und 
Odier-PeJargonien und den zierlichen, himmelblaublühenden 
Agathaea coelestis, Convolvidus mauritanicus, Delphiniutn 
fordiostim coelesünum, Nierembergia frufescens und Scabiosa 
caucasica, während die Löschungen der grossen Gevierte mit 
Gaillardia grandiflora, Gazania splendens und Verbena hy- 
brida grandiflora besetzt waren und das Auge förmlich mit 
ihrer Blütenpracht blendeten. Ein grosses Stück Cineraria 
maritima Diamant, deren Blätter silberweissglänzen, glitzerte 
und Funkelte im Sonnenschein. (Abbildung Seite 465.) 

Den Hauptteil des übrigen Geländes nahmen die grossen 
Sortimente von Blumenzwiebeln ein, deren Reichhaltigkeit 
meine Bewunderung erregte und das lebhafte Bedauern in 
mir wach rief, diesen herrlichen Gewächsen, von denen sicher 
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III. Chamaerops excelsa-Allee mit BeIIis perennis-Rabatten. 
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MöIIer’s Deutsche Gärtner-Zeitung, 
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auch in Deutschland viele Arten unter leichtem Schutze aus- 
halten, im Norden noch so selten begegnet zu sein. Ausser 
den eigentlichen, durch ihre mannigfachen Färbungen und 
Zeichnungen der Blumen unterschiedenen Sortensammlungen 
von Ixien, Freesien, Sparaxis, Tritonien und Babianen fielen 
mir die vielen interessanten Spezies der Allium, Arum, Bro- 
diaea, Calochortus, Canna, Fritillaria, Gladiolus, Iris, Lilium, 
Muscari, Narcissus, Ornithogalum, Oxalis, Scilla, Tulipa und 
Erd-Orchideen auf. Ausserdem begannen bereits viele der zu 
den Prachtbliihern der Amaryllideen gehörenden Zwiebelge¬ 
wächse, wie Amaryllis vittata, Clilidanthus, Cooperia, Crinum, 
Lycoris, Nerine, Vallota und Zephyranthes ihre ersten Blu¬ 
men zu entfalten, den kraftstrotzenden Blütenschäften nach 
zu urteilen einen reichen Flor versprechend. 

Die Hauptwege waren begrenzt von einigen Reihen be¬ 
reits zu stattlichen Exemplaren herangewachsener Washing- 
tonia robasta, Phoenix canariensis und Chamacrops excelsa, 
die Herr Herb kurz nach seiner Niederlassung in Neapel selbst 
aussäete. Sie bezeugen das erstaunlich rasche Wachstum, wel¬ 
ches diesen drei Palmenarten, in den freien Grund ausge¬ 
pflanzt, eigen ist. {Abbildung Seite 461.) 

An sämtlichen Umfassungsmauern des ausgedehnten 
Grundstücks rankten sich die auserlesensten perennierenden 
Schlingpflanzen empor, von denen ich nur einige der interes¬ 
santesten namhaft machen will: Antigonoii leptopus, Aristo- 
lochia elegans, Bougainvillea glabra. Sanderiana, Buddleia 
madagaseariensis, Calonyction spcciosutn, Cardiospermum hir- 
sutam, Cissus antarciica, Cobaea Scan de ns, Disemma coccinea, 
Dolichös lignosus, Epliedra altiss i/na, Ficus repens, Harden- 
bergia (Kennedya), fiexacentris coccinea, Lophospermum scan- 
dens, Lotus peliorhynchus, Mandeviüa suaveolens, Mauran- 
dia Barklay arm, Medeola asparagoides, Morrenia odorata, 
Oxypetalum utile, Pachyrhizus (Pueraria) Thunbergiana, viele 
Passifloren, Peirescia aculeata, Phaseolus Caracalla, Pithecoc- 
tenium, Plumbagö, Polygonüm, Rhynchospermum, Sßjuiber- 
tia grandiflora, Solanum, Sollya heterophylla, Stauntonia la- 
tifolia, Stephanotis floribunda, Tacsonia mollissima, Thun- 
bergia azarea und Withania origanifolia. 
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V. Mädchen mit Pfefferfrüchten »Herkules«. 

Zum Auswaschen der Sarnen gesammelt, 
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Es versteht sieh von selbst, dass fast alle diese Schlingge¬ 
wächse zum Zwecke der Samengewinnung angepflanzt 
sind, ln dem oberen Teil des Gartens befindet sich aber ein 
ziemlich grosses Stück Land, das dem Studium und der Freude 
an seltenen und schönen Pflanzen geopfert ist. Von dem Stand¬ 
punkte ausgehend, dass nur derjenige ein wahrer Gärtner ist, 
der sich im Weltbewerbskampfe noch die Freude an der Natur, 
das freudige 1 impfinden beim Anblick eines schön gewachsenen 
Baumes, eines auch keinen sofortigen Nutzen ab werfenden 
Blütenstrauches wahrt, pflanzte 1 lerr 1 lerb bald nach dem Er¬ 
werb seines Grundstücks eine Anzahl Bäume, Sträucher und 
Koniferen, die mit Palmen und sonstigen dekorativen Blatt¬ 
pflanzen untermischt und von Sukkulenten-Gruppen unter¬ 
brochen wurden. (Abbildung Seite 460.) 

Es dürfte vom Gesichtspunkte der Härte und Unempfind¬ 
lichkeit sowohl gegen die Sommerdürre, als auch gegen die 
Winterkälte interessantsein,einige der weniger häufig zu sehen¬ 
den Gewächse hier aufzuführen. Bekommen die Pflanzen doch 
nach dem zweiten Jahre des Auspflanzens während der drei- 
bis viermonatigen regenlosen Sommerzeit keinen Tropfen 
Wasser mehr und sind im Winter oft wochenlang Nacht- 
frösten von 4 “ R. — im vorigen Jahre sogar 7° R. ausgesetzt. 

Von Blütenbäumen und - St räuchern enthält der Gar¬ 
ten 50 verschiedene Arten der echten Aeacia, ferner Abutilon 
hybridum, Anagyris, Andromeda, Baccharis, Banksia, Brachy- 
chiton, Caesalpinia, Calothamnus, Camellia, Camphora, viele 
Cassia-, Cestrum- und Cistus-Arten, Coüetia ulicina, Croton 
tinctorium, Cyrthanthera magnifica, Datura arborea, Diplacus 
gluUnosus, Diplopappus, Ebenus cretica, Echiurn, Entelea, 
Erica und verschiedene Erythrina, ein reiches Sortiment bereits 
zu stattlicher Höhe herangewachsener Eucalyplus, Eugenia, 
Eupatorium, Evonymus, Fabiana imbricata, Ficus magnoliae- 
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jolia, Gardenia, Grevillea und verschiedene Habrothamnus, 
rfcikcHj Hibiscus in vielen Sorten^ Indigoferaj Ingä^ Jaciirandei, 
Jacobinia und Jochroma, Justitia magnifica, Lagerstroemia 
indica, Lantana hybrida, Lconotis Leonilras, Lippia, Maca- 
damiaaustraiis, Maclura aurantiaca, Mackaya belta, Magnolia 
grandiflom, Manihot carthaginensis, Melaleuca, Melianthus 
Metrosideros, Myopdrum, Myrsine africana, Nandina dome- 
sticci, Nettam Oleander, Ntcotiana, gliiucci (letztere aus der 
Mauer heraus wachsend), Olea fragrans, Pentas, Philivraea, 
Phygehus, Phylica ericoides, Pittosporum, Poinciana Gilliesii, 
verschiedene schöne Polygala, Raphiolepis indica, Rhtis inte- 
gnfoha, Romneya C o alteri, Ruscus Hypogtossam (statt Bux- 
bäum zu dauernden, im Schnitt zu haltenden Wegeinfassungen 
verwendeQ.versch iedene Salvia, Senecio und Solarium, Skimmia 

japonica, Sophora, die mit Reclit beliebt gewordenen Swain- 
sonien, Tempietonia, Tepkrosia grandiflom und viele schöne 
Spielarten der Veronica speciosa. 

Von Palmen und dekorativen Blattpflanzen stehen 
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gothaea conspicua, Sciadopitys verticillaia, Torreya nucifera 
und Velhngtonia gigantea. 

Mit diesen und noch manchen anderen, oft nur in fiosi- 
ireien Gegenden ausdauernden Gehölzen sind hier woliHe- 
lungene Akklimatisationsversuche gemacht worden- einige 
doch verhältnismässig nur wenige Arten litten vom vorjährigen’ 
ungewöhnlich starken Frost, erholten sich jedoch meist wieder! 
Kiathge, altere Exemplare derselben Art kamen selbstverständ¬ 
lich weit besser durch als jüngere. 

Hochinteiessant ist ferner eine diesem »subtropischen 
Garten« angegliederte Pflanzung von Fruchtbäu men und 
-Strauchern, zusammengesetzt aus Arten, dieselbst im Süden 
bisher noch nicht allzu häufig anzutreffen sind, z. B. Aberia 
enffra, Anona Cherimolia, Arbutus, Asimlna triloba, Ben-■ 
thamiafragifera, verschiedene Capparis, Carica Papaya die 
sogar 7 f Kälte aushielt, Ceratonia Silicjua, deren Früchte, das 
Johannisbrot, in Siiditalien ais Pferdefutter Verwendung finden 
verschiedene Citrus-Arten, Cyphomatidra belacea. der To- 
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im freien Grunde Amlia nymphaefolia , A. Sieboldii und A. 
Mosen, Brahea edutis und B. Roezli (glauca), ßambusen, 
Chamaerops excelsa, Cb. hystrix und verschiedene Varietäten 
von CA. humilis, Cocos australls, C. campestris, C. Romanzof- 
fiana und C. Yatay, verschiedene Arten von Cordylinen und 

aenen, des^ 1. von Coryphen, Cosmophylluni cacaliae- 
foluini, Cycas revoluta, Eulalia, Gynerium und ähnliche maje¬ 
stätische Ziergräser,/ abaea spectabiHs, Latanien, mehrjährige 
hochstämmige Nicotiana colossea (Abbildung S. 464), ver¬ 
schiedene Musa- und Phönix-Arten, desgleichen Phormium, 
Prltchardia filifera und Pr. Sonorae, Rhapis flabelliformis, 
verschiedene Sabal, Strelitzien und Wigandien, sowie die vor¬ 
erwähnten Washingtonia robusla. 

Von Koniferen nenne ich nur: Araukarien in fünf Spe¬ 
zies, Callitris quadrivalvis, Cedrus und die der ähnlichen 
Tracht wegen noch hierzu zu rechnenden Casuarinen, Fitz¬ 
eoy a patagonica, Frenela columellaris, Libocedras chilensis, 
eine Anzahl seltener Kiefern, wie Pinus Co ultet i, P-Jeffreyi und 
P. Lambertiatm, die langnadelige P. Montezumae und P. Sa- 
biniana, Podoairpus chinensis, Prumnopitys elegans, Saxe - 


inatenbäum, Diospyrus Lotus, auf welchen einige Sorten der 
japanischen Kaki veredelt waren, Eriobotrya japonica , die ja¬ 
panische Mispel, Feiyoa Sellowiana, ein neuer, schön blühen¬ 
der brasilianischer immergrüner Fruchtbaum, der sehr hart zu 
sein scheint, Ficus Carica, Olycyrrhiza glabra, das Süssholz, 
Hovenia dulcis, Persea gratissima, Pistacea vera, Psidium 
aromaticum, Punica Qranatam, Schi aus molle , der falsche 
Pfefferbaum, und Zizyphus sativa. 

Alle diese Gehölze sind, wie gesagt, nur zu Versuchs- und 
Studienzwecken, sowie zur Verschönerung eines Teils des 
Gartens gepflanzt worden, und dienen, ebenso wie das reiche 
Sukkulenten-Sortiment, nicht dem Handel. 

Herr Herb beschäftigt sich ausschliesslich mit der Zucht 
von Blumen - und Gemüsesamen, sowie mit der Kultur von 
Blumenzwiebeln und -Knollen, die in dem dortigen Klima 
gut gedeihen. Sein Ehrgeiz ist nicht, das grösste, sondern 
das zuverlässigste Geschäft in Italien zu haben. Trotzdem 
sind die Ländereien, die den Kulturen dienen und die in der 
Campagna Neapels in Pacht genommen werden, keineswegs 
klein zu nennen. Es gehören mehrere Tage dazu, um die um 
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den ganzen Fuss des Vesuvs herum gelegenen Grundstücke, 
bezw. die darauf vorgenommenen gärtnerischen Kulturen, 
auch nur flüchtig zu besichtigen. Die ausserordentliche Man¬ 
nigfaltigkeit der zu züchtenden Saiuenarten, sowie die schier 
unerschwinglich hohen Landpachtpreisein unmittelbarer Nähe 
der Stadt, bedingen ein Verteilen der Artikel auf entfernte und 
oft weit von einander gelegene, sich auch durch die Beschaf¬ 
fenheit des Bodens auszeichnende und unterscheidende Län¬ 
dereien. Ausgiebige Versuche lehrten, welche Pflanzen in einer 
bestimmten Gegend unter den dort obwaltenden Wasser- und 
Bodenverhältnissen den meisten und besten Samen brachten. 
Nur so wurde es möglich, zu »spezialisieren« und mit dem 
in der Hauptgärtnerei heingebildeten italienischen Arbeits¬ 
personal den jährlich sich steigernden Anforderungen der 
Grosskundschaft gerecht zu werden. So werden in einem sol¬ 
chen Pachtgarten, dem ein, wie vorerwähnt, angelernter ita¬ 
lienischer Gärtner vorsteht, vorwiegend Canna, Balsaminen 
und Phlox, in einem anderen Dahlien, Zinnien und Verbenen 
und wieder in einem anderen Astern, Amarantus, Levkojen 
und Celosien kultiviert, Sorten und Gattungen durch ver¬ 
schiedene Arten gewöhnlicher Sommerblumen und Schling¬ 
pflanzen getrennt. 

Ein grösseres, noch in der Nähe Neapels befindliches 
Grundstück dient der Samenzucht feinerer Blumenarten, wie 
Begonien, Bröwallien, Centaureen, Coleus, Heliotrop, Impa- 




Ans den Kulturen von Max Herb in Neapel. 

VII. Vierjährige Nicotiana colossea in Blüte. 

OrigiiiaUeichnung für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung». 


tiens, Lobelien, Mimosen, Petunien, Toremen und Salvia 
spiendens, die eine unausgesetzte Ueberwachung erfordern. 

Die Schwierigkeit, in dem meist vulkanischen Boden der 
Umgebung Neapels die »immerblühenden« Nelken zu reich¬ 
lichem Samenansatz zu bringen, veranlasste Herrn Herb, noch 
weiter zu gehen und dort »gut bindenden« Boden aufzusuchen. 
Jetzt beläuft sich die jährliche Ernte und der Verkauf jener 
vielbegehrten Margareten- und Chabaud-Nelken auf über 
250 kg. 

Doch auch in anderen besseren Biumensamen ist die Pro¬ 
duktion und der Verbrauch ganz erstaunlich, so z. B. in Canna- 
Samen 350 kg, Balsaminen und Zinnien je 500 kg, Astern 
150 kg, wohlriechende Centaureen etwa 300 kg, Celosien 80 kg, 
Coleus 10 kg, Cosmea 100 kg, Dahlien 250 kg, Helianthus cu- 
cumerifoluis 90 kg, Heliotrop in Sorten 25 kg, Mimosa pa- 
dica 75 kg, Perilla 500 kg, grossbluniige Petunien 2 kg, Phlox 
Drammonäii 300 hg, Ricinus 2000 kg, Salvia sptendens 50 kg, 
Torenien 20 kg, Verbena hybrida 250 kg usw. 

Noch grösserer Verbrauch ist selbstverständlich in Ge- 
miiscsamen, bei dessen Anzucht sich Herr Herb jedoch vor¬ 
wiegend auf die dortigen und dort ei wiesen er massen gut ge¬ 
deihenden Sorten von Kohlarten, Zwiebeln, Porree, Salaten, 
Eierfrüchten, 1’feffer, Tomaten, Gurken, Melonen, Kürbissen, 
einigen Wurzelgemüsen und verschiedenen Küchenkräutern 
beschränkt. Immerhin ist das Sortiment, wie der umfangreiche 

dreisprachige Hauptkafalog zeigt, ein recht reich¬ 
haltiges und sorgfältig gewähltes, welches das Ver¬ 
trauen der Kundschaft verdient, DieGenuisesorten 
werden ebenfalls in die verschiedensten Gegenden 
der Umgebung Neapels verteilt, manche Sorten,wie 
Salate und Cucurbitaceen, in zwei entgegengesetzt 
von einander liegenden Ortschaften zu gleicher 
Zeit, um mit der Ernte sicherer zu gehen. 

Trotz des für den Samenbau so günstigen 
Klimas von Neapel sind auch Wechselfälle in den 
dortigen Kulturen nicht ausgeschlossen. Von den 
Verheerungen, die der letzte grosse Vesuvaus¬ 
bruch in den gesegneten Gefilden Campaniens 
anriclitete, ganz abgesehen, sind wolketibruch- 
artige Regengüsse und auch Hagel mitten in der 
Erntezeit durchaus keine Seltenheit. Dann auch 
greifen PFIanzenkrankheiten und Ungeziefer, de¬ 
ren rasche Vermehrung das warme Klima eben¬ 
falls begünstigt, wenn sie einmal auftrefen, in einer 
ganz anderen Weise um sich, als im Norden. In 
dem Vernichtungskampfe gegen diese Parasiten 
ist der deutsche Gärtner oft ebenso ohnmächtig, 
wie in dem Kampfe gegen den Unverstand und 
den Aberglauben der Menschen. Viele Zustände 
erinnern in Neapel nur allzusehr noch an den 
Orient, und es gehört eine ziemliche Menge 
Nachsicht und Geduld dazu, sie zu ertragen. 

Als weitere Erschwernis und Verteuerung in 
den Kulturen kommt neuerdings noch die Masseu- 
auswanderung italienischer Arbeiter nach Nord- 
und Südamerika hinzu. Einige Ortschaften sind 
fast ganz verlassen, und sind Arbeitskräfte selbst 
für hohen Lohn nicht zu haben. 

Interessant ist die Bewässerungsweise der 
Garten - und Feldkulturen. Wo kein Fiusswasser 
vorhanden ist, muss das Wasser vermittels Schöpf¬ 
werk aus dem Brunnen an die Oberfläche beför¬ 
dert und von da direkt oder von kleinen Sam me!- 
bassins aus durch Kanäle den Pflanzen zugeführt 
werden. Es ist dies eine Berieselung mit einer 
Art Paternoster werk, das von Pferden oder Maul¬ 
tieren, die sich im Kreise um dasselbe herum¬ 
bewegen, in Tätigkeit gesetzt wird.*) 

Die oberflächliche Reinigung der geernteten 
Samen wird gleich auf den jeweiligen Grund¬ 
stücken vorgenonimen, um den Transport zu 
vereinfachen. I >ie Hauptreinigung und Prüfung 
findet im Stadtgeschäft statt, wo sich auch die 
Samenlager befinden. 


) Wir besitzen einen von photographischen Aufnahmen be¬ 
gleiteten Bericht des Herrn M. Herb über süd italienische Be- 
wassentngs an! agen, den wir in einer der nächsten Nummern ver¬ 
öffentlichen werden. Die Redaktion» 
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Herr Herb hat sich 
auf seinem Grundstück 
ein geräumiges Wohn- 
und Lagerhaus nach eige¬ 
nen Plänen gebaut. Im 
Erdgeschoss befinden 
sich die Gemüsesamen- 
und Blumenzwiebel-La¬ 
ger nebst den Packräu¬ 
men und der Tischler¬ 
werkstatt; im ersten Stock¬ 
werk das mit peinlicher 
Sorgfalt geordnete Blu¬ 
mensamen-Lager und die 
Kontore. Hier sind auch 
die reichhaltigen Samm¬ 
lungen von Früchten, 

Zapfen, Schoten, Kap¬ 
seln und anderen interes¬ 
santen Samen unterge¬ 
bracht, d. h, Naturalien, 

die sich sowohl für 
Schau- und Dekorations¬ 
zwecke, als auch zur Zu¬ 
sammenstellung wissen¬ 
schaftlicher Sammlun¬ 
gen eignen. Die weitver¬ 
zweigten Verbindungen 
mit überseeischen Län¬ 
dern ermöglichten es 
Herrn Herb, seine ur¬ 
sprünglich mit Italien i- i 
sehen Koniferen zapfen 
und einigen Baurnfrüch- 
ten begonnenen Samm¬ 
lungen so zu vervoll¬ 
ständigen und zu ver¬ 
mehren, dass er sie auf 
Wunsch vieler Kunden 
dem Handel übergeben 

konnte. Herr Herb arbeitet jetzt an einem inhaltreichen Na¬ 
tu ralienka ta log } dem auch viele, nach selbst aufgeuommenen 

Photographien angefertigte Abbildungen beigefügt werden 
sollen. 

Setzen sich die Hülfskräfte in der Gärtnerei und in den 
Feldkulturen ausschliesslich aus Neapolitanern und Ober¬ 
italienern zusammen, so sind im Lager und Kontor dem inter¬ 
nationalen Betrieb des Geschäfts entsprechend nur sprachen¬ 
kundige Deutsche angestellt. Deutsche Gärtnergehilfen wer¬ 
den in den Gärten nicht mehr beschäftigt, da dieselben meist 
zu kurze Zeit blieben, um sich tu die veränderten Verhält¬ 
nisse einarbeiten zu können. 

Das Haus ist in süditalienischem Stil erbaut, hat also 
flache Dächer, »Terrassen«, die im Sommer und Herbst zum 
Trocknen der gesammelten Samen benutzt werden. Einige 
geräumige, dem ersten Stockwerk aufgesetzte Hallen ermög¬ 
lichen bequem das Ausbreiten und Trocknen der Samen auch 
bei Regenwetter, zumal da sie mit vielen, mit Hürden besetzten 
Gestellen versehen sind. 

Von diesen Terrassen (Loggien) aus hat man einen wun¬ 
dervollen Rundblick sowohl auf die bergigen, vom königlichen 
Lustschloss und dem Kloster San Martino gekrönten Stadtteile, 
als auch einen umfassenden Blick in die neapolitanische Cam- 
pagna und einen Teil des Golfs. Dieses Bild wird abgeschlos¬ 
sen durch den im Frühjahr noch schneebedeckten Apennin, 
den ewig dräuenden Vesuv, der an Orangen und an Natur- 
schÖnheifen so reichen Halbinsel von Sorrent und der Sirenen¬ 
insel Capri. Die Ruhe, die einen hier des Abends umfängt, 
wirkt wohltuend auf Gemüt und Nerven. Der Lärm derGross- 
stadt dringt nur schwach bis hier hinauf, und von fern nur 
sieht man den Schimmer der tausend und abertausend Lichter 
aus dem Gewirr der weiter unten liegenden Strassen. Noch 
immer sendet der Vesuv starke Rauchsäulen empor, die den 
Schein des im Inneren des Kraters wogenden Feuermeers 
weithin werfen. Vom tiefblauen Himmel funkeln und glitzern 
die Sterne und spiegeln sich im klaren Wasser des Golfs. 
(Abbildung Seite 466). 

Ich kann es Herrn H er b nachfühlen, dass eine Feierstunde 
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in der Abendkühle im »Dolce far mente« auf seines Daches 
Zinnen verbracht ihn für manche Entbehrungen und Enttäu- 
sclumgen, die das Leben im Auslände mit sich bringt, ent¬ 
schädigt und viele Sorgen und Mühen nach des Tages Last 
und Hitze vergessen macht. 

Von Herzen wünsche ich ihm, dass seine Tätigkeit, die 
er ja durch Kundgabe seiner Erfahrungen in Mölier's Deut¬ 
scher Gärtner-Zeitung auch gern gemeinnützig macht, weiter 
von Erfolg gekrönt sein möge. 

Alfred Rehder, zurzeit in Paris. 


XV. Jahresversammlung der Deutschen dendrologfschen 
Gesellschaft in Oldenburg vom 6. —10. August. 

Von A. Purpus in Darmstadt. 

Die Beteiligung an den Versammlungen der Deutschen den- 
drologischen Gesellschaft steigert sich von Jahr zu Jahr, und so 
fanden sich diesmal in Oldenburg über 100 Gehülzfreütide ein, eine 
Zahl, wie sie vorher noch niemals zu verzeichnen war. 

Wer einmal eine dendrölogische Versammlung mitgemacht hat, 
wird selten versäumen, immer wieder zu kommen, falls nicht ganz 
dringende Gründe eine Beteiligung unmöglich machen. So bildet 
sich mit der Zeit ein stetig wachsender Stamm von Gehölzfreunden, 
die nicht nur gemeinsame Interessen, sondern auch gleiche Ziele 
und Bestrebungen enger verbinden. Der herrschende nette und 
gemütliche, von jeder Selbstüberhebung freie Ton, die zwanglose 
Art und Weise gegenseitigen Verkehrs, die allzeit fröhliche Stim¬ 
mung und der rege Austausch gemachter Beobachtungen und Er¬ 
fahrungen verleihen der Jahresversammlung einen Charakter, wie 
man ihn selten bei derartigen Veranstaltungen findet. 

Das von Herrn Grafen Fritz von Schwerin in bekannter 
musterhafter Weise aufgestellte Programm versprach sehr viel, aber 
alle Teilnehmer werden wohl mit mir übereinstimmen, dass das 
Gebotene die Erwartungen weit übertraf. 

Schon am Samstag, den 4. August, fanden sich in Bremen eine 
Anzahl Gehölzfreunde ein, die am nächsten Morgen den Koniferen- 
schulen des Herrn Heilemann in Moorende einen Besuch ab¬ 
statteten und sich sehr befriedigt über das Gesehene aussprachen. 

Einer Einladung des Herrn Dr. Bitter, Leiter des neuen bo¬ 
tanischen Gartens in Bremen folgend, fanden sich am Sonntagnacb- 
mittag eine Anzahl Dendrologen zu einer Besichtigung desselben 
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zusammen. Leider war die Zeit zu kurz, alles gründlich durchzu¬ 
gehen, aberdennoch gewannen alle den Eindruck, dass hier binnen 
kurzer Zeit Vorzügliches geschaffen wurde, und dass der Garten eine 
Sehenswürdigkeit und ein für jedermann hervorragend belehren¬ 
des Institut zu werden verspricht. Der Garten liegt in der öst¬ 
lichen Vorstadt von Bremen unmittelbar neben dem bekannten 
Vergnügungslokal Weserlust und ist 4 ha gross. Sein Dasein 
verdankt er einem Bremer, Herrn Fr. G. Schütte, der nicht nur 
in hochherziger Weise den Platz hergab, sondern auch sämtliche 
Kosten der Anlage und Unterhaltung übernommen hat. Die Grup¬ 
pierung ist nach pflanzengeographischen Gesichtspunkten erfolgt, 
daneben aber auch der ebenso belehrenden biologischen Anord¬ 
nung Rechnung getragen. Viel bewundert wurden die floristi- 
schen Gruppen der Heideformation und der Tündern des Polar¬ 
gebietes. Man glaubt sich wirklich in jene Gegenden versetzt, so 
täuschend ist hier die Natur nachgeahmt. Sonst sehr schwierig 
gedeihende Pflanzen, z. B. die verschiedenen Lycopodien, wucher¬ 
ten hier wie an ihrem natürlichen Standorte. Das reiche Pflanzen- 


liche Höhe von etwa 15 m aufwies. Ferner starke Qüercus nihra, 
Pterocarya fraxinifolia in mehrstämmigen Prachtexemplaren und 
eine grosse Fraxinus excelsior monophylla. Auf dem Ostertorwall 
fiel uns ein ausnehmend starkes und schönes Exemplar der immer¬ 
grünen oder halbimmergrünen Quercus Turnen (austriaca semper- 
virens) auf, ferner Magnoiia tripetala, Chionantlms virgltiica, ein sehr 
grosses Acer italum, Aesculus lutea, sodann der interessante Bastard 
zwischen Crataepas monogyna und Mespüus germanica; » Crataego - 
mespüus grandiflora , starke Quercus palustris und die ganz harte 
Catalpa l\aempferi. 

Der anmutigste Teil ist zweifellos die Anlage mit der Wind¬ 
mühle im Hintergrund. Hier fesseln uns nicht allein eine Reihe 
interessanter Geholze, sondern auch reizvolle Szenerien, belebt 
durch wohlgcpflegte Blumen - und Blattpflanzengruppen. Julius se- 
mialata Osbecki steht hier in einem grossen und kräftigen Exem¬ 
plar. Taxodiüm disiieham hebt sich mit seinem Hellgrün wirkungs¬ 
voll von dem dunklen Hintergrund ab. Eine schöne Pyramiden eiche, 
ferner Magnoiia obovata, ein schöngewachsenes starkes Acer lae- 
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material wurde aus den Heidegebieten der Umgebung Bremens 
zusammengeschafft. 

Herr Dr. Bitter hat hier im Verein mit dem tüchtigen, sach¬ 
kundigen Herrn Nussbaum er, Obergärtner des botanischen Gar¬ 
tens, I leivertagendes geleistet. Die Pflanzen sind alle sorgfältig 
auch in einer dem Laien verständlichen Weise etikettiert. 

Um 6 Uhr fand sich eine stattliche Zahl Teilnehmer, etwa 70 
bis 80 Herren, vordem Hotel Hillmann ein zur Besichtigung der 
Wallanlagen unter Führung des Herrn Gartenbauinspektor Heins, 
dem dieselben unterstehen. 

Die Wallanlagen, deren Schöpfer der im Jahr 1837 verstorbene 
j. H, Albert AItmann war ihm zu Ehren ist eine Lonicera Alt - 
mantüi Rgl. benannt, und die Stadt setzte ihm am 100. Geburtstage 
auf einem der schönsten Punkte der Anlagen ein Denkmal — sind 
eine Zierde und ein kostbarer Schatz Bremens. Auf dem Rücken 
des Walles zieht sich eine mit Linden bepflanzte Promenade hin. 
Die Abhänge der Wälle bieten prachtvolle, landschaftliche Szene¬ 
rien, wirkungsvoll belebt durch die geschickte, seeartige Ausnützung 
des Wassergrabens, auf dessen Spiegel sich allerlei Geflügel tum¬ 
melt. Wir sahen liier eine Anzahl stattlicher alter Bäume, wie man 
sie in solcher Grösse und Entwicklung selten findet, u. a, wunder¬ 
voll gewachsene, mächtige Corylus Colurna, wovon eine die ansehn- 


tu/n, Magnoiia acuminata und Sophora japonica pendula fielen be¬ 
sonders auf. Viel bewundert wurde eine merkwürdig gewachsene 
ljha rubra euchlora, deren untere Aestc wie ein Frauerbaum zur 
Erde herabhängen und oben straff in die Höhe wachsen. Eine 
mächtige Juglatis nigra unweit der Corylus Colurna wurde ge¬ 
messen und ergab eine Höhe von 20 m. 

Eine stattliche Zahl von Einspännerdroscbken standen bereit, 
die Dendrologen durch den Bürgerpark zu fahren. Die Führung 
übernahm Herr Parkdirektor Ohrt, unter dessen Leitung d ec An™ 
lagen stehen. Vor 42Jahren war die etwa 136 ha grosse, im Nord- 
osten Bremens gelegene Fläche noch Weideland, das der Staat un- 
entgeltlich zur Anlage eines Parkes der Bevölkerung Bremens zur 
Verfügung stellte. Die Anlage wurde von dem Landschaftsgärtner 
Benque in den Jahren 1866 -1884 geschaffen und ist ein Muster 
landschaftsgärtnerischer Kunst. Die Unterhaltungskosten bestreitet 
ein Verein aus freiwilligen Beiträgen* In der Hauptsache bestehen 
die Baumbestände aus Mischwald, Buchen und Eichen. Oestlich 
vom Parkhaus fanden wir ein Pinetum, das, wenn auch nicht reich 
an Arten, so doch schöne bemerkenswerte Exemplare aufweisf* 
Unter anderen fielen durch Grösse und schönen Wuchs auf Pi aus 
exedsa, P. Cembra^ P. Jeffrey t und A Laricia Pallas tarnt , Chctmac- 
cyparts pisifera squarrösa u. a, mehr. 
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Längere Zeit wurde der Durchmusterung der Eschen-Arten des 
Quercetums gewidmet, das zahlreiche und interessante Arten ent- 
halt Die Bäume sind etikettiert, aber unter meist falschen Namen 
Durch schönen Wuchs, Grösse und dekorative Wirkung fielen be¬ 
sonders auf Quercus sessiliflora mespilifolia (Q. Loaettei Hort.) O 
sessilifiora heterophytla (Q. sessilifbra codüeata Hort.), Q. pedun- 
calafa pedinata, Q.macranthera, Q. Toza, Q.confeda, Q. heterophytla 
(Q. Phellos X tindoria), Q. macrocarpa, Q. tindoria, Q. Prinus mon- 
Ucola u. a. mehr. Fast alle Eichen zeigten gesundes Aussehen und 
üppigen Wuchs, ein Beweis, dass ihnen der Standort zusagt. Schade 
dass nicht auch andere in- und ausländische Gehölze mehr Berück¬ 
sichtigung landen und ähnliche Pflanzungen geschaffen wurden 
vvie das Pinetum und Quercetum, zumal es ja an geeigneten Plätzen 
nicht mangelte und ausreichendes Gelände vorhanden war. Dem 
Naturfreund und Fachmann wäre der Bürgerpark nicht nur eine 
Stätte der Erholung, sondern auch eine solche der Belehrung. 

An der Meierei wurde Halt gemacht und eine von Herrn Ohrt 
gebotene Erfrischung genommen. Mit Befriedigung wurde das 
geschmackvoll angelegte ? wolilgepftegte Blumenparterre betrach¬ 
tet. Dann ging es zurück, teils mit Motorboot bis zum Kaffee hause 
und von da mit Wagen zum Ratskeller, in dessen gemütlichen 
Räumen die Gäste bei Speis und Trank in anregendem Geplauder 
und fröhlichster Stimmung bis zur späten Nachtstunde verweilten. 

Am nächsten Morgen, den 6. August, fanden sich die Dendro- 
logen zeitig auf dem Bahnhofe ein zur geplanten Exkursion nach 
Lesum, um unter Führung des Herrn Gartenbauinspektor Heins 
die Parks der Frau Loose, des Freiherrn von Knoop und des 
Herrn Liirmann zu besichtigen. Nach halbstündiger Eisenbahn¬ 
fahrt erreichte man Lesum und nach einem etwa viertelstündigen 
Marsche die Villa Loose. Der schöne, gutgepflegte Park, der nach 
der Lesum zu abfällt, weist landschaftlich einige reizende Partien 
und Blicke auf, vor allem aber sieht mau hier eine Anzahl von Nadel¬ 
hölzern, wie sie in solcher Entwicklung und Pracht selten zu finden 
sind. Vierzigjährige Abies nobilis und A. nohilisglatica von 20 —23 m 
Höhe und 1,90 —2,15Stammumfang, in herrlicher blauweisser 
Benadehuig, reich behängen mit Riesenzapfen, sind wahre Pracht- 
bäume von seltener Grösse. Leider wird es aber mit ihrer Herr¬ 
lichkeit bald zu Ende sein, die Grenze ihres Daseins ist erreicht; 
der reiche Fruchtansatz bedeutet ihren Untergang, Sequoia gigani&a 
von 23 m Höhe und 2,04 /« Umfang, Picea orieutalis von 17 m Höhe 
und I ,90 m Umfang, AbiesNordmanniana von 22 m Höhe und 2,24/« 
Umfang, Abies tasiocarpa von 23 m Höhe und 2,44/« Umfang, Pseu¬ 
dotsuga Douglasü von 26 m Höhe und 1,80 m Umfang, Abies Pinsapo 
von 17/« Hohe und 1,70 m Umfang sind die stärksten Koniferen 
des Parkes und Prachtexemplare im wahrsten Sinne des Wortes. 
Prachtstücke sind ferner Abies coneolor violacea in herrlicher Hlan- 
weisser Färbung, Picea pungens argentea, Tfmyopsis dolabnita, eine 
6 m hohe Sciadopitys vertiätlata, Pseudolarix Kaempferi u. a. mehr. 
Auch Aramaria imbrkata ist in zwei schön entwickelten, 7 m hohen 
Exemplaren vorhanden. Rhododendorn und Ilex stehen hier wie 
überall in den von uns besuchten Gegenden in vortrefflichstem 
Wachstum. Die genannten Koniferen wurden zum grössten Teile 
vor 30 —40 Jahren angepflanzt. 

Nur schwer konnte man sich von den herrlichen Baumschätzen 
trennen, und gar mancher hätte noch gern den Park eingehender 
durchstöbert, allein es galt noch mehr zu sehen und die Zeit drängte. 
Am schlimmsten waren die Dendrophotographen daran. Sie sollten 
Aufnahmen und Notizen machen, sehen und dabei immer Fühlung 
mit der Führung haben. Das war keine leichte Aufgabe, und so 
kam es schliesslich spater noch zu den abenteuerlichsten Inter¬ 
mezzos. Doch davon an anderer Stelle. 

Der nächste Besuch galt dem Parke des Freiherrn von Knoop. 
Der Park wurde von dem bereits genannten Landschaftsgärtner 
Benque angelegt, ist etwa 12//«gross und eine künstlerische und 
fachmännische Leistung ersten Ranges. Das Gelände ist wohl schon 
von Natur aus stark bewegt und dann noch künstlich nach geh olfen 
worden. Man findet wundervolle Terrainbewegungen und herrliche 
Gruppierungen der Bestände. Dass der Schöpfer ein tüchtiger Ge¬ 
ll ölzkenner war, der das Pflanzmaterial vollkommen beherrschte, 
zeigt jeder Blick. 

Inmitten des Parkes auf einer Anhöhe steht das imposante 
Schloss. Der Besitzer selbst wohnt nicht hier, sondern in England. 

Die Führung übernahmen jetzt die Leiter des Gartens, die Herren 
Obergärtner Home und Tillery. Den i ierren kann ich das Lob 
spenden, dass sie ihre Sache musterhaft in Ordnung haben, lieber 
all das Gesehene hier eingehend berichten zu wollen, würde viel 
zu weit führen und ganze Spalten füllen; ich muss mich daher mög¬ 
lichst kurz fassen. Vom Eingang rechts beginnend fällt zunächst 
ein prächtiges, etwa 23 m hohes Exemplar von Abies Nordmanniana 
auf, ferner ein starker Busch von Ilex vertiällata , sodann Libocednts 
decitrrens von 15 /«, Quercus palustris von 20 /«, eine starke Halesia 
tetraptera, prachtvoll entwickelte pontische Azaleen und Rhododen¬ 
dron, darunter starke Exemplare von Rhododendron Wilsoni Hort., 
eine Rh. fermgineitm X punctalum- Hybride. 

ln der Nähe des Sees stehen schöne Pierocarya fraxinifalia, 
Abies Veitchiij Chionanthus virginica mit Früchten, Acerpalmatum 
und A. palmatum atropurpumtm in starken Exemplaren. 
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ln der Nahe des Schlosses stehen Abies nobilis glaaea etwa 
18 «z hoch, und Pimis Jeffrey i f stark blau nadelig, von gleicher Höhe 
Viel bewundert wurde eine Vorpflanzung vor einer Rhododen- 
ron Rabatte, aus Leucothoe axillaris bestehend, die sich mit ihrer 
hellgrünen, glänzenden Belaubung wirkungsvoll von den dunklen 
Rhododendron abhebt. 

Nach kurzer Rast und einer vom Besitzer gebotenen Erfrischung 
bestehend aus einer vorzüglichen Pfirsich bowle, Wein und Bier* 
und nachdem eine Anzahl Herren die inneren Räume des Schlosses 
besichtigt hatten, wurde die Wanderung durch den ausgedehnten 
Park fortgesetzt. Vom Schloss nach dem Tale zu ^ahen wir eine 
mächtige, 17 m hohe Sophora japonica mit 2,40/« Stammumfang 
im Tale selbst Taxodium distichum 17 m hoch, Liriodendron Tuti- 
pifera 23 m hoch bei 2,70 ui Stamm um fang, eine 23 tu hohe Abies 
grandis ? weiter unten im Tale Rhamnus imeretina als starken 
Strauch, am Abhange nach der Lesum zu Pterostyrax hispida mit 
Früchten behängen, Alagtiolta tripetoila und eine schön gewachsene 
Juglans regia laeiniata. 

Nun ging es bergauf nach den Gewächshäusern zu, in deren 
Nahe sich ein grosses Sortiment von Koniferen befindet, die sich 
alle durch einen herrlichen Wuchs au^zeichneten. Es seien erwähnt; 
Abies Pinsapo } Pi aus Cembra , Chamaecyparis Lawsomana, Picea 
alba, Abies tasiocarpa coneolor , Abies Nordmanniana von verschie¬ 
dener Benadehuig, Picea ajanensis, P. sitchensis, P. poliia und P.pun- 
gens argentea, prächtig weissblau, Abies nobilis glauca, ebenfalls 
stark weissblau, und Cephalotaxuspedanculata fasügiata. 

An der Mauer eines Gewächshauses fiel eine sehr dunkelrot 
blühende Form der Tecoma radicans auf. 

Von hier aus ging es einer links und rechts von prachtvollen 
Koniferen und verschiedenen Qiierctisarten flankierten Allee ent’ 
lang dem Ausgange zu. Die ältesten Bäume haben ein Alter von 
50 — 60 Jahren, die meisten aber sind vor elwa40Jahren gepflanzt. 

Nach etwa 12 Minuten Marsch langten wir in der Villa Lür- 
mann in der Nähe des Bahnhofs St. Magnus an, wo uns zunächst 
mit einer vorn Besitzer gebotenen Erfrischung aufgewartet wurde. 

Das auffallendste in dem schönen, gutgepflegten Park und 
die Bewunderung jedermanns erregend waren zwei mächtige 45- 
jahrige Sequoia (Weltingionia ) gigantea von 25 m Höhe bei 3V, ff* 
Stanimesumfang, 

Der Aufenthalt war etwas kurz, um den Park eingehender zu 
besichtigen; die Zeit drängte, um noch rechtzeitig zum Zuge zu 
kommen, der uns nach Bremen zurückbrüigen sollte. Im Bahnhof- 
Hotel wurde das gemeinsame Mittagessen eingenommen, und dann 
erfolgte die Weiterfahrt nach Oldenburg in reservierten Wagen. 

Um 4% Uhr desselben Nachmittags versammelten sich die 
Dendrologen im Klubhaus »Kasino«. Im Vorsaale war eine kleine 
dendrologische Ausstellung arrangiert. Beschickt war dieselbe von 
J. Heins’ Söhne mit einer Sammlung von Forstpflanzen. Kies¬ 
ling-Vegesack hatte Porzellanschilder ausgestellt. Die Schrift wird 
durch ein besonderes Verfahren jetzt so dauerhaft hergestellt, dass 
sie eine lange Reihe von Jahren hält, weshalb man immer mehr die 
Porzellanetiketten bevorzugt Bartelsmann - Eimsbüttel brachte 
Bambusstäbe. Dann lagen die Photographien der Gesellschaft auf, 
ferner einige Zeitschriften und Flugblätter. Die Firma Goos & J 
Koe ne mann-Niederwalluf sandte Zweige blühender Ziersträu¬ 
cher, deren Namen zum Teil Herr Prot Köhne und Referent fest¬ 
ste! ! ten, R ulemann Grisson jr., Baumschulbesitzer in Sasel- 
heide bei Alt-Rahlstedt, stellte eine neue Zwergform der Picea 
excelsa, und Depken ? Baumschulbesitzer in Oberneuland - Rock- 
winkel, eine neue Chamaecyparis Lawsoniarm-Form aus. Auf beide 
Koniferen werde ich später noch zu sprechen kommen. 

Um 5 Uhr begannen die Vorträge. Als Vertreter der Stadt war 
HerrOberhürgermeisterTap pe nbeck erschienen. Der Vorsitzende 
Herr Fritz Grat von Schwerin eröffnete die Sitzung und erteilte 
Herrn Oberbürgermeister Tappenbeck das Wort, der die Dendro¬ 
logen von Seiten der Stadt und Bürgerschaft herzlich willkommen 
hiess. Die Zwecke und Ziele seien vielleicht manchem Uneinge¬ 
weihten unklar, jedenfalls seien aber die Bestrebungen der Deut¬ 
schen dendrologischen Gesellschaft von hochwichtiger Bedeutung. 

Er freue sich, dass die Wahl auf Oldenburg gefallen sei. Das Land 
biete ja nicht das, was die Gebirgsgegenden Süddeutschlands böten. 

Die Gegend sei aber nicht reizlos, sie habe manches Liebliche und 
Anziehende. Er hoffe, dass die Dendrologen, wenn sie die Fahrt 
nach dem Urwald zurückgelegt hatten, anderer Ansicht sein wür¬ 
den. Er wünsche, in der freundlich gelegenen Gartenstadt frohe 
Tage zu gemessen und hoffe, dass die Teilnehmer gute Erinnerun¬ 
gen mit nach Hause nehmen. Graf von Schwerin erwiderte, dass 
er sich an der grossen Lieblichkeit der Gegend erfreut habe. Olden¬ 
burg sei das Land der Rhododendron; hundertjährige Pflanzen von 
erstaunlicher Grösse fände man hier. Er habe bei seinen Vorbe¬ 
sichtigungen nie etwas Herrlicheres gesehen als die Blütenfülle und 
Pracht dieser hier überall verbreiteten Rhododendron. Unsere Be¬ 
strebungen sind, etwas zu bieten, etwas zu lernen. Die Tendenz 
unserer Versammlung ist eine ruhige, nicht wie d i e 
anderer Vereine in Zank und Streit aus arten de. Er hoffe 
auf eine ebenso zahlreiche Beteiligung auch im nächsten Jahre. 

Hierauf ergriff Herr Kreisobergärtner Hübner-Steglitz das 
Wort zu seinem Vortrage *Die Dendrologie im Dienste der Volks- 
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erziehiingv. Der Vortragende wies auf den oft gedankenlos be¬ 
gangenen Frevel an Bäumen und Blumen, das zwecklose Abreissen 
von Blumen und Zweigen hin. Die Erzieher der Jugend sollten 
hier belehrend und ermahnend wirken. Man zwinge die Kinder, 
Pflanzen fürden Unterricht nt itzubringen, das aber sei zu verwerfen. 
Der Unterricht solle in die freie Natur verlegt werden. Man solle 
Anleitung zum Säen und Pflanzen geben, damit das Kind sich in 
das Entstehen der Pflanzen hineinlebe, anstatt zu viel Systematik 
in der Schule zu treiben* Durch das haufenweise Ausreisseil von 
Pflanzen würden arge Verwüstungen angerichtet, und der Nutzen, 
den die Kinder davon haben, stehe in keinem Verhältnis zu dem 
Schaden, der hierdurch angerichtet würde. Redner weist dann auf 
die oft verwahrlosten Zustände der Alleen und Anlagen hin und 
betrachtet es als einengrossen Fehler, dass die Pflanzen in den An¬ 
lagen nicht mit Schildern versehen würden; es wirke dies belehrend 
und erzieherisch auf jung und Alt. Auch läge eine gute Bezeichnung 
der Pflanzen im Interesse des Gärtners. Für den Unterricht nach 
der Natur seien Schulgärten an zu legen, in welchen der botanische 
Unterricht zu erteilen sei. 

Redner bespricht hierauf die Einrichtung solcher Gärten, wie 
sie im KreiseTeltow bereits angelegt seien. Die Kinder bearbeiten 
die ihnen angewiesenen Stückchen Land selbst unter Aufsicht des 
Lehrers. Eine grössere Fläche mit Obstbäumen und Ziergehölzen 
aller Art werde gemeinsam von denselben bearbeitet. Daselbst ge¬ 
zogene Pflanzen wurden auch geschenkweise verteilt zur Anpflan¬ 
zung zu Hause. Auf diese Weise übertrage sich der botanische 
Unterricht auch auf das I (aus und wirke belehrend auf die Familien¬ 
mitglieder. Redner schliesst seinen sehr beifällig angenommenen 
Vortrag mit einem Apell an die Deutsche dendrologisdie Gesell¬ 
schaft, diese Bestrebungen mit unterstützen helfen zu wollen. 

Referent sprach hierauf über »Neue und seltene Gehölze* un¬ 
ter Vorlage frischer Zweige. 

Die Zahl der neu eingeführten Gehölze sei in letzter Zeit ins 
Ungeheuerliche gewachsen. Der botanische Garten in Darrristadt 
habe in den vier bis fünf letzten fahren an 220 neue oder seltene 
Arten herangezogen. Sehr interessante Sachen verdanke der Gar¬ 
ten dem zur Zeit in Mexiko reisenden Bruder des Vortragenden, 
ferner Herrn M. de Vilmoxin in Paris, Professor E, von Janc- 
zewski in Krakau, dem Arnold Arboretum und Herrn A. Rehder 
in Jamaica Plain u. a< Aus dem nördlichen und inneren China seien 
in letzter Zeit eine Masse, sowohl für die Kultur, als auch für die 
Wissenschaft höchst wertvolle und wichtige Gehölze eingeführt 
worden, und weitere Einführungen von dort ständen noch bevor. 

Von den 220 Arten besprach Redner etwa 60 und zeigte frische 
Zweige davon vor, die teils aus dem botanischen Garten zu Darm¬ 
stadt stammten, teils dem Arboret des Herrn Herrn. A. 11 esse in 
Weener, der dieselben Gehölze mit wenigen Ausnahmen in Kul¬ 
tur hat, entnommen waren. Bei Gelegenheit der Besichtigung der 
Hessischen Baumschulen würden den Herren DendroJogen die 
betreffenden Arten gezeigt werden. 

Von den vorgezeigten Gehölzen seien nur einige herausge¬ 
griffen. 

EaUugia paradoxa. Ein prächtiger Felsenstrauch mit grossen, 
weisseu Blüten wie Dryas. Gedeiht in Darmstadt vorzüglich und 
ist völlig hart. Wie alle von C. A. Purpus aus der Hochebene Ari¬ 
zonas eingeführten Wüstensträueher verlangt auch dieser kalkhalti¬ 
gen Boden. 

CäastniS fhageltotis. Ein harter Schlingstrauch aus Ostasien, 
der sich ausgezeichnet zur Bekleidung von Zäunen, Festons usw. 
eignet. Seiner hakigen kurzen Dornen wegen ist er nicht leicht 
angrifflich und gewährt einen gewissen Schutz. 

Corpus Amoldiana* Neue Art aus dem östlichen Nordamerika 
und nach Rehder ein Bastard zwischen Conms Purpusi und C. 
panicttlaiü. In der Hesse'sehen Baumschulefist sie reichlich vor¬ 
handen und wird dieses Jahr Angeboten. 

Cotoneaster aiigusiifolia Frauchet und C. depressa. Beide sind 
aus China eingefiihrt und sind hart. In der Baumschule von Hesse 
vorhanden. 

Davidia involacmta, Eine auch in ihrer Blüte prächtige Cor- 
naceae aus China. Neu eingeführt, hart und ebenfalls bei Hesse 
zu finden. 

Decaisnea FargesiL Aus China neu eingeführte Serbe ridaceae, 
die sehr interessant, aber etwas empfindlich ist. Bei Hesse in 
Menge vorhanden. 

Eucommia ulmoides. Sehr interessante, neue Einführung aus 
China. Medizinisch wichtige HamameUdaeeae. Die Rinde liefert 
eine wichtige Droge. Hält in Darmstadt gut aus, 

Enptelea polyandra < Ein in seiner Belaubung prächtiger Strauch 
aus Japan, ln Darmstadt und auch bei Hesse in Weener hart, 

Evonymusplanipes Koehne. Ein harter, in Belaubung und Frucht 
ganz ausgezeichneter Strauch von hohem Zierwert aus Japan. 

LigUstmm Detavayanurn und A, yunnanense. Neue Einführun¬ 
gen aus China, von denen letzteres baumartig wird. Auch in der 
Hesse'schert Sammlung vertreten. 

Hamamelis mo/lis. Ein ganz hervorragend? schöner Strauch 


und eine der schönsten Arten, Neu eingeführt aus China und ganz 
hart. Bei Hesse-Weener käuflich zu haben. 

Ribes VilmorinL Eine neue zierliche, harte Art aus China. 

Eine grosse Menge Ribes in neuen oder seltenen Arten ver¬ 
dankt der Garten Herrn Professor von Jaiiczewski, der im bota¬ 
nischen Garten zu Krakau wohl die vollständigste Sammlung kulti¬ 
viert und zurzeit an einer Monographie der Ribes arbeitet. 

Ruims lasiostyltts. Neu eingeführte prächtige Art aus China. 

Sorbaria stellipila und 5. Aitchisonii (angustifolia). Zwei pracht¬ 
volle, dekorative Blütenstraucher ausQstasien. Inder Baumschule 
von Hesse-Weener schon längere Zeit in Kultur, Die letztgenannte 
Art sah Referent bei Hesse mit 50 cm langen Blütenrispen» 

Juniperus pachyphloea. Eine der schönsten Arten mit ausge¬ 
prägt blauwdsser Färbung, wie an dem vorgezeigten Exemplar er¬ 
sichtlich war. Hart; verlangt Kalkboden. Von C. A. Purpus aus 
Arizona eingeführt. 

Ctipressus anzouica. Ebenfalls von C. A. Purpus aus Arizona 
eingeführt. In Darmstadt völlig hart; die härteste aller Cupressus- 
arten. Die Deutsche dendrologisdie Gesellschaft erwarb von C. A. 
Purpus eine Menge Samen, sodass diese Art bald allgemein ver¬ 
breitet sein dürfte. 

Referent besprach dann noch zum Schlüsse eine Anzahl Gehöl¬ 
ze, die er in der Baumschule von Hesse in Weener gesehen hatte, 
und zeigte Zweige davon vor, unter anderen Viiismegaphylla (jeden¬ 
falls megalophylla Diels et Gilg), eine prachtvolle, neue Art aus 
China mit riesigen, doppeltgefiederten Blättern, Viiis Henryana f 
ebendaher, mit prächtig gezeichneten Blättern, Viiis armata mit 
stacheligen Zweigen, Aciinidia chinensis, eine hervorragend schöne, 
neue Art aus China, Cotoneaster bullata } zierlich und hübsch, eben¬ 
falls neu aus China eingeführt, Tilia mongoüca , auf die Redner 
schon im vorigen Jahre aufmerksam machte, eine hochinteressante 
Art mit glänzenden, denen der Viiis riparia ähnlichen Blättern, 
die in keiner Sammlung fehlen sollte usw. 

Dann zeigte Redner noch Zweige einer in diesem Jahre in der 
H e s s e'scheu Baumschule entstandenen Prunus Pissardi- Form 
vor, deren Blattbildung und prächtige bunte Färbung eine auffal¬ 
lende Erscheinung bieten. 

Bei der nun folgenden Debatte bemerkte Graf von Schwerin, 
dass Ctipressus arizonica vielfach versandt worden, aber bei den Em¬ 
pfängern meist nicht gewachsen sei, woran wohl das Versendungs¬ 
verfahren schuld sein möge. 

Herr Professor Kühne besprach sodann eine grössere Anzahl 
kritischer oder neuer Gehölze, die er in Herbarexemplaren zirku¬ 
lieren Hess. Von diesen seien die folgenden erwähnt. 

PhUaddpIiiis Magdalamae. Eine sehr interessante Art 

Philadelphus venustus, Neu; von KÖhne beschrieben, 

Pirus syriaca in drei verschiedenen Formen aus einer Saat, ein 
Zeichen für die Variabilität dieser Art. 

Sorbus. Aus Asien, ist eine ausserordentlich grosse Anzahl 
eingeführt; so z. B. Sorbus mtegernma und pekineiisis, Letztere 
Art, welche in der Baumschule von Gebbers-Wiesenburg kulti¬ 
viert würde, dürfe wohl mit S, dtscolor zusammenfallen, da aber die 
Maximowicz'sche discolor nicht sicher festgestellt sei, müsse 
pekinensis bestehen bleiben. Weiter Sorbits japonica, 5. reßexipefäla 
und S, serotina aus dem Späth-sehen Arboret. 

Eine Malus, als Malus baccata vera , von Hartwig erhalten, 
dürfte eine Bastard zwischen M. baccata XM. Hallmia sein, 

Co lutea longialuta, die nach Schelle nicht echt in Kultur sein 
soll, sei wohl echt vorhanden, sonst hätte er die Art nicht feststellen 
können. Sie sei wesentlich verschieden von C. aborescens, 

Evonymus tätifoliaplanipes sei besser als gute Art zu betrachten 
(E* planipes Koehne), Die Blattstiele seien ohne Rillen. 

Rhamnus tomentella . Die Blätter seien zuerst kahl gewesen 
und erst später sei die typische Behaarung entstanden. 

Rhamnus libanotica habe gut ausgehalten; sie sei ähnlich der 
Rh, imeretina, aber durch sammetige Behaarung verschieden, 

Fraxums pofamophila, von allen Eschen verschieden durch die 
Behaarung der Blätter, sei nicht diese, die ganz kahl wäre, sondern 
eine neue Art, die er des ebenfalls behaarten Fruchtknotens wegen 
Fraxinus holotricha benannt habe. 

Nach einer Diskussion, an der sich Gra ebener, Le dien und 
Referent beteiligten, nahm Herr Hof-Gartendirektor Graebetier- 
Karlsruhe das Wort zu einer Mitteilung über eine Riesenpappel, 
Popttlus ca na den sis in Karlsruhe, die beinahe dem Bahn bau zum 
Opfer gefallen wäre, durch seine Verwendung aber jetzt gesichert 
und unter Denkmalsschutz gestellt sei. Sie wurde 1772 gepflanzt, 
ragt über alles hinaus, ist 38 m hoch, bis 10 m astrein und hat 1 m 
über dem Boden 7 m Stammumfang. Die Holzmenge ist auf 26 Fest¬ 
meter Stammholz und 50 Festmeter Nutzholz abgeschätzt. 

Ferner wies Redner auf die Variabilität von Evonymus japonica 
hm und brachte die vielfach als gute Art betrachtete E.radicans als 

Beispiel. Dieselbe sei, an einer Mauer kletternd, über dieselbe hinaus 

gewachsen und die oberen Aeste zur Stammform zurückgeschlagen, 
em Beweis, dass sie nur eine Form der Evonymus japonica sei. 

Damit endeten die Vorträge des ersten Tages. ‘ (Schluss folgt.) 


\ craiitwörtliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller hi Erfurt 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in 


— Bei der Post nach der l^st-Zeitungsliste Seite 24S zu bestellen 
Leipzig, Köiiigsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Schauy>flanzen vom Honalpelargonium ;Mefeor« und von Efeulaela 

Vort W. Reckleben, Obergärtner der Villa Henschel in Kassel. 


rgomen. 


jährige Zonalpelargonien werden ja jährlich in zahlloser 
Menge zu schönen Pflanzen herangezogen, mehrjährige 
hingegen findet man seltener, wie das auch hier auf der Jubi¬ 
läums-Ausstellung in Kassel der Fall war. Die Aufgabe hiess: 
»Das beste ßeet Zonalpelargonien von 50 Pflanzen in einer 
Sorte«. Bei Anfuhr meiner Schaupflanzen sollte mir die Aus¬ 
sicht auF den i 'reis fast vereitelt werden, denn die einen Meter 
im Durchmesser haltenden Büsche mit 50—75 Blutendolden 
seien — so sagte man — keine Handelsware mehr, wie mir 
eine solche Einrede auch bei anderen Gruppen meiner Pflan¬ 
zen widerfahren ist; es blieb schliesslich aber doch die Wir¬ 
kung derselben aus¬ 
schlaggebend. 

Für eine Kultur¬ 
angabe will ich einen 
Raum in dieser Zeit¬ 
schrift nicht in An¬ 
spruch nehmen. 

Schon im Vorjahr 
hatte ich bei einer ähn¬ 
lichen Gelegenheit 
eine Gruppe solcher 
Pflanzen ausgestellt, 
sie aber eingesenkt; 
die damals herrschen¬ 
de nasskalte Witterung 
liess ein so üppiges 
Gedeihen nicht zu. Im 
September 1905 wur¬ 
den diese alten Pflan¬ 
zen stark zurückge¬ 
schnitten (die Menge 
Stecklinge kamen 
manchem Gärtner als 
Geschenk sehr er¬ 
wünscht;, in kleinere 
Töpfe gesetzt und auf 
einem lauwarmen Ka¬ 
sten bald zur frischen 
Durchwurzelung ge¬ 
bracht. Später erhiel¬ 
ten sie einen hellen 
trockenen Winterplatz 
auf einem Hängebrett. 

Im Januar wurden sie 
wärmer gehalten, ver¬ 
pflanzt und standen 
Mitte Februar in voller 
Blüte, Darauf wurden 


sie der Frühjahrsvermehrung wegen abermals zu rückgeschnit¬ 
ten und Ende März auf einen warmen Kasten gebracht, wie 
die anderen jüngeren Pflanzen auch. Raummangels wegen 
wurden sie, sobald es anging, in das Freie auf einen sonnigen, 
geschützten Platz gebracht. Um ein Umwerfen durch Wind 
zu verhindern, wurden den i’flanzen grosse, breite Töpfe ge¬ 
geben, in diesiezurn Teil zu dreien schräg nach aussen stehend 
eingepflanzt wurden, weil bei einzelnen Pflanzen ein Ausbre¬ 
chen am Wurzelstock ohne Verwendung von vielen Stäben 
nicht zu vermeiden ist, weshalb also mehrere Pflanzen in einen 
i opf gesetzt wurden. Oefteres Einslutzen der hochsehenden 


Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel- 

I. Schaupflanze vom Zonalpe largoni um Meteor aus der Gärtnerei der Villa Henschel, Obergärlner W. Reck leben 
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Von der Jubiläums.Gartenbauausstellung in Kassel. 

II, Gruppe von Efeupelargonien aus der Gärtnerei der Villa Henschel, Obergärtner W. Reckleben 

Originalaufnahme fiir »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung;. 


Spitzen und Knospen brachte bald gleichmässige Kronen und 
zum Sommer eine kolossale Menge Blütenstiele. 

Ein Zurückschneiden und Verpflanzen wie im Vorjahr 
steht diesen Schaupflanzen von Meteor jetzt abermals bevor. 

Die von mir ausgestellte Gruppe Efeupelargonien be¬ 
stand aus 50, in Pyramidenform erzogenen Pflanzen, von 
welchen 25 die alte dankbare Sorte Mme. Crousse (hel’lrosa) 
und 25 Stück eine dunkel rosa Sorte waren, die als äusserste 
Reihe Aufstellung gefunden hatten. Coleus Verschaffellii bil¬ 
dete die Einfassung. Die erstgenannten 25 inneren Pflanzen 
Stauden auf Tonröhren, die mit der Muffe nach oben über 
einen Holzpfahl gesteckt waren. Der obere Zwischenraum 
war mit Holzwolle fest ausgefüllt, und eine dünne Schicht 
Zementmörtel bildete am Grund der Muffe einen Untersetzer 
wodurch einem schnellen und starken Anstrocknen vorge¬ 
beugt. wurde. Die Töpfe waren in die Muffen gestellt und 
dort festgeklemmt, sodass sie vom Wind nicht herunterge- 
worfen werden konnten. Die zum Teil über meterhohen und 
17 — 25 cm weiten Rohre waren mit Efeu bekleidet, und wäre 
die Ausstellung von längerer Dauer gewesen, so hätte ich die 
Rohre gleich mit Erde gefüllt und bepflanzt. Die Entfernung 
von einander war so, dass ein bequemes Dazwischengehen 
und Giessen möglich war. Es stand auch ein WasserFass in 
der Mitte der Gruppe, ohne dass es zu sehen war 

Die Pyramiden waren aus drei alten Pflanzen zusammen- 
gepflanzt, und bildeten 4 Stück meterlange, an den Rand ge¬ 
steckte und oben zusammengebundene Weiden die Form. & 

Zu alten Mutterpflanzen komme ich dadurch, dass ich in 
fast allen meinen Blumenkästen (weit über 100 laufende Me- 
ler) stets die Zonal-, wie auch die Efeupelargonien mit den 
I Öpfen einsenke, wodurch ich ein dankbareres Blühen er¬ 
ziele. Zum Herbst ist die zur Ueberwinterung erforderliche 
Anzahl diesem Bestände leicht zu entnehmen. 

Die Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a> Saale* 

»KJ ir selbst nicht gedacht, dass sie so schön werden 

wurde«, so meinte Herr Bräutigam-Kassel-Wolfs- 
anger, als ich ihm über das gute Gelingen der Ausstellung 
meinen Beifall aussprach. Es war ja richtig, ein kleiner Teil 
der interessierten Kreise, namentlich der Blumengeschäfte, war 


ferngeblieben, dafür 
hatten die anderen 
sich aber umsomehr 
angestrengt und dazu 
beigetragen, den gu¬ 
ten Ruf, den Kassel in 
gärtnerischer Bezie¬ 
hungschon von alters- 
her geniesst, zu erhal¬ 
ten und zu festigen. 

Den Kasselern stand 
zu ihrer Ausstellung 
ein hierfür sehr geeig¬ 
neter Bau zur Verfü¬ 
gung: das königliche 
Orangerieschloss in 
der Karlsaue und da¬ 
hinter ein ausgedehn¬ 
ter, von schönen Anla¬ 
gen und prächtigen al¬ 
ten Bäumen umrahm¬ 
ter Raum im Freien, 
der noch einen grös¬ 
seren Hallenbau ent¬ 
hielt, der von der vor¬ 
jährigen an demselben 
Ort stattgefundenen 
Gewerbeausstellung 
herrührte. Der Um¬ 
stand, dass sich die 
diesjährige Garten¬ 
bauausstellung gewis- 
sermassen an die vor¬ 
jährige Gewerbeausstellung atischHessen konnte, bezw. dass 
der Raum für die Freilandpflanzungen schon vom Frühjafir an 
zur Verfügung stand, hat gewiss sehr zum guten Gelingen 
beigetragen, andererseits aber auch die Opferwilligkeit der 
Aussteller, die zum Teil wirklich sehr erheblich und gross¬ 
artig war, schliesslich aber auch, wie es mir schien, nicht 
wenig der Eifer des ersten Vorsitzenden des Gartenbauvereins 
des Herrn Ludwig Luckhardt. 

Preise waren in recht bedeutender Anzahl beschafft, so¬ 
dass so ziemlich alles prämiiert werden konnte. Auch für eine 
genügende Anzahl von Preisrichtern, denen die Verteilung 
dieser vielen Preise einige Arbeit verursachte, hatte man ge- 
sorgt, und da dieselben schon am Tage vor Eröffnung der 
Ausstellung (mit Ausnahme derjenigen für die Bindereien und 
abgeschnittenen Blumen) zusammengetreten und eifrig tätig 
gewesen waren, so war bei Eröffnung der Ausstellung, die vom 
Oberpräsidenten der Provinz Hessen-Nassau, Exzellenz von 
. vorgenommen wurde, die Preisverteilung so 

ziemlich erledigt und ausserdem die ganze Ausstellung fertig 
und im besten Zustande, was umsomehr anzuerkennen war 
als in den Tagen vorher Sturm und Regen manchen Schaden 
verursacht und namentlich die Wege in einen recht bedenk- 
liehen Zustand versetzt hatten. Das Wetter war auch, abge¬ 
sehen vom Eröffnungstage, nicht gerade glänzend, trotzdem 
aber war der Besuch am Freitag und Sonnabend recht ^ut 

U« 0 £ n ? g sogar sehr stark - sodass die Herren in Kassel 
hoffentlich ein gutes Geschäft gemacht haben werden was ja 

auch sehr wünschenswert war, da die lange Dauer der Aus¬ 
stellung, vom 24. August bis zum 5. September, recht erheb¬ 
liche Ansprüche an die Opferwilfigkeit der Aussteller stellte 
die doch nur zum kleineren Teil durch das freudige Gefühl 
dass der Gartenbauverein dabei ein Geschäft gemacht hat be- 
gicien werden kann. Den meisten Ausstellern wird das* Be¬ 
wusstsein, den gärtnerischen Ruhm der Stadt Kassel aufrecht 
erhalten zu haben, als Hauptersatz für ihre Opfer an Zeit, 
Muhe und Geld zu gelten haben. Ein Trost freilich waren 
auch die vielen Preise, mit denen, wie schon gesagt, jeder Aus¬ 
steller in reichem Masse bedacht werden konnte.“" 

Als ein Aussteller, der sich in wirklich grossartierer Weise 
Üp!? £ W J r n , m r milst ergültigen Schaupflanzen vorzüglich- 

IrÄ J b ^ e,I : gt hat ! e ’ ist ° ber gärtner W. Reckleben, 
UrLutu der Gärtnerei der Villa Henschel, zu nennen. Herr 

IVfPMr ! h u n ’ der ™' r . u schon lange als ausgezeichneter Kulti- 

»ahri ^ k u nt lst ? fldirte nicht nur bekanntere Pflanzen in 
vahrhaft überraschender Vollendung vor, sondern versteht 
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auch, seltene Pflanzen und solche, die an die Kulturfertigkeit 
erhebliche Ansprüche stellen, zu sammeln und auch zu be¬ 
hände; n. Seine Chrysanthemum-Schaupflanzen auf der letzten 
Kasseler Chrysanthemum-Ausstellung waren den besten Ham¬ 
burger Kulturerzeugnissen mindestens gleichwertig, wenn 
nicht überlegen. Dieses Mal brachte er alles mögliche, darun¬ 
ter hervorragende Schaupflanzen von Blattbegonien, ferner 
von Pelargonium peltatum, meist Mme. Crousse, und solche 
von Pelargonium zonale Meteor, Pflanzen von einem Meter 
: mrchtnesser mit 50 —70 Dolden, ln einem der Häuser hatte 
er ausser Begonia Qloire de Lorraine ein mir noch unbekann¬ 
tes Pelargonium peltatum Belle Alliance ausgestellt, welches 
im Wuchs an Gertrud Vieweg erinnert, aber in der Färbung 
der Blumen — einem Rosa mit feurigroten Flecken — leb¬ 
hafter ist. Vor diesem Hause waren Balkonkästen mit in 
der Färbung zueinander passenden Pelargonium zonale und 
P. peltatum, zum Beispiel Mo ns, Poirier mit Rheinland usw., 


Jardinierenpflanze gebrauchte Stenotaphram glabrum fol. var 
unter den Cyperus in allen Sorten den sehr schnellwüchsigen 
Cypcnts teiletisis ui d eine Gruppe von Pentcis cunieu vcir. 
alba, eine reinweisse Abart der in den letzten *ahren von G. 
Bornemann-Blankenburg viel empfohlenen Pen las carnea. 
Bornemann selbst und mit ihm Herr Gartenmeister Bon¬ 
sted t- Göttin ge ii hielten diese weisse Abart für nicht recht 
kulturwürdig, da sie zu schwach wüchsig sei; die von Herrn 

Reckleben vorgeführten Pflanzen Hessen aber hiervon nichts 
erkennen. 

Ferner brachte Herr Reckleben eine Gruppe Justicia 
carnea compacta, weiter Acalypha Sanderiana (A. hispida), 
darunter auch die wenig empfehlenswerte weisse Abart, As¬ 
paragus in vielen Sorten, dabei Asparagus scandens deßexus, 
der nicht gerade empfehlenswert ist, Lobelia Hamburgi, die 
als Ampelpflanze die alte Lobelia Richardsonii in den Schatten 
stellt, Tradescantia fluminensis (myrtiflora) mit massenhaft er- 
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Von der Jubiläums- Gartenbauausstellung in Kassel. 

10. Parterre der Stadt-Garteninspektion, städt. Garteninspektor J. Engeln. 

Ansicht vom UmgatiK durch das Orangcricscliloss ans. Im Vordergrund das Kasseler Wappen als Tcppicfibeet. Im Hintergrund eine Ausstellungshalle und 
davor das Seite 472 abgebildete Teppichbeet, 

Original auf nah me für >M olleres Deutsche Gärtner-Zeitung:«, 


bepflanzt. Unweit davon befand sich eine recht wirksame 
Gruppe von hohen und niedrigen reinweissen Phlox decus- 
sata, eingefasst mit Cineraria maritima, und daran anschlies¬ 
send standen Gruppen verschiedener Stauden, Margeriten, 
Matricarien usw. Ein grösseres Haus von einigen 20 m Länge 
und wohl 12 m Breite war nur mit Reckleben'sehen Kulturen 
angefüllt, darunter ganz hervorragende Sehaupflanzen von Be¬ 
gonia Liex in den verschiedensten Sorten, unter ihnen in einer 
grösseren Gruppe vereinigt prächtige Louise Closop, weiter 
aber auch die neuesten Sorten, ferner verschiedene andere 
Sorten, darunter Riesenpflanzen der alten Begonia ricinifolia, 
sodann die gelbbunte Begonia manicata usw.*) 

Es ist unmöglich, alles von Herrn Reckleben Ausge¬ 
stellte anzugeben, weshalb ich nur einige der auffallendsten 
und interessantesten Einsendungen hervorhebe: Schaupflan¬ 
zen von Torenia Fournieri, das in Westdeutschland viel als 

*) Wir werden über diese Begonien in einer der nächsten Nummern einen be¬ 
sonderen illustrierten Bericht bringen. Die Redaktion, 


scheinenden myrtenähnlichen weissen Blüten, Maranten in 
vielen Sorten, eine Gruppe des prachtvollen buntblättrigen 
Amarantus tricolor, Sanchezia nobilis, Strobilanthes Dyeria- 
nus, Exacum affine, Peperomia argyraea und P. resedaeflora, 
Adiantum und Nephrolepis, Medeolen, Isolomen, Tydaeen, 
Drazaenen in den verschiedensten Sorten, grossartige Schau¬ 
pflanzen des Zona[pelargoniumsHr///m7«fwj , (Reid) und Wein¬ 
reben in Töpfen mit Traubenbehang. 

Im Freien hatte Reckleben ebenfalls einen Teil des Rasen¬ 
parterres in vollendeter Weise bepflanzt und bestellt, unter 
anderem mit den schon erwähnten Schaupflanzen von Pelar¬ 
gonium peltatum und P. zonale Meteor. Ferner fanden sich 
hier noch prächtige Halbstämmchen der Fuchsie Fürst Otto 
von Wernigerode, auF einer Felsenanlage die nur noch selten 
verwendete Myosotis azorica, als ein im Sommer blühendes 
Vergissmeinnicht jedenfalls wertvoll, ein plastisch sehr gut 
herausgearbeitetes Teppichbeet, schön bepflanzte Vasen usw. 
usw. 
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Eine vorzügliche Leistung war das i'eppichbeet von R. Auch in der Ausstellung war das erste beim Eintritt nach 

Schreck, Obergärtner der Villa Mummy, das in modernem Durchschreiten des Mittelbaues des Orangerieschlosses ein 

Stil gehalten und von guter Farbenwirkung war, nur hatte es höchst angenehmer Blick auf das von der Stadt-Garteninspek- 

den Fehler, dass es zu flach, zu wenig in die Augen fallend tion sehr sauber angelegte Parterre, das gleich vorn ein das 

im Rasen lag; an einer schräg ansteigenden Böschung liegend Stadtwappen umsäumendes freundliches »Willkommen* als 

würde es viel wirkungsvoller gewesen und sicher auch höher Feppichbeet dem Beschauer darbot, während es in der Mitte 

bewertet worden sein. (Abbildung S. 473.) des Ftintergrundes durch ein 85 qtn grosses Teppichbeet ge- 

Ein anderer Privatgärtner, Obergärtner B. Geselka bei krönt und von mehreren geschmackvoll bepflanzten Rabatten 
Kommerzienrat F. Wegmann, zeigte gleichfalls schöne Kul- und Beeten eingefasst war. (Abbildungen S. 471 und unten- 
turerfolge in den ausgestellten Blattpflanzen, Drazaenen, Pan- stehend.) 

danus, Caladien, Maranten usw. An einer anderen Stelle war eine Rasenecke in tnuster- \ 

Auch einige Privatleute hatten gut kultivierte Zimmer- gültiger Weise bepflanzt worden mit Verwendung der Po- 

pflanzen gebracht, die zum feil, wie zum Beispiel eine 3 m lyantha-Rosen Mme. NorbertLevavasseur und der weniger be- 

hohe und 4 Jahre alte Spannannia und eine 3 Jahre alte Ficus kannten, aber vorzüglichen weissen Little white Pet , ferner , 

elastica von 2,60 m Höhe mit bis 58 cm langen Blättern, recht mit Hoch - und Halbstämmen und Pyramiden von Fuchsien, 

wohlgenährt aussahen. weiter Salvia splendens Zürich, Bougainvillea glabra San- 



Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel. 

SV. Teppichbeet der Stadt-Garteninspektion, städt. Garteninspektor J. Engeln. 

Min* J," üll’c,r‘ and c r P usa . r n . set P.< die niit einem von ßeqonia sanperflorens Erfordia eingefassten Kranz aus Melianthus major umgehen war. Um diese 
i “ e «^ Pu ”'{ V e T ri, " f * s * UI, e Santolina rommtosa halte. Es folgte dann eine grössere, mit Mesembryanthemum cordifolktm 

iV‘ U \ !' C r i ac , t > vo l dj r , s,cl ! gnlanderiartige Zeichnungen aus AUcrnnnthera Stadtgärtner Mennsdorf eingefasst mit Echeverla DesmeHana eutabhoben 

D«Äi U cinS s S a w^. Z " emC #US At!m,ihera / Jö ronychioides bestehende, in freier Linienführung gehaltene Bepflanzung d5S mit Echrteria 

Öriginalaufnahme für »Möller's Deutsche Garfaösr-Zeitmig'^* 


Sehr umfangreich war auch die Beteiligung der Stadt- 
Garteninspelction (Stadtgärtnerei). Die städtischen Anlagen 
Kassels erfreuen sich schon seit langer Zeit einesausgezeichne¬ 
ten Rufes. Es wird ja jetzt in neuerer Zeit in manchen Städten 
sehr viel in gärtnerischer Hinsicht getan, und es dürfte schwer 
sein, zwischen den einzelnen Städten Vergleiche zu ziehen, 
aber so viel ist sicher, dass Kassel jedenfalls in dieser Hinsicht 
immer noch mit zu den Städten gehört, die an der Spitze mar¬ 
schieren, und dessen Anlagen zum grösseren Teil als nach¬ 
ahmenswerte Vorbilder dienen können. Eine Spezialität ist 
die ausgedehnte Verwendung von hochstämmigen Fuchsien, 
aber auch von anderen hochstämmigen Florblumen, die durch 
Festotis von Schlingpflanzen, meistens Pilogyne suavis f ver¬ 
bunden sind und ungemein zierend wirken." So ist zum Bei- 
spiellaugenblicklich der Platz am Spohr-Denkmal ganz rei¬ 
zend gärtnerisch ausgeschmückt. 


deriana, Lilien usw. (Abbildung S. 476.) Die hier verwen¬ 
deten Fuchsien erregten Aufsehen; es war die einfache Sorte 
Naegeli und hauptsächlich eine rosagefüllte und eine blau- 
geFülltc; erstere in der Blüte an Frau Emma Töpfer erinnernd. 
Man frug viel nach den Namen, und der Freundlichkeit des 
städtischen Obergärtners, Herrn Müller, verdanke ich es, 
dass ich Auskunft geben kann. Es waren zwei Sorten, die 
unter einer Anzahl im vorigen Jahre von Lemoine-Nancy 
bezogener Fuchsien besonders aufgefallen waren, die rosa- 
gefüllte Emile de Wildeman *) und die blaue Pierre Bonnier, 
beide, wie es schien, vorzügliche, leicht wachsende, sehr 
reichblühende und zu jeder Form geeignete Sorten. Ich 
glaube; allerdings, dass das ausgezeichnete Aussehen dieser 


•) Es wird diese ausgezeichnete, sich vortrefflich bauende Sorte in einer der 
ersten Nummern des nächsten Jahrganges in einem besonderen illustrierten Bericht 
beschrieben werden, Die Redaktion. 
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Fuchsien doch mit auf die sorgfältige Kultur zurückzuführen 
sein wird. 

Unter den Pflanzen auf den gemischten Gruppen des 
Parterres befand sich auch ein buntblättriges Ageratum. 

Von den Handelsgärtnern marschierten in Bezug auf die 
Grösse der Leistungen H. Bräutigam, Johannes Hörde¬ 
mann und Wilhelm Hörde mann an der Spitze, die die 
grosse Halle fast allein gefüllt hatten. 


Gärtner-Zeitung. 


düster war, aber abends bei elektrischem Licht sich recht gut 
machte, sah es ein bischen belgisch aus. Herr Bräutigam 
versicherte mir aber, dass erstens einmal vieles selbst heran - 
gezogen war (tatsächlich sieht man in Kassel in den Handels- 
garmereien noch Pflanzen, die anderswo längst nicht mehr als 
Handeispflanzen gelten, sah ich doch selbst auf dem Kasseler 
Wochenmarkt Bromeliaceen und Sukkulenten), und anderer¬ 
seits sehr vieles schon seit längerer Zeit in seiner Gärtnerei be- 


Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel. 

V. Teppichbeet van R. Schreck-Wilhelmshöhe. 

<u)'rh!e>^n]'rmVlirf ” pff! uc!!a!ll ‘- , 2 - ^esembryanthemum cordifolium fol. var. 3. Ageratum mexicakum Blaus fauchen. 4. Altemanthem Stadt- 

Kaiser Wilhelm. I S,UCtams - 7 ‘ paronyckioides nana aarea. 8. Lobet/a Erhw* 

Originalzeichmmg fiir »Möllcr’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel. 

VI. Teppichbeet von R. Schreck, Obergärtner der Villa Mummy in Wrlhelmshöhe bei Kassel. 

Original auf nähme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung. 


A. H. Siebrecht brachte Adiantum, ausgezeichnete Blatt¬ 
begonien, Caladien, Aspidistra^Palmen usw,, Karl Wilhelm 
Müll er ebenfalls Palmen, Farne und Blattpflanzen, H. Thiele¬ 
mann Phoenix und andere Palmen, und J ean Siebrecht Im- 
patiens Holstii und I. Suttanii, prachtvolle Tradeskantien, 
Araukarien, Begonia Credneri , Palmen usw. 

In dieser Halle, die schlecht beleuchtet und am Tage etwas 


findlich war und zum Teil schon die vorjährige! Gewerbe- 
aussteiiung mitgemacht hatte. Jedenfalls waren die gezeigten 
Pflanzensammlungen sehr reichhaltig. So hatte Bräutigam 
Palmen in den verschiedensten Arten, dabei auch Phoenix 
Roebeleni, und von diesen auch ein sehr grosses der ziem 1 ich 
seltenen wenigen Schauexemplare, die hiervon vorhanden 
sind, dann vielfach in grossen und stärkeren Schaupflanzen 
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ausgezeichnete Harne in vielen Sorten, unter welchen beson¬ 
ders die Nephrolepis schön waren, weiter die marmorierte 
Higginsia öhiesbreghtii , das weissgestreifte Phyllotaenium 
Lindenil, Dracaena Sanderiana, D. Godseffiana und andere 
Sorten, verschiedene Aralien, dann Qphiopogon, Bougain¬ 
villeen, Asparagus, Sortimente von Selaginellen und Lyco- 
podien, ein Sortiment Ampelpflanzen, unter anderen enthal¬ 
tend Mikania scandens, Ficus stipulata, Glechoma hederacca 
foL var., Fuchsia procumbens, Lonicera brachypodafol var., 
Vinca und Tradeskantien in verschiedenen Sorten ausgestellt. 
Ferner war er mit Peperomia argyraea, Clerodendron sqUn¬ 
mut um, Cissas discolor, Nertera depressa, Aphelandra auran- 
tiaca (A. Roezlii), verschiedenen Bromeliaceen, Croton, sehr 
grossblinnigen Streptocarpus, Begonien, Gloxinien usw. ver¬ 
treten. Unter den Cyperus fiel mir ein buntblättriger auf, von 
dem ich nach längerem Nachforschen erfuhr, dass es Cyperus 
tax us fol. var, sei, der stark wachsend, verhältnismässig unem¬ 
pfindlich und sehr empfehlenswert sein soll. 

Aehnlich waren die Gruppen von Johannes Hörde¬ 
mann und Wilhelm Hördemann zusammengesetzt, nur 
dass sie mehr Croton, Pandanus Veitchii und andere bunte 
Blattpflanzen umfassten, denen sich noch blühende Maiblumen 
und — bei Johannes Hördemann allein — prachtvolle 
grossdoldige liydrangea paniculata und blühende Franciscea 
calycina anschlossen." Letztere waren auch im Orangeriege¬ 
bäude zu einem Blumenkorb verwendet worden, womit aber 
nur gezeigt wurde, dass sie für diesen Zweck kaum geeignet 
sind. Die Pflanze macht überhaupt einen zu düsteren Eindruck 
und wird wohl nur wenigen gefallen. 

Im Freien führten auf den verschiedenen Abteilungen des 
Parterres die Handelsgärtner noch die mannigfaltigsten Flor¬ 
blumen vor. 

H. Bräutigam brachte Schaupflanzen von den Zonal¬ 
pelargonien Beaute Poitevine und Reformator, welch letzteres 
ich hier zum ersten Mal in grossen Pflanzen sah, die in ihrer 
Leuchtkraft von Meteor kaum zu unterscheiden waren; ferner 
eine sehr gute rosagefüllte Sorte Jean Viaud , sodann Sorti¬ 
mente von Efeu- und 
Zonalpelargonien, 
ein recht nettes I ep¬ 
pichbeet aus Semper- 
vivum in verschiede¬ 
nen Sorten, »Grüss 
Gott« und die Zahl 
»50« zeigend, i : uch- 
siensorti mente, sehr 
gute einfache, riesen- 
bl innige Knollenbe¬ 
gonien, Myrten, Phy¬ 
salis Franchetii, Frica 
gracilis, Bougainvil¬ 
lea glabra Sanderiana 
und ein in der Ausfüh¬ 
rung sehr geschickt 
und wirkungsvoll be¬ 
pflanztes Beet der ver¬ 
schiedensten Begonia 
semperflorens- Sorten. 

(Abbildung Seite475.) 

Bei Karl Wilhelm 
Müller wurden ähn¬ 
liche Pflanzen noch 
ergänzt durch schöne 
Schauexemplare von 
Heliotrop Mine, de 
Bussy und von I uch- 
sien Andenken an 
Heinrich Henkel und 
Frau Josephine Fran¬ 
ke nfeld. Ferner stel 1 te 
derselbe noch aus Se- 
laginella Willdeno xvii 
und 5'. Watsoniana, 

Primula obconica gi- 
ganfea (die neue ver¬ 
besserte Pr. obconica), 

Salvia splendens Zü¬ 
rich usw. 


Auch Johannes Hördemann brachte ähnliches, da¬ 
neben noch Ficus elastica und Phormium, Drazaenen, Myrten 
und ein Sortiment buntblättriger Pelargonien. 

Von den vonWil heim Hördemann ausgestellten Pflan¬ 
zen sind noch besonders erwähnenswert sehr schöne Fuchsien 
in den Sorten Frnest Renan, Grass aus dem Bodetal oder 
Crcasa, Adrian Bergerund Gartendirektor Hampel, Heliotrop 
Mine, de Bussy, Frau Medizinalrat Lederte und President Gar- 
field, letztere eine nicht mehr neue, Lederte ähnliche Sorte, die 
aber höher als diese wächst, und schliesslich noch das Efeu- 
pelargonium Rheinland. 

Cyclamen führten Jean Siebrecht, H. Bräutigam, 
Jean Berens, A, Sieb recht, Karl Wilhelm Müller, 
H. Thiele mann und Otto Ecke, sämtlich Kasselaner, und 
weiter noch A. Maeder-Schmalkalden vor. Otto Ecke- 
Kirchditmold-Kassel hatte das Glück oder Geschick gehabt, 
programmgemäss in voller Blüte ausstellen zu können und, 
da seine Pflanzen ausserdem auch noch sehr schön waren, den 
besten Preis dafür zu erhalten. 

Unter den Erzeugnissen Jean Siebrecht’s fielen beson¬ 
ders in die Augen Margeriten Queen Alexandra, Zonalpelar- 
gonium Reformator und eine noch neue Semperflorens-Be¬ 
gonie, Begonia semperflorens gracilis lutninosa, mit dunklem 
Laubund ganz feurigen, orangescharlachroten Blumen, die 
eine Einführung von Binary-Erfurt sein soll. 

A. Sauber brachte Sukkulenten, Hydrangeapaniculata, 
Impatiens Holstii, Fuchsien Gartendirektor Hampel und Fürst 
Otto von Wernigerode, ferner Kpchia trichophila, die über¬ 
haupt öfter zusehen war, unter anderen auch .von H. Spiess- 
Niederzwehren, und auch hier wieder ihren Wert überzeu¬ 
gend erkennen Iiess. Ausserdem hatte Sauber, noch hoch¬ 
stämmige Ageraüun mexicanutn Der Riese ausgestellt. 

Auch die Beteiligung von A. H. Siebrecht-Nieder¬ 
zwehren wareine recht umfassende; erbrachte ausser den fast 
bei allen Ausstellern schon genannten Artikeln auch Säme¬ 
reien und ein vorzügliches und reichhaltiges Sortiment Ge¬ 
müse, das auch noch besonders schön vom »Kasseler Gärtner- 



Vort der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel. 

VII. Kochia trichophila, ausgestellt von Wilhelm Hörde mann-Kassel. 

Originalauf nah me für »MöUer’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 















































































Nr. 39, 1906. 


Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung. 



bund«, ferner von 
Wilhelm Jacob, J. 

Höhmann und H. 

Schilling ausgestellt 
war. Diesen Ausstel¬ 
lern schloss sich noch 
an j. A mersi 1 ge - 
Niederkaufungen 
mit einem sehr reich¬ 
haltigen Sortiment 
von Speise- und Zier¬ 
kürbissen, darunter als 
eine besonders eigen¬ 
artige Form auffallend 
Cococelle von Tripolis. 

Ferner war Konrad 
Müller-Kassel mit 
einem Totnatensorti- 
ment von 50 Sorten, 
von denen mindestens 
47 sehr überflüssig 
waren, und weiter 
noch mit Obstlikören 
vertreten, unter denen 
sich alle nur mögli¬ 
chen Sorten, selbst 
Schlehen-, Erdbeer- 
und schwarzer Johan¬ 
nisbeerlikörbefanden. Nach den verzückten Mienen der Kosten¬ 
den zu urteilen musste das Zeug ganz gut schmecken. 

Mit Gemüse war auch noch die Obstbauanstalt Ober¬ 
zwehren bei Kassel angetreten. Man kann sagen, dass alles, 
was von dieser Anstalt gezeigt wurde, mustergültig war, Ge¬ 
müse sowohl als Obst und Obsterzeugnisse und ebenso das 
Topfobst und die Baumschulerzeugnisse. Alles war zudem 
recht sauber und geschmackvoll aufgestellt. 

Baumschulartikel waren im allgemeinen nicht zu reich¬ 
haltig vorhanden. Einer der besten Aussteller hiervon war C. 
Frey, Obergärtner der von Scharfenberg'sehen Gärt¬ 
nerei in Kalkhof bei Wanfried a. d. Werra, der sich weiter 
noch mit einem recht guten ausgepflanzten Dahlien-Sortiment, 
mit Weinreben in Töpfen, sowie mit Weintrauben, die den 
ersten Preis erhielten, und weiter noch]mit abgeschnittenen 
Anthuriumblumen beteiligte. 

Koniferen und Clematis zeigte H. Thielemann, Koni¬ 
feren A. FI. Siebrecht, Clematis und Rosen die Rosenplan¬ 
tage F. Ham manu-Oberzwehren bei Kassel, unter denen die 
La France- ähnliche, noch neuere Farbenkönigin auffiel. Fer¬ 
ner brachten noch Rosen P. Witt wer-Niederzwehren, Aug. 
Web er-Melsungen, Adolf Keil -Bad Sooden und Otto Ecke, 
der, nebenbei bemerkt, mit den besten auf der Ausstellung 
befindlichen Mme. NorbertLevavasseur glänzte. Otto E cke ’s 
Beteiligung umfasste ebenfalls sehr reichhaltige Einsendungen, 
darunter ein sehr grosses Beet von Begonia sempcrßörens gra- 
cilis, ferner Hydrangea paniculata, eine Gruppe des Zonal- 
pelargoniums Meteor, eingefasst mit dem weissbuntblättrigen 
Manglesii, sodann Sedum Fabaria , Bougainvillea glabra San- 
deriana, Fuchsien, Canna und anderes mehr. 

Schliesslich erwähne ich noch Jean Berens, der unter 
den Pelargonien eine grosse Gruppe Turtle’s Stirprise ausge¬ 
stellt hatte, und dann Paul Rockohl-Wahlershausen-Kassel, 
dessen bekannte Spezialitäten, die Begonien Lafayette, Bava¬ 
ria und RockohTs Unermüdliche in ebenso vorzüglichem Zu¬ 
stande waren, wie seine anderen Einsendungen: die Topfrosen, 
die Lilium auratum, L. tigrinam, L. Fortiinei und anderes 
mehr. Eine Neuheit, Prunus Rockohli, soll das erste bunte, 
fünffarbige Ziergehölz sein, das in der Färbung der Blätter 
die Farben Weiss, Rosa, Rot, Braun und Grün vereinigt; es 
waren aber vorläufig nur winzige i’flänzchen ausgestellt. Wenn 
die im Freien stehenden auch nicht besonders schön aussahen, 
so war dagegen das Pilänzchen in der Halle recht niedlich 
gefärbt. 

Indem einen Flügel des Orangerieschiosses standen noch¬ 
mals in grosser Anzahl bessere Blattpflanzen, Palmen usw. 
Die Hauptbeteiligung fiel hier wieder H. Bräutigam zu; 
selbst mit Terrarien, Aquarien und einem Diorama war er an¬ 
getreten. 


Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel. 

VIII. Begonia semperfiomis-Gruppe von H, Bräutiga m-Kassel, 

Diese interessame Gruppe enthielt von den kleinsten, vorn stehenden, tiacli den grosseren, hinten stellenden Sorten aufgezählt: 
1. Luhe ca magnifica com pacta. 2. Zulukönig . 3. Feuer ball. 4. Erforäia maguifien alba , 5. laminosa . 6. compada delicatn. 7. Samoa, 
8. Erfordia rosen , 9. Kamerun, 

Originalaufnahme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung*. 

Bei A. H. Siebrecht fielen mir besonders schöne Schau- 
pflanzen von Nephrolepis Piersonü und N. bostoniensis auf. 

Jean Sieb recht zeigte in verschiedenen Gruppen wieder 
alles mögliche vereinigt: Adiantum, Peperomien, Medeolen, 
Begonien usw., wie auch gefüllte weisse Primeln, ich glaube, 
die einzigen der Ausstellung. 

Schliesslich darf ich den »Orchideen-Beyrodt« nicht 
vergessen, der trotz der für seine Spezialität nicht gerade gün¬ 
stigen Zeit einige 60 Arten und Varietäten blühend ausstellle, 
darunter allerdings ein Teil mehr botanisch interessante Lieb¬ 
habersorten. 

Wie ich schon eingangs mitteilte, hatten sich einige Blu¬ 
mengeschäfte ferngehalten, umsomehr aber hatten sich die 
drei beteiligten Firmen Johannes Hördemann, Wilhelm 
Hörde mann und die »Blumenhalle Nizza«, Inhaber Karl 
Vogt, angestrengt. Diese drei Firmen haben der Ausstellung 
ein grosses Opfer gebracht, besonders wenn man deren zwölt- 
tägige Dauer berücksichtigt; die bei der Eröffnung am Freitag 
meistens tadellos schönen Sachen mussten schon am Sornilag 
zum grössten Teil vollständig erneuert werden. Sehr gut hatte 
sich bei Johannes Hördemann eine sehr feine Tafeldeko- 
ration gehalten, die unter Verwendung von Medeolen- und 
Asparagus-Grün ausschliesslich aus Scabiosa caucasica und 
in der Färbung dazu passendem Stauden-Rittersporn herge¬ 
stellt war, während den Fussdes Tafelaufsatzes dunkel violette 
Heliotrop schmückten. Diese Tafel war entzückend schön. 

Bei Wilhelm Hördemann gefiel mir als Prunkstück 
ganz besonders ein Korb mit rosa Nelutnbi tunpekinense rubrum. 
(Die Sortenangabe erfolgt nach einer Auskunft des Wasser¬ 
pflanzen-Sachverständigen unge-Hameln.) Leider war die 
Schönheit innerhalb zweier Tage vollständig hin. Eine auch 
recht ansprechende Tafel, hauptsächlich mit Fritomen und 
dazu passenden Dahlien ausgeschmückt, zeigte sich der trocke¬ 
nen Luft gegenüber recht standhaft. 

Für Blumengeschäftsinhaber und für alle, die Sehnittblu- 
men auszustellen haben, dürfte eine Neuheit recht willkom¬ 
men sein: die Blumenblocks von Karl Haitaufderheide- 
Kassel, die, aus Kristallglas aiigefertigt, sehr einfach und prak¬ 
tisch sind, als das Ei des Kolumbus in diesem Genre gelten 
und in Schalen, Untersätzen usw. verwendet werden können. 
Der allezeit praktische E. Nonne, in Firma Nonne&Hoep- 
ker-Ahrensburg, will die Idee aus Glas in Ton umsetzeu und 
dürfte sich damit ein sehr praktisches Gerät für Ausstellungs¬ 
zwecke zugelegt haben. Zur näheren Beschreibung fehlt mir 
leider der Raum, sonst wird der Bericht endlos, da ich ohne¬ 
hin so noch die Schnittblumen und hierbei noch manches 
interessante zu erwähnen habe; jedenfalls sollten die Binde¬ 
schäfte diesem Artikel ihre Aufmerksamkeit zuwenden. 

Köh 1 er-'Öi Rudel- Windischleuba(Inhaber Köhler)zeig¬ 
ten in abgeschnittenen Blumen das »grösste Weltwunder der 
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Neuzeit«, die »rote Sonnenrose«, und dazu noch eine grosse 
Zahl von ebenso wunderbaren Neuheiten, die man sich an- 
schaffen muss, wenn man »Geld verdienen« will. Tatsächlich 
ist die rote Sonnenrose eine wie es scheint recht brauchbare 
Schnittblume, die modernem Geschmack entsprechen dürfte. 
Ob es wirklich eine Kreuzung zwischen einer Echinacea und 
Helianthus tmilüflorus ist, mag dahingestellt bleiben, jeden¬ 
falls ist es eine ganz hervorragende Verbesserung der alten 
Echinacea angustifolia und E. purpurea, die allerdings über¬ 
haupt nicht brauchbar waren. Dass die Blumen dieser Neu¬ 
heit sehr haltbar waren, habe ich beobachtet, selbst Bier und 
Selterwasser, das einigen Exemplaren deren Züchter und Be¬ 
sitzer während des Mittagessens zukommen Hess, vertrugen 
sie ohne Murren. Ein buntblättriges Polygonum caspidatum 
van spectab'üe, etwas überschwänglich das »Winterhärte Cala- 
dium des freien Landes« genannt, sah nicht übel aus. Sehr 
treffend waren Pkysostegia virginiana rosea und Pli, virgi- 
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Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel, 

IX. Bougainvillea glabra Sanderiana. ausgestellt von der Stadt-Garteiiinspektion, 

städt. Garteninspektor J. Engeln. 

Original Aufnahme für »Möller *5 Deutsche Gärtner-Zeitung;*, 


niana alba als winterharte Staudeneriken bezeichnet. Unter 
den verbesserten Scabiosa caucasica, deren tatsächlich ausge¬ 
zeichnete Verbesserung der Firma Köhler & Rudel zu ver¬ 
danken ist, fiel mir eine sehr dunkle Sorte, von Köhler zuerst 
Manthneri genannt, später aber in Diamant umgetauft, und 
eine wunderschöne gefranste Varietät: Scabiosa caucasica per¬ 
fecta fimbriata auf. 

Schliesslich will ich die neue Rose Ramhkrkenigin, die 
i m merblühende Crimson Rambler, und den sibirischen Wein- 
strauch: Ribes Dikuscha Pall. vor. appendiculata Hey]., wo¬ 
von das Stück 10 Mark kostet, nicht unberücksichtigt lassen. 

Die Riesen - Hohenzol fern-Astern, von J. Lambert & 
Söhne-Trier ausgestellt und als Lambert*s Verbesserte 1006 
bezeichnet, dürften wohl kaum besser sein, als die, welche 
Emi 1 Gör icke-Niemberg seit Jahren züchtet. Neu erschienen 
mir nur einige Färbungen: die reingelben und chamoisrosa¬ 
farbenen zu sein. 


Den Astern schlossen sich die Pfitzer'schen riesenblu¬ 
migen Gladiolen an, über die viele Worte zu verlieren Ver¬ 
schwendung wäre. Die Bezeichnung »grossartig« genügt. 
Drei Neuheiten für 1907 wurden in Kassel getauft: Deutsche 
Kaiserin, reinweiss, ohne Flecken, Frau Inspektor Wissenbach, 
weiss mit dunklem Schlund, und Prinzess Viktoria Luise, bril- 
lantrosa mit gelblichem Schlund. 

Mit seinen bekannten und in dieser Zeitschrift oft schon 
erwähnten Dahlien, Pelargonien, Fuchsien usw. folgte G. 
Bornemann-Blankenburg, dem sich Nonne&Hoepker- 
Ahrensburg anschlossen. Auf die Dahlien kann ich hier nicht 
näher eingehen, ich will nur mitteilen, dass Herr Nonne selbst 
als eine der besten letzten Neuheiten Aurora (Deegen) be- 
zeichnete. 

Von den Stauden greife ich als schön, wertvoll oder in¬ 
teressant einige heraus, ohne ; auch nur entfernt das Beste an¬ 
deuten zu können, und nenne: Gypsophilapaniculatafl.pl ., 

das gefüllte Schleier¬ 
kraut, die interes¬ 
sante Carlina acaulis, 
A ster mesa grandis 
speciosa grandiflora, 
deren Hauptflor in 
den Juni bis Juli fäiit, 
die dann aber remon- 
tiert, das prächtige 
Eryngium alpinum 
und E. Bourgatii mit 
Chamaepeace diacan- 
tha- ähnlichem Laub, 
das schöne dunkelvio- 
tette Delphinium hy¬ 
brid um Mrs. Creighton 
und die stark remon- 
tierende Sorte Roi des 
Delphiniums und 
sch 1 i essl ich Hyperi¬ 
cum Moseriatmm tri- 
color, eine buntblättri¬ 
ge Form des schönen 
Hypericum Moseria- 
num, die aber nicht 
so grossblumig und 
auch nicht so hart wie 
letzteres ist. 

Die sehr schöne 
und grosse Sammlung 
von Stauden von H. 
Junge-! iameln reihte 
sich den vorgenann¬ 
ten Einsendungen 
würdig an. Ein zier¬ 
lich geformtes, weiss¬ 
gefülltes Pyrethrum 
hybridum Yvonne Ca- 
yeux fiel hier beson¬ 
ders in die Augen. 

Die ausgestellten 
Gewächshäuser wa¬ 
ren zum Teil gefüllt 
mit Dahlien von A. H. 
Siebrecht-Niederzwehren bei Kassel, und mit Sotnmerblu- 
men von A. Keil holz-Quedlinburg, unter welchen sich die 
weniger bekannte schwefelgelbe Godetie Mandarin befand. 

Die Gewächshäuser selbst waren von Höntsch & Ko.- 
Niedersedlitz bei Dresden und von Gustav Röder-Langen¬ 
hagen bei Hannover aufgebaut. Letztgenannte Firma zeigte 
auch ihren verbesserten Gliederkessel, den sogenannten Diana- 
Kessel. Das eine dieser Häuser war mit Rohglas gedeckt, und 
bestanden die Scheiben zwischen den zwei Sprossen von oben 
bis unten aus einem Stück. 

Die Ausstellung industrieller Erzeugnisse war ungewöhn¬ 
lich reichhaltig und besonders die Gartenmöbelfabrik von 
Sch midt & Ke er! glänzend vertreten. Ja sogar Dopen Wohn¬ 
häuser wie auch »Erzeugnisse deutscher Kolonien« waren vor¬ 
handen. Die beiden kleinen, netten Mädchen, die hier »die 
f irmalvertraten«, behaupteten aber, »nicht mit zu diesen Er¬ 
zeugnissen zu gehören«, sondern aus Kassel zu stammen. 



■ r 

Dfi P 




e -tj.. -JA' 


:r : - ■ \ 


TD 








7; 7 




* ’. ’i- , 


ö 1 


... >■ 


i'-L.lkf r 


■ 1 . ■ ■ . ■ • . 


t -zi 




.n 




m 




2 »- . , 


4 


TU Berlin 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 








































































Nr. 39. 1906. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


477 





Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in KasscL 

X. Felspartie der Gärtnerei der Villa Henschel, Obergärtner W. Reckleben. 

Im Hintergrund rechts das Tropeultaus, 


Gurken zu Salat 
schneidet, und diese 
Scheibchen werden 
mit Salz eingelegt, un¬ 
gefähr wie man Sauer¬ 
kohl einmacht, auch 
ähnlich so behandelt 
und den Winter hin¬ 
durch bis zum Früh¬ 
ähr aufbewahrt. Zu- 
oereitet werden diese 
Striinkchen dann 
durch ein- oder mehr¬ 
maliges Abkcchen 
unter Abgiessen des 
Wassers (der Ge¬ 
schmack und Geruch 
soll etwas streng sein). 
Mit Rahmsauce ange¬ 
richtet soll es unter 
Beigabe von Kotelette 
oder ähnlichem für 
den Eingeborenen 
eine Götterspeise sein, 
die sich der echte 
Kasselaner sogar un¬ 
ter allen Himmels¬ 
strichen zu verschaf¬ 
fen sucht, während 
die Fremdlinge sich 
erst daran gewöhnen 
müssen. 


Eine andere Kas¬ 
seler Spezialität, ein 
Nationalgericht, muss 
ich aber auch noch er¬ 
wähnen. In der Aus¬ 
stellung war es mir ja 
noch nicht so aufge- 
fallen, aber am Sonn¬ 
abend bei einem 
Bummel über den 
Wochenmarkt sahen 
wir auf diesem ziem¬ 
lich viele Strünke von 
geschossenem Salat, 
die bis zur Hälfte des 
Strunkes entblättert 
und oben noch mit 
einem Blätterschopf 
und der Knospe ver¬ 
sehenwaren. Mit eini¬ 
gem Erstaunen und 
Kopfschütteln be¬ 
trachteten wir uns die¬ 
ses merkwürdige Pro¬ 
dukt der Gemüsegärt¬ 
nerei Kassels, um 
dann nach einigem 
Forschen zu erfahren, 
dass diese »Striink- 
chen« Kasseler Som- 
merendivien seien, 
die eigens herange¬ 
zogen und kurz vor 
derBIüte geerntet wer¬ 
den. Der Boden muss 
sehr gut gedüngt sein, 
damit die »Strünk- 
chen« recht dick und 
umfangreich werden, 
sodass die Kultur also 
garnicht so einfach ist. 
Für die Verwendung 
werden die Striink- 
chen in Scheiben ge¬ 
schnitten, so wie man 



Von der Jubiläums-Gartenbauausstellung in Kassel, 

XI. Felspartie der Gärtnerei der Villa Henschel, Obergärtner W. Reckleben. 


Das Material vom Aushub der Beete, Wege und Bassins sollte der späteren Wiederverwendung wegen möglichst in der Nähe 
seinen vorläufigen Platz finden, und wurde eine Ecke am Fahrweg als die hierfür geeignetste erachtet, zumal ein Abschluss an dieser 
Seite erforderlich war. Wegen des dahinter aufgebauten zerlegbaren Tropenhauses sollte die Felspartie f vom Eingang aus gesehen, 
auch einen zu dem Bau stimmenden Charakter haben. Sehr starke Agaven, Yucca usvv,, härtere Kakteen und andere Sukkulenten von 
mannigfachster Art und Form waren zwischen die Orottensteine gepflanzt. Grössere Felder waren mit Festuca flauen, Centaiina 
ctimtidissima, Rocheen, Echeverien, Sempervivum, Sedum usw. usw. ausgefüllt und die ganze Südseite mit der kleinen /werg-Zonai- 
pelargonje Black Vesuvtas bepflanzt, deren leuchtendrote Bluten der Partie ein ganz besonders lebhaftes Aussehen gaben. 

Die Nord- und Ostseite der Grotte war vorzugsweise mit alpinen Pflanzen, Farnen und neueren niedrig bleibenden, blühenden 
Sommergewachsen ausgestattet. Edelweiss, rote Gebirgshängenelkeu, die blaue, bis an die Schneegrenze Vorkommen de Campamtla 
glaclalts und andere Pflanzen waren hier vertreten. 

Um auch das Giessen der oben in der Grotte stehenden einzelnen Pflanzen zu ermöglichen, waren in die grösseren Felder 
flache Steine so gelegt, dass man sie als Stufen benutzen und bequem von dort aus hantieren konnte, 

Originataufmihuien fiii -Mol ler's Deutsche Gärtner-Zeitung«, 
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XV. Jahresversammlung der Deutschen dendrologischen 

Gesellschaft in Oldenburg vom 6. —10. August. 

Von A. Purpus in Darmstadt. 

(Schluss.) 

Am 7. August früh wurde ein Rundgang durch den grossher- 
zogl. Schlossgarten unter Führung der Herren Hof-Gartendirektor 
Ohrt und Obergärtner Heins angetreten. Der Schlossgarten 
wurde von Hof Garteninspektor Bosse angelegt und enthält 
prachtvolle Baumbestände, sowie landschaftlich schöne Szenerien 
und Baumgruppen. Auch hier wieder zeigten sich die Rhododen¬ 
dron in herrlichster Entwicklung. Im sogenannten Hausgarten 
sahen wir ein Riesenexemplar, welches nahezu 100 Jahre alt ist. 

Von besonders bemerkenswerten Bäumen seien erwähnt: 
Abies amabilis, echt, etwa 20 m hoch, in der Nähe des Hausgartens, 
in dieser Grösse selten zu sehen, ferner Abies grau dis, 15 rn hoch, 
Abies nobilis glauca, 15 m hoch, Acer dasycarpum, 30 m hoch bei 
4 m Stammumfang, Platanus orientalis, 35 m hoch bei 4,70 m 
Stammumfang, eine riesige, prachtvoll gewachsene Fagus sylvatica 
aspletüfolia, Quercus Phellos von 20 tn und eine Riesen - Kanada- 
Pappel von 40 m Höhe und 5,80 m Stammumfang, die vor 100 Jah¬ 
ren gepflanzt wurde. 

Nach beendetem Rundgang wurde mit den weiteren Verhand¬ 
lungen begonnen. 

Der Vorsitzende nahm das Wort zur Erstattung des Geschäfts¬ 
berichts. 

Die Zahl der Mitglieder sei im letzten Jahre erheblich gestie¬ 
gen und weitere Anmeldungen lägen vor. Er habe die erfreuliche 
Mitteilung zu machen, dass es ihm gelungen sei, eine Summe von 
jährlich 5Ö0 M. Reichssubvention zu erhalten und eine Erhöhung 
dieser Summe in Aussicht stünde. Die Pflanzenverteilung wer¬ 
de von Jahr zu Jahr grösser; an 340 Besteller seien in diesem Jahre 
Pflanzen gesandt worden. Viele wären nicht zufrieden gewesen, un¬ 
möglich aber wäre es, nach Lage der Sache alle zufrieden zu stellen. 
Herr Ru schpl er wäre nicht in der Lage, die weitere Versendung 
zu übernehmen; er frage deshalb an, ob jemand der Anwesenden 
dazu bereit sei. Herr Grisson-Saselheide bei Hamburg erklärte 
sich bereit, die Verpackung und den Versand zu übernehmen. 

In Frankreich habe sich eine Dendrologische Gesellschaft ge¬ 
bildet, aber eine offizielle Mitteilung sei noch nicht erfolgt. 

Redner wies an der Hand einiger Beispiele aus der Koniferen- 
bezeiciinung auf die Wiener Nomenklaturregeln hin, die eine grosse 
Konfusion hervorrufen würden, und stattete dann dem Schriftführer 
Herrn Beissner-Bonn den Dank ab für das letzte Jahrbuch. 

Bei der nun folgenden Wahl wurde der seitherige Vorstand 
wiedergewählt und als Versammlungsort für 1907 Rügen einstim¬ 
mig angenommen. 

Herr R. Seidel-Grüngräbchen bei Dresden hielt nun seinen 
mit grossem Beifall aufgenommetien Vortrag über «Pflanzung und 
Pflege der Rhododendron«. 

Redner führte u. a. aus, dass hier in den Küstengebieten die 
Kultur der Rhododendron ein Leichtes sei, anders lägen die Ver¬ 
hältnisse aber im Binnenland. Trockene harte Winter, trockene 
Flitze im Sommer und Frühfröste schädigen die Pflanzen, und seien 
deshalb besondere Kulturmassregeln anzuwenden. Bei der Hybri¬ 
disation sei hierauf besonders Bedacht zu nehmen und bei Kreu¬ 
zungen nur Arten zu verwenden, die neben Reichblütigkeit, schö¬ 
ner Blütenfärbung und Grösse und Färbung der Belaubung auch 
genügend Widerstandsfähigkeit gegen ungünstige klimatische Ver¬ 
hältnisse besässen. Sniirnowü -Kreuzungen seien durchaus hart, 
Ihr Flabitus sei schön; sie blühten leicht und überträfen an Grösse 
der Blüten alle Hybriden. Nachkommen von Mettern ich //seien hart, 
in der Jugend schwerblütig, im Alter aber reich bl iitiger, daher nur 
für den Park, nicht für Topfkultur geeignet. 

Redner gab dann einige Winke bezüglich der Kultur. Moor- 
und Heideboden seien die besten Bodenarten. Lehm- und Sand¬ 
boden müssten erst vorbereitet, bezw. zweckentsprechende Pflanz¬ 
löcher ausgehoben und mit Moor-Heide-Lauberde gefüllt oder diese 
Bodenarten mit dem Mutterboden gemischt werden. Da, wo Farne 
gedeihen, sei dies auch mit Rhododendron der Fall. Lichter Laub-, 
besonders aber lichter Nadelwald, seien treffliche Standorte. Vom 
Wild würden die Rhododendron nicht angegangen. Das Rollen der 
Blätter im Winter sei eine Schutzmassrege! gegen die Kälte; solche 
Pflanzen, die das nicht tun, erfrieren leichter. Vortragender berich¬ 
tete über diesbezügliche interessante Versuche, 

Es sei falsch, auf Rhododendron ponticam zu veredeln, nur 
Catawbiense wäre die richtige Unterlage, oder aber Anzucht aus 
Stecklingen. Sämlinge und junge Pflanzen müssten mit Nadelstreu 
bedeckt werden, um das Ausfrieren zu verhindern; unter älteren 
Pflanzen solle man den Boden mit Dünger belegen, 

Graf Schwerin dankte dem Redner für seine interessanten 
Ausführungen und empfahl die Besichtigung der Rhododendron¬ 
kulturen des Herrn Seidel, 

Herr Garteninspektor Beissner-Bonn sprach nun über Ko¬ 
niferen. 

Was Reh der als Picea morindoides beschrieben habe nach 
einem Exemplar, das bei Allard in Auge entstanden sein solle, sei 
gleich mit Picea spinulosa Griffith, die im Himalaja vorkomme. 


Die japanische Douglastanne, die erst neuerdings eingeführt 
sei, wolle bei uns nicht recht gedeihen, verlange jedenfalls viel 
Luftfeuchtigkeit. 

Redner wies ferner auf das Werk »Bäume und Sträucher des 
Kaukasus« von Med wed je w hin,das Interessantes enthalte, ferner 
auf ein Werk »Die Fauna und Flora Finlands« von Suhlmann, 
das interessante Picea excelsa -Formen anführe. Kein Nadelholz sei 
so formen reich wie die Fichte. Eine interessante neue Zwergform 
sei im Vorsaal in zwei Exemplaren zu sehen, die die Firma Rule- 
mann Grisson jr.-Saselheide bei Hamburg ausgestellt habe, die 
diese Form demnächst in den Handel bringe. Er habe sie ihres 
nestartigeii Wuchses wegen Picea excelsa nmiformis genannt. 

Eine andere Neuheit, die bisher noch nicht existiere, habe Herr 
Depken, Baumschulbesitzer in Oberneuland-Rockwinkel bei Bre¬ 
men, 1901 aus Sarnen gezogen, nämlich eine Chamaecyparis Law¬ 
soniana- Form, ähnlich Ch. Lawsoniana Silver Queen mit gelblicher 
Färbung und hängendem Wuchs. Er nenne sie Chamaecyparis 
Lawsoniana Depkeni nach dem Züchter. 

Vortragender machte ferner auf die Erfolge des Holsteiner 
! feidekulturvereins beim Aufforsten von Heideland mit Quercus 
rubra, Pinus Miirrayana, P. ßanksiana, Picea, orientalis und P. sit- 
chensis aufmerksam. 

Ferner besprach er die in neuerer Zeit aus China, hauptsäch¬ 
lich die von Wilson eingefiihrten Koniferen und die aus Japan 
von Louis Boehmer & Ko.-Yokohama eingeführten monströsen 
Formen der Chamaecyparis obtusa. 

Bei der nun folgenden Debatte stellte Professor Dr. Höffker- 
Dortmund die Frage, ob die Blaufärbung der Nadeln Einfluss auf 
die Winterhärte habe, was von Beis sner dahin beantwortet wurde, 
dass die meisten blauweissen Formen derselben Art härter seien, 
als die grünen. Graf Schwerin führte aus, dass die blauweisse 
Färbung, da es eine Fettschicht wäre, gegen Wildverbiss schütze. 

Nach dem Mittagessen im Kasinosaal wurde die Exkursion 
nach dem Urwald angetreten. Wir fuhren mit der Bahn nach Varel 
und von da mit Wagen zunächst nach Büppel zur Besichtigung des 
Fürstgartens und der Kulturversuche unter Führung des Herrn 
Forstassessor Rodenberg. Die Mischbestände von Pseudotsuga 
Douglasi, Picea sitchensts und Chamaecyparis Lawsoniana, sowie 
die Saatkämpe mit Larix ieptolepis erregten besonders das Interesse 
der Forstleute. Castanea vesca, Pseudotsuga Douglasi und Tsuga 
canadetisis waren in einigen alten Prachtbäumen vorhanden. Fer¬ 
ner fanden wir eine Anzahl in jüngerer Zeit angepflanzter selte¬ 
nerer Koniferen, wie die echte Abies Maries:, Abies amabilis tt. a. m. 

Weiter ging es nun nach Bockhorn und von hier nach dem be¬ 
rühmten Urwald. In der Tat, ein richtiger Urwald war es, den wir 
hier zu sehen bekamen. So ungefähr mögen die deutschen Wälder 
vor Hunderten von Jahren ausgesehen haben. Riesige Eichen und 
Buchen, zum I eil abgestorben, zum Teil vermodert, kreuz und quer 
auf der Erde liegend, von keiner Menschenhand berührt, und un¬ 
durchdringliches Dickicht, meist aus Ilex AquifolhtJn gebildet, die 
Baumstämme von Efeu umschlungen, die dicken Stämme und Aeste 
bis hoch hinauf bedeckt mit Farnkräutern, Polypodium vulgare, ein 
völlig epiphy tisch es Leben führend das ist ungefähr das Bild des 
Urwaldes, eineSehenswürdigkeitersten Rangesfürden Naturfreund. 

Nach etwa einstündiger Wanderung fuhren wir wieder nach 
Oldenburg zurück. Zwei Photographen hatten hier das Missge¬ 
schick, die Fühlung mit der Gesellschaft zu verlieren, und irrten 
nun planlos umher, bis sie sich gegen 10 Uhr nachts nach aben¬ 
teuerlicher Irrfahrt nach Bockhorn fanden und zum Glück noch 
einen der Wagen trafen, der auf sie wartete, weniger aus Men¬ 
schenfreundlichkeit, als des noch zu zahlenden Fahrgeldes wegen. 
Am nächsten Morgen fanden sich die Herren wohlbehalten wieder 
in Oldenburg ein. 

Am Mittwoch früh wurden die Verhandlungen und Vorträge 
fortgesetzt. 

Herr Hof-Gartendirektor Graebener-Karlsruhe begann als 
erster mit seinem Vortrag: »Die in Deutschland winterharten 
Rhus«. 

Nur die in Japan, Südeuropa und Nordamerika heimischen 
Arten kämen bei uns zum Teil als Freilandgehölze in Betracht; die 
zahlreichen Arten z. B. Südafrikas seien subtropische Gewächse 
und zur Anpflanzung nicht geeignet. Einige Arten erfreuten sich 
grosser Beliebtheit, wie Rhtis Cotinus und Rh. typhina. Nur die 
Belaubung verleihe ihnen dekorativen Wert, die Blüte sei unschein¬ 
bar. Bemerkenswert wäre die grosse Giftigkeit gewisser Arten, 
doch seien die Vergiftimgserseheinungen individueller Art; manche 
Menschen seien völlig immun. In der Arzneikunde und Technik 
spielten gewisse Arten eine grosse Rolle. Die Gattung zerfalle in 
zwei Hauptgruppen: »Cotinus« und »Rhus«. 

Rhus Cotinus, der Perückenstrauch, ist die Zierde einer jeden 
Anlage und im Schmucke ihrer federigen Fruchtstände eine präch¬ 
tige Erscheinung. 

Rhus cotinoides, aus dem westlichen Nordamerika, ist ihr ähn¬ 
lich; sie friert leicht zurück. 

Rhus typhina, der Essig- oder Hirschkolbenbaum, ist die ver¬ 
breitetste Art. Prachtvoll ist die Form laciniata, die in den H esse¬ 
schen Baumschulen in Weener entstanden'ist. 
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If/ms glabra, ein Schmuck für jede Anlage, färbt sich im Herbst 
prachtvoll rot. Sehr geeignet zur Bepflanzung von Eisenbahn¬ 
dämmen. 

Rhus semialala, aus Japan, ist nur in der Form Osbecki in Kul¬ 
tur, die durch eine schöne Belaubung und hübsche Herbstfärbung 
ausgezeichnet ist. 

Rhus Coriarta, der Gerbersumach, in Südeuropa heimisch, ist 
wichtig in der Heimat als Gerberpflanze. Sie friert bei uns leicht 
zurück. 

Ritus copalltna hält nicht gut aus. Liefert den Copallack. 

Ritus aromatica und die ähnliche Rh. irilobäjta sollen empfind¬ 
lich sein. 

Ritus Toxicodendron, der Giftsumach, kommt in kletternden, 
kriechenden und buschigen Formen vor. Ist in Deutschland viel¬ 
fach verwildert und sehr giftig. 

Ritus diversdoba aus dem westlichen Nordamerika ist empfind¬ 
lich und giftig. 

Rhus vemicifera, der japanische Lackbaum, liefert den berühm¬ 
te 11 japanischen Lack. Als erwachsener Baum ist sie gegen Kälte 
völlig unempfindlich. Ihre Anpflanzung zur Lackgewinnung hat 
sich bei uns nicht bewährt. Sie ist eine Zierde für jede Anlage. Die 
Früchte werden bei uns nicht reif. 

Rhus venenata (Rh, Vernix L.) scheint weniger winterhart 
zu sein. 

Zu dem Vortrage ergriffen das Wort Herr von Fürste nberg 
und Referent, der bemerkte, dass Rhus Coriaria als Freilandstrauch 
bei uns nicht in Betracht komme, da sie völlig erfriere, Rh, copallina 
gedeihe nur gut in Sandboden, in welchem er sie in Amerika pracht¬ 
voll entwickelt gesehen habe. Hart sei sie völlig. Rh. aromatica und 
Rh. trilobata seien völlig hart. Rh. vmenata wachse in der Heimat 
an Rändern von Torfmooren und Sümpfen; das müsse bei der Kul¬ 
tur berücksichtigt werden. Hart wäre sie auf alle Fälle. 

Redner warnt vor den Rhus toxicodendron, diversiloba, vernici- 
fera und venenata; alle seien mehr oder weniger stark giftig und 
schon sehr bedenkliche Unglücksfälle durch sie verursacht worden. 
Er erwähnte einen Vergiftiingsfall in der Obst- und Gartenbau¬ 
schule in Geisenheim. Ein mit dem Absagen eines Astes von Rhus 
vemicifera betrauter Mann sei erblindet. Ein Arbeiter im Darm¬ 
städter botanischen Garten, der einen vom Wind abgerissenen Ast 
derselben Art beseitigt habe, hätte sich eine langwierige Vergif¬ 
tung zugezogen. Er selbst sei völlig immun, die Vergiftung also 
nur eine individuelle. Man solle die betreffenden Arten nicht aus 
den Anlagen verbannen, aber mit Vorsicht pflanzen. 

Rhus vemicifera bringe bei uns massenhaft keimfähigen Samen. 
Die Blüten seien zwitterig oder zweihäusig, es komme deshalb da¬ 
rauf an, was man für ein Exemplar besitze, bezw. ob beide Ge¬ 
schlechter vertreten seien. Im botanischen Garten zu Frankfurt 
wären fruchttragende Bäume vorhanden und massenhaft Nachwuchs 
von dort verbreitet worden. 

Herr von Fürstenberg empfahl die Anpflanzung von Rhus 
glabra und Rh. aromatica und kam dann auf Carya alba zu sprechen, 
die er ihres vortrefflichen Nutzholzes wegen zur Anpflanzung warm 
empfahl. Herr von Berlepsch bemerkte zu diesen Ausführungen, 
dass er Carya alba vor 9 Jahren angepflanzt habe, die Erfolge seien 
aber gleich Null gewesen. Die Misserfolge seien wohl darauf zu- 
rückzuführen, dass die Carya-Arten zu lange Pfahlwurzeln treiben 
und deshalb schwer zu verpflanzen wären. 

Der Vorsitzende bemerkte, dass er aus diesem Grunde Carya- 
Pflanzen nicht mehr verteilen wolle. 

Herr von Fürstenberg empfahl, anstatt Pflanzen zu setzen, 
Nüsse zu legen, und Herr Graf von Sch Neffen riet, zu diesem 
Zwecke die Nüsse zum Schutze gegen Mäusefrass züjitiennigein. 

Herr von Berlepsch-Kassel hielt nun seinen angekündigten 
Vortrag über »Anlage von Vogelschutz-Gehölzen und Rücksicht¬ 
nahme auf Vogelschutz bei Anpflanzungen*. Die Geschichte des 
Vogelschutzes, so führte Redner aus, reiche bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts. Der Erfolg war damals gering. Das kam daher, 
dass man nicht der Natur entsprechend vorging. Nur der Vogel¬ 
schutz uat Erfolg, der auf wissenschaftlicher Grundlage beruht. 
Die Natur ist durch die übertriebene Kultur verdorben worden, und 
dem müssen wir entgegenarbeiten. Wir müssen den Vögeln Le¬ 
bensbedingungen schaffen, für Nistgelegenheiten, Futter und Ver¬ 
nichtung der Schädlinge Sorge tragen. Dazu gehöre vor allem An¬ 
pflanzung von Vogelschutzgehölzen. Zu solchen eignen sich nur 
bestimmte Holzarten, die in gewisser Menge und richtig verteilt 
anzupflanzen sind. Redner verbreitete sich eingehend über die 
Vorbearbeitung des Bodens, Sortenauswahl und Pflanzung und 
Pflege solcher Vogelsciiutzhorsfe. Die Erfolge, die man mit richtig 
angelegten Horsten erziele, seien erstaunlich. 

Auch im gepflegten Park könne man, ohne das ästhetische Ge¬ 
fühl zu verletzen, richtige Niststätten schaffen, indem man als Un¬ 
terholz geeignete Gehölze, wie Liguster, Ribcs alpintim pumilum, 
Ribes Grossutaria usw. zwischen die bestehenden Baumpartien 
pflanze; Sambt/cus raccmosa sei ungeeignet, da sie als Unterholz 
nicht wachse. Da die nistenden Vögel nicht gern weite Strecken 
überflögen, seien Zuleitungen zu den Niststätten zu schaffen, in¬ 
dem man in geeigneter Entfernung Bäume pflanze, wozu beson¬ 


ders die Linde mit ihrer quirligen Beästung, Kopfweiden und Pap¬ 
peln geeignet wären. Die Vogelhorste müssten vor Beunruhigung 
durch Menschen und Tiere geschützt werden. Redner besprach 
dann noch eingehend die Nisthöhlen und künstlichen Nistkästen. 
Von Händlern werde vielfach schlechtes Material auf den Markt 
gebracht, das der Natur nicht entspräche. Man solle nur richtig 
konstruierte Nistkästen anschaffen; dies seien die Berlepsch- 
schen, deren Bau auf langjährigen Beobachtungen beruhe. 

Redner schloss seinen sehr beifällig aufgenommeneu Vortra^ 
mit den Worten: Wer Vogelschutz betreiben will betreibe ihn 
richtig. 

Herr Graf von Schwerin bemerkte, dass er mit den von 
Berlepsch konstruierten Nistkästen grossartige Erfolge gehabt 
habe. Die Abnahme der Vögel in den Gärten sei auf die heutige 
Gartenkunst zurückzuführen, die nicht der Natur entspräche. Sn/«- 
buctis raccmosa. habe er im tiefsten Schatten wachsen sehen. 

Die Frage des Herrn Grafen von Schwerin, ob die so zahl¬ 
reichen Schaden anrichtende Amsel nicht auch durch Beraubung 
von Nestern schade, wurde von Herrn von Berlepsch dahin be¬ 
antwortet, dass dieselbe in dieser Beziehung nicht schlimmer sei, 
als andere Vögel von gleicher Natur; er vernichte sie nicht, verrin¬ 
gere sie aber; sie solle nicht in Ueberzahl geduldet werden. 

Herr Forstgarten-Inspektor Büttner-Tharandt brachte nun ei¬ 
nige Mitteilungen über praktische Erfahrungen bei Wurzelbakterien 
zum Vortrag. Wenn man in Beeten ausländische Koniferensamen 
aussäe, würden sie vielfach durch Fadenpilze vernichtet. Er habe 
nun Samen ausländischer Koniferen mit solchen einheimischer ver¬ 
mischt und keine Verluste gehabt, was er auf den Einfluss der 
schützenden Wurzelbakterien, die sich, wie wissenschaftlich fest¬ 
gestellt sei, an den Wurzelspitzen der einheimischen Nadelhölzer 
befänden, zu rückführt. 

Redner kam dann auf den Schaden, den der Kiefernrost an 
Pflanzungen anrichte, zu sprechen und empfahl als bestes Mittel, 
die behafteten Rindenstellen mit Harzpflaster zu überkleben. Durch 
Abschluss der Luft würde der Pilzherd vernichtet. 

Herr Graf von Schwerin brachte hierauf einige dendrologi- 
sche Notizen zum Vortrag, zuerst über das schlechte Anwachsen 
von Acer dasymrpum berichtend. — Dann sprach er über die Her¬ 
kunft der Samen. Nicht allein bei ausländischem Saatgut sei auf die 
Herkunft Gewicht zu legen, sondern auch bei solchem in Deutsch¬ 
land gesammeltem wäre darauf zu achten. — Er suche schon lauge 
nach rotblättrigem Acer dasycarpum, das bisjetzt nicht vorhanden 
sei. Alles, was bisjetzt entstand, waren krankhafte, nicht konstante 
Erscheinungen. — Dann wies Redner auf die vielfach falsche Beto¬ 
nung von Pflanzennamen hin, erwähnte einige diesbezügliche Re¬ 
geln und führte mehrere Beispiele richtiger und falscher Betonung 
an. Herr Professor Dr. Höffker bemerkte hierzu, dass »Ch» z. B 
in Chamaecyparis vielfach falsch ausgesprochen würde, entweder 
wie K oder wie Sch, was beides falsch sei. Das Wort »rigolen«, das 
im Vortrag des Herrn von Berlepsch öfter vorkatn, sei falsch; 
es wäre keltischen Ursprungs und müsse »rijolen« geschrieben und 
gesprochen werden. Professor Dr. Kähne macht darauf aufmerk¬ 
sam, dass es nicht rädicatis, sondern rach'cans, nicht edulis, sondern 
edülis heissen müsse usw. 

Herr Garteiiinspektor Beissner-Bonn erhielt nun das Wort 
zu seinem Vortrag »Kleine dendrologische Mitteilungen«. 

Herr Beissner wies zunächst auf die ausserordentliche Blatt¬ 
variation von Eagus sylvatica hin und zeigte verschiedene Zweige 
solcher, unter anderen die bei An sorge-Klein Flottbek entstande¬ 
nen buntblättrigen *asplenifötia - Formen. Eine Bastardierung läge 
wohl nicht vor, eher Knospen Variation. Ferner machte er wieder¬ 
holt auf die Elsbeere Sorbas torminalis aufmerksam und empfahl 
dringend deren Anpflanzung, Nicht allein das Holz sei wertvoll, 
auch die Früchte würden zur Weinbereitung des Gerbsäuregehaltes 
wegen und als Gärungserreger sehr gesucht und gut bezahlt. 

Redner kam dann auf einige in Gardencrs 7 Chronicle beschrie¬ 
bene neue, meist von Wilson aus China eingeführte Geholze zu 
sprechen. 

Ampdopsis Henryana sei eine sehr schöne Art. 

Eleutherococcus fienryana sei vielleicht mit ZT* Simon/ identisch. 

Corytopsis sinensis sei nicht hervorragend. 

Syringa pinnaiißda mit geschlitzten Blättern sei ähnlich S.per- 
sica laciniata , 

Rhododendron ytt n n a neu se ist herrlich, reich blühend. 

Rubns bambasamm habe feine, dreiteilige Blätter. Die Früchte 
seien essbar. 

Ferner machte Redner auf eine rosa blühende Prunus Padus 
aufmerksam, die im Ural aufgefunden wurde und die, falls sich 
ihre Blutenfarbe bei uns konstant erweisen sollte, eine hervor¬ 
ragende Einführung sein würde. 

Als letzter hielt Herr Graf von Schwerin seinen Vortrag 
»Uehertreibung und falsche Wege zum Schutze der Naturdenk¬ 
mäler . Er billigte durchaus die in der letzten Zeit immer populärer 
werdenden Bestrebungen, alles Schöne, Seltene und Bemerkens¬ 
werte vor Zerstörung zu schützen und begriisste es freudig, dass 
von verschiedenen Seiten durch Broschüren, Wand er vor träge und 
dergleichen hierfür kräftig eingetreten werde. Nur bezüglich des 
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Begriffes ^Naturdenkmal«, sowie einiger der vorgesdilagenen Mit¬ 
tel zur Erhaltung solcher war Vortragender anderer Ansicht, 

Das kulturelle Interesse gehe dem wissenschaftlichen Interesse 
voraus. Wolf, Reiher, Kormoran, Giftschlangen und andere ausser¬ 
ordentlich schädliche Tiere dürften nicht vor dem Aussterben ge¬ 
schützt werden. Eine kleine Waldspinne, für die ein Waldreservat 
vorgeschlagen sei, halte er für kein Naturdenkmal. Es würden sonst 
viele Tausende solcher Reservate zum Schaden der Kultur ent¬ 
stehen müssen. Enteignungen oder ständige behördliche Kontrolle 
würden von der Bevölkerung so perhorresziert werden, dass sie 
die Naturdenkmäler lieber sofort vernichten würde, aus Furcht, in 
ihrem ohnehin schon beschränkten Eigentumsrecht noch mehr ge¬ 
schädigt zu werden. Die zahlreichen botanischen Gärten würden 
völlig zur Erhaltung der aussterbenden Pflanzenarten genügen, 

Herr Dr. Brü ck-Hamburg wendete sich hiergegen mit der 
Einwendung, dass es der Wissenschaft darauf ankomme, auch ver¬ 
kommende Pflanzengemeinschaften oder seltene Standorte zu er¬ 
halten. 

Herr Dr. Bitter* Bremen vertrat denselben Standpunkt 

Graf von Schwerin war jedoch der Ansicht, dass nur die 
einmal gewonnene und festgelegte Kenntnis, nicht das Erhalten 
solcher Gemeinschaften oder Standorte Wert für die Wissenschaft 
habe. 

Damit endeten die Vorträge und Verhandlungen in Oldenburg, 
die viel des Lehrreichen und Interessanten boten. 

Nachmittags gegen 3 Uhr fanden sich die Mitglieder am Bahn¬ 
hof ein zur Fahrt nach NemSüdende, um die Gehölzsammlung des 
Herrn Deus, Baumschulbesitzer in Rastede, zu besichtigen. Das 
Besitztum war ehemals eine vom Hof-Garteninspektor Bosse an¬ 
gelegte Forstbaumschule, die später in die Hände des Herrn Deus 
überging, der in sachkundiger Weise auf die Erhaltung der ange¬ 
pflanzten Bäume Bedacht genommen hat. Es finden sich hier noch 
eine stattliche Anzahl interessanter Gehölze in ansehnlicher Grösse, 
Zunächst fielen uns zwei starke Males in tetraptera auf, die in je elf 
Stamme geteilt sind, dann eine mächtige Linodendron Tulipifera, 
ferner Liquid ambar styraciflua, Tsuga canadensis, Querais imbrica- 
ria } starke Eagus sylvatica asplenifolia und aispa r Nyssa aquaiica } 
Qu cm is Cenis u, a, mehr, Hier befindet sich auch die Stammpflanze 
der zierlichen Castanea vesca heterophylla . Unter dem Baum auf- 
gegangene Sämlinge zeigten die ßlattforrn der Mutterpflanze, 

Nach dem Rundgang bewirtete Herr Deus in liebenswürdig¬ 
ster Weise die Dendrologen mit vorzüglichem Kaffee und Kuchen, 
gereicht von den Damen des Hauses und deren Bekanntenkreis. 

Nach kurzer Wagenfahrt erreichten wir Schloss Rastede, die 
Sommerresidenz des Grossherzogs. Unter Führung des Herrn Hof- 
Garteninspektor Habekost, unter dessen Leitung die Gärten ste¬ 
hen, wurde zunächst der Palaisgarten besichtigt, der hervorragend 
schöne alte Bäume und Baumgruppen enthält. Ein Riesenexemplar 
von Prunus serotina von 15 m Höhe und 2,35 m Umfang wurde be¬ 
sonders bewundert, Ferner Ca sinnen vesca in starken Exemplaren, 
Ckamaecyparis Lawsöiüana erecta viridis t Abies Pinsapo } Crypto 
meria japonica, Thuya gigantea, 14 tu hoch, eine starke Carya qtba, 
Picea nigra Mariana, Linodendron Tu Up if erd, Abies Nordmanniana, 
Pterocarya fraxin ifolia, Liquida mbar styraciflua , Nyssa aquatich, 
Magnölia inpetala u. a. m. 

Nachdem wurde der rechtsliegende Schlossgarten besichtigt, 
der ebenfalls prachtvolle alte Baumbestände enthält und landschaft¬ 
lich schöne Partien aufweist. Rhododendron und politische Azaleen 
stehen hier in wunderbarer Ueppigkeit, und überall bemerkt man 
durch Selbstaussaat entstandene Sämlinge. 

Vor dem Schloss befinden sich auf wohl gepflegter Rasenpartie 
geschmackvoll gepflanzte Blumengruppen. 

Von Bäumen sind besonders hervorzuheben eine riesige, etwa 
35jährige Pseudotsuga Douglasi von 28/^ Höhe und nahezu 2 m 
Umfang, ferner Abies pedmata von 33 m Flöhe und 4.10 m Umfang, 
Primus serotina, Puga canadensis, Ablcs Nordmunniana f von 21 m 
Höhe, Pinus Strohns von 24 m Höhe und 2,50 m Umfang, Larix 
citropaea von 28 /// Höhe und 2,65 rn Umfang, Taxodium disticlmm 
und viele andere. Diese beiden Parke sind wo hl ge pflegt und sau¬ 
ber gehalten. 

Nach einem Gang um den Ellernteich wurde eine Erfrischung 
eingenommen und nach Oldenburg zurückgefahren. 

Am 9, August früh um 6 *3 Uhr fuhren die Mitglieder, etwa 70 
an der Zahl, in reservierten Wagen nach Weener zur Besichtigung 
der Baumschulen des Herrn Hesse, Nach anderthalbstiindiger 
Fahrt laugte man in Weener an. Herr Hesse empfing seine Gäste 
am Bahnhof und geleitete sie zur Baumschule, wo bereits Kaffee, 
Getränke aller Art und ein reichhaltiges Frühstück ihrer wartete, 
dem tapfer zu gesprochen wurde. Das Wetter sah schon in der 
Frühe bedenklich aus, und es fing dann auch bald an zu regnen, 
aber dennoch wurde die Baumschule eine eingehende Beschrei¬ 
bung derselben wird Referent demnächst in dieser Zeitschrift brin¬ 
gen nach allen Richtungen hin unter Führung des Herrn Hesse 
und seiner Beamten durchquert. Bei den Neuheitenquartieren wur¬ 
de längere Zeit Halt gemacht, denn es gab da viel zu sehen, ni 


bewundern und zu besprechen. Es war nur eine Stimme des Lobes 
und der Bewunderung über die prächtigen Rflanzenbestände, vor¬ 
züglichen Kulturen und die peinlichste Sauberkeit. 

Nachdem noch ein Erfrischungstrunk eingenommen war, ging 
es zum Mittagessen in das Hotel »Zum Weinberg* und nachdem 
mit Wagen durch die Aussenbaumsclmleii, 

Eine Anzahl Herren fuhren teils zurück nach dem Bahnhof und 
von da nach Leer zur Besichtigung des Parkes des Herrn Grafen 
Wedel zu Schloss Evenburg, die übrigen setzten ihre Fahrt durch 
die Baumschulen weiter fort zum Parke des Herrn Fi esse in Mo¬ 
len warf, wo man nach einem Rundgang durch denselben — das 
Wetter war unterdessen prächtig geworden - bei Speise und Trank 
noch einige Stunden gemütlich zusammen blieb und dann abends 
um 7 Uhr nach Leer zurückfuhr. 

Freitag, den 10. August, also am letzten Tage, wurde die ge¬ 
plante Fahrt nach Lütetsburg zur Besichtigung des Parkes und der 
exotischen Forsten des Fürsten Inn- und Knyphatisen ausge- 
fiihrt Der Fürst liess seine Gäste mit Wagen vom Bahnhof in Nor¬ 
den abholen und übernahm dann selbst in liebenswürdigster Weise 
die Führung durch den ausgedehnten Park, überall erklärend und 
auf die Sehenswürdigkeiten aufmerksam machend. Der Park ent¬ 
halt reiche Baumschätze, vor allem aber Riesen von Weisstannen, 
wie sie wohl stärker nirgend in Deutschland zu finden sein dürften. 
Wir sahen Bäume von 28 m Höhe und 3,85 m Durchmesser. In¬ 
folge des milden Seeklimas gelangen hier viele, sonst als empfind¬ 
lich geltende Gehölze, die anderwärts leicht zurückfrieren, zu einer 
vollkommenen Entwicklung. So sahen wir z. B. Styrax japonica in 
starken Bäumchen, reich mit Früchten behängen, Camus macro* 
phylla, Abies Webbia na u, a. rn, Rhododendron fanden wir überall 
in mächtigen üppigen Büschen, die zur Blütezeit einen geradezu 
überwältigend schönen Anblick bieten müssen. Ilex Aqmfoliam er¬ 
reicht liier eine erstaunliche Grösse. 

Alle bemerkenswerten Baume und Strauch er hier aufzuführen, 
würde ganze Spalten füllen; es mögen daher nur noch einige Er¬ 
wähnung finden, die in ausnehmend schönen Exemplaren vorhan¬ 
den waren oder sonst auf den Exkursionen nicht gesehen wurden: 
Cedrela sinensis, 6 m hoch, Elenth eroco cats sen ticosus. Larix kurilen- 
sis, 9 m hoch, Hamamelis virginica, Sciadopitys ver&tillata , Pracht¬ 
exemplare von 7 m Höhe, Larix leptolepis, 12 in hoch, Picea orien- 
talis von 23 m Höhe in wunderbarer Schönheit, Picea Engelmanni, 
Abies Sibirien } Acer spicatutn und A. pertpsylvanicum, Cednis Libani 
und C. aflantica, Abies aiicica, 14 /// hoch, Abies iephalouica, 15 m 
hoch , Parrofia persica, 4,50 m hoch, und Quercus Cenis in starken 
Bäumen. 

i eider war auch hier die Zeit zu kurz, um alles mit Müsse zu be¬ 
trachten. Nach etwa zweistündiger Wanderung langten wir wieder 
an dem stattlichen, von einem Wassergraben umgebenen Schlosse 
an. Der Fürst führte nun seine Gaste ins Schloss, wo ein Büffet 
vorbereitet war, das auch den verwöhntesten Feinschmecker zu¬ 
friedengestellt haben würde. Nachdem sich alle gestärkt und der 
köstlichen Ananasbowle fleissig zugesprochen hatten, ging es mit 
Wagen weiter nach den exotischen Forsten. Auch der ausgespro¬ 
chenste Exotenfeind würde, wenn er die prachtvollen wüchsigen 
Bestände von Douglasia und Sitkafichte gesehen hätte, anderer 
Ansicht von dem Werte dieser Holzarten für unsere Forstkulturen 
geworden sein. Danebenstehende Fforste der einheimischen Fichte 
und Tanne boten ein deutliches Bild der Wachstumsunterschiede 
zwischen diesen lind den beiden Exoten, 

Wir sahen ferner dort angepflanzt Larix leptolepis, Crypiomma 
japonica, Abies jirma, Picea oriental is und Larix kunlensis. 

Die Wagen brachten die Teilnehmer wieder zurück zürn Bahn¬ 
hof Norden, und hier verabschiedete man sich gegenseitig mit dem 
Wunsche auf frohes Wiedersehen auf Rügen. 



PERSON ALNACH RICHTEN 



H. B. Richter, städtischer Garten di rektor in Breslau, Inhaber 
des preussischen Kronen-Ordens IV. Klasse, wurde gelegentlich 
der Anwesenheit Ihrer Majestäten des Kaisers und der Kaiserin in 
Breslau für seine Verdienste, insonderheit für die künstlerische 
Ausschmückung am General Clausewitz-Denkmal aus Anlass der 
Enthüllung desselben durch die Verleihung des Roten Adlerordens 
ausgezeichnet und bei der Besichtigung des Denkmals vom Kaiser 
in ein längeres Gespräch gezogen. 


Otto Eichler, Baumschulbesitzerin Grünberg (Schlesien), und 
F- Stammler, städtischem Parkdirektor in Liegn itz, wurde der 
preussische Kronenorden IV. Klasse verliehen. 


H Ohrt, grossh. Hof-Gartendirektor in Oldenburg, feiert am 
1. Novembersein 50jähriges Dienstjubiläum. 


Schluss der Redaktion: 21, September. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Rost nach der Rost-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen 
f ür den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt, 
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TU Berlin 


Oxalis brasiliensis, ein prächtiger, porzüglicft zur Topikultur geeigneter Sauerklee 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebelzüchter in Neapel (Italien). 


nspruchslos an den Boden, aber anspruchsvoll in Bezug 
auf Licht!« In diesen wenigen Worten ist die ganze Kul- 
turanweisung für Oxalis brasiliensis enthalten. 

Wer immer in einem temperierten oder kalten Hause oder 
auch in einem Kasten ein recht sonnig gelegenes Plätzchen 
frei hat, sollte es nicht versäumen, im Winter einige mit Zwie- 

7 JM ■ j ■ B-fc f* f" 


hende Art mit grossen braunen Samen, die ihre Blumen, wie 
schon der Name sagt, des Nachts, bezw. des Abends entfaltet. 
Sie wächst schnell und kräftig und verdient die beste Empfeh¬ 
lung, wenn auch ihre Blumen duftlos sind. 

Hingegen ist Calonyction speciosutn nichts anderes wie 
unsere prächtige Ipomoea mexicana alba (I, grandflora nocti- 


beln dieses brasilianischen Sauerklees besteckte Töpfe aufzu- flora) mit riesengrossen, reinweissen, stark und angenehm duf- 
stellen. Ein reicher, in die Monate April, Mai und Juni fallen- tenden Blumen, die ebenfalls des Abends aufbluhen und wohl 


der Flor wird es ihm lohnen. 

Die dreizähligen Blätter 
sind schön dunkelgrün und 
die Blütenstiele, die eine 
Dolde von 6 — S prächtig 
purpur-karmesin gefärbten 
Blüten tragen, sind bis 18 cm 
lang. Lässt man die Zwie¬ 
beln, die während des Som¬ 
mers trocken zu halten sind, 
mehrere Jahre im Topfe, so 
bilden sie schöne regelmäs¬ 
sige, gedrungen wachsende 
Pflanzen. 


Calonyction speciosum. 

Von M. Ernesto in 
San Giovanni aTeduccio 
(Italien). 

In Nr. 3. des laufenden 
Jahrganges dieser Zeitschrift 
ist ein Bericht der Herren 
GebrüderStiegler-Cann- 
statt-Stuttgart veröffentlicht 
worden über Calonyction 
speciosutn, welchem Namen 
als Synonym der Zusatz 
Ipomoea Bona - nox gegeben 
wurde. Beide Pflanzen sind 
indessen von einander sehr 
verschieden, und verdient in 
Anbetracht der Schönheit 
dieser Schlingpflanzen der 
vorgekommene Irrtum auf¬ 
geklärt zu werden.*) 

Ipomoea Bona-nox ist 
eine bekannte violett blü- 


Nach Gern Index Kewensis ist 
Calonyction speciosum gleich mit fpo* 
nwea Bona - nox. 

Die Redaktion. 


Oxalis brasiliensis. 

In den Kulturen von Max Herb in Neapel für * Moll er T s Deutsche Gm inet- 

Zeitung« photographisch auf genommen. 


deshalb in England den Na¬ 
men Moonflower(Mondblu- 
men) tragen. Keine Schling¬ 
pflanze kommt ihr in der 
Schönheit gleich, und von 
allen einjährigen Schlingern 
wächst sie am schnellsten; 
sie geht hier im Süden bis zu 
15 in hoch. Ipomoea mexica- 
na alba hat grosses, dunkel¬ 
grünes Laub und blüht un¬ 
unterbrochen; sie wirft ihre 
nach ein bis zwei Nächten 
verblühten Blumen ab, die 
durch neu aufblühende in 
reicher Fülle ersetzt werden, 
und erfüllt die ganze Nach¬ 
barschaft mit einem köstli¬ 
chen Wohlgeruch, der wohl 
mit dem von Nicotiana afft * 
nis verglichen werden kann. 

Ipomoea mexicana alba 
bringt Samen, die dem Korn 
von Ipomoea Bona - nox glei¬ 
chen. Die Herren Stiegler 
sagten, dass sie keinen Samen 
ausbilde und verwiesen auf 
dieVermehrung durch Steck¬ 
linge. Man säe den Samen im 
Februar warm aus, kultiviere 
hernach die Pflanzen in klei¬ 
nen Töpfen bis Mitte Mai (je 
grösser sie werden, desto 
besser ist es), pflanze sie dann 
an warmer Stelle aus und 
helfe ihnen durch Aufbinden 
in die Höhe zu wachsen. 

Es gibt noch eine Abart: 
Ipomea mexicana Mesperus 
mit weissen Samen, die sonst 
aber der Stammform gieich 
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ist; sie hat indessen Blumen von einem halben Meter im Um¬ 
fang, die also etwas Riesenhaftes darstellen. 

Man versuche es mit beiden. Jedermann wird seine Lreu- 
de daran haben. 

finndelspflanzen-flusstellurig der Pereinigung Wandsbeker 

ßandelsgcirfner in Wandsbek. 

Von Wilhelm Thüriner, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

Sie haben garnicht viel zu tun. Es ist ja doch alle Jahre 
so ziemlich dasselbe. Bescheid wissen Sie ja, und so ist die 
Geschichte ziemlich einfach und leicht«; so sprach Herr Lud¬ 
wig Möller, als er mich gelegentlich eines Zusammentreffens 
in Kassel aufforderte, für ihn nach Wandsbek zu fahren, um 
über die dort vom 29.—31. August stattfindende Handelspflan- 
zen-Ausstellung der Vereinigung Wandsbeker Handelsgärtner 
zu berichten. Aber auch ein Ludwig Möller kann sich irren; 
die Welt schreitet eben vorwärts, und die Wandsbeker Gärtner 
als tüchtige Geschäftsleute sind die letzten, die Zurückbleiben 
wollen. So gab es denn doch wieder manches Neue zu schauen, 
und vieles hatte sich geändert. 

Das Ereign is des Tages war zunächst, dass sich Neubert 
abgesondert hatte und der Ausstellung fern geblieben war, 
trotzdem aber nahm dieselbe so ziemlich denselben Raum ein 
wie im Vorjahre; es waren dafür einige andere Firmen erschie¬ 
nen, und andere wieder hatten reichlicher ausgestellt, sodass 
die Ausstellung nicht nur in umfassender Weise zeigte, was 
die Wandsbeker Handelsgärtner alles zu verkaufen haben, son¬ 
dern auch ein dem Auge recht wohlgefälliges Bild darbot. 

Nonne&Hoepker - Ahrensburg waren mit reichhaltigen 
Sammlungen abgeschnittener Stauden und Dahlien, ferner mit 
Topfpflanzen, Stauden in Töpfen usw. vertreten. Man darf 
wohl sagen, dass diese Firma nach dem Wahlspruch; »Allzeit 
voran« lebt und handelt, denn die besten gärtnerischen Neu¬ 
heiten des In- und Auslandes findet man regelmässig binnen 
kürzester Zeit nach ihrem Auftaueben bei No n ne & H oepker. 

Ich habe mir von den Dahlien, um nicht zu weitschweifig 
zu werden, nur einiges notiert, zunächst von den Neuheiten 
für 1906 die eigenen Züchtungen von Nonne & Hoepker: 
Felix Dahn, Klopstock, Max Schenkendorf und Moritz Arndt. 
(Warum ist noch keine nach Mathias Claudius benannt, 
der doch als »Wandsbeker Bote« in den weitesten Kreisen 
Wandsbek bekannt gemacht hat und deshalb doch den ersten 
Anspruch darauf hätte, berücksichtigt zu werden?) Als andere 
gute Neuheiten von 1906 und 1905, die besonders schön und 
auffallend in ihren Tönungen sind, nenne ich noch Anna 
Bornemann, eine eigene Färbung, ein fahles Chamois, eigent¬ 
lich lederfarben mit Mattlila, weiter Tradchen Pape, eine der 
leuchtendsten Sorten in Rosa, Harbour Light, hellbronzefarben 
mit Blutrot, Reliable, gelblich ziegelrot mit Hell lachsfarben, 
BerlichIngen , leuchtendes Rubinrot, eine verbesserte Cycle, 
und Admiral Togo, fahles Karmesin, eine auffallend gelockte 
und gedrehte Form. 

Ein ganz ausgezeichnetes Sortimentder überaus niedlichen 
und reizenden Pompon- oder Liliput-Dahlien vervollständigte 
die Dahliensammlung in bester Weise. Ich nenne davon als 
recht schön Frau Dr. Knabbe, Perlhuhn, Ganymed, Pure Love, 
Utile Mary, Agathe, Darkest of All, Cheerfu Iness, Salaman¬ 
der, Tabea, Donnovan, Amtsgerichtsrat Mühlbach, Neatness, 
Ernst Schleicher und Lilian. 

Ein reizender, im Spätsommer blühender Strauch ist Ta¬ 
mmix hispida aestivaüs, dem zunächst schon das bläuliche 
Laubwerk ein recht eigenartiges und sehr schönes Aussehen 
verleiht, das sich zurZeit der Blüte noch bedeutend durch die 
leuchtend karminroten Blütenrispen steigert. Tamarix Ödes - 
sana, welche zu gleicher Zeit blüht, ist viel weniger schön, 
da die Färbung ihrer Blütenrispen nur ein mattes Rosa ist! 
Die Blütezeit der Tamarix hispida aestivalis scheint sich vom 
August bis in den Herbst hinein zu erstrecken. 

Die Erdbeer-Himbeere, Rubus illccebrosus, ein Halb- 
Strauch, der jeden Winter bis zur Erde zurückfriert, dann aber 
um so kräftiger wieder austreibt, — Decken ist nicht nötig — 
bringt prächtig aussehende Früchte, die eine ansehnliche Grösse 
erreichen, deren Geschmack aber ziemlich fade ist. 

Ein ebenfalls sehr empfehlenswerter Halbstrauch is iBudd- 
leia Veitchiana, eine hoch wertvolle Verbesserung von B. vari- 
abtlis. Dieser Zierstrauch friert ebenfalls jedes Jahr bis zum 


Boden zurück und treibt im Frühjahr sehr kräftig wieder aus, 
muss aber gedeckt werden. Der Strauch ist sehr raschwüchsig. 
Wie mir f ierr Hoepker mitteilte, sind diesjährige Frühjahrs- 
Stecklinge I — 1 Vs m hoch geworden. Dieser Strauch ist sehr 
dankbar blühend und steht von Ende Juli an in Flor. Seine 
Blutenstände erinnern entfernt an Ceanothus; sie sind von 
prächtigem Aussehen und werden, nebenbei bemerkt, von eien 
3ienen mit Vorliebe aufgesucht, sodass er eine Honigpflanze 
ersten Ranges ist. 

Da ich einmal bei den Sträuchern bin (die hier unter die 
Staudenblumen mit eingereiht waren), nenne ich noch die im 
Sommer und Herbst blühende Clethra alnifolia, ferner Hy- 
drangea paniculata, die viel reicher blüht als Hydrangea pani- 
culatagrandiflora, und dann schliesslich noch Spiraea Bamal - 
da Anthony Waterer mit ausgeprägt dunkelkarminrot gefärbten 
Blumen. Die Pflanze remontiert vom Frühjahr bis zum Herbst, 
wenn man das alte Holz herausschneidet und dadurch zur 
Bildung junger Triebe anregt, die dann sofort wieder blühen. 
Es ist ein vorzüglicher Treibstrauch, der sich mit Ballen treiben 
lässt, dabei niedrig und gedrungen wächst und deshalb auch 
als Topfpflanze wertvoll ist. 

Eine interessante Waldrebe ist Clematis integrifolia Du- 
randi »Eisernes Kreuze, die der Form der Blüten wegen so 
genannt worden ist, aber nicht hoch rankt. 

Zu den Stauden übergehend, kann ich aus der sehr reich¬ 
haltigen Sammlung nur wenig hervorheben. Zunächst nenne 
ich die ausgezeichnet schönen Rittersporn, von denen Blumen 
des zweiten Flors in bester Ausbildung vorhanden waren, da¬ 
runter als schönste wieder Roides Delphiniums, gefüllt leuch¬ 
tend dunkelamethyst und stahlblau mit Rötlichvioleit und 
grossem weissem Auge. Helianthus multißorus Perle, ist voll¬ 
ständig gefüllt, während bei Meteor noch die Randblumen als 
Manschette sich zeigen. Eine als Rudbeckia purpurea bezeich- 
nete Composite sah der Köhler & Rudel'sehen »roten« 
Sonnenblume recht ähnlich. Valeriana coccinea ist der bisjetzt 
am leuchtendsten gefärbte Staudenbaldrian. Eine im Spätsom¬ 
mer immer wieder besonders auffallende Staude bleibt Ascle- 
pias tuberosa, eigentlich orangescharlach, jetzt aber auch schon 
in helleren und dunkleren Hybriden zu haben. 

Sehr praktische englische Etikettenhalter (ticket-holders), 
die von den englischen Stahlfederfabriken geliefert werden, 
zogen schliesslich noch meine Aufmerksamkeit auf sich. Diese 
Halter, die ich hier zum ersten Mal sah, sind sehr einfach, billig 
und ungemein praktisch; die Etiketten lassen sich sehr leicht 
einklemmen, und mit der nadelscharfen Spitze lassen sich die 
1 ialter dann überall an Stengeln und Blättern, ja an den Blumen 
selbst in immer sichtbarer Weise ohne Mühe anbringen. Ich 
möchte gleich noch mit erwähnen, dass die Wandsbeker ihre 
Packpapiere für die überseeische Verpackung in einfachster und 
zweckentsprechendster Weise auf der Ausstellung verwendet 
hatten, das gelbliche Oelpapier als Tafeltücher, bezw. zum Ab¬ 
schluss derTische vom Fussboden, das schwarze Asphaltpapier 
unter den Gruppen auf dem Fussboden. Zur Schonung des 
Parkettfussbodens war Asphaltpapier gelegt, worauf sich noch 
eine Schicht Torfmull befand. Dadurch wurde der Fussboden 
in zweckentsprechender Weise geschont, und das Material, 
Torfmull wie Asphaltpapier, konnte nach Schluss der Ausstel¬ 
lung ohne Verlust anderweitig verwendet werden. Also ebenso 
praktisch wie billig. 

Von Schnittblumen hatte Albert Schenkel-Hamburg 
unter anderen noch Gladiolus Gelria, eine neuere Rasse, der 
ich aber keinen Geschmack abgewinnen konnte, und eine 
grossblumige, zartpfirsichfarbene Sorte Amerika gebracht. 

Fr. Wnuk zeigte Dahlien, Gladiolen und sonstige Frei¬ 
land-Schnittblumen. 

Karl An sorge-Klein-Flottbek stellte in geschmackvoll¬ 
ster Art seine Dahlien aus. Auch dieser Aussteller hatte seinem 
F’deldahlien-Sortiment reizende Liliputen hinzugefügt, und 
ausserdem noch riesenblumige halbgefüllte und Halskrausen- 
Dahlien gebracht, von welchen Maurice Rivoire und La Fuse'c, 
erstere mit runden, letztere mit sternförmigen Blumen, beson¬ 
ders auffielen. Natürlich waren die eigenen Neuheiten, die 
Zwerg-Edeldahlien Edelweiss, Alma und Johannes Mortensen, 
von denen mir die reizende Alma am besten gefiel, und weiter 
die früheren Züchtungen Puck, Zaunkönig, Zitronenvogel, 
Graf Fritz Schwerin und Fräulein Anna Seyderkelm nicht ver¬ 
gessen. Von den übrigen Sorten fielen mir besonders auf 
Ballet Girl, eine weissbunt-zweifarbige Sorte, ähnlich Inno- 
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vation , weiter Aävance, leuchtend Scharlach, Mitte lederfarben, 
Reliable, lachsfarbig mit lila Spitzen und goldgelber Mitte, 
Gladiator, prachtvoll orangelachsfarbig, Druid, weiss, in 
Progenitor-V ovm, Flreworks, gelb mit Blutrot gestreift, Bruce, 
feines Zartchamois, Wunderkind, gelber Grund mit feinem 
Lila, eine herrliche Färbung, und Butterfly, Scharlach mit 
weissen Spitzen, zweifarbig und in dieser Art besonders fein. 

Von Nonne & Hoepker habe ich aber noch lange nicht 
alles erwähnt. Auch im Garten hatten sie noch reichhaltig 
ausgestellt, darunter viele weissbuntlaubige Pflanzen, zum 
Beispiel Nicotiana colossea fol. var., Arundo Donax fol. rar., 
Iris pallida fol. van, Tussilago Earfara fol. var., Carex gallica 
variegata, Hedera in weissbunten Sorten und schliesslich auch 
ein weissbuntes Tropaeolum Lobbianutn fol. var. Spitfire mit 
dunkelkapuzinerroten Blumen, das schnell und üppig ranken 
und schön blühen soll; von den beiden ietzten Eigenschaften 
habe ich aber nichts bemerken können, auch nicht an selbst 
kultivierten Pflanzen, es sieht aber sonst ganz nett aus. Unter 
den weiter noch ausgestellten Pflanzen befand sich auch die 
rasch zu ausgedehntester Verbreitung und vielartigster Ver¬ 
wendung gelangte Köchin trichophila, die sich ja schon all¬ 
gemeinster Wertschätzung erfreut; selbst die wilden Kanin¬ 
chen sollen grosse Liebhaber davon sein und Anpflanzungen 
von Kochien eine ähnliche Bevorzugung wie den Nelken an- 
gedeihen lassen. Schliesslich gab es noch einige neue Bego¬ 
nien , darunter die chamoisrosagefüllte Garteninspektor Mar¬ 
tens und zwei Begonia semperflorens • Sorten Globe rose und 
Globe rouge , dann die Begonie Mme. Dupuis, rosagefüllt, 
und ferner Graf Zeppelin, Lafayette usw. Die neue Salvie 
Zürich fehlte hier auch nicht. Von Pelargonien war gleichfalls 
das neueste vorhanden: Saturn, Rubin, Reformator, Rival, 
Gertrud Vieweg, Rheinland usw.; auch die rosagefüllte Deut¬ 
sche Kronprinzessin, Verbesserung der bekannten und auch 
jetzt noch viel geschätzten Mme. Thibaut war vertreten. 

Bevor ich zu den anderen Ausstellern übergehe, bemerke 
ich noch, dass auch Industrielles ziemlich reichlich vorhanden 
war, darunter Heizkessel von der Firma Otto Bernhardt- 
Hamburg-Eilbek, und zwar Gliederkessel, die durch ihre 
Konstruktion von den mir bisjetzf bekannten verschiedenen 
Systemen der Gliederkessel erheblich abweichen; doch glaube 
ich kaum, dass man diese Aenderung als eine Verbesserung 
bezeichnen kann. 

W. Runde zeigte von seinen vielen Spezialitäten haupt¬ 
sächlich Treibflieder in Töpfen und vor allem Araukarien in 
den verschiedensten Sorten, dann Palmen in allen’Arten und 
Grössen und weiter Ophiopogon Jaburan fol. var., Caladiam 
argyrites, Aralia elegantissima, Pandanus Veitchi, Citrus, Ca- 
ladien in Sorten, bunte Drazaenen usw. 

Herr Runde hatte die garnicht üble Einrichtung ge¬ 
troffen, seinen Wagen vor dem Ausstellungslokal halten und 
wenn genügend Käufer, bezw. Liebhaber seiner Kulturen bei¬ 
sammen waren, sie nach seiner Gärtnerei fahren zu lassen. 
Auch ich hatte auf 'eine solche Fahrt abonniert, schliesslich 
aber den Zeitpunkt der Abfahrt verpasst, und dann passte es 
überhaupt nicht wieder, sodass die von mir beabsichtigte Be¬ 
sichtigung der Runde'schen Gärtnerei zu meinem Bedauern 
unterblieben ist. 

Karl Buck hatte besonders schöne Fuchsien-Hoch¬ 
stämme, Veronica in einer hellblau- und in einer dunkelblau¬ 
blühenden Sorte ohne Namen, Zotialpefargonium Rubin, Re¬ 
montant-, bezw. Chabaudnelken, und unter den Fuchsien auch 
die neuesten, in dieser Zeitschrift schon öfter empfohlenen 
Sorten gebracht. 

Gustav Hamkens zeigte Schaupflanzen von Begonia 
Gtoire de Lorraine, Asparagus plumosus nanus und A. falca- 
Ins, Pcntas carnca, Lotus peliorhynchus und vor allem seine 
Malmaison-Nelken in den drei Sorten Souvenir de la Malmai- 
son, die bekannte Fleischfarbene Stammsorte, weiter Frau Bür¬ 
germeister Mönkeberg, ein dunkelrosafarbener Sport davon, 
und schliesslich Matmaison Rose, ein hellleuchtend kirschrosa¬ 
farbener Malmaison-Abkömmling unbekannter Abstammung. 

J. Eckmann hatte Myrten und Cyclamen ausgestellt. 

Herrn. Berndt brachte Cyclamen, Hortensien in Topf¬ 
und Freilandkultur, Azaleen, sämtlich eigener Vermehrung 
und Kultur, Myrten, Boronia elafior, Erica gracilis, L. hyema- 
lis, E. blanda und E. mammosa coccinea. 

C. Nupnau hatte Azaleen, Phoenix canariensis und an¬ 
dere Palmen, Rochea falcata, Erica blanda, besonders kurze 


und gedrungene Hydrangea paniculata, ferner Primula obeo- 
nica (die neue Pr. Ärendsi [Pr. obeonica giganteaj schien man 
in Wandsbek noch nicht zu kennen), Cyclamen, Farne und 
Selaginellen, Daboecren, Araukarien, Croton, Aralia elegan¬ 
tissima, bunte Drazaenen, Co cos Weddelliana usw. zur Schau 
gestellt. Vor allem sind einige neuere französische Remon- 
tantnelken-Sorten erwähnenswert, von denen die zart pfirsich- 
farbene Monarque nichts aussergewöhnliches war, während 
die drei anderen Mme. Rene, zartrosa, Olga., weiss mit leicht 
gelblichem Schein, rot gestreift und gestrichelt, und Papa 
Curty, ähnlich der Thalacker’sehen Grass an Lübeck, riesig 
grossblumig und von entzückender Schönheit waren. Nctken- 
liebhabern können diese drei Sorten unbedingt empfohlen 
werden. 

E. M. Ri ecken war ebenfalls mit hochstämmigen Fuch¬ 
sien, ferner mit Verotiiken, Chrysanthemum, Solanum Hender- 
sonii usw, vertreten. 

1 : r. R o b e r brachte Begonia semperflorens gracilis, Myrten, 
Yucca, Chamaecyparis in 1 öpfen, Cypents gracilis usw. 

Max Bleske-Farmsen hatte Asparagus in verschiedenen 
Sorten und Chrysanthemum-Halbstämmchen eingesandt und 
ausserdem noch ein schönes Exemplar von Melocadus com¬ 
munis, den Melonenkaktus, das nach der dabei stehenden An¬ 
gabe direkt aus Maracaibo in Venezuela importiert war. Es 
war ein höchst eigenartiges Gewächs, das auf stacheligem, 
grünem LJntersatz in der bekannten Kaktusform auf der Spitze 
einen bräunlichen, Zylinderputzer- oder Wischstockähnlichen, 
mit karminroten Blütchen besetzten Auswuchs trug. Das war 
einmal etwas anderes unter den Handelspflanzen, 

Jul. Scheider hatte Azaleen, Camellien und Chrysan¬ 
themum eingesandt, unter letzteren blühende Rayonnant und 
Princesse A lice de Monaco. Mit der Camellien-Anzucht scheint 
es aber auch in Wandsbek weniger zu werden, da der Preis in 
keinem Verhältnis zu der immerhin langwierigen Anzucht steht. 

j. G. Scherqtrist brachte Begonia Gloire de Lorraine, 
Cyclamen und Farne, darunter ein Adiantum amabilis, das 
richtiger wohl als A. decoram zu führen wäre. Unter den 
Adiantum-Benennungen scheint einige Verwirrung zu herr¬ 
schen, denn es wird die eben genannte Sorte anderswo auch 
als A. concinnum latum geführt, was aber nicht richtig ist, 
denn Adiantum concinnum latum erinnert im Aussehen wie¬ 
der mehr an A. scutum, ist aber härter und widerstandsfähiger 
als dieses. 

Fr. Goepel sandte aus seinen Kulturen Asparagus, Aspi- 
distra, Palmen usw. 

Max Bull hatte Calla und Asparagus in Sorten gebracht, 
darunter auch A. scandens deflexus, der aber meines Erachtens 
als Handelspflanze durchaus keine Zukunft hat. 

Ludwig Koch war hauptsächlich mit Farnen in allen 
Handelssorten vertreten. 

L. Gernet hatte besonders Asparagus in verschiedenen 
Sorten zur Ausstellung gebracht. 

Chr.J. Danner stellte nette Celosia plumosa Thompsonii 
magnifica, Gloxinien, Physalis Alkekengi und Ph, Eranchettii 
u. a. m. aus. 

A. Glasen war mit Gloxinien vertreten. 

Recht reichhaltige Farnsammlungen, die auch andere wie 
die gewöhnlichen Handelssorten umfassten, zeigten Franz 
lankund A. Herbst. Die Sammlung des letzteren enthielt 
auch das kalt zu haltende Aspidium falcatum (Cyrtomium fal¬ 
catum), ferner A.proliferum, NephrolepisScotti, N.bostonien- 
sis, N.Piersonii, N. Piersonii elegantissima und als das neue¬ 
ste unter den Nephrolepis die aus Amerika eingeführte N. 
Whitmani, eine reizende Erscheinung. Ferner war bei ihm 
vorhanden das ebenfalls kalt zu haltende Polystich am selosum, 
das im zweiten ]ahre reizende Pflanzen bildet, das zierliche 
Asplenium ditnorphum, weiter Cibotium Schiedei, Todca bar- 
bara und Asplenium Nidus avis, welches nui in der Anzucht 
temperiert, dann aber kalt gehalten werden muss. Das gleiche 
gilt von Scolopendrium officinarum undiilatum, welches keine 
Sporen bringt, sondern durch Teilung und Stecklinge, bezw. 
durch Stammschnittlinge, vermehrt werden muss. Selbstver¬ 
ständlich waren auch alle gangbareren Handelssorten vertre¬ 
ten, ebenso wie bei Fr. Jank, dessen Sammlung aber auch 
noch manches seltenere enthielt, wie zum Beispiel ein Pofy- 
podium glauatm var. crispum mit wundervoll gekrausten We¬ 
deln und Nephrolepis Wiüboldii mit Cycas-ähnlichen harten 
Wedeln. Von Nephrolepis Westoni, die im vorigen Jahre ganz 























484 


Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 40. 1906. 


neu aus England — von der Firma Cragg, Harrison & 
Cragg-Heston bei London — eingeführt worden ist, sind 
jetzt schon ganz bedeutende Vorräte vorhanden, ebenso von 
N. Anna Forbes. Nephrolepis Westoni ist ja lange nicht so 
hart wie N. imbricata, wächst aber viel schneller, will jedoch 
auch im Winter besser behandelt sein. Lomaria macrophylla 
war in verschiedenen Varietäten — Züchtungen von Fr.Jank 
vorhanden, die aus/., gibba entstanden, in der Vermehrung 
aber schwierig sind, da sie keine Sporen ansetzen. Unter den 
Pteris fielen besonders die reizende silberbunte Pteris Vic- 
toriae und als ausgezeichnete Handelssorten Pt. flabellcita und 
PL Wirnsettii auf. 

Die Gloxinien haben in Wandsbek eine Heimstätte ge¬ 
funden, in der mit liebevollster Aufmerksamkeit die besten 
Züchtungen noch weiter verbessert worden sind, weshalb ja 
auch die Wandsbeker Gloxinien sich allgemeinster und bester 
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Schlingrosen Im Garten des Herrn Professor L. Vanderklndere 

in Uccle, 

I, Vorn rechts Psyche, zartrosa. (Text Seite 4S5.) 

Originalabbitdung für Möllert Deutsche Gärtner-Znhmg*. 

Wertschätzung erfreuen. Viel Mühe hat sich mit der Verbesse¬ 
rung der Gloxinien Herr Jank gegeben, und dabei gute Er¬ 
folge erzielt, wovon seine Feuerkönig und Meteor Zeugnis ab- 
legen. Seine neuesten, in diesem Jahre zum ersten Mal zur 
Schau gestellten Crisp um Man etät e n mit gekrausten Blumen¬ 
rändern sind geradezu herrlich. Man stelle sich an und für sich 
schon sehr grosse Gloxinienblumen mit gekraustem und ge¬ 
welltem Saum vor, und noch dazu, wie es einige der ausge¬ 
stellten Pflanzen zeigten, in leuchtender Scharlachfärbung mit 
silberweissem Saum, und man wird mir recht geben müssen, 

wenn ich sage.Jdass dies Gloxinien von höchster Vollendung 
sind. & 

F.. Nt ubert war, wie schon erwähnt, auf der Ausstellung 
nicht vertreten, da er mir aber im Sommer schon Blumen sef- 
ner neuen Impatiens-Hybriden zur Ansicht geschickt hatte und 
ich mir überhaupt versprechen durfte, manches Neue und In¬ 


teressante bei ihm zu sehen, scheute ich den Weg nicht und 
suchte die Neubert’sche Gärtnerei auf, die, nebenbei bemerkt 
vom Ausstellungslokal aus sehr leicht und binnen kurzer Zeit 
zu erreichen ist. 

Herr Neubert entwickelte mir zunächst seine Ansichten 
über die Wandsbeker Ausstellung und die Gründe seines 
Fernbleibens. Er meinte, dass die Ausstellung nicht gross ge¬ 
nug sei, um das Publikum anzuziehen, und das mag nicht un¬ 
richtig sein; Privatpublikum war tatsächlich wenig auf der 
Ausstellung zu finden. Andererseits wieder sei die Ausstellung 
als Handelspflanzenausstellung zu dekorativ gehalten und für 
die Beteiligten zu kostspielig. Er wünsche nur eine Art Börse 
mit Musterlager, was vom kaufmännischen Standpunkt aus 
sehr richtig sein mag, aber die anderen Wandsbeker Handels¬ 
gärtner werden wohl ihre Gründe haben, es so zu lassen, wie 
es ist. Jedenfalls ist Herr Neubert ein tüchtiger Geschäfts¬ 
mann, sogar ein sehr tüchtiger Geschäftsmann, der seine eige¬ 
nen Wege geht und für das gärtnerische Geschäft auch neue 
Bahnen zu finden weiss. So z. B. zeigte er mir Kentien in tadel¬ 
los schönen Pflanzen, die von den Kanarischen Inseln stamm¬ 
ten, in diesem Jahre zum ersten Mal von dort bezogen waren 
und, wie Herr Neubert mir sagte, auf seine Anregung auf 
enen Inseln herangezogen werden. Der erste Versuch ist ge¬ 
tingen; in den nächsten Jahren werden grössere Posten folgen, 
und da die Fracht von den Kanarischen Inseln nach Hamburg 
verhältnismässig billig ist, dürfte das Ziel, welches ! ierr Neu¬ 
bert erreichen will: sich unabhängig von derbeigischen Ein¬ 
fuhr zu machen, ja diese womöglich zu verdrängen, bald er¬ 
reicht werden. »Warum den Belgiern das Geld geben, was 
wir selbst verdienen können«, so sagte Herr Neubert sehr 
richtig. 

Ueber die Hauptspezialitäten der Firma: die Azaleen-, die 
Farn- und Maiblumenanzuchten ist in dieser Zeitschrift ja 
schon sehr ausführlich und eingehend berichtet worden, eben¬ 
so über die höchst zweckentsprechenden Anlagen der Häuser 
usw., sodass ich mich darauf beschränken kann, nur einiges 
von dem Interessantesten, das mir beim Rundgang durch die 
Gärtnerei auffiel, zu erwähnen. 

Die Anlagen wurden gerade wieder um ein Farnhaus von 
30 in Länge und 11 m Breite und um ein Araukarienhaus von 
36 m Länge und 6 m Breite, sowie um einen Pferdestall für 
sechs Pferde vermehrt. Maiblumen wurden damals täglich etwa 
5000 eingelegt, welcher Bedarf sich in der Hauptsaison auf 
etwa 40000Stück täglich steigert. Eiskeime allein werden etwa 
fünf Millionen bereit gestellt. Die Versandkisten für die Eis¬ 
keime sind mit dem schon erwähnten Asphaltpapier ausgelegt. 

Unter den Farnen waren besonders schön die verschie¬ 
denen Nephrolepis vertreten, in grossen Mengen auch schon 
Nephrolepis Whitmani, die im Gegensatz zu anderen Sorten 
vollständig konstant bleiben soll. Die anderen Varietäten, wie 
N. Pierson/!, N. Scotti, N. Barrowsi usw., treiben nämlich oft 
wieder Wedel vom Aussehen der alten Sorten Nephrolepis 
exaltata und N. imbricata, die daran auch sofort Sporen brin¬ 
gen, während dieses bei den Varietäten nicht der Fall ist, die 
im Gegenteil nur durch Teilung, bezw. durch die Ausläufer 
vermehrt werden müssen. Auch Nephrolepis davallioides, die 
Mutter von N. Westoni, sah ich hier in recht stattlichen Exem¬ 
plaren. 

Das Wohlbefinden eines grossen Satzes Cocos Weddel- 
liana in junger Anzucht erklärte mir Herr Neubert damit, dass 
er die angekeimten Samen einzeln in Töpfchen lege, die kein 
Abzugsloch haben, damit die leicht verletzbaren Wurzeln nicht 
durch das Abzugsloch in den Untergrund dringen können, 
durch welches Verfahren also den Pflänzchen die Vorbedin¬ 
gungen für ein ungestörtes Wachstum geboten werden. 

Von Oeonoma gracilis als Handelspalme hält Herr Neu¬ 
bert nicht viel, er zieht Cocos Weddelliana bei weitem vor. 

Aber nicht nur härtere Handelspflanzen Findet man in der 
Neubert'sehen Gärtnerei, sondern auch bessere Sachen, wie 
Sonerilen, Bertolonien, Eranthemam Lindenii, unter den Be¬ 
gonien die reizende, aber schwierige Arthur Mailet, und wei¬ 
ter die Begonia carminata und B. saffmücosa, ferner Croton, 
Pandanus, Dieffenbachien und anderes mehr. 

Unter den Ampelpflanzen sah ich zwei, die man sonst 
auch nur wenig antrifft, Piper Beile, das sich als Ampelpflanze 
sehr hübsch macht und an Ficus scandens erinnert, auch in 
der Kultur dieser ähnlich ist, und weiter Lycopodiiun caesiam, 
dessen Belaubung dadurch, dass die Pflanzen vor dem Ver- 
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kennen, die Herr Neu bert aus England 
mitgebracht hat und die er mir als rei¬ 
zenden Herbstblüher sehr rühmte. Im 
Aussehen steht sie zwischen Linum und 
Dianthus pUimarius; sie soll sich mit 
reizenden karminvioletten, Linum-ähn¬ 
lichen Blüten überdecken und zur Zeit 
der Blüte einen prächtigen Anblick ge¬ 
währen. 


Schlingrosen. 

U eranlasst durch die in dieser Zeit¬ 
schrift veröffentlichten Berichte über 
Schlingrosen, wie sie besonders in Nr. 34 
zu finden sind, sandte uns Herr Profes¬ 
sor L. Vanderkindere in Uccle (Bel¬ 
gien) von den in seinem Garten ange¬ 
pflanzten Schlingrosen einige photogra¬ 
phische Aufnahmen, die wir zwecks 
weiterer Anregung zur vermehrten Ver¬ 
wendung dieser dankbaren und wir¬ 
kungsvollen Rosenklasse beifolgend in 
Nachbildung den Lesern bekannt geben. 

Die näheren Erläuterungen sind 
den Abbildungen beigefügt. 


Schlingrosen im Garten des Herrn Professor L. V an d erki n dere in Uccle. 

II. Vorn rechts Flora. 


kauf einige Page der vollen Sonne ausgesetzt werden, einen 
glänzend kupferroten Ton annimmt, wodurch sich das schöne 
Aussehen, infolgedessen auch die Kauflust und schliesslich 
noch der Preis ganz bedeutend steigern. 

Von Selaginella Watsoniana war ein recht ansehnlicher 
Bestand vorhanden. 

In Rücksicht auf den Raum muss ich darauf verzichten, 
alles eingehend zu schildern, weshalb ich nur noch einige 
Worte den Neuheiten oder von Neubert wieder eingeführ- 
ten seltenen älteren Pflanzen 
widmen will. 

Da waren zunächst die 
Impatiens-Hybriden in allen 
Farben vonWeiss und Zart¬ 
fleischfarben bis Purpurn, 
der ganze Bestandaber schon 
an Haage & Schmidt- 
Erfurt verkauft 

Unter den Rosen fiel 
mir eine noch neue Rank¬ 
rose, Dorothy Perkins, auf, 
die eine rosa Crimson Ramb¬ 
ler genannt zu werden ver¬ 
dient. Das feine Leuchtend¬ 
rosa der Blumen dieser sonst 
in allen Stücken Crimson 
Rambler ähnlichen Sorte 
dürfte sie zu einem begehr¬ 
ten Gegenstück zu letzterer 
machen. 

Unter den Begonia sem- 
perflorens - Sorten sah ich 
eine mit leuchtend kupfer¬ 
rotem Laub und Blüten: 

Trio mp he de Bonlogne. —Als 
ein Riese unter den Semper- 
florens -Sorten zeigte sich 
die starkwüchsige Deutsche 
Perle. — Schön war auch 
Begonia Dutriana. 

Ein reizendes Ding ist 
die dunkelblau gefüllte Lo¬ 
belie Rathleen Mallard. 

ln Chironia exifera lern¬ 
te ich eine Kalthauspflanze 


Was ist eine 5 c h n ‘ttrose? 

Von Eduard Hctschold, 

Rosen- und Beerenobstschulbesitzer 
in Radeberg bei Dresden. 

Eine leider schon allbekannte Tat¬ 
sache ist es, dass es ideale Rosenzüchter 
bald] nichtlmehr gibt, sondern in der Hauptsache es sich im¬ 
mer nur um das Geldverdienen dreht, was ja schliesslich auch 
niemandem zu verdenken ist, denn wer viel Geld hat, hat auch 
viele Rechte. Trotz alledem ist aber das heute von den mei¬ 
sten Rosenzüchtern bei Anpreisung ihrer Neuheiten beliebte 
Verfahren scharf zu verurteilen. Es straft sich das ja zwar 
schon selbst. Wie oft hört man jetzt von Kunden, die früher 
gern Rosenneuheiten kauften, Bemerkungen wie: »es ist doch 
schade um das Geld«, oder »sie taugt doch auch wieder nichts«, 


Schlingrosen Im Garten des Herrn Professor L. Vanderkindere in Uccle. 

III. Vorn rechts Alberic Barbier, weiss mit gelbem Schein und angenehmem Teegeruch. Dahinter 

Dundee Rambler. Links (hei dem Stuhl) Californica fl. pl. 

Die grosse Pflanze rechts im Vordergrund ist Pyrethrum corymbosuin. 
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oder »die ist von dem, mit dessen Zeug bin ich schon zu oft 
hineingefallen« usw. Und sie haben Recht! Meine Frage ist 
auch stets erst: wer ist der Züchter? Auch ich lege bei An¬ 
schaffung von Neuheiten einen grossen Wert auf deren Züch¬ 
ter, weil es doch noch einige wenige gibt, die uns in gewis¬ 
senhafter Weise meist nur Gutes gegeben haben. 

Rosenneuheiten, die nur einen Sortimentswert haben, 
brauchen wahrhaftig nicht mehr zum Kauf angeboten zu wer¬ 
den, da wir davon schon überreichlich genug haben, es sei 
denn, dass es sich um etwas handelt, das wirklich wesentlich 
besser als das Vorhandene ist. Es hütet sich aber jeder Züch¬ 
ter, seine Neuheiten Sortimentsrosen zu nennen; es sind an¬ 
geblich alles Schnittrosen, oder Massenrosen, oder unentbehr¬ 
lich für die Binderei und dergleichen, also auch Schnittrosen, 
trotzdem doch wohl jeder Züchter weiss, welche Eigenschaf¬ 
ten eine Schnittrose (die als solche selbstverständlich auch eine 
Massenrose ist) haben muss. 

Gewiss erlebte man auch früher infolge übertriebener 
Reklame Enttäuschungen, jedoch verhältnismässig viel, viel 
weniger als jetzt. Vorauszusagen ist mit Sicherheit, dass wenn 
das Anpreisen wertloser Neuheiten so weitergeht, der Erwerb 
von Rosenrieuheiten noch ganz aufhören wird. 

Wenn man von einer als Schnittrose angebotenen Neu¬ 
heit auch nicht erwarten kann, dass sie alle die Vorzüge einer 
Mine. Caroline Testant, Kaiserin Auguste Viktoria, Mine. Abel 
Chatenay, Mrs. John Laing und wie die guten Sorten alle 
heissen, besitzt, so muss sie doch mindestens ebenso wüchsig 
wie die ebengenannten sein. Schnittrosen müssen sich immer 
wieder verjüngen und vor allem lange Stiele machen. Wenn 
eine Rosensorte als Schnittrose empfohlen wird, muss damit 
auch gesagt sein, dass sie als solche unbedingt lohnend ist, 
und zwar in erster Linie als Freilandschnittrose, andernfalls 
müsste stets beigefügt werden, unter welchen Bedingungen 
sie als Schnittrose anzusehen ist. So z. B. sind ja die Remon¬ 
tant rosen Horace Vernet, Fisher & Holmes, Van Ho ulte, Ul¬ 
rich Brunner fils und Schneekönig in für den Kasten ganz 
hervorragende Schnittrosen, während sie als Freilandsehnitt- 
sorten infolge ihres nur zweimaligen Blühens nicht lohnend 
genug sind. 

Nun hat uns der rühmlichst bekannte Rosenzüchter Per¬ 
net- Ducher mit einer dunklen Neuheit, Etoile de France, 
beglückt, die alle Eigenschaften einer lohnenden Freiland¬ 
schnittrose hat und, wie wohl mit Sicherheit anzunehmen ist, 
auch eine gute Kastenschnittrose sein wird. 

Auch seine Mme.Jenny Gilleniot wird als eine sehr lang¬ 
stielige gelbe Schnittrose eine Zukunft haben. Die Pflanzen 
dieser Sorte sind rernontantrosenartig hart und haben eine 
schöne, langgestreckte gelbe Knospe. 

Eine sehr lohnende Kastenschnittrose ist Souvenir de Pi¬ 
erre Notting. In Bezug auf sie sagte mir unter anderen auch 
Herr Handelsgärtner Teu pel - Bautzen in diesem Sommer 
hocherfreut, dass noch keine Kastenrose ihm so viel Geld ein¬ 
gebracht hätte wie diese. Ausgepflanzt kultiviert er ausser den 
bekannten dunklen Sorten noch Mme. Caroline Testout, Kai¬ 
serin Auguste Viktoria, Marechat Niel, Souvenir de la Mal- 
tnaison und einige andere. 

Mildred Grant ist keine Schnitt-, sondern eine Sortiments- 
Prunkrose und weiter durchaus nichts. 

Auch Liberty ist keine Schnittrose, so schön auch ihre 
Form und Farbe ist; ihr Wert beruht doch nur auf ihrer ie- 
derzeitigen Treibfähigkeit. 

Jacobs' Perle mag in der günstigsten Rosenlage eine Perle 
sein, bei mir und allenthalben, wo ich sie sonst sah, ist sie es 
nicht. Die Form ihrer Blume erinnert an Souvenir de Pierre 
Notting, und auch mit ihren rolbraunfleckigen äusseren Blu¬ 
menblättern, die Souvenir de Pierre Notting als Freilandrose 
so wertlos machen, gleicht sie der letztgenannten ganz. Auch 
ihre grünlichgelbe Farbe ist unschön. 

Grossherzogin Alexandra ist eine sehr schön geformte 
in der Farbe der Kaiserin Auguste Viktoria ganz ähnliche Rose’ 
die sehr reichblühend ist, nur bedauere ich, dass sie bei mir 
so aussergewöhnlich stark von Mehltau befällt; sie hat ihre 
ganze Umgebung damit angesteckt, während sonst auf meinem 
Grundstück an keiner Sorte Mehltau zu finden war. Schon 
die jungen Frühjahrstriebe befielen. 


Das Rosarium in Kreuznach. 

Von W. Knopf, Handelsgärtner in Rossdorf-Genihin. 

Veranlasst durch die Lobsprüche, die die meisten der 
auf der Rosenausstellung in München-Gladbach anwesenden 
Kollegen dem Rosar in Kreuznach spendeten und auch auf 
Drängen meines alten Freundes Föhr aus Nauheim, der sich 
mit einer grösseren Gruppe an der vorjährigen Ausstellung 
in Kreuznach beteiligt hatte und sich jetzt gern von deren 
Entwicklung überzeugen wollte, fuhren wir an einem herr¬ 
lichen Tage, den 3. Juli, am schönen Rhein bis Bingerbrück 
hinauf, um nach kurzer Fahrt durch das Nahetal gegen Abend 
unser Reiseziel Kreuznach zu erreichen. Hier erwartete uns 
ein lieber Kollege, mit dem wir manche fröhliche Stunde un¬ 
serer Jugendzeit in Köstritz verlebt hatten, der aber dem Fach 
untreu geworden ist und dafür den einträglicheren Beruf eines 
Weinhändlers und Selterwasserfabrikanten ergriffen hat. Dass 
man als Gast eines solchen lieben Freundes, besonders wenn 
ihm, wie hier, eine liebenswürdige Gattin mit einer guten 
Küche zur Seite steht, nicht Not leidet, wird mir gewiss jeder 
gern glauben, und so verbrachten wir denn auch einen ange¬ 
regten Abend bei einem guten Tropfen mit dem Austausch 
gemeinsamer Erinnerungen. 

Der andere Morgen fand uns früh auf den Beinen; wollten 
wir doch die ersten Morgenstunden benutzen , um den sehr 
sauber gehaltenen Kurpark zu durchwandern und das Rosarium 
zu besichtigen. Freund Föhr übernahm die Führung, da er 
vom vergangenen jalire her sehr gut in Kreuznach Bescheid 
wusste, und so erreichten wir denn bald, an Rebbergen ent¬ 
lang, unser Ziel. 

Das Rosarium hat eine Grösse von ungefähr 11 Morgen 
und liegt von grünen Bergen eingeschlossen idyllisch auf einer 
Art Halbinsel, die die Nahe dort bildet. Ein kleines Rosenpa¬ 
radies! Wenn auch die Hochblüte schon einige Tage vorüber 
war, so sah ich die Rosen doch noch in gutem Flor. 

Ja, das war ein Anblick, der das Herz eines jeden Rosen¬ 
gärtners erfreuen musste! Die Rosen strotzten von Ueppigkeit, 
und man meinte förmlich zu sehen, wie sie sich streckten und 
sich wohi fühlten. Die Stadt Kreuznach hat sich hier mit we¬ 
nigen Mitteln einen mustergültigen Rosengarten zugelegt, und 
ich fragte mich verwundert, warum man so etwas nicht auch 
in anderen grossen Städten hat. Ueberall werden Ausstellun¬ 
gen veranstaltet; kann denn da nicht die betreffende Stadt von 
vornherein ein Stück Land bestimmen, dessen Anlage nach 
Schluss der Ausstellung bestehen bleibt und deren Bestände 
sie erwirbt! Ein Rosengarten, wie der Kreuznacher, würde, 
wenn er sich zum Beispiel in Berlin befände, für uns Rosen¬ 
gärtner eine Reklame bedeuten, die in ihrer Wirkung unüber¬ 
troffen wäre; würde hierdurch doch dem Publikum gezeigt, 
wie schön die Rose in einer musterhaften Anlage wirkt. Frei¬ 
lich, ein derartiger Boden wie in Kreuznach, steht nicht überall 
zur Verfügung, aber bei guter Vorbereitung und späterer 
Nachhülfe sind allenthalben gute Erfolge zu erzielen, umso¬ 
mehr als jeder für eine Ausstellung im eigensten Interesse nur 
die ausgesucht besten Pflanzen bringt, und ein solches erst¬ 
klassiges Material bei guter Pflege überall gedeihen muss. 
Deshalb nochmals: hoffen wir, dass das Beispiel der Stadt 
Kreuznach bald vielfache Nachahmung findet und mehr solcher 
Rosengärten dem Publikum Gelegenheit bieten, die Schönhei¬ 
ten unter unseren Rosen zu bewundern — und sie schliesslich 
zu kaufen. 

Wir betraten den Garten von der Strasse her, und ich 
muss sagen, dass die Pflege der Rosen, wie auch des Rasens 
und weiter die Sauberkeit der Beete eine mustergültige war. 
Zuerst kamen wir an die Gruppen von Peter Lambert (es 
fehlten leider viele der Firmenschilder, trotzdem den Ausstel¬ 
lern das Recht einer Aufstellung derselben von Seiten der Stadt 
kontraktlich zugebilligt war; die Herren sollten sich im eigenen 
Interesse doch von deren Vorhandensein überzeugen), wo 
leider die Wild- und Rugosa - Rosen schon abgeblüht waren. 
Desto mehr aber leuchtete uns eine Gruppe von Gruss an 
Teplitz entgegen, die ich an anderer Stelle auch noch sehr 
schön auf Halbstamm veredelt fand. 

Geradezu entzückend wirkte eine Gruppe der Firma Föhr 
ri H aged orn-Nauheim mit 1,50/« hohen Stämmen von While 
Montan Co che t und Marechal Niel , beide mit Blumen übersäet. 
Niedrig ist White Maman Cochet nicht halb so schön, 

Mme. Caroline Testout und Schneekönigin waren auch 
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hier vorherrschend, und ist besonders letztere auf Halbstamm 
sehr wirkungsvoll, während„die Blumen aufjiohen Stämmen 
des steifen Wuchses dieser Sorte wegen zu wenig zu sehen sind. 

Auch von Mme. Norbert Levavasseur sah ich eine Gruppe 
sehr schön entwickelter Hoch- und Halbstämme, die feuerroten 
Kugeln glichen und zeigten, dass diese Sorte auch in dieser 
Form wunderbar wirkt. 

Theodor H eike-Banteln hatte eine kleine Allee Trauer¬ 
rosen gepflanzt, die sehr gut ausgebildet waren, und von denen 
die rosafarbene Dorothy Perkins noch spät blühte. Auch Ernst 
Grandpierre ist sehr hübsch in Gelb; sie hat mit ihren stark 
hängenden Zweigen das Aussehen einer Trauer-Caragane. 
Von Leuchtstern sah ich ebenfalls einige sehr gute Exemplare. 
Diese Sorte ist sowohl als Hochstamm, wie auch für Säulen 
und Wände einzig schön mit ihren hortensienähnlichen Dol¬ 
den. Ihr ähnlich, aber mehr gefüllt, ist Bhish Rambler, die als 
Säule gezogen einen entzückenden Anblick bietet. 

Bei dieser Gruppe fand ich noch einige als Halbstamm 
gezogene Rugosa in Blüte. Besonders schön waren Konrad 
Ferdinand Meyer mit einem La France- Rosa und hübscher 
voller Blume, ferner die älteren rosafarbenen Belle Poitevine 
und Thusnelda, die violette Germanica und die weiss e. Souvenir 
de Phil. Cochet. Nicht vertreten fand ich ä Parfüm de l’Hay, 
eine Neuheit von 1904, die ich ihres fleissigen Remontierens, 
ihrer Härte, des starken Zentifolien-Duftes und vor allen Din¬ 
gen der leuchtend karminkirschroten Farbe und der guten 
Füllung wegen sogar für Schnittzwecke empfehlen möchte. 

Als hervorragende Farbensorten glänzten und fielen mir 
besonders auf Perle des Jau/tes, kupfergoldgelb, Prince de 
ßulgarie, fleischrot, Zentrum orange und lachsfarben, und Franz 
Deegen, die hier ein leuchtendes Gelb hatte, wie ich es bei 
dieser Sorte noch nicht sah. 

Sehr schöne Gruppen der Sorten Souvenir du President 
Carnot, fleischfarbig-weiss, Mme. Hoste, hellgelb, Marquise 
Litta de [Breteuil und Mme. Guinoisseau in leuchtendrot, 
Admiral Dewey, fleischfarbig-weiss, Mme. Abel Chatenay, 
leuchtend lachsfarben, und Mme.Jules Grolez, chinesischrosa, 
zeigten hier ganz besonders wieder, welch ausgezeichnete 
Wirkung mit Gruppen einer Farbe zu erzielen ist. 

Ein hervorragendes Schmuckstück der Anlage war eine 
halbkreisförmige Gruppe, die umsäumt war von Trauerrosen 
mit darunter stehenden Kletterrosen. Diese Gruppe sowohl, 
als auch die meisten anderen geschlossenen Gruppen, waren 
sehr dicht gepflanzt, was selbstverständlich die einzelnen Pflan¬ 
zen nicht voll zur Geltung kommen Hess, dem Ganzen dagegen 
das Aussehen von etwas lange Fertigem gab, was auch wohl 
die Aussteller bei der Pflanzung beabsichtigt hatten. Man sah 
an der ganzen Pflanzweise so recht, dass die Rosen nicht knapp 
waren, und dass man viel überflüssige Vorräte lieber für ein 
billiges der Stadt Kreuznach verkaufte und zugleich zu Re¬ 
klamezwecken benutzte, als dass man sie im Frühjahr verschleu¬ 
derte oder dem Komposthaufen zuführte. Auch ein Zeichen 
von der grossen Flaue im Rosengeschäft! 

Von den hinteren hohen Stämmen stufte sich die Pflanzung 
nach vorn auf Haibstämme und Niedere ab, sodass das Ganze 
vom Wege aus sehr hübsch wirkte. Eine einheitliche Einfas¬ 
sung der Beete mit roten, weissen, rosafarbenen oder gelben 
Polyantha hätte aber dem Ganzen noch mehr Leben gegeben, 
wie man denn die Polyantha überhaupt mehr als Abschluss 
bei Hochtstammgruppen benutzen sollte. Wir haben ja gerade 
in Polyantha-Sorten in den letzten [ähren ein so herrliches 
Sortiment erhalten, dass es nicht schwer fallen dürfte, das ge¬ 
eignete herauszufinden, umsomehr, wenn man es mit dem 
Suchen, wie hier, nicht weit hatte, denn Peter Lambert zeigte 
ganze Beete dieser reizenden Liliputröschen in bester Entwick¬ 
lung. Besonders schön blühten zur Zeit meines Besuches Frau 
Cecile Walter, gelb mit Rosa, Aschenbrödel, schön rosa gefüllt, 
Etoile de Mai, gelb, Schneewittchen, weiss, Marie Pavic, klein¬ 
blumig, weiss, sehr schön belaubt, Petit Constant, kapuziner- 
rot mit Gelb, ganz hervorragend, Katharina Zeimet, hübsch 
weiss gefüllt, und nicht zu vergessen Mme. Norbert Levavas- 
seur in Rot. 

Eine niedere Gruppe unserer alten, guten Paul Neyron 
überraschte mich durch ihre riesigen Blumen und die ausge¬ 
prägt leuchtend rosa Farbe. Ich hätte nicht geglaubt, dass diese 
Rose in geschlossener Masse derart hervorragend wirkt. 

Die bei ihrer Einführung so viel gerühmte Soleil d'or 
hat nicht das gehalten, was man sich von ihr versprach, denn 


sie ist nur in ganz seltenen I allen einmal schön; in Kreuznach 
standen die Pflanzen schon alle wie die Besen ohne Blätter 
da; keine einzige von den anderen vielen Sorten hatte sich das 
geleistet. 

Eine Gruppierung von Moosrosen war wirklich hübsch. 
Besonders zeichneten sich aus die schön bemooste rosafarbene 
Cristata, die weisse Blanche Moreau, die prächtig karmesin¬ 
rote Eugene Verdier, die beiden fleischfarbig - rosafarbenen 
Soupert & Notting und Sätet, sowie die schieferfarbige James 
Veitch . 

Auch in Moosrosen haben uns die letzten Jahrgänge sehr 
wertvolle Züchtungen zur Bereicherung der Sortimente dieser 
lange vernachlässigten Rosenklasse gebracht, sodass Freunde 
derselben in den Spezialkatalogen einereiche Auswahl finden. 

in Kreuznach sali ich auch in schöner Entwicklung die 
reizende Rosa anemonaejlora mit weissen anemonenartigeii, 
dicht gefüllten Blumen und die ebenso interessante Rosa Wat- 
soniana mit langen, dünnen Zweigen und kleinen weissen, 
myrtenblumenähnlichen Blüten und einer tief gezähnten, zier¬ 
lichen Belaubung. 

Einzelne im Rasen verteilte Säulen der neueren Wichu- 
raiana- Hybriden waren sehr gut ausgebildet und standen im 
vollsten Flor, den hohen Wert dieser Sorten für die Landschafts¬ 
gärtnerei zeigend. Ich fragte mich unwillkürlich, warum diese 
sich so schnell entwickelnden Bliitensträucher noch immer so 
wenig angepflanzt werden; doch wohl nur aus dem Grunde, 
weil nur sehr wenige Landschaftsgärtner die grosse Schönheit 
gut ausgebildeter und wohl gepflegter Schlingrosen, die be¬ 
sonders auf Rasenflächen zur besten Geltung kommt, kennen. 

Was die Anlage noch ganz besonders wirksam machte, 
waren einzelne Koniferen, die zum Teil recht geschickt ver¬ 
teilt waren; sie gaben dem Ganzen einen vornehmen Ton und 
verminderten den einförmig wirkenden Eindruck, den die 
massenhafte Zusammenstellung einer einzigen Pflanzengat¬ 
tung immer hervorbringt. 

Leider lässt die ganze Anlage einen vorher genau festgeleg¬ 
ten Bepflanzungsplan vermissen. Jeder Aussteller scheint hier, 
der Wegeführung und GruppenVerteilung nach zu schliessen, 
auf eigene Faust Landschaftsgärtner gespielt zu haben, und es 
ist da wirklich ein Wunder, dass das grosse Ganze noch so 
harmoniert. 

Mit dem Wunsche, dass sich diese einzig dastehende Ro¬ 
senpflanzung noch recht lange in ihrer jetzigen Entwicklung 
erhalten und vor Witterungsschäden bewahrt bleiben möchte, 
schied ich von dem Kreuztiacher Rosar. 


Säulen« und Pyramiden« Weissdorn« 

Von Alfred Rehder, z. Z. in Kew bei London. 

In Kultur befinden sich zwei verschiedene, sich durch 
mehr aufrechten Wuchs auszeichnende Weissdornformen, und 
zwar eine Säulen- und eine Pyramidenform. Beide gehö¬ 
ren zu Crataegus monogyna Jacq., zu der die meisten der in 
den Gärten kultivierten" Formen des Weissdorns zu rechnen 
sind, während die echte Crataegus OxyacanthaL. nur wenige 
Formen besitzt und in den Gärten durchaus nicht häufig ist. 

Die Verwirrung, die in Bezug auf die Benennung der bei¬ 
den aufrechten Wuchsformen des Weissdorns herrscht, ist 
zum grossen Teil durch die verkehrte Anwendung des Wortes 
»pyramidenförmig« verschuldet, eine Anwendung, die aller¬ 
dings vielfach durch den allgemeinen Sprachgebrauch ge¬ 
heiligt ist, wie die Bezeichnung Pyramidenpappel, Pyra¬ 
mideneiche usw. bekundet, während man doch ganz richtig 
Säulen-Cypresse sagt; aber auch die erstgenannten Bäume 
sind Säulen- und keine Pyramidenbäume. Pyramidenförmig 
kann man doch nur solche Bäume nennen, die sicli aus brei¬ 
tem Grunde nach der Spitze zu gleichmässig und geradlinig 
verjüngen, eine Form, wie sie besonders ausgeprägt bei den 
meisten Fichten und Tannen, vor allem irn jugendlichen Alter, 
zu beobachten ist. 

Die Säulenform des Weissdorns, Crataegus monogyna 
var. stricta Zabel (C. Oxyacantha stricto Loud., C. monogyna 
jastigiata Moni lief., C. Oxyacantha pyramidalis Hort.), die man 
Säulen-Weissdorn nennen kann, bildet eine dichtzweigige 
schöne Säule von oben und unten fast gleichem Durchmesser. 
Wie Loudon berichtet, wurde diese Form um das Jahr 1825 
in der Baumschule von Ronalds auf einem Sämlingsbeet 
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aufgefunden, und er beschreibt sie als im Wüchse ganz einer 
Pyramidenpappel gleichend. 

Die zweite aufrechte Wuchsform des Weissdorns kann 
man als P y r a m i d e n - Weissdorn, Crataegus monogyna fasü- 
giata Di pp., bezeichnen. Den Dippel'scheu Namen kann 
man ohne Bedenken dafür in Anwendung bringen, denn ob¬ 
wohl Dippel diese Form mit der vorigen zusammen wirft und 
deren Namen als Synonym zitiert, geht doch aus seiner Be¬ 
schreibung hervor, dass er die Pyramidenform im Auge hat. 
Diese Form bildet eine richtige Pyramide, also einen aus brei¬ 
tem Grunde nach oben sich verjüngenden Baum. Wie mir 
Herr H. jensen von der Firma Späth, als er mir auf meine 
Anfrage freundlichst nähere Angaben über die beiden im 
Späth’schen Kataloge getrennt aufgeführten Formen machte, 
mitteilte, findet sich davon in der Späth'sehen Baumschule 
eine alte Pflanze, die eine ziemlich locker beästete, 9 m hohe 
und am Grunde 5 in. breite Pyramide bildet. 

Was den Zierwert beider Formen anbetrifft, so ist natür¬ 
lich der Sä ulen-Weissdorn der bei weitem empfehlenswertere, 
und er kann überall da, wo säulenförmige Gehölze mittlerer 
Grösse erwünscht sind, mit Vorteil Verwendung finden. 


anderen Sorten, die in den gleichen Räumen untergebracht 
waren, massenhaft der Fall war — so ging die Vermehrung 
sehr langsam vor sich. 

Den hauptsächlichsten und einträglichsten Vorteil bietet die 
neue Sorte in ihrer ausgeprägten Treibfähigkeit. Die bildlich 
dargestellten S’flanzen, wie überhaupt der ganze Bestand, sind 
ohne Ausnahme seit dem 15. Januar d.J. zum Wedelschneiden 
verwendet worden, und die ausserordentlich üppige Entwick¬ 
lung zeigt, dass das Schneiden nicht im geringsten geschadet 
hat. Der junge Trieb war bis zum Verpflanzen, das vom 1. bis 
15. Juni stattfand, zweimal zwecks Wedelverkaufs vollständig 
abgeschnitten worden, sodass die Pflanzen an genanntem Zeit¬ 
punkt mit nur sehr wenigen Wedeln versehen, also fast kahl 
waren. Der auf den Abbildungen sichtbare Trieb hat sich erst 
im Laufeder letzten beiden Monate gebildet, doch ist auch wäh¬ 
rend dieser Zeit fortwährend zum Verkauf geschnitten worden. 

Die Kultur weicht in nichts von der allgemein bekannten 
des .' di an tum caneatam ab. Es ist dieses neue Adiantum 
auch insofern noch höher einzuschätzen, als es nicht so leicht 
die bei A. cuneatum oft auftretenden Stockflecken bekommt, 
die bei diesem, sobald beim nötig werdenden Auseinander¬ 
rücken auch nur das geringste versäumt wird, sofort erscheinen. 


Adiantum cuneatum »Matador 


« 


Von Max Lyon, Schnittblumen- und Schnittgrün-Kulturen 

Meissen- Zscheila. 


m 


D as in den beigegebesien Abbildungen veranschaulichte neue 
Adiantum cuneatum Matador machte sich im Jahre 1895 
unter anderen Sämlingen durch ausserordentlich lange, schön 
gefiederte, helle Wedel bemerkbar, die ausserdem anderen 
Sorten gegenüber eine sehr grosse Haltbarkeit in abgeschnit¬ 
tenem Zustande besassen. Da diese Varietät sich nicht durch 
Samen vermehrte — wenigstens ist in der ganzen Reihe von 
Jahren bis heute kein Sämling aufgegangen, während das bei 
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Kaiserin Auguste Viktoria, eine Soirnnerleukojen-rteuheif. 

Von Paul Teicher, Levkojenzüchter in Striegau (Schlesien). 

Während in den letzten Jahren zahlreiche Neuzüchtungen 
der verschiedensten Sommerblumen-Arten dem Handel über¬ 
geben wurden, war dies bei den Levkojen nur in beschränk¬ 
tem Masse der Fall, und zudem bezogen sich die Eigenschaf¬ 
ten, derentwegen diese Sorten als neu bezeichnet werden konn¬ 
ten, grösstenteils auf Form und Blütezeit, während keine ein¬ 
zige Neuzüchtung eine wirklich neue Farbe aufwies. 
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1. Adiantum cuneatum Matador, 

Im Fi iihjahr 1905 geteilt und in 10 i/ti weiten 1 opf gepflanzt, im Sommer 1905 in 16cm und im Sonimerl906 in 22 cm weiten Topf verpflanzt. 

In der Haiidclsgärtnerei von Max Lyon in Meissen-Zschdla für »Mölter’s Deutsche Gärtner-Zeitung* photographisch angenommen. 
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II. Wedel von Adiantum cuneatum Matador 
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III. Adiantum cuneatum Matador. 

Im Frühjahr 1904 geteilt und in 10 an weiten Topf gepflanzt, im Juli 1904 in lö cm, im Sommer 1905 in 2b cm und im Juli 1900 

in 32 cm weiten Topf verpflanzt. 

In der Handelsgärtnerei von Max Lyon in Meissen - Zschciia für »Möller’s Deutsche Gärtner- Zeitung« photographisch aufgenommen. 
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IV. Adiantum cuneatum Matador in der Handelsgärtnerei von Max Lyon in Meissen-Zscheila. 


menbindereien mit 
anderen Tönungen 
vereint ebenso sehr, 
wie für sich allein. 
Ein Kranz zum Bei¬ 
spiel, der nur aus Blu¬ 
men der Kaiserin Au¬ 
guste Viktoria ange¬ 
fertigt ist, zieht den 
Blick förmlich an. Die 
Wirkung ist gleich gut 
bei Tages-, wie bei 
Lampenlicht; in der 
Dämmerung, bei 
Zwielicht glaubt man 
an den Blüten eine Art 
von Phosphoreszieren 
wahrzunehmen. 

Der Wert, den Kai¬ 
serin A uguste Viktoria 
für den Schnittblu¬ 
menzüchter hat, liegt 
jedoch nicht in der 
Farbeallein, Die Pflan¬ 
ze gehört ihrem Bau 
und ihren Eigenschaf¬ 
ten nach zu den remon- 
tierenden Striegauer 
Sommerlevkojen, de¬ 
ren Typ in Nr. 47 des 
Jahrganges 1904 die¬ 
ser Zeitschrift abge¬ 
bildet ist Aus diesem 
Grunde lohnt es sich 
auch, diese Neuheit 
wegen ihres hohen 
Prozentsatzes (gegen 

Wenn auch das Levkojen-Sortiment an und für sich 80 Prozent) gefülltblühender Pflanzen und ihres Reichtums 

schon reich an Farben ist, so ist doch die Auswahl in guten an langstieligen, locker gebauten Trieben, die unaufhörlich 

modernen Bindefar¬ 
ben ziemlich klein. 

Neben Weiss und 
Gelb kommen fast nur 
noch Zartrosa und 
Hellblau in Betracht, 
sodass ein Fortschritt 
auf diesem Gebiet da¬ 
her wohl von Bedeu¬ 
tung sein dürfte. 

Nach jahrelanger 
mühevoller Arbeit ist 
es mir gelungen, in 
meiner Kaiserin Au¬ 
guste Viktoria etwas 
wirklich neues zu 
züchten. 

Die Farbe dieser 
Neuheit ist ein wun¬ 
dervoll es zartes Silber- 
Hla, wie es unter den 
Levkojen bisher noch 
nicht zu finden war; 
jede der bisher vor¬ 
handenen hellblauen 
oder fliederfarbigen 
Tönungen erscheint 
neben dieser neuen 
Farbe dunkel. Dieser 
Unterschied fällt be¬ 
sonders dann auf, 
wenn man ein ganzes 
Beet der Kaiserin A u- 
guste Viktoria neben 
einem Beet sieht, wei¬ 
ches mit einer der al¬ 
ten hellblauen Sorten 
bepflanzt ist. Die neue 
Farbe wirkt in Blu- 
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V. Adiantum cuneatum Matador in der Handelsgärtnerei von Max Lyon in Melssen-Zscheila. 

(Text Seite 488.) 

Fur >M 0 , 1 1C r ’s Deutsche Gärtner-Zeitung, photographisch angenommen. 
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vom Juni an bis zum 
Eintritt des Frostes er¬ 
scheinen , bevorzugt 
zu kultivieren. 

Pflanzt man die 
Kaiserin A aguste Vik¬ 
toria dicht, die einzel¬ 
nen Pflanzen unge¬ 
fähr 12 —14 cm von 
einander entfernt, so 
entwickelt sie einen 
einzigen riesigen Blü¬ 
tenstand an einem ge¬ 
gen 60 cm hohen Sten¬ 
gel. Schneidet man 
nun einen solchen 
Stengel dicht über 
der Erde ab, dann hat 
man Schaublumen, 
die besonders in den 
Grossstädten sehr be¬ 
gehrt sind. 

Auch für den 
Landschaftsgärtner ist 
Kaiserin Auguste Vik¬ 
toria zum Bepflanzen 
geschlossener Grup¬ 
pen verwendbar, und 
zwar wirkt hier be¬ 
sonders der Kontrast 
zwischen den zarten 
silberlilafarbenen Blü¬ 
ten und der frischen 
hellgrünen Belau¬ 
bung. 

Ich bin davon 
überzeugt, dass diese 
Neuheit ihres grossen 
Ver wertu n gsgeb ietes 

wegen sich rasch einbürgern und allgemein gefallen wird 
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ln der Reihenfolge des Sta.ttfIndens. 
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VI. Adiantum cuneatum Matador in der Handelsgärtnerei von Max Lyon in Meissen-Zscheila, 

(Text Seite 488.) 

Für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung« photographisch aufgenommen. 


Neumünster (Holstein). Lokal-GartenbauausstelUing 
der vereinigten Gärtner vom 11. —14. Oktober. Anmeldungen an 
B. Rathjen, Handelsgärtnerin Neumünster. 

Oldenburg. Landes-Obstausstellung des Verbandes der 
Obst- und Gartenbauvereine für das Herzogtum Oldenburg vom 
11.—14. Oktober. Anmeldungen an den Geschäftsführer des Ver¬ 
bandes, Landes-Obstgärtner Heinrich Imme! in Oldenburg. 

Balje a. d. Elbe (Prov. Hannover). ObstausStellung des 
Obstbauvcreins am 13. und 14. Oktober. (Lokalausstdlung.) 

Hainichen. Obstaussteil ung des Obstbauvereins am 13. und 
14. Oktober. Anmeldungen an C. Emm rieh in Crumbach. 

Flöha. Obstausstellung des Bezirks-Obstbauvereins vom 

13. —15. Oktober. 

Mühlhausen (Thüringen). Obst- und Gartenbauausstel¬ 
lung des Obstbau- und Handelsgärtnervereins vom 13.-15. Ok¬ 
tober, Anmeldungen an W. Böhrne, Haudelsgärtner in Mühlhau¬ 
sen (Thüringen). 

Bamberg. Oberfränkische Kreis-Obstausstellung des 
Kreisverbandes Oberfränkischer Obstbauvereine vom 13.—16. Ok¬ 
tober. Anmeldungen an J. Kindshoven, königl. Kreiswander¬ 
lehrer für Obstbau in Bamberg. 

Lichtenstein (Sachsen). Obs tausstel ln ng vom 13.—16. Ok¬ 
tober. 

Dingelstedt bei Magdeburg. Obstausstellung vom 13. bis 
20. Oktober. 

Grossschöna«. Obstausstellung des Obstbauverems am 

14. und 15. Oktober. 

Meinersdorf (Sachsen). Obstausstellung des Obstbau Ver¬ 
eins am 14. und 15. Oktober. (Lokalauss tel hing.) 

Koburg. O b s ta u s s te 11 u u g des Landes-Obstbauvereins 
vom 20.- 22, Oktober. An meid ungen an Chr. Rohlfs in Koburg, 
Holiestrasse Sa 

fWombach (Hessen). Obst- und Gern Öse aus stell ung vom 
20,“22. Oktober. 

Plauen (Vogtland). Ob Stausstellung des Bezirks-Obstbau- 
Vereins vom 20,—22, Oktober. 

Uelzen, Obst- und Gemüseauss tellung des Obst- und 
Gartenbau Vereins vom 20.—25, Oktober. Anmeldungen an Kreis- 
Qbstgärtner Julius Sch au Wecker in Uelzen* 

Halensee bei Berlin. Gartenbauausstellung des Privat- 
gärtnervercins Grunewald vom 25.- - 2S. Oktober. 

C lötze (Altmark). Öbstausstellun g des Altmärkischen Obst¬ 
bauvereins vom 27. -29. Oktober. Anmeldungen an W, Krüger, 
Lehrer in Clötze. 


Fulda» Bezirks-Obstausstellung des Obstbauvereins 
den Regierungsbezirk Kassel vom 4.- 7. Oktober. 

Emden. Ob stausstell ung des Obstbauvereins osifriesiseher 
Lehrer vom 5.-7. Oktober, (Für den Regierungsbezirk Aurich.) 

Heide (Holstein). Gartenbau a u sstel Itt ng des Dithmarscher 
Obst- und Gartenbauvereins vom 5.-7, Oktober. Die Beteiligung 
ist auf das Vereinsgebiet beschränkt. 

Nordhausen, Obst- und Gartenbau - A usstell u ng des 
Obst- und Gartenbauvereins und des Haudelsgärtner-Vereins 
vom 5. —8. Oktober, (Lokalausstelhing.) 

Bodenwerder (Prov. Hannover). Obstausstellung des Obst¬ 
und Gartenbauvereins Hameln am 6. und 7, Oktober* Anmeldungen 
an Lehrer Handelsmann in Boden werden 

Hoheusalza. Obst- und Gartenbauausstellung des Obst¬ 
und Gartenbauvereins vom 6.-8» Oktober* 

Gera, Obst ausstell ung der Gartenbau- und Obstbau vereine 
des Fürstentums Reuss j. L. vom 6.—9. Oktober. Beteiligung nur 
frei für Landesangehorige, Anmeldungen an Dr. Settegast in 
Köstritz* 

Magdeburg, Deutsche Obst- und Gemüseausstellung 
des Obstbauvereins vom ö.—14. Oktober. Anmeldungen an den 
Vorsitzenden Hermann Schaefer. 

Saatfeld a. S. Obst- und Gemüseausstellung für den 
Kreis Saatfeld am 7. und 8. Oktober. Anmeldungen an Kreis-Obst¬ 
bau techniker Karl Fetisch in Saalfeld a. S. 

Mark neu Wrchen, Obstausstellung des Bezirks - Obstbau- 
vereins Plauen-Oelsnitz am 7. und S. Oktober. Anmeldungen an 
den Vorsitzenden des Ausstellungs-Ausschusses Oberlehrer Heli¬ 
nege 1 in Markneukirchen. 

Braunschweig. Garten bauau sstel lang der Sektion für Gar 
tenbau vom 10,-—14. Oktober. Beteiligung nur für das Herzogtum 
Braunschweig zulässig. 

Lautertjach (Oberhessen), Obstausstellung für die Kreise 
Alsfeld und Lauterbach vom 11.—14. Oktober. Anmeldungen an 
die Geschäftsstelle der Oberhessischen Obstbauvereine in Fried¬ 
berg (Oberhessen). 
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Oessau. Kreis-Obstausstellung ries Anhaitinischen Obst- 
und Gartenbauvereins im Oktober. Nähere Beschlussfassung steht 
noch aus, 

Eltville. Obstausstellung des Rheingau er Vereins für Obst¬ 
bau im Oktober. Anmeldungen an den Vereinsgeschäftsführer 
F. Gl in d e m ann in Geisenheim- 

Grimma. Gartenbauausstellung des Gartenbau Vereins im 
Herbst Beteiligung nur für Vereinsmitglieder zulässig. 

Stuttgart Chrysanthemum-Ausstellung des Württem- 
hergischen Gartenbauvereins Anfang (wahrscheinlich am 11*) No¬ 
vember. Eine Prämiierung findet nicht statt* Anmeldungen an den 
Vereinssekretär Oberlehrer Grüner in Stuttgart* 

Bonn. Chrysanthemum- und Winterblumenausstel- 
lung der ! landelsgärtner-Vereinigung von Bonn und Umgegend 
vom 17* —21* November, 

Ham b ürg. Grosse deutsche C h ry s a n t h e m u m - A u s s t e I - 
lung des Vereins Hamburger Chrysanthemum-Freunde vom 20. 
— 25* November. Anmeldungen an Karl G* A. Schumacher in 
Hamburg, Hermannstrasse 10 12* 

Kreuznach. Lokal -Winterblume n- und Chrysanthe¬ 
mu m - A usstellu ng des Vereins selbständiger Gärtner im Novem¬ 
ber. Anmeldungen an den Vorsitzenden Franz Schneider in 
Kreuznach. 


Obsrmarkt 


Obstmärkte finden statt: 

Erfurt 3.—17, Oktober* (]* Rebenstorff sen,) 

Saalfeld. 7. und 8* Oktober. 

Hannover. 10* Oktober. (Landwirtschaftskammer für die Pro¬ 
vinz Hannover.) 

Aachen. 10.—12. Oktober. (Rheinischer Bauern-Verein.) 
Uelzen. 12. — 15. Oktober, (Obst-und Gartenbauverein,) 
Bamberg* 13. —16. Oktober* (Kreisverband Oberfränkischer 
Obstbauvereine*) 

Magdeburg* 15* Oktober. {Obstbauverein.) 

Duisburg. 16*—18. Oktober, (Rheinischer Bauern-Verein*) 
Kobury* 20*—22* Oktober. (Landes-Obstbauverein.) 

Berlin, 24,-27* Oktober, 21.—24. November und 12—15* De¬ 
zember. (Landwirtschaftskammer für die Provinz Brandenburg*) 


Ständige Vermittlungsstellen Für den Ob st verkauf 
sind eingerichtet in: 

Altenburg (S.-A,)* Obst-Vermittlungsstelle der Landwirt¬ 
schaftskammer, Zeitzerstrasse 12f* 

Berlin* Obst -Vermittlungsstelle der Landwirtsdfafts- 
kamrner, SW. 40, Kronprinzenufer 5/6. 

Bonn. Obs t ve r kauf s -V e r m i tt I u ngs s te 1 le der Land wirt¬ 
schaftskam mer, Bismarckstrasse 4, 

Breslau. Obst»Vermittlungsstelle der Landwirtschafts¬ 
kammer, Matthiasplatz 6* 

Bühl (Baden). Obst-Zentralvermittlu ngssteile des Ba¬ 
dischen Obstbau Vereins* 

Dresden* Vermittlungsstelle für Obstverkauf des Säch¬ 
sischen Landes- Obstbauvereins, Wiener Platz 13* 

Eisenach* Obst-Nachweisstelle des Deutschen Porno- 
logen-Vereins, Klosterweg 25. 

Frankfurt a. M. Zentralstelle für Obstverwertümgi 
Giteisenaustrasse 15* 

Frieilbery (Oberhessen)* Obst-Verwertungsstelle des 
Ober hessischen Obstbau Vereins* 

Gotha. Obst-Verkaufssteile der ObstverwertungS'Genos¬ 
senschaft* 

Güstrow. Obst-Nachweisstelle des Verbandes mecklen¬ 
burgischer Obstbauvereine, Spaldingplatz 5* 

Halle a. d* Saale, Obstverkau fs-Nach weissteile der 
Landwirtschaftskammer, Karlstrasse 16. 

Hannover Obst-Vermittlungsstelle der Landwirtschafts¬ 
kammer, Leopoldstrasse 11, III* 

Herford* Obs t-Na ch w eis stell e des Westfälischen Obstbau¬ 
verbandes, Deichtorwall la* 


Homburg v, d. Höhe. Obst-Vcrwertungszentrale für Tau¬ 
nusobst des Obst- und Gartenbauvereins* 

Köln* Obst-Vermittiungsstelle des Rheinischen Bauern- 
Vereins, Altenbergerstrasse 12* 

München, Zentralstelle für Obstverkauf, Prinz Ludwig¬ 
strasse 1* 

Neubrandenburg, Obst-Nach weisstelie des Landwirtschaft¬ 
lichen Hauptvereins für das Grossherzogtum Mecklenburg-Strelitz, 
Oldenburg. Zentralste! le für Obstverwertung des Ver¬ 
bandes oldeubüi'gischer Gartenbau-Vereine, Iluntestrasse 12. 

Stettin* Obst-Nachweisstelle (nur für pommersche 
Züchter) der Landwirtschaftskammer, Werderstrasse 31/32, 

Stuttgart. Zentral-Verm ittlu ngs st eile für Obst Verwer¬ 
tung des Württembergischen Obstbau-Vereins, Esslingerstr* 15 IL 
Weimar. O bs tver kau fs-Verm ittlu ngs stelle der Land¬ 
wirtschaftlichen Zentralstelle* 


PERSONALNAffl RICHTEN 


Kar! Herzog, königl* Hofgärtner in Pillnitz, wurde vom Gross¬ 
herzog von Hessen das silberne Verdienstkreuz vom Philippsorden 
verliehen* 

Freiherr von Solemaeher-Antweiler auf Burg Namedy wurde 
das Komm and eurkreuz des französischen Ordens für Verdienste 
um die Landwirtschaft verliehen. 


Beckert, Kunstgärtner in Meffersdorf, 

Bergmann, Kunstgärtner in Freystadt, 

Heinrich Gieseke, Gutsgartenmeister in Net Hingen, 

1* Gürieh, Handelsgärtner in Steinau a, O., 

Kretschmer, Freigärtner in Zedlitz, und 

G* Rudolph, Handelsgärtnerin Neumarkt, erhielten das'preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen* 

Benno Trappe, städtischem Garteninspektor, 

Hermann Hocker, Gartentechniker, und 

Max Holfinann, Kunstgärtner, sämtlich in Zwickau i* S* ? wurde 
vom Ausstellung?Vorstande der Zwickauer Gewerbe- und Industrie- 
Ausstellung die silberne Medaille der Ausstellung verliehen* 

Otto Vogeler, Landschaftsgärtner in Charlottenburg, wurde 
zum Direktor der Hofgartenverwaltung des Prinzen Friedrich 
Leopold von Preussen ernannt* 

Otto Wetzold, bisher Obergärtner in Lockwitz, wurde ab 1* Ok¬ 
tober die Leitung der königl. Zwingeranlagen in Dresden über¬ 
tragen* 

Karl Prühl, seither LazareUgärtner in Tempelhof, übernahm die 
Leitung der Garten Verwaltung des Rittergutes Falkenhaiti (S*-A). 

Otto Fiuck, früher in Firma H. Finck, gab die Pachtung des 
grossherzogl* Hofgartens in Doberan auf und verlegte seinen Be¬ 
trieb und Wohnsitz nach Warnemünde* Der gärtnerische Betrieb 
im grossherzogl* Hofgarten zu Doberan ist emgegangen, und ging 
der letztere durch Kauf in die Hände eines Grundstücksspekulan¬ 
ten über, 

Willi. Raether/bisher Obergärtner der Firma * Pomona* in Neuss, 
übernahm die Leitung der Baumschule und Obstpiantage auf Ritter¬ 
gut Schaf hau sen bei Werl (Westfalen), 

Garteninspektor Franz Steinert, vormals Obergärtner in Lie¬ 
benberg, ist am 21* Juli im Alter von 37 Jahren gestorben. 

C. Brenner übernahm am 1* September die Verwaltung sämt¬ 
licher in der Krim und im Kaukasus gelegenen Güter des Gross- 
fürsten Alexander M ich ai Io witsch von Russland und verlegte 
seinen Wohnsitz von Such um nach Aitodor* 


Joseph Frey wurde als Stadtgärtner in Sofia (Bulgarien) 
angestelit* 


Schluss der Redaktion: 28 * September* 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher ein geh ölte Genehmigung untersagt. 
Nac hbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten* 


^ onorar tur Beiträge und Vergütung fiir photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw* wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt. 

Nacht räglich erhobene Ansprüche bleiben unberüc^sichtigL 


bi- b* H* 

V*’ TT 


* # Abonnementspreis: 

für das Inland und Oesterreich-Ungarn jährlich 10 M., halbjährlich 5 M,; für das Ausland jährlich 12 M., halbjährlich 6 M* 
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Caladien- Kulturen in England. 

Von Karl Klose in West-Norwood, London S. E. 

Mit vier vom Verfasser aufgenommenen Photographien* 


IVe Kultur der schönen Caladien, die garnicht so schwer ist, 
Mß wie gewöhnlich angenommen wird, ist hier in England 
viel mehr verbreitet, als in Deutschland, jede bessere englische 
Privatgärtnerei hat ein kleines oder grösseres Sortiment, wel¬ 
ches zu den verschiedensten Zwecken Verwendung findet. 

Ueber das hier übliche Kulturverfahren habe ich Folgen¬ 
des mitzuteilen. 

Die Ueberwinterung kann unter der Stellage geschehen, 
nur darf kein Tropfenfall Vorkommen, auch muss ein Zunahe¬ 
kommen an die Heizungsrohre vermieden werden. Verschie¬ 
dentlich wird empfohlen, die Knollen in den Töpfen zu belas¬ 
sen, nur solle man dann die Erde nicht ganz austrocknen 
lassen, denn sonst würden die Knollen von innen zu faulen 
beginnen, und wenn dann 
das Frühjahr komme, seien 
die schönsten Knollen ge¬ 
wöhnlich verdorben. Ich 
selbst aber kann dieses Ver¬ 
fahren nicht empfehlen. Viel 
besser ist es, die Knollen, 
nachdem sie im Herbst die 
Blätter vollständig verloren 
haben, also ein gezogen und 
die Wurzeln abgetrocknet 
sind, in reinen Silbersand zu 
legen, der aber ganz trocken 
sein muss, weil in feuchtem 
Sand die Knollen nicht zur 
Ruhe kommen und ein viel 
zu frühes Austreiben statt¬ 
finden würde, sodass die 
Pflanzen für das kommende 
Jahr verdorben sein würden. 

Am besten legt man die 
Knollen in saubere Töpfe 
oder Schalen und deckt diese 
leicht mit Papier zu. Die 
Ruhezeit muss drei bis vier 
Monate betragen. 

Anfang oder Mitte März 
kann man mit dem Einpflan¬ 
zen beginnen. Die Knollen 
werden vorher sehr sorg¬ 
fältig und sauber geputzt, 
schlechte Stellen vorsichtig 
ausgeschnitten und die 
Schnittflächen mit Holz¬ 
kohlenstaub eingerieben, 


ebenso die grossen Knollen, die man geteilt hat; ein einfaches 
Bestreuen allein genügt nicht, die ganze Fläche muss viel¬ 
mehr leicht mit Kohlenstaub eingerieben werden. I lat man 
eine Sorte, die man stark vermehren will, so schneide man 
sämtliche Seitenaugen aus, die dann im Vermehrungsbeet in 
Sand gelegt werden, wo sie sich leicht bewurzeln und aus- 
treiben werden. Die Knollen pflanzt man zuerst in kleine 
Töpfe, in welchen man sie Wurzeln bilden lässt. Sobald sie 
durchzuwurzeln beginnen, müssen sie wieder verpflanzt 
werden. 

fiat man die Absicht, sehr grosse Schaupflanzen heranzu¬ 
ziehen, was ja hier in England meistenteils der Fall ist, so 
müssen die Knollen frühzeitig in grosse Töpfe gepflanzt wer¬ 
den. In unserem Geschäft 
werden für die Erziehung 
grosser Schaupflanzeu 15 bis 
18 Knollen zusammen in 
einen Topf gelegt, was aller¬ 
dings vorsichtig geschehen 
muss, wenn man regelmäs¬ 
sig gewachsene, schöne 
Pflanzen erhalten will. 

■ Als Erdmischung wird 
hier ein Teil Loam (Rasen- 
erde), ein Teil l’eat {Heide¬ 
erde), ein Teil Lauberde und 
ein Teil scharfer Sand ver¬ 
wendet. Für die grossen 
Pflanzen wird bei uns noch 
frischer, kurzer Pferdedün- 
ger durch ein Sieb von einem 
halben Zoll Maschenweite 
gerieben und unter die Erde 
gemischt. Für gute Drainage 
in den Töpfen muss gesorgt 
werden. Im Anfang muss 
sehr vorsichtig gegossen, je¬ 
doch bei fortschreitendem 
Wachstum den Pflanzen im¬ 
mer mehr Wasser gegeben 
werden. Beschältet wird nur 
sehr leicht und nur während 
der grössten Hitze, um die 
direkten Sonnenstrahlen et¬ 
was zu brechen. Je mehrdie 
Sonne auf die Pflanzen ein¬ 
wirkt, desto besser wird die 
Färbung der Blätter, was ja 


Calariium Reine de Dänemark. 

Origiiialaufnahme für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 
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die Hauptsache ist. Gespritzt 
muss reichlich werden; die 
Luft muss fortwährend feucht 
sein, um die Pflanzen von LJn- 
geziefer freizuhalten. Einige 
Gaben flüssigen Düngers 
während der Wachstumszeit 
wirken auf die Ausbildung 
der Pflanzen sehr vorteilhaft 
ein. 

Sobald die Pflanzen die 
erwünschte Grösse erreicht 
haben, bringt man sie auf 
den kühlsten Platz im Hause, 
um sie etwas abzuhärten. Sie 
können dann zu den verschie¬ 
densten Dekorationszwecken 
Verwendung finden. Kleinere 
Pflanzen eignen sich vorzüg¬ 
lich für Blumentische und 
auch für Tafeldekorationen, 
nur dürfen sie niemals der 
direkten Zugluft ausgesetzt 
sein, weil dies sofort den Ver¬ 
lust der Blätter zur Folge ha- 



sind rosa mit karminfarbenen 
Adern. Es ist diese Sorte eine 
ausgezeichnete Schaupflanze 
mit straffen, aufrechtstehen¬ 
den Blättern. 

Mme. Fritz Kpchlin (Ab¬ 
bildung nebenstehend). Die 
Blätter sind weissgrundig, die 
Blattrippen violettrosa und 
die Adern grün. 

C. F. Dahle (Abbildung 
untenstehend links) hat mit 
dem Topf eine Höhe von 
135 cm und an 60 gut aus¬ 
gebildete Blätter, die natür¬ 
lich alle einzeln an Stäben an¬ 
gebunden wurden, um beim 
Transport nach und von den 
Ausstellungen nicht beschä¬ 
digt zu werden. 

Mme, d' Halloy (Abbil¬ 
dung untenstehend rechts). 
Die Blätter sind silbrigweiss 
mit rosa Tönung und karmin¬ 
farbener Äderung. 



CaladLim G. F* Dahle. 

Ortgjira lauf nah men 


Gala di um Mme. d*Halloy* 
für i Moll er Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


ben würde. Gegossen darf nur dann werden, wenn die Pflan¬ 
zen wirklich trocken sind, was auch für die ausgewachsenen 
Pflanzen im Hause gilt. Wenn die Blätter die Farbe zu ver¬ 
lieren beginnen, muss man mit dem Giessen vorsichtig sein 
und es zur richtigen Zeit ganz einstellen. 

Sobald die Blätter abgestorben sind, stellt man die Töpfe 
unter die Stellage, um die Wurzeln abtrocknen zu lassen. Die 
Temperatur darf aber niemals unter + 12° C = -f 10° R. sin¬ 
ken, denn sonst gehen die Knollen zu Grunde. 

In den letzten Jahren sind die Sortimente um gute Neu¬ 
züchtungen bereichert worden, deren Gewinnung beinahe 
sportmässig betrieben wird; wir haben in unserem Geschäfts¬ 
katalog nicht weniger als 197 Sorten. 

Als die beste diesjährige Züchtung nenne ich Golden 
King. Es ist die schönste bisjetzt vorhandene gelb blättrige 
Sorte. 

Reine de Dänemark (Abbildung Seite 493). Die Blätter 


Hinzufügen will ich noch, dass diese Pflanzen vier Mal 
aui Ausstellungen gewesen sind, und zwar das eine Mal eine 
volle Woche hindurch. Sie haben dabei sehr wenig Blätter 
verloren, obwohl sie stets nur unter Zelten stehen mussten, 
weil für die Ausstellungen hier keine Schauhallen zur Verfü¬ 
gung stehen. Das zeugt doch gewiss von guter Kultur. 


Blumenzwiebeln zur Bepflanzung non Gruppen. 

Von J, Dix, Obergärtner in Haarlem (Holland). 

Die Verwendung von Blumenzwiebeln für die Gruppen¬ 
bepflanzung im Freien ist sehr alt und sehr allgemein ge¬ 
bräuchlich, sodass es daher nicht nötig erscheint, dieselbe 
besonders und aufs neue zu empfehlen, da die Vorzüge ge¬ 
nügend bekannt sind. Wohl wird es jedoch nützlich sein kön¬ 
nen, einige empfehlenswerte Farben- und Sortenzusammen- 
stellungen mitzuteilen, die sich besonders gut bewährt haben. 
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Wenn man die langen Sortenlisten der Blumenzwiebel¬ 
kataloge durchsieht, erscheint es sehr leicht, eine reichhaltige 
Auswahl von Sorten in jeder beliebigen Farbenverbindung 
für Gruppen oder Beete zu treffen. Oft jedoch wird man, falls 
ohne genauere Kenntnis der Sorten eine Auswahl getroffen 
worden ist, sehr enttäuscht sein, wenn in der Blütezeit der ge¬ 
wünschte Erfolg nicht erzielt wird. Es blühen dann oft die 
gewählten Sorten nicht alle genau gleichzeitig, oder deren 
Höhe entspricht nicht den gewünschten Anforderungen, oder 
die Farben stimmen nicht gut zusammen. Eine richtige Aus¬ 
wahl ist im allgemeinen nur möglich, wenn man die zu ver¬ 
wendenden Sorten genau kennt und deren Eigenschaften in 
jeder Beziehung zu beurteilen imstande ist. Ich erlaube mir, 
zunächst einige Beispiele von guten Sorten- und Farbenver¬ 
bindungen für Hyazinthen und Tulpen folgen zu lassen. 

Die Auswahl für Gruppenbepflanzung ist natürlich am 
einfachsten, wenn es sich nur um eine Gruppe von einer 
Farbe, bezw. einer Sorte handelt, indessen sind sogar für 
diesen einfachen Zweck nicht alle Sorten zu empfehlen, denn 
man braucht solche Sorten, deren Blumen von festen Stengeln 
getragen werden und deren Farben von weithin leuchtender 
Wirkung sind. 

Falls es sich um die Verwendung mehrerer Sorten in 
einer Gruppe handelt, muss besonders Wert gelegt werden 
auf genau gleichzeitiges Blühen, gute Farbenverbindungen 
und gleiche Höhe der Blumen. Wenn die Höhe der Sorten 
nicht genau dieselbe ist, muss die in der Mitte stehende Sorte 
selbstverständlich immer die höchste sein, 

Hyazinthen. 

Für Gruppen von nur einer Farbe sind die folgenden 
Hyazinthen besonders zu empfehlen: Gertruds, einfach, rot, 
General Reüssier, einfach, leuchtend Scharlach, Vlnnocence, 
einfach, reinweiss, KingoftheBlues, einfach, lebhaft blau, und 
King ofthe Yellows, einfach, gelb. 

Gute Farbenverbindungen für Hyazinthengruppen sind: 

Violett und Gelb. Blau und Weiss. 

Rot und Gelb. Blau und Orange. 

Rot und Weiss. Rot, Weiss und Blau. 

Im allgemeinen empfiehlt es sich, nicht zu viel Farben 
oder Schattierungen in einer Gruppe zu vereinigen, sondern 
sich auf zwei oder drei zu beschränken. 

Für die Formen der Gruppen lassen sich keine bestimm¬ 
ten Vorschriften machen, da sie im Einklang mit der Umge¬ 
bung gewählt werden müssen; man kann für diesen Zweck 
oval- und eirunde Gruppen, runde mit einem Stern in der 
Mitte, viereckige, kurz jede beliebige Form wählen. 

Als Sortenverbindungen können folgende Zusammen¬ 
stellungen empfohlen werden. 

Mitte: Roi des Beiges, leuchtend rot, Umrahmung: Alme, 
van der Hoop, reinweiss. 

Mitte: Roi des Beiges, Umrahmung: King of the Yellows. 

Mitte: King of the Blaes, Umrahmung: March ioness of 
Lome, orange. 

Alme. Hodson, rot, L’Innocence, reinweiss, und Blondin, 
hellblau. 

Marchioness of Lome, orange, La Peyrouse, blau, und 
Mme. van der Hoop, weiss. 

King of the Blues und King of the Yellows. 

Sir William Mansfield und King of the Yellows. 

Diese Beispiele lassen sich noch bedeutend vermehren, 
jedoch wird die vorstehend gegebene Auswahl schon vielen 
nützlich sein können. 

Für Beete und Gruppen werden gewöhnlich Zwiebeln 
zweiter Grösse benutzt, die für diesen Zweck ihrer regelmäs¬ 
sigen Blutenstände wegen am besten geeignet sind. In neuerer 
Zeit ist mit gutem Erfolg versucht worden, für Gruppen die 
sogenannten Miniaturzwiebeln zu verwenden. Es sind dies 
junge Zwiebeln, die kleine lockere Trauben hervorbringen, 
die tatsächlich zierlicher sind, als die grossglockigen, etwas 
steifen Trauben der i lyazinthenzwiebeln erster und zweiter 
Grösse. Augenblicklich ist noch nicht zu sagen, ob die Ver¬ 
wendung dieser kleinen Hyazinthen für Gruppenbepflanzung 
allgemein Beifall finden wird. 

Tulpen. 

Die Verwendung von Tulpen für Gruppen hat sich 
namentlich in den letzten Jahren bedeutend erweitert, und 


zwar nicht nur deshalb, weil Tulpen tatsächlich den schön¬ 
sten Schmuck des Gartens im Frühling bilden, sondern auch, 
weil unter ihnen in den letzten Jahren viele neue Sorten, ja 
sogar neue Rassen bekannt geworden sind, die sich alle vor¬ 
züglich für Gruppenbepflanzung eignen. 

Wenn wirmit den Frühesten Pulpen anfangen, kommen 
zunächst die kleinblumigen Duc van Tholl- Sorten in Betracht, 
die schon vor Mitte April im Freien blühen. Von den verschie¬ 
denen Sorten dieser Abteilung sind für Gruppen besonders 
die folgenden zu empfehlen: Scharlach, Rosa, Weiss, 
Maximus, Orange und Grand Duc d f Orange. 

Wenn die Duc van ThplD Sorten verblüht sind, folgen 
die einfachen und doppelten (gefüllten) frühen Tulpen, 
die unbedingt die besten für Gruppenbepflanzungen sind. 
Auch hier ist jedoch die Wahl der Sorten, die nebeneinander 
und in Verbindung mit einander verwendet werden können, 
sehr beschränkt, sodass man für diesen Zweck fast immer die 
nämlichen Sorten nehmen muss, wenn man einen durchaus 
guten Erfolg erzielen will. Als Mitte einer Gruppe kann vor¬ 
zugsweise die stolze Kßizerskroon benutzt werden, eine hoch- 
wachsende Tulpe von braunroter Farbe mit breitem, gelbem 
Rand. In Verbindung mit dieser sind besonders wirkungsvoll: 
La Precieuse, lebhaft rosa mit Weiss, Di Reine, reinweiss mit 
sehr zartem rosa Anflug, La Belle Alliance oder Waterloo, 
Scharlach, Gelber Prinz, wohlriechend, gelb, Thomas Moore, 
terrakottaorange, und Van der Neer, purpurn. 

Ausser La Reine können als weisse Sorten noch ver¬ 
wendet werden Pottebakker, die etwas früher blüht, und Alba 
regalis, die etwas später in Blüte kommt. 

Als rote Sorten kommen in Betracht Artus, früh, und 
Brutus, braunrot, sowie Verhoom (falsche Pottebakker, Schar¬ 
lach), leuchtend rot 

Von gelben Sorten sind noch zu empfehlen Ophird’Or 
und Mon Tresor, beide reingelb und ziemlich frühblühend. 

Von violetten Farben ist noch zu nennen Wouwerman, 
etwas dunkler als Van der Neer. Diese beiden violetten Sorten 
sind auch sehr schön in Verbindung mit einer gelben Tulpe. 

Die erstgenannten sieben Sorten, entweder alle zusammen 
oder nur zum Teil verwendet, bilden überhaupt die beste Ver¬ 
einigung von einfachen Frühtulpen. 

Von den gefüllten Frühtulpen wird allgemein Zn Can- 
deur, reinweiss, für Gruppen bevorzugt, und zwar öfter in 
Verbindung mit der scharlachblumigen Imperator Rubrorum, 
obgleich Rex Rubrorum von derselben Farbe vorzuziehen ist. 

Im allgemeinen eignen sich die gefüllten (doppelten) 
Tulpen weniger für gemischte Gruppen; man erzielt vielmehr 
einen weit besseren Eindruck, wenn man die dazu geeigneten 
Sorten jede für sich in einer Gruppe allein pflanzt. Es müssen 
dazu Sorten gewählt werden, die von festen Stengeln getragen 
werden, also nicht solche, die oft ihre sehr schweren Blumen 
hängen lassen. Auch dürfen nur solche Sorten zur Verwen¬ 
dung kommen, deren Blumen sich gut öffnen. Es gibt näm¬ 
lich einige gefüllte Sorten, deren Blumen in dieser Hinsicht 
nicht ganz fehlerfrei sind. In jeder Beziehung zu empfehlen 
sind die folgenden gefüllten Sorten: Alba Maxima, rahm- 
weiss, Couronne d’Or, gelb mit orangeroter Schattierung, II 
Toreador, noch ziemlich neu, Scharlach, orangerot gerändert, 
Gloria Solls, braunrot mit gelbem Rand, Le Blason, rosa, 
Manteau de Velours, dunkelbraun mit schmalem, gelbem 
Rand, Murillo, zart rosa auf weissetu Grund, Raphael, sehr 
grossblumig, zart rosa, Salvator Rosa, tief karminrosa mit 
weisser Schattierung, Violet Superkur, dunkel violett, und 
Willem III., leuchtend Scharlach. 

Von den vorgenannten Frühtulpen gibt es noch eine 
Rasse mit bunten Blättern, die sich namentlich als Einfas¬ 
sungen oder Ränder für Beete und Gruppen verwenden lassen. 
Es sind dies eine Anzahl der nämlichen Sorten, die schon oben 
genannt wurden, deren Blätter jedoch mit einem hellgelben 
oder weissen Rand versehen sind. Besonders schön ist in die¬ 
ser Abteilung die Sorte Gelber Prinz, die sich durch einen sehr 
breiten hellen Rand auszeichnet. 

Die eigenartigen Papagei- oder Monströsen Tulpen sind 
für Gruppenbepflanzung weniger zu empfehlen, da deren 
Stiele sich nicht aufrecht halten, so schön und leuchtend die 
Farben sonst auch sind. 

Von den Spättulpen, die im Mai blühen, kommen be¬ 
sonders für Gruppenbepflanzungen in Betracht die neueren 
Darwin-Tulpen, die von der Firma E. H. Krelage & Sohn in 
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Haarlem in den Handel gebracht worden sind und sich seit 
mehreren Jahren einer stetig wachsenden Beliebtheit erfreuen. 
Diese Tulpen sind von der genannten Firma auf den grossen 
Gartenbauausstellungen öfter zur Schau gestellt worden, wo 
man Gelegenheit hatte, sie in geeigneter Verwendung kennen 
zu lernen. Es sind dies einfarbige Tulpen von kräftigem 
Wuchs, deren Riesenblumen von hohen, festen Stengeln ge¬ 
tragen werden, und deren Farbenspiel vom zartesten Rosa bis 
zum tiefsten Schwarz abwechselt Unter diesen Tulpen sind 
Farben vertreten, die man in jeder anderen Tulpenklasse ver¬ 
gebens sucht. Besonders wertvoll sind die Darwin-Tulpen für 
Gruppenbepflanzung, weil sie gerade in einer Jahreszeit zur 
Blüte kommen, wo die Frühtulpen und andere frühe Zwiebel¬ 
gewächse verblüht sind und die Sommerblumen noch nicht 
im Flor stehen, Da die Höhe der verschiedenen Sorten nicht 
die gleiche ist, und die Farbenschattierungen sehr zahlreich 
und teilweise sehr eigenartig sind, ist es schwierig, diese Tul¬ 
pen richtig in einer gemischten Gruppe zu verwenden. Der 
schönste Erfolg wird erreicht, wenn man jede Sorte einzeln 
auf einer Gruppe pflanzt und die Gruppen im Rasen verteilt. 
Besonders grossartig ist die Wirkung, wenn man eine Reihe 
derartiger Einzelgruppen in Kreis- oder Viereckform einer 
Allee entlang pflanzt; es kommt dann jede Sorte zur Geltung, 
und der Gesamteindruck ist ganz einzig. 

Als am besten geeignete Sorten können die folgenden 
empfohlen werden. 

Weiss: Painted Lady, milchweiss, sehr reine Farbe, La 
Candeur oder White Queen, spät blühend, im Verblühen rein- 
weiss, Wedding Veil, mit spitzen Blumenblättern, reinweiss. 

Rosa: Baronnette la Tonnaye, lebhaft rosa mit hellerem 
Rand, Calliope, zart rosa, Fanny, sehr zierliche Form, zart 
rosa-fleischfarben, Mme. Kjelage, zart rosa mit helleren Rän¬ 
dern, Mrs. Stanley, sehr grossblumig, tief rosa mit blauem 
Basalfleck, Psyche, grossblumige Prachtsorte von zierlicher 
Form, leuchtend hellrosa mit silberrosa Schein, Rose Queen, 
liiarosa, Zephir, zart rosa, wohlriechend, und schliesslich 
Oretchen, eine der reizendsten Tulpen überhaupt mit eiförmi¬ 
gen Blumen von mittlerer Grösse, sehr zart rosa mit silbernem 
Schein an der Aussenseite und mit hellblauem Basalfleck. 
Diese Sorte blüht äusserst reich auch aus sehr kleinen Zwie¬ 
beln und besonders gleidjimassig. 

Lachsfarbig rosa: Adele Sandrock, wohlriechend, 
Clara Butt, von welcher »The Gardeners’ Chronicle« sagt: 
Eine Sorte, die in ihrer Schönheit und Farbe das höchst Denk¬ 
bare bietet. Die vorherrschende Farbe ist eine Mischung von 
Rosa mit Lachsfarben, die nicht leicht beschrieben werden 
kann. Die Blume fesselt die Aufmerksamkeit, sobald man sie 
gesehen hat.« Diese Sorte wurde in London zuerst mit einem 
Verdienstzeugnis und nachher mit einem erstklassigen Wert¬ 
zeugnis ausgezeichnet. Schliesslich noch May Queen, zier¬ 
liche Blume, zart rosa mit lachsfarbenem Schein. 

Lila; Acaste, zart lila, Apelles, helllila, Dreani, gross- 
blumig, Flectra, zart lila, sehr schön, (Jüdin, zart lila, Therese 
Schwartze, zart heliotrop-lila. 

Violett: Charles H. Marot, Manceau, Marconi, sehr 
dunkel violett, Mordlts, tief violett, Airs. Polter Palmer , glü¬ 
hend purpurn, Pierre Lofi, violett, Weber, dunkel violett. 

Scharlach und Zinnober: Pride of Haarlem, sehr 
grossbhmiig, leuchtend kirscti rosa - Scharlach , Air. Farncombe 
Sanders, leuchtend karmesinrot mit weisser Mitte, sehr gross¬ 
blumig, Bärtigen, feuerrot, G. de Cordous, glühend rot, früh, 
Glory, Scharlach, Scylla, feurig Scharlach, William Pitt, glü¬ 
hend karmesin. 

Braun und schwarz: Andre Doria, glänzend schwarz, 
Auber, braunviolett, Eboni, dunkelbraun, Fra Angelico, braun¬ 
schwarz, Leonard da Vinci, braunviolett, Negro, schwarzbraun, 
sehr regelmässig geformt, ziemlich niedrig. Night, tief braun¬ 
violett, Ph. de Comminet, schwarz, The Sultan, tief satiniert 
schwarz, und endlich La Ttilipe nolre, die echte schwarze 
Tulpe mit sehr grossen Blumen von tiefer sammetig schwarzer 
Farbe. Die letztgenannte Sorte dürfte jedoch für Gruppen- 
bepflanzung noch etwas zu kostspielig sein. 

Bekanntlich gibt es unter den Spättulpen auch eine grosse 
Anzahl mit panachierten Blumen und zwar die holländischen 
sogenannten Liebhabertulpen und die neueren und schö¬ 
neren, von der Firma E. H. Krelage & Sohn-Haarlem ein- 


geführten RembrandFTuIpen. Diese panachierten Tulpen sind 
für grössere Gruppen weniger empfehlenswert, da selbstver¬ 
ständlich die Farben nicht so leuchtend sein können, wie die 
der einfarbigen Tulpen, 

Die gefüllten Spättulpen sind ebensowenig geeignet 
für Gruppen, da sie öfter ihre Blumen hängen lassen und sich 
nicht immer regelmässig genug entwickeln. 

Von den übrigen verschiedenen Spättulpen können für 
Gruppen mit gutem Erfolg folgende Sorten verwendet wer¬ 
den: Flegans, mit zierlich zurückgebogenen Petalen, leuch¬ 
tend Scharlach, Fulgens, von gleicher Form, karmesin, Retro- 
fiexa, ebenso, reingelb, Gesneriana, leuchtend karmesin mit 
blauem Basalfleck, Goldene Krone, gelb, im Verblühen bräun¬ 
lich angehaucht, Isabella, niedrig, Blumen eiförmig, rahm- 
farben, in tief Magenta übergehend, La Merveille, zierliche 
Form, lachsorange, wohlriechend, Macrospeila, Scharlach mit 
Basalfleck, wohlriechend. 

Krokus. 

Die Krokus gehören bekanntlich zu den ersten Früh- 
lingsbliihern, die gewöhnlich schon im März in voller Blüte 
stehen. Die Hauplfarben sind blau und purpurn, weiss und 
violett gestreift und gelb. Sämtliche Krokus-Sorten blühen zu 
ein und derselben Zeit, und alle sind von gleicher I lohe, so- 
dass es nicht nötig erscheint, eine besondere Auswahl für 
Gruppen zu empfehlen, da man alle Sorten in den gewünsch¬ 
ten Farben mit gutem Erfolg verwenden kann. 

Es gibt noch zahlreiche andere Blumenzwiebeln und 
Knollengewächse, die sich für die Gruppenbepflanzung eig¬ 
nen. Wir hoffen, in der Lage zu sein, sie in einem besonderen 
Artikel eingehend zu behandeln/) 


Sanna als Dekorationsblumen im Winter. 

Von F. Kallenbach, Neues Palais bei Wildpark. 

Den vielseitigen Verwendungsarten der so ausserordent¬ 
lich schönen Cannasorten zur Bepflanzung von grösseren Blu¬ 
mengruppen, Rabatten usw. ist mit Ablauf des Sommers noch 
keineswegs ein Ende bereitet. Es eignen sich nämlich ver¬ 
schiedene Sorten ganz vorzüglich zur Weiterkultur im Ge¬ 
wächshaus als Schnittblumenpflanzen. 

Die Ganna werden für diesen Zweck einige Zeit vor Ein¬ 
tritt des ersten Frostes mit Ballen ausgehoben, sorgfältig aus¬ 
geputzt und in einem grösseren Hause auf einem mit Unter¬ 
heizung versehenen Beet in Lauberde dicht zusammen ge¬ 
pflanzt, wo sie dann bis Weihnachten ein sehr brauchbares 
Material zu Tafeklekorationen liefern. !-s wirken solche Canna- 
Dekorationen sehr vornehm und bilden ausserdem eine stets 
willkommene Abwechslung mit anderen Blumen. 

Empfehlenswert ist das Bepflanzen einiger Beete im Freien 
mit den im Herbst in das Haus zu bringenden Cannasorten. 
Solche Pflanzen können dann zu jeder Zeit und ohne Grup¬ 
pen, Rabatten usw. vorzeitig zerstören zu müssen, aus der Erde 
genommen werden. 

Ein Haus mit blühenden Catma, die nicht durch Regen, 
der im Freien oft die Blumen benachteiligt, geschädigt wer¬ 
den können, macht einen überaus freundlichen Eindruck, und 
lohnen die ! Ganzen die Arbeit, die sie verursacht haben, durch 
andauerndes, reiches Blühen vollständig. Es ist dies ein Ver¬ 
fahren, welches hier seit vielen Jahren mit gutem Erfolg durch¬ 
geführt wird und ein fast unentbehrlich gewordenes Dekora- 
tionsmaterial liefert. 

Erprobte und für diesen Zweck geeignete Sorten sind 
Königin Charlotte, L. E. Bally, Mine. Crozy, Ruhm von Statt- 
gart und/. D. Eisele. Bei verschiedenen anderen Sorten sind 
die Blumen sehr empfindlich und welken schnell. 

Allerdings können im Hause erblühte Cannablumen für 
den Versand nicht in Betracht kommen, da diezarten Blumen¬ 
blätter ein Verpacken nicht gut aushalten. Es ist daher sehr 
zweifelhaft, ob solche Blumen als ein handelsgärtnerischer 
Artikel überhaupt in Frage kommen können, Ümso besser 
aber eignen sich diese so selten an zutreffenden vornehmen 
\v interblüher für herrschaftliche Gärtnereien, wo ein abwechs¬ 
lungsreiches Bin men material immer Beifall finden wird* 


) \\ ir sehen der Zusendung dieses willkommenen Berichts sehr frern entgegen. 

_ Die Redaktion. 
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Winterhärte Rhododendron iirj Königl. Grossen Garten in Dresden* 

Von Pr. Bouche in Dresden. 


n och bis in die neueste Zeit hinein war die Gattung Rho¬ 
dodendron im östlichen und im mittleren Deutschland 
in ihren winterbeständigen Formen fast ausschliesslich eine 
Bürgerin der botanischen Gärten und der Arborete; nur ver¬ 
einzelt traf man in öffentlichen Anlagen und Privatparks als 
Ziergehölz das bei uns keineswegs zuverlässige Rhododendron 
ponticam L., während völlig widerstandsfähige Arten, wi eRfi. 
caucasicum Pall, und Rh. catawbiense Michx. ausserordentlich 
selten zu finden waren. Erst im letzten Vierteljahrhundert sehen 
wir Rhododendron im Freien bei uns allgemein angepflanzt, 
und zwar eine Kreuzung der beiden zuletzt genannten Arten, 
das Rhododendron coelestinum (Cunningham’s White), dessen 
Bau, Belaubung und Blütenreichtum, verbunden mit vollständi¬ 
ger Widerstandsfähigkeit gegen Kälte und Russ, es für die Aus¬ 
schmückung öffentlicher Anlagen überaus brauchbar erschei¬ 
nen Hessen. Die Firma T. j. Seidel in Dresden darf sich das 
Verdienst zurechnen, den Rhododendron den Weg in unsere 
Gärten gebahnt und diese durch Neuzüchtung und Verbrei¬ 
tung winterharter Sorten um eine an Schönheit und nament¬ 
lich an Farbenpracht der Blüte fast unübertreffliche Pflanzen¬ 
gattung bereichert zu haben. Ein geradezu vorbildliches Bei¬ 
spiel für die zweckmässigsie und künstlerische Verwendung 
der Rhododendron bietet der vor etwa 30 Jahren von dem 
1S96 verstorbenen T. j. Hermann Seidel auf seinem Besitz¬ 
tum »Sansibar« in Dresden-Striesen angelegte Rhododen¬ 
dronpark. Ein spärlich bestandener Kiefernhain ist dort zu 
einer Anlage umgeschaffen, die durch das kräftige Grün des 
Laubwerks, das einer gewissen Mannigfaltigkeit in Form und 
Farbe keineswegs entbehrt, während des ganzen Jahres das 
Auge des Beschauers erfreut, zur Zeit der Blüte aber einen ge¬ 
radezu märchenhaften Anblick gewährt. 

Eine wenn auch erheblich kleinere Rhododendron-An¬ 
pflanzung ist vor 5 |ahren im königl. Grossen Garten zu Dres¬ 
den geschaffen worden, die so recht zeigt, einen wie grossen 
Reiz diese Gattung einer öffentlichen Anlage zu geben vermag, 


und wie sehr das Publikum von der Schönheit der heute hier 
vorhandenen winterharten Sorten entzückt ist. ln einer Seiten¬ 
partie an dem grossen Schmuckplatze vor dem Palais ist eine 
2650 qm umfassende Fläche unter einzeln stehenden Laub¬ 
bäumen zur Anpflanzung der Rhododendron benutzt, auf der 
390 Stück, darunter allerdings Exemplare von 4 1 a —5 m Durch¬ 
messer, angepflanzt worden sind. Zur Erhöhung der Farben¬ 
wirkung sind etwa 75 Stück Azatea mollis, A. sinensis und A. 
pontica lassen wir es bei den alten Namen - mit verwendet 
worden. Ein 3,5 m breiter Weg, für einen Volksgarten etwas 
schmal, durchzieht die Anlage, die von einem im Hintergründe 
gelegenen Platz überblickt werden kann. 

Von den jedem Klima rotz bietenden, meist von Rho¬ 
dodendron caucasicum, Rh. catawbiense und Rh. maximum 
stammenden Sorten sind hier nachfolgende verwendet. 

Weiss: Cunningham’s White, Viola (beim Aufblühen 
violett), Boule de neige, Frieda von Soden, Herkules und Mme. 
Carvalho. 

Rosa: Montblanc (rosa-weiss), sowie die Arten Rhodo¬ 
dendron Smirnowi und Rh. japonicam Metternichii. 

Lila: Rhododendron catawbiense nebst Varietäten und 
das prächtige Everestianum mit gefranster Blüte. 

Rot: Caraktacus, Jay Qould und James Marshall Brooks. 

Hier als vollständig winterhart erprobt finden wir weiter 
die folgenden Sorten angepflanzt. 

Weiss: Frau Rosalie Seidel, Helene Schiffner, Mrs. John 
Clatton und Wilhelm Weisse. 

Weissbunt: Leo XIff., Julius Schäme und Mme. Linden. 

Rosa: Mme. Louis Van 1 loutte, Gabriele Liebig, Noblea- 
num, Rate Waterer, Roquette deBuisson, Jewess und Cyntkia. 

Rot: Mrs. MH ner, Michael Waterer, John Walter, Jakob 
Seidel und Karl Mette. 

Milde Winter überdauerten: L. L. Liebig, Julius Rüppell, 
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Ad. d’tiaene, sämtlich rot; Conite de Gotner und Dr. D. Mil, andere immergrüne Freilandgewächse, weniger infolge der 
bunt* niedrigen Lufttemperatur, als vielmehr durch Vertrocknen 

Alle Freiland-Rhododendron vertragen eine leichte Be- während des Winters zu Grunde. Die Verdunstung, gegen die 
schattung durch grosse Bäume. Bei Laubholzbeständen ist sich die meisten Arten durch Zusammenrollen der Blätter zu 
man genötigt, die Rhododendron in zwei-bis dreijährigen schützen suchen, findet auch bei Frostwetter unausgesetzt statt; 
Zwischenräumen zu verpflanzen, weil die ßaumwurzeln die die in der Pflanze aufgespeicherte Feuchtigkeit wird bald ver- 
mit Laub- und Moorerde gefüllten Pflanzkessel bald ausfüllen zehrt, wenn solche nicht aus dem Boden durch die Wurzeln 
und das < iedeihen der Unterpflanzung erschweren. Ein öfter nachgeführt werden kann. Es empfiehlt sich deshalb, die Pflan- 
wiederholtes Abstechen der Baumwurzeln rings um die Rho- zen vor Eintritt des rrostwetters tüchtig durchzugiessen, dies 
dodendron, wenn tunlich auch unter deren Ballen, leistet gute auch im Winter nach Bedarf zu wiederholen, den Boden durch 
Dienste. Bei Nadelholz, namentlich bei Kiefern, ist die Gefahr eine Laub- oder Nadelstreudecke offen zu halten und empfind- 
der Ueberwucherung geringer. Alte Pflanzungen von Rho- lichere Sorten, die man vielleicht ihrer leuchtenden, dem Rho- 
dodetidron werden sich ihre Existenz selbst, auch ohne eines dodendron arboreum- Blute zu verdankenden Farben wegen 
Verpflanzens zu bedürfen, zu erhalten wissen. mit verwendet hat, durch loses Umslecken mit Nadelholz- 

Sandboden ist als Untergrund wohl am vorteilhaftesten für zweigen vor unmittelbarer Bestrahlung durch die Sonne und 
das Gedeihen; bei schwerem, lehmigem oder tonigem Boden vor austrocknenden Winden zu schützen, 
sorge man für Wasserabzug. Die Pflanzlöcher, die den dop- Ueber die Verwendung der Rhododendron dürfte folgen- 

111 bis dreifachen Durchmesser der Rhododendron-Ballen des der Erwähnung wert sein. Den Kenner und Liebhaber 
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haben sollten, fülle man mit einem Gemisch von grober Eichen¬ 
oder Buchenlauberde, Moorerde und sandiger Rasenerde. Man 
sorge für gehörige Gusskränze, weil die Pflanzen im Sommer 
aber auch schon im Mai während der Blütezeit, einer ausgiebi¬ 
gen Bewässerung bedürfen. Flüssige Düngung mit verdünn¬ 
ter Kuhjauche oder Mineraldünger, z. B. Florasalz in 2% 0 Lö¬ 
sung, ist den Rhododendron überaus vorteilhaft zur kräftigen 
Entwicklung der i riebe, Knospen und Blüten, 

Gegen Sonnenbrand sind namentlich solche Sorten em¬ 
pfindlich, die von Rhododendron ponticum abstammen; unter 
den oben genannten wird sich aber kaum eine Form finden, die 
in ihrer Entstehung wesentlich auf jene Art zurückzuführen ist. 

Grossblättrige Sorten, wie Mme. Linden, Cynthia und 
John Walter leiden besonders im Winter, wo die Blattstiele 
gefroren sind, ausserordentlich durch den Wind 1 die Stiele 
knicken ein und das Blatt wird gelb, wodurch die oft bemerk¬ 
bare Kahlheit grösserer Exemplare jener Sorten verursacht 
wird Man wähle für sie die geschützteren Stellen der Anlage. 

Bekanntlich gehen die Rhododendron, wie zahlreiche 


wird auch die einzeln stehende Pflanze erfreuen; für regel¬ 
mässige Partien öffentlicher Anlagen bilden einzeln ange¬ 
pflanzte Exemplare von tadellosem Wuchs entschieden einen 
vortrefflichen Schmuck während des ganzen Jahres. Zur vol¬ 
len Wirkung kommt indessen die Blütenpracht dieser Gehölz¬ 
gattung erst dann, wenn sie sich in grösseren Mengen ver¬ 
einigt findet. Schon massige Gruppen einer Art oder einer 
Sorte können einen reizvollen Anblick gewähren; nament¬ 
lich aber wirken Anordnungen, bei denen die ganze Fülle 
der Farbentöne, die Natur und Züchter in den Rhododendron 
dem Gartenkünstler auf die Palette gegeben, für das Bild 
geschickt verwendet wurde. Es ist dabei unerlässlich, dass 
der Pflanzende die Eigentümlichkeit der Arten und Sorten, 
ihren Wuchs, ihre Blütezeit und Blumenfarbe kennt, und dass 
seine Hand von dem Sinne für Form und Farbenwirkung 
geleitet wird. Bei der Herstellung grösserer Partien geht nur 
allzuleicht die Lfebersicht über die Verteilung der Farben 
verloren; eine gewisse Hülfe in dieser Beziehung kann man 
sich dadurch schaffen, dass man an den Spitzen der nicht 
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kann, im Laufe der Zeit verschwinden die Zwischenräume 
zwischen den einzelnen Pflanzen; die Zweige einer rotblü- 
henden Art flechten sich hindurch durch das Astgewirr der 
weissen Nachbarin; aus dem alten Holze des Strauches her¬ 
vorbrechende Triebe kriechen am Boden dem Rande der 
Pflanzung, dem Lichte zu und helfen das Steife und Starre 
mildern, das den meisten unserer Rhododendron in der Ju¬ 
gend eigen ist. Allmählich entsteht dann jener Zustand der 
Vollkommenheit in der Anlage, den der Gärtner mit beson¬ 
derem Kunstverständnis zu erhalten hat. i iefe Einbuchtun¬ 
gen in der Gru ppierung, kecke Vorsprünge und weit vorge¬ 
zogene Einzelpflanzen erhöhen die Mannigfaltigkeit in der 
Wirkung des Ganzen. 

Als Beiwerk verwende man auch andere Moorerdege¬ 
wächse, wie Katmien, Andromeden, Rhodora, Azaleen u. dergl., 
bekleide die Stämme der schattenspendenden Bäume mit 
Schlinggewächsen, namentlich Selbstklimmern, und bringe an 
den Rändern der Pflanzung hier und da Trupps von Wald¬ 
farnen, Staudenspiraeen usw. an. 


tendirektor Hof rat Bouche stehenden Grossen Garten sich 
stets durch einen vollendeten Geschmack in der Ausstattung 
und eine ausserordentliche Sorgfalt in der Pflege auszeichnet, 
so war dies auch mit dieser Rhododendron-Pflanzung der Fall, 
von der einzelne Partien durch die Wiedergabe der nach ein¬ 
geholter, gern gewährter Genehmigung von mir veranlassten 
photographischen Aufnahmen veranschaulicht werden. Leider 
verhinderte bald darauf ein tretendes Regen weiter die beabsich¬ 
tigte Aufnahme einiger später blühender grosser, schöner 
Einzelpflanzen. 

Herr Hofrat Bouche entsprach in liebenswürdiger Weise 
meinem Ersuchen um ein Begleitwort zu den in vorliegender 
Nummer wiedergegebenen Aufnahmen. Ludwig Möller. 


') Es sei bei dieser Gelegenheit mi (geteilt, dass die im J Löfgar ten zu Pillnitz 
im freien Grunde stellende alte *hundertj'ähngee Camellie, dte vor einigen Jahren 
durch den Brand des sie im Winter umgebenden holten Holzbaues stark gelitten 
(i;dle 3 nach dem vor^enommenen z w ec kge müssen Rückschnitt wieder sein- zahlreiche 
kräftige Triebe entwickelt hat und bei weiterer sorgfältiger Pflege, die ihr fraglos 
zuteil werden wird, sich binnen wenigen Jahren in schönerer Form und Ausbildung 
zeigen wird, als vordem. L, M, 
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Ein i^ajaifei über Canna-Züchfungen. 

Von Arpäd Mühle, HamJelsgärüier in Temesvär (Ungarn). 

ledern sicli mit Canna eingehender befassenden Kultiva- 
teur dürfte sich bereits seit einigen Jahren die Ueberzeugung 
aufgedrängt haben, dass der Born, aus dem bereits so viele 
der herrlichsten Canna-Neuheiten flössen, nicht mehr so er¬ 
giebig wie ehedem sprudelt oder auch mitunter ganz ver¬ 
sandet. Man hat es in der Cannazüchtung so herrlich weit 
gebracht, dass man an jenem Punkte angelangt zu sein scheint, 
wo die Sache schon nicht mehr ordentlich weder nach rechts, 
noch nach links weiter gehen will, und man das Gefühl hat, 
in eine Sackgasse geraten zu sein. Diese Grenze markieren in 
erster Reihe die Sorten Riese von Stuttgart, Papa Crozy, Papa 
Nardy, Heinrich Niepa, Adolf Graf, Fräulein M. Bühl und 
ähnliche mehr. Alle die hieraufgeführten Sorten steilen in ihren 
einzelnen Blüten das Vollkommenste und Schönste dar, was 
wir unter den Canna zu bieten haben. Welcher Glanz und 
Schmelz liegt in dem Farbenspiel von Riese von Stuttgart, und 
welche ausserordentliche Grösse entwickelt in ihren einzelnen 
Blüten Papa Crozy / Aber — wie oft ist es uns denn gegönnt, 
diese Matadore zu schauen? ! iie und da einmal eine Rispe, die 
sich nach umständlichem Herauswickeln aus einigen einen 
schier monumentalen Anlauf nehmenden Blattschossen ans 
Licht wagt und dann meistenteils ihre Blüten, ebenso wie die 
modernen Gladiolen, einzeln nacheinander erschliesst! Eine 
mit Blüten voll besetzte, gut entwickelte Rispe gehört bald ins 
Bereich der Seltenheiten. 

Ebenso ist das Wachstum solcher Sorten kein urwüchsiges 
und freudiges mehr; die Triebe kommen zwar dick und ma¬ 
stig aus dem Boden, sodass man anfangs eine grandiose Uep- 
pigkeit vermuten darf, doch gar bald nach dem Erscheinen 
der ersten Blütenrispe stockt die Pflanze, und es will durchaus 
kein Schwung mehr hinein kommen; da hilft kein liebevoller 
Extradungguss, noch sonstige zarte Aufmerksamkeiten. Vol¬ 
lends bockbeinig sind diese mastigen und weichlichen Sorten 
in der Ueberwinterung; sie beanspruchen den wärmsten Platz, 


die grösste Schonung vor Tropfenfall, ein sehr zeitiges An¬ 
treiben, achtsames Giessen und was derlei Rücksichten noch 
mehr sind. Die guten alten reichblühenden Sorten, wie Köni¬ 
gin Charlotte, Paul Meylan, f. D. Cabos, Mme. Crozy, Adolf 
Ernst, Comte de Bouchaud, Millet fits usw. usw. sind dagegen 
ja die wahren Naturburschen, die so manchen Puff und son¬ 
stige Ueberwinterungsunbill unter den Stellagen mit schier 
unverwüstlicher Daseinsfreude über sieh ergehen lassen. 

Alle diese eben angeführten Erfahrungen veranlassten 
mich, aus den allerreichblühendsten und allerwiderstands¬ 
fähigsten Cannasorten - ohne Rücksicht darauf, ob es neue 
oder alte Züchtungen waren — eine zweckentsprechende Aus¬ 
lese zu treffen und damit dann Hybridisationen anzustellen. 
Mir stand dabei vor Augen, Sorten zu erzielen, die vor allem 
erstens einen ausserordentlich grossen Blütenreichtum ent¬ 
wickeln, zweitens durch möglichst reine, weithin leuchtende 
Farben glanzvoll wirken und drittens durch Wüchsigkeit und 
Widerstandsfähigkeit es den besten alten Sorten gleichtun. 
Meine diesbezüglichen, seit ungefähr fünf Jahren betriebenen 
Versuche und die dabei gewonnenen Erfolge sind heute noch 
viel zu jung, als dass das oben kurz geschilderte Idealbild eine 
Verkörperung in grösserem Masse hätte annehmen können. 
Bei einzelnen Sorten jedoch, und hauptsächlich bei der Hybri¬ 
de Mme. Margaerite Mühle, hat sich bereits alles das vereinigt, 
was mir damals vorschwebte. Diese Sorte bringt nicht nur 
einen vollkommen neuen, herrlichen Farbenton in die vorder¬ 
ste Reihe bester und modernster Cannaziichiungen, sondern 
ist auch von einer Wüchsigkeit und einem Blütenreichtum, 
wie man ähnliches lange suchen muss. Demzufolge ist auch 
deren Vermehrung eine geradezu verblüffende, wie ich sofort 
erörtern will. Vor drei Jahren blühte der Sämling zum ersten 
Male und leuchtete aus dem roten und gelben Farbengewim- 
mel der jungen, eben im ersten Flor prangenden Cantiasäm- 
linge mit seiner herrlich reinen karminrosa Farbe wie ein Edel¬ 
stein hervor. Zur Kräftigung der Knolle schnitt ich sofort den 
Trieb mit der IVIQtenrispe oberhalb der Erde ab, und nach Ver¬ 
lauf von drei Wochen zeigten sich ringsherum schon vier 
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junge Triebe, die binnen kurzer Zeit gleichfalls ihre Blüten¬ 
rispen brachten. Von diesen Trieben liess ich nur einen zu 
Befruchtungszwecken stehen, die anderen drei wurden aber¬ 
mals weggeschnitten. Zum Herbst, als ich die Pflanze ein¬ 
winterte, erhielt ich acht starke Knollen davon, im zweiten 
Jahre deren bereits 189 Stück und heuer jedenfalls das Fünf¬ 
zehnfache. Dabei muss ich aber erwähnen, dass die Knollen 
niemals übermässig zum Triebansatz angeregt und sie nur 
dann zerteilt wurden, wenn sie sich sozusagen schon von selbst 
auseinander lösten. Ich hegte stets Besorgnis, dass bei einer 
überhasteten Vermehrung die Pflanzen leiden würden und 
dabei der kostbare Sämling zu Schaden kommen könnte, kurz, 
ich überhess die Pflanzen vollkommen ihrem eigenen siche¬ 
ren Werdegang und habe daher stets sehr kräftige Exemplare 
davon erzogen. Solche fünfundzwanzig junge Topfexemplare 
sandte ich heuer im Monat März an das Neu hei tengeschäft der 
Firma Kohl mannsieh ner-Britz, und wie mir Herr Kohl- 
mannslehner unlängst berichtete, ist seine Vermehrung da¬ 
von bereits zu über 1000 Stück gediehen und soll noch immer 
im Steigen begriffen sein. 

Nur solche Cannasorten haben Zukunft und Lebensdauer 
und verschwinden nicht so schnell, weder im Handel, noch 
im Privatbesitz, die neben anderen hervorragenden Vorzügen 
sich auch schnell und sicher vermehren lassen und nicht von 
„ahr zu Jahr hinübergerettet werden müssen, wie dies heute 
oei so vielen auftauchenden Pflanzenneuheiten der Fall ist. 
Dass bei einer derartigen Wüchsigkeit auch Rispe auf Rispe 
den ganzen Sommer hindurch erscheint, ist erklärlich; dabei 
sind dieselben außergewöhnlich gross, hübsch gebaut und 
mit leichtgewellten tadellosen karminrosafarbenen Blüten be¬ 
setzt. Eine Gruppe davon in recht sonniger i.age stehend bil¬ 
det den ganzen Sommer hindurch ein wahres rosafarbiges 
Blütenmeer. 

Was meine anderen Züchtungen anbetrifft, so sind es fast 
durchweg Sämlinge, die nur aus den allerreichblühendsten 
Sorten hervorgegangen sind, und haben viele davon bereits 
die Blühbarkeit ihrer Stammeltern verdoppelt. Ein grellorange- 
farbiger Sämling, der als erstklassiger Gruppenblüher sehr 
bald seinen Weg machen wird, ist Professor Dr. Ludwig von 
Graf/, dessen Unverwüstlichkeit im Blühen staunenswert ist. 

Gleichwertige Neuzüchtungen stellen die folgenden Sor¬ 
ten dar: Erinnerung an Königin Elisabeth mit riesigen Blüten- 
rispen von eigenartiger salmrosiger Farbe und von grosser 
Blüh Willigkeit. Christian Ilsemann mit prächtigen Blütenris¬ 
pen, deren einzelne Blüten beinahe ins Gefüllte gehen und 
öfter 7 — 8 Blumenblätter aufweisen. Die Farbe ist ein sattes 
Mennigrot. Elisabeth von Heyking ist eine sehr edle Sorte mit 
Scharlach-zinnoberroten Rispen. Erinnerung an Erzherzog 
Josef stellt eine ungemein blütenreiche Sorte dar, deren kar¬ 
minscharlachrote Blüten mit goldigem Schlund geziert sind, 
Wilhelm ßölsrhe ähnelt der vorgenannten, doch besitzt sie 
grössere Blüten. 

Von ausserordentlicher Unermüdlichkeit im Blühen und 
von geradezu grossartiger Widerstandskraft unter den dunkel¬ 
purpurblättrigen Sorten ist Souvenir de Francois Jossif) Die 
Blüten sind mittelgross, rund gebaut und von einer ausgeprägt 
liefblutroten Farbe von wundervollem, weichem Ton. Diese 
Sorte wird ihrer geringen Höhe wegen als Einfassungspflanze 
vor grossen Blattpflanzengruppeu eine prächtig wirkende Ver¬ 
wendung finden. 

Ferner harrt noch eine beträchtliche Anzahl Sämlinge 
ihrer weiteren Prüfung, 

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass ich mit den rahm- 
farbigen Sorten, wie z. B. Alsace, Anny Kerr, Boule de Neige, 
Meriem Lombard usw., zu gar keinen zufriedenstellenden Er¬ 
folgen gelangte, und jeder Versuch, eine Vervollkommnung 
der weissen Farbe zu erzielen, bei vielen Hunderten von 
Sämlingen vorderhand noch fehlschlug. Es wird jedoch vor¬ 
aussichtlich dem einen oder anderen fleissigen Züchter gewiss 
nicht vorenthalten bleiben, auch in der weissfarbigen Klasse 
etwas Brauchbares und wirklich Schönes heranzuzüchten! Da¬ 
durch würde den Cannasortimenten neues Blut zugeführt 
werden, welches für die kommenden Geschlechter dieset 
Pflanzengattung keinesfalls gleichgültig wäre und uns hier¬ 
durch noch manche neue Färbung erwachsen würde. Unter 


*) Weshalb trägt denn diese Sorte einen französischen Namen und heisst nicht 
einfach Andenken an FranzJosst t der doch ein guter Deutsch-Oesterreicher war? 

Die Redaktion. 


meinen Sämlingen, die ich von weissen Sorten gewonnen 
habe, die mit purpurroten Sorten befruchtet wurden, habe ich 
ab und zu seltsame lila Farbenkleckse gefunden, die ganz da¬ 
zu angetan waren, um reichliche Anregung zu weiteren Ver¬ 
suchen zu geben. 

Canna in älteren und neueren Sorten. 

Von Fr. Hellmuth, 

rferrschaftsgärtner in Scharzhof bei Wiltingen a. d, Saar. 

Die Canna gehören zu den schönsten Sommer- und! ferbst- 
bliihern, und obgleich sie von Anfang Juli bis in den späten 
Herbst, bis der erste Frost sie vernichtet, im reichsten Flor 
stehen, sieht man sie immer noch viel zu wenig in privaten 
und öffentlichen Anlagen angepflanzt. Wer sie einmal in ihrer 
vollen Entwicklung und ganzen Pracht gesehen hat, der wird 
sie gewiss nicht mehr entbehren mögen. Nicht nur die Blumen 
der Canna zieren, sondern auch ihr Laubwerk bildet einen 
Schmuck für jeden Garten. Ich kann mir nichts schöneres 
denken, als ein voll entwickeltes, blühendes Cannabeet, Die 
geringe Mühe, welche die Canna beanspruchen, findet eine 
reiche Belohnung durch den Schmuck, den sie für die Anlage 
bilden. 

Ich überwintere die Cannaknollen im Kaltliause unter der 
Stellage und habe dort nicht den geringsten Verlust. Mitte 
März hole ich sie hervor, zerteile sie und bringe sie auf ein 
lauwarmes Mistbeet (pflanze sie also nicht in Töpfe), wo sie 
langsam zu treiben beginnen. Die ersten drei bis vier Wochen 
halte ich sie ganz geschlossen, hernach bekommen sie je nach 
der Witterung freie Luft. Bis Mai sind sie zu kräftigen Pflan¬ 
zen herangewachsen, die stark genug sind, um auf die für sie 
bestimmten Beete gebracht werden zu können. 

Ich bepflanze jedes Jahr zwei grosse Gruppen, die eine 
von 5 m und die andere von 4 m Durchmesser, mit Canna. 

Unter den Canna gibt es eine grosse Auswahl herrlicher 
Sorten, und zwar nicht etwa nur Crozy’sche, sondern auch 
deutsche Züchtungen, Uiir meinen Bedarf ziehe ich immer 
noch die älteren Sorten zur Bepflanzung meiner Beete vor; sie 
sind doch noch etwas reichblühender als die neueren, wenn 
auch ihre Blumen nicht so gross sind. Die neueren Sorten 
sind ja viel schöner und die Blumen viel grösser, unterliegen 
aber eher der Gefahr, von Sturm und Regen zerschlagen zu 
werden. Obwohl der ganze Vorsommer dieses Jahr regnerisch 
war, hat meine Auswahl doch nur wenig gelitten. 

n jedem iahr werden zwei Gruppen abwechselnd mit je 
zwei Sorten bepflanzt. Auf die grosse Gruppe von 5 m Durch¬ 
messer kommt Rubin in die Mitte. Die Belaubung dieser Sorte 
ist diinkelbraunrot, und die Pflanze ist starkwachsend; sie er¬ 
reicht eine Höhe von einem bis 1,20 Meter. Die Blumen sind 
feurig dunkelrot, gross und erscheinen in reicher Fülle. 

Als zweite Sorte pflanze ich Königin Charlotte. Deren 
Blätter sind hellgrün, und die Pflanze ist kräftig wachsend. Die 
Blumen sind gross, granatblutrot mit breitem gelbem Saum. 
Die Einfassung des Beetes besteht aus Peritla nankinensis fo- 
liis atropurpureis laciniatis mit fein geschlitzten Blättern. 

Die zweite Gruppe von 4 m Durchmesser liegt im Hinter¬ 
gründe eines Teppichbeetes, ln der Mitte steht eine Chamae- 
rops excelsa, und dann folgen drei Reihen Canna Austria. Das 
Blattwerk dieser Sorte ist sehr gross und die Pflanzen sind sehr 
wüchsig; sie erreichen eine Höhe von einem bis 1,30 Meter. 
Die Farbe der Blume ist kanariengelb mit scharlachroten Strei¬ 
fen. Die zweite Sorte ist Fürst Bismarck, deren grosses Blatt¬ 
werk mit breitem rötlichem Saum eingefasst ist. Die grosse 
Blume, deren Petafen zurückgeschlagen sind, ist feurig-schar¬ 
lachrot. Die Pflanzen erreichen eine Höhe von 0,90 — 1,10 m. 
Die Einfassung des Beetes besteht aus Centaurea candidissima 
(argentea vera). 

Andere Sorten, die sich bei mir noch gut bewährt haben, 
sind Kaiser Wilhelm, G. Bornemann, Stadtrat Heidenreich 
und Garteninspektor Stapel. Italia ist auch sehr gut, eignet 
sich jedoch als Einzelpflanze im Rasen besser, weil sie sehr 
hoch wird. 

Unter den Sorten mit roter Belaubung schätze ich Pio¬ 
nier, President Carnot, Amiral Avellan und Hof-Gartendirek¬ 
tor Graebener am meisten. 

Einige neuere Sorten, die dankbar blühen, sind Alfred 
Mauthner, Graf Waldersee, Deutscher Kronprinz, Mme. Char¬ 
lotte Warnery und Heinrich Nlepa; letztere eignet sich aber 
schon wieder mehr als Einzelpflanze. 
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Die Beete werden mit Kuhdung drei Finger hoch abge¬ 
deckt, wodurch öfteres Giessen und Düngen erspart wird. 
Wird alle acht Tage bei trockenem Wetter einmal gründlich 
gegossen, so genügt dies vollständig. Der Belag mit frischem 
Kuh düng sieht anfangs zwar nicht gut aus, aber nach vier 
Wochen ist derselbe vom Blattwerk verdeckt. 


Aus meinen Araukarien-Kulturen. 

Von W. Runde, Handeisgärtner in Wandsbek. 

f ür meine Araukarien-Kulturen habe ich eine neue Halle 
gebaut, die durch die meinen Mitteilungen beigegebenen 
Abbildungen näher veranschaulicht wird. Das Mittelbeet der¬ 
selben nimmt eine Partie Araucaria excelsaglauca ein. An der 
linken Seite steht eine Gruppe Araucaria excelsa compacta und 
ein Sortiment Araukarien in verschiedenen Varietäten. 


Araukarien eingeräumt werden müssen, gedenke ich die Halle 
zur Aufbewahrung von Lorbeeren, Dracaena indivisa, Kirsch¬ 
lorbeeren, Aukuben und sonstigen Dekorationspflanzen so 
lange zu benutzen, bis starker Frost auch das Einräumen die¬ 
ser Pflanzen erforderlich macht. Ebenso beabsichtige ich, im 
Frühjahr zuerst die letztgenannten Pflanzeriarten in die Schat¬ 
tenhalle zu bringen und diese erst dann, wenn keine Nacht¬ 
fröste mehr zu befürchten sind, für ihren eigentlichen Zweck, 
also für die Kultur der Araukarien, zu benutzen. 

Ich habe diese Halle nach langen Versuchen gebaut und 
glaube damit das Richtige für das hiesige Klima getroffen zu 
haben. 

Als vor einigen Jahren der neue Zolltarif bekannt wurde, 
durch dessen Sätze die von mir als Spezialität kultivierten Arau¬ 
karien mit einem ziemlich erheblichen Zoll belegt wurden, 
entschloss ich mich, meine Kulturen bedeutend auszudehnen. 



Araucarialexcelsa compacta in der Handelsgärtnerci von W. Runde-Wandsbek. 

UrigLnalaufmiliTTie ftir »Mol I er*s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


Die Abbildung S. 503 zeigt die Aussenansicht der Halle, 
und der beigegebene Querschnitt wird deren Konstruktion 
verständlicher machen. Nach der von mir entworfenen Skizze, 
die dieser Abbildung als Vorlage diente, habe ich den Bau 
mit meinen Gehülfen und Arbeitern aufgerichtet. 

Zum Bedecken der Halle benutze ich Mistbeetfenster, die 
hernach im Winter auf den Rückseiten der anderen Häuser 
als Doppelfenster Verwendung finden. Die mittleren Pfosten 
stehen, um sie vor Fäulnis zu schützen, auf Zementsteinsockeln. 

I >ie sich bei der Konstruktion ergebenen freien Flächen 
sind durch Kokosgewebe gegen die Aussenluft abgesperrt. 
Diese Vorrichtung gestattet den ungehinderten Eintritt der 
frischen Luft, bricht heftige Winde und hält die den Arauka- 
karien schädlichen Sonnenstrahlen ab. Schattenhallen ohne 
Glasbedeckung, wie man sie in Belgien hat. sind des hier 
häufig herrschenden kalten Regens wegen nicht praktisch, da 
unter solchen die Araukarien an den Wurzeln leiden würden. 

Bei Eintritt schlechteren Wetters im Herbst, wenn die 


Es glückte mir, meine Araukarien - Mutterpflanzenbestände 
durch Elinzukaufen auf 15000 Stück zu bringen, und durch 
Neuerbauung von vier 1000 qm Grundfläche überdeckenden 
Kalthäusern habe ich mir den für die Vorkultur nötigen Raum 
geschaffen. Die Bauart dieser Häuser ist bereits im Jahrgang 
1004, S. 6 dieser Zeitschrift beschrieben und bildlich veran¬ 
schaulicht worden. Ich habe nur noch hinzuzufügen, dass 
sich diese Bauweise bisher auf das beste bewährt hat. 

Naphtalin gegen 'Pflanzenschädlinge. 

Von F. Ledien, Inspektor des botanischen Gartens in Dresden. 

Das Naphtal in wird jetzt mehrfach als Insektenvertrei- 
bungsmittel angewendet. Ich sage absichtlich nicht Vertil- 
gungsmittel. Seine giftige Kraft ist am Ende nicht so sehr 
hoch zu veranschlagen, als vielmehr die Tatsache, dass eine 
grosse Anzahl von Insekten erfahrungsgemäss da nicht zuflie¬ 
gen, also auch ihre Eier nicht ablegen, wo es stark nach Naph- 
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Kulturhaus für Araukarien in der Handelsgärtnerei von W. Runde-Wandsbek. 

(Querschnitt.) 



Kulturhaus für Araukarien in der Handelsgärtnerei von W. Runde-Wandsbek* 

(Text Seite 502.) 

Original auf nähme fiir »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«, 


talin riecht. Ich möchte Versuche damit daher vorläufig nur 
empfehlen, wo es sich um stark bewegliche Insekten handelt, 
z. B. um die vielbeklagte Fliege auf Champignonbeeten, ferner 
um Spargelkäfer, Erdflöhe (in den ersten Wachstums-Stadien 
der jungen Pflanzen, die sonst unfehlbar davon befallen wer¬ 
den), weiter um die Fliege, welche die feinen Fadenwürmer in 
Warmhauserden erzeugt, denen so leicht die zarten Orchideen¬ 
sämlinge und andere Keime zum Opfer fallen, um die weisse 
Azaleen - Mottenlaus usw. 

In Frankreich verwendet man Naphtalin gegen die Ver¬ 
breitung der Engerlinge. Man mischt eintausend Kilo Naphta¬ 
lin, 500 Kilo Gips und S Hektoliter Sägespäne etwa vier Wo¬ 
chen vor der Verwendung und streut dieses Gemisch, das 
für etwa 27, Hektar ausreicht, zur Zeit des Eierlegens der Mai¬ 
käferweibchen aus. Die Mischung kommt auf etwa 160 M. zu 
stehen. Der starke Geruch hält nahezu 14 Tage an und ge¬ 
nügt, um die Maikäfer abzuhalten. Um Verschwendung zu 
vermeiden, muss man natürlich sehr genau den richtigen Zeit¬ 


zu finden weiss, kann damit sicherlich grosse Erfolge erzielen. 
In den Orchideenhäusern der Firma F. Sander & Söhne 
in St. Albans sah ich in diesem Sommer eine Anwendung des 
Naphtalins gegen den Hauptfeind der Orchideen, den Thrips, 
bei der Stärke der Anwendung auch wohl wirksam gegen 
Asseln, Schwaben und was weiter noch fliegt und kriecht. 
Herr Sander meinte: »Sogar die Frösche fallen danach um!« 
Es wird auf einem transportablen Kohlenbecken (Lötofen) ein 
Eisenblech heiss gemacht und dann in Abständen von fünf bis 
zehn Schritten im Gange des im Giebel etwa 3 tu hohen Hau¬ 
ses je ein guter Kohlenlöffe! voll Naphtalin auf die heisse Platte 
geschüttet. Der Grad der Erwärmung für das Eisenblech ist 
Erfahrungssache; es darf jedenfalls nicht glühen, ebenso darf 
auch kein Naphtalin in das Feuer fallen, da es sonst sofort 
lichterloh brennt. Das Naphtalin verbreitet sich sofort in Form 
einer weissen Wolke im Hause und erzeugt eine für den Men¬ 
schen nicht atembare Luft. Die Arbeiter, die überhaupt nicht 


punkt des Ausstreuens beobachten. 

Es gibt bekanntlich eine Menge von Pflanzenkrankheiten, 
die durch fliegende Insekten verbreitet oder hervorgerufen 
werden. Wer die richtige sparsame Anwendung des Mittels 


sehr empfindlich sein dürfen, müssen natürlich rasch nach 
dem Ausgange zu arbeiten. Das Haus ist auf Stunden hinaus 
unzugänglich, ln welchem Verhältnis zum Raume die zu ver¬ 
dampfende Naphtalin menge stehen muss, konnte ich nicht er¬ 
fahren, hoffe aber noch in diesem Jahre selbst Versuche damit 
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anstellen zu können. Billig genug ist der Stoff ja; wenn er auch 
wirksam wäre, so wurde das für manche Kulturen recht be¬ 
achtenswert sein, da Spuren des Räucherns mit Naphtalin sehr 
lange verbleiben und genügen, gewisse fliegende Insekten ab¬ 
zuhalten. 




Preisverteilung im Wettbewerb 
zur Erlangung von Entwürfen für die Bebauung eines 
städtischen Grundstücks in Biebrich. 

Für den Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die Ein¬ 
teilung und Bebauung eines städtischen Grundstücks in Biebrich, 
das unter anderem bestimmt ist, das Landesdenkmal für den letzten 
nassauischen Fürsten, Herzog Adolph, zu tragen, waren 43 Ent¬ 
würfe eingegangen. 

Den ersten Preis (1000 Mark) erhielt städt. Garteninspektor 
Lippel in Mannheim, den zweiten Preis (800Mark) städt.Garten¬ 
direktor J. Trip und W. Frings in Hannover. Die Entwürfe, die 
für den dritten und vierten Preis in Betracht kamen, hat das 
Preisgericht als gleichwertig erachtet und demzufolge zwei dritte 
Preise von je 500 Mark zuerkannt: 1. dem Techniker Friedrich 
Schwarz in Leipzig, 2. dem städt. Architekten Karl Mannhardt 
und dem städt. Obergärtner Max Möckel in Metz. Zum Ankauf 
empfohlen wurden die Entwürfe von Gartenarchitekt Paul Fi eye 
in Charlotten bürg und Architekt Alfred Koch in Charlottenburg. 

Das Preisgericht bestand aus den Herren Professor Rau- 
meister-Karlsruhe, Maler Kögler-Wiesbaden, Architekt Sch el- 
lenberg-Wiesbaden, städt. Gartendirektor Schröder-Mainz, 
königl. Gartenbaudirektor Siebert-Frankfurt a. Main, Stadtbaurat 
Thiel und Oberbürgermeister Vogt-Biebrich. 


PER50NALNACH RICHTEN 


G, H. Fiesser, Hofgärtner in Karlsruhe, und 

Richard Ahrens, Hofgärtner in Baden-Baden, erhielten das 
Verdienstkreitz des Ordens vom Zähringer Löwen. 

Heinrich Grothe, Herrschaftsgärtuer in Gross-Lichterfelde, 
erhielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. ’ 

Felix Freudemann, bisher königl. Obergärtner im Tiergarten in 
Berlin, wurde zum königl. Gartendirektor ernannt und die von 
ihm nach dem 1 ode des königl. Gartenbaudirektors Geitner ver¬ 
waltete Tiergarten-Inspektion in eine Direktion umgewandelt. 

A. Dittmer, Tiergarten-Obergärtner, wurde zum ersten, und 

Genee zum zweiten königl. Tiergarten-Obergärtner befördert. 

Robert Meyer, königl. Gartenverwalter in Potsdam, wurde Hof- 
gartner in Erdmannsdorf (Schlesien). 

Robert Herrmann, bisher in Moschen, wurde zum Leiter der 
Hof-Gartenverwaltung nach Heinrichäu berufen. 

Richard Grützmacher übernahm die Leitung der Gärtnerei des 
Engelswerks C. W. Engels in Foche. 

Gottl. Eisenbarth, kgl, bayrischer Hofgäriner i. R., ist in Bam¬ 
berg im hohen Alter von 85 Jahren gestorben. Anfangs der sech¬ 
ziger Jahre mit der Leitung des kgl. Hofgartens Schönthal bei 
Aschaffenburg betraut, wurde Eisenbarth im Jahre 1871 nach 
Bayreuth versetzt und trat vor 17 Jahren in den Ruhestand. Seine 
freie Zeit widmete er mit Vorliebe botanischen Studien. 

Philipp Held, königl. Garteninspektor, Leiter der Obst- und Gar- 
tenbauschule zu Hohenheim bei Stuttgart und Vortragender an 
der dortigen landwirtschaftlichen Hochschule, ist am 11. September 
im fünfzigsten Lebensjahre gestorben. Held war ein langjähriger 
Mitarbeiter dieser Zeitschrift, dessen Beiträge in den verschiedenen 
Jahrgängen zu finden sind. Er war Verfasser von Büchern überden 
Weinbau, über das Schreibwerk des Gärtners und über die für den 
Obstbau schädlichen Pilze. Auf den verschiedenen Gebieten des 
Obst- und Gemüsebaues war Held vielseitig praktisch tätig. 

E, G. Reid, vordem in England als Handelsgärtner ansässig ist 
am 23. September nach langem Siechtum im Alter von 45 Jahren in 
Wien gestorben. Wenn auch die Art seiner Geschäftsführung 
manchmal vielleicht nicht ganz einwandfrei gewesen ist, so müssen 

IqqJ P-Tf V D rdi ? n - ste r> um di ? Gärtnerei anerkannt werden. Im Jahre 
'™ führte Leid m Deutschland zum ersten Male die damals hier 
noch ganz unbekannten grossblumigen Chrysanthemum vor deren 
\\ert er in England erkannt hatte, und trug auch später sehr viel 
dazu bei, dass das Interesse für die Chrysanthemum wach gehalten 
und noch mehr angeregt wurde. Mit der Einführung der Kultur der 
Chrysanthemum-Schaublumen, wie auch der besten Sorten von 
Chrysanthemum, Edeldahlien und Zonalpelargonien ist Reid'<! 
Name eng verbunden. 


jn das Handelsregister wurde eingetragen: 

Dresden: bei der Firma Herrn. Raue mit dem Sitze in Dresden: 
dem Kunstgärtner i ohannes Ludwig Raue in Priestewitz 
wurde Prokura erteilt; 

Ems: bei der Firma J. Eisenbeis & Söhne mit dem Sitze in Ems: an 
Stelle des verstorbenen Josef Eisetvbeis ist dessen Witwe 
Katharina, geh. Villmer, in Ems als persönlich haftende 
Gesellschafterin eingetreten; 

Erfurt: bei der Firma F. & 0. Spittel, Thüringer Samenhandlung mit 
dem Sitze in Erfurt: die bisherige Gesellschaft ist aufgelöst; 
der bisherige Gesellschafter Kaufmann Oskar Spittel in 
Erfurt ist jetzt alleiniger Inhaber der Firma; 

» das Erlöschen der Firma Höbbel & Marburg, Samenhandlung 
mit dem Sitze in Erfurt; 

Graudenz: die Firma Hermann Gail, Handelsgärtnerei mit dem 
Sitze in Graud enz und als deren Inhaber der Handelsgärtner 
Hermann Gail daselbst; 

Hannover: die Firma August Johann Osmer mit dem Sitze in 
Hannover und als deren Inhaber der Handelsgärtner Au¬ 
gust Osmer daselbst; 

Kirchhundem: bei der Firma Gebr. Hanses, Baum- und Rosen- 
schulen mit dem Sitze in Rinsecke: in Geeste Ist eine 
Zweigniederlassung errichtet unter der Firma Gebr. Hanses 
in Geeste (Zweigniederlassung). 

Friedrich Fink erwarb käuflich die Uandelsgärtnerei von Ge¬ 
org Albrecht in Bruchsal. 

Karl Engel erwarb käuflich das Blumen- und Pflauzengeschäft 
von Agnes Beetz in Hamburg-Eimsbüttel. 

Franz Fligge erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Oskar 
Vogel in Lyck. 

L. Seifert erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von G. Lan¬ 
kow in Dömitz. 

Als Handelsgärtner liessen sich nieder: 

Jakob Bütgens in Amern, 

Hugo Buschmann in Buttelstedt, 

Ferdinand Döring in Kassel, 

H. Dorn in Mrotschen, 

H. Dreves in Tannen bäum, 

E. Gross in Osterode (Ostpreussen), 

Karl Kamp in Mettmann, 

Otto Möller in Quakenbrück, 

Hugo Scheunpffug in Glauchau, 

H. Wutzig in Frankfurt a. O. und 
Gust. Zschäckei in Unruhstadt, 

als Landschaftsgärtner: 

Otto ßreitkreuz in Homburg, 

Fr. Lorenz in Saarbrücken und 
Otto Pasdorff in ülücksburg, 

und als Baumschulbesitzer: 

Chr, Friedrichsen in Tullnerbach. 


Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärtners 
Hermann Möller in Witzeuhausen ist mangels einerden Kosten 
des Verfahrens entsprechenden Masse eingestellt worden. 

Lieber das Nachlassvermögen des Handelsgärtners Heinrich 
Hermann Brücker in Hambtirg-St. Pauli ist am 14. September 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Buchhalter P. Woldemar Möller in Hamburg, Neuerwall 72. 

Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Peter Söckler in 
München ist am 15. September das Konkursverfahren eröffnet 

worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Kur Länder in 
München. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgart- 
ners Eduard Albrecht Kalb in Freiburg i. B. ist nach Abhaltung 

des Schlusstermins und Vornahme der Schlussverteilung aufgeho¬ 
ben worden. 

■ “ ebe , r das .Vermögen des Gärtnereipäcbters Anton Baumeister 
m München ist am 17, September das Konkursverfahren eröffnet 

worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dr. Rudolf Win¬ 
ter m München, 


Schluss der Redaktion: 5. Oktober. 


V“ 


Verantwortliche Redaktion und Vcrlatr von Lndwicf mail^ - „ . , T , — . - - -- 

Für den Buchhandel 211 beziehen durch Hermann Deve, BuehhtndlunB-'in Leinr'iV C 1C" ' ' ^ :icl ' Post-Zeitangsliste Seite 248 zu bestellen. 

s ’ cmiar,dfu, ie m Leipzig Konigsstrasse 72. - Druck von Friede. Kirchner in Erfurt. 
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Die Ausstellung der Deutschen Dahiien-Gesellschaft in Berlin. 

Von Albert Ortmann in Nürnberg. 


ie Westhalle des Landes-Ausstellungsparkes in Berlin ist 
das Ideal eines Blumen-Aussteilungsgebäudes. Ein langer 
hoher, lichtdurchfluteter, dreischiffiger Bau, die mittlere Ab¬ 
teilung erheblich breiter, getragen von leicht und luftig ge¬ 
gliedertem Eisenwerk, bietet sie einerseits zahlreichen Aus¬ 
stellern Raum und überall gleich günstige Ausstellungsgele¬ 
genheiten, und andererseits lasst sie sich so recht aus vollem 
Herzen heraus schmücken, und das hatte dort Herr Stadt-Ober¬ 
gärtner Weiss mit dem glücklichsten, ein prächtiges Gesamt¬ 
bild gebenden Erfolge besorgt. Die Wände waren bis an die 
Fenster mit Grün verkleidet, ebenso die Säulen und die diese 
verbindenden Längs¬ 
träger. Prächtige 
Pflanzengruppen füll¬ 
ten die Stirnseiten des 
Gebäudes, deren eine 
anStelleder herkömm¬ 
lichen Kaiserbüste ein 
Kaiserbtldnis enthielt, 
eine ebenso wirkungs¬ 
volle, wie neue Idee. 

Auf den an den Seiten 
entlang stehenden Ti¬ 
schen unterbrachen 
Palmen und kleinere 
Dekorationsgruppen 
die langen Zeilen und 
bildeten auf den Ti¬ 
schen unter den Säu¬ 
len schöne Gruppen, 
auswelchen jeneleicht 
emporstrebten. Der 
Grund des Mittelschif¬ 
fes war freigehalten 
und mit einem grünen 
Fichtenreisteppich ra¬ 
senartig gedeckt, in 
welchem zwei Grup¬ 
pen reichblühender 
Cyclamen Platz ge¬ 
funden hatten, denen 
sich der Kaisergruppe 
vorgelagert eine par¬ 
terreartige Farngrup¬ 
pe mit blühenden 
grossblumigen Chry¬ 
santhemum anschloss. 

In der Höhe schwan¬ 
gen sich reiche Guir- 


landen durch den Raum, die grossen Abmessungen mildernd 
und die Abteilungen verbindend. Das Ganze war voll heiterer, 
festlicher Stimmung. Das war der Rahmen für die neunte 
Ausstellung der Deutschen Dahlien - Gesellschaft, und der 
Inhalt war seiner nicht unwürdig, ln morgenfrischer Schön¬ 
heit grüssten uns aus den Blumenmassen viele bewährte treue 
Freundinnen. Viele andere betrogen uns einst, als wir ihren 
Reizen erlagen; heute kennen wir ihre Tücken und Launen, 
aber sie finden immer noch wieder Opfer neben den stolzen 
prangenden Neuheiten, die in zahlloser Menge erschienen 
waren. Bestrickend blickten sie aus ihren Gläsern in immer 


der Deutschen Dahlien - Gesellschaft in Berlin, 
L Gesamtansicht. 


Von der Ausstellung 

Original auf ii ahme für >Möiler t s Deutsche Gärtner-Zeitung 1 
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Von der Ausstellung der Deutschen Dahlien - Gesellschaft in Berlin, 

II. Dekorationsgruppe und Chrysanthemum der Handelsgärtnerei von J. C. Sc h m i dt - Berlin - Steglitz. 

Original auf nähme für »MÖUer’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


wieder schöneren und 
edleren Formen und 
neuen ‘ arbenVerbin¬ 
dungen,und eswährte 
geraume Zeit, bis man 
sich all dieser berau¬ 
schenden Schönheits¬ 
wirkung entzog, um 
ihnen endlich kühlen 
und kritischen Mutes 
entgegenzutreten. 

Mit einer ganzen 
Reihe schöner Neu¬ 
heiten in den für alle 
seine Züchtungen so 
charakteristischen Ab¬ 
tönungen in Weiss, 

Zartrosa und Zartlila 
war I ritz Severin- 
Kremmen wieder auf 
dem Plan erschienen. 

Er erregte seiner Zeit 
grosses Aufsehen mit 
Wxve. fiaacke, und 
brachte danach man¬ 
che schöne und wert¬ 
volle Sorte von edel¬ 
ster Form, delikater 
Farbe und oft gutem 
Dekorationswert. Ich 
erinnere nur an Weisse 
Perle, Patsch, Nobel, 

Edetweiss usw., an die 
so bindewertige/ J ß/J5/ 

Pias X., deren Weiss 
gleichsam auf zart- 
grünlichem Grunde 
schimmert,und an die 
prachtvolle frei und 
reich über dem Laub auf festen Stielen blühende Schön Else, 
deren Weiss durch einen ganz zarten rosa Schimmer gedeckt 
wird. Seine grossartig schöne, edelgebaute und sehr reich¬ 
blühende, hübsch rosafarbene Feronia ist fast kaum bekannt 
geworden. Seine Fritz Severin, leicht und ausstrahlend ge¬ 
baut, auf Zartrosa rötlichkarmin schattiert und getönt, ver¬ 
dient nicht unbeachtet zu bleiben. 

Von Severin’s diesjährigen Neuheiten gefällt mir be¬ 
sonders Königin Luise, von edelster Form, duftig rosa mit 
hellerer Mitte, Ferner die schöne hellviolettrosafarbene Hed¬ 
wig Severin und Elly, sehr schön geformt, zartrosa, Milte etwas 
heller. Auch Saba scheint mir sehr wertvoll; sie erinnert in 
Farbe und Form an Wxve. Haacke . Drei andere schöne Sorten, 
deren dichte Blumen Verpackung und Versand vorzüglich 
überstehen müssen, sind Erna, weiss mit leichtem rosa Schein, 
Stadt-Obergärtner Weiss, weiss, ganz zart rosa angehaucht, 
und Nina, zartrosa mit hellerer Mitte. 

Severin sollte seinen Wohnsitz nach England verlegen, 
dann würden wir seine Züchtungen viel mehr vertreten sehen, 
denn es gibt leider sehr viele Leute, die in erster Linie alles’ 
was aus England kommt, kritiklos kaufen — sie waren auch 
unter den Ausstellern leider reichlich vorhanden - - anstatt zu¬ 
nächst das Gute im eigenen Lande zu suchen. Unsere Vettern 
drüben verhalten sich ganz entgegengesetzt; sie kaufen von 
uns nicht einmal das wirklich Gute und ihren eigenen Züch¬ 
tungen Ueberlegene; das aber scheint, wie das gleiche Ver¬ 
halten drüben bei mancher anderen Gelegenheit, auf den 
guten deutschen Michel gar keinen Eindruck zu machen. 

W. Kn o pf- Rossdorf brac1 1 te in seinem Goldbtondchen 
eine mir sehr wertvoll erscheinende Neuheit, die in allem leb¬ 
haft an die unvergleichlich schöne Sonnenstrahlen erinnert; 
das Gelb ist nur etwas tiefer. Die Pflanze soll nicht über einen’ 
Meter hoch werden und sehr reich blühen. Eine andere nicht 
zu übersehende schöne Neuheit ist die feurig Scharlachfarbene 
Blitz, die sehr reich und frei über dem Laub blühen soll. 

ln der Knopf'sehen Sammlung befanden sich noch einige 
wertvolle Einführungen anderer nicht ausstellender Züchter. 
Da war die Deegen’sche Aurora, eine vollkommene Schön¬ 
heit in jeder Hinsicht, ziemlich gross, edel geformt, leicht ein¬ 


wärts gebogen und gut gestielt; sie geht aus goldigem Grund 
über Lachs- und Zartrosa in fast weisse Spitzen über. Thus¬ 
nelda, chamoisrosa mit hellerer Mitte, Stern, ein leuchtendes 
sattes, tiefes Gelb, und Schneewittchen, milchweiss, von schö¬ 
nem stoffreichem Bau, alles Einführungen dieses Züchters, sind 
überaus dankbare Bl über von vorzüglichster Haltung und 
ebenso wertvoll für Dekoration, wie für Massenschnitt. 

Von den älteren Sorten nenne ich die feurige, klar orange¬ 
rote Tharingia, die tief violett glühende Libelle, die blitzend 
rote Mars, Flamme, Leuchtfeuer und Vesuv. 

Ferner befanden sich hier die Gleitsmann'sehen Ein¬ 
führungen, von welchen die durchsichtig zartfliederrosafar- 
bene, hübsch geformte Vestalin besonderen Wert für feine 
Farbenwirkungen in der Binderei besitzt. Auch desselben 
Gtidrun, reichrosa auf Lachsfarben, scheint mir sehr wertvoll 
zu sein. Schliesslich sah ich hier noch Koralle, scharlach- 
korallenrot, wohl die beste der von Pape & Bergmann- 
Quedlinburg eingeführten Sorten, die sehr reichblühend und 
in jeder Hinsicht vorzüglich ist. 

G. Born e mann - Blankenburg sucht vornehmlich Sorten 
zu erziehen, die früh und reich blühen und sich gut tragen. 
Seine Sammlung enthielt die schon bekannten Bornemantds 
Liebling, Raubgraf, Prinzess Ilse, die schöne Dekorationssorte 
Oda, die eigenartig krallenförmige Korejetz und andere. 
Daneben stand fast ein Dutzend neuer Sorten, denen die oben 
genannten Eigenschaften besonders eigen sein sollen. Als 
hervorragend schön von diesen seien angeführt ein reingelber 
Blitz,von hübscher Form, Anna Borrmann, lachsrosa, Kraus¬ 
köpfchen, zartlila, krallig geformt, Herbstabend, schön geformt, 
aussen rot, innen lachsfarben, und Hebe, von karmindurch- 
tränkter, innen heller Rosafarbe. 

Die interessanten und wertvollen Tölkhaus’schen Neu¬ 
heiten fanden wir wie immer bei H. Kohtmannslehner- 
ßritz. In verschwenderischer Fülle brachte er uns Schönes über 
Schönes. Man blicke nur zurück, wie mannigfaltig und wert¬ 
voll Tölkhaus’ Einführungen vielfach waren. Sorten, wie 
Strahlenkrone, Rakete und Kapitän Lans sind in den eisernen 
Bestand zahlreicher Gärtnereien und Liebhaber übergegangen. 
Seine neueren Züchtungen aber zeigen Farbenverbindungen 
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voll tiefster Glut und berückendem Glanz. Welche Wirkung 
liegt nicht in dem herrlichen Farbenspiel, das die Mitte einer 
Blume in tiefe Glut taucht, um sanft nach den Spitzen der 
Blumenblätter ausstrahiend zu vertonen, wie bei der voll 
orangefarbenen Hungaria, oder bei der herrlichen, Scharlach- 
orangefarbenen Alt-Heidelberg, oder bei der tief dunkel¬ 
bordeauxroten Mikado, deren fein gedrehte, etwas verworrene 
Blumenblätter einen ausgesprochenen Chrysanthemumcharak- 
ter zeigen. Auch die neue, tief feurigrote, dunkel überhauchte 
Johannisfeuer und Roland von Berlin, glänzend feurig zinn- 
oberschartach, gehören hierher. Das sind Farben, deren 
Zusammenspiel wunderbare Reflexe erzeugt, die jeden Be¬ 
schauer fesseln, wenngleich er oft nicht wissen dürfte, worin 
eigentlich der Zauber dieser Blumen liegt. Diese tiefe Wir¬ 
kung besitzen übrigens auch die Deegen’schen Züchtungen 
in ganz hervorragender Weise, wie zum Beispiel Mars, Libelle, 
Viola usw. Die überall herausglänzende schöne Aschenbrödel 
zeigt wieder die vorherrschende umgekehrte Farbenznsam- 
menstellung, da sie aus der helleren goldigen Mitte in ein 
tieferes Orangerosa mit helleren Spitzen übergeht. Ihre Far¬ 
benwirkung wird verstärkt durch die spatelförmig endenden, 
leicht nach oben gerichteten Blumenblätter. Aehnlich geformt 
und wirkungsvoll ist auch Goldfasan, aus gelblichem Grund 
in leuchtend Aprikosenfarben nach den Spitzen zu kräftiger 
austönend. Ueber die ganze Blume liegt ein zarter lilarosa 
Hauch. Helene, rosa mit hellerer Mitte, Herzelöide, zart 
chamoisrosa mit hellerer Mitte, und die grosse, dichte Schwan, 
reinweiss auf grünlichem Grund, seien noch erwähnt. 

Neben all diesen wertvolle Bereicherungen des Dahlien- 
Sortimentes darstellenden Sorten hat der von uns allen so 
hochgeschätzte Züchter eine Sippe herausgebracht, der ich 
mit sehr gemischten Gefühlen gegenüberstehe; das ist die 
Serpentina mit ihrer ganzen Nachkommenschaft. Zuerst stand 
ich ihr belustigt gegenüber und erfreute mich an ihr wie an 
einem Spassmacher, aber nachgerade wird mir der Spass zu 
bunt. Und wenn die Reklame von ihr und ihren Nachkommen 
rühmt: »jede Blume ist anders!«, so erscheint mir das gerade 
als das schlimmste Uebel, und das Weiterarbeiten mit dieser 
Sippe bedeutet für mich eine Entfesselung aller üblen Eigen¬ 
schaften, die in der den Dahlien in hohem Masse innewohnen¬ 
den Veränderungslust ruhen. Ist es ein erstrebenswertes Ziel, 
Dahlien zu besitzen, von welchen wir nicht wissen, was daran 
wachsen wird? Haben 


steiler eine ganze Reihe Blumen fand, von welchen keine ein¬ 
zige der anderen glich. 

Herr Kohlmannsleiiner hatte es leider versäumt, die 
neuesten Sorten zu benennen. Es ist wieder manche Schön¬ 
heit dabei, doch wir müssen uns ihre nähere Bekanntschaft bis 
auf das nächste Jahr verkneifen. Unter den vielen anderen von 
ihm eingeführten Sorten erwirbt sich besonders Havel zahllose 
Freunde durch ihre herrliche Färbung, welche die schon oben 
gerühmte wirkungsvolle Zusammenstellung der aus der feuri¬ 
gen Mitte nach aussen verglühenden Abtönung besitzt, die hier 
aus tief Bräunlichlachsfarben in ein reines, helles Lachsrosa 
übergeht. Sie ist eine wunderbare Dekorationssorte in ausge¬ 
sprochener Nymphäenform, die möglicherweise den Ausgangs¬ 
punkt zu einer neuen Klasse bildet. Die weitere Neueinfüh¬ 
rung Eisass hat vielleicht durch ihre etwas grösseren Blumen 
einigen Wert. 

Das Geschäft der Firma Goos & Koenemann-Nieder- 
Walluf, an der grossen Weltwanderstrasse im Rheingau ge¬ 
legen, dessen vielseitige und hochinteressante Bestände von 
den meisten dort alljährlich durch kommenden Fachgenossen 
und Gartenliebhabern gern besichtigt werden, hat dadurch 
den ausserordentlichen Vorteil, stets in Fühlung mit den Ver¬ 
brauchern zu sein, Geschmack, Wünsche und Bedarf kennen 
zu lernen und seine Vorkehrungen den stetem Wechsel unter¬ 
worfenen Anforderungen schnell anzupassen. Das hat auch 
zweifelsohne Einfluss auf die Wege ausgeübt, denen die Firma 
in ihren züchterischen Absichten folgte. Betrachtet man darauf¬ 
hin die im Laufe der Zeit von ihr herausgebrachten Neuheiten, 
so Findet man, dass das Bestreben, tadellose Blumenformen her¬ 
vorzubringen, bald durch eine Unterströmung begleitet wurde, 
die sehr grosses Gewicht auf die Dekorationswirkung der gan¬ 
zen Pflanzen legte. Die erste in dieser Richtung durchschlagen¬ 
de Sorte war Brunhilde. Ihr sind nun in der letzten Zeit eine 
ganze Reihe vorzüglicher, überreich blühender Sorten gefolgt, 
wie Freigebigkeit, Ueberfluss, Verschwendung und andere, die 
mit »Edel sch muck-Dahlien« bezeichnet sind. Ihre durchaus 
schön geformten, tadellosen Blumen können in einer Aus¬ 
stellung abgeschnittener Blumen allerdings nicht mit all den 
Blendern und farbenreizvollen Blumengebilden erfolgreich in 
Wettstreit treten, aber im Garten dürfen diese ihnen nicht be¬ 
gegnen, denn da drücken sie sie erbarmungslos in die Ecke. 
Unter den neueren Einführungen der Firma aber finden wir 


diese ultranervösen 
Charaktere, die fort¬ 
während aus einem 
Extrem in das andere 
fallen, denn schliess¬ 
lich noch irgend einen 
Wert? AlleKultur und 
Züchterarbeit geht 
doch dahin, gute und 
edle Eigenschaften zu 
festigen und zu ver¬ 
vollkommnen, und 
man hat schon viel hin 
und her gesonnen, 
was sich aus den Dah¬ 
lien noch machen las¬ 
sen wird, aber mit den 
Nachkommen derSfV- 
pentina befinden wir 
uns sicherlich nicht 
auf einem Weg, der 
Besserem und Voll¬ 
kommenerem entge¬ 
genführt. Auch eng¬ 
lische Züchter wan¬ 
deln schon auf diesen 
Pfaden; das zeigt Cok- 
katoo, von der ich bei 
Severin eine Blume 
von wunderbarer 
Schönheit sah, die 
mich hoch entzückte, 
dann aber ebenso sehr 
ernüchterte,-als ich bei 
einem anderen Aus- 



Von der Ausstellung der Deutschen Dahllen-Gesellschaft in Berlin 

III. Dahlien von Karl Ansorge-Klein-Flottbek, 
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Sorten, die allerdings mehr noch durch die Schönheit ihrer 
BlumenFormen und Farben hervorragen, die aber auch wegen 
ihrer Reichblütigkeit und ihrer vorzüglichen Haltung für 
Schmuckzwecke ganz besonders geeignet sind. Hierher ge¬ 
hören Goteünde, goldgelb, zierlich ausstrahlende Blume, Wal- 
thari, zart rahm färben, locker gebaut, und Rot her, sammetig 
rot und ausgezeichnet geformt. Dass daneben auf die Erzeu¬ 
gung von Sorten mit vollendetsten Blumenformen und -Fär¬ 
bungen nicht weniger Sorgfalt gelegt wurde, beweisen die 
ideal schönen Blumen von Frute, pfirsichrosa, Bahnung, feu¬ 
rigzinnoberrot, und Bedichtngett, leuchtend karminrosa. Zu 
ihnen gesellen sich als diesjährige Neuheiten Hildegunde, eine 
prachtvolle, hochgebaute Blume von edelster Form in zart 
duftig Lilarosa, die einen vorzüglichen Stiel besitzt. Ob sie 
sehr reichblühend sein wird, muss sich noch zeigen. Weiter 
Hagen, dunkdkastanienbraim mit violettem Schein, von sehr 
guter, kräftiger Form, Ortmn, prächtige aufrechte Blume, zart 
lachsfarben mit rosa Hauch, und die gelbe Qeniot, eine fein 
gedrehte und zierliche Form. 


Ausser diesen ihren Züchtungen führt nun die Firma noch 
eine neue Klasse ein, von der sie im vorigen Jahre in Darm¬ 
stadt ein reiches Material zeigte,'das hervorgegangen ist aus 
Kreuzungen zwischen Halskrausen- und Edeldahlien. Hier¬ 
von bringt sie unter der Bezeichnung »Halbblütige Schmuck¬ 
dahlien« eine kleine Auswahl in den Handel. Es sind ziemlich 
grosse Blumen mit zwei bis drei Reihen Blumenblättern. Ihr 
Wert liegt vor allem in ihrer Verwendung für Gartenschmuck, 
da ihre in reicher Fülle erscheinenden grossen Blumen frei 
und leicht über dem Laube stehen. 

Jedesmal, wenn Karl Ansorge-Klein-Flottbek die Dah¬ 
lien- Ausstellungen beschickt, enthält seine Abteilung stets hoch¬ 
interessante Ueberraschungen. Wer erinnert sich nicht noch 
des Aufsehens, das seine erste Beteiligung 1901 in Hamburg 
mit Hammonia, Exzellenz Frau von Koller, Landrat Br. Scheiff 
und in den folgenden Jahren mit Holsatia, Elisabeth, Graf 
Waldersee und Professor Dr. Zacharias hervorrief! Alles, was 
er herausbrachte, entzückte stets von neuem durch blendende 
Eigenschaften, l >och An sorge war immer noch nicht mit sei¬ 
nen Züchtungen zufrieden, denn dem nicht viele Fisematenten 


liebenden Niedersachsen war das Pfählen und Aufbinden der 

r r 

Dahlien herzlichst zuwider, und seine Bestrebungen nach 
niedrig und gedrungen wachsenden Pflanzen waren bald er¬ 
folgreich. Mit Puck, Zaunkönig und Zitronenvogel eröffnete 
er die neue Klasse »Zwerg-Edeldahlien«, zu der auch die 
diesjährigen Edehveiss, schneeweiss, Alma, zartrosalila, und 
Johannes Mortensen, aus Orange in Dunkelrotübergehend, ge¬ 
hören. Auch den Züchtern ganz grossblumiger, sogenannter ; 

Riesendahlien spielte er mit KJeopaira, dunkelschwefelgelb, und 
Semiramis, kräftig catlleyenrosa au frahmfarbenem Grund, einen 
hohen Trumpf vor, denn die Blumen sind vorzüglich sauber 
gebaut und haben keine verkrüppelten Blumenblätter; die v 

Pflanzen aber sollen ganz niedrig bleiben. Auch seine vor¬ 
jährigen Einführungen: Ansorge’s Weisse, rahmweiss, Graf 
Fritz Schwerin, goldgelb, und Fräulein Anna Seydcrhelm, 
terrakoita, sind von vollendeter Schönheit. Die beiden ersten 
haben feinstrahlige Blumenblätter, bei der letzteren aber laufen 
diese aus breiterem Grund spitz aus. 

Eine ganz neue Einführung, ein Kreuzungsergebnis aus 

Bornemann ’s Liebling 
und Pink Pearl, ist 
leider noch nicht be¬ 
nannt; es ist eine 
prächtige Form auf 
straffen Stielen, die in > 

der Farbe an beide 
Eltern erinnert. 

Unter den zahlrei¬ 
chen Sorten, die wir 
der Firma Nonne & 

H o e p k e r - Ahrens¬ 
burg verdanken, hat 
sich Viktor von Scheffel 
die allgemeine Gunst 
in hohem Masse er¬ 
rungen; ihre mittel¬ 
grosse, edelgebaute 
Blume in Zartrosa ist *• 

ausserst wertvoll für 
Schnittzwecke,und als 
Pflanze hat sie sich 
unter den verschie¬ 
densten Verhältnissen 
als dankbar und er¬ 
giebigerwiesen. Auch 
Lenau wird sehr ge¬ 
schätzt; sie stamm! 
von Countess ofLons- 
dale und hat alle gu¬ 
ten Eigenschaften von 
dieser geerbt: den 
niedrigen Wuchs, die 
Reichblütigkeit und 
die aufrechten, kräfti¬ 
gen Blütenstiele; die 
Blumen aber sind viel 
weniger plump und 
tragen eine zartere Ab¬ 
tönung in hell Orangerosa und Chamois. Die dunkelbraunrot 
glühende, schön geformte Hans Sachs, wie auch die aus 
Lachsrosa in Karminrosa übergehende Carmen Sylva, sind 
ebenfalls noch beachtenswert, und die zweifarbige Heinrich 
Heine iälit unter den bunten Sorten durch ihre kräftige Fär¬ 
bung stets angenehm auf. Von den allerneuesten Züchtungen 
gefällt mir besonders die dunkel braun rote Khpsfock, die sehr 
schön geformt, von guter Mittelgrösse, gehaltvoll und doch & 

leicht gebaut ist. Ferner die kanariengelbe Felix Dahn, die 
zart bernsteinfarbene Moritz Arndt und die rahmrosafarbene 
Max von Schenkendorf. 

Bewunderungswürdig bei der ganzen Darbietung dieser 
Firma war das vollendet schöne Blumenjäfaterial; nirgends 
in der ganzen Ausstellung fand man Blumen von gleicher 
Schönheit und Ausbildung in Formen und Farben. Man sah 
hier so recht, zu welcher Prachtentwicklung viele Sorten un¬ 
ter günstigen Umständen gelangen. Neben der üblichen Auf¬ 
stellung der einzelnen Blumen auf Gläsern waren von fast 
allen Sorten grosse Sträusse langstielig geschnittener Blumen 
zu sehen, durch die sich .wertvolle Anhaltspunkte zur Beur- 



Von der Ausstellung der Deutschen Dahlien-Gesellschaft in Berlin. 

IV. Ausstellung von Goos &, Koeneman n-Nieder-Walluf. 

Original auf nähme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitungt* 
































































I 



teilung der verschiedenen weiteren Eigenschaften der Sorten 
leicht ergaben. 

Die Einführungen von E. Crass-Mariendorf zeichnen 
sich meistens durch ihren Gebrauchswert aus, denn die 
Blumen sind durchweg stoffreich, dicht gebaut und besitzen 
besonderen Wert für den Schnittblumenzüchter, da sie dank 
ihrer Eigenart selbst beim Einpacken grösserer Posten nicht 
unansehnlich werden. Es seien empfohlen Flora, weiss, Else, 
chamoisrosa mit hellerer Mitte, Qretchen, weiss, sehr gut, 
Antonie Crass, elfenbeinweiss, und die schöne grünLichweisse 
Frieden. 

Die Firma H. Copijn & Sohn-Grönekan-Utrecht war 
wieder mit ihren schönen »holländischen« (!) Riesendahlien 
erschienen und hatte den schon bekannten noch einige Neu¬ 
heiten zugesellt. Da war Solfatare, rot, Dr. K. W. von Gorkum, 
rosa, La Riante, rosa, lind die etwas kleinblumigere weisse 
Schneewittchen. Allen diesen Sorten stehen aber in den Pf itzer- 
schen Züchtungen vollwertige Rivalen gegenüber, von denen 
wir eine kleine Auslese in Otto Mann’s Abteilung fanden. 
Es sind tadellose Er¬ 
scheinungen, grosse 
vollkommene Blumen 
und ausgesprochene 
Farben, wie Rhein, 
tief violett, Neckar, 

Chromgelb, Donau, 
rein weiss, und Mosel, 
aus Rosa auf Weiss in 
Rotauslaufend. Einem 
älteren Jahrgang ent¬ 
stammt die schöne 
weisse, lilarosa über¬ 
gossene Monna Van - 
na. 

Neben allen die- . 
sen zur Schau gestell¬ 
ten deutschen Züch¬ 
tungen fanden wir 
nun noch eine unend¬ 
liche Fülle ausländi¬ 
scher Sorten. Sie ha¬ 
ben fast alle blendend 
schöne Farben und 
Formen; bedenkt man 
aber dabei, dass diese 
beiden Eigenschaften 
drüben schon genü¬ 
gen, um mit Wert¬ 
zeugnissen ausge¬ 
zeichnet zu werden, 
so wird man später 
weniger enttäuscht 
sein, wenn viele die¬ 
ser kostbaren Sorten 
schlecht und schwach 
gestielt sind, hängen, 
im Laubestecken usw. 

Bei genauerer Prü¬ 
fung aber finden wir, dass doch nur wenige dieser Auslän¬ 
der für uns besonderen Wert haben, als welche ich bezeich¬ 
nen mochte: 7 . H. Jackson, schwarzbraun, die beste aller dunk¬ 
len, Pink Pearl, die schönste leuchtendrosafarbene Sorte mit 
hellerer Mitte, Dainty, feurig lachsfarben mit rosa Spitzen, 
Effective, matt lachsfarben mit dunklerer bernsteinfarbener 
Mitte, und die schöne Ungarin Gräfin Potocka, sehr gut und 
kräftig gebaut, Mitte tebhaFt kanariengelb, in rein weisse Spit¬ 
zen auslaufend. 

Von den weissen Sorten Ambassador, Fairy, Winsotne, 
White Swan, Edith Groom, SybilGreen, White Mrs.f.f. Crowe, 
Sambo, Manifeste) und White Lady scheint mir die zart elfen¬ 
beinfarbene Flore nee Stredwick noch eine der besten zu sein. 
Die Blume ist stoffreich, mittelgross und gut gebaut; die im 
Grunde befindlichen papierschnitzelartigen Blumenblättchen 
störten mich anfangs, als ich die Blumen aber in Bindereien in 
grösseren Mengen verwendet sah, machten sie sich grossartig. 

In den rosa Färbungen finden wir die delikatesten Ab¬ 
tönungen in Beauty, Bruce, Ivanhoe, Sweet Nell, Mrs. Mc. 
Miteham, Dorothy Vernon, Mrs.J. W. Wilkinson und Reliable. 


Die Zahl der lachsfarbenen und orangefarbenen 
Dahlien und die beider Abtönungen mit Nebenfarben ist sehr 
gross. Ich nenne nur Gladiator, The Pilot, Ibis, Trixle, Char¬ 
les Mother, Country Girl, Ballet Girl, Autumn, Thomas Par¬ 
kin, Priace of Orange, Harboar Light, Mc. Kergeow, Queen 
Alexandra, Sandy, Artus, D. W. Bryant und Duchess of Ha¬ 
milton. 

Von den scharlachroten, dunkelroten und purpur¬ 
farbenen Sorten nenne ich als die besten Lord of the Manor, 
Coronatlon, Northern Star, Arnos Perry, Flora Dora, Reverend 
Williamson, Warrior und Nelson. 

Von den gelben Dahlien sind beachtenswert Yellow Qcm, 
Lady C. Campbell, sowie Miss Dorothy Oliver, deren feinge¬ 
strahlte Blumenblätter aus tiefgelber Grundfarbe in weisse 
Spitzen übergehen. 

Unter den mehrfarbigen Sorten zeichnen sich aus Co¬ 
lumbia, braunrot mit Weiss, Magnifica, dunkelrot mit Weiss, 
Comet, lilarosa mit Purpurviolett gestrichelt, und Fireworks, 
gelb mit Scharlachrot gestrichelt. 
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Ausser den schon genannten Ausstellern, die neben den 
eigenen Züchtungen meistens auch umfangreiche Sortimente 
fremder und ausländischer Dahlien brachten, hatte noch A. 
Schwiglewsky-Karow ein grosses Sortiment Blumen aller 
Klassen eingesandt. Der Name Schwiglewsky ist mit der 
Geschichte der Dahlien aufs engste verbunden. Ein Liebhaber 
— kein Fachmann — befasst er sich seit einem Menschenalter 
mit der Zucht und Pflege dieser Pflanze, und ihm verdanken 
wir die auch für den Handelsgärtner wertvoll — ich darf wohl 
sagen gewesenen Kaiserin Auguste Viktoria und f J rinzess 
Viktoria Luise. Die Sammlung dieses interessanten l lerrn war 
indessen so ungeschickt aufgestellt und so schlecht etikettiert, 
dass es mir leider unmöglich ist, weiteres darüber zu berichten. 

Neben den Dahlien erfreute eine Fülle des reichsten 
Schnittmaterials aus dem Gebiet der Stauden und verwandten 
Gewächse, dessen Ueberfluss der Blumenhandel nicht zu ver¬ 
brauchen vermag, und bildete in seinen malerischen Formen 
und in seiner vielseitigen Verwendung schöne Unterbrechun¬ 
gen und erfrischende Abwechslung in den Armeen der Dah- 
lienblumen. 
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Otto Mann-Leipzig-Eutritzsch hatte neben zahlreichen 
Dahlien, unter welchen die allerneuesten englischen Sorten 
reichlich vertreten waren, eine umfangreiche Abteilung mit 
seinen bekannten prachtvollen Gladiolensortimenten bestellt. 
Leuchtende grossblurnige Chitdsi, prächtige Gandavensis und 
Hybriden aller Formen einschliesslich der letzten Neuheiten 
Drängten hier in ihrem reichen Farbenspiel vom reinsten Weiss 
dis zum tiefen Blau. Dazwischen standen grosse Sträusse des 
schon früher empfehlend erwähnten Lilium lancifolhim (spe- 
ciosum) magnificum. 

Die Firma Goos & Koenemann-Nieder-Walluf hatte 
ihre Einsendungen in der abwechslungsreichsten Weise auf¬ 
gestellt. Kulissenartig schoben sich kleine Staudenabteilungen 
von den dichten Gruppierungen um die Säulen abzvveigend 
zwischen die ihnen vielfach auf Farbenwirkung angepassten 
Dahlientrupps,schlossen auch 
einmal kleinere Abteilungen 
ab und liessendem Blick dann 
wieder Raum über die ganze 
Fläche des breiten Tisches, 
um einzeln darinstehenden 
besonders schönen Sachen 
Geltung zu verschaffen. An 
anderen Stellen waren Farne, 

Daboecien und Eriken in der 
anmutigsten Weise hinein¬ 
gezogen, sodass das schöne 
Ganze aus einer grossen Reihe 
noch schönerer Einzelheiten 
bestand. Prachtvolle Zier¬ 
gräser, Gynerium argentetun, 

Melica altissima, Andropo- 
gon formosum, Arundo Do- 
naxfol. var. und Eulalien wa¬ 
ren truppweise und in Sträus- 
5en durch das Ganze verteilt. 

Gruppen von dem sich so 
zierlich und elegant tragen¬ 
den Solidago Shortii, Helian¬ 
thus in vielen Formen, präch¬ 
tigen Delphinium Belladonna 
und zahlreichen anderen Del¬ 
phinium-Hybriden wechsel¬ 
ten mit einander ab. Dazwi¬ 
schen stand das vielsortige 
Geschlecht der Herbstastern, 
unter welchen sich der neue, 
leuchtend tiefblaue Aster ibe- 
ricus Ultramarin ganz be¬ 
sonders hervortat, und Phlox 
decussata, Asclepias taberosa, 

Gaillardien, Tritomen,Cimici- 
fugen, Liatris, Centaureen, 
japanische Anemonen und 
noch vieles mehr vereinte sich 
hier zu schönen Bildern. 

Mit zahlreichen Stauden¬ 
blumen und einem grossen 
Sortiment zierlichster Pom¬ 
pon-Dahlien waren auch 
Nonne & Hoepker-Ahrens- 
burg vertreten. Da standen 
schöne Helenium- und Heli¬ 
anthus-Arten, Herbstastern, prachtvolle Eryngium, ganz wun¬ 
dervoll tiefblaue Delphinium, Rudbeckien, Physalis, Tritömen 
und unter vielem anderem auch die neuerdings viel erwähnte 
Pentas carnea mit ihren zierlichen, zartlilarosa gefärbten Blu¬ 
tenständen . 

H. Junge-Hameln hatte seinen Dahlien ebenfalls eine 
ansehnliche und interessante Staudensammlung beigegeben, 
die besonders wegen ihrer grossen Zahl neuer Herbstastern- 
Sämlinge auffiel. Wie bekannt widmet Herr Junge diesen für 
die Handelsgärtner und Schnittblumenzüchter sehr wichtigen 
Pflanzen seit langer Zeit erfolgreiche Mühen. Ferner erregten 
seine schönen Ceanothus und l’yrethrum, sowie die ver¬ 
schiedenfarbigen Blumen winterharter Nymphaeen besondere 
Aufmerksamkeit. 

Eine ebenso reichhaltige wie umfangreiche Darbietung 


war die Sammlung abgeschnittener Stauden von Georg 
Arends-Ronsdorf. Neben den mehrfach genannten Sachen: 
Gräsern, Helianthus, Rudbeckien, Pyrethrum, Solidago, Hele- 
nien, Astern usw. sah man hier schöne Centaureamontana alba 
und rosea, Veronica Hendersonii, die verschiedenen Polygo- 
num, mächtige Blutenstände des Eupalorium purpureum , der 
Telekia speciosa, der AstranÜa major und zahlreicher ande¬ 
rer Sachen, die nicht überall zu finden und vielfach auch nicht 
überall Herbstblüher sind. Neu und für Einfassungen von 
Wert ist Phlox amoena fol. var. Einem Teil der Gruppe war 
eine kleine aus Moos und Steinen improvisierte Steinpartie 
vorgelagert, in die Eriken, Cailunen, Daboecien und Farne 

sehr hübsch hineingruppiert waren. 

Schöne tief lilafarbene, fast blaue Phlox decussata stellte 
die Firma Köhler & Rudel-Windischleuba in ihrer Gruppe 

zur Schau, die ausserdem sehr 
hübsche Scabiosen, sowie ein 
Sortiment Anemone japonica 
enthielt, unter welchen sich 
als Neuheit Königin des Herb¬ 
stes fand, die sehr starke Stiele 
und etwas robust aussehende 
Blumen hat. Ferner standen 
hier prächtige rosafarbene 
Physostegla virginica mit rei¬ 
zenden, grossblumigen Eriken 
sehr ähnlichen Blumen und 
Formen. Hier wurde auch 
noch eine neue Schlingrose 
gezeigt und flott verkauft: 
Rambterkönigin (unter »Kö¬ 
niginnen« tut man es hier 
nicht), eine bessergefiilltt 
kupfrigrosafarbene Crimsou 
Rambler, die »selbstverständ¬ 
lich« viel schöner als die 
Stammsorte ist und Stück für 
Stück zu 50 Pfennigen, gleich 
zum Mitnehmen, zu haben 
war. 

Die Firma Karl Weissig 
& Sohn-Grossenhain brach¬ 
te ein bedeutendes Sortiment 
Edeldahtien neuer und aller- 
neuester Einführung deut¬ 
scher und ausländischer Her¬ 
kunft in sehr schönen Blumen. 

Die Firma Lambert & 
Söhne-Trier stellte neben 
ihrem grossen Dahliensorti¬ 
ment ihre bekannten Verbes¬ 
serungen der Hohenzollern- 
Astern zur Schau. 

Mit einer neuen Gladiole, 
die im Aussaatjahre sofort an¬ 
sehnliche Blütenschäfte treibt, 
trat Friedrich Roemer- 
Quedlinburg an die Öffent¬ 
lichkeit. Die ausgestellte gros¬ 
se Gruppe enthielt sehr schö¬ 
ne Formen und Farben, und 
wenn es nicht versichert wor¬ 
den wäre, dass es Blumen von 
diesjähriger Aussaat seien, hätte man es schier bezweifeln 
mögen. Da wird man in der Folge Gladiolen wie die Kohl¬ 
pflanzen ziehen, 

H. Kohlmannslehner-Britz brachte wieder seine Me- 
deola myrtifolia zur Schau, die nun schon reichlich in Säm¬ 
lingen vorhanden ist und in der Folge aus Samen nachgezogen 
werden kann, zum grössten Trost all derjenigen, die sich mit 
den jammervoll wachsenden, geteilten Pflanzen geplagt haben. 

Karl Kotte-Südende hatte zwei sortenreiche Gruppen 
meisterlich kultivierter Dahlien in Töpfen gebracht, die reicher 
blühten, als der grosse Darmstädter Dahliengarten im vorigen 
Jahre. LJnter ihnen ragte Schön Else als die dankbarste hervor. 
An dieses Unternehmen hatte sich sonst keiner unserer alles 
fertigbringenden Berliner Dahlienfreunde herangewagt. 

Es sei noch nachgetragen, dass die eingangs erwähnten 
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Cyclamengruppen von C. Platz-Charlottenburg ausgestellt 
waren, und die Kaisergruppe sowie die davorstehenden gross¬ 
blumigen Chrysanthemum in den Sorten Mme. Gustave Henry, 
Prlncesse Alice de Monaco, Oktobersonne, Rayonnant und Mrs. 
Barkley von der Firma J. C. Schmidt-Berlin herrührten. 

Am Vormittag des zweiten Ausstellungstages tagte die 
sehr schlecht besuchte Versammlung der Dablien-Gesellschaft 
in der »Klause« des Landesausstellungsparkes. 

Nach Begrüssung und Dankerstattung durch den Vor¬ 
sitzenden an die Herren, die der Ausstellung zu so glanzvoller 
Gestaltung mit aufopferungsvollem Fleiss verholten hatten, 
brachte Kotte-Südende einen Bericht über die Ausstellung 
zum Vortrag. Obwohl Redner der Sache von vornherein mit 
gemischten Gefühlen gegenübergestanden hatte, und die die 
Ausstellung unternehmenden Herren bei den eigenartigen 
Berliner Verhältnissen, besonders bei dem Mangel eines fertig 
zu Gebote stehenden Lokales, der Gefahr sehr wohl gewärtig 
waren, dass das ganze Vermögen der Gesellschaft dabei ver¬ 
loren gehen könne, so habe man das Unternehmen dennoch 
gewagt in der Hoffnung, dass bei flotter und grosszügiger 
Durchführung ebensogut auch ein Erfolg zu erreichen sein 
werde. Grosse Schwierigkeiten ergaben sich, um einen Ein¬ 
gang in das kostenlos zur Verfügung stehende kahle Lokal zu 
erlangen, da die Kunstausstellungsleitung, die den Hauptein¬ 
gang beherrschte, denselben für die Dahlienausstellung nicht 
freigab, bis man endlich bei den Staatsbehörden einen Ein¬ 
gang an der Rückseite des Landesausstellungsparkes in der 
Invalidenstrasse erwirkte. Durch diese Umstände, wie auch 
durch das eingetretene schlechte Wetter, sei wohl der Besuch 
ein so über alles Erwarten geringer geworden, doch sei noch 
Hoffnung auf einen glimpflichen Abschluss vorhanden, denn 
die noch zehn l äge einschliesslich zweier Sonntage dauernde 
Ausstellung werde nun durch ihre glanzvolle Gestalt und durch 
die Presse bekannt werden, für deren Inanspruchnahme eben¬ 
so wie für Reklame keine Mühen und Kosten gescheut seien. 

Redner verbreitete sich weiter über das herbeigebrachte 
schöne Aussiellungsmaterial, über die Beteiligung usw. und gab 
schliesslich seiner Befriedigung Ausdruck über diese technisch 
so schön gelungene Veranstaltung. Hieran anschliessend wurde 
erwogen und empfohlen, wenngleich ein guter Ausgang des 
Ausstellungsunternehmens noch nicht ausgeschlossen sei, dass 
man sich doch auf einen Misserfolg gefasst machen und heute 
schon auf die Beschaffung weiterer Mittel Bedacht nehmen müs¬ 
se, vielleicht durch Rundgabe einer Liste, in die Beiträge zu dem 
schon von der Vorstandschaft gezeichneten Garantiefonds von 
1500 M. einzutragen wären. Dieser Gedanke fand aber keinen 
Anklang, vielmehr einigte man sich dahin, dass die sämtlichen 
Mitglieder der Gesellschaft nötigenfalls einen Sonderbeitrag in 
der Höhe des Jahresbeitrags leisten sollen. Sodann wurde die 
Vorstandschaft ermächtigt, noch einmal mit den Künstlern in 
Verhandlungen zu treten, um eine Form für die Benutzung des 
Haupteinganges durch die Ausstellungsbesucher zu finden. 

Bei der nun folgenden Besprechung der Neuheiten be- 
zeichnete TÖlkhaus-Broxten den Jahrgang 1904 als einen 
sogenannten »grossen«, der viele wertvolle Neuheiten brachte, 
und führte als Beispiel von seinen Züchtungen an: Aschen¬ 
brödel, Goldfasan, den Alt Heidelberg -Sämling Mephisto und 
die grosse Zahl der Serpentina -Abkömm 1 inge, wie Schlaraffia, 
Prinz Karneval, Kobold, und Wunderkind. Der Jahrgang 1905 
komme ersterem nicht gleich. (Der Jahrgang 1904 brachte an 
verschiedenen Orten neben vielen anderen sehr schönen Sor¬ 
ten noch folgende wertvolle Züchtungen: Johannes Mortensen, 
Aurora, Gotelinde, Waithari, Schneewittchen, Feronia, Vesta¬ 
lin, Fräulein Anna Seyderhelm, Ansorge's Weisse, Dainty, 
Pink Pearl, EJJective usw. Anmerkung des Verfassers). 

Redner beschrieb dann die ihm wertvoll erscheinenden 
diesjährigen, leider noch namenlosen Züchtungen. 

Ansorge hält die Anzucht von grossblumigen, frei über 
dem Laub blühenden und dabei niedrig bleibenden Sorten für 
aussichtsreich. In dem Bestreben, neue Formen zu erziehen, 
habe man wiederholt in manchen neuen Sorten Anfänge zu 
sehen geglaubt, um neue Formen daraus zu entwickeln, wie 
beispielsweise die Päonien- und Pyrethrum-Form. Leider aber 
seien alle Mühen bis dahin vergeblich gewesen. 

Bei der Besprechung seiner ausgestellten Neuheiten be¬ 
merkte An sorge, dass der von ihm aus Bornemann’s Liebling 
und Pink Pearl gewonnene schöne Sämling als eine seltene 


Ausnahme die guten Eigenschaften beider Eltern schon in der 
ersten Generation in hohem Masse vereine, und erwähnte da¬ 
bei die auffallende Erscheinung des Bumblättrigwerdens der 
Sämlinge, die bei einer Aussaat bis zu 33 Prozent aLiftrete. 

Redner schloss mit Kundgabe der Meinung, dass das 
Publikum sich an den sogenannten Kaktusformen sattgesehen 
habe und nun mit neuen Formen in seinem Interesse lebendig 
erhalten werden müsse. 

Kotte bemerkte, dass man aus den Halskrausen-Dahlien 
neue Formen zu entwickeln gehofft habe, doch sei diese 
Hoffnung bisher leider unerfüllt geblieben. Ebenso habe man 
geglaubt, in den Gloria-Dahlien Vorläufer für schöne Pyre- 
thrum-Formen zu besitzen, doch die Gloria-Dahlien seien das 
denkbar unbeständigste Material. Habe man sich aus den Aus¬ 
saaten die Knollen einiger schöner Formen für die Vermeh¬ 
rung zur itckgel egt, so sei selbst an den Stecklingspflanzen das 
erbärmlichste Blumenzeug gewachsen, das mit den Blumen 
des Vorjahres nicht die entfernteste Aehnlichkeit hatte, sodass 
man seinen Augen oft nicht getraut hätte. Diese Erfahrung 
wurde von anderer Seife bestätigt. 

Kotte gab aber die Hoffnung noch nicht auf, dass aus 
den neueren einfachen und halbgefüllten Sorten vielleicht doch 
noch Blumen mit einer Füllung ähnlich den einfachen Paeo- 
nien zu entwickeln seien, ebenso wie er die Rosen form als 
möglich betrachtete. Er führte dann die Sorte Nymphaea an, 
die gewiss als Ausgang zu einer neuen Klasse angesehen wer¬ 
den könne, aus der die schon viel schönere Havel entstand, 
die unter günstigen Lichtverhältnissen echten Nympliaeen tau¬ 
schend ähnlich sei. Auch in Progenitorha.be man geglaubt, 
eine entwicklungsfähige Form vor sich zu haben, indessen 
seien die Abkömmlinge weit minderwertiger geworden. 

Fr.Goos, itiFirmaGoos& Koenemann-Nieder-Walluf, 
erklärte, dass bei der Beurteilung des Wertes einer Dahlie die 
Form eigentlich weniger in Betracht komme, als ihre Gesamt¬ 
wirkung als Pflanze. Der Züchter solle nicht seinen persön¬ 
lichen Wünschen und Theorien folgen, sondern den Anforde¬ 
rungen gerecht zu werden suchen, die der Geschmack des 
Publikums und der das Material verarbeitende Fachmann stelle, 
und wies Redner auf die von seiner Firma unter Berücksichti¬ 
gung dieser durch Erfahrung gefestigten Grundsätze heraus- 
gebrachten und gern aufgenommenen Dekorationssorten hin. 

Bornemann schloss sich dieser Meinung an und be¬ 
merkte, dass die von ihm in den Handel gebrachten neuen Sor¬ 
ten ihren I lauptwert in ihrer frühen Blüte und in ihrer schönen 
Haltung besässen. Redner rühmte hierbei auch die Goos & 
Koenemann 'sehen Rother, Waithari und Götelihde als herr¬ 
liche Sorten von ungemein reicher Blüte, schöner Haltung und 
niedrigem Wuchs. Ebenso sei Severin's Feronia eine nicht 
hoch genug zu schätzende Sorte, die in dem grossen Neu¬ 
heitenstrom in Gefahr sei, übersehen zu werden. 

Bei dem Streben nach neuen Sorten sei es noch zu er¬ 
wägen, ob man nicht aus den weissen Sorten mit grünem 
Schein auch zu einer grünen !: arbe gelangen könne, wie sie 
unter den Chrysanthemum schon sehr schön vorhanden sei. 

Tölkhaus besprach dann die in dieser Zeitschrift be¬ 
schriebenen und abgebildeteri Wulle'schen Sorten und er¬ 
klärte, dass in diesen die Progenitor- Formen sehr ausgebildet 
und erfolgreich weiter entwickelt seien. Leider hätten alle 
diese Sorten bei ihm in Pflanzen und Blumen nicht die Voll¬ 
kommenheit gezeigt, die sie für uns wertvoll erscheinen lassen 
würden, doch sei das vielleicht auf das ihrem Heimatlande so 
wenig gleichende rauhere Klima zurückzuführen. Es seien je¬ 
doch die Versuche mit diesen Sorten noch nicht abgeschlossen. 

Die weitere Besprechung der übrigen Neuheiten wurde 
unterbrochen, um bei einem nachher vorzunehmenden Rund¬ 
gang durch die Ausstellung fortgesetzt zu werden. (Der Rund- 
gang findet sicher im nächsten Jahre statt.) 

Es wurde sodann ein schriftlich eingereichter Antrag auf 
Verschärfung der Bewertmigsbestimnuingen besprochen und 
dahin entschieden, ihn der Bewertungskommission zur Kennt¬ 
nis zu bringen. Die Bestimmungen für die Bewertung seien 
völlig ausreichend. Uebrigens fänden sehr wenig Bewertun¬ 
gen statt, da die Züchter nur zum allergeringsten Teil Gewicht 
auf die ganze Bewertung legen. 

Der sehr gesunde Vorschlag des Grafen Schwerin, je¬ 
dem Mitglied, welches es wünscht, jährlich einige neuere 
Dahlien kostenlos zuzuweisen, fand zum allergrössfen Scha¬ 
den der Gesellschaft leider nicht genügende Unterstützung. 
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Für die nächstjährige Ausstellung lagen von Mannheim 
und Bremen Einladungen vor, über die in der Januarsitzung 
entschieden werden soll. 


Augenblicksbilder. Mit Herrn Tölkhaus, der nicht 
nur ein Dahlienfreund und Züchter, sondern auch ein Natjur- 
und Gartenfreund ist, wie wir sie leider viel zu wenig haben, 
Dahlienstudien machend, Blumen vergleichend, Farben be¬ 
stimmend, über Farben Wirkungen philosophierend und Phan¬ 
tasie und Freude an all dem Schönen die Zügel schiessen 
lassend, wandere ich von Tisch zu Tisch. Wir freuen uns bei 
den Arends'schen Stauden über die schönen blauen Blüten- 
ähren der Veronica Hendersonii. Ich mache meinen Begleiter 
auf die gespassigen Liatris spicata aufmerksam, die ihre lan¬ 
gen Blütenähren von oben nach unten aufbltihen lassen. »Das 
ist ja gegen alle Kleiderordnung! Wenn die Natur die Aehren 
der Veronica von unten langsam nach oben und die der Liatris 
von oben nach unten erblühen lässt, dann könnte sie auch 
mal eine Aehre von unten bis oben mit einem Mal erblühen 
lassen«. So Tölkhaus. — Wir kommen zu den Nonne & 
Hoepker’schen Sachen. Ortmann, sehen Sie nur hier 
diese herrlichen Delphinium, sie blühen von oben bis unten 
zugleich!« — O, Natur! — 

Des Abends gellt man irgendwo hin. Eine kleine Gruppe 
hatte sich das Lessingtheater erwählt, um sich die Zeit an¬ 
genehm zu vertreiben. Hier genossen sie Hedda Gabler. Die 
gesunden, von Problemgrübeleien nicht angekränkelten Natu¬ 
ren lehnten aber diese Ideen und die Handlung entschieden ab, 
in der ein Trottel, ein Schuft, ein Schwächling, ein hysterisches 
Weib und ein überspanntes Schaf das Leben darstellen, wie es 
natürlich nicht sein soll. Anstatt eines frohen Zusammenseins 
tiefsinnige Grübeleien! Aber am folgenden Abend war man 
klüger. — Wintergarten: Akrobaten — Zauberer — Tänzerin¬ 
nen ! Prächtige farbenreiche Gewänder fliegen im hellen Schein 
der elektrischen Lampen, und die zartesten Farben der Kopfbe¬ 
deckungen und Oberkleider verglühen feurig in den Tiefen der 
im l'anze hochfliegenden Spitzenfülle der Unterkleider. Hier 
muss Generalsekretär Kamptfmeyer seine Studien gemacht 
haben, der in Nürnberg bei den Gartenkünstlern vonderAus- 
senarchitektur von Häusern sagte, dass für sie dasselbe gelte, 
was für den Schmuck einer schönen Frau Gültigkeit habe: die 
Verzierungen sollten sich nicht über das Ganze verlieren, son¬ 
dern müssten sich um einen Punkt herum gruppieren, — 


Bei Prinz wird gegessen. Die Rede kommt auf den Han¬ 
delsgärtnerverband. »Wie darf es nur geschehen, dass man in 
einem Verein die Grundbedingungen für ein gesundes Zu¬ 
sammenarbeiten, nämlich das Prinzip der Gleichberechti¬ 
gung, mit Füssen tritt?« — »Ja, mein Junge, du hast im Ver¬ 
einsleben keine Erfahrung.« — Aber ich habe doch vor allen 
Dingen die moralische Pflicht, dass ich die dem Bürger durch 
unsere Väter und Grossväter mit Einsetzung von Gut, Freiheit 
und Heimat teuer erkämpften Rechte hochhalte. Wenn ich 
aber selbst meinen Mitbürger rechtlos mache, so gebe ich den¬ 
jenigen, welchen der Volksrechte so schon zu viele sind, selbst 
an die Hand, dass sie sagen können: Das Volk ist nicht poli¬ 
tisch reif, es entrechtet sich gegenseitig! Das sollte doch wohl 
zu bedenken sein.— »So fein braucht man das nicht zu nehmen. 
Du kennst unsere Leute nicht; die müssen in dieser Weise 
behandelt werden !« — Die Temperatur steigt. Da nimmt mich 
ein alter Weissbart am Arm. »Kommen Sie, regen Sie sich 
nicht auf! Ein jeder wird so regiert, wie er es verdient!« 


Da ich doch einmal in Berlin war, kam es auf den Katzen¬ 
sprung in die mecklenburgische Heimat auch nicht mehr an, 
an der ich nicht nur mit innigster Heimatliebe hänge, sondern 
mit der ich auch einiger sehr realer Dinge wegen lebhafte und 
dauernde Beziehungen unterhalte. Das sind schöne Graven¬ 
steiner Aepfel, geräucherte Spickgänse, Mettwürste, Biut- 
und Grützwurst, geräucherter Schinken und durchwachsener 
Speck. Nachdem ich mich von dem befriedigenden Stand der 
Dinge unterrichtet, Aepfel ausgesucht und selbst verpackt, für 
die späteren winterlichen Genüsse vorsorgliche Bestellungen 
gemacht, an Wald und See gestanden und Quartalstag gehalten 
hatte, traf ich nach einigen Tagen bei strömendem Regen wie¬ 
der in Berlin ein. Hier halte es inzwischen fort und fort ge¬ 
regnet, und in der Dahlieuausstellung fand ich die trübsten 
Gesichter. Das drohende Verhängnis eines ansehnlichen De¬ 
fizits war unabwendlich geworden. Wohl gelang die Binderei- 
ausstellung über alle Erwartungen gut, genau so, wie die Dali- 
lienausstellung. Man muss unseren Berliner Freunden zuer¬ 
kennen, dass sie es verstehen, eine Ausstellung herzurichten, 
aber das Publikum zu packen und die Massen, die sich nur 
widerwillig in ihrem Hasten und Jagen stören lassen, heran- 
zubekommen, das ist ihnen leider nicht gelungen, und das 
hätte selbst das Regenwetter nicht hindern dürfen. Ich habe 
ja auch in diesen Dingen keine Erfahrungen und »meine« ja 

auch nur, und wenn 
ich noch weiter »mei¬ 
ne«, dass die unglück¬ 
seligen Eingangs Ver¬ 
hältnisse nnd der völ¬ 
lige Mangel des Loka¬ 
les an allem, was der 
Mensch zur Erhaltung 
seines Daseins benö¬ 
tigt, Ursache hatten 
sein müssen, auf das 
Lokal überhaupt zu 
verzichten, so bitte ich, 
das auch als Ausfluss 
meines Mangels an 
Erfahrung in solchen 
Sachen zu betrachten. 

Ich hätte nun gern 
den Lesern einiges 
über den Inhalt der 
Bindereiausstellung 
mitgeteilt, doch da 
stocke ich schon wie¬ 
der. Kann ich, der ich 
von der Binderei über¬ 
haupt nichts verstehe, 
ein solches Unterneh¬ 
men wohl wagen ? 
Aber bei dieser Binde¬ 
reiausstellung würde 
selbst der mit allen Fi¬ 
nessen vertraute Bin- 
dekritiker rettungslos 
verloren gewesen sein, 
denn es waren wohl 
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s ehr viele Sachen ausgestellt, aber von wem - - das wussten 
nur die heiligen Auguren, der übrigen Welt aber blieb es län¬ 
ger als 24 Stunden nach der Eröffnung verborgen. Da nun 
aber die Berichterstattung leider nicht nach Zeit bewertet 
wird, so kommt hier eine der Parteien zu Schaden; die aber 
mag sich bei der Ausstellungsleitung beklagen. So freute 
ich mich also rückhaltlos und ledig aller Pflicht an den zum 
allergrössten feil sehr schönen Sachen. Es waren alle Techni¬ 
ken der Dahlienverarbeitung vertreten. Erstens: die Pflasterei, 
die bei Herstellung von Denkmälern, abgebrochenen Säulen, 
wurstförtnigen Kränzen, Spiegelrahmen usw. zur Anwendung 
kommt und sich der hnbricata alba, Perle, Duc d'Alex usw. be¬ 
dient, aber auch an bessere Formen: Mrs. A. Peart, Kfyiies’ 
White usw. herangeht. Zweitens: das geniale i linhauen (Berli¬ 
ner Spezialausdruck). Bei dieser Technik weiss man nicht, ob es 


schliesslich in Laubwälder über, und der anmutigste Wechsel 
von Berg, Tal und Hügel, die allerdings nicht sehr dicht ge- 
säeten Ortschaften, bald sich im T ale hinschmiegend, bald an 
den Berglehnen in die Hohe kletternd, bald von den I iöhen 
selbst herabschauend, dazu hier und da einmal eine Burg oder 
ein Schlösschen, erfreuen den Vorübereilenden, Bei Pappen¬ 
heim und Solnhofen fängt die Gegend an, bis nach Eich¬ 
stätt hin sogar recht romantisch zu werden, um dann aller¬ 
dings mehr und mehr zu verFIachen und bei Ingolstadt in 
eine ziemlich reizlose Ebene sich zu verlieren. Abwechslung 
bieten dann wieder die immer häufiger werdenden Hopfen¬ 
felder, die die Bahn fast bis Röhrmoos begleiten. Von dort 
an erstreckt sich dann bis München eine Hochmoorlandschaft. 

Ich hatte einen Teil der für München bestimmten Zeit noch 
für Nürnberg verbraucht und den übriggebliebenen kurzen 
Rest noch zum Teil für einen Ausflug nach dem Starnberger 
See benutzt, sodass mir für München selbst nur wenig Zeit ver¬ 
blieb. Meine Kenntnisse der dortigen Handels- und Privat- 
gärtnereien, sowie der öffentlichen Anlagen, sind daher vor¬ 
läufig noch recht mangelhafte. Nun soll ich auch schliesslich 


aus Versehen oder mit Willen schön geworden ist, aber schön 
ist es dann. Sie arbeitet mit jedem Material, am liebsten aber 
mit den edelsten Blumen formen und viel mit grossen Gegen¬ 
ständen und Massenwirkung. Drittens: die wirkliche künst¬ 
lerische Anordnung und Verarbeitung der Blumen. Sie fragt 
wenig nach der Form , 

der Blumen ; jede r =. — v — 

Form wird ihrem Cha- L 

rakter 


angemessen 
verwendet und sucht 
nicht durch Absonder¬ 
lichkeiten zu wirken. 
Da sah man wunder¬ 
hübsche Zusammen¬ 
stellungen aus Prin¬ 
zess Viktoria Luise, ei¬ 
nigen Erikenzweigen 
und Rex - ßegonien- 
blättern, oder aus der 
alten Souvenir de ta 
perle du parc, aus Au¬ 
stin Cannell, aus der 
noch älteren Countess 
cfPcmbroke, der eben¬ 
soalten hellrosaZtea/n- 
ceMartin, neben wun¬ 
dervollen 


Arbeiten 
aus Schön Else, Mrs. 

A. Peart, Viktor von 
Scheffel, Papst Plus 
X., Libelle, Flore nee 
Stredwick, Pink Pearl, 

Dainty, KjriettihÜde, 

Mars, Effective usw. 

Ein Glück für ei¬ 
nen der Bindekünst¬ 
ler lag übrigens doch 
in dem Fehlen der 
Ausstellernamen. Er 
hatte ein selbstgemal¬ 
tes Bild aus Leine- 
waud und Farbe mit einem selbstgemachten Rahmen aus 
Dahlienblumen ausgestellt. Ich hätte ihn, wäre mir sein Name 
bekannt geworden, zur Strafe gewiss genannt. 

Am Abend besuchte ich eine Versammlung der Verbands¬ 
gruppe Berlin, schlief dort sehr gut, sass darauf mit einigen 
Rosenleuten noch lange gemütlich plaudernd in einem Cafe 
der Friedrichstrasse und schüttelte am anderen Morgen den 
Berliner Staub von meinen Füssen, um dem alten schönen 
Nürnberg wieder entgegenzustreben. 
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richteten Gewächs¬ 
häusern vorhanden, 
denn die Firma ist 
nicht etwa, was die 
vielseitigen Kulturen 
vielleicht vermuten 
lassen mussten, im 
Alten befangen ge¬ 
blieben, sondern hat 
sich die modernen Er¬ 
rungenschaften der 
Gärtnerei in zweck¬ 
en tsprechendsterWei- 
se zunutze gemacht. 

Weitere Grund¬ 
stücke, die namentlich 
dem Baumschulbetrie¬ 
be dienen, befinden 
sich noch in München, 
und eines, das haupt¬ 
sächlich zur Konife¬ 
renzucht benutzt wird, 
bei Lindau am Boden¬ 
see. Herr Michel 
Büchner, der Chef 
der Firma, weilte zur 
damaligen Zeit gerade 
dort; er hat in seinem 
ältesten Sohn, dem 
Herrn Anton Büch¬ 
ner, einen tüchtigen 
Stellvertreter, der von 
einer ganzen Reihe 
von Brüdern und 
Schwestern unterstützt wird. Einer der Brüder hat als Künstler 
im besonderen Eniwürfe für Erzeugnisse der Keramik usw. in 
der Gartenkunst angewendet, die einen Sonderzweig der Firma 
bildet, und von denen Proben auf der Nürnberger Ausstellung 
in der dortigen Anlage vor dem Kunstgewerbehaus zu sehen 
waren. Diese Anlage war ein trefflicher und überzeugender 
Beweis für die Leistungsfähigkeit der Firma und umsomehr 
zu bewundern, da letzterer bei der bedeutenden Entfernung 
Nürnbergs von München ganz erhebliche Unkosten durch die 
Unterhaltung dieser Anlage erwuchsen, wobei von vornherein 
bei der Eigenart der Firma als erstes Platzgeschäft Münchens 
auf einen entsprechenden Geschäftserfolg garnicht gerechnet 
werden konnte. Lediglich die Absicht, die bayerische Gärlne- 
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umführt, und dass man von diesem Teil Einblicke in den Glas¬ 
palast hat, die mich veranlassten, hineinzugehen und die ge¬ 
rade stattfindende grosse Kunstausstellung zu besichtigen. 
Die Ausstellung gab ein grossartiges Bild der in den letzten 
hundert Jahren in Bayern entstandenen und jetzt dort befind¬ 
lichen Kunstwerke, die zu diesem Zweck aus öffentlichen und 
Privatsammlungen zusammengestellt waren. 

Die Gärtnerei von August Büchner, deren ältester Teil 
sich ebenfalls so ziemlich mitten in der Stadt, in der Theresien- 
strasse befindet, ist ein hochinteressanter [betrieb, der die man¬ 
nigfaltigsten Kulturen in sich vereinigt, wie man sie leider nur 
noch selten findet. Es wird fast alles selbst herangezogen, so¬ 
gar Lorbeeren, von denen jährlich einige Tausend vermehrt 
und dann weiterkulti¬ 
viert werden bis zum 
Verkauf als Kronen¬ 
bäume und in sonsti¬ 
gen Erziehungsfor¬ 
men, bei denen aller¬ 
dings eine freiere 
Buschform vorgezo¬ 
gen wird, die mit be¬ 
sonderer Vorliebe in 
München Verwen¬ 
dung findet. Die Kul¬ 
turen umfassen die 
reichhaltigsten Pflan- 
zen Sammlungen, in 
welchen zum Teil 
recht seltene Sachen 
enthalten waren, die 
man sonst nur noch 
in besseren Privatgärt¬ 
nereien findet. Das 
allerdings sehr einge¬ 
baute Grundstück in 
der Theresienstrasse 
umfasst eine stattliche 
Anzahl von Gewächs¬ 
häusern, und auf ei¬ 
nem zweiten Grund¬ 
stück ist eine weitere 
Anzahl von meistens 
sehr praktisch einge- 
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reichhaltige Pflanzengruppen, vielfältig eingefasst von Tropf¬ 
steinen, was recht gut aussah, während die Blecheinfassungen 
unschön wirkten. Die ausgedehnteste Verwendung der grünen 
Santolina viridis, eine sehr zierliche Erscheinung, der man 
auch anderwärts mehr Interesse entgegenbringen sollte, fiel 
mir hier noch ganz besonders auf. 

Die Inschriften der Denkmäler zu studieren hat einen eige¬ 
nen Reiz. Was für eigentümliche, teils ergreifende und schöne, 
aber auch sehr sonderbar anmutende, ja direkt komische In¬ 
schriften und Nachrufe findet man da! Eine Blutenlese hiervon 
zu geben würde nicht uninteressant sein, leider aber hier nicht 
hergehören. Ich kann es mir aber nicht versagen, eine der 
originellsten anzuführen, deren Verfasser das irdische Jarnmer- 
ieben sehr satt gehabt haben muss. Man urteile selbst: »Auf 
den Busen der Erde träufle ein regnicht Auge Jammer!« — 

In den Schmuckanlagen der Plätze fand ich eine alte Be¬ 
kannte, die sehr empfehlenswerte Verbena venosa ziemlich 
häufig verwendet; es ist eine ausgezeichnete Schmuckpflanze 
für immerblühende Beete. 

Auf die Ausstattung einiger Beete vor detn justizgebäude, 
deren Unterhaltung der Firma August Büchner zufällt, bei 
welcher blaue Ageratum mit feurigroten Zonalpelargonien 
durchpflanzt waren, was recht gut wirkte, weise ich schliesslich 
noch als »einmal etwas anderes« und Nachahmenswertes hin. 


Empfehlenswerte Blumenzwiebel-Sorten 
für Gruppen im freien Lande, 

Von Polman-Mooy, 

Blumenzwiebelziichter in Haarlem {Holland). 

Hyazinthen. 

Die nachfolgend aufgeführten i lyazinthen-Sorten sind 
alle von niedrigem, gleichmässig hohem Wuchs, blühen zu 
ein und derselben Zeit und sind deshalb für die Bepflanzung 
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Die sogenannten Rommel-Krokus, welche oft für Beetbe¬ 
pflanzungen verwendet werden, sind nicht zu empfehlen, weil 
sie immer unregelmässig blühen, wenn sie auch billig sind. 


Tulpen für Freiland-Gruppen. 

Von A. Verduijn jr., Blumist in Lisse-Haarlem (Holland). 

Für die Bepflanzung von Freilandgruppen empfehle ich 
besonders Tulpen. Man hat unter ihnen die reichste und 
auch schönste Auswahl für sein Geld und keine Lücken in den 
Gruppen, die bei den Hyazinthen leider Vorkommen. Auch 
hat man bei den Tulpen ein viel reicheres Farbenspiel, und 
ertragen sie ungünstiges Wetter immer noch besser als Hya¬ 
zinthen. Krokus sind für die Bepflanzung von Gruppen auch 
nicht ungeeignet, doch blühen sie nur eine zu kurze Zeit. Für 
Einfassungen ist die Bepflanzung mit Krokus wohl angebracht, 
doch sind sie leider schon verblüht, wenn die Tulpen und 
Hyazinthen in Flor kommen. 

Die Pflanzweise der Tulpen ist nach meiner Meinung 
Geschmacksache insoweit, wie die Form der Beete in Betracht 
kommt. Was die Bepflanzung der Beete selbst anbetrifft, so 
würde ich immer die sanften Farben in die Mitte und die leb¬ 
hafteren, wie gelb und rot, an die Seiten oder Randflächen 
pflanzen. Für die Schaffung einfarbiger Beete sind verschie¬ 
dene Tulpensorten sehr gut geeignet. 

Nachfolgend nenne ich jene Tulpen, die nach meiner 
Erfahrung die besten für die Bepflanzung von Gruppen sind. 

Zusammenpflanziing von vier Sorten einfacher früher 
Tulpen: Maas, rot, Mon Tresor, gelb, Pottebakker, weiss, und 
Joost van Vondel, rot und weiss. 

Zusammenpflanzung von vier Sorten einfacher mittel¬ 
früher Tulpen: Dusart, rot, Gelber Prinz, gelb, Princes Wil- 
helmina, rosa, und Jacoba von Beyeren, weiss. 

Zusammenpflanzung von drei Sorten gefüllter früher 
Tulpen: Rubra maxima, rot, Couronne d'Or, gelborange und 
Marillo, rosa. 

Zusammen Pflanzung von zwei Sorten mittelfrüher 
gefüllter Tulpen: La Candeur, weiss, und Rex Rabrorum, rot. 

Zusammenpflanzung von vier Sorten später hoher 
einfacher Tulpen: Spathulata, rot, Picotee, weiss, rosa ge- 
streif t, Parjsian Yellow, gelb, und La Candeur, weiss. 

Für einfarbige Beete sind von den mittelfrühen ein¬ 
fachen Tulpen die geeignetsten: Cramoisi Brillant, rot, mit¬ 
telfrüh, einfach, Princes Wilhehnina, rosa, sehr schön neu 
mittelfrüh, gefüllt, Rubra maxima, rot, und Murillo , rosa. 

Auch die hohe späte, rosafarbene Tulpe Isabella, die drei¬ 
mal ihre Farbe wechselt und sehr lange blüht, ist für die Pflan¬ 
zung einfarbiger Beete besonders geeignet. 



Prämiierung der Plane für die Anlage eines neuen 

Friedhofes in Hameln. 


■ *■ * * ■* “ ■ ■ 


n , - ^pLcraoer erscmen im bchulhause zu Hameln das i 
che Beurteilung der eingegangenen Pläne eingesetzte Preiseeric 
bestehend aus den Herren Bürgermeister Meyer, Stadtsvndik 
e i ui ne r, Burgeivorsteher Re se, Bürgervorsteher Bock 
Herzog . I romenadeninspektor Kreiss-Braunschweig, stadt. G 
tendirektor Lincke-Magdeburg und Parkdirektor Ohrt-Brenn 
(..„PT ei "gegangenen Pläne wurden in dem grossen Saale d 
Stlmlhauses turdte Preisrichter in günstiger Beleuchtung und leie 
übersichtlich zur Schau gestellt. Jede der eingesandten Arbeit 
wurde eingehend besichtigt und besprochen und von jedem c 
Preisrichter mit der aulsteigenden Bewertung von 1 —10 beurte 
Nachdem alle eingegangenen Entwürfe eingehend und soi 
fähig besichtigt und beurteilt worden waren, erfolgte die Abga 
1 er i 1 ! 1 . d'e einzelnen Entwürfe von den Preisrichtern angemerkt 
Punkte Das Ergebnis lieferte den Beweis, dass sämtliche Pre 
richte 1 den Entwurf mit dem Kennwort »Campo Santo« mit 

Arbeit'fallen mT/ae " nd d " ,maC '' der ers ‘ c Preis di « 

Die Zusammenstellung der Punkte für den zweiten Preis ero 
un Resultat, das mit Stimmenmehrheit des Preisgerichts mit 

^ Albeit mit dem »Km 

Die nach stattgehabter Bewertungszuerkennung erfolgte Ot 


nuiig der beigefiigten Briefumschläge mit dem gleichen Kennwort 
ergab die folgenden Verfasser der prämiierten Entwürfe. 

I. Preis: 1000 M. Entwurf »Campo Santo«. Verfasser: Garten¬ 
architekt H ans H off rriann und J oha nne s Pouch, Gartentech¬ 
niker in Karlsruhe. 

II. Preis: 500 M. Entwurf »Natur und Kunst«. Verfasser: Gar¬ 
tendirektor Trip in Hannover. 

Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe mit den Kenn¬ 
worten: »Sachlich«, Verfasser: Friedrich Bauer, Gartenarchitekt 
in Magdeburg, » Felicitas«, Verfasser: Garteninspektor Hannig in 
Stettin, und »Dreieinigkeit«, Verfasser: Stadtgärtner Tutenberg 
in Offenbach und Architekt Hoppe in Mannheim. 

Hameln, den 28. September 1906. 

Das Preisrichterkollegium. 

Friedrich Kreiss-Braunschweig. 

Wilhelm Lincke-Magdeburg. Herrn. Rese. C. W. Bocke. 

C. Ohrt-Bremen, j. Meyer. Sertürner. 



Hans Stuertz wurde am 1. Oktober als königl. Qartenverwalter 
im Neuen Garten bei Potsdam angestellt. 


Max Wolffratn, in Firma Liebau & Ko., Handelsgärtnerei in 
Erfurt, wurde zum stellvertretenden Handelsrichter beim Land¬ 
gericht daselbst ernannt. 

Heinrich Scharrer, kaiserl. russischer Gartendirektor a. D., starb 
am 24. September in Crossen, wo er seit dem Jahre 1889 seinen 
Ruhesitz hatte. Scharrer war vordem Obergärtner im Hofgarten 
zu Wernigerode, ging von dort als Hofgärtner zum Fürsten Wo- 
ronzow nach Tiflis und trat im Jahre 1859 unter dem Statthalter 
von Kaukasien, dem Fürsten Bariatinski, in den russischen Staats¬ 
dienst. In dieser Stellung hatte Scharrer einen sehr ausgedehnten 
und vielseitigen Wirkungskreis und legte während seiner Amts¬ 
führung eine Reihe grosser Gärten, unter anderen auch den Alexan¬ 
derpark und den botanischen Garten in Tiflis an. 



In das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: bei der Firma Zur Kranzspende J. Kadi sch mit dem 
Sitze in Berlin: die Firma lautet jetzt Zur Kranzspende J. 
Kadisch Nachfolger Emil Giese; Inhaber der Bl Linienbinder 
Emil Giese in Berlin; 

» bei der Firma Hans Kadis ch,AteIier für moderne Bin¬ 
dekunst mit dem Sitze in Berlin; die Firma lautet jetzt 
Hans Kadisch, Atelier für moderne Bindekunst, Nachfolger 
Emil Giese; Inhaber der Blumenbinder Emil Giese in Berlin; 
» die Firma Zehlendorfer Baumschulen Eduard Hoppe, Inhaberin 
Eugenie Hermes mildem Sitze in Zehlendorf und als deren 
Inhaberin Frau Eugenie Hermes in Zehlendorf. Der 
Uebergang der im Betriebe des Geschäftes begründeten For¬ 
derungen und Verbindlichkeiten auf Frau Hermes ist aus¬ 
geschlossen. Das Geschäft ist von den Erben des Garten¬ 
künstlers Eduard Hoppe auf Frau Hermes übergegan¬ 
gen. Dem Garteilinspektor Ernst Hermes ist Prokura 
erteilt; 

Erf ii 1 1 . bei der Fü ma C. Platz &. Sohn, Kunst- und f landelsgärtnerei 
mit dem Sitze in Erfurt: die Gesellschaft ist aufgelöst Der 
bishengeQesellschafterAdolphSchu man njr.ist alleiniger 
Inhaber der Firma. Die Prokura des Adolph Schumann 
sen. bleibt bestehen; 

Mülheim a. Ruhr: die Firma Kunst- und Handelsgartnerei Demming 
&. Ko., Kommanditgesellschaft mit dem Sitze aufGut Flocken¬ 
hof bei Dümpten. Persönlich haftende Gesellschafterin ist 
die Ehefrau des Handelsgärtners Josef Demming, Chri- 

stiue, geb. Are ns in Dümpten. Bei der Gesellschaft ist ein 
Kommanditist beteiligt; 

Neisse: die Firma Thüringer Samenhandlung Inh. Mieczyslaus Ra- 
kowski mit dem Sitze in Neisse und als deren Inhaber der 
Kaufmann Mieczyslaus Rakowski daselbst; 

Plauen: die I : irma Biumen-Massen-Export Otto Schleusener, Inhaber 
Erich Stempel! mit dem Sitze in Plauen und als deren Inha¬ 
ber der Handelsgärtner Karl Ludwig Erich Stern pell 
daselbst; v 

Reutlingen: die Firma Gottlob Schlegel mit dem Sitze in Reut¬ 
lingen und als deren Inhaber der Kunst- und Handelspart¬ 
ner Gottlob Sch legel daselbst. 


Schluss der Redaktion: 12. Oktober. 


T W fc U Llb.H1 


hir den Bucfihandcl zu beziehen durch Hermkn^DePe^Buchhandh.^in i Bel . de (.. ,,c ! st “ ach d «' Postzeitungsliste Seite 248 zu bestellen. 

uege, liuthlianalüng in Leipzig, Königs Strasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Rex-Begonien und ihre Heranzucht zu Schaupflanzen.*) 

Von W. Reckleben, Obergärtner der Vitia Henschei in Kassel. 


*) Die in den beigegebenen Abbildungen dar¬ 
gestellten Pflanzen sind dieselben, die Herr über- 
gärtner Reekleben auf der Jubiläums-Garten¬ 
bauausstellung in Kassel zur Schau stellte, wo¬ 
rüber in Nr. 39, 5. 471 berichtet wurde. 

Die Redaktion, 
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D ie Rex-Begonien sind in der letzten Zeit etwas aus den 
Kulturen verdrängt worden, trotzdem die neueren Züch¬ 
tungen sehr schöne Zeichnungen und ein ganz prachtvolles 
Farbenspiel aufweisen. Ob nun in der 
Bevorzugung anderer Blüten- und 
Blattpflanzen des Warmhauses, oder 
in dem Streben nach Winterblühern 
die Ursache für diese Tatsache zu su¬ 
chen ist, oder Frau Mode mitspricht, 
mag dahingestellt bleiben. Wie es 
nun einmal im Zuge unserer schnell¬ 
lebigen Zeit liegt, sollen auch die 
Pflanzenkulturen schnell fertig sein, 
und manche Pflanzengattung, die 
mehr Zeit bis zum Erreichen ihrer 
möglichsten Vollkommenheit erfor¬ 
dert, wird beiseite geschoben. 

Bei den halb Strauch artigen Be¬ 
gonien ist die Heranzucht und An¬ 
preisung von Neuheiten gewaltig ge¬ 
stiegen. Die Florbeete kommen eben 
neben den Teppichbeeten mehr und 
mehr zur Geltung. 

Die Anzucht der einziehenden 
Begonien geht schon etwas flauer. 

Die ungeschlechtlich zu vermehren¬ 
den Begonien haben in der Herbstzeit 
der letzten beiden Jahre — die dies¬ 
jährige ausgeschlossen — gelitten 
und sind in ihrer Reservestof fan- 
sammlung beschränkt worden. Viele 
Knollen waren im Frühjahr vertorft 
und tot oder doch so beschädigt, 
dass eine Teilung nicht mehr ratsam 
war. Mag es auch in feuchteren Land¬ 
strichen nicht so schlimm sein, aber 
im trockenen Flachfande ist es so. 1 ter 
diesjährige Herbst erst bringt wie¬ 
der kräftige Knollen für die Ueber- 
winterung. 

Die Rex-Begonien mit ihrem 
Anspruch auf viel Raum und aus¬ 
reichende Feuchtigkeit während des 


Sommers hatten oder haben zum Teil auch jetzt noch unter 
einer allgemeinen Erkrankung zu leiden. Ob es nun wirklich, 
wie gewöhnlich die Rede geht, »ein Pilz« ist, der diese Krank- 
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Rex*Begonie Hof-Gsrteninspektor Weckerle. (Kaiserin Elisabeth.) 

Mitte und Rami hellgrün, Zone silbrig. Pflanze 90 cm breit umi 90 cm hoch» 
Üriginalaufnähme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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heit hervorruft, glaube ich nicht; es 
dürfte ein solcher weder die Ursache, 
noch die Folge sein. 

Etwas anderes ist wieder die 
Fleckenkrankheit bei der Begonia 
Oloire de Lorraine. Hier ist es ein 
kleines Lebewesen, das sich im so¬ 
genannten Herzen in den fein zusam- 
mengefalteten jüngsten Blättern be¬ 
findet und dort die späteren braun- 
rostigen Gange und ein Verkümmern 
der Pflanze verursacht, weil die Blatt¬ 
rippen beschädigt werden und die 
dünnen Blattflächen sich nicht mehr 
ausdehnen können. Die Vermehrung 
von einem solchen krankhaften alten 
Blatt wird nicht wieder unbedingt 
krank. Die kranken Blätter solcher 
befallenen Begonien müssen nicht 
allein entfernt, sondern auch die 
Triebspitzen mit beseitigt werden. Ist 
ein flottes Wachstum der Begonien 
vorhanden, so kann ihnen die Milbe, 
oder was es sonst ist, garnichts an- 
haben; nur eine Stockung im Wachs¬ 
tum oder trockene Luft lassen das 
vorerwähnte Uebel wieder mehr auf- 
treten. Nicht allein bei den Rex- Be¬ 
gonien, sondern auch bei anderen • 
Arten, wie Begonia Metallica, B. 
Credneri, B. ricinifotia usw. sichert 
frische Luft, Wärme und Feuchtigkeit 
ein flottes Wachstum und hilft, das 
Ungeziefer überwinden. 

Nachfolgend werde ich einiges 
über die Kultur der Rex-Begonien 
mitteilen. 

Im Januar bis Februar, wenn die 
Ruhezeit dieser Begonien vorüber ist, 
werden die alten Pflanzen, die unter 
den Tabletten nahe den Heizrohren 
überwintert wurden, sich zu regen 
beginnen; sie werden dann hervor¬ 
geholt und abgeballi, wenn nicht viel 
Vermehrung nötig ist. Sollte man 
eine grössere Vermehrung beabsich¬ 
tigen, so werden die Blätter in be¬ 
kannter Weise in Stückchen geschnit¬ 
ten und gesteckt oder ganz auf das 
Vermehrungsbeet gelegt, falls die 
junge Nachzucht nicht schon im Au¬ 
gust vorher bewirkt worden ist. Der 
obere Strunk wird gereinigt und in 
das Vermehrungsbeet in Sand und 
Torf gelegt, oder wenn an ihm noch 
gesunde Wurzeln vorhanden sind, in 
kleinen Töpfen in leichter Erde zur 
bald erfolgenden Bewurzelung ge¬ 
bracht. 

Die I riebspitze wird mit den 
sich daran bildenden Luftwurzeln 
etwa alle sechs Wochen, je nach Er¬ 
fordernis, tiefer gepflanzt, doch an¬ 
statt wie bisher ausschliesslich Heide¬ 
erde zu verwenden, wird mehr Laub¬ 
und nach und nach auch Mistbeet¬ 
erde gegeben. 

Den seitwärts strebenden Wur¬ 
zelstock darf man nicht bis an den 
Topfrand wachsen, aber auch keine 
aufrechte Stellung einnehmen lassen; 
man muss den Ballen an der ent- 
gegengesetzten Seite verkleinern und 
ailc h unten davon abnehmen, sodass 
die Topfe immer nur etwa Dreiviertel 
voll sind. Die sich an der Oberfläche 
unter der Einwirkung von Wärme 
und Feuchtigkeit bildenden Wurzeln 
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Rex-Begonie Kaiser Wilhelm l f 

Dunkelgrün, Pflanze S5 cm breit und ICO cm hoch. 


Rf> ,_ Rex■ Dladerpa- Begonie Victor Emanuel. 

Kon. Mitte, Zone silbrig geperlt. Pflanze Wl cm breit und mn cm i,nrii 
Originalaufnahmen für »MBlIer-s Deutsche Gärtner-Zeitung. 
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Rex- BegonieJiReta Sch nieiss. 

Eine sehr schöne Neuheit mit hochroter Zeichnung. Pflanze QQ cm breit und 60 cm hoch, 

sind durch allmähliches Auffüllen von Erde in ihrem Wachs¬ 
tum zu fördern. Durch Beigabe von Hornspänen beim späte¬ 
ren Verpflanzen und Düngen je nach Erfordernis werden sich 
die Blätter und Pflanzen so stark ent¬ 
wickeln, dass sie alle paar Tage aus¬ 
einandergerückt und dabei die Blätter 
in eine passende Stellung gebracht 
werden müssen, das heisst so, dass 
die kleinere Blatthälfte immer gegen 
die Topfmitte hin steht. Später ist Ab¬ 
härten, weniger Spritzen und Gewöh¬ 
nung an mehr Luft und Licht gebo¬ 
ten, denn sonst würde eine transpor¬ 
tierte Rex-Begonie jammervoll aus- 
sehen. 

Pflanzen von einem Meter Durch¬ 
messer sind bis August in Warmhäu¬ 
sern, die ja doch den Sommer hin¬ 
durch fast immer leerstehen, leicht 
heranzuziehen und zur i )ekoration 
anderer Räume prachtvoll zu ver¬ 
wenden. 

Wenn sich die Blumen zeigen, 
ist das Grössenwachstum der Pflanze 
zu Ende. 

Viele alte Sorten haben ihren 
Platz in den Kulturen bis heute noch 
behauptet, wie zum Beispiel die härte¬ 
ste von allen, Humboldt, silbrig grau, 
die auch für das Freie für sehr schat¬ 
tige Lagen geeignet ist. 

Kaiser Wilhelm l. Grün mit dun¬ 
kel. Wenn diese Sorte sehr dunkel 
gestellt wird, so bekommt sie einen 
stahlblauen Schein. Ist hart und an¬ 
spruchslos. (Abbildung Seite 518.) 

President Carnot. Auf braunem 
Grund silbrig marmoriert. Wird 
sehr gross und schön und ist ausser¬ 
ordentlich widerstandsfähig. (Abbil¬ 
dung nebenstehend). 


Hof - Garteninspektor Weckerle. 
(Gleich der Sorte Kaiserin Elisabeth.) 
Schön gezeichnet und vielblättrig. 
Baut sich gut. (Abbildung Seite 517.) 

Louise Closon. Blutrot mit me¬ 
tallischem Schimmer. Ist eine harte, 
besonders gut zur Binderei geeignete 
Sorte. Sie ist besser als die viel- und 
kleinblättrige Marquise de Peralta. 
(Abbildung Seite 520.) 

Für die Kultur empfehlenswert 
sind ferner noch folgende Rex- und 
Rex-Diqdema - Begonien. Hofgärtner 
Lombeck (Abbildung Seite 521), Jo¬ 
hanna Smetana (Abbildung Seite 
520), Reta Schmeiss (Abbildung ne¬ 
benstehend) und Victor Emanuet{kb- 
bildung Seite 518), deren Bauzeich¬ 
nungen aus den Illustrationen er¬ 
sichtlich und deren Färbungen dort 
angegeben sind. 

Unter den neueren Diadema- 
und anderen Klassen sind ganz herr¬ 
liche Zeichnungen und Farbenspiele 
vorhanden, sodass man schwer zu 
sagen vermag, welche Sorte die schön¬ 
ste ist; die Belaubung der einen ist 
wie mit Perlen gezeichnet, die andere 
hat eine reizendeZonenzeichnung und 
ist von schönstem Farbenglanz usw. 
In der Vervollkommnung dieser Be¬ 
gonien haben sich Oskar Sch ni eiss- 
Tannhof, W. Smetana -Bregenz u.a. 
sehr verdient gemacht. 

Die Anzucht der Rex-Begonien 
aus Samen ist sehr interessant. Ich möchte bei dieser Ge¬ 
legenheit empfehlen, einen Versuch mit der Kreuzung der 
Rex- und grossblumigen Knollenbegonien zu machen und zu 
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Rex - Begonie President Garnot* 

Auf braunem Grunde silbrig marmorier! Sehr großblättrig. Pflanze 105 an breit und 90 ot hoch 

Origina lauf nahmen für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung«, 
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Rex - Diadems - Begonie Louise Ctoson. 

Blutrot mit metallischem Glanz. Pflanze 75 cm breit und 60 cm hoch. (Text Seite 510.) 

versuchen, ob sich die grösseren Blumenformen der Knollen- 
begonien nicht auf die Rex-Begonien übertragen lassen* 


c ( i 1ri , Rex-Begonie Johanna Stiletana. 

*' **• SP “ W P '“ hlvo 1 f <* » - M» «d 75 B. hoch. (Text Seite 5t, , 

Original auf nah men für >Möller’s Deutsche Gärtner. Zeitung*. ^ 
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Von Wilhelm Thürtner, 

Handelsgäritter in Diemitz 
bei Halle a. S. 

V. Ulm.’") 

Fährt man von München nach 
Ulm, so hat man zunächst wieder das 
Hochmoor zu durchqueren, um dann 
schliesslich in eine hügelige Land¬ 
schaft zu kommen, die des Abwechs¬ 
lungsreichen genug bietet. Von dem 
berühmten Ulmer Münster sieht man 
aber aus der Ferne nichts, denn Ulm 
liegt in einem Talkessel, der rings 
von Höhenzügen umgeben ist. Der 
Frühstückstrunk im »Goldenen Lö¬ 
wen« zu Ulm, ein etwas schwerer 
Muskateller, hatte mich so in Begei¬ 
sterung versetzt, dass ich auf den 
Münsterturm hinaufgeklettert bin, 
was ich mir hätte sparen können, we¬ 
nigstens hätte ich nur bis zur ersten 
Plattform zu steigen brauchen, denn 
oben sieht man auch nicht viel mehr, 
weil die Aussicht eine begrenzte ist 
und nur Ulm mit Neu-Ulm und den 
beide umscbliessenden Talkessel, der 
sich donauäbwärts etwas weiter aus¬ 
dehnt, umfasst. Gefallen hat es mir, 
dass täglich von 11 — 12 Uhr vor¬ 
mittags Orgelkonzert stattfindet und 
zwar während dieser Zeit bei freiem 
Eintritt, wenigstens in das Schiff des 
Münsters, das in seiner fast schmuck¬ 
losen Einfachheit einen hehren feier- 
. , liehen Eindruck macht. Grossartig 

sind die Glasmalereien der Seitenschifffenster. 

Von oben hatte ich mich schon orientiert und wusste nun 

die etwas versteckt liegende Neu- 
bronner’sche Gärtnerei unschwer 
zu finden, das heisst, den ältesten 
Teil; die neueren Grundstücke lie¬ 
gen bedeutend weiter draussen. 

Der gute Ruf, dessen sich die 
Neubronner’sche Firma schon seit 
vielen Jahren erfreut, ist in neuerer 
Zeit wieder ganz erheblich aufge¬ 
frischt durch die Zonalpelargonien- 
Neuheiten Reformator und Rubin, 
denen sich in diesem Jahr Rival an¬ 
geschlossen hat. Dass wir nun tat¬ 
sächlich in den nächsten Jahren eine 
vollständige Farbenskala in dieser 
Reformator -Klasse zu erwarten haben, 
konnte ich hier bald beobachten. Zu¬ 
nächst wird wohl ein einfaches rein- 
weissesund ein rosagefülltes Re¬ 
formator- Pelargonium folgen, denen 
sich dann weitere Färbungen an- 
schliessen dürften. Auch ein sehr nie¬ 
drig wachsendes und ausserordent¬ 
lich dankbar bl übendes Meteor- Pelar¬ 
gonien wird wahrscheinlich in Kür¬ 
ze im Handel erscheinen. Jedenfalls 
wird in den nächsten Jahren die Fir¬ 
ma Gebr. Neubronner-Neu-Ulm 
mit sehr beachtenswerten Zonalpelar¬ 
gonien-Neuheiten an der Spitze mar¬ 
schieren. 

Was nun Englische Pelargonien 
anbetrifft, in denen ja zwischen Nord- 
und Süddeutschland eine gewisse Ri- 
valität herrscht - hie Bürger, hie 
Neuhronner und Fa iss — so kam 
ich leider zu spät, um noch ein Urteil 
lall en zu können, immerhin blühte 
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und sah ich noch so viel, da wenig geschnitten und viel zum 
Samentragen stehen geblieben war (nebenbei sei bemerkt, 
dass die Samenernte eine recht gute zu werden schien), dass 
ich jedenfalls sagen darf, dass die Neubronner’schen Eng¬ 
lischen Pelargonien sehr gut und im Neubronner'schen Sor¬ 
timent einzelne Farben vorhanden sind, die im Biirger- 
schen noch fehlen. So war zum Beispiel eine fast schwarze 
Neuheit da, die im nächsten Jahr herausgegeben werden soll 
und die sicher jeden Liebhaber Englischer Pelargonien er¬ 
freuen wird. Remontierende Sorten besitzen Neubron- 
ner’s auch schon eine Anzahl, wie zum Beispiel Andenken 
an Kommandant Scheepers und vor allen Dingen Perle von 
Neu-Ulm, und ferner noch eine Reihe von Sorten, wie zum 
Beispiel Wilhelm Bofinger, mit der höchst schätzenswerten 
Eigenschaft einer langen Blütendauer, das heisst: die Blüten- 
biätter sitzen so fest, dass sie selbst 
mit Absicht kaum zum Ausfallen ge¬ 
bracht werden können. In dieser Ver¬ 
vollkommnung der Sorten, die eine 
bedeutend verlängerte Blütendauer 
gewährleistet, soll rüstig weitergear¬ 
beitet werden. 

Besonders auffallende Erschei¬ 
nungen unter den Englischen Pelar¬ 
gonien, die durch Schönheit und 
Lieblichkeit fesselten, waren die fol¬ 
genden: Kaiserin Auguste Viktoria, 
reinsilberweiss mit zwei zartrosa¬ 
farbenen Flecken und gekräuseltem 
Rand, die als eine der besten leicht¬ 
wüchsigen, weissen Marktsorten ge¬ 
schätzt wird. Perle von Neu-Ulm, 
leuchtend karminrot mit zwei dunk¬ 
len Flecken; ebenfalls ei ne Marktsorte 
ersten Ranges und, da remontierend, 
eine ausgezeichnete Gruppenpflanze. 

Fürstin Antoinette von Hohenzollern, 
helllila mit kleinen Flecken, eine 
wundervolle Cattleyenfarbe, die die 
schönste in dieser Färbung sein soll. 

Ferner Felix Mennet, Hermann Ernst, 

Christian De Wet, Gräfin Matuschka, 

Frau Berta Bofinger, Königin Char¬ 
lotte, Luise Neubronner und Anden¬ 
ken an Kommandant Scheepers. 

Einen Fehler haben Neubron¬ 
ne r’s gemacht, und zwar den, dass 
sie zu viele Neuheiten in den Han¬ 
del gegeben haben; es sind dadurch 
auch die wirklich guten Sachen, die 
sich darunter befinden, nicht zur 
rechten Geltung und zur Kenntnis 
weiterer Kreise gekommen. In den 
letzten Jahren scheint das aber etwas 
anders geworden zu sein. 

Von dem übrigen vielen Sehens¬ 
werten hebe ich noch das schöne 
Phlox decussata- Sortiment und die 
herrlichen riesenblumigen Gladiolen 
hervor, von denen namentlich die 
gelblichen und lachsfarbenen Tönun¬ 
gen in grosser Vollkommenheit zu 

schauen waren. Unter dem Fuchsiensortiment fiel mir die 
Sorte Ftear de Neige auf, die in allen ihren Eigenschaften ge¬ 
nau wie Cupido sein soll, aber eine weisse Korolle hat. Er¬ 
wähnung verdient noch eine Sommerblumen-Neuhcit, Nigella 
damascena fl.pl. Miss Jekyll, eine in der himmelblauen Farbe 
beständige,' in der Haltbarkeit die alte Form weit übertreffende 
Verbesserung der bekannten Braut in Haaren, die man ihrer 
vorzüglichen Eigenschaften wegen für den Schnitt und für 
den Markt wohl beachten sollte. 

Bedeutende Vorräte von Zonal-Pelargonien in wenigen, 
aber auserwählten Sorten waren für die Ausstellung in Karls¬ 
ruhe bestimmt, und im nächsten Jahre sollen besonders die 
Englischen Pelargonien in Mannheim gezeigt werden.*) 


Von Chrysanthemum werden als zwei ausgezeichnete 
Oktoberblüher in Mengen herangezogen die rahmfarbene 
Marie Depardon und die rosa Tokio. Unter dem Namen Tokio 
hatte man früher viel eine kleine, feurig scharlachrot blühende, 
beliebte Sorte, die natürlich nicht die vorstehend genannte ist. 

Alles in allem genommen ist die Neubronner’sche 
Handelsgärtnerei ein gärtnerisch hochinteressanter Betrieb, 
aus dem für die Gärtnerwelt noch manches Gute hervorgehen 
wird, — 

Von Ulm nach Stuttgart zu durchquert die Bahn den 
schwäbischen Jura, eine herrliche, hochromantische Fahrt ins 
gesegnete Württemberg. Obst, viel Obst bekommt man nun 
zu sehen, und von Plochingen an beginnt dann eine Wein¬ 
gegend, die dem viel gepriesenen Rheingau kaum nachsteht, 
auch nicht in Bezug auf die Erzeugnisse, denn es ist ein »guets 


Braun * silbrig schattiert 


} Auf der Gartenbauausstellung in Karlsruhe füllten dfe N eubronn e i scheu 
' - - * > . -J „: -auch J1QC11 


Zoiial p eiargemien e n ganzes Gewächshaus und in einem anderen Hause, auch noch cmaneiprnemen^ 

eine Fläche? sorgsam beaufsichtigt von Herrn Neubronner, der als em richtiger uer Karlsruhet Ausstülungsleitung 


Rex-Diadema-Begonie Hofgärtner LombecU. 

Sehr gross werdend und hochwachsend. Pflanze SO an breit und 70 an hoch. 

(Text Seite 519.) 

Originalstifnahmc für »Möllcr’s Deutsche Gärtner-Zeitung... 

rröpfle«, das man dort bekommt. Die Württemberger sind be¬ 
neidenswerte Menschen; es lässt sich gut in ihrem Lande leben, 
und in Stuttgart selbst kann man sich recht wohl fühlen, nicht 
nur des guten Lebens, sondern als Gärtner all des Gärtneri¬ 
schen wegens, das man zu sehen bekommt. Eine Reise nach 
Stuttgart ist für den Gärtner mindestens ebenso interessant 
und lohnend, ja fast noch lohnender, als eine solche nach 
Quedlinburg oder Erfurt. 

Aussteller in der Hauptsache nur geschäftlicher Zwecke wegen seine Pflanzen zur 
Schau stellte und stets bei der Hand war, wenn Interessenten Auskunft wünschten 

oder Aufträge erteilen wollten, „ „ , 

Da die Leitung der Karlsruher Ausstellung diese uns unbekannter Grunde we- 
troj) deren weitere Erforscliinijj übrigens entbehrlich ist, der Berichterstattung ent¬ 
zogen und deshalb der Redaktion dieser Zeitschrift eine Einladung vot enthalten hatte, 
so konnte der Herausgeber von Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung, der damals 

_wie auch jetzt noch ■ in der Nähe von Karlsruhe seinen W ohnsitz hatte, sich dem 

für ihn ebenso seltenen wie angenehmen Genüsse hingeben, frei von allen Bericht¬ 
erstatter pflichten die Ausstellung lediglich als Privatmann zu besichtigen, wofür et 
der Karlsruher Ausstdlumrsleitiw sehr dankbar ist. Die Redaktion. 
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Die besten Hyazinthen, Tulpen, Narzissen und Krokus für Gruppenbepflanzungen. 

Von Gt. van Waveren & Kruyff, Blumenzwiebelkulturen in Sassen heim (Holland). 


Hyazinthen. 

f ür Hyazinthen Pflanzungen im freien Lande ist eine kleinere 
Zwiebelgrösse, die sogenannte Miniaturgrösse, den stär¬ 
keren Zwiebeln bei weitem vorzuziehen, in früheren Zeiten 
war man anderer Meinung; es wurden damals die Beete mit 
grossen vier- oder fünfjährigen Zwiebeln vollgepflanzt, die 
schwere Blütentrauben hervorbrachten, was dem Ganzen ein 
recht steifes Aussehen gab. Die Miniaturzwiebeln, die heutzu¬ 
tage viel mehr Verwendung finden, blühen lockerer und ele¬ 
ganter. Lin grosser Vorteil ist dabei noch der, dass wenn hier 
und da eine Zwiebel krank wird und nicht aufwächst, der leere 
Raum, weil das Beet mit den Miniaturzwiebeln voller bepflanzt 
ist, von den Blättern und Blüten der Nachbarzwiebeln bald 
bedeckt wird. Auch ist der Preis dieser kleinen Zwiebeln ver¬ 
hältnismässig billiger. Man pflanzt 120 — 140 solcher Zwie¬ 
beln auf den Quadratmeter. 

Die für Beetbepflanzungen meist in Betracht kommenden 
Sorten sind die folgenden, die ungefähr zu gleicher Zeit blü¬ 
hen und auch einander im Wuchs gleichkommen: Cardinal 
Wtseman, hellrot, Gertrade, heilrot, Robert Steiger, karmin¬ 
rot, Rot. des Beiges, dunkelrot, Rose amarante, dunkelrosa, 
Angenis Christum, reinweiss, Baron van Thuyll, reinweiss, 
Grandear ä Merveillc, rosaweiss, La belle Bianckisseuse, rein¬ 
weiss, La Franchise, rahmweiss, La Grandesse, reinweiss, 
L’Innocence, reinweiss, Mme. van der Hoog, reinweiss, Pavil¬ 
lon blanc, reinweiss, Bleu mourant, dunkelblau, General Cor¬ 
neille, porzellanblau, Grand Maltre, hellblau, King of the 
Blues, indigoblau, La Peyrouse, porzellanblau, Queen of the 
Blues, azurblau, Regulus, hellblau, King of the Yellows, rein¬ 
gelb, Yellow Hammer, reingelb, und Sir Wm. Mansfield, violett. 

Einfarbige Beete sind unserer Ansicht nach am meisten 
zu empfehlen, und kann man hierfür aus den angegebenen 
Sorten eine Auswahl treffen. Doch auch für zweifarbige Mo¬ 
saikbeete passen die genannten Varietäten sehr gut zusammen 
zum Beispiel: ’ 

Roi des Beiges Mitte und Yellow Hammer Rand 
Gertrade » » King of the Yellows 

La Peyrouse » » King of the Yellows 

Queen of the Blues » » Angenis Christ Ina 

Rose amarante » » King of the Blues 

Für dreifarbige Beete empfehlen wir eine Zusammen- 
pflanzung von Rot des Beiges, rot, Angenis Christina, weiss 
und La Peyrouse, blau. ’ 

An der Verwendung von gefüllten Hyazinthen für Beet- 
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I . . V “ 0t Va " * Kr.yff in Sas senhelm. 

1 H,az ' nth '" * a " Hook (im Vordergrund) und Gerlrude (im Hintergrund). 

Onginalabbildung für -Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung«. 


bepflanzungeii erlebt man wenig Freude, da solche bei kalter 
Witterung oder Nachtfrösten selten voll auf blühen, also nicht 
zur Geltung kommen; nur die Varietäten Princess Alexandra, 
dunkelrosa, Princess Alice, weiss, und Blocksberg, blau, eig¬ 
nen sich ausnahmsweise für den genannten Zweck. 

Im allgemeinen tut man am besten, und das gilt auch für 
Tulpen, Narzissen usw., die Sortenwahl den holländischen 
Lieferanten zu überlassen, deren einige, zu denen auch unsere 
Firma gehört, in den letzten Jahren daraus ein Studium ge¬ 
macht haben und die iür Beetbepflanzungen erprobt besten 
und auch schon am meisten verlangten Varietäten als Speziali¬ 
tät kultivieren. 

im Bürgerpark zu Bremen waren im vergangenen Früh¬ 
ling einige prachtvolle einfarbige, ausMiniaturzwiebeln zusam- 
mengestellte Hyazinthenbeete in voller Blüte zu sehen, die 
grossartig wirkten, in Gärtnerkreisen allgemeines Aufsehen 
erregten und die Verwendung von Hyazinthen für Beetbepflan- 
zungen als sehr empfehlenswert erscheinen Hessen. Die Zwie¬ 
beln wurden von der Firma E. Kruyff geliefert. 

Einfache Tulpen. 

Auch Tulpen sind wegen der viel reicher noch als bei 
den Hyazinthen vorhandenen Farbenauswahl sehr zum Be¬ 
pflanzen von Beeten, Rabatten usw. im Freien geeignet. Im 
Gegensatz zu den Hyazinthen muss man sich möglichst grosse 
Tulpenzwiebeln beschaffen, weil dies auf die Schönheit der 
Blumen, also auf den angestrebten Erfolg, einen grossen Ein¬ 
fluss ausübt. Wir lassen die Namen einiger solcher Sorten 
folgen, die sich für Gruppenbepflanzungeii usw. bestens be¬ 
währt haben: Artus, rot, Belle Alliance, scharlachrot, Duchesse 
de Parma, orangebraun, hoch, daher für die Mitte geeignet, 
Cramoisi brillant, leuchtendrot, Gelber Prinz, gelb, Gelber 
Prinz, gelb, buntblättrig, grossartig für Einfassungen, foost 
van Vondel, rot und weiss, Keizerskroon, rot mit Gelb, ganz 
eigenartig und sehr hoch werdend, La Precieuse, dunkelrosa, 
La Reine, reinweiss, La Remarqnable, violettbunt, Maas, schar¬ 
lachrot, Mon Tresor, gelb, Qphir d’ Or, gelb, Proserpine, vio¬ 
lett, Rosamandi Llujkman, rosa, Rose gris de lin, rosa, Rose 
Luisante, rosa, Thomas Moore, orangebraun, Van Berghem, 
rot, Van der Neer, violett, und Wouwerman, violett. 

Von einfachen spätblühenden Sorten sind zu em¬ 
pfehlen: Qesneriana spatkulata, scharlachrot, innen blau, 
/da (Bouton d’Or), gelb, Goldene Krone, gelb, rot geflammt, 
Picotee, weiss, rosa bordiert, Chestnut, schwarz, Nigrette, 
schwarz, und dann die Darwin- Tulpen. 

Gefüllte Tulpen. 

Von den gefüll¬ 
ten Tulpen sind die 
nachfolgend aufge- 
führten Sorten am 
meisten zu empfeh¬ 
len: Alba tnaxitna, 
reinweiss, Blanc Bor¬ 
de Pourpre, weiss mit 
Purpur, Graf von Lei- 
cester, orangegelb, La 
Candeur, reinweiss, 
Lac van Haarlem, vio¬ 
lett, Ma Cousine, pur- 
purviolett, Queen Vic¬ 
toria, rot und weiss, 
Rex Rubromm, d u n - 
kelrot, Rose La Reine, 
weinroi, Titian, rot 
mit gelbem Rand, und 
Vuurbaak, scharlach¬ 
rot. 

Alle vorstehend er¬ 
wähnten Sorten eig¬ 
nen sich deshalb gut 
für Beetbepflanzun¬ 
gen, weil die Stengel 
ihrer Blumen stark 
und die Farben an¬ 
sprechend sind. Für 
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Gunsten gewendet, und es ist ganz sicher, dass die ausser¬ 
ordentliche Steigerung der holländischen Blumenzwiebelaus¬ 
fuhr zu einem sehr grossen Teil auf Rechnung der Narzissen 


einfarbige Beete sind sie alle verwendbar; es p< 
auch einige derselben sehr gut für Mosaikgruppen 
sen erwähnen wir als Beispiel die nachfolgenden. 

Einfache Sorten._ 

Gelber Prinz m it La 
Precieuse. 

Ophir d’Or mit Van 
der Neer. 

Artus mit Gelber 
Prinz. 

La'Reine, Van Berg- 
hein und Ophir d’ 


La Precieuse, Thomas 
Moore und Gelber 
Prinz. 

Gefüllte Sorten. 

La Candear mit Rex 
Rubrorum. 

Alba maxima mit 
Vuurbaak. 

La Candeur mit Ma 
Cousine. 

La Candeur, Graf 
von Leicesier und 
Rex Rubrorum. 
Alba maxima, Titian 
und Vuurbaak. 

Einfache 
späte Sorten. 

Bouton d y Or mit M- 
grette. 

Gesneriana margi- 
nata alba mit Ma- 
crospeila. 

Es empfiehlt sich, für 
Mosaikbeete durch¬ 
aus nicht zu viele Sor¬ 
ten zu verwenden; 
zwei oder drei genü¬ 
gen vollkommen. Je¬ 
des Bestreben, irgend¬ 
welche Figuren, Buch¬ 
staben usw, in Blu¬ 
men darzustellen, soll 
man unterlassen, da 
es in der Regel doch 
misslingt. Mit mehr 
bescheidenen Figuren 
hat man durchweg 
besseren Erfolg, und 
befriedigen solche 
auch am meisten. 

Späte Tulpen sind 
auch sehr gut ver¬ 
wendbar für Ränder 
um Koniferengrup¬ 
pen, zumal da ihre 
Blütezeit bei fast allen 
Sorten eine lange ist. 

Narzissen. 

Es ist auffallend, 
wie sich in der letzten 
Zeit die Nachfrage 
nach Narzissen ent¬ 
wickelthat. Fand die¬ 
se Pflanzengattung in 
früherenjahren haupt¬ 
sächlich nur Abnahme 
in England und Ame¬ 
rika, so bat sich heuti- 
gentages auch auf dem 
europäischen Konti¬ 
nent die Vorliebe des 
Publikums zu ihren 


Alis den Kulturen von Gt. van Waveren & KruyVf in Snssenheim 

II. Hyazinthen Grand Maitre. 


t. van Waveren & Kruyff in Sassenlieiiti 

Hyazinthen Gertrude. 

iir MSIler’s Deutsche Gärtner-Zeitung . 


Oi-igina 1 ;ibt>ildungen 


TU Berlin Ul M I I l~--» 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 
















































































































































































Alts den Kulturen von Gt. van Waveren & Kruyff in Sassenheim. 

IV. Gefüllte Narzissen Van Sion. 
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zu stellen ist. Dies hat wahrscheinlich teilweise seinen Grund 
nicht nur in der giossen Verschiedenheit der Schattierungen 
sondern auch in der Form der Blumen. Man bedenke, dass 
sowohl die kleine weisse Poeticus, als auch die grosse gelbe 
Emperor zu dieser Familie gehören. Doch auch der Um¬ 
stand, dass viele der neuen schönen Sorten, hauptsächlich 
wegen der Konkurrenzkulturen in England, sehr billig ge¬ 
worden sind, ja manchmal unter Produktionskosten abge¬ 
geben werden mussten, dürfte zur grösseren Verwendung 

der Narzissen beigetragen haben. Sind die Narzissen zum 
grossen Teil für die 


Krokus. 


5/7ßr,goidgeI beT rom- 
pete, grossblumig, 
Henry Irving, hellgel¬ 
be I rompete, gross- 
blumig, Mrs . Lang- 
try, reinweisse, kleine 
sogenannte Sternnar¬ 
zisse, Sir Watkin, 
weisslich gelb, Riesen- 
blume, Stella, weisse 
Hülle mit gelber Kro¬ 
ne, Trompet Princeps, 
weiss mit Gelb, ziem¬ 
lich grosse Blume, 
und Van Sion, gefüllt, 
gelb. 

Der äussere Rand 
eines Narzissenbeetes 
muss bei Eintritt der 
Blüte etwas aufgebun- 
den werden. 

Der Bau der vor¬ 
stehend verzeichneten 
wie auch anderer Nar¬ 
zissensorten macht sie 
weniger geeignet für 
Mosaikgruppen. Es 
empfiehlt sich daher, 
auf ein und demselben 
Beete nur eine einzige 
Sorte zu pflanzen. 


Treiberei sehr geeig 
net, so finden sie auch 
Ihr Gartenpflanzun¬ 
gen immer mehr Ver¬ 
wendung. Für Rabat¬ 
ten eignen sie sich aus¬ 
gezeichnet, und auch 
in Gebüschen sind sie 
gern zu Flause. Man 
kann sie dann ruhig 
Jahr ein Jahr aus ohne 
jegliche Versorgung 
stehen lassen; sie blü¬ 
hen dann regelmässig 
jedes Frühjahr und 
vermehren sich noch 
sogar zu grösseren 
immer reicher blühen¬ 
den Klumpen. 

Aus der grossen 
Sortenauswahl heben 
wir als sehr für die 

Gartenkultur geeignet 

die folgenden hervor: 

Harri conspicuus, 
orangegelb mit schar 
lach rotem Rand, hoch, 
BicolorGrandis, we t s - 
sc Hülle, gelbe Krone, 
niedrig, sehr schön, 
Emperor, gelb, grosse 
Krone, Empress, weis¬ 
se Hülle, gelbe Krone, 
Figaro, kleine Krone, 
gelb mit scharlachro¬ 
tem Rand, Golden 


In Bezug auf die Krokus braucht wohl nicht mehr viel 
zu ihrer Empfehlung gesagt zu werden, denn es sind ihre 
guten Eigenschaften ebenso sehr bekannt, wie ihre Verwen- 
dung verbreitet ist. Ais erste Frühlingsboten kommen sie zwar 
den Schneeglöckchen nicht gleich, jedoch schmücken sie nicht 
viel spater als diese die Rasenplätze und Gruppen. Sie eignen 
wie bekannt, sowohl um hier und da im Rasen und in 

Waldungen ausgelegt zu werden, als auch für Beetbepflanzung. 

Die besten Sorten für den vorstehend bezeichneten Zweck 



AUS den Kulturen von Gt. van Waveren & Kruyff in Sassenhelm. 

V. Einfache Narzissen Golden Spur. 
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Aus den Kulturen von Gt, vati Waveren & Krtiyff in Sassenheim* 

Vi. Wohn-, Geschäfts- und Lagerhaus. 

Originiüabbildung für »Moller’s Deutsche Gärtner-Zeitung > 


sind: Baron von Brunow, 
blau, Grand Conqaerant, 
reinweiss, Grosse Gelbe, 
gelb, King of the Whiles, 
reinweiss, La Majestaeuse, 
dunkelbunt, Mme. Mina, 
dunkelbunt, Mont Blanc, 
reinweiss, Parparea grandi- 
flora, purpurblau, und 67/' 

Walter Scott, hellbunt. 

Die Krokus verlangen 
nicht viel Arbeit. Wenn auf 
Beete gepflanzt, genügt für 
sie ein wenig Bedeckung, 
um gut durch den Winter 
zu kommen. — 

Mit den oben behan¬ 
delten Hyazinthen, Tulpen, 

Narzissen und Krokus sind 
wohl die am meisten be¬ 
kannten, verbreiteten und 
kultivierten Gattungen der 
Blumenzwiebeln, die sich 
für Pflanzungen im Freien 
eignen, besprochen. Es eig¬ 
nen sich zu demselben Zwek- 
ke ausserdem noch eine 
grosse Anzahl anderer Gat¬ 
tungen, die sich ebenfalls 
eine grössere Beliebtheit er¬ 
worben haben. Wir nennen 
noch Anemonen, gefüllte 
und einfache Chionodoxa, 

Galänthas nivalis (Schnee¬ 
glöckchen), Gladiolen, Iris 
anglica und Iris hispanica, die wunderschöne Blumen für 
Buketts liefern, Kaiserkronen (Fritillaria imperialis), passend 
sowohl für Beete, als auch zwischen Gebüschen, Montbretien, 
reichblühend, Blumen sehr zum Schnitt geeignet, Scilla usw. 


Nachschrift der Redaktion. 

Die Firma Gt. van Waveren & Kruyff sandte uns mit 
dem vorstehend veröffentlichten Bericht eine Anzahl zu ver¬ 
schiedenen Zeiten aufgenommener photographischer Ansich¬ 
ten ihrer Kulturen, von welchen wir einige für die bildliche 
Wiedergabe in dieser Nummer ausgewählt haben. 

Die Firma wurde im Jahre 1866 gegründet. Ihre Speziali¬ 
täten sind holländischeBlumenzwiebeln und Knollengewächse. 

f Die Grundstücke, die der Kultur von Blumenzwiebeln 
dienen, gehören zu den grössten Hollands. 

Um den Absatz der Erzeugnisse der eigenen Kulturen zu 
fördern, wurde itn Jahre 1896 ein Zweiggeschäft mit Lager in 
Leipzig gegründet, dessen Umsatz bereits eine beträchtliche 
Höhe erreicht hat, und noch immer im Steigen begriffen ist. 


innerhalb unserer Regierungsbezirke frei und allein, bei freiem 
Wettbewerb nach dem übrigen Deutschland, und nach unserem Bei¬ 
spiel gäbe es demnächst nur mehr »Baumschulen mit beschränkter 
Verkaufszone im deutschen Kaiserreich*. 

Ein Körnlein Wahrheit liegt ja in alledem. Die Schlussfolge¬ 
rungen sind aber zu weitgehend, die Ursachen unseres Selbst¬ 
schutzes nicht bekannt gegeben, die Wirkungen weit überschätzt. 
Weit entfernt, Partikularismus treiben zu wollen, gebe ich zu all¬ 
gemeinem Nutz und Frommen eine kurze Darstellung des genauen 
Sachverhalts. 

Die Landwirtschaftskammer für die Rheinprovinz verfügt über 
einen jährlichen Zuschuss von 3000 M. zur Förderung des Obst¬ 
baues. Sie beschloss durchaus souverän und noch vor Bildung un¬ 
seres Verbandes, diese Summe als Zuschüsse zu Gemeindepftan- 
zungen zu verwenden. Sie beschloss weiter, das rheinische Nor- 
malsortiment auf zehn Apfel- und sechs Birnensorten zu verringern. 
Diese Verringerung kam ganz plötzlich. Die in den zugelassenen 
Sorten vorhandenen Vorräte entsprachen der durchschnittlichen, 
nicht aber der durch die Empfehlung der Landwirtschaftskanunei 
plötzlich hervorgerufenen grösseren Nachfrage, Diese wenigen 
Sorten wurden nun in Massen gefragt, auch von solchen Bestellern, 
die keine Unterstützungen erhielten, sodass in den ersten Jahren 
darin ein glatter Ausverkauf stattfand, während viele andere Sorten 
wegen Mangel an Nachfrage stehen blieben oder umgepfropft 



Landwirtschaftskammer 

und Verband der Obstbaumzüchter der Rheinprovinz. 

Von H. Müller-Langsur. 

In einem in Nr, 37 dieser Zeitschrift veröffentlichten Bericht 
über das Obstbaumgeschäft unterzieht Herr Kristian Moeller- 
Biebrich das Verhältnis zwischen der Landwirtschaftskammer und 
den Obstbaumzüchtern der Rheinprovinz einer Kritik. 

So sehr ich auch dem sachlichen Inhalt des Artikels meine volle 
Anerkennung zolle, so wenig kann ich als Vorsitzender des genann¬ 
ten Verbandes die gegen denselben gerichteten Aeusserimgen un¬ 
erwidert bestehen lassen. Es könnte sich sonst der Glaube Fest¬ 
setzen, dass die Schilderungen und Schlussfolgerungen von Herrn 
Moeller richtig und einwandfrei seien. 

Audiatur et altera pars! Herr Moeller ist in gutem Glauben, 
aber schlecht orientiert, schon allein aus dem Grunde, weil et als 
Nassauer unserem Verbände nicht angehört. Er behauptet, wir hät¬ 
ten einen Ring gebildet. »La France aux Francais!« (Nassauern ver¬ 
boten.« Auidere Baunischulbesitzer könnten Lieferungen an Ge¬ 
meinden usw. nach Rheinland und Westfalen (Ictzieies geht uns 
überhaupt nichts an) nicht erhalten. Wir hätten die Lieferungen 


werden mussten. 

Weiter verlangte die Landwirtschaftskammcr von den Liele- 
rauten Garantie für Sortenechtheit. Das war ganz vernünftig, i )ie 
paar Sorten musste schliesslich jeder Baumschulbesitzer echt ha¬ 
ben. Nach längeren Beratungen zwischen Landwirtschaftskamm et¬ 
il nd Verband einigte man sich auf eine Garantie, die den Ersatz 
des Kaufwertes des Baumes bei Falsch gelieferten Sorten nach vier 
jahren vorsah. Ich gebe den Wortlaut dieser Verträge beifolgend, 
da dieselben an anderen Stellen vielleicht zur Richtschnur dienen 

können. 

»Wir machen die Käufer darauf aufmerksam, dass unsere 
Firma sich der Kontrolle der Landwirtschaftskammer für 
die Rheinprovinz unterstellt hat und für Sortenechtheit 
der gelieferten Kernobstbäu me für die von der Land¬ 
wirtschaftskammer empfohlenen und unterstützten Sorten 
garantiert. Die Dauer der Garantieleistung ist auf 4 Jahre 
festgesetzt. Werden von den gelieferten Bäumen innerhalb 
dieser Zeit Sorten als falsch bezeichnet, so hat der Empfän¬ 
ger den Ursprung der Bäume sowie die Unrichtigkeit der 
Sorte nachzuweisen. Um unseren Kunden einen solchen 
Nachweiszu ermöglichen, sind wir bereit, beim Kauf dop¬ 
pelte Fakturen auszustellen, in denen die einzelnen Sorten 
mit Namenbezeichnimg aufgeführt sind. Der Empfänger 
lässt auf diesen Fakturen die Pflanzung (Zeit, Ort, Flur usw.) 
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von dem Gemeindevorsteher oder Feldhüter besclieinigen 
und behält ein Exemplar in Besitz, während das andere bei 
der Landwirtschaftskammer niedergelegt wird. Wird falsche 
Sortenlieferung innerhalb der Garantiezeit nachgewiesen, 
so werden dem Käufer pro Baum die Anschaffungskosten, 
d. h. Nennwert der Einzelpreise, unverzüglich zuriickerstattef, 
während der Baum Eigentum des Erwerbers bleibt.« 

{Ort und Datum.) (Firma.) 

Durch diese Bestimmungen, die vielfach in gleicher oder ähn¬ 
licher Weise von Genossenschaften, Vereinen, Verwaltungen usw. 
vorgeschrieben wurden, erwuchsen den rheinischen Batimsclutlbe- 
sitzern grössere Opfer, auch Schwierigkeiten im Absatz derjenigen 
Sorten, die nicht im neuen Normalsortiment enthalten waren. Aus 
dem benachbarten Luxemburg, Holland und Belgien wurden nun 
seit Jahren grosse Mengen Obstbäume besonders in den Rheinlan¬ 
den abgesetzt, und zwar meistens direkt an Gemeinden, Vereine, 
Genossenschaften usw. Zum grossen 1 eil war dies minderwer¬ 
tige Ware ohne jegliche Garantie für Sortenechtheit, und da war 
es durchaus naturgemäss, dass wir uns an die Landwirtschafts¬ 
kammer wandten und sic ersuchten, ihre Unterstützungen nur den¬ 
jenigen Gemeinden zuzuwenden, die den zweifellosen Nachweis 
zu führen vermögen, dass sie das Pflanzmaterial aus Baumschulen 
bezogen haben, die Verpflichtungen gegenüber der Landwirt¬ 
schal tskammer übernommen haben und im Inlande wohnend auch 
schliesslich ersatzpflichtig gemacht werden können. - Das ist 
unsere ganze *Ringbi1dung.« 

Ich vermag durchaus nicht zu sehen, wie diese kleine Vergün¬ 
stigung gegenüber unseren grossen Opfern, dieser Selbstschutz, 
der in allererster Linie gegen das Ausland gerichtet und durch 
dessen Konkurrenz hervorgerufen ist, eine Boykottierung anderer 
deutscher Firmen sein soll, und halte denselben nach Ursachen und 
Umstanden durchaus für berechtigt. Wäre es nicht ebenso richtig 
wenn alle die städ tisch ei i Verwaltungen, die seitjaliren Allecbäu me 
Ziergehölze und Koniferen waggonweise aus Holland kommen 
dessen, angewiesen würden, ihren Bedarf, soweit in guter Ware 
erhältlich, in erster Linie im Inland zu decken? Durch den Schutz¬ 
zoll tritt ja vielleicht eine kleine Besserung ein, aber auch die Er¬ 
wirkung dieser Zölle wäre unnötig gewesen, wenn man absoluter 
Freihändler sein will. Die Ansichten darüber mögen geteilt sein 
und wenn ich auch selbst nicht für die Zölle war, so muss man 
jetzt eben mit denselben rechnen und zurechtzu körn men suchen. 

Die Laiid Wirtschaftskammer ging sogar weiter. Sie schliesst mit 
Lehrern, Baum Wärtern und staatlichen Baumschulen keine Ver- 
träge ab, wirkt vielmehr auf die Aufhebung von Lehrer-, Kommunab 
lind I rovmzial-Baumschulen hin. Das wäre ja dann noch verwerf- 
lichei! Ob die Landwirtschaftskammer der Rheinprovinz auch mit 
Baumschulen ausserhalb derselben abzuschliessen für gut befindet 
ist lediglich ihre Sache; verhindern und verbieten können und 
wmden 4 wir ös auch nicht. Es stehen auch schon heute nahezu 
I UL) rheinische Bau rusch ul besitze r in einem Vertrags Verhältnis zu 
'„5 u rid gleichmässig verteilt würden auf jeden von ihnen von den 
3000 M. Unterstutziingsgeldern etwa 30 M. kommen. Wer wird da 
neidisch sein ? Und im übrigen werden für die Folge auch diese 
Unterstützungen, wie auch jene aus dem Westfonds wegfallen oder 
doch nur im aussersten Bedarfsfälle genehmigt werden. Es hat sich 
nämlich herausgestellt, dass erhebliche Missbrauche vorkämen und 
dass der brave Bauersmann den halb geschenkten Baum weder mit 
dem I tlug, noch mit dem Vieh respektierte. Die verfügbaren Gelder 
sollen m Zukunft hauptsächlich zur erhöhten Obstbaumpflee e 
und zur besseren Obstverwertung verwendet werden. Wenn der 
Bauer wirklichen Nutzen aus dem Obstbau sehen wird, dann nflanzt 
und pflegt er auch ohne staatliche Unterstützung. 

Ich führte vorstehendes ausdrücklich deshalb an, damit diese 
neueren Anschauungen der Kammern und der Regierung allgemein 
bekannt werden, Fiirdie erstenjahre wird diese neue Praxis jeden- 
lails nachteilig auf den Absatz wirken, und es ist für jeden Baum- 
zuchter von Wert, zu wissen, wie sich die Konjunkturen hier zu 
Lande und in anderen Provinzen gestalten werden. 

Heute stellt sich die Sache schon so, dass viele rheinische Züch¬ 
te. vor ihren Baumschulen stehen und der Käufer harren, die ihnen 
die in zu grossen Massen herangezogenen Sorten des Normalsorti- 
uieuts abnehmen. Auch die Landwirtschaftskammer holt sie ihnen 
nicht ab, unr für die anderen Sorten müssen sie eben sehen wo 
und wie sie dieselben an den Mann bringen. Da bleibt eben Gott- 
seulank nur der Freihandel übrig, und der gilt für die Rheinländer 
nach anderen Provinzen ebensowohl als von dort hierher. Güte 

’.' nt L e , ls der V a r e spielen im Handel die ausschlaggebende Rolle 
Der Bedarf und die Produktionskosten regeln den Preis, und dieser 
beeinflusst die Anzucht. Das war stets so und wird stets so bleiben 
Ch man seine Wildlinge aus Schlesien, Holstein oder Frankreich 
bezieht das ist von keiner Landwirtschaftskammer und von keiner 
staatlichen Unterstützung abhängig. Für fertige Ware ist es nicht 
\/ U . L | ,s ' der Zwischenhandel muss begünstigt werden. Vom 
Verdienste lebt man schliesslich. Direkte Angebote an Behörden 
ausserhalb der eigenen Provinz haben so wie so nur selten Erfolm 
Die Preise an Konsumenten müssen so gestellt werden da sc rW 
Kollege nicht geschädigt wird, sondern im Bedarfsfälle kaufen und 


mit Verdienst an denjenigen, der wirklich pflanzt, wieder absetzen 
kann. Dann lebt und blüht das Geschäft. Aber leider ist es in der 
Gärtnerei noch vielfach Brauch, sich unter Kollegen zu unterbieten 
und sich den Verdienst gegenseitig zu schmälern zum Nutzen des 
Abnehmers. Könnte darin Abhülfe herbeigeführt werden, so wäre 
das nutzbringender als alle staatlichen Subventionen. 

Ich glaube nicht an die * Baumschulen mit beschränkter Ver- 
kaufszone im deutschen Kaiserreich«, gehe aber auch nicht so weit, 
zu sagen: Schwarzseher dulde man nicht. Denn nachdem ich un¬ 
sere Lage in der Rheiuprovinz klargelegt habe, muss ich Herrn 
M o e 11 e r ’ s »Videant consuies« mit gewissen Beschränkungen 
zustimmen. Wie ich hörte, sollen in Bayern staatliche Pflanzun¬ 
gen nur mit bayrischen Bäumen gemacht werden dürfen. Aehn- 
hch soll es im Regierungsbezirk Kassel aussehen. Die Landwirt- 
schaftskammer für Pommern verlangt einen »Ursprungsschein« für 
die Bäume, in Elsass-Lothringen wird gleiches angestrebt. Ich 
nahm bei einer Versammlung dortiger Handelsgartner am 19. Au¬ 
gust (also schon lange vor Erscheinen des Artikels in Nr. 37) Ver¬ 
anlassung, eindringlich davor zu warnen. Es könne sehr wohl der 
Fall eintreten, dass solche Einrichtungen von anderen Körperschaf¬ 
ten ausgiebig nachgeahmt würden, und wenn dies für einige Jahre 
vielleicht auch nutzbringend wirkte, so würde doch sehr bald der 
Rückschlag kommen, wie es bei uns bereits der Fall ist. Die Fol¬ 
gen sind dann Vernachlässigung der Handelsbeziehungen, sowie 
Ueberprodukiion innerhalb der einzelnen Provinzen, und die wäre 
noch viel schlimmer als die Ueberproduktion im eigenen Lande. 
Wozu diese Ueberproduktion führt, und wie Zölle schädlich wirken 
können, beweist schlagend unsere heutige Ueberproduktion an 
Rosen. Hätten wir keine Zölle, auch keine Einfuhrzölle, hätten wir 
uns einen regen Export für Rosen geschaffen, und könnten wir der 
Konkui i enz im Auslande wirksam begegnen, so wüssten wir schon, 

wohin mit unserer Ueberproduktion und behielten auch anständige 
Preise im Inland. & 

Sollten wir einen Fehler mit unserem Selbstschutz in der Rhein- 
provmz begangen haben, so ist er jedenfalls nicht von Bedeutung 
und schädigt nicht gemeinsame Interessen; höchstens wäre daran 
zu lernen, wie es nicli t gemacht werden soll. Er zeigt aber auch 
wie notig es ist, dass in allen solchen wichtigeren Fragen zu¬ 
sammen gewirkt und ge m e i n sam vorgegangen wird. Es ist er- 
t reu lieh, dass sich die Vereine von Baumschulbesitzern innerhalb 
der Provinzen und der Landesteile vermehren. Es soll auch eine 
Zusammenkunft deutscher Baumschulbesitzer herbeigeführt wer¬ 
den und die ersten Beratungen im Januar stattfinden. Es sei schon 
heute darauf aufmerksam gemacht und seien alle Kollegen dazu 

eingeladen. Ein Aufruf dazu wird folgen. Ich lade zur Mitarbeit 
ein und hoffe auf besten Erfolg. 

Nachschrift der Redaktion. Es darf sich selbstverständ¬ 
lich nicht um eine neue Veremsgriindung, also nicht etwa um einen 
Verband oder Verein deutscher Baumschulbesitzer handeln, dessen 
erste und spatere Zusammenkünfte für Statutenberatungen, Bei- 
tragsfestsetzungen Vorstandswahl, Organisatioris- und Anschluss- 
tragen und dergleichen Nichtigkeiten vergeudet werden, während 
die Hauptsachen mangels Zeit und Ruhe und auch des durch reine 
Nebensächlichkeiten zersplitterten und verjagten Interesses wegen 

h™ / a + ki,ICkt i S L f h j lJ ? en ’ sodass eme solche Vereinigung sehr bald 

V S- U V er W 0Sen Weg ai!er überflüssigen Vereinsmeierei 
geht und schliesslich nur noch dazu dient, der Schleppenträger 

,C n hkelten - ? sei “- H» 8 ew isses festeres oJf'ö S e ,S 
merhm für ProvmziaI- und höchstens noch für Landesvereine' 
Zusammenkünfte den t sch e r Baumschulbesitzer aber soll man von 
jeder Vereins-, Vorstands- und Mitgliedsform, kurz von jeder Ge- 

vertrödSn * 7 » ^- Zelt der .Tagungen mit nichtigen Vereinsdingen 
besrizertVcrpn "'i A V f einGm deut schen Banmschul- 
wek e kVVVu 1 ' ". !ter< ; ssetlt ohne Rücksicht auf irgend- 

frShaHl?!li?E ia ■■ te,l . nahmeber echtigt sein und jede Minute 
einbarungen d ^ ^ geschäftl iclie Beratungen und Ver- 

d euSen RlSmcrlf*»? dl f h T“ SS . es Sein > dass für einen solchen 
WestdeutschHnHVlVV b * S,t ?. erta 2 ei » e für Nord-, Ost-, Süd- und 
0der Fnnkfmt a M,;n h gt : legene Stadt, zum Beispiel Kassel 

Entschluß^ F ewahl!t v \' Ird ’ um von vornherein nicht den 

cntschluss hervorzurufen, nur deshalb nicht zu einer solchen Ta- 

BesiVV'zu I k-TVut 11 d Vr )r n daf V 2U un £ üns % gewählt und der 
Gndc uuVV ir l J'V ° c Ck e ‘fordert. Es würde im höchsten 

zwischei^J Nw5 k , nJ 1 V^ Sa 5 he u, Schädigend sein - rüieu Gegensatz 
durch her vom, rnfpn S . udde « ts ^land in rücksichtsloser Weise da- 
nipend 12 2 f t ’ 1 a , SS man dle Baumschulbesitzer der einen 
en im atldfiretl g^nüber in Nachteil versetzt und 

Äsvssjtei“ v0rs,ehen 8,bt - dass man auf ii,r 

und 2 War J SSi fXW e r ? ai,n, schu ] besitzertag muss gl ei c h Erfolge 
Teilnehmer emnfinHAt 16 6 , mid grosse haben, deren Nutzen jeder 
holung erstrehJiT' l . fl’ sodass . dine ” a ' len eine alljährliche Wieder- 

Interesse rrpüchHHUY^ Nicht aber darf da§ geschäftliche 

sten VereinsmeieiV l !r d erS lc , a werden l J»ter dem Wust der öde- 
kaiiritermassen fii.- c+.V ] n a,lde f en Vereinen und Verbänden be- 

^ atutenberatungen und Statutenänderungen, 
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Der Vorstand des Verbandes der westfälischen mul lippeschen 
Baumschulbesitzer besteht aus folgenden Herren : I. Vorsitzender: 
Otto Meyer- Tecklenburg, 11. Vorsitzender: W. O ross e- Brau ck- 
manu-Scheda, I. Schriftführer und Kassierer: C. Grote-Lemgo, 
11. Schriftführer: C. Litpke-Lemgo, Beisitzer: W. Breder-Her- 
ford. Otto Meycr-Tecklenburg i. W. 


Heinrich Ohrt, grossherzoglicher Gartendirektor in Olden¬ 
burg, begeht — wie wir bereits kurz in Nr. 30 mitteilten — am 
L November sein 50 jähriges Dienstjubiläum. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass ein in der Gärtnerwelt so 
bekannter und hoch geschätzter Mann, wie Herr Direktor Ohrt, 
der in seinem Wirkungskreise so Grosses und Schönes geschaffen 
hat, bei dieser Gelegenheit von seinen vielen Verehrern und Freun¬ 
den gern gefeiert werden wird. Sein vornehmer Charakter und die 


Heinrich Ohrt 


Friedfertigkeit seines Wesens haben ausser seinen garinensuieii 
Fähigkeiten viel dazu beigetragen, dass desjubilais an diesem sG- 
nen Ehrentage gewiss, sowohl von seinen zahlreichen ehemaligen 
Schülern, als auch in weiten Kreisen der Fachwelt gern und freu- 

die gedacht werden wird. , . , . . „ , 

Heinrich Ohrt wurde als Sohn des olden burgischen Hof¬ 
gärtners Paul Ohrt am 25. November ISii in Stendorf bei Eutm 
geboren, besuchte das Gymnasium in 

Gärtnerei im botanischen Garten in Kiel und horte an der dortigen 
Universität Botanik. Schon in Kiel knüpfte Ohrt mit hervorragend 
wissenschaftlich gebildeten Studiengenossen Beziehungen an, die 
zu langjährigen Verbindungen und anregendem Meinungsaustausch 
in fach wissenschaftlichen kragen führten und ihm schon frühzeitig 
einen treuen Freundeskreis sicherten. 

Nach Beendigung seiner Studienzeit trat Ohrt als junger <le- 
hülfe in der Gärtnerei von Steltzner & Schmaltz in Lübeck in 
Dienst, woselbst er sich bald im fiescliäfte dieser Firma unter sei¬ 
nen Kollegen eine führende Stellung erwarb. Spater siedelte er 
nach Potsdam über und nahm Stellung in der damals berühmten 
Au gu sti n* sehen Gärtnerei unter W. Lauche, dem spateren n- 
spektor der königl. Gärtner-Lehranstalt in Potsdam. Hier zog ihn 
der Grossherzog Peter von Oldenburg gelegentlich einer Besich¬ 
tigung der rÜhmlichst bekannten Kulturen in ein längeres Gespräch 
und ernannte ihn bald nach dem Abgänge des Hofgartners Bosse 

zum Hofgärtner in Oldenburg, t , 

Wahrend der langen Zeit seiner gärtnerischen Tätigkeit m 
_- r inViiUr h;inftV auf den grossen Gartenbau3HS- 
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immer wieder eine gern gesehene Persönlichkeit in Qärtnerkreisen 
war und noch heute ist. 

Auch von höchsten Stellen wurden Ohrt manche Anerkennun¬ 
gen durch Ordensverleihungen zuteil; er ist Inhaber des olden- 
burgischen 1 laus- und Verdienstordens, des preussisdien Kronen¬ 
ordens und des russischen Stanislausordens, sowie anderer Aus¬ 
zeichnungen, 

Zu seinem Ehrentage, dem 1, Nove mber, wünschen wir dem 
Jubilar einen freudigen Rückblick auf seine langjährige Tätigkeit, 
auf eine Tätigkeit, die erst kürzlich gelegentlich der Landes “Obst¬ 
ausstellung in Oldenburg entsprechend gewürdigt wurde, da der 
ubilar als langjähriger Vorsitzender und Mitbegründer des Olden¬ 
burger Obst- und Gartenbauvereins viel zur Hebung des Obstbaues 
im oldenburger l ande beigetragen hat. Wir wünschen ihm fernere 
Gesundheit und Erhaltung seines köstlichen, herzgewinnenden 
Humors, der im gesellschaftlichen Verkehr von seinem Freundes¬ 
kreise stets hochgeschätzt worden ist. — t 


Als Handelsgärtner dessen sich nieder; 

Felix Lenfert in Ahaus, 

Heinrich Lieh in Suhl, 

Franz Patzelt in Radoschau-Koschlowitz und 
Wilh, Rademaoher in Ober marxloh. 

und als Baumschulbesitzer: 

Jobs. Nissen in Barmen. 



Lieber das Vermögen der Berhn-Wernetiehener Gartenbau-Ge¬ 
sellschaft m. b. H. in Berlin ist am 5. Oktober das Konkursverfah¬ 
ren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann Dielitz 
in Berlin, Klopstockstrasse 57. Frist zur Anmeldung der Konkurs¬ 
forderungen bis zum 1. Dezember 1906. 


Christian Dubro, Obstzüchter in Werder ja. H, 3 wurde der 
preussische Krone norden IV, Klasse verliehen. 

Ludwig Neureuter, Obergärtner im zoologischen Garten in 
Köln a. Rh VJ erhielt das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Richard Kirchner, königl geprüfter Obergärtner, vordem Ober¬ 
gärtner des zoologischen Gartens in Breslau, übernahm am L Ok¬ 
tober als Garteninspektor die Leitung der herzogl. Gartenverwal» 
tung in Pless (Qbersehfesien). 



HÄNinF! S 


ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Düren: das Erlöschen der Firma Diirener Kunst- und Handelsgärt¬ 
nerei Frau Josef Demming mit dem Sitze in Düren; 

Erfurt: bei der ! irma F. & 0. Spittel, Thüringer Samenhandlung mit 
dem Sitze in Erfurt: Inhaber ist der Gartenbaudirektor 
Friedrich Spittel in Arnstadt; der Uebergang der in dem 
Betriebe des Handelsgeschäfts begründeten Verbindlichkei¬ 
ten ist beim Erwerb des Geschäftes durch den jetzigen In¬ 
haber ausgeschlossen; 

bei der Firma Chr. Lorenz, Kunst- und Handelsgärtnerei mit 
dem Sitze in Erfurt: die Gesellschaft ist aufgelöst; der Kauf¬ 
mann Max Schmidt ist alleiniger Inhaber der Firma. 


Die Handelsgärtnerei von H. Flamming in Skaisgirren 
ging durch Kauf in den Besitz von 0. Herrmann über. 

H. Flamming erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Aug. 
Lau in Ragnit. 

Otto Finck in Warnemünde verpachtete seine Obstplantage 
Walkenliagen bei Doberan an Julius Brinck daselbst. 


Gotthard Ihle verlegte seine Handelsgärtnerei von Kleebenr 
nach Burghäusen. _ B 

Erati Julie Borowsky-Ahlert eröffnete in Köln a. Rh. unter der 
Firma »Zur Kranzspende« ein Blumen- und Pflanzengeschäft. 

J. Kwiatkowsky verlegte seine Handelsgärtnerei von Heveen- 
dorf-Schaaisdorf nach Allstedt. ** 


Wilh. Winkelmann jr., bisher nur in Köln-Rodenkirchen eröff¬ 
nete, nachdem das Blumengeschäft von W. Winkel mann Inh 
Gehr. Winkel man n in Köln, Weiherstrasse 19 aufgegeben wur¬ 
de, auf dem Hohenzollernring 18 ein neues Blumengeschäft. 


lakoh Eurich, Blumen-und Blätterversand in Frankfurt a M 
verlegte sein Geschäft von Baugrabeu 8 nach Töngergasse 34. 


H. Jurkowsky wurde fiir die Firma Heinrich Goegcrinp-er 

Samenhandlung in Riga, Prokura erteilt. ‘ ’ 

F. Vollmer ist aus der Firma ausgetreten und dessen Prokura 
erloschen. 



Patente haben angemeldet: Ernst Kleine-Schauer: auf eine Mas¬ 
senfalle für Ratten usw.; Valentin Mathias Schi vitz: auf einen Wein¬ 
bergs- oder Gartenpfiug mit Vorderkarre; Ida Wollenweber: auf ein 
Arbeitsgestell zum Blumenbinden; Oskar R. Mehthorn: auf eine 
durch endlose Bänder verstellbare Schattenmatte für Gewächshäu¬ 
ser; Karl Walter: auf eine Heizvorrichtung für Aquarien und dergl.; 
A. L. M. Chauliit: auf eine elektrische Vorrichtung zum Schutz ge¬ 
gen Insekten; August Goebel: auf eine Vorrichtung zur Be- und Ent¬ 
wässerung des Bodens; Alexis Louis Lavaüey: auf ein Gartenbeet¬ 
fenster. 

Patente sind erteilt: Adolf Bopp: auf einen Blumentopf; Henry 
Parant: auf ein Verfahren und Vorrichtung zum Einfuhren von 
Gasen in den Boden zwecks Vertilgung von Schädlingen; Eduard 
Sohalla: auf einen Pflanzlochbohrer; Theod. firethe: auf ein Verfah¬ 
ren zur Befreiung des Baum Wurzel bodens in Strassen und Alleen 
mit luftundurchlässigem Belage von Gasen. 

Musterschutz ist gewährt: Martin Gaede: auf einen Stangen- 
Obstpflücker; Georg H. Pohle: auf ein mit Querriffelung versehenes 
Bastband; Christian Hennebold: auf einen Reihenzieher für Längs- 
und Querreihen; Christian Paaske: auf eine Zange zum Entfernen 
der Stacheln von Rosen- und anderen dornentragenden Pfianzen- 
stielen; Otto Hamann: auf einen zweiteiligen Blumentopf mit Was¬ 
seraufnahmeraum zwischen beiden Teilen; Wilhelm Lütge jr. : auf 
einen Raucherzeuger mit Luftpumpe; Peter Nissen: auf eine Gras¬ 
mähmaschine; Gustav Falkenreck und Eduard Groll: auf einen Blu¬ 
mentopf mit umschließenden Wasserbehälter; Aug. Fricke: auf 
einen Blumenkasten mit Schutzgitter für die Ranken. 





1 eiegraphetiverkehr mit Bosnien-Herzegowina. 

Vom 1, September ab ist die Wortgebühr für I elegramme nac! 
Bosnien-Herzegowina von 20 auf 15 Pf. ermässigt worden. T '’ 
Mindestgebühr für ein gewöhnliches Telegramm beträgt 50 Pf. 


,-P^ Postanstalt in Usakos nimmt von jetzt ab ausser am Brief- 

lin jT? l e 2 ra Phendienst auch am Zeitungs-, Postanweisungs-, Paket- 
und Nachnahmedienst teil. 

1,1 K^ 1 kfpntein (Süd) ist eine Postanstalt eröffnet worden, 
deien Tätigkeit sich auf die Annahme und Ausgabe von Gewöhn¬ 
lichen und eingeschriebenen Briefsendiingen, sowie auf die Ausgabe 
von Feldpostpaketen erstreckt. & 

Die Reichstelegraphenaristalt in Kransneus ist aufgehoben 
worden. & 

,, , h ) An .. s t J st eine Telegraphenanstalt für den internationalen 
Verkehr eröffnet worden. Die Worttaxe für Telegramme nach Aris 
ist dieselbe wie für Telegramme nach Windhuk und den übrigen 
Anstalten des Schutzgebietes. 


Schluss der Redaktion: 19. Oktober, 






- -. 

Honorar für Betrage and Vergütung für photographieoh. Aufnahmen, Zelehnnngen new. wird nnr nach vorheriger VereinbarnngTST 
- -— ._. = = Nachträ glich erhoben^ Ansprüche bleiben unberücksichtigt. 


, . , . , *** A^onnementspreis: *** ~ — 

f.r dn, Irland und Oesterre,eh-Ungarn jährlich 10 Id, ha[bjährlich 5 M.; fdr dae Aueland jährlich 12 Id., halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Rddittidou uutl Verlittr von I urlwicr m i». ■ "c r , — , - * 

Fsr de, ‘ Bud,handei zu ““ d - eh H«™«™ nuchhÄi« 
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' Scnfrafblaff 

fii r d i e gesa mf en 3 nte ressen 
'der Gärtnerei. 
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Pourretia mexicana argentea. 

Von H. Studer, Handelsgärtner in Bremen-Gröpelingen. 


ie Pourretia mexicana argentea ist eine Bromeliacee, die — 
wie schon der Name sagt — aus Mexiko stammt und der 
wohl keine andere ihrer Familie in der Schönheit der Blüte 
gleichkommt. 

Die Laubblätter sind lang und schmal; ihre Oberseite ist 
hellgrün und die Unterseite silberweiss. Die Pflanze bildet 
eine gedrungene Rosette, aus der sich im dritten Jahre — mei¬ 
stens im August oder September — der Blütentrieb erhebt. 
Die Blüten sind von rosa Färbung, Der Blutenstand hat einen 
Durchmesser von 12—18 cm und Aehnlichkeit mit einer rosa- 
blühenden Paeonia chinensis. 

Die grünblättrige Stammform, Pourretia mexicana, wächst 
noch stärker und wird auch bedeutend grösser als die Pour¬ 
retia mexicana argentea; die Blüten beider Pflanzen sind aber 
gleich. 

Vermehren lässt sich die Art sowohl als auch die Abart 

leichtdurch Ableger, diesich _ 

an älteren Pflanzen!; bilden. 

Die Pourretien wach¬ 
sen am besten in sehr klei¬ 
nen Töpfen in leichter, mit 
Moos vermischter Erde und 
müssen in den Wintermo¬ 
naten ziemlich trocken ge¬ 
halten werden. 


von einander entfernt gelegt und nicht bedeckt; die Erde wird 
nur leicht angedrückt. 

Nach erfolgter Aussaat bringt man die Schafen in die 
Vermehrung, wo man sie unter Glas bei einer Wärme von 
15—20° R. hält. Gleichmässige Warme und Feuchtigkeit ist 
jetzt das Fiaupterfordernis für die Herbeiführung eines guten 
Erfolges. _ 

Pofhos argyraeus, 
eine der schönsten weissbunten Schlingpflanzen. 

Von Adam Heydt, Obergärtner in Blumenow bei Daunen walde. 

Je zierender eine Pflanze ist, sei es durch die Färbung 
ihrer Belaubung, die Schönheit des Flors oder die Figenartig- 
keit des Wuchses, umso mehr Interesse erregt sie und eine 
desto grössere Beachtung findet sie. 


Aussaat von 

flnfhurium Scherzerianum. 

Von Br. Van Hecke, 

Obergärtner in G e n ti Belgiern. 

Samen von Anthurien, 
nicht allein von Antlmrium 
Scherzerianum, sondern 
auch von den meisten an¬ 
deren Arten und Varietäten, 
lassen sich nicht gut eine 
längere Zeit hindurch auf¬ 
bewahren, weshalb es am 
zweckmässigsten ist, sie 
gleich nach der Ernte aus¬ 
zusäen. 

Zur Aussaat benutzt 
man am besten flache, mit 
der Hälfte Lauberde und 
der Hälfte fein gehacktem 
Sphagnum gefüllte Schalen. 
I )ie Samen werden etwa 2 cm 


Pourretia niexicatta argentea. 
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Eine solche auffallende Pflanze ist Pothos argyraeus, ein 
Schlinggewächs, das man zu vielerlei Zwecken verwenden 
kann, sei es, dass man damit die Wände eines Warmhauses oder 
Wintergartens bekleidet, die Tabletten oder Beete der Glas¬ 
häuser damit einfassf, oder es im Topf kultiviert und zur Aus¬ 
schmückung der Blumentische usw. verwendet. Ueberall, wo 
man diese Pflanze einmal herangezogen und zweckgemäss ver¬ 
wendet hat, wird man sie immer wieder gern weiter kultivieren. 

Die Blätter sind grün, silbrigweiss getönt und seidenartig 
glänzend, sodass sie einen eigenartigen, fesselnden Anblick 
bieten. Es sind besonders die jüngeren Triebe sehr schön ge¬ 
färbt. 

Ich pflanzte Pothos argyraeus stets in ein Gemisch von 
Lauberde und Sand, und kultivierte sie in der Regel im Warm¬ 
haus. 

Eine andere Art ist Pothos aureus, die zwar härter als P. 
argyraeus, allein lange nicht so wertvoll wie diese ist; sie bietet 
aber den Vorteil in der Kultur, dass sie nicht so anspruchsvoll 
in Bezug auf Wärme ist. 

Die einfachste Vermehrung ist die durch Stecklinge, die 
sich sehr schnell bewurzeln. 

Wer gern mit auffallenden Pflanzen in seinen Kulturen 
Aufsehen "erregen will, dem ist Pothos argyraeus sehr zu em¬ 
pfehlen. __ 

Die weitere Ausbildung des Aetherverfahrens 
für die Praxis der Fliedertreiberei. 

Von F. Ledien in Dresden. 

S eit dem Erscheinen der ersten Auflage von Professor W. 

lohannsen’s Buch über das Aetherverfahren beim Früh¬ 
treiben von Blütensträucliern im Jahre 1900 hat die gärtneri¬ 
sche Versuchsstation am königl. botanischen Garten zu Dres¬ 
den dieses Verfahren ausgeübt und in recht beträchtlichem 
Umfange weitergeführt, einesteils wegen des hervorragenden 
wissenschaftlichen Interesses, welches jene Forschungsergeb¬ 
nisse wachriefen, anderenteils aber auch wegen der augen¬ 
fälligen Erwerbserleichterungen, die sieden Gärtnern bringen 
konnten und mussten. Merkwürdigerweise waren es die deut¬ 
schen Gärtner, welche die Anregung auch alsbald aufgriffen 
und in mehr oder minder grossem Umfange praktisch zur An¬ 
wendung brachten und nicht — wie man es hätte erwarten 
sollen — die Franzosen, die bisherigen Weltüeferanten für 
Treibflieder, In Frankreich hat sich Albert Mau mene mit 
einem rührenden Eifer der Sache angenommen und sich be¬ 
müht, seinen Landsleuten die Wichtigkeit der Erfindung klar 
zu machen — meist mit dem Erfolge, dass die sehr konserva¬ 
tiven Praktiker ihm sagten: das brauchen wir nicht, unsere 
Flieder kommen auch so früh genug! Maumenes Ueber- 
setzung desj ohannsen’schen Buches wird, vermute ich,noch 
nicht zu einer neuen Auflage reif zu sein. Es war vielleicht 
für ihn ein Fehler, dass er nur predigen und nicht praktische 
Erfolge vorführen konnte, und dass er fürseine Werbetätigkeit 
hauptsächlich auf die Fach- und Vereinszeitschriften ange¬ 
wiesen war, die dort dazu da zu sein scheinen, nicht gelesen 
zu werden. Es waren besonders die Gärtner Ayniard, Mi¬ 
nier und Lern oine, die zum Teil auF Anregung von Gelehr¬ 
ter! das 1’flanzenbetäubungsverfahren sehr gründlich studier¬ 
ten, praktisch zur Anwendung brachten und auch ihre Erfolge 
veröffentlichten {Journal dela Societe nationale d’Horticulture 
de France u, a.). Wir können mit den französischen Erfah¬ 
rungen aber nicht viel anfangen, denn sie beziehen sich in 
der Hauptsache anf ein ganz anders geartetes Pflanzenmaterial, 
das unter anderen klimatischen, Boden- und Kulturverhältnis¬ 
sen erwachsen ist. Ausserdem konnten dieselben in diesem Be¬ 
richt keine Berücksichtigung finden, weil sie sich zum grossen 
Teil auf andere Blütensträucherund Blumenzwiebeln beziehen, 
die hier nicht berührt werden sollen. Immerhin hat Aymard 
augenscheinlich eine grosse Sicherheit in der Anwendung 
der Betäubungsmittel für die Frühtreiberei der Flieder und 
Minier für diejenige der Hortensien sich erworben. Für die 
Entwicklung der Flieder-Anzucht und -Treiberei in Deutsch¬ 
land war dieser Verzug jedenfalls ein grosser Vorteil. Seit 
noch nicht allzu langer Zeit hat die deutsche Fliederproduk¬ 
tion einen Früher nicht geahnten Umfang angenommen, so¬ 
dass es nur mit grosser Freude zu begrüssen ist, dass uns die 
Johannsen ’sche Entdeckung zweifellos die Möglichkeit an 
die Hand gibt, die eigene Produktion an die Stelle selbst des 


allerfrühesten französischen Flieders treten zu lassen. Das wäre 
ja wohl auch ohne das Aetherverfahren schliesslich erreicht 
worden durch die Verwendung des sogenannten »Eisflieders«, 
das heisst von in Räumen mit ständiger Temperatur von min¬ 
destens 4 Ö R. unter Null zurückgehaltener Fliederbüsche; 
aber diese sind und bleiben so teuer, dass sie immer noch 
eine Konkurrenz vonseiten des französischen Flieders zu 
fürchten haben werden. Es muss daher eine Aufgabe unserer 
weiteren Versuchsarbeiten bilden, die Verwendung der »Eis¬ 
flieder« auf eine möglichst kurze Zeit zu beschränken, bezw. 
durch billigere Verfahren überflüssig zu machen. Die einzige 
Zeit, die dem Eisflieder naturgemäsS immer Vorbehalten bleibt, 
ist diejenige, in der der Flieder im Freien noch keine fertigen 
Blütenanlagen besitzt, und das sind eigentlich nur die Monate 
Juni und Juli bis Mitte August. Von da ab ist jetzt deutscher 
Flieder blühend zu haben; doch davon will ich nachher be¬ 
richten. 

Ich habe keine genaue Vorstellung, wie weit sich die Aether- 
behandlung der Flieder bei uns schon verbreitet hat, trotzdem 
ich in regem Verkehr mit vielen Fliedertreibern stehe. Wohl 
hat sich mancher durch anfängliche Misserfolge davon zu¬ 
rückschrecken lassen, trotzdem man solche kaum für möglich 
halten sollte. Aber man hat da eben immer mit der Tatsache 
zu rechnen, dass es viele gibt, die durchaus nicht streng 
nach Vorschrift arbeiten können. Ist mir doch dieselbe Er¬ 
fahrung nur zu geläufig von unseren Bemühungen her, die 
Düngung der Gartengewächse mit den konzentrierten chemi¬ 
schen Düngemitteln in die Praxis einzuführen. 

Hierin Dresden haben verschiedene Firmen im Zusammen¬ 
arbeiten mit der Versuchsstation das Aetherverfahren mit glän¬ 
zenden Erfolgen eingeführt und üben es dauernd aus. ln der 
Tat genügen auch die Angaben der ersten J ohannsen 'sehen 
Schrift vollauf, um alles Misslingen auszuschliessen, besonders 
wenn man einmal Gelegenheit hat, die ganze Ausführung in 
der Praxis vorgeführt zu bekommen. Wer die Treiberei mit 
Aether oder, wie in Frankreich bevorzugt, mit Chloroform 
ausüben will, muss natürlich die J ohannsen’sche Schrift 
gründlich studiert haben, besonders die Vorschriften über die 
praktische Ausführung, und muss sich, bevor er an die Her¬ 
stellung der an sich einfachen Einrichtungen geht, solche erst 
einmal anderswo angesehen haben. Die in diesem Jahre erschie¬ 
nene zweite Auflage von Johannsen’s Schrift ist wesentlich 
erweitert, bringt alles, was über das Verfahren veröffentlicht 
ist und enthält Andeutungen, wie man sich das Zustandekom¬ 
men der merkwürdigen Erscheinungen vorzuslellen hat. ) 

In Norddeutschland haben Seyderhelm und Harms in 
Hamburg, in Mitteldeutschland Robert Weissbach in Lau¬ 
begast bei Dresden und verschiedene andere in der Umgegend 
von Dresden die besten, ihren Verhältnissen angepassten Vor¬ 
richtungen. Man wird für grössere Treibsätze die Form des 
Aetherkastens, wie Johannsen ihn abbildet, nicht in allen 
Fällen für ausreichend halten können. In Dresden wird viel¬ 
fach, selbst für den Schnitt, eine niedrige Topfware getrieben. 
Mit Rücksicht auf die Eigenschaft des Aethers, besonders an¬ 
fänglich am Boden zu lagern, wird man daher den Kasten 
breiter als hoch machen und die Pflanzen umlegen, bezw. 
schräg schichten. So füllen die niedrigen Pflanzen den Kasten 
ganz aus, und bleibt kein pflanzenleerer Raum mit Aether zu 
füllen. Weissbach in Laubegast hat daher seinem sonst nach 
Johannsen mit Staniol gedichteten Kasten ungefähr 4 m 
Länge, 2 m Breite und nur etwa 80 cm Höhe gegeben. Der 
Kasten ist auseinandernehmbar und wird jeden Herbst wie¬ 
der in einem temperierten Gewächshause von ungefähr 3 m 
Giebelhöhe und etwa 20 m Länge aufgeschlagen , wobei nur 
die Winkel, wo die Wände und die Decke zusammenstossen, 
von neuem gedichtet werden müssen. Die Ausführung des 
Aetherisierens in einem Gewächshause hat keine Nachteile 
mit sich gebracht, trotzdem bei der Entleerung des Kastens 
eine ganz ansehnliche Menge Aether ins Haus tritt. Aber die 
darin stehenden Pflanzen haben noch niemals gelitten; sie 
können nach johannsen durch Aether bei der Verdünnung 
eher noch eine Anregung zum Wachstum erfahren. Für die 
rasche Belegung und Entleerung des Kastens, in den etwa 
300 400 Flieder auf einmal hinein kommen, hat es sich 

’) Wn J oh amisen* Das Aetherverfahren be>m Fruhtreihen mit besonderer Be¬ 
rück sächtigunfr der FtiederfreibereL Zweite, wesentlich erweiterte Auflage, Mit 
13 Figuren im Text- Preis geheftet 1 M. 5n PT, Porto fürs Inland 10 Pt, fürs 
Ausland 4^ Pf. Zu beziehen, von Lu dwi g M öl 1 er , Buchhandlung für Gartenbau 
in Erfurt. 
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durchaus praktisch bewährt, dass man die niedrige Vorder¬ 
wand des Kastens ganz und gar herausnehmbar einrichtete, 
die also ein Deckel von 2 m Länge und 80 cm Breite ist, der 
mittels Glaserkitt und Vorreibern gasdicht eingesetzt werden 
kann. Für die möglichst rasche Entfernung des Aetiiers bei 
der Entleerung muss ein Blechrohr sorgen, das im Kasten 
bis zum Boden reicht und über das Dach des Hauses hinaus- 
geführt ist. 

Besonders praktisch ist bei Weissbach-Laubegast auch 
der Treibraum eingerichtet. Im direkten Anschluss an das Flie¬ 
derhaus befindet sich ein Keller, der durch in Kopfhöhe durch¬ 
geführte Warm Wasserrohre leicht auf etwa 25 0 C. — 20° R. 
gebracht werden kann. Hier stehen auf Tabletten die ätheri¬ 
sierten Flieder und werden ganz dunkel getrieben. Wenn die 
Blütentrauben lang genug sind, kommen die Pflanzen an das 
Licht und werden um Ende November in 22 Tagen, zu Weih¬ 
nachten dagegen schon in 16 Tagen, vom Warmstellen ab ge¬ 
rechnet, zum Schneiden fertig. 

Für die Treiberei von Marly- Büschen, die Rülcker in 
Strehlen mit besonderem Erfolge betreibt, kann man natürlich 
einen niedrigen Ka¬ 
sten nicht verwenden. 

Herr Rülcker hat zu 
dem Zwecke an der 
Rückwand eines ein¬ 
seitigen Hauses einen 
sehr. einfachen 2 m 
hohen Schrank ge¬ 
baut, in dem er seinen 
jeweiligen Wochen - 
bedarf ätherisiert. 

So wird sich je¬ 
der nach seinen Ver¬ 
hältnissen und Bedürf¬ 
nissen seinen Kasten 
bauen und bei einiger 
Aufmerksamkeit volle 
Erfolge haben. 

Sehr wertvolle 
Hinweise bietet auch 
der Artikel von Fr. 

Harms - Hamburg, 
der in dieser Zeit¬ 
schrift, Jahrgang 1902, 

Seite 8 veröffentlicht 
ist, und ferner die Flie¬ 
dern ummer dessel¬ 
ben Jahrganges Nr. 42, 

Seite 505. 

Was die in Frank¬ 
reich mehrfach bevor¬ 
zugte •• Verwendung 
des Chloroforms als 
Betäubungsmittel be¬ 
trifft, so hat dieselbe 
allerdings den Vor¬ 
zug, dass Chloroform 
garnicht feuergefähr¬ 
lich ist, während dies bei Aether in hohem Masse der '-all ist. 
Der bedeutend höhere Preis des Chloroforms spielt keine Rolle, 
weil man etwa nur ein Fünftel des Aetherquantums braucht, 
um beim Flieder die gleiche Wirkung zu erzielen; aber wir 
haben das Chloroform auch in dieser Menge noch so gefähr¬ 
lich wirksam für Flieder gefunden, dass wir lieber beim Aether 
geblieben sind. 

Beachtenswert ist für manchen der Wink, dass die hohe 
Steuer, die auf dem Aether liegt und die etwa 100° o des Wer¬ 
tes erreicht, fortfällt, wenn man bei der Ober - Steuerbehörde 
nachweist, dass man den Aether zu gewerblichen Zwecken 
gebraucht. 

Chloroform hat sich, wie es scheint, am besten bewährt 
bei gewissen Zwiebelgewächsen, ferner bei Vibamum Opulus, 
Hydrangea u. a. 

Die gärtnerische Versuchsstation zu Dresden hat als eine 
Hauptaufgabe die Fliedertreiberei weiter verfolgt und nach 
verschiedenen, zum Teil recht hübsch geglückten Versuchen 
die übrigen Treibsträucher und Stauden zurückgestellt. 

Das für die Praxis, das heisst für den Fliederzüchter und 


-Treiber wichtigste Ergebnis unserer Beobachtungen war, dass 
man nicht gezwungen ist, den Flieder nach dem Ätherisieren 
sofort warm zu stellen in der Sorge, der »Aether rausch« könne 
verfliegen. Die Aetherwirkung geht in den Herbstmonaten 
vielmehr überhaupt nicht wieder zurück und kann jeden 
Tag durch Warmstellen und Feuchthalten ausgelöst werden! 
Hiernach kann der Fbedergärtner in Dresden, Hamburg, Kiel 
oder sonstwo seinen Kunden auf weite Entfernung hin »äthe¬ 
risierte FJiederbüsche zum Treiben fertig« anbieten 
und liefern, und das erweitert natürlich die Absatzmöglich¬ 
keiten lür Treibflieder ganz ausserordentlich. Die Versendbar- 
keit der getriebenen blühenden Fliederzweige und -Büsche hat 
ihre Grenzen, die durch die Entfernung und die Empfindlich¬ 
keit wanngetriebener Pflanzen gegeben sind. Die Aetherisie- 
rung der Pflanzen selbst vorzunehmen, werden viele Flieder¬ 
treiber zu ängstlich oder zu bequem sein. Jetzt aber kann jeder 
die Vorteile des Aetherverfahrens gemessen, ohne irgend wel¬ 
che Umstände damit zu haben. 

Ein anderes Ziel der Arbeiten der gärtnerischen Versuchs¬ 
station zu Dresden lag in der Richtung, die augenscheinlich 


noch in weiterem Umfange vorhandene Treibmöglichkeit des 
Flieders festzustellen. 

Es gibt natürlich beim Flieder eine Zeit, wo im neuen 
Sommertriebe noch keine Blüten angelegt sind, die ganz allge¬ 
mein gesprochen etwa bis Mitte Juli reicht. Aber von da ab 
fanden wir zunächst im Verfolg des Johannsen'sehen Hin¬ 
weises auf die Folgen der Entblätterung von Gehölzen in der 
Wachstumsperiode, dass gegen Ende Juli die Blüten unter ge¬ 
wissen Bedingungen schon angelegt sein können, und dass 
man daher von Mitte August ab schon blühende Flieder haben 
könne, ja dass von da ab Fliederblüten ohne Unterbrechung 
bis zur normalen Treibzeit, unter Berücksichtigung gewisser 
Sorteneigentiimlichkeiten und des Einflusses des jeweiligen 
Wetters, welches die Treibfähigkeit sehr unterschiedlich beein¬ 
flusst, zu haben sind. 

Wenn man sagen kann, dass die Angaben der Johann¬ 
sen’sehen Schrift jeden Gärtner in den Stand setzen, von 
Ende November ab blühenden Flieder zu haben, so erfordern 
die weiter unten angegebenen Massnahmen eine besondere 
Kenntnis der Fliedersorten und eine scharfe Beobachtung der 


Versuche in der FHedertrelbereL L 

Links 13 Töpfe Marie Legrave, entblättert am 9. August 1905, ohne Aetherisierung am II. September 
in Blüte. Rechts oben Nr. 21 und 23 zwei Töpfe Marie Legraye mi t Lau b ätherisiert am 9. August, rechts unten 
Nr. 26 und 27 zwei Töpfe Marie Legraye ohne Laub ätherisiert am 9. August; in Blüte am 11. September. 

In der gärtnerischen Versuchsstation am koiiijgl. botanischen Garten in Dresden photographisch auf genommen. 
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Versuche in der Füedertreiberei. EI. 

Links Nr. 37 Charles X. am 3. August entblättert und warm gestellt; voll ergrünt ohne Blüten am 
15. August. RechtsJNr. 38 Charles X., mit dem Laub warm gestellt; rührte sich überhaupt nicht. 


zur selben Zeit voll¬ 
ständig ruinieren. Wer 
einen solchenVersuch 
zufällig bloss mit der 
falschen Sorte ge¬ 
macht hat, kann sich 
dann versucht fühlen, 
die ganze Geschichte 
für Schwindel zu er¬ 
klären. Es ist notwen¬ 
dig, hierauf hinzuwei¬ 
sen, weil man doch 
gelegentlich auch 
recht rasche Urteile 
über diese Dinge zu 
hören bekommt. Auch 
bei uns gelingt nicht 
alle Jahre in gleicher 
Weise, was in einem 
Jahre als für die Praxis 
wertvolles Ergebnis 
notiert wurde. Es 
zeigt sich eben, dass 
die für gewisse Ver¬ 
fahren notwendigen 
Reifezustände der Blü¬ 
tenanlagen sich unter 
dem Einflüsse ver¬ 
schieden gearteten 
Sommerwetters zeit¬ 
lich sehr verschieben 
können. So fanden 
wir z. B., was von an¬ 
deren Gewächsen her 
auch schon bekannt 
ist, dass ein so trocke¬ 
ner Sommer, wie 1904, 


Einwirkung des je¬ 
weiligen Sommerwet¬ 
ters auf die Entwick¬ 
lung der in Erage 
kommenden Sorten, 
die eine längere Er¬ 
fahrung in der Flie¬ 
dertreiberei voraus¬ 
setzen. Die bekann¬ 
ten Unterschiede zwi¬ 
schen der Treibfähig¬ 
keit von Marie hegrayc 
und Charles X. erwei¬ 
sen sich als noch viel 
weitergehend, als man 
dies bisher wusste. 
Die verschiedenen An¬ 
zuchtweisen: mehr¬ 

jährige fopfkultur, 
Som merein pflanzung, 
Ballentreiberei aus 
dem Lande (Marly) 
und nicht am wenig¬ 
sten Klima und Bo¬ 
denverhältnisse erge¬ 
ben Unterschiede in 
der Treibbarkeit der 
Fliedersorten, die bei 
der Erprobung eines 
neuen Treibverfah¬ 
rens oft genug die Ur¬ 
sache zu anfänglichen 
Misserfolgen werden 
können. Was in einer 
Woche im Oktober 
mit Marie Legraye 
spielend gelingt und 
tadellose Blumen lie¬ 
fert, kann einen gan¬ 
zen Satz Charles X. 



Versuche in der Fliedertreiberei. HL 

Links Nr. 9 Charles entlaubt ätherisiert am 27, Juli, wieder ergriint an den unteren Partien nach 
14 Tagen; obere Augen abgestorben, Rechts Nr. 5 Charles X*, mit dem Laub ätherisiert am 27, Juli; nach 
vier Wochen Bluten auf altem Laub, kein neues Blatt entwickelt. 

In der gärtnerischen Versuch Station am königl. botanischen Garten in Dresden photographisch auf genommen. 
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durchaus nicht günstig auf die Treibfähigkeit der Blüten* 
anlagen einwirkte. Es trat z. B. für Charles X, sehr früh eine 
sehr schwer zu störende »Mittelruhe« (nach Johannsen) 
ein, die einer guten Entwicklung der Blütenanlagen an man¬ 
chen Orten entgegen zu wirken schien. Hier muss eben jeder 
seine eigenen Pflanzen und ihre Eigentümlichkeit kennen. 
Wenn man die erwähnte »Fliedernummer« des Jahrganges 
1902 dieser Zeitschrift aufmerksam durch liest, so begreift man, 
was das heissen will. 

W ir haben immer nur Marie Legraye und Charles X. ausser 
einigen gefüllten Fliedersorten zu unseren Versuchen in grösse¬ 
rer Menge zur Verfügung gehabt; Marly wird hier nur ganz 
vereinzelt getrieben, und fehlt daher der Anlass, Büsche von 
dieser Sorte zu den Versuchen mit heranzuziehen. Ich bin 
überzeugt, dass diese Sorte mit ihrer frühen Treibbarkeit die 
Absicht, die Lücke zwischen Juli undNovember durch blühen¬ 
den Flieder zu füllen, noch ganz erheblich unterstützen wird. 

Von Marie Legraye 
ist es lange bekannt, 
dasssiealskleine Topf¬ 
pflanze reichlich und 
zuverlässigansetzt,die 
frühest treibbare und 
die einzige Sorte ist, 
die beim zeitigsten 
Novembertreiben gut 
mit Laub kommt. Das 
hängt begreiflicher¬ 
weise damit zusam¬ 
men, dass Marie Le¬ 
graye viel früher im 
Juli - mit den ßlüteu- 
anlagen fertig ist, als 
Charles X., und zwar 
schon zu einer Zeit, 
wo bei gleich behan¬ 
delten Pflanzen letzte¬ 
rer Sorte oft noch kei¬ 
ne vollständig entwik- 
kelten Blütenanlagen 
zu finden sind. Bei 
Marie Legraye scheint 
dieser Zeitpunkt auch 
viel wenigervom Cha¬ 
rakter des Sommer¬ 
wetters abhängig zu 
sein. Wenn man näm¬ 
lich diese Sorte Ende 
Juli untersucht, so fin¬ 
det man die Endknos¬ 
pen völlig abgeschlos¬ 
sen und die Blütenan¬ 
lagen mit blossem Au¬ 
ge sichtbar vorhan¬ 
den. Entblättert man 
die ganze Pflanze und 
bringt sie in geschlos¬ 
sene, feuchtwarme 
Luft, so sind in vier 
Wochen die Blüten 

da, wie es Abbildung 1, Seite 531 zeigt. Leider stellt mir kein 
geeigneter dunkler Treibraum zur Verfügung; in einem sol¬ 
chen wären die Blütentrauben gewiss länger und schöner ge¬ 
kommen, welcher Umstand bei allen Fliederbildern, die wir 
liefern können, zu berücksichtigen ist. jedenfalls ergibt die¬ 
ser einfache »operative Eingriff« des hntlaubens ein tadel¬ 
loses Blütenmaterial, wenn man die Sträucher in recht 
feuchte Wärme bringt! Im Freien wird nur wenig aus 
dem Austrieb, auch wenn es noch so warm ist; eine starke 
Luftfeuchtigkeit scheint Bedingung zu sein. Diese Beobach¬ 
tung bildet also eine wichtige Ergänzung zu den Johannsen- 
schen Erörterungen über Reifegrad und Ruheperiode. (Zweite 
Auflage, Seite 11 u. f. und Seite 46, oben.) 

Charles X. lieferte unter derselben Behandlung im heissen, 
trockenen Sommer 1904 Pflanzen, wie sie Abbildung II, Seite 
532 unter Nr. 37 zeigt, die sich in zwölf Tagen wieder voll 
begrünte, aber überhaupt noch keine Blüte besass. In feuchte¬ 
ren Sommern, in denen die Blütenanlagen schon weiter vor¬ 


geschritten schienen, fand eine geringe Begrünung statt; nur 
einzelne mastig entwickelte End knospen ohne Blumen trie¬ 
ben kurz aus, und vereinzelt kam auch ein Blutenstand zur 
Entwicklung. Niemals gab Charles X. so leicht gute, frühe 
Blüten infolge einfacher Entblätterung. 

Eigentümlich wirkt in dieser frühen Periode die Aether- 
betäubung. Auf Abbildung 1 (Seite 531) stehen rechts an der 
Seite vier Marie Legraye ., unter 26 und 27 entlaubt und 
mit 40 gr Aether auf den Hektoliter Rauminhalt behandelt, 
oben unter Nr. 21 und 23 mit Sommerlaub und vorstehender 
Menge ätherisiert. Nr. 26 und 27 sind neu begrünt, aber die 
oberen, Blüten enthaltenden Knospen sind beschädigt oder 
garnicht ausgetrieben, haben daher keine brauchbare Blüte 
entwickelt, und 21 und 23, die nicht entlaubten Pflanzen, ha¬ 
ben einige kümmerliche Blütenstände herausgeschoben, aber 
kein frisches l.aubgebildet; die Blütenaugen sind in der Haupt¬ 
sache zumeist so stark beschädigt, dass eben garnichts zur 


Versuche in der FJiedertrcEberei, IV. 

Links oben Nr. 53 und 54 Marie Legrave, entblättert am 3. August, ohne Aetlierisierung warm gestellt 
am 23. August, in voller Blüte nach drei Wochen. Unten Nr. 49, 50 und 51, entblättert am 9. August, ätherisiert 
am 23, August. Rechts oben Nr. 73 und 74, entlaubt am 22. August, ätherisiert am 23. August, in voller Bliite 
am 2S. September, photographiert am 13. September. 

In der gärtnerischen Versuchsstation am königi. botanischen Garten in Dresden photographisch aufgenommen. 

Entwicklung kam. Das Aetherisieren um diese Zeit schadete 
also nur! Charles X. benahm sich immerhin ziemlich ähn¬ 
lich nach der Aetherbehahdlung in diesem frühen Stadium. 
Während die Entblätterung wenigstens ein allgemeines starkes 
Austreiben der oberen Augen zur Folge hatte, wurden diese 
durch Aether schwer beschädigt, sodass sie entweder ganz tot 
waren oder wenigstens nur kümmerlich austricben und keine 
Blüten brachten. In merkwürdig kurzer Zeit aber trieben die 
noch ganz unentwickelten unteren Augen der Zweige lebhaft 
aus, sodass die Pflanzen dann ein Bild boten, wie es Nr. 9 auf 
Abbildung III (Seite 532) zeigt. Die nicht entlaubten Pflanzen 
zeigten wie Nr, 5 eine geringe Beschädigung des Laubes, aber 
keinen Neuaustrieb, dafür kamen aber vereinzelt die zufällig 
schon vorgeschrittenen Blütenanlagen ganz hübsch heraus. 
Die Abbildung lässt die Beschädigung des Sommerlaubes 
und die gute Entwicklung der Blüten, die in einem dunklen 
Treibraum sicher noch länger und besser herausgekommen 
wären, ganz deutlich erkennen. 
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Ich brauche wohl kaum zu erwähnen, dass unenlbtälterle 
Marie Legraye und Charles X., ohne Aetherbehandlung An¬ 
fang August warm und feucht gestellt, sich überhaupt nicht 
rührten. (Abbildung II Nr. 38, S. 532.) (Johannsen II. Auf¬ 
lage; Seite 24.) 

Das geschilderte Verhalten von Marie Legraye, wenn sie 
nach dem Entlauben warm und feucht gehalten wird, Blüten 
zu liefern, dauert bis in den Oktober hinein bis zur Selbstent- 
laubung im Freien. Aber schon zu Ende August kommt die 
Zeit, wo das Aetherisieren nicht mehr schädlich wirkt. Die 
Entlaubung muss nur, um mit dem Aether gemeinsam fördernd 
wirken zu können, am Tage zuvor vorgenommen werden. 
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Asparagus plu niosus in der Hand eisgär in erci von Albert Trebst in Merseburg. 

Origumtaufnähme für >Möller*s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Pflanzen, die schon vier Wochen vorher entblättert waren und 
so im Freien gestanden hatten, litten durch den Aether so er¬ 
heblich, wie die damals ätherisierten PFlanzen. Die Aether - 
wirkung äussert sich darin fördernd, dass nunmehr die Pflan¬ 
zen auch schön belaubt kommen. 

Also, man kann sagen: Marie Legraye ist mit Anwendung 
der künstlichen Entlaubung, wenn es sein muss, von Anfang 
August ab blühend zu haben, bis das übliche Lreibverfahren 
allein genügt, schöne Blüten zu erzielen. Abbildung IV S. 533 
zeigt diese späteren Ergebnisse der Entlaubung und Aetheri- 
sierung. Nr. 53 und 54 entblättert Anfang August, ohne Aether, 
warm gestellt 25. August, Nr. 49, 50, 51, entblättert Anfang 
August, ätherisiert 23. August, also drei Wochen später, und 
dann warm gestellt (völlig versagt, schlechter als die ohne 
Aetherbehandlung). Nr. 73 und 74, entlaubt am 22., ätherisiert 


am 23. August und dann warm gestellt, kamen 14 Tage später 
als die unätherisierten, aber gleichmässig und schön belaubt 
und mit hübschen langen Blütentrauben. 

Mit Charles X. liefert das Verfahren der Entlaubung nicht 
so augenfällige Ergebnisse, wie die vorgeschilderten. Entblät¬ 
terung ohne Aetherisierung gibt niemals ein so brauchbares 
Resultat wie bei Marie Legraye. Aber im September schlägt 
doch die Aetherisierung mit der kleinen Menge (40 gr Aether 
auf 100 l Luftraum des Aetherkastens) bei entlaubten Pflanzen 
besser an, als bei mit Laub ätherisierten. 

Endlich im Oktober kommt dann eine Zeit, wo die Ent¬ 
laubung gar keine Rolle mehr spielt. Das Laub fällt nunmehr im 

Freien auch schon von selbst. Da kommt 
dann Charles X. mit einem mittleren 
Quantum von 50 gr Aether auf I hl Luft¬ 
raum ätherisiert tadellos, wenn die Pflan¬ 
zen sonst nur gut entwickelt sind. 

So bietet sich tatsächlich die Mög¬ 
lichkeit, von Mitte August ab, wenn es 
sein muss, blühenden Flieder zu haben. 
Bei Benutzung von Marly -Büschen aus 
dem Lande unter geeigneter Vorbehand¬ 
lung wird diese Möglichkeit ohne Zwei¬ 
fel noch erhöht. Die Vorbehandlung der 
Marly -Büsche wird nach französischem 
Muster zu bestehen haben in zeitigem 
Umstechen — drei Wochen vor Bedarf 
— Entblättern, Trockenhalten bis an die 
Grenze des Erlaubten und schliesslich 
unvermittelte Anwendung hoher Tem¬ 
peratur beim Treiben und dabei viel 
Wasser und Luftfeuchtigkeit. 

Betreffs der wissenschaftlichen Er¬ 
klärung aller mit den Betäubungsver¬ 
suchen zusammenhängenden Erschei¬ 
nungen muss auf Johannsen’s Mittei¬ 
lungen in der zweiten Auflage seiner 
Schrift verwiesen werden. Hier sei nur 
darauf hingewiesen, dass auch mir wie 
Johannsen — entgegen Klebs in 
»Willkürliche Entwicklungsänderungen 
bei Pflanzen«, Jena 1903 — die vorge¬ 
schilderten Erscheinungen die Auffas¬ 
sung nahe legen, als wenn zwei zum Teil 
parallel wirkende Faktoren den Anfang 
[uli beginnenden Vegetationsabschluss 
der Fiieder bewirken: 1) ein Zurruhe¬ 
kommen der »Wachstunistätigkeit« (nach 
Johannsen) — diese wird durch Entlau¬ 
ben gereizt und wieder in Bewegung 
gesetzt, durch Aether eher geschädigt — 
und 2) viel später das Auftreten einer 
andersgearteten Hemmung, auf die das 
Entlauben keinen Einfluss hat, sondern 
erst die Aetherbetäubung. Da beide 
! lemmungen einige Zeit nebeneinander 
wirken, so gibt es eine Periode, wo bei¬ 
de Verfahren, gleichzeitig angewandt, 
fördernd wirken. 

Es bleibt noch übrig, zu erwähnen, 
dass die vorstehenden Beobachtungen 
aus begreiflichen versuchstechnischen 
Gründen fast ausschliesslich an Topf¬ 
flieder gemacht worden sind. Ganz vorzüglich bewährte sich 
immer die ausserordentlich gleichmässige Ware, die Robert 
Weissbach-Laubegast dazu lieferte. Es ist das Sommer¬ 
einpflanzung, die nach dem Einpflanzen, in Sandbeeten ein¬ 
gefüttert, ausserordentlich rasch und gleichmässig durch- 
wurzelt und ein vorzügliches, gleichmässig mit Knospen be¬ 
setztes und gut treibbares Material gibt. 

Asparagus plumosus und A. falcatus. 

Von Albert Trebst, 

Schnittblumen- und Schnittgrün gärtnere i in Merseburg. 

¥lie Abbildung des Asparagus plumosus-} lauses stellt einen 
” Teil des Mittelbaues meiner Gewächshausanlage dar. Als 
solcher wird er von den angebauten Gewächshäusern etwas 
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beschattet, sodass er zur Kultur sehr lichtbedürftiger Pflanzen 
nicht recht geeignet ist. Deshalb beschloss ich, Asparagus 
plumosus darin auszupflanzen. 

Ich hielt es für ratsam, die beiden Beete mit Unterwärme 
zu versehen und legte zu diesem Zweck Je zwei Rohrstränge 
einer Warmwasserheizung unter dieselben. Die Beete erhielten 
eine 15 cm starke Schicht leichter, durchlässiger Erde, in der die 
Asparagus in einer Entfernung von 25 X 50 cm ausgepflanzt 
wurden. Es geschah dies im Sommer des vorigen Jahres. In¬ 
nerhalb des ersten Jahres nach der Pflanzung habe ich ausser 
den Wedeln rund 800 m Ranken geschnitten, glaube aber im 
zweiten Jahre mehr schneiden zu können. 

Dadurch, dass ich die Asparagus auf Stellagen und nicht 
auf Grundbeeten auspflanzte, hoffte ich, hellgrüne Ranken zu 
erhalten, die ebenso wie hellgrüne We¬ 
del gesuchter sind als dunkelgrüne, doch 


empfehlen. Vogelkirschen werden nach der Länge verkauft. 
Es liegt nun klar auf der Hand, dass die längsten und damit 
teuersten Sämlinge nicht gerade die besten sind, denn gewöhn¬ 
lich sind es die am dichtesten stehenden Bestände der Saat¬ 
beete, die geil getrieben haben, auch hilft man vielfach mit 
Dünger in flüssiger oder Salzform nach. Es sind Vogel kirsch- 
Wildlinge in einer Höhe von 40 70 cm und selbstverständ¬ 

lich einjährig und gedrungen gewachsen die vorzüglichsten 
zum Aufschulen. 

Sauerkirschen nimmt man arn besten in zwei-oder dreijäh¬ 
rig verpflanzten Exemplaren; einjährige Sämlinge kommen, da 
solche meistens schwach sind, in der Baumschule schlecht fort. 

Mahaleb dagegen nehme man nurals einjährige Sämlinge 
von 6 S mm Stärke. Bekanntlich entwicke n sich Mahaleb 


hatte dies bisjetzl noch nicht Erfolg in 
dem gewünschten Masse. — 

Zur Gewinnung von Schnittgrün 
von Asparagus falcatus (Sprengen) halte 
ich die Aufzucht junger Pflanzen aus 
Samen für vorteilhafter im Gegensatz zu 
dem Verfahren, alte Pflanzen zu teilen 
und die Teilslücke wieder in Kultur zu 
nehmen. Im Frühjahr ausgesäete Samen 
ergeben bei guter Behandlung bis zum 
Winter schon recht hübsche Pflanzen. 
Ich ziehe es jedoch vor, Sämlinge einer 
späteren Aussaat, die im Herbst sehr bil¬ 
lig angeboten werden, in kleinen Töpfen 
durchzuwintern; sie werden dann im 
nächsten Jahre besonders stark. 

Die Anzucht der Pflanzen von As¬ 
paragus falcatus ist so leicht, dass ihre 
Beschreibung sich erübrigt. Ein beson¬ 
derer Wert ist auf eine recht nahrhafte 
Erde beim Verpflanzen, wie auch auf 
rechtzeitiges Düngen mit flüssigem Dung 
nach erfolgter Durchwurzelung zu legen. 
Ich richte mein Bestreben besonders da¬ 
rauf, im Frühjahr Falcatus -Grün liefern 
zu können, zu welcher Zeit es meist sehr 
gesucht ist. Ich erreiche dies dadurch, 
dass ich vorher weniger schneide und 
junge I’flanzen während des Winters im 
Trieb erhalte. 


Einiges über Jungpflanzen. 

Von J. Groeger in Neuzedlitz 
(Kreis Witkowo, Posen), 

Wer bisher noch keine Wildlinge 
bestellt hat, ist wohl jetzt damit beschäf¬ 
tigt, sodass vielleicht die folgenden Fin¬ 
gerzeige, besonders jungen Anfängern, 
sehr willkommen sein dürften, denn 
nicht ein jeder ist Kenner genug, um das 
Passendste für seinen Boden aus der 
Mengedes Angebotenen herauszufindeii. 

Es sei mir gestattet, meine Erfah¬ 
rungen in Folgendem bekannt zu ge¬ 
ben. Als Bodenart nehme ich einen in 


Asparagus falcatus in der Handeisgärtnerei von Albert T re bst in Merseburg 

Onginaitiiifrialmie für M 61 ] e r "s Deutsche Gärtner-Zeitung . 


guter Kultur befindlichen sandigen Lehmboden an. 

Die Unterschiede zwischen einem krautartig pikierten und 
einem holzartig verpflanzten Wildling, einem Sämling, Ab- 
'eger usw. dürften wohl als jedermann bekannt vorausgesetzt 
werden, ebenso das gebräuchliche Mass und die Altersangabe, 
welche drei Faktoren aber nicht genau genug bei Aufgabe 
einer Bestellung vorgeschrieben werden können, denn sie sind 
von der grössten Wichtigkeit. 

Als den besten Apfel- und Birnenwildling für die oben¬ 
genannte Bodenart kann ich nur den krautartig pikierten em¬ 
pfehlen und zwar in einer Stärke von S—]2mm und in einem 
Alter von ein bis zwei Jahren. Der holzig verpflanzte Wildling 
eignet sich dagegen besser für leichtere Bodenarten. 

Für Vogelkirschen-Unterlagen ist der Sämling direkt vom 
Saatbeet gleich dem holzartig verpflanzten Sämling als gut zu 


meistens sehr kräftig, und ist es daher verwerflich, starke ver¬ 
pflanzte Sämlinge aufzuschulen, zumal da solche grösstenteils 
auch die Veredlung sehr schwer annehmen. 

Wählt man als Unterlagen für Pflaumen die St.Julien- 
Pßaume, so sind dieselben als gut entwickelte einjährige Säm¬ 
linge in einer Stärke von 8 -10 mm am empfehlenswertesten. 
Oefter bekommt man auch schöne verpflanzte oderauch kraut- 
artig pikierte St.Julien, doch sind erstere manch mal zum Auf¬ 
schulen schon zu stark oder, was gefährlich ist, bereits mehrere 
Jahre alt, und letztere sind grösstenteils sehr teuer, 

Myrobalanen wähle man stets nur als einjährige Sämlinge 
von etwa 8—10 mm; holzartig verpflanzte werden gewöhnlich 
bis zum Veredeln sehr stark, bekommen zudem eine dicke, 
sehr schwer die Veredlung annehmende Rinde und wachsen 
bis zum Winter zu wahren Riesenbüschen heran. 
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Nicht genug kann ich als Unterlage die gewöhnlichen 
Hauspflaumenausläufer empfehlen, die man überall in einer 
Stärke von etwa S —14 nun und nicht teurer als die besten 
St Julien bekommt. 

‘ üoucin, Paradies und Quitte können entweder als ge¬ 
wöhnliche Ableger von etwa 8 — 12 mm Stärke verwendet wer¬ 
den, oder - allerdings etwas teurer, dafür besser bewurzelt 
als verpflanzte Ableger von der oben angegebenen Stärke. 

Rosa catüna sind, sei es zum Niedrigveredeln, sei es zur 
Stammzucht, nur krautartig pikiert zu empfehlen, für ersteren 
Zweck in einer Stärke von etwa 5—8 nun, für letztere Ver¬ 
wendung aber können sie stärker genommen werden. 

Walnüsse empfehle ich als mehrjährig verpflanzte Exem¬ 
plare zu verschulen. 

Zum Schluss mache ich noch darauf aufmerksam, dass 
niemand es unterlassen sollte, sich vor Aufgabe einer Bestel¬ 
lung Muster kommen zu lassen; es liegt dies sowohl im Inter¬ 
esse des Abnehmers, als auch des Lieferanten. 


Etwas über Himbeeren. 

Von E. Eggert, Handelsgärtner in Orevesmühlen 

(Mecklenburg). 

Der Umstand, dass in der letzten Zeit in gärtnerischen 
Fachblättern vielfach die Himbeersorteti Fastolf, Marlborough 
und Superlative empfohlen worden sind, veranlasst mich, 
auf eine Sorte aufmerksam zu machen, die, trotzdem sie nicht 
mehr ganz neu, noch fast garnicht bekannt ist. Es ist dies 
Baumforth's Seedüng. Man findet diese Sorte nur sehr sel¬ 
ten in einem Preisverzeichnis, und doch verdient sie meines 
Erachtens die weiteste Verbreitung und zwar aus folgenden 
Gründen. 

Baumjorth’s Seedüng gedeiht auf trockenem, sandigem 
Boden besser als jede andere Sorte; sie wächst auf meinem 
trockenen Sandboden mit kiesigem Untergrund ganz vor¬ 
züglich und macht so starkes, gerades Holz, dass Pfähle und 
dergleichen überflüssig sind. 

Baumforth’s Seedüng gibt alljährlich einen reichen Ertrag. 
Die Früchte sind rundlich, von schöner, roter Farbe, herr¬ 
lichem Aroma und ausgeprägtem feinem Himbeergeschmack 
und reifen eine volle Woche früher, als alle anderen Sorten. 
Der letztere Umstand gestattet eine bedeutend höhere Verwer¬ 
tung, namentlich in der Nähe grösserer Städte und in Bade¬ 
orten. 

Es ist gewiss nicht meine Absicht, den oben zuerst ge¬ 
nannten Sorten ihren Wert abzusprechen; besonders halte ich 
Superlative für eine ganz vorzügliche Sorte, die hohe Erträge 
bringt, auch gut schmeckt, aber nach meiner Erfahrung einen 
guten Boden oder besondere Pflege verlangt; auf meinem 
trockenen Sandboden wächst sie im Vergleich zu Baumforth’s 
Seedüng nur kümmerlich. Ueberhaupt will es mir scheinen, 
als ob Superlative schwer anwächst. 

Marlborough. ist nicht so wählerisch in Bezug auf Boden, 
bringt auch einen guten Ertrag, kann aber, was Geschmack 
und Aroma anbetrifft, einen Vergleich mit Baumjorth's Seed¬ 
üng nicht aushalten, der gegenüber sie fade schmeckt und 
wässerig ist. 

Auf besserem Boden mögen ja Superlative und Fastolf die 
empfehlenswertesten Sorten sein, wer aber nicht über den be¬ 
sten Boden verfügt und mit der Pflege der Rentabilität wegen 
nicht über das gewöhnliche Mass — Auslichten, Düngen und 
Reinhalten — hinaus gehen will oder kann, der mache einen 
Versuch mit Baumforth's Seedüng; es wird ihn nicht gereuen. 
Ich habe im Laufe der Jahre schon eine Menge Sorten ange¬ 
pflanzt, aber wirkliche Erträge habe ich erst, seit ich diese 
Sorte besitze. 


Zusammenpflanzung von Hyazinthen und 

Tulpen auf Gruppen. 

Von Herrn. Marx, Stadlgärtner in Lüben. 

Im Herbst mit Hyazinthen bepflanzte Gruppen gewähren 
dem Garten im Frühjahr zwar einen rechtzeitigen und schönen 
Schmuck, aber leider ist derselbe nur von kurzer Dauer. Da 
müssen die Gruppen dann entweder vor der Sommerausstat¬ 
tung noch einmal mit Frühlingsblumen bepflanzt werden oder 
eine lange Zeit hindurch schmucklos liegen bleiben. Solchem 


Uebelstande helfe ich dadurch ab, dass ich Hyazinthen - und 
Tulpenzwiebeln gemischt pflanze. Sind die Hyazinthen ver¬ 
blüht, so werden sie entweder gleich ausgehoben und zum 
Abreifen anderweit eingeschlagen oder dicht über der Erde 
abgeschnitten. Inzwischen wiegen auch schon die Tulpen ihre 
schweren Knospen auf schlankem Stiel, und nach einer kur¬ 
zen Zeit entfalten dann sie ihre Farbenpracht. 


Blumenzwiebeln für BeefbepElmizungsn. 

Von Johann Barth Bos, 

Blumenzwiebelzüchter in Overveen (Holland). 

Tulpen, 

ür Gruppen empfehlenswerte gefüllte Tulpen, die auch 
ohne Stütze aufrecht stehen bleiben, sind die folgenden: 
Orange Brillant, orangerot, niedrig, spätbtühend, eine der 
schönsten aller Gruppentulpen, La Candeur, weiss, spät, Rex 
Rabroritm, scharlachrot, spät, Rex Rabronun, buntblättrig, 
karminrot, spät, und Queen Victoria, kirschfarbigrot mit Weiss, 
spät. 

Couronne d’Or, gelb, niedrig, früh, ImperatorRabrorum, 
scharlachrot, niedrig, früh, Marillo, rosa, niedrig, früh, Alba 
maxitna, weiss, niedrig, früh, und Duke of York, karminrot 
mit Weiss bordiert, niedrig, gut für Einfassungen. 

Die spatbI ü h e n d e gef ü 11 te Tulpe Orange Brillant ist 
für die Bepflanzung ganzer Gruppen eine der schönsten und 
effektvollsten Sorten. 

Rex Rubrorum, scharlachrot, ist gleichfalls für ganze 
Gruppen sehr schön. Wenn die Mitte einer Gruppe mit Rex 
Rubrorum bepflanzt wird, und man dann La Candeur in den 
äusseren Reihen folgen lässt, so sind beide Sorten von aus¬ 
erlesen guter Wirkung. 

Auch die buntblättrige Rex Rubrorum mit karminroten 
Blumen ist von grossartigem Effekt in ganzen Gruppen, wie 
auch Queen Victoria, kirschfarbigrot mit Weiss. 

Die früh blühenden gefüllten Tulpen Imperator Ru¬ 
brorum, scharlachrot, Couronne d’Or, gelb, und Alba maxitna, 
weiss, passen ausgezeichnet zusammen und ergeben ein pracht¬ 
volles Gesamtbild. 

Auch Murillo, rosa, als Mitte, Couronne d’Or, gelb, für 
die folgenden Reihen, und Duke ofYork, karminrot mit Weiss 
als Einfassung, sind von stimmungsvoller Schönheit. 

Für Gruppenbepflanzung geeignete einfache Tulpen, 
die aufrecht stehen bleiben, also nicht Umfallen, und weithin 
leuchtende Farben haben, sind Artus, scharlachrot, niedrig, 
Oelber Prinz, gelb, niedrig, Wouwerman, violett, niedrig, Van 
der Neer, violett, mittelhoch, Belle Alliance, scharlachrot, mit- 
telhoch, La Precieuse, rosa, niedrig, Rosamundi Huijkman, 
rosa, niedrig, Jacoba van Bcyeren, weiss, niedrig, Couleur Car¬ 
dinal, purpurrot, niedrig, für Einfassungen geeignet, und 
schliesslich Keizerskroon, rot und gelb, hoch, für die Bepflan¬ 
zung ganzer Gruppen sehr wirkungsvoll. 

Hyazinthen. 

Die nachfolgend aufgeführten einfachbluhenden Hya¬ 
zinthensorten blühen zu ein- und derselben Zeit, sodass sie 
in gleicher Weise, wie auch die Tulpen, nach Farben geordnet 
gepflanzt werden können und zur Blütezeit ein sehr gut zu¬ 
sammenstimmendes Farbenbild bieten werden: Oertrude, rosa¬ 
rot, Roi des Beiges, dunkelrot, Yellow Hammer, gelb, La Pey¬ 
ronie, hellblau, Queen of the Blues, hellblau, Augenis Citri - 
stina, rein weiss, La Franchise, rosa weiss, King of the Blues, 
dunkelblau, Cardinal Wisetnan, rosa, und König der Gelben, 
dunkelgelb. 

Sämtliche vorstehend aufgeführten Hyazinthensorten ge¬ 
hören zu den niedrigsten Varietäten und brauchen, da sie gut 
aufrechtstehen, keine Stäbe. 

Die beigegebenen Skizzen sollen andeuten, wie bei Tul¬ 
pen und auch Hyazinthen die Farben am besten zu verteilen 
sind. 

Krokus. 

Die besten und effektvollsten Krokus für Gruppen¬ 
bepflanzung sind Grosse gelbe, Purpuren grandißora, pur¬ 
purn, und Mont Blanc, weiss. Diese drei Farben sind die 
auffallendsten und passen für Gruppen, wenn sie nicht etwa 
eine jede für sich auf einer Gruppe gepflanzt werden, am 
besten zusammen, wenn Purpur in die Mitte und Gelb in 
die äusseren Reihen kommt. Auch für Mosaikgruppen passt 

































































































































































Nr. 44. ig06. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


537 







/ 


]. Rot tmd Gelb EL Keizerskrooti). 2 , Weiss. 3 . Gelb, 1 . Scharlach oder Rosa. 2 . Gelb oder Weiss. 

Muster für BlumenEWiebet- Pflanzung. 


Purpur am besten in die Mitte, dann Weiss in die folgenden 
Flächen und Gelb als Einfassung. Gelb mit Weiss als Ein¬ 
fassung wirkt auch sehr schön. Bunte Krokus machen keinen 
guten Eindruck. 

Andere Zwiebelgewächse. 

Scilla sibirica. Sehr gut zur Einfassung einer Krokus¬ 
gruppe geeignet. 

Unter Bäumen oder zur Verteilung im Rasen sind die 
schönsten Frühlingsblüher die folgenden. 

Eranthis hyemalis (Winter-Aconitum). Goldgelb; blüht 
schon im Januar ohne Deckung. Vollständig winterhart. 


ChionodoxaLuciliae. Blau mitweissem Her/; blüht im Ja¬ 
nuar ohne Deckung zu gleicher Zeh mit den Schneeglöckchen. 

QafanMus nivalis. Schneeglöckchen. 

Scilla sibirica. Hellblau, prachtvoll für Einfassungen und 
zur Anpflanzung unter Bäumen. 

Muscari botryoides. Die blaue und weisse Varietät sind 
beide für die Ansiedlung unter Bäumen und für die Verteilung 
im Rasen zu empfehlen. 

Corydalis bulbosa (Fumariaceae). Ist sehr schön unter 
Bäumen und als Einfassung. 
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Die Orchideen -Versteigerung in den K. K. Hofgärten 

zu Schönbrunn bei Wien. 


Ein reich und sehr interessant illustrierter Artikel im Jahr¬ 
gang 1902, S. 4 dieser Zeitschrift über die »Hybridisation und die 
Anzucht der Orchideen aus Samen * aus der Feder des Orchideen- 
Obergärtners in Schönbrmin, Herrn Anton Hefka, liess eine 
Kalamität voraussehen, die inzwischen in Schönbrunn im grössten 
Umfange zu Tage getreten ist. Die damals durch die Abbildungen 
gewiss den Neid jedes Orchideenfreimdes erregenden Tausende 
von Orchideensämlingen sind in der erstaunlich kurzen Zeit von 
drei und vier Jahren herangewachsen und blühbar geworden; sie 
verlangen nun gebieterisch Platz und Pflege und füllen jeden ver¬ 
fügbaren Raum der wenigen für solche Pflanzen in Schönbrunn zur 
Verfügung stehenden Häuser. Hinter ihnen drängen schon wieder 
neuere Generationen heran, die nächstes Jahr zum Blühen kommen 
wollen, und sofort. Auf den Hängebrettern stehen die Aussaat¬ 
schalen mit Tausenden von Sämlingen von Hirsekorngrösse. 

Die Sachlage entbehrt nicht ganz der Komik. Viel Mühe und 
Sorge und Studium hat es gekostet, bis man die erforderliche Sicher¬ 
heit in der Sänilingsaufzucht erlangte; viele zu schönen Hoffnungen 
berechtigende Kreuzbef ruchtun gen mussten gemacht werden und 
an den Anzuchtschwierigkeiten zugrunde gehen, und jetzt, wo man 
einen wirklich grossartigen Kulturerfolg erreicht hat, — wohl den 
eisten auf dem Kontinent von solchem Umfang — jetzt kann man 
sich vor der Masse der Pflanzen nicht retten und hat seine Not, 
den Segen wieder los zu werden. 

Die Orchideen sind launisch, und das Hybridisieren wird im¬ 
mer eine Kunst bleiben, die in erster Linie auf Erfahrung beruhen 
muss, trotz aller wissenschaftlichen Kongresse. Auch in Schön¬ 
brunn ist die tausendweise Erzeugung« von Orchideen aus Samen 
nur mit ganz wenigen Arten gelungen, trotzdem — besonders frü¬ 
her — alles gekreuzt wurde, was zufällig gleichzeitig blühte. Das 
zielbewusste Hybridisieren ist kein einfaches Additionsexempel 
zwischen den einzelnen brauchbaren Eigenschaften der einen und 
den schönen Eigenschaften einer anderen Art, die sich dann zur 
Freude des Züchters in vollkommenster Harmonie vereinigt in den 
Kindern mit Ausschluss der unangenehmen Eigentümlichkeiten 
beider Eltern wiederfinden. Nein, ein langer mit Enttäuschungen 
gepflasterter Weg führt zu Erkenntnissen wie: diese Art trägt leicht 
reifen, keimfähigen Samen und erzeugt eine kräftig wachsende 
Nachkommenschaft, jene Art überträgt bei Kreuzungen energisch 
diese oder jene gute Eigenschaft usw. So findet man denn in Schön- 
brunn, wie auch anderswo, dass die Masse der Sämlinge zunächst 
nur aus einem ganz beschränkten Artenkreis hervorgeht. 

Am Montag den ersten Oktober standen zur Auktion ungefähr 
eintausend Stück Cattleya hybrida SchÖnbrunnensis (Bowringiana 
> maxi am) als Hauptgegenstand. Im nächsten Jahre kommen fast 
ebenso viele Cattleya hybrida Bowringiana X Harrisoniae und auch 
Cattleya hybrida Bowringiana X Dowiana an die Reihe. Also ist es 
Cattleya Bowringiana, der es, wie allerdings den meisten Cattleveii 
mehr oder weniger, in Schönbrmin so gut gefällt, dass sie alles mit 
sich machen lässt und schliesslich den Ausgangspunkt einer eige¬ 
nen Rasse bilden wird. Im allgemeinen möchte man sich von den 
Eltern der erstgenannten Hybride, die dieses Jahr den ersten Ver¬ 
such einer Versteigerung unter Liebhabern einieiten sollte, allzu 
grosse Fi Öffnungen nicht machen, lind doch hat die Nachkommen¬ 
schaft wertvolle Eigenschaften, die beiden Eltern in dem Masse 
nicht eigen sind und die neue Pflanze für viele Zwecke brauch¬ 
barer erscheinen lassen, als jene es sind. Vor allem wächst die 
Hybride als Kulturkind besser als die wilden Arten. Ferner blüht 
sie als junge PSlanze schon und zwar an jedem Triebe, sodass 
man hei dem üppigen Wachstum ohne ausgesprochene Ruiie- 
periode leicht zwei Florzeiten im Jahre haben kann. Von Cattleya 
Bowringiana rührt der mehrblumige Blutenstand her, der an den 
jungen Pflanzen meist schon 5 — 6 Blumen bringt. Dabei sind die 
Einzelblumen grösser, aber meist von gleicher Farbe wie bei C. 
Bowringiana. Die Blumen der Hybride sind infolge dickerer Be¬ 
schaffenheit der Blütenblätter von grösserer Haltbarkeit, Der Stiel 
unter der ersten Blume ist etwa 8 10 an lang, bei älteren Pflanzen 

noch länger, was für den Blumenschnitt von Bedeutung ist. Das 
hübsche Rot der Cattleya Bowringiana wirkt bei künstlichem Licht 
fast noch schöner als bei l äge und wird durch die Zeichnung der 
Lippe noch gehoben, die das einzige ist, was an Cattleya maxima 
erinnert. Uebrigens zeigten die ungefähr hundert Pflanzen, die ich 
in Blüte sah, mannigfache Abwechslung in der Tönung des Catt- 
leycnrots. Die grosse Mehrzahl der Pflanzen hatte noch nicht ge¬ 
blüht und wird je nach der Kultur erst im nächsten Winter blühen. 

Es versteht sich von selbst, dass die Hofgartenverwaltung 
diese Massen einer Sorte, die doch immer nur eine beschränkte 
Blütezeit hat, bei dem allgemeinen Platzmangel nicht halten kann. 
Bei der dauernden Anwesenheit des Kaisers in Wien werden an 
ihre Leistungsfähigkeit in Bezug auf Blumenschmuck feinster Art 
während des ganzen Jahres sehr bedeutende Anforderungen ge¬ 


stellt, denen angemessen die Sammlung der Schnittorchideen eine 
möglichst grosse Verschiedenheit in der Blütezeit zeigen muss. 

Natürlich gab es auch wieder Nörgler, die etwas Ungeziemen¬ 
des darin fanden, dass die kaiserlichen Gärten Verkauf betreiben, 
indem sie nach dem Vorbilde der reichsten englischen Orchideen¬ 
liebhaber ihren Ueberschuss an selbsterzogenen Hybriden verstei¬ 
gern und so einen grossen Kreis der Pflanzenliebhaber, die den 
Orchideen bisher zaghaft gegeni'iberstanden, diesen gewinnen hel¬ 
fen. ln und bei Wien handelt nicht eine Handelsgärtnerei mit 
Orchideen. Die Gewinnung des Publikums für die Orchideenlieb¬ 
haberei kann dem Gartenbau im ganzen aber nur förderlich sein. 
Mancher Besitzer von Gewächshäusern, in denen jetzt Kaninchen 
oder im besten Falle nur Tomaten gezüchtet werden, bekommt 
wieder Lust, seine I iäuser mit Pflanzen zu füllen, wenn er der Lieb¬ 
haberei für diese schönen und vorläufig noch immer recht seltenen 
Kinder der Tropen gewonnen ist. Aber diese Aufgabe verlangt viel 
geduldiges Arbeiten, denn in Wien und in Oesterreich ist viel ver¬ 
lorenes Terrain wieder zu gewinnen, um die Gartenliebhaberci 
wieder zu einer noblen Passion zu stempeln, als die sie vor hun¬ 
dert, ja vor fünfzig Jahren dort noch gegolten hat. 

Ein schwer zu beseitigendes Hindernis ist die Scheu des Pu¬ 
blikums vor den »unerschwinglichen« Preisen der Orchideen, noch 
schlimmer aber ist die Scheu der Obergärtner der betreffenden Ge¬ 
wächshausbesitzer vor den vermeintlichen oder eingebildeten Kul¬ 
turschwierigkeiten dieser genügsamen Pflanzen. Auf der Auktion 
waren Herrschaften mit ihren Obergärtnern erschienen, um zu 
kaufen; die betreffenden, sonst sicherlich sehr braven Gärtner rie¬ 
ten aber den Herrschaften mit den sonderbarsten Begründungen 
dringend vom Kaufen ab und erklärten mir unter vier Augen, dass 
ihnen keine Orchidee in die Gärtnerei käme; sie wollten ihre Exi¬ 
stenz im Falle des Misslingens der Kultur nicht aufs Spiel setzen! 
Der Hinweis auf die bekannte Wahrheit, dass es mehr Arbeit, Sorg¬ 
falt und besonderer Kenntnisse bedarf, um ein Haus voll guter 
Cyclamen zu erzielen — was jene Obergärtner sicherlich fertig 
bringen - als eine Sammlung Cattleyen regelmässig zum Blühen 
zu bringen, findet natürlich bei solchen Leuten, die die Orchideen 
nur fürchten, bezw. überhaupt noch nicht kennen gelernt haben, 
keinen Glauben. Infolgedessen war die Stimmung in den österrei¬ 
chischen Gärtnerkreisen der Auktion nicht sehr günstig. Von jen¬ 
seits der Grenzen kamen Tauschangebote von Handelsgärtnern, die 
die Sache besser verstanden. Aber solche Geschäfte mussten sich 
zerschlagen, denn die ganze Massregcl sollte ln erster Linie Platz 
schaffen und nicht neue Pflanzen wieder hereinbringen. 

Aus all diesen Gründen und noch manchen anderen, die sich 
weniger leicht beurteilen lassen, hatte denn diese erste Orchideen¬ 
auktion in Wien keinen grossen Erfolg. Es waren zur angesetzten 
Zeit vielleicht hundert Personen anwesend, von denen die Mehr¬ 
zahl auch noch aus Neugierigen bestand. Die viel vermögenden 
»Kavaliere«, die überall, wo in Oesterreich Geld mit Grazie aus¬ 
gegeben wird, eine Rolle spielen, waren durch nur wenige Namen 
vertreten. Kaum dreissig Käufer, worunter mancher nur einige 
Pflanzen zum schüchternen Versuch im Zimmer erwarb, brachten 
die Summe von rund viertausend Mark zusammen. Damit war etwa 
ein Viertel der Pflanzen nach ungefähr dreistündiger Arbeit eines 
zweifellos sehr geschickten Auktionators an den Mann gebracht. 

Sehr schwer ist es zu sagen, was an dem ganzen Veräusse- 
rungsverfahren noch zu verbessern wäre. Es bleibt nur übrig, dass 
man die festgesetzten Ausrufspreise denn doch fiir zu hoch halten 
muss, da der Pflanzenfreund an die üblichen Orchideenpreise noch 
zu wenig gewöhnt ist. Die genannte Cattleyen hybride, die zunächst 
immer in Gruppen von etwa acht Stück mit etwa zwei bis drei 
anderen winterblühenden Cattleya labiata, einem Cypripeduim in- 
sfgne und zwei bis drei Coelogyne cristafa, also zusammen etwa 
15 Pflanzen, zum Durchschnittspreis von 150 Mark angeboten 
wurde, war im Durchschnitt selbst, je nach Starke, mit 10 — 2(1 M. 
für das Stück bewertet, zum Teil in Blüte oder Knospen, meist noch 
garnicht geblüht. Das soll und kann der Liebhaber auch ganz gut 
dafür zahlen. Dem Handelsgärtner wird man natürlich anders ent- 
gegenkommen müssen. Das kann ja auch nach der Auktion noch 
zu einem guten Abschluss führen, den man der k. k. Hofgartenver¬ 
waltung nur durchaus gönnen kann, da ihre Bestrebungen im schön¬ 
sten Einklang stehen mit dem sehr zeitgemässen Bemühen, der 
Garten- und Pflanzenpassion wieder mehr Freunde zu gewinnen. 

F. Ledien-Dresden. 




HANDELSBERICHTE 


Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906* 


Mit dem Verlauf des Baumschulgeschäftes durfte mau im all¬ 
gemeinen zufrieden sein, 

Aepfel und Birnen hatten sich einer regen Nachfrage zu er¬ 
freuen. Besonders in den von der Landwirtschaftskammer empfoh¬ 
lenen Sorten wurde der Vorrat geräumt, dagegen blieben die Vor¬ 
räte des Sortiments weniger gefragt 
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Mirabellen, Reineclauden und Kirschen waren sehr gesucht, 
dagegen war die Nachfrage nach den verschiedenen Pflaumen und 
Zwetschen seit einigen Jahren nicht genügend, und besitzen wir in 
diesem Jahre grosse Posten von junger schöner Ware. 

Pfirsich- und Aprikosenhochstänime waren gesucht und wur¬ 
den geräumt. 

Von Zwergobst wurden besonders starke, gut formierte Spa¬ 
liere, Pyramiden und Kordons, sowie Buschbäume von Aepfeln, 
Birnen, Kirschen und Pfirsichen gesucht und unsere grossen Vor¬ 
räte stark geräumt. 

Beerenobst in niedriger i orm erfreute sich einer regen Nach¬ 
frage, während hochstämmige Stachel- und Johannisbeeren noch in 
sehr schöner, starker Ware übrig blieben. 

Für grössere Anpflanzungen von Privaten und Gemeinden 
wurden vorwiegend die Sorten des Normalsortiments bevorzugt. 
Von Aepfeln waren besonders begehrt Goldparmäne, Banmann's 
Renette, Winter Rambour, Roter Trierischcr Weinapfel, Roter Belle¬ 
fleur, Schöner von Boskoop und Grosser Rohnapfel, Von Birnen: 
Amanlis Butterbirne, Gute Luise, Pastorenbirne, Diel’s Butterbirne, 
Geliert's Butterbirne und Stevenicher Mostbirne. Von Kirschen: 
früheste der Mark, Prinzessinkirsche, Hedelfingcr Riesenkirsche, 
Grosse lange Lotkirsche w nd Ostheimer Weichsel. Von Pflaumen: 
Katatonischer Spilling, Kirke's Pflaume und Grüne Reineclaude. 
Von Mirabellen: Metzer Mirabelle, Grosse Mirabelle von Nancy 
u n d Herrenhaüsener doppelte Mirabelle. Von Zwetschen: Biihicr 
mühzwetsche, Hauszwetsche, Italienische Zwetsche und Wangen- 
keim’s Frähzwetsche. 

Von Alleebäumen wurden besonders Linden, Platanen, Ro- 
binia Bessoniana und R. inermis gesucht, während nach Ulmen, 
Ahorn und Rosskastanien weniger Nachfrage war. 

Für diesen Herbst sind bedeutende Vorräte von hochstäm¬ 
migen Aepfeln, Birnen, Reineclauden, Pfirsichen, Aprikosen und 
Zwetschen, sowie von Zwergobst in allen Stärken vorhanden. 
Halbstämme werden bei uns fast nie verlangt. 

Fine Ueberproduktion hat sich bisher noch nicht gezeigt, wird 
aber in Bälde eintreten. 

Ei ne Preisreduzierung haben in unserer Gegend besonders 
die vielen kleinen Baumschulen des nahen Grossherzogtums Lu¬ 
xemburg fertig gebracht. 

Die hiesige Handelskammer hat beim Oberpräsidium sowie 
bei der Landwirischaftskammer durchgesetzt, dass nur solche An¬ 
pflanzungen eine Unterstützung erhalten können, die ihren Bedarf 
nur bei solchen rheinischen Baumschulen decken, die sich der Kon¬ 
trolle der Land wirtschaftskam m er unterstellt haben. 

Gleichzeitig wurde der Hausierhandel, mit dem Luxemburg die 
Mosel und Saar beglückte, in diesem Frühjahr nach Bekanntwerden 
behördlicherseits untersagt. 

Welchen Einfluss der Zoll haben wird, ist noch nicht gut fest¬ 
zustellen, doch dürften Alleebäume, Koniferen und Ilex nicht mehr 
so viel von Holland eingefiihrt werden, wie früher. 

Lambert & Reiter, Baum- und Rosenschulbesitzer in Trier. 


Der Absatz im Baumschulbetrieb war im allgemeinen etwas 
besser als in den Vorjahren, doch lassen die Preise immer noch zu 
wünschen übrig. Apfel- und namentlich ßiruenhodisiämme von 
7 —9 iv« Umfang, ebenso auch Pyramiden von zwei Etagen wur¬ 
den glatt verkauft, Pflaumen- und Zwetschenhochstämme ebenfalls. 
Bei Kirschen reichte der Vorrat nicht aus, und waren solche allent¬ 
halben knapp. Spaliere konnten weniger untergebracht werden. 

Stachel- und Johannisbeerhochstänime wurden gern gekauft, 
Sträucher dagegen weniger. Der Absatz in anderem Beeren- und 
Schalenobst war nicht bedeutend, ebenso nicht in Uochstarnm-Apri- 
kosen und -Pfirsichen. Halbstämme wurden nicht herangezogen 
und auch nicht gefragt. Buschobst und Kordons werden auch 
weniger gekauft. 

Äpfelliochstämme gingen am besten in den Sorten: Schöner 
von Boskoop, Goldparmäne, Grosser Bohnapfd, Gravensteiner und 
Grosse Kasseler Renette, Von Birnen: Gute Luise, Köstliche, von 
Charneu, Kufifuss, Pastorenbirne und Nene Poiteau. 

Da man jetzt infolge des schnellen und erleichterten Verkehrs 
durch ganz Deutschland und Oesterreich versendet, so können ein¬ 
zelne Provinzialsortimente nicht allein berücksichtigt werden; ich 
habe auch keinen grossen Einfluss der aufgesiellteii Normalsorti¬ 
mente in meinem Handel währgfcnommen* 

Von vermehrtem Absatz älterer oder neuerer empfohlener Sor¬ 
ten habe ich wenig bemerkt, nur bei Himbeeren wurde stets die 
Sorte Superlative und bei Erdbeeren die Sorten Riese von Vierlanden 
und Deutsch-Evern verlangt. Diese letztere Sorte blieb bei mir in 
der Ernte mir klein, während Riese, von Vierlanden weniger tragbar 
war. Die Himbeere Superlative dagegen befriedigte im Ertrag. 

Von den neueren Aepfeln wird der Durchsichtige Sommerapfet 
(Weisser Klarapfel) wohl einst als der beste Frühäpfel gelten. 

Von Brombeeren ist die Sorte Lucreiia am meisten zu empfehlen. 

Der Absatz in Rosen, Ziersträuchern, Stauden und Koniferen 
war hei niedrigen Preisen nicht genügend. Kurz vor Schluss der 
zollfrei en Einfuhr entwickelte sich noch ein lebhaftes Geschäft in 
fertigen, aus Holland bezogenen Alleebäumen, dagegen wurden die 


von dort gekommenen günstigen Angebote von Koniferen weniger 
beachtet, weil in Deutschland selbst Vorrat genug vorhanden ist. 

Beim Versand ist es lästig und von Schaden, dass die Bailots 
der Obstbäume, um den billigen Frachtsatz zu geniesen, nicht über 
3 J j 2 ui lang sein dürfen. Durch das erforderliche Hin- und Herlegen 
der Wurzel und Kronen beim Verpacken wäre eine Länge von 4 /;/ 
notwendig. 

Provinzial-Eia um sch ul en, die hier noch an mehreren Stellen be* 
stehen, könnten am besten verschwinden* 

Der Hausierhandel würde hier aufhören, wenn nicht gerade 
eine Gutsbannischule diesen Handel unterstützte und an Hausierer 
und Schwindler verkaufte. Ich werde auf diese Angelegenheit noch 
zuriickkornnüerij wenn im kommenden Herbst wieder an einen schon 
wegen Betrugs bestraften Mann geliefert wird. 

Der Zoll wird auf die Preise der Obstbäume keinen Einfluss 
ausüben, wohl aber auf die sogenannten Massenartikel der Hol¬ 
länder, wie Alleebäume, Koniferen, Kirsch Iorbeer, Aukuben, Rho¬ 
dodendron, Magnolien, Treibst rauch er usw. 

Im allgemeinen sind die Aussichten für die kommende Saison 
nicht so schlechte; die Preise im Obstbaumgeschäft werden wohl 
beibehalten werden können, und solche Baumschulen, die schon 
Bestände von Alleebäumen und dergleichen haben, werden den 
Nutzen des Zolles bald spüren. 

Ludwig Lüth, Raumsehulbesiizer in Wesel a. Rhein. 


Die Erwartungen, welche seinerzeit für den Gang des letzten 
Herbst- und Frühjahrsgeschäfts in Obstbäumen gehegt wurden, 
sind im allgemeinen dn getroffen* Die Verkaufsbestände sind in fast 
allen Artikeln geräumt worden; manche waren sogar vorzeitig aus¬ 
verkauft. Nur in Apfeihochstämmen verblieb ein kleiner Rest, und 
auch dieser hätte abgesetzt werden können, wenn nicht die ausser- 
gewöhnlich warme Witterung irn April den Trieb vorzeitig hervor¬ 
gelockt haben würde* Die Entwicklung der Vegetation war im ver¬ 
gangenen Frühjahr eine beispiellose* Wahrend der Beginn der 
Kirschblüte liier sonst stets auf Ende April bis Anfang Mai fällt, 
trat dieselbe diesmal schon zu Ostern, d. h, Mitte April ein* So 
kam es auch, dass alle Aufträge, die nach dem Fest zur Erledigung 
kommen sollten, des zu weit vorgeschrittenen Triebes der Bäume 
wegen abgeschrieben werden mussten. 

Die Preise könnten fast durchweg auf der alten, freilich sehr 
massigen Höhe gehalten werden. Die übermässig gesteigerte Pro¬ 
duktion in Ohstbäumen, die vielfach in den Händen nicht berufs¬ 
mässig ausgebildeter Organe Hegt, und die damit zum Angebot ge¬ 
langenden grossen Mengen minderwertiger Ware erschweren dem 
Spezialzüchter, der naturgemäss der Aufzucht die grösstmögliche 
Sorgfalt in Bezug auf Qualität und Sortenreinheit zuwenden kann, 
das Halten der Preise auf einer einigermassen gewinnbringenden 
Höhe ungemein, und nur der Umstand, dass ein fester Kunden¬ 
kreis den Vorzügen des Spezialbetriebes Rechnung trägt, begün¬ 
stigt dieses Bestreben* 

Auch die Bemühungen, die Zahl der zum Anbau gelangenden 
Sorten einzuschränken, haben bisher noch nicht den gewünschten 
Erfolg gehabt, Die bei Aufstellung der Spezialsorlirtiente zugrunde 
gelegten Erfahrungen müssen als noch nicht ausreichende ange¬ 
sehen werden, und so werden noch lange Jahre vergehen, bis diese 
Frage genügend gelöst ist. Naturgemäss werden die alten bewähr¬ 
ten Sorten bevorzugt, während von den neuen sich nur wenige 
Bürgerrecht erwarben. Feste Regeln für alle Zeiten gibt es in der 
Sortenfrage überhaupt nicht, und schon darum sind Sichtungen, 
bezw. Aenderungen der Spezialsortimente von Zeit zu Zeit unum¬ 
gänglich nötig* Je mehr Anpflanzungen von Obst für Erwerbs¬ 
zwecke unter sachkundiger Leitung ausgeführt werden und nach 
dieser Richtung hin sind auch hier in Schlesien gute Fortschritte 
nicht abzuleugnen. — umsomehr wird es möglich sein, die Sorti¬ 
mente einzuschränken. 

Was die Baumform betrifft, so herrscht nach wie vorder i loch¬ 
stamm, welcher beim extensiven Obstbau, der hier noch bei wei¬ 
tem den grössten Bedarf hat, seine Bevorzugung entschieden auch 
verdient Halbstämme erfreuen sich steigender Beliebtheit, wäh¬ 
rend Zwergobst, besonders solches in regelrechten Formen, nicht 
in dem Masse zur Anpflanzung gelangt, wie in Mittel- und West¬ 
deutschland. 

Auch in Beerenobst konnten die Vorräte schlank geräumt wer¬ 
den. Auf Ribes aurmni veredelte hochstämmige Stachel- und Johan¬ 
nisbeeren finden immer mehr Aufnahme in den Liebhaberkreisen. 
Wenn auch gegenwärtig das Angebot hierin die Nachfrage ganz 
bedeutend übersteigt, so findet doch regelrecht gezogene Ware 
immer noch willige Käufer bei angemessenen Preisen* 

Ueber den Einfluss der neuen Zollsätze liegen noch zu wenig 
Erfahrungen vor, um sich ein klares Urteil hierüber bilden zu kön¬ 
nen* Ungemein erschwerend für den Versand wirkt die Beschrän¬ 
kung der Ballenlänge auf 3 1 m bei Eilfrachtern zürn Stückguttarif, 
eine Massnahme, die die gewährte Vergünstigung des schnelleren 
Bahntransportes zum grossen feil wirkungslos macht* Hoffent¬ 
lich gelingt es, hierin bald Abhülfe zu schaffen, indem das Höchst- 
mass auf mindestens 4 m erweitert wird* 

Die Witterungsverhältnisse waren in diesem Jahre, wie ein- 
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gangs sclioti erwähnt, oft ganz abnorme. Der ungewöhnlichen 
Wanne im April und anfangs Mai folgte eine das letzte Drittel des 
Mai und die erste Hälfte des Juni ausfüllende Regenperiode bei 
tiefem Tliermometerstand. Während Blattläuse hierdurch in ihrem 
Auftreten gehemmt wurden, war der Temperatursturz und das so 
lange anhaltende kalte Wetter der Pilzbildung sehr förderlich. Im¬ 
merhin entwickelten die Bäume einen kräftigen Trieb, und zeigten 
die Kulturen einen erfreulichen Stand, sodass die Vorräte an Ver¬ 
kaufs wäre für die kommende Saison reichliche und gute sein werden. 

P. Päsler, Dubiel'sche Baumschulen inOhlau (Schlesien). 

Das Obstbaumgeschäft des letzten Jahres (1905 ö) war ein be¬ 
friedigendes. Eine starke Nachfrage herrschte nach halb- und hoch¬ 
stämmigen Kirschen und Pflaumen; sie übertraf das Angebot 
bei weitem. Der Umsatz in halb- und hochstämmigen Birnen ist 
seit Jahren schon ein beschrankter, was in dem begrenzten Handels¬ 
wert dieser Fruchtart seinen Grund findet. Aepfel werden weit 
mehr gefordert, und gerade bei dieser Frucht nimmt die Verwen¬ 
dung von Halbstämmen den Hochstämmen gegenüber stetig zu. 

Der Handel in Zwergbäumen sondert sich mehr und mehr in 
zwei Gruppen: erstens erhöhter Verbrauch von Buschobst, das teils 
schon als einjährige Veredlung gekauft wird, zweitens rege Nach¬ 
frage nach starken Formbäumen (Spaliere, Pyramiden, Kordons 
usw.). 

Bei der Sortenwahl steigert sich das Verlangen nach früh- und 
reichtragenden und gut aussehenden Sorten; nach dem Geschmack 
wird vielfach erst in zweiter Linie gefragt. 

Es machte sich bei Aufträgen, die der Absicht, Handelsobst 
zu ziehen, entsprangen, ganz entschieden der Einfluss der aufge¬ 
stellten Normalsoriimente geltend. Ein gewisserStamm von Sorten, 
wie bei A e pf el n: Schöner von Boskoop, Landsberger Renette, Cox’s 
Orangen-Renette, Baumann’S Renette, Grosse Kasseler Renette, Graue 
französische Renette, Goldparmäne, Gravensteiner, Prinzenapfel, dann 
die Gruppe der Codlins (Mank’s, Dean's, Kes wich er u. a.), ferner 
Bismarck-Apfel, Lord Grosve/wr und Lord Suffidd, bei Birnen: 
Köstliche von Chemien, Gate Luise, Bosc's Flaschmbirne, Espcren's 
Herrenbirne, Triomphc de Vienne, Kongressbirne, Juli-Dechantsbirne, 
Margarethenbirne, Clapp's Liebling u. a. wird immer wieder ver¬ 
langt. 

Nach besonderen Sorten greift der die populären Gartenzeit- 
schriften lesende Privatliebhaber; eine begeisterte Lobrede auf eine 
Sorte hat erhöhte Nachfrage nach ihr zur Folge. 

Von Fruchtstrauchern ist die Johannisbeere als die wirtschaft¬ 
lich wertvollere Beerenfrucht die begehrteste. 

In Skandinavien und Russland herrscht für Stachelbeeren 
grosse Vorliebe. Leider haben Norwegen und Schweden die Ein¬ 
fuhr aller Ribes-Arten aus Angst vor dem amerikanischen Stachel¬ 
beermehltau verboten. 

Der Wuchs in den Baumschulen war trotz der Trockenheit des 
verflossenen Sommers befriedigend, die Ungezieferplage (Blatt¬ 
läuse, Kirschblattwespe u. a.) dagegen ungewöhnlich heftig. Die 
notwendige Schädlingsbekämpfung steigert natürlich die an sich 
schon erheblichen Produktionskosten. Doppelt bedauerlich ist es 
daher, dass man von Seiten des Staates uns auch noch Konkurrenz 
machen will. 

Die Schul-Baumschulen auf dem Lande hat man als Kinder¬ 
krankheit derObstbauhebung eben glücklich überwunden,da kommt 
aus der Provinz Sachsen die Meldung, dass eine Landes-Baumschule 
von der Proviuzialbehörde gegründet werden soll. Man scheint 
aber privaterseits auf dem Posten zu sein und sich wehren zu wollen. 
Ich denke, dass wir bald etwas darüber hören werden, und müssten 
wir, wenn erforderlich, unseren dortigen Kollegen nachdrücklich 
zu Hülfe kommen. 

J. S. Steltzner & Schmaltz Nachfolger, 

Baumschulen in Lübeck. 



AUS DEN 



XV. Jahresversammlung der Deutschen dendrologischen 
Gesellschaft in Oldenburg vom 6 “10. August. 

In meinem Bericht über die Jahresversammlung der Deutschen 
dendrotogischen Gesellschaft in Oldenburg haben sich aus Verse* 
hen zwei Flüchtigkeitsfehler eingeschlichen, die ich bei der Kor¬ 
rektur übersah. 

ln Nr, 39, Seite 47S, erste Spalte soll es heissen *5000 M. 
Reichs Subvention a anstatt 500 M, 

Seite 479, zweite Spalte muss der Satz folgenderrnassen lauten: 
Das Wort >rijolen ? das im Vortrag des Herrn von Berlepsch 
Öfter vorkam, sei falsch; es wäre keltischen Ursprungs und müsse 
> rigolen * geschrieben und gesprochen werden. 

A. Purpus-Darmstadt. 



PERSON ALNACH RICHTEN 



Heinrich Pücber, Gutsgärtner in Chorzew, und 

Ferdinand Germer, Gutsgärtner in Westerburg, erhielten das 
preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Wilhelm Mütze, Obergärtner der Versuchskulturen der Biologi¬ 
schen Reichsanstalt in Dahlem bei Berlin, erhielt den Titel und 
die Anstellung als Kaiserlicher Obergärtner. 

August Künne. bisher Obergärtner in Metgethen, übernahm die 
Leitung der neuangelegten Baumschulen »Ceres« in Lawsken. 
(Ostpreussen). __ 

Johannes Deistei , Assistent am botanischen Garten in Buea 
(Kamerun-Gebiet), derzeit in Deutschland auf Urlaub, trat im Auf¬ 
träge der Regierung am 24. Oktober eine voraussichtlich ein Jahr 
dauernde Studienreise nach Java, Singapore, Sumatra und Ceylon 
an, um die dortigen Piantagenkulturen zu studieren. 


Obergärtner Bohlecke, seit 30 Jahren Gartenverwalter des Für¬ 
sten von Pless in Pless, wurde am 1. Oktober pensioniert; er 
übernahm pachtweise die Seidel’sche Handelsgärtnerei in Kat- 
towitz, _ 

Friedrich Scholz, Obergehülie in der Handelsgärtnerei von 
Liebau & Ko. in Erfurt, kam am 25. Oktober gewaltsam ums 
Leben; er wurde durch einen Gehiilfen erschlagen. 

Andreas Dehritz. langjähriger Obergärtner der Firma Fr. Teb el 
in Riga, gab seine Stellung auf, um sich in Sassenhof bei Riga, 
als Handelsgärtner niederzulassen. 


[HANDELS 



ln das Handelsregister wurde eingetragen: 

Berlin: bei der Firma Friedrich Maecker mit dem Sitze in 
Frieden au: die Firma lautet jetzt Friedrich Maecker Nachf. 
Wilhelm Fechtner, Inhaber der Landschaftsgärlner Wilhelm 
Fechtnerin Friedenau; 

München: das Erlöschen der Firma Hermine Pfyffer von Altis- 
hofen, Kranzbinderei und Blumensalon Zentral mit dem Sitze 
in München. 


A. Gamm verkaufte seine Handelsgärtnerei in Kalthof und sie¬ 
delte nach Lahr über. 


Fr. Fr. Meyer verlegte seine Baumschule von Gülze nach Boi- 
zenburg a. d. Elbe. 


Die Baum-und Rosenschule von Rudolf Bohnert in Kö¬ 
stritz ging durch Kauf in den Besitz von Karl Geisler über. 

Friedrich Maecker in Friedenau übertrug seine Land¬ 
schafts-und Dekorationsgärtnerei seinem langjährigen Obergärtner- 
Wilhelm Fechtner, der dieselbe unter der Firma Friedrich Maecker- 
Nachfolger, Inhaber Wilhelm Fechtner weiterbetreiben wird. 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Karl Berhold in Oelsnitz, 

Georg Doerk in Winkelsdorf, 

Anton Haiti in Wels (Oesterreich), 

Ludwig Kambeitz in Hungen, 

Hermann Kohlenberg in Gronau, 

Peter Mertgen in Anhausen und 
Josef Vierneisel in Aehern. 



ln dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Friedrich Seidel in Kattowitz soll die Schlussverteilimg 
erfolgen. Zur Verfügung stehen für die aus dem Schlussverzeiclinis 
ersichtlichen festgesteilteu nicht bevorrechtigten Forderungen von 
53 271 M. 14 Pf. etwa 4603 M. 


lieber das Vermögen des Handclsgärtncrs Julius Wülfing in 
Bergzabern, z. Z unbekannten Aufenthalts, ist am 19. Oktober 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Rechtskonsulent Friedrich Kiel in Bergzabern. Offener Arrest 
mit Anzeigefrist bis zum 14. November t906. 


Schluss der Redaktion; 26. Oktober. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Rost nach der Post-Zcifungsliste Seite 248 zu bestellen. 

Rur den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, KÖnigsstrasse 72. — Druck von Friedr, Kirchner in Erfurt. 
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Abies concolor violacea. 


Von Job. Simon, Obergärtner im Englischen Garten in Homburg v. d. Höhe, 

n der letzten Zeit sind besonders die Blaufichten, Picea einen etwas starren und steifen Eindruck machen. Man sollte 
pungensgtauca, P. pungens argentea, P. Engelmanniglaiica deshalb dort, wo man einen Platz mit freier Umgebung und 

gutem, nahrhaftem Bo- 


und andere Varietäten 
empfohlen worden, von 
denen sich manche, be¬ 
sonders wenn sie erst 
mehr herangewachsen 
sind, aber doch recht 
ähnlich sehen. 

Diese Blaufichten 
haben infolge der ihnen 
vielfach zuteil geworde¬ 
nen Empfehlungen eine 
grössere Beachtung ge¬ 
funden und sind deshalb 
auch bevorzugt ange¬ 
pflanzt worden, sodass 
man sie recht häufig — 
auch in grösserer Anzahl 
vereinigt — sowohl in 
kleineren Gärten als auch 
in grösseren Anlagen 
sieht. Die ßlautannen 
aber haben bei weitern 
noch nicht die gleiche 
Verwendung gefunden, 
wie jene Fichten. 

Durch die beigegebe¬ 
ne Abbildung wird eine 
Blautanne, und zwar 
eine der allerschönsten 
dieser Färbung, d i e A in es 
concolor violacea veran¬ 
schaulicht, die in dem 
der Frau Dr. Adolf von 
Brüning geh Ören den 
» Englischen Garten « in 
Homburg vor der Höhe 
steht und seit dem Jahre 
1883, wo sie als kleine 
Pflanze auf ihren jetzigen 
Standort gesetzt wurde, 
zu einem hohen und 
schönen Baum herange¬ 
wachsen ist. 

Nach meinem Urteil 
sind die Blautannen 
von viel schönerer Wir¬ 
kung als die Blaufich¬ 
ten, die doch immer 


Ables concolor violacea im Englischen Garten in Homburg v. d. Hobe* 

Original auf nähme für iMöller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


den zur Verfügung hat, 
ihn der Ahies concolor 
violacea einräumen, die 
bald zur vollen Entwick¬ 
lung ihrer eigenartigen 
Schönheit heranwach- 
sen wird. Besonders gut 
macht sich diese Blau¬ 
tanne, wenn sie auf 
freiem Standort vor ei¬ 
nem dunklen Hinter¬ 
grund steht, wo das aus¬ 
geprägte Blaugrün der 
langen, flachen Nadeln 
in seiner Gesamtwir¬ 
kung zur besten Geltung 
kommt. 

Der Bau der Abies 
concolor violacea ist aus 
der nebenstehenden Ab¬ 
bildung ersichtlich und 
daraus auch erkennbar, 
welchen hohen Zierwert 
dieselbe hat. 

Da ich die Vorzüge, 
durch die sich diese Blau¬ 
tanne vor anderen Na¬ 
delhölzern auszeichnet, 
nun schon viele Jahre 
hindurch schätzen lern¬ 
te, so empfehle ich, sie 
dort, wo bessere Koni¬ 
feren zu guter Ausbil¬ 
dungkommen, bei Pflan¬ 
zungen zu berücksich¬ 
tigen. 

In der hiesigen Ge¬ 
gend würde eine Anlage 
ohne schöne Koniferen 
— deren auch der »Eng¬ 
lische Garten« eine grös¬ 
sere Anzahl sehr statt¬ 
licher Pflanzen enthält — 
denselben unfertigen 
Eindruck machen, wie 
etwa im Süden eine An¬ 
lage ohne Palmen. 
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Die /Allgemeine Gartenbau-/Ausstellung 
zu Brandenburg a. d. J'favel, 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtncr in Diemitz 

bei Halle a. d. Saale. 

Wenn ein Gartenbauverein, der noch nicht länger als 
sechs Jahre besteht, es unter nimmt, eine allgemeine Garten¬ 
bau ausstel Hing ins Leben zu rufen, so lässt das auf eine etwas 
aussergewöhnliche Tatkraft schliessen. Ist es nun auch nicht 
gerade gelungen, alles das zu verwirklichen, was sich der 
Gartenbauverein in Brandenburg a. d. Havel von vornherein 
vorgenommen hatte, so dürfte das meines Erachtens nicht 
gerade zum Schaden der eigentlichen Gartenbauausstellung 
gewesen sein. Es sollte nämlich mit dieser Veranstaltung eine 
Ausstellung landwirtschaftlicher Erzeugnisse, Geräte, Maschi¬ 
nen usw., und ferner eine solche für Bienenzucht, Terrarien 
und Aquarien verbunden werden; die letztere fiel aber ganz 
aus, und der landwirtschaftliche Teil war verhältnismässig un¬ 
bedeutend. Was aber den eigentlichen gärtnerischen Teil der 
Ausstellung anbelangt, so muss man sagen: alle Achtung vor 
dem, was die Brandenburger und ihre Nachbarn geleistet 
hatten! Ihren Nachbarn — ich meine damit die Aussteller aus 
Genthin, Stendal, Pritzerbe, Rathenow, Werder u. a. m. — 
sind die Brandenburger allerdings zu einigem Danke ver¬ 
pflichtet, denn einzelne dieser Aussteller, wie Bertram-Sten¬ 
dal, G lei ts mann-Genthin, Kärger-Werder, Gr und-Pritz¬ 
erbe u, a., traten nicht nur mit ganz tadellosen Leistungen 
an, sondern standen auch, was deren Menge und Grösse an¬ 
betraf, an erster Stelle. 

Man schien in Brandenburg auf einen recht grossen Be¬ 
such gerechnet zu haben — das zeigten so die allgemeinen 
Einrichtungen; hatte doch sogar die an der Ausstellung vor¬ 
beiführende »Brandenburgische Städtebahn«, eine Kleinbahn, 
die Brandenburg berührt, eine Haltestelle an der Ausstellung 
eingerichtet; und das zeigte ferner die auf zehn Tage veran¬ 
lagte Dauer der Ausstellung. 

Die Teilnahme der Bevölkerung Brandenburgs, nament¬ 
lich der ersten Kreise, war eine aussergewöhnlich grosse und 
rege, was nicht nur im Besuch der Ausstellung selbst, sondern 
auch in der sehr reichlichen Stiftung von Ehren- und Geld¬ 
preisen seinen Ausdruck fand. Nun darf man sich Branden¬ 
burg a. d. Havel aber auch nicht mehr als das unbedeutende 
Landstädtchen vorstellen, das es noch vor 35 Jahren mit etwas 
über 20000 Einwohnern war, nein, es hat sich sehr entwickelt; 
man kann Brandenburg mit seinen jetzt ziemlich 52000 Ein¬ 
wohnern eine recht moderne Mittelstadt nennen mit Anklän¬ 
gen an grossslädtisches Leben und Treiben, wozu allerdings 
die kleine, gemütliche Pferdebahn (mit wirklichen Pferden!) 
nicht zählt. Auf alle Fälle gehört Brandenburg mit zu den 
ersten OrtschaFten der Mark, deren weiteres Gedeihen durch 
eine rege, vorwärtsstrebende und aufblühende Industrie ge¬ 
sichert ist. Trotz der zahlreichen Fabriken aber macht die 
Stadt einen recht freundlichen Eindruck, wozu saubere, breite 
Strassen mit teils neueren Prachtbauten, hierund da aber auch 
altertümlich interessanten Bauten, und weiter die gut gepflegten 
Anlagen beitragen, die Herrn Garteninspektor Kessler unter¬ 
stehen und sich in fortschreitender, bester Entwicklung be¬ 
finden. Die innere Stadt wird von Anlagen umgeben, und in 
der Stadt selbst tragen einige Plätze, wie der Nikolai- und der 
Magdeburger Platz, gärtnerischen Schmuck. Eines der rei¬ 
zendsten Fleckchen ist die Grabenpromenade, und ferner ist 
noch der 1 lurnboldthain erwähnenswert. Von den alten Be- 
festigungswerken ist noch manches erhalten, und nament¬ 
lich die verschiedenen Tortürme: der Rathenowertorturm, der 
Plauenertorturm und besonders der stärkste davon, der Stein¬ 
tortur m, zeugen noch heute davon, dass Brandenburg im Mittel- 
alter ein recht wehrhaftes Städtchen gewesen sein muss. 

Auch die Umgebung der Stadt soll nicht reizlos sein; be¬ 
sonders wurde mir die Marienberghöhe mit dem Marienberg- 
(Krieger-) Denkmal gerühmt, von der man einen reizenden 
Blick sowohl auf die Stadt, als auch auf das ganze Havelland 
mit seinen malerischen Seen und Wäldern haben soll. Die 
Türme von einigen zwanzig brandenburgischen und sächsi¬ 
schen Städten sollen von dort aus zu sehen sein, wovon ich 
mich allerdings nicht selbst überzeugt habe. Die Anlagen am 
Denkmal auf dem Marien berge werden jetzt unter erheblichem 
Geldaufwand zu einem Park vergrössert. 

Aus dem Gesagten wird man wohl ersehen, dass ein reger 


unternehmungslustiger Geist in Brandenburg herrscht, und 
das ist der Ausstellung zugute gekommen und hat ihr Gelin¬ 
gen recht wesentlich unterstützt. 

Wenn nun auch die Ausstellung im grossen und ganzen 
als gelungen bezeichnet werden darf, so war docli nicht alles 
einwandfrei. Zunächst war die Ausstellung zur Eröffnung noch 
lange nicht fertig, wurde es aber im Laufe des Eröffnungstages 
so ziemlich, sodass am Abend nur noch einiges so war, wie 
es nicht sein sollte; selbst das elektrische Licht brannte des 
abends gegen 11 Uhr einmal einige Minuten, sodass man doch 
am ersten Abend schliesslich schon ahnen konnte, wie schön 
sich die Ausstellung bei elektrischer Beleuchtung ausnehmen 
würde. Dann lag auch die Gemüsehalle viel zu sehr abseits 
und liess sich nur erreichen, wenn man eine ziemliche Strecke 
über sumpfigen Wiesengrund zurücklegte. Schliesslich die 
Preisrichterei! Wenn die Aussteller damit viel'eicht nicht ganz 
zufrieden gewesen sind, so haben sie sich es lediglich selbst 
zuzuschreiben, denn abgesehen davon, dass sich die meisten 
von ihnen überhaupt nicht genau nach den Preisaufgaben ge¬ 
richtet hatten, war ihrerseits auch nur zum allerkleinsten Teile 
dafür gesorgt, dass an den Gruppen die Wettbewerbsnummern 
rechtzeitig angebracht waren; zum Teil war dies überhaupt 
nicht geschehen. Da nun auch die den einzelnen Abteilungen 
beigegebenen Führer teils garnicht vorhanden, oder wenn 
doch anwesend, dann anderweitig in Anspruch genommen 
waren, so mussten die Preisrichter eben sehen, wie sie sich 
allein zurechtfanden, und dass da einige Irrtümer unterlaufen 
sein mögen, ist leicht erklärlich. 

Die »Allgemeinen Ausstellungsbestimmungen« waren ja 
recht gut ausgearbeitet; hätte man sich aber nur danach ge¬ 
richtet! Das war aber durchaus nicht der Fall! Für die Aus¬ 
stellung selbst war es vielleicht nicht unvorteilhaft, dass ein¬ 
zelne Aussteller sich nicht ängstlich nach diesen Bestimmun¬ 
gen gerichtet hatten, denn wenn, was der Paragraph 3 ver¬ 
langte, wirklich nur die vom Aussteller selbst gezogenen, her- 
gestellten oder angefertigten Erzeugnisse ausgestellt worden 
wären, hätte manches wegbleiben müssen. Allerdings hörte 
ich selbst, wie ein Aussteller unter lieblichem Erröten einigen 
Preisrichtern versicherte, alles selbst gezogen zu haben, was 
diese natürlich in Wirklichkeit ebenso wenig glaubten, wie sie 
es nach dieser offiziellen Versicherung eigentlich hätten tun 
müssen. Ein Wunder war es da nicht, dass Otto Hey neck, 
der Dicke, aus Magdeburg (er ist sonst ein ganz netter Mensch, 
macht aber gern schlechte Witze) ein ziemlich eigentümliches 
und auffälliges Bauwerk, eine Art verfallenes Turngerüst mit 
darunter befindlichem Podium, das recht schlecht zwischen 
all das Schöne passte, als Galgen ansah, an dem alle diejeni¬ 
gen, die gekaufte Sachen ausgestellt hätten, aufgehängt wer¬ 
den könnten, aber nicht etwa am Halse. Die programmtreuen 
Aussteller hätten dies vielleicht ganz gern gesehen, und gross 
genug wäre das Ding auch gewesen. Immerhin, auch die ge¬ 
kauften Sachen waren nicht schlecht, im Gegenteil, sie trugen 
sehr zum schönen Aussehen der Ausstellung bei, der wir uns 
jetzt etwas eingehender zu wenden wollen. 

Den Reigen möge, als Aussteller ausser Wettbewerb, der 
sich in uneigennützigster Weise hervorragend beteiligt hatte, 
Chr. Bertram-Stendal eröffnen. Dieses bekannte grosse Ge¬ 
schäft nahm in der vielseitigsten Weise an der Ausstellung teil. 
Baumschulerzeugnisse der mannigfaltigsten Art, auch ein recht 
reichhaltiges Koniferensortiment, wechselten mit den verschie¬ 
densten Sommerblumen ab. Ein grosses Rundteil, eingefasst 
mit niedrigen Celosien, zwischen denen Kochien herausragten, 
war in Sternform abwechselnd mit Ageratum und Tagetes in 
Sorten bepflanzt und wirkte recht hübsch. Von Tagetes hatten 
die niedrigen Sorten Tagetes patula nana Ehrenkreuz, T. pa~ 
tula nana Liliput, hellgelb, goldgelb und braun, T, patula 
nana pulchra fl. pL, ferner in der Mitte die hohen Sorten T. 
erecta aurantiaca und T. erecta fistulosa sulphurea ft. pL, 
und von Ageratum die Sorten Ageratum mexicantun nanum: 
Prinzessin Viktoria Luise, Little Dornt, Wendlandi, Imperial 
Dwarf und Blue Perfection Verwendung gefunden. 

Das an dieses Kreisbeet sich anschliessende Parterre ent¬ 
hielt ebenfalls Tagetes und Ageratum, vervollständigt durch 
Canna, Celosia plumosa Thompsonii magnifica, die verschie¬ 
densten Verbenen, Antirrhinum, Phlox, Astern, Dianthus chi- 
nensis usw. 

Schön waren auch die einfachen Petunien in Töpfen, die 
dieser Aussteller in der Halle zeigte. 
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Uni nun gleich bei den Baumschulerzeugnissen zu bleiben, 
sei vorausgeschickt, dass dieser Teil der Aussteifung recht um¬ 
fangreich war. Der eben schon erwähnten Firma Chr. Ber¬ 
tram-Stendal, die recht lehrreich ausgestellt hatte, schlossen 
sich an H. Bi tt kau-Stendal mit hoch- und halbstämmigcn und 
Formobstbäu men, Fr. K ii tz i n g, Formobstplantage, G. m.b. H. 
in Genthin, mit rormobslbäumen, gleichzeitig Schutzvorrich¬ 
tungen gegen Frost usw. zeigend, C. joktsch-Gransee mit 
halbstämmigen und Formobstbäumen,R.M i chael i s-Wachow 
i. d. Mark mit Obstbäumen, niedrigen Stachel- und Johannis¬ 
beeren, Rosen, Frdbeeren und Spargel pflanzen, Gebr. Baatz- 
Rathenow mit Obstbäumen, Rosen, Stachel- und Johannis¬ 
beeren, Wilhelm Northe-Genthin mit hoch- und halbstäm¬ 
migen Obstbäumen, hochstämmigen Stachel- und Johannis¬ 
beeren, Alleebäumen, Rosen und ErdbeerpFlanzen, August 
Mangeot-Brandenburg a. d. H. mit allen den vorgenannten 
Artikeln, dazu auch noch Allee- und Trauerbäume, A. Busch, 
Betriebsinspektor in Brandenburg a.d. H., mit der Königshanf¬ 
weide Salix viminaiis regalis, nach den ausgestellten Schöss¬ 
lingen eine der best- und raschwüchsigsten Weiden, Fedor 
H er rig-Gentbin mit Rosen und Paul Herms-Dammkrug 
mit Obstwildlingen. 

Es waren wohl auch noch ein ganz feil mehr Aussteller 
da, aber mit »mangelhaften Bezeichnungen«. Immerhin war 
der Teil mit den ßaumschulerzeugnissen mit zuerst fertig und 
sah nicht übel aus, dagegen herrschte in dem sich anschliessen¬ 
den industriell-landwirtschaftlichen Teil noch lange babylo¬ 
nische Verwirrung, und verzweiflungsvoll schrie man dort am 
Abend noch nach Nägeln, die das arme, vielgeplagte Aus¬ 
stellungsbüro schliesslich noch herbeischaffen sollte. In dieser 
Abteilung gab es natürlich »alles« zu sehen jauch das Branden- 
burg’sche Warenhaus Hermann Conifzer Nachf. betei¬ 
ligte sich hier, was ja schliesslich weiter nicht schlimm war. 
Auch dass dieses Warenhaus für die abgeschnittenen Blu¬ 
men die Gefässe — übrigens sehr Stil - und geschmackvolle 
Vasen — geliefert hatte, war anerkennenswert, aber schön war 
es nicht, dass an jedem einzelnen dieser Gefässe sehr in die 
Augen fallend Etiketten angebracht waren: »Ausgestellt vom 
Warenhaus Hermann Conitzer Nachf.« Da die Firmen¬ 
schilder der eigentlichen Aussteller meistens ziemlich unan¬ 
sehnlich waren, musste es für Nichteingeweihte ohne weiteres 
den Anschein gewinnen, als habe dieses Warenhaus die ge¬ 
samten Schnittblumen vorgeführt. Der Fehler der Ausstellungs- 
leitung würde nur erklärlich und entschuldbar sein, wenn das 
Warenhaus die Gefässe unentgeltlich zur Verfügung gestellt 
hätte. 

Einer der industriellen Aussteller, ich glaube, er war mit 
Wellenbadeschaukeln und Waschmaschinen vertreten, hatte 
sich das Leben recht behaglich gemacht; kreuz vergnügt stand 
er oder sein Vertreter da und liess sein — Grammophon für 
sich reden und singen. Erst wurde das dankbare Publikum 
durch schöne Arien usw. angelockt und dann, wenn es zahl¬ 
reich genug versammelt war, ging es plötzlich los wie auf dem 
Jahrmärkte, das heisst, das machte alies das Grammophon: 
»X's Waschmaschinen sind die besten der ganzen Welt usw, 
usw.« Die Sache war garnicht so übel; ich musste bloss im 
Stillen denken: wenn sie es nun alle so machen würden! 

Das einzige Gewächshaus der Ausstellung trug als Be¬ 
schattung die zum Aufrollen eingerichteten Kokosschatten¬ 
decken der Firma Otto Wischeropp-Wanzleben, Bezirk 
Magdeburg, die mir recht praktisch und preiswert erschienen. 
Gefüllt war das Haus von Hermann Grund-Pritzerbe mit 
Jardinieren pflanzen, Degonia hybrida Mtne. Charrat und an¬ 
deren Sachen, unter denen mir ganz kleine, niedliche, in Steck¬ 
lingstöpfchen stehende Kronenbäumchen von Diosma alba 
auffielen, eine Spielerei vielleicht, aber jedenfalls bedeutend 
feiner und zierlicher als die kleinen, künstlichen Miniatur- 
Lorbeerbämnclien, die man jetzt so viel in den Blumenge¬ 
schäften sieht. 

Die Gemüsehalle war für viel mehr Aussteller berechnet, 
als sich schliesslich eingefunden hatten, selbst die Schulkinder- 
Pflanzenausstellung füllte die Lücken nur zum Teil. Wie es 
mir schien, war vieles angemeldet und wenig eingeliefert. 

Eine recht reichhaltige Sammlung Gemüse brachte Fr iedr, 

Matthias. 

Besonders grosse Erzeugnisse zeigte Paul Hamke-Bran- 
denburg, unter denen die riesigen Petersilienwurzeln Halb¬ 
lange verbesserte Berliner Markt ins Auge fielen. Man sah dem 


Gemüse überhaupt keine Not an; meistens halte es sich, wo dies 
angängig war, schon mehr ins Riesenhafte entwickelt. Das 
gilt auch von dem Gemüse, welches iriedr, Matthias, fer¬ 
ner Robert Schnitze und Fritz Grude, sämtlich in Bran¬ 
denburg, eingeliefert hatten. Audi Schrebergartenbesitzer, in 
Brandenburg Laubenkolonisten betitelt, holten sich für manche 
gute Leistung Preise. 

Wenn ich nun zu den Topfpflanzen abschwenke, die teils 
im Freien, teils in der Halle und in der daran anstossenden 
Kolonnade untergebracht waren, so komme ich zunächst zu 
einem der Hauptaussteller, Adolf Kärger-Werder a. H. Er 
brachte Lorbeerhochstämme, Drazaenen-Schaupflanzen, Erica 
gracilis und einige E. blau da, Tuberosen, Treibflieder und 
i'reibsträucher, blühende und zum Treiben vorbereitete Ro¬ 
sen in Töpfen, Palmen und sonstige verschiedene Blattpflan¬ 
zen, Adiantum, Lilien, Aspidistra-Schaupflanzen, Kronen¬ 
myrten, Asparagusplttmosas, die besten blühenden Cyclamen, 
schöne Selaginellen, bunte Drazaeneu, Araukarien, Maiblumen 
und schliesslich als Glanzpunkt eine recht ansehnliche Gruppe 
von Chrysanthemum mit Schaublumen, hauptsächlich in den 
Sorten Princesse Alice de Monaco, Souvenir de Mme. Baron, 
Mine. Gustave Henry, Miss Alice Byron (der man auch hier 
ansah, dass sie gern zu kurz bleibt) und Mme. Draps-Dom, 
die sich als eine ausgezeichnete frühblühende Sorte für die 
Schaublumenzucht wohl überall bewähren wird. 

Leopold Gleitsmann-Genthin, auf dessen vorzügliche 
Leistung im Freien ich noch zurückkonnne, hatte im Zelt die 
neuesten Zonalpelargonien in Schaupflanzen: Rival, Rubin, 
Reformator, Mahr ’s Liebling und Mme. Frangois Wyss, ferner 
prächtige Blattbegonien: MontPelee, Kaiserin Elisabeth, Hof 
gärtner El artmann, Hofgärtner Umlauft, Reverend Lascelles, 
President Carnot usw. usw. zur Schau gestellt. 

Obergärtner Schmidt, bei Gottfried Krüger-Bran¬ 
denburg, brachte schöne Kronenmyrten, Blattbegonien und 
Primala obconwa, Max Braun-Karlshorst bei Berlin: Cycla¬ 
men, Otto Bergemann-Belzig: Cyclamen, Max Sasse -Ra¬ 
thenow: Cyclamen, Blattbegouien, sehr gute Begonia Gloire 
de Lorraine und Asparagus falcatus, joh. Boelcke: recht 
gute Adiantum, Asparagus plumosus und A. falcatus, Cycla¬ 
men, Nephrolepis, Lycopodien und Chrysanthemum Princesse 
Alice de Monaco mit hübschen Blumen, C. Hegel, Obergärt¬ 
ner der Firma Martin Michel-Merseburg: Solanum Melon- 
gena und Capsicum annimm, ausserdem gute Begonia Gloire 
de Lorraine, Rudolf Schwldewsky (wo nicht näher ange¬ 
geben, sind die Aussteller allemal Brandenburger): tadellos 
schöne blühende Maiblumen, gute Ophiopogon, Adiantum, 
Medeola, dabei auch die noch neue Medeola asparagoides 
myrtifolia, Cyclamen und Begonia hybrida Mme. Charrat, 
Herrn. Grund-Pritzerbe: recht gute Nephrolepis imbricata, 
Pteris argyraea und andere Farne, Lycopodien, bunte Dra- 
zaenen, Maranten, Araukarien, Asparagus usw., Wilhelm 
Hechel: einfache Knollenbegonien, Margaretennelken, Cy¬ 
clamen, Asparagus, Tradeskantien, Isolepis tenclla und Bego- 
n in semperftorens i n S orten, Friedrich Brune: ein fache Pri- 
mula sinensis, Jardinierenpflanzen, Farne, Kakteen, Cyclamen 
und Rochea falcata, ErnstGadicke - Brandenburg-Dom (der 
Stadtteil Dom schliesst sich wohl an Brandenburg an, gehört 
aber nicht zur Stadtgemeinde, dem Stadtkreis Brandenburg, 
sondern hat eine eigene Verwaltung und gehört zum Kreis 
Westhavelland): Ficus elasüca und Cyclamen. 

Wende ich mich nun wieder ins Freie, so habe ich in 
erster Linie Leopold Gleitsmann-Genthin zu nennen, der 
mit seinen weiten Cannaflächen — Gruppen kann man sie 
kaum mehr nennen — eine überwältigende Gesamtwirkimg 
hervorbrachte. Umgeben waren diese Canna mit Salvia splen- 
dens Zürich, Heliotrop Frau. Medizinalrat Lederte, Margerite 
Schöne von Nizza, Verbene Miss Ellen Willmoil, ferner mit 
dem niedlichen Ageratum mexicanum Blausternchen, durch¬ 
setzt mit Köchin trichophila und der Riesin unter den Begonia 
semperftorens - Sorten Deutsche Perle. Auch eine sehr schöne 
Sammlung ausgepflanzter Dahlien, welche die Baumschulen- 
fläche zum Teil umrahmten, verdankte die Ausstellung diesem 
Aussteller. 

Zwischen diesen Gleitsmann’schen Einsendungen be¬ 
fand sich dem Haupteingang gegenüber ein Mittelbeet, das 
Friedrich Brune recht ansprechend mit den Fuchsien Char - 
ming und Adolf Wenzel, ferner mit Erica blanda und gra 
cilis, Begonie Graf Zeppelin, Celosia plumosa Thompsoni 
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magnifica, Primula obconica und anderen Pflanzen geschmückt 
hatte. 

Auf Leopold Gleitsmann folgte Hermann Grtind- 
Pritzerbe, dessen Umrahmung des Musikpavillonsund auch 
der folgende Teil recht geschmackvoll angelegt waren. Ausser 
Petunien Deutscher Stern, Heliotrop Lederte und Margeriten 
Queen Alexandra brachte dieser Aussteller viel Pelargonien 
in recht zahlreichen Sorten, darunter auffallend Reformator, 
Royal Purple (gleich mit Rudyard Kipling) u. a. m. Eine kleine 
niedliche ßegonia sernperflorens, nach Aussage des Ausstellers 
ein dunkler Sport von/?! delicata, wollte dieser gern als Neu¬ 
heit angesehen haben; sie hatte aber grosse Aehnlichkeit mit 
der dunkelroten Lubeca, die jetzt schon von verschiedenen 
Seiten angeboten wird. Die von Quedlinburg unter dem Na¬ 
men Obergärtner Simon angepriesene Sorte scheint auch etwas 
sehr ähnliches zu sein. 

Rudolf Schwidewsky hatte in einer recht umfang¬ 
reichen Gruppe grosse Massen von Evonymus, Viburnum 
Tinus und ähnliches vereinigt, während Wilhelm Hechel 
seinen in Form eines Vorgartens vereinigten Handelspflanzen 
durch einen mit hübschen Bindereien gefüllten Pavillon einen 
wirkungsvollen Abschluss gegeben hatte. 

Friedrich Matthias hatte ein recht stimmungsvoll wir¬ 
kendes Schmuckplätzchen unter Zuhülfenahme von Apollo- 
und Waldersee-Astern und den verschiedensten Sotnmer- 
schlingpflanzcn hergestellt. 

|oh. Boelcke glänzte mit Schaupflanzen von Zonal¬ 
pelargonien Meteor und Beaute Poitevine, denen sich Erica 
gracilis anschlossen, eigener Kultur, wie der Aussteller aus¬ 
drücklich hervorhob. 

Robert Schultze zeigte schöne Erythrinen, Salvien, 
Remontantnelken, Margeriten usw. 

F r. G ru de war mit Kochien und Celosiaplumosa Thomp - 
sonii magnifica vertreten. 

Eine blühende Staudenaster von Kröger & Schwenke- 
Schöneberg-Berlin, die mit dem Namen Aster Wienholzi be¬ 
zeichnet war, sollte vermutlich eine Neuheit sein. 

Es bleibt mir nun noch übrig, der Binderei, der abge¬ 
schnittenen Blumen und des Obstes zu gedenken. 

Das Obst war recht schön vertreten; von den im Haupt¬ 
katalog aber genannten Ausstellern schien auch ein Teil durch 
Abwesenheit zu glänzen. Ausgezeichnet und dazu auch in 
einer sehr appetitlichen Art und Weise ausgestellt war das 
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Aus den Blumenzwiebel - Kulturen von R> van der Schoot & S o ii n in Hlllegont bei Haarlem* 

1. Tulpen Proserpine* 

Onginalabbüdung für tMöller’s Deutsche Gärtner-Zeitunga. 


Obst von Karl Bolle, königl. Kommissionsrai-Marienhain 
bei Köpenick, dem bekannten Berliner Milch iieferanten »Klin¬ 
gelbolle«, dessen Milchmädchen in Berlin auf der Brust die 
recht ansprechende Bezeichnung »Meierei Bolle« tragen, wo¬ 
rüber sich ja die Frommen im Lande sehraufregen, wie ich 
vor kurzem in der Zeitung las. 

Aus Werder waren mehrere Aussteller angetreten, deren 
Obst vorzüglich war, nur die Sortenbenennungen und die 
Schreibweise der Namen nicht. 

Recht gut war ferner das Obst von Friedr. Matthias- 
Brandenburg, Fr. Kützing, Formobstplantage, G. m. b. H.- 
Genthin, August Mangeot-Brandenburg, Graf von Hae- 
seler-Harnekop, H. Bittkau-Stendal u. a. m. 

Unter den abgeschnittenen Blumen usw. sind zunächst 
die Stauden und Gehölze, unter denen die Hibiscus-Sorten 
ins Auge fielen, von August Mangeot erwähnenswert; fer¬ 
ner die ausgezeichneten Chrysanthemum Princesse Alice de 
Monaco und Souvenir de Mme. Baron von Emil G a j k e - Kiel, 
die Dahlien des Pastor Koch und vor allem die Dahlien von 
Leopold Gleitsmann-Genthin, von dessen eigenen Ein¬ 
führungen hier wieder die zartlilafarbene Vestalin, die zart¬ 
rosafarbene Gudrun, die dunkle Tannhäuser, Socrates u. a. 
sich bemerkbar machten. Diesen Sorten zeigten sich gleich¬ 
wertig die zartchamoisfarbene Aurora, ferner Herzeloide, Ef- 
fective, Schlaraffia, Cockatoo, Pink Pearl, Sceptre, Ringdove 
u. a. m. 

ln der Bindereiabteilung überstrahlte, was den verwende¬ 
ten wertvollen Werkstoff an betraf, alle übrigen Aussteller 
Adolf Kärger-Werder, trotzdem die ansässigen Branden¬ 
burger auch sehr grosse Anstrengungen gemacht hatten. Seine 
Tafeldekoration mitCaitleyenblumen war wundervoll. Weiter 
hatte dieser Aussteller prachtvolle Nelkenblunien, ferner Chry¬ 
santhemum-Riesenschaublumen der Sorten Princesse Alice de 
Monaco und Souvenir de Mme. Baron, prächtige Rosen, haupt¬ 
sächlich Kaiserin Auguste Viktoria, schöne Maiblumen, hüb¬ 
sche Jardinieren mit Cyclamen gefüllt usw. gebracht. Die aus¬ 
gestellten Bindereien zeigten im allgemeinen einen guten Ge¬ 
schmack, 

Die Brandenburger Friedrich Brune, Friedr. Mat¬ 
thias, Rudolf Schwidewsky, Wilh. Hechel und Johan - 
nes Boelcke, denen sich H. Grund-Pritzerbe und einige 
andere anschlossen, hatten den Wettkampf übereifrigst aufge¬ 
nommen, und die Preisrichter werden viel Mühe gehabt haben, 

die Auszeichnungen zufrie¬ 
denstellend zu verteilen. 

Die i'afeldekoration von 
Johannes Boelcke war 
auch sehr hübsch und eine 
Staffel ei von hellbronzefar- 
benen Dahlien mit dazu pas¬ 
senden kleinen Zierkürbis¬ 
sen sehr geschmackvoll. 
Nebenbei sei bemerkt, dass 
die grünbehaarten »Onkel 
Theodors« usw., Peter¬ 
sei m’schen Angedenkens, 
nicht fehlten. 

Wenn ich nun als ge¬ 
wissenhafter Chronist auch 
noch erwähne, dass es einige 
lauschige Eckchen mit Sekt¬ 
ausschank und Gratiskuss 
gab, sowie ferner einen 
bayerischen Bierausschank 
mit echten Berliner bayeri¬ 
schen Kellnerinnen und ei¬ 
nen ganz unechten zither¬ 
spielenden Tiroler, dem man 
aber erst die neuesten musi¬ 
kalischen Schlager so lange 
vorpfeifen musste, bis er sie 
kapiert hatte (es wurde dafür 
gesorgt, dass er sein Reper- 
toir vervollständigte), so 
wird man es mir glauben, 
wenn ich versichere, dass 
Brandenburg einen sehr 
grossstädtischen Eindruck 
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der Blumenzwiebeln zu ver¬ 
legen, wodurch zweifellos 
ein viel regerer Besuch her¬ 
beigeführt werden wird, als 
ihn bisher die eben vor Be¬ 
ginn der Zwiebelblüte statt¬ 
findenden Ausstellungen 
fanden. 


Saxifraga L.(Steinbrech.) 




Aus den Blumenzwiebel-Kulturen von R, van der Schoot ßt Sohn in Hitlegom bei Haarlem. 

II. Tulpen La Reine. 

auf mich gemacht hat. Ich wünsche nur, dass der Branden¬ 
burger Gartenbauverein bei seiner Ausstellung ein gutes Ge¬ 
schäft gemacht hat und weiter blühen möge. Bei der zweiten 
Ausstellung wird es dann vielleicht noch schöner werden. 

Blumenzwiebel-Kulturen in Holland. 

3 n Nr. 43 veröffentlichten wir einige Ansichten holländischer 
Blumenzwiebelfelder. Da sich unter denselben zufälliger¬ 
weise keine mit Tulpen und 
Iris bestandenen Flächen be¬ 
fanden, so wählten wir un¬ 
ter den Photographien, die 
uns die Firma R. van der 
Schoot & Sohn, Blumen¬ 
zwiebel-Kulturen in Hille¬ 
gom bei Haarlem, zur Ver¬ 
fügung stellte, einige Auf¬ 
nahmen solcher Felder aus, 
die wir den Lesern dieser 
Zeitschrift in der vorliegen¬ 
den Nummer in Nachbil¬ 
dungen darbieten. 

Da zur Zeit des Blumen¬ 
zwiebelflors nur wenige 
deutsche Gärtner in das Ge¬ 
biet dieser Kulturen kom¬ 
men, weil sie durch die Früh¬ 
ahrsarbeiten in ihrem Wir¬ 
kungskreise festgehalten 
werden, so dürften diese 
bildlichen Veranschauli¬ 
chungen vielen Lesern will¬ 
kommen sein, weil sie ihnen 
eine Vorstellung der Eigen¬ 
artigkeit dieser Anzuchten zu 
ihrer Florzeit ermöglichen. 

Hoffentlich entschliesst 
man sich in den leitenden 
Kreisen Haarlems, die näch¬ 
ste jener Ausstellungen, die 
dort alle fünf Jahre stattfin¬ 
den — also die von 1910 — 
in die Zeit des Freilandflors 


Von H. Gustnus 
in Klagenfurt-Lend 
(Oesterreich). 

V.*) 

VII.Sektion. Aizoonia 
Tausch, usw. Die Stämme 
entwickeln fadenförmige 
Ausläufer, die an der Spitze 
einen Blätterbüschel tragen, 
Wurzeln schlagen und eine 
neue Pflanze bilden. Die 
Blätter formen sich zu einer 
Rosette, sind breitzimgen- 
förmig, am Rande scharf 
sagezähnig und mit Grüb¬ 
chen versehen. Die Stengel 
sind meist erst von der Mitte 
ab mit Blumenzweigen ver¬ 
sehen, die eine Traube mit 
vielen Blumen bilden, 
i' 68. Saxifraga Coiyledon L. 
(S. multifiora Ehrh., S.pyra¬ 
midalis Lap. et Mill., Chon• 
drosea pyramidalis Haw.). 
Der Stamm sendet nur wenig Turionen aus, die bald selbständig 
werden; er ist vom Grunde aus in einer pyramidenartigen 
Traube verzweigt und überall mit driisen tragen den Maaren 
besetzt. Die Aeste sind fünf- bis zwölfblütig. Die Wurzelblät¬ 
ter sind zungenförmig oder eiförmig-zungenförmig, kurz zu¬ 
gespitzt, am Grunde zart wimperhaarig, am Rande gesägt und 
viel grub ig. Die Sägezähne sind an der Spitze knorpelig. Die 

*) IV. Seite 445. 
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Stengelblätter sind lanzettlich-zungenförmig, später drüsjg- 
wimperig, an der Spitze sägezälmig. Die Kelchzipfel shk an- 
o-er als die drüsenliaarige Röhre, länglich und spitz. Die Blu¬ 
menblätter sind von ei-keilförmiger Gestalt, haben die doppelte 
Uume der Kelchzipfel, sind aber drei- bis fünfnervtg und weiss. 
'ln Felsenspalten der Alpen und Pyrenäen häufig. 

69. Saxifraga purptirata Gand. Ist der vorigen sehr ähn¬ 
lich, unterscheidet sich aber durch den roten Stengel und die 

rotnervigen Blumenblätter. 

Sie findet sich nur in der Schweiz. 

70. Saxifragapaucifbra Ser. Ist wohl nur eine armblutige 
Form der 5. Cotylcdon. 

Stammt aus der Schweiz. ...... 

71. Saxifraga Aizoon Jacq. Wird entweder als ein Kollek- 
tivname gebraucht und die folgenden als Varietäten betrachtet, 
oder ist meiner Ansicht na.ch gänzlich aufzulassen. W enii Büch 
die bis Nr. 91 genannten eine grosse Aehnlichkeit aufweisen, 
so sind doch so viele in die Augen springende Unterschiede 
vorhanden, dass eine Trennung gerechtfertigt erscheint. Blat¬ 
ter von kaum anderthalbfacher Länge der Breite können un- 
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möglich mit solchen von sechs- bis achtfacher Länge gegen¬ 
über der Breite als einer und derselben Art angehörig betrach¬ 
tet werden. 

72. Saxifraga cartilaginea Willd. (S. Cotylcdon vor. M. B. } 
Chondrosea cartilaginea Haw.}. Die Wurzelblätter sind von 
sechs- bis siebenfacher Lange gegenüber der Breite, spatelig- 
keiiförmig, am Rande gekerbt, gesägt, an der Spitze mit einem 
dreieckigen, genau zugespitzten Zahn versehen. Die Kelch¬ 
zipfel sind eiförmig, etwas dreieckig erscheinend und zuge- 
spitzt. Die Blumenblätter sind von reinweisser Farbe. 

Sie stammt aus dem Kaukasus und Armenien. 

73. Saxifraga orten fa/is Engl. Die Wurzelblätter sind 
etwa sechs- bis siebenmal so lang wie breit und spatelig-zun- 
genförmig, am Rande gekerbt-gesägt, an der Spitze mit kurz 
zugespitztem Zahne versehen. Der Stengel ist mit drtisentra- 
genden Haaren dicht bekleidet und mit wenigen Aesten ver¬ 
sehen. Die Kelchzipfel sind mehr zugespitzt. 

Sie stammt aus Griechenland, vom Parnas usw. 

74. Saxifraga Mac Nabiana Hort. (S. Cotylcdon). Die 
grundständigen, etwa fünfmal so langen wie breiten Blätter 
sind zungenförmig, an der Spitze etwas breiter, am Grunde 
wimperhaarig, am Rande gekerbt-gesägt. Die Sägezähne ver- 


grössern sich der Spitze zu allmählich, sodass der grösste ab¬ 
wärts gebogene Zahn an der Spitze sitzt. Der Stengel ist drü¬ 
sig, wenig verzweigt. 

Aus dem Himalaya. .. ...... . . 

75. Saxifraga nepalensis Hort. Die Wurzel biatteT sind 

etwa viermal so lang wie breit, länglich -zungenförmig, nach 
der Spitze zu abgerundet, am Rande scharf gezähnt. Die Sage¬ 
zähne sind ganz gleich gross, nur der Endzahn ist etwas star¬ 
ker und mehr zugespitzt Die Stengel sind wenig behaart und 

armblütig. 

Aus Nepal im Hiinalayagebirge. 

76. Saxifraga balkana Hort. Eine in Bulgarien gefundene 
Pflanze die in allen Teilen derart mit S. orientahs Engl, uber- 
einstimmt, dass ich dieselbe als mit letzlgenaimter gleich be¬ 
trachte oder höchstens als Form anerkennen kann, doch setze 
ich voraus, dass meine Pflanzen wirklich vom Balkan stammen. 

77. Saxifraga carinthiaca Schott. (S. Aizoon forma gractlts 
Engl, usw.) Die Blätter der Rosette sind sehr lang und schmal 
linearisch, der Spitze zu wenig verbreitert, am Rande scharf 
eingeschnitten, gesägt, mit stumpfem Endzahn. Dei Stengel 

und die Zweige smd voll¬ 
kommen kahl. Die Blumen¬ 
blätter sind reinweiss ohne 
jedwede Punkte. 

Sie findet sich in Kärn- 
then und Kram. 

78. Saxifraga recta Lap. 
Die Blätter sind länglich- 
linearisch, der Spitze zu we¬ 
nig oder garnicht verbrei¬ 
tert, tief eingeschnitten, säge- 
zähnig mit abgestumpftem 
Endzahn. Stengel und Aeste 
sind sparsam bekleidet. Die 
Blumenblätter sind mit we¬ 
nigen roten Punkten am 
Grunde gezeichnet. 

In Siebenbürgen in den 
Nordkarpathen beheimatet. 

79. Saxifraga cultrata S. 
N, K. Die Blätter der Roset¬ 
ten sind etwa fünfmal so lang 
wie breit, messerartig-zun¬ 
genförmig, am Rande nie- 
dergedrückt-abgebissen, mit 
Kalkkruste überzogen. Die 
unteren Zähne sind aufrecht 
zugespitzt, die oberen spitz- 
lich; der Endzahn ist von 
allen der grösste und abge¬ 
rundet. Die Blumenblätter 
sind elliptisch, sich berüh¬ 
rend und reinweiss. 

ln Siebenbürgen Vor¬ 
kommen d. 

80. Saxifraga robttsfa S. 
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N. K. Die Blätter der Rosetten sind vier- bis fünfmal so lang 
wie breit, keilartig-zungenförmig mit Kalkkruste am Rande. 
Die Sägezähne sind breit, zugespitzt, sich berührend, mit kaum 
etwas grösserem Endzahn. 

In Siebenbürgen auf den Burzenländer Alpen. 

81. Saxifraga notata S. N. K. Die Rosettenblätter sind 
spatelig-keilförmig, stumpf, kaum eineSpur von Kalkkruste 
aufweisend. Die Sägezähne sind sehr scharf und tief einge¬ 
schnitten, die unteren gespreizt, die oberen sich berührend. 
Der Endzahn ist fast spitz und etwas grösser als die übrigen. 

Bei Zernest in Siebenbürgen am Königstein. 

82. Saxifraga Malyi Schott. Die Blätter der Rosetten sind 
etwa fünfmal so lang wie breit, mit scharfen Sägezähnen am 
Rande versehen und fast alle von ziemlich gleicher Gestalt, so¬ 
dass der Endzahl! sich nicht vor den übrigen auszeichnet. Die 
etwas breiten Blumenblätter sind wenig punktiert. 

In Kroatien am Velebit und in Dalmatien in den dinari- 
schen Alpen. (Biokowo.) 

83. Saxifraga Intacta Willd. Die grundständigen Blätter 
sind linearisch - länglich, gerade, scharf gesägt, etwa von vier¬ 
facher Länge gegenüber der Breite und zugespitzt. Die Sten- 
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ge! sind etwas über der Mitte traubig-äsiig geformt. Die Blu¬ 
menblätter sind einfarbig, grünlich-weiss. 

An Felsen der Kalkalpen. 

84. Saxifraga rosularis Schleich. Der Stamm ist locker¬ 

rasig. Die Wurzel blätter, etwa viermal so lang wie breit, sind 
länglich-lanzettlich, bogenförmig nach oben gekrümmt, in 
eine I iaibkugel zusammenschliessend, am Rande fein säge- 
zähnig, am Grunde gewimpert, an der Spitze fast ungezähnt 
erscheinend. Der stark beblätterte, klebrig-haarige Stengel trägt 
nur im obersten Viertel Blumen. Der Kelch ist kahl; die Zipfel 
sind eiförmig und stumpf. Die Blumenblätter sind eiförmig, 
weiss mit sehr wenigen blassroten Punkten. ’ 

Aus der Schweiz stammend. 

85. Saxifraga Stabiana Ten. Die grundständigen Blätter 
sind etwa dreimal so lang wie breit, fein gesägt und fast grün. 
Der Stengel ist niedrig, armbliitig und nur an der Spitze befind¬ 
lich, zwölf- bis achtzehnblütig. Die Blumenblätter sind breit 

Aus Sizilien. 

86. Saxifraga neglecta Ten. Ist der vorigen Art sehr 
ähnlich, zeichnet sich aber durch breite, reinweisse Blumen¬ 
blätter aus. 

Aus Unteritalien. 

87. Saxifraga laeta Schott. Die Rosettenblätter sind spa- 
telig-keilförmig, etwas zugespitzt, scharf sägezähnig; der End¬ 
zahn etwas grösser. Die Stengelblätter sind keilförmig, am 
ganzen Rande gesägt. Die Blumenblätter sind länglich-eiför¬ 
mig, sich mit den Rändern berührend, reinweiss und sparsam 
punktiert. 

Auf den Siebenbürgener Karpathen am Korotijich. 

88. Saxifraga cancata Willd. Die Wurzel blätter, etwa von 
doppelter Länge gegenüber der Breite, sind keilförmig, oben 
etwas zugespitzt, atn Rande eingeschnitten gesägt, mit scharfen 
Sägezähnen versehen. Der niedrige Stengel ist wenig beblät¬ 
tert und trägt an der Spitze wenige ein- bis dreiblütige Zweige. 

Diese Art stammt aus Spanien. 

S9. Saxifraga brevifolia Sternbg. Der Stamm bildet einen 
dichten Rasen. Die kleinen Rosetten blätter sind nur einein¬ 
halb- bis zweimal so lang wie breit, länglich-eiförmig, am 
Grunde wimperhaarig, am Rande neun- bis elfzäh mg. Die 
Sägezähne vergrössern sich der Spitze zu allmählich. Der 
sparsam behaarte Stengel ist schwach beblättert und trägt an 
der Spitze sieben bis elf auf kurzen Stielen stehende Blumen. 
Die Blumenblätter sind breit, eiförmig, sich an den Rändern 
berührend und von weisslicher Farbe. 

Eine im Urgebirge häufig sich findende Art in den Al¬ 
pen und den Karpathen. 

90. Saxifraga Starmiana Schott. Ist von vorgenannter Art 
durch kräftigeren Wuchs und tiefere Einschnitte der Säge¬ 
zähne ausgezeichnet. 

In den Alpen verkommend. 

91. Saxifraga Zckboni Schott, Ist wahrscheinlich mit S. 
Malyi mehr verwandt, doch habe ich die echte niemals gesehen. 

Aus Serbien. 

92. Saxifraga alüssima Kern, (S. longifolia tnedia Schl., 
S. elatior Auct., 5. sfyriaca Kern). Der Stamm ist rasig wach¬ 
send. Die Stengel sind dick, drüsenhaarig, oberwärts ährig- 
traubig, die Zweige meist zehnblumig mit driisentragenden 
Haaren dicht bedeckt. Die grundständigen Blätter sind auf¬ 
recht abstehend, breit zungenförmig, zugespitzt, am Grunde 
wimperhaarig, am Rande vielgrubig mit beilförmigen Säge¬ 
zähnen. Die Stengelblätter sind länglich stumpf, am Rande 
gesägt. Die Blumenstiele sind dicht und kurz drüsig behaart, 
Die Kelchzipfel sind eiförmig, stumpf und knorpelig gerandet. 
Die Blumenblätter sind elliptisch, von doppelter Länge der 
Kelchzipfel und dreitiervig, weiss mit roten Punkten. 

Auf Grauwacke wachsend. Meine Exemplare stammen 
aus dem Hagenbachgraben in Steiermark. 

Nicht nur unter den Arten dieser Sektion entstehen Ba¬ 
starde, sondern auch solche zwischen Arten verschiedener an¬ 
derer Sektionen kommen vor. 

93. Saxifraga Qandini Bruegg. (Aizoon X Cotyledon). 
Die Pflanze wächst lockerrasig. Die grundständigen Blätter 
sind breit zungenförmig, oben etwas breiter, die Spitze abge¬ 
rundet, am ganzen Rande gleichmässig fein gesägt, der End¬ 
zahn kaum grösser als die übrigen, oberwärts lebhaft grün, 
unterwärts graugrün. DerStengel ist aufrechtwachsend, wenig 
beblättert und trägt einen der Aizoon ähnlichen Blütenstand. 

Unter den Eltern in der Schweiz gefunden. 


94. Saxifraga Cotylaizoon Gusm. (Cotyledon x Aizoon). 
Die Pflanze ist im ganzen viel kleiner, als die vorige. Die Blät¬ 
ter sind länglich, eiförmig, oben etwas zugespitzt, am Rande 
breit beilfötmig gezähnt. Der Stengel ist schwach, sparsam 
beblättert. Die Blättchen sind länglich, gegen oben schmäler 
werdend. Die Blumen stehen in lockerer Traube zu zwei bis 
drei an langen Aesten und sind kurz gestielt; sie sind etwa so 
lang wie der glatte Kelch. Die Blumenblätter sind länglich¬ 
eiförmig und wie bei Cotyledon. Diese Form steht der 5. Co- 
tyledern bedeutend näher, während S. Gaudini mehr an 5. Ai¬ 
zoon erinnert. 

Gleichfalls unter den Stammeltern gefunden. 

95. Saxifraga splendens Gusm. (S. longifolia X Aizoon). 
Nur zwei bis drei Rosetten bildend. Die Blätter sind zungen¬ 
förmig, der Spitze zu etwas verbreitert, beiderseits konvex, am 
Rande breit sägezähnig- knorpelig, oberwärts runzelig und 
dunkelgrün ohne kalkartigen Ueberzug. Der Stengel steht 
aufrecht; er ist rippig mit etwas verlängerten Aesten. Die Blu¬ 
menblätter sind breit, weiss, wenig punktiert. 

Sie stammt aus den Pyrenäen und wurde von mir in vielen 
Exemplaren unter Saxifraga longifolia, die ich von dort er¬ 
hielt, gefunden. 

96. Saxifraga pyrenaka Gusm. (S. longifolia x Colyle- 
don). Unterscheidet sich durch spitzere Zähnung, kürzere, 
breitere Blätter und mehr lockeren, traubigen Blutenstand. 

Als zweite Hybride in derselben Sendung vorgefunden. 

97. Saxifragapectinata Schott. (5. crustaia X Aizoon). Die 
ganze Pflanze steht der 5. crustaia ziemlich nahe und wurde 
öfter alseine Varietät derselben angesehen, doch deuten die 
am Rande gesägten, anstatt gekerbten Blätter auf einen hybri¬ 
den Ursprung hin, sodass sie dieser und nicht der folgenden 
Sektion beizuzählen ist. 

Gefunden wurde sie von mir einmal am Fusse des Grin- 
tovz im wilden Kankeriale Krains, ist aber leider zugrunde 
gegangen. 

98. Saxifraga Zimmeteri Kern. (S. Aizoon X 5. cuneifoliä 
Kern.). Rasig wachsend. Die Grundblätter sind zahlreich, und 
zwar sind die äusseren grösser als die inneren, dann ganz glatt 
und Spatel förmig, unterhalb der Mitte in einen gefransten Stiel 
zusammengezogen, an der Spitze stumpf, am Rande 2 art knor¬ 
pelig gezähnt und mit Grübchen versehen; die Sägezähne sind 
kurz zugespitzt. Der Stengel ist aufrecht oder aufstrebend, von 
der Mitte an locker rispig. Die Aeste sind meist dreiblumig 
und mit kurzen Haaren sparsam bekleidet, auch mit keilför¬ 
migen, nur an der Spitze gesägten Blättern besetzt. Die Kelch¬ 
zipfel sind länger als die Röhre, dreieckig-eiförmig, etwas spitz, 
beim Aufblühen abstehend oder zuriiekgebogen. Die Blumen¬ 
blätter, etwa von der Länge der Kelchzipfel, sind länglich drei¬ 
nervig und weiss, die Staubbeutel gelb oder orangefarbig. . 

Nur bei Windisch-Matrei unter den Stammeltern ge¬ 
funden. 

ln diese Sektion sind einige mir nur dem Namen nach 
aus Katalogen bekannte Pflanzen zu zählen, wie z. B. Saxi¬ 
fraga labradorica , S. lanceola/a, S. paradoxa, S. micrantha, 

S. major, S . minor, 5. marginata, alle wohl nur Gartenfornien, 
die entweder Formen der vorhin genannten Arten oder hybri¬ 
den Ursprungs sind, wenn sie überhaupt nicht mit der einen 
oder anderen gleich sind. 

noch ein Beitrag zur Gurkenkultur 
in Gewächshäusern. 

Von Till mann Lorenz, Handelsgärtner in Schlodderdich. 

€ s ist im laufenden Jahrgang dieser geschätzten Zeitschrift 
schon manches über die Gurkenkultur in Gewächshäusern 
berichtet worden, doch kann man nicht oft genug auf dieselbe 
aufmerksam machen, und will ich deshalb ebenfalls über meine 
Gurkentreiberei einige Mitteilungen veröffentlichen. 

Wer über Gewächshäuser verfügt, wird sehr darauf be¬ 
dacht sein, möglichst viel Gewinn aus solchen teuren An¬ 
lagen herauszuholen, und meines Erachtens sichert eine 
zweckentsprechend betriebene Gurkenkultur eine nicht zu 
unterschätzende Einnahme. Die Hauptsache ist, die Gurken 
zu einer Zeit schnittfertig zu haben, wo der Absatz gesichert 
ist, und weiter, was nicht unbeachtet gelassen werden darf, 
Gurken nur dann zu treiben, wenn die Sonne mit heizen hilft, 
also die > bikosten für Heizmaterial möglichst gering sind. 
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Gurkenhaus von Till mann Lorenz in Schlodderdich* 

Für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung; photographisch aufgenominen. 


Mancher Handelsgärtner hat im April und Mai ausgeräumte 
Häuser, die er nicht leer stehen lassen sollte. Vielfach hört 
man Gärtner sagen: ich erziele nichts mit meinen Treibgur- 
ken; Abnehmer hätte ich wohl genug, die Kultur will aber 
nicht gelingen. 

Die Gurkenkultur wird manchmal als nicht so einfach 
geschildert; es werden die verschiedensten Erdmischungen 
angegeben usw., man lasse sich aber nicht abschrecken, denn 
es ist garnicht so schlimm, auch nicht mit den Läusen, der 
roten Spinne usw. Eine gute Anleitung zur erfolgreichen 
Gurkenkultur findet man in dem Heft von Weigelt & Ko. 
in Erfurt. > Im übrigen wird jeder die bei dieser Kultur be¬ 
achtenswertesten Punkte leicht herausfinden, wenn er selbst 
erst einmal darin arbeitet. 

Das auf der bei gegebenen Abbildung ersichtliche Haus 
ist ein Sattelbau von 10 m Lange und einer Breite im Lichten 
von 3,20 m. Links und rechts liegen Tabletten, auf welchen 
die Gurken ausgepflanzt sind. Die Höhe des Hauses beträgt 
2,30 ///. Die Lage ist von Norden nach Süden. 

Die Gurken wurden am 24. März aus fünfzölligen Töpfen 
ausgepflanzt. Die ersten Früchte erntete ich am 5. Mai. Die 
photographische Aufnahme erfolgte Ende Mai. Die Pflanzen 
iahen ununterbrochen getragen, und war bis in den Hoch¬ 
sommer das Haus ebenso voll behängen wie bei der Auf¬ 
nahme Ende Mai. Für die ersten Früchte erhielt ich für das 
Stück 30 Pfennig bis Ende Juni. Die Zeit, wo man im Mai 
60 70 Pfennig für eine Frucht erzielte, ist vorüber, trotz¬ 

dem aber ist eine Einnahme von auch nur 30 Pfennig für 
das Stück nicht zu unterschätzen, da man ja doch um diese 
Zeit die I läuser ausgeräumt hat und anderweitig nicht benutzt. 

Als eine gute Sorte empfehle ich WeigeWs Beste von Allen, 
die allen an eine gute Gurkensorte gestellten Anforderungen 
vollkommen genügt. 

Ich habe auch Beck’s Namenlose angepflanzt, doch kann 
icli über sie kein gutes Urteil abgeben, Diese Sorte setzt zwar 
ausserordentlich reich an, stösst jedoch die meisten Früchte 
wieder ab, wenigstens konnte ich dies hier bei mir beobachten. 

*) Die rationelle Gurketizueht in Gewächshäusern und Mistbeeten für den lohnen¬ 
den Gelderwerb. Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Von W c i gel t & 
Ko. Preis 50 Pf. Porto fürs Inland 5 PL, fürs Ausland 30 Pf. Zu beziehen von 
Ludwig Möller, Buchhandlung für Gartenbau in Erfurt. 


1906. 

Ueber die Kultur 
sei noch Folgendes 
bemerkt. AlsGurken- 
erde benutze ich Gar¬ 
tenerde, das ist ein in 
guter Kultur befind¬ 
licher sandiger Lehm¬ 
boden, der mit Kuh¬ 
mist und Mistbeeterde 
durchsetzt wird, wel¬ 
che Mischung ich im 
Herbst vorher auf 
einen Haufen bringe, 
den ich im Laufe des 
Winters zweimal um¬ 
arbeite. Die Erdhügel 
bringe ich in einer 
Entfernung von 70c/// 
auf die Tabletten. 

In Bezug auf den 
Schnitt bemerke ich, 
dass ich den Haupt¬ 
trieb ruhig bis zum 
First des Hauses 
wachsen lasse und ihn 
dann erst stutze. Die 
in den Blattachseln des 
Leittriebes erschei¬ 
nenden Früchtchen 
entferne ich sofort; 
erst die an den unte¬ 
ren Seitentrieben sich 
bildenden Früchte 
lasse ich wachsen. Die 
Seitentriebe kommen 
bei richtiger Kultur 
von selbst kräftig zur 
Entwicklung, und stutze ich dieselben auf das dritte oder vierte 
Blatt ein. Sollten die Seitentriebe in ihrer Ausbildung Zurück¬ 
bleiben, so muss man den Leittrieb, wenn er den ersten Draht 
erreicht hat, einstutzen. 

Sobald die Gurken in vollem Wachstum sind, benutze 
ich zum Giessen in Wasser aufgelöste Kuhfladen. Bei Sonnen¬ 
schein ist die Hauptsache, tüchtig zu spritzen; es muss alles 
feucht gehalten werden: Wege, Wände und Tabletten, 

Mit dem Beschatten bin ich nicht so ängstlich; vor Juli 
schattiere ich überhaupt nicht. Bei einseitigen Häusern muss 
natürlich schon früher beschattet werden. 

Ich lüfte sehr wenig, nur so viel, dass eben die heisse 
Luft abziehen kann. 

Alle acht Tage gehe ich mit dem Messer durch, schneide, 
was zu viel ist, weg und binde neue Ranken an. 

Ich habe weder Blattläuse, noch die rote Spinne an mei¬ 
nen Gurken bemerkt, welchem UngezieFer durch reichliches 
Spritzen und gute Düngung vorgebeugt werden muss. 

Im übrigen verweise ich nochmals auf die kleine Bro¬ 
schüre von Weigelt & Ko. in Erfurt, doch will ich durchaus 
nicht behaupten, dass man sich nur nach den dort gegebenen 
Vorschriften richten darf; ein jeder muss das für ihn am besten 
geeignete Kulturverfahren selbst herausfinden. 

Wer im zeitigen Frühjahr leere Gewächshäuser zur Ver¬ 
fügung hat, versuche es einmal, dieselben für die Gurken¬ 
kultur auszunutzen; bei richtigem Verfahren wird der Erfolg 
nicht ausbleiben. 


'Der Kopfsalat »IViaiUönig«. 

Von Robert Veeke, Obergärtner in Oelde (Westfalen). 

Als der Kopfsalat Maikönig seinerzeit im Handel erschien, 
war man sich einig in der Beurteilung desselben, nämlich dass 
er eine ganz hervorragende Neuheit sei. Ich bezog gleich im 
ersten Jahre Samen von Maikönig, und befriedigte mich dieser 
erste Versuch sehr. Seitdem kultivierte ich diese Sorte alljähr¬ 
lich, doch enttäuschte sie mich stets aufs neue; jedenfalls hielt 
dieselbe mit der Anzucht des ersten lahres keinen Vergleich 
mehr aus. Ich trug mich nun, worin diese Erscheinung ihren 
Grund wohl haben könnte und kam zu dem Schluss, dass die 
Sorte wohl noch nicht konstant genug gewesen sein müsse, 
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als sie dem Handel übergeben wurde, ln diesem Sinne äusserte 
ich mich auch gegenüber dem Züchter, Herrn David Sachs- 
Quedlinburg, doch bedeutete mir derselbe, dass ich mit meiner 
Ansicht im Irrtum sei, da Maikönig, bevor er von ihm dem 
Handel übergeben wurde, jahrelang von einem dortigen 
Marktgärtner auf seine Qualität geprüft worden sei. Aber schon 
im nächsten Herbst, nachdem Maikönig von ihm eingeführt 
worden sei, wäre derselbe zu den billigsten Schleuderpreisen 
aus Frankreich und von Samenhändlern, die ihn von dort be¬ 
zogen, angeboten worden, und sei dadurch, dass diese Quali¬ 
tät durchaus nicht der echten Sorte entspräche, Maikönig hier 
und dort in Misskredit gekommen. 

Herr Sachs sandte mir eine Samenprobe seines echten 
Maikönig, die ich im Juni zusammen mit Trotzkopf aussäete. 
Die Pflanzen entwickelten sich schnell, und bildetejede einen 
Kopf. Die Köpfe waren trotz der andauernden trockenen Hitze 
im Juli gross und eisenfest, zu 90% verkaufsfähig und stellten 
Irotzkopf, der doch allgemein als eine gute Sommersorte gilt, 
weit in den Schatten. 

Nach Angabe des Herrn Sachs macht Maikönig ede an¬ 
dere Sorte überflüssig, und ich glaube es ihm. Dies schliesst 
jedoch nicht aus, dass man unter Umständen mit anderen Sor¬ 
ten ebenso gute Erfahrungen machen kann. 

Maikönig im Januar oder Februar im Gewächshaus aus- 
gesäet und linde März ins freie Land gepflanzt, bringt eben 
so früh wie der Wintersalat feste Köpfe, die ausserdem aber 
noch viel zarter sind. Dieselben Pflanzen auf kalte Kästen 
ausgepflanzt, bringen Ende März oder Anfang April die schön¬ 
sten Kopfe. Für das freie Land eignet sich Maikönig das ganze 
Jahr hindurch, nur für die ganz frühe I reiberei empfiehlt auch 
Herr Sachs den Kaiser-Treibsalat. 

ich empfehle jedem, mit dem echten Maikönig einen 
Versuch zu machen, der gewiss befriedigen wird. 

Die neue Markerbse »Pyramidal«. 

Von Otto Finck, Handelsgärtner in Warnemünde 

(Mecklenburg). 

D ie Erbsenneuheit Pyramidal ist von mir in den Jahren 1896 
bis 1903 zu Doberan in Mecklenburg im grossherzogl. 
Hofküchengarten durch Befruchtung der alten Sorte Wunder 
von Amerika mit LaxfotTs Telephon und spätere Kreuzung der 
aus dieser Befruchtung hervorgegangenen Pflanzen und wei¬ 
tere alljährliche Auswahl nur des besten Samenträgers gezüch¬ 
tet worden. Das fertige Ergebnis dieser Bemühungen lag mit 
1903 abgeschlossen vor. Die Pflanze von 1903 brachte infolge 
von Vogelfrass nur zehn Samen, die 1904 ausgesäet wurden 
und etwa 200.gr ergaben, welche Ernte, im Jahre 1905 ausge¬ 
säet, über 10 kg reines Saatgut lieferte. 

Die Vorzüge der neuen Sorte sind ein hochfeiner Ge¬ 
schmack, eine sehr geringe, kaum einen Meter übersteigende 
Höhe und eine aufrechte, stramme Haltung der bleistiftdicken 
Stiele, die als Stütze nur weniger ganz niedriger Reiser bedür¬ 
fen. Ein weiterer Vorzug der Sorte ist, dass sie durchaus frei 
von Mehltau bleibt und infolgedessen es ermöglicht, bis zum 
Frost, wenn in angemessenen Zwischenräumen Aussaaten 
vorgenommen werden, junge Schoten auf den Markt zu brin¬ 
gen. Im Süden ist es vielleicht zu erzielen, fortwährend zu 
ernten. 

Für den Norden wird diese Sorte auch noch insofern von 
Bedeutung sein, weil dort mit Anfang August sämtliche ande¬ 
ren Gartenerbsensorten derart von Mehltau befallen sind, dass 
die Ernte von Schoten mit Mitte August als abgeschlossen gel¬ 
ten und man dann schon zu Konserven-Erbsen greifen muss. 
Die Neuheit Pyramidal dagegen bietet in Gegenden mit kaltem 
Winter volle Sicherheit, noch in den Monaten August, Sep¬ 
tember und Oktober grüne Schoten ernten zu können. 

In der Jugend ähnelt die Pflanze mehr einer Puffbohne 
(Vitia Faba) als einer Erbse; aus allen Blaüwinkeln des Haupt¬ 
stammes bildet sie bald stramme, volltragende Nebenzweige. 

Diese Neuheit wurde von mir zum ersten Male in diesem 
Jahre auf der Obst- und Gemüseausstellung in Magdeburg in 
tragenden Pflanzen, sowie in 25 Liter frisch gepflückten Scho¬ 
ten und ausserdem in jungen Pflanzen vorgeführt und zu Ver¬ 
gleichszwecken weitere 25 verschiedene Sorten von Markerb¬ 
sen ausgestellt. Pyramidal wurde dort mit der bronzenen 
Medaille des dortigen Gemüsebauvereins und 30 M. in bar 
prämiiert. 
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Die neue Markerbse Pyramidal. 

Teilöl)steht eines (rufenden Beetes. 

In den Kulturen von Otto Finck in Doberan photographisch aufgenomnuMt. 

Nachschrift der Redaktion. Herr Otto Finck, der 
Verfasser des vorstehenden Berichts, sandte uns noch das 
folgende Gutachten: 

»Die Erbsenneuheit Pyramidal habe ich bei dem Züchter, 
Herrn Otto Finck in Doberan, um Mitte August v.J. in voll- 
tragendern Beet siehe Photographie — stehen sehen. Ich 


kann die oben geschilderten Vorzüge dieser Neuheit mit be¬ 
stem Gewissen vollauf bestätigen. Ich habe ferner an dem 
gleichen Tage in dem benachbarten grossen Gemüsegarten 
des Hotels »Logierhaus« eine ganze Anzahl von anderen Erb¬ 
sensorten besichtigt und fand sowohl diese, als auch ein Beet 
Telephon im Betriebe des Herrn Finck bis in die Spitze mit 
Mehltau grau überzogen. Die Sorte Pyramidal jedoch war 
ersichtlich durchaus frei von jeglicher Spur von Mehltau. Sie 
dürfte neben ihrer erstaunlichen Tragbarkeitschon aus diesem 
Grunde die grösste Zukunft haben und mit Vorzug dort an¬ 
gebaut werden, wo in der Welt überhaupt Erbsen gedeihen. 

H. Baum, Universitätsgärtner in Rostock (Mecklenburg).« 

Zur Tomatenkultur. 

Von Robert Vecke, Obergärtner in Oelde (Westfalen). 

Es ist sehr erfreulich, dass man seitens cies bürgerlichen 
Publikums der Tomate ein immer grösseres Interesse entge¬ 
genbringt, denn die Tomatenzucht ist fiir den Gemüsegärtner 
eine der lohnendsten Kulturen, wenn nicht die lohnendste 
überhaupt. Von besonderer Bedeutung ist dabei der Umstand, 
dass er cieselbe nicht an Bauern, kleine pensionierte Beamte 
und sonstige unerwünschte Vertreter unserer Zunft abzutreten 
braucht, denn die Kultur der Tomate erfordert immer einige 
gärtnerische Kenntnisse und Geschicklichkeit, abgesehen da¬ 
von, dass in unserer Gegend von einer lohnenden Tomaten- 
zucht ohne ein Gewächshaus oder ähnliche Räumlichkeiten, 
in denen die Pflanzen vorkultiviert werden können, nicht die 
Rede sein kann. 

Ich säe den Samen im März in Hand kästen, die ich ins 
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Gewächshaus stelle, und pikiere die Sämlinge nach Aufgang, 
sobald deren Grösse es erlaubt, und zwar bis über die Samen¬ 
lappen, die ich vorher entferne. Verpflanzt wird je nach Bedarf 
und Zeit ein- bis zweimal, zuletzt in 15—20 cm weite Töpfe 
in frische, mit Sand vermischte Misterde. Wenn mir um diese 
Zeit leere, abgeerntete Mistbeetkästen zur Verfügung stehen, 
setze ich die Pflanzen mit Vorliebe in diese, da das Wachstum 
in Kästen ein weit üppigeres ist, als im Gewächshaus. Mitte 
Mai sind die Pflanzen so weit herangewachsen, dass sie zu 
blühen beginnen, und um diese Zeit, wo keine Nachtfröste 
mehr zu befürchten sind, werden sie, nachdem sie vorher gut 
abgehärtet worden sind, in das freie Land an geschützter, 
sonniger Stelle ausgepflanzt. Vorher werden in 1 m von ein- 
ander entfernten Reihen auf 60 cm Entfernung 30 kbcm halten¬ 
de Löcher gemacht und mit guter Erde gefüllt. Zu gleicher 
Zeit werden 1,50 m über der Erde hervorstehende Pfähle ge¬ 
setzt, an die nach erfolgter Pflanzung die Tomaten leicht an¬ 
geheftet werden. 

Ich ziehe meine Tomaten eintriebig und lege von Anfang 
an grosse Sorgfalt auf den Schnitt, der sich natürlich auf die 
später erscheinenden Triebe, die an ihrer Ursprungsstelle ent¬ 
fernt werden, beschränkt. Ohne diesen Schnitt ist eine erfolg¬ 
reiche Kultur ausgeschlossen. 

Wenn die ersten Früchte so weit ausgebildet sind, dass sie 
bereits von der Sonne beeinflusst werden, fange ich an, die 
Pflanzen von unten herauf von den Blättern zu befreien. Die¬ 
ses Entblättern hält mit der nach oben fortschreitenden Ent¬ 
wicklung der Früchte gleichen Schritt, jedoch nehme ich der 
Pflanze nicht alle Blätter, sondern nur jene, die den Zutritt der 
Sonne zu den Früchten beeinträchtigen, denn zu deren guter 
Ausbildung tragen die Blätter einen nicht unwesentlichen 

Teil bei. 

Im Laufe der Vegetationsperiode dünge ich ein- bis zwei¬ 
mal mit Chilisalpeter, den ich in reichlicher Gabe um die 
Pflanzen streue und unterhacke. Die so oft empfohlene Russ- 
düngung habe ich auch versucht, doch konnte ich ausser einer 
dunkleren Färbung der Blätter keine ersichtliche Wirkung fest¬ 
stellen. 

Anfang August nehme ich den Pflanzen auch die Spitze, 
denn in unserer Gegend ist keine Aussicht, dass die dann noch 
erscheinenden Früchte ausreifen. Die Pflanzen haben um diese 
Zeit die Pfahlhöhe erreicht und hängen über und über voll 
Früchte und bieten so einen wunderschönen Anblick. Ich 
rechne für eine gut entwickelte Pflanze einen Durchschnitis¬ 
ertrag von 4 Kilo und verkaufte bisher den Zentner nicht unter 
15 M Einzelne Früchte halten ein Gewicht von 450 Gramm. 
Die Grosse Rote und König Hambert sind die Sorten, die ich 
kultiviere. _ 

Kohlhernie (Kropf oder Knotensuchl) bei Kohlarten. 

Beantwortungen der Frage Nr, 5005: »Wodurch entstehen die Wuche¬ 
rungen an den Wurzeln bei Wirsing! Blumenkohl usw v und wie ist Ahhülfe zu 
schaffen? Die Wucherungen traten in diesem Jahre häufig auf und stellten dadurch 
ganze Ernten in Frage.« 

Die Wucherungen an den Wurzeln der Kohlarten, sowie 
überhaupt an den Wurzeln vieler Cruciferen, werden hervor¬ 
gerufen durch den Pilz Plasmodiophora Brassicae und als 
Hernie oder Kropf bezeichnet. Das beste Vorbeugungsmittel 
ist ein rationeller Fruchtwechsel; da der Pilz keine anderen 
Pflanzen als Cruciferen befällt, so verlieren die in der Erde 
vorhandenen Sporen ihre Keimfähigkeit, wenn ihnen der Nähr¬ 
boden entzogen wird. Auf Aeckern, wo die Krankheit herrscht, 
ist es jedoch auch sehr zu empfehlen, die befallenen Pflanzen 
sorgfältig herauszunehmen, sodass keine kranken Teile im Bo¬ 
den verbleiben, und die herausgenommenen Pflanzen zu ver¬ 
brennen. Soll solches Land jedoch bald wieder Kohl tragen, 
so ist ein tiefes Rigolen zweckmässig. 

C. Ebertsh&user, Obergärtner und Verwalter 
der Obstplantage Nöllenhof bei Boffzen a. d. Weser. 

Die unregelmässig gebauten, mehr oder weniger grossen 
knolligen Anschwellungen an den Wurzeln der Kohlarten und 
vieler anderer Kreuzblütler können durch einen tierischen 
oder pflanzlichen Parasiten hervorgerufen worden sein. 

Findet man im Innern der Anschwellungen Frassgänge 
oder Höhlungen mit einer fusslosen, weissgelben, braun¬ 
köpfigen Larve, dann handelt es sich um die Gallen des etwa 
3 mm langen, schwarzen Kohlgallenrüsselkäfers Centhorhyn- 


chus sulcicollis. Als Gegenmittel ist das Ausziehen und Ver¬ 
brennen der erkrankten Strünke zu empfehlen. Da die Larve 
in den Gallen überwintert und sie erst mit Beginn des Früh¬ 
jahrs verlässt, um sich im Boden zu verpuppen, sollten Kraut¬ 
strünke nie den Winter über im Boden stehen bleiben, auch 
nicht achtlos auf den Komposthaufen geworfen, sondern nach 
der Ernte sofort vernichtet werden. 

Weisen dagegen die Anschwellungen keine Hohlräume 
auf, so rühren sie von dem innerhalb der Gewebe lebenden 
Schleimpilz Plasmodiophora Brassicae Woronin her. Diese 
mit Kropf oder Hernie bezeichneten Wülste sind zuerst fest, 
werden aber mit zunehmendem Alter mürbe, dunkler und 
verwandeln sich schliesslich in eine übelriechende, faulige 
Masse. Die Entwicklung der Kröpfe erfolgt auf Kosten der 
Krautköpfe, die bei starkem Befall sehr Zurückbleiben und bei 
Sonnenschein auffällig welken. Die Bekämpfung besteht eben¬ 
falls im Verbrennen herniöser Teile und in gründlichem, tiefem 
Lockern und Durchfrierenlassen des verseuchten Bodens un¬ 
ter gleichzeitiger Kalkung — 100 bis 150 gr Aetzkalk auf den 
Quadratmeter — während reichliche, die Krankheit anschei¬ 
nend sehr begünstigende Düngung mit Kloake und Abort- 
dung usw. zu vermeiden ist. 

Bei starkem Auftreten des Gallenrüsslers wie des Schleim¬ 
pilzes ist der Anbau von Kohlarten und sonstigen Kreuzblüt¬ 
lern auf einige Jahre völlig auszusetzen, um die Schädlinge 
durch Entziehung der Wirtspflanzen auszuhungern und so¬ 
mit gründlich zu vertilgen, wie überhaupt durch einen regel¬ 
rechten Fruchtwechsel der Ausbreitung und Ueberhandnahme 
von Schädlingen aller Art am besten vorgebeugt wird. 

Wilhelm Geucke, Obergärtner in Leutzsch. 

Die Wucherungen an den Wurzel stengein der verschie¬ 
denen Kohlarten werden durch den Kohlgallenrüsselkäfer, 
CeathorhynchiLS sulcicollis, hervorgerufen. Der 3 mm lange 
Käfer bohrt mit seinem Rüssel den Wurzelhals der Pflanze 
nahe unter der Blattrosette an und legt dann ein Ei in das Ge¬ 
webe. Die Folge davon ist, dass eine lebhafte Zellteilung um 
den Parasiten eintritt, diese Stelle der Wurzel immer dicker 
wird und sich so die bekannte Gallenwucherung bildet, in 
welcher dann die etwa 6 mm lange Larve des Käfers lebt. Die 
Larve frisst von innen heraus die Galle hohl, bohrt sich im 
Herbst durch die Gailenwand und verpuppt sich dann in der 
Erde. 

Eine radikale Vernichtung dieses Schädlings ist nicht mög¬ 
lich, jedoch kann man einem massenhaften Auftreten desselben 
entgegenwirken. Erstens müssen die Strünke sofort nach der 
Ernte herausgenommen und verbrannt werden. Man hüte sich, 
kranke Strünke stehen zu lassen oder auf den Komposthaufen 
zu werfen; es wird dadurch der Vermehrung dieses Schäd¬ 
lings nur Vorschub geleistet. Mir selbst ist es vorgekommen, 
dass schon im Samenkasten fast 60 % Blumenkohipflanzen 
kröpfig waren, was nur auf die Komposterde, in der solche 
Strünke verfault waren, zurückzuführen war. Zweitens ist es 
unbedingt notwendig, dass auf einem Stück Land, wo Kraut 
oder Kohl gebaut wurde, mindestens zwei Jahre etwas anderes 
kultiviert wird. Die Erfahrung hat gelehrt, dass z. B. in einem 
räumlich beschränkten Gemüsegarten, wo es trotz Wechsel¬ 
kultur unmöglich ist, ein Stück Land zwei Jahre hindurch voll¬ 
ständig frei vom Anbau irgend einer Kohlart zu lassen, immer¬ 
fort kröpfige oder gallige Kohlpflanzen Vorkommen werden. 
Drittens muss bei der Pflanzung von Kohlarten frischer Dün¬ 
ger vermieden werden; mindestens aber sollte solcher, wenn 
man seine Verwendung nicht umgehen kann, im Herbst ein¬ 
gegraben werden, Die meisten Kohlarten lieben einen nahr¬ 
haften, milden, nicht zu nassen Lehmboden, der, hauptsäch¬ 
lich bei Blumenkohl, tief gelockert sein muss. 

Während des Wachstums tut eine Düngung mit 40 pro- 
zentigem Kalisalz vorzügliche Dienste. Auch ist eine im Früh¬ 
jahr zu gebende Kalkdüngung sehr zu empfehlen. 

Otto Gotlmann, Obergärtner in Schönlinde (Böhmen), 


Die bei den Kohlarten häufig auftretende sogenannte 
Kropfkrankheit wird durch einen Pilz, Plasmodiophora Brassi¬ 
cae, aus der Klasse der Mycetozoa verursacht. Früher nahm 
man an, dass diese Krankheit durch die Kohlfliege, Anthomyia 
brassicae, herbeigeführt werde, doch ist festgestellt worden, 
dass letztere erst in den vom Pilze bereits hervorgerufenen 
Anschwellungen ihre Eier ablegt. Man kann diesen Pilz nur 
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dadurch vernichten, dass man ihm den Nährboden entzieht, 
indem man einige Jahre auf dem befallenen Grundstück keine 
Kohlarten anbaut. Die Strünke der kranken Pflanzen müssen 
sorgfältig verbrannt werden, ebenfalls dürfen auch die oft schon 
im Saatbeet erkrankten Pflanzen nicht verwendet werden. 

Wilh. Korff, Kunstgärtner in Zeitz. 

Die Wucherungen, der Kropf oder die Hernie an den 
Wurzeln der Kohlarten werden durch einen Schmarotzer¬ 
pilz, Plasmodiophom BrassicaeW oronin, hervorgerufen. Die 
Seuche tritt gewöhnlich dort auf, wo mehrere jahre hindurch 
auf derselben Fläche Kohlarten gebaut wurden. Erfahrene 
' Gemüsezüchter empfehlen, das Land, auf welchem die Hernie 
stark auftritt, im Herbst tüchtig mit Kalk zu düngen. Nach 
meinen Beobachtungen und Erfahrungen kann ich mitteilen, 
dass dieses Mittel sehr zu empfehlen ist. Allerdings muss diese 
Kalkdüngung auch eine wirklich starke sein und mindestens 
25—30 Zentner auf den Morgen betragen. Kann man es aus¬ 
serdem möglich machen, auf solchem Lande, damit es sich 
wieder erholt, zwei Jahre, mindestens aber ein Jahr, keine 
Kohlarten anzubauen, so darf man sicher sein, dass im dritten, 
bezw. im zweiten jahre die Hernie verschwunden ist. Aller¬ 
dings muss man sich vor der Pflanzung versichern, dass die 
Kohlsetzlinge, die man verwenden will, auf seuchenfreiem 
Boden gewachsen sind. 

H. Li nein er, Obergärtner in Wannsee bei Berlin. 

Die Wucherungen bei den Kohlarten, die sogenannte 
Kropfkrankheit, wird durch einen Pilz, Plasmodiophom Bras- 
sicae, hervorgerufen, in dessen Gefolge oft eine kleine Fliege, 
Anthomyia brassicae, mit auftritt. 

Der Pilz ist zumeist da zu finden, wo schon mehrere Jahre 
hindurch auf ein und demselben Stück Land Kohlgewächse 
gebaut wurden. Die Hauptbedingung, um denselben zu ver¬ 
nichten, ist also eine ordentliche Fruchtfolge. Die Kohlarten, 
die eine sehr grosse Dungkraft beanspruchen, verlangen zum 
kräftigen Gedeihen einen mit Pferdemist gedüngten, tiefgrün¬ 
digen, sandigen Lehmboden. Vor dem Pflanzen ist es vorteil¬ 
haft, das Grundstück mit Kalk zu bestreuen und ihn leicht 
unterzuarbeiten; dieser erwärmt nicht nur den Boden, son¬ 
dern löst auch andere in der Erde ruhende Nährstoffe auf und 
macht sie den Pflanzenwurzeln zugänglich. 

Beim Pflanzen der Setzlinge ist zu beachten, dass man 
solche nicht verwendet, die bereits »schwarze Fiisse« haben, 
wie der Gärtnerausdruck lautet. 

Bald nach dem Abernten müssen alle auf dem Grund¬ 
stück sich befindlichen Ueberreste, Strünke usw. zusammen- 
getragen und verbrannt werden. 

Im nächsten Jahre dürfen, wie schon oben erwähnt wurde, 
keine Kohiarten auf der vom Pilze befallenen Fläche angebaut 
werden, sondern z. B. nur Rettige, Radieschen, Zwiebeln, 
Möhren usw. und ifn dritten Jahre dann Erbsen, Bohnen und 
dergl. Richtet man also eine ordentliche Fruchtfolge ein, wie 
dies im rationellen Gemüsebau überhaupt erForderlich ist, und 
bepflanzt das befallene Land mehrere Jahre nicht mit Kohl, so 
wird der Pilz, da seine zum Leben erforderlichen Bedingungen 
nicht vorhanden sind, nach und nach verschwinden. 

P. Lorenz, Kunstgärtner in Breslau. 

Der Kropf oder die Knotensucht ist eine bei sämtlichen 
Kohlarten sehr häufig auFtretende Krankheit, die von einem 
Schleimpilz herrührt, der den Namen Plasmodiophom Brassi¬ 
cae trägt. Alle diese Pilze vermehren sich schnell, sodass 
binnen kurzer Zeit oft ganze Flächen befallen werden. Die Er- 
krankungsieht man leicht den Kohlpflanzen an, weil die Blätter 
ungewöhnlich schlaff herunterhängen, die Pflanzen auch ein 
fahles Aussehen und einen nur kümmerlichen Wuchs haben. 

Trotz vieler Versuche ist es bisjetzt nicht gelungen, ein 
sicher wirkendes Mittel zu finden, sodass wir uns auf Vor- 
beugungsmassregeln beschränken müssen, um diesen Pilz fern- 
zuhalten. Sobald die Erkrankung zu erkennen ist, tut man gut, 
die befallenen Pflanzen sofort herauszureissen und zu ver¬ 
brennen, denn jeder etwa in Fäulnis übergehende Wurzel teil 
begünstigt die Vermehrung des Filzes insofern, als dadurch 
die Sporen freigelegt und befähigt werden, wieder neue Wur¬ 
zeln anzugreifen. Im Herbst nach der Ernte muss jeder Wurzel- 
teil sorgfältig herausgenommen und verbrannt werden. Wer 
dieStrünke, wie es oft geschieht, untergräbt oderauf den Korn- 


Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 

Der Absatz in Obstbäumen und Fruchtsträuehern in der ver¬ 
gangenen Herbst- und Frühjahrssaison ist im allgemeinen als be¬ 
friedigend zu bezeichnen. Für grössere Anpflanzungen wird liier 
der Halbstamm bei Aepfeln, Birnen, Kirschen, Pflaumen und 
Zwetschen dem Hochstamm vorgezogen, was die meistfreiere Lage 
und die sonstigen Annehmlichkeiten, die der 1 lalbstamm bietet, be¬ 
dingen. ln Hochstämmen waren jedoch auch Kirschen, Pflau¬ 
men und Zwetschen gut gefragt, und konnte der Bedarf nicht voll 
gedeckt werden. Aepfel-und Birnen-Pyram id en fanden willigen 
Absatz, Besonders stark waren Aepfel in einzelnen Sorten verlangt. 
Cox’s Orangen-Rmettc, wie auch andere bekannte gangbare Sorten, 
waren schon im Herbst gänzlich geräumt. Busch bau me werden 
hier weniger verlangt, was daran liegt, dass unter diesem Namen 
oftmals recht minderwertige Ware geliefert wird, infolgedessen das 
Publikum zu dieser Bezeichnung kein rechtes Zutrauen hat. 

Als besonders ertragreich und praktisch, sowohl fiir kleinere 
Garten, als auch zur Anpflanzung in grösseren Anlagen, empfehle 
ich den senkrechten Kordon, da dieser fiir alle Zwecke sich gut 
verwenden lässt und bei wenig Pflege und Arbeit wirklich befrie¬ 
digende Erträge liefert. Die Nachfrage hierin ist auch schon recht 
bedeutend. 

Aepfel- und Birnen-Spallere waren in guter Ware leicht ab¬ 
zusetzen. Besonders ist die stärkere, gut mit Fruchtholz besetzte 
Ware gefragt. Dem einfachen schrägen Spalier wird der Billigkeit 
halber vor der für den Laien entschieden praktischeren Verrierform 
der Vorzug gegeben. 

Von anderen Obstarten wurden bei Kirschen besonders Schat- 
tenmorellen-Spalicre gefordert, und wurden die Vorräte glatt ge- 
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räumt. Da unsere klimatischen Verhältnisse sich für Pfirsiche und 
Aprikosen weniger gut eignen, sind diese auch weniger begehrt. 

Bei den Lieferungen in Hoch- und Halbstämmen kamen öfter 
Anpflanzungen für Erwerbszwecke in Betracht, bei den Formobst- 
arten wieder mehr der Liebhaberbedarf. Auch der Bedarf der von 
den Arbeiterbauvereinen geschaffenen Gärten kommt hierbei mit 
zur Geltung. 

Stachel- und Johannisbeeren fanden guten Absatz in Hoch¬ 
stamm- wie auch in Buschforiti, desgleichen Himbeeren, von wel¬ 
chen die neuere Sorte Superlative stark bevorzugt wird. 

Brombeeren, Haselnüsse, Quitten und Mispeln sind weniger 

gefragt. 

Was die erzielten Preise anbelangt, so befriedigten sie, soweit 
Lieferungen an Privatkundschaft und Behörden in Betracht ka¬ 
men. Im Grosshandel sind die Preise dagegen teils recht gedrückt, 
Es wird allerdings dafür auch meist eine weniger gute, ottmals so¬ 
gar herzlich schlechte Ware geliefert. Der Begriff 1. Qualität geht 
liier oft recht weit. Die billigen Preise kommen hierbei an die 
Oeffentiiehkeit, was besser zu vermeiden wäre. 

Das bisherige Wachstum der Obstbäume ist zufriedenstellend, 
wenn teilweise die Blattläuse auch recht unangenehm aufgetreten 
sind, auch scheint das bevorstehende Herbstgeschäft sich ganz gut 
anzulassen. 

Forstecker Baumschulen, Kiel (Inh. H. Wendland). 


Im Herbst 1905 gestaltete sich das Geschäft in hochstämmigen 
Obstbäumen sehr lebhaft, der Frühjahrsverkauf wurde dagegen 
durch die abnorme Witterung arg beeinflusst, sodass einige Vor¬ 
räte stehen geblieben sind. Apfel-Hochstämme kamen ungefähr 
20000 Stück zum Versand, besonders in den Sorten Landsberger 
Renette, Banmann’s Renette, Schöner von Boskoop, Gelber Edelapfel, 
Goldparmäne, Cellini, Charlamowsky und Gravensteiner. Auch die 
neueren oder in neuerer Zeit empfohlenen Sorten, wie Wässer Klar¬ 
apfel, Fmser's Erstling und Grossherzog Friedrich von Baden wur¬ 
den als Hochstämme verlangt. 

Das Geschäft in Halbstämmen und Bnschformen nimmt gleich¬ 
falls von Jahr zu Jahr zu. 

Die Nachfrage nach hochstämmigen Birnen konnte nicht ganz 
befriedigt werden; besonders William’s Christbirne, Gate Luise 
von Avranch.es, Bose’s Flaschenbirne und Petersbirne werden hier in 
Sachsen gefragt. 

Auch Stachel-und Johannisbeeren konnten geräumt werden. 

Kirschen-Hochstämme waren äusserst knapp und schon im 
Herbst bis auf wenige Hundert geräumt. 

Pflaumen-, Pfirsich- und Aprikosen-Hoehstämme wurden eben¬ 
falls zu guten Preisen geräumt. Besonders gefragt waren Haus¬ 
pflaumen. 

Formobst, vor allem Verrier-Palmetteu in starker Ware, war 
gesucht, und konnte besonders in Birnen die Nachfrage nicht ganz 
befriedigt werden. 

Die aufgestellten Normalsortimente haben einen grossen Ein¬ 
fluss auf das kaufende Publikum ausgeübt; so z. B. wurde Ribston 
Pepplng neu aufgestellt, und konnte die Nachfrage nach dieser Sorte 
bei weitem nicht befriedigt werden. 

Die reichliche diesjährige Obsternte lässt auf ein günstiges 
Herbstgeschäft schliessen. 

Buschobst auf Zwergunterlage wird in der hiesigen Gegend 
noch wenig angepflanzt, jedenfalls haben meine Vorräte noch im¬ 
mer ausgereicht, und sind grössere Plantagen für Erwerbszwecke 
noch nicht angelegt worden. 

Die Missstände im Obstbaumgeschäft haben sich noch immer 
nicht vermindert, sondern sind durch Vorschriften in Bezug auf die 
Länge der Ballots von Staatswegen noch vermehrt worden. 

Der Bauer kauft immer noch gern zehn Bäume in zehn Sorten, 
wenn möglich vom herumziehenden Händler; je billiger sie sind, 
desto lieber ist es ihm. 

Eine wunde Stelle, wohl die wundeste im Obstbaumgeschäft, 
ist die Obstbaumbewertung. Ein Apfelliochstamm zu 70 Pf. kann 
dreimal so teuer sein als ein solcher zu 1,25 M. Eine Zentrale und 
Obstbaumbewertungsanstalt, konzessionierte Obstbaumscluilen 
mit Höchstanzucht, sowie Ausbildung der Obstbaumwärter nicht 
in dei' Aufzucht, sondern in der Weiterbehandlung, würden 
meiner Ansicht nach dem deutschen Obstbau und damit dem deut¬ 
schen Vaterlande von grossem Nutzen sein. Auch der Produzent 
könnte dadurch auf seine Rechnung kommen, und wenn ein Züchter 
seine vierte Qualität zu 60 Pf. nicht mehr durch die Zentrale los 
wird, so wird er suchen, seine Ware besser heranzuzäeheu, oder er 
gibt zum Segen des deutschen Obstbaues die Sache auf. 

Dass das Herumziehen und Feilhaiten auf Märkten als Baum¬ 
frevel bestraft werden müsste, sehen die Käufer gewöhnlich erst 
nach der Pflanzung ein, aber — sie werden ja nicht alle«. 

Nun noch der Ausstellungs-Unfug! Der Platz für die Obst¬ 


bäume wird gewöhnlich in der Nähe des Notausganges gewählt 
und ist für die meisten Besucher nicht zu finden. 

Dann die Art der P r ä m i i e r u n g; 25 Stück hochstämmige Aepfel 
erster Preis goldene Medaille, zweiter Preis grosse silberne Me¬ 
daille, dritter Preis kleine silberne Medaille. Wenn ein Baumschul- 
besitzer wirklich noch den Mut hat, auszustellen, so findet er auch 
25 Stück besonders starkwachsende Apfelstämme aus seinen Vor¬ 
räten heraus, wenn seine sonstige Ware auch nicht ausstellungs- 
fahig ist. Hat er noch das Glück, auf einer »Vettern-Ausstellung« 
seine Musterknaben zu zeigen, so kann es ihm ja nicht fehlgehen. 
Das Publikum aber wird an der Nase herumgefiihrt. Statt Prämi¬ 
ierung einzelner Musterexemplare sollte eine Besichtigung der 
Baumschulen und je nach dem Befund eine Prämiierung derselben 
stattfinden. Schonungslose Kritik! Wer sich nicht sehen lassen 
will, braucht sich nicht anzumelden. 

C. W. Mietzsch, Baum- und Rosenschulen 
in Niedersedlitz bei Dresden. 


PERSON ALNAffl RI CHTEN^jä 

Friedrich Krutz. Kunstgärtner in Ohra, erhielt das preussische 
Allgemeine Ehrenzeichen. _ 

Adolf Böhme, bisher Obergärtner an der Moorkulturstation 
Erdingermoos bei Moosinning, die bis zum 1. Oktober 1905 an 
die landwirtschaftliche Winterschule zu Erding angeschlossen war, 
seit der Zeit aber der königl. Landes-Moorkulturanstallt angeglie¬ 
dert ist, wurde ab 1. November als königl. Obergärtner angestellt. 

W. Karmann, Obstbaulehrer in Werder a. d. Havel , übernahm 
am 1. November die Verwaltung der Besitzungen von Kurt Berndt 
in Werder-Bornim, Grube Paretz. 

John A. Vogel, ein aus Deutschland stammender nordamerika¬ 
nischer Gärtner, starb am 10. August in Baltimore im hohen Alter 
von 52 Jahren. Der Verstorbene war seit etwa 30 Jahren in den 
Vereinigten Staaten von Nord amerik a ansässig. 

Professor Dr. C. A. J. Oudemans, ehemaliger Direktor des bota¬ 
nischen Gartens in Amsterdam, ein hervorragender Botaniker, 
ist gestorben. 

Harry Turner, Mitinhaber der besonders durch die Rose Tur¬ 
ner’s Crimson Rambler allgemein bekannt gewordenen englischen 
Firma Charles Turner in Slouglt (Bucks.), ist am 14. Septem¬ 
ber im Alter von 58 Jahren gestorben. 


1 HANDELS-iBlll.REGISTERi 

ln d as Handelsregister wurde eingetragen: 

Pinneberg: bei der Firma H. H. Pein mit dem Sitze in Halsten¬ 
bek: dem Kunstgärtner Wilhelm Pein wurde Einzel¬ 
prokura erteilt. _ 

H. Mangels erwarb käuflich die Bach'sche I lande!sgärtneret 
inGodesberg. _ 

Die Handelsgärtnerei von Eug. Geiger fils in Mülhausen 
(Eisass) ging durch Kauf in den Besitz von Max Grasse über. 

Ernst Kuhn erwarb käuflich die Handeisgärtnerei von Anna 
Bald auf in Erdmannsdorf (Sachsen). 

Friedrich Jungmann, langjähriger Obergärtner der Firma W. 
Ernst in Charlottenburg, gab seine Stellung auf und begrün¬ 
dete daselbst eine Handelsgärtnerei. 


Meta Mathias eröffnete in Stettin ein Blumengeschäft. 



Ueber den Nachlass des f Handelsgärtners Heinrich Gustav 
Robert Sänke in Reinickendorf ist am 30. Oktober das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Karl Lehmberg in Berlin, Alt-Moabit 106. Konkursforderungen 
sind bis zum 20. November 1906 gerichtlich anzumelden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Baum sch ul- 
besitzers Hinrich Helms in Halstenbek ist nach erfolgter Abhal¬ 
tung des Schlusstermins aufgehoben worden. 


Schluss der Redaktion; 2. Flooember, 


Nachdruck ist iu jeder Form - auch im Auszuge - ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 


Vrantwurtliehe Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt, Bei der Post nach der Pöst-Zeitungsliste Seite248 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege s Buchhandlung in Leipzigj Königsstrassc 72, — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt, 
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furdie gesa mfen Jnferessen 

der Gärtnerei. 


1 Icrausgegeben unter Mitwirkung der hervorragendsten Fachmänner von 

Ludwig Möller- Erfurt. 
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für das Ausland halbjährlich 6 Mark. Erfüllungsort; Erfurt. 


Erfurt, den 17. November 1906 


21. Jahrgang 


TU Berlin 


Die Baumschulen Don ßerm. Ei. Besse in Weener (Osffrieslarid, Provinz Hannover). 

Von A. Purpus in Darmstadt. 

eener, ein sauberes, ruhiges Landstädtchen, 
liegt im äussersten Westen Ostfrieslands, 


ungefähr 6 km von der holländischen Grenze an 
der Bahnstrecke Oldenburg-Leer-Neuschanz- 
Groningen. Die Gegend ist flach, ab und zu 
unterbrochen von kaum merklichen, aus ange¬ 
wehtem Sande gebildeten Erhebungen. Das 
Klima wird durch die nahe See stark beein¬ 
flusst und ist ausserordentlich günstig für ge¬ 
wisse Kulturen, die im Binnenlande mit weit 
weniger Erfolg betrieben werden können. Die 
Bevölkerung betreibt hauptsächlich Viehzucht 
und Ackerbau; Industrie ist kaum vorhanden. 
Hier in seiner Vaterstadt errichtete Herr Herrn. 
A. 1 lesse im Herbst 1879 auf eigenem Grund 
und Boden seine Baumschule. Das Land be¬ 
stand aus mehreren, hundert Jahre alten üppi¬ 
gen Wiesen, unter deren oberen Bodendecke 
sich bei etwa 30 — 40 cm Tiefe eine bis 60 an 
mächtige, unfruchtbare Letteschicht befand, die 
eine rationelle Kultur unmöglich machte. Unter 
dieser Schicht folgten solche von teils mooriger, 
teils anmooriger oder sandiger Beschaffenheit, 
sodass der Boden stellenweise bis zu 2 m rigolt 
werden musste, wobei man in das Grundwasser 
kam. Man stiess hier auf äusserlich gut erhaltene 
Eichen-, Buchen- und Birkenstämme von mehr 
als 1 m. Durchmesser, die von Süd west- und 
Nordwestwinden gestürzt waren. 

Zuerst wurden hauptsächlich Aussaaten von 
allen möglichen in- und ausländischen Gehöl¬ 
zen ausgeführt, gleichzeitig aber auch die sämt¬ 
lichen anderen Freilandkulturen in Angriff ge¬ 
nommen, die jetzt so umfangreich sind, dass jede 
eine Spezialkultur für sich bildet, die je einem 
besonderen Obergärtner unterstellt ist. 

Die Baumschulen wurden nun mit unermüd¬ 
lichem Fleiss und grosser Energie von Jahr zu 
Jahr vergrössert. Im Jubiläumsjahre 1904 05, wo 
Herr Hesse auf eine 25jährige arbeits- und 
ruhmreiche Tätigkeit zurückblicken durfte, war 
bereits eine Fläche von etwa 100 Hektar mit 
Gehölzen reich besetzt. Inzwischen wurde das 
Areal noch bedeutend vergrössert, und in die¬ 
sem Jahre sind noch weitere 10 Hektar in Be¬ 
trieb genommen worden. 

Wenn man bedenkt, dass die Baumschulen 
von Grund aus neu eingerichtet und auch das 
Personal, das nur aus einheimischen Kräften be¬ 
steht, neu gewonnen und herangebildet werden 




Aus den Baumschulen von Hermann A. Hesse Tn Weener. 

f, Juniperus ßhinensis argentea. { Text Seite 557.) 

Originataufnatime für ^Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung * 
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musste, so muss man das als eine ganz hervorragende Lei¬ 
stung bezeichnen. 

Herr Hesse hat in reichlich 25 Jahren das geschaffen, wo¬ 
rüber sonst gewöhnlich mehrere Menscheualter hingehen. So 
etwas ist auch nur dann möglich, wenn wie hier Arbeitgeber 
und Arbeitspersonal ein harmonisches Ganzes bilden undsi eh 
gegenseitig unterstützen. 

Die H esse'sehe Baumschule , die, wie gesagt, von nur 
einheimischem, selbst angelerntem Personal vorzüglich ge¬ 
leitet und stets mit peinlichster Sorgfalt und Akkuratesse be¬ 
wirtschaftet wird, dürfte heute die hervorragendste, grösste 
und reichhaltigste der Welt sein. 

Am 9. August dieses Jahres waren etwa 67 Mitglieder der 
Deutschen dendrologischen Gesellschaft bei Herrn Hesse 
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Aus den Baumschulen von Hermann A. Messein Weener. 

II. Tsuga Mertensiana-Gruppe im Park. (Text Seite 55S.) 

Oriffinalaufnalime für »Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


versammelt, um die reichen und seltenen Pflanzenschätze zu 
besichtigen. Alle waren erstaunt über die ausserordentlich 
grosse Ausdehnung des Geschäfts und des Lobes voll über 
die peinliche Sauberkeit und Ordnung, sowie über die schö¬ 
nen Kulturen und den prachtvollen Pflanzen wuchs. 

In der Hauptbaumschule, wo sich das Wohnhaus und 
die Geschäfts- und Betriebsbauten befinden, werden haupt¬ 
sächlich feinere Laub - und Ziergehölze, Koniferen, immer¬ 
grüne und Moorbeetpflanzen, wie Rhododendron, Azaleen, 
Kalmien, verschiedene Ericaceen, Magnolien, Hex usw,, ferner 
junge Koniferen und Laubhölzer, Rosen, Obstbäumc, Stau¬ 
den usw. gezogen, sowie die Anzuchten ausgeführt. In den 
Aussenbaumschulen befinden sich dagegen die Forst- und 
Heckenpflanzen, Allee- und Zierbäume. Ausserdem sind hier 
grosse Ablegerquartiere von Doucin, Quitten, grossfriichtigen 


Corylus, Ulmen usw. vorhanden. Mehr als 3000 Fenster, 2000 
Pariser Glasglocken von je \4 m Durchmesser und unzählige 
andere Glocken, drei grosse Gewächshäuser und eine Masse 
anderer Einrichtungen dienen zur Pflanzenvermehrung, die 
einem besonderen Obergärtner, dem eine grössere Anzahl 
Gehülfen zur Seite stehen, unterstellt ist. 

Dreissig Hektar dienen alljährlich der Aufzucht von jun¬ 
gen Samenpflanzen, Ablegern und Stecklingen. Reichlich 
35 Hektar sind mit Obst-, Allee- und Zierbäumen in allen For¬ 
men und Grössen besetzt. Die übrigen Grundflächen sind 
mit Koniferen, Ziersträuchern, immergrünen und Moorbeet¬ 
pflanzen, Stauden und Rosen, von denen Hesse die grösste 
Sammlung besitzen dürfte, bepflanzt. 

Die grossen Packschuppen von 28/« Breite und 18/«Tiefe 
und von 12 m Breite und 40/« Tiefe dienen wäh¬ 
rend der Versandzeit zur Aufnahme der zu ver¬ 
packenden Pflanzen und werden durch elektri¬ 
sche Bogen- und Glühlampen erleuchtet. Den 
ganzen Fag über fahren während dieser Zeit 
Wagen in den Baumschulen umher, die Pflan¬ 
zen aufzuladen, damit sie nicht leiden. Der eine 
Schuppen ist heizbar, und im Winter werden 
dort von dem Personal die Winterarbeiten, wie 
Anfertigen von Packkörben aus selbstgezogenen 
Weiden, ferner von Schattendecken, Schutzdek- 
ken und dergleichen besorgt, ln einem 14 m 
langen und ebenso breiten Saal, der ebenfalls 
mit elektrischer Beleuchtungsanlage versehen 
ist, werden die feineren Arbeiten, wie Vered¬ 
lungen, Schneiden von Stecklingen usw., aus- 
geführt. Augenblicklich wird eine eigene elek¬ 
trische Zentrale gebaut, die sowohl zum Betrieb 
der Beleuchtungseinrichtung, als auch für eine 
mit allen Maschinen der Technik ausgestattete 
Tischlerei, ferner zum Betrieb einer durch das 
ganze Gelände projektierten Wasserleitung, so¬ 
wie zur Schrotung des Futters für zehn Pferde 
usw. dienen soll. 

Zur Zeit werden rund 200 ständige Beamte 
und Arbeiter beschäftigt, zeitweise aber bis 300 
und mehr. Es werden nur selbst angelernte 
Gärtner, Beamte und Arbeiter beschäftigt, die 
meistens schon nach dem Verlassen der Schule, 
also mit dem 14. Jahre, in das Geschäft eintreten 
und dann allmählich, je nach Befähigung und 
Kenntnissen, in höhere Stellungen aufrücken. 

Um einen Massstab für einen Vergleich des 
jetzigen mit dem früheren Betrieb zu geben, will 
ich noch erwähnen, dass der erste Katalog, der 
herausgegeben wurde, nur etwa 15 Seiten stark 
war, der neueste, soeben erschienene aber mehr 
als 200 Seiten mit über 5000 Nummern aufzu¬ 
weisen hat. 

Dass ein solches Unternehmen, wie das 
Hesse’sche, für Weener und Umgegend von 
hoher volkswirtschaftlicher Bedeutung und ein 
Segen für die weniger bemittelte Bevölkerung 
ist, braucht wohl nicht besonders hervorgeho¬ 
ben zu werden. Durch Herrn Hesse ist man¬ 
cher zu Besitz und Wohlstand gelangt. Zwi¬ 
schen ihm und seinem Arbeitspersonal herrscht 
stets das beste Einvernehmen. Um das Wohl 
und Wehe seiner Mitarbeiter ist er väterlich be¬ 
sorgt und jederzeit hülfsbereit bei der Hand, wenn es irgend¬ 
wo fehlt. 

Im letzten Jahre stiftete zur Feier der silbernen Hochzeit 
des Kaiserpaares Herr Hesse 30000 M. für seine Beamten und 
Arbeiter. Die Stiftung ist bestimmt zur Unterstützung von 
Witwen und Waisen, Altersschwachen und Invaliden, bei 
Unfällen im allgemeinen und bei Unglücksfällen in der Fa¬ 
milie, sowie in besonderen Fällen. Die Zinsen werden vor¬ 
läufig noch zum Kapital geschlagen, dagegen werden Ka¬ 
pitalien an langjährige treue Arbeiter zu Häuserbauten und 
dergleichen zu einem massigen Zinsfusse verliehen. Es ist die 
Absicht des Herrn Hesse, die Stiftung durch alljährliche Zu¬ 
wendungen allmählich zu einer solchen zu gestalten, dass sie 
allen Anforderungen entsprechen wird. 

Die Bestrebungen und Verdienste Hesse’s sind, wie auch 
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Picea excelsa cincinnata. Aeusserst interessante Fichte. Die 
stärkeren Aeste sind aufstrebend oder horizontal stehend, die 
kleineren Aeste und Zweige hängen fast vertikal herunter’und 
bilden an ihren Endtrieben loeldge Verzweigungen von 4 bis 
6 cm. Länge. Die Nadeln sind sehr lang und breit, nach auf¬ 
wärts gerichtet, sodass beim flüchtigen Ansehen die Pflanze 
eher einer Abies nobilis ähnlich sieht. 

Sambucas pubens nuixnna. Blüht im Spätsommer und 
bringt Dolden, die 50 an und darüber im Durchmesser haben. 

Sambucas racemosa foi mannoratis . Die jungen Triebe 
zeigen, besonders im Hochsommer, auf ihren frischgrünen 
Blättern zahlreiche grössere und kleinere, leuchtend rahm- 
weisse Flecke und Punkte, während die älteren Blätter nach 


die Stammform einen dichten, pyramidalen Bus 

J a h r g a n g 1889: A cer platanoides eiega 
Blätter beim Austreiben oft Fast weiss, später 
weiss gezeichnet, oder halb weiss, halb grün ge¬ 
fleckt und gesprenkelt. 

Junipenis virginiana aureo-spica. Prächtige 
Form, deren junge Spitzen irn Frühjahr leuch¬ 
tend goldbronziert sind, während die älteren 
Zweige ein schönes Grün zeigen. 

Jahrgang 1890: Chamaecyparis Lawso- 
niana pendula vera. Diese Flängeform unter¬ 
scheidet sich insofern wesentlich und zu ihrem 
Vorteil von allen bereits vorhandenen, dass ihre 
Zweige fast senkrecht herabhängen. 

Prunus Pissardi diversifolia tricolonbus 
marginatis. Bildet einen dichten Busch oder, 
wenn hoch veredelt, eine kugelförmige Krone. 
Die Blätter sind verschiedenartig gestaltet. Ihre 
Grundfarbe ist dunkelbraun oder grünbraun, 
mit gelben und roten Rändern. 

Prunus serotina pyramidalis salicifolia. 
Eine breit säulenförmig und gleichmässig dicht 
wachsende Form mit lichtgrünen, bis 18 erlan¬ 
gen und 2 cm breiten Blättern. 

Sorbits Aria chrysophylla. Schöne Form 
mit grossen, oberseits leuchtend goldgelben, 
unterseits weisswolligen Blättern. Die Färbung 
bleibt auch bei vollem Sonnenbrand konstant. 

Jahrgang 1891: Acer platanoides foliis 
pictis. Diese rotgesprenkelte Neuheit ist wirk¬ 
lich prachtvoll. 

Carpinus Betulas fol. mannoratis. Blätter 
der jüngeren Triebe freudig grün, silberig und 
goldgelb gescheckt. Aeltere Triebe bringen 
mehr dunkelgrüne Blätter mit weissen Flecken. 

Tsuga canadensis argentea. Kräftig wach¬ 
sende, etwas hängende Form, die im Frühjahr 
lange weisse Triebe macht. 

Tsuga canadensis minima . Reizende Form, 
deren Wuchs niedrig, sehr dicht und rund ist. 
Die Nadeln sind bedeutend kürzer und schmäler 
und stehen auch dichter zusammen als bei der 
Stamm art. 

Jahrgang 1S92: Picea excelsa argenteo spT 
ca. Treibt im Frühjahr mit langen üppigen, 
weissen Spitzen aus, einen eigenartigen Anblick 
gewährend. 

Thaya occidentalis erecta. Wuchs regel¬ 
mässig säulenförmig, wie bei Taxus baccata 
fastigiata. Durch den dichten Bau und die 
dunkelgrün glänzende feine Belaubung ist diese 
schöne Form noch besonders ausgezeichnet. 


Aus den Baumscliulen von Hermann A. Hesse in Weener. 

, Ab IBS peetlnata pendula. Im Vordergründe Abies concolor 
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Jahrgang 1S93: Ab'tes Nordmanniana 


aureo spica. Eigentümliche, schöne Form, deren Nadeln auf 
der Spitze einen grossen gelben Fleck zeigen. 

Chamaecyparis pisijera salphureä . Eine Form von hell- 
schwefelgelber, leuchtender Färbung, die den nicht zu unter¬ 
schätzenden Vorteil hat, dass sie kräftig wächst und von Früh¬ 
jahrsfrösten nicht leidet. 

Prunus Myrobalana elegans. Sehr zierlicher Strauch oder 
kleiner Baum von dichtem Wuchs. Blätter schmal, meist un¬ 
regelmässig ausgerandet und gezackt, oft kraus oder wellig, 
scharf hellgelb gerandet. 

Jahrgang 1895: Ostfriesischer Kalvill. Ein höchst wert¬ 
voller Tafelapfel. 

Jahrgang 1S97: AcercampestreSchwerini. Schöne Form 
des gewöhnlichen Feldahorns mit dunkelpurpurroten Blättern. 


und nach wieder in Dunkelgrün übergehen. 

Jahrgang 1898: Cornus Ticssei. Ganz eigentümliche 
Form, die einen niedrigen, kaum 30 cm hohen, nieder!legen¬ 
den, etwas kriechenden Busch mit dunkel roten Zweigen und 
düsterer Belaubung bildet. 

AcerPseudoplatanus purpureo - digitatum. Schöne Form, 
die in der Baumschule aus Samen entstanden ist. Die Blätter 
sind ähnlich wie bei der Form » ternatum « mit verkehrt drei¬ 
eckigen Lappen und dmikelpurpurroter Unterseite. 

j a hrga n g 1900: Azalea pontica Goldlack. Kräftig wach - 
sender Strauch, mit schmaler, dunkelgrüner Belaubung. Blü¬ 
ten prächtig orange schimmernd mit dunkelbraunen Flecken. 
Die Blütenrispen sind sehr gross und so zahlreich, dass der 
Strauch buchstäblich mit Blüten bedeckt erscheint. 


































































556 


Nr. 46. 1906. 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Cornus alternifotia fol. albo marginatis. Sehr zierliches 
buntblättriges Gehölz. Belaubung frisch blaugrün mit scharf 
begrenztem weissem Rand. 

Staphylea Coulombieri grandißora. Die Blütentrauben 
dieser neuen Varietät gleichen in Form und Tracht denen der 
St Coulombieri, übertreffen sie aber um etwa die Hälfte an 
Länge und Breite. 

Jahrgang 1901: Staphylea colchica Messet. Der Strauch 
wächst massig stark und bleibt gedrungen. Die Blüten bilden 
liberhängende, lange Trauben und sind auf weissem Grund 
lebhaft rosa, an der Spitze karminrosa gefärbt. 

|ahrgang 1902: Ahies subalpIna Beisstten. Höchst 
merkwürdige Form. Die Blätter sind sämtlich ringelförmig ge¬ 
bogen und rollen sich ringförmig ineinander, mit der Spitze 
gegen den Zweig gerichtet! Da die Unterseite der Nadeln mit 
den blauen Spaltöffnungslinien nach aussen gerichtet ist, so 
ergibt sich eine hellblaue Färbung der ganzen Pflanze. 

Catalpa syringaefolLa Koehnei. Ist unter Sämlingen in der 
Baumschule gefunden worden. Die Blätter sind goldgelb und 
haben vom Blattstielansatz bis zur Mitte der Blattes einen gros¬ 
sen grünen Fleck, auch sind sämtliche Biattnerven dunkelgrün 
gefärbt. 

Lupinusarboreus X Cölvillei. Durch Befruchtung zwischen 
dem strauchartigen Lapinus arboreus und dem staudigenZ.. Col- 
viltei entstanden. Bei der ersten Aussat ergaben sich wenige 
Farbenverschiedenheiten, dagegen kamen bei der zweiten Ge¬ 
neration eine Menge bunter Farben variationen zum Vorschein, 
und zwar Färbungen, die bei Lupinen bis dahin völlig un¬ 
bekannt waren. Der Flor dauert drei Monate. 


Von 1 ierrn Hesse wurden ferner die folgenden Pflanzen 
eingeführt und in den Handel gebracht. 

Acer mandsckuricum, A. nikoense, A. brevilobum und A. 
palmatafft in vielen neuen japanischen Varietäten, neue Cra¬ 
taegus aus dem Arnold-Arboretum, Malus Sargenti und M. 
Zumi, Prunus avium x Malta leb, P. Pissardi van Moseri ß. 
pleno und P. Pseudocerasus in sieben japanischen Varietäten, 
p/ms lyphina laciniata, Tilia Miqaäiana, Amelanchier uta- 
hensis, Decaisnea Fargesil, Hamamelis mollis, Magnolia 
parviflora und M. Watsoni, Sambucas canadensts acutiloba 
und S.pabens dlssecta, Sorbaria stellipila, Stuartia pentagyna 
und St Pseudo-camellia, Sfyrax japonica und St Obassia, 
Viburnttm tomentosum sterile grandißoram, Daphniphyüum 
macropodium, Leiophyllum Hugcri, Ämpelopsis brevipeduncu- 
lata, A. dumetomm laciniata (Parthenoässas vitacea var.J, A. 
Henryana und A. megalophylla, Vitts flexuosa und V. Titanea, 
Lupinus Cölvillei, Iris Kpempferi in 50 japanischen neuen 
Varietäten, Paeouia chinensis (albiflora) in 50 japanischen 
Formen, Abies arizonica, A.Mariesil und A.umbiUcata, Picea 
Breweriana, Tsuga diversifolia und T. Sieboldii, Taxus cuspi- 
data, Thaya occidentalis filiformis u. a. m. 

Ausserdem werden noch eine Masse neue Pflanzen kulti¬ 
viert, die zum Teil erst erprobt und später in Vermehrung ge¬ 
nommen werden. Ich verzeichnete mir unter anderen: Vitis 
armata, Akebia lobata, Exockorda spec. nova aus China, VT 
burnum Cartesii , Acer distylum, Perovskia atriplicifolia, Li- 
gustnun strongylophyilum, Lithospermum prosträtum, Loni- 
cera Ferdinandi, Acer Davidii, Cotoneaster adpressa, C.anga- 
stifolia, C. bullata, C. Davidiana und C. Pranchetii, Spiraea 
Aitchisonii und Sp. assurgens, Actinidia chinensis, Disanthus 

cercidifolia, Lonicera tragophylla, Davidia invo- 
lacrata, Cornus macrophylla und fol. var., Eupte- 
lea polyandm, Lindem sericea und L. praecox, 
Eucommia ulmoides, Cornus Arnoldiana, Deut- 
zia Vilmorinae, Syringa Giraldi, Cornus spec. 
aus Nordchina u. a. m. 

Von selteneren, wenig verbreiteten Koni¬ 
feren sah ich Juniperus virginiana Bedfordiana, 
J. excelsa stricto, J. dmpacea und J. Oxycedms, 
Taxodium heterophytlum, höchst interessant, 
Sequoia sempervirens albo spica, sehr schön, 
Libocedrits macrolepis, sehr merkwürdige Art 
aus China, Juniperus Burkii, J. Ketclcn undy. 
neaboriensis, alle vier prächtige Formen, und 
schliesslich Chamaecyparis Lawsoniana schon- 
gariensis. Fast alle amerikanischen und japani¬ 
schen Pinus-Arten sind vorhanden. Diese, so¬ 
wie sämtliche feineren Nadelhölzer werden in 
Töpfen kultiviert, was sehr anzuerkennen ist, 
denn man hat dadurch die Gewissheit, sicher 
anwachsende Pflanzen zu bekommen. 

Herr Hesse betreibt auch umfangreiche 
Staudenkulturen, und zwar führt er die schön¬ 
sten, gangbarsten Sorten. Unter den prächtigen 
Sammlungen sah ich auch ein ganzes Beet voll 
der neu eingeführten AstilbeDavidii, eine wun¬ 
derbarschöne, durch die graziösen, blauroten 
Blütenrispen ausgezeichnete Art. 

Hervorragend sind auch die Kulturen von 
Rhododendron, Azalea mollis - und A. pontica- 
Hybriden, von welchen Herr Hesse umfang¬ 
reiche Sortimente und grosse Vorräte besitzt. 
(Abbildungen Seite 560.) 

Die Hauptbaumschule, die unmittelbar bei 
Weener liegt, ist durch breite Wege in mehrere 
Abteilungen gegliedert und diese wieder in ein¬ 
zelne Quartiere, die durch Schutzhecken ge¬ 
trennt sind, geteilt. An den Hauptwegen be¬ 
finden sich die Sortiments- und Schaitpflanzen 
angeordnet. Alles ist sorgfältig mit Porzellan¬ 
schildern etikettiert. 

Am Eingang rechts vom Wege fallen be¬ 
sonders eine Anzahl starker Magnolia aeutni- 
nata und M. tripetala, reich mit Fruchtzapfen 
behängen, auf. Dann Haiesia tetraptera und 
Pterostyrax hispida (Abbildung S. 562) in gros¬ 
sen Exemplaren, eine schöne Carpinus Betulas 
pendula, als Sämling in der Baumschule ent- 
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IV. Picea excelsa Remonti. (1,30 m hoch.) (Text Seite 557.) 
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standen, und grosse Sträucher von Crataegus coccinea macra- 
cantha und Exochorda grandiflora, die" zur Blütezeit eine 
prachtvolle Erscheinung bieten. (Abbildungen Seite 561.) 

Dahinter befinden sich grosse Quartiere mit Massen von 
meist blauweissen Tsiiga Pattoniana und ein reiches Stauden- 
und Farnsortiment 

Rechts vom Wege liegen Rabatten mit wüchsigen Pseudo- 
tarix Kflempferi und verschiedenen immergrünen Gehölzen. 

Dann kommen die Anzucht- und Vermehrungsquartiere 
für feinere Pflanzen, die Mistbeete, Gewächshäuser und das 
Wohnhaus, in dem sich unten die Büroräume befinden, dann 
die Oekonomie- und Betriebsgebäude. 

Am Hauptweg, der sich vom Wohnhaus in nördlicher 
Richtung durch die Baumschule erstreckt, stehen links und 
rechts einzeln gepflanzt prachtvolle Exemplare zahlreicher 
Koniferenarten. Gm die Standpflanzen sind wieder kleinere 
Schau- und Verkaufspflanzen gruppiert, Abies grandis, A. la- 
siocarpa, A. amabilis, A. nobilis und A. magnifica glauca 
sehen wir hier in 6 — 10 tn hohen Prachtstücken. Auffallend 
und eigenartig ist eine etwa 8 m hohe Picea excelsa vitninalis, 
die ich noch selten so schön sah. (Abbildungen Seite 559.) 

Weiter sind mir durch prachtvollen Wuchs und schöne 
Färbung aufgefallen eine starke Tsiiga Pattoniana argentea, 
dann T. diversifolia und T. Sieboldii, de¬ 
ren Unterschiede, wenn man sie neben- 
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vorzüglichster Kultur; ferner viele Hektar mit Forst- und 
Heckenpflanzen bestanden. 

ln der Nähe von Weener besitzt Herr Hesse einen 10 ha 
grossen Park mit reichen Sortimenten von Rhododendron und 
Azaleen, Koniferen und Laubhölzern. Ausserdem werden dort 
interessante Versuche mit empfindlichen Gehölzen gemacht. 
Der Park, ein Erbstück seines verstorbenen Bruders lie^t auf 
erhöhtem Gelände und fällt nach Süden zu ab. Von Herrn 
Hesse’s Bruder wurde dieser Park fast ganz mit Fichten be¬ 
pflanzt, die einen dichten Bestand bilden und so ausgezeich¬ 
neten Schulz für zartere Sachen bieten. Camellien und Arau¬ 
karien stehen schon viele Jahre daselbst, ohne jemals durch 
Frost gelitten zu haben. Herr H esse hat inmitten des Fichten¬ 
bestandes mehrere Horste abholzen und dort die empfind¬ 
lichen Gehölze anpfianzeu lassen, von denen ich folgende be¬ 
sonders hervorhebe: Phillyrea latifotia, Ligusfnwi japonicuni 
und L. sinense aureum, eine prächtige Erscheinung, Os/nan- 
thus fragrans und 0. Aqiiifolium ilietfolius, eine ziemlich harte 
Art, Escälloma floribunda und E. macrantha, Eriobotrya ja- 
ponica, Magnolia grandiflora und die härtere Varietät gallis- 
soniensis, Prunus lusitanica, Camellien, weiss-und rotblü¬ 
hend, Camellia Chandlerielegans, Chamaerops excelsa in zwei 
prächtigen Exemplaren, Arbutus Unedo und A, Andrachne, 
Evonymas japonica - Formen, Oarrya Thureti, Rhamnus Ala- 


einander sieht, doch recht augenfällige 
sind, ferner Picea Engelmanni argentea, 
die viel zarter und duftiger ist" als P. 
pungens argentea. 

Einen eigenartigen Anblick gewähr¬ 
te ein starkes Exemplar von Abies pec- 
tinata pendula. (Abbildung Seite 555.) 

ln stattlichen Schaustücken sehen 
wir rechts und links des Weges ferner 
Picea pungens argentea, P. ajanensis, 
P. hondoensis, P. Alcockiana, P. rubra, 
die recht selten echt in Kultur ist, und 
P. excelsayirgaia von tadellosem Wuchs, 
Abies Veitchii in mehreren Formen, da¬ 
runter eine mit blauweisser Benadelung, 
A. subalpina, A. unibiticata und A. bra- 
chyphylla, beide ähnlich, erstere aber 
wesentlich durch die scharfspitzige Be¬ 
nadelung verschieden. Sciadopitys verti- 
ciUata ist in Prachtpflanzen vorhanden 
und gedeiht bei Herrn Hesse besonders 
gut. In den Anzuchtquartieren befinden 
sich über 6000 mehrjährige junge Sa¬ 
menpflanzen von tadelloser Wiichsig- 
keit. (Abbildung Seite 558.) 

Wunderbar schön ist eine grosse 
Pflanze von Junipems chinensis argen¬ 
tea, die so gleichmässig iin Wuchs ist, 
dass man glauben könnte, es wäre mit 
der Schere nachgeholfen. (Abbildung 
Seite 553.) 

Bemerkenswert sind ferner die 
prächtigen Chamaecyparis Lawsoniana 
intertexta, Silver Queen und Wisseli. 

Eigenartig sind die verschiedenen 
Zwergformen, wie Chamaecyparis Law¬ 
soniana nidiformis, minima glauca und 
nana campacta, ferner Chamaecyparis 
pisifera fllifera nana, Tsiiga canadensis 
minima und die Picea excelsa- Formen, 
unter anderen P. excelsa Remonti. (Ab¬ 
bildung Seite 556.) 

Von Abies arizonica besitzt Herr 
Hesse ein grösseres schönes Exemplar 
und viele Tausende von jungen, 20 bis 
40 an hohen Sämlingen in prachtvoll¬ 
ster Entwicklung. 

In den Aussenbaumschulen, die ent¬ 
weder lehmigen oder sandig-lehmigen 
Boden haben, fanden wir sehr bedeu¬ 
tende Vorräte von Allee- und Zierbäu¬ 
men aller Arten und in allen Grössen in 



Aus den Baumschulen von Hermann A> Hesse in Weener 

V. Picea Engelmanni argentea. 
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tenms , Illicium religiosum, Pittosponun Tobira, Nandina do- 
mestica, Berberis Hookeri und B. Knightü. Von Koniferen: 
Cedrus Deodara argentea und C. Deodara vcrticillata glauca, 
prächtige Erscheinungen, Cedrus Libani Sargenüi pendula, 
hervorragend schön, Podocarpus macrophylla, Pinus Parry- 
ana, P. australis und P. Gerardiana, Cryptomeria japonica 
selaginoides, eine eigenartige Form, Libocedrus chilensis, 
Cnpressus arizonica und C.macrocarpa, Sequoia sempervirens 
adpressa albo spica, sehr schon, Abies bracieata, Pseudotsuga 
macrocarpa, die man besser als gute Art, denn als Form der 
P. Douglasi betrachtet , Juniperus recurva densa und unzählige 

andere Arten und Varietäten. 

Auf der Südseite, dem tiefer gelegenen Teil, breitet sich 


dulum und T. heteropkyUutn, Pinus strobiformis, Picea Orien¬ 
talin und viele andere, die alle hier aufzuzählen viel zu weit 
führen würde. 

Die Baumschulen und der Park bieten eine reiche Fülle 
des Interessanten, und es ist für den Fachmann ein Hoch¬ 
genuss, die herrlichen Sammlungen durchmustern zu können. 

i lerr Hesse ist als grosser Pflanzen freund eifrig bestrebt, 
seine jetzt schon so reichen Gehölzsanimlungen immer weiter 
zu vervollständigen und scheut keine Mühe und Kosten hierfür. 

Wünschen wir, dass Herr Hesse noch viele Jahre sich 
seiner dendrologischen Schätze erfreuen und dass dieses so 
grossartig ausgestattete Unternehmen, das zu einem grossen 
Segen der dortigen Bevölkerung geworden ist, noch lange 

fortbestehen möge. 

















Aus eleu Baumschule» von Hermann A* Hesseln Weener. 

VI. Sciadopitys verticillata. (4 m hoch.) (Text Seite 557.) 


eine ausgedehnte Rasenfläche aus, die namentlich hervor¬ 
ragende Schätze von prächtig entwickelten Koniferen ent¬ 
hält und mit grossen Gruppen Rhododendron- und Azaleen- 
Hybriden ausgestattet ist. Ausserdem finden wir hier Gruppen 
von Rosensortimenten und anderes mehr. Von den Koniferen 
sind mir folgende durch prächtigen Wuchs und Stärke auf¬ 
gefallen: Abies firma, von 3 m Höhe, die ich noch selten so 
schön sah, A. nobilis glauca, von 6 m Höhe, A. magnifica 
glauca, A. Pinsapo glauca, A. brachyphylla, A . grandis, A. 
amabilis, A. numidica und A. pedinata pendula von 5 tu 
Höhe, die mehr eigenartig als schön ist; weiter noch Tsuga 
canadensis albo spica und prachtvoll entwickelte, bis 8 m hohe 
Tsuga Mertensiana (Abbildung Seite 554), ferner Amucaria 
imbricata, Cedrus atlantica glauca, Taxodium distichum pen- 


Saxifraga L. (Steinbrech.) 

Von H. Gusmus 

in Klagenfurt-Lend (Oesterreich). 

VI/) 

VILI. Sektion. Lingulariae, Euaizoonia 
Schtt. usw. Die Turionen oder Sprossen sind 
dicht um den Stamm gestellt und bilden einen 
dichten oder mehr lockeren Rasen. Die Blätter 
sind lang, meist dick und am Rande mit kalk- 
ausschwitzenden Grübchen versehen, wodurch 
das Blatt am Rande gekerbt ist oder es doch zu 
sein scheint. Der Blütenstand ist entweder schei n- 
doldig, d. ti. die Aeste entspringen in ungleicher 
Höhe und sind mehr oder weniger flach aus¬ 
gebreitet, wie bei den Umbelliferen, oder sie 
sind ährig-rispenartig verlängert. Fast alle Arten 
sind mehr oder weniger mit einer Kalkkruste 
überzogen. 

99. Saxifraga Hostii Tausch. (S. longifolia 
var . media Stbg., S. lingulata vor. media Don., 
5. longifolia Hast., S. Beslerl Stbg., S. elatior M. 
K., Chondrosea iniermedia Haw.?). Die Pflan¬ 
ze wächst rasenförmig ausgebreitet. Der Stengel 
steht aufrecht, ist mit drüsentragenden Haaren 
bedeckt und gegen die Spitze rispig. Die grund¬ 
ständigen Blätter sind zahlreich, aufrechtstehend, 
zungenförmig, an der Spitze stumpf, am Grunde 
wimperhaarig, am knorpeligen Rande vielgru- 
big, gekerbt, die oberste Kerbe oft zahnförmig 
verlängert. Die Stengelblätter sind verlängert, 
gekerbt-gesägt, die obersten linearisch. Die 
Kelchzipfel sind eiförmig, stumpf, knorpelig ge- 
randet. Die Blumenblätter sind länglich oder 
eiförmig-länglich, von doppelter Länge der 
Kelchzipfel und weiss, am Grunde mit roten 
Punkten geziert. 

Sie findet sich in den Kalkgebirgen Krains 
und des südlichen Kärnthens. 

100. Saxifraga rhaetica Kern. Diese Art ist 
der vorigen ähnlich, unterscheidet sich von ihr 
jedoch durch schmälere, linearisch-zungenför¬ 
mige, gegen den Grund etwas verschmälerte 
Blätter, die am Rande mit sägezahnartigen Ker¬ 
ben und vielen, nur geringe Massen von Kalk 
ausschwitzenden Grübchen und grossem End¬ 
zahn versehen sind. Die breiten Blumenblätter 
sind mit zahlreichen Punkten geschmückt. 

In Tirol am Ortler vorkommend. 

101. Saxifraga lingulata Bell. (S. Cotyledon var., S. pyra¬ 
midalis Ten., S. longifolia Ser.). Die Stammchen sind aufstre¬ 
bend, ästig und rasenbildend. Der Stengel ist aufrecht oder 
aufstrebend, meist glatt oder mit zarten drüsentragenden Haa¬ 
ren schwach besetzt, dicht beblättert und eine ährige Rispe 
bildend. Die rosettenartig gestellten Grundblätter sind zahl¬ 
reich und linearisch-spatelförmig, zugespitzt, vom Grunde bis 
zur verbreiterten Mitte wimperhaarig, am Rande ausgebissen- 
gekerbt und mit einer Kalkkruste überzogen. Die Stengelblät¬ 
ter sind schmäler und am knorpeligen Rande weniger inkru¬ 
stiert. Die Deck- und Stutzblätter erscheinen linearisch. Die 
eiförmigen oder länglich-eiförmigen Kelchzipfel sind glatt, 


■) V. Seite 545. 
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Stengel. Die Blätter sind von Grunde aus linearisch, an der Spitze 
oben plötzlich verbreitert, gewissermassen einen kleinen Löffel bil¬ 
dend. Die Blumenblätter sind weiss, rot punktiert. 

in den Seealpen, Col di Tenda, heimisch. 

106. Saxifraga valdensis D. C. (S. caesia mr. Wille!., S. com- 
pacta Stbg., S. patens Stbg., 5. rapestris Thomas.). Obwohl diese 
schöne Art von den Systematikern in einer anderen Sektion unter¬ 
gebracht wird, hat sie in ihrem Gesamtaussehen eine solche Aehn- 
üchkeit mit 5. cocklearis, dass man dieselbe für eine zvverghafte 
Form der vorhingenannten halten möchte. Da ich den Haupt wert 
der Sektionen auf die Blätter lege, so habe ich sie hier eingereilit, 
obwohl die Blätter mehr in der Mitte gekrümmt sind, die Grübchen 
auf der Blattfiächesich befinden, und sie auch durch den Blütenstand 
ganz verschieden erscheint. Ich bin geneigt, sie für eine Hybride 
unbekannten Ursprungs zu halten, doch findet sie sich nur an Stand¬ 
orten, wo die S. cocklearis fehlt. 

Am Mont Cenis der Savoyer Alpen. 

107. Saxifraga c ras tata Vest. (S. longifoüa Stbg. minorj. Die 
Stämme bilden einen dichten Rasen von oft bedeutender Grösse. 
Die Stengel sind aufstrebend, mit drüsentragenden I laaren dicht be¬ 
setzt, oberwärts doldentraubig, die Aeste fünf- bis sechsblumig. Die 
grundständigen Blätter sind in der Mitte mit einer Rinne versehen, 
linearisch-stumpf, sehr fein gekerbt, am Grunde wimperhaarig und 
dicht mit einer Kalkkruste überzogen. Die Stengelblätter sind' line¬ 
arisch-lanzettlich, gesägt, am Grunde drüsig. Die Zipfel des spär¬ 
lich drüsigen Kelches sind dreieckig-eiförmig, am Rande häutig. 
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Aus den Baumschulen von Hermann A. Hesse 

in Weenen 

Vil, Afaics maguifica glatica. (S m hoch.) 

(Text Seite 557.) 

stumpf, am Rande häutig. Die Blumenblätter sind 
eiförmig, bisweilen etwas verlängert, dem Grun¬ 
de zu verschmälert, dreinervig, von über doppel¬ 
ter Länge der Kelchzipfel. 

Diese Art kommt nur im Mittelmeergebiete, 
besonders in den Seealpen vor. 

102. Saxifraga Lantoscana Bo iss. (S. floru- 
lenta Schtt.). Unterscheidet sich von der vorge¬ 
nannten Art durch kurze, am Grunde weniger 
verschmälerte, der Spitze zu nicht verbreiterte 
Blätter und wenig inkrustierte Spreite. 

Nur in den Seealpen unweit Lantoska zu 
finden. 

103. Saxifraga catalaiinica Boiss. Mit ver¬ 
kürzten, länglich- linearischen, stumpfen, ober¬ 
wärts etwas gestielten Blättern und kurz bewim¬ 
perten Aehren. Der Kelch ist am Grunde drüsig. 

Bei Montserrat in Katalonien. 

104. Saxijraga ausiralis Moricand (S. sed- 
nensis Clarion, S. Aizoon Sav., S. Clarionii 
Sternbg.). Unterscheidet sich von S. lingalata 
durch kleinere Stengel und abgekürzte Grund¬ 
blätter, sowie durch längliche, grössere Kelch- 
zipfel. 

Am Monte Marouo (Neapel). 

105. Saxifraga cocklearis Rchb. Der Stamm 
ist mit dunkelroten, gestielten Drüsen dicht be¬ 
deckt, ebenso der fast von unten auf verzweigte 



Aus den Baumschulen von Hermann A. Hesse in Weener, 

VIII. Picea excelsa viminalis, Im Vordergründe Picea Engelmarmi glauca. 

(Text Seite 557.) 
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Aus den Baumschulen von Hermann A. Hesse In Weener. 

IX. Azalea moliis-Gruppe im Park. (Text Seite 556.) 
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Die Blumenblätter erscheinen eiförmig, am Grunde kaum ver¬ 
schmälert, fast von dreifacher Länge der Kelchzipfel. 

Sie findet sich in Tirol, Karnthen und Krain. 

108. Saxifraga incrustata Hort Ist wohl nur eine Form 
der vorigen mit grünen, das heisst nicht von einer Kalk¬ 


kruste überzogenen 
Blättern. 

109. Saxifraga 
ernstifern Gusm. (S. 
cnistata Vest. minor 
Hort). Line ausge¬ 
zeichnete Form oder 
Varietät der 5. crusta - 
ta mit vom Kalküber- 
zuge blendend weiss 
erscheinenden zuge- 
spitzten Blättern und 
armblütigen, meist 
einblütigen Aesten. 
Die dichte Rasen bil¬ 
dende Pflanze ist 
kaum von halber 
Grösse der 5. crustata 
und eine zwergige 
Abart derselben. In 
der Kultur ist sie kon¬ 
stant 

Mehr im südlichen 
Krain anzutreffen. 

110. Saxifraga lon- 
gifolia Lap. (S. lon- 
gifolia var. major 
Sternbg., 5. lingalata 
var. Don., Chondrosea 
longifolia Haw.) Die 
fast ausnahmslos aus 
Samen entstandenen 
Pflanzen bilden ein¬ 
fache Rosetten bis zu 
15 cm Durchmesser 
und finden sich selten 
verzweigt Der Sten¬ 
gel ist von unten auf 
verzweigt, nach allen Seiten mit drei- bis fünfbliitigen Zwei¬ 
gen besetzt, entweder glatt oder mit zarten drüsentragenden 
Haaren besetzt, iDie Rosetlenblätter sind zahlreich, oberwärts 
gewölbt, linearisch-spatelförmig, an der Spitze mehr oder 
minder breiter, am Rande ausgebissen gekerbt und mehr 
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Aus den Baumschulen von Hermann A Hesse in Weener. 
X. Rhododendron im Park* (Text Seite 556.) 
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111. Saxifraga filiformis Gusm. (S. longi- 
fohax crustata). Die nur aus wenigen Rosetten 
zusammengesetzte Pflanze breitet sich rasen- 
förmig aus. Die Blätter sind linearisch, Fast 
gleich breit und nur au der Spitze allmählich 
verschmälert, kaum rinnig eingedrückt und am 
Rande mit ineinander zerflossenen Kerben ver¬ 
sehen, in der Mitte wenig gekrümmt und ganz 
mit einer kalkigen Kruste überzogen. Geblüht 
hat sie bei mir noch nicht. Sie wurde von mir 
in meinem Garten gefunden und ist offenbar 
aus Samen von den Eltern erzeugt hervorge¬ 
gangen, da sie in den Pyrenäen nicht entstan¬ 
den sein kann. 

112. Saxifraga carniotica Gusm. (S. crustata 
X Hostii Engl.). Dichtrasig wachsend, ist der 
Stengel vom Grunde bis zur Spitze dicht mit 
drüsentragenden Haaren bekleidet, locker be¬ 
blättert, oben trugdoldig verästelt. Die grund¬ 
ständigen Blätter sind zahlreich, schmal linea¬ 
risch -Zungenförmig und nur am Grunde wenig 
verschmälert, am Rande etwas zurückgewellt 
und vielgrubig punktiert, mit kaum sichtbaren 
Grübchen auf der Oberfläche und (nicht am 
Rande) mit Kalkschuppen überzogen. Die Sten- 
gelblätter sind länglich-Ianzettlich, Die Blumen¬ 
blätter sind länglich, weisslich und mit Punk¬ 
ten geziert. 

In Krain zwischen den Eltern an der »Crna 
prst« (Schwarze Erde) über Bistritz in der Wo¬ 
chein. 

113. Saxifraga vochinensis Gusm. (S. Hostii 
X crustata). Ist der vorigen ähnlich, aber in allen 
Teilen grösser und steht der S. Hostii im Ge¬ 
samtanblick entschieden näher, sodass man sie 
für eine schmalblättrige 5. Hostii halten könnte, 
wenn nicht andere Merkmale auf den hybriden 
Ursprung hinwiesen. 

Gleichfalls an der »Crna prst« vorkommend. 
Es wird dies »tscherna prst« gesprochen 
und nicht »perst«; »prst« heisst »Erde«, »perst« 
aber »Finger«. Im Slavischen bat man fürrein 


oder minder mit einer 
Kalkkruste überzo¬ 
gen. Die Stengelblät¬ 
ter sind kleiner und 
linearisch. Die Zipfel 
des glatten Kelches 
sind eiförmig oder 
länglich-stumpf und 
ganz fein wimperhaa- 
rig. Die Blumenblätter 
sind von eiförmiger 
Gestalt, dem Grunde 
zu verschmälert, drei¬ 
nervig , von weisser 
Farbe. Aus Samen ge¬ 
zogen, der den Gär¬ 
ten entnommen ist, 
variiert sie ungemein, 
das heisst, sie kommt 
sehr selten echt vor. 
Nach der Blüte stirbt 
sie gewöhnlich ohne 
Neubildung von Ro¬ 
setten ab. 


Nur in den Pyre¬ 
näen vorkommend. 


Aus den Baumschulen von Hermann A< Hesse in Weener 

XII. Exochorda grandiflora. (Text Seite 557.) 

Original aufnah men für s Moll er 's Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


Aus den Baumschulen von Hermann A. Hesse in Weener. 

XI. Crataegus coccinea macracantha. 


Die Arten dieser 
Sektion gehen nicht 
nur unter sich gern 
Verbindungen ein, 
sondern erzeugen 
auch mit Mitgliedern 
anderer Sektionen 
mehrere Hybriden. 
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Aus den Baumschulen von Hermann A* Hesse ln Weene 

XIII. Halesia tetraptera in Blüte. Im Hintergründe Pterastyrax liispida. 

(Text Seite 556.) 
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ganz kurzes e kein Schriftzeichen, weshalb es Wörter gibt, 
die nur aus Konsonanten bestehen. 

114. Saxifraga CKürchillii Hüter (S. elatior x Aizoon). 
Der Ursprung dieser Pflanze ist dunkel, da sowohl der Name 
elatior für mehrere Arten gemeinsam ist, ebenso Aizoon einen 
Kollektivbegriff darstellt. Die Pflanze, die ich am Monte Cervo 
in den faltrischen oder venetianisehen Alpen vorfand, ist eine 
! lybride zwischen Saxifraga Hostii und S. carinthiaca, scheint 
aber mit letzterer sehr nahe verwandt zu sein. Ich besitze sie 
zur Zeit nicht. 

115. Saxifraga cochlearoides Gusm. fS. cochtearis x Ai¬ 
zoon). Im Gesamtaussehen der S. cochlcaris nahestehend, 
unterscheidet sie sich durch längliche, an der Spitze breitere 
gefurchte, nur am Rande inkrustierte Blätter, die am Grunde 
wimperhaarig, in der Mitte knorpelig entfernt gezähnt und 
gegen die Spitze breit gekerbt sind. Sie ist irgendwo in einem 
Garten entstanden. Alle meine Exemplare stammen aus dem 
Pomologischen Garten in St. Petersburg. Geblüht hat sie bei 
mir bislang noch nicht. 

Die künstlichen Düngemittel 
mit besonderer Berücksichtigung des Chilisalpeters. 

Von Robert Vecke, Obergärtner in OeUie (Westfalen). 

Ich rege hiermit eine Frage an, die für die Gärtnerei von 
sehr grosser Wichtigkeit ist und die bestimmt einer grösseren 
Berücksichtigung bedarf, als sie ihr bisher zuteil geworden 
ist. Ich will und kann hier keineswegs die Düngerfrage er¬ 


schöpfend behandeln und überlasse dies gern 
berufeneren Federn, vielmehr wünsche ich, 
durch meine Zeilen einen Meinungsaustausch 
über dieselbe herbeizuführen. 

Während man in der Landwirtschaft schon 
seit vielen Jahren den hohen Wert einer ratio¬ 
nellen künstlichen Düngung kennt, herrscht 
hierüber in der Gärtnerei meistens noch die 
grösste Unkenntnis. Wie schon vor 50 Jahren, 
so sucht man auch heute noch sein Heil in der 
Stalldüngung und hält eigensinnig an der Be¬ 
hauptung fest, dass diese für die Gärtnerei die 
allein richtige sei. Nichts liegt mir ferner, als die 
Meinung, dass wir ohne Stalldung auszukoin- 
men vermöchten. Ohne Stalldung geht es durch¬ 
aus nicht, denn erst durch eine langjährige aus¬ 
giebige Stallmistdüngung erzielen wir den hu- 
mosen,lockeren Boden, wie er für unsere Kul¬ 
turen notwendig ist. Aber eine ausschliessliche 
Stallmistdüngung ist unzureichend, da der Stall¬ 
mist die von den Pflanzen benötigten Nährstoffe 
nicht in ausreichender Menge enthält. Ohne 
eine saebgemässe und verständige künstliche 
Düngung ist ein rationeller, den heutigen An¬ 
forderungen entsprechender Gemüsebau nicht 
denkbar. 

Die wichtigsten Pflanzennährstoffe sind Stick¬ 
stoff, Phosphorsäure und Kali. Hundert Zentner 
guter Stallmist enthalten ungefähr 20 kg Stick¬ 
stoff, 10 kg Phosphorsäure und 25 kg Kali, doch 
sind diese Stoffe keineswegs gleich für die Pflan¬ 
ze auf nehmbar. Erst durch die Verwesung wan¬ 
deln sich die Bestandteile des Stallmistes um in 
Stoffe, die die Pflanzen aufzunehmen vermö¬ 
gen. Der im Stallmist enthaltene Ammoniak- 
stickstoff wandelt sich um in Salpeterstickstoff, 
und erst als solcher ist er für die Pflanze auf- 
nehmbar. Durch diesen Umwandlungsprozcss 
geht jedoch über die Hälfte verloren und nur 
ein geringer Teil gelangt zur Aufnahme durch 
die Pflanze. 

Der Stickstoff ist überhaupt der wichtigste 
Nährstoff. Während ein Mangel an Phosphor¬ 
säure und Kali nicht so leicht eintritt oder doch 
nicht so auffällig ist, wird ein solcher an Stick¬ 
stoff sofort augenscheinlich wahrnehmbar. Die 
Pflanze bekommt eine gelbe Farbe, das Wachs¬ 
tum ist ein kümmerliches, überhaupt merkt man 
es der Pflanze an, dass ihr etwas zum freudigen 
Gedeihen fehlt. Besonders auffällig tritt ein 
Mangel an Stickstoff bei unseren Blattgemüsen in die Er¬ 
scheinung. 

Unser bester und verhältnismässig billigster Stickstoff¬ 
dünger ist zur Zeit der Chili Salpeter. Der im Chili ent¬ 
haltene Salpeterstickstoff bedarf keiner Umwandlung mehr. 

Durch falsche Anwendung oder unreelle Bedienung ist 
mancher gegen künstlichen Dünger misstrauisch geworden 
und schwer wieder zu einem weiteren Versuche zu bewegen. 
Sagte mir doch jemand, dem ich den Chilisatpeter zur An¬ 
wendung empfahl: »Das Zeug können Sie mir schenken, dann 
will ich es noch nicht einmal haben«. Dieses Misstrauen ist 
ausschliesslich auf die grosse Unwissenheit zurückzuführen, 
die in Bezug auf die künstlichen Düngemittel im allgemeinen 
und in Anwendung derselben im besonderen herrscht. Nicht 
darauf kommt es an, dass überhaupt gedüngt wird, sondern 
auf die richtige Düngung. Es kann sonst leicht Vorkommen, 
dass auf Flächen, die überhaupt nicht gedüngt wurden, mehr 
wächst als auf solchen, die einer imzweckmässigen künstlichen 
Düngung unterzogen wurden. 

Mich eingehend über die richtige Anwendung zu äus- 
sern, würde zu weit Führen. Wer Beobachtungsgabe besitzt 
und die eigene Erfahrung zur Lehrmeisterin nimmt, wird sich 
bald über diese Frage klar werden. Man sei anfangs vor allen 
Dingen vorsichtig und streue lieber im Zeitraum von vier¬ 
zehn Tagen zweimal, als dass man auf einmal zu viel streut. 
Chili streue man nie auf unbepFlanztes Land, da derselbe sehr 
schnell durch Regen in den Grund gespült wird, wenn nicht 
Pflanzen da sind, die den Stickstoff aufzunehmen vermögen. 
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Ferner streue man möglichst nicht, wenn das Laub nass ist 
da dann zu viel auf den Blättern liegen bleibt. Auch streue 
man nicht bei grellem Sonnenschein; es könnte sonst Vor¬ 
kommen, dass die Blätter bei empfindlichen Gemüsen und 
Blattpflanzen verbrennen. Dass man auch nicht streuen darf 
w C ' V<Ji Land frei von Unkraut ist, ist selbstverständlich. 
Wer kurz vor einem leichten wannen Regen streut, hat in der 
Regel die beste Zeit gewählt. 

m i 2 rV r Dün £ ull & von Topfpflanzen, Teppichbeeten und 
Blattpflanzengruppeii löse ich den Chili in Wasser auf und 
rniscic einen Teil dieser Lösung unter das Giesswasser. 

Schon im vergangenen Jahre empfahl ich gelegentlich 
einer Anfrage in dieser Zeitschrift den Chili zur Bekämpfung 
des schwatzen Erdflohs. Es wurden bei dieser Gelegenheit 
von verschiedenen Seiten die verschiedensten Mittei zur Ver- 

..". i,.. . * ziefers empfohlen, die da, wo es sich um 

kleine Flächen hcindelt, wohl snzii wenden sein mögen; eine 

Anwendung im grossen war jedoch bei allen angeführten 
Mitteln ausgeschlossen. Von einer Vertreibung des schwarzen 
Erdflohs kann überhaupt nur in sehr beschränktem Sinne die 
Rede sein, denn wenn das Ungeziefer erst da ist, lässt es sich 
nicht so ohne weiteres wieder vertreiben. Man soll da eben 
vorbeugend eingreifen, und dazu ist, wie gesagt, der Chili 
das einzige Mittel, denn dass in guter Kultur stehende Pflan¬ 
zen weit weniger unter Ungeziefer und Krankheiten zu leiden 

haben, wie nur kümmerlich ernährte Gewächse ist allgemein 
bekannt. & 

ln neuerer Zeit empfiehlt man anstatt des Chilisalpeters 
das Schwefelsäure Ammoniak, das dem ersteren gegenüber 
bedeutende Vorzüge haben soll. So soll es nicht so leicht 
vom Regen in den Grund gespült werden, sondern nach¬ 
haltiger wirken. Persönlich habe ich hierüber noch keine Er¬ 
fahrungen, doch erzählte mir ein Herr (dessen Zuverlässigkeit 
mir zweifellos ist), der einwandfreie Versuche mit Chili und 
schwefelsaurem Ammoniak in der Weise anstellte, dass er ein 
Kornfeld streifenweise abwechselnd mit Chili und schwefel- 
saurem Ammoniak düngte, dass die mit letzterem gedüngten 
Streifen sich gleich grünen Oasen von den mit Chili gedüng¬ 
ten abgehoben hätten. Sollten weitere Versuche tatsächlich die 
Richtigkeit dieser Behauptung ergeben, so wäre das gewiss 
zu begriissen, denn erstens ist das Schwefelsäure Ammoniak 
ein Steinkohlenprodukt, und könnte der Bedarf also wohl im 
eigenen Lande gedeckt werden, was sehr in Betracht fällt, 
wenn man bedenkt, dass schon jetzt jährlich über90 Millionen 
Mark für Chili ins Ausland wandern. Zweitens aber sollen die 
Chili-Lager keineswegs unerschöpflich sein. 

Es würde mich sehr freuen, wenn auch andere Herren 
ihre Erfahrungen über die künstliche Düngung in dieser ge¬ 
schätzten Zeitschrift zum allgemeinen Nutzen bekannt geben 
werden. 
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Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906. 

Der Absatz von Obstbäumen aller Formen ging trotz der sehr 
geringen Obsternte im Spätjahr 1905 sehr gut.' Hauptsächlich ge¬ 
fragt waren die in den letzten Jahren etwas vernachlässigten Most- 
birnhochstamme, i )ie Anpflanzung und Nachfrage nach Apfel hoch- 
Stämmen war nicht ganz so stark, wie im Jahre vorher. In Stein¬ 
obst werden in der hiesigen Gegend fast nirgends grössere An¬ 
pflanzungen gemacht; der Absatz erstreckt sich daher hierin auch 
mehr auf den Liebhaber und Gartenbesitzer. Dagegen ist wahrzu- 
nehmeti, dass grössere Gutsbesitzer und Gutsverwaltungen sich 
nun mehr auf den landwirtschaftlichen Obstbau in Kernobst, also 
mit landwirtschaftlichem Zwischen bau und weiter Anpflanzung 
legen und grössere Flächen mit Hoch- und Halbstämmen, sowie 
auch mit Busch-bäumen bepflanzen, bisjetzt aber nur mehr mit Wirt- 
schaftssorten zur Wein- und Mostbereitung, als mit besseren Tafel- 
Sorten. Vom feineren Tafelobstbau will der Landwirt wegen der 
vermehrten Arbeit beim Verkauf und der Ernte und bei der auf dem 
Lande herrschenden Leutenot nicht viel wissen; es ist ihm viel lie¬ 
ber, das Obst von den Bäumen herunter zu schütteln und auf dem 
nächstliegenden Obstmarkt zur Obstmostbereitung sack- und zent¬ 
nerweise ohne jede Sortierung, Aepfel und Birnen natürlich ge¬ 
trennt, für den laufenden Marktpreis zu verkaufen, als feines Tafel¬ 
obst sorgfältig zu pflücken, zu sortieren und unter verschiedenen 
Risikos mit der Bahn zu verschicken und abzusetzen. Der Wirt¬ 
schaftsobstverkauf ist auch viel einfacher, und die Preise sind ver- 


hältiiismässig für in der Gegend gewachsenes Obst auch ziemlich 
hoher als lur so dies Obst, das vom Auslande mit der Bahn auf 
den Stuttgarter Obstriiarkt kommt. 

Bevorzugt und viel verlangt sind folgende Sorten. AenfeL 
Roter Frierscher Weinapßl, Goldparmäne, Landsberger Renette 
Baumann’s Renette, Boikenapfet Jakob Lebet, Spätblühe,nler Taffei 
apjeL; B i r neu: Schweizer Wasserbirne ; Ch amp eigner Bratbirne Wild- 
hng von Rin siedet, Rommel terbirne; Tafel bi rnen: Gute L uisc i >on 
manches Pastorenbirne, Diel’s Butterbirne, William’s Christbirne 
n c u e i e S ur t e n von Most bi rnen die Luxemburger Mostbirne 
mul von Tatelbirnen: DrJules Guyot. Auch die englischen Sor¬ 
ten, wie Kesw icker Codi in, Lord Suffietd, Lord Grosvenor, Hawthorn- 
den usw., finden ihrer grossen, fast alljährlichen Tragbarkeit wegen 
Beachtung, nur die Frühreife steht einer allgemeinen Verbreitung 
etwas hindernd im Wege. 

„ PL Anpflanzung von Pyramiden, Palmetten, Kordons und 
Buschbaiimeii nimmt auch jedes Jahr zu, doch kommen für diese 
Baumformen aber nur die Liebhaber, Kleingrund- und Gartenbe¬ 
sitzer in Betracht, die meistens diese sogenannten Spaliere zur 
Deckung des eigenen Bedarfs an besserem lafelobst anpflanzen. 

Was nun die Preise der verschiedenen hochstämmigen Obst- 
mid Zwergobstbäume im allgemeinen anbetrifft, so muss da leider 
gesagt werden, dass dieselben sehr niedrig und gedrückt sind und 
man bei den gegenwärtig hohen und gegen früher wesentlich hö- 
heien I roduktions- und Verkaufskosten kaum mehr zu einer Rente 
kommt. Eine Ueberproduktion ist eben leider vorhanden, und wenn 
recht gute Hochstämme für eine Mark und unter einer Mark ver¬ 
kauft weiden, so kann nichts mehr dabei verdient werden. Voraus¬ 
sichtlich wird es in den nächsten Jahren auch nicht besser werden, 
da in den letzten Jahren viele neue Baumschulen gegründet wor- 
deii sind und auch die fast in allen Gemeinden angestellten vier- 
zehntägigen und sechswöchigen Kurs!! -» Baum wärter * anstatt 
altere Bäume zu pflegen, eine kleine Baumschule als rentablere (??) 
aber den allgemeinen Obstbau mehr schädigende Nebenbeschäfti¬ 
gung betreiben. 

Die Preise für Zwergobstbäume sind im allgemeinen etwas 
besser; regelrecht schön formierte Bäume werden aber auch nicht 
mehr so bezahlt, wie es der Mühe entsprechend sein sollte und 
es früher der Fall war. 

Weiter stellt sich in der Baumform * Buschbaum« ein Uebel- 
stand heraus, der zwischen Verkäuferund Käufer darin gipfelt: was 
man denn eigentlich unter einem Büschbäum versteht? Viele Be¬ 
steller denken sich da eine recht schön gezogene Pyramide mit 
zwei bis drei Astserien, die man bloss zu pflanzen braucht, um 
schon im nächsten Jahre die Flüchte ohne jeden weiteren Schnitt 
und i Hege korb- und zentnerweise zu ernten, wie dies auf den Ab¬ 
bildungen in Büchern und Katalogen oft so schön dargestellt ist. 
Bin solcher Buschbaum soll dann nicht mehr als SO Pf. bis 1,20 M. 
kosten, und das kann doch nicht sein. Es muss deshalb in Fach¬ 
kreisen festgelegt werden, was ein Buschbaum ist und worin der 
Unterschied zwischen ihm und der Pyramide besteht. Jedenfalls 
wäre es dankenswert, wenn die Redaktion dieser Zeitschrift dieser 
Frage ihre Spalten öffnen und zur Klärung derselben beitragen 
würde. Nach meinem Dafürhalten ist ein "Buschbäum ein zwei- 
bis vierjähriger Baum, der in einer Höhe von 30—50 cm vom Bo¬ 
den mindestens fünf bis sechs Seitenäste besitzt, sonst aber auf 
Formierung und Schnitt der Aeste, wie sie bei der Pyramide üb¬ 
lich sind, keinen Anspruch hat. 

Pfirsiche und Aprikosen werden nur in nächster Nähe von 
grösseren Städten ziemlich viel angepfianzt, aber nur von Wein¬ 
gartnern und Kleingarten besitzern, die dann den Ueberschuss an 
Früchten leicht und gewinnbringend auf dem Wochenrnarkt ab¬ 
setzen können. Die Empfindlichkeit der Früchte bei der Reife und 
deren erschwerter Versand lassen vermehrte und grössere Anpflan¬ 
zungen nicht atifkommeu. Viel verlangt werden mir die amerikani¬ 
schen Frühsorten; spätere Sorten werden im Freien ohne Sclmtz- 
wände oft nicht reif. 

in Beerenobst lässt die Nachfrage und Anpflanzung etwas 
nach, da in den letzten obstarmen Jahren hierin sehr viel zur Ge¬ 
winnung eines Haustrunkes anstatt des Obstmostes von Aepfeln 
und Birnen angepflanzt wurde. Als beste und ertragreichste Sor¬ 
ten sind immer noch die roten Kirschjohannisbeeren, darunter auch 
eine etwas spätere Sorte unter dem Marktnamen »Egyptische« be¬ 
liebt. Unter den Stachelbeeren wird namentlich eine grosse harte 
rote, sehr reichtragende, besonders zum Versand sehr vorzügliche 
Sorte unter dem Namen Stuttgarter Rote bevorzugt, die am meisten 
oder fast ausschliesslich nur Beachtung findet; dieselbe wird 
in grossen Massen von Händlern aufgekauft und waggonweise in 
Körben verpackt nach München und Bayern zu guten Preisen ver¬ 
sandt. Diese Sorte ist weit besser und fiir den Versand geeigneter 
als l Vhitiham’s Industry. Die anderen grossfriichtigcn englischen 
grünen, gelben und weissen Sorten finden zur Grosskultur keinen 
Aiiklang und keine Beachtung. Von Himbeeren ist die Surpasse 
Fastotf die am meisten begehrte und auch einträglichste Sorte, 
Shaffcr's Colossal wird als auslauferlose Himbeere in Liebhaber¬ 
kreisen sehr begehrt, als Handels- und Markthimbeere steht sie 
aber Fastotf weit nach. 
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1„ Brombeeren und Haselnüssen ist das Geschäft nicht von 

BC Beim Versand von Obstbäumen wäre es sehr wünschenswert, 
wenn die Länge der Ballots, die als Eilgut zum ^achtoutsatz be¬ 
fördert werden dürfen, von 3 1 s m aut 4 m erhöht wurde, damit dem 
Versand der Obsthochstämme, deren bessere und raschere Betor- 
dcrimcr doch eigentlich bezweckt werden soll, auch wirklich genutzt 
wird. °Mit 3 1 m Länge ist aber ein Ballot von 20 Apfel- oder Bnn- 
hochstämmeii nicht zu versenden, ohne die Wurzeln und Kronen 
bedeutend einzukürzen, was aber im allgemeinen nicht angellt. 

Der Stand und das Wachstum der vorhandenen Bestände ist 
von den jüngsten bis zu den ältesten im allgemeinen sehr schon, 

Die Vorräte an verkaufsfertigör Ware werden auch gross sein, aber 
durch die nasse und feuchtwanne Frühjahrswitterung sind die 1 dz- 
krankheiten aller Orten auch sehr begünstigt worden. Das rusi- 
cladium au den Apfelbäumen ist daher auch reciii bald in veibee¬ 
render Weise aufgetreten, sodass manche empfindliche Sorten bei¬ 
nahe blätterlos dastanden und im Wuchs sehr beeinträchtigt win¬ 
den. Auch Blattläuse nahmen infolge der f euch iw armen Witterung 
sehr überhand, sodass man stets stramm mit yertilgiingsrnitteln 
hinter denselben her sein musste. Als bestes und billigstes Bekäm¬ 
pf ungs mittel gegen Fnsicladium hat sich zweiprozentige Kupfer kalk¬ 
brühe rechtzeitig angewandt, am besten bewährt, und gegen Blatt¬ 
läuse abgebrühte Tabakstaubbrühe, in welche die behafteten Trie¬ 
be eingetaucht werden. (Gegen Blutläuse hilit in Wasser aufgelöste 
Schmierseife mit etwas Petroleum vermischt und mit kleinen Burst- 
eben recht verrieben und mit dieser Brühe abgewaschen. Mit allen 
anderen mit grosser Reklame und Tarn-Tain empfohlenen Spritz- 
und Vertilgungsmittelii nützt man nur den Fabiikanten, schadet 
aber seinem eigenen Geldbeutel am meisten.) , c , 

Die Gesamtaussichten für ein befriedigendes Spat- und rruh- 
jalirsgeschäft sind nicht ungünstig, da es doch mehr Obst gibt, als 
anfangs im Vorsommer geglaubt wurde, und nach einer ordent¬ 
lichen Ernte auch immer wieder Lust zu vermehrte! Anpflanzung 

vorhanden ist. 

W. Aklinger, Baumschulbesitzer in Feuerbach-Stuttgart. 

Dadurch, dass schon am 20. Oktober des vorigen Jahres Schnee 
und bald nachher auch Kälte eintrat, ist der Herbstversand nicht 
das geworden, was er anfänglich zu werden versprach. Zudem 
machten sich die politischen Verhältnisse mul der Streik der Eisen¬ 
bahner in Russland sehr fühlbar. Dies alles hatte zur Folge, dass 
der Absatz im Herbst um ein ganzes Drittel kleiner ausgefallen ist, 
als er sonst gewesen sein würde. Der Frühjahrsversand war wohl 
sehr oriit aber zu kurz, sodass es nicht möglich sein konnte, den 
Herbstausfall auszugleichen. So ist es denn bei einem zweidrittel 
Absatz geblieben. 

Fast überall sind kleinere und grossere Baumschulen entstan¬ 
den wodurch die Absatzgebiete im Inlande immer geringer werden, 
und’ da die Nachbarstaaten den Import immer mehr und mehr er¬ 
schweren, so ist nur zu sehr zu befürchten, dass mit der Zeit der 
Fall eintreten wird, wo man wohl oder übel gezwungen sein wird, 
weniger zu produzieren und sogar das Geschäft ganz aufzugeben. 

Die Nachfrage nach Hochstämmen war eine sehr grosse,- so¬ 
dass, abgesehen von Pfirsichen und Aprikosen, mit den Vorräten 
gründlich aufgeräumt wurde, leider aber zu solch niederen Preisen, 
dass man wohl von einem Verlust, nicht aber von einem Gewinn 
reden kann. Unter den obwaltenden Verhältnissen ist es so gut 
wie unmöglich, mit diesen Artikeln noch etwas zu verdienen, und 
daran sind diejenigen schuld, die zu Schleuderpreisen öffentlich an¬ 
bieten und liefern. Die Ware fällt freilich zumeist auch danach aus 
und ist in Berücksichtigung ihrer Beschaffenheit vielfach sogar noch 
als zu teuer zu bezeichnen; allein die Billigkeit verfehlt ihre Wirkung 
nicht, und dazu kommt, dass jeder, der solche Waren bezogen hat, 
eine Verwendung für bessere nicht mehr hat. Wird berücksichtigt, 
dass alles von Jahr zu Jahr teurer wird, so ist es sehr schwer zu 
verstehen, warum die Preise für Baumschulerzeugnisse, anstatt sich 
angemessen zu erhöhen, immer niedriger werden. 

Der Absatz in niederen Johannis- und Stachelbeeren ist all¬ 
mählich so klein geworden, dass man für grössere Quantitäten 
Verwendung nicht mehr hat. Mein Absatz betrug nicht einmal so¬ 
viel Hunderte, als sonst Tausende. Selbst die niedrigsten Preise 
vermochten nicht, Liebhaber zu verschaffen. Das rührt offenbar 
davon her, dass die verlockenden Anpreisungen, die von Beeren- 
obst-Plantagen gemacht wurden, sich nicht bewahrheitet haben. 


Damit die Obstbäume als Eilgut zum Frachtgutsatz versandt 
werden können, ist es bestimmungsgemäß notig, dass die Ballen 
die Länge von 3,50 m nicht überschreiten dürfen wodurch diese 
Begünstigung in ihrem Werte sehr hera.bgemmdert wnd. Vier Me 
ter sollte das Mindestmass sein, weshalb die Erreichung des letz¬ 
teren von allen Raiimscbulinhabern eifrig angestrebt werden muss. 

Nachdem die Zölle auf Baumschulartikel am 1. April in Kratt 
getreten sind, haben sich schon manche Kollegen davon ubeizeu¬ 
gen müssen, dass sie sich durch deren Befürwortung in das eigene 
Fleisch geschnitten haben. Hätten wir diese neue Versteuerung 
nicht, und wäre es gelungen, unsere Nachbarstaaten zu vei anlassen, 
ebenfalls auf diese Zölle zu verzichten, dann wurde uns nebst unse¬ 
ren Nachbarn unzweifelhaft mehr gedient worden sein, als dies 

jetzt der Fall ist. 

N. Gaucher, Obst- und Gartenbauschule in Stuttgart. 
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Verein ausländischer Gärtner in Chatenay 

und Umgebung. 

Vereinslokal: Cafe Lachanal inSceaux (Seine), Rue Houdan Nr.6, 
Vorstand: L. Daniele \v i c z, Pi äsident, Osk. Gästle, Vize¬ 
präsident Rud.Strohbach, I. Schriftführer, Fr. Gode, II.Schrift¬ 
führer ! Kopecky, Kassierer, und D. Stadt, Bibliothekar. 

Der im Jahre 1900 gegründete Verein dient dein Zweck, den 
in Paris weilenden ausländischen Gärtnern in ihren Fachstudien 
fördernd zur Seite zu stehen und ihnen durch Geselligkeit das Leben 

Inder Fremde angenehm zu machen. 

Durch jeden Sonnabend gehaltene Vortrage, sowie durch Ex¬ 
kursionen in die verschiedenen gärtnerischen Betriebe soll den 
Mitgliedern Gelegenheit geboten werden, ihren Gesichtskreis zu 

erweitern 

Der Verein ist im Besitze einer reichhaltigen Fachbibliothek, 
auc h Hegen folgende Zeitschriften aus: Möller’s Deutsche Gärtner- 
Zeitung Gartenwelt, Allgemeine Deutsche Gärtner-Zeitung, 
Schweizer Gartenbau- und Offertenblatt und Le Jardin. 

Im verflossenen Jahre halte der Verein schöne Erfolge zu ver¬ 
zeichnen. Er zählt zurzeit 38 Mitglieder. 

Interessierten Kollegen wird gegen Einsendung des Rückportos 
über die hiesigen Verhältnisse Auskunft erteilt und möglichenfalls 

Stellung vermittelt. . . 

Geschäftsstelle: Societe des Jardimers etrangers m bceaux 

(Seine), Rue Houdan Nr. 6 (Frankreich). 



PERSONALNACH RICHTEN 



Heinrich Ohrt, grossherzogl. Gartendirektor in Oldenburg, 
wurde aus Anlass seines 50jährigen Dienstjubiläums untei Ver¬ 
leihung des oldenburgisehen Ehren-Ritterkreuzes II. Klasse zum 
Hof-Gartendirektor ernannt. Zur Jubiläumsfeier erhielt der Jubilar 
vom grossherzoglichen Paar dessen Bild, ebenso 
Georg von Oldenburg. Die Hofkavaliere überreichten einen gros¬ 
sen silbernen Pokal mit Widmung. Der Oldenburgische Obst-und 
Gartenbauverein schenkte ein Gemälde, ebenfalls die ehemaligen 
Schüler des Gefeierten. Der Bremer Gartenliauverein stiftete eine 
grosse silberne Medaille mit Widmung. Der Hannoversche Pro¬ 
vinzial-Gartenbau verein ernannte den Jubilar zum Ehrenmitglied. 
Die Teilnahme in Stadt und Land Oldenburg war sehr gross. 

Julius Mielke, Kunstgärtner in Kliitzow, erhielt das preussi- 
sche Allgemeine Ehrenzeichen. 

Jean De Kneef, einer der ältesten belgischen Rosenzüchter, ist 
in Gcndbrügge bei Gent am 17. Oktober im Alter von 82 Jahren 
gestorben. 

B. Maeahout, ein bekannter belgischer Azaleenziichter, Mitbe¬ 
gründer der Syndikatskammer der belgischen Handelsgärtner, starb 
75 Jahre alt in St. Amandsberg bei Gent 


Schluss der Redaktion; 9. Rouember. 


Nachdruck ist in jeder Form — auch im Auszüge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 

Die Nachbildung der in dieser Zeitschrift erschienenen Illustrationen ist verboten. Alle Rechte daran sind Vorbehalten, 


Honorar für Beiträge und Vergütung für photographische Aufnahmen, Zeichnungen usw. wird nur nach vorheriger Vereinbarung gezahlt, 

Nachträglich erhobene Ansprüche bleiben unberücksichtigt. _ 


* * » Abonnementspreis: * • * 

für das Inland und Oesterreich Ungarn jährlich 10 M,, halbjährlich 5 M.; für das Ausland jährlich 12 M. ( halbjährlich 6 M. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. — Bei der Post nach der Post-Zcituiigsliste Seite 243 zu bestellen. 

Für den Buchhandel zu beziehen durch Hermann Dege, Buchhandlung in Leipzig, Königsstrasse 72. — Druck von Friedr. Kirchner in Erfurt. 
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Die Remontantnelke »Monarch«. 

Von Eduard Sellmer, Handelsgärtner in Wandsbek. 

Ü on den vielen Nelkenneuheiten, die in den letzten Jahren Beweis, dass diese Nelke gegen Frost und Kälte nicht eni- 
in den Handel gekommen sind, ist unstreitig Monarch pfindlich ist. 
eine, die sich sowohl als Topfpflanze, wie auch zum Schnitt Alle diese vorstehend hervorgehobenen guten Eigen- 

bald allgemein einbürgern wird. Sie ist eine französische schäften der Remontantnelke Monarch bieten Veranlassung, 


Züchtung, die mit allen 
erwünschten guten Ei¬ 
genschaften im Wuchs 
der Pflanze, wie auch in 
der Farbe und Grösse der 
Blumen ausgestattet ist. 

Unempfindlich gegen 
unser rauheres deutsches 
Klima, wie auch gegen 
den Pilz, wächst sie schon 
alsStecklingspflanze sehr 
gut und kräftig und ist 
weniger anspruchsvoll 
an den Boden als manche 
andere Züchtung. Auf 
einigermassen guten Bo¬ 
den gepflanzt, bildet die¬ 
se Nelke starke und dicht 
verzweigte Pflanzen. 

Die Blumen sind von 
zarter Rosafarbe, errei¬ 
chen gewöhnlich einen 
Durchmesser von 6— 1cm 
und werden von kräfti¬ 
gen, aufrechtstehenden 
Stetigeln getragen, wie 
das auch die Abbildung 
zeigt. 

Ein grosser Vorzug 
der Monarch ist ferner 
noch der, dass nicht nur 
die Haitptknospen, son¬ 
dern auch die Neben¬ 
knospen bei eingetopften 
Pflanzen regelrecht auf- 
blühen, während bei den 
meisten Remontantnel- 
ken die nachfolgenden 
Nebenknospen taub sind. 
Aus kalten Kästen kann 
man bei nur eimgermas- 
sen günstiger Witterung 
noch bis Weihnachten 
gut entwickelte Blumen 
schneiden, gewiss ein 
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dieselbe für die Anzucht 
von Topfpflanzen und 
auch für die Schnittblu¬ 
mengewinnung bestens 
zu empfehlen. 


Remontantnelke Monarch. 

[n der Handelsgärtnerei von Eduard Sellmer In Wandsbek photographisch 


au (genommen. 


Etwas über die Rosen 
»Richmond« und »Liberty . 

■n meiner Eigenschaft 
als Obergärtner der M oe- 
wes’schen ! iandelsgärt- 
nerei in Falkenau (Schle¬ 
sien) hatte ich Gelegen¬ 
heit, ein Urteil über die 
Rosen Rkhmond und Li¬ 
berty zu gewinnen. 

Rkhmond wurde in 
diesem Frühjahr direkt 
importiert. Ich glaube 
nicht, dass sie das von ihr 
Gerühmte auch nur zur 
Hälfte erfüllen wird. Es 
mag diese Sorte sich 
wohl ihres willigen und 
reichlichen Knospenan¬ 
satzes wegen zur Topf¬ 
kultur sehr gut eignen, 
aber eine Schnittrose ist 
sie nicht und wird sie 
wohl schwerlich jemals 
werden, dazu ist sie viel 
zu schwach im Holz, und 
die Blütenstiele sind zu 
kurz; auch ist sie sehr 
leicht empfänglich für 
Mehltau. Es mag wohl 
sein, dass Rkhmond u n ter 
besonderen Verhältnis¬ 
sen besser ist, als ich sie 
gesehen habe, und wäre 
es mir daher sehr ange¬ 
nehm, auch dasUrteil an¬ 
derer Fachleute zu hören. 

Von der Farbe der 
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Blumen, wie auch vom Bau derselben kann man nur sagen, 
dass wenn sie zur rechten Zeit knospig geschnitten werden, 
sie einen entzückenden Anblick bieten. 

Das gleiche Zeugnis kann man auch der Liberty ausstellen, 
nur mit dem Unterschiede, dass diese sich zu jeder Zeit leicht 
und willig treiben lässt. 

Ich glaube, dass beide Sorten, wenn auf Manetti veredelt, 
bedeutend kräftiger werden und freudiger wachsen, als aus 
Stecklingen herangezogene Pflanzen. 

Es wäre, wie schon gesagt, sehr wünschenswert, wenn 
über diese beiden Rosen auf Grund gewonnener Erfahrungen 
noch mehr berichtet würde. 

H. Müll er, Obergärtner in Alzenau (Schlesien), 

Reiseskizzen. 

Von Wilhelm Thürmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. S. 

Vt. Stuttgart.*) 

Von Stuttgart soll ich auf »höheren Wunsch« nur »Gärt¬ 
nerisches« berichten; dem aber kann auch gern entsprochen 
werden, denn Stuttgart bietet des »Gärtnerischen« so viel und 
in so ausreichendem Masse, dass man es wirklich garnicht 
nötig hat, sich um andere Sachen zu kümmern. Da sind zunächst 
janz ausgezeichnete und auch weit berühmte städtische An- 
agen, und da ist ferner der »Stadtgarten», das Unternehmen 
einer Aktiengesellschaft, ähnlich dem Palmengarten in Frank¬ 
furt a. Main, wenn auch in kleinerem Massstabe, so doch auch 
wie dieser vorzüglich unterhalten und gepflegt. Beiden, den 
städtischen Anlagen sowohl als dem Stadtgarten, steht der städ¬ 
tische Garteninspektor Herr Eh mann vor, der also gleich¬ 
zeitig auch Stadtgarten Inspektor ist. Der Name Ehmann wird 
vielen der älteren Gärtner durch die seinerzeit sehr geschätzte 
Cannasorte Canna iruliflora Ehmatuiii noch geläufig sein, die, 
wenn ich nicht irre, nach einem Onkel oder dem Vater des 
jetzigen Herrn Garteninspektor Ehmann, dem königl. Hof- 
Garteninspektor Ehmann benannt wurde. Jedenfalls sorgt 
Herr Garteninspektor Ehmann durch die musterhafte Unter¬ 
haltung der ihm unterstellten Anlagen dafür, dass sein Name 
ein in gärtnerischen Kreisen recht geschätzter bleiben wird. 

Ohne auf Einzelheiten weiter einzugehen (in dieser Zeit¬ 
schrift ist ja schon viel darüber berichtet worden), muss ich doch 
mitteilen, dass ich im Stadtgarten gemischte Gruppen aus den 
verschiedensten Blatt-und Blütenpflanzen zusammengestellt ge¬ 
funden habe, die in der Feinheit und Sauberkeit der Ausführung 
ihresgleichen suchen und in der Wirkung von solch bestricken¬ 
der Schönheit waren, dass ich bewundernd einige Male wie¬ 
der umgekehrt bin und mich kaum davon trennen konnte. 

Ebenso ausgezeichnet und musterhaft sind die Anlagen 
auf dem Schlossplatz und im Hofgarten (was sie übrigens 
schon vor einigen 20 Jahren waren, als ich dieselben zum 
ersten Mal sah), die dem Herrn königl. Hof-Garteninspektor 
Ehmann unterstehen. Da Teile dieser Anlagen, Dekorations- 
grUppen sowohl als Teppich- und Blumenbeete, in dieser Zeit¬ 
schrift wiederholt bildlich und mit Erläuterungen versehen 
wiedergegeben worden sind, erübrigt sich ein "näheres Ein¬ 
gehen auf dieselben. Ich wende mich zunächst den handels¬ 
gärtnerischen Betrieben zu, von denen Stuttgart nicht nur her¬ 
vorragende, sondern mit Recht weltberühmte besitzt; man 
braucht ja nur an den Namen Wilhelm Pfitzer zu erinnern. 

Ich suchte zunächst einen alten Bekannten, Herrn Karl 
Faiss in Feuerbach-Stuttgart, auf, traf ihn aber nicht an, da 
er gerade in Hagelversicherungsangelegenheiten auswärts zu 
tun hatte, dafür traf ich seinen mir gleichfalls schon länger be¬ 
kannten Sohn, der gerade mit dem Einpflanzen von Horten¬ 
sien beschäftigt war. Musterhafte Kulturen hatte er mir zu zei¬ 
gen, unter anderen erhebliche Bestände von Flydrangea hor- 
tensis rosea in tadellos schönen, gesunden und recht buschigen 
Exemplaren, denen man den dieser Sorte nachgesagten Fehler: 
zu schwaches Wachstum, in keiner Weise ansah. Herr Faiss 
rühmte die Sorte sehr und behauptete, dass es doch wohl mehr 
an der Kultur und den Verhältnissen liegen müsse, wenn sie 
nicht so wollte, wie sie sollte, bei ihm wüchse sie sehr gut und 
willig. Das, was zu sehen war, bestätigte das Gesagte. Es mag 
wohl mit an den Verhältnissen liegen, denn auch die Heliotrop 
Lederte standen hier so gesund, schön und üppig, wie ich sie 
sonst noch garnicht gesehen habe. 

*) V. Seite 520. 


Als einen guten, gängigen Marktartikel rühmte mir Herr 
Faiss ferner SaintpauUa ionantha, das Usainbara-Veilchen, 
von dem er immer einen hübschen Bestand unterhält, wovon 
die verkaufsfähigen Pflanzen stets schlanken Absatz finden. 
Vermehrt werden dieselben hier durch Blattstecklinge. 

Ferner wurde mir als eine recht gute und einträgliche 
Pflanze, auch für den Markt- und Topfpüanzenverkauf, TCocAf« 
trichophild geschildert, die man aber, um die am besten ab¬ 
setzbare Grösse zu erhalten, nicht vor April—Mai aussäen 
sollte. 

Schliesslich, und das war ja die Hauptsache, wurden die 
Englischen Pelargonien besichtigt, eine Hauptspezialität 
des Geschäfts, der viel Sorgfalt, und das besonders in Bezug 
auf die Neuheitenzucht, zugewendet wird. Faiss hat sich ja 
auf diesem Gebiete einen Namen gemacht durch seine rasch 
in Aufnahme gekommene Ostergrass, von welcher Sorte sich 
auch im Stadtgarten in Stuttgart eine Gruppe befand, die Zeug¬ 
nis dafür abgelegt hatte, dass Englische Pelargonien auch zur 
Gruppenbepflanzung wohl geeignet sind. Die Sorte Oster¬ 
grass, die der Bürger'sehen Fritz Loose ähnlich ist, vor die¬ 
ser aber den Vorzug hat, viel früher zu blühen, wie sie über¬ 
haupt zu den frühblühendsten Sorten zu zählen ist, ist über¬ 
haupt typisch für die Bestrebungen, welchen Faiss für die 
Vervollkommnung der Englischen Pelargonien huldigt; er 
will Sorten erzielen, die namentlich dadurch für den Handels¬ 
gärtner Wert gewinnen sollen, dass sie früh, sehr früh blühen. 
Es ist ja eine bekannte Tatsache, dass in den ersten Frühjahrs¬ 
monaten blühende Pflanzen meistens knapp sind, und dass die 
zeitig blühenden Englischen Pelargonien gewöhnlich zu 
recht zufriedenstellenden Preisen schlank geräumt werden, 
während die dann in den Sommermonaten kommenden spät- 
blühenden Sorten oft recht billig verschleudert werden müssen, 
ja manchmal kaum abzusetzen sind. Insofern ist den faiss- 
schen Bestrebungen ja nur Beifall zu zollen, und darf man ge¬ 
wiss seinen weiteren Züchtungen, sofern sie in dieser Hinsicht 
Fortschritte aufweisen, einen recht bedeutenden Wert zuge¬ 
stehen. Inwiefern seine neuesten Züchtungen dem entsprechen, 
kann ich nicht sagen, da mir eigene Erfahrungen noch fehlen; 
dass es an und für sich schöne Sorten sind, konnte ich bei 
meinem Dortsein trotz der vorgerückten Jahreszeit noch sehen. 
Namentlich Marianne Pfitzer ist eine sehr feine, zarte Erschei¬ 
nung, während Andenken an Friedrich Schiller eine auffallend 
leuchtende und Max Bürger eine gute dunkelrote Sorte ist. 
Wilhelm Pfitzer, eine Neuheit, die etwas ganz grossartiges sein 
soll, kommt erst in zwei bis drei Jahren in den Handel. 

Der Begleitung des jungen Herrn Faiss am anderen Tage 
hatte ich es zu verdanken, dass ich erstens sehr viel und dann 
zweitens auch schliesslich manches zu sehen bekam, w ozu ich 
sonst kaum Gelegenheit gefunden haben würde, denn Stutt¬ 
gart hat sich auch im Laufe der Jahre gewaltig verändert; es 
reckt und streckt sich. Der Talkessel, in dem Stuttgart früher, 
von Gärten und Weinbergen, Feld und Wald umgeben, ein¬ 
gebettet lag, ist längst ausgefüllt, und jetzt klettern die Strassen 
und Häuser schon die Berge hinan und quellen durch die 
schmalen Seitentäler hinaus. Auch Cannstatt ist jetzt einver¬ 
leibt und gehört zu Stuttgart. 

Unser Weg führte uns zunächst zu Wilhelm Pfitzer, 
eine Gärtnerei, für die ich immer eine besondere Vorliebe ge¬ 
habt habe, noch von der Zeit her, als ich sie als junger Ge- 
hiilfe zum ersten Male sah, und zwar besonders wegen der 
Reichhaltigkeit ihrer Kulturen, in denen man nicht nur allen 
sonst kaum anzutreffenden Lieblingen wieder begegnet, son¬ 
dern in denen man auch das neueste und beste der im gärt¬ 
nerischen Handel befindlichen oder in den Handel kommen 
sollenden Neuheiten antriii't. Welch reichhaltige und vorzüg¬ 
liche Sortimente von Gladiolen, Montbretien, Canna, Ceano- 
thus usw.l WiIhelm Pf itzer sorgt — das ist ja weithin be¬ 
kannt — dadurch, dass er viele der besseren und grösseren 
Ausstellungen beschickt, dafür, dass sein Ruhm nicht verblasst. 

Beim Eintritt in das Stadtgrundstück fielen mir zunächst 
die gerade im vollsten Flor stehenden reizenden, in Töpfen 
stehenden Halb- und Hochstämme von Cassia floribanda 
auf, eine ausgezeichnete Kalthauspflanze für Gruppen- und 
Einzelpflanzung, deren Flor im Juni oder Juli beginnt und 
in sonniger Lage den ganzen Sommer hindurch andauert. 
Um die Blüten zu beschreiben, könnte man vielleicht sagen, 
dass sie sehr an Cytisus Laburntim, bezw, Cytisus Attleyanus 
erinnern, zwar nicht ganz so gross und auffallend wieerstere, 
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wiederum aber bedeutend mehr ins Auge fallend sind als 
letztere. Hochstämmchen davon müssen in Verbindung mit 
anderen hochstämmigen Florblumen, besonders Fuchsien, in 
Einzelstellung oder in den sonstigen bekannten Verwendun^s- 
arten von ausgezeichnetster Wirkung sein. Auch glaube ich 
dass Cassia floribimda in kleineren Exemplaren auch als Topf¬ 
verkaufspflanze einen nicht unbeträchtlichen Wert haben dürfte. 

Fine reizende Topf- und auch Gruppenpflanze, obwohl 
man für manche Zwecke die ältere, hoher wachsende Stamm- 
lorm vorziehen wird, ist Erythrina Crista-gaUi compada. die 
ich der allgemeinsten Beachtung, auch der^Marktgärtner em¬ 
pfehlen möchte. ' 

Weshalb man die prachtvollen Hibiscus rosa sinensis. 
die in Stuttgart auch in vielen Privatgärten anzutreffen waren, 
so selten sieht, fragt man sich auch immer wieder erstaunt’ 
wenn man die wirklich grossartigen Sorten betrachtet, die es 
jetzt hiervon gibt. Bei Pfitzer notierte ich als ganz’ausge¬ 
zeichnet: Briianti, leuchtend lachszinnoberrosa, Armengei 
dunkel purpurn, beide einfach, und als schönste von allen "die 
halbgefüllte Siwviolaceas, hellkarmin mit Violett, die nicht 
nur die reichblühendste ist, sondern deren Blumen auch ganz 
bedeutend dauerhafter sind als die der anderen Sorten. 

:>ei den Lobelien gab es nicht nur die niedliche Lobelia 
Erinas ElseBofinger, über deren Wert oder Unwert sich seiner¬ 
zeit in dieser Zeitschrift einige Meinungsverschiedenheiten 
entwickelten, sondern auch eine Verbesserung von Schwaben- 
m&dchen, bekanntlich eine Züchtung Pfitzer's, die als Perle 
von. Stuttgart im Handel erscheinen soll, ferner die dunkel¬ 
blaugefüllte Kathleen Mallard, eine englische Züchtung, und 
weiter drei Neuheiten für 1906, eigene Züchtungen Pfitzer’s 
Himmelsaage, Blaukehlchen und Veilchen. 

Unter den Begonia semperflorens- Sorten wird eine neue 
remweisse Varietät, die im nächsten Jahre wahrscheinlich dem 
Handel übergeben wird, von sich reden machen, denn sie ist 
nicht nur wirklich reinweiss, sondern auch schön gross blumig, 
eine ganz ausgezeichnete Verbesserung von Helene Bofinger. 
Auch die Rote Labeca ist nicht übel, und schliesslich ist der 
Riese unter den Begonia semperflorens- Sorten: Deutsche Perle, 
eine Bofinger'sehe Züchtung, Neuheit für 1906, recht er¬ 
wähnenswert. 

Die gekrausten einfachen Kn ollen begonien, Begonia 
tuberosa crispa, eine Züchtung Pfitzer’s, waren selbstver¬ 
ständlich in tadellosester Vollendung vorhanden und dem, was 
ich bisjetzt hiervon gesehen habe, besonders auch der unter 
dem Namen cristata eingeführten Rasse, in einer Weise über¬ 
legen, dass ich bestimmt glaube, dass diese Pfitzer'sehe 
Knollenbegonienrasseden bekannten einfachen riesenblumigen 
Sorten sehr ernstlichen Wettbewerb bereiten und der Lieb¬ 
haberei für Knollenbegonien neue Nahrung zuführen wird. 

Dass das Canrfa-Sortiment ein sehr reichhaltiges, vor¬ 
züglich gewähltes ist, brauche ich wohl kaum noch besonders 
zu versichern. Hiervon auch nur das Beste hervorzuheben, 
würde zu weit führen; nur einige der hervorragendsten Sorten 
seien hier genannt; Reichskanzler Graf Bi'äow mit duiikeiblut- 
roten Blumen, Franz von Vecsey mit feurigrosa Blumen; ferner 
Emma Bedaa,John Tulett lind Elfe. Mephisto ist eine der dun¬ 
kelblühendsten Canna überhaupt, und Schwabenland ist eine 
prachtvolle dunkel laubige Sorte. Die vorgenannten Canna 
sind wohl ausschliesslich Pfitzer'sehe Züchtungen. Die Blu¬ 
men erinnern in ihrer Grösse au die orchideenblütigen Canna 
italienischer Abstammung, die sie aber durch grössere Halt¬ 
barkeit und reicheres Blühen weit übertreffen. 

Unter den Knollengewächsen stand gerade die eigenartige 
Pfauenblume Ferraria Tigridia (Tigridia Pavonia) in Blüte, 
deren Form Ferraria Tigridia alba mit elfenbeinweissen Blu¬ 
men noch neu ist. 

Zu den Gladiolen übergehend habe ich zu bemerken, 
dass I i itzer hierin sicher die grösste Anzucht in Deutschland 
besitzt, der auch wohl im Ausland nur wenig Gleichwertiges 
zur Seite gestellt werden kann. Neuheiten von 1906 und 1905, 
deren Preise sich noch das Stück auf 2M. und darüber stellten, 
waren nicht etwa in Zehnen oder Hunderten, nein zum Teil 
in Lausenden von Knollen abgebbar. 

In der Pfitzer’schen Sammlung dürfte das Beste, was 
in Gladiolen des In- und Auslandes vorhanden ist, vereinigt 
sein, und namentlich sind reine Farben, dabei besonders 
schon auch Reinweiss und Zartrosa, in bedeutenden Bestän¬ 
den vorrätig. 


Die eigenen Gladiolen-Züchtungen für 1905 und 1906 
nahmen weite Flächen ein. Besonders auffallend hierunter 
waren Hohenzo Ilern, rein schwefelgelb und frühblühend, Me¬ 
phisto, kupferscharlach und sammetig braunrot gefleckt, leuch¬ 
end und dabei eigenartig, Theodor Schüz, karmesin mit be¬ 
sonders regelmässigen blutroten, weissumsäumten Flecken 
Mrs. Carpenter, schwefelgelb mit grünlicher Mitte, und liohen- 
staujen, reinweiss, zartrosa überhaucht, mit scharlachroten, 
hellgelb umsäumten Flecken. Unter den neueren blauen Fär¬ 
bungen dürftedie schönste Baron /. kfiilot sein, die sehr leuch¬ 
tend ist, ferner Frau Konsul Gross, und als eine der dunkel¬ 
sten Sorten Direktor von Angaal, dunkelkastanienbraun fast 
schwarzrot 

Auch nur entfernt das alles hieraufzuführen, was unter 
den Gladiolen die Bezeichnung hervorragend schon verdient 
ist ganz unmöglich. Den Wert der Pfitzer'sehen grossblumi- 
gen Gladiolen wird man auch daraus ersehen, bezw.kann man 
daran ermessen, dass auch die abgeschnittenen Biütenstengel 
sehr begehrt sind und in regelmässigen Lieferungen für die 
ersten Geschäfte nach den grösseren Badeorten Süddeutsch¬ 
lands, Böhmens, ja selbst nach den Seebädern wandern. 

Im Montbretien-Sortiment hat sich die Pfitzer’sche 
Züchtung Germania den ersten Platz erobert. In den nächsten 
Jahren wird eine ganz grossartige Verbesserung dieser an und 
für sich schon vorzüglichen Sorte erscheinen, die an Gross- 
blumigkeit, Reichblütigkeit und dann aber auch in der Halt¬ 
barkeit der Blüten selbst Germania weit in den Schatten stellt. 

Die Rosen, von denen besonders auch in Hochstämmen 
ebenfalls bedeutende Anzuchten und reiche Bestände im Cann- 
slatter Grundstück anzutreffen waren, seien hier nur nebenbei 
flüchtig erwähnt. 

Mich wieder den Topfgewächsen zuwendend, greife 
ich aus der Menge des Vorhandenen nur noch einiges des 
Interessantesten heraus. 

Asparagus myrtocladus ist ein recht wirkungsvoller Zier- 
spargel, dessen Triebe je nach den verschiedenen Entwick- 
lungsstadien auch verschieden aussehen. Die Sorte ist noch 
teuer, da die Vermehrung noch schwierig und nur durch Tei- 
lung zu bewirken ist, — Asparagusplatnosus robustus {gleich 


mit Marktbeherrscher) führt Pfitzer unter der englichen Be¬ 
zeichnung Asparagus Blampiedi. 

Ein reizendes Sommer-Chrysanthemum ist Chrysanthe¬ 
mum coronarium nanum luteum pL, welches mit seinen kleinen 
goldgelb gefüllten Blüten sehr ansprechend wirkt und als Topf¬ 
pflanze sowohl, als auch für Gruppenbepflanzung nur em¬ 
pfohlen werden kann. 

Auch die gefüllte Margerite Queen Alexandra hat sich 
sehr gut bewährt. Weniger hat mir die Margerite mit den stahl¬ 
blauen Staubfäden: Dimorphotheca Ecklonis gefallen, die seit 
Jahresfrist als eine »reizende Art von Margerite« in allen gärt¬ 
nerischen Neuheitenlisten herumspukt; die hatte ich mir bei 
weitem schöner vorgestellt und war daher in meinen »grossen 
Erwartungen« recht getäuscht. 

Eine Pflanze, für die ich schon immer viel Vorliebe hafte, 
die man aber fast nur in besseren Privatgärten antrifft, und die 
immer schön bleibt, ist die himmelblaublühende Plumbago 
capensis, von der man hier nicht nur junge Pflanzen, sondern 
auch hübsche Hochstämme mit schönen Kronen haben kann. 

Pilogyne saavis, der bekannte und viel zu Festons ver¬ 
wendete niedliche Schlinger, führt bei; Pfitzer den Namen 
Phyllophora testicularts. 

Eine prachtvolle Schlingpflanze, die allerdings nicht über¬ 
all gedeihen will, ist Solanum Wenmandii mit ihren hübschen 
dunkelblauen Blumen. 

Im Granaten-Sortiment machte sich Pttnica Granatuni 
fl.pl. Legrellei mit scharlachroten, hell mnsäumten Blüten recht 
bemerkbar. 

Von Salvia splendens Feuerball war ein ausgedehntes 
Feld zur Samengewinnung angepflanzt. 

Alten Lieblingen begegnete ich in der himmelblaublühen¬ 
den Salvia patens, eine reizende Gruppen pflanze, und in dem 
zierlichen, ebenfalls blaublühenden Convolvulus mauriianicus, 
eine Ampelpflanze, dienian aus der Vergessenheit doch wieder 
mehr ans 1 agesücht ziehen sollte. Sie ist Fast ebenso schon wie 
Campanula Mayi, dabei aber viel härter, überhaupt unverwüst¬ 
lich, und blüht dabei vom Frühjahr bis zum Herbst unaufhör¬ 
lich, ich glaube, auf gutem Standort auch im Winter noch. 

Die niedliche Swainsonia coronillaefolia alba hat sich in 
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den gärtnerischen Kulturen eigentlich auch noch nicht den 

ihr gebührenden Platz erobert. 

Die erst vor kurzem von mir empfohlene Glechoma hede - 
raceafol. var. führt Pfitzer als Nepeta hcderaceafol. var. 

Eine eigenartige Spezialität bildet die Samenzucht von 
Echeveria Desmetiana im Pf itzer’schen Geschäft, diegarnicht 
so einfach ist, wie es aussieht, da jedes Blütchen befruchtet 
werden muss und auch nur ältere Pflanzen guten, keimfähigen 
Samen ausreifen. Diese nach dem verstorbenen Genter Han¬ 
delsgärtner De Smet benannte Echeverie ist sicher die zier¬ 
lichste und am feinsten aussehende Art ihrer Gattung für Tep- 
pichbeete, die sich in Süddeutschland schon grosser Beliebt¬ 
heit und vielseitigster Verwendung erfreut. 

Tradescantia callisia ist eine Hängepflanze, die die ge¬ 
wöhnliche Trodescantia viridis durch üppigeres Wachstum 
übertrifft, aber nach meinen eigenen Erfahrungen nicht ganz 
so hart wie diese ist. 

Die Pf itzer’schen Heliotrop-Züchtungen haben in der 
letzten Zeit erst wieder durch Lederte Berühmtheit erlangt. 
Andere neuere Sorten sind Lord Roberts, ausgezeichnet für 
Gruppen und Einfassungen, und Ca/nia, das bisjetzt schönste 
weisse Heliotrop, das bekannte White Lady weit übertretend. 

Unter den Zonalpelargonien fiel mir eine Bruant- 
sche zartrosafarbene Neuheit: Mme. Charles Daboiiche auf, 
und ferner eine Frau Bertha Schäfer genannte Sorte, die Mar¬ 
tha Geissler ähnlich sieht. Unter den Efeupelargonien 
zeichneten sich aus Hector Giacomelli, eine Leopard ähnliche 
Sorte, und weiter DinaScalanmdis, eine weissgefüllte Char¬ 
me t 'sehe Neuheit, weiche die bekannte Jeanne tfM/r entbehr¬ 
lich macht. 

Die neue Verbene Stern von Stuttgart (Pfitzer) ist eine 
auffallende Erscheinung, deren Blütchen reinweiss und mit 
Karmesin breit eingefasst sind, wodurch sie sternförmig aus- 
sehen, ähnlich jenen der Verbena Maonetti, nur dass hier das 
Farbenspiel umgekehrt ist: Rot mit Weiss eingefasst. Dabei 
ist V. Maonetti eine Miniatur-Verbene, während Stern von 
Stuttgart zu den grossblumigen Sorten zählt. — Eine weitere 
recht eigenartige Erscheinung unter den vielen Verbenen des 
Sortiments ist noch die violettkastanienbraune Seestern 1906. 
In Samen werden diese im ! Mlanzengeschaft mit Namen be¬ 
nannten Sorten als Verbena hybrida auriculaeflora Pfitzer’'s 
Riesen abgegeben, und enthält diese Sammlung prachtvolle 
grossblumige und grossgeaugte Sorten in allen Färbungen. 
Stuttgartia, amarantrot, ist die grösste von allen, und Anden¬ 
ken an Grosspapa Pfitzer ist prächtig purpurvioiett. Weiter 
habe ich mir noch Pfitzer’s Triumph aufgeschrieben. 

Von Phlox decussata ist ein auserwähltes Sortiment zu- 
sammengestellt, darunter auffallend Gruppenkönigin, Georg 
A, Strählern, Redakteur Hammer, Flora Hornung und als 
niedrigste reinweisse Sorte Lapis blanc. 

Schliesslich erwähne ich noch als reizende Sträucher Ta- 
marix japonlca plumosa und T. hispida aestivalis, von wel¬ 
chen die letztere neu ist und mir durch ihr reizendes Aus¬ 
sehen schon aus weiter Entfernung auffiel. Dem Liebhaber 
schön blühender Gehölze, überhaupt jedem Gartenfreund, 
empfehle ich beide Ziersträucher angelegentlichst. 

Meine Notizen sind nun zwar noch lange nicht erschöpft, 
wenn ich dieselben aber alle verwerten wollte, so hiesse das 
doch über den Rahmen einer Reiseskizze weit hinausgehen. 

Die beiden Stadtgrundstücke desHerrn W i lhelm Pf i tzer 
hatten wir unter freundlicher Führung des ältesten, im Ge¬ 
schäft tätigen Sohnes besichtigt. Das eine davon, das älteste 
Hauptgeschäft, liegt sehr geschützt; es standen sogar, aller¬ 
dings unter leichter Leinenschutzdecke, direkt im Freien 
Warmhansblattpflanzen, wie Heliconia illustris rubricaulis, 
Dieffenbachia Rausei, Acalypha Sanderiana, Ficus pandara- 
ia, Apkelandra ckrysops, Strobilanthes, Ophiopogon usw. 
usw. Das zweite Grundstück liegt mehr a n Berge und dient 
hauptsächlich der Samenzucht, Das grösste Grundstück aber 
befindet sich in Cannstatt, das wir auch aufsuchten. Obwohl 
es ziemlich weit draussen liegt, erheben sich auch schon wie¬ 
der in nächster Nähe grössere Gruppen moderner Miets¬ 
kasernen. In diesem neueren Grundstück imponierten die er¬ 
heblichen Vorräte von Rosen, Gladiolen, Montbretien, Trito- 
men usw. usw. 

Cannstatt ist Wallfahrtsort und geheiligter Boden für alle 
Automobilisten; lebte doch Daimler hier, an dessen Denk¬ 
mal und Erinnerungstafel wir vorbeikamen. 


Auf dem Rückwege bogen wir hinter der neuen, schönen 
Karlsbrücke seitwärts ab und besichtigten die Wilhelma, den 
Ruhesitz einer württembergischen Prinzessin, ein Schlösschen 
im maurischen Stil, der sich auch auf die recht ausgedehnten 
Garten- und Gewächshausanlagen erstreckt. Es gehören da¬ 
zu Wintergärten, Arkaden, ein maurisches Bad, Säulengänge 
usw., die in ihrem leichten, zierlichen Stil wunderschön wirken. 
Dagegen Hessen die Gartenanlagen erkennen, dass wohl kaum 
genügend Mittel zu ihrer Unterhaltung bereitgestellt sind; der 
Etat muss recht knapp bemessen sein. Die Rosengruppen ha¬ 
ben eine Modernisierung dringend nötig. Andererseits wieder 
waren die Gruppen, bei welchen selbst herangezogenes Pfian- 
zenmaterial verwendet worden war, zum Teil nicht nur schon, 
sondern sogar ganz vorzüglich, namentlich das Parterre auf 
der oberen Terrasse vor den Wintergärten. Hier fand ich auch 
als Einfassung der Begonienbeete eine alte weissbunte Pflanze, 
die man fastgarnicht mehr antrifft: Koniga variegata, die sich 
für diesen Zweck ganz ausgezeichnet eignet, in den städtischen 
Anlagen übrigens auch verwendet worden war. 

Die Anlagen der Villa Berg, deren Besichtigung eigentlich 
noch auf dem Programm stand, mussten wir uns des Regens 
wegen schenken. 

Herrn Bofinger trafen wir nicht an, sodass wirseine 
Gärtnerei nur flüchtig durchmusterten. Es ist ein grosser Be- 



Asparagus Cooperi als * lebende Wand , 

(Text Seite 569.) 

In den Kulturen von Lu d wig \\ in t er in Bordigliera photographisch auf genommen. 


trieb, der nicht nur für den Versand, sondern hauptsächlich 
auch Für das 'Matzgeschäft eingerichtet ist, das namentlich für 
den anliegenden Friedhof sehr in Anspruch genommen wird 
und die dazu nötigen Kulturen aufweist. 

In der Ernst’schen Handelsgärtnerei lernten wir eine 
neue Pelargonie Ernst’scher Züchtung, Deutsche Kronprin¬ 
zessin kennen, die an die beliebte Mme. Thibavü erinnert, aber 
reicher als diese blüht und sie entbehrlich macht. 

Einige Spargelarten aus dem Kaukasus ein bei Herrn 
Meyer in Kiew beschäftigt gewesener Sohn des Herrn 1 irnst 
hat dieselben mitgebracht) dürften als vielleicht winterharte 
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Freilandspargel zur Gewinnung von Schnittgrün von sich 
reden machen. — 

Eine Reise nach Stuttgart wird sich für jeden gärtnerischen 
Fachmann als sehr lohnend erweisen. Stuttgart bietet dem 
Gärtner, sei er Landschafter oder Baumschuler, Topfpflanzen¬ 
mensch oder Bindekünstler oder was sonst, eine Fülle von 
Anregung in jeder Hinsicht. Dabei lebt es sich dort höchst 
angenehm und verhältnismässig billig. Man wird selten eine 
Stadt finden, wo man des gärtnerisch Interessanten so viel 
schauen kann, wie in Stuttgart. Dazu kommt noch, dass eigent¬ 
lich das ganze Württemberg (mit Ausnahme der Rauhen Alb) 
ein reich gesegnetes Ländchen ist, der reine Garten, in dem 
man sich recht behaglich und wohl fühlen kann. 


Asparagus Cooperi Baic. 

Von Alwin Berger in La Mortoia (Italien). 

3 n einem der interessanten Gärten des Herrn Ludwig Win¬ 
ter in Bordighera steht ein Asparagus, der die erstaunliche 
Höhe von etwa 9 m erreicht hat. Dieser Asparagus wächst am 
Fusse einer Olive, bekanntlich ein rücksichtsloser Nahrungs¬ 
konkurrent, und trotzdem ist er so kräftig, dass er bis in den 
höchsten Gipfel des Baumes rankt. Es ist ein Exemplar des 
sehr seltenen Asparagus Cooperi Bak. Die Wurzeln dieser 
Pflanze zeigen nicht,, wie viele andere Asparagus-Arten, knol¬ 
lenartige Verdickungen, sondern breiten sich nach allen Sei¬ 
ten aus, im Umkreis ein dichtes Netz von 6 m im Durchmesser 
bildend, i )ie 1 laupttriebe sind über bleistiftstark und mit kräf¬ 
tigen, abwärts gerichteten Domen bewehrt. Die Befiederung 
derselben beginnt in geringer Höhe über dem Boden und 
wird nach oben hin eine sehr dichte. Die jungen Triebe bil¬ 
den sich zu eleganten Ranken. Die einzelnen Fiederäsfe stehen 
allseitswendig ab und tragen bis 1 cm lange feine, spitze Blätt¬ 
chen. Die Blüten sind klein, weiss, glockenförmig und sehr 
zahlreich. Innerhalb zweier Tage, im Monat Juli, steht die 
ganze Pflanze in Blüte und verbreitet einen süssen Duft. 

Die Pflanze hat eine interessante Geschichte. In der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts lebte in Reigate in England ein Mr. Asparagus Cooperi am Fusse einer oiive. 

Wilson Saunders, ein Herr von bedeutenden Mitteln und 

, I ■ , , , I . | | .__ J seinem Auf- turen des Mr. Saun ders gepflegt wurden. Darunter war auch 

trage bereiste Mi. Thomas Cooper zehn Jahre lang Süd- unser Asparagus, der aus dem Somerset Distrikt im östlichen 
atrika und brachte viele seltene Pflanzen heim, die in den Kul- Kaplande stammt. Aus dem Garten des Mr. Saunders kamen 

Pflanzen nach Kew und auch 
nach dem Jardin des Plantes 
in Paris. Als der berühmte 
Architekt Charles Gar¬ 
nier, der Erbau er der Pariser 
Oper und des Kasinos von 
Monte Carlo, sich in Bordi¬ 
ghera einen Garten anlegte, 
erhielt er im Jardin des Plan¬ 
tes zwei Exemplare dieses 
Asparagus zum Geschenk. 
Weil aber Monsieur Gar¬ 
nier die seltenen Pflanzen 
gut gepflegt und sicher er¬ 
halten wissen wollte, über¬ 
gab er sie der verständnis¬ 
vollen Fürsorge des Herrn 
Ludwig Winter. Die sel¬ 
tene Grösse des Asparagus 
beweist, wie wohl er sich 
bei seinem nunmehrigen 
Besitzer befand. 

In der Neujahrsnacht 
1904 überraschteein starker 
Frost die Riviera-Gärten. 
Auch bei unserem Aspara¬ 
gus starben alle Triebe bis 
zum Boden ab. Aber der 
Wurzelstock lebte weiter 
und hatte Kraft genug, bei 
geeigneter Pflege die i'rie- 
be wieder zu der stattlichen 
Höhe von heute zu entwik- 
keln. Diezweite Pflanze hat 

Asparagus Cooperi in jungen Pflanzen. Herr W illtei dem Garten 

In den Kulturen von Ludwig Win t er in Bordigliera für Mö 11 er’s Deutsche Gärtiier-Zeilung photographisch aiifgenomiiien, ZU La Mortoia verehrt, WO- 
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selbst sie sich ebenfalls kräftig ausgebildet hat. Meines Wis¬ 
sens befindet sich jetzt diese Art in keinem anderen Garten 
auf dem Kontinent, und in England ist sie mir, ausser in 
Kew, auch nicht begegnet. Aber neben der alten Mutter¬ 
pflanze stehen in Herrn Winter’s Garten, aus Samen erzo- 
gen, Hunderte von dreijährigen jungen Pflanzen von kräf¬ 
tigem Wuchs und dunklem Laub. In Töpfe gepflanzt haben 
sie durchschnittlich eine Höhe von 1 —2 m erreicht, und war¬ 
ten, dass der Handel ihnen den Weg in die Welt öffne. Sie 
würden sich eignen zu »lebenden Wänden« in Zimmern, Kalt¬ 
häusern und Wintergärten, würden zierliche Ranken weben 
in Bogenfenstern und einen immergrünen Schmuck bilden 
für Blumentische. In der Binderei sind die feinen Wedel und 
graziösen Ranken überall zu verwenden, und als Tafelschmuck 
wären sie sehr am Platze. 

rrieduola asparagoides in der ßandelsgärfnerei 
non Fr, Sinai in Frankfurt a. tTlain. 

n eben den Spezialitäten der Handelsgärtnerei von Fr. Sinai 
in Frankfurt a. Main — Rosen und Flieder — deren Be¬ 
sichtigungzwecks späterer Berichterstattung und Veranlassung 
photographischer Aufnahmen hauptsächlich unser Besuch galt, 
wird auch Schnittgrün, besonders Medeola und Asparagus, 
in grossen Mengen kultiviert, und werden jährlich rund 10000 
Medeola - Ranken zum Versand gebracht. 

Bei Herrn Sinai wächst die Medeola in grossen Sattel¬ 
häusern, in denen später die Rosen und Lilien getrieben wer¬ 
den, und da diese Häuser im Sommer ja doch sonst leer stehen 
würden, so werden sie auf diese Weise ausgenutzt. Nun fällt 


allerdings der Hauptbedarf für Medeola in die Monate Februar 
bis April, und da inzwischen auch die Topfrosen und Lilien 
gross geworden sind und viel Platz beanspruchen, geschieht 
es sehr leicht, dass die Häuser noch voll Medeola stehen und 
die Rosen nicht auseinandergerückt werden können. Herr 
Sinai gibt daher ganz gern einen Teil Medeola im Herbst 
und Vorwinter etwas billiger ab, damit er im Frühjahr recht¬ 
zeitig Platz frei bekommt; allerdings ermöglicht es sein gros¬ 
ser Vorrat, auch im Frühjahr noch gut liefern zu können. 

Ueber die Vorkultur teilte uns Herr Sinai Folgendes mit. 

Im Frühjahr wird der Same in kleine Kästen ausgesäet, 
und sobald sich die Knöllchen gebildet haben, werden mehrere 
zusammen in Stecklingslöpfe gepflanzt, in welchen sie all¬ 
mählich Wurzeln machen. Im Juli bringt man die jungen 
Pflänzchen in die Beete, die vorher gut rigolt werden, und 
deckt mit kurzem Mist. Nachdem man anfangs August die 
Fäden gespannt hat, werden gewöhnlich zwei bis drei Triebe 
an einem Faden hochgezogen. Die unten nach kommenden 
Triebe, wie auch die Seitentriebe, werden entfernt, damit die 
Ranken schön gleichmässig werden, In der ersten Zeit ist 
reichliche Wärme und Feuchtigkeit Hauptbedingung, sobald 
jedoch die Ranken eine Länge von etwa einem Meter erreicht 
haben, ist man mit dem Spritzen sehr vorsichtig, da sonst die 
Blätter leicht gelb werden. Die Knollen bringen, wenn man 
sie an ihrem Platz stehen lässt, eine Reihe von Jahren hindurch 
einen guten Trieb. Im ersten Jahre sind die Ranken ziemlich 
schwach, doch werden sie mit jedem Jahre kräftiger. In der 
Sinai’schen Gärtnerei stehen die Knollen teilweise schon 
sechs Jahre und länger in den Beeten ausgepflanzt, und hat 
man dort die Erfahrung gemacht, dass die Ranken jedes Jahr 
stärker geworden sind. Den meisten Blumengeschäften sind 

die starken Ranken erwünscht, weil sie geteilt 
werden können; wenn jedoch dünne Ranken 
verlangt werden, so sind auch hiervon stets 
genügend viel mit dabei. 

Während die jungen i’flanzen, um flott 
zu wachsen, stets reichliche Wärme beanspru¬ 
chen, gedeihen die älteren auch bei massiger 
Temperatur. HerrSinai hat nur alte Pflanzen, 
lüftet sehr viel, und haben daher seine Medeola 
den Vorzug grösserer Haltbarkeit, auch bleiben 
die einzelnen Blätter kleiner, was den Ranken 
ein zierliches, schlankes Aussehen verleiht. 
Durch dieses reichliche Lüften gelingt es ihm 
auch, die Ranken an der Pflanze sehr lange 
tadellos gesund zu erhalten, sodass bis gegen 
Ostern noch eine gesunde Ware ohne gelbe 
Blätter geliefert werden kann. 

Die ersten Ranken kann man schon im 
September schneiden, wenn sie verlangt wer¬ 
den, doch sind sie dann noch nicht ganz fertig. 
Bei Herrn Sinai wurde sogar öfter noch früher 
Medeola abgeschnitten, gleich ein neuer Faden 
gespannt, und auf diese Weise noch eine zwei¬ 
te, wenn auch kürzere Ranke erzielt, lrn all¬ 
gemeinen erreichen die Ranken eine Länge 
von etwa 2—2 Vs nt. 

Jeder Besucher der Si nai'sehen Gärtnerei 
bewundert den herrlichen Anblick eines ferti¬ 
gen Medeola-Hauses. Es ist auch wirklich ein 
fesselnder, gewissermassen ein still feierlicher 
Anblick, den die dicht und gleichmässig be¬ 
laubten, ein ganzes, grosses Haus füllenden 
frischgrünen, gerade aufwärts strebenden Ran¬ 
ken bieten. 


Hlick in ein Medeolen-Haus der Handelsgärtnerei von Friedrich Sinai 

in Frankfurt a. Main. 


flnfhirrhinum majus, Löwenmaul, 
als Creibpflanze. 

Von Fritz Lenz in Berg.-Gladbach. 

Es dürfte wohl nicht allgemein bekannt 
sein, dass ausser den von Herrn Kurt Reiter 
in Nr. 16und28 dieser Zeitschrift empfohlenen 
Stauden auch das bekannte Löwenmaul An- 
thirrhinum majus zum Treiben sich ganz her¬ 
vorragend eignet. Es bedarf dazu nicht be¬ 
sonderer Vorkultur, sondern man verwendet 
die im Sommer zur Beetausstattung oder zum 
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Schnitt im Freien ausgepflanzt gewesenen Pflanzen, die man 
im Herbst wie die Winterlevkojen und Goldlack in Töpfe setzt 
und danach ihnen einen Platz in einem kalten Kasten an weist, 
nachdem man die abgeblühten Blütenstände alle entfernt hat. 

Im Februar kann man mit dem Treiben der Pflanzen in 
einem temperierten Hause beginnen, wo von Anfang Mai an 
sich die Blumen entwickeln. Die Blütenstiele werden unter 
Glas etwas länger, als im Freien (weshalb es sich empfiehlt, 
mehr niedrig wachsende Sorten zu verwenden), und bilden 
zusammen mit den dann gleichfalls in Flor stehenden langen 
Blütenrispen der Digitalis und Campanula Medium, ein aus¬ 
gezeichnetes Schnitt- und Dekorationsmaterial. 


Ich kann jedem Kollegen nur empfehlen, sich die Zürich an¬ 
statt der alten Salvien-Sorten anzuschaffen. 



Salvia splendens compacta »Zürich«. 

Von Hans Jaeckel, Obergärtner in der kÖnigl. Kurgartnerd 

in Bad Kissingen. 

D ie aus dem Züricher Stadtgarten stammende, von der Fir¬ 
ma Otto l roebel in Zürich in den Handel gegebene 
Salvia splendens com¬ 
pacta Zürich wurde 
in diesem Jahre in der 
königl. Kurgärtnerei 
in Bad Kissingen an¬ 
gepflanzt und über¬ 
raschte allgemein 
durch ihren ungeheu¬ 
eren Reichtum an 
grossen und leuch¬ 
tend feurigroten Blu¬ 
men. Die Pflanzen 
wurden im Mai auf 
ein Beet gepflanzt, 
zeigten einen hüb¬ 
schen und dabei ge¬ 
drungenen Wuchs 
von kaum 50 cm 
Höhe und blühten 
von der Zeit des Aus- 
pflanzens bis Novem¬ 
ber ununterbrochen. 

Die beigegebene 
Abbildung zeigt das 
Beet 14 Tage nach 
einer fast gänzlichen 
Vernichtung durch 
ein furchtbares Ha¬ 
gelwetter. Es ist dies 
gewiss ein überzeu¬ 
gender Beweis von 
der Widerstandsfähig¬ 
keit und den Vorzü¬ 
gen dieser Sorte für 
Gruppenausstattung 
und andere Schmuck¬ 


Acacia podalyriaefolia A. Cunn. 

Von Alwin Berger in La Mortofa (Italien). 

So viele schönblühende Akazien wir auch unter unseren 
Kalthaussträuchern bereits besitzen, so blühen jedoch die mei¬ 
sten erst gegen das Frühjahr. Eine solche, die schon um Weih¬ 
nachten mit ihren goldgelben Blumen zu einer Zierde unserer 
Gärten berufen erscheint, ist die Acacia podalyriaefolia. Ge¬ 
rade der Umstand, dass sie bereits als ganz junge’Pflanze in 
kleinen Töpfen blühfäbig und dabei sehr reichblühend ist, und 
dass diese sattgelbe Blütenmenge mit einem wundervollen, 
von Weiss bis Blaugrau wechselnden Laubwerk sich verbin¬ 
det, macht diese Akazie gerade für die Handelsgärtnerei zu 
einer willkommenen und auffallend schönen Erwerbung. 

Acacia podalyriaefolia ist keineswegs neu. Ich weiss es 
nicht bestimmt, aber man hat mir gesagt, dass sie schon Mitte 



Salvia splendens compacta Zürich als Gruppenbepflanzung in der Königl. Kurgärtnerei in Bad Kissingen, 

Originalabbüdung für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung«, 


zwecke. Das Sortiment der für das freie Land geeigneten 
Blütenpflanzen hat durch die Salvie Zürich eine wertvolle Be¬ 
reicherung erfahren. 


« 


Salvia splendens compacta »Zürich 

Von Heinr. Scharz, Obergärtner in Grunewald. 

Veranlasst durch die Mitteilungen der Firma Gebrüder 
Teupel in Quedlinburg in Nr. 6, S. 65, über die neue Salvie 
Zürich liess ich mir von derselben einige Dutzend bewurzelte 
Stecklinge schicken, um selbst die Vorzüge dieser neuen Sorte 
kennen zu lernen. Ich kann nur sagen, dass die Pflanzen mir 
durch ihren ganz ausserordentlichen Blütenreichtum sowohl, 
als auch durch ihren niedrigen gedrungenen Wuchs immer 
mehr und mehr Freude bereitet haben. Schon im Stecklings¬ 
topf sieht eine Pflanze mit ihren langen, roten Blütenähren 
ganz allerliebst aus. Die mir zugesandten bewurzelten Steck¬ 
linge waren meistens bereits mit Knospen und Blumen besetzt. 

Ich schätze Zürich schon heute als eine grosse Zukunfts- 
sorte ersten Ranges. Die Pflanzen habe ich anfänglich in der 
Hälfte Laub- und der Hälfte Mistbeeterde, die zu einem Drit¬ 
tel mit Sand vermischt wurde, gepflanzt, und nach erfolgter 
Durchwurzelung versetzte ich sie in eine ganz kräftige Erde. 


des vorigen Jahrhunderts in Deutschland in botanischen Gär¬ 
ten in Kultur war. Sicherlich ist sie aber seither überall wie¬ 
der verloren gegangen, und ihre Neueinführung verdanken 
wir einem Zufall. 

Vor nun etwa neun Jahren erhielt ich von Herrn Ubcrto 
Hillebrand aus Palianza einen blühenden Zweig dieser Aka¬ 
zie zur Bestimmung eingeschickt. Bald darauf erschienen in 
der italienischen Fachpresse Artikel und Abbildungen dersel¬ 
ben, zum Teil unter der Bezeichnung Acacia celastrifolia, ein 
Name, den ein Florenzer Pflanzengelehrter mit mehr Fixigkeit 
als Richtigkeit für dieselbe angegeben hatte. Die Akazie war 
zufällig in Samen an einen kleinen italienischen f landelsgärt- 
ner am Lago Maggiore gekommen, der sie von einem globe- 
trotfenden Engländer, der geradeswegs aus Australien kam, er¬ 
halten hatte. Dieser Handelsgärtner gab dann die Pflanze in 
seinem Kataloge als Acacia Motteana aus. Aber trotz aller 
Reklame, die seinerzeit aufgewendet wurde, kam diese Akazie 
zu keiner Bedeutung. Ich hatte damals schon Herrn H il le- 
brand geschrieben, dass es sich weder um Acacia celastrifolia 
handele, noch dass der Name A. Motteana Geltung haben 
könnte, sondern dass es sich vielmehr um die A. podalyriae¬ 
folia A. Cunn. aus Queensland handele. Aber ohne die Ori¬ 
ginalexemplare dieser Art im Kew-Herbarium gesehen zu 
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haben, wollte ich auf dieser Bestimmung nicht als sicher und 
ausgemacht bestehen. Mittlerweile verschwand diese Akazie 
langsam, das heisst, man hörte wenig mehr davon, und fast 
schien sie rettungslos verloren, bevor ich eine Pflanze davon 
für unseren Garten hatte besorgen können. Glücklicherweise 
waren jedoch einige Exemplare derselben noch rechtzeitig in 
den Besitz von Herrn L. Winter in Bordighera gelangt, der 
bald den Wert der Pflanze erkannte und sie im grossen ver¬ 
mehrte, bis ein ganzer Abhang am Wege von Bordighera nach 
Ospedaletti mit lausenden von Bäumchen besiedelt werden 
konnte. Diese Bäumchen sind nun herangewachsen, und wer 
jetzt zur Winterzeit den Abhang sieht, ist überrascht von der 
Pracht dieser Akazie. Die Blumen werden jeden Winter in 
ungeheuren Mengen nach dem Norden versandt, und da Herr 
Winter bisher die Pflanze nicht in den Handel gegeben hat, 
ist er der einzige, der davon abgeschnittene Blütenzweige zum 
Versand bringen kann. 

In ihrer Verwandschaft reiht sich die Acacia podalyriac- 
folia an die A. cidtrijormis an, jedoch übertrifft sie diese in 
vielen Beziehungen, zuerst in den grösseren, zeitiger, oft schon 
von November ab und in bedeutenderen Mengen erscheinen¬ 
den Blüten. Sodann sind die Blätter nicht eckig gestutzt, son¬ 
dern von mehr ovalem Zuschnitt, und nicht kahl, sondern fein 
und weich behaart. Ausserdem sind die Blätter wellig ver¬ 
bogen. Das Grau derselben hat sehr zarte i'öne, die oft in ein 
leichtes Blau hinüberspiegeln, und im auffallenden Sonnen¬ 
lichte wird es Fast silberig glänzend. Ferner ist die Pflanze von 
einem höheren und kräftigeren Wachstum als Acacia cultri- 
fonnis . 

Als vor einigen Jahren der frühere Direktor des Botani¬ 
schen Gartens zu Kew, Sir William Th iselton-Dyer, Herrn 
Winter besuchte, war er von dieser hübschen Akazie sehr 
überrascht. I lerr Winter iiberliess ihm einige Exemplare zur 
endgültigen Bestimmung der Pflanze im dortigen Herbarium, 
wo dann auch der Name Acacia podalyriacjolia als richtig be¬ 
stätigt wurde. 

Ich bin überzeugt, dass wenn diese Akazie erst einmal 
ihren Weg in den Handel gefunden haben wird, sie überall 
dieselbe freudige Aufnahme finden wird, mit der ich hier über 
sie gesprochen habe. 


Jasminurq nudiflorurri Lindl. 

Ein winterbli:hender Strauch. 

Von Eritz Lenz in Berg.-Gladbach. 

Er gewährt einen eigenartigen Anblick, dieser mitten im 
Winter, also zu einer Jahreszeit blühende Strauch, wo Eis und 
Schnee ringsherum Wege und Rasen bedecken, und alle ande¬ 
ren Bäume und Sträucher in starrer Winterruhe sich befinden. 
Jasminum nadiflomm erschliesst seine klargelben Blüten schon 
im Dezember und Januar, und wenn er dann auch des Blatter- 
schmuckes entbehrt, so ist er doch übervoll mit zahlreichen 
Blüten bedeckt, die fast Stengel los an der ganzen Länge der 
graziös gebogenen Zweige sitzen. Ich habe diesen Strauch 
bisher nicht häufig angetroffen und lernte selbst ihn zuerst vor 
etwa zehn Jahren kennen, wo ich ihn in einer Privatanlage in 
der Nähe Berlins zur Bekleidung einer grösseren Wandfläche 
verwendet sah. 

Jasminum nadiflomm wächst überaus üppig und ist durch¬ 
aus anspruchslos in Bezug auf den Boden. Der Strauch ent¬ 
wickelt sehr lange, nach allen Seiten überhängende Zweige, die 
schon nach 3 — 4 Jahren eine Länge von über drei Metern er¬ 
reichen, und eignet sich deshalb besonders zur Bekleidung 
von Mauern und Zäunen. Die lederartigen Blätter sind klein, 
dreiteilig und glänzend dunkelgrün, sodass die Pflanze auch 
im Sommer mit ihrer Belaubung einen prächtigen Schmuck 
bildet. Dasselbe gilt von der Abart mit gelbbunten Blättern, 
dem Jasminum nudijloram aureutm\ 

Dieser Jasmin lässt sich , wenn in Töpfe gepflanzt, auch 
ausgezeichnet treiben, und kann man ihn dann schon im No¬ 
vember in Blüte haben. 


Amaryllis Belladonna. 

Von Otto Schnurbusch & Ko., Handelsgärtnerei 

in Bonn-Kessenich. 

uf Veranlassung des Herrn Ludwig Möller liessen wir 
am 24. September d. J. ein Haus mit ausgepflanzten 
Amaryllis Belladonna photographisch aufnehmen. 

Da die Blütenstiele dieser Amaryllis nicht alle gleichzeitig 
austreiben, sondern wie der Spargel nach und nach aus der 
Erde emporschiessen, wird sich nie Gelegenheit bieten, ein 
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warten, denn sobald die Blätter austreiben, wie es hier der 
Fall ist, erscheinen keine Bliitenstiele mehr. 

Die Blätter, die sich nach der Blütezeit rasch und üppig 
entwickeln, sterben vom Mai an ab, wo dann die Ruheperiode 
eintritt. Nach dem vollständigen Absterben wird das Beet ge- 
k säubert, aufgelockert und die Fenster, die, sobald es die Witte- 

| rung erlaubte, abgenommen wurden, wieder aufgelegt, da die 
% r. Zwiebeln bis zur Blütezeit vollständig trocken gehalten wer- 
den müssen. Gegen Mitte August zeigen sich dann die ersten 
^ Blütentriebe, denen rasch der Stiel folgt. Von den eng an¬ 
einandergefügten fünf bis zehn Knospen durchbrechen die 
|ß stärksten, noch bevor der Stiel seine gewöhnliche Länge von 
40 — 50 cm erreicht hat, die Hülle und blühen schnell auf. In 
: i: acht bis zehn Tagen steht dann der Blütenstiel mit den tiber- 

| aus schonen rosafarbenen Blumen fertig da. Es ist schade, 

mT dass die Knospen an einem Stiel nicht alle auf einmal auf- 
blühen; ihre Stärke ist aber zu verschieden. 
b|l F> a bei uns nur Stiele und keine einzelnen Blumen ver- 

langt werden, müssen wir erstere schon oft mit zwei bis drei 
r offenen Blumen schneiden. Wenn wir auch die noch ge- 

? schlossenen, jedoch Farbe zeigenden Knospen, die im Wasser 

: leicht aufblühen, berechnen, so gehen doch die noch nicht 

voll entwickelten leider unbenutzt verloren. 

Von Amaryllis Belladonna haben wir zwei Varietäten in 
Kultur , rosea perfecta bicolor und spectabilis bicolor, von wel¬ 
chen wir erstere der besseren Farbe der Blumen wegen vor¬ 
ziehen. 

Für die feine Binderei sind die schonen Blütenstiele stets 
ein willkommenes Material und werden, wie bereits erwähnt, 
gut bezahlt. 

Nachschrift. Im August und September d. J. sah ich in 
den Schaufenstern der Blumenhandlungen in verschiedenen 
grossen Städten — besonders aber in Dresden — A\e Amaryl¬ 
lis Belladonna in grosser Anzahl, und zwar sowohl für sich 
;semc!i allein, als auch mit anderen Blumen vereinigt zu wundervoll 
neu. wirkenden Bindekunstwerken verarbeitet. Der duftige, zarte 
Rosaton der hübschgeformten Blumen ist in seiner Art nur 
\bbil- c ^ er Amaryllis Belladonna eigen; ich wüsste nicht, welche 
i Beet P^ anze > ni Hochsommer Blumen gleicher Form und Färbung 
mders Von reizvollster Farbenschönheit waren jene Arbeiten, 

terpits zu denen nur Blumen dieser Amaryllis Verwendung gefunden 
i e bein ^ ia hen. Ludwig Möller. 

h j irp Desmodium penduliflorum Oudem. 

Leapedeza Sieboldii Miq. 

\nir ft * m ' * 

i Kaum Vorkommen. Von Fritz Lenz in Berg.-Gladbach. 

Verkauf stehenden Zwiebeln be- Wenn Baum und Strauch in buntem Herbstschmuck 

ersten Jahren eine grosse Enttarn prangen, einige sogar schon einen Teil ihrer Blätter verloren 
uns erging, denn schwache Zwie- haben, wenn in Park und Garten nur noch die Herbstastern 
id bringen so kleine Blumen auf blühen und den Dahlien wohl schon ein früher Nachtfrost 
den Anforderungen der Binderei den Garaus gemacht hat, dann entfaltet erst ein Strauch seine 

Blüten, den man nur selten in den Anlagen trifft, und der es 
rfolg dieser Kultur können wir doch sicher verdient, dass man ihm mehr Beachtung schenkt. 
:hen. Seit dieser Zeit bringen die Fs ist der Bnschklee, Desmodiäm penduliflorum (Lespe - 

ilichen Ertrag, sodass wirj da die ^ eza Sieboldii), ein Halbstrauch, der im Winter oberhalb der 

i, mit einer zufriedenstellenden Frde abstirbt und im Frühjahr seine Zweige neu entwickelt. 

Mit seinen graziös nach allen Seiten überhängenden, etwa 
ie das andere; es kam schon öfter 2 m langen Zweigen, deren Spitzen wieder den Boden beriih- 

iebeln versagte, während in an- ren > und mit seinen zahlreichen purpurvioletten Schmetter¬ 
ei ihren Blütenstiel brachte. lingsblüten bildet er besonders in Einzelstellinig auf Rasen in 

Amaryllis Belladonna mTövten, dieser vorgerückten Jahreszeit einen so auffallenden und ei- 
►pf, in Lehm- und Mistbeeterde genartigen Schmuck, dass jeder Vorübergehende bewundernd 
ivon abgekommen und pflanzten stehen bleibt. Die dicht mit Blüten besetzten Zweige mit ihren 
enen Klumpen so, wie sie waren, hübschen dreiteiligen kleinen Blättern eignen sich auch abge- 
dieselben prächtig gediehen. Die schnitten vorzüglich zur Ausschmückung grösserer Vasen, 
e Stiele strammer und auch die Leider ist die Pflanze in ihren Zweigen etwas frostem- 

reichere. Ohne etwas daran zu pfindlich, und eine Kälte von 4—5" R., wie sie hin und wieder 
ä aufzufüllen, wenn die Zwiebeln auc b schon im Oktober eintrift, vernichtet ihre ganze Blüten- 
en jahrelang auf demselben Fleck pracht. In diesem Jahre aber hat das schöne Herbstwefter auch 

die letzte Blüte erblühen lassen. Der Flor dauert von Ende 

lanzung vorgenommen, um die September an etwa 3—4 Wochen, Im übrigen ist die Pflanze 
ichtigt dies die Blühbarkeit sehr, a ^er ganz winterhart und bedarf hier im Rheinlande wenig¬ 
ere Zwiebeln nur vereinzelt Biu- stens keiner Bedeckung. 

Lhrung haben wir wiederholt ge- ' ~~~ 

es bildlich dargestellten Hauses Erobelia ermus Kfltftleen Ülallurd. 

gepflanzte Zwiebeln. Das Beet Eine der wertvollsten Bereicherungen des LobeUa Erinus- 

chblühen ist nicht mehr zu er- Sortiments dürfte die bereits von Herrn Wilhelm Thürmer 


Amaryllis Belladonna-Blumen, 

Handelsgärtnerei von Otto Sch nur husch 8c Ko 
M oller T s Deutsche Gärtner- Zeituner* photoeraDhi: 
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in seinem Bericht über die letzte Wandsbeker Handelspflanzen« 
Ausstellung in Nr, 40, Seite 4S5 dieser Zeitschrift erwähnte 
Neuheit Kftthleen Mailard sein. Die belgische Fachzeitschrift 
»Revue de Fhortieulture beige et etrangere« brachte in ihrer 
Juli-Ausgabe einen Bericht über diese Lobelie, der von einer 
farbigen Abbildung begleitet war, der als Vorlage eine von 
der Firma F. Sander & Söhne-St Albans zur Verfügung ge¬ 
stellte Pflanze gedient hatte. 

Diese Neuheit soll sich besonders durch eine ausser¬ 
ordentlich tiefe dunkelblaue Färbung der Blüten, wie auch 
durch eine starke Füllung derselben auszeichnen. Es ist eine 
Varietät der bekannten, weit verbreiteten Sorte Kaiser Wilhelm. 

Wilhelm Hoppe-Erfurt, 

Die Orchideen- Ausstellung am 3. November 1906 

zu Berlin» 

Gelegentlich der November-Versammlung der Deutschen Ge¬ 
sellschaft für Orehideenkunde fand eine ausschliesslich mit Orchi¬ 
deen beschickte Ausstellung in einem Saale des Reichstagsgebäu¬ 
des statt. Die von vielen früheren Ausstellungen her bekannte kri¬ 
tische Frage nach einem geeigneten Lokale war auch durch die 
neue Idee es im Reichstagsgebäude zu versuchen, nicht gelöst. 
Gewiss hat die Aussicht, den sonst nicht so einfach zugänglichen 
Ran betreten zu können, manchen Neugierigen der Orchideen- 
Ausstellung zugeführt, der den Pflanzen in ein bekannteres Lokal 
nicht nachgegangen wäre; aber für die Ausstellungsobjekte war 
der Raum weder gross genug, noch in den Licht Verhältnissen gün¬ 
stig, Der von Mittag an bis 7 Uhr abends sich fortwährend auf 
gleicher Hohe haltende Besuch von insgesamt etwas über zwei¬ 
tausend Personen — ein bei dem Eintrittsgeld von 50 Pf. nicht er¬ 
warteter Zuspruch — kam nicht zum vollen Genuss des Gebotenen; 
dazu war das Gedränge zu gross und die Gruppierung des grössten 
Teiles der Pflanzen zu unvorteilhaft Eine weitläufige Aufstellung 
auf von zwei Seiten zugänglichen Tafeln und stärkere Untermi¬ 
schung der Orchideen mit passenden Blattpflanzen werden das 
nächste Mal den Wünschen der wissbegierigen Besucher besser 
gerecht werden, jedenfalls erreichte aber die Ausstellung den 
Zweck, das Publikum wieder einmal auf die Orchideen hinzuwei¬ 
sen und es mit ihnen vertraut zu machen, in ganz vorzüglicher 
Weise. Das Entzücken der Besucher wurde überall laut, und man 
bedauerte nur allgemein, sich dem Studium und Vergleichen der 
zum Teil sehr wertvollen Varietäten infolge des Gedränges nicht 
hingeben zu können. 

Die Aussteller benutzten geschickt die Gelegenheit, die Mär 
von den unerschwinglichen Preisen der Pflanzen auf das Tatsäch¬ 
liche zu rückzuführen. Es sind auch sehr hübsche Verkäufe von 
Pflanzen zustande gekommen, die das Vertrauen des Herrn Bey- 
rodt berechtigt erscheinen lassen, dass nicht nur Berlin und Um¬ 
gegend, sondern überhaupt Deutschland noch sehr aufnahmefähig 
für Orchideen ist und sich in einem zu den besten Hoffnungen be¬ 
rechtigenden Anfangsstadium der Vorliebe für diese herrlichen 
Blumen befindet. 

Es waren nur drei Aussteller: Otto Beyrodt-Marienfelde, 
Theodor Pranke-Gross-Qttersleben bei Magdeburg und C. F, 
Karthaus-Potsdam erschienen, aber das Ausgestellte war vorzüg¬ 
lich und hätte noch viel bedeutender wirken können, wenn der 
Raum eine bessere Entfaltung ermöglicht hatte. 

r>ie strenge Gebundenheit der meisten Orchideenarten an ganz 
bestimmte Blütezeiten erklärt es zur Genüge, dass man bei allen 
Ausstellern mehr oder weniger dieselben Arten wiederfand. Das 
Beachtenswerte hegt für den Kenner in den Varietäten-Unterschie- 
den in Bezug auf Grösse und Färbung der Blumen, die ja den Wert 
der Pflanzen bestimmen. Das Publikum fand auch unter gelegent¬ 
licher Anleitung der wenigen anwesenden Mitglieder der Gesell¬ 
schaft für Orchideenkunde bald das nötige Verständnis für diese 
Betrachtungsweise. 

Gleich am Eingang zum Saal stand im besten Licht die Samm¬ 
lung des Herrn C. F, Karthatfs-Potsdam, in der besonders auf¬ 
fielen gute Typen von Cattleya attrea , eine grössere Anzahl Cattleya 
lab lata autumnalis, Dendrobium Phalaenopsis Schroederiamtm (weiss 
mit Lila), Onddium varicosum Regierst/ {grosse weissgelbe Lippe), 
Onddium iigrinum splendid tim (grosse gelbe Lippe) und Onddium 
crispum (hellbraun). Die letztgenannten vier lartgrispigen Orchi¬ 
deen fanden trotz der glänzenden Pracht der grossen Cattleyen- 
hliimen doch volle Beachtung beim Publikum und werden auch bei 
den Massenzüchtern von den Blumengeschäften wegen ihrer gra¬ 
ziösen. einem Schwarm von Schmetterlingen ähnelnden Form und 
ihrer ausgezeichneten Verwendbarkeit für langgestielte Sträusse 
stark gefragt. 

Ausser diesen, besonders für den Blumenschnitt geeigneten 
Arten führte Herr Kart haus noch eine ganze Anzahl sehr hüb¬ 
scher Hybriden vor, die einst bei ihrem ersten Erscheinen berech¬ 
tigtes Aufsehen erregten und auch heute noch ein grosses Interesse 
verdienen, indem sie gestatten, die sonderbaren Mischungsverhält¬ 
nisse der Elteramerkmale zu studieren. ‘Hierzu rechne ich beson¬ 


ders die Gattungsbastarde zwischen Cattleyen-Arten und Laelia 
(Brassavola) Dtgbyana, die alle mehr oder weniger die eigentüm¬ 
lich zerschlitzte Lippe der zweiten Art zeigen. Interessant sind für 
den Liebhaber auch immer die Bastarde, in denen Cattleya Do - 
wiana attrea eine Rolle spielt, und von denen Herr Karthaus eine 
grössere Anzahl ausgestellt hatte, ebenso diejenigen zwischen 
Cattleya Harrisomae und anderen Arten. 

Aehnlich zusammengesetzt war die Sammlung von Theodor 
Franke-Gross-Ottersleben bei Magdeburg, die besonders gut be¬ 
sichtigt werden konnte, weil der Tisch in der Mitte des Saales stand 
und die Inaugenscheinnahme von beiden Seifen zuliess. Besonders 
grossblumig waren hier die Cattleya Do wiana aiirca , ferner sehr 
schön Odontoglossutn gründe, Cattleya bicolor, Laelia Petrin ii und 
die vorher schon genannten rispenblütigen Orchideen. 

Auf demselben Tische lagen Probentnnmern der »Orchis«, der 
von der Gesellschaft für Orehideenkunde neu geschaffenen Monats¬ 
schrift, und eine Anzahl der farbigen illustrationstafeln derselben 
aus. 

Die kostbarste Gruppe war diejenige von Otto Beyrodt-Ma¬ 
rienfelde bei Berlin. Diese nach dem neuerlichen Ausbau sicherlich 
leistungsfähigste Sdinittorchideengärlnerei auf dem Kontinent, die 
- beiläufig bemerkt — in den Wintermonaten in jeder Woche im 
Durchschnitt 1400 — 2000 Orchideenblimien zum Versand bringt, 
richtet sich mit ihren Vorräten neuerdings mit bestem Erfolge auch 
auf den Pflanzenverkauf an Liebhaber ein. Die vielen Importe, wel¬ 
che die Firma zur Vervollständigung ihrer Vorräte von für den 
Blamenschnitt geeigneten Orchideenarten nötig hat, bringen oft¬ 
mals auch einige für den Schnitt nicht geeignete, sonst aber sehr 
schöne und interessante Arten mit herein, diese aber sind es gerade, 
die den Pflanzenfreund durch den ungeheueren Formen- und Far¬ 
benreichtum dieser Familie dauernd fesseln. Es ist wohl begreiflich, 
dass jemand die schönste Sammlung von Cattleyen, wenn sie nichts 
anderes enthält, im Laufe von Jahren schliesslich satt bekommt, 
wie wir das hier in Dresden bei einem Privatmann zu meinem 
Leidwesen erleben mussten. Die ganze riesige Abwechslung, wel¬ 
che die Gesamtheit der in Kultur befindlichen Orchideen bietet, 
kann bei dem naturwissenschaftlich veranlagten modernen Men¬ 
schen dieses Gefühl niemals aufkommen lassen. Möge Herr Bey- 
rodt mit seinen frohen Hoffnungen auf die Aufnahmefähigkeit des 
deutschen Publikums in Bezug auf die Passion für diese Pflanzen 
Recht behalten. 

Die BeyrodEsche Sammlung brachte neben den schon ge¬ 
nannten, hervorragend für Schnitt und Dekoration geeigneten Arten 
trotz der entschieden ja auch für eine Orchideenausstetlung ungün¬ 
stigen Jahreszeit eine reiche Sammlung hervorragender Liebhaber- 
Orchideen. Allein achtunddreissig Cypripedienarten, -Varietäten 
und -Hybriden, darunter die ausserordentlich schönen Varietäten 
Cypripedium insigne Harefietd Halt, C. insigne Queen Helena und 
C. insigne Chantinii Lindenii waren vorhanden. Ferner zehn Catb 
leyen-Arten und -Hybriden, darunter eine Cattleya labiata aut um- 
nalts mit blauer Lippe, wunderschöne Onddium in elf Arten und 
Varietäten, aus dem ungeheueren Vorrat, den die Firma von der 
wichtigsten Schnittorchidee Odontogtossuni crispum besitzt, als Pro¬ 
ben ein paar hochfeine Varietäten, zwei Arten Phalaenopsis, Vanda 
eoent!ea } V. tricolor und K KimhaUiana } und weiter noch sechsund- 
dreissig andere Arten, von denen selbst die kleinblumigsten die 
lebhafteste Bewunderung fanden. Man konnte wirklich seine helle 
Freude an der überall laut werdenden Begeisterung des sonst 
ziemlich verwöhnten Berliner Publikums haben. 

Weniger erfreulich war der Besuch der Versammlung der Ge¬ 
sellschaft für Orehideenkunde. Ausser den Potsdamer und Magde¬ 
burger Herren war aus weiterer Entfernung nur der Verfasser die¬ 
ses Berichts erschienen, sodass schliesslich ein halbes Dutzend 
Mitglieder nicht voll wurde, ln der endlich doch noch zustande ge¬ 
kommenen Sitzung gab Herr Professor Dämmer zunächst ein 
Bild über die Geschäftslage, und dann sprachen die Herren Aus¬ 
steller über ihre Pflanzen, Herr Professor Dämmer hielt darauf 
einen sehr interessanten Vortrag über die Gattung Masdevallia, 
den man hoffentlich noch gedruckt lesen wird. 

F, Ledien-Dresden. 



Berichte über das Geschäft in Obstbäumen und Frucht- 
sträuchern im Herbst 1905 und Frühjahr 1906, 

Die rege Nachfrage nach Obstbäumen, die seit einigen Jahren 
zu verzeichnen ist, hielt auch im letzten Jahre noch an und scheint 
ja auch noch länger zu dauern. 

Die Hochstammform scheint für alle grösseren Massenan¬ 
pflanzungen, ausserdem natürlich bei allen Wegepflanzungen, die 
bevorzugteste Form zu sein. Der Halbstamm, der vor einigen fah¬ 
ren hei mir viel gefordert wurde, fand im letzten Jahre auffallend 
wenig Begehr, 

Formobst wurde in grossen Mengen verlangt, nicht nur aus- 
gebildete Formen für kleine Gärten und Liebhaber, sondern auch 
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junge Veredlungen, besonders zweijähriges Buschobst für grössere 
Anpflanzungen zum Erwerb. 

Die Nachfrage nach Aepfeln übertraf die der Birnen, Kirschen 
und Pflaumen zusammen. Die Birne ist überhaupt in den letzten 
Jahren in der Anpflanzung sehr vernachlässigt worden, und wenn 
dieses so weiter geht, wird entschieden einmal ein Birnenmangel 
emtreten. Wenn die Verwendbarkeit des Apfels ja ohne Frage 
eine wesentlich grössere ist als die der Birnen, so ist es doch umso¬ 
mehr verwunderlich, dass die Birne so wenig angepflanzt wird da 
sie doch in ihren Ertragen durchweg regelmässiger ist und nicht 
eritternt so durch Schädlinge und Pilzkrankheiten zu leiden hat 
wie der Apfel. Birnen wurden denn auch in allen Formen nicht 
geräumt, wählend die übrigen Obstsorten nicht ausreichten und 
bedeutende Quantitäten noch dazu gekauft werden mussten was 
ui der kommenden Saison auch wieder der Fall sein wird. ’ 

Tr otz aller Bemühungen der zuständigen Korporationen, die 
Sortenwahl in Obst zu beschränken, ist und bleibt das Geschäft in 
Obstbaumen doch immer sehr erschwert durch die Menge der 
Sorten, die verlangt werden. Es ist zu bedauern, dass die Landes¬ 
verbände, Landwirtschaftskammern, Provinzial- und Ortsvereine 
sich nicht mehr an die vom Deutschen Pomologen-Verein empfoh¬ 
lenen Sorten halten und möglichst nur aus der Zahl dieser einige 

wenige, für die kleineren Bezirke besonders geeignete Sorten her- 
auswählen. 

^^iter isl es zu bedauern, dass immerfort von allen möglichen 
Obstziichtern und - Liebhabern in den verschiedensten Zeitungen 
einzelne, sonst nicht verbreitete Sorten in einer solchen Weise em¬ 
pfohlen werden, dass bei den Lesern der Wunsch entsteht, diese 
Soiten zu besitzen, wodurch dann der grosse Sortenwirrwarr immer 
noch mehr verbreitet wird.*) 

Hoffentlich führt die für diesen Winter geplante Versammln!! 0- 
deutscher Baumschulbesitzer zur Gründung eines Vereins dersef- 
ben damit deren berechtigte Interessen ihre richtige Vertretung 
indeu. Ob es dann möglich sein Wird, dem beständigen Preis- 
ruckgang unserer Waren in einer Zeit, wo alle Unkosten in kolos¬ 
saler vt eise m die Höhe gehen und sämtliche Gewerbe ihre Preise 
erhöhen, einen wirksamen Damm entgegenzusetzen, hängt davon 
ab, ob von den deutschen Baumscliulbesitzern die grössere Mehr¬ 
heit sich von der Gleichgültigkeit und Interesselosigkeit frei macht 
und nach dem Grundsatz: »Einigkeit macht starke handelt, 

H. Jungclaussen, Baumschulbesilzer in Frankfurt a, Oder. 

Nachschrift der Redaktion. Wir setzen als uns selbstver¬ 
ständlich erscheinend voraus, dass eine Versammlung deutscher 
Kaumschulbesitzer nicht etwa zu dem Zweck einberufen wird einen 
neuen »Verein« zu gründen, denn das würde das unglückseligste 
Beginnen sein, dem man verfallen könnte. Und weiter setzen wir 
voraus, dass die in Aussicht genommene Versammlung nicht in 
Berlin, sondern für die Sicherstellung einer allgemeinen deut¬ 
schen Beteiligung in einer hierfür möglichst günstig gelegenen 
Stadt, zum Beispiel in Kassel oder Frankfurt a. M, stattfindet. Will 
man etwa nur einen spreu ssischen* Verein gründen oder nur die 
pommersdien, brandenburgischen und sächsischen Baumschulbe- 
sitzer als Teilnehmer haben, dann allerdings mag man immerhin 
Berlin nehmen, da es für diese Einengung verhältnismässig günstig 
hegt. Man muss sich allerdings darauf gefasst machen, dass schon 
nach dei eisten Sitzung die Teilnehmer wieder auseinanderlaufen 

TV * 1 , B * rIi " IS I för derartige Versammlungen die allerungeeignet- 
ste Staat Rechnet man aber auf die Teilnahme auch der miitel- 
sud- und westdeutschen Kollegen, dann muss man schon auf die 
Bequemlichkeit, die für ein paar Herren darin liegen mag. dass 
Berlin ihrem Wohnorte benachbart ist, verzichten und den übrigen 
deutschen Kollegen weiter entgegenkominen. 

Es wäre im allgemeinen viel besser gewesen, wenn die Varize 
Angelegenheit die Bahn nicht verlassen hätte, die Herr Müller- 
Langsur, der Vorsitzende der rheinischen Interessenten, diesen 
Bestrebungen gezeigt hat, also gestutzt auf die vorhandenen und 
noch entstehenden Provinzial- und Landes Vereinigungen Einberu- 
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) Wir haben schon seit Jahr und Tag diese Art der Empfehlung einer eiuzei- 
nen Sorte, aus Möller s Deutscher Gärtner-Zeitungferngehalten und alle Versuche, 

i Z n Al 7 ,! ^‘i' en <? u veranlassen, zurückgewiesen. Die Sache wurde zu bedenk- 
nch. Die Zahl der Sorten, die angeblich ausgerechnet aus einer Befruchtung zwi- 
^ my, ^temer und Weissem Winterkatnit oder zwischen Goldparmäne und 
V > f ttiiFCiM t/u?tf£ f oder zwischen Goldp&mcine und Yorker' s I^eppirig . lisw, 

her vor gegangen sein sollten, stieg bedenklich; die Umtaufungen alter Sorten mit 
neuen grossen Gewinn verhexten den Namen häuften sich, der Prämiiermiesiiiifue 
r 1 ame Preisausschreiben brachte bald die eine, bald die andere, auch eine 
JLmpteJiLüng durch diese Zeitschrift beanspruchende Sorte als Etntagsgrösse an das 
Yt ' . Absi ™ f j vorhandene grosse Bauinschul bestände durch die Sonder¬ 
en) pteim ng einer solchen in Massen vorhandenen Sorte loszuwerden zu versuchen 
war allzu merkbar, kurz, die Veranlassungen, die uns bestimmten, derartigen An¬ 
preisungen einzelner Sorten die Verbreitung durch unsere Zeitschrift zu verwehren 
wurden nicht nur zu zahlreich, sondern auch zu bedenklich, und deshalb haben 

u wie bereits gesagt schon seit Jahr und Tag derartige Sortenreklämen zu™ 
ruckgewiesen. 

Zwischen dem wirtschaftlichen Obstbau und dem für ihn bestimmten Baum- 
schulbetriebe einerseits und dem Obstbaudilettamismus, dem alle Augenblicke von 
{ cn ihm dienenden Blättern ein anderes Spielzeug in die Hand gegeben wird 
andererseits, muss eine scharfe Grenze gezogen werden, und ie schneller und nach- 
drück lieber man diese letztere Spezialität vom Gebiete des Erwerbsobstbaues ver- 
orangt und dorthin verweist, wohin sie gehört, nämlich auf das Gebiet der reinen 
Liebnaberbeschaftiguiigen, desto besser ist das. Die Redaktion. 


fung eines deutschen Baumschulbesitzertages nach einer hierfür 
günstig gelegenen Stadt, nicht aber zur Gründung eines neues Ver- 
eins, Söndern ausschliesshch zur Erörterung rein beruflicher Fragen 
und Herbeiführung einer Vereinbarung über die gleich massige Be¬ 
handlung geschäftlich wichtiger Angelegenheiten. Hierfür liegen 
Verhandlungsgegenstande mehr als genug vor, und schade wäre 
es um jede Minute, die für irgendwelche Vereinsmeierei vergeudet 
würde. Es sei nur auf folgende Punkte hingewiesen, & 

Die gegenwärtige Lage des Obstbaumgeschäfts. 

» Roseiigeschäffs. 

* Fliedergeschäfts. 

.. , _ „ $ Ziergehölzgeschäfts. 

Vereinbarungen über Preisfestsetzungen, 

Frachterleichterungen (zum Beispiel Erhöhung der Ballotlän°e 
von 3y a auf 4 m). 1 51 

Normalsortimente. 

Sortengarantien. 

Verträge mit Landwirtschaftskammern. 

Submissions wesen. 

Staats-, Provinzial-, Kreis- usw. Baumschulen, 

Verständigung über »Buschobst«. 

Obstbäume auf Ausstellungen, 

Obst- und Rosenausstellungswesen. 

Verständigung und Verbindung mit den Pflanzenschutz-Sta¬ 
tionen usw. usw. 

Es Hesse sich die Tagesordnung eines solchen Baumschulbe¬ 
sitzertages ja sehr leicht noch verlängern, falls das irgend einen 
Zweck hatte, aber wenn man für jeden Punkt der eben skizzierten 
Tagesordnung einen tüchtigen Fachmann zur Einleitung der Ver¬ 
handlungen durch eine kurze sachverständige Berichterstattung ge¬ 
winnt, so wird man mindestens für zwei volle Tage der wichtigsten 
Verhandlungen mehr als genug haben. ö 

Irgend einen neuen Verein zu gründen, ist ja ein Kinderspiel; 
die paar Leute, die dazu erforderlich sind, bekommt man schliesslich 
auch in Berlin zusammen, sodass derjenige, dem eine neue Vereins¬ 
gründung als ein grosser Erfolg erscheint, zu einem solchen sein¬ 
leicht gelangen kann. Die Hauptfrage ist aber, was aus einem sol¬ 
chen Verein nach zwei bis drei Jahren geworden sein wird? Die 
Antwort ist sehr einfach: garnichts wird daraus geworden sein! 
Man sehe doch die Sachlage so wie sie ist! Die Baumschulbesitzer 
sind entsprechend der vorherrschenden Spezialität ihres Betriebes 
entweder für Obstbau, oder für Ziergehölze, oder Rosen, oder Flie¬ 
der usw. interessiert und demgemäss Mitglieder des Pomologen- 
vereins, der Dendrologischen Gesellschaft, der Gartenkunstgesell- 
schaft, des Vereins der Rosenfreunde usw. tisw., ganz abgesehen 
von den zahlreichen anderen Reichs-, Landes-, Provinzial-, Kreis- 
imd Ortsvereinen, denen sie sonst noch angehören, und hieraus 
ergibt sich bereits, welche Zersplitterung ihres Interesses schon 
durch die bisjetzt bestehenden, ihnen beruflich naheliegenden Ver¬ 
eine herbeigeführt wird. Weshalb bei dieser Sachlage nun noch in 
der zweckwidrigsten Weise einen neuen Verein« gründen, dessen 
Angelegenheiten: Statutenberatungen, Statutenänderungen, Vor¬ 
standswahl, Organ (ohne »Organ« geilt es nach der Meinung man¬ 
cher Leute ja garnicht), Vereinsberichterstattung, Reformen* und 
all dergleichen wertloser Quark die Zeit der Mitglieder belasten 
und, weil für ernsthafte Angelegenheiten keine Zeit bleibt, nur Un¬ 
lust und Verdruss Hervorrufen! 

Weiter! Wird man einen neuen Verein gründen — es ist das, 
wie schon gesagt, ja kinderleicht — dann wird man im deutschen 
Reiche drei verschiedene Gruppen von Baum sch ulbesitzern haben: 
erstens die Vereinsmitglieder des Reichsvereins, zweitens die Mit¬ 
glieder der Landes- oder Provinzial vereine und drittens jene Baum- 
schulbesitzer, die weder der einen, noch der anderen Vereinsgrtippe 
angehören, und deren wird zweifellos die Mehrheit sein. Dann 
werden sehr bald die, welche dem Reichsverein angehören, ein 
paar Mann hoch vereinsamt dasitzen, und alle anderen werden sieh 
nicht um sie und ihre Beschlüsse kümmern. Man glaube doch nicht, 
dass bei der ohnehin schon grossen Zahl von Vereinsniitgliedscliaf- 
ten, die heutigentags die meisten bereits bezahlen müssen, irgend 
welche Neigung vorhanden ist, einem fachlich und sachlich durch¬ 
aus entbehrlichen Verein auch noch beizutrefen. 

Muss denn gerade die Handelsgärtnerei von solch ungesunder 
Vereinsmeierei heimgesucht werden? Wir denken, dass sie mehr 
als genug unter einem recht kranken Vereinswesen zu leiden hat 
Der richtigste Weg ist und bleibt der, den Herr Müller-Lang¬ 
sur zu gehen empfahl: Zusammenschluss der Baum sch ul inte res- 
setiten nach Provinzen und Ländern, durch diese Vereinigungen 
Erledigung aller Angelegenheiten, die Landes- oder Provinzialsache 
sind, und dann, wenn es sich einmal um eine Verständigung der 
deutschen Baumschulbesitzer handelt, durch die Vorstände der 
vorbenannten Vereinigungen Einberufung eines deutschen Baum- 
schulbcsitzertages, an dessen Verhandlungen teilzunehmen jeder 
berechtigt ist T der sich durch seinen Beruf, also nicht etwa durch 
eine Vereinskarte, zu legitimieren vermag. Geht einmal aus einem 
solchen Bauirischul besitzertag die Notwendigkeit der Herbeifüh¬ 
rung eines festeren Gefüges hervor, dann ist dies der folge rech je 
und naturgemässe Weg, um zu einer deutschen Organisation zu 
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gelangen, nicht aber auf dem umgekehrten Weg, indem man die 
Krönung des Gebäudes vor der Legung des Fundaments bewirken 

will. . 

Es wäre im geschäftlichen Interesse der deutschen Baumschul¬ 
besitzer sehr zu bedauern, wenn diese Angelegenheit, die anfäng¬ 
lich auf den allerrichtigsten Weg geleitet wurde, unter den Händen 
irgend welcher Vereinsmeier auf Irrwegen der Versumpfung zuge¬ 
führt würde._ 

lieber den Verlauf des Baumschulgeschäftes während der 
Saison 1905 6 können wir im allgemeinen günstiges berichten. L)er 
Versand konnte ohne bedeutendere Unterbrechungen während des 
ganzen Winters erfolgen. In den meisten Artikeln wurde gute Ware 
vollständig geräumt. Die Nachfrage können wir etwa folgender- 
massen zusammenfassen. 

Von H och stä mmen waren sehr gut gefragt: Aepfel, Birnen, 
Kirschen, Nussbäume; gut gefragt: Pfirsiche, Mirabellen, Reine¬ 
clauden; weniger gefragt: Aprikosen und Zwetschen. 

Von Halbhoch stammen wurden besonders Aepfel verlangt. 

Von Pyramiden und Buschbäumen waren sehr gefragt: 
Birnen und Pfirsiche, etwas weniger Aepfel und Aprikosen. 

Von Form bau men (Palmetten u. dergl.) war besonders 
Nachfrage nach Birnen und Pfirsichen, etwas weniger nach Aepfeln 
und Aprikosen. 

Von Beerenfrüchten waren Stachel- und Johannisbeeren in 
Hochstämmen, von niederen besonders Stachelbeeren und Him¬ 
beeren sehr begehrt und Johannis- und Brombeeren noch gut ge¬ 
fragt, wahrend Erdbeeren und Haselnüsse etwas vernachlässigt 
waren. 

Bezüglich der Formen lässt sich sagen, dass die Nachfrage 
nach Halbhochstämmen, besonders in Aepfeln zugenommen hat; 
stark zugenommen hat dieselbe nach Formbäumen, hauptsächlich 
Palmetten und Kordons. 

Es ist anzunehmen, dass die Anpflanzungen der Formobst- 
bäume mehr von Liebhabern, und dabei wohl nur teilweise dem 
Erwerbsobstbau dienend, erfolgten, während Floch- und Halbhoch¬ 
stämme mehr zu Erwerbszwecken angepflanzt sein dürften. Die 
Lieferung der letzteren geschah auch vornehmlich an Behörden, 
Vereine usw., oder in deren Auftrag. 

Was die Sortenwahl anbelangt, so sind die der Landes- und 
Kreissortimente am meisten gefragt, was hauptsächlich auf die Em¬ 
pfehlungen der Obstbaulehrer zuriickzuführen ist. Andere ebenso 
gute und oft noch bessere, oder auch neuere Sorten, die nicht von 
genannter Seite empfohlen werden, führen sich sehr schwer ein. 

Im allgemeinen ist die Nachfrage, besonders bei Steinobst¬ 
arten, auf sehr f rii h e Sorten gerichtet. Von Kernobst, insbesondere 
l äfelbirnen, werden vor allem auch ganz späte Wintersorten ver¬ 
langt; mittelfrühe Sorten finden weniger Beachtung. Für Strassen- 
pflanzungen sind Mostobstsorten weitaus am meisten begehrt. 

Für die Baumschulbesitzer wäre es gewiss eine grosse Er¬ 
leichterung, wenn sie sich nur auf die Anzucht der durch die zu¬ 
ständigen Organe empfohlenen Sorten beschränken könnten. Dem 
steht aber entgegen, dass sich in diesen Sortimenten stets wieder 
Aenderungen, die oft auf persönliche Vorliebe für gewisse Sorten 
zurückzuführen sind, vollziehen. 

Dass durch die Tätigkeit der Obstbaulehrer und anderer dazu 
berufener Organe der Obstbau eine sehr wesentliche Förderung 
schon erfahren hat, ist unverkennbar, und können diese Einrich¬ 
tungen seitens der Baumschulbesitzer nur begrüsst werden, beson¬ 
ders wo erstere Stellen mit Leuten besetzt sind, die die Sache nicht 
vom grünen Tisch aus behandeln, sondern selbst grössere prakti¬ 
sche Erfahrungen haben. Diese wissen dann auch, dass Bäume 
keine Fabrikationsware sind und nicht alle innerhalb dreier Jahre 

denn älter sollen sie nicht sein — rnit regelmässig entwickelten 
Leit- und fünf Seifenzweigen, sowie nur mit schlankem, konischem 
Stamme wachsen. 

[ )ie in den vielen Gemeinde- und sonst behördlich unterstützten 
Baumschulen herangezogenen Bäume dagegen entsprechen jenen 
Anforderungen nur in den seltensten Fällen, aber dennoch finden 
diese Bäume vor anderen Absatz, weil diebetreffenden Pflanzungen 
meist von Persönlichkeiten geleitet werden, die selbst über den Be¬ 
zug der zu Anpflanzungen benötigten Bäume zu bestimmen haben. 
Diese Konkurrenz wird hauptsächlich dadurch veranlasst, dass man 
dem Bauinschuibetriebe einen weit höheren Nutzen nach rech net, 
als er ihn wirklich bringt. Dieser Nutzen ist aber leider infolge der 
heute bedeutend erhöhten Produktionskosten sehr vermindert, 
zumal da die Verkaufspreise für Bäume die alten geblieben oder 
teilweise sogar niedriger sind, als vor vielen Jahren. Es liegt doch 
auf der Hand, dass der Berufs-Baumschulgärtner, der seine Kul¬ 
turen nur mit eigenen Mitteln betreibt und einen Ertrag daraus er¬ 
zielen will, mehr darauf bedacht sein muss, schöne und gute markt¬ 
fähige Ware zu erziehen, als behördliche Institute, deren Anpflan¬ 
zungen aus allgemeinen Mitteln bezahlt werden. Letztere würden 
ihren Bedarf immer besser und billiger von Baumschulbesitzern 


decken als durch eigene Anzucht, weil in diesem Falle das Risiko 
für Naturereignisse und das Ergebnis an minderwertiger Ware 

wegfällt. _ . 

Ausser genannter Konkurrenz, die sich sehr fühlbar macht, 
sorgt auch eine Anzahl kleiner Baumschulbesitzer dafür, dass die 
Preise für Obstbäume u. dergl. nicht auch die auf allen übrigen Ge¬ 
bieten bestehende steigende Tendenz mitmachen können. Diese 
verkaufen ihre allerdings oft fast wertlose Minderware zu Schleu¬ 
derpreisen und setzen dadurch, dass ein Vergleich mit besseren Er¬ 
zeugnissen meist nicht möglich ist, die Werte der reellen Ware in 
empfindlicher Weise herunter. 

Wäre es denn nicht durchführbar, dass alle Baumschulbesitzer 
sich zu einem »Ring« vereinigen würden, wie wir dies heute in 
vielen Zweigen der Industrie sehen? In diesem Falle Hessen sich 
bestimmte Mindestpreise für reelle Ware und die verschiedensten 
Artikel feststellen, und würde dadurch verhütet, dass die Verkaufs¬ 
preise schliesslich unter die Produktionskosten sinken. Was in 
anderen Betrieben möglich ist, dürfte bei gutem Willen auch im 
Baumschulfach durchführbar sein; es läge dies doch im Interesse 
aller Kollegen. 

Was die Aussichten für die kommende Saison betrifft, sind 
dieselben bisjetzt sehr gute, da die Witterung zu deren Entwicklung 
seither die denkbar günstigste war. Wie sich der Bedarf selbst ge¬ 
stalten wird, muss die Zukunft lehren. Höften wir das Beste! 

C. F. Velten (Gebr. Velten), Handelsgärtnerei 

in Speyer a. Rh. 


f ffi^PERSON ALNAffl RI (HTEN^^H 

Kaspar Theissen, Kunstgärtnerin Düsseldorf-Flehe, erhielt 
das preussische Allgemeine Ehrenzeichen. 

Karl Jung, Blumenhändler in München, wurde zum königl. 
preussischen Hoflieferanten ernannt. 

Georg Hahn, königl. geprüfter Obergärtner, derzeit bei der 
Stadtgärtnerei in Breslau tätig, wurde ab 1. Januar 1907 als Stadt¬ 
gärtner in Laudeck (Schlesien) angestellt. 

H. Bauer wurde als Stadtgärtner in Borken angestellt. 

Karl J. Schuhmann, Obergärtner des Geheimrates Dr. Sch m i d t- 
Metzler in Frankfurt a. Main, feierte sein 40jähriges Dienst¬ 
jubiläum. 

F. Wöhleke, früher gräfl, W a 11 m o d e n ’scher Obergärtner, 
feierte am 31. Oktober seinen 90. Geburtstag. Er hat am 1. März 
1887 sein goldenes Dienstjubiläum gefeiert. 

Heinrich Clauer, Landschaftsgärtner in Fra nkfurt a. M., starb 
am 31. Oktober im 55. Lebensjahre. 

Egon Petzke, Obergärtner im grossherzogl. Küchengarten in Lud¬ 
wigslust, ist nach Buenos Aires in Argentinien berufen worden, 
um dort als Lehret für Obst- und Gemüsebau und als Leiter der 
Versuchsfelder der landwirtschaftlichen Abteilung des argentini¬ 
schen Landwirtschaftsministeriums zu wirken. 

Willy Zengcl, Gartentechniker in Boizenburg, ist vom landwirt¬ 
schaftlichen Ministerium der Argentinischen Republik als Sachver¬ 
ständiger für gartenbauliche und landwirtschaftliche Angelegen¬ 
heiten nach Buenos Aires berufen worden. 



Paul Lcchner trat als Teilhaber der Firma C. E. Hermann 
Grosch in Breslau V. aus und begründete daselbst eine Land¬ 
schaftsgärtnerei und gartentechnisches Büro. 

Cf, Mendte in Kottbus verkaufte seine Handelsgärtuerei 
an W. Busse. 

Wilhelm Kuska verlegte seine Handelsgärtnerei von Putlitz nach 
Wolf shage n. 



In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Handels¬ 
gärtners Johannes Martin Ebner in Rabenau ist der Schlusstermin 
auf den 4. Dezember 1906 anberaumt worden. 


Schluss der Redaktion: 16 « Ropember. 
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Abies cephalonica robusta. 

Von Joh. Simon, Obergärtner im Englischen Garten in Homburg v. d. Höhe. 

D ie beigegebene photographische Aufnahme zeigt, dass Abies dekorative Wirkung im Verein mit geschickt gruppierten, 
cephalonica robusta ihren Namen mit Recht trägt, denn sie passend gewählten Laubbäumen und Blütensträuehern eine 
ist eine wirklich robust wach¬ 
sende Form. 

Obwohl die Nadeln nur 
unten eine blauweisse Fär¬ 
bung haben und ihre Ober¬ 
seite dunkelgrün ist, so hat 
man doch, weil die Zweige 
des Baumes eine elegante 
Biegung nach oben machen, 
sodass man fast nur die un¬ 
tere Seite der Nadeln sieht, 
den Eindruck, als ob man 
eine Blautanne vor sich habe. 

Die Nebenzweige stehen 
sich nicht regelmässig ge¬ 
genüber, sondern sind spi¬ 
ralig um die Hauptäste ver¬ 
teilt, ähnlich wie das bei der 
Abies Pinsapo der Fall ist. 

Ebenfalls stehen auch die 
Nadeln rund um die Zweige 
verteilt, wodurch die Pflanze 
trotz ihres äusserst robusten 
Wuchses ein gefälliges Aus¬ 
sehen hat. 

In Bezug auf die Wider¬ 
standsfähigkeit gegen stren¬ 
ge Winter hat sich Abies ce¬ 
phalonica robusta hier eben¬ 
so wiediein Nr. 45 beschrie¬ 
bene und bildlich dargestell¬ 
te Abies concolor violacea 
vorzüglich bewährt. Als 
Massstab für die Höhe und 
den Umfang dient die davor 
stehende Figur. 

Diese Abies wurde, eben¬ 
so wiediein Nr. 45 beschrie¬ 
bene Abies concolor violacea, 
im Frühjahr 1S83 als kleine 
Pflanze an ihren jetzigen 
Standort gesetzt. Es ist aus 
der Abbildung ersichtlich, 
dass Koniferen in verhältnis¬ 
mässig wenigen Jahren, an¬ 
spruchslos in der Pflege, 

Sich ZU wahren Prachtexeni- Abtes cephalonica robusia Im ^Englischen Garten in Homburg v. d, Höhe, 

plaren entwickeln, deren OriginalaufnaJnne für ^öller's Deutsche Gärtner-Zeitung:«. 
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unvergleichlich schöne ist. Es kommt hierbei weniger auf 
eine sehr grosse Sammlung der mannigfaltigsten Formen, als 
vielmehr auf eine Auslese der geeignetsten an. 

Da die Koniferen sehr verschieden in ihren Ansprüchen 
an den Boden und die klimatischen Verhältnisse sind, so würde 
es im allgemeinen Interesse gewiss allseitig mit Freuden be- 
grüsst werden, wenn in dieser geschätzten Zeitschrift aus den 
einzelnen Gegenden Deutschlands über besonders empfehlens¬ 
werte Nadelhölzer berichtet würde. 

Bei der Anpflanzung der Koniferen muss hauptsächlich 
darauf Rücksicht genommen werden, dass nur solche Arten 
und Formen gewählt werden, von denen bekannt ist, dass sie 
sicli den örtlichen Verhältnissen an passen und sich gut ent¬ 
wickeln. Wir sind hier ja in der glücklichen Lage, dass die 
meisten Koniferen, die nur einigerrnässen winterhart sind, hier 
vortrefflich gedeihen, da wir einen kräftigen, feuchten Lehm¬ 
boden und eine ganz vorzügliche Luft und Lage haben. Ich 
habe die Beobachtung gemacht, dass dort, wo die Verhält¬ 


nisse weniger günstig sind, wo Abies Nordmantiiana und 
Pseudotsuga Doaglasi, ja selbst die gewöhnliche Rottanne nur 
ein kümmerliches Dasein fristeten, und mir Kollegen sagten: 
»Hier kann man machen, was man will, hier kommen Koni¬ 
feren nicht auf«, sich doch verschiedene Picea-Arten sehr gut 
entwickelten. Es werden sich immer einige Sorten finden, die 
auch unter weniger günstigen Verhältnissen gut gedeihen, und 
die Herren Züchter werden sich dann auch nach diesen Ver¬ 
hältnissen mit ihren Anzuchten richten, ebenso wie es in neue¬ 
rer Zeit in anerkennenswerter Weise im Obstbau geschieht. 
Sind es doch in der Hauptsache die Nadelhölzer, die sich einer 
besonderen Bevorzugung seitensder Gehölzliebhaber erfreuen 
und die auch in grösseren Anlagen am meisten in Betracht 
kommen, da sie die schönste Wirkung ausüben. 

Es sollte mich freuen, wenn meine Mitteilungen dazu 
beitragen würden, dass in dieser geschätzten Zeitschrift des 
öfteren über besonders empfehlenswerte Nadelhölzer be¬ 
richtet wird. 


'Wettbewerb zur Erlan^un^ Vor) Entwürfer| für die Einteilung und Bebauung eines städtischer! 

Grundstücks zu Biebrich arr| f^heiq. 


Von der Stadtgemeinde Biebrich war das folgende Preis¬ 
ausschreiben erlassen worden. 

Die Stadtgemeinde Biebrich hat an der wohlbekannten, 
durch Hunderttausende von Menschen begangenen und be¬ 
fahrenen, die Städte Biebrich und Wiesbaden verbindenden 
Allee ein grösseres Gelände erworben, dessen zweckmässige 
Einteilung und Bebauung die Veranlassung für nachstehendes 
Preisausschreiben bildet. 

Vom hochgelegenen Platz aus, auf dem das projektierte 
Landesdenkmal für den im vorigen Jahre verstorbenen letzten 
Herzog von Nassau zu stehen kommen wird, soll sich dem 
Beschauer der Rheinstrorn bis zum Niederwald, links die blü¬ 
hende Landschaft und rechts die bewaldete Gebirgskette mit 
ihrer charakteristischen Linie clarbieten. 

Das für unseren Zweck in Betracht kommende Gelände 
wird wie folgt begrenzt: im Norden durch die projektierte 
Strasse A und die Wiesbaden-Schwalbacher Eisenbahn, im 
Osten durch die Wiesbadener Allee, im Süden durch die 
Strasse B und im Westen durch die Waldstrasse. Die Flucht¬ 
linien der Allee, Waldstrasse, sowie der Strassen A und B sind 
förmlich festgesetzt und müssen beibehalten bleiben. Das 
Denkmal, sowie der damit verbundene Denkmalsplatz, sind in 
dem Lageplan eingetragen. Gegen das tiefer gelegene Gelände 
soll die Denkmalsanlage durch eine Stützmauer abgeschlossen 
werden. 

Das ganze Gelände ist von der Allee zur Waldstrasse hin 
als Sandgrube äusgeschachtet, nur der Teil südlich der Strasse 
A bis zu dem Feldweg von der Waldstrasse nach der Bahn¬ 
überführung, sowie einige Prävatgrundstücke in der südwest¬ 
lichen Ecke bei der Strasse B liegen erhöht, während das 
städtische Gelände, soweit dies noch nicht geschehen ist, zur 
Waldstrasse hin fallend abgetragen werden soll. 

Wasser ist nicht vorhanden; es können daher Teiche oder 
Springbrunnen nicht vorgesehen werden, doch wird die Auf¬ 
stellung einiger Trinkbrunnen im Anschluss an die städtische 
Wasserleitung zui berücksichtigen sein. 

Innerhalb der bfrzeiebneten Grenzen ist beabsichtigt: 

L Die Errichtung des bereits erwähnten Herzog Adolf- 
Denkmals in der im Lageplan angegebenen Grösse. 

-■ Die Anlage eines 10- 12 000 qm grossen Fest- und 
Spielplatzes. 

T Eine Verbinduugsstrasse von der Allee nach der 
Waldstrasse. 

4. Die Anlage eines schattigen Tennisplatzes. 

5. Die Anlage eines Kinderspielplatzes. 

6. Sonstige Park- und gärtnerische Anlagen. 

7. Anlage von Schützpavillons und Bedürfnisanstalten. 

8. Ein Restaurationsgrundstück. 

9. Villengrundstücke. 

Für das Denkmal ist der im Lageplan vorgesehene Platz 
zu reservieren. Das Denkmal selbst wird in der Höhe der Allee 
erl ichtet. Der in dem Lageplan eingezeichnete Winkel von 

j V 111 Bebauung frei zu lassen. Von hieraus soll 
der Beschauer den ungehinderten Blick auf das Rheintal und 
das Gebirge gemessen können. Der Denkmalsplatz ist mit dem 


frei verbleibenden Platz in organische Verbindung zu bringen, 
auch ist die gärtnerische Gestaltung der eigentlichen Umge¬ 
bung des Denkmals eine der Aufgaben der Preisbewerbung. 
Festgelegt durch das Denkmalskomitee ist nur die Gestaltung 
des Denkmals selbst, sowie der obere Rand der Futtermauer. 
Der Fest- und Spielplatz ist als grüne Rasenfläche gedacht, un¬ 
beschadet einiger diesen Platz durchziehenden Baumreihen. 

Die Verbindungsstrasse soll eine Breite von 10 m mit 
8 m breiten Vorgärten erhalten. Die im Lageplan eingezeich¬ 
nete Strasse X stellt eine derartige Strasse dar, doch ist es dem 
Bearbeiter überlassen, eine andere Richtung und Führung die¬ 
ser Strasse zu wählen und noch eine zweite Nebenstrasse zu 
projektieren. Auf möglichst günstige Gefällverhältnisse dieser 
Strassen wird grosser Wert gelegt. Der Tennisplatz soll so 
gross sein, dass mindestens zwei Partien gleichzeitig spielen 
können. Der Kinderspielplatz kann 500—750 qm gross sein. 
Die gärtnerischen Anlagen, einschliesslich Festplatz, Denk- 
malspiatz, Tennis- und Kinderspielplatz, sollen das Mass von 
300ÜÜ qm nicht überschreiten. Die Aufstellung eines Schutz¬ 
pavillons in den Anlagen, ebenso wie diejenige einer Bedürf¬ 
nisanstalt ist vorzusehen. Es wird anheimgestellf, das bestehen¬ 
de Häuschen als Wärter-Wohn hau sehen auszugestalten. Im 
Anschluss an die Anlagen kann ein Villenbauplatz für Restau¬ 
rationszwecke vorgesehen werden. 

Was die Bebauung anbelangt, so wird in erster Linie auf 
die beigefügte Baupolizeiverordnuug, besonders auf die Be¬ 
stimmungen über offene Landhausviertel hingewiesen. Dem¬ 
nach darf stets nur höchstens ein Viertel der Grundslücksfläche 
bebaut werden; ferner muss von Haus zu Haus ein Abstand 
von 10 m streng innegehalten werden. Die Grösse der Plätze 
kann sich in den Grenzen von 800 —1600 qm bewegen, doch 
wil d bemerkt, dass Plätze von mehr als 1000 qm weniger ge¬ 
sucht sind. Wie schon erwähnt, darf der Winkel von 21 0 nicht 
bebaut werdem An der Waidstrasse können im übrigen nur 
Villen bis zu 15 m Firsthöhe, also bestellend aus Erdgeschoss, 
Ober- und Dachgeschoss, abgesehen von tu unartigen Auf- 
bauten, errichtet werden. Nördlich an dem Feldweg von der 
Waldstrasse zur Bahnüberführung und an der Strasse A sind 
Villen odci villenähnliche Gebäude, auch Doppclvillcn ge¬ 
stattet. An den übrigen Strassen sind Villen den baupolizei¬ 
lichen Bestimmungen entsprechend vorzuschen. Die einzel- 
nen Villen können auch hintere Ausgänge direkt nach den 
Anlagen haben. Die Einteilung der Bauplätze darf nicht allein 
die künstlerische Seite im Auge haben, es ist vielmehr beson- 
ders Gewicht darauf zu legen, dass aus dem Verkauf der Plätze 
ein möglichst hoher Ertrag erzielt wird. Es wird deshalb 
7 - u berücksichtigen sein, dass Bauplätze an der Bahn und an 

der Waldstrasse wahrscheinlich minderwertiger sind als die 
übrigen. 

Die Bewerber haben einzuliefern: 

L Einen Grundplan im Massstab 1:500, aus dem die be¬ 
absichtigten Anlagen ersichtlich sind. 

2. Einen Plan 1:500, aus dem die alte und die neue Höhen¬ 
lage und Bodengestaltung ersichtlich ist. 
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3. Jedem Entwurf ist eine annähernde Berechnung der Erd¬ 
massen im Abtrag und Auftrag, sowie eine geometrische 
Darstellung (Profil usw.) beizugeben. Hierzu ist zu be¬ 
merken, dass die Erdbewegung nach Möglichkeit aus¬ 
zugleichen ist. 

4. Einen ausführlichen Erläuterungsbericht, welcher die 
Gründe für den Entwurf enthalten muss. Der Bericht 
muss ferner ein Verzeichnis über die Grösse und Ver¬ 
wendbarkeit der einzelnen Flächen aufweisen. Von der 
Einzeichnung eines speziellen Bepflanzungsplanes wird 
abgesehen, doch sind im Erläuterungsbericht an geeig¬ 
neter Stelle die notwendigen Beschreibungen und, wenn 
möglich, ein Kostenanschlag zu geben. Erforderlich ist 
ein Bepflanzungsplan für den eigentlichen Denkmals¬ 
platz, wobei ein dichterer Abschluss nach der Bahn zu 
wünschenswert scheint. 

5. Ein annähernder Kostenanschlag unter Anwendung fol¬ 
gender summarischer Einheitspreise: 

a) Erdarbeiten (Lösung, Transport und Anschüttung) 
je nach Transportlänge 1,20 bis 1,60 M. das Kubik¬ 
meter bewegte Masse. 

b) Planieren und Uebergründen das Kubikmeter 50 Pf. 

c) Befestigung von Fahrwegen 2 M. 

d) Befestigung von Fusswegen 1,20 M. 

e) Mauerwerk zu Futter mauern in Mörtel und unregel¬ 
mässigem Verband das Kubikmeter 12 M. 

f) Hausteine zu Deckplatten, Treppenstufen, Brüstun¬ 
gen das Kubikmeter 140 M, 

Hierzu wird bemerkt, dass der Tagelohn für einen 
guten Erdarbeiter hierorts 3,30 bis 3,50 M. beträgt. 

6. Erwünscht sind ferner, jedoch nicht bestimmt vor- 
gesclirieben, einzelne Schaltbilder von bestimmten, im 
Lageplan anzugebenden Standpunkten. Wenn möglich 
ist eine perspektivische Ansicht der Gesamtlage, etwa 
vom Denkmal aus gesehen, beizufügen. Als letzterTag 
der Einlieferung gilt der !ö. September 1906, mit der 
Massgabe, dass als Eingangstag der Tag der Einliefe¬ 
rung bei der Post oder Bahn, wobei der Aufgabestempel 
massgebend sein soll, zu rechnen ist. Im übrigen gelten 
die Grundsätze für das Verfahren bei öffentlichem Wett¬ 
bewerb auf dem Gebiete der Gartenkunst — Verlag 
der Gebrüder Born trag er, Berlin SW. 11, Dessauer¬ 
strasse 29 — und die Grundsätze für das Verfahren bei 
Wettbewerben im Gebiete der Architektur und des Bau¬ 
ingenieurwesens vom iahre 1897, revidiert 1904. 

Die Unterlagen sind für 3 M. von dem Magistrat der 
Stadt Biebrich zu beziehen. Der Betrag wird bei Ein¬ 
reichung eines Entwurfes zurückerstattet. Die Arbeiten 
sind mit Kennwort an den Magistrat Biebrich zu adres¬ 
sieren. Ein verschlossener, mit demselben Kennwort 
versehener Briefumschlag, der den Namen des Verfas¬ 
sers enthalten muss, ist beizufügen. 

Ausgesetzt sind ein erster Preis von 1000 M., ein zweiter 
von 800 M., ein dritter von 600 M. und ein vierter von 400 M. 
Auch behalten sich die Preisrichter die im § 7 der Wettbe¬ 
werbsgrundsätze enthaltenen Befugnisse vor. Ferner behält 
sich der Magistrat den Ankauf weiterer Entwürfe zum Preise 
von 200 M. vor. Die prämiierten Entwürfe gehen in das Eigen¬ 
tum der Stadt Biebrich über. 

•Sämtliche zur Beurteilung angenommenen Zeichnungen 
mit Erläuternngsberichten usw. werden nach entsprechender 
Bekanntmachung mit dem Urteil des Preisgerichts 14 Tage 
lang öffentlich ausgestellt. 

Das Preisgericht setzt sich zusammen aus den Herren: 
Professor Baumeister, Karlsruhe, 

Maler Kögl er, Wiesbaden, 

Architekt Schellenberg, Wiesbaden, 
Gartendirektor Schröder, Mainz, 

Gartendirektor Sieb er t, Frankfurt a. M. 
Stadtbaurat Thiel, Biebrich und 
Oberbürgermeister Vogt, Biebrich. 

Das Ergebnis des Preisausschreibens haben wir in Nr. 41, 

Seite 504 mitgeteilt. . 

Nachfolgend veröffentlichen wir die prämiierten, bezw. 
angekauften Entwürfe mit den Erläuterungsberichten der 
Herren Verfasser. _ 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »Am Rhein« 
für die Einteilung eines städtischen Grundstücks 

zu Biebrich am Rhein. 

Prämiiert mit dem ersten Preis. 

Verfasser: Herrn. Lippel, städt, Garteninspektor in Mannheim. 

U nter Berücksichtigung aller im Programm festgelegten Be¬ 
dingungen hat der Verfasser des Entwurfs versucht, durch 
praktische Aufteilung des zur Verfügung stehenden Geländes: 

1. die verbindenden Strassenzüge mit massigem Gefall und 
praktischer Führung derartig zu projektieren, dass 

2. möglichst günstig zu bebauende Bauplätze zur Ver¬ 
fügung stehen, und dass aus dem Verkauf dieser Plätze 
ein möglichst hoher Betrag erzielt werden kann; 

3. eine öffentliche Parkanlage zu schaffen, die, von allen 
Seiten leicht zugänglich, alle jene Einrichtungen und 
Annehmlichkeiten in sich vereinigt, die in der gegen¬ 
wärtigen Zeit in derartigen, dem Volkswohl dienenden 
öffentlichen Anlagen zur Durchführung kommen. Den 
Gelände- und sonstigen Verhältnissen wurde dabei die 
gebührende Beachtung geschenkt. 

Zur Verbindung der Wiesbadener Allee mit der Wald¬ 
strasse, sowie des Bahnüberganges mit der Waldstrasse, sind 
zwei Strassenzüge vorgesehen, die hinsichtlich ihrer Steigungs¬ 
verhältnisse und ihrer Zweckmässigkeit dem Verfasser als die 
günstigste Lösung erschienen. 

Wahrend die erstgenannte Strasse in einer leichten Ser¬ 
pentine verläuft, ist die letztere in ihrem einen Drittel gerade 
geführt, während sie von da ab in leichter Kurve bis zum 
Bahnübergang ansteigt. Diese beiden Strassenzüge sind zu 
beiden Seiten bebaut gedacht, und zwar bewegt sich die Grös¬ 
se der einzelnen Baustellen zwischen 900 und 1500 qm. Die 
so geschaffenen, einander zugekehrten Bauplätze bilden an 
ihrer Rückseite die Grenze der Parkanlage und sind programm- 
mässig durch hintere Ausgänge mit dieser verbunden. 

Der durch eine Futtermauer von den übrigen Anlagen 
räumlich abgetrennte Denkmalsplatz in gleich er Höhe der 
Wiesbadener Allee ist nach der Aufnahme des Landesdenk¬ 
mals für den letzten Herzog von Nassau nacli Ansicht des Ver¬ 
fassers in einfacher, aber würdiger Weise auszugestalten. Zu 
diesem Zweck ist die Futtermauer auch auf der nördlichen 
Seite auf das bahnärarische Gelände bis an die Stützmauer an 
der Wiesbadener Allee weitergeführt in der Annahme, dass 
hier ein entsprechendes Abkommen leicht zu treffen ist. Die 
Vorteile sind zu gross, als dass der Verfasser darauf verzichten 
zu können glaubte. 

Zu beiden Seiten des Denkmals sind zwei Rasenflächen 
vorgesehen, die parallel zu der Umfassungsmauer liegen. An 
den dem Denkmal und der Wiesbadener Alice zugekehrten 
Seiten dieser Rasenstücke sind breite Taxushecken angebracht, 
in deren Einschnitten je eine Monumentbank sich einfügt. 
Zwei Efeustreifen sollen die Taxushecken verbinden und einige 
Buxpyramiden das Bild vervollständigen. Nach der Bahn zu 
ist ein dichter Abschluss mit Laubgehölzen vorgesehen. 

Von dem erhöht liegenden Denkmalsplatz ist die ganze 
übrige Anlage zu übersehen. Zunächst schweift der Blick hin¬ 
über auf das in der Längsachse liegende Restaurationsgrunri- 
stück mit dem Wirtschaftsgebäude und seitlichen Lauben¬ 
gängen, zusammen 1400 qm. Weiter rechts hat ein Holzpavil- 
lon seinen Platz gefunden, in dem die Besucher des Parkes 
bei Unwetter Schutz finden. Noch weiter rechts gegen die 
Bahn zu steht das Bedürfnishäuschen für beide Geschlechter. 
Der Tennisplatz und der Kinderspielplatz mit \ hiterstandshiitte, 
ersterer für zwei Spiele veranlagt und letzterer 600 qm gross, 
sind in dem nördlichen Teil lihtergebracht. Nach der Wald¬ 
strasse zu im Masse von 10200 qm ist der grosse Festplatz vor¬ 
gesehen, der in seiner Lage als einwandfrei bezeichnet werden 
dürfte. 

Unmittelbar unter der Futtermauer hat ein kleines Blumen¬ 
parterre, ein weiterer Pavillon und inmitten eines vertieftliegen- 
den Rundteils ein Trinkbrunnen Aufstellung gefunden. Sitz- 
und Gesellschaftsplätze laden in allen Teilen der Anlage zum 
Sitzen ein. 

Die Wegeführung ist leicht, ungezwungen und klar, wo¬ 
bei noch zu bemerken ist, dass beim Eingang vom Bahnüber¬ 
gang her wegen der Geländeschwierigkeit eine Treppenanlage 
angeordnet ist. 

Zur Bepflanzung sind unsere einheimischen Laubarten 








i 


TU BerlinIIIII 1 I I_I 

UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 




















































































5S0 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 48. 1906. 


KI 


# ft -ei A 

ft- » * 5r 

*«*• *vl 

£a *» <* ft 

ft • 


* 5 *? 


ft ..ft 


'■' - ‘ ’ 


> 


jf 


*'\ ” 


ft 


V,»:* 

**% v35 

♦ » %* 




.'jrta 




£ 5 > 


§3 **V***** sl 

y . z« * * .* v- 


>«3 


\ 






fcft 


»• v#. 


V ifi 




E» J*. 

ii 


- -».■ * 


ft *J>2\ 

V®v 


«L-- 


i! 




p® i. 




* 


r *4 I 




SAi 




s* * 


2u 


iSix 


>* 


f 


i ■ 1 


t* -■ 


^pk 


rc 


.t 










4 rfi £ 


M ? V 

lWJ 




t>.■;.> ji 




I Ot" Tlt 


,vx 

%% *> 5 w 

% ft ft *%/-,. 

«Jl 

' ft ft 

^2T^» 4* ft ft 
ft a ft ft 

-: a ft ^ : i- 

* 7 ft% 

* ft ft ft 

ft ft * . : / .. 
ft .ft ft J* 











A 


i# t-J 41 - ft 

> ,& ft .ft ft 


« ft 


ft ft ft 
ft ft ft ft ^ 

WT^tJ^gjBPWMüM 


■ r 


D€ tl KMfl L.- 0 - Ft ST P urn. - cTC rt rs f 5 PLFTTZ. - 1 > 

-C.ßcDÜKRt&fltinflLT, 


H/USSSTflB |i5<ML 

KinocRSpieLFLflTz. -c Fftvlucw.~ k Ffesr^uRjrrionsFLRT 


I ft 


H.TnjijmBitt/nfien, 


ftÄ ja ft ä sKPlF 
.-• .^-.ft ft A ^ ft < 3 f 

• ..“.ft *«|L 10 ft««^ äöä-. 

"■ SW w *F U. 

ft •'«JA ftftft 


Entwurf für die Einteilung eines städtischen Grundstücks zu Biebrich a, Rh» 

Von Herrn» Lippe!, städt. Garteninspektor in Mannheim. 

Prämiiert mit dem ersten Preis* 

Originalnuf nähme für sMölltr’s Deutsche Gärtner-Zeitime-^ 


zu bevorzugen, wobei insbesondere die l inde, der Ahorn, die 
Ulme, sowie einzelne Eichen und Buchen zu verwenden sind. 
Buntfarbige und anmutig blühende Gehölze sollen das Bild 
reizvoll gestr Uen. Für den Kinderspielplatz soll Tilia argentea, 
die Silberlinde, und für den Restaurationsplatz Crataegus (Rot¬ 
dorn) gewählt werden. Den Festplatz soll die Ulme umsäu- 
men. ln verschiedenen Teilen der Anlage, so z. B. beim Restau¬ 
rationsplatz und Tennisplatz, sind Hecken aus Taxus einzu¬ 
fügen. Im Übrigen dürfte aus dem Plan alles Nähere liervor- 
gehen. 

Die gärtnerischen Anlagen, einschliesslich des Denkmals- 
Fest-, 1 ennis- und Kinderspielplatzes, sowie dcsResiaurations- 
grundstücks, haben einen Gesamt flächen in halt von 31 400 qm 
In dem Projekt deckt sich der Auftrag mit dem Abtrag 
Der Kostenanschlag schliesst mit 72 500 Mark ab. ' 

EHäiiterungsbericht zu dem Entwurf »Rheinblick« 
für die Einteilung eines städtischen Grundstücks 

zu Biebrich am Rhein. 

Prämiiert mit dem zweiten Preis. 

Verfasser: J. Trip, städt. Gartendirektor und W. Frings 

in Hannover. & 

S eim. Hauptaufgabe sah der vorliegende Entwurf darin das 
Villenviertel so mit dem Parke zu verbinden, dass das ge¬ 
samte Gelände von dem erhöhten Standpunkte der Denkmals¬ 
terrasse aus als ein zusammenhängendes, einheitliches Ganzes 
erscheint. So wurde die Hauptaussicht als freie Wiesenfläche 
mit lockerer, kulissenartiger Bepflanzung an den Rändern aus- 
gebildet, die steh seitlich nach den Grenzen und nach den 
Villengrundstücken zu waldartig verdichtet und in die Be- 
pflanzung der Villengärten übergeht, sodass die einzelnen 
Villen in verschiedener Architektur und zwangloser Anord¬ 
nung malerisch aus dem Grün herausragen. 

Die Bepflanzung der Parkfläche hat dabei einerseits den 


Zweck, die Grundstücksgrenzen zu verdecken und sich mit 
der Grenzpflanzung der Villengärten harmonisch zu vereini¬ 
gen, andererseits aber auch die Aufgabe, der herrlichen Aus¬ 
sicht von dem Denkmale aus nach dem Rheinstrom und den 
bewaldeten Gebirgsketten als wirkungsvoller Vordergrund 
und Rahmen zu dienen. 

1 >iesem Hauptzwecke haben sich alle Nebenzwecke un¬ 
terzuordnen. Die gesamte Linienführung und Geländegestal¬ 
tung konnte unter diesen Umständen nur nach landschaft¬ 
lichen Grundsätzen durchgeführt werden, umsomehr, als auch 
das Denkmal auf der Höhe keine regelmässige Beziehung zur 
Achse der Fernsicht hat. 

Der Entwurf geht daher auch mit einer architektonischen 
Einteilung nicht weiter, als bis zur kleinen, den halbrunden 
Platz unterhalb des Denkmals umgebenden Mauer. Die Linien¬ 
führung der Anlagen am Denkmal ist entsprechend dem ein¬ 
fachen, aber wirkungsvollen wuchtigen Aufbau desselben 
neben welchem aller oberflächliche Zierat die Wirkung herab¬ 
drücken würde, ganz einfach gehalten. 

Der Entwurf sieht auch von einer scharfen, regelmässigen 
Abgrenzung des Programm mässig geforderten grossen Fest- 
und Spielplatzes vollständig ab, vielmehr soll der ebengelegte 
Feil der Rasenfläche von 10850 qm Grösse, der in dem von 
der Bebauung frei zu bleibenden Winkel von 21° liegt als 
Festplatz dienen. Die Bepflanzung ist aus diesem Grunde auch 
mir in sehr massiger, den weiten Blick freilassender Weise 
durchgeführt, dagegen die anderen geforderten Spielplätze, 
namhcli ein Kinderspielplatz (6S0 qm gross) und zwei Tennis¬ 
plätze (928 qm gross), seitlich von der Hauptsicht verlegt wor¬ 
den, E & _ist dadurch der doppelte Zweck erreicht, dass sie von 
starker Bepllanzung umgeben, geschützt seitlich des Haupt- 

verkehrs liegen und sich in der Hauptsicht nicht unangenehm 
bemerkbar machen. 

An dem Kinderspielplatz ist auch die geforderte Unter- 
kuntthalle mit einem kleinen Raum für Geräte angeordnet und 
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zwar so gross, dass sie bei Regenwetter ungefähr 250 Menschen 
Raum gewährt. 

Der den Festspielplatz umgebende 3,5 rn breite Weg ist 
fast in seiner ganzen Länge höher als die Festwiese gelegt, 
um so für die Zuschauer einen günstig erhöhten Standpunkt 
zu erhalten. Längs des Weges sind Sitzplätze in verschiedener 
Anordnung vorgesehen, von denen sich abwechslungsvolle 
Perspektiven in die Parklandschaftundaufdas Denkmal zeigen. 

Unterhalb des Denkmals an der Mauer ist eine Bank mit 
einfachem Trinkbrunnen vorgesehen, wie aus der Variante zu 
dem bestehenden Projekt der Denkmalstreppe ersichtlich ist. 
Eine zweite Bank mit Brunnen fände, wie im Entwurf ange- 
deutet, einen geeigneten Platz in der Nähe des Kinderspiel¬ 
platzes und der Tennisplätze an dem zu denselben hinführen¬ 
den Wege, Vor der Terrasse des Parkrestaurants ist ein dritter 
Trinkbrunnen angeordnet. 

Die geforderte Bedürfnisanstalt ist durch Pflanzung ver¬ 
deckt aufgestellt, sodass sie von allen Seiten der Anlage, so¬ 
wohl vom Kinderspielplatz und den Tennisplätzen aus, als 
auch von der lest wiese gleich leicht zu erreichen ist. 

Bei der volkstümlichen Art der ganzen Anordnung, die 
Feste auf der freien Wiese abzuhalten, ist lediglich auf land¬ 
schaftliche fiepfianzung der Parkfläche Bedacht genommen 
und Blumenschmuck nur als Vorpflanzung von geeigneten 
Stauden gedacht, während zur Ausschmückung der Umgebung 
des Denkmals bei der regelmässigen Gestaltung der Anlage¬ 
flächen reicherer Blumenschmuck nach Massgabe des Be¬ 
pflanzungsplanes vorgesehen ist. Durch vier Pyramideneichen 
an den Ecken der seitlichen Anlagefiächen erhält das Denkmal 
eine scharfe Umrahmung, während sich längs des umgeben¬ 
den Weges Heckenlinien aus Taxus mit Taxuspyramiden an 
den Endpunkten hinziehen. Vor diesen Taxus würde eine 
schmale Rabatte mit dunkelroten Pelargonien bepflanzt die 
Wirkung der Anlage wesentlich erhöhen. Die Gehölzgruppic- 
rung zu beiden Seiten ist jedoch landschaftlich gedacht, um 
hierdurch einmal eine bessere Angliederung des Platzes an 
die Landschaft des vorliegenden Parkes zu erhalten und um 
ferner das Auge über die verschiedene Grösse der beiden Platz¬ 
hälften hinwegzutäuschen. Auch wird hierdurch ein dichter 
Abschluss des Platzes nach der Bahn zu erreicht. 


Obwohl die Bepflanzung der Parkfläche vorherrschend 
mit laubabwerfenden Bäumen und Sträuchern gedacht ist, 
könnten grosse zusammenhängende Gruppenflächen in der 
Hauptsache immergrün bepflanzt werden, um so auch im 
Winter das bei Herstellung des Entwurfs gedachte Bild zu er¬ 
halten. Um stets einen ungehinderten Blick vom Denkmal aus 
in das Rheintal zu haben, sind die unteren Gehölzpartien an 
der Waldstrasse zwischen dem Parkrestaurant und den Villen¬ 
grundstücken an Strasse B niedrig zu bepflanzen, doch wird 
durch diese Einschnürung in Verbindung mit den höheren 
seitlichen, kulissehartigen Gehölzpartien das ferne Bild dem 
Beschauer näher gerückt. 

Es ist nicht ratsam, das vorhandene, zur Hauptsicht un¬ 
günstig gelegene, schmucklose Häuschen zum Aufenthalt für 
den Parkwärter auszubauen. Dieses würde auch, da bei dem¬ 
selben ein kleiner Hof mit Garten vorgesehen werden müsste, 
in der ohnehin beschränkten Grundfläche des Parkes störend 
und unvermittelt gewirkt und einen verhältnismässig grossen 
Raum eingenommen haben. Es wird sich ausserdem empfeh¬ 
len, dass ein Gärtner, dem die Unterhaltung und Aufsicht der 
ganzen Anlage unterstellt ist, in unmittelbarer Nähe des Parkes 
ansässig gemacht wird. Der Entwurf empfiehlt daher, den 
wegen seiner allzu starken Höhenunterschiede doch zu villen- 
mässiger Bebauung ungeeigneten Eckplatz zwischen Strasse D 
und der Bahn zur Anlage einer kleinen Gärtnerei mit Wohn¬ 
haus, Gewächshaus, Mistbeetkästen und Schuppen zu benutzen. 
Da die Einfahrt zu diesem Grundstück von Strasse D aus des 
starken Gefälles wegen schlecht angängig ist, sieht der Ent¬ 
wurf eine Zufahrt zwischen Kinderspielplatz und den Villen¬ 
gärten direkt nach den Anlagen zu vor. 

Bei der Anordnung des geforderten Parkrestaurants liess 
sich der Entwurf von folgenden Gedanken leiten: 

1. Dasselbe muss so gelegt werden, dass es von allen Seiten, 
besonders aber von der Festwiese leicht zu erreichen ist. 

2. Ferner war darauf Bedacht zu nehmen, dass durch den 
Wirtschaftsbetrieb die Nachbarschaft nicht allzu sehr be- 
belästigt wurde und 

3. dass vor der Sonne geschützte Sitzplätze im Freien mit 
einem wirkungsvollen Blick auf die Festwiese und das 
Denkmal anzuordnen waren; 



die Einteilung eines städtischen Grundstücks zu Biebrich a 
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Prämiiert mit dem zweiten Preis. 

Originalaufnahme für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung*. 




































































582 


Möüer’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 48. 1906. 


4. würde durch eine Lage des Restaurants an der stark be¬ 
lebten Wiesbadener Allee der ganze Andrang zur Fest¬ 
wiese von dort aus stattfinden und leicht störend auf den 
allgemeinen Verkehr wirken. 

Aus obigen Gründen ist das Parkrestaurant au der Ecke 
zwischen Waldstrasse und Strasse D projektiert. 

Der Grundriss des Restaurants fasst in der Hauptsache 
einen grossen Saal als Festsaal und einen kleinen Saal als Ge- 
sellschaftssaal, die beide vom Haupteingange aus direkt er¬ 
reichbar sind. Dann sind noch die notwendigen Abortanlagen 
und ein Geschäftszimmer des Wirtes, bei Konzerten auch als 
Wartezimmer der Musik dienend, vorgesehen. Die Wohnung 
für den Wirt ist im Obergeschoss angebracht mit abgesonder¬ 
tem Eingänge zu einem sich diesem anschliessenden Treppen¬ 
haus. Die Wirtschaftsküche befindet sich im Keller. DasSchnnk- 
buffet ist derartig eingebaut, dass von diesem aus sowohl die 
Bedienung des Saales, als auch die der Terrasse direktbesorgt 
und auch überwacht werden kann. Die Terrasse, in geschütz¬ 
ter Lage gegen die Südseite in Form eines Viertelkreises mit 
dem Musikpavillon im Zentrum gelegen, liegt höher als der 
Saalfussboden, um überall ohne Rücksicht auf die vorhandene 
Steigung der Strasse D über den Verkehr auf derselben hin¬ 
weg die Vorgänge auf der Festwiese ungestört verfolgen zu 
können. Deshalb ist auch die Bepflanzung der kombinierten 
Treppen- und Brunnenanlage gegenüber in der Hauptsache 
niedrig zu halten. Ein bedeckter Laubengang vermittelt eine 
bequeme Verbindung zwischen der Terrasse und dem Haupt¬ 
eingang des Restaurants, über welchem sich ein niedriger, 
massiver Turm aufbaut, dessen Rundsichtsplattform mit dem 
Denkmalgelände auf ungefähr gleicher Höhe liegt, sodass dem 
bequemeren Teile des Publikums die Ersteigung letzterer 
zum Genuss des prächtigen Fernblicks erspart werden kann. 
Aeusserlich bildet der Turm den Schlussakkord in dem Archi¬ 
tektursatz der Waldstrassen front mit den anschliessenden Por¬ 
talanbauten. Die Formen der Baumasse sind aus dem Inneren 
zweckdienlich heraus ohne Verwendung nutzloser Zutaten in 
Anlehnung an vorhandene alte Baudenkmäler des Rheingaues 
aufgebaut, also bodenständig. 

Für die Strassenführung waren folgende Gesichtspunkte 
massgebend. 

1 . Fs ist eine möglichst vorteilhafte Baublockeinteilung zu 
erzielen; 


2 . eine günstige Verbindung zwischen Wiesbadener Ai!< 
und Waldstrasse, sowie von dieser zur Bahnüberführun 
bei Strasse H zu erhalten; 

3. sind die Strassen bei möglichster Anschmiegung an d; 
Gelände so zu legen, dass ein Gefälle von 1:12 nie! 

überschritten und dieses auch nur auf kürzeren Strecke 

angewendet werden musste; 

4. sind die projektierten Strassen D und X aus schönhei 
liehen Rücksichten entsprechend der landschaftliche 
Gestaltung der Anlagenflächen in gebogenen Linie 
zu führen, um hierdurch einer Reihenstellung der VilR 
vorzubeugen und von vornherein eine malerische Grui 
pierung derselben zu begünstigen, und 

a. war das Bestreben massgebend, die Gesamtfläche ; 
wenig wie möglich zu zerschneiden, damit die Strasse 
vor allem für den Blick von der Denkmalterrasse ai 
nicht störend wirkten. 

Der Entwurf hat daher eine Verlegung der projektierte 
Strasse X vorgesehen und dadurch auf der einen Seite die e 
forderliche I icfe für eine Reihe Grundstücke und auf der ai 
deren Seite eine besonders günstige und im Sinne des Pr< 
gramms mannigtaltige Ausnutzung des zwischen den Strass* 

reicht ^ UlK C ^ ^‘ es ^ ac ^ erier Allee gelegenen Baublocks e 

Zur günstigeren Baublockeinteilung zwischen Waldstims 
und Strasse H und der Anlage ist die Strasse D projektiert ur 
vor der Brücke mit Strasse H vereinigt. Sie schmiegt sich de 

Gelände möglichst an und gibt eine sehr bequeme Verbindur 

von der Waldstrasse zur Bahnüberführung, ohne das Geläni 
geradlinig zu zerschneiden. Aus diesen Gründen ist auch d 

vv/Ii b i n / U,lg t d »f Fei ? we S es von der Bahnüberführung 2 , 
XX aldstrasse fallen gelassen* ^ 

Die projektierten Strassen haben alle eine Breite von 10 ; 
und zwar beiderseits 2,5 m breite Bürgersteige und 5 rn brei 
Fahrbahn, welche Breite, entsprechend der vil len massigen B 


bauung und des geringen Verkehrs, vollständig ausreichen 
wird, da zwei Wagen bequem sich ausweichen können. 

Von einer Bepflanzung mit Alleebäumen dieser verhält¬ 
nismässig schmalen Strassen ist abgesehen worden, da diese 
dem Gedeihen der Vorgärtenbepflanzung schaden würden; 
zudem gibt die Bepflanzung der Vorgärten schon genügend 
Schatten und bietetauch Gelegenheit, die Architektur der Villen 
besser zur Wirkung zu bringen. Ohne regelmässige Baum¬ 
bepflanzung verschwinden die Strassen von der Denkmal¬ 
terrasse aus vollständig, während sie als Alleen in harten Linien 
störend in dem Ganzen empfunden würden. 

Es ist darauf Wert gelegt, dass möglichst viele verschieden 
grosse Villengrundstücke mit unregelmässiger Abgrenzung 
entstanden. Das in der Baupolizeiordnung geforderte Mindest¬ 
mass von 10 m der einzelnen Villen von einander ist zwar 
überall innegehalten worden, aber darüber hinaus ist der Ab¬ 
stand untereinander möglichst verschiedenartig gewählt, denn 
man hat längst eingesehen, dass man bei der ängstlichen Inne¬ 
haltung gleichmässiger Bauweise einerseits das gewünschte 
malerische Bild nicht erreicht, sondern namentlich bei gerader 
Strassenführung eine ähnliche Monotonie erzielt, wie bei ge¬ 
schlossener Bebauung, andererseits aber auch bei Durchfüh¬ 
rung der 10 m breiten Bauweise unter Umständen, z. B. wenn 
sieder Windrichtung zugekehrt sind, recht unangenehme und 
ungesunde Zugwinkel erhält. 

Wo es angängig war, sind zwei Villen zusammengelegt, 
namentlich aber an den Stellen, wo es galt, einen Durchblick 
nach dem dominierenden Denkmal auf der Höhe sowohl von 
der Waldstrasse, als auch von den anderen Strassen aus frei 
zu iassen. 

Der Entwurf hat die Mühe nicht gescheut, jeden einzelnen 
Vil lengarten zu projektieren, um dadurch den Grundgedanken 
einheitlicher Ausgestaltung des Ganzen besser darzulegen. 

Bei jedem Garten ist auch vor allem die Höhenlage be¬ 
rücksichtigt und gezeigt, wie mannigfaltig sowohl architekto¬ 
nische Gärtchen durch Futtermauern, Treppen und Böschun¬ 
gen, als auch landschaftliche Hausgärten ausgebildet werden 
können. 

Die Entwürfe können unter Umständen zugleich würdiger 
und zweckentsprechender Ausgestaltung der Gärten bei Ver¬ 
kauf der Grundstücke als Muster dienen 

Bei dem vorliegenden Entwurf verteilen sich die Flächen 
folgendermassen: 

Gesamtfläche: 101402 qm. 

1 . Gesamtfläche der gärtnerischen Anlagen einschliesslich 
Festwiese, Denkmalsplatz, Tennisplätze und Kinder¬ 


spielplätze . 28959 qm 

2 . Parkrestaurant mit anschliessender Terrasse 2744 » 

3. Villengrundstücke. 62187 » 

4. Strassen. 7512 » 

Gesamtfläche 101402 qm 


Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »VolkswohP 
für die Einteilung eines städtischen Grundstücks 

zu Biebrich am Rhein. 

Prämiiert mit dem dritten Preis. 


Verfasser: Karl Maniihardt, städt. Architekt 
und Max Möckel, städt, Obergärtner in Metz* 

inenbauplatze. Die möglichst grosse Ausnutzung des 
Geländes zu Vil len bau platzen ist bei der Projektierung in 
erster Linie ins Auge gefasst. In den vorhandenen sieben Bau¬ 
blocken stehen insgesamt 50512 qm zu Villenzwecken zur Ver- 
rugimgj ausschliesslich des Restaurants und der Terrasse. 

Die Verteilung ist wie folgt: 


Block 1 . 

10305 

qm* 

» 2 . 

8642 


* 3* 

6715 

» 

» 4* 

5510 

% 

» 5. 

4395 


» 6 * 

10670 


» 7. 

4275 

» 


Bei der Auffüllung können 
die einzelnen Baublöcke tiefer 
als die Strassen liegen bleiben, 
um erst nachträglich mit dem 
bei den Neubauten sich erge¬ 
benden Erdaushub eingeebnet 
zu werden. 


■ lzPu ^ r ^ ssen c ^ er einzelnen Plätze sind aus dein Plan er¬ 
sichtlich. 

Festplatz. In zweiter Linie war für die Aufteilung die 
noremmg des Fesiplatzes und die Lage des Restaurants zu 
diesem massgebend. In verzogener Kreisform liegt der Fest- 











































































































platz in bequemer Verbindung mit dem Restaurant nächst der 
Wiesbadener Allee, auf breiter Zufahrt von dieser zu erreichen. 
Der hintere Teil des Platzes ist um einen Meter erhöht und mit 
Baumrethen bepflanzt. Eine Vergrösserung ist durch Hinzu¬ 
nahme des angrenzenden Parkteils — Rasenfläche — möglich. 

Restaurant. Das Restaurant ist mit Rücksicht auf die 
Rentabilität nächst der Allee angeordnet; es ist genügend gross 
anzulegen, um bei plötzlich eintretender ungünstiger Witte¬ 
rung während Festlichkeiten den Teilnehmern Schutz zu ge¬ 
währen. Der WirtschaFtsgarten dürfte ein beliebter Aufent¬ 
haltsort sein. 

Tennisplätze. Die Tennisplätze sind in dem schattigen 
Parkteil gegen die Bahn gelegen und von Baum- und Gehölz¬ 
gruppen völlig eingeschlossen. 

Kinderspielplatz. Dem Kinderspielplatz ist eine mehr 
offene Lage gegeben, um eine genügende Beaufsichtigung zu 
ermöglichen. Der Platz selbst ist mit Platanen bepflanzt ge¬ 
dacht und gegen die Bahn mit Gehölzgruppen abgeschlossen. 

Abortgebäude. Zwischen den Tennisplätzen und dem 
Kinderspielplatz ist ein massives Häuschen gedacht, das sämt- 


sem, gleichsam einen Felsgarten bildend, aus dem die Denk¬ 
malsanlage herauswächst. Zwei Wege, die sich durch die Fel¬ 
sen winden, stellen die Verbindung zwischen beiden her. Die 
Felsanlage ist als künstliche geplant, die sich hernach jedoch 
von der natürlichen nicht oder nur kaum unterscheiden lässt, 
wie die Ausstellungen in St. Louis, 'ktris usw. gezeigt haben. 

Parkanlagen. Die Parkanlagen beschränken sich auf 
die vorstehend erwähnte Anlage, der Verbindung des Fest¬ 
platzes mit dem Villenteil an der kleinen Eisenbrücke, an¬ 
grenzend an die Tennisplätze, und dem frei zu lassenden '1 eil 
gegen die Waldstrasse. 

Bepflanzung. Kurz sei noch auf die gedachte Bepflan¬ 
zung eingegangen. Auf dem Denkmalsplatz nördlich: Gledit¬ 
schien, Eichen, u.a. Querctts coccinea, Ablesnumidica, Douglas¬ 
fichten, Thaya gtgtiüitca, Taxus, Hiuyopsis usw. Auf dem Denk¬ 
malsplatz südlich: PI ras floributida, Picea pungens, P. orien- 
taiis, sowie einige Syringen. Gegen die Bahn: hohe Ge¬ 
hölze und Buschwerk. Auf dem Festplatz: Ulmen. Auf dem 
Spielplatz: Platanen. Die Anlage der drei Felder bei dem 
Tempel, gegenüber den Tennisplätzen, ist als Birkenhain ge- 
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Origimlaufimlimc für >Mölle 

liehe Aborte, die Wohnung für den Wächter und einen Raum 
für Geräte usw. aufnehmen soll; ferner einen Brunnen zur 
Entnahme von Trinkwasser. Desgleichen ist westlich des Fest¬ 
platzes ein freistehender kleiner Brunnen projektiert. 

Schutzhalle. Nächst den Tennisplätzen, sowie unter¬ 
halb der Denkmalsantage, sind Schutzpavillons vorgesehen. 
Auf Säulen gestützt, gegen die Wetterseite vollständig ge¬ 
schlossen, geben die beiden Tempel mit ihrer Umgebung ein 
recht malerisches Bild. Der massiv in Hausteinen ausgeführte 
Aufbau nimmt eine leichte Dachkonstruktion in Holz auf; die 

Eindeckung ist in Schiefer gedacht. 

Denkmals platz. Der Denkmalsplatz ist grosszügig an¬ 
gelegt. Von einer Pergola umschlossen erhalt das Denkmal 
einen würdigen Abschluss, zu beiden Seiten Rasenflächen, 
nördlich gegen die Bahn mit hohen Baumgruppen und süd¬ 
lich mit Sträuchern bepflanzt. Von Blumenbeeten ist Abstand 
genommen, um der Anlage keinen kleinlichen Charakter zu 
verleihen, sondern das ganze Bild als ein wildromantisches 

erscheinen zu lassen. „ , _ . . 

In gleichem Sinne ist die Anlage unterhalb des Denkmals 

gedacht. Dieselbe steht in harmonischer Verbindung mit die- 
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dacht. Hier sind besonders zu verwenden: Betula lutea, B. 

verrucosa, B. papyracea usw. 

Als Einzelbäume in den übrigen Anlagen wären zu em¬ 
pfehlen: Tulpenbaum, Ahies Nordmanniana, Ginkgo biloba 
usw. _ 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »Adolfshöh 
für die Einteilung eines städtischen Grundstücks 

zu Biebrich am Rhein. 

Prämiiert mit dem dritten Preis. 

Verfasser: Friedrich Schwarz, Gartentechniker in Leipzig. 

D as in Betracht kommende Gelände wird wie folgt begrenzt: 

im Norden durch die projektierte Strasse A und die Wies¬ 
baden -Schwalbacher Eisenbahn, im Osten durch die Wies¬ 
badener Allee, im Süden durch die Strasse B und im Westen 
durch die Waldstrasse. 

I. Die Denkmalsanlage ist in ihren Grenzen gegeben; 
gegen die Wiesbadener Allee muss sie durch eine Stützmauer 
abgeschlossen werden, da die Allee ein Gefälle von etwa 1: 24 
hat, also auf die ganze Mauerlänge um etwa 2,0 m fällt, wäh- 
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Von Friedrich Schwarz, Gartentechniker in Leipzig, 

Prämiiert mit dem dritten Preis. 
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rend sich die Denkmalsanlage nur um 0,5 m senkt, um nicht 
für das Auge als schiefe, verzerrte Ebene zu wirken, was schlecht 
aussehen würde. 

Eine 6 in breite Treppe von drei nur 12 an hohen Stufen 
führt vor das Denkmal selbst, welches für die ersten Jahre nur 
mit immergrünen Beeten aus Efeu und Vinca umgeben wird. 
Erst später, wenn die Umgegend mehr bebaut und somit der 
Besuch der Parkanlagen ein regerer geworden ist, werden 
diese Beete mit Blumen oder Teppichbeetpflanzen bestellt. 

Um dem Denkmal in der freien Lage einen Rahmen zu 
geben wie auch gegen die Bahn einen dichteren Abschluss 
zu schatten, ist es rnit Crataegus-Hochstämnien umgeben und 
von aus Laub- und Nadelhölzern bestehendem dichtem Busch¬ 
werk eingerahmt. Sechs seitlich aufgestellte Bänke laden den 
Wanderer zu kurzer Rast ein. 

Zwei Treppen von 3 m Breite - jede mit 50 Stufen — füh¬ 
ren 7 m tiefer in die weiteren Parkanlagen. Das Mauerwerk 
der I reppe dient mit als Stütze für die Terrasse mit dem darauf 
stehenden Denkmal und den dahinter lagernden Erdmassen* 
Ls war also somit gegeben, die Treppen parallel zur Stütz¬ 
mauer zu legen und nicht als breitreppe herunter zu führen 

V or dieser Terrasse liegt noch eine zweite kleinere, wel¬ 
che die 1,5 m tiefer liegende Rasenbahn organisch mit der 
Denkmalsanlage verbindet. 

Sämtliche Futterrnauern werden von Brüstungen gekrönt 
die aus kleinen, aus Beton gestampften Säulen gebildet werden' 

, . “■ .P 1 . 6 Volks wiese. Um von der Terrasse aus einen 
tcien Bl ick nach dem Rhein und den ihn umgebenden Höhen 
zu haben, soll ein Winkel von 21 Grad nicht bebaut werden. Es 
müssen also auch höhere Bäume möglichst aus seinem Bereich 
fern bleiben. Daher ist es zweckmässig und der Forderung am 
besten nachgekommen, wenn in den Gesichtswinkel eine mög¬ 
lichst freie Rasenbahn gelegt wird. Diese setzt, wie schon er¬ 
wähnt, direkt unter der Terrasse an und zieht sich herab in der 
ganzen Lange allmählich um 6 m fallend bis zur Waldstrasse 
hm, wo sie mit einem Parterre gegen die Strasse abschliesst. 
n dei Mitte des Parkes soll ein Zierbrunnen als Seiten- 

l ut 7 m P etl H mal e . rri , chtet werden, der aber auch prakti- 
schui Zwecken dient indem er für passierende Menschen und 

riete Trinkwasser liefert. Dem Brunnen gegenüber steht eine 

Steinbank, die aoer nur von niederen Gehölzen z B einer 


Rosa rug@$a- Pflanzung, umgeben werden darf, da sonst der 
Blick von dem Parterre oder von der Waldstrasse ans nach 
dem Denkmal gehemmt wird. 

Das südliche Ende des Parterres wird von einem 6 m 
breiten und 3 m tiefen Platze abgeschlossen, der von höherem 
Gebüsch umschlossen wird. Die Seiten des Parterres sind von 
einigen echten Kastanienbäumen umstanden. 

Die Rasenbahn wird von zwei Wegen in drei Teile ge¬ 
schieden. Die Wege liegen etwas vertieft, können also vom 
Parterre aus vom Beschauer nicht gesehen werden und zer¬ 
schneiden mithin nicht das schöne Bild, das die sanft anstei¬ 
gende, gemuldete Rasenbahn mit der Terrasse und dem Denk¬ 
mal im Hintergründe bietet. 

Die eben beschriebene Rasenfläche von rund 9500 qm 
Flächeninhalt soll gleichzeitig bei Volksfesten als Festwiese 
benutzt werden. Die Zugänge zu dem zeitweiligen Festplatze 
dürften zahlreich und bequem genug sein* 

III. Die Restauration. Direkt an der oberen und mitt¬ 
leren Rasenfläche liegt östlich die Restauration. Für sie ist der 
zweite und dritte Bauplatz an der Strasse D von der Wies¬ 
badener Allee aus gewählt, weil das erste Eckgrundstück als 
Vi lienbau platz einen höheren Wert besitzt. Auch liegt das Re¬ 
staurant für die Parkbesucher an dieser Stelle am günstigsten. 

IV. Dei Schutzpavillon. An der Kreuzung zweier 
Hauptwege im Zentrum der Parkanlagen liegt von einer Ma¬ 
honienhecke und sieben Eichen umgeben ein Bauwerk das 
für gewöhnlich als Schutzhütte dient, bei Volksfesten aber als 
Musikpavillon benutzt werden soll. Der Grundriss des Pavil¬ 
lons ist ein Kreis von 10 ni Durchmesser. 

V- Das Wärterhaus. Am Rande der Volkswiese, unge- 
[®}i r 10 der Mitte, sieht, gegen die Wiese etwas erhöht, das 
Wärtern aus, welches aus dem jetzt bestehenden Häuschen ent¬ 
standen ist. Die Böschung südlich des f fäuschens ist mit Ge- 
stemgru ppen und Staudenpflanzen malerisch ausgeschmückt. 

VI. Die Bedürfnisanstalt. Dem Wärterhaus gegenüber 
hegt, von Gehölzgruppen verdeckt, eine Bedürfnisanstalt. Sie 
g x e , r , e dieser Stelle errichtet, weil sie hier ziemlich in 
der Nahe der Festwiese und der Spielplätze liegt und auch 
vom \\ atterhaus aus leicht unterhalten werden kann. 

ir* Tennis- und Kinderspielplatz* Zwei von 

tichen und Buschwerk schattig eingeschlossene Tennisplätze 
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werden im Nordosten von einem Kinderspielplatz begrenzt. 
Die Tennisplätze haben bei einer Breite von je 15 m eine 
Lange von 30/« mit je 5 m Rücklauf. Tennisplätze und Kinder¬ 
spielplatz sind durch eine dichte, zweireihige Crataegushecke 
getrennt. Auf dem Spielplatz steht in einer Heckennische ein 
Laufbrunnen, der Wasser zum Trinken und zum Spielen für 
die Kinder liefert. Der Spielplatz ist ebenfalls mit Alleebäumen 
und Buschwerk eingefasst und hat eine Fläche von 720 qm. 

VIII. Die Zugänge und Wege. Da anzunehmen ist, 
dass die Anlagen nicht nur von Gesunden, sondern auch von 
Kranken und Genesenden besucht werden, denen ein Treppen¬ 
steigen inehr oder weniger schwer fällt, ist ausser einem Zu¬ 
gang über die Terrasse noch einer ohne Stufen von der Wies¬ 
badener Allee her geschaffen, der nur ein Gefälle von 1:10 hat. 

Lin zweiter Zugang führt durch das Parterre an der Wald¬ 
strasse, Er ist 10 m breit gewählt, da er gleichzeitig als Vor¬ 
platz für den Zierbrunnen dienen soll. 

Ein dritter Zugang liegt am Ende der Strasse A und C 
beim Bahnübergänge. Von hier aus zieht sich parallel zum 
Bahnübergang eine einseitig bepflanzte Allee. Diese soll zu¬ 
nächst den Bahnkörper verdecken, dann aber auch Schutz 
gegen Norden bieten. Sie führt in gerader Linie auf die Denk¬ 
malsterrasse zu, da gewiss vielen Passanten eine direkte, daher 
schnelle Verbindung von Strasse A nach der Wiesbadener 
Allee erwünscht sein wird. 

Die übrigen Wege von 4 m Breite führen möglichst nahe 
den Anlagegrenzen entlang, um die Rasenbahn nicht zu be¬ 
engen, die Anlagen selbst möglichst gross erscheinen zu las¬ 
sen, den Villengrundstiicken bequeme hintere Ausgänge zu 
schaffen, aber auch, um dem Publikum Einblick in gut ge¬ 
pflegte, schöne Villengärten zu gewähren, was mit den Ein¬ 
druck der Kleinheit der Anlagen bei dem beschränkten Raume 
verwischen hilft. Nur ein Weg, der die Spielplätze mit der 
Restauration verbindet, besitzt als Nebenweg nur eine Breite 
von 3 m. 

IX. Sitzplätze. Ausser am Denkmal und am Parterre 
sind noch an folgenden Stellen Bänke vorgesehen. Auf dem 
Kinderspielplätze und auf dem freien Platze am südwestlichen 
Ende der Tennisplätze von 16 m Durchmesser und 8 m Tiefe 
stehen je acht Bänke, um von hier aus in Müsse dem Spiele 
der Erwachsenen und der Kinder zuschauen zu können. 

Drei weitere Sitzplätze von 10 m und einer von 6 m Durch¬ 
messer bei 5 und 3 m Tiefe weisen 3x5 und 1x3 Bänke auf. 
Diese Sitzplätze liegen in den Anlagen verteilt, und man hat 
von ihnen aus schöne Sichten über Rasenflächen hinweg oder 
aber auf das Getümmel und bunte Treiben gelegentlich eines 
Volksfestes. 

Erforderlichen Falles können später noch einige Bänke 
am Fusse der oberen, auf der zweiten Terrasse aufgestellt 
werden; vorderhand dürften Sitzgelegenheiten reichlich ge¬ 
nug vorhanden sein. 

X. Die Strassen und Villengrundstiicke. Für die 
Anlage der Strassen ist massgebend, dass sie so geführt wer¬ 
den, dass eine Steigung von 1:15 nicht überschritten wird. 

Gefordert ist eine Verbindung zwischen der Wiesbadener 
Allee und der Waldstrasse, der Bau von einem oder zwei neuen 
Strassenztigen. Dieser Forderung dürfte in der Anlage der 
Strasse C mit einem Gefälle von 1:15 und der Strasse D mit 
einem Gefälle von 1:16 nachgekommen sein. 

Das Gefälle der übrigen Strassen ist: für Strasse A 1:30, 
für Strasse B 1:19, für Strasse E 1:33, für clie Waldstrasse 
1 :32 bis 1:40. Die bestehende Wiesbadener Allee fällt unge¬ 
fähr 14 m auf 335 m Länge. 

Die Strasse E ist nötig zur Aufteilung des Häuserblocks 
an der Wiesbadener Allee und an der Strasse B. Bleibt dieser 
Häuserblock ungeteilt, so erhalten die Villengrundstücke eine 
zu grosse Tiefe bei zu geringer Breite, wenn ihr Flächeninhalt 
das Mass von 1600 qm nicht überschreiten soll. Die Kosten 
des Baues der Strasse E werden reichlich durch den Gewinn 
aus der grösseren Anzahl und dem höheren Preise der Villen- 
grundstücke gedeckt werden, da gerade kleinere Grundstücke 
an ruhigen Nebenstrassen gesucht sein dürften. 

Die Grösse der Villengrundstücke hält sich zwischen 590 
und 1545 qm. 

Während nördlich des alten Feldweges nach dem Bahn¬ 
übergänge nur Doppel villen stehen, wird das übrige Gelände 
nur mit Einzelvillen bebaut. 

Die Profilberechnung für die Regulierung der Strassen- 


züge und der Villengrundstücke gilt für den Fall, dass die 
Baublocks mit gleich massigem Gefälle abgetragen oder ange¬ 
schüttet werden. Es steht jedoch der jeweiligen i'iefbauleitung 
frei, das Gelände einmal terrassenförmig abzustufen, dann auch 
die Grundrisse der einzelnen Villen für die Kelleranlage von 
der Anschüttung auszusparen, bezw. bei Abtragsflächen die 
Keller gleich mit ausschachten zu lassen und den in dieser 
Weise reichlich gewonnenen Boden mit zur Anschüttung zu 
verwenden. 

XL Die StrassenbepHanzung. Da die Strassendämme 
meist angeschüttet sind und sonst auch der Boden sehr sandig 
ist, sind recht widerstandsfähige Baumarten für die Strasse u- 
bepflanzung gewählt. Auch dürfen nur Bäume von beschränk¬ 
tem Krön enu in fange gepflanzt werden, oder solche, die sich 
durch Schnitt leicht in schmalen Pyramiden oder Kugelkronen 
halten lassen. 

Die Waldstrasse und die Strasse E sollen mit Robinia 
Pseudacacia semperflorens, die Strassen A und C mit Eber¬ 
eschen und die Strassen B und D mit Ulmus campestris Koop- 
mannii bepflanzt werden. 

Für die Strassenbepflanzung ist zwar ein besonderer An¬ 
schlag vorhanden, man wird jedoch wohl vorläufig der hohen 
Anlagekosten wegen von einer Bepflanzung absehen. 

Da die Fusssteige erst später bei der Bebauung des Ge¬ 
ländes gepflastert werden, ist das Aufsetzen von Baumkränzen 
noch nicht nötig und daher im Kostenanschläge nicht mit ein¬ 
begriffen. 

Erläuterungsberichtzu dem Entwurf »Viribus unitis« 
für die Einteilung eines städtischen Grundstücks 

zu Biebrich am Rhein. 

Zum Ankauf empfohlen und angekauft. 

Verfasser: Paul Freye, Gartenarchitekt 
und Alfred Koch, Architekt in Charlottenburg. 

eiche hohe Bedeutung die grossen Festspiele und Volks¬ 
feste bei den alten Völkern hatten, schien bis zur jüngsten 
Zeit ganz vergessen zu sein. Es ist datier mit Freude zu be- 
grüssen, wenn jetzt mancherorts das Bestreben rege wird, diese 
alten Lustbarkeiten und Feste wieder neu erstehen zu lassen. Sie 
sind ein Zeichen des Kraftbewnsstseins eines Volkes, das durch 
sie seines Könnens bei Wettspielen, bei Tanz, Sang und i usf- 
barkeif sich erst recht bewusst wird. Auf eine praktische und 
vorteilhafte Lage der grossen Festwiese ist daher bei der Auf¬ 
teilung des Geländes ganz besonders Wert gelegt. Sie ist in 
einer den Arenen der alten Römer ähnlichen Form axiai zum 
Denkmal angenommen. 

Von diesem höchst gelegenen Punkt aus soll sich dem 
Beschauer ein möglichst vielseitiges Bild bieten. In gerader 
Richtung liegt vor ihm in gross angelegter Form die Festwiese, 
eine mächtige grüne Rasenfläche, durchzogen von einigen 
Baumreihen, die Schatten spenden und das Bild beleben. 

Zur Linken sciiliessen sich die Parkanlagen an. Hinter 
ihnen liegen Villen mit ihren Gärten. 

In der Ferne zeigt sich der besonnte Rheinstrom wie ein 
silbernes Band in der blühenden Landschaft; in tiefem Blau 
leuchtet die Gebirgskette. 

Zur Rechten ist in der Querstrasse zur Festwiese ein gros¬ 
ses Restaurant mit ausgedehnter, überdeckter Halle, die dem 
Publikum zum Teil auch ohne Benutzung des Lokals frei¬ 
zugeben ist, errichtet. 

Die Halle selbst kann aus einfachstem Material in billiger 
Weise hergestellt werden. 

Ein halbkreisförmiger grosser, durch Terrassenanlage ge¬ 
schmückter Platz nimmt bei Festspielen die Zuschauer auf 
und dient als Restaurationsgarten. 

Der Bau einer grossen Restaurationsanlage erschien an 
einer Stelle, die sich wegen der Nähe des Bahndammes zur 
Bebauung mit Villen nicht eignet, praktisch und von grosser 
Wirkung für das Gesamtbild. Der Wert der Villen, die Ireie 
Sicht auf Platz und Gebäudeanlagen haben, dürfte sich nicht 
unerheblich höher stellen. 

Der Hauptzugang zum Festplatz führt von der Wiesbade¬ 
ner Allee durch einen dreiwöchigen Triumphbogen. 

Die gärtnerische Ausgestaltung des Denkmalsplatzes ist in 
straffen Linien gehalten. 

Blumenschmuck in regelmässigen Formen ist bei der 
Grösse des Platzes ausgeschlossen; es muss in erster I hne ein 
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genügender Raum für die Beschauer vorhanden sein. Die An¬ 
lagen bestehen deshalb aus vertieft liegenden Rasenplätzen, 
die nach der Allee hin durch die Baumreihen, im übrigen durch 
hohe Taxus- oder Thuyahecken umrahmt sind. 

Der Bahndamm wird durch dichte Bepflanzungen von 
der Denkmalsanlage gänzlich abgeschlossen. 

Die Treppcnanlage zum Denkmal ist in reichen, dem 
Denkmal entsprechenden Formen auszuführen. Vor ihr liegt 
ein Blumenschmuckstück als einziges seiner Art. Von weite¬ 
rem regelmässigem Blumenschmuck ist abgesehen. 

Kinderspielplatz und Tennisplatz sind leicht erreichbar, 
sowohl vom Restaurationsplatz, als auch von einem breiten 
Wege längs der Bahnböschung in der Nähe der Resiaurafion 
gelegen, desgleichen zwei Bedürfnisanstalten. 


Ginster, Flächen von Heidekraut, zahlreichen Blütenstauden, 
Farnkräutern und der grossen Auswahl schön blühender Sträu- 
cher ein sehr reizvolles Bild schaffen, das sowohl von weiter 
Sicht vom Denkmal aus, als auch in der Nähe beim Lustwandeln 
in den Anlagen den Beschauer erfreut. 1 lier soll mit Blüten¬ 
pracht nicht gespart werden. Der Schmuck an Blumenbeeten 
in der unmittelbaren Umgebung des Denkmals, welcher der 
Grössen Verhältnisse wegen vermieden werden musste, soll hier 
überreichen Ersatz finden. Ein Zuviel erscheint beinahe aus¬ 
geschlossen. Je grösser die Anhäufung einzelner Farben an 
einem Orte ist, umso schöner wird die Gesamtwirkung sein. 

Es muss ferner dem ausführenden Gärtner überlassen 
bleiben, die Vermittlung dieser eigenartigen Anlage mit der 
Bepflanzung der angrenzenden Privatgärten in der richtigen 
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Es sind zwei neue Strassen geschaffen. Die eine derselben 
ist in der bereits angenommenen Führung beibehalten Strasse 
X . Die Gefall Verhältnisse derselben sind bei einigen Aus- 
schLittungen se l ir günstig. Die Höhenunterschiede zwischen 
Stiasse und den Grundstücken können durch terrassenförmig 
gestaltete Gartenanlagen vorteilhaft ausgenutzt werden. Die 
beste Ausnutzung des Geländes erforderteeine zweite Strassen- 
an läge. - Strasse Y. Sie führt südwestlich von der Fest¬ 
wiese einerseits zum Bahnübergang zur Strasse A, mit der sie 
durch eine grosse Freitreppe verbunden ist, um andererseits 

längs der Böschung des Baublocks zur Waldstrasse zuriiek- 
zuleiten. 

Die an steilem Hang liegenden Gärten des Baublocks 
zwischen Waldstrasse und Strasse A sind von besonderem 
Reiz und erhöhen den Wert der Grundstücke beträchtlich. 
Gleich vorteilhaft wird die mit architektonischem Schmuck 
versehene Treppenanlage von der neuen Strasse aus wirken 

Ueber die zusammenhängenden Parkanlagen ist noch fol¬ 
gendes zu erwähnen. Die Art der Bepflanzung aus niedrig¬ 
bleibenden Gehölzen sowohl im Winkel von 21 ", als auch 
von der Sicht vom Restauratio ns platz aus ist erforderlich um 
den Blick in die weite Landschaft, auf den Rheinstrom und auf 
das Gebirge nicht zu hindern. Es ist dies eine Aufgabe die 
der geschickten Lösung des die Anlage ausführenden Land¬ 
schal tsgartners anheimgestellt werden muss. Es Hesse sich da 
mit Rhododendron, politischen Azaleen, Juniperus, Pimismon - 
taiiu l nmiho und anderen Zwergkoniferen, Büschen von 


Art und Weise herzustellen, ebenso die Ueberführung zu den 
mit grösseren Gehölzen bepflanzten Flächen zwischen Fest¬ 
platz und Strasse Y zu bewirken. 

Tennisplatz und Kinderspielplatz sind von hoher, schatten¬ 
spendender Bepflanzung umgeben, und eine gleichfalls kräftige 
Bepflanzung schliesst die Promenade vom Bahndamm ab. 

In den Grössen Verhältnissen der Plätze ist den Wünschen 
des Programms durchaus entsprochen. Die Festwiese ist 10300 
qm und das Restaurationsgrundstück mit Halle 2800 qm gross. 
Dci Tennisplatz bietet Raum für zwei Partien. Der Kinder¬ 
spielplatz hat die Grösse von 630 qm. Festwiese, Denkmals¬ 
platz, Restauration, Tennis- und Kinderspielplatz haben zu¬ 
sammen mit den gärtnerischen Anlagen eine Ausdehnung von 
29000 qm. 

Die neuen Höhen erfordern keine allzu grosse Erdarbeit. 
Die einzige von Bedeutung ist die Ausgleichung der Festwiese 
und eines feiles der Strasse X. 

Die hierzu erforderlichen Erdmassen ergibt zum Teil der 

Abtrag des an der Waldstrasse liegenden, von Strasse X durch¬ 
kreuzten Baublockes. 

Die Parzellierung der einzelnen Baublocks geschah dem 

rogramm entsprechend durchaus in den verlangten Grössen. 

Zwei Trinkbrunnen können an der Halle der Restauration 
aufgestellt werden. 

D , J n _ dem nordwestlichen Teil der Parkanlage ist noch eine 
Bedurtmsanstalt vorgesehen. 
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Erläuterungsbericht zu dem Entwurf »Bergauf« 
für die Einteilung eines städtischen Grundstücks 

zu Biebrich am Rhein. 

Von der Stadtgemeinde angekauft, 

Verfasser: Hoflieferant Heinrich Berg, Handelsgärtner 

in Frankfurt a, M. 

D enkmal. Beim Entwurf der vorliegenden Arbeiten war es 
vor allem mein Bestreben, dem Denkmal eine würdige, 
vornehme Umrahmung zu geben, gleichzeitig aber auch der 
Stadt keine zu hohen, dauernden Lasten an fzu legen, weshalb 
ich auch von allen grösseren Blumenpariien abgesehen habe, 
die jedoch, wenn gewünscht, ohne den eigentlichen Entwurf 
zu ändern, von jedem Fachmann angebracht werden können. 


liehst nahe an der Hauptverkehrsstrasse liegen muss, gemessen 
auch die Gäste von hier aus einzelne besonders schöne Punkte 
des Parkes und der Umgegend. Gleichzeitig ist die Restau¬ 
ration aber auch in unmittelbare Verbindung mit der von 
breiten schattigen Alleen umrahmten, etwa 11 320 qm grossen 
Festwiese, die dem Restauratiö'nsgrundstüek gegenüber liegt, 
gebracht. Bei grossen Festen könnte dann auch der in der 
nördlichen Ecke liegende rund 600 qm grosse Kinderspielplatz 
zur Aufstellung eines Buffets usw. herangezogen werden. 

Brunnen. Der mit Bäumen bepflanzte und mit einem 
Trinkbrunnen versehene Kinderspielplatz liegt in unmittelbarer 
Nähe des schon vorhandenen, noch umzubauenden Wärter- 
Wohnhäuschens, in dessen Nähe auch noch eine Bedürfnis¬ 
anstalt vorgesehen ist. 


Entwurf für die Einteilung eines städtischen Grundstücks zu Biebrich 

Von Hoflieferant Heinrich Berg t Handelspartner in Frankfurt a. M. 

Von der Stadtgemeinde anjggkauft. 
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Tennisplätze. Für die drei je 15 mal 30 qm grossen 
Tennisplätze habe ich die ruhigste Lage für die beste erachtet. 
Die Plätze sind ringsum, mit Ausnahme einiger Durchblicke, 
von hohen Bäumen umgeben und so gelegen, dass sie sich 
leicht erweitern lassen. 

Erdbewegung. Bei den Nivellierungsarbeiten gleicht 
sich Auf- und Abtrag fast aus, sodass nur noch verhältnis¬ 
mässig wenig Masse anzufahren übrig bleibt, die ja unent¬ 
geltlich angefahren wird. 


So z. B. konnten auf den beiden feilen rechts und links vor 
dem Denkmal anstatt der mittleren Koniferen Blumengruppen 
zur Ausführung kommen. 

Strassen. Bei der Einteilung der übrigen Flächen war 
ich hauptsächlich darauf bedacht, die Strassen so zu legen, 
dass bei der Einteilung der Villenbauplätze eine möglichst 
grosse Front nach dem 28800 qm grossen Park liegt und keine 
seitlecht zu verkaufenden Bauplätze entstehen. 

Um den durch den Park getrennten Bau.blocks ausser 
der Waldsfrasse noch eine bequeme Verbindungsstrasse zu 
geben, ist der Weg, der die Festwiese vom oberen Teil der 
Anlage trennt, als Fahrweg gedacht. 

Durch die gegebene Höhe des Bahnüberganges lässt sich 
eine etwas steile, kurze Steigung der Strasse C und D nicht 
vermeiden. Hierdurch aber wird gerade dieser Teil vom Denk¬ 
mal aus gesehen sehr vorteilhaft hervortreten und so mit seinen 
breiten Vorgärten eine gute Fortsetzung des Parkes bilden. 

Einteilung. Im ganzen war ich bei der Einteilung da¬ 
rauf bedacht, nicht nur vom Denkmal aus nach jeder Richtung 
hin ein schönes Bild zu erzielen, sondern auch von der ent¬ 
gegengesetzten Seite direkt auf das Denkmal einen freien 
Durchblick zu erhalten, was auch bei der Anlage der Strassen, 
im besondern bei Strasse G massgebend war. 

Restau rationsgrundstück. Aehnliche Gründe leiteten 
mich auch bei der Wahl des Restaurationsgrundstückes, denn Obstbäumen 
abgesehen davon, dass dasselbe der Rentabilität wegen mög- in Aepfeln (\\ 
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und der gewöhnlichen Sauerkirsche. Auch Halbstämme wurden 
ziemlich verlangt, weniger dagegen Formobst. 

Johannis - und Stachelbeersträucher wurden viel bestellt, der 
Absatz in hochstämmigen Stachel- und Johannisbeeren liess aber 
zu wünschen übrig. Der Absatz in Himbeeren war befriedigend. 

A. Denizot, Baumschnlbesitzer in Posen. 

Infolge des im letzten Jahrzehnt ungemein gesteigerten Ver¬ 
brauchs von Obstfrüchten im ganzen Bereich von Oberschlesien hat 
die Anpflanzung von Obstbäumen und Beerensträuchern im allge¬ 
meinen auffallend zugenommen. Die Handelsverträge haben eine 
glanzende Lage der Arbeiter, besonders des Industriebezirks ge¬ 
schaffen, deren Löhne schnell, oft bis zur doppelten Höhe stiegen, 
mit ihnen aber auch der Aufwand für den Lebensunterhalt und die 
Genusssucht. Der Umsatz und die Einfuhr fremden Obstes, sowie 
die Obstpreise sind stetig im Steigen begriffen, und man fängt an zu 
erkennen, dass der Anbau von Obst noch rentabel ist. Die ober- 
schfesisehen Baumschulen haben daher in diesem Jahre auch wie¬ 
der ihre gute Ware ausverkauft, gleichviel, welche Obstsorte dies be¬ 
trifft. Der Zukauf guter Bäume war im Frühjahr nicht mehr möglich, 
soweit es sich um allgemein gute Sorten handelte. Gute Kirschhoch- 
stämme waren selbst weit über Schlesien hinaus nicht zu erlangen. 

Der sogenannte Neuheitenrummel hat sehr nachgelassen, und 
man pflanzt mehr die bewährten älteren Sorten, wie sie jetzt auch 
überall durch Zeitschriften, Gartenbauvereine usw. bekannt werden. 
An die schlesischen Normalsortimente kann man sich nicht ganz 
halten, da hierin noch keine Einigkeit besteht. 

Vorwiegend finden Hochstämme, auch Halbstämme, Verwen¬ 
dung, vom Zwergobst besonders Pyramiden oder Bit sch bau me, 
während Schnur- und Spalierbäume im Absatz sehr nach lassen. 
Pfirsichspaliere sind stets begehrt. 

Die grösseren Industrie- und Hüttenwerke sind allgemein be¬ 
strebt, Arbeitergärten einzurichten, deren bereits mehrere Tausend 
hergestellt sind, ln diesen Gärten finden nur Hochstämme Ver¬ 
wendung, wie sie auch die Eisenbahnen bevorzugen. Wenn auch 
die Bahnverwaltungen noch weiter bestrebt sind, ihre öden Land- 
5ireifen mit Obst zu bepflanzen und die Kreisverwaltungen weiter 
fortfahren, ihre Chausseen mit Obstbanmen zu besetzen, dürften 
in Oberschlesien in ganz wenigen Jahren Hunderttausende von 
Bäumen zur Anpflanzung gelangen. 

Die Preise sind dank der Schleuderkonkurrenz seit 10 Jahren 
nicht gestiegen. Man machtzu wenig Unterschied zwischen schlech¬ 
ter und guter Ware. Wenn Handelsgärtner aus Kreuzburg und 
Rosenberg (Oberschlesien) Klage führen, dass wiirttembergische 
Baumhändler waggonweise Obstbäume in der dortigen Gegend 
für 30—40 Pf. das Stück verkaufen, so ist es schwer, einen Garten¬ 
besitzer davon zu überzeugen, dass der ansässige Handelsgärtner 
seine Bäume nicht unter 1 M.bis 1,20 M. verkaufen kann, die er mit 
75 — 90 M, das Hundert kauft, Spesen bezahlt und verdienen will. 

Die Arbeiter- und Gehülfenlöhne sind um die Hälfte bis dop¬ 
pelt gestiegen; kein Wunder, wenn der Baumzüchter seine Mehr¬ 
ausgaben auf andere Weise, vielleicht durch schnellere Entwicklung 
der Bäume, wieder herauszuwirtschaften sucht. 

Johannis- und Stachelbeeren erfreuen sich einer recht regen 
Anpflanzung, sodass man hierin grössere Anzuchten haben muss. 
Brombeeren sind wenig beliebt, da sie zuviel Platz beanspruchen, 
dagegen sind grossfriiclitige Haselnüsse viel begehrt, deren Bedarf 
durch eigene Anzuchten zurzeit nicht gedeckt wird. 

In der kommenden Saison dürften Birnenhochstämme knapp 
werden und wahrscheinlich einen Zukauf erfordern. 

Der Verkauf nach Oesterreich hat hier fast ganz nachgelassen. 

O, Janorschkc, Baumschulbesitzer in Oberglogau. 

Der Absatz in Obstbanmen war sowohl im Herbst 1905, als 
auch im Frühjahr 1906 ein sehr lebhafter. Der sehr reichliche Vor¬ 
rat war der grossen Nachfrage wegen sehr zeitig geräumt und 
musste durch fremde Ankäufe gedeckt werden. Infolge des hier 
sehr günstigen I ierbstes und Winters trat ein Stillstand im Versand 
fast gärnicht ein, der jedoch berei ts Mitte April infolge der plötzlich 
einsetzenden abnormen Wärme aulhörte. 

i lervorgernfen durch rege Nachfrage waren die Preise zufrie¬ 
denstellend. 

Verlangt wurden Aepfel, Birnen, Kirschen und Pflaumen (Haus- 
pfiaumen) in Hoch-und Halbstämmen. Süsskirschen und Haus- 
pflaumen waren am meisten gefragt. Beide Artikel dürften auf 
längere Zeit sehr begehrt und knapp sein, da nirgends ältere Be¬ 


stände vorhanden sind. Der Absatz erstreckte sich zum grössten 
Teil auf Lieferungen an Verwaltungen und Behörden verschiedener 
Art, wie im eigenen Betriebe der Landschaftsgärtnerei. Desgleichen 
hat der Absatz an Private in Hoch- und Halbstämmen zu Erwerbs¬ 
zwecken, wie auch in Zwergformen zur Liebhaberei in erfreulicher 
Weise zugenommen. 

Besondere Bevorzugung von Sorten habe ich nicht währge- 
nommen. Mein Sortiment erstreckt sich auf die von der Landwiit- 
schaftskammer in Posen vorgeschriebenen Sorten. 

Der Verkauf von Frucht- und Beerensträuchern ist hier ein sich 
von Jahr zu Jahr steigernder. Es fanden grosse Anpflanzungen so¬ 
wohl zur Weinbereitung, als auch zum Rohgenuss statt. 

Durch den sich jetzt auch in unserer Provinz immer mehr ent¬ 
faltenden Obstbau entstehen allerwärts kleine und grössere Baum* * 
schulbetriebe, denen jedoch infolge nicht genügender Fachkenntnis 
und mangels geschäftlicher Erfahrungen ihrer Besitzer eine grosse 
Zukunft nicht zuzusprechen ist. 

Die hierin einzelnen Kreisen errichteten Kreisgärtnereien, so¬ 
wie die schon bestehenden Obstbau-, bezw, Gärtner-Lehranstalten, 
wirken segenbringend, sofern sie nicht durch besondere Preisdrük- 
kerei den steuerzahlenden Geschäftsmann schädigen. 

Ein grosser Krebsschaden sind die hier jeden Herbst und 
Frühjahr wiederkehrenden bayrischen Obstbaumhändler aus Effel¬ 
trich, Bamberg usw., die zu Schleuderpreisen ihre minderwertige 
halbfertige Ware absetzen. Wochenlang fristen diese Baume in 
Bündeln zu 30—40 Stück notdürftig verpackt in Gastställen, FIolz- 
schuppen, Kellern bei Spediteuren usw. ihr Dasein, um dann zu 
jedem Preise, sobald reelle Konkurrenz erscheint, auf den Wochen- 
und Jahrmärkten, wie auch im Hausierhandel in den Dörfern zu 
20 PL oder gar 10 Pf. verkauft zu werden. Von Richtigkeit der Sor¬ 
ten natürlich keine Spur; es werden Sorten ganz nach Belieben, 
wie aus dem Automaten, geliefert Sache der Handelskammer, 
Obstbaiiinspektoren und Wanderlehrgärtner wäre es, diesem Fre¬ 
vel Einhalt zu tun, mit dem unserem Obstbau nicht gedient ist 

Der Stand der alten Kulturen und neuen Anpflanzungen ist 
ein vorzüglicher. Auffallendes Auftreten von Krankheiten u. dergl. 
ist nicht zu verzeichnen, da durch geeignete Mittel bald entgegen¬ 
getreten wird. 

Vorräte für die nächste Saison sind in genügender Menge vor¬ 
handen. J, Petroll, Baumschulbesitzer und Landschaftsgärtner 

in Ja rot sehin (Posen.) 



PERS0NALNACH RICHTEN 



Heinrich Schall, königl. Hofgarten-Inspektor in München, 
erhielt den prenssischen Adlerorden vierter Klasse. 

Georg Bauer, königl. Hofgärtner in München (königl. Hof- 
Blumentreibgarten), und 

Ludwig Htibner, königl. Hofgärtner in Nymphen bürg bei 
München, erhielten den prenssischen Kronenorden vierter Klasse. 

Christoph Gathen, Kunstgärtner in Negast, erhielt das preus- 
sische Allgemeine Ehrenzeichen. 


F Schwiedeps, Amtsgärtner zu Kl oste r Ma 1 cho w(Meckienb.- 
Schwerin), feierte am 7. November in vollster Rüstigkeit seine gol¬ 
dene Hochzeit. 

Dr. Karl Bolle in Berlin, der bekannte Dendrologe, Besitzer der 
an schönen Gehölzen reichen Insel Scharfenberg im Tegeler See, 
vollendete am 21. November sein S5. Lebensjahr. 

Fritz Baselt, Obergärtner der früheren B ra nd Eschen Gärtnerei 
in Charlottenburg, verschied am 16. November nach schwerem 
Leiden im 73. Lebensjahre. Der Verstorbene war als Gärtner wie 
als Mensch von grosser Pflichttreue und tadellosem Charakter. 
Sein Beruf, seine ihm anvertrauten Pflanzen, waren sein ein und 
alles. Noch vor zehn Jahren, als die jetzt so auSbliihende und zu 
den schönsten Hoffnungen berechtigende Orchideenkultur in 
Deutschland noch eine Seltenheit war, fand man bei Bas eit in der 
Brand t’schen Gärtnerei stets eine auserlesene Sammlung in bester 
Kultur. H. Weidlich. 


Schluss der Redaktion: 23. flouember. 
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jTVie untenstehende Abbildung zeigt eine Pflanze meiner 
_ neuesten Blattbegonien-Züchtung, die im kommenden 
Frühjahr dem Handel übergeben wird. Mir wurde von aller¬ 
höchster Stelle die Erlaubnis erteilt, dieselbe Kronprinzessin 
Cecilie benennen zu dürfen. 

Diese prächtige Neuheit entstand vor drei Jahren durch 
eine Kreuzung der Rex-Hybride Frau Gyr mit der Rex-Diadema 
Hofgärtner Lombeck. Allen Liebhabern dieser Begonienklasse 
sind beide Stammeltern als sehr widerstandsfähige Sorten von 
hübscher Blattform und schöner Färbung bekannt, und alle 
diese guten Eigenschaften sind bei der neuen Sorte nicht nur 
ei halten geblieben, sondern ganz bedeutend verbessert worden. 

Ich hatte seiner Zeit gegen 4 000 Sämlinge, und unter 
dieser grossen Anzahl machte sich sehr bald die eine Pflanze 

durch üppigen Wuchs und überaus prächtige Blattfärbung 
bemerkbar. Hun- 
derte von Gärt¬ 
nern und Pflan¬ 
zenkennern ha¬ 
ben mir immer 
wiederversichert, 
dass es die schön¬ 
ste Blattbegonie 
sei, die sie je ge¬ 
sehen hätten. 

Wie schon 
bemerkt, ist diese 
Neuheit sehr hart 
und raschwüch¬ 
sig; durch den 
glänzenden glat¬ 
ten Ueberzug der 
Blätter scheinen 
Krankheiten und 
Ungeziefer gar- 
nicht daran haf¬ 
ten zu können. 

Die abgebil¬ 
dete Pflanze ist 
ein Blattsteckling 
von Ende Januar 
dieses Jahres und 
wurde, ohne 
grosse Aufmerk¬ 
samkeit daraufzu 
verwenden, im 
Gewächshause 
heran gezogen. 

Es waren davon 


Ueber Blattbegonien. 

Von F. Fobe in Ohorn (Sachsen), 


Die neue Blatt bego me 
Original auf nah me für »Molle 


noch weit stärkere Pflanzen vorhanden, an welchen bis 3! 
! satter gezahlt wurden, sodass diese Neuheit auch eine Schnitt 
Sorte allerersten Ranges werden wird. Die Blätter sind mittel 
bis überm ittelgross und mehr oder weniger ausgezackt; sii 
sind von kräftiger Struktur, doch nicht so steif und ’zer 
brechlich, wie die der Rex-Hybriden, sodass sich die stärk 
sten Pflanzen leicht und ohne grosse Mühe verpacken lassen 
Die Blattmitte und der Blattrand sind von sarnmetig kohl 
schwarzer Farbe. Die sehr breite Zone ist leuchtend karmin¬ 
rot, nach aussen zu in Rosa, zuletzt in Silberfarbig über¬ 
gehend, das mit wenigen grünen Flecken gezeichnet ist 
Im Spätherbst, wenn andere schön gefärbte ßlattbegonien 
verblassen und die Farbentöne unansehnlich werden, wird 
bei dieser Sorte die Färbung immer feuriger; die rosa und 
weisse Zeichnung verliert sich, und die ganze Zone erstrahlt 

in dunklem Kar¬ 
minrot. Die Rück¬ 
seite der Blätter 
und die Blatt¬ 
stiele sind rot¬ 
braun gefärbt 
und letztere stark 
mit weissen Haa¬ 
ren besetzt. Die 
Blüten erschei¬ 
nen im Herbst 
sehr zahlreich, 
doch sind diesel¬ 
ben von denen 
anderer Blattbe¬ 
gonien nur wenig 
verschieden. ; ) — 
Nachfolgend 
will ich noch ei- 
nigeMittei hingen 
über die Kultur 
undVerwendbar- 
keit der Blattbe¬ 
gonien machen. 
Mag beides auch 
vielen Lesern be¬ 
kannt sein, einer 


') Der Herr Verfas¬ 
ser sandte uns ein Blatt 
dieser seiner Züchtung 
das sich durch eine auf¬ 
fallend lebhafte rote 
Tönung anszeicluicte. 

Die Redaktion. 


Kronprinzessin Cecilie. 

r*s Deutsche Gärtner-Zeitung^ 
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Anzahl könnten meine Angaben doch immerhin etwas Nutzen 
bringen. 

Vor allen Dingen ist darauf zu achten, dass die 1 tlanzen 
niemals verzärtelt werden. Besonders zur Vermehrung sollten 
nur pilz- und ungezieferfreie Blätter verwendet werden. Ich 
nehme Blätter zur Vermehrung nur von solchen Pflanzen, die 
mindestens 6 — 8 Wochen im Freien, das heisst ohne Ienster- 
schuiz gestanden haben. Die von derartigen Blättern ge¬ 
schnittenen Stecklinge sind sehr widerstandsfähig gegen Fäul¬ 
nis und brauchen zur Bewurzelung fast gar keine Bodenwärme. 
Auch die daraus entstehenden Pflanzen bleiben stets frei von 
Krtin kk eiten 

Vermehrt wird in der Hauptsache Ende September. Die 
Bewurzelung geht zwar langsam, aber sicher von statten. An¬ 
fang Januar, wenn das Vermehrungsbeet anderweitig ge¬ 
braucht wird, sind die Blaltstiicke gut bewurzelt und ausge¬ 
trieben und werden dann auf eine Tablette des temperierten 


einige Schattenbretter auf die Fenster. Aber auch im Hause 
lassen sich die Blattbegonien leicht und gut kultivieren. 

Ich wüsste keine Pflanzengattung zu nennen, die mit 
ihrem bunten ßlätterschmuck eine so wunderbare Wirkung 
hervorbringt, wie die Blattbegonien; freilicli sind 10 —50 Stück 
nicht ausreichend, es müssen schon Hunderte sein. 

Vor einigen Jahren trat auch bei mir die so sehr gefürchtete 
Begonienkrankheit auf, aber grossen Schaden hat sie hier nicht 
angerichtet. Ich habe damals die Pflanzen täglich vier Mal und 
öfter tüchtig mit Wasser überspritzt, sodass Vorder- und Rück¬ 
seite immer nass blieben. Schon damals bin ich der Meinung 
gewesen, dass die Blätter lieber verfaulen mögen, als von die¬ 
sem lästigen Ungeziefer zerstört zu werden. Die Krankheit 
rührte von einem kleinen Lebewesen her, das sich fabelhaft 
schnell vermehrte, die Oberfläche der Blätter durch unzählige 
Gänge unterminierte und dadurch zerstörte. Wenn die Pflan¬ 
zen im flotten Wachsen sind, schadet vieles Spritzen nicht, und 



Blattbegonien In einem Gewächshause in der Herrschaftsgärtnerei zu Ohorn. 


Original auf nah me ftir »Mqllcr's Deutsche Gärtner-Zeitung- 


Hauses in sandige Lauberde pikiert. Von dort kommt die 
Mehrzahl als junge Pflanzen Anfang Februar bis Mai zum 
Versand. Die übrig gebliebenen Pflanzen verwende ich teils 
dazu, um ein in dieser Zeit leer gewordenes Haus auszustatten 
(siehe Abbildung) und anderenteils mit mehr oder weniger 
Erfolg zum Parkschmuck, wie das im Jahrgang 1904, Seite 19 
eingehender beschrieben und bildlich veranschaulicht worden 
ist. Zweijährige oder noch ältere Pflanzen kultiviereich schon 
Platzmangels wegen nicht; sind die Blätter von den einjäh¬ 
rigen Pflanzen abgeerntet, so werfe ich letztere weg. 

f ür den Marktverkauf empfiehlt es sich, die Blattbegonien 
im Mistbeet zu kultivieren; sie wachsen dort besser und straf¬ 
fer als im Hause, bleiben von Krankheiten frei und bekommen 
eine weit bessere Färbung, was bei den meisten neuen Sorten 
nicht zu unterschätzen ist. Beginnen die Pflanzen die Ballen 
zu durchwurzeln, daun kann auch reichlich gelüftet werden. 
Die Fenster streicht man am besten mit Schlemmkreide oder 
Kalkmilch an, damit Brandflecke an den Blättern vermieden 
werden, und bei garzu heissem Sonnenbrand legt man noch 


später scheinen den Schädlingen die härter gewordenen Blät¬ 
ter nicht mehr zu schmecken. Auch das Einreiben der Blätter 
mit Schwefelblüte hatte immer sicheren Erfolg. 

Ausser für den Marktverkauf und zur Dekoration sind die 
Blattbegonien auch sonst noch vielfach verwendbar. Beson¬ 
ders zur Bepflanzung von lardinieren werden sie immer noch 
viel zu wenig benutzt, obgleich eine Menge Sorten zu einer 
derartigen Verwendung vortrefflich geeignet ist. Die Pflanzen 
lassen sich mit leichter Mühe heranziehen und auf nur wenig 
Raum in kleinen Töpfen unterbringen. Meine neue Züchtung 
Kronprinzessin Cecilie ist für diesen Zweck ganz besonders 
empfehlenswert. 

Blattbegonien, die den Sommer über recht abgehärtet 
wurden, halten sich auch im Winter sehr gut, ja unter Stellagen 
des warmen und temperierten I lauses, wo kein Tropfenfall 
und keine allzu feuchte Luft vorhanden ist, lassen sie sich ohne 
Schwierigkeiten durch den Winter bringen, ln jener Jahres¬ 
zeit sind die Blätter dieser Begonien zur Kranzbinderei sehr 
gesucht und hierfür auch sehr empfehlenswert. Der Binde- 
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künstler kann dann mit wenig Blumen mit Zuhtitfenahme der 
Rex-Begonienblatter wahre Kunstwerke liersiellen. Wenn ein¬ 
mal Mangel an Blumen bei der Kranzbinderei eintritt, helfen 
die Begonienblätter vielfach solche ersetzen, und schon des¬ 
halb sollte Jeder, der Binderei betreibt, eine Anzahl Blatt¬ 
begonien kultivieren. 

Dass diese Begonienklasse dank den fortgesetzten Auf¬ 


munterungen, die durch diese Zeitschrift erfolgen, wieder 
mehr und tnehf geschätzt wird und '■* Diöiahme kommt, 
möchte ich durch die Tatsache beweisen, dass meine zietn- 
[icn bedeutenden Vorräte an jungen Pflanzen in den letzten 
Jahren niemals ausreichten, die Nachfrage zu decken; ich 
hätte davon noch wenigstens zehnmal mehr absetzen können. 


Der Hnzuchtgnrten und die Gewächshäuser im Hnzuditgarten des Paimengartens zu Frankfurt a. m. 

T|ie Veranlassung zur Verlegung des Anzuchtgartens im des Gartens vorbeizuführen und so musste da der dort lie- 
n Palmengarten zu Frankfurt a. M., dessen nachfolgende gende Kulturgarten in die Strassenflucht fiel’ ein Ersatz ge- 

!icM def S hd Jem ein'd'^ v \ri 22 ankündigten, war die Ab- sucht werden. Dieser fand sich in den von dem inzwischen 
sicht der Stadtgemunde, die Viktoria-Allee an der Westgrenze verstorbenen Verwaltungsratsmitglied, Herrn P. H. von 


l * G ewä cli shfui se r. 

2. Mistbeete, 

3, Kalte Kästen, 

4. Geräteschvtppeti, 

5, Wohnhaus. 

6, Neue Anlage. 

7. Gebäude der Villa Leonhards 

bruniu 


Lageplan des Änztichtgartens im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

Originaizeichmiitg für »Möller 1 s Deutsche Gärtner-Zeitung»' 


TU BerlinIIIII1 I I—I 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK 



































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































592 


Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 49 . 1906. 


h" r, ' der NorHwestgrenze des Gartens erworbenen 
Grutittw— 'nh'H von im ganzen 7 Morgen, 

die von gen arm«..» dJ uen Palmengarten abgetreten 

wurden, der dadurch ein Gelände erhielt, dass sich für den in 
Aussicht genommenen Zweck besonders gut eignete. 

Bei der Schaffung der Anlage war ein von Herrn Garten¬ 


direktor Siebert schon seit langem gehegtes Projekt mass¬ 
gebend. Bei anderen gärtnerischen, dem Publikum zugäng¬ 
lichen Anlagen war bisher, wie auch im Palmengarten, die 
eigentliche Kulturstätte dem grossen Besucherkreis nicht zu¬ 
gänglich; sie lag meist abseits der Park- und Schauanlagen. 
Bei der Neuanlage>ollte dies anders geordnet und der ganze 



Grundriss der Gewächshausanlage des Anzuchtgartens im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

Maus 1 3 Kalthäuser, Haus 4 temperiert und Haus 5 Vermehrung» 

Original Zeichnung Für Moll er’s Deutsche Gärtner* Zeitung«. 
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technische Apparat 
mit in den Garten 
einbezogen werden. 
Die Vorteile und 
Annehmlichkeiten 
dieser Neuerung wa¬ 
ren klar. Dem Gar¬ 
ten blieb das grosse 
Gelände zu Spazier¬ 
gängen erhalten und 
den Besuchern, in¬ 
sonderheit aber den 
zahlreichen Blumen- 
und Pflanzenlieb- 
habern, war eine Ge¬ 
legenheit zum Be¬ 
obachten und Ler¬ 
nen gegeben, wie 
sie sich sonst über¬ 
haupt selten oder 
garnichtfindet. Wei¬ 
terhin war es durch 
Anlage vonRabatten, 
die sich längs der 
Hauptwege des Gar¬ 
tens hinziehen, mög¬ 
lich, die vielen schö¬ 
nen einjährigen 
Sommerblumen, für 
die in den anderen 
Teilen des Gartens 
kein geeigneter Platz 
vorhanden war, an¬ 
zupflanzen und so 
das Interesse für die¬ 
se abwechslungs- 
und formenreiche 
Pflanzengruppe zu 
heben und zu be¬ 
leben, und dadurch 
gleichzeitigauch den 
Sinn für den Eigen- 
gartenbau und die 
Blumenpflege in im¬ 
mer weitere Kreise 
derGrossstadtbevöl- 


0 90 


Schnitt A -B, 


Schnitt C —D. 


kerung zu tragen. 
Diese Aufgabe war 
keineswegs leicht, 
denn es galt, dem 
Anzuchtgarten Reize 
zu verleihen, die ihn 
zu einem gleichwer¬ 
tigen Teil der Zier¬ 
anlage machten, 
ohne den gärtneri¬ 
schen Betrieb durch 
die Besucher zu stö¬ 
ren. Das Problem ist 
auch in bester Weise 
gelöst worden, und 
es zeigt sich immer 
mehr, dass diesem 
Teile des Gartens 
von den Besuchern 
ein sich steigerndes 
Interesse entgegen¬ 
gebracht wird. Man 
hat dort angenehme 
Spazierwege, sieht 
vom zeitigen Früh¬ 
ahr bis in den spä- 
'cn Herbst einen rei¬ 
chen Flor der ver¬ 
schiedensten Frei¬ 
land-und Topfpflan¬ 
zen und ist in der 
Lage, deren Anzucht 
von klein auf zu be¬ 
obachten. 

Die Arbeiten wur¬ 
den im Jahre 1899 in 
Angriff genommen, 
indem zunächst das 
Gelände eingefrie¬ 
digt und mit dem 
Rigolen begonnen 
wurde. Da der Bo¬ 
den im allgemeinen 
sehr schlecht war, 
mussten umfangrei¬ 
che Erdbewegungen 


Schnitt E F. 


Schnitt G —H, 


Längs- und Querschnitte zu dem nebenstehenden Grundriss der Gewächshausanlage des Anzuchtgartens im Pa (men garten 

zu Frankfurt a, Main, 

Ongmalzeiclimiugeii für Möller s Deutsche Gärtner-Zeitung 
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vorgenommen wer¬ 
den, um den spärlich 
vorhandenen Mut¬ 
terboden zu vertei¬ 
len; auch der Aus¬ 
gleich der Höhen¬ 
verhältnisse erfor¬ 
derte bei der geneig¬ 
ten Lage viele Opfer 
an Zeit und Geld. 

Das Grundstück 
wird durch zwei 3 m 
breite, sich in der 
Mitte im rechten 
Winkel schneidende 
Wege in vier Teile 
geteilt, von denen die 
beiden an das Ge¬ 
lände der Villa Leon¬ 
hardsbrunn gren¬ 
zenden, sowie die 
hinterden Gebäuden 
liegenden Quartiere, 
insgesamt 6300 qm 
umfassend, zur An¬ 
zucht von Freiland¬ 
pflanzen , zur Chry¬ 
santhemumkultur, 
zur Aufnahme der 
Beete für das Aus¬ 
pflanzen der Azaleen usw. dienen. Das jenseits des Hauptweges 
gelegene obere Quartier ist mit Mistbeeten besetzt, die etwa 
1300 qm mit Glas bedecken, und auf dem unteren Teile sind 
die nachfolgend beschriebenen Gewächshäuser erbaut. 

Seitlich von den Mistbeeten und Gewächshäusern und von 
diesen durch einen breiten Weg getrennt stehen drei Geräte¬ 
schuppen, sowie das inmitten von Bäumen sich erhebende 
Gärtnerhaus in ländlicher Bauart. Im Untergeschoss enthält 


dasselbe einen gros¬ 
sen heizbaren Ar¬ 
beitsraum, Esszim¬ 
mer und Waschraum 
für die Gärtner, so¬ 
wie ein Zimmer für 
einen Gehülfen und 
im ersten Stock die 
Wohnung für den 
Obergärtner. In dem 
unter dem Arbeits¬ 
raum Siegenden Kel¬ 
lersind die Heizkes¬ 
sel für die Gewächs¬ 
häuser unterge¬ 
bracht. An der Ein¬ 
friedigung entlang 
zieht sich eine Hecke 
von Thuya. 

Der Anzuchtgar¬ 
ten ist an das Bewäs¬ 
serungsnetz des Gar¬ 
tens angeschlossen, 
und die Gewächs¬ 
häuser und das Gärt¬ 
nerhaus haben An¬ 
schluss an die Quell¬ 
wasserleitung. 

Wie bereits er¬ 
wähnt wurde, sind 
die Gewächshäuser auf dem unteren Teil der bei den Ge¬ 
bäulichkeiten liegenden Bodenfläche errichtet worden. Man 
liess sich dabei von dem Gedanken leiten, die grosse Glasfläche 
von den Hauptsichtpunkten der Parkanlage aus möglichst 
wenig in die Erscheinung treten zu lassen, was auf dem jetzi¬ 
gen Platze wohl zutrifft. Ferner stehen die Häuser nicht zu 
nahe an der Strasse; die Lage ist sehr geschützt, die Lichtver¬ 
hältnisse sind günstig, und die Nähe des Gärtnerhauses er- 




Gesamtansicht der Grwächshausanlage im An zuchtgarten des Palmengartens zu Frankfurt a. Main 

Originalaufnahme für .Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung,. 
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möglichte das Unterbringen der Kessel in dem Kellerraum 
wuSe dlG Ernchtting eines ebenen Schornsteins überflüssig 

Der Wunsch nach dieser Gewächshausanlage entsprang 
vor allem dem Bedürfnis, die Häuser im Altgarten zu ent 
lasten und der grossen Zahl der Pflanzen, die dort im Winter 
untergebracht werden mussten, einen geeigneten Platz zu 
bieten. Man brauchte dann diese Häuser nicht mehr mit Ueber- 
wmterungspflanzen zu besetzen, und sie konnten dadurch 
ihrem eigentlichen Zweck, als Ausstellungsräume von Kultur- 

phanzen zu dienen, besser nutzbar gemacht werden. Durch 

ein ^ r G ewächshausan läge in den Anzuchtgarten 
selbst war auch eine wünschenswerte Vereinfachung der Ar¬ 
beitsleistung ermöglicht, da nun die Räume für Vermehrung 
Anzucht und Mistbeetkultur auf einem I ’latze zusammenliecen. 
q , Die Anordnung der ganzen Häusergruppe ist als eine den 
Bedürfnissen des Betriebes und einer praktischen Ausnutzung 
des gegebenen Platzes entsprechende anzusehen. (Grundriss 
und Querschnitte S. 592 und 593, Gesamtansicht S. 594 ) 
Die Fünf Hauser ziehen von Süd nach Nord und sind o-egen 
Süden und Norden durch Hallen abgeschlossen, sodass die 
ganze Anlage ein geschlossenes Ganzes bildet, was sowohl 

den geschäftlichen Verkehr innerhalb der Häuser, als auch 
rur die Besucher angenehm ist* 

Die Häuser haben folgende Abmessungen: 1, 2, 4 und 5 
smd 2,40 /« hoch und 4 m breit, Haus 3 ist 3 m hoch und 6 m 
breit, die Nordlialle 4,50 m hoch und 5 m breit und die Süd- 
halle 3 m hoch und 5 m breit mit einem Mittelaufbau von 5 80 m 
Hohe und einem Vorbau von 6 m Breite, 3 m Höhe und 2 50 m 
Lange. Die Länge der Häuser und Hallen beträgt 30 m. Bei 
I, 2 und 4 sind Stehfenster von 60 cm Höhe und bei Haus 3 
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soic , h k^ on cm Hofie angeordnet. Zwischen den Häusern 
smd Gange von 2 m Breite gelassen, die zur Bedienung der 
Luftungs- und Sdiattierungsvornchtungen, sowie zum Ab¬ 
fuhren des Regenwassers dienen. 

Die Einrichtung der Häuser ist so getroffen, dass sie so¬ 
wohl als Kultur-, wie auch als Schauhäuser benutzt werden 
können; die Wege sind breit genug, um auch einem grösse¬ 
ren Verkehr zu genügen. Die Hallen lassen sich hübsch de- 

hSEMI- 80 r i,d « en d . iese HäUSer Seit ihrer Eröffnung im 
1 lerbst 1903 für die Besucher einen neuen Anziehungspunkt 

Ihrer Bestimmung nach sind die Häuser wie folgt ein- 
geiei t: Haus 1, 2 und 3 sind Kalthäuser und dienen zur 
Ueberwmterung von Cyclamen, Cinerarien, Calceolarien Pe¬ 
largonien, Azaleen usw. und im Sommer zur Aufzucht'von 
ruchsien, Pelargonien, Begonien und ähnlichen Pfianzen die 
dann in den Schauhäusern ausgestellt werden. Haus 4 ist 
temperiert, und Haus 5 ist das Vermehrungshaus und der 
Ueberwmterungsraum für Mutterpflanzen. Die beiden Hallen 
sind mit harten Pa rnen, Drazaenen, Farnen, Neuholländern 
usw. bestellt. (Abbildung S. 596.) 

Das zum Oberbau verwendete Material ist ausschliesslich 
itchpine-Holz, nur die Verstrebungen am First und in dem 
Winkel zwischen Stehfenstern und Dach sind von Eisen. Die 
Lüftung ist am First angeordnet. Es werden immer mehrere 
'enster zusammen durch Hebelbewegung gehoben, und aus¬ 
serdem ist Mauerlüftung eingerichtet. 

Die Scheiben der Fünf Häuser bestehen aus hellem % Glas 
m der Grösse von 60x38. Bei den Hallen ist sowohl für das 
Dach, als auch für die Stehwände Rohglas verwendet. Die 
Hauser 1,2,4 und 5 werden durch mit der Hand zu be¬ 
wegende Holzstäbchendecken und Haus 3 mit Laden be- 
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Azctleen in der Gewächshausanlage des Anzuchtgarföns im Pal men garten zu Frankfurt a. Main. 
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NorciliaUe in der GewächshausarUage des Anzuchtgartens im Palmengarten 

zu Frankfurt a. Main, iText Seite 595.) 

Original au fnahtrie für tiMöIler’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


schattet, Der Schatten auf den Hallen bleibt im Sommer liegen. 
Auf den kleinen Hausern liegen die Schattendecken in einer 
Entfernung von 15 cm vom Glas. 

Die Erwärmung erfolgt durch eine Warmwasserheizung, 
deren Kessel, wie bereits erwähnt, im Keller des Gärtnerhauses 
untergebracht sind. 

Die Tabletten sind mit Ziegelplatten abgedeckt, ln Haus 5 
ist ein gemauertes Vermehrungsbeet eingerichtet. In der Mitte 
eines jeden Hauses sind Giessbehälter aus Beton angeordnet, 
die von der Quellwasserleitung gespeist werden. 

Nachdem nunmehr die Pflanzenschauhäuser im vorderen 
Teil des Gartens dem Verkehr übergeben sind — wir be¬ 
richteten über diese ausführlich in Nr. 22 dieses Jahrgangs - 
sind die Häuser im Anzuchtgarten ihrem eigentlichen Zweck, 
als Kultur- und Vermehrungsräume für die in den Schau- 
häusern, im Bluinenparterre usw. zu verwendenden Pflanzen 
zu dienen, zurückgegeben und für die Besucher nicht mehr 
geöffnet. Fachleuten, die den Palmengarten besuchen und sich 
für ihre Einrichtung interessieren, wird eine Besichtigung 
stets gern gestattet. 

Die Edeldahlie Kielia«. 

Von E. Nonne, in Firma Nonne & Hoepker 
in Ahrensburg (Holstein). 

Ganz versteckt und bescheiden zwischen einer grösseren 
Anzahl älterer, bewährter Tdeldahlien-Sorten stand eine schöne 


»Namenlose« ausgestellt in zwei Vasen 
auf der Kieler Schleswig- Holsteinschen 
Provinzial-Ausstellung, die im Oktober 
dieses Jahres stattfand. Als ich den Aus¬ 
steller nach dem Namen dieser prächti¬ 
gen, »Unbekannten« fragte, gab er mir 
zur Antwort: »Ja, sehen Sie, das ist mei¬ 
ne schöne Verbesserung von Britannia, 
von der ich Ihnen vor kurzem schon in 
Wandsbek bei Gelegenheit der dortigen 
Ausstellung vorschwärmte.« Ich konnte 
mir das warme Interesse des Herrn für 
diesen Sport wohl vorstellen, denn die 
glänzende feine, eigenartige Farbe und 
die stramme Haltung der Blumen in den 
Vasen waren Eigenschaften, durch die 
mir diese Neuheit, obwohl sie äusserlich 
nicht kenntlich gemacht war, sofort auf- 
fiel. Da wir selbst im kommenden Früh¬ 
jahr bei dem alljährlichen kolossalen An¬ 
drang neuer Sorten aus Vernunftgrün¬ 
den keine eigenen Züchtungen dem Han¬ 
del übergeben, entschloss ich mich 
schnell, dem Wunsche des Ausstellers 
nachzukommen und diese Neuheit ihm 
abzunehmen, um sie zu verbreiten, nach¬ 
dem ich mich vorher von dem Wuchs 
und der Blühwilligkeit der Pflanze über¬ 
zeugt hatte. Dem Wunsche des Züchters, 
der Neuheit den kurzen, daher prak¬ 
tischen Namen Kielia zu geben, kamen 
wir mit Freuden nach. 

Wie schon vorstehend gesagt wur¬ 
de, ist Kielia ein Sport der allbekannten 
bewährten Sorte Britannia, doch nicht 
einer jener Sports dieser Sorte, wie sie 
schon seit einer Reihe von Jahren mal 
hier und mal dort aufgetaucht und wie¬ 
der verschwunden sind. Es handelt sich 
hier um eine wertvolle wesentliche Ver¬ 
besserung, die von einem bekannten in¬ 
telligenten Handelsgärtnerin Kiel-Hassee 
bereits seit drei Jahren vermehrt lind un¬ 
ter den verschiedensten Verhältnissen be¬ 
obachtet wurde. 

Kielia ist vor allen Dingen in der 
Farbe eine bedeutende Verbesserung der 
Stammsorte, indem die völlig konstante 
Farbe ein hochfeines glänzendes Violett¬ 
karminrosa ist. Die schon bei Tage sehr 
wirkungsvolle Farbe ist des Abends bei 
Beleuchtung eine noch viel lebhaftere und wirkungsvollere. 

Der Wuchs der Pflanze ist wie der der Stammsorte. Die 
Blumen, die meist etwas kleiner sind, aber sonst dieselbe Form 
wie Britannia zeigen, haben die gleiche vorzügliche Haltung 
auf langen, festen Stielen, ln der Reichblütigkeit übertrifft die 
Kielia die Britannia bei weitem. Wir haben kurz zusammen¬ 
gefasst an Kielia eine wertvolle Verbesserung der beliebten 
Britannia in Farbe, Form und Blühwilligkeit. 

Kielia kann zu Schnitt-, wie auch zu Dekorationszwecken 
nur auf das allerbeste empfohlen werden. 
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Einiges von der Herbstausstellung in Stuttgart. 

Von Albert Ortmann in Nürnberg. 

e in herrlicher Herbst voll Sonnenschein und Milde behütete 
uns in diesem Jahre einmal gnädig vor all den Nöten, Un¬ 
bequemlichkeiten, Misserfolgen und Verlusten, die zu frühe 
rauhe Fröste und trübselige Witterung sonst gern über uns 
ausschütten. Nachdem ein Reif Ende September nicht einmal 
überall die Dahlien zerstört hatte, reihte sich ein schöner Tag 
an den anderen. »Das Blühen wollte nicht enden«, und zu 
Allerheiligen konnte man noch vielerorts Dahlien und überall 
sehr schöne Rosen im Freien schneiden, ganz abgesehen von 
dem Ueberfluss an Chrysanthemum, die sich in diesem Jahre 
in all ihren Formen natürlich auch in der so sehr verläster¬ 
ten MÜe. Lude Duveau — zu grösster Schönheit entwickelt 
hatten, Nun haben alle diejenigen wieder recht, die Mlte.Lucie 
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Duveati wertschätzen, 
denn sie ist in diesem 
iahre prachtvoll ge¬ 
lungen; ihre Veräch¬ 
ter aber behalten auch 
recht, denn sie ist in 
weniger günstigen 
Herbstzeiten ohne 
eine gute Beheizung 
nichts wert. Darum 
fort mit ihr! Es kom¬ 
men andere! Ob bes¬ 
sere? Das lässt sich ja 
ausprobieren! Die 
Ausstellung bot uns 
gleich Ersatz, 

Die Ausstellung 
in Stuttgart war mit 
all ihrentüchtigen und 
vielfach ganz hervor¬ 
ragenden Kul tu rl ei¬ 
stun gen ein wahres 
Schatzkästlein herbst¬ 
licher Schönheiten, 
die der Landschafts¬ 
gärtner Paul Grotz 
meisterhaft zu einem 
fesselndenGesamtbild 
zu vereinen verstan¬ 
den hatte. Von all den 
vielen Einsendungen 
seien nur erwähnt die 
prächtigen Begonien 
(iloire de Lorraine von 
E. Münz-Waiblingen, 

Pau le- Ludwigsburg, 

Schwinghammer- 
Stuttgart und Härle-Stuttgart; ferner des letztgenannten schö¬ 
ne Cyclamen, darunter Salmotieum in einer ansehnlichen Grup¬ 
pe bester Pflanzen, sodann die Cyclamen von Schwingham¬ 
mer-Stuttgart und von Bau er-Cannstatt; weiter die & gross- 
artig entwickelten Reseden in den Sorten Sutton’s Topf und 


Von der Chrysanthemum-Ausstellung in Stuttgart. 

I. Japanischer Garten von Paul Grotz-Stuttgart. 

men und seine riesengrosse Dolden tragenden Hy dränge a hor- 
tensis Otaksa monstrosa in einblumigen, aus Frühjahrssteck- 
lingen herangezogenen Pflanzen. (Abbildung S. 599.) 

Ich weiss, dass ich vielen anderen Ausstellern gleich her- 


E vnn i Fl ‘ h ~r Q t tf i i0n f- i op t uncl vorra g end wertvollerEinsendung«* von Primeln, Rosen, Bou- 

Madietvon}. Fi sc her -Stuttgart, sowie dessen herrliche Q|cla- gamvilleen, Ficus, Saintpau!ien,SaIvien, grossartigen Koniferen, 


Vorder Chrysanthemum Aussteifung ln Stuttgart* 

II. SehaubJumen von £. Ulrich-Stuttgart (Text Seife 599.) 

Original auf nahmen für »MÖller's Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


Palmen, Dekorationspflan¬ 
zen usw. durch ihr Nichter- 
wähnen einiges Unrecht tue, 
doch ich eile zu den Chry¬ 
santh ern u m ,denn alle jene 
Schönheiten klingen mit der 
ganzen Ausstellung schliess¬ 
lich doch in eine grossartige 
Huldigung für das Chry¬ 
santhemum aus. Da fand 
man sogar ein reizendes ja¬ 
panisches Gärtchen mit allen 
dazu gehörigen Schnurr¬ 
pfeifereien, Berg und Tal, 
Felsen und Gewässer, echte 
Zwergpflanzen, echte Bron¬ 
zen usw. (Abbildung oben¬ 
stehend.) Auch fand sich 
eine Hütte, in der reizende 
Japanerinnen ein Riesenge- 
schäft mit Chrysanth em um - 
blumen machten; die klei¬ 
nen schmucken Dinger 
konnten sich übrigens auf 
echt Stuttgarterisch mit dem 
Publikum verständigen. 

Wie schon oben bemerkt 
wurde, waren hier gleich 
zwei neue Schnitlsorfen als 
Ersatz für die abzudankende 
M/le. Lade Duveau erschie¬ 
nen, wenn man von der nicht 
mehr neuen, aber ganz vor¬ 
züglichen Market White 
absehen will, nämlich die 
































































































































598 


MöUer’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Nr. 49. 1906. 


/on Gebrüder Neubronner-Neu-Ultn ausgestellte, der 

Market White in Form und Farbe ähnliche Marie, Depardon, 
weiss mit rahmfarbener Mitte, eine schöne, mittelgrosse, 
trute, sehr haltbare Blume, und eine zweite von G. Bonne¬ 
rn a n n - Blankenburg ausgestellte, den vielversprechenden Na¬ 
men Moneymaker tragende reinweisse Schönheit die auch 
einblumig zu erziehen ist und dann eine verhältnismässig 
ansehnliche Grösse erreicht. Zu diesen beiden dringt nun 
noch der Ruhm dreier neuer französischer, hier leider nicht 
ausgestellter Sorten, nämlich der reinweissen Mlle.Marguente 
Des!ouis, die vielblumig ganz vorzüglich ist und bei ausge¬ 
brochenen Seitenknospen mindestens so grosse Blumen bringt 
und ebenso früh ist wie MUe. Lncie Duveau, fei ner der wes¬ 
sen leicht rosa gefärbten M. de Largentpye und weiter der 
rahmweissen Mme. Depaillier. Die letzteren beiden sollen viel- 
blumig sowohl, als ausgebrochen kultiviert vortreftnehe 

Schnittsorten sein. , . . 

W Botin ger brachte ebenfalls eine als Schnitt- und and i 

Marktsorte sehr gute angebliche Neuheit unter dem Namen 
Exzellenz Bötticher. Ich habe von Herrn Bof mger aber eine 
vielzu gute Meinung, um zu glauben, dass er an diesem scho¬ 
nen Kind zum Wiedertäufer wurde, das unter dem Namen 
Baronne de Vinols — wenn ich nicht irre — von Vilmorin- 
Paris herausgebracht wurde. Wohnt der Schwerverbrecher 
vielleicht in Magdeburg? Es ist übrigens eine sehr gute nie¬ 
drige Sorte, weinrot mit hellerem Schein, deren Blumen in 
dichten Büscheln die ganze Pflanze überdecken. Von ihr gibt 
es bereits drei Sports: Mme . O* Barre, helleres Rosa, Dr , ü. 
Barre, orange, und Mme. Andreßoeaf, dunkles Orange Alle 
drei besitzen dieselben guten Eigenschaften: niedrigen Wuchs 
und reiche Blüte. 

Die neue La Gracieuse war auch an verschiedenen Stellen 
vertreten, hier und da mit mangelhaftem Laub, aber immei 
mit schönen Blumen. Es ist eine Sorte, die man nicht zur An- 
zucht von Schaublumeh und Schaupftanzen verwenden, son- 
dern wachsen lassen soll, wie sie will; höchstens breche man 
einige Seitenknospen aus. Sie bringt eine Fülle herrlich ge¬ 
bauter, ziemlich grosser, zart rosafarbener, oft in Weiss ver- 
blassender Blumen und wird in nicht zu langer Zeit in jeder 
Gärtnerei, wo Blumen gebraucht werden, zu finden sein. 

G. Bornemann -Blankenburg a. H. hatte den weiten 

Weg nicht gescheut, und 
war mit einer reichhaltigen 
Sammlung abgeschnittener 
Blumen in neuen und neue¬ 
sten Sorten erschienen. Da 
glänzten herrliche zartrosa¬ 
farbene W. Duckham und 
wundervolle Mrs. C. M. 

Paige, rahmweiss mit Rosa, 
eines der prächtigsten Chry¬ 
santhemum, wenn nur der 
Stiel etwas kräftiger wäre. 

Ferner brachte ßorne- 
inaiin rotgoldene Lord Ho¬ 
petonn und schöne behaarte 
Sorten, wie Leocadie Gentit, 

Beauty of Trnro und Secre- 
tairc Daathenay. Von den 
neuesten Züchtungen aber 
seien genannt Lady Conyers, 
kräftig rosa, Mary West, 
goldgelb, locker, sehr gross, 

Beauty of Hanfs, mattbern- 
stein, Beauty ofLeigh, gelbe, 
sehr breitblättrige, riesen¬ 
grosse, gelockte Blu me, Mrs. 

W. Knox, gelb mit bräunli¬ 
cher Mitte, japanische Form, 

Mrs. T. Dal ton, dunkel wein- 
rot mit fahler Unterseite, 
sehr gross, Mrs. Guy Paget, 
rosig fleischfarben, gelockt, 
und E.J. Brooks, tief dun¬ 
kelpurpurviolett auf silber¬ 
ner Unterseite, eine breit- 
blättrige, grosse, volle Blu¬ 
me, die durch ihre beson¬ 


dere Schönheit vor allen anderen auffällt. Neben all die¬ 
sen englischen Sorten standen hier aber auch neben noch 
anderen, bewährte Calvat’sche und Marquis de Pins sqhe 
Sorten, wie z. B. die schöne weisse Mme. R. Oberthur, der 
bronzene RadaellL Sport Mme. G. Rival, der auch in Deutsch¬ 
land entstand und unter dem Namen Herbstgold in den Han¬ 
del gebracht worden ist, die prächtige wachsweiss z Louloa 
Charvet, die schöne gelbe Alliance, Souvenir de. Lomber un 
andere. Dann fand ich hier noch einige einfache Neuheiten, 
Grass von der Teufelsmauer, rot, Violctta, violett, und andeie. 
Weitere einfache Sorten waren von verschiedenen anderen 

Seiten aufgestellt, wie Purity, Mary Anderson, '} sc j^ nb , r0 ^’ 
Ada Owen und Ladysmith; sie wurden jedoch alle ubeiii offen 
durch die von j. Fi sch er-Stuttgart als.nette Kronenbaumchen 
gebrachte reinweisse, grossblumige Ewan Cameron. , Abbil- 

"Ueber den Wert der Marquis de Pins’sehen Züchtun¬ 
gen waren die Meinungen seither recht geteilt. Mich hatten 
schon im vorigen Jahr in der Ausstellung des Vereins Ham¬ 
burger Chrysanthemum-Freunde die mächtigen Schaup lanzen 
mit ihren kraftstrotzenden Blumen entzückt; ich schlug 
aber hoch an, dass dort eifrige Liebhaber und sorgsame Pfle¬ 
ger denen Zeit, Platz usw. unbeschrankt zu Gebote stehen, 
ihr Bestes geleistet hatten. Hier aber in Stuttgart brachten diese 
Sorten den Nachweis, dass sie auch unter der Durchschnitts¬ 
behandlung, wie sie der Schnittblumenzüchter nur anzuwen¬ 
den im Stande ist, zu grossartiger, überall auffallender Schön¬ 
heit klangen. Besonders der zuerst herausgekommene Jahr¬ 
elang’1904 enthält die meisten brauchbaren und wertvollsten 
Sorten, wie Trio mp he de Montbmn, herrliche einwartsgebo- 
gene breite, stoffreiche Blumenblätter, rosa-chamois, ferner 
Belle Gasconne, breite, einwärtsgebogene Blumenblätter, zart¬ 
rosa auf Weiss, Souvenir de Lombez, rötlich lachsfarbene, 
breite, bandartige Blumenblätter, Hortüs Tolosanus, rotlici 
braungelb mit dunklerer Mitte, und Charles Bacque, emwarts- 
crebo^ene, gelblich bernsteinfarbene Blumenblätter. IJiese Fünf 
Sorten eignen sich besonders zur Anzucht von Schau pf 1 a n zen, 
und die folgenden sind für Schaublumen sehr zu empfehlen: 
Yolande de Pins, sehr gross, leuchtend rosalila , Souvenir de Ja 
Comtesse Reille, sehr gross, amethyst mit silberner Rückseite, 
Baronne Rene Reitle, breite, einwärtsgebogene Blumenblätter, 



Von der Chrysanthemum - Ausstellung in Stuttgart. 

SDhaublumen von i ui ins F i sch er - Stuttgart- (Text Seite 599.) 

Gr i gi n alauf nah me für öIIe r T s Deutsche Qfeöier- Zeitung*. 
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goldgelb, Mme.de/a VcrteviL- 
le, rosa auf weissein Grund, 
gewölbt, sehr gross, Mme- 
Cecile Andre, feuerrot, brei¬ 
te Blumenblätter mit gelben 
Spitzen,sehr gross, und Belle 
Tlsloise, einwärtsgebogene 
breite, starke Blumenblätter, 
ockergelb mit Rosa. Diese, 
sowie die schönen Ca Iva i- 
schen Mme.St. Wibaux, gelb, 
Mme. Margucrite de Mo ns, 
Hlarosa, Mme. O. de Meide- 
naere, gelblichrot, Mme. 
Paolo Radaelü, rosa, Aigle 
d’Or, gelb, Comiesse ,de 
Qrnilly, gelb, Sapho, rosa, 
Loulon Charvet, weiss, Mme. 
Ph. de Montigny, goldig 
rosa, Henry Second, rotgold, 
und die von verschiedenen 
anderen Züchtern stammen¬ 
den Priticesse A lice de Mo¬ 
naco, Souvenir de M. Baron, 
Mrs. F. S. Vallls, Mme. 
Gustave Henry, Modesto, 
President Non in. Miss. 1 lice 
Byron, M. H. Robinson, 
Western King, Mme. Marg- 
nery, Lady Ösborne, Henry 
Barns, W. R. CJiurch, Julian 
Hilpert, Lady Liullow und 
Rayonnante waren hier in 
ganz grossartiger Schönheit 
alsSchaublumen undSchau- 
pilanzen von verschiedenen 
Seiten ausgestellt, und die 
erstklassigen bewunderns¬ 
werten Leistungen von E. 
Ulrich - Stuttgart, J. Fi¬ 
scher- Stuttgart 


Von der Chrysanthemum - Ausstellung in Stuttgart« 

IV, Chrysanthemum Ewan Cameron und Hydrangea liortensis Otaksa munstrosa von Julius Fischer- 

Stuttgart. (Text Seite 597 und 59S.) 

Originalaiiftiahtne für »Mölier’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 


(AbbiL 

düngen S, 597 und 598) und E. Münz-Waiblingen hoben die 
Ausstellung weit über den Durchschnitt empor. Herr Münz 
in Waiblingen hätte sich übrigens bei seinen gewaltigen Be¬ 
ständen weit umfangreicher beteiligen dürfen. 

Aus der schönen Abteilung von G. Ern st-Stuttgart ver¬ 
dienen Charles Ulrich, frisch rosa, H. jacototfils, rot mit gol¬ 
dener Rückseite,^ M. S. Millet, gelb, M. Marius Dore, feurig¬ 
rot auf Gold, Rosazzo, tiefrot auf Gold, Mons. Andre de 
Vigneau, lilarosa, neben vielen der schon genannten Sorten 
noch besonders erwähnt zu werden. 

Als Massenschnittsorten bewähren sich immer noch die 
al ten Source d’Or, Sou ven ir de peilte A mie, M me.Gusta ve Henry, 
Niveum und La Triomphante. Als neuere hierher gehörige 
Sorte war Safeguard von j. Fischer-Stuttgart in ganz gross¬ 
artigen reichbliihenden, vieltriebigen Pflanzen eingesandt, wie 
auch die für diese Zwecke schätzbare Mme. E. Caignard. Bei 
den J°P^P^5 n f en dieses Ausstellers fielen mir besonders die 
verhältnismässig kleinen Töpfe auf. Es ist gewiss eine Folge 
verständigen Düngens, tadellose Pflanzen mit sehr reicher 
Verzweigung und gesundem und doch nicht übermässig ent¬ 
wickeltem Laub in nicht zu grossen Gefässen zu erhalten. — 

Heller Sonnenschein breitete sich über die Stadt mit ihren 
berganstrebenden, malerisch und reizvoll in die Weinberge 
und Hänge hineingebauten Häusergruppen und Villen, als 
eine kleine Gesellschaft aus Nord und Süd, von liebenswürdi¬ 
gen Stuttgarter Kollegen freundlichst geführt, Gärtnereien be¬ 
suchte und von der Höhe der i lausmann’schen Gärtnerei 
auf all die Pracht dieses so schönen bergumrahmten Städte¬ 
bildes voll heiterer Anmut und zum Verweilen lockender 
Wohnlichkeit herabsah. Da hängen die Gärtnereien müh¬ 
seliger Plage voll an den Bergen, und darin sind Gärtner¬ 
geschlechter erwachsen, die mit unermüdlichem Fleiss und 
eiserner Beharrlichkeit, immer von neuem angefeuert und be¬ 
fruchtet durch das lebendige Interesse eines für den Garten¬ 
bau und alles Schöne begeisterten Publikums, der Stuttgarter 
Gärtnerei Ruhm in aller Welt erwarben, und die, nachdem 
die Zeiten entschwunden sind, da die aufgehende Sonne alle 


Hände schon bei der Arbeit fand, die bei Sonnenuntergang 
noch nicht ruhten, den sich aufdrängenden kürzeren Arbeits¬ 
zeiten durch Kulturvereinfachungen, Bevorzugung einzelner 
guter Artikel und Bearbeitung neuer Gebiete unverminderten 
Gewinn abzuriiigen wissen. So entwickelte sich neben den 
bekannten älteren Kulturen in Baumschulartikeln und Flor¬ 
sachen das Versandgeschäft sowohl in Schnittblumen, unter 
denen Rosen und Chrysanthemum eine grosse Rolle spielen, 
als auch in fertiger Ladenware und der Pflanzenhandel in 
grossem, kaufmännisch betriebenem Massslabe. 

Grosse Flächen mit ausgepflanzten frühen und mittel¬ 
frühen Chrysanthemum für den Massenschnitt, wie James Sal¬ 
ier, eine ganz vorzügliche, langstielig zu schneidende elegante, 
lilarosafarbene frühe Sorte, La Triomphante, Source d’Or, 
MUe. Lucie Duveaa, Oktobersonne und andere sind provi¬ 
sorisch überbaut und mit Fenstern, teilweise sogar nur mit 
Matten gedeckt, während die fast ebenso primitiv überbauten 
Räume für die auch einfach nur ausgepflanzten Schaublumen¬ 
pflanzen mit beheizt werden können. Alle diese Einrichtungen 
sind einfach und billig; die Fenster werden im Frühjahr wie¬ 
der auf den Rosenkästen verwendet, die Mühen der Behand¬ 
lung im Verhältnis zur Topfkultur sind äusserst gering und 
die Erfolge, wenn nicht ein ganz ungewöhnlich schlechter 
Herbst, wie im Vorjahre, viel Unheil anrichtet, sehr gute. 

Aber die wachsende Stadt drängte die Gärtnereien weiter 
bergan, und so sind in den letzten Jahren bedeutende Betriebe 
in die luftige Höhe verlegt worden. Besonders die neuerbaute 
Anlage des Herrn K. Hausmann, die auf stark geneigtem 
Bergeshang bedeutende Flächen zusammenhängend bedeckt 
und gewaltigen Mengen von Palmen, Araukarien, fertiger La¬ 
denware aller Art, Farne, Azaleen usw., und Massenvorräten 
von I orbeerbäumen und Dekorationssachen Platz gewährt, 
ist hochinteressant schon ihres Inhaltes wegen, mehr aber 
noch durch die Einteilung, die Dachkonstruktionen und die 
Heizungsanfagen. Doch auch hier wird ihres Bleibens wohl 
nicht sein, und sie muss wie andere mit ihr endlich über die 
Berge hinüber, hinaus in die Vororte, in denen schon zahl- 
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reiche Neuansiedlungen entstanden sind und immer noch 
mehr entstehen. 

Diese vom Verkehr mit dem Publikum abgeschnittenen 
Betriebe passen sich ganz neuen Verhältnissen an und wen¬ 
den sich der Erzeugung von Schnittgrün und Schnittbl innen 
im Grossen zu. Ein solches Geschäft, dass ein energischer, 
unternehmender Praktiker, der nicht nur zu kultivieren ver¬ 
steht, sondern auch an der Feldschmiede, am Schraubstock und 
mit Maurer- und Zimmermannsgeschirr seinen Mann stellt, 
zu aussergewöhnlichem Umfang ausgebildet hat, ist die Gärt¬ 
nerei des Herrn E. Münz in Waiblingen. Gewaltige Flächen 
sind mit zusammenhängenden Rosenkästen bedeckt. Nicht 
minder grosse Flächen sind mit Chrysanthemum bestanden, 
die in ihrer tadellosen Entwicklung und in ihren ganz gewalti¬ 
gen Massen so recht vor Augen führen, wie diese Pflanzen 
bei richtiger Handhabung ohne Aufwendung vieler Umstände 
und teurer Einrichtungen zu ausserordentlicher Vollkom¬ 
menheit gebracht und zweifelsohne nutzbringend kultiviert 
werden können. Sie stehen ausgepfianzt teilweise in Sattel¬ 
häusern, zum allergrössten Teil aber in einem ganz einfachen 
Bau und werden im Herbst mit Fenstern von Rohglas be¬ 
deckt, die auf U- Eisen fast wagerecht aufliegen, sodass die 
ganze Glasfläche fast eben gelagert ist und nur der natür¬ 
lichen ßodenneigung folgt. Geheizt werden die Raume durch 
frei darin stehende Caloriakessel. Die umfangreichen Ge¬ 
wächshäuser enthalten Schnittgrün in Menge und vor allem 
sehr grosse Bestände prachtvoller erstklassiger Qloire de Lor¬ 
raine, teilweise in herrlichen Schaupflanzen. Bedeutende Räu¬ 
me für Flieder-, Maiblumen- usw. Treiberei, sowie für Ver¬ 
mehrung schliessen sich an, und endlich sind noch zahlreiche 
Häuser vorhanden mit auf hohlen Bankbeeten gepflanzten 
amerikanischen Nelken. Die grosse Nachfrage und die lang¬ 
same Entwicklung der Blumen lässt es aber leider nicht dazu 
kommen, dass man sich an yollbSühenden Häusern, wie etwa 
bei den Chrysanthemum, erfreuen kann. 

Die grosse Nachfrage und der hohe Preis, der für schöne 
Nelkenb lumm-angelegt wird, ruft nun neuerdings zahlreiche 
Anlagen in den verschiedensten, nur einigermassen für Nel¬ 
ken geeigneten Boden besitzenden Gegenden des Reichs her¬ 
vor, an welchen teilweise erhebliches Kapital beteiligt ist, und 
da ist es sehr belustigend, wenn der Herr Dorner-Tuttlingen, 
der den Amerikanern drüben ihr Können abgesehen hat und 
mit amerikanischen Nelkensorten zuerst hier in Deutschland 
nach Ueberwindung mancher Schwierigkeiten, die sich ja je¬ 
dem in ihrer Art entgegenstellen, endlich zu schönen tech¬ 
nischen und finanziellen Erfolgen gekommen ist, allen Augen 
seine Kulturen ängstlich verschliesst und jedem, der aus all¬ 
gemeinem Interesse am Fortschritt der Gärtnerei auf Reisen 
die Gelegenheit wahrnehmen möchte, um diesem interessan¬ 
ten Betrieb einen Besuch zu machen, den Eintritt verweigert. 
Heiliger Bastei!’“) Wer Nelkenhäuser bauen will, wer Nelken 
ziehen will, und wer amerikanische Nelkensorten haben will, 
kann das alles leicht machen und bekommen, ohne den Herrn 
Dorner und seine Gärtnerei je gesehen zu haben oder zu 
kennen, und schliesslich ist es doch nur der Herr Dorner, 
der ausgelacht wird, weil er das derzeitige ihm so günstig 
liegende grossartige Geschäft in Nelkenpflanzen zu seinem 
eigenen Schaden anderen überlässt. Zum Schluss wird er ge¬ 
wiss einmal ein sehr langes Gesicht machen. 

Die Ausstellung des Vereins Hamburger 
Chrysanthemum- Freunde. 

Es ist die Beharrlichkeit höchst anerkennenswert, mit der 
der Verein Hamburger Chrysanthemum-Freunde nun schon 
15 Jahre hindurch seine Aufgabe verfolgt, und sehr zu be¬ 
dauern wäre es, wenn hierin eine Unterbrechung stattfinden 
würde. Gerade diese regelmässig alljährlich veranstalteten 
Ausstellungen haben es herbeigeführt, in einer grösseren Zahl 
von Privat- und Handelsgärtnereien, von denen allerdings 
immer nur einige, aber doch genügend auf den Ausstellungen 
erscheinen, die Chrysanthemumkultur zu hoher, wenn auch 
noch nicht zu der höchsten Vollendung zu bringen und Gar- 

') Der heilige Sebastian (Bastei) ist der Schutzpatron der Bamberger Gemüse¬ 
gärtner* 


tenbesitzer sowohl, als auch das grosse Publikum für das 
Chrysanthemum zu interessieren, ln welchem Masse dies ge¬ 
lungen ist, zeigt ein Blick in die vielen und grossen Blumen¬ 
läden, die es in Hamburg-Altona und den umliegenden Ort¬ 
schaften gibt: Chrysanthemum allenthalben! Und besucht man 
Privatgärtnereien, so findet rnan oft recht ansehnliche Be¬ 
stände vortrefflich kultivierter Pflanzen in reichen und guten, 
alljährlich vervollständigten Sortimenten. 

Es ist eine der allerwichtigsten Aufgaben des öffentlichen 
gärtnerischen Wirkens unserer Zeit, die Freude an Pflanzen 
und Blumen in den Kreisen des Publikums zu wecken und 
zu fördern und zu diesem Zweck zunächst die Herrschafts¬ 
gärtner anzuregen, sich einmal wieder im Kultivieren, im 
! leratiziehen schöner Pflanzen und in der Beherrschung der 
Spezialitäten zu üben und andauernd zu wissen, was in den 
verschiedenen Kulturzweigen an wertvollen Neuerscheinun¬ 
gen auftaucht, um ihre bisherigen Bestände durch dessen An¬ 
schaffung immer noch mehr zu vervollkommnen. Den Herr¬ 
schaften selbst müssen dann die Ausstellungen die Gelegen¬ 
heit bieten, das, was sie selbst besitzen, mit dem Besten zu ver¬ 
gleichen, das andere haben, und weitere Kreise müssen durch 
eben dieselben Ausstellungen für die jeweilig zu berücksich¬ 
tigenden Spezialitäten gewonnen werden. 

Es ist nur eine halbe Zweckerfüllung, wenn man irgendwo 
vier Wochen vor Beginn der Chrysanthemumblüte eine Aus¬ 
stellung aus dem Rockärmel schütteln will mit der kreuzlahmen 
Ausrede: ’inal zu sehen, was die Gärtnereien eigentlich haben, 
und ebenso wenig Zweck hat es, alle »Jubeljahre« einmal eine 
solche Ausstellung zu veranstalten. Derartige Spezialausstel¬ 
lungen müssen regelmässig stattfinden, damit die Kultiva- 
teure in der Uebung bleiben und im nächsten Jahre das, was sie 
im laufenden Jahre an besseren Leistungen gesehen haben, 
nachzumachen, besser noch zu übertreffen sich bemühen. 

Auch in Hamburg muss man noch weiter vorwärts, und 
zwar in der Erziehung wirklicher Schaupflanzen, in deren 
Anzucht wir in Deutschland hinter Frankreich, Belgien, Eng¬ 
land und vor allem Nordamerika noch weit zurüokstehen. 

Wir wünschen dem Verein Hamburger Chrysanthemum- 
Freunde aufrichtig, dass er sich nach wie vor einer umsichti¬ 
gen, opferwilligen und arbeitseifrigen Leitung und in der 
Gärtnerschaft, wie auch in den Liebbaberkreisen des Ham- 
burg-Altonaer Gebiets tüchtiger Mitarbeiterschaft erfreuen 
möge. Nachdem durch die Zwölf Kneipen-Ausstellung — die 
heute, nachdem inzwischen Düsseldorf hereingebrochen ist, 
allerdings in einem weit milderen Lichte erscheint — das vor¬ 
dem blühende Hamburger Gartenbauausstellungswesen tot¬ 
geschlagen worden ist, sodass dort seit zehn [ahren eine Gar¬ 
tenbauausstellung nicht mehr stattgefunden hat und in den 
nächsten [ahren auch kaum eine solche zustande kommen 
wird, fällt dem Verein Hamburger Chrysanthemum-Freunde 
allein die Aufgabe zu, das Interesse des grossen Publikums an 
Pflanzen und Blumen rege zu erhalten, und dieser Aufgabe 
wird hoffentlich auch in den kommenden Jahren der Verein 
im allgemeinen zu dienen bereit sein und die Mitglieder im 
einzelnen ihr ihre schätzenswerten Kräfte widmen, 

Einen Bericht über die letzte Ausstellung, für dessen wei¬ 
tere Erläuterung ein Paar Dutzend photographischer Aufnah¬ 
men bereit liegen, müssen wir bis zum nächsten Jahrgang ver¬ 
tagen, weil wir ihn im laufenden Jahrgang nicht mehr unter¬ 
zubringen vermögen. Wir sind überhaupt noch mit einigen 
Ausstellungen, unter anderem Grunewald, Bonn und Paris im 
Rückstände, für die wir in den nur noch wenigen Nummern 
dieses Jahrganges hoffentlich noch Platz finden werden. Aber 
manches, unter anderem auch die Berichterstattung über ver¬ 
schiedene Kongressvorträge, müssen wir mit in den nächsten 
Jahrgang hinübernehmen, während wir auf die Veröffent¬ 
lichung redaktioneller Aeusserungen über einige in der letz¬ 
ten Zeit aufgetauchte Tagesfragen mangels 'Matz überhaupt 
verzichten müssen, da die nur noch wenigen Nummern des 
laufenden Jahrganges für die Veröffentlichung von Abhand¬ 
lungen gebraucht werden, die zu dem Inhalt bereits erschie * 1 
neuer Berichte als Ergänzungen in Beziehung stehen. 

Nach Beginn des neuen Jahrganges ist wieder die Bahn 
frei für alles, das gegen den Schluss des Jahrganges 1906 zu¬ 
rückgestellt werden musste. 


Verantwortliche Redaktion und Verlag von Ludwig Möller in Erfurt. 

1 ur den BuclilifLiuld zu beziehen durch Hsrituuin Buchhandlung in 


-- Bei der Post nach der Post-Zeitungsliste Seite 248 zu bestellen, 
Leipzig, Königsstrasse 72* -- Druck von Friedr* Kirchner in Erfurt, 
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der Gärtnerei. 


unter Mitwirkung der liervorragc 
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Weiteres über Lobelia Erinus »Kathleen Mallard«. 

Von G. Gensei, Garteningenieur in Grimma (Sachsen). 


3 m Anschluss an die von Herrn Hoppe-Erfurt in Nr. 47 
dieser geschätzten Zeitschrift veröffentlichte Mitteilung 
über die Lobelie Kathleen Mallard habe ich noch Folgendes 
zu berichten. 

Diese wundervolle gefüllte Lobelie wurde zum ersten 
Male vom Züchter selbst, Mr. A. R. Mallard in Rainham, 
Kent, im August 1905 in der königl. Gartenbau-Gesellschaft 
zu London, Vincent Square, vor die Öffentlichkeit gebracht. 
Sie erhielt ein wohlverdientes Wertzeugnis. Elf Pflanzen bil¬ 
deten den »Stock« der Neuheit. Es waren prachtvolle ultra- 
rnarinblaue Polster diese Töpfe, sodass ich die Befürchtung 
hegte, sie würden sich zu Tode blühen und keinen Nach¬ 
wuchs zur Vermehrung bilden. Mein Angebot, sie zu kaufen, 
war dementsprechend niedrig. Sie wurden jedoch mit Vor¬ 
behalt weiterer Kommission für 600 Mark verkauft. 

Dieser Pakt hatte noch ein gerichtliches Nachspiel, das 
seinerzeit in englischen Gärtnerkreisen von sich reden machte 
und auch für hiesige Kollegen von Interesse sein dürfte: 
Wenige Monate nach dem Erscheinen der Kathleen Mallard 
bot eine bekannte englische Samenfirma auch eine gefüllte 
Lobelie an. Der Käu¬ 
fer der Kathleen Mal¬ 
lard verweigerte hier¬ 
auf, dem Züchter die 
atisbed ungenen Kom¬ 
missionsgelder zu 
zahlen, sodass der 
Züchter genötigt war, 
zur Wahrung seiner 
Ehre zur Klage zu 
schreiten. Das Gericht 
erkannte auch im Sin¬ 
ne des Klägers, da ja 
ausser der Kathleen 
Mallard gefüllte Va¬ 
rietäten auch anders¬ 
wo zu gleicher Zeit 
entstanden sein könn¬ 
ten und der Kontrakt 
nicht im Sinne des 
Käufers gemacht war, 
wonach er durch den 
Kauf der Kathleen 
Mallard alleiniger Be¬ 
sitzer einer gefüllten 
Lobelie geworden zu 
sein glaubte. 

Ich bezog beide 
Neuheiten, die Lobelie 


Kathleen Mallard, sowie die nur unter flore pleno in den Han¬ 
del gebrachte Varietät, ßisjetzt ist weder in der einzelnen Blü¬ 
te, noch in dem Bau der Pflanze, noch in der Wirkung einer 
ganzen Fensterbreite ein Unterschied in der Farbe oder im 
Wuchs zu sehen. Beide brillieren durch ein prachtvolles Ultra¬ 
marinblau, das bei künstlichem Licht ins Violette spielt. Bei¬ 
der Blüten —allerliebste Rosetten —sind von gleicher Form, 
beide sind von gleich üppigem Wuchs, machen zahlreiche 
Luftwurzeln und sind bei einer Beschränkung durch den Topf 
dankbar im Blühen. Und keine Varietät setzt Samen an, wo¬ 
durch ihre jungfräuliche Schönheit Einbusse erleiden könnte. 
Kurzum, es ist kein Unterschied zwischen beiden. 

Die gefüllte Lobelie hat sich als Gruppen pflanze vortreff¬ 
lich bewährt, nur hüte man sich, sie in zu kräftige Erde zu 
pflanzen, sondern senke lieber die Pflanzen mit dem Topf in 
das Beet. 

Als Fensterkastenpflanze, sowie für Vasen- und Balkon- 
schmuck wird sich die Lobelie Kathleen Mallard binnen we¬ 
nigen Jahren massenhafter Verwendung und ungeteilter An¬ 
erkennung erfreuen und die weiteste Verbreitung finden. 

Ich bedauere, eine 
photographische Auf¬ 
nahme nicht schon 
im Sommer gemacht 
zu haben, und kann 
deshalb nur eine 
Pflanze vom 1. No¬ 
vember dieses Jahres 
zeigen, die natürlich 
von nur unvollkom¬ 
mener Ausbildung ist. 

Aeltere Gärtner 
werden sich erinnern, 
vor mehr als 30 Jah¬ 
ren eine blaugefüllte 
Lobelie kultiviert zu 
haben. Sie hatte aber 
anscheinend nicht die 
Lebensfähigkeit der 
jetzigen, obwohl 
Karl Salomon in 
seinem Handbuch der 
höheren Pflanzenkul¬ 
tur dieser gefüllten 
Form vorzugsweise 
Verwendung für Tep¬ 
pichbeete zusprach. 

Die Lobelie Kalh- 
leen Mallard ist eine 


je* .' ■ 




Lobelra Erinus Kathleen Mallard. 

Photographische Aufnahme für Möller’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Nr. 50. 1906. 


Müller's Deutsche Gärtner-Zeitung. 


Neuheit, die allen, die für dergleichen Pflanzen Verwendung 
haben, nur empfohlen werden kann. 


Die Lobelie Kathleen Mallard . 

Von Oskar Olto, Handelsgärtner ln Liegnitz. 

Veranlasst durch den Bericht des Herrn Wilhelm 
Hoppe-Erfurt in Nr. 47 dieser Zeitschrift über die neue Lo¬ 
belie Kathleen Mallard bestätige ich aus meiner Erfahrung, 
dass dieselbe wirklich wunderbar schön ist. Die tief dunkel¬ 
blauen, gut gefüllten Blumen erscheinen wie kleine Röschen, 
und bedeckt sich die Pflanze überreich mit denselben. Man 
kann wohl sagen, dass sie noch reicher blüht, als die einfachen 
Sorten. Als junger Steckling beginnt sie schon reichlich zu 
blühen, und dauert der Flor ununterbrochen den ganzen Som¬ 
mer bis in den Herbst hinein an. 

Kathleen Mallard ist auch ganz besonders als kleine Topf¬ 
pflanze reizend. 

Es wird sich diese Lobelie im Fluge verbreiten und sie 
dauernd einen ersten Platz in allen Gärtnereien behaupten. 

Die l^osen Vf^ichroond«, »biberfy ;<, »Etoile de 
France« und »General Mac Arthur«. 

Von Karl Schallmayer, 

Handelsgärlner in Neutitschein (Mähren). 

Unter Bezugnahme auf den Artikel »Etwas über die Rosen 
Richmond und Liberty* in Nr. 47 dieser geschätzten Zeitschrift 
bitte ich auch mir zu gestatten, meine diesbezüglichen Beob¬ 
achtungen nachstehend mitteilen zu dürfen. 

Auch ich hatte während des letzten Sommers einige Rick- 
mond in einem sorgfältig vorbereiteten Boden ausgepflanzt, 
und zwar in auf den Wurzelhals von Rosa canina veredelten 
Pflanzen. 

Von Mehltau vermochte ich nichts zu bemerken, woraus 
freilich noch nicht geschlossen werden kann, dass diese Sorte 
vom Mehltau niemals befallen wird. 

Die Blumen der Richmond sind jenen der Liberty sehr 
ähnlich, und der Blütenreichtum ist der gleiche. Der Wuchs 
der Richmond ist jedoch kräftiger als jener der Liberty. Ich 
möchte deshalb Richmond als eine stärker wachsende Liberty 
bezeichnen. 

Bekanntlich sind in letz¬ 
ter Zeit eite Rosenneuheiten¬ 
züchter bestrebt, Teehybri¬ 
den zu gewinnen, deren Blu¬ 
men denen unserer alten 
dunkelsammetigen Remon¬ 
tantrosensorten wenn auch 
nicht gleichen, so doch we¬ 
nigstens möglichst nahe 
kommen, doch dieses Ziel 
wird von Richmond ebenso¬ 
wenig erreicht, wie von Li¬ 
berty. Dagegen kommt von 
allen bisjetzt dem Handel 
übergebenen Rosen Sorten 
die Etoile de France dem 
angedeuteten idealen Be¬ 
streben am nächsten. Die 
letztgenannte Sorte ist besser 
gefüllt als Richmond oder 
Liberty , zeigt auch einen ent¬ 
schieden kräftigeren Wuchs 
bei gleichfalls unaufhör¬ 
lichem Remontieren und 
zeichnet sich besonders 
durch die schöne dunkel- 
sammetige Blütenfärbe aus. 

Ais frühe Treibrose 
dürfte freilich Richmond der 
Etoile de. France vorzuziehen 
sein, da erstere schon wegen 
ihrer leichten Füllung sich 
schneller entfalten kann als 
letztere; jedoch der Garten¬ 
freund, der sein Sortiment 
auf eine geringe Sortenzahl 


beschränken muss, wird sicher Etoile de France den Vorzug 
vor Richmond und Liberty einräumem 

Gleichzeitig mit Richmond erscheint als scharlachrote Tee¬ 
hybride die neue Sorte General Mac Arthur dem Plan. Bei 
dieser Sorte erregte ihre schöne dunkelsammetige Blütenfarbe 
im Sommer meine Bewunderung, jedoch wurde in denHerbst- 
monaten mein Erstaunen hervorgerufen durch die Farbenver¬ 
änderung; sie erschien in jener Jahreszeit bedeutend lichter, 
wie verblasst. 

Poinsettia ptilcherrima. 

Von Albert Trebst, Handelsgärtner in Merseburg. 

D ie Mutterpflanzen von Poinsettiapulcherrima werden Ende 
März auf den wärmsten Teil des Vermehrungsbeetes ge¬ 
bracht, wo sie durch die hohe ßodenwarme und durch häu¬ 
figes Ueberbrausen mit lauwarmem Wasser baid zum Aus¬ 
treiben kommen, sodass man Ende April die ersten Stecklinge 
schneiden kann. Ich stecke letztere in Stecklingstöpfe, die mit 
einer Mischung von Torfmull und Sand zu gleichen Teilen 
gefüllt sind. .Auf einem recht warmen Mistbeetkasten erfolgt 
die Bewurzelung innerhalb 8-14 Tagen. Während der ersten 
J age muss häufig gespritzt und sorgfältig beschattet werden. 

Nach erfolgter Bewurzelung werden die Poinsettien in 
1 fäusern ausgepflanzt. Auf den Grund des Hauses wird, haupt¬ 
sächlich zum Zweck eines guten Wasserabzuges, etwas Mist 
und auf diesen eine Mischung von Laub-, Heide- und Mist¬ 
beeterde, welcher ich zur besseren Lockerung etwas Torfstreu¬ 
brocken beimenge, gebracht. 

Mit dem Auspflanzen fahre ich so lange fort, bis die für 
die Poinsettien bestimmten Häuser gefüllt sind. Es kann dies 
bis Anfang September geschehen. Inzwischen werden auch 
die Mutterpflanzen ausgepflanzt, i .etztere und die ersten Sätze 
von Stecklingspflanzen erhalten eine Entfernung von 25 cm 
im Geviert. 

Während des Sommers wird recht ausgiebig gelüftet, die 
Beete ziemlich feucht gehalten und auch durch häufiges Sprit¬ 
zen für reichliche Luftfeuchtigkeit gesorgt. Sobald kühlere 
Nächte eintreten, wird geheizt, sodass die Temperatur nicht 
unter 15 ü C. = 12 0 R. kommt. 

Von August bis Ende Oktober wachsen die Poinsettien 
ungemein rasch. Ich habe an einzelnen Pflanzen während 





Poinsettia pulcherrima vor der Blüte in dar * 

t iute tu der Hanclelsgartnerei von Albert Trebst hi Mcrsebursr. tSentember ri 1.1 

Original auf nah me für jMötler’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Poinscttla pulcHerrima in Bliite in der HanddsgärtnereJ von Albert Trebst in Merseburg 

Original auf nah me für »Möllert Deutsche Gärtner-Zeitung 


newalcl« benutzte, die weltbekannten »Terrassen am Halen¬ 
see«, das heisst ein kleiner l'eil dieses grossartigen Sommer- 
Vergnügungslokales, war gewiss nicht als ein idealer Aus¬ 
stellungsraum zu bezeichnen, eher das Gegenteil! 

Die Ausstellung selbst darf nicht allzu streng kritisiert, 
musste vielmehr mit sehr wohlwollenden Blicken betrachtet 
werden, denn wenn, wie der Eröffnungsredner besonders her¬ 
vorhob, ein Verein erst ein Jahr besteht (im Programm steht so¬ 
gar, dass der Verein erst im Jahre I90Ö gegründet worden ist), 
so ist es aller Ehren wert, wenn die erste Ausstellung dieses 
jungen Vereins so ausfällt, wie sie eben ausgefallen ist. Dass 
nicht alles, was gezeigt wurde, tadellose Ausstellungsnummern 
waren, nun, das muss eben für dieses Mal mit in den Kauf 
genommen werden des guten Zweckes willen, um, wie es im 
Programm heisst: »Gärtner, Liebhaber und Herrschaften mehr 
und mehr anzuspornen, den Gartenbau, die Gartenkulturen 
und die edle Gartenkunst fördern zu helfen . Mir schien es 
so, als wenn es garnicht so unnötig wäre, gerade die Lieb¬ 
haber und Herrschaften noch recht sehr anzuspornen, denn 
allzu viel scheint man in den Kreisen dieser Herrschaften fin¬ 
den Gartenbau noch nicht übrig zu haben. Vergleiche mit 
anderen Städten, zum Beispiel mit 1 lamburg, dürften in dieser 
Beziehung Gross-Berlin denn doch sehr in den Schatten stel¬ 
len. Mit den gestifteten Preisen allein ist es nicht getan, die 
allerdings in so reichlicher Fülle da waren, dass alles, aber 
auch wirklich alles mit Preisen bedacht werden konnte, was 
den Herren Privatgärtnern für die gehabte Mühe und Arbeit 
ja gewiss sehr zu gönnen war. Es darf aber doch nicht ver¬ 
schwiegen werden, dass es hier recht leicht gemacht war, 
Preise zu erringen. Nun, hoffentlich bleibt diese erste Aus¬ 
stellung nicht ohne Nachfolger und wachsen die Leistungen 
dann mit den Erfahrungen und den Jahren. Dem Privatgärtner- 
Verein Grunewald« aber gebührt immerhin Anerkennung 
dafür, dass er diese erste Ausstellung zustande gebracht hat; 
möchte sie als Ansporn für die Herrschaften dienen, ihren 
Gärten mehr Aufmerksamkeit und tätige Liebe, ihren Gärtnern 
aber die entsprechenden Mittel zuzuwenden, damit man auf 
den folgenden Ausstellungen nicht nur die bekannten ge¬ 
wöhnlichen Handelspflanzen, sondern auch wirkliche Lieb 
haberpflanzen zu sehen bekommt. 


Die ®flrtenbau=HussteHwig des Pripatgartner- 
Vereins »Orunewald* in Baiensee. 

Von Wilhelm Thiirmer, Handelsgärtner in Diemitz 

bei Halle a. d. Saale. 

6 ross-Berlin hat jetzt eine feine Ausstellungshalle im so¬ 
genannten »romanischen Viertel« am zoologischen Gar¬ 
ten, eine Ausstellungshalle, wie sie schöner wohl kaum zu 
wünschen ist, eigens nur für Ausstellungszwecke gebaut, aus 
einem Konzert - und dem eigentlichen Ausstellungsraum be¬ 
stehend, praktisch eingerichtet, vornehm ausgestattet und von 
ziemlich bedeutenden Raumabmessungen; ist doch die Haupt- 
fassade ungefähr 200 in lang. Eingeweiht wurde sie im Ok¬ 
tober durch die Automobilausstellung; wann sie einer Garten¬ 
bauausstellung dienstbar gemacht werden wird, ist noch frag¬ 
lich, aber man munkelt in Berlin, dass sich Adolf Koschel 
wohl kaum die Gelegenheit entgehen lassen wird, sein Aus- 
stellungstalent in diesen neuen Räumlichkeiten baldigst glän¬ 
zen zu lassen. Jedenfalls müssen die ständigen Klagen wegen 
eines geeigneten Ausstellungsiokales nun endgültig verstum¬ 
men, wenigstens im Hinblick auf grössere Ausstellungen; 
kleinere Ausstellungen werden nach wie vor nach geeigneten 
Räumlichkeiten zu suchet! haben, ohne viel passendes zu 
finden. 

Auch das Lokal, welches der PrivatgäHner-Verein »Gru- 
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Von der Garte n bä uau sst ei hi ng des Privatgärtner-Vereins Grunewald in Halensee, 

I. Blatthcgonien-Gruppe aus der Gärtnerei von H. Heciit (Obergärtner Bukowski). 


Das Gesamtarrangement war den Räumen zweckentspre¬ 
chend angepasst und nicht übel. Einen reizenden Schmuck 
erhielten die verschiedenen Pflanzengruppen durch die darin 
verteilten und aufgestellten Skulpturen, keine Gipsabgüsse, 
wie man sie sonst wohl hin und wieder auf derartigen Aus¬ 
stellungen zu Gesicht bekommt, sondern Original-Meister¬ 
werke berühmter Künstler, wie Professor Kuno von Uech- 
tritz u. Steinkirch, Professor Iohannes Götz-Friedenau, 
Harro Magnussen und andere mehr. 

Die Kaisergruppe, hier mit einer farbigen Büste des Kaisers 
ausgestattet, batte Garteninspektor Weidlich, der Leiter der 
früher so berühmten Borsig’schen Gärtnerei gestellt, und 
zwar ausser Wettbewerb, ebenso wie die als Gäste anwesen¬ 
den Aussteller H. Kohlnannslehner und Otto Beyrodt 
ausser Wettbewerb ausge¬ 
stellt hatten. Mir wurde ge¬ 
sagt, dass auch ßorsig jetzt 
zu den Herrschaften zählt, 
die der Gärtnerei gerade kein 
besonderes Interesse ent¬ 
gegenbringen, wenigstens 
lange nicht mehr in dem 
Masse, wie es früher der Fall 
gewesen ist. Das mag sein; 
die Gruppen enthielten aber 
doch noch recht schöne 
Pflanzen in selteneren Ar¬ 
ten: Palmen und Blattpflan¬ 
zen, Bromeliaceen, Orchi¬ 
deen us w. D raussen au f d er 
i erfasse hatte auch eine 
schöne Sammlung Konife¬ 
ren in Körben dieses Aus¬ 
stellers Platz gefunden. Frü¬ 
her war ja die Borsig ’sche 
Gärtnerei in Moabit (jetzt 
auch in Tegel), man möchte 
sagen: weltberühmt und der 
reine Wallfahrtsort für Gärt¬ 
ner und Pflanzenliebhaber; 
das aber sind ja nun ver¬ 
gangene Zeiten (»jedoch Hes¬ 
sen die ausgestellten Pflan¬ 
zen eine recht gute Kultur 
und ferner auch noch erken¬ 
nen, dass die Sammlungen 
immer noch recht reich¬ 
haltig und interessant sein 
müssen. 


Weitere Dekorationsgruppen 
zeigten die Obergärtner G. Lang- 
ner und W. Kloss, letzterer bei 
Wilhelm von Siemens-Wann¬ 
see; es soll dies eine der bedeu¬ 
tendsten Privatgärtnereien Berlins 
sein. Obergärtner W, Kloss und 
Obergärtner Völkel (Dr. A. Ber¬ 
liner-Grunewald) haben wohl 
auch die meisten Medaillen ein¬ 
geheimst. 

Hübsche Blattbegonien brach¬ 
te Obergärtner Bukowski, fer¬ 
ner die Obergärtner Horlitz, 
Völkel und Zimbehl. Begonien 
Gloire de Lorraine waren von den¬ 
selben Herren und weiter noch von 
Obergärtner Pahl ausgestellt. 

Die grössten, recht gut kulti¬ 
vierten Farne waren die des Ober¬ 
gärtners Völkel, doch auch die 
der Borsig 'sehen Gruppe waren 
ausgezeichnet. 

Obergärtner Zimbeh 1 (Ban¬ 
kier G. Pretorius) zeigte hüb¬ 
sche Handelsfarne und Primula 
obeonka. 

Chrysanthemum gab es na¬ 
türlich der Jahreszeit entsprechend 
viel Zu sehen. Darunter war auch die alte, nur noch seiten anzu¬ 
treffende Sorte Peter the Great von Josef Li ndner ausgestellt. 

Obergärtner Pahl hatte in seiner Gruppe besonders 
schöne W. Dackham. 

Obergärtner Volke! errang sich eine silberne Medaille. 
Besonders schön waren seine Rayonnant, ferner Mine. Gustave 
Henry, Mme. Edmond Roger, Vmand-Morel, Mme. Paolo Ra- 
daelli, Mrs. Greenfield usw. 

Obergärtner Patyna hatte eine ziemlich sortenreiche 
Sammlung gebracht. 

Obergärtner Bukowski hoite sich eine silberne Me¬ 
daille. 

Josef Li ndner brachte auch die bekannte einfachblü¬ 
hende Ada Owen; ferner als besonders auffallend Miss Alice 



Von der Gartenbauausstellung des Privatmänner-Vereins Grunewald in Halensee. 

II. Chrysanthemum-Gruppe aus der Gärtnerei der Fürstin von Bülow (Obergärtner Ebert). 

Originalaufnahmen Für »Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Von der Gartenbauausstellung des Privatgärtner-Vereins Grtinewald in lialensec. 

Gruppe aus der Gärtnerei von Franz Wertheim (Obergärtner Horlitz). 


Byron, Meerleuchten und Mrs. Greenfield . I:ine hübsche Grup¬ 
pe Begonia Weltoniensis dieses Ausstellers sei nebenbei noch 
mit erwähnt. 

Obergärtner Ebert {Fürstin von ßülow) erhielt eine 
goldene Medaille, die er auch verdiente; er zeigte wirklich 
ausgezeichnete Blumen, unter anderen Alme. Gustave Henry 
von etwa 20 cm im Durchmesser, ferner Mrs. Coombes, Prin- 
cesse A lice de Monaco, Mme. 

Paolo Radaelli, Lord Ro¬ 
berts, W. Duckham, W. R. 

Church, N. C. S. Jubilee, 

Rayonnant und aridere 
mehr. — ich will liier ein¬ 
schalten, dass man die aus¬ 
gezeichnete Schnittsorte N. 

C. S. Jubilee in Berlin nicht 
mehr haben, bezw. nicht 
mehr ziehen will, angeblich 
weil sie leicht pilzkrank wer¬ 
den soll, was mir nicht recht 
glaubhaft erscheint. 

Obergärtner Horlitz 
(Franz Wertheim) brach¬ 
te besonders schöne Souve¬ 
nir de Mme. Buron und Prin- 
cesse Alice de Monaco, ferner 
Pride of Madford, Alme, de 
la Motte de. St. - Pierre, Mrs. 

Coombes und Josephine 
Rousset. Ueberhaupt waren 
in dieser Gruppe einige 
neuere Calvat'sehe und 
Marquis de Pi ns'sehe Sor¬ 
ten vertreten. 

Eine recht gute Leistung 
war auch die des Obergärt- 
liers W. Seel b i n der, in der 
als besonders schön auf fie¬ 
len F. A. Cobbold, Louis 
Leveqac, Mme. Gustave Heu - 
ry, Sappho (eine sonst wenig- 
bekannte Sorte, die in Ber¬ 
lin auch für den Schnitt viel 


heran gezogen zu werden 
scheint), W. Duckham, Mme. 
Paolo Radaelli, Rayonnant 
usw. 

Im allgemeinen war von 
Neuem eigentlich fast nichts 
zu sehen, und dieselben Sor¬ 
ten wiederholten sich so 
ziemlich in allen Einsen¬ 
dungen, sodass man Sor¬ 
tenstudien also nicht trei¬ 
ben konnte. 

Aufeiner Ende Oktober 
stattfindenden Ausstellung 
Dahlien in solcher Vollkom¬ 
menheit anzutreffen, wie sie 
Heinrich Kohl manns¬ 
ieh ner-Britz hier ausge¬ 
stellt hatte, das wird reellt 
selten Vorkommen; es war 
das dem außergewöhnlich 
schönen Herbstwetter zu 
danken, das allerdings ge¬ 
rade am Eröffnungstage der 
Ausstellung recht rauh ge¬ 
worden war, sodass die we¬ 
nigen im Ausstellungslokal 
befindlichen Gasöfen in Tä¬ 
tigkeit treten mussten und 
auch viel von wärmebedürf¬ 
tigen Ausstellungsbesuchern 
umringt waren; die meisten 
aber mussten sich trotzdem 
mit der Berliner Spezialität 
»Eisbeene* befreunden, 
denn in den Restaurationsräumlichkeiten war es auch schau¬ 
derhaft kalt. Nun, die Ko hl rnann sie im er'scheu Dahlien 
hatten noch von der vorhergegangenen Wärme profitiert und 
gaben ein schönes Bild, hauptsächlich seine Neuheiten, von 
denen auch die für 1907 schon im vollsten Glanze paradier¬ 
ten: Schöne Rose, Goldfasan, an Exquisite erinnernd, Hof¬ 
gärtner Kuriert, Octopus ähnelnd, und sogar die feinste rein- 
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VI. Gruppe aus der Borsig'sehen Gärtnerei {Garteninspektor Weidlich). 
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Von der Gartenbauausstellung des Pnvatgärfner" Vereins Grunewakl in Halensee. 

V. Obst aus der Gärtnerei von Karl Neuburger (Obergärtner Knoll). 


weisse Die Unschuld. — Man den¬ 
ke sich Heinrich Kohlmanns- 
1 ebner in der Grossstadt Berlin 
systematisch -dieUnschuld« züch¬ 
tend, kein Wunder, wenn da die 
Südländer in Berlin einschlafen 
(siehe Dahlien - Ausstellungsbe¬ 
richt S. 513)! Uebrigens soll »Die 
Unschuld « in Weiss das lang er¬ 
sehnte unübertreffliche Weltwun¬ 
der mit lauter guten Eigenschaften 
sein. Dann gibt es für 1907 auch 
noch einen Matador, fei ner Flie¬ 
der usw., alle natürlich ausge¬ 
zeichnet. Dass die Neuheiten von 
1906 nicht übel aussehen, bewie¬ 
sen die ausgestellten Blumen: 

Wunderkind, Aschenbrödel, Ko¬ 
bold, Herzeloide, Prinz Karneval, 

Ritter Blaubart und wie sie sonst 
alle heissen mögen; schön waren 
sie alle. 

Bei den diesjährigen H erbst- 
wilterungszuständen haben die 
Dahlien auch wieder einmal den 
Schnittblumenzüchtern tüchtig 
was eingebracht, sodass vielleicht 
mancher sich bewogen fühlen dürf¬ 
te, die neuesten Weltwunder* 
wieder einmal auszuprobieren. 

Eine neue Tradescantia hypo- 
phaea mit kupferfarbenem Laub 
sah recht vielversprechend aus; 
ob das Laub nun gerade kupferbraun war, kann ich nicht be¬ 
schwören, denn bei den etwas eigenen Lichtverhältnissen des 
Ausstellungslokals war die Färbung nicht so leicht zu be¬ 
stimmen, aber wie gesagt, sie sah nicht übel aus. 

Eine verhältnismässig noch neue Neuheit war auch die 
Primula sinensis ßmbriata Morgenröte*), die Obergärtner 
I lorlitz ausser Primula obcojiica, verschiedenen Farnen usw. 
zeigte. 

Gut waren auch die Primula obconica des Obergärtners 
Völkel, ebenso dessen Co- 
leus, Blattbegonien und Sal- 
vien. Das gleiche darf man 
von den von Obergärtner 
I lorlitz gestellten Grup¬ 
pen sagen. 

Obergärtner Kloss be¬ 
kam für seine das Orchester 
umrahmenden Gruppen 
eine goldene Medaille, eben¬ 
so für seine Cyclamen. Cy¬ 
clamen hatten übrigens so 
ziemlich alle die schon ge¬ 
nannten Aussteller gebracht. 

Hübsch waren die mit 
einer silbernen Medaille aus¬ 
gezeichneten Saintpaulia 
ionantha von Josef Lind- 
n e r. 

Von Bindereien gab es 
nicht viel zu sehen: einige 
Körbe und Jardinieren von 
Obergärtner Pa h 1, dabei ein 
netter Korb mit Begonia sent- 
perßorens hybrida Dornrös¬ 
chen*'% eine runde Tafel in 
Herbststimmung von Fräu¬ 
lein Erna liecht, mit sil¬ 
berner Medaille prämiiert 
(Medaillen waren ja über¬ 
reichlich zur Verfügung), 
und eine einfach, aber sehr 


ansprechend gehaltene Tafel, die hauptsächlich mit rosa Nelken 
ausgeschmückt war, von Heinrich Scharz. 

Gemüse und Obst brachten nur einige Aussteller: M. 
Barth, Wertheini, Heinrich Scharz und Obergärtner 
Kn oll, dagegen hatte sich ein grösserer Teil der Berliner 
Samenhandlungen recht umfangreich beteiligt. 

Von Topfpflanzen sind noch erwähnenswert die gefüllten 
weissen Primeln von Josef Lindner, die im Mai ausgesäe- 
ten (?) sechs Monate alten Asparagus plumosus nanns, die 
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für dieses Alter denn doch etwas zu gross geraten waren, die 
schönen Printula obconica grandiflom, die Isolepis tenella 
und die Adiantum des Obergärtners Pa hl. 

Schliesslich, womit ich zu dem Glanzpunkt der Ausstel¬ 
lung komme, waren die Orchideen, von denen Obergärtner 
Volke! eine kleine ausgezeichnete und gewählte Sammlung 
brachte, der sich dann die wundervolle Ausstellung von Otto 
Beyrodt anschloss, hervorragend. 

Da die ßeyrodt’schen Orchideen wirklich eine gross¬ 
artige Leistung waren, möchte ich mich etwas eingehender 
damit beschäftigen. Am meisten fiel zunächst ins Auge das 
für den Schnitt vorzügliche Qnddiam vancosiun Rogersii, von 
welchem einige zwanzig Prachtschaupflanzen vorhanden wa¬ 
ren, dann weiter die herrlichen Catticyen, von denen Cattleya 
labiata, die beste Schnittorchidee für Herbst und Winter, 
gleichfalls in einigen zwanzig Schaupflanzen vertreten war! 
Diesen schlossen sich in mehr oder minder grosser Stückzahl 
noch verschiedene andere Cattleyen- Arten, bezw. -Hybriden an: 
die wunderbar schöne Cattleya aarca, ferner C. Bowringiana, 
die wertvolle und seltene C. Gaskelliana alha, C. gigas. die 
jährlich zweimal blühende,für den 
Schnitt ausgezeichnete C. Harri- 
soniae mit der gleichfalls wertvol¬ 
len und seltenen C. Narrisoniae 
var. alba, weiter C. hybrida Ger¬ 
mania (C . gigas X C. hybrida im- 
perialis), C. hybrida Valcan und 
C. labiata Excclsior, prachtvoll 
grossblutnig. Von Cypripedien 
sali man ausser der bekannten 
Schnittsorte Cypripedium insigne 
eine reichhaltige Sammlung von 
interessanten Liebhabersorten: C. 
hybrid um Albertianum, C. hybri- 
dum glaiicophyllam, C. Spiceria- 
nam, C, Charlesworthii, C. hybri- 
du/n marmoratiim, C. hybrid am 
Ashburtoniae, C. hybridum Leea- 
tinm usw. Diesen schlossen sich 
an in grösserer Anzahl die für den 
Schnitt vorzüglichen Dendrobium 
formosnm giganfeutn und D. Pha- 
laenopsis mit den schönen gros¬ 
sen, angenehm ins Auge fallen¬ 
den Blumen. Von Oncidien war 
noch die gute Schnittsorte Onci- 
diutn Forbesii vorhanden, ferner 
das herrlich nach Marechal Niel- 
Rosen duftende 0. iigrinum, so¬ 
dann die eigentliche Schmetter- 
lingsorchidee O. Kmmerianum 
und dann noch O. carthaginense, 

O. crispuni und O. ornithoryncluim. 

Abwechslung in der Färbung 
brachte die blaublühende Vanda 
coerulea, der sich noch V. Kimbal- 

liana anschloss. Von Odontoglossum gab es ausser dem be¬ 
kannten, für den Schnitt erstklassigen Odontoglossum cris- 
pum in grösserer Anzahl nocli Ö. constrictum und O. grande, 
ferner O. cristatellurn, O. Lindleyanum, O. Ehrenbergii, O. 
maculatum, O.Rossii majns und O. Uro-Skinneri. interessant 
waren die Gartenhybriden Laelio - Cattleya Weedoniensis und 
Epidendrum - Cattleya Magdebargensis (Wolter). Von den 
weniger bekannten Orchideen nenne ich dann noch: Sop/iro- 
nitis grandiflom, Gongora armeniaca, Comparettia macro- 
plcctron, Coelogyne Massangeana und C. speciosa, Anguloa 
Clowesii, Gongora bafonia, die Schwanenorchidee Cycnoches 
chtorochilon mit eigenartig geformten, wachsartigen Blumen, 
Miltonia candida mit der neuen M. candida var, vlolacea, 
Ai. spectabilis Moreliana, AI. Roeztii und die sehr seltene M. 
vexillaria Leopoldii mit blutroten Flecken auf der Lippe, Pha- 
laenopsis Esmeralda und Ph. Rimestadiana mit den grossen, 
edlen weissen Blumen, Pholidota loricata, Plciirothallis ma- 
croblepharis, Resirepia EalkenbergU, Sophroniüs cernua und 
andere mehr. 

Man ersieht aus dieser kleinen Aufzählung, dass der Aus¬ 
steller nicht gegeizt hatte. Es waren teilweise Prachtexemplare, 
denen hoffentlich die etwas kühle Temperatur der Ausstel¬ 


lungsraum Hchkeiten nicht allzu schlecht bekommen ist, und 
hoffentlich ist der geschäftliche Erfolg den aufgewendeten An¬ 
strengungen einigermassen angemessen gewesen. 

Allzu reich, so wollte es mir wenigstens scheinen, war 
die Ausstellung allerdings nicht besucht; man scheint in Berlin 
für Blumenausstellungen — das zeigt ja auch leider der finan¬ 
zielle Misserfolg der Dahlien-Ausstellung — doch nicht den 
rechten Sinn zu haben, wenigstens nicht in den wohlhaben¬ 
deren Kreisen, von denen man es gerade im Interesse unseres 
Standes recht dringend wünschen möchte. — 

Da sich gerade die Gelegenheit bot, an einer Monafs- 
versaminlung des »Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den preussischen Staaten« teilzunehmen, ergriff ich diese, 
das heisst die Gelegenheit. Allerdings verfolgte Heinrich 
Kohlmanns]ehner, der mich zu diesem Besuch überredete, 
damit auch den Zweck, mir denn doch eindringlich zu zeigen, 
dass man in den gärtnerischen Versammlungen Berlins nicht 
gerade notwendig einschlafen muss, und ich muss gestehen, 
es wäre mir das auch mit dem besten Willen garnichi möglich 
gewesen, denn es war wirklich interessant. Es wurde nämlich 
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ausser anderen auch nicht langweiligen Dingen gerade das seit 
einiger Zeit aktuelle Thema der »Bodenheizung« abgehandelt. 
Da der »Erfinder dieser Heizung, Herr Dr. Mehner, per- 
sönlich anwesend war, gestaltete sich die Sitzung zu einer 
recht bewegten und ausgedehnten. Das Wesen der »Boden¬ 
heizung hier in diesem Artikel auseinanderzusetzen, würde 
denselben ungebührlich in die Länge ziehen, nur so viel sei 
gesagt, dass, wenn auch der Gedanke an sich nicht gerade 
neu ist, die Art und Weise, wie die Dr. Meh n er 'sehe Boden¬ 
heizung ausgeführt wird, doch wohl entschieden neu genannt 
werden muss. Als Heizrohre dienen nämlich einfach in dem 
Boden verlegte Drainröhren, in welche von einer Zentral¬ 
stelle aus in einem Kessel erzeugter Wasserdampf durch Ven¬ 
tilatoren hineingedrückt, bezw. -getrieben wird.*) Nun fordern 


Die Bodenerwärmung: durch Dampfheizung mittels Dranirohren ist natür¬ 
lich nicht neu. Im Jahrgang 1861 von NeuberHs Deutschem Magazin für üarten- 
und Blumen künde wurde Seite 273 und 305 über eine solche Heizung mit beige- 
gehenen Zeichnungen berichtet. Nach diesen Mitteilungen wurde im darauffolgen¬ 
den Jahre u. a. in der Gutsgärtnerd zu Diestclow bei Goldberg (Meckl.-Schwenn) 
eine Bo den Erwärmung durch Dralnröliren in einem Anauashause eingerichtet, mit 
der damals der Herausgeber dieser Zeitschrift genau vertraut wurde. Ein Hinein- 
Rressen des Dampfes in die Rohren durch Ventilatoren ist völlig entbehrlich ; der 
Dampfdruck des Kessels ist durchaus ausreichend, tim den Dämpf durch die Drain- 
rohren zu treiben* Die Redaktion. 
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aber die etwas reklameliaften Anpreisungen dieses Systems 
und die übertriebenen Schilderungen der Anhänger der Bo¬ 
denheizung natürlich Widerspruch, wenn nicht gar Hohn und 
Spott heraus. Der erste Redner, der für die Bodenheizung 
sprach, operierte meist mit Redewendungen, wie man darf 
annehmen , und mit wenn« und mit aber», dass mir un¬ 
willkürlich die Bürger'sehe Ballade »Der Kaiser und der 
Abt in den Sinn kam, in welcher es heisst: »Der Mann, der 
das Wenn und das Aber erdacht, hat sicher aus Häckerling 
Gold schon gemacht! Und die Rentabilitätsberechnungen! 
Die Haare standen einem zu Berge, wenn man sich das gol¬ 
dene Zeitalter ausmalte, welches nach der allgemeinen Ein¬ 
führung der Bodenheizung für die Gärtnerei anbrechen wird. 
Die Erwiderungen, und zwar zum grössten Teil recht wohl- 
begründete, blieben denn auch nicht aus, aber Herr Dr. Meh¬ 
ner verteidigte sein System mit grosser Zähigkeit und nicht 
ohne Geschick. Und es ist ja nicht unmöglich, dass sich doch 
einiges für die Praxis Brauchbare aus der ganzen Angelegen¬ 
heit entwickeln wird. Es wird aber doch wohl noch vieler 
Versuche bedürfen, ehe sich die Ansichten über die Ausführ¬ 
barkeit der Idee klären. Dem Praktiker wird zunächst man¬ 
ches nicht einleuchten, was Herr Dr. Mehner behauptet, 
zum Beispiel, dass der Erdboden der täglichen Erwärmung 
und Wiederabkühlung nur bis zu einer bestimmten Tiefe un¬ 
terworfen ist (natürlich erwärmt sich der Erdboden in der 
Uebergaugszeit vom Winter zuni Sommer andauernd immer 
tiefer, was aber mit der täglichen Erwärmung und Abkühlung 
nichts zu tun hat), was durch Versuche erwiesen sein soll, 
und dass nun diese Schicht — immer nach der Behauptung 
des Herrn Dr. Mehner — bei einem unterhalb derselben 
künstlich erwärmten Erdboden gegen die nächtliche Abküh¬ 
lung als Isolierschicht wirken, also die künstliche Wärme im 
Erdboden festhalten würde, was aber wohl von vielen be¬ 
stritten werden wird. Auf diese Art rechnet Herr Dr. Meh¬ 
ner aber ziemlich billige Betriebskosten heraus, ja er ging in 
seinen Behauptungen sogar noch weiter und sagte: »An sol¬ 
chen ragen, wo die Bodenerwärmung durch die Sonne eine zu 
grosse ist, braucht natürlich der Untergrund nicht nur nicht 
künstlich geheizt zu werden, nein die überflüssige natürliche 
Warme wird durch meine Einrichtung von oben in die Tiefe 
des Bodens hineingesogen. Ich drehe einfach meine Venti¬ 
latoren um, lasse sie die Luft aus den Rohrleitungen heraus- 
saugen, und die überflüssige Sonnenwärme spaziert von oben 
nacb unten und folgt nach«. 

Möglich, dass ich es nicht ganz richtig verständen habe, 
aber ich glaube, so war’s gemeint. Ob es in der Wirklichkeit 
so geht, bleibt ja abzuwarten. 

Wettbewerb urr[ Erlan£un£ Vor Pläner* zur 
jsfeuania^e eines friedhofs ir* ffamelr*. 

Von der Stadtgemeinde Hameln war der folgende Wettbewerb 
ausgeschrieben worden. 

Die Stadl Hameln beabsichtigt, einen neuen Friedhof anzu¬ 
legen und hat dazu ein Gelände im Osten der Stadt in einer Aus¬ 
dehnung von 15 1 , ha bestimmt. Es wird hierfür ein Ideenwettbe¬ 
werb ausgeschrieben. 

Die Stadt zählt zur Zeit 21 000 Einwohner; der Zuwachs belrucr 
in den letzten 5 Jahren 1750 Einwohner, doch ist mit einem erheblich 
stärkeren Zuwachs zu rechnen. 

Das Gelände hat eine stinke Neigung nach Siicfwest, und zwar 
beträgt der Höhenunterschied im ganzen 26 in. 

Der Boden ist ein tiefgründiger Lehmboden. 

Der ortsübliche Tagelohn beträgt 2,50 M. 

Bei der Herstellung des Entwurfes sollen alle Erfahrungen 
berücksichtigt werden, die in den letzten 20 Jahren bezüglich der 
Neuanlage der Friedhöfe gemacht worden sind. 

, :\ l,f Einteilung uud Geländegestaltung soll sowohl das larid- 
schaitliche, :ils mich das architektonische Knnstpiinzip zwcckcnt - 
sprechende Anwendung finden. 

Es sind vier verschiedene Klassen von Begräbnissen vorzusehen 

An Baulichkeiten sind eiimizeiclinen, jedoch nur im Grundriss- 
eine Kapelle, sowie eine Friedhofsgärtnerei, bei deren Flächenab¬ 
messung zu berücksichtigen ist, dass die Bepflanzung und Pflege 
der Gräber unter Ausschluss privater Pflege durch Handelspartner 
m eigener Regie der Stadt ausgeübt werden solk 

Zur Einfriedigung des Geländes ist eine lebende Flecke vor- 
Zusehen, die bis zu ihrem Heranwachsen durch ein leichtes Staket 
aus Eisenpfosten und Drahtgeflecht ersetzt werden soll In ent¬ 
sprechender Entfernung zu beiden Seiten des Eingangs wird ein 


reicheres, architektonisch ausgebildetes Gitter mit festem Sockel 
gewünscht 

Für die Be- und Entwässerung wird bemerkt, dass Wasser¬ 
leitung und Siel in der Morgensternstrasse liegen. Da der Friedhof 
erst nach und nach von Süden aus seiner Benutzung entgegen¬ 
geführt werden soll, so ist eine möglichst gleichmässige Verteilung 
der einzelnen Gräberklassen über das ganze Gelände vorzusehen. 
Das Verhältnis der Gräberklassen zu einander hat sich nach den 
bei Städten gleicher Grösse gemachten Erfahrungen zu richten. 

Gefordert werden: 

1. Ein Grund plan im Massstabe 1 :5QQ, 

2, Ein Höhenplan in Höhenkurven mit Darstellung der alten 
und neuen Höhen und mit den nötigen Profilen, 

3, Verschiedene perspektivische Ansichten der wichtigsten 
Teile des Friedhofs, 

4, Ein Kostenanschlag. 

5, Eine eingehende Erläuterung mit Angabe der Bepflanzung 
zu jedem Entwurf. 

6. Die Entwürfe sind beim Magistratin Hameln einzureiehen, 
bezvv. bei einer Postanstalt des deutschen Reichs porto- 
und bestellfrei aufzugeben. 

7. Jeder Entwurf muss mit einem Kennwort oder Zeichen 
versehen sein. Ein beizugebender, verschlossener und 
mit gleichem Kennwort oder Zeichen zu versehender 
Briefumschlag muss Namen und Wohnort des Verfassers 
enthalten. 

8. Die eingehenden Entwürfe werden von einem Preis- 
richterkollegium begutachtet und bewertet. 

Preisrichter sind die Herren Bürgermeister Meyer, Stadt- 
Syndikus Sertürner, Bürgervorsteher Rese und Bürgervorsteher 
Bocke in Hameln,ferner ParkdirektorOhrt- Bremen, Stadt-Garten- 
direktor Linke-Magdeburg und Herzog). Promenaden-Inspektor 
K r e i s s - B rau n sch w ei g. 

Die ausgesetzten Preise sind: 1. 1000 M., 2. 500 M. 

Nach vollzogener Preisverteilung sollen diejenigen Plane, die 
von den Preisrichtern für würdig befunden werden, 14 Tage lang 
öffentlich ausgestellt werden. Alsdann erfolgt kostenlose Zustellung 
der nicht preisgekrönten und der nicht angekauften Entwürfe an 
die gewünschte Rücksendungsadresse. 

Der Magistrat behält sicli das Recht vor, Entwürfe, die vom 
Preisgericht als geeignet bezeichnet werden, zum Preise von 300 
M. anzukaufen* Er behält sich auch vor, auf Grund einstimmiger 
Beschlüsse der Preisrichter die Preise in anderer als der angegebe¬ 
nen Weise zu verteilen, jedoch wird der Gesamtbetrag von 1500 
M. unter allen Umständen verausgabt werden. 

Die Entscheidung der Fragen, ob einer und welcher der ein- 
gegangenen Entwürfe zur Ausführung kommen und wem die Aus¬ 
führung übertragen werden soll, bleibt dein Magistrat Vorbehalten. 

Die preisgekrönten und angekauften Entwürfe gehen in das 
Eigentum der Stadt Hameln über, welche die gewonnenen Ideen 
in beliebiger Weise verwenden darf, unbeschadet des Rechts des 
Verfassers zur Veröffentlichung. 

Soweit sich nicht aus vorstehenden Leitsätzen ein anderes 
ergibt, verfährt das Preisgericht irn allgemeinen nach den vom 
Verein deutscher Gartenkünstler, jetzt »Deutsche Gesellschaft für 
Gartenkunst*, aufgesteiften Grundsätzen bei öffentlichen Wett¬ 
bewerben. 


Erläuterungsbericht 

zu dem Entwurf mit dem Kennwort: > Campo-Santo^ 
für die Neuanlage eines Friedhofs in Hameln.*) 

Verfasser: Hans Hoffmann, Gartenarchitekt, 
und Johannes Pouch, Gartentechniker in Karlsruhe. 

Prämiiert mit dem ersten Preis. 


|ni vorliegenden Entwurf sind sämtliche gestellten Bedin- 
*J gungen streng berücksichtigt und zu einem einheitlichen 
Ganzen zusammengefasst worden. Die Arbeit ist in allen 
Teilen gut durchdacht, und sind die neuesten Erfahrungen auf 
dem Gebiete der modernen Friedhöfe in jeder Beziehung zu 
Grunde gelegt. 

Das Hauptaugenmerk richtet sich auf eine praktische, im 
allgemeinen im landschaftlichen Slil gehaltene Einteilung, mit 
Ausnahme der Umgebung der Kapelle, die zusammen mit dem 
Parterre und den beiderseitig durch Obelisken oder sonstige 
Monumente betonten runden Plätzen eine regelmässige Be¬ 
handlung erfordern, um die architektonische Wirkung besser 
zum Ausdruck zu bringen. 

Die.Wegetiihrung mit angenehmer Steigung von durch- 


’> Wir veröffentlichen von den beiden prämiierten Entwürfen nur die Grund- 
risse. Weil wir bemüht sind, in den letzten Nummern des laufenden Jahrgangs noch 
so viel, wie pur irgend möglich ist, von jenen Berichten imtemibringen, die zu dem 
laufenden Jahrgänge m Beziehung stehen . leider bleibt doch noch viel davon rück¬ 
ständig), müssen wir Raumrücksichten wegen auf die Wiedergabe der perspektivi 
siben Ansichten, des Lageplans usw, verzichten. Die Redaktion« 















































































V 


Nr. 50. 1906. 


MöLer's Deutsche Gärtner-Zeitung. 


609 






tu 


&I 1 » 



!l 


u 

iH l 


schnitt]ich ] : 13 und die der Fahrwege 1:30 sind wohl als ge¬ 
lungen zu betrachten und passen sich der stellenweise stark 
abfallenden Oberfläche des Geländes an, wie sie auch zu einer 
schnellen Orientierung des Publikums beitragen werden. 

Von einem architektonisch hervorragenden Bauwerk am 
Eingänge des Friedhofs wurde abgesehen, und ist dieses durch 
ein geschmackvolles eisernes Tor ersetzt, umrahmt von mäch¬ 
tigen Baumreihen und Gesträuchgruppen, deren Wipfel sich 
zu einer prächtigen grünen Pforte schliessen. Beim Eintreten 
liegt ein kleiner freier Platz zunächst vor uns, umsäumt von 
stattlichen Koniferen, die den Blick auf endlose Gräberreihen 
nicht gestatten. Ein 6 m breiter Fahrweg, beschattet von zwei 
Reihen Platanen und zu beiden Seiten begleitet von 4 m breiten 
Fusswegen, führt uns an einem kleinen geschmackvollen Par¬ 
terre vorbei zur Kapelle. Mit Rücksicht auf 
die bisjetzt gemachten Erfahrungen wurde 
sie nicht, wie es sonst meistens der Fall ist, 
iti die Nähe des Eingangs verlegt, sondern, 
wie es weit vorteilhafter ist, in die Mitte des 
Friedhofs. Die dadurch gleich zu Anfang 
entstehenden Kosten, die in den meisten 
Fällen die Ursache einer Ablehnung der¬ 
artiger Projekte sind, indem die Hauptallee 
sogleich bis zur Kapelle ausgebaut werden 
muss, kommen aber in den späteren Jah¬ 
ren wieder reichlich durch praktischere Be¬ 
triebseinteil ung, Zeitersparnis usw. herein, 
wie auch die gesamte Anlage bedeutend an 
landschaftlicher Ausstattung gewinnt 

Mit der Kapelle ist durch einen hydrau¬ 
lischen Aufzug die Leichenhalle verbunden, 
die sich unter jener in der Erde befindet und 
sich somit dem Auge der Friedhofsbesu¬ 
cherentzieht. Auch diese Einrichtung bietet 
zu schätzende Vorteile. 

Von der Terrasse vor der Kapelle führt 
eine breite Treppe nach dem bereits erwähn¬ 
ten 2 m tiefer liegenden Parterre, das durch 
seine schlichte Einteilung und ruhige, vor¬ 
nehme Bepflanzung einen angenehmen Auf¬ 
enthalt bietet. 

Die diagonale Behandlung des Gelän¬ 
des findet ihre Begründung in seiner na¬ 
türlichen Neigung in nordöstlicher und 
südwestlicher Richtung, und ist dadurch 
eine beträchtliche Erdbewegung erspart ge¬ 
blieben. 

Die Erdauftragurig und Regulierung 
der einzelnen Flächen wird zum Teil durch 
die Gewinnung des Bodenaushubs bei Be¬ 
erdigungen gedeckt, da von dem alten 
System der hohen Grabhügel Abstand ge¬ 
nommen ist und nur 20 cm hohe Hügel ge¬ 
stattet sind. 

Von der geradlinigen Einfahrt zweigt 
sich ein ungefähr 1 km langer Rundfahrweg 
ab, der den Friedhof in allen seinen Teilen 
erschliesst. Derselbe isteinschliesslich Fuss- 
weg 9 m breit, in seinem unteren Teil mit 
Ulmen und in der oberen Partie mit Ahorn 
bepflanzt. Zu beiden Seiten desselben wech¬ 
seln heckenartige Laubholz- mit Nadelholz¬ 
pflanzungen ab, wodurch die einzelnen 
Gräberquartiere in sich eingerahnit werden und dadurch den 
Blicken der Besucher verborgen bleiben. Tritt man durch die 
schmalen Wege dieser Pflanzungen, so befindet man sich auf 
den einzelnen Beerdigungsflächen, die jeweils ein geschlosse¬ 
nes Ganzes bilden. 

Zwischen diesen Quartieren ziehen sich die Haupt- und 
Nebenwege hin, denen sich zu beiden Seiten Rasen und Pflan¬ 
zung der Gräberquartiere derart anpassen, dass mit Hülfe sorg¬ 
fältiger Gruppierung der Pflanzen abwechslungsvolle Park¬ 
szenerien dargeboten werden. 

Von dem Mittelpunkte des Rundfahrwegs aus führt eine 
zweite Hauptachse nach der 13 m höher gelegenen Urnen¬ 
halle. An Stelle der Ulmen und Ahorn treten an diesem Wege 
Pyramiden-Silberpappeln, die sich von den anschliessenden 
dunklen Koniferen und Taxushecken besonders wirkungsvoll 


* 

abheben. Nicht wenig wird der Eindruck dieses Bildes noch 
durch die saftig grüne Rasenfläche erhöht, und beeinträchtigen 
die am oberen Ende des Wegs gelegenen Erbbegräbnisstellen 
keineswegs den Reiz dieses stimmungsvollen Bildes. 

r eine sanft ansteigende Treppe gelangt man zu einer 
ungefähr 20 m breiten Terrasse, auf der sich die Urnenhalle 
erhebt, Im ! lintergrunde bildet eine waldartige, zur Aufnahme 
der Urnengräber bestimmte Anpflanzung einen würdigen Ab¬ 
schluss der Hauptachse. 

Die Erbbegräbnisstellen (Familiengräber) sind nicht mehr 
längs der Hauptwege, sondern in hierfür besonders abge¬ 
teilten und abgeschlossenen Partien, meist entlang der Peri¬ 
pherie des Friedhofs angeordnet. Besonders sind es die nord¬ 
westlichen und südöstlichen Spitzen, die die erstklassigen Be- 
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Entwurf für die Neuanlage eines Friedliofs in Hameln. 

Verfasser: Hans Hoffma'nn, OartenarcIiEtektj und Johannes Pouchj Oartenteclmiker in Kartsmlic, 

Prämiiert mit dem ersten Preis* 

Öriginalaufnähme für »Moll.er*s Deutsche Gärtner-Zeitung«, 


gräbnissteilen aufnehmen und mit ihren dichten Bepflanzungen 
die geeignetsten Ruheplätze bilden; sie sind gleich kleinen 
Gärten vollständig vom sonstigen Friedhof abgeschlossen. 
‘ ine dicht von Eichen beschattete einreihige Allee führt längs 
der Grenze des Friedhofs an all diesen Stellen vorbei und 
trägt wesentlich zur Verschönerung dieses Teiles bei. 

Ueber den ganzen Friedhof gleichmässig verteilt finden 
wir nach den neuesten Aufstellungen gleich grosser Städte vier 
Klassen von Beerdigungsflächen, die bis zu ihrer Belegung 
als Wiesen behandelt werden. Wir unterscheiden: 1. Erb¬ 
begräbnisse, 2. Gartenstellen, 3. Wahlstellen und 4. Reihen¬ 
gräber. Gleichfalls sind dieselben auch für Kinder unter 
14 Jahren vorgesehen. 

In seiner vorliegenden Einteilung enthält der Friedhof 
8500 Reihengräber für Erwachsene, 3500 für Kinder, 1000 
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Gartenstellen für Erwachsene, 1000 für Kinder, 1000 Wahl¬ 
stellen für Erwachsene, 1000 für Kinder, 500 einstellige und 
500 mehrstellige Erbbegräbnisse, sowie 500 Urnenplätze; ins¬ 
gesamt 17500 Begräbnisstellen. 

Rechts vom Eingang hat das Verwaltungsgebäude und 
anschliessend die Gärtnerei mit Baumschule ihren Platz ge¬ 
funden und umfasst einen Flächeninhalt von etwa 3 1 2 Morgen. 
Vorgesehen sind ein Schauhaus, in dem jeweils die verkaufs¬ 
fähigen Pflanzen ausgestellt werden, und weiter drei Gewächs¬ 
häuser zur Anzucht des Pflanzenmaterials. 

Von welcher Bedeutung die Bewässerung eines Fried¬ 
hofs ist, wird nur allzu oft zu spät eingesehen und ist deshalb 
derselben besondere Beachtung geschenkt worden, Für die 
Garten-, Wahl- und Erbbegräbnisstellen ist eine Bewässerung 


mit dem Schlauche vorgesehen, da durch diese Vorrichtung 
bedeutend an Arbeitskräften gespart und Zeit gewonnen wird. 
Gleichzeitig sind auch reichlich Bassins zum Entnehmen von 
Wasser vorgesehen, die ebenfalls eine Verschraubung zum 
Anlegen der Schlauche erhalten. 

Erläuterungsbericht zu dem Entwurf Kunst und 
Natur für die Neuaniage eines Friedhofs in Hameln. 

Verfasser: J. Trip, stadt. Gartendirektor in Hannover. 

Prämiiert mit dem zweiten Preis. 

f riedhof der Ort des Friedens, der Ruhe — nennt der 

Deutsche die Beerdigumgsstätten, seit sie aus der Umge¬ 
bung der Kirchen verbannt und aus gesundheitlichen und 
wirtschaftlichen Gründen vor das Weichbild der Städte hinaus 


verlegt wurden, seit aus den Kirchhöfen, deren bedeutsamer 
Mittelpunkt das Gotteshaus war, ein Gottesacker geworden 
ist, auf dessen kahler Fläche die Grabhügel in dicht geschlos¬ 
senen Reihen die reiche Todesernte in schaurig aufdringlicher 
Weise den Leidtragenden vor Augen führen. Mir hat der Ver¬ 
gleich, der in dem Worte Gottesacker liegt, nie gefallen wol¬ 
len; er scheint mir, trotz des Hinweises auf Gottes Wille, Ver¬ 
geltung und Erlösung, im Volksgemüte nur das Abstossende, 
Traurige und Schicksalsschwere loszulösen. Die möglichst 
regelmässig eingeteilten Grabfelder — gleich einer bis zum 
letzten Fleckchen Erde geometrisch verkoppelten Feldmark 
unserer alten Friedhöfe lassen trotz aller privaten Grabpflege 
den Frieden im Gemüte der Angehörigen, den versöhnenden 
Gedanken, dass der Heimgegangene dort in der langen Reihe 

der Grabhügel seinen Gottesfrieden fand 
und den' Trost, der in dieser Erkenntnis liegt, 
schwer auf kommen. 

Hätte dieses Gefühl nicht unbewusst in 
unserer Volksseele geschlummert, so wäre 
es wohl kaum den Bahnbrechern auf die¬ 
sem Gebiete und dem Vorbüde einzelner 
Grossstädte in verhältnismässig kurzer Zeit 
gelungen,einen so allgemeinen Umschwung 
der Ansichten auf dem Gebiete der Fried¬ 
hofsgestaltung hervorzurufen und so viel¬ 
fach zur Tat werden zu lassen; es wäre die 
Erkenntnis nicht in so weite Kreise gedrun¬ 
gen, dass der Friedhof vor allem den Leid¬ 
tragenden eine Quelle des Trostes und eine 
Stätte des Friedens bieten soll. 

Fast in allen unseren Grossstädten, wie 
auch in einer grossen Zahl unserer mittleren 
und kleinen Städte, ist man sich längst klar 
darüber, dass das ästhetische Moment im 
Sinne der Gefühlsskala, das sich im denken¬ 
den Menschen beim Anblick des quadratisch 
aiigeordneten Gottesackers regt, in erster 
Linie eine zwingende Einwirkung auf die 
Friedhofsgestaltung und Einteilung haben 
muss. 

Nach grossartigen amerikanischen Mu¬ 
stern und Vorbildern italienischer Campo- 
santos hat deutsche Kunst in verschieden¬ 
artiger Richtung versucht, den Friedhof als 
Friedensort zu gestalten, und wenn man 
sich zunächst auch vielfach in den Mitteln 
vergriff und in einseitiger Behandlung das 
Ziel nicht zu erreichen verstand, so stehen 
wir heute nach den Versuchen und Fehlern 
der Lehrjahre doch der Erkenntnis nahe und 
haben die Grenzen des Möglichen und des 
zu findenden Zieles nach Berücksichtigung 
und Abwägung aller in Betracht kommen¬ 
den Verhältnisse klar erkannt. Wenn wir 
uns die Entwicklung der heutigen Friedhofs- 
gestaltung und alle für sie massgebenden 
Faktoren vor Augen halten, so werden wir 
zu folgenden Erwägungen und Leitsätzen 
kommen müssen. 

Die alte quadratische Einteilung und 
Ausnutzung bis zum letzten Fleckchen des 
Geländes ging von lediglich wirtschaft¬ 
lichem Gesichtspunkte aus; sie iiberliess 
das ästhetische Moment in der Anordnung lediglich privater 
Initiative der Leidtragenden, 

Der Versuch, durch Alleepflanzungen und höchstens noch 
Bepflanzung der Wegekreuzungen die Oede des Eindrucks 
zu verwischen, gelang nur teilweise, schädigte aber vielfach 
infolge breiter Entwicklung der Baumkronen durch Schatten 
und Tropfenfall die Grabpflege, und zwar gerade der den We¬ 
gen entlang angeordneten Familiengräber. 

Eine rein landschaftliche Gestaltung mit dem Endziel 
eines öffentlichen Parks nach voller Belegung erwies sich ini 
Sinne des Ziels, das man erreichen wollte, als verfehlt. Durch 
parkmässiges Denken in solchem Sinne betätigtes Oeffnen 
\veitei Sichten und Vdiesenftüchen, sowie Belegen grösserer 
(leländeteile (als spätere Rasenfläche des Parks gedacht) mit 
Reihengräber n wurde das Gefühl des Massengrabs keines- 



Enlwurf für die Neuaniage eines Friedhofs in Hameln. 

Verfasser: J, Trip, stadt. Gartendirektor in Hannover. 
Prämiiert mit dem zweiten Preis. 
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wegs gehoben. Eine architektonische Gestaltung vermochte 
wohl monumentale, rein künstlerische Wirkungen und damit 
auch eine gewisse Ablenkung von dem Schrecken des weiten 
Grabfeldes zu erzielen, aber dem Gemüte des Leidtragenden 
nichts Versöhnendes und Beruhigendes zu bieten. 

Das amerikanische Vorbild, mächtige Parkgelände zu 
schaffen, in welchen ein verhältnismässig kleines Areal den 
Beerdigungszwecken Vorbehalten blieb, Hess sich aus wirb 
schädlichen Gründen allgemein nicht durchführen. Die Mit¬ 
tel sind in unseren schwer belasteten städtischen Etats nur so¬ 
weit aufzubringen, als eine gewisse Rentabilität gewährleistet 
wird. 

Aus solchen Erwägungen, die aus den bisher gemachten 
Erfahrungen sich ergeben, lassen sich für die Eriedhofsgestal- 
tung etwa Folgende allgemeine Leitsätze aufstellen. 

1. Die schönheitliche versöhnende Wirkung des Fried¬ 
hofs ist weder durch eine rein architektonische, noch rein 
parkmässige Anlage zu erreichen. 

2. Der Friedhof muss Friedhol bleiben. Parkmässiges 
oder architektonisches Kunstprinzip hat sich bei der Anlage 
vor allem der Bestimmung des Objekts unterzuordnen. 

3. Aesthetische und wirtschaftliche Gesichtspunkte sind 
bei der Gestaltung sorgfältig gegeneinander abzuwägen; sie 
ergeben das Mass des Erreichbaren im Sinne schönheitlicher 
und ethischer Absichten. Demgemäss ist aus wirtschaftlichen 
Rücksichten auf Gräberflächen bis zu einem gewissen Grade 
nicht zu verzichten, aber das Gesichtsfeld über diese Flächen 
ist durch Bepflanzung möglichst einzuschränken. 

5. Eine klare, übersichtliche Einteilung und die Einfügung 
von Architektur in Gestalt einer Kapelle, Leichenhalle^und 
anderen Zweckbauten weisen auf die Anwendung architekto¬ 
nischer Kunstformen auf die Friedhofsgestaltung als folge¬ 
richtig und zweckmässig hin. 

6. Der Zweck des neuzeitlichen Friedhofs in schönheit¬ 
licher Richtung weist aber noch mehr auf die ausgedehnteste 
Anwendung des natürlichen Kunstprinzips in Bezug auf Pflan¬ 
zung und Flächeneinteilung hin, jedoch ist zweckentsprechend 
mehr eine waldartige, als eine parkartige Gestaltung atizu- 
streben. 

7. Auch die Eigenart der Grabdenkmäler, je nachdem das 
Architektonische oder das rein Malerische in ihrer Komposi¬ 
tion vorwiegt, weist auf architektonische sowohl, als auf land¬ 
schaftliche Gruppierung hin. 

8. Weiterhin wird der verschiedenartige Geschmack, die 
gesellschaftliche Stellung und das Vermögen der Leidtragen¬ 
den von massgebender Bedeutung für die Gruppierung, Ein¬ 
teilung und Bewertung der Grabstellen sein. 

9. Für die Bepflanzung in der Nähe von Grabfeldern wird 
auch die Denkmalserhaltung und die Möglichkeit dauernder 
Grab pflege auf die Bepflanzung mit bestimmend sein müssen. 

10. Das Mass für parkartige Perspektiven mit Rasenflächen 
erhalten wir durch das Abwägen zwischen ästhetisch Wün¬ 
schenswertem und wirtschaftlich Erreichbarem. Solche Partien 
werden sich immer nach Massgabe des geschlossenen wald- 
artigen Charakters im Rahmen von mehr oder weniger engen 
Waldwiesen einfügen lassen müssen. 

Diese Leitsätze iiat der vorliegende Entwurf seiner Aus¬ 
gestaltung zu Grunde gelegt, wozu im einzelnen noch folgen¬ 
des zu bemerken wäre. 

Unter Annahme einer jährlichen Sterblichkeit von etwa 
12 vom Tausend, sowie einer durchschnittlichen Zunahme der 
Bevölkerung von rund 500 Personen im Jahr sind im ganzen 
11282 Grabstellen vorgesehen. 

1. Klasse: l )ie Grabstellen befinden sich an den Haupt¬ 
wegen und Wegekreuzungen, in den landschaftlich waldartigen 
Partien auf den Rasenflächen und auf der Terrassenanlage am 
Ende der Hauptachse. 

26 Gräber zu je 8 Stellen. 208 Stellen 

44 » » » 6 » 264 » 

41 » » » 4 » 164 » 


636 Stellen. 

2. Kl asse: Die Grabstellen befinden sich in den waldartig 
bepflanzten Parlien an Nebenwegen einzeln oder gruppen¬ 
weise verteilt. 


137 Gräber 

zu 

je 8 Stellen. 

1096 

235 » 


»6 » . 

1410 

211 » 

» 

»4 » .. 

844 

I I ä 

» 

»3 » . 

33 

20 » 

» 

» 2 » . . 

40 




& 


» 
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» 
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„ , 3423 Stellen. 

3. Klasse: An den Nebenwegen reihen¬ 
weise angeordnet.. . 1448 Stellen. 

In der 4. Klasse reihenweise auf zusam¬ 
menhängenden Elachen angeordnet 5775 Stellen. 

Insgesamt: 11 282 Stellen. 

Nehmen wir nun, hochbemessen, eine Sterblichkeit von 
durchschnittlich 300 Personen im Jahr an, so wird der Fried¬ 
hof in 11 300:300 = rund 37 fahren erst voll belegt sein, 

Die Gräber sämtlicher Klassen lassen sich aber im Not¬ 
fälle noch wesentlich vermehren. 

Die folgende überschlägliche Rentabilitätsberechnuno- er¬ 
gibt einen Abschluss von -j- 11742S M. ö 

Die Ausführung der Anlage wird folgende Kosten ver¬ 
ursachen: 

Laut Kostenanschlag .. 167500 M. 

Dienstwohnung rund . 14000 

Kapelle mit Leichenkeller. 25000 

Gärtnerei mit Einrichtung . .... 12000 

Verkaufspavillon. 2500 » 

221000 M. 

Für die Erwerbung des Grund und Bodens sind für den 
Morgen 1000 M. in Anrechnung gebracht. 

62 Morgen zu je 1000 M. 62000 M. 

Diese Summe ist mit 4% zu verzinsen 2480 » 

Der Rentabilitälsbereclmung ist die Voraussetzung zu 
Grunde gelegt, dass der Friedhof in vier Etappen zu fünf Jahren 
ausgelührt wird. Das zu der Ausführung benötigte Kapital ist 
mit 5% zu verzinsen. Demnach würden folgende Zinsbeträge 
aufzubringen sein: 

1. Etappe jährlich. 5230 M. 

2. ;> * .. . j 980 

3. » I .10730 

4- » » .13480 » 

Diesen Ausgaben würden die Einnahmen aus dem Ver¬ 
kauf der Gräber entgegenzustellen sein. Für die einzelnen 
üräberklassen sind folgende Sätze berechnet: 1. Klasse 100 M., 
2. Klasse 50 M,, 3. Klasse 25 M., 4. Klasse 5 M. 

Aus dem Verkauf der Gräber würden insgesamt 300825 M. 
erzielt werden. Es ist angenommen, dass jährlich 1 30 der 
Grabstellen verkauft wird, sodass hieraus eine durchschnittlich 
jährliche Einnahme von 10000 M. einzusetzen ist. Ausserdem 
wird aus der Gärtnerei nach Abzug sämtlicher Unterhaltungs¬ 
kosten, Gehälter usw. ein durchschnittlicher Reingewinn von 
rund 2000 M. erzielt werden. Die jährlichen Einnahmen wür¬ 
den sich demnach auf rund 12000 M. belaufen. 

Am Ende des 30. fahres würde sich ein Vergleich der 
Einnahmen und Ausgaben folgendennassen ausweisen: 


» 

» 


I. Etappe Ueberscliuss 

mit Zifiseszirisen Defizit mit Zitisesdnsen 

Gesamteinnahmen. 

60000 M. 


Gesamtausgaben. 

26150 

» 

90220 M. 

2. Etappe 

Oesamteinnahmen. 

60000 

» 


Gesamtausgaben. 

39900 


55440 M. 

3. Etappe 

Gesamteinnahmen ..... 

60000 



Gesamtausgaben. 

53650 

» 

11430 M. 

4. Etappe 

Gesamteinnahmen. 

60000 

» 


Gesamtausgaben ...... 

67400 

» 

10950 M. 

Vom 20. — 30. Jahre 

Einnahmen jährlich .... 

12000 

» 


Ausgaben jährlich ..... 

13480 


28712 M. 


157090 M. gegen 

39662 M. 


Ueberschuss: 1I742SM,. 

wobei die Reduktion der Zinsquoten nach Massgabe des stei¬ 
genden Ueberschusses nicht berücksichtigt ist. 

Es dürfte ratsam sein, von der für die Ausführungssumme 
an gesetzten Verzinsung von 5 % von vornherein 1 % zur Amor¬ 
tisation vorzusehen, wodurch die Endsumme sich noch wesent- 
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lieh günstiger gestalten würde, sodass nach 30 Jahren das An¬ 
lagekapital nahezu gedeckt sein würde. 

Da die Einnahmen aus der Grabpflege von Jahr zu Jalir 
steigen, so darf man nach 30 Jahren einen Reingewinn aus dem 
Betriebe der Gärtnerei von rund 8000 M. einsetzen, sodass 
nach voller Belegung Einnahme und Ausgabe nahezu balan- 
zieren und die Neubelegung eine steigende Einnahmequelle 
schaffen kann. 

Nach den auf ähnlich angelegten Friedhöfen gemachten 
Erfahrungen zu urteilen ist die Nachfrage nach den still und 
abgeschlossen im Inneren der waldparkartigen Partien gelege¬ 
nen Grabstellen eine besonders starke, und die Gebühren für 
Ankauf solcher Familiengräber werden gern auch von dem 
weniger kaufkräftigen Mittelstände bezahlt, zumal da in jenen 
Plätzen weniger auf prunkhafte Denkmäler, als auf eine stim¬ 
mungsvolle, der Oertlichkeit angepasste Ausgestaltung und 
Bepflanzung des Grabes gesehen wird. 

Probeanordnung und Pflanzung einzelner Grabstellen ist 
zu empfehlen und wird bald Nachahmung finden, in der Ein¬ 
teilung ist daher diese Gräberklasse verhältnismässig zahlreich 
berücksichtigt. 

Der tempelartige Aufbau mit Arkaden, der die architektoni¬ 
sche Mittelachse abschliesst, ist in der Rentabilitätsberechnung 
nicht berücksichtigt. Er soll zur Aufnahme wertvoller Grab¬ 
monumente mit Grabgewölben dienen. Bei der mit fortschrei¬ 
tender Belegung in einzelnen Etappen beabsichtigten Ausfüh¬ 
rung der Anlage wird sich der Bedarf für solche besonders 
hervorstechende Grabstellen mit Gewölben allmählich über¬ 
sehen lassen; erst dann würde man einem solchen Projekte 
nähertreten. Zur Krönung des Ganzen würde dieses Gebäude 
gewiss ausserordentlich stimmungsvoll wirken, und die Kosten 
könnten etwa derart aufgebracht werden, dass die Käufer der 
einzelnen, an die Rückwand der Arkaden sich anlehnenden 
Grabstellen mit vorliegendem Gewölbe den Wert bezahlen, 
der dem Gebäudeteil in der Breite des Kaufgrabes entspricht. 

Sollten die Arkaden nicht zur Ausführung gelangen, so 
könnte dennoch die obere Platzanlage in der Grundrissform 
des Entwurfs bestehen bleiben und die Grabstellen ringsum 
in eine geschlossene wandartige Bepflanzung ein geschnitten 
werden. Auf alle balle wäre aber als Abschluss der architek¬ 
tonischen Achsenbildung ein Rundtempel oder ein anderes 
wirkungsvolles, in den Grössenabmessungen entsprechendes 
architektonisches Objekt vorzusehen. 

Auf der dem Friedhof zugewandten Spitze des Rasen¬ 
stücks vor dem Rundtempel ist zur Zierde sowohl als auch 
zum praktischen Zweck der Wasserentnahme für Grabpflege 
ein Wandbrunnen mit Wasserbecken in einfachen Formen vor¬ 
gesehen, dessen Abwasser in der Nische der Futtermauer unter¬ 
halb ein zweites Wasserbecken speist. 

Die Wegeführung ist so gedacht, dass durch die Zwei¬ 
teilung der Anfahrt zur Kapelle eine bequeme Zu- und Ab¬ 
fahrt gewährleistet wird und diese, sowie die weitere Wege¬ 
führung in der Mittelachse, ferner der landschaftlich in ge¬ 
schwungener I.inie geführte 5 m breite Rundweg als chaus- 
sierte Pahrdämme auszuführen sind. Von ihnen zweigen nach 
den Arkaden zu und nach beiden Seiten den Verkehr in die 
Lckgruppen des Geländes leitende, leichter zu befestigende 
fahrbare Wege von 4 m Breite ab. 

Alle anderen Wege sind als Fusswege projektiert. An den 
meisten Kreuzungspunkten der Wege sind Schmuckplätze in 
verschiedenartiger Form und Ausstattung gedacht, deren be¬ 
pflanzte Wandungen Gelegenheit 211 r Aufnahme besonders 
wirkungsvoller künstlerischer Monumente bieten. Diese an 
den Hauptorientierungspunkten des Friedhofs, sowie die auf 
den Terrassen am Ende der Mittelachse und in den Wandun¬ 
gen der Mittelwege belegenen und der ersten Grabklasse An¬ 
gehörigen Grabstellen sollten nur mit der Vertragsklausel ver¬ 
kauft werden, dass die zu errichtenden Denkmäler nach dem 
Urteil eines Sachverständigen einen künstlerischen Wert be¬ 
sitzen müssen. Diese Bestimmung ist in mehreren Städten be¬ 
reits eingeführt und erprobt; sie bildet das sicherste und ein¬ 
fachste Mittel, dem Ueberhandnehmen der Grabmalindustrie 
einen Damm entgegenzusetzen, der Kunst und dein Kunstge¬ 


werbe wieder Eingang in unsere Friedhöfe zu verschaffen, 
dadurch vorbildlich zu wirken und den allgemeinen Ge¬ 
schmack zu läutern. 

Ein Teil dieser Grabstellen an der Mittelachse wäre etwa 
für die von der Stadt verdienten Mitbürgern zu stiftenden Ehren¬ 
gräber zu reservieren. 

Die Bepflanzung und Einteilung zeigt überall das Bestre¬ 
ben, den gegebenen allgemeinen Leitsätzen und deren Be¬ 
gründung gerecht zu werden. Die Reihengrabflächen sind 
ringsum von Pflanzungen umgeben und verhältnismässig we¬ 
nig umfangreich. Die grösseren Felder erhalten in der Mitte 
je einen Erholungsplatz für die Leidtragenden, der hainartig 
mit hohen Bäumen bepflanzt werden soll. Sie dienen der Er¬ 
holung und erfüllen den Zweck, die weite Fläche durch Grün 
zu unterbrechen, sodass die Massen der Baumkronen für das 
Auge der Besuchenden den breiten Luftraum der von der 
Anpflanzung umgebenen Felder schlossen und die Illusion 
eines waldartigen Bestandes erhöhen. 

Auch auf kleineren Reihengrabfeldern sind einige aus der 
Randpflanzung herausgeschnittene Erholungsplätze vorge¬ 
sehen. An mehreren Stellen zeigt der Entwurf schmale, von 
lockerem Gehölzrande begrenzte Wiesenflächen, die seitlich 
einzelne Grabstellen erster Klasse aufnehmen können. 

Die Monumente werden sich von dem Hintergründe der 
Gehölzpartien wirkungsvoll abheben. Es sei hier bemerkt, 
dass die auf dem Grundplan in diesen Sichten vorgesehenen 
Grabstellen nur die Art der Gruppierung andeuten sol¬ 
len. Zu befriedigender Wirkung solcher Partien wird es rat¬ 
sam sein, diese Grabstellen nicht vorher planmässig festzu¬ 
legen, sondern von Fall zu Fall in Verhandlung mit den Leid¬ 
tragenden und nach Entscheidung durch die Behörde einzu- 
fügen. Die in dem Grundplan eingezeichneten Stellen werden 
sich nach Bedarf auch wesentlich vermehren lassen. 

Alleepflanzungen sind im allgemeinen grundsätzlich ver¬ 
mieden; nur für die parterreartige Rasenfläche vor dem Ein¬ 
gang, die mit den seitlichen Wegen zusammen so breit ist, dass 
die Raumwirkung durch weitkronige Bäume nicht in Frage 
gestellt wird und wo sie einen kräftigen dunklen Rahmen für 
die Sicht nach der Kapelle abgeben, empfehle ich eine ein¬ 
heimische Baumart in Reihenstellung. Ferner ist die Einfügung 
pyrarhidenartig wachsender Bäume und Gehölze in die Rand- 
pfjänzurfg zu beiden Seiten der Mittelachse an passenden Stel¬ 
len vorzusehen. Die kleine landschaftliche Partie unterhalb der 
Terrassenanordnung dürfte im Vordergrund hauptsächlich 
mit Nadelhölzern zu bepflanzen sein, die in der Masse all¬ 
mählich nach oben zu in Laubholz übergehen und in Einzel¬ 
stellung vor den ganzen Gehölzrand vorzuziehen sind. 

Zur scharfen kulissenartigen Einrahmung der rechtecki¬ 
gen Rasenflächen vor und hinter der Kapelle, sowie vor der 
Terrassenanlage, wo sie die Sicht verengen und dadurch per¬ 
spektivisch vertiefen, schlage ich dunkle Heckenwände aus 
hierfür geeigneten Koniferen vor. Die Pflanzstreifen den ge¬ 
schwungenen Wegen entlang sind malerisch zu behandeln 
und in der Gipfellinie mehrfach durch verschiedene Baum- 
arten zu unterbrechen. Ihre Anordnung ist locker und weit¬ 
räumig so zu treffen, dass die anliegenden Gräberreihen nicht 
zu sehr vom Schatten in Mitleidenschaft gezogen werden. 

Die Gärtnerei mit Dienstwohnung und Geschäftszimmer 
des Friedhofsgärtners, mit Anzuchthäusern mit kalten und 
warmen Abteilungen, Früh- und Anzuchtbeeten usw., sowie 
einem Ankaufs- und Kassenraum am Zugang, ist rechts des 
Haupteinganges angeordnet und von ihm wie vom Friedhofe 
gleich leicht zu erreichen. Sie liegt aber doch so weit zurück, 
dass sie nach dem Eingang zu von einer starken Deckpflan¬ 
zung den Augen der Friedhofsbesucher entzogen wird. 

Die Gewächshäuser können mit fortschreitender Belegung 
des Friedhofs und daraus folgenderwachsender Inanspruch¬ 
nahme in einzelnen Etappen ausgeführt werden. 


Schluss der Redaktion: 7. Dezember. 


Nachdruck ist in jeder Form auch im Auszuge — ohne vorher eingeholte Genehmigung untersagt. 
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Thunien. 


Von O. Krauss, Obergärtner im Palmengarten zu Frankfurt a. Main 


ie der Familie der Orchideen angehörende Gattung Thu- 
nia umfasst vier Arten, die in Birma und am Himalaya 
Vorkommen. In Kultur befinden sich Thttnia alba, Th. Den- 
soniae , Th. Marshalliana und ausserdem noch einige Hybri¬ 
den zwischen den genannten Arten. 

Die Thunien haben schlanke oder ihrer ganzen Länge 
nach gleichmässig etwas verdickte Stämme und zahlreiche, 
nach dem Abschluss der Vegetationsperiode abfallende Laub- 
Plätter. Die an der Spitze des Stammes erscheinenden Bluten¬ 
stände sind traubig und überhängend. 

Die Thunien gedeihen am besten irn temperierten Haus. 
Sobald die Blütezeit vorüber ist, etwa im Juli, und die Triebe 
genügend ausgereift sind, 
lässt man mit dem Giessen 
nach, das während des 
Wachstums reichlich erfol¬ 
gen muss. Wenn die Blätter 
gelb werden und abfallendst 
es ratsam, die Pflanzen küh¬ 
ler zu stellen und so lange 
trocken zu halten, bis sich 
der neue Trieb zu regen be¬ 
ginnt, was gewöhnlich in 
der zweiten Hälfte des Fe¬ 
bruar der Fall sein wird. Nun 
ist es auch Zeit zum Ver¬ 
pflanzen. Als Nährboden 
dient am besten eine Mi¬ 
schung von gehacktem Po¬ 
lypodium und Sphagnum 
mit etwas Lehm und schar¬ 
fem Sand. Genügender Ab¬ 
zug ist wie bei allen Orchi¬ 
deen vorzusehen. Auf die 
Scherben unterläge kommt 
eine dünne Schicht Sphag¬ 
num und darauf von der an¬ 
gegebenen Erdmischung. 

Die aus den alten Töpfen 
herausgenotnmenen Pflan¬ 
zen werden vorsichtig ge¬ 
trennt, damit die an der 
Basis entstehenden Augen 
nicht beschädigt werden; 
dann befreit man sie von den 
vorhandenen Wurzeln und 


ein, und zwar drei bis sechs zusammen, je nach der Stärke. 
Nach dem Verpflanzen stellt man sie wieder in die wärmere 
Abteilung, wo sie bis zu erolgter Bewurzelung vorsichtig zu 
giessen sind. Später ist ab und zu ein Guss von aufgelöstem 
Kuhdünger vorteilhaft. 

Die Vermehrung geschieht durch Teilung oder durch 
Slecklinge. Zu diesem Zweck werden die Triebe auf zwei 
Augen geschnitten, in die angegebene Erdmischung in flache 
Schalen gesteckt und wie andere Stecklingspflanzen behandelt. 
Wir kultivieren hier dienachfolgendaufgeführten Thunien. 
Tiiunia Densoniae Rchb. fil. Stämme 60 — 70 au hoch. 
Blüten gross; Sepalen und Fetalen amethystrot mit blässerer 


Setzt die vorjährigen Triebe, Thunien• Gruppe im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

die <U1 Stäbe gebunden wer- Links THknia MarshalUana. Tn der Mitte zwei Th, Winniana, Rechts Th* Veitckiana var, in versa. 
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Thunia Winmana, 

Im Palmengarten in Frankfurt a, Main photographisch aüfgpommen* 


Basis; Lippe gross, flach, offen, die seitlichen 1 .appen über die 
Säule gebogen, der vordere Teil tief purpurn, am Rande ge¬ 
kraust, in der Mitte mit zahlreichen ge ben Schwielen bedeckt. 

Thunia ßrymeriana. Stark wachsend. Blumen gross, Se- 
palen und Petalen weiss, seitliche und vordere Teile der Lippe 
purpurrot, die gelben Haare in der Mitte rötlich angehaucht. 

Thunia Marshalliana Rchb. fil. Der Wuchs ist stärker als 
der aller übrigen Thunien. Die Blumen sind gross und zahl¬ 
reich; Sepalen und Petalen rein weiss; Lippe weiss, gross, am 
Rande fein gefranst; die goldgelben Aderschwielen der Scheibe 
kammartig-zackig und kristallhaarig. 

Thunia Veitchiana Rchb. fil. (Th. Bensoniae X Th. Mar¬ 
shalliana). Sepalen und Petalen weiss, an den Spitzen rosa; 
Lippe an der Basis lebhaft purpurn, der vordere Teil mit Adern 
von derselben Farbe durchzogen, orangegelb behaart. 

Thunia Veitchiana mr. inversa. Aehnlich der vorgenann¬ 
ten. Blumen etwas grösser und intensiver gefärbt, Lippe mehr 
gelb. 

Thunia Winniana. Schöne, der Th. Bensoniae ähnliche 
Hybride mit grossen Blumen; Sepalen und Petalen lebhaft rosa, 
Lippe von gleicher Farbe, vorn mit dunkelpurpurnen Flecken. 

Die Thunien sind zur Zeit ihrer Blüte sehr interessante 
Pflanzen, die der verhältnismässig einfachen Anzucht und 
Behandlung wegen in den Liebhabersammlungen nicht fehlen 
sollten. 


Weiterer Beitrag 

zur Kultur der Medeola asparagoides. 

Von J. Albrecht, Obergärtner in Zalesie {Bez. Bromberg). 

Angeregt durch den Bericht des Herrn Möller in Nr.47 
dieser geschätzten Zeitschrift über die Medeola asparagoides 
in der Handelsgärtnerei des Herrn Fr. Sinai in Frankfurt am 
Main, in welchem nach den Mitteilungen des Herrn Sinai 
auch über die in dessen Gärtnerei gehandhabte Kultur be¬ 
richtet wird, möchte ich nachstehend auch meine Erfahrun¬ 
gen, die ich bei der Kultur der Medeolen gewonnen habe, 
mitteilen. 

Vorausschicken will ich zunächst, dass ich die einjäh¬ 
rige Kultur der Medeolen, also die alljährlich frische Anzucht 
aus Samen, bevorzuge, entgegen dem Verfahren des Herrn 
Sinai, der die alten Pflanzen, bezw, Knollen, weiter kultiviert. 
Weiter teile ich noch mit, dass ich die Medeolen nicht aus¬ 
pflanze, sondern in Töpfen kultiviere. 

Durch die Weiterkultur der alten Pflanzen und ebenso 
auch durch das Auspflanzen derselben werden selbstverständ¬ 
lich stärkere Ranken erzielt. Es haben die Weiterkultur und 
das Auspflanzen entschieden auch ihre Vorzüge; ich bin je¬ 
doch davon abgekommen aus dem Grunde, weil bei der ein¬ 
jährigen Topfkultur die Ranken lange nicht so stark und ge¬ 
drungen, auch die einzelnen Blätter nicht so gross, sondern 



die Ranken bei voller Garnierung feiner und zierlicher wer¬ 
den, als solche von älteren Pflanzen, infolgedessen sich auch 
die Dekoration einer Tafel, eines Kronleuchters usw. überaus 

leicht und gefällig ausnimmt. 

Nun zur Kultur selbst. Ich säe den Samen Anfang Februar 
in nicht zu flache Samenschalen in gesiebte, mit Sand ver¬ 
mischte Lauberde aus und stelle diese dann im Warmhaus auf. 
Nachdem die Pflänzchen einige Zentimeter hoch geworden 
sind, setze ich sie einzeln in kleine Töpfe. Hierauf lasse ich 
sie noch einige Wochen im Warmhaus stehen und bringe sie 
dann auf ein etwas augewärnites Mistbeet. 

Nach kurzer Zeit wird sich ein Verpflanzen als notwendig 
erweisen. Die Töpfe wähle ich nun schon ziemlich gross und 
verwende als Erdmischung einen T eil Laub- und zwei Teile 
Komposterde, noch lieber aber abgelagerte Misterde, die ich 
mit Sand und aufgeschlossenem Hornmeht vermische. Dann 
halte ich die Pflanzen bei voller Sonne, also ohne jeden Schat¬ 
ten, feucht und warm, spritze des Tags über öfter und lüfte 
wenig; einen Haken Luft halte ich für das zweckmässigste. Bei 
dieser Behandlung werden die jungen Pflanzen bald rege zu 
wachsen beginnen. Bevor sie an das Glas stossen, gebe ich 
ihnen 30—40 cm lange Stäbe, an denen sie hoch ranken, und 
stelle sie dann in einen Kasten, aus dem ich vorher die Erde 
und den Dung entferne. Man könnte sie ja nun gleich in das 
Gewächshaus bringen, um sich die Arbeit des Tieferstellens 
im Kasten zu ersparen, jedoch ziehe ich die Behandlung im 
Mistbeet, so lange es irgend geht, vor, da sie sich hier besser 
und kräftiger entwickeln, als im Gewächshaus. 

Nach dieser Vorkultur, und nachdem die Pflanzen die 
Stäbe erklommen haben, kann ich sie ruhig in das Haus brin¬ 
gen, wo sie ungestört weiter wachsen. Da jetzt die Fäden ge¬ 
spannt werden müssen, wird erst nochmals, also das zweite 
und letzte Mal verpflanzt. Die Medeolen kommen nun in 
20 cm weite Töpfe in nur Misterde zu stehen, welcher Sand 
und Hornmehl beigemischt wird. Die Fäden spanne ich'vom 
oberen Ende des Stabes ab nach dem Glasdach des Hauses. 


Thunia Bensoniae* 

Im Palmen garten in Frankfurt a. Main photographisch au [genommen. 
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Wasserpflanzenhaus im Pal men garten zu Frankfurt a. Main. 

I. Grundriss, 

Originatzeichnung für ^Mölkr’s Deutsche Gärtner ~ Leitung.« 


Die ersten vierzehn Tage nach dem Verpflanzen und dem 
Aufstellen im Haus gebe ich wenig Luft, nach dieser Zeit je¬ 
doch lasse ich Tag und Nacht alle Luftklappen und Türen bis 
zum Eintritt des Frostes im Herbst offen stehen. 

Mit dem Spritzen bin ich nun vorsichtig; am besten ist 
es, wenn es ganz eingestellt oder nur bei grosser Hitze etwas 
gespritzt wird. Nachdem die Ballen wiederum durchgewur- 
zelt sind, gebe ich jeden zweiten oder dritten Tag einen Dung- 
guss von aufgelösten Kuhfladen. 

— Bei dieser Behandlung bilden sich bis zum Herbst Pflan¬ 
zen mit zwei bis drei Ranken in einer Länge von 3—3 1 /* m 
aus, die bei voller Garnierung und dunkelgrüner Belaubung 
äusserst widerstandsfähig und dabei doch fein und zierlich 
sind. In diesem Jahr stellte ich einen Teil solcher 3—37 s m 
hoher Pflanzen auf der Obst- und Gartenbau-Ausstellung in 
Hohensalza aus, die allgemeine Bewunderung bei Fachleuten 
und auch Laien fanden; sie wurden auch mit einem der höch¬ 
sten Preise, der silbernen Medaille, prämiiert. 

Zum Beweise der Widerstandsfähigkeit der Medeolen- 
Ranken will ich erwähnen, dass ich Vor jahren einmal einen 
Kronleuchter in einem mässig geheizten Zimmer mit abge¬ 
schnittenen Ranken dekorierte, die sich ziemlich ein Viertel¬ 
jahr lang— 10 Wochen hindurch — frisch grün hielten. Selbst¬ 
verständlich handelte es sich hier um völlig ausgewachsene 
Ranken, deren Trieb beendet war. Bei Ranken von Pflanzen, 
die noch im Wachsen sind, ist an ein längeres Grünbleiben 
nicht zu denken; sie halten sich nur eine sehr kurze Zeit. 


Das tropische Wasserpflanzenhaus 
im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

Von Aug. Siebert, Direktor des Palmengartens 

in Frankfurt a. Main. 

it der Vollendung der in dieser Zeitschrift wiederholt be¬ 
sprochenen neuen Pflanzenschauhäuser im Palmengarten 
zu Frankfurt a. Main ist ein längst gehegter Wunsch, ja sogar 
ein dringendes Bedürfnis für den Garten erfüllt worden: die 
Schaffung eines Raumes für tropische Wasserpflanzen, ins¬ 
besondere für die Victoria regia. Allerseits, und zumeist von 
den zahlreichen Fremden, war das Fehlen eines solchen Hau¬ 
ses als Missstand empfunden worden, umso mehr, als die zu¬ 
nehmende Ausbreitung der Liebhaberei für schönblühende 
Wasserpflanzen und die brillanten Vorführungen derselben 
auf den verschiedenen Ausstellungen der letzten Jahre dies be¬ 
sonders fühlbar gemacht hatten. 

Bei dem Victoria regia- Haus im Palmengarten wurde mit 
der traditionellen Form — dem Achteck oder Kreis — gebro¬ 


chen; man hat ein rechteckiges Haus gleich den übrigen t iäu- 
sern geschaffen (vergl. Abbildungen in Nr. 22 dieser Zeitschrift 
und untenstehenden Grundriss) und die Grössen Verhältnisse 
so gewählt, dass die Verwendung einer stattlichen Zahl von 
Wasserpflanzen ermöglicht und noch genügend Raum für die 
Menge der Besucher vorhanden ist. Andererseits fügte sich 
auch ein Haus in dieser Gestalt dem Gesamtbilde besser ein 
und gibt ferner durch die grössere Länge mehr Raum zur 
Entfaltung eines wirkungsvollen Arrangements. Das Haus ist 
je^zt wohl nach seinem Rauminhalt, neben dem Wasserpflan- 
zenhaus im Rotterdamer zoologischen Garten, das grösste von 
allen bestehenden Victoria regia- Häusern. Die Masse der vier 
grössten Kulturräume dieser Art sind: 

Hohe Breite Länge 
m m m 

Chateau de Franconville 5,55, 11,85, 20,50 
Kew Gardens (England) 6,10, 13,72, 18,30 

Frankfurt a. Main 5,50, 16,-, 26— 

~ .. t im Giebel ist 77 cm hoch.) 

Rotterdam 5,85, 19,50, 22,50 

Grundfläche und Kubikinhalt betragen in 

Grundfläche qm Inhalt cbm 

Chateau de Franconville 243— 1021,— 

Kew Gardens (England) 251— 1010,— 

Frankfurt a. Main 416,— 1664,— 

Rotterdam 438,75 1744,25 

Das Mittelbassin ist 15 m lang und 10 m breit. Die Ecken 
des Hauses sind durch Bassins ausgefüllt, die gleichfalls heiz¬ 
bar und zur Aufnahme verschiedener Wasserpflanzen, darun¬ 
ter die Nelumbien, bestimmt sind. 

ln dem Hauptbassin gehen zwei Rohrstränge durch die 
Mitte unter dem Erdkegel für die Victoria regia durch, um 
Boden wärme zu schaffen. Zwei weitere Rohrstränge ziehen 
sich zur Erwärmung des Wassers an dem Rand entlang. Diese 
Rohre genügen vollständig zur Erzielung der nötigen Wärme¬ 
grade. 

Zur Erwärmung des Luftraumes dienen die Heizrohre an 
den Seiten und die Trockenrohre unter dem Glasdach. 

Der Wasserablauf befindet sich an dern vorderen Teil des 
Bassins; er ist verschlossen durch ein Ueberlaufrohr mit Ko- 
nusverschluss, das auf die normale Wasserhöhe eingerichtet 
ist. In dem Rohr befinden sich noch weitere Löcher, die das 
Festhalten des Wasserstandes auf einer geringeren Höhe er¬ 
möglichen, so z. B. im Anfang der Wachstumszeit der Victoria 
regia, wo die Wasserhöhe nur 10 cm höher als die Pflanze sein 
darf. Diese Löcher werden später durch Schrauben verschlos¬ 
sen. Ebensolche Ueberläufe sind auch in den Seitenbassins 
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angebracht. In jedem Bassin befindet sich ferner ein Krahnen 
zum Zulauf von frischem Wasser und im Mittelbassin deren 
zwei, die eine Schiauchverschraubung zum Spritzen haben. 

ln der Mitte des grossen Bassins ist für die Victoria regia 
ein Kasten aus Backsteinen trocken aufgesetzt, der 3 m im Ge¬ 
viert hält und 70 cm hoch ist. Für andere Standpflanzen, wie 
Nymphaeen, Cyperus, Acrostichum usw. befinden sich klei¬ 
nere Behälter nach dem Rand des Bassins zu. 

Als Nährboden wurde eine Mischung von gutem Lehm, 
Laub - und Moorerde, kräftig mit Hornspänen und verrotte¬ 
tem Kuhdünger durchsetzt, verwendet. Ausserdem wurden 
bei der Victoria regia auf dem Grund des Behälters der Erd¬ 
schicht noch zwei Zentner konzentrierter Rinderdünger bei¬ 
gegeben. 

Nachdem noch die anderen Behälter mit dem Nährboden 
gefüllt waren, wurde Wasser eingelassen und die Victoria re¬ 
gia, die wir der Freundlichkeit des Herrn königl. Gartcn- 
meisters Bonstedt-Göttingen zu verdanken hatten, ausge¬ 


pflanzt. Dies konnte erst am 11. Mai geschehen, da die Fertig¬ 
stellung der Einrichtung sich erheblich verzögerte. Die Blät¬ 
ter hatten bei der Pflanzung einen Durchmesser von 30 cm. 
Der Wasserstand über der Pflanze betrug anfänglich 10 cm 
und wurde dann dem Wachstum entsprechend allmählich auf 
40 an erhöht. Die Wasserwärme betrug zuerst 32 r -' C. - 26° R. 
und wurde mit der weiteren Entwicklung der Pflanze um 
einige Grad ermässigt. 

Bei dieser Temperatur und in diesem Boden zeigte die 
Victoria ein hervorragendes Wachstum. 

Es ist vielleicht von Interesse, die Beobachtungen über die 
allmähliche Weiterentwicklung der Blätter hierher zu setzen. 


Am 

5. Juni 

Rtattdurchmesser 

75 

cm * 

£ 

9. » 

» 

92 



15. » 

> 

105 

yy 

* 

19. » 

» 

127 



22. » 

y> 

140 



25. » 

» 

150 

» 


Am 28. Juni Blattdurchmesser 155 a«. 

» 2. Juli » 160 » 

» 7. » » 175 » 

»11.» » 190 » 

» 20. » » 195 » 

» 1. August » 200 » 

Die Höhe des Blattrandes betrug 12 cm. Die Grösse der 
Blätter bewegte sich bis Ende September in diesen Grenzen, 
von da ab wurden sie etwas kleiner. Selbstverständlich musste 
eine grosse Anzahl Blätter abgeschnilten werden, da nicht ge¬ 
nügend Platz für alle vorhanden war; man kann sagen, dass 
jede Woche drei bis vier gut entwickelte Blätter entfernt 
werden mussten, von denen immer einige auf den Wegen des 
Hauses iimgekehrt aufgelegt waren, um den Besuchern die 
Struktur der ßlattunterseite zu zeigen. Im allgemeinen waren 
immer 15 Blätter auf der Wasserfläche vorhanden. 

Gerade zwei Monate nach der Pflanzung, am 11. Juli, 
zeigte sich die erste Blume, deren die Pflanze bis zum 31. Ok¬ 
tober, an welchem 
Zeitpunkt das Haus 
geräumt wurde, 47 
entwickelte; durch¬ 
schnittlich kam jeden 
dritten Tag eine Blume 
zur Entfaltung. Beim 
Abräumen waren 
noch drei sichtbare 
Knospen vorhanden, 
und drei weitere fan¬ 
den sich noch in dem 
Herzen der Pflanze. 

W ie bereits bemerkt 
wurde, waren in das 
grosse Bassin auch 
Nymphaeen ge¬ 
pflanzt worden, die 
den Zweck hatten, vor 
der vollständigen Ent¬ 
wicklung der Victoria 
regia die Wasserfläche 
durch Blätter- und 
Blüten sch muck zu be¬ 
leben, was in bester 
Weise gelungen ist. 
Hervorragend haben 
sich bewährt: Nym- 
phaea zanzibariensis 
violacea magnifica, 
dunkelblau, N.O’Ma- 
rana , dunkelrot, eine 
prachtvolle Varietät, 
die meist 5—7 Blu¬ 
men zugleich hatte, 
N. dentata magnifica, 
reinweiss, mit Blumen 
bis 28 cm Durchmes¬ 
ser, N. hybrida Hof- 
Qarlendirektor Grae- 
bener, rot, und N. 
stellata prolifera, hell¬ 
blau, interessant durch die an dem Blatistielansatz sich bilden¬ 
den jungen Pflanzen, die zur Hauptwachstuniszeit mit kleinen 
Blütchen geschmückt sind. 

Ferner standen in dem Mittelbassin zwei Wasserfarne, 
Acrostichum aureum, vom Kap York in Australien, und zwei 
Cyperus Papyrus. 

Von Schwimmpflanzen waren vorhanden Eichhornia 
azurea und E. crassipes, Trianea bogotensis (Hyclromystria 
stolonifera), Pistia Stratiotes und Lemna-Arten. 

An dem oberen Ende, nach dem Vorbau zu, war die in¬ 
teressante Euryalejerox. ausgepfänzt, die sich ebenfalls sehr 
hübsch entwickelte. I )ie erste der übrigens unscheinbaren 
Blüten zeigte sich am 4. Juli. Das grösste, am II. Juli erschei¬ 
nende Blatt hatte einen Durchmesser von 1,60 m. Mit dem 
fortschreitenden Wachstum der Victoria wurde die Pflanze 
etwas gedrückt und brachte dann nur noch kleinere Blätter. 

Einen ganz besonderen Schmuck des tropischen Wasser¬ 
pflanzenhauses bilden stets die Schlinggewachse, die bei 



Wasserpflanzen haus im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

li. Nach der Fertigstellung vor der Bepflanzung. 

Originalaufnähme für iMöüer’s Deutsche Gärtner-Zeitung*. 
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Moll er’s Deutsche Gärtner-Zeitung. 


richtiger Sortenwahl von ausserordentlicher Wirkung sind, gegeben, die im Palmengarten zu Frankfurt a, Main in den 
Um diese voll zur Geltung zu bringen, sind die das Haus letzten Jahren bisin die neueste Zeit getroffen worden sind, und 
tragenden Säulen sehr geeignet. An diesen Säulen sind in die weiter auch noch über eine Reihe erfolgreicher Kulturen und 
Bassins einspringende Behälter angebracht, in denen die wirkungsvoller Gartenausstattungen dieses Instituts berichtet. 
Schlinger ausgepflanzt werden. Ausserdem waren noch zur Es machte uns Freude, die in Aussicht genommenen Ab- 

Begrünuhg der Wände Schlingpflanzen verwendet, die teils handlungen durch die in den letzten Nummern erfolgten Ver- 
in Holzkästen, teils im freien Grunde standen. Öffentlichungen zu einem gewissen Abschluss haben bringen 

Von den bewährtesten Schlingpflanzen sind zu nennen: zu können, sodass die Leserin dem sich seinem Ende nähern- 
Momordica involucrata, seiir reich-, aber kleinblumig, Momor- den Jahrgange alles vereinigt finden, was über bemerkenswerte 
dica Charanüa, die Beissgurke, interessant durch die auf- Neugestaltungen, erfolgreiche neuzeitliche Kulturen usw. des 
springenden Früchte, deren in blutrotes Fruchtfleisch gehüllte Palmengartens zu berichten war. 

Samen mit der orangegeiben Schale eigenartig kontrastieren; Auch jene Fachmänner, die in den letzten Jahren den Pal¬ 

ferner Momordica cochincHinensis , eine strauchige, ausser- mengarten nicht besucht oder ihn überhaupt noch nicht ge- 
ordentlich rasch wachsende Pflanze mit schönen, dunkelgrü- sehen, werden aus den veröffentlichten Berichten entnommen 

neu Blättern und grossen, jirimelgelben Blüten. Von Luffa haben, dass derselbe ein Musterinstilut allerersten Ranges ist, 

sind sehr hübsch Luffa aegyptiaca und L. cylindnca, die ihre ja dass er in seiner Eigenart überhaupt nicht seinesgleichen 
langen, dunkelgrünen Früchte in grosser Anzahl entwickelten, hat. Wir hoffen, dass der Palmengarten unter der Leitung des 
Cissus discolor und Dioscorea discolor sind ja allgemein Herrn Gartenbaudirektor Sieb er t auch in Zukunft diese erste 
bekannte buntblättrige Schlinger des warmen Hauses. Passi- und einzige Rangstellung behaupten wird. 
flora gracilis blüht 
sehr reich, weiss, ist 
aber kleinblumig, 
doch durch die leb¬ 
haftroten Früchte sehr 
zierend. Ipomoea pa- 
nicalata (Bataias pa- 
niculaig) fällt durch 
die schönen rosen¬ 
roten Blumen auf, die 
aber bei Sonnenschein 
nur morgens geöffnet 
sind. Die tropische 
Canavalia ensiformis 
ziert durch die bis zu 
30 cm langen Schoten. 

Weiter sind an zu füh¬ 
ren Baselia alba und 
B. rubra, zwei sehr 
rasch wachsende, 
durch die Fruchtstän¬ 
de zierende Arten; fer¬ 
ne r A nstolocfiiäOigas 
var. Startevantii, A. 

Ruiziana usw. 

Es lag von vorn¬ 
herein im Plan, nicht 
nur ein Haus für die 
Victoria regia allein 
zu schaffen, sondern 
eine erlesene Auswahl 
anderer Wasserpflan¬ 
zen mit aufzunehmen 
und so die Schaustel¬ 
lung recht reichhaltig 

ZU gestalten. Dies ist Wasserpflanzenhaus im Palmengarten zu Frankfurt a. Main, 

durch die Bepflan- III. Victoria regia mit erschlossener Blume. 

ZUIlg der Eckbassins QHÄaÜfhahme für »M ö 11 er 's Deutsche Gärtner-Zeitung«. 

erreicht worden, in 

welchen die nachstehend aufgeführten Wasser- und Sumpf- Doch ein Wunsch drängt sich uns auf, nämlich der, dass 

pflanzen vereinigt waren: Canna flaccida, Cyperas alierni - der Palmengarten in den Frankfurter Handelsgärtnereien, oder 

folius, C. foliosissimus, C. natalensis und C. pungens, Cera - doch wenigstens in einer derselben, seine Ergänzung in der 

topteris thalictroides, Colocasia multifolla, Gymnotheca chi- Weisefinden möge, dassailes, wasini Pal men garten zu sehen, 

nensis, Jassieua a cum in ata, J . octonervia, J. salicifolia und /. in dieser Handelsgärtnerei zu kaufen ist! Da der Pahnengar- 

Sprengeri, Hydrotea spinosa, Lasia spinosa, Limnocharis teil von jeher sich in höchst anerkennenswerter Weise von allen 

flava und L. flava var. Laforesfi, Oryza sativa mit den Varie- Verkaufs- und Handelsgeschäften ferngehalten hat, so steht er 

täten gliitinosa, melica und montana, Pontederia cordata und in dieser Beziehung keiner Handelsgärtnerei hindernd im 

P. cordata var. montevidensis, Sagittaria montevidensis, 5, Wege, wohl aber wird durch ihnjahr um Jahr ununterbrochen 

montevidensis scabra und S.papi/losa, Saccharum offidnarum eine solch reiche Fülle von Anregungen gegeben, dass man 

und dessen dunkelrote Varietät; ferner Thalia deatbata u. a. nur wünschen muss, es möchten dieselben auch ihre gärt- 

Das Victoria regia-Haus Stand im Mittelpunkt des Interesses nerisch-geschäftliche Verwertung finden, das heisst, es möge 

der Besucher, und dies wird bei dem vielseitigen Inhalt des- wenigstens in einer Frankfurter Gärtnerei käuflich das zu 

selben auch in Zukunft der Fall sein. haben sein, was im Palmengarfen gezeigt wird. Es wäre 

sehr erfreulich, wenn der Garten in dieser Hinsicht in den 

Frankfurter Handelsgärtnereien seine Ergänzung fände, iiber- 
Nachschrift der Redaktion. haupt die Beziehungen der letzteren zum Palmengarten nähere 

Wir haben im Laufe dieses Jahrgangs durch verschiedene, und engere und damit die künstlerischen Leistungen des- 

durcli weg reich illustrierte Veröffentlichungen den Lesern die- selben auch von geschäftlichem Nutzen für die Handels- 

serZeitschrifteineilUeberblicküberallewichtigenNeuerungen gartnereien würden. _ 
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'Die Chrysanthemum-Ausstellung in Paris. 

Von Otto Heyneck, Chrysanthemumspezialist in Magdeburg. 

Die Chrysanthemum - Ausstellung in Paris fand, wie in 
den voraufgegangenen Jahren auch, in den von der letzten 
Weltausstellung her stehengebliebenen Gewächshäusern am 
Cours-la-Reine statt, Verbunden war damit eine Weintrauben- 
und Obstschau, die mit zu den besten gehörte, die ich je ge¬ 
sehen habe. Ferner waren verschiedene blühende und Blatt¬ 
pflanzen ausgestellt, ebenso Gemüse von ganz besonderer 
Güte, wie man das ja in Frankreich von jeher gewohnt ist. 
Auch 1 jewächshausbauten, besonders solche in Eisenkonstruk¬ 
tion, waren in einfacher und solider Form viel zu sehen, des¬ 
gleichen vielerlei Bedarfs- und Nutzartikel für Gärtner und 
Gartenliebhaber. 

Bemerken will ich zwischendurch, dass es in Belgien und 


Ich komme immer mehr zu der Ueberzeugung, dass nicht 
allein der Segen der Chrysanthemumkultur in der Anzucht von 
Topfpflanzen zur Gewinnung grosser Blumen, sondern auch 
in den im freien Grund ausgepflanzten Sorten liegt, die je nach 
Bedarf überbaut werden. Vielleicht ein anderes Mal mehr 
davon. 

Mein Chrysanthemumgeschäft besteht nun schon eine 
ganze Reihe von Jahren, und habe ich auch auf diesem Ge¬ 
biete schon manche hübsche Schau pflanze gesehen, aber noch 
niemals solche von der Vollkommenheit wie in Paris, die bis 
zu 150 grosse und hübsche Blumen trugen. Es fielen besonders 
die folgenden Sorten auf. Tokio, von helllila-violetter Farbe, 
eine für den Schnitt und die Anzucht von Kulturpflanzen ge¬ 
eignete Sorte. Ich zählte an einer Pflanze 150 offene Blumen. 
Von Alme, Edmond Roger, der bekannten grünen Sorte, war 
die Farbe hier besonders schön; es war nicht das harte, kräf- 



Wasserpflanzenhaus im Paltliengarten zu Frankfurt a. Main. 

IV. Blick von dem südlichen Giebel nach dem Eingang an der Mittelhalle. (Text Seite 615 .) 


Originalaufnalime für »Möiler’s Deutsche Gärtner-Zeitung« 







Frankreich vielfach üblich ist, an den Rückseiten der Wohn¬ 
häuser Anbauten in Form von kleinen Glashäusern herzustellen, 
edenfalls werden diese kleinen Glasbauten zu allerhand nütz¬ 
lichen Zwecken in Verbindung mit dem anschliessenden Garten 
verwendet 

Schon von weitem konnte man den Platz erkennen, wo die 
Ausstellung stattfand. Mir kam das äussere, in der Form eines 
grossen, mit blühenden Chrysanthemum ausgestatteten Vor¬ 
gartens gehaltene Arrangement echt französisch vor. Ich bin 
überzeugt, dass manche Ausstellung im Innern nicht so viel 
herrliche Herbstblüher enthalten hat, wie hier draussen standen 
Es waren dies hauptsächlich frühblühende Sorten, die ein blü¬ 
hen des, farbenschönes, duftiges Chrysanthemum parterre bil¬ 
deten. Im Hintergrund standen immergrüne Sträucher und 
auch Koniferen. Beim Anblick dieses herrlichen Flors war ich 
sehr erfreut über diese zweckmässige Einrichtung, durch die 
auch das draussen vorübergehende Publikum für die Aus¬ 
stellung interessiert wurde. 


tige Grün, wie man es bei uns sieht, sondern mehr eine Zi¬ 
tronenfarbe. Mme. Paolo Radaelli war in einer grossen Pflanze 
mit ungefähr 50 offenen Blumen vorhanden. Mme. Marguerite 
de Mons hatte wahrhaft riesengrosse Blumen. Besonders ins 
Auge fiel eine Neuheit von 1906, Mme. Loiseau - Rousseau, 
malvenfarbig violett, eine entzückende Tönung. Bei mir blühte 
diese Sorte vor vierzehn Tagen; sie zeigte eine herrliche Farbe 
und ein gutes Wachstum. Sie wird in ihrer Farbe eine Schnitt¬ 
sorte ersten Ranges für die nächsten |ahre werden. Ebenfalls 
wird sich Souvenir de Mme. de Reydeilet als eine herrliche 
Schnittsorte, die sicher in der Knospe und von leichter Kultur 
ist, bewähren. Die Blumen sind zitronengelb und haben lange 
Fetalen. Mme. Martinetto ist rötlichbraun mit Altrosa. Riesige 
Pflanzen wären in verschiedenen Gruppen vorhanden von 
dei Sorte Mme. R. Oberthiif t Blume ballförmig, sehr gross, 
weiss mit leichtem rosa Schein. Diese Sorte sollte in keiner 
Schnittblumengärtnei ei fehlen. Man kann es so einrichten, 
dass sobald man mit der schönen weissen Sorte PRncesse Alice 
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de Monaco fertig ist, Mtne. R. Öberthiir zu blühen beginnt. 
Bei dieser Sorte habe ich bisher niemals Verluste gehabt. Die 
Blumen von E. J, Brooks sind tiefrot und von hübscher, edier 
Ballform. Diese Sorte wird sicher eine grosse Zukunft haben. 
Mme. Philippe Roger ist immer noch eine unserer besten roten, 
stark gefüllten Sorten, die an die Kultur nicht zu grosse An¬ 
sprüche stellt. Henri Second, altrot, breite Petalen, ist sehr zu 
empfehlen. Louis Leveque, braunrot, sehr breite Petalen und 
grosse, schöne Blumen. Miss Alice Byron, sehr edles und vor¬ 
züglich reines Milchweiss. Hortas Tolosanus, sehr grosse 
Blumen von leuchtend brauner Farbe. 

W. Dachhaut war in ganz ausgezeichneten Schaupflanzen 
vertreten. Ich zählte 60 grosse Blumen an einer Pflanze, was 
doch gewiss viel bei dieser Sorte ist. Es ist dies auch eine vor¬ 
zügliche Schnittsorte. W. R. Church, purpurrot, schöner 
grosser Ball, ist gleichfalls sehr zu empfehlen. 

Es waren noch mehr ältere Sorten als Schaupflanzen vor¬ 
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falls wird President Loabet, sehr grosse rahmweisse, breit- 
petalige Blume mit leichtem rosa Schimmer und ausgezeichnet 
im Wuchs, wohl auch zu den Sorten gehören, die in den 
nächsten Jahren viel Aufsehen erregen werden. Mute. Loiseau- 
Roasseaa und Souvenir de Mtne. de Reydellet fielen auch hier 
vielfach auf. Mrs. Henri Robinson ist eine herrliche weisse 
Sorte von edler Form. 

Ferner waren sehr gut Rayonnant, rosa, strahlenförmig, 
William Seward , dunkel rot, Mine. PaulSahnt, weiss, Mine. 
Henri Douillet, tief lila, Mons. Louis Retny, gelb, und Mtne. 
Carnot, weiss. Diese Sorten sind meistens älteren Datums, aber 
es waren hiervon sehr gute Pflanzen vertreten. 

Weiter zeichneten sich aus: Calvat 99, malvenfarbig, sehr 
schöne Blume, Chrysanthcmiste Conillard, weinrot, Tokio, 
auch hier aus allen Gruppen hervorleuchtend, Mlle. Anna 
Debono, herrlich weiss, sehr edel, Ecole, eine jedenfalls noch 
nicht im Handel befindliche Neuheit, weiss, strahlenförmig, 


Wasserpflanzenhaus im Palm engarten zu Frankfurt a, Main. 

V. Blick vom Eingang an der Mittelhalle nach dem südlichen Giebel. (Text Seite 615.) 
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handen, doch würde es aber wohl zu weit gehen, sie einzeln 
zu erwähnen. 

Unter den Neuheiten für 1907 werden wohl die folgen¬ 
den Sorten sich als sehr gut bewähren: Sans-Souci, braunrot, 
sehr gross, Touring Club, braunrot, sehr gross, Princess Ena, 
weiss, sehr gross, Santos-Diunont, gelb, riesige Blume, Mine. 
Leon Trudle, weiss, sehr gross, edle Form, President FaUieres, 
weiss, sehr gross, Le Lutin, lila, sehr gross, President Dubost, 
braun, sehr gross, Mine. Valley-Demeserets, weiss, gross, S.A. 
Naceur-Bey, gelb, sehr gross, Mons. P. Bandet, weiss, sehr 
gross, und Exelda, helllila. 

Sorten, die mir besonders durch ihre Schönheit sowohl, 
wie auch als wertvoll für den Schnitt oder für die Topfkultur 
auffielen, waren die nachfolgenden, die wohl meistens neuere 
Sorten der letzten Jahre sind: Souvenir de Lombez, dunkelgelb, 
Sarah Bernhard, helllila, und Nyphon, zart fleischfarbig. Miss 
Alice Roosevelt fiel mir in einer der Gruppen besonders auf. 
Sie hat eine zarte und edle weisse Blume von schöner Ball- 
Form und wird gleichfalls für den Schnitt und als Verkaufs¬ 
pflanzesehr wertvoll sein. Sie ist niedrig bis mittelhoch. Eben- 


Mme. Cecitc Andre, altrosa, Nivose, kanariengelb, Mlle. Marie 
Liger, rosa, Mtne. M. Th. Charvet, gross, rahm weiss, Master 
W. Tacker, braunrot, Mine, dela Vertevüle, weiss mit Lachsrosa, 
sehr schön, Souvenir de Bailleul, riesige Blume, gelb, Solange, 
sehr grosse Blume, lange, breite Petalen, sehr haltbar, eine gut 
wachsende ausgezeichnete Sclmittsorte für die nächsten Jahre, 
Mme. Gustave Henry , weiss, grosse Blume, für alle Zwecke 
geeignet, sowohl als Schnittsorte, wie auch als Topfpflanze, 
wie überhaupt zu mancherlei Verwendungsarten geeignet. 
Einblumig in kleinen Töpfen herangezogen hatte ich von der¬ 
selben in diesem Jahre einige Tausend Stück zum Bepflanzen 
von Jardinieren und Körben. Ich fand auch allenthalben, wo 
ich Ausstellungen sah, stets Mine. Gustave Henry in ausge¬ 
zeichneten Pflanzen und Blumen, Sappho, violett rot, Marquise 
dePierres, rosalila, La Dame blanche, zart weiss, Marie Bacqiie, 
goldgelb, Belle T/sloise, orangebrouze, Souvenir dcMme. J. 
Chifjiot, strohgelb mit leichtem rosa Schein, Mlle. S. Gatt!hier, 
weiss, nach der Mitte grün, sehr gross, Mlle. Simone Jossier, 
weiss, grosse Blume, spätblühend, Mlle. Yvonne Leb laue, rahm- 
weiss mit leicht rosafarbener Tönung, Mtne. Simon [dissonier, 
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altrot, sehr gross, Baronne Gerard, rahmweiss, sehr gut, Sou¬ 
venir de Paul Couillard, leuchtend altrosa, sehr gut, Bois de 
Boulogne, violettrot, sehr schön, Marthe Lesueur, rosa, stark 
gefüllt, Lutece, granatrot mit heller Rückseite, Mme. Magtie , 
weiss mit Rosa, nach der Mitte rahmfarben, eine wertvolle 
Schnittsorte, Arachnee, dottergelb, stark gefüllt, Comtesse de 
Potlche, weiss mit Rosa, Le Peyrou, kanariengelb, sehr gross, 
Mme. E. Solandt, malvenfarbig, La Gracieuse, Neuheit der 
letzten Jahre, ein wertvolles Schnitt-Chrysanthemum, das auch 
noch lange eines der besten für den Schnitt bleiben wird, nur 
leidet es manchmal an der Blattfäule. Meine Blumen waren 
unerreicht edel, ballförmig und von reizender zarter rosa bis 
weisser Färbung. Weiter AUiance, gelb, sehr gross, Femina, 
malvenfarbig mit grünein Schein, 

Auch sah ich in diesem Jahre wieder Chrysanthemum¬ 
veredlungen, oft zehn bis zwölf Sorten auf einem Hochstamm. 
Die Pflanzen waren sehr gesund, hatten eine frische, kräftige 
Belaubung und wurden sämtlich zu guten Preisen verkauft. 

Eine sehr interessante Spielerei sah ich ebenfalls. Es waren 
in Kübeln stehende Veredlungen. Aus einer mit verschiede¬ 
nen Sorten veredelten Pflanze war eine Krone gezogen, die 
gewissennassen sich wie ein Sargdeckel aufbaute. Die untere 
Reihe bildeten Blumen einer gelben Sorte, dann folgte eine 
Reihe roter und dann eine Reihe weisser Blumen, Es war eine 
sehr interessante Spielerei, aus der man ersehen konnte, was 
ein Chrysanthemum sich alles gefallen lässt. Das Publikum 
staunte diese Pflanzen stets an. 

Unter den Chrysanthemum sah ich noch von der Sorte 
Mrs. F. S. Vallis Blumen von ungeheurer Grösse, die eher 
Kohlköpfen glichen als abgeschnittenen Blumen. 

Auf dem Gebiete der künstlichen Düngung zeigte man 
verschiedene praktisch ausgeführte Versuche. 

Ferner waren ganz ausgezeichnete reichblühende Bou- 
vardicn und auch Cyclamen in mir bisjetzt neuen Farben aus¬ 
gestellt, desgleichen Salvien in verschiedenen Sorten, einfache 
Kuolleiibegonien im reinen Farben, auch in abgeschnittenen 
Blumen, weiter weisser und farbiger Flieder, Rosen, sehr 
schöne Lilien und Dahlien in sehr vielen Sorten. Nelken waren 
in Töpfen und auch in abgeschnittenen Blumen vorhanden. 
Auf meine Erkundigung erfuhr ich, dass Nelken auch oftmals 
in Paris sehr knapp sind, namentlich die schönen grossblumi¬ 
gen Sorten. 

In Frankreich sieht man 
sehr viele immergrüne Pflan¬ 
zen, von welchen auch reich¬ 
lich im Freien ausgestellt 
waren, desgleichen hübsche 
Clematis in neuen und älte¬ 
ren Sorten. Ich notierte Mme. 

Van houtte, weiss, Mo ns. 

Hope, hellblau, Marcel Mo¬ 
ser, hellblau, violett gestreift, 
und La France, dunkelblau. 

Besonders ins Auge fiel 
eine Ampelopsis Henryana, 
deren mit sehr zierendem 
rötlichem Laub besetzteTrle¬ 
be auf einem ballonartigen 
Gestell an geheftet waren. 

Orchideen waren in 
herrlichen Arten und sehr 
schönen Hybriden in einem 
geheizten Raum vorhanden. 

Es ist interessant, zu be¬ 
obachten, wie man sich in 
allen Ländern Mühe gibt, 
gute Kreuzungen zu gewin¬ 
nen. Vanda coemlea war in 
ausgezeichneten Pflanzen 
vertreten. 

Die ausgestellten Cro- 
ton zeugten von ganz vor¬ 
züglicher Kultur, 

Weintrauben und ande¬ 
res Obst von grosser Schön¬ 
heit war sehr viel zur Schau 
gebracht. Die Früchte waren 
wie aus Wachs geformt, so 


zart und fein, besonders Birnen und Aepfel, und von letzteren 
hauptsächlich Weisser Winter Kalvill. Die Art des Ausstellens 
Hess nichts zu wünschen übrig und machte einen vornehmen 
Eindruck. Die Weintrauben, besonders solche von Glashaus¬ 
reben, waren von wunderbarer Vollkommenheit. 

Dasselbe gilt von Gemüse, Champignons usw. 

Die Blumenläden, die ich auf einem Rundgang durch die 
belebtesten Strassen besichtigte, enthielten Chrysanthemum¬ 
blumen und sehr schöne Verkaufspflanzen von Chrysanthe¬ 
mum, ferner blühende Azaleen, Orchideen, Lilien usw. 

Bei einer Wagenfahrt durch das Boulogner Gehölz fiel 
mir eine herrliche Villa besonders auf. Die Gebäude waren 
vollständig in Weiss gehalten, ringsherum zogen sich Rasen¬ 
flächen, die mit grossen Figuren geschmückt waren, und da¬ 
zwischen lagen in schöner und freier Anordnung ungefähr 
15—20 grosse Gruppen von hell- und rosafarbigblühenden 
Chrysanthemumpflanzen. ich sah bisher mit Blumen ausge¬ 
führt noch niemals so etwas Luxuriöses. 

Zum Schluss will ich noch bemerken, dass man in Frank¬ 
reich für Warmwasserheizungen die StrebeFschen Gegen¬ 
stromkessel einzuführen bemüht ist, und das mit Recht. 


Chrysanthemums und Winterblumen = Aussteifung 

in Bonn. 

Von Fritz Lenz in Berg.-Gladbach. 

B onn, die freundliche und schmucke Stadt am Rhein, macht 
besonders zur Reisezeit auf jeden Fremden einen nichts 
weniger als kleinstädtischen Eindruck, und die nicht geringe 
Zahl von Blumenläden berechtigt zu der Annahme, dass das 
Bonner Publikum durchweg an grossstädtische Bequemlichkeit 
gewöhnt ist und schon längst nicht mehr seinen Bedarf an 
Blumen und Pflanzen in den Gärtnereien deckt. Das scheint 
aber doch nur zum Teil der Fall zu sein, denn nach Aussage 
eines Bonner Handelsgärtners stehen er und die meisten seiner 
dortigen Kollegen noch in unmittelbarem Verkehr mit dem 
Publikum, aus welcher Ursache in der Handelsgärtner-Verei¬ 
nigung von Bonn und Umgegend schon im vorigen Jahr der 
Plan entstand, durch eine Ausstellung die bisher mit dem 
Publikum unterhaltene Fühlung nicht nur aufrecht zu erhalten, 
sondern auch zu festigen. Bauliche Veränderungen des für eine 
solche Ausstellung einzig in Betracht kommenden Lokals, der 
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Chrysanthemum - und Winterblumen-Ausstellung in Bonn. 

I. Blick von der Gallerie. 
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Chrysanthemum- und Wititerblumen - Ausstellung in Bonn. 

II. Teil einer Gruppe der Ada Owen-Hochstämme von Friedr. Werner in Beuel. 


Beethoven-Halle, verhinderten im vorigen Jahre die Herren 
an der Ausführung ihrer Absicht, und so konnte dieselbe erst 
in diesem Jahre verwirklicht werden, und zwar, wie sich heraus¬ 
gestellt hat, mit zufriedenstellendem Erfolg. Der Besuch der 
auf fünf Tage ausgedehnten Ausstellung war trotz der wie mir 
schien ganz unzureichenden Reklame (sah man doch in der 
Stadt oder in den an der Ausstellung vorbeifahrenden Strassen- 
bahnwagen keinerlei daraufhinweisende Plakate, auch befand 
sich am ersten Ausstellungstage ein Teil des Publikums in 
Bezug auf dieses Unternehmen noch in völliger Unkenntnis) 
ein guter, sodass die Unkosten schon am zweiten Tage gedeckt 
waren. Es ist mir nicht bekannt, wie weit auch das auswärts 
wohnende Publikum und vor allem auswärtige Fachleute an 
dem Besuch der Ausstellung beteiligt gewesen sind; letztere 
wären dort sicher in grosser Zahl zu erwarten gewesen, wenn 
sich die Bonner Herren dazu hätten entschlossen können, aus 
dem Rahmen einer sogenannten Lokalausstellung heraus zu 
gehen. Bonn ist durch seine Lage ein durchaus geeigneter 
Platz für eine grössere Ausstellung, zu der auch Auswärtige 
und Privatgärtner als Aussteller 
zugelassen werden, ohne dass da¬ 
bei die Bonner Handelsgärtner in 
ihren Interessen irgendwie geschä¬ 
digt würden. Das Fehlen der an¬ 
erkannt hervorragenden Leistun¬ 
gen rheinischer Privatgärtnereien 
in der Chrysanthemum - Kultur 
trat für den Fachmann umso auf¬ 
fälliger hervor, als von einigen 
Ausstellern durchaus minderwer¬ 
tige Ware gebracht war, die selbst 
nur als Füllmaterial betrachtet von 
der Ausstellungsleitung hätte zu¬ 
rückgewiesen werden müssen. 

Der Gesamteindruck der Aus¬ 
stellung, welche die Beethoven- 
Halle in ein grosses Blumenmeer 
umwandelte, war im übrigen aber 
ein vorzüglicher, und besonders 
der Blick von der oberen Endgal- 
lerie bot ein Bild von eindrucks¬ 
voller und fesselnder Wirkung. In 
sehr geschickter Weise hatten die 
Schöpfer des Ausstellungsplanes, 

Gartenarchitekten Gebrüder Ro¬ 
the in Bonn, das geräumige, vor 
der Orgel sich erhebende hohe 
Podium dem Zweck der Ausstel¬ 
lung dienstbar gemacht, sodass die¬ 
ser Teil derselben mit seiner ebenso 
eigenartigen wie geschmackvollen 
Dekoration wesentlich zur Erhö¬ 
hung der Gesamtwirkung beitrug. 


Ungeachtet des vorhin Gesag¬ 
ten über einzelne Minderwertig¬ 
keiten legten die Darbietungen der 
meisten Aussteller doch Zeugnis 
guter und erfolgreicher Kultur ab, 
und — um nur eine derselben her¬ 
auszugreifen —würden die präch¬ 
tigen, übervoll blühenden Kronen¬ 
bäume der Chrysanthemumsorte 
Ada Owen auch auf jeder noch so 
grossen Ausstellung eine Glanz¬ 
nummer ersten Ranges dargestellt 
haben. Das waren wirkliche Schau- 
pflanzen, wie sie auf Ausstellun¬ 
gen leider nicht häufig zu sehen 
sind! Mit grosser Befriedigung 
konnte ich hier überhaupt die 
Wahrnehmung machen, dass die 
bedauerlicher Weise sonst so sehr 
vernachlässigte Kultur von Chry¬ 
santhemum - Hochstämmen, die 
doch kaum grössere Schwierig¬ 
keiten bietet, alsz. B. die Erziehung 
schöner Busch pflanzen, in Bonn 
eine gute Stätte hat, und dass man 
dort den Wert dieser Kulturform als stets verwendbare De- 
korations- und Verkaufspflanzen wohl zu schätzen weiss. So 
begrüsste auch gleich beim Eintritt in den Vorraum der Beet¬ 
hoven-Halle den Besucher eine grosse Gruppe Hochstämme 
des Hoflieferanten C. G. Dieckmann, die zum Teil recht 
hübsch gezogene Exemplare, andererseits aber auch manche 
zu dieser Aiizuchtform ungeeignete Sorte aufwies. Auch Karl 
Beyes,der, wie auch Friedr. Werner-Beuel, Aussteller der 
vorhin erwähnten Ada Owen -Kronen bäume war, auf die ich 
später noch einmal zurückkomme, hatte in den beiden Riesen¬ 
exemplaren der $f>rte Godfrey's King schöne, wirkliche Kul¬ 
turleistungen darstellende Hochstämme gebracht. 

Die Mitte des eigentlichen Ausstellungsraumes nahm eine 
grössere Gruppe gemischter Chrysanthemum in der Form 
eines Rechtecks ein, das in sehr wirkungsvoller Anordnung 
von einem breiten Streifen niedrig wachsender Pflanzen, wie 
Cyclamen, Primula obconica und Begonie Gloire de Lorraine, 
letztere in der alten Form, wie auch in der neuen grossblumi¬ 
gen Varietät superba verschiedener Aussteller umgeben war. 
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Die Seiten desSaaies vor den Pfeilern, welche die Gallerie 
tragen, waren von grösseren hohen Chrysanthemumgruppen 
gedeckt, unter welchen diejenige von Karl Beyes-Bonn eine 
schöne Sammlung neuerer und besserer Sorten aufwies, wäh¬ 
rend eine andere Gruppe von Friedr. Wern er-Beuel aus 
starken, gut entwickelten i ’flanzen der wdssen Sorte Priucessc 
Alice de Monaco bestand mit einem Hintergrund von Pflan- 
zeu der klein- und vielblumigen rotbraunen Staatsminister 
Dr. von Bötticher, die an eine alte Freilandsorte erinnert und 
von Herrn Werner wegen der schönen Bindefarbe sehr 
geschätzt wird. r 

Die dem Eingang gegenüber befindliche Orgel ist ja für 
den eigentlichen Zweck der Beethoven-Halle als Stätte klassi¬ 
scher Musikaufführungen unentbehrlich, doch hätte man sie 
für diese Ausstellung durch eine Tannenwand wohl den Blik- 
ken der Besucher entziehen können. Das vor der Orgel be¬ 
findliche reichlich tiefe, in mehreren Absätzen erbaute Podium, 
das die ganze Breite des Saales einnahm, kam aber den Aus¬ 
stellern sehr zu statten, da es mit den dort aufgestellten Pflan¬ 
zengruppen und den beiden die Orgel flankierenden Pavillons 
wesentlich zur Erhöhung der Gesamtwirkung beitrug. Hier 
befand sich auch der eigentliche »clou« der Ausstellung., die 
schon vorhin erwähnten Kronenbäume der Ada Owen, etwa 
40 an der Zahl, ausgestellt von Friedr. Werner-Beuel und 
Karl Beyes-Bonn. Diese wohlgeformten, fast volle Kugeln 
bildenden Kronen von etwa 75 — SOtv/z Durchmesser mit ihren 
gut entwickelten, das Blattwerk vollständig verdeckenden Blu¬ 
men müssen trotz der bekannten Blühwilligkeit und der leich¬ 
ten Anzucht dieser Sorte als eine Kulturleistung ersten Ranges 
bezeichnet werden. Es ist selbstverständlich, dass sie bei allen 
Besuchern der Ausstellung, zu denen auch die Prinzessin von 
Schaumburg-Lippe gehörte, ungeteilten Beifall fanden. 
Nicht wenig trug dazu auch die wirkungsvolle, auf der Ab¬ 
bildung (S. 621) leider nicht zur Geltung kommende Aufstel¬ 
lung der Pflanzen, sowie die geschmackvollen viereckigen 
rotbcmalten Kübel bei, die den Pflanzen des Herrn Werner 
als Topf hülle dienten. Während die Pflanzen dieses Herrn 
auf zwei längliche, zu beiden Seiten des Podiums sich hin¬ 
ziehende Gruppen verteilt waren, hatte Karl ßeyes die selni- 
gen in der von ihm aufgebauten Blattpflanzcndekoration un¬ 
terhalb der Orgel aufgestelit. 

Von den anderen auf dem Podium befindlichen Gruppen 
seien noch diejenige des Herrn Willi. Leyer erwähnt, die 
ausser Chrysanthemum recht hübsche blühende Amaryllis und 
Begonie Oloire de Lorraine enthielt, sowie zwei aus Sommer¬ 
stecklingspflanzen bestehende Chrysanthemumgruppen der 
Herren Karl Beyes und Wilhelm Guitmer in teilweise 
neueren Sorten mit gut ausgebildeten Blumen. Leider bussten 
die Pflanzen des letzteren durch die zu dichte, geradezu ge¬ 
häufte Aufstellung viel von ihrer Wirkung ein, auch fehltet 
ihnen jede Sortenbezeichnung, ln der Gruppe von Kar! Beyes 
zeichneten sich die Sorten Mlle. E. Ckabanne, zart rosa, Sou¬ 
venir de Lombez, gelb und orangerot, Mme. Philippe Roger 
braunrot, Mme. R. Oberthür, reinweiss, und W. Duckhdm, 
rosa, durch besonders schöne Blumen und Farben aus. 

Die Pink /ro/y-Gruppe des Herrn Werner zeigte, dass 
auch alte, schon halb vergessene Sorten ihren Platz trotz der 
immer stärker anwachsenden Flut von Neuheiten behaupten 
können; solche niedrige, gedrungene und vollblühende Topf¬ 
pflanzen finden sicher ihre Käufer. 

Von den beiden Gartentempeln, welche die hintere Ecke 
des Podiums zierten, fiel der von Gebrüder Röthe in mo¬ 
derner Bauart errichtete und im Biedermeierstil dekorierte be¬ 
sonders vorteilhaft auf; er enthielt Pläne und Modelle von aus¬ 
geführten Gartenanlagen und ausserdem zwei Hochstämme 
von CotoneasterSimondsii, die mit ihrem hübschen korallen¬ 
roten Beerenschmuck dort leider wohl nicht die Beachtun« 
gefunden haben, die sie verdienten; sie hätten sich ausserhalb 
des Pavillons viel schöner ausgenommen. 

Die Beteiligung an der Binderei, die ihren Platz hinter 
den Säulen unter der Gallerie gefunden hatte, war nicht gross 
mul gab wohl überhaupt kein Bild von dem, was auf diesem 
Gebiet in Bonn geleistet wird. Die wenigen wirklich geschmack¬ 
vollen Sachen vermochten den Unwert der übrigen Kunst¬ 
werke« nicht wett zu machen. 

An der Gesamtausstellung hatte sich etwa nur der vierte 
leil der Mitglieder der Handelsgärtner-Vereinigung beteiligt 
und die Beurteilung ihrer Leistungen hatte man nicht den’ 


Preisrichtern, sondern ausschliesslich dem Publikum über¬ 
lassen. Zwischen diesem und den Ausstellern fand, wie ich 
bemerken konnte, schon am ersten Tage ein reger öeschaffs- 
verkehr statt, sodass die Hoffnung der an diesem Unternehmen 
beteiligten Handelsgärtner auf einen nachhaltig wirkenden 
Nutzen nicht unberechtigt erscheint. 

Nachschrift der Redaktion. 

Ein zweiter, mehr in die Einzelheiten eingehender Bericht 
— von Herrn W. Knopf-Rossdorf-Genthin, der auf unseren 
Wunsch gleichfalls die Ausstellung besuchte — wird in der 
nächsten Nummer folgen. 

Zur Düngungsfrage. 

Von D, Sumfieth, Obergärtner in Mengede. 

Wo nichts hinein kommt, kommt auch nichts heraus. 

Von dem in Nr. 46 dieser Zeitschrift veröffentlichten Be¬ 
richt des Herrn Robert Vecke über die künstlichen Dünge¬ 
mittel mit besonderer Berücksichtigung des Chilisalpeters habe 
ich mit grossem Interesse Kenntnis genommen und komme 
der am Schlüsse desselben ausgesprochenen Aufforderung, 
über die Verwendung künstlicher Düngemittel Mitteilung zu 
machen, gern nach. Ich hoffe, dass sich dadurch auch noch 
andere Herren angeregt fühlen, aus dem Schatze ihrer Erfah¬ 
rungen an dieser Stelle zu berichten. 

Das erste Erfordernis der Düngung ist das tiefe Umsetzen 
des Gartenlandes; 80 cm tief muss der Boden gelockert sein. 
Zweckmässig wird mit diesem tiefen Umsetzen nach und nach 
vorgegangen, das heisst jedes Jahr wird ein Teil des Gartens 
so tief umgegraben, wie vorstehend angegeben worden ist. 
Hierbei wird jede Lage des umgestochenen Bodens gehörig 
mit ungelöschtem Weisskalk bestreut und die vorletzte Lage 
dick mit Thomasschlacke beworfen. Ebenso wird auch Thomas¬ 
schlacke oben darauf gestreut und leicht eingeharkt. Im Laufe 
des Winters wird dann die rigolte Fläche mit 40% Kalidünge- 
salz bestreut und zwar 3 kg auf ein Ar. 

Das Aufbringen von Latrinendung ist, wenn der Boden 
nicht lange in Kultur gestanden hat, dabei zu empfehlen. Im 
zeitigen Frühjahr wird die Fläche mit schwefelsaurem Am¬ 
moniak bestreut und zwar 2-3 kg auf ein Ar. 

Alsdann wird vor der Pflanzzeit Stallmist, und zwar mög¬ 
lichst Pferde-, Kuh- und Schweinern ist vermengt, aufgebracht 
und untergegraben. Kommt es darauf an, den Boden für ge¬ 
wisse ( artengewächse, zum Beispiel Sellerie, besonders stark 
zu düngen, so streue man vor Aufbringen des Stallmistes die 
Marke A.G. der Chemischen Werke, vormals H. & E. Albert 
(in dem Gartentechnischen Geschäft von Ludwig Möller in 
Erfurt erhältlich) auf und grabe diese Streuung mit dem Dünger 
unter. Die Firma versendet an Besteller eine Anleitung über 
die Verwendung ihrer Pflanzennährsalze. Mit einer Auflösung 
dieser Marke werden zweckmässig auch die im Wachstum 
stehenden Pflanzen gegossen. 

Die Verwendung des Chilisalpeters auf schwerem Boden 
empfiehlt sich nicht, da die Bodenkruste leicht erhärtet und 
undurchlässig wird. Dasselbe ist auch bei der Verwendung 
von Kainit, das ja an sich billiger als Kalidüngesalz ist, der Fall. 

Mit dem Herrn Vecke bin ich einer Ansicht, dass man 
ohne Stalldung nicht auskommen kann, aber die Annahme, 
dass der letzte Rest des 1 )üngerstalls, der kurze verrottete Mist, 
nur in den Garten gehöre und dass ohne diesen nichts wachse, 
ist entschieden veraltet. Vorbedingung für ein gutes Gedeihen 
ist 1. tiefgründiger Boden, 2. reichlicher Kalkgehalt, 3. Ueber- 
schuss an Phosphorsäure (Thoniasschlacke), 4. ausreichende 
Düngung mit Kali und Stickstoff, 5. sorgfältige und häufige 
Lockerung des Bodens und wenn eben möglich Untergraben 
des Stallmistes im 1 I erbst und 6. bei Gartenland, das seit langen 
Jahren in Kultur steht, reichlicher Latrinendung, der mit Torf¬ 
streu vermischt ist, an Stelle von Stallmist. 

Ein für alle Fälle gültiges Rezept lässt sich nicht feststellen, 
hs sind stets die Boden- und klimatischen Verhältnisse zu be¬ 
rücksichtigen. ___ 

Die Kohlhernie, 

Von Karl Topf, Samenzüchter in Erfurt 

Ich habe mit Interesse die verschiedenen in Nr. 45 ver¬ 
öffentlichten Berichte über ^Kohlhernie (Kropf-oder Knoteii- 
suclit) bei Kohlarten« gelesen. 

Alle Verfasser behaupten mit Recht, dass eine ununter- 
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brochene übermässige Ausnutzung der Ländereien durch die 
Kultur ein und desselben Gemüses dieselben verseuche. 

Es ist nun interessant, solche Gärten genau zu beobachten, 
und da findet man, dass meistens nur jene die Krankheit auf¬ 
weisen, die wenig oder doch nur einmal im iahr durchge¬ 
arbeitet werden und sich meistens in geschützter Lage (Stadt¬ 
gärten) befinden. ich behaupte, dass eine mehrmalige Boden¬ 
bearbeitung und eine möglichst freie, sonnige Lage diese 
Krankheit garnicht aufkonimen lässt. 

Ich kenne hier in Erfurt Gemüsepläne, die seit fünfund¬ 
zwanzig und mehr Jahren ununterbrochen mit Blumenkohl 
bepflanzt, auch alle Jahre gedüngt, aber auch alljährlich drei 
bis vier Mal geackert werden. Auf diesen Ländereien ist nichts 
von der Krankheit zu finden, sogar die Erdflohplage wird 
durch eine solche mehrfache sorgfältige Bodenbearbeitung 
beeinflusst und vermindert. 

Hingegen hat man in Mistbeeten, die wenig bearbeitet 
werden, und ferner im Dreienbrunnenfelde, das nur einmal 
gegraben wird, unter dieser Krankheit zu leiden. 

Auch ich bin der Meinung, dass eine sorgfältige Behand¬ 
lung mit Kalk hilft, weiss aber auch durch Erfahrung, dass die 
Krankheit nicht alle Jahre auftritt, sondern die Witterung viel 
mit dazu beiträgt, dass diese »ruhigen« Gärten von ihr heim¬ 
gesucht werden. 


Die Kohlkrankheit. 

Von F. Dibold, Stadtgärtner in Wattenscheid. 

Ein sicheres Mittel gegen den Kropf oder die Knoten¬ 
sucht der Kohlarten gibt es nicht, wohl aber ein sehr gutes 
Vorbeugungsmittel. 

Wenn rnan das Land, auf das Kohl zu stehen kommen 
soll, auch noch so gut kalkt und dann Kohlpflanzen darauf 
setzt, die schon von der Krankheit angesteckt sind, so ent¬ 
wickelt sich doch der Kropf unten an deren Wurzeln. Es ist 
daher die Hauptaufgabe, dass man dort, wo der Kohlsame 
ausgesäet wird, die Erde recht reichlich mit Kalk vermischt, 
denn dadurch verhütet man, dass der Pilz oder die Kohlfliege 
an die jungen Pflanzen gehen. Sind die letzteren später mehr 
herangewachsen, so sind sie schon so verholzt, dass die Kohl- 
flje^e ihnen nichts mehr anhaben kann. Werden dann noch 
die Pflanzen bis an das Herz in die Erde gesetzt, sodass der 
Strunk des Setzlings auch noch Wurzeln bildet und ist das 
Land in guter Kraft, so schadet auch der Pilz nichts mehr 
und werden nur selten Kropfbildungen auftreten. 

Vorteilhaft ist es auch, auf dem mit der Kropfkrankheit 
befallenen Lande nur frühe Kohlsorten anzupflanzen. 

■ he Hauptsache aber ist, dass an der Aussaatstelle ein 
kräFtiges Kalken stattfindet. 

Vorstehende Mitteilungen gründen sich auf Beobachtun¬ 
gen, die ich seinerzeit auf den Rieselfeldern bei Berlin gemacht 
habe. Das Land dort ist kräftig im Dung und für die Verbrei¬ 
tung der Kropfkrankheit sehr geeignet. Alle auf den Riesel¬ 
feldern ausgesäeten Pflanzen wurden kropfig. Diejenigen aber, 
die in der Gärtnerei in Mistbeeten in stark kalkiger Erde aus¬ 
gesäet und dann auf die Rieselfelder verpflanzt wurden, ent¬ 
wickelten sich dort gut und gaben auch besten Ertrag, ohne 
dass das Land noch besonders gekalkt wurde. 


PER50NALMCH RICHTEN 




Gustav Sommer, Gutsgärluer in Blumberg, 

Hermann Ziskoven, Obergärtner in Leverkusen, 

Karl Fiedler, 

Ferdinand Schumann und 

Karl Sehrbunt, letztere drei Obergärtner in Qu edlinbu rg, er¬ 
hielten das prenssische Allgemeine Ehrenzeichen. 

W, Perring, Inspektor des botanischen Gartens in Dahlem bei 
Berlin, feiert am 1. Januar 1907 sein 25 jähriges Dienstjubiläum. 
Nach dem Tode seines Vorgängers, des Garteninspektors Bouche, 
wurde Perring im Oktober 1 SS 1 mit der vorläufigen Leitung des 
botanischen Gartens in Schöneberg betraut und am 1. Januar 1SS2 
dort fest angesteilt. Vordem stand er dem mitten in Berlin gelege¬ 
nen Universitätsgarten vor, mit dessen Verwaltung er am I. Juli 
1877 beauftragt worden war. 

Perring wurde am 2. September 1S38 zu Ampfurth im Kreis 
Wanzleben, wo sein Vater auf der königl. Domäne die Gärtnerstelle 
verwaltete, geboren erlernte die Gärtnerei im Garten des Fabrik¬ 


besitzers Wred e in Gr.-Oschersleben und war dann in Magdeburg 
in der A ugusti n 'sehen Gärtnerei in Wildpark-Potsdam und in’ 
den botanischen Gärten in Breslau und Berlin beschäftigt. Darauf 
: ' Heit I ' i t ing die Obergärtnerstelle in der in der damaligen Zeit 
durch ihre Orchideenkultur berühmten Gärtnerei des Kommerzien¬ 
rats Reichen hei tu-Berlin, und als diese nach dem Tode des Be¬ 
sitzers eingeschränkt wurde, ging er als Obergärtner zu dem be¬ 
kannten Pflanzenliebhaber Kii lisch von Horn, der damals in 
Pankow bei Berlin grössere Garten- undGewächsliausanlagen aus¬ 
führen wollte, die auch unter Perring’s Leitung hergestellt wur¬ 
den. Als Killisch von Horn mit seinen Pflanzensammlungen 
nach seinem Gute Reuthen iibersiedein wollte, verliess Per ring 
am 1. Oktober 1876 seine Stellung und kaufte eines der grössten 
Blumengeschäfte in Berlin, dessen Betrieb ihm aber nicht zusagte, 
sodass er sich um die damals frei werdende Stellung im Universi¬ 
tätsgarten bewarb, die er auch erhielt und vier Jahre später mit der 
Inspektorstelle des botanischen Gartens in Schöneberg - - der jetzt 
nach Dahlem verlegt worden ist — vertauschte, wo er am 1, Januar 
sein 25 jähriges Jubiläum feiern wird. 

Franz Elpel, städt. Garteninspektor in Nürnberg, feierte am 
18. November sein 25jähriges Dienstjubiläum. 

J. Wychgram, Gartentechniker in Eutin, wurde zum Stadtgärtner 
in Jena gewählt. 

Fr. Bensdorff, Herrschaftsgärtner in Schlebusch, übernimmt mit 
dem 18. Dezember die Leitung der Gartenanlagen der Bergbau- 
Aktiengesellschaft in Massen (Westfalen). 

Geheimer Hofrat Dr. Ernst Pfitzer, Professor der Botanik und 
Direktor des botanischen üariens in Heidelberg, geboren am 
26.März 1846 in Königsberg, istam 3. Dezember gestorben. Pfitzer 
studierte in Königsberg, Berlin und Heidelberg, liess sich im Jahre 
1S6S in Bonn als Privatdozent nieder und wurde im Jahre 1872 als 
Professorder Botanik nach Heidelberg berufen. 

Der Verstorbene war zweiter Vorsitzender der Deutschen 
dendrologischen Gesellschaft, an deren Verhandlungen er den leb¬ 
haftesten Anteil nahm. Von ihm wurden verschiedene Werke über 
Orchideen seine wissenschaftliche Spezialität — veröffentlicht, 
zum Beispiel »Grundzüge einer vergleichenden Morphologie der 
Orchideen , »Morphologische Studien über die Orchideen«, »Ent¬ 
wurf einer natürlichen Anordnung der Orchideen usw. Ferner 
bearbeitete er die Orchideen in Engl er und Prantl's »Natürlichen 
Pflanzenfamilien« und gab eine Reihe anderer wissenschaftlicher 
Arbeiten, z. B. »lieber die Geschwindigkeit der Wasscrbeweguug 
in der Pflanze« heraus. 

Robert Moiicorps, königlicher Gartenbaudirektor, Handelsgärt- 
ner in Hohenschönhausen bei Berlin, geboren am 20. Januar 
1843, ist am 4. Dezember gestorben. Moncorps war ein Spross 
einer jener alten aus Frankreich nach Berlin eingewanderten Gärt- 
nerfamilien, deren Namen so allmählich aus den Kreisen der Ber¬ 
liner Gärtner verschwinden, Die von Moncorps gegründete Gärt¬ 
nerei wird von seinen Söhnen weitergeführt. 

Wifhelm Arndt, Obergärtner der Handelsgärtnerei von A. H üb- 
ner’s Witwe in Marienburg (Westpr.), ist am 7. Dezember ge¬ 
storben, 

0* Thomas, ein hervorragender Obstzüchter und Pomoioge, 
starb 63 Jahre alt am 3* November in Metz. 

Adolf Fischeimayer. Kunst-und Handelsgärtnerin Wels (Ober- 
Oesterreich), wurde zum städtischen Friedhofsgärtner daselbst er¬ 
nannt. 


Arthur Michiefs T bis zum 30. September Leiter der Orchideen- 
abteilung im kaiserl botanischen Garten in St, Petersburg, wurde 
am 1. Oktober als Obergärtner des botanischen Gartens der kaiserl. 
Universität in Dorpat (Jurjew) angestellt, 

Franz Ehrke übernahm am 1. Dezember die Leitung der Schloss¬ 
gärtnerei La Colombaia Bellosguardo des Baron von Kaufmann 
in Florenz. 

Etienne Forgeot, Redakteur der französischen Fachzeitschrift 
»Bulletin des cultivateurs de graines*, Ritterder Ehrenlegion, ist 
in Paris im Alter von 58 Jahren gestorben, 

Jean Ignatius de Beucker, Lehrer an der staatlichen Gartenbau- 
schule in Vilvoorde (Belgien), ist im hohen Alter von SO Jahren 
gestorben, _ 

Edouard Peeters, Kulturchef in den Gärtenanlagen des Königs 
von Belgien in Lacken bei Brüssel, starb im Alter von 40 Jahren. 

John Sommerfield, ein aus Deutschland stammender nordanieri- 
kanischer Handelsgärtner, starb 71 Jahre alt am 18. Oktober in 
Darby, Pennsylvanien (Nordamerika). 

Lewrs Ullrich, Handefsgärtner in Tiffin, Ohio (Nordamerika)» 
ein geborener Bayer, starb am 29, Oktober im Alter von 5S Jahren- 
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Josef Baehler, Handelsgärtner in Allegheny City in Penn- 
sylvanien (Nordamerika), geboren in Lauphelm (Württemberg), ist 
im Alter von 78 Jahren gestorben. Er siedelte bereits vor 54 Jahren 
nach den Vereinigten Staaten über. 



Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelspart¬ 
ners Friedrich Ettwein in St. Georgen ist mangels einerden Ko¬ 
sten des Verfahrens entsprechenden Masse eingestellt worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners H. Briiggemann in Lin gen ist auf Antrag des Pflegers und mit 
Zustimmung sämtlicher Gläubiger eingestellt worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kunst- und 
Handelsgärtners Georg Köhler in M i tte 1 b e xb ach ist mangels 
einer den Kosten des Verfahrens entsprechenden Konkursmasse 
eingestellt worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
und Blumenhändlers Hermann Alfred Friedemann in Chemnitz ist 
nach angenommenem rechtskräftig bestätigtem Zwangsvergleich 
aufgehoben worden. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des Handelsgärt¬ 
ners Johannes Martin Ebner in Rabenau ist nach erfolgter Ab¬ 
haltung des Schlusstermins aufgehoben worden. 


Ueber das Vermögen des Gärtnereibesitzers Gottlieb Kleeberg 
in Osterode (Ostpreussen) ist am 28. November das Konkurs¬ 
verfahren eröffnet worden, Konkursverwalter ist der iustizrat 
Wronka in Osterode. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 
5. Januar 1907. 


Ueber das Vermögen der Obstverwertungs-Genossenschaft Li¬ 
tauen, e. G. m. b. H. mit dem Sitze in Ragnit ist am 1. Dezember 
das Konkursverfahren eröffnet worden. Konkursverwalter ist der 
Kaufmann Berthold Quednau in Ragnit. Offener Arrest und 
Anzeigefrist bis zum 10. Januar 1907. 


Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Hugo Eberf in Lei s- 
nig ist am 6. Dezember das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Konkursverwalter ist der Lokalrichter j osef Viehweger in Leis- 
nig. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 15. Januar 1907. 


Ueber das Vermögen des Handelsgärtners Wilhelm Subklews 
in Schöningen ist am 10. Dezember das Konkursverfahren eröff¬ 
net worden. Konkursverwalter ist der Rechtsanwalt Dahn inSchö- 
ningen. Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis zum 15. Januar 1907. 


Erfolglos gepfändet wurden: 

Oskar Frühauf, Kunst- und Handelsgartner, Inhaber eines Blumen¬ 
geschäfts in Erfurt, und 

Hans Rudolph, Obergärtner in Wen igen j e na bei Jena. 



s ist uns zur lieben Gewohnheit geworden, den sehr geschätzten 
Freunden von Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung am Schluss 
eines jeden Halbjahres über das, was ihnen sonst nicht bekannt wer¬ 
den würde, nämlich die ununterbrochen fortschreitende Verbreitung 
dieser Zeitschrift, so eine Art Rechenschaftsbericht zu erstatten. 
Der Inhalt von Möller s Deutscher Gärtner-Zeitung liegt ja klar vor 
den Augen eines jptien Lesers, aber von der andauernd steigenden 
Verbreitung derselben würden sie sonst nichts erfahren haben, wenn 
wir es ihnen nicht in bisher üblicher Weise mitgeteilt hätten. Die für 
uns sehr angenehme enge Verbindung zwischen den Lesern und dem 
Herausgeber war von jeher die Veranlassung, die Freunde von Möl- 
ler's Deutscher Gärtner-Zeitung an der Freude über die weitere Aus¬ 
dehnung des Leserkreises Anteil nehmen zu lassen, indem wir ihnen 
eine Uebersicht über die in jedem Halbjahr neuheigetretenen Abon¬ 
nenten vorlegten. Es geschieht das auch diesmal, und zwar für das 
sich seinem Ende nähernde Jahr in einem Umfange, wie noch nie zu¬ 
vor. Das freut uns natürlich sehr, und zweifellos wird dasselbe Ge¬ 
fühl auch von allen verehrten Lesern geteilt werden. Aber, wirwieder- 
holen unser« Bedenken, die wir bereits am Schlüsse des ersten Halb¬ 
jahres ausgesprochen haben und die sich besonders beim Schluss des 
laufenden Halbjahres geltend machen. Wir sehen noch manchen un¬ 
veröffentlichten Beitrag vor uns liegen, der eigentlich in den laufen¬ 


den Jahrgang gehört, weil er zu bereits erschienenen Abhandlungen 
in irgendwelcher Beziehung steht, sodass wir gern jede Blattseite für 
diese ergänzenden Berichte ausnutzen möchten, doch da nimmt uns die 
Liste zu viel Platz weg Sie ist in dieser Beziehung zu umfangreich 
geworden, während wir in anderer Hinsicht gegen einen noch viel 
grösseren Umfang selbstverständlich garnichts einzuwenden hätten. 

Ob wir die Veröffentlichung der Listen im nächsten Jahre fort¬ 
setzen werden, wissen wir heute noch nicht. Wenn wir sie mit der 
diesmaligen Veröffentlichung aber einstelten sollten, so geschieht das 
nicht, weil sie kürzer oder zu kurz, sondern weil sie für die Ver¬ 
öffentlichung zu lang geworden sind. Wir haben aber den Text¬ 
teil der vorliegenden Nummer um vier Seiten vermehrt, sodass die 
verehrten Leser mit einer Verkürzung des Textes um nur etwa eine 
halbe Seite davon kommen. 

Jedoch die Entscheidung mag am Schlüsse des kommenden Halb¬ 
jahres ausfallen, wie sie will: für alle Fälle bitten wir jeden Freund 
von Möllers Deutscher Gärtner-Zeitung, nach wie vor eifrig und un¬ 
unterbrochen für eine weitere erfolgreiche Werbung neuer Abonnen¬ 
ten einzutreten, damit — zunächst in unseren Büchern — die nächst¬ 
jährige Liste noch viel länger wird nls die diesjährige. Werden wir 
doch dadurch in den Stand gesetzt, die Zeitung immer mehr zu ver¬ 
vollkommnen. 



liisie der im häufe des zweiten Halbjahres neu hinzugetrefenen Abonnenten 

non kllöller's Deutscher Gfirtner»ZeitungO) 


Ernst Adler, Kuiißtgärtner, Trier, 

G, von Adl erste Id, Kunstgärtner» Brühl. 

EL Agnatlus - Dormagen. 

Alw, A hnen mutier - Wald- 

AI ois Aistlei me r, Kunst gär tu er, Le üben. 

Horm. AlperSr Kunstgärtner» Brauuschweig. 

F. A. von Alphen-Bonedorf. 

Paul Alve, Eimstgärtner, St. Johann. 

H Arnbach, Kunst gärt ner, Stuttgart. 

Karl Ament-OberurseL 

Albert Anders, Ilandelsgärtnor, Elbing. 

Georg Andrä, Kirnst gärt ner, Vahrenwald. 

W, Andreassen, Kirnstgärtner, Koswig. 

Qluf Appell, Kunstgärtn., Wnldttfüse {Dänemark)* 

G, Appoldj Kunstgönner, Lühne, 

R, Arond, Oberg armer» Oeynhausen. 

Paul ArlbMehltlieuer. 

Oswald Arzt, Kunstgärtifer, EberswÄlde. 

Richard Auerbach, Kunstg,, Dresden-Striesen. 
Otto Aueustin, Kunstg ürtner» Altenweddingen* 

AIfr, Baar, Kunstgärtner, SibyHcnort. 

Joh. Badioczek, Kunstgärtner, Dr.-Strehlon. 

Otto Bär mann, Kunstgärtner, Halle a. S. 

Ad- Bahrmann, Kuustgürtnor, Nächst-Neuendorf. 


Sandor 0a!ly, Oberg-, Töketerebes (Ungarn). 
Paul Barleben 1 Kunstg ärln er, Gentium 
Paul Baron, Handelsgartner, Oberrad. 

Willi Bartels, Kunatgürtnör, Oebisfelde. 

Ulrich Bartelt-Freuden thal. 

Otto Barth, Kunstgärtner* Dresden Striesen. 
Georg Bartsch-OberurseL 
Emil Barufke, KunstgSrtn., Konigswusterhausen. 
E. Bastian-Bestock, 

W J. Baten bürg-den Haag \ Holland). 

H. Bath, Kiinstgimner, Erfurt, 

Paul Saudis, Kunstgärtner, Magdeburg. 

E* Bauer, Kunstgärtner» Rathenow. 

J, Bauer, Handelsgartne^ Gernsheim. 

Jos. Bauer-Dresdou-Stricseii* 

Jos. Bauer, Handels^., Mattighofen (Oesterreich). 
Julius Bauer, Kitnstg., AU&chwü {Schweiz). 

Franz Bau mann. Kunstgärtner, Hansen. 

Fr + J. Bau mann-Rostow (Russland)* 

Hans Baumann, Landschaftsgärtuer, Nürnberg. 
JoIt. Fr. Baumüller, SchlüBSgäriner» PotUnes. 
Heinr. Bechthold, Kiinstgärtner, Giessen. 

Joh. Beck, Kunstgönner, Dresden-Striesen. 

Karl Beck, Kunstgönner, Weisseusee. 


Karl Beck, Kunstgärtner, Bayreuth. 

Otto Becke-Kassel. 

Heinr. Becker, Kunstgärtner, Hamburg. 

Otto Becker, Herrschafisgärtner, Berlin. 

P. L. Becker, Handelsgärtner, Alt-Bechern, 
Theodor Becker-Bonn. 

W, Becker, Handelsgärtner, Ilmenau. 

Wiih. Becker, Kunstgönner, Wiesbaden, 

Willy Becker, Kunstgärlner, Honsdorf. 

E Beek, Schlossgärtner» Hermannseifen(Böhmen). 
Willi Behne, Kunstgärlner, Delitz selb 
Fritz Behrendt, Itunstgärtner, Allenstein. 

E. Behrens, Obergärtner, Wörlitz. 

E. E, Beier, Kunstgärtner, Pillnitz, 

J. W. Beisenbtisch, Samenhandlung, Dorsten. 
Alb. Bel! mann-Laubenheim, 

Karl Be Usch an. Kunstgartner, Li pik (Slavonien). 
Wilh, Benne, GartenTechniker, Eislehen. 

Wilh. Berge mann, Kunstgärtner, Delitzsch. 

Alb, Berger, Kunstgärtner, Pforzheim, 

Otto Berger, Kimstgärtner, Kassel. 

Heinr. Bergmann, Kunstglrtner, Frankfurt a.M.-S, 
E* Berndt, Kunstgärtner, Spandau, 

Gebr- Bernhard, Handelsgartner, Wil (Schweiz). 


*) Infolge der sehr bedauerlichen ungenauen Adressenan^äh^n jnücaöti », 

ärtner“ führen, sodass unter diesem Namen Handelsgartner, Herrschaf tso-ärtner nsw L der s . ammel ^ ezeicil31l ing „Kunst- 

Wga LfetÄ keine Adressouliste ist, sondern “ unf Raum m Lren ^u NaiZ' £ emerken ausdrücklich dass die 

”!* , , nur «aiiien. btand und Wohnortsangabe in knappster Fassung enthält. Dies 

“*„l nd T^ n ,. wurden , die dann selbstverständlich infolge der 
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Fritz Bernstein, Eungtgärtser, Brandenburg, 
von Bernuth-Wieaau, 

G* Bernzen, Kunstgärtner, Münster LW. 

W. Ber rose hot, Kunstgärtner, Markranstädt* 

H, Bertelsmeier, Kunstgärtner, Pyrmont, 

Rob. Berthald, Sehlossgürtner, Rötlsa* 

Karl Bertling, Kunstgärtner, Wedel, 

Friedr. Bertsch-Karlsruhe. 

Werner Seither, Kunstgärtner, Schwerin. 

W. B re bei -Grüne wald, 

Karl Bigatke, Kunstgärtner, Luckenwalde. 

Ad. ßillmann, Kunstgärtner, Freiburg, 

Max Biäz, Kunstgärtner, Riesa* 

Karl Binn-Westerland* 

A[fr* Birke-Werdohl. 

Karl Birmele, Kunstgärtner, Zehlendorf, 

Ernst Birr, Herrsch uftsgärtn er* Küstrin* 

Oüo Bi sc hoff, Kunstgärtner, Gharlottenburg* 
Blankenburg - Gärtner verein Viola. 

Gerh* Bleicken, Kunstgärtner, Cambridge (Ver¬ 
einigte Staaten von Nord - Amerika)* 

Otto Bleisch, Öbergehiilfe, Wackwitz. 

Andr* Blum, Kunstgärtner, Köln-Deutz. 

Rob* Blum, Öbergehiilfe, Nagold* 

Otto Binmenau-Gross -Flintbek* 

Urban Böhl-Mannheim. 

R. Böhme, Seblossgärfner, Sieben eichen. 

Uko Boelken, Kunstgärtner, Dortmund. 

F. J. Börchers, Handelsgärtner, Haxtum* 
Hermann Böhrmger, Kunstgärtner, Waiblingen. 
Gust. Böhm, Kunstgärtner, Luckenwalde. 

Otto Bohnenstein, Kunstgirtner, Wolfsanger, 
Adolf Bohr, Handelsgärtner, Eving. 

Franz Bollen, Kunstgärtner, WolfenbütteL 
Gerrit Bolt-Frankfurt a. M, 

Wilh* Sonn, Handelsgärtner, Wiesbaden* 

W. J. Boogäard, Kunstgärtner, Königstein. 

Arth* Sorcbardt, Kunst gärtner, Finken waid©. 
Herrn, Borchardt, Kunstgärtner, Heinersdorf. 
Hans Borghoff-Btuttgart. 

Emil Bormann, Kunstgärtner, Barop. 

G eo rg Bornscheuer-Frankenborg. 

Fried r. Bosse, Kunstgärtner, Nachterste dt 
Chr. Bossert, Kunstgärtner, Li eben zell 
Heinr. Bcthe, Kimstgärtner, Schwerin. 

Rieh. Bolhur-Reinbek* 

Friedr* Brockmann, Kunstgärtn,, Gross-Buchholz, 
Heinr* Brandt, Kunstgärtner, Quedlinburg, 

Herrn. Brandt, Kunstgärtner, Bahrenfeld, 

G. Breitmeier, Kunstgär tu er, Blankenburg. 

Paul Brenmnger-Backnang* 

R* Brettschneider, Kunstgärtner, Berlin. 

Brinck mann-Berlin. 

Frau von Brocken-Hohen-Liiktw. 

Frau von Brockhausen-Iüein - Mellen, 

Wilh. Brücker, Kunstgärtner, Quedlinburg. 

Heinr* Bruhn-Knautkleeberg. 

Paul Bruhn, Kunstgärtner, Geesthacht, 

M. Brukarrewäcz-Helnergdorf. 

Ignaz Öuchegger, Öbergärtner, Baden (Oesterr.). 

G, Buchheister, Kunst gärtner, Vegesack. 

H, Buchheister-Hamburg* 

Alb. Buchholz, Kunstgär tu er, Bielefeld. 

Emil Buch mann, Kunstgärtner, Waiblingen, 

Rud. Buckow, Kunstgärtner, Stettin* 

E, Buddenhagen, Kunstgärtner, Schwerin* 

Max Bürger, Kunstgärtner, Königsberg, 

H. Büsrng, Kunstgärtner, Schlönberg. 

Oskar Bütner, Kunstgärtner, Koswlg. 

Fr, Büttner-Dessau* 

Ant* Bull-Hamburg. 

Ernst Bürge, Kunstgärtner, Schwerin* 

Heinr* Burmeister, Gemüsegärtner, Prenzlau. 
Hans Busack, Kunstgärtner, Alt-Geltow, 

Karl Buss, Kunstgärtner, Malstatt, 

Fr, Busse-Dissen* 

W* Bussemus, Kunstgärtner, Ahlem er Turm. 
Arthur Butzki, Kunstgärtner, Lichtenrade, 

Aug* Buyer, Kunstgärtner, Pirmasens. 

B* Carrlat, Handelsgärtnor, Antlbes (Frankreich)* 
Jos* Camata-Rosenthal (Böhmen), 

W. Chlouba, Kunstgärtner, Erfurt- 
Franz Christahl, Kunstgärtner, Königsberg. 

Karl Chwala, Kunstgärtner, Berlin* 

Job. Cfchocki, Kunstgärtner, Hausen. 

Wtlh, Claus, Kunstgärtner, Sittarderhof. 

Julius Claussen, Kimstgärtner, Weisserisee. 
Collasius, Öbergärtner, Treptow. 

Peter Conzen-Vochem, 

Eric Corin's Frohandel-Kungsbaeka (Schweden). 
Franz Czarnecki, Kunst gärtner* Anger münde. 

Max Dähne, Kunstgärtner, Simonshöhe, 

K, Därpatz-Schönfliess, 

Heinr. Dang, Kunstgärtner, Losch witz* 

Georg Oannecker, Herrschaftsgärtner, Cannstatt. 
K. Dannenberg, Kunstgärtner, Detmold. 

Wilh, Danner, Kunstgärtner, Renchen. 

W, Davids, Kunstgärmer, Eutin. 

Hans Decker, Institutsgärtner, Ingolstadt* 

Rieb. Decker, Kunstgärtner, Braun schweig* 

Jul. Deichsel, Herrsclinftsgärtner, Solingen. 

Wilh. Dempf, Kunstgärtner, Mülheim. 

Georg Den ©cke-Krefeld. 

Aug. Depping, Kunstgärtner, Niederlahnstein. 
Peier Deutz, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Ludwig Diehl, Kunstgärtner, Giessen* 

Ernst Dies, Kunstgärtner, Hannover. 

Wilh. Dietz, Kunstgärtner, Quedlinburg, 

Otto Piff ne r, Kunstgärtner, Godesberg, 

Jos. Dinslage, Kunstgärtner, Altona* 

A* Dinier, Herrscbaftsgärtner, Püstow* 

A. Dlouhy, Kimstgärtner, Gotha, 

Wilh. Dohnalek, Kunstgärtner, Laubegast* 

H, Dohrn-Sanssouci* 

Franz Domka-Kimutkleeborg* 

Rob, Dorfscbmid, Kunstgärtner, Reutlingen. 

Alb* Dorner, Nelkenkulturen, Weimar* 


Andr. Dragendorf-Althaldensleben. 

Alfr. Dreimann, Kunstgärtner, Bremen* 

Rud. Dreshel-Rohnstock* 

H, Dressei, Kunstgärtner, Eckenheim* 

Leo Dressen, Kunstgärtner, Reststrauch. 

Leop* Drews, Kunstgärtner, Potsdam, 

Alfr, Dreyer, Kunstgärtner, Niederwalluf, 

Drube, Kunstgärtner, Ragow. 

Herrn, Duchäteau, Kunstgärtner, Brcdow. 

Georg Dülfer, Handelsgärtner, Warmbrunn. 
Louis Du!vis* Kunstgärtner, Darmstadt. 

Kurt Deerr, Kunstgärtner, Artern. 

Everh. Dyk mann, Kunstgärtner, i üsseldorf. 
Franz Ebel in g f Kunstgärtner, Copi tz, 

Ad. Eberl in, Kunstgärtner, Rraunsehweig* 

Otto Ebert, Architekt, Schwerin. 

G. Eckenbrecher, Obergärtner, Meiningen* 
Konrad Ecker, Obergärtner, Wiesbaden* 

Rieh. Eckert'Recklinghausen, 

Wilh. Eggebrecht, Kunstgärtner, Wismar* 

Rieh* Eichhorn, Kunstgärtner, Britz* 

Eberh. Eicke, Kunstgärtner, Düsseldorf. 

Aug. Eisermann, Kunstgärtner, Hochwasser. 
Ernst Eisfeld, Kunstgärtner, Quedlinburg. 

Wilh. Elsner, Kunstgärtner, Kierberg, 

Fritz Engel, Ober gärtner, Blankenburg. 

Paul Engel, Kunstgärtner, Lichtenberg. 

Rudolf Engel, Kunstgärtner, Biebrich 
Wilh. tngel, Kunstgärtner, Giessen. 

Aug. Engelhardt, Öbergärtner, Königs Winter. 
Paul Epplnger, Kunstgärtner, Notzingen, 

Fr, Erbs, Obergärtner, Magdeburg. 

AH. Erfer, Kunstgärtner, Hamburg. 

Herrn. Erl er-Kiel. 

Heinr. V. Este), Kunstgärtner, Laubegast. 

Jean Eversmann, Öbergehiilfe, Kalk* 

Karl Exler, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Paul Faber, Handelsgärtner, Deveseln (Ruinan*)* 
Whh* Fa big, Kunstgärtner, Halb erst ad L 
Wilh* Falkenberg, Kunstgärtner, Zi chow. 

Herrn. Fech, Kunstgärtner, Preungesheim* 

Paul Fellmann, Kunstgärtner, Grochwitz* 

Felix Fialkowski, Kunstgärtner, Suclmühle, 

Karl Ficke, Kunstgärtner, Dresden-Striesen. 
Gust. Finke, Privat gärtner, Neubabelsberg* 

Paul Firschke, Kunstgärtner, Wannsee. 

A. Fischer, Kunstgärtner, Bentheim* 

AJfr* Fischer, Kunstgärtner, Schelploh, 

G Fischer, Kunstgärtner, Trier* 

Karl Fischer, Kunstgärtner, Zürich (Schweiz). 
Kaspar Fischer, Herrschaftsgärtner, Krasüow 
(Russland). 

L. Fischer, Kunstgärtner, Eiedbaeh* 

Rieh, Fischer, Obergärtner, Oberursel. 

Ludw* Fleisch! in-Offenburg. 

P* Fleischfresser-Hamburg. 

Friedr. Flemes, Kunstgärtner, Herrenhausen. 
Heinr. Flock, Kunstgärtner, Krefeld* 

Georg Floto, Kunstgärtner, Laubegast, 

M* Fölsch-Mokolz* 

Wilh. Förster, Kunstgärtner, Friedenau* 

Rudolf Forst-Gibsouia (V* St* v* N.-A,). 

Max Foth, Handeisgärtner, Lichtenberg. 

G, Fra hm, BainnsGliuIbesitzer, Elmshorn. 

H. Frahm, Kunstgärtner, Bettenbuig* 

W. Frahm* Öbergärtner, Erfurt. 

Rieh, Franitza, Kunstgärtner, Halle. 

Frau Olga Franken-Hamburg* 

P, Frantz-St. Avold. 

Hin rieh Freier, Kunstgärtner, Trier. 

WMh. Frenz, Landschaftsgärtner* Berlin. 

Jos* Fressle, Kunstgärtner, St. Margen. 

Gotth* Frey, Handelsgärtner, Stuttgart. 

Hans Friberg, Kunstgärtner, Osterholz. 

G eo rg F r i c k-Sehöneb erg. 

Erich Friede, Kunstgärtner, Karlsruhe. 

Mich. Frieder-Kaufbeuren, 

A, Friedrich, Öbergärtner, Bosenhof. 

Franz Friedrich, Kunstgärtner, Eh eis wähle. 
Oswin Friedrich, Öbergärtner, Seelingstädt. 

Eug. Fried mann, Kun stgärtner, Bänfield (Argen¬ 
tinien). 

Ernst Fritsch, Obergärtner, Frankfurt a. M* 
Bruno Flitsche-Görbersdorf. 

Karl Fröhlich, Kreisgärtner, Kempen. 

M* Frohberg & E. Grote, Handelsgärtner, Irkoutsk 
(Sibirien), 

Albert FrohJoff-Quedlinburg, 

Christian Frohn, Kunstgärtner, Höhenherg. 

Rud. Frowern jun.-Fingscheidt* 

Herrn. Fuchs, Kunstgärtner, Neuenheim. 

Wilh. Fuchs-Güttingen* 

Heinr. Fugmarm, Kunstgärtner, Merseburg* 

Hans Fussan, Kunstgärtner, Marburg. 

H, Gaede-Berlin. 

Math. Gagg, Öbergärtner, Rippoldsau. 

Karl Gail, Kunstgärtner, Glessen 
Fritz Gailwitz, Kunstgärtner, NiederschÖnhausen. 
Martin Gang, Kunstgärtner, Hamburg* 

Ernsl Gaschütz* Kunstgärtner, Dresden-Striesen* 
Paul Gebauer, Bchlossgürtner, Jakobsdorf* 

Max Gehlhar-Grosslichterfelde. 

Robert Geitner, Kunstgärtner, Neubabelsberg. 
Paul Geäwitz, Kunstgärtner, Vaihingen. 

GeIdern- Gärtnerverein Pomona. 

F. G. Gensei jun*, Garteningenieur, Griumui. 
Julius Gentz r Kimstgärtner, LichtenthaL 
Friedr. Georg, Handels gärtner, Giessen. 

Reinh, Gerecke, Kunstgärtner, Mückenberg* 

Alb. Gerhardy, Kungtgärtner, Güttingen* 

F. Gerischer-Potsdam, 

Rieh. Gerlach, Kunstgärtner r Wurzen* 

H. Gern et-Feudenheim* 

Wilh. Gerstenberg-Gross - Mochbern, 

Rob. Gessfer, Kunstgärtner, Ems* 

Jos. Geuer, Kunstgärtner, Bonn. 

J. Glatter, Kunstgärtner, Oberfrülma. 


Rieh. Gliesche-Schleiiderhahn. 

W* Gloede, Kunstgärtner, Oharlqttehburg. 

Otto Gloek, Öbergärtner, Kleeberg, 

Alb. Glück, Kunstgärtner, Regcnstmrg. 

Hugo Göhdng, Kunstgärtner, Biebrich. 

Otlo Göhring, Kunstgärtner, Dortmund* 

Jos. Gör n er, Ober gärtner, Erbach. 

Max Görsch, Kunstgärtner, Koswig. 

Alfr. Golcher, Kunstgärtner, Kierberg* 

Arnulf Goldberg, Kunstgärtner, Olbersdorf. 

G. Goldfisch, Kunstgärtner, Hohenkrug, 

0* Goldhammer, Kunstgärtner, Eschersheim* 
Frz. X. Gollmg, Handeisgärtuer, Lechhausen. 
Emil Gassrau, Kuiistgärtner, Markkleeiierg* 

P* Gottschalk, Scblossgärtner, Breese. 

G* Gradei ins, Kunstgärtner, Ölidein (Schweden)* 
Oskar Graf, Kunstgärtner, Berlin. 

Wilh* Graf-Duisburg. 

Franz G ramm, Kimstgärtner, Habensteinfeld* 
Martin Grashoff, Samenkulturen, Quedlinburg. 
Andr. Grohs, Obergärtner, Thurrmu* 

Martin Gross, Kunstgärtner, Grossenham. 
Hermann Grosse, Kunstgärtner, Altenwocl dingen. 
Karl Grosshennlg, Kunstgärtner, Halle* 

Afb. Grossmann, !fandelsgärtner, Münster. 

Osw* Grossmann, Kunstgärtner, Briesnitz. 

Wilh* Grothe, Kunstgärtner, Düsseldorf* 

Adolf Gründel, Kunstgärtner, Gräbsclten. 

W. Grund mann, Herr Schafts gärtner, Kl.-Glien. 
Willy Grün gw-W ildpark* 

Karl Güllich-Kronberg. 

H* Günther, Obergärtner, Gernrode* 

Wilh* Günther, Kunstgärtner, Dessau* 

Max Hablawatz, Kunstgärtner, Laubegast. 

Gust* Häberle, Obergärtner, Golzheim. 

Karl Häberle, Kunstgärtner, Leipzig - Eutritzsch. 
Otto Häntzsch* Kunstgärtner, Zossen* 

H. Hässelbarth-Torgau 

Fritz Hätzel, Kunstgärtner, Ludwigsdorf, 

Gustav Häusler, Kunstgärtner, Bern st ad L 
A* Hagemeyer, Gartenteclmiker, Wandsbek. 

W. Hahn-Erfurt* 

Jos* Kajak, Kunstgärtner, Dresden-Strlösen. 

Faul Hakus, Kunstgärtner, Eckenheim. 

Aug. Halblefb, Kunstgärtnor, Altona* 

Wilh. Hai lens leben-Kehrum. 

Fritz Haller, Obergärtner, Oestrich* 

Hans Halmersbauer, Kunstgärtner, Gmunden 
(Oesterreich)* 

H. Haltermarm-Untertnllnerböch (Oesterreich) 
Kar! Halusa, Sehlossgärtner, Sezyglowitz. 

Joseph Haneberg, Kunstgärtner, Kempten. 
Hellmut Hankel-Fraiikenhausen. 

Otto Hankel, Kunstgärtner, Alten weddingen, 
Hanselmann & Bürker-Zuffenhausen. 

Peter Hansen, Kunstgärtner, Quedlinburg* 

Robert H ansmann-Frankfurt a, AL 
Rjch, Harder, Kunstgärtner, Stralsund. 

Paul Hardow, Kunstgärtner, Dortmund. 

Frau Geheimrat Hardt-Lennep. 

H. Harnack, Kimstgärtner, Eisenach. 

L. 0 Hartenstein-Plauen* 

Joseph Harth, Kunstgärtner, Brünninghausen, 
Karl Hart mann, Kunstgärtner, Wieblingen. 

Ernst Hartwig-Naumburg. 

Karl Hartzen dorf, Kunstgärtner, Dresden, 

Paul Hattert-Kopstal (Luxemburg). 

Paul Hauck, Kunstgärtner, Koswlg. 

Ernst Haushahn-Mölln* 

W, Hausmann, Kunstgärtner, Eickel. 

Fritz Haverkamp, Herrsclmftsgärtner, Horn* 

Otto Havica, Betriebsleiter, Graz (Steiermark). 

Emil Hee ge-Wandsbek* 

Georg Heess, Kimstgärtner, Griesheim. 

Karl Hogar, Handelsgärtner, Nürnberg, 

Robert Heger, Kunstgärtner, Grimewald. 

Alb. Heger mann, KutistgärLner, Lichtenrade, 

Jos. Hehr, Kunstgärtner, üinnhelm* 

Fr. Helm dach, Kun st gärtner, Osterode. 

Mart. Heiden reich-Gross 'Vogelbusch. 

Math. Heimerzheim, Kunstgärtner, Brühl. 

Rieh. Hein, Kunstgärtner, Tolkewitz. 

Wilh. Hein, Kunstgärtner, Flensburg. 

Franz Heine, Öbergärtner, Mausen. 

Fr, Heinemann, Kunstgärtner, Quedlinburg* 

Guah H ei n Icke, II i\ n delsgärtner , Fr ey bürg * 

Franz Heinrich, Kunstgärtner, Eschersheim, 

Karl Heinz-WeiIburg. 

Herrn, Heinze, Kunstgärtner, Quedlinburg* 

Paul Heinze t städt* Gärtner, Leipzig-Reudnitz. 
Max Heisig, Kunstgärtner, Gonsenheim* 

H, Heitmann-Bottrop* 

Gust, Heid, Kunstgärtner, Stuttgart* 

Georg He Ubach, Kunstgärtner, Eltville. 

Karl HelEer* Kunstgärtner, Halberstadt* 

R. Helm ich, Kunstgärtner, Barth* 

Aug. Hempel, Handelsgärtiter, Kissingen* 

Kaff HempeJ, Kunstgärtner, Wefsseusee. 

Rieh Hempel, Kunstgärtner, Wilmersdorf, 

E m i I He n kel - Offen ba ch * 

Wilh. Henkel, Kunstgärtner, Berlin. 

Mich. Hen nes jr*-Bonn. 

Rieh. Hennig, Öbergärtner, Langfuhr* 

Wilh. Hennings, Kunstgärtner, Weudorf. 

Karl Hense-Dessau. 

Peter Hen sei er, Kimstgärtner, Rüngsdorf, 
HentschaJ, Kunstgärtner, Opalenitza* 

Herrn. Hentschel, Kunstgärtner, Werdau* 

Hugo Henze, Kimstgärtner, Riesa. 

Paul Herbst-Godesberg. 

W. Herfarth, Kunstgärtner, Charlottenburg* 

Wilh. Herker, Kunstgärlnor, Möckern* 

Paul Hermann, Handelsgärtner, Zwenkau. 

Wilh. Her mann-Rheydt 

Otto Herrns, Öbergärtner, Ö&trcuuetzko. 

Aug* Herr mann, Kimstgärtner, Köln* 

Georg Herr mann, Kunstgärtner, Hader sieben. 
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Georg Herrmarn, Obergärtner r Aschersleben* 
Arthur Hertel, Kunstgärtner, Gelsenkirchen. 

Joh, Hertleln, Hyndelsgärtiisr, Hof 
M. Herzel-Kattowitz. 

Andr* Herzig, Obergär Euer, Gotha. 

Max Herzog, Kunstgärtner, Magdeburg. 

E. Hessel-Kolonien Galizien). 

H. Hesselbarih, Kunstgärtner, Wurzen* 

E. Hestermann, Stadtgärtner, Hamburg, 

F. Hettwer, Kirnst gärt n er, Hai bau, 

W* Heu&ehkel-Eisenberg, 

K. H ie ree mann -Breslau. 

Franz Hildebrandt, Kunst gärt ne r, Luckenwalde, 
Herbert Hildebrandt, Kunstgärtner, Düsseldorf. 
Karl Hüger, Kunstgärtner, Blankenburg, 

Erich HinZr Kunstgärtner, Kolb erg. 

Franz Hnsch, Kunstgärtner, Charlottenburg, 
Fritz Höhne, Kunstgärtner, Döbeln* 

Fritz Höhnke, Kunstgärtner, Weissensee, 

Wilh* Hördemann. Handelsgärtner, Kassel. 

Karl Hoffman n, Kunstgärtner, Holzhansen* 

Paul Hoff man n, Kunstgärtner, Magdeburg. 

Rieh. Hoff mann, Kunstgartner, Dortmund* 

Kar] Kofi n »er, Kunst gär tu er, Zehlendorf* 

Heinr, Hofsommer, Kimstgv, Friedrichsfelde. 

G. Hohl stamm, Kunst gär tu er, Feudenheim, 

Karl Holl, Kunstgärtner, Prüfling. 

Otto Holtroff, Kunstgärtner, Tempelhof, 

Friedr. Holz, Kunstgärtner, Erfurt. 

Karl Holz, Kunstgärtner, Vonwil (Schweiz). 

H o m b ac h - E via ngen. 

G. Honold-Halter abacherhoL 

Karl Horch, Kunstgärtner, Delitzsch. 

R. Höre hei, Obergärtner, Godesberg. 

Paul Horn, Kunstgärtner, Kieritzsch, 

Ernst Hornburg, Kunatgürtner, Eisenach, 

Arnold Hornig, Kunstgärtner, Andernach* 

Wilh. Hass, Kunstgär tu er, Reutlingen. 

Herrn. Hostra, Obergärtner, Stralsund, 

W Hrouda, Oberg (-hülfe, Wriezen 

Ulrich Huber, Schfoisgäriner, Oberdlphingen* 

P. Hübner, Kunstgärtner, Berlin. 

Ant. Hintermann, Kunstgärtner, Köln, 

Phil. Huppert, Kunstgärtner, Oberursel. 

Joh. H uth-München, 

J* M. Iddink, Kunatgürtner, Honsdorf. 

Max IhtefelcJ, Kunstgärtner, Dessau* 

Georg Jacket, Kunstgärtner, Blumen au. 

Karl Jacobi, Kunstgärtner, Schwedt* 

Heinrich Jager, Kunstgärtner, Säckenheim* 

Karl Jänsch, Kunstgärtner, Rastede. 

Herrn. Jahn T Kunst gär tner, Gatow. 

Ernst Jahrand, Kunstgärtner, Wandbek* 

Reinh* Jakob* Kunstgärtner, Wedel. 

Franz Jana-Stuttgart. 

Georg Jans, Kunstgärtner, Tissen. 

F. Jansa-Lonnin. 

Walter Jartz-Enningen. 

C. Jebens, Obergärtner, GtvGlienlcke. 

Mart, Jeilen, Schlossgärtner, Salbach. 

Karl Jonke, Ktinstgiu tner, Leoben* 

Fritz Jenfzsch-Kuxhaven* 

Paul Jentzsch, Kunstgärtner, Möckern. 

Herrn* Jobst, Kunstgönner, Qstort 
Koni ad John. Kunstgönner, Stein* 

Emil Jokisch, Kunstgärtner, WoItersdorL 
Heinr. Jüling, Kunsigärtner, Blankenburg. 

Alfons Jülke, Kunstgärtnev, Hausen* 

Konr* Jung, Kunstgartner, Dresden-Striesen* 
Peter J u n ke rsfe I d -Jüngsf eld. 

Käding's Filiale, Fabrik für Gewächsbau, Rixdorf* 
Herrn* Kämmerer* Kunstgärtner, Menlo Park (V. 
St* v* N. A.) 

Andreas Kärber, Kunstgärtnev, Pfaffe ml orf. 
Friedr. Kärp, Kunstgärtner, Grosslichterfelde* 
Paul Käsler, Kunstgartner, Königsberg. 

Wilh. Käthner, Kunst gär tner, Mariendorf. 

S. Kahr-Wandsbek* 

Aug. Kaiser-Stuttgart* 

Fritz Kaiser, Kunstgürtner, Loschwitz. 

Ludw. Kajak, Kunstgartner, Grosszscliochor. 
Herrn, Kalisch. Obergärtner, Ncuenhagen. 

Joh. Kaltenbach er-Karlsruhe. 

Karl Kamm, Kunstgartner, Stuttgart. 

Karl Kamp, Handelsgärtner, Mettmann. 

Heinr, Kapperl, Kunstgartner» Schellen berg. 

Chr. Karstens, Hand eisgärtner, Helligeuliafen* 

J, Kaschub, Baumsehulbesitzer 1 Wolfersdorf, 
Wilh* Kassner, Kunstgartner, Breslau. 

Alfred Kasulke, Gurtenteehniker, Berlin. 

Eduard Kauer, Kunstgartner, Laubegast* 

Barnh* Kaufmann, Kunstgärtner, Kassel. 

Fr. Kay, Gartentechniker, Warmbrunn* 

Heinr. Keemss, Kunstgärtner, Höhenberg. 

Herrn. Keil-Deistern. 

G* KeMgran-Zürnigall. 

Erich KeIper, Kunstgärtner, Halle* 

Heinr* KeJterbom * Tonndorf. 

Heinr* Kemper, Laudschaftegärtner, Osnabrück* 
Heinr. Kempf* Kunstgärtnev, Oberhöehstadt* 

Ed mund Kerndl. Kunst gär In., Dresden-Striesen. 
Herbert Kersten, Kunstgärtner, Wilhelmshöhe. 
Alb* Kertzsch er-Thiendorf* 

Fritz Kessler-Leipzig-Gohlis. 

F. Ketten bei l, Herv^ohaftsgärtner, Salzgitter. 

J. Keuth, Kunstgärtner, Mühlheim* 

Fritz Kiechel* Kunstgärtner, Ruprechtsau. 

Albert Kiefer-Mannheim. 

Otto Kielharn, Kunstgärtner, Herford* 

Fritz Kiessling, Kunstgärtner* Koswig. 

Eugen Kimm er, Kunstgärtner, Mannheim. 

Fritz Kipp-Gera, 

L. Kirschen loh r, Kunstgärtner, Heidelberg. 

E, Kirschke-Weissensee, 

Reinh, Kirst, Kunstgärtner, Darmstadt* 

Paul Kittel, Kunstgärtner, Koswig. 

Otto Kitzing, Kunstgärtner, Markkleeberg. 


Fr* Klabau-Wien. 

Ad. Klapper, Kunstgärtner, Brandenburg* 

Paul Klauser-Neuendorf, 

Friedr. Klein, Kunstgärtner, Honsdorf. 

Karl Klein, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Herrn* Kleinschneider, Kunstgärtner, Eller* 

Kl ein wachte; & Ko. f Handclegürtner, Hamburg, 
W. K JemmslH n • Strausberg. 

Julius Klapsch, Kiinstgärtner, Bilin (Böhmen). 
Max Klingenberger-Leisnig. 

K, A. Klolzsche, Kunstgärtner, Dresden-Strelilen. 
Heinr. Klütsch, Kunstgärtner, Bürrig* 

Heinr. Klusemann, Landschaftsgärt*, Strassburg. 

J. A. Knaut-Borna. 

Paul Knebel. Ilerrschaftsgärtner, Bonn. 

Herrn* Knelsch, Qbergürtner, Gross-Tsch an sch* 
Paul Knippal-Kolowua (Kanada)* 

K. Knochenmus, Obergärtner, Aachen, 

Alb. KnölE, Kunstgärtner, Trebbin. 

Alfred Knördel-Irrsingen, 

P. A. Kn oll-Herrenhaus en* 

Karl Knoop, Obergarlner, Potsdam. 

Martin Knop, Kunstgärtner, Meinersdorf, 

J. Kn ott-Nürnberg, 

Franz Knussmann, IlandelBgärtner, Weissenau* 
Anton Kobliz3k T Kunstgärtner, Ludwigsdorf. 
Franz KobosiJ, Kunstgärtner, Zossen, 

Räch. Kobrow* Kunstgärtner, Wild pauk. 

Paul Koch, Kunstgärtner, Braunschweig. 

R Kochintke-Kitzeberg. 

Franz Köck, Kunstgärtner, Starnberg* 

E. Köhler, Kunstgärtner, Werdau. 

Fritz Köhler-Schwedt, 

Jakob Köhler Kunstgartner, Schwerin* 

Ernst König, Land sch aftsgärtner, Zossen. 

Wilh, König-Gross lieh terfelde. 

Franz Koppler, Kunstgärtner, Heilbronn. 

Otto Korber, Kunstgärtner, Strassburg. 

Otto Körner, Kunstgärtner, Lage. 

Georg KotzeI, Kunstgärtner, Ansbach* 

Erich Koffke, Kunstgärtner, Lichtenberg. 

Kurt Kohl, Kunstgärtner, Koswig, 

Herrn, Kohl borg-Ahrensburg. 

Karl Köhler, Kunstgärtner, Wieblingen, 

Wilh* Kohlhagen, Kunstgärtner, Weissensee. 
Wilh, Ko hl me yer-Bromberg. 

Kalle, Stadtgärtner, Potsdam. 

Ad* KolIoff, Kunstgärtner, Eberswalde, 
Konopischt Böhmen) - Schlossgarten -Verwaltung. 
Emil Kopf, Kunstgärtner, Markkleeberg. 

Alfr, Koppe-Gelsenkirchen. 

Stan. Kordek, Kunstgärtner, Tolkewitz. 

Jos. Korinek, Kunstgärtner, Laubegast, 

Jos. Koschewerow-Ovel (Russland), 

Paul Kothe-Stolberg* 

Joh, Kowalski, Kunstgärtner, Regezöw. 

W* Kowalski-Laubegast. 

Andr, Kraber, Kunstgärtner, Pfaffendorf. 

Hans Kranich, Obergärtner, Öichersleben, 

AI bin Kratsch T Rosenschulbesitzer, Rolika, 

Konrad Kraus, Kunstgartner, Timm. 

Harm, Krause-Kalthof. 

Walter Krause-Sibyllenort. 

Karl Krausen, Kunstgärtner, Freund* 

Otto Krausewald, Kunstgärtner, Markkleeberg* 
Franz Kraft, Kunstgärtner, Dortmund* 

Wach Krejclk, Kunstgärtner, Magdeburg. 

Paul Kretsch mann-Laubegast, 

K. Krimmllmg, Kunstgärtner, Quedlinburg, 

Peter Krings Geldern. 

Krüger, Obevgfirtner, Wonsowo. 

Arthur Krüger-Spandau* 

E, Krüger, Kunstgärtner, Koswig* 

Gust. Krüger, Handelsgärtrt., Langenweddingen* 
Heinr, Krüger, Kunstgärtner, Hameln* 

Herrn* Krüger, Kunstgärtner, Landsberg, 

Wilh, Krüger, Obergärtner, Stephanstift, 

C. Krullmarm, Kunstgärtner, Bielefeld. 

E. Kruschewsky, Kunstgärtner, Teltow* 

Herrn. Kruschke, Kunstgärtner, Erkner. 

Joh. KrzeminskhKönigsberg, 

Paul Kschinar-Lokstedt* 

J. Ksiackiewicz-Liclitenrade* 

Hubert Kubelka, Gartentechn*, Koricka (Böhmen). 
A. Kuck^Königsberg* 

Ernst Kühne, Kunstgärtner, Hachenhausen. 

S;-!; un ?J? elmarint Kunstgärtner, Alten weddingen. 
Willi. Kuszner, Kunstgärtner, Brandenburg, 
Johann Kühl, Landsehaftsgärtner, Köln. 

Fritz Kuhlendahl, Kunstgärtner, Essen. 

J, Kuhpi, Kunstgartner, Berlin, 

Georg Kuhnert-Borna, 

Karl Kujawskt-Biala (Galizien), 

Adam Kulcsynskl, Kunstgärtn., Dresden-Strehlen* 
Heinr. Kunkel-Oberhöchstedt. 

Benno KuntofNKoblenz. 

Paul Kunz mann, Kunstgärtner, Cradefeld* 

Karl Kurner, Kunstgärtner, Augsburg, 

Gust, Kurzmann, Kunstgärtner, Torgau, 

Kusch mann, Obergärtner, Rosswein. 

W. Kusidlo-München, 

A. Kutzke, Kunstgärtner, Dresden. 

F* Kuzma, Kunstgärtner, Dresden* 

Heinr. Ladek-Tluirn (Böhmen). 

K, Lampert f Obergärtner, Puolihof. 

Albert Lange, Kunstgärtuer, HoMnwalde. 

Franz Lange, Kunstgärtner, NiederschönhauBen 
Gustav Lange, Kunstgärtner, Nied er wall ul 
Marlm Langer, Kunstgärtner, H oh ginfriedeberg* 
J. t Larsson, Kunstgärtner, Brimiitz (Böhmen), 
E. Lau, Gart ent echniker, Posen* 

Hermann Laude, Kunstgärtner, Dortmund. 

Laue, Obergärtner, Moorende. 

J. Lau per, hl andelsgärtner, Lausanne (Schweiz). 
Ernst Laurentius, Handelsgärtner, Krefeld 
Karl Layer, Kunstgärtner, Heilbronn. 

Konrad Lebegren-Dresden-Stiieaen, 


Alfred Leder, Kunatglrtner, Kötzschenbroda. 
Konrad Ledwig, Kunstgärtner, Meiningen 
Lehmann, Kreisgärtner, Hokeusahui* 

Eugen Lehmann, Fabrikbesitzer, Freising. 

Karl Lehmann-München. 

Herrn* Lehmann, Kunstgärtner, Zschcila. 

Karl Lehmann, Kunstgärtner, Pillnitz, 

Max Lehmann-Bockenlielm. 

E. Lehrke, Kunstgärtner, Hangeisberg, 

Lehrte-Gär tner verein Erika. 

Leipzig-Gärtner verein Lipsia* 

Lemgo* Gärtner verein Flora. 

Ferdinand Lenk-Frankfurt. 

Fritz Lenz-Kronberg. 

von Lesse!, Landschaltagärtner, Bielefeld. 

Karl Leue, Ilandelsgäriner, Bielefeld. 

Otto Leue, Kunstgärtner, Potsdam. 

Georg Leopold, Gartentechniker, Haspe. 

Fritz Leutheusser, Kunstgärtner, Düsseldorf. 
Georg Lev in-Barkhausen, 

Fr. Lieberkuhn, Obergärtner, Blankenburg. 
Oskar Liebig, Kunstgärtner, Altenburg* 

Emil Liebisch, Kunstgartner, Meerane. 

Theodor Liebschner-Frankfurt n. M. 

Felix Liedei, Kunstgärtner, Melle. 

Paul Liedtke-Danzig 
Liegnitz-Gärtner verein Veronika. 

And* Lien, Kunstgärtner, Leuben, 

Otto Lier, Kunstgärtner, Sch erlebeck. 

Fritz Lierhaus, Kunstgärtner, Erfurt* 

Emil Liesegang, Obergärtner, Quetz. 

Eberhardt Lihotzky, Kunstgärtner, Düsseldorf. 
Franz Linde mann, Kunstgärtner, Bocken heim. 
Paul Lindenberg, Baumschulgärtner, Bremen. 
Lindenhof Heilanstalt. 

Martin Llndner-Katlenburg. 

Franz Linek, Obergärtner, Lenkau, 

Heinrich Linke, Kunstgärtner, Woltersdorf. 

P* Li n Ke, Kunstgärtner, Öffenbach 
J. Lipner, Kunstgärtner, Laubegast* 

Ernst Lippelt, Kunstgärtner, Osch er sieben, 

Wilh. Lippke, Kunstgärtner, Hartmannsdorf. 
Franz List, Obergärtner, Cracau. 

Albert Lochte, Kunstgärtner, Braun schweig. 

Ed. Lockemann, Kunstgärtner, Davenstedt* 

Max Lob n er* Ober gär tu er, Wadenswii (Schweiz). 
Lore her* Ulm* 

Joh. Lörcher, Kunstgärtner, Atzenberg, 

G. Loesch-Magdeburg* 

Hob* Löser Trier* 

Karl Lohbauer, Kunstgärtner, Basel (Schweiz), 
Jos* Löhner, Kunstgärtner, Golzheim. 

Pierre von Lco T Kunstgärtner, Astenat* 

Heinr. Lorchert-Kolmar* 

Rieh. Lorentz, Obstbautechniker, Köstritz. 

Jos, Lorenz, Kunstgärtner, Trier. 

A. Lorenzen, Kunstgärtner, Winning. 

Marlin Lorgus, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 
Paul Löscher, Kunstgärtner, Frankenberg. 

Otto von Lossau-Meiningen. 

Karl Losse, Kunstgärtner, Quedlinburg* 

Heinr* Ludecke, Kunstgärtner, Wolfeanger, 

Rud. Ludwig-Essen* 

Otto Lück-Erfurt. 

Ludwig Luders, Obergärtner, Kolmar. 

Rieh. Lüttich, Kunstgärtner, Oberröblingen« 
Wilh* Lüssem-Queenstowu (Südafrika). 

Jos. Lukas, Kunstgärtner, Czaniec (Galizien). 
Math* Luttenberger-Niedersedlitz. 
von Lultitz- Luttitz. 

Franz Lutzenberger-Aibling. 

Ludwig Maas, Kunstgärtner, Weinheim* 

Andor Maehnyik-Vinna (Ungarn). 

Jeno Madak, Kunstgärtner, Weissensee* 

A. Oswin Mäding, Kunstgärtner, Böhlen. 

Maguhn ^ Sicke, Landscbaftsgärtnev, Düsseldorf. 
Ernst Maier, Kunstgärtner, Ebingen. 

Adam Maikranz* Kunstgärtner, Griesheim. 

Friedr. Maisch, Kunstgärtner, Waiblingen. 

Fritz Malitte, Düsseldorf, 

Karl Mal Iok, Obergärtner, Tessenow. 

W, J. Malz-Karlsruhe, 

H. Man gedf, Obergartuer, Spandau. 

Heinr, Männer, Kunstgärtner, Brombach. 

Albert Marohn, Kunstgärtner, Jüterbog. 

Karl Martin, Kunstgärtner, Rottweih 
Aug ; Marwitz, Obergärtner, Bienenwerder* 

Karl Marx-Düsseldorf. 

W. Marx, Kunstgärtner, Klein-Flottbek. 

Max Massanneck, Kunstgärtner, Döbeln* 

M* Matejowky, Kunstgärtner, Schnelsen. 

Franz Maticka, Kunstgärtner, Krefeld. 

J* Matouschek-Panneehesde. 

W. Matschulat, Kunstgartner, Heubabelsberg. 

A* Matuchke, Kunstgärtner, Trebnitz. 

Franz Mauermann-Düsseldorf. 

Heinrich May, Friedh.-Buchhalter, Braunschwelg'. 
Max May, Kunstgärtner, Quedlinburg* 

Willy May, Kunstgärtner, Worms. 

Karl Mayer, Kunstgartner, Ansbach. 

P. Mayer-Oranienburg* 

Peter Mayer-Kol mar. 

Rieh, Mayer, Kunstgärtner, Wiesbaden. 

Herrn. Mees, Kunstgärtner, Mannheim. 

Johann Meier, Kunstgärtner, Quedlinburg. 

Harm. Meinecke, Kunstgärtner, Güttingen. 

A, Melz, Kunstgärtner, Ko bürg* 

E. Merschank, Ilan delsgär tner, Oranienburg. 
Herrn Mesau, Kunstgärtner, Brauneebweife* 

Karl Metfin, Kunstgärtner, Alten bürg. 

Lhnstian Meyer. Kunstgärtner, Ahrensburg. 
Egbert Meyer, Kunstgärtner, Eberswalde. 

Ernst Meyer, Kunstgärtner, Blankenburg. 

im Kunstgärtner, Döhren* 

W, Meyer-Rixdorf. 

Wilh* M ichaely-RorBcbach ;Schweiz)* 

Paul Michel, Obergärtner, Zwickau. 
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f. Mickan, Kunstgärtner, Büthnang. 

Christ. Mielke-Niederschön hausen, 

Karl Mfelke, Kunstgärtner, Mülheim, 

Alfr. Milczewsky, Kunstgärtner, Nemveissensee* 
Jakob Miller, Handelsgärtner, Pfuhl. 

Walter Mdtgramm, Kunstgärtner, Danzig. 

Karl Misch, Handelsgärtner, Kublitz. 

Adolf Mock, Kunatgartner, Trier. 

A, Moeher-Proskau, 

Felix Möllar, Oh ergeh iilfe, Derneburg. 

Max Möller, Kunstgärtner, Rodenkirchen. 

Otto Möller, Kunstgärtner, Waltershausen. 

Ferd* Mörschel, Kunstg&rtner, Mannheim. 

M owe s Jfe Oh Io ff, Handelsgärtner , Bremen, 
Ladislaus Mojsis, Kunstgärtner, Wermelskirchen. 
Alois Molisch, Kunstgärtner, Hohenschönhausen. 
Henri Montier, Handolsg.* Soissons (Franjsreich). 
Ludw. Moosmeyer. Öbergärtner, Mainau, 

Herrn. Moritz, Kunstgärtner, Bielefeld. 

Joh. Moscicki, Kunstgärtner, Laubegast. 

Leopold Moslem Kunstg. *Kleinhirn in gen i Schweiz)* 
Kurt Mrose, Kunstgärtner, Borna. 

Ewald Muche, Kunstgärtner, Markkleeberg. 
Arpad Mühle, Hand eisgär in., Temesvar (Ungarn)* 
Müller, Obergärtner, Falken au. 

Alois Müller, Kunstgärtner, Gmnh'eim. 

Alois Müller, Kunstgärtner, Herrenchiemsee. 
Engel brecht Müller,' Kiinstgartner, Leuben. 
Friedrich Müller, Kunstgärtner, Stuttgart. 
Friedrich Müller, Kunstgärtner, Degerloch* 
Gustav Müller-Wesel» 

Heinr* Müller, Kunstgärtner, Mannheim» 

Hugo Müller, Obergärtner, Kopitz* 

Jos. Müllerj Kunstgärtner, Zittau. 

Karl Arthur Müller, Kunstgärtner, Leuben. 

Otto Karl Müller, Kunstgärtner, Böhlen. 

Paul Müller, Kunstgärtner, Weissenfels. 

Wilh. Müller, Kunstgärtner, Grünau. 

Willi Müller, Kunstgärtner, Schwerin. 

Gust, Munzing, Kunstgärtner, Frankfurt 
Franz Mussfeld, Kunstgärtner, Horstenstein* 
Erich Nadge, Kunstgärtner, Schöningen» 

G. Nägele, Kunstgärtner, Stuttgart. 

Friedr* Nähring-Zcrbst. 

Rud. Nagel, Kunstg-, Lancaster (V. St. v* N.-A..). 
Georg Namensnlg, Kunstgärtner, Weisenau. 
Arthur Naumann, Kunstgärtner, Laubegast. 

Karl Naumann, Kunstgärtner, Kalthof, 

Herrn, Nause-Braunschwelg. 

Karl Neinass, Kunstgärtner, Markkleeberg. 
Herrn. Nerenz, Landschaf tag., CUaHottenburg. 
Joh. N ettekoven, Kunstgärtner, Witter schlack. 
Hugo Netting, Kunstgärtner, Darmstadt. 
Neu-Babelsberg-Gfirtnerverein, 

Josef Neubert, Herrschaftsgärtner, Briesnitz. 

J. Neubourg-Grosslichterfelde, 

Bruno Neumann, Kunstgärtner, 8t* Johann. 

G* Neu marin-Nürnberg. 

M. Neu mann, Gartentechniker, Frankfurt* 

Paul Neu mann, Kunstgärtner, Berlin. 

H. NEedeggen, Kunstgärtner, St. Johann. 

Georg Nie mann-Weisssnsee. 

H. Ni emann, Kunstgärtner, Lichtenberg. 

Otto Niemann, Kunstgärtner, Altenwed dingen. 
Paul Niemann, Kunstgärtner, Nerokau. 

Kristian L. Nilson-Stockholm (Schweden). 

Bernh, Noack-Delitzsch* 

Hans Nowak, Kunstgärtner, Fried rieh sb erg* 
Stanislaus Nowak, Obergnrtner, Glienicke. 

W. NowiszewskE, Kunstgärtner, Friedenau. 
Wilhelm Nowotny, Kunstgärtner, Dresden* 

Reinh. Nünke-Stansdorf* 

Eduard Oehler, Geh* Kommerzienrat, Frankfurt* 
Alfred Oehmichen, Kunstgärtner, Lobstädt. 

Hugo OettEnger, Kunstgärtner, Frankfurt a, M. 

A. von Oh ei mb-Breslau, 

H. Onnen*Plauen* 

Georg Oppe, Kunstgärtner, Böhlen. 

R. Oppermann, Kunstgärtner, Neuhaldensleben. 
Joh. Orth, Herrschaftsgärtner, Bonn. 

Walter Ottersbach, Stadtgärtner, Essen* 

Fritz Otto, Kunstgärtner, Markkleeberg* 

Karl Pabst, Rosengärtn., Strebersdorf (Oesterr )* 
Fr. Paetzoid-Eckerde* 

Karl Papke, Kunstgärtner, Kriegersdorf* 

Emil PapsteEn, Kunstgärtner, Bäbelsberg, 
Patermann, Kunstgärtner, Elberfeld. 

Harm, Patzer, Baumscbulbesitzer, Heiboldsgrün. 

K. Paulsen-Iiauscn. 

Johann Pawlik, Kunstgärtner, Münster. 

Otto Pech mann, Kunstgärtner, Lindenthal. 

B, Pedersen-Stavauger (Norwegen). 

Th* Pedersen, Handelsg*, Fragarla (Dänemark). 
Dr, Alfred Peipers-Fützchen, 

Bruno Pelz, Schlossgärtner, P rodet, 

Leo Pergelt, Kunstgärtner, Pirna. 

Frledr. Perpeet, Obergärtner* Duisburg* 

E^on Petzke, Ober gär tu er, Ludwigslust* 

Otto Peuckert, Obergärtner, Arnstadt. 

Walter Reuss-Wiesbaden. 

Hermann Pfaff, Kunstgärtner, Konstanz. 

Heinr. Pfeiffer, Kunstgärtner, Erfurt* 

Hugo Pfeiffar, Kunstgärtner, Laubegast* 

Arthur Pfützner-Markkleeberg* 

Paul Pfützner, Kunstgärtner, Delitzsch. 

E, Pfyfferv. Altlshofen, Gartenbaulehrer, Köstritz, 
Andreas Piefrek, Stadtgärtner, Reuthen* 

En gelb. Pietsch, Obergärtner, Leuben. 

Karl Pflz, Kunstgärtner, Rudolstadt. 

Paul Piper, StaduObergärtner, Rinteln. 

Peter Pipping, Kunstgärtner, Stockum, 

Frau von Piwmcka-Rusinowo (Russland). 

Ad* Wilh. Pfasstokat, Kunstgärtner, Ruprechtsau. 
Gerard v. d* Ploeg, Kunstgärtner, Hanau 
Hermann Pobloth-Köslin. 

Im re Poczkody, Obergärtner, Ktsbab (Ungarn)* 
Max Pötter-Siedelhof. 


Gregor Pohl, Kunstgurtn-, Prossmeritz (Mähren). 
Gustav Pohl, Kunstgärtner, Seehof* 

Max Bernh. Porstein, Kunstgärtner, Mannheim. 
Anton Poschenneder, Kunstgärtner, Stern* 
Friedrich Posner, Kunstgärtner, Pirmasens. 
Julius Poszledmk, Kunstg,, Gyalnkeszi (Ungarn). 
Edmund Potoesntk, Kunstg., Prossnitz (Mähren). 
Albert Prabel, Kunstgärtner, Breni'n 
Pius Prager-Washington (V* St* v. N*-Ad* 

Hugo Preiss-Lützel. 

Eugen Preuss-Hankow (China)* 

Paul Preuss, Kunstgärtner, Markkleeberg- 
Willy Preüss, Kunstgärtner, Pankow. 

Martin Priester-Eltville. 

Walter Prltl, Kunstgärtner, Koswig. 

L. Prinz, Ilandelsgnrtner, Bonn 

Franz Prochaszka, Kunstg., KjSsorosni (Ungarn)* 

Joh, Prospfsil-Koswig. 

Paul Prüfer, Handelsgärtner, Zittau. 

Hermann Przygodda-Fredersdorf* 

Paul Quaas, Obergärtner, Kottbus* 

Walter Quaasdorf, Kunstgärtner, Wurzen. 

Fritz Quast, Handelsgärtner, Aplerbeck, 

Qu Irin-Kiel* 

E. Raczeck, Kunstgärtner, Berlin* 

Franz Rada, Kunstgärtner, Laubegast* 

G. Rademacher-Guben. 

Wilhelm Rademeier-Liehtenrade. 

Paul Radke, Kunstgärtner, Potsdam* 

Oskar Rade, Handelsgärtner, Rosterwltz, 

Max Rathen Obergärtner, Herford* 

Arthur Rätzke, Kunstgärtner, Hartenstein* 

Fritz Rahneberg, Kunstgärtner, Brandenburg. 

R. Rahr, Schlossgärtner, Klein-Mellen. 

Th, Ramm er, Schlossgärtner, Langhelnersdorf* 
Rob. Randel, Kunstgärtner, Burg. 

Louis Rantz-Leighton Blizzard (England)* 

Fritz Rasper, Kreisgärtner, Guhrau* 

P. Rathke, Kunstgärtner, Brandenburg* 

Adam Rauhtäschfeln, Handeleg*, Aschbach. 

Hans Rauncker, Ober geh Ulfe, Bayreuth. 

Kurt Rauschenbach, Kunstgärtner, L*-Gohlis. 

W* W. Rawson & Ko., Samenhandlung, Boston 
(Yer. St. v. N.-A.)* 

Rebhuhn-Oraudenz. 

Ernst Regen er, Kunstgärtner, Köslin. 

Wilh, Rehm, Garfcenteclimker, Augsburg, 

Emil Reich, Kunstgärtner, Posen* ~ 

Joh, Walter Reichel, Kunstgärtner, Pillnitz* 

Fr* Reif-Giessen, 

Karl Reämann, Kunstgärtner, Waldenburg, 

Paul Reimann, Kunstgärtner, Dresden, 

Aug* Heiners, Kunstgärtner, Krefeld, 
von Relnersdorff-Sehwierse. 

Reinfefd, Kunstgärtner, Ariess (Russland). 

Otto Reinhardt, Kunstgärtner, Ffeithof* 

F* Rernhold, Ober gärin er, Mannheim. 

A. E* von Rein!sch, Kunstgärtner, Restetraucli, 
Paul Rersewitz, Kunstgärtner, Spitzmühle. 

Franz Reismger, llandelsgärtner, Bilk. 

Emil Reisser, Kunstgärtner, Mülhausen (Eisass). 
Jakob Reiten bach-Wiesbaden. 

Karl Renz-Rierstadt, 

K rl Riccius-Dresden. 

Paul Riehpeter-Lindenthal* 

Fritz Richter-Treuenbrietzen. 

G, Richter-Tangermlinde* 

Karl Richter, Kunstgärtner, Niesky* 

Kurt Richter, Kunstgärtner, Minden. 

Fried. Richelmann sen , Handelsgürtn., Hameln. 
Jos* Rieder- Aren fei s. 

Adolf Rietzke, Oberg ehülfe, Zossen* 

H. Ringnalda, Herrsch aftsgärtn er, Ni eh ei rn. 
Reinh* Rinke, Kunstgärtnor 3 Niedersedlitz. 
Sebastian Rfschar, Kunstgärtner, Mannheim. 
Albert Ritter, Kimstgartiior, Wobeek, 

H. Rübbi-Oranionbaum* 

Otto Rode, Kunstgärtner, Berlin* 

Heinrich Roder, Übergärtner, Bayenthal. 

Gebr* Röber, Maschinenfabrik, Wutha. 

Arnold Rönspiess, Kunstgärtner, Niedersedlitz. 
Hugo Rose-Bochum* 

G* RÖsecke, Kunstgärtner, Magdeburg. 

Gerard Roest, Kunstgärtner, Blerseburg. 

Joh. RÖttgen T Handelsgärtner, Bonn. 

August Rohde, Kunstgärtner, Dresden-Striesen. 
Fritz Rose, Kunstgärtner^ Gelsenkirchen. 

Nik. Rosenkränzer, Handelsgärtner, Trier, 
Hermann Rossner, Kunstgärtner, Eisleben, 

R* Rost, Privatgärtner, Düsseldorf. 

Karl Roth, Kunstgärtner, Gaiberg. 

Otto Rothenbiihler, Kunstgärtn., Bern (Schweiz). 
Otto Rothhardt, Kunstgärtner, Kleiri-Ottersleben. 
Adolf Royeck-Frankfurt. 

Fritz Rudas, Kunstgärtner, Königsberg* 

Otto Rudolph, Kunstgärtner, Köln-Nippes. 

A, Rumpler, Kunstgärtner, Bechau. 

Karl Ruhl, kunstgärtner, Rötha* 

Herrn. Rutenbeck, Kunstgärtner, Wandsbek. 
Bronisl. Rutkowski, Kunstgärtner, ScbJeuseuau. 

H* Rutkowskl-Ksawerow (Russland), 

Johann Rutkowski-Erfurt. 

E* Rychetsky, Kunstgärtner, Lau begast. 

Anton Saar, Kunstgärtner, Leubnitz. 

Xaver Sattele-Haste dt. 

San der-Tornesch* 

W* Sander, Handelsgärtner, Gatersleben. 

Kurt Sattler-Blanken bürg. 

Alfred Sauerwald, Handels gärtner, Zossen. 

Otto SawalJrch, Kunstgärtner, Wendorf. 

Emil Sa wusch-Lieh tenra de* 

Ferd. Schaak, Kunstgärtner, Hameln. 

Hermann Schab, Kunstgärtner, Meissen. 

Franz Schäfer, Kunstgärtner, Klembrostitz. 

Rudolf Schäfer-Lübgust. 

Woldemar Schäfer, Kunstgärtner, Ginnheim. 

Fr, Schamschulla, Kunstgärtner, Laubegast. 


Jos, Sc ha per, Kunstgärtner, Weissenflee. 

Wilh. Schaper, Kunstgärtner, Potsdam. 

Fritz Schambeck, Kunstgärtner, Wiesbaden* 

W. Schau, Obergärtner, Baltavar (Ungarn). 
Gustav Schauer, Kunstgärtner, Seeliof. 

Gustav Schaufel, Kunstgärtner, Pegau. 

Rob, Schau mann-Berlin* 

E* Schaumburg-NiedersedUtz* 

Karl Scheder-Bbikon (Schweiz). 

R. Schetbert, O b ergeh ülfe, Klein-Ball [jausen, 
Anton Sc heikle, Kunstgärtner, X^riedrichsliafeiK 
Karl Scheip-Dortmund. 

Herrn* Scherer-Bardowiek. 

Marcel Scherrer, Kunstg*, Mülkausen (Eisass), 
Erich Scherzer-Bonu* 

Alb* Scheuer, Kunstgärtner, Lindentlial. 

Paul Scheunlg, Kunstgärtner, Riesa. 

Karl Schewej Kunstgärtner, Köslin, 

Alb, Schiemann, Kunstgärtner, Laubegast* 

G* C. Schietinger-Zürich (Schweiz). 

Alfred Schiller, Kunstg*, Chartreu&e (Schwoiz). 
Martin Schilling, Kunstgärtner, Erfurt, 

H* Schill Inger, Kunstgärtner, Tstein* 

W* Schill Enger, Kunstgärtner, Stuttgart* 

Heinr. Schlipp-Mannheim. 

Max Sch im Niederkauffung, 

Franz Schimkus, Kunstgärtner, DüsseJdorf. 
Ludwig Schimmel, Kunstgärtner, Essen 
Theodor Schirm, Kunstgärtner, Bockenheim. 
Stefan Schlegel, Kunstgärtner, Dresden-Striesen* 
Aug. Schlehe, Kunstgärtner, St. Fiden (Schweiz'. 
Paul Schlleben-Zossen, 

Heinrich Schlief, Kunstgärtner, Eller* 

Julius Schlosser, Kunstgauner, WittenthaL 
Paul SchmaEfeld, Kunstgärtn., Flaudschuhßbeim, 
Jos. Schmalke-Pirna. 

Christ. Schmid, Kunstgärtner, Stuttgart. 

Karl Sehmid, Florist, Lebanon (V. St* v. N,-A.). 
E. Schmidt-Wilmersdorf* 

Emil Schmidt, Kunstgärtner, Dortmund. 

Eug. Schmidt, Kunstgärtner, Potsdam, 

Friedr* Schmidt, Kunstgärtner, Nürnberg* 

Friedr. Schmidt, Kunstgärtner, Zehlendorf. 
Gustav Schmidt, Kunstgärtner, Nauen. 

Heinrich Schmidt, Kunstgärtner, Hausen, 

Herrn. Schmidt, Oberglrfner, Huch dingen. 

Karl Schmidt, Kunstgärtner, Dresden-Striesen. 
Max Schmidt, Handelspartner, Gotha* 

Oskar Schmidt, Kunstgärtner, Moschen* 

Willy Schmidt-Niederschönhattsen* 

Schmitz & Prinz, Handelsgärtner, Holten. 
Bernhard Schneider, Landsehaftsgiirtner, Grose- 
liekterfelde* 

D* Schneider, Handelsgärtner, Bonn» 

Ernst Schneider, Kunstgärtner, Oberesslingen. 
Eugen Schnelder-LaubegasL 
Georg Schneider, Kunstgärtner, Hartmannedorf, 
H, Schneider, Kunstgärtner, PhilippBtbal. 

H* Schneider, Stadtgärtner, Holzminden* 

Herrn* Schneider, Staudist, Eltville. 

Joseph Schneider, Landschaftsg., St. Johann* 
Karl Schneider, Handelsgärtner, Siegen. 

M* Schneider, Baumsckulbesitzer, Schkeuditz* 
Matthias Schneider, Kunstg*, Znaim (Mähren)* 
Max Schneider, Kunstgärtner, Oberursel. 

A* Schnellhardt, Kunstgärtner, Hänichen* 

Herrn, Schnitzler, Kunstgärtner, Vallendar. 

Oskar Schöbe!, Kunstgärtner, Kirchditmold. 
Ludw. Schöffler, Kunstgärtner, Reutlingen. 

E. Schoenberg, Kunstgärtner, Genthin. 

Georg Schönberger, Kunstgärtner, München* 
Hugo Schöner, Kunstgärtner, Vevey (Schweiz). , 
Dr, Fr, Schoenfeld, Kommerzienrat, Düsseldorf. 
M, Schoenfelder, Kunstgärtner, Dlagdeburg. 

Hans Schöning, Kunstgärtner, Börnicke, 

Ed, Schönsee, Kunstgärtner, Kleve, 

Max Schönwaider, Kunstgärtner, Eisenach» 

Paul Scholz-Koswig, 

Paul Scholz, Kunstgärtner, Greiffenberg* 

Alb* Schramm, LandsWaftsgärtner, Leipzig. 
Alfred Sch ramm-Hirschberg* 

Oskar Schreiber, Obergärtner, Bemerode. 

Otto Schreiber-Koswig. 

Joh. Schreiner, Kunstgärtner, Mannheim. 

Albert Schröder* Landschaftsg., Kl.-Glienicke. 
Leonhard Schröder-Niedersehönkatieen. 

Karl Schröter, Handelsgärtner, Elbing. 

Oswald Schrutek, Kunstgärtner, Krossen. 

Max Schubert-Vevey (Schweiz), 

Schüler-Berlin* 

Rieh, Schüler, Kunstgärtner, Eberswalde. 

Ernst Schütz, Kunstgärtner, Regensburg, 

Emil Schütze-Zella-St. Blasii. 

Frifz Schütze-Stuttgart. 

T, Schuh mann, Herrschaftsgartner, Hagen. 

E. Schulthelss, Kunstgärtner, Delitzsch* 

Herrn. Schulz, Handelsgärtner, Elbing. 

Karl Schulz, Herrschaftsgärtner, Hiebleben. 

Willy Schulz, Kunstgärtner, Gaschwitz. 

Schulze, Hof gärtner, Ludwigslust. 

Georg Schulze, Kunstgärtner, Kötzschenbroda, 
Joh* Schulze, Kunstgärtner, Oldenburg. 

Oskar Schulze, Kunstgärtner, Stendal, 

Otto Schulze, Kunstgärtner, Schkeuditz, 

Kari Schumann, Kunstgärtner, Olvenstedt* 

Willy Schummert, Handelsgärtner, Dahme, 

Fritz Schuster, Kunstgärtner, Kalthof* 

Max Schuster, Kunstgärtner, Pirmasens* 

Fr. Schutzmelster, Kufistg., Nieder-Forchheim, 

C. Schwark, Kunstgärtner* Stendal, 

Heinrich Schweb lg/ Kunstgärtner, Peppenhoven. 
Schweidnitz-Sch 1 weidnitz-Freiburger Gartenbau- 
verein* 

E. Schwenker, Kunstgärtner, Alten bürg. 

B. Schwentesius, Gutsgärtner, Westeregeln, 

Joh, Schweizer, Kunstgärtner, Krönberg. 

Wilhelm Schwerdt-Detinokl, 
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Franz Schwikowsky; Kunetg,, Kpwno (Russland). 
Wilhelm Schwingen, Kunstgärtner, Godesberg. 
Heinr. von Seebach, Kunstgürtner, Siegen. 

Karl Seebass, Kunst gärfcn er, Aachen» 

Lo renz Seeleit ner, Kunstgärtner, Unterhaelnng. 
Günther Seemann, Kunstgärtner, Kolbitzow. 

H. Seemann-Schieritz 
Heinrich Segesser-Altdöbern. 

Paul Seibt, _ Kunstgärtner, Striegau. 

IVI. Seidel, Ober gär tner, Holder eggen. 

Karl S e ife rt-G rauer ho L 
Albert Seiler-Zens» 

A. Seünek, Kunstgärtner, Wien. 

Eduard Seil m er, Hand eisgärtner, Wandsbek, 

A* Selzer, Handelsgärtner, Bonn, 

G, Sempert, Kunstgärtner, Genthin. 

Wilh. Sender, Landschaftsgärtner, Höchst, 

Georg Sendke, Kunstgärtner, Lemgo, 

Franz SenkpieJ, Kunstgärtner, Zossen, 

H. Serfhng, Kunstgiirtner, Knautkleeberg:* 

H. Serk-Kiel, 

Thomas Sestak, ICunatg., Weissenbaeh (öesterr.). 
Joseph Seuling, Kunstg., Hampton (England). 

H, Sidler- E gti -Veltheim (Schweiz). 

K. Sieben haar, Kunstgärtner, Delitzsch, 

Rieh. Sieb mann, Kunstgärtner Grosslichterfelde, 
Jean Sie brecht, Knustgürtner, Haina, 

Philipp Siebrecht- Holzhausen, 

Jean Sieger, Landschaftsgärtner, Neudolau. 

J, W. Siekmann, Obergärtner, Pausitz. 

H, Siewert, Kunstgärtner, Marienliain. 

W, Sir ne mann, Obergärtner, Blankenburg, 

Kar] Sitte, Kunstgärtner, Oranienburg. 

Gustav Sixtus^Langenweddingen. 

Eugen Soldat, Kmietgärtner, Teichwolframsdorf, 
G, Som mer-Küstrin. 

Johann Sommer, Herrschaftsgärtn,, Forchheim. 
Karl Spacek, Kunstgärtner, Lau begast, 

Fritz Spiess, Handelsgärtner, LcngsfelcL 
Hugo Spitz, Kunstgönner, Dresden-Striesen. 
Paul Spranger. Kunstgönner, Dresden-Strehlen. 
Otto S p etke-Scmacliten s e e. 

Otto Stackebrandt, Kunstgär tu er, Ludwigsinst, 
Fritz Stadler, Ktmstgärhier, Darmstadt, 

L. Stadl er-Bastia (Korsika), 

Willy Stahlkoaf, Kimstgärtner, Lichtenrade, 

J. Stankowsky, Kunstgärtner, Magdeburg:, 

Georg Stapke-Keinickendorf. 

Oswald Stawitzke, Gemeindegärtner, Hamborn, 
Fritz Steffen, Kunstgärtner, Tempelhof* 

Herrn. Stein, I f errschaftsgärtner, Kieritzsch. 

Paul Steinbach, Kunstgärtner, Zeilz 
Rieh. Stein es hoff, Gemüäegartner, Detmold. 

Ad, Steininger, Kunstgärtner, Kolmdorf. 

Josef Steinitz, Kunstgärüfer, Daiiba (Böhmen). 
Otto Steitz, Friedhofsirerwalter, < ’ffenbach. 

Georg Stelzer, Kunstgärtner, Wurzen. 

Odo Stenke, Kunstgärtner, Welssenseo* 

Willy Stenzei + Kunetgärtner, Merseburg, 

Alfred Stephan, Obergärt aer, .München. 

Otto Stephan, Obergärtner, Potsdam. 

Anton Stern köpf t Kunstgärtner, Kopitz. 

August Stiemerling, Handelsg., Braunschweig, 
Georg Stipp, Kunstgärtner, Frankfurt n, M, 
Fnedr. Slippier, Kunstgärtner, Göggingen. 

E. Stöber, Kunstgärtner, Wiesbaden, 

Job. Stöhr, Kunstgärtner* Wiesbaden. 

Arnold Sfoll-OberkasseL 

Georg Stell, Kunstgärtner, Mannheim. 

Hans Stoltenberg, Kunstgärtner, Niederwalluf. 
Friedr Sto \ ze-Lintienhof. 

Hetnr. Storch, Kunstgärtner, Bremen. 

Karl Strauss, Kunstgärtn er, Schöning an. 

Karf Strecker, Kunstgärtner, Schwerin. 

Karl Stricker-Britz 

Karl Strobl, Kunstgärtner, Leipzig-Eutritzsch. 
Rud. Strunk, Kunstgärtner, Zossen. 

Emil Struwe, Kunstgärtner, Altona. 

^? h ~ Stuarnik ’ Kunstgärtner, Grubhof Oesterr,}. 
W. Stucke-Friborg (Schweiz). 

Kart Stünket- Herren hau den, 

D. Stuhlinger, Kunstgärtner, Neufrankenroda, 
Max Stuhlmann, Kunstgärtner, Hamm. 

Oskar Stuhr, städL Gärtner, Warnemünde. 

In der am 30. Juni erschienenen 


'g- 


Kar! Stumm, Kmiatgärtner, Aachen. 

Friedr. Sturm, Friedliofsgärtner. Mannheim, 

Jos. Stutz, Kunstgärtner, Brunstatt. 

Herrn. Suckstorff. Kunst gär tu er, Braunsehwelg. 

E, Süssmann, Kunstgärtner, Sanssouci. 

Jos. Svaton, Kunstgärtner, Dresden-Striesen. 
Emil Sydler, Kunstgjrtn., Grindelwald (Schweiz). 
Ed. Teichelmann, Kunstgärtner, Quedlinburg. 
Paul Telchier, Kunstgönner, Koblenz. 

Wilh. Teickner, Obergärtner, Pirna, 

EmÜ Tesch, Obergärtner, Düsseldorf, 

Georg Tessmann, Kunstgärtner, Köln. 

Antor Thamrn, Kunstgärtner, Neuss. 

Karl Theda-Röiilingh ausen. 

Georg Thiele, Kunetgärtner, Lemgo. 

Paul Thiele - Sibyllenort, 

Willy Thiele, Kunstg Ürtner, Koswig. 

Herrn, Thielemann, Kunstgärtner, Kübwö 
P aul Thlenel-Karlowitz. 

Heinrich Thöne, Kunstgärtner, Chemnitz. 

Jos. Thöne, Kunstgärtner, Driburg. 

Jakob Thören, Land sch aftsgärtiifer, Krefeld. 
George Thoms, Kunstgärtner, Berlin. 

Karl Tiebe, Kunstgärtner, Altenhof. 

Ad. Tilie-Tolkewitz. 

H. Timm, Obergärtner, Baden-Baden, 

Rob. Tischbein, Kunstgärtner, Birkungen, 

Otto Ton nies, Kunstgärtner, Burg. 

Richard Träger-Manenfolde 
V. Trägner, Kunstgärtner, Xmnitz, 

Walter Tretow-Weiasensee. 

Rudolf Treutner, Kunstgärtner, Nürnberg. 
Michael Trimborn, Obergärtner, Berkum. 

R, Tripp, Obergärtiier, Koblenz. 

R. Troetsch, Obergärtnor, Adorf, 

Paul Trübner, Obergärtner, Leipzig-Gohlis. 

Ernst Trüeb, Kunstgärtner, Leubnitz. 

Gustav Tünke-Neuwied. 

Karl Türpitz, Kunstgärtner, Kamenz, 

Leonh. Tychmann, Kunstgärtner, Neuenahr, 
Hugo üble, Schlossgärtner, Lockwitz. 

A. Ulbrich, Kunstgärtner, Zabrze, 

Ferd. Ulrner, Dekorateur, Nürnberg, 

F, Usadei, Obergärtner, Hohenschönhausen, 

Max Utz-München. 

Alw. Vahldiek, Kunstgärtner, Lehrte 
Franz Vavarek-Erfurt. 

Friedr, Velten-Wedel. 

Paul Verteil Ing, Kunstgärtner, Linden tlial. 

Adam Vetter, Kunstgärtner, Rödelheim. 

Franz Vetter, Kunstgärtner, Teplitz (Böhmen). 
Am. V ieh mann-Mnrkkleeberg. 

Paul Villwock, Kunstgärtner, Reinbek. 

Fritz Viole-Rothenburg, 

Frangols Vite, Kunstgärtner, Berlin. 

Heinrich Völker, Kunstgärtner, Stralsund. 

Otto Völker, Kunstgärtner, Zehlendorf. 

E, Wold Vogelsarg, Ivunstg,, Dresden-Strehlen 
Herrn, Vogelsang-Räum schulen weg. 

Paul Vogt, Cartenteckniker, Mühlhausen, 

Otto Voigt Kunstgärtner, Leipzig-Könnewitz. 
Albert Volk, Kunstgärtner, Binz, 

E, Vollmer t Caidentechmker, Alten bürg. 

Otto Vollmer, Handelsgärtner, Königsberg. 
Hermann Voss, Kunst gär ln er, Söder. 

Kan de Vry-Berlm. 

Julius Wach, Kunstgärtner, Kandel. 

W^ge, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 

Wilh. Wäger, Kunstgärtner, Cannstatt, 

A lf r. Wagner - Sibyllenort 
Bruno Wagner, Kunstgärtner, Halle. 

Gustav Wagner n Kunstgärtner, Danzig. 

Franz Wal bock, Kunstgärtner, Köln. ’ 

Peter Walbröl, Obergärtner, Godesberg. 

Adalbert Walczak, Gartenbau-Instruktor, Jaslo 
(Galizien). 

S/-fu Kunstgärtner, Werder, 

c ' !]' Kunstgärtner, Neuweissensee. 

Ferd, Wanzenberg, Obergärtner, Renzow. 

Andreas Warch, Kunstgärtner, I\Ietzi]igeu, 

Fritz Washausen-Bremen, 

G, Weber, Kunstgärtner, MaMsdorf. 

\Am'h W ö ta l r ' K/J«Gärtner, Curzola (Dalmatien i, 

Wilh. Rieh. Weber Halle. 


Herrn. Wedeward, Kunstgärtner, Zossen 
Friedrich Wagner, Obergärtner, Grossenhain. 
Viktor Wegner, Kunstgärtner, Erfurt, 

Hans Weichhardt, Kunstgärtner, Kottbus, 

Max Weier lern - Schermcke, 

A. Weimar, Kunstgärtner, Bcnsbeiin. 

Karl WeEneck-Koldiiz. 

Jac. Weinmann, Kunstgärtner, An dl au. 

Otto Weinreich, Kunstgärtner, Düsseldorf, 

Otto Weise, Kunstgärtner, Zeitz. 

Max Weisswange, Kunstgärtner, Magdeburg. 
Heinrich Weitzel, Lnndschaftsgärtuer, Mannheim. 
Josef Weib, Kunstgärtner, Frankfurt a. M. 

Hindrik Welmann, Kimstg., Leiden (Holland), 
Otto WelzeLFredersclorf. 

Arthur Wendler, Kunst gär I ner, Neuendorf. 

Aug. Wendt Kunstgärtner, Kinderfreude, 

F. Weniger, Kunstgärtner, Rathenow. 

Rob. Weniger- Gr#js-Mochberh. 

Gebr. Wenz, Hand eisgärtner, Darmstadt, 

A, Wenzel-Becscnstedt. 

Franz Werbel, Kunstgärtner, Dölitz. 

Hermann Werbelow-Eberswalde. 

Walter Werle, Kunstgärtner, Mariendorf. 

A, Werner, Kunstgönner, Ederlust, 

G. Werner, Kunstgärtner, Lichtenberg. 

Karl Werner- Cbodeizek (Russland). 

Max Ad, Werner, Kunstgärtner, Mannheim. 
Joachim WestphaJ-Blankenese. 

Julius Westphal, Kunstgärtner, Potsdam, 

Rieh. Westphal, Kunstgärtner, Halle. 

Paul Wezef, Kunstgärtner, Köslin. 

Alfred Wiedemann, Kunstgär tu or f Laubegast. 
Joseph Wiedmann, Kunstgärtner, Ravensburg. 
Karl Wiegmann, Kunstgärtner, Koppenbrügge. 
Hermann Wiele t Obergehülfe, Quedlinburg. 

Paul Wiepreebt-Magdeburg. 

Herrn. Wiesner, Kunstgärtner, Breslau. 

Franz Wiest, Obergärtner, Neu-Gm na. 

Franz Wiest, Kunstgärtner, Straussberg* 

Theodor Wiest, Handelsgärtner, Feudenheim. 
Edwin Wild-Mannheim. 

Wilh. Wildhagen-Hannover, 

O. Wilhelm -Mar ienfelde. 

H. Winkler-Ser west, 

Karl Wirges, Kunstgärtner, Sieg bürg, 

Fritz Wirthwein-Wiesbaden, 

H, Wirtz-Elsen. 

Franz Wiscocih Handelsg,, Braila (Rumänien), 

Leo WitkowskULaubegast 

Konr, Wittkamp, Kunstgärtner, Köln. 

Philipp Wörner, Obergärtner, Dortmund, 

Otto Wohlfarth, Kunstgärtner, Magdeburg. 

Viktor Wojnar, Kunstgärtner, Eckenheim. 

A, Wolf-Sanssouci. 

A, Wolf, Herrschaftsgärtner, Degerloch. 

Georg Wolf-Düsseldorf. 

Jos. Wolfertshofer, Kunstgärtner, Landshut, 

Karl Wolfram, Oberg eh ülfe, Bamberg. 

Adatb. Vl/ozinlak, Privatgärtner, Finkenwalde. 
Joh. Wrissenberg, Kunstgärtner, Bremen. 

Herrn. Wulf, Kunstgärtner, Potsdam. 

K. Wulfestieg, Kunstgärtner, Davenstedt, 

Aug. Wufsdorf-Eberswalde. 

Christ. Wunderlich, Kunstgärtner, Salzwedel 
Rieh. Wunsch, Kunstgärtner, Mülheim. 

Alfr, Zander, Kunstgärtner, Schwerin, 

Max Zastrow, Kunstgärtner, Seebof. 

O. Zauseh, Kunstgärtner, Deggendorf. 

Ernst Zehfe, Kunstgärtner, Zerbst, 

Fritz Zeätner-Zeliclenjck 

Zeller, Banmschulbesitzer, Jössnitz. 

Otto Ziegler, Kunstgärtner, Dresden. 

Robert Zieke-Rostock. 

Theo Zfelke, Kunstgärtner, Niedlrwalluf. 

Fritz Ziesmer, Kunstgärtner, Kalthof. 

Karl Zllm f Kunstgärtner, Lüdershagen. 

Anton Zimmermann, Kimstgärtueiv Heidelberg. 

J. Georg Zi mm ermann, Kunstgärtner, AI teil bürg. 
Otto Zirkel, Kunstgärtner. Dresden«Striesen. 

Ernst Zoch, Kunstgärtner, Berlin, 

Emh ZölJmer, städt. Gärtner, Zehlendorf. 
Zoppot-Magistrat. 

Martin Zorn-Kempten. 


und iietite führen wir 


Nr. 26 führten wir als im Laufe des ersten Halbjahres beigetreten mit Namennennung 

2875 neue Abonnenten, 

1367 .. .. auf. 


ntLLlTL LeserW • ^ die in, Laufe dieses jah.es (bis zum 

stehe,,^ cmsmL zehscMfMst'WÄ'Äh pärtner-Zeitung einget.eten sind. Seit dem Be. 
hatten; es sind das 2209 mein, als für das vorige Jahr^buchen'wwM nenten ’ d ' e W ‘ r Z “ verzeicl,nen 

wie vor nTcht n nu eS r hä, ! e ,' Deulsche Gärtner-Zeitung „ach 

desselben andauernd Interessenten in ausserordentlich siefnendr? 7 Jin gealcller ! Is, i sondern auch noch für die Erweiterung 
Weise erbracht worden sein. Für uns aber Wldet diese Me™ h u j° 'y ürde er W« In der überzeugendsten 
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Poinsettia pulcherrima cardinalis und P, pulcherrima carminea. 

Von Albert Trebst, Handelsgariner in Merseburg. 


3 ch übersandte der Redaktion dieser Zeitschrift die Photo¬ 
graphien der beiden in meinem Bericht in Nr, 50 erwähn¬ 
ten Poinsettia-Varietäten, der Poinsettia pulcherrima carminea 
und der P. pulcherrima cardinalis. Auf den Ab¬ 
bildungen sind allerdings die Unterschiede der 
beiden Varietäten fast nicht erkennbar, während 
sie in Wirklichkeit sehr stark hervortreten. 

Poinsettia pulcherrima carminea wächst in 
der Regel höher als cardinalis, macht längere 
Stiele und bildet vor allem ihre Brakteen zeitiger 
aus, während man bei cardinalis alle Kniffe an¬ 
wenden muss, um sie zu Weihnachten schnittreif 
zu haben. Poinsettia pulcherrima carminea ist 
meist schon Anfang Dezember gut ausgebildet. 

Sie verlangt einen etwas kühleren Standort, da an¬ 
derenfalls ihre Stiele abgeschnitten sich schlecht 
tragen. Infolgedessen macht ihre Kultur weniger 
Schwierigkeiten als die der cardinalis. I >ie Brak¬ 
teen der P. pulcherrima carminea sind aber bei 
weitem nicht so schön wie die der cardinalis. Die 
einzelnen Hüllblätter von carminea zeigen die 
Neigung, etwas herabzuhängen und rufen des¬ 
halb leicht den Eindruck hervor, als welkten die 
Brakteen, während siebei cardinalis stets horizontal 
stehen. Diel iiilIblättersind bei carminea länglich¬ 
spitzig, bei cardinalis gehen sie dagegen mehr in 
die Breite. Im ganzen genommen ist die Form der 
cardinalis -Brakteen eine edlere. Die Brakteen von 
carminea haben eine karminrote Färbung, wäh¬ 
rend die der cardinalis das schönste ausgeprägte¬ 
ste Scharlachrot zeigen. So haben beide Varietäten 
ihre Vorteile, demzufolge man keine der beiden 
missen möchte. Allerdings greift jeder Käufer, 
wenn er die Wahl zwischen gleich gut kultivier¬ 
ten Pflanzen oder abgeschnittenen Stielen der bei¬ 
den hat, sofort nach cardinalis. Er tut auch gut 
daran, denn die Hüllblätter der cardinalis sind 
gehaltreicher und infolgedessen die Brakteen halt¬ 
barer. Ich habe jetzt, am 18. Dezember, eine Brak¬ 
tee von cardinalis vor mir, deren Stiel ich am 15. 

November abschnitt und ins Wasser stellte. Die 
Laubblätter sind zwar abgefailen, aber die Brak¬ 
teen sind noch vollständig frisch. 

Ich möchte bezweifeln, Poinsettia pulcher¬ 

rima bei uns Samen ansefzt. Pflanzen, die ich aus 
importiertem Samen zog, zeigten ein sehr starkes 
Wachstum, sodass ich auf das Erscheinen ihrer 
Brakteen sehr gespannt war, doch enttäuschten 
diese mich sehr; sie waren nur klein und von 
schmutzigroter Farbe. 

Gut kultiviert ist sicher Poinsettia pulcherrima 


plenissima die schönste von allen, doch stellt sie noch höhere 
Anforderungen sowohl an die Geschicklichkeit des Züchters 
als auch an seine Kultureinrichtungen wie die beiden vorge- 


Poinsettia pulcherrima carminea. 


In der Handelsgirtirerei von Albert Trebst in Merseburg photographisch angenommen. 
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PoTnsettia pulcherrima Cardinal Ts. 

In der Handelspartnern von Albert Trebst in Merseburg photographisch angenommen. 


nannten Varietäten. Besonders zur Topfpflanzenkultur ist sie 
die empfehlenswerteste und zwar deshalb, weil sie gedrunge¬ 
ner wächst und sich williger verzweigt als die beiden. Das 
Rot ihrer Brakteen ist das der cardinalis. Bei mir wurde aber 
Poinsettia pulcherrima plenissima später verkaufsfertig als car¬ 
dinalis. Gut aiisgebildet wird sie kaum vor Mitte Januar zu 
haben sein. Poinsettien werden vorzugsweise für Weihnach¬ 
ten kultiviert, und wer sie für dieses Fest heranzieht, für den 
ist plenissima nicht zu empfehlen. Züchter wiederum, die 
Poinsettien in Massen ziehen, werden froh sein, in der ple¬ 
nissima eine Varietät zu haben, die später als die anderen 
schnittfertig wird. 


Die Chrysanthemum* und Winterblumen-Ausstellung 

in Bonn. 

Von W. Knopf, Handelsgä rtner in Rossdorf-Qenthin, 

So schwer es mir auch wurde, mich in der ärgsten Sturm¬ 
und Drangperiode des ganzen Jahres vom Geschäft loszureis- 
sen, so folgte ich dennoch einer Aufforderung des Heraus¬ 
gebers von Möller’s Deutscher Gärtner-Zeitung, die Chry¬ 
santhemum- und Winterblumen-Ausstellung in Bonn zu be¬ 
suchen. Fs galt ja dem Chrysanthemum, einer Pflanze, 
deren Kultur mir seit vielen Jahren ans Herz gewachsen ist, 
und da musste Zeit geschafft werden. 

Leider konnte ich unaufschiebbarer Geschäfte wegen nicht 
am Eröffnungstage der Ausstellung zugegen sein, sondern erst 
am zweiten Tag eintreffen. In strömendem Regen machte ich 
mich, nachdem ich nachts zuvor angekommen war, am anderen 
Morgen auf die Reine oder fuhr vielmehr mit der »Elektri¬ 
schen zur Ausstellung, die in einem der Stadt Bonn gehören¬ 
den Konzertsaal, der Beethoven-Halle, stattfand. Die Strassen- 
front dieser Halle war freilich die Einfachheit selbst, aber wie 
es so oft in der Welt geht, dass eine einfache Hülle ein schö¬ 


nes Innere birgt, so war es auch hier! Man hätte 
kein geeigneteres Unterkommen für die Ausstel¬ 
lung finden können! Hohe, luftige, in hellen 
Farben gehaltene Räume mit prachtvollem Ober¬ 
licht waren für die Beleuchtung geradezu ideal. 
Dazu gab der nach der Hinierseite durch ein mit¬ 
benutztes grosses, für das Orchester bestimmtes 
Podium allmählich aufsteigende Saal, der nach 
einem einheitlichen Plan der Herren Landschafts¬ 
gärtner Gebrüder Rothe recht geschickt bestellt 
war, dem Ganzen beim Eintritt das Bild eines 
grossen Blumenmeeres. 

In liebenswürdigster Weise von den Bonner 
Kollegen empfangen und zurechtgewiesen, Hess 
ich am Eingang das Gesamtbild auf mich wirken, 
das mich durchaus befriedigte, ja sogar über¬ 
raschte. 

Der Eingang des Saales war flankiert von 
Araukarien in hübschen Verkaufspflanzen. Rechts 
und links schlossen sich höhere Chrysanthemum- 
gruppen an, die sich an ein mit Säulen eingefasstes 
Podium anlehnten und bis an das erhöhte Or¬ 
chester geführt waren. Diese Erhöhung war wie¬ 
derum durch Chrysanthemum, und zwar in der 
Mitte mit Sybaris in ihrem hübschen leuchtenden 
Grün und an den Seiten mit W. Duckham, denen 
Eriken, Begonien Qloire de Lorraine und Cyclamen 
als Abschluss dienten, recht vorteilhaft ausge¬ 
nutzt. Der mittlere Teil des Saales war dagegen 
mit niederen Chrysanthemum, Cyclamen und 
Gloire de Lorraine- Begonien bestellt und die 
Hinterwand mit einer Gruppe von Phoenix, La- 
tanien und Chrysanthemum abgeschlossen. Auf 
der einen Seite dieser Gruppe erhob sich ein im 
Biedermeierstil gehaltener Pavillon der Herren 
Gebrüder Röthe-Bonn, in dem diese sehr gute 
Pläne und Photographien der von ihnen ausge¬ 
führten Anlagen ausgestellt hatten. Auf der an¬ 
deren Seite hatte eine Laube aus Naturholz des 
Herrn Peter Radermacher ihren Platz, Beide 
Seitenstücke verliehen dem Ganzen noch mehr 
das Aussehen einer blühenden Anlage, die der 
Ausstellung ihr Gepräge gab. 

Als ich nun aber an die Musterung der einzel¬ 
nen Blumen ging, war ich freilich sehr enttäuscht, denn ich 
fand auch nicht eine einzige Schaublume, wie ich sie von Berlin, 
Hamburg und anderen Grossstädten her gewohnt war; die 
meisten Blumen erreichten kaum Mittelgrösse, viele waren so¬ 
gar klein, von der Sorte, wie sie heute in der Berliner Engros- 
Blumenhalle das Dutzend mit 25 Pfennig verkauft wird. Von 
Kulturpflanzen war überhaupt nichts zu sehen, ebenso wenig 
von Etiketten. So sehr wie mich auch das Gesamtbild ent¬ 
zückt hatte, so enttäuscht war ich von dem Einzelnen, bis — ja 
bis ich von meinem freundlichen Führer, der mein Gesicht 
immer länger werden sah, hörte: »Ja, wir sind unserer 12 —15 
Kollegen, die diese Ausstellung veranstaltet haben. Wir sind 
alle Platzgärtner, die nur für den Markt arbeiten, und wir 
wollten doch dem Publikum zeigen, dass nicht nur die Blu¬ 
men in den Blumengeschäften, sondern auch bei uns Gärtnern 
zu kaufen sind. Wir wollten mit der Ausstellung Geschäfte 
machen und Geld verdienen, deshalb haben wir uns auch 
nicht in Unkosten gestürzt, sondern es hat jeder aus seinen 
Kulturen gebracht, was er für den Markt kultiviert und was 
Bonner Verhältnisse beanspruchen! Wir können hier Blumen, 
die 75 Pfennig bis eine Mark kosten, nicht an den Mann brin- 
dazu fehlt uns das Publikum !« Gegen diese gesunde An¬ 
sicht liess sich nichts einwenden, wenn ich daran dachte, dass 
anderswo oft gar mancher sich um einer Medaille’willen bei 
einer ohne Berechnung mit grossem Aufwand beschickten 
Ausstellung den Hals brach. Nichts von alledem war hier zu 
befürchten! Die Unkosten waren äusserst gering. Man ver¬ 
kaufte dagegen, wie ich des öfteren bemerken konnte, recht 
gut und hatte trotz des ungünstigen Wetters schon am Abend 
des zweiten Tages, wie man mir sagte, eine sehr gute Einnahme. 

Das war hier in 1 lonn doch einmal etwas anderes wie man 
es sonst gewohnt ist! Das war Geschäft und keine Jagd nach 
Medaillen die es hier selbstverständlich nicht gab, das war 
auch kein Streben nach Ehrungen, da fehlte die gegenseitige 
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Versicherung ganz besonderer Hochachtung und das übliche 
Tafeln, bei dem mancher Wein trinken muss, während er in 
Rücksicht auf seinen Geldsäckel lieber Bier bezahlt hätte! 

»Wir essen bei Muttern«, sagte Kollege Vohs, als ich beim 

Glas Münchener nach dem gemeinschaftlichen Essen fragte, neun- Klasse in schönster Blüte. Auch 
Deshalb »Hut ab« vor den praktischen Bonner Kollegen! Pink Ivory, ebenfalls 
Möchte die Beschreibung der »Inszenierung« dieser Ausstel¬ 
lung Anlass geben zu recht häufigen Wiederholungen in die¬ 
sem Sinne. 

Wenn man nun auch keine Kulturpflanzen gebracht hatte, 
so sah man doch eine ganze Anzahl hübscher Marktpflanzen 
mit grösseren Blumen und konnte gerade hier sehen, welche 


Sorten, die bei leichter Kultur als vorzüglich für Schaublumen 
geeignet bekannt sind. 

C. G. Dieckmann zeigte recht gute Cyclamen, darunter 
die neuen prachtvollen lachsfarbigen Tönungen der Salmo- 

— - -i seine Chrysanthemum 

eine ältere niedere, rosafarbene Topf¬ 
sorte, die als Einfassung einer runden, gut entwickelten Flie¬ 
dergruppe verwendet waren, gefielen mir sehr. 

Dahinter standen in der Gruppe von P. K rechen-Ober¬ 
kassel recht gute rahmweisse Julian Hilpert, die mit ihrem 
strahligen Bau überall auffällt. Noch mehr Aufsehen wird aber, 
wenn erst bekannter, ihr Sport, die von Karl Kotte-Südende 

gezüchtete goldgelbe X-Strahlen in ihrer leuchtenden Farbe 
erregen. 

Am hervorragendsten hatte aber C. Beyes, vorm. P. Wan- 
ders-Bonn, in Chrysanthemum ausgestellt, und ausserdem 
war er der einzige, der seine Pflanzen etikettiert hatte, infol¬ 
gedessen sich auch die Besucher immer wieder vor seinen 
Gruppen sammelten, um nach den Namen zu sehen, die sie wo 
anders nicht fanden, und zu notieren. Möchten sich dies die 
anderen Herren bei späteren Wiederholungen, sicher zum 
eigenen Vorteil, zur Richtschnur dienen lassen! Man will heute 
von einer schönen Pflanze auch den Namen wissen, und das 
ganz besonders auf einer Ausstellung. Eine Ausstellung ohne 
etikettierte Pflanzen, wie die in Bonn, ist einfach ein Unding. 

Bei Herrn Beyes fand ich neben guten alten Sorten viele 
der besten neueren Datums, so die schöne Mrs. Barkley mit 
ihren langgelockten rosaweissen Blumen, eine prächtigeSorte, 
weiter Mme. Cecile Andre, rot mit Goldspitze, und Souvenir 
de Lombez, eine schöne leuchtende, goldrote Farbe, sicher in 
der Blume und gesund im Laube. Ihr ähnlich, doch mehr ohne 
Rot, ist die goldbronzene Hortas Tolosanus. Alle drei sind 
hervorragende leuchtende Farben, Züchtungen des Marquis 
de Pins von 1904, die sehr empfehlenswert sind. Mme. Wal¬ 
deck-Rousseau, leuchtend karmesin, Sappho, Poupoule und 
weissen Mrs. Co o mb es, lilarosa, sind vier riesenblumige Sorten, die 

immer gute und grosse Blumen bringen. Ebenso sind empfeh¬ 
lenswert die rahmfarbige ballförmige ViergeMontbrunoise, die 
rosa-bernsteinfarbene Triompke de Montbrun und die herr¬ 
liche tief goldgelbe A. L. Stevens mit lang herabhängenden 
Petalen. 

umen von Fast die Hälfte aller Blumen, die Herr Beyes von Mme. 

Paolo Radaelli brachte, warweiss wie daheim die meiner teuer 
bezahlten Ehrendame, ein Zeichen, dass die Sorte sehr leicht 
ins Weisse variiert. 

Recht hübsche Blumen hatten auch Herrn Beyes Mrs. 
E. ü. Fox, Shakers, Godfrey’s King und Lord Hopetoun, alle 
vier von schöner roter Farbe mit goldgelber Rückseite, von 
denen besonders Lord Hopetoun das leuchtendste Rot, das 
unter den Chrysanthemum vorhanden ist, aufweist. Die rosig 
dunkelrote W. R. Church erregte auch hier, wie überall, mit 
ihren grünen Spitzen, die sich scharf von dem Untergründe 
abheben, Aufsehen. Eine mit Miss Mild red Ware gefüllte Vase 
brachte die ganz neue, eigenartige Färbung dieser Sorte, ein ro¬ 
siges Fleischfarben mit Altrosa, so recht zur Geltung. Ferner 
sind erwähnenswert die zart rosa MUe. E. Chabanne, die alt¬ 
rote Anne-Marie mit breiten gelockten Petalen, die tiefgelbe 
Dachess of Sutherland, die bernsteinrote und stark behaarte 
Mme. PoailUen mit ihren grossen einwärtsgebogenen und ge¬ 
lockten Blumenblättern, und als reinfarbige rote die altbe¬ 
kannte George W. Childs und die etwas dunklere William.Se- 
ward, beide ein paar rote Sorten, die sich überall als leicht 
und sicher in der Kultur bewährt haben. 

Das Rot war leider nur sehr spärlich vertreten, trotzdem 
uns die letzten Jahre sehr schönes darin brachten. Ich will für 
Freunde dieser Farbe hier noch nennen Sir Redvcrs Baller, 

/. W. Mac Hattie, Maynell, Charles Schwarz, Lord Alvcrsipne, 
Vieux Rouge und Mme. Äug. Choulct, alles dankbare und sehr 
grossbluniige Sorten. 

Einige vorzüglich kultivierte Hochstämme der roten Sor¬ 
ten God/rey’s Kiug, Lord Hopetoun und der rosa Satin rose 
;n Farbentöne gefielen. Seine Chrysanthe- zeigten deren gute Verwendbarkeit für diesen Zweck, 
mi^die besten und grössten. Besonders Der Glanzpunkt der Ausstellung und ohne Frage die beste 

i Good Gracious, einer unserer besten Kulturlefstuug waren die Halbstämmchen der einfach en rosa 

Ada Owen der Herren Werner-Beuel und Beyes-Bonn. Die 
Kronen waren wie Kugeln, wie mit der Fleckenschere bearbei¬ 
tet, die Pflanzen kurz gedrungen und die Blumen wie darauf¬ 
gesteckt, eine an der anderen in ungeheueren Mengen. Die 
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gleich am Anfang eine Gruppe des Herrn Fr. Werner-Beuel 
von der sch nee weissen A4/ss Alice Byron, die wohl als eine 
der besten Markt- und Schaublumensorten in dieser Farbe 
gelten kann, mit recht gut entwickelten Blumen, denen als 
Hintergrund die kleinblumige Ramblerfarbige Staatsminister 
Dr. von Bötticher diente. Besonders bei Licht sahen die langen 
Rispen karminroter Blumen dieser Sorte einem Zweig der all¬ 
bekannten Kletterrose Crimson Rambler täuschend ähnlich. 
Diese Liliputsorte verdient mehr kultiviert zu werden, da sie 
spätblühend ist und ein vorzügliches Füllmaterial liefert. Ueber- 
haupt ist es schade, dass diese kleinen Liiiputsorten fast gänz¬ 
lich von den grossen Schaublumen verdrängt worden sind; 
es gab früher ganz reizende Formen darunter, von denen ich 
auch hier noch einige sehr brauchbare Sorten vor Fand, so zum 
Beispiel in der Gruppe des Herrn Willi. Cotnans-Ober¬ 
kassel die rahm farbige Ismail, deren Blumen von einer Cen¬ 
taurea nicht zu unterscheiden sind. Ferner eine weisse Sorte, 
die sehr spät blühte, mit anemonenartigen Blumen und von 
straffem Pflanzenbau, deren Namen ich aber nicht in Erfah¬ 
rung bringen konnte. Weiter eine andere überund übervoll- 
blühende, einfach rahmgelbe, von Herrn Wilh. Cornans ge¬ 
züchtete Sorte Edelstein, ein Sport der älteren einfach weissen 
Marie Anderson. Beide Sorten waren gesund itn Laub , ge¬ 
drungen gebaut, mit ziemlich grossen, runden Blumen über¬ 
säet und stellten ideale Topfpflanzen dar. Ferner brachte der¬ 
selbe Aussteller noch die weisse Niveiim und die rosalila Bou¬ 
quet fait in guten Blumen. 

M. G i er 1 ich-Bonn hatte recht ansehnliche BI_ 

Sada Yacco, die in ihrem gelockten wirren Bau und der grün- 
weissen Farbe immer auffallend wirken, eingesandt. Auch seine 
Mlle. Marie Liger mit ihren rosa Bällen waren gut. Diese an¬ 
spruchslose niedere und frühe Sorte sollte nirgends fehlen, da 
kaum eine zweite so sicher als Schaublume ist wie sie. 

Die von Herrn Gierlich gebrachten Cyclamen konnten 
sich ebenfalls überall mit ihrem kurzen, gedrungenen Bau und 
den reinfarbigen grossen Blumen als »extra Ware« sehen lassen. 

W. Leyer hatte La Gracieuse in hübschen Blumen aus¬ 
gestellt. Diese Sorte ist in guter Kultur tatsächlich einzig da¬ 
stehend und verdient das Lob, das ihr zur Empfehlung mit 
auf den Weg gegeben wurde, durchaus. Ihre meist ganz zart 
rosa angehauchten, porzellanartigen, festen Bälle sind das voll¬ 
kommenste in dieser Art. Sie knöpft nicht so leicht wie Prin- 
cesse Alice de Monaco, ist unbedingt sicher in der Blume und 
sehr Früh, aber etwas empfindlich im Laub. Wer meine Schau- 
blumen von 25 cm Durchmesser zur Florzeit sah, erklärte sie 
als die schönste unter meinen vielen Hundert Sorten und das 
nicht mit Unrecht. 

Quirin Vohs hatte die Verdeckung des Podiums als 
•Kaisergruppe« übernommen und sehr geschickt ausgeführt. 
Benutzt hatte er, wie ich schon zu Anfang: erwähnte, hierfür 
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Pflanzen konnten sich getrost mit jeder Hamburger Kullur- 
leistung messen. 

Die Wandelgänge unter den Galerien waren für die Bin¬ 
derei in Benutzung genommen worden, und zeigten sich die 
ausgestellten Arbeiten als recht gute und gefällige. Besonders 
die Tafeldekorationen gefielen mir sehr, da sie mit wenigen 
Ausnahmen den Zweck, dass den sich niedersetzenden Herr¬ 
schaften auch noch Platz zum Essen bleibt, berücksichtigten. 
— Die Tafeldekoration des Herrn W. Leyer war nusCyclamen 
salmoneutn mit Medeola asparagoid.es myrtifolia und Aspara¬ 
gus sehr geschmackvoll arrangiert. — Daneben hatte Herr C. 
'Beyes die grüne Sada Yacco, Maiblumen und Asparagus sehr 
geschickt für eine Tafeldekoration verwendet. Seine Vase mit 
gelben Chrysanthemum Duchess of Sutherland und Cypripe- 
dium insigne und ein Kranz aus rosa Chrysanthemum Rayon- 
na nt machten dem Geschmack der Verfertigerin, der Frau 
Beyes alle Ehre.— Herr Quirin Vohs stellte einen sehr hüb¬ 
schen Palmenkranz und weiter einen solchen aus Koniferen¬ 
grün mit Waldfrüchten aus. Herr G utz mer hatte sich allerlei 
kleine Spässchen erlaubt, so zum Beispiel ein Idyll angefer¬ 
tigt, das zwei Wäschepfähle mit einer Waschleine bespannt 
zeigte, auf der man Kinderstrümpfchen und Hemdchen auf¬ 
gehängt hatte. Das Ganze stand auf moosigem Waldboden 
und war von roten Fliegenpilzen umringt. Ein grosses Plakat 
empfahl dies Schaustück erster Güte als passendes Hochzeits¬ 
geschenk! Ob wohl so etwas gekauft wird? Weiter war da 
zu sehen eine auf einer Staffele! liegende Gitarre aus dem 
gelben, kornblumenförmigen Chrysanthemum Ismail und dann 
ein vollständig garnierter Damenhut -ja, lachen Sie nicht 
ein richtiger Darnenhut nach der neuesten i’ariser Mode auf¬ 
geputzt. Es soll, wie ich letzthin in meinem Leib- und Magen¬ 
blatt las, in Paris Ateliers geben, die den Damen die Hüte mit 
lebenden Blumen garnieren. Das wäre eine neue Verwen¬ 
dungsart für Blumen, die wir eigentlich unterstützen müssten, 
umso mehr, da sich dabei recht gute Preise erzielen lassen, da 
den Damen erfahrungsgemäss für Hüte kein Preis zu hoch ist 
und sie gern 5 Mark für ein paar in dieser Weise verwendete 
Blumen bezahlen, die ihnen im Handstrauss für 50 Pfennig 
zu teuer sind. 

Die Bindereien von C. G. Dieckmann waren mit gros¬ 
sem Geschick ausgeführt und entschieden das Beste. Beson¬ 
ders gut gefiel mir ein Korb mit rosa Chrysanthemum Bou¬ 
quet fait, ein solcher mit gelben Duchess of Sutherland und 
ein dritter mit roten Lord Hopetoun. Zwei Körbe mit der 
grünen Syharis waren aber das Schönste und besonders bei 
1 icht von entzückender Wirkung. Das Geibgrün dieser Sorte 
ist eine Lichtfarbe ersten Ranges. — Dagegen wirkte ein Kranz 
des Herrn Leyer aus Buchenlaub mit Sybaris durchstellt zu 
überladen. 

Nach all diesem Schauen empfand ich ein menschliches 
Rühren und beschloss, meinem Magen sein Recht zukommen 
zu lassen, was ihm auch bei der sehr guten Küche des Restau¬ 
rants der Beethoven-Halle zuteil wurde. Dann hiess es wieder 
weiter, um in der um 3 Uhr beginnenden Versammlung der 
Verbandsgruppe Mittelrhein, die sehr zahlreich besucht war, 
mit neuen und alten Bekannten zusammen zu sein und, wie 
das bei Gärtnern üblich ist, zu fachsimpeln, oder aber über 
den ! loch- oder Niedergang unseres Standes zu klagen und 
auf Abstellung der Missstände zu sinnen. Nach Schluss der 
mehrere Stunden währenden Versammlung vereinte uns ein 
Abendessen, dem in vorgerückter Stunde noch ein gemütlicher 
Bummel durch die Bonner Sehenswürdigkeiten« folgte. 

Einer Einladung des Herrn Beyes und seiner liebens¬ 
würdigen (iattin folgend, machte ich mich am anderen Morgen 
aut den Weg, um sie in ihrem Wirkungskreis aufzusuchen. 
Ich fand beide in voller Arbeit, wie das bei Platzgeschäften ja 
üblich ist; trotzdem machten sie es aber doch möglich, mir 
die vielseitigen Kulturen ihrer Gärtnerei zu zeigen, über deren 
Umfang ich wirklich erstaunt war. Hier war alles zu kaufen, 
von den ältesten Sachen, bis zu den letzten Neuheiten, und vor 
allen Dingen wurde hier alles gekauft, was nur vorhanden war, 
und das ist ja schliesslich die Hauptsache desGärtnereibetriebes. 

Vor meiner Heimreise folgte ich noch einer Einladung 
des Herrn Bo eh m nach Oberkassel, und war da wirklich über¬ 
rascht von den grossen und umfangreichen Vorräten, die dort 
zum Verkauf bereit standen. Hauptsächlich in Wildlingen 
aller Art macht Herr Bo eh m ein grosses Geschäft, und ich 
muss sagen, dass alle Ware, die dort zum Verkauf vorbereitet 


stand, nur erstklassig war. Auch seine Koniferen waren gut 
entwickelt. Besonders imponierten mir die riesigen Mengen 
von Taxus baccata, die für Heckenpflanzungen jetzt sehr ge¬ 
fragt sein sollen. Nach weiterer Besichtigung der sehr sauber 
gehaltenen umfang- und inhaltreichen Baumschulen trat ich 
spät abends die Heimreise an. 


Calochortus venustus, 

die Schmetterlings-Tulpe. 

Von M. Herb, Samen- und Blumenzwiebel- Züchter 

in Neapel (Italien). 

er Name »Schmetterlings-Tulpe« für Calochortus venustus 
ist der englischen Bezeichnung »Butterfly Tulip« entlehnt 
worden. Ich hoffe, dass dieser sehr passende und leicht ver¬ 
ständliche Name in die Kataloge deutscher Handelsgärtner 



Calochortus venustus. 

Blumen mit rosa, lila und purpurnen Grundfarben* 


und Blumenzwiebelhändler aufgenommen und zur grösseren 
Verbreitung dieser herrlichen Liliacee beitragen wird. 

Calochortus venustus wurde bereits vor 70 Jahren von 
den Bergen Kaliforniens nach Europa gebracht. Wenn man 
bedenkt, dass zur Kultur dieses Zwiebelgewächses weiter 



Calochortus venustus* 

WeissgruiiiUgo Eüitizeljblniiiti mul Smiieiikii]is$l, 

In den Kulturen von Max Herb-Neapel 
für * Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung photographisch aufgenomnien* 
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nichts als ein trok- 
kener, sonniger 
Standort und eine 
beliebige sandige 
Erde erforderlich 
ist, so muss man 
sich wundern, dass 
diese Prachtspezies 
nicht schon eine 
weitere Verbrei¬ 
tung gefunden hat. 
Sie eignet sich mit 
ihren in der Grund¬ 
farbe verschieden 
getönten Varietä¬ 
ten sowohl für die 
Topf- als auch für 
die Freilandkultur, 
welch letztere im 
Norden im Winter 
entweder unter 
einer Laubdecke 
oder in einem Kap- 
kasten vorgenom- 
men werden kann, 
i >a die Blütenstiele 
einen halben Meter 
Länge erreichen 
und die haltbaren 
Blumen auffällig 
gross sind, so ist ei¬ 
ne weitere Empfeh¬ 
lung für Schnitt¬ 
zwecke überflüssig. 

Ausführlich besprochen wurde dieser Calochortus in ei¬ 
ner längeren Abhandlung: »Calochortus- und Brodiaea- 
Arten« in Nr. 37 des Jahrganges 1S97 dieser Zeitschrift, der 
auch einige in meinen Kulturen angefertigte Zeichnungen bei¬ 
gegeben wurden. Der heutigen Empfehlung füge ich einige 
photographische Aufnahmen bei, die den Schmetterl ings- 
(Pfauenaugen-) Charakter und die Tulpenform gut er¬ 
kennen lassen und wünsche, dass sie den Erfolg haben, dieses 
Zwiebelgewächs in 
die Kulturen einzu¬ 
führen und ihm dort 


so beweist die tadellose Form der Gruppe, welcher ausseror¬ 
dentlich grosse Blütenreichtum und welche Wüchsigkeit der 
Salvie Zürich eigen sind. 

Mitte Mai setzte ich die jungen Pflanzen in den freien 
Grund und zwar auch schon blühend, und bis Mitte Novem¬ 
ber hielt der Flor an, cia ich in kalten Nächten decken iiess. 

Ich bemerke, dass man diese Salvie in einen recht nahr¬ 
haften Boden auspflanzen und ihr auch reichlich Wasser und 
öfter einen Dungguss geben muss, wenn man sic zu höchster 
Vollkommenheit entwickelt sehen will. 


Vasenstrauss von Calochortus venustüs, 

ln den Kulturen von Max Herb in Neapel für *Möl le r’s 
Deutsche Gärtner-Leitung* photographisch aufgeiiotrinien. 


Begonia Limminghii. 

Eine wertvolle Ampelpflanze. 

Von H. Nangstein im Palmengarten zu Frankfurt a. Main. 

Zu den zierendsten Ampelpflanzen zählt in erster Linie 
Begonia Limminghii, die nicht genug empfohlen werden kann, 
da sie durch ihren reichen Blütenflor einen fesselnden Anblick 
gewährt und eine auffallende Zierde des Gewächshauses, so¬ 
wie auch des Blumensalons bildet. Es gedeiht diese Begonie 
in einem temperierten Hause sehr gut; sie liebt eine lockere, 
nahrhafte Erde, und in der I iauptvegetationszeit ist ein öfterer 
Dungguss ihr sehr dienlich. 

Die Vermehrung der Begonia Limminghii erfolgt Ende 
Januar oder Anfang Februar durch Stecklinge, die in einer 
Länge von 3—4 Augen geschnitten und in ein Vermehrungs¬ 
beet gesteckt werden, wo sie sich binnen 14 Tagen gut be¬ 
wurzeln. Nach der Bewurzelung setzt man die jungen Pflan¬ 
zen in kleine Töpfe und behandelt sie dann weiter wie die 
strauchartigen Begonien. 

Die Form des Blattes ist länglich gespitzt mit glattem 
Rand; auf der Oberseite ist es saftig dunkelgrün und auf der 
Unterseite hellgrün. Die Blüten, welche doldenartig aus den 
Blattwinkeln hervorspriessen, sind von leuchtender, glänzend 
orangeroter Farbe. Der einzelne Blutenstand zählt nicht seifen 
über 30 Blüten, und es kommt vor, dass sechs bis acht solcher 
Blütenbüschel sich an einem Trieb entwickeln. Die Blütezeit 
fällt in die Monate Februar bis Mai, und manchmal geschieht 
es, dass die Pflanzen im Juli oder August nochmals einen wenn 
auch geringeren Flor entfalten. 

Nach der Blütezeit werden die einzelnen Triebe bis auf 
die schlafenden Augen zurückgeschnitten und ihnen dann eine 


die weiteste Verbrei- 
tnngund allgemeinste 
Würdigung zu ver¬ 
schaffen. 

Saiuiti splendens 
compacta »Zürich«. 

Von M. Hlller 

in Grunewald-Berlin. 

D en in dieser Zeit¬ 
schrift bereits ab¬ 
gegebenen Urteilen 
über den Wert der Sal¬ 
via splendens compac¬ 
ta Zürich kann ich nur 
durchaus beipflichten. 
Es ist geradezu er¬ 
staunlich, welchen 
ungeheueren Blüten- 
reichtum und welche 
Ausdauer im Blühen 
diese Salvie besitzt. 
Die beigegebene Wie¬ 
dergabe einer photo¬ 
graphischen Aufnah¬ 
me lässt zwar die Men¬ 
ge der Blüten nicht 
deutlich genug erken¬ 
nen, wenn man aber 
bedenkt, dass die Auf¬ 
nahme erst Ende Ok¬ 
tober bewirkt wurde. 
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mehrwöchige Ruhezeit gewährt. Selbstverständlich wird den 
Pflanzen in ihrer Ruhezeit das Wasser spärlich gereicht, bis 
die Augen wieder auszutreiben beginnen. Sind die Augen 
ziemlich weit ausgetrieben, so wird ein Umtop feil der Pflan¬ 
zen vorgenommen, wobei der Topfballen bedeutend verklei¬ 
nert wird, damit diese Begonie als Ampelpflanze im Verhält¬ 
nis zu ihrer Grösse einen möglichst kleinen hopf hat, denn 
nichts sieht unschöner aus, als eine in der Luft hängende Am¬ 
pelpflanze mit auffallend grossem Topf. 

Bei der angegebenen Behandlung erzielt man die schön¬ 
sten Schauexemplare von mehrjährigen Pflanzen, denn 
junge Stecklingspflanzen verzweigen sich nur langsam, sodass 
man von ihnen nicht schon im ersten Jahr Schaupflanzen er¬ 
ziehen kann. Man ist deshalb darauf angewiesen, wenn man 
schöne Schaustücke haben will, die Pflanzen mehrjährig wei¬ 
ter zu kultivieren. 

Ich bin überzeugt, dass ein Fachmann, der die Begonia 
Limtninghii in seine Kulturen aufnimmt und ihr die angegebe¬ 
ne Behandlung zuteil werden lässt, stets Erfolg haben wird, 

Es ist sehr zu wünschen, dass diese Begonie mehr in den 
Vordergrund kommt, denn sie ist für den Privat- wie auch 
für den Handelsgärtner lohnend zu kultivieren und erfreut 
sich stets der allgemeinen Vorliebe des Publikums, wie wir 
das iiier im Palmengarten beobachten können, wo in jedem 
Jahr die grossen blühenden Pflanzen viele Bewunderer finden. 


Cyperus natalensis. 

Von Josef Kinzl, Herrschaftsgärtner in Gola (Kroatien). 

Ich besuche jedes Jahr verschiedene Gärtnereien, doch 
finde ich Cyperus natalensis entweder garnicht oder doch 
nur sehr vereinzelt in Kultur, trotzdem er für verschiedene 
Zwecke Verwendung finden kann. Ich benutze ihn als Ein¬ 
fassung von Cannagruppen, in gemischten Blattpflanzengrup- 
pen, in Töpfen zur Dekoration und abgeschnitten für die Bin¬ 
derei. 

Die Kultur ist sehr einfach. Ich habe vor einigen lahren 
Samen bezogen, seit der Zeit aber ziehe ich diesen selbst, da 
er hier an einjährigen Pflanzen ausreift. Wo das nicht der 
Fall ist, empfiehlt es sich, zweijährige Pflanzen zu ziehen und 
sie im Frühjahr zur Samengewinnung auszupflanzen. 

Cyperus natalensis wird bei mir Mitte Februar im Ver¬ 
mehrungshaus ausgesäet, der Same mit Sand bedeckt und gut 
feucht gehalten. Sind die Pflanzen 2 — 3 cm lang, so werden 
sie in nahrhafte Erde versetzt und zwar immer drei bis vier 
Pflanzen zusammen, in welcher Vereinigung sie stehen blei¬ 
ben können, bis die Zeit zum Auspflanzen da ist. Einen Teil 
setze ich in Töpfe und kultiviere ihn zusammen mit Cyperus 
alternifolius für Dekorationszwecke. 

Meine Mitteilungen sollen dazu dienen, auf einen Ersatz 
für die übliche Perilla- und Pennisetum-Eirifassung aufmerk¬ 
sam zu machen. 


Ueber Dahlien. 

Von Karl Klose in West Norwood, London S. E. (England). 

Da die diesjährige Dahlien-Saison nun vorüber ist, so ist 
es gewiss von Interesse, nicht nur die Neuerscheinungen, son¬ 
dern auch Züchtungen älterer Jahrgänge einer Kritik zu unter¬ 
ziehen, die seinerzeit mit grossen Empfehlungen auf den Markt 
gebracht wurden, Wertzeugnisse (natürlich nur erstklassige) 
erhalten haben, mit goldenen und silbernen Medaillen gekrönt 
wurden und schliesslich doch sehr bald wieder verschwanden 
oder höchstens noch ein kümmerliches Dasein in irgend einem 
Winkel fristen, weil es sich nur zu bald herausstellte, dass sie 
für das SchnÜtblumengeschäft oder für den Handelsgärtner 
wertlos waren. Und nicht nur der Handelsgärtner allein, son¬ 
dern auch der Laie, der die Pflanzen nur ans Liebhaberei zieht, 
fand sich gar zu oft bitter enttäuscht, wenn er sich diese oder 
jene Neuheit zulegte, die er auf der Ausstellung sah. Sobald 
sie nachher in seinem eigenen Garten zur Blüte "kam, fragte er 
sich ganz erstaunt, ob denn das dieselben Blumen seien die 
er auf der Ausstellung gesehen habe. Dort sahen die Blumen 
doch ganz anders aus; da waren sie viel schöner, viel lang¬ 
st! 'liger! Die Enttäuschung ist dann da. Ein Punkt wird eben 
meistens übersehen, nämlich der, dass Dahlienblumen für 
Schanz wecke unter ganz anderen Bedingungen und sorgfälti¬ 
gerer Pilege erzogen werden, als die Pflanzen unter gewöhn¬ 
lichen Verhältnissen heranwachsen. Selbst den meisten Han¬ 


delsgärtnern, die Nichtspezialisten sind, geht es auch oft so, 
und wenn sie es auch möchten, so haben sie doch nicht die 
Gelegenheit, die Blumen auf dem Standort der Pflanzen zu 
studieren und sind deshalb stets auf die Angaben der Züchter 
angewiesen. Und dann kann ja auch nicht jeder, der Dahlien 
zieht, ob nun zum Schnitt oder als Landschaftsgärtner zur Be¬ 
pflanzung der Anlagen, oder als Privat- und Herrschaftsgärtner, 
Spezialist sein, um sofort herausfinden zu können, ob diese 
oder jene Neuheit wirklich so wertvoll ist, wie sie angeprie- 
sen wurde. Deshalb wird aber auch manche gute Sorte wenig 
oder garnicht bekannt, während wertlose Sorten, die mit gros¬ 
ser Reklame in die Welt hinausgesandt werden, Käufer finden, 
ihnen aber meistens nur ein sehr kurzes Dasein beschieden ist. 

Nach der grossen Dahiienausstellung, die hier in London 
stattfand, brachte eine hiesige Tageszeitung die Mitteilung, 
dass im vorigen Jahr nicht weniger als 150 neue Dahlien er¬ 
schienen wären. Inwieweit diese Mitteilung richtig ist, konnte 
ich nicht feststellen; jedenfalls liegt aber ein guter Teil Wahr¬ 
heit darin, und ist das gleichzeitig ein Beweis, wie weit der 
Sport schon in der Dahlienzüchtung gediehen ist. Vergleiche 
anzustellen ist manchmal unmöglich, da man in Verlegenheit, 
ja manchmal sogar in Verzweiflung geraten kann, wenn man 
die Farbe der Blume feststellen oder sie von älteren Sorten un¬ 
terscheiden will. Schön sind sie schliesslich alle nach der Mei¬ 
nung des Publikums, welches die Ausstellungen besucht, wo 
alle Blumen gleichmässig in Gläsern oder Vasen oder in den 
berühmten Ausstellungskisten aufgestellt sind. Jeder Züchter 
lobt dann noch seine eigene Ware nach allen Regeln der 
Kunst und der Käufer, dem eine Sorte in irgend einer Farbe 
besonders gut gefällt, kauft sie für schweres Geld, um sie nach 
einem oder zwei Jahren wieder verschwinden zu lassen, weil 
sie seinen Ansprüchen nicht genügte. Nicht nur einer, nein 
Hunderte machen alljährlich dieselbe Erfahrung. Es sind die 
Dahlien, die wir jetzt schon besitzen, wirklich nach jeder Rich¬ 
tung hin so gut, dass etwas Besseres nur noch sehr schwer zu 
erreichen ist, weshalb Neuerscheinungen doppelt kritisch zu 
betrachten sind. 

Was ist von den Neuheiten der letzten zehn Jahre erhalten 
geblieben? Im günstigsten Falle zehn vom Hundert! Die schö¬ 
ne Farbe der Blume oder gar der wundervolle Bau derselben 
allein können eine Sorte nicht erhalten, wenn die Pflanze 
nichts wert ist, die Blumen zu kurzstielig sind und oftmals 
ganz und gar in der Pflanze stecken bleiben und deshalb eine 
erfolgreiche Verwertung nicht ermöglichen. 

Und dann die WitterungseinFIüsse! Der eine klagt, was 
bei dem herrschenden trockenen Wetter aus seinen Dahlien 
werden soll. Ist es dann gar feucht oder nass, was ja hier nicht 
selten vorkommt, so hängen die armen Dinger die Köpfe; die 
äusseren Blumenblätter werden schlecht, sodass die Blume 
verdorben und damit wertlos geworden ist. In diesem Jahre 
war die Witterung ja ausnahmsweise gut. Im August und Sep¬ 
tember war grossartig schönes Wetter vorherrschend; aller¬ 
dings war es etwas trocken, doch da wurde mit dem Wasser¬ 
schlauch nachgeholfen. Verschiedentlich ist auch beschattet 
worden, um die Blumen für die Ausstellungen in bester Be¬ 
schaffenheit zu erhalten und um erstklassige Erzeugnisse zei¬ 
gen zu können. Eine Ausstellung ist aber entschieden nicht 
der richtige Platz, um den Wert der Blumen und Sorten fest¬ 
zustellen, da doch die Verhältnisse, unter denen sie erzogen 
sind, eine grosse Rolle spielen. Natürlich sind die Meinungen 
da auch wieder verschieden, und was dem einen schön er¬ 
scheint, gefällt dem anderen garnicht. 

Ich habe den ganzen Herbst hindurch die Dahlien in 
zwei Parks beobachtet, und stehen dieselben noch heute, am 
4. November, voll in Blüte, eine gewiss seltene Erscheinung. 
Ls sind allerdings alles ältere, bewährte Sorten, denen Sturm 

und Regen, wie auch einige kleine Nachtfröste nichts gescha¬ 
det haben. ö 

Den deutschen Interessenten, den verehrten Lesern dieser 
Zeitschrift, möchte ich ein bischen mehr Vorsicht an raten. Die 
Klimaunterschiede zwischen England und Deutschland sind 
doch ziemlich bedeutend, aber die meisten ziehen das nicht 
j Befracht, sondern kaufen alles, weil es eben von England 
kommt. Es ist aber nicht gerade alles gut, was hier erscheint; 
ich bin sogar der Meinung, dass die deutschen Züchtungen 
den hiesigen vollständig gleichwertig und einzelne ihnen so¬ 
gar überlegen sind. Der Engländer ist nicht so schnei! bei der 
Hand, um jede deutsche Neuzüchtung zu kaufen, dazu ist er 
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viel zu patriotisch, und in dieser Hinsicht können wohl die 
Deutschen noch etwas lernen. Findet man auch gute ältere 
deutsche Züchtungen auf den hiesigen Ausstellungen so wird 
man doch vergeblich nach deutschen Neuheiten suchen. 

Ich will mich nun kurz fassen und nur noch eine kleine 
Auslese det diesjährigen Neuheiten, sowie einige gute ältere 
Sorten auf führen. 

Folgende auf der diesjährigen Dahlien-Ausstellung aus¬ 
gestellte Sorten erhielten Wertzeugnisse. 

Reverend Arthur Hall Die Blumenblätter sind sehr dünn 
mehr nach innen gedreht. Die Blume ist gut gefüllt und gross’ 
Die Farbe ist hochrot, dunkel schattiert; die Spitzen der Blu¬ 
menblätter oder Petalen sind von hellerer Tönung. 

Meteor. Die Petalen sind nach innen gedreht; die Farbe 
der Blumen ist purpurviolett auf weissem Grunde. 

Diavola. Schokoladenbraun auf ziemlich gelbem Grunde 
mit etwas rosa Anflug. 

Dr. G. G. Gray. Petalen nach innen gedreht. Farbe leuch¬ 
tend- oder scharlachrot. 

Die vorstehend genannten vierSorten sind Edeldahlien. 

Gloria. (Schaudahlie.) Sehr grosse Blume von guter Form. 

Das Zentrum ist heliotropfarbig*, die äusseren Blumenblätter 
smd heller getönt. 

Claret Cup. (Schaudahlie.) Blume mitlelgross. Zentrum 
purpurn schattiert. Die Spitzen der Blumenblätter haben alle 
einen braunen Punkt. 

Mavournum. (Einfache Dahlie.) Gut geformte Blume. 
Der unfere Teil der Blumenblätter ist karmesinfarberr das 
Zentrum ist mehr dünkelrot. 

White Perfection, (Pompondahlie,) Blume sehr klein gut 
geformt, schneeweiss. ’ 

Diese Mitteilungen beziehen sich nur auf die Blumen; da 
ich keine einzige derselben auf den Pflanzen gesehen habe so 
kann ich mir kein weiteres Urteil erlauben. 

Die folgenden Sorten sind in diesem Frühjahr in den 
Handel gekommen und deshalb schon etwas mehr bekannt. 

Pilot. Farbe wunderschön leuchtend dnnkelgelb, am Ran¬ 
de mehr terrakottafarbig; eine sehr schwer zu beschreibende 
Tonung. Die Blumen stehen gut aufrecht und erblühen früh. 

White Swan. Die schneeweisse Blume ist von schönem 
Bau und guter Haltung. 

. , Daydreatn. Zentrum reich strohgelb, nach aussen zu mehr 
in Lila verlaufend. 

Marjorie Caselton. Die unteren Blumenblätter sind rosa, 
etwas rötlich angehaucht. Das Zentrum und die Spitzen sind 
ganz weiss; eine sehr gute, eigenartige Färbung. 

Silver Whigs, Die Pflanze wird etwas über ] /// hoch. 
Die Farbe der gut geformten Blumen ist silberig. 

Von einer weiteren Sortenaufzähhing will ich absehen 
und meinen Bericht schlossen, da der Raum dieser Zeitschrift 
schliesslich nicht ausreicfien würde, um alles das aufzuführen, 
was hier gezüchtet und angeboten wird, 

Betrachtungen über Astern, 

Von Karl Topf, Samenzüchter in Erfurt. 

Es gibt nur wenige Sommerblumen, die einer so beispiel¬ 
losen Variation unterworfen sind, wie die Astern. Alle Dünge¬ 
mittel, Bodenarten, wie auch die Witterung beeinflussen diese 
schöne Herbstblume in der Höhe der Pflanzen, Grösse der 
Blumen usw. in solchem Masse, dass von Jahr zu Jahr die 
Qualität sehr gering werden kann, wenn nicht die weitgehend¬ 
ste Sorgfalt auf die Kultur und auf die Auswahl der Samen¬ 
träger verwendet wird, und trotzdem verursachen schlechte, 
nasse Herbste leichte Ware, da ja bei ungünstigem Wetter fast 
immer nur die besten gefüllten Blumen zu Grunde gehen. 

Riesig ist jetzt schon die Sortenzahl, die aber von Jahr zu 
Jahr weiter ins Ungemessene wächst. Beeinflusst wird dieser 
Zuwachs durch die oben angeführte Variation und die Sucht, 
neue Sorten zu ziehen, wie auch durch die rege Nachfrage 
nach neuen Erscheinungen im Samenhandel. 

Es kann ungünstige Witterung, z. B. Trockenheit, die 
Asternpflanzungen in solchem Masse beeinflussen, dass prima 
Qualitätsaussaaten vom Jahr vorher nicht wieder zu erkennen 
sind und rein farbige Sorten in Jahren, welche die Füllung- 
ungünstig beeinflussen, sodass den befruchtenden Bienen ein 
weiter Spielraum bleibt, bunt werden. 

Wir haben Viktoria-Astern; daraus wurden gezüchtet 


Mignon-Astern, aus diesen Prinzess-Astern, und jetzt »ibt es 
noch Riesen - Viktoria- Astern. 

Aus den alten Päonien-Perfection-Astern wurden luwel- 
Astern mitunter krampfhaft ausgezeichnet; selbst dem geübten 
üartnerauge wurde es manchmal schwer, die Unterschiede bei 
schlechter Qualität zu erkennen. 

Aus der reizenden Strahlen-Aster erschien, noch ehe die¬ 
selbe hochgezüchtet wurde, die Rekord-Aster. 

Ich behaupte nicht zu viel, wenn ich sage, dass alle diese 
Sorten nur unter der Hand peinlicbsi gewissenhafter Züchter 
echt zu sehen sind, und dass es Sortimente gibt welche alle 
diese Sorten in sich vereinen. 

Es ist noch nicht so lange her, als die deutsche Riescn- 

Komet-A s6?/-erschien, dieals hochwillkommenes Bindematerial 

geschätzt ist. Heute sind daraus Sorten mit oft solch gering¬ 
fügigen Unterschieden gezüchtet, dass nur diejenige Firma 
welche diese Neuheiten brachte, in der Lage ist, sortenechte 
Pflanzen derselben zu zeigen. 

Als Stamm und immer gern gekauft stehen Viktoria-, 
Riesen-Romet- und Päonien-Perfeetion-Astern in hoher Qua¬ 
lität unerreicht da. Die Schönheit der Pflanzen im Wuchs und 
in der edlen Vollkommenheit ihrer sich in hochgewölbter Fül¬ 
lung zeigenden Blumen ist bei gutem Stand der Asternfelder 

imponierend. 

Als aus den letztgenannten beiden Sorten stammend wer- 
den in diesem Jahre aus Italien zwei »neue« Astern Sorten an- 
gepriesen: Päpnien-Perfection-Aster mit geröhrter Mitte und 
Riesen-Komet-Aster mit derselben »seltenen« Eigenschaft. 

Ich betone ausdrücklich das »Perfection« bei Päonien- 
Aster und frage mich, wie man solchen, in deutschen Samen¬ 
kulturen nur in den seltensten Fällen geduldeten Blumenfor- 
men den alten bewährten Namen lassen kann, da dies ja gar keine 
Päonien-Astern, viel weniger noch Perfection-Astern sind. 

Ebenso müssen bei Qual itäts - Riesen - Komet- Astern die 
Blumen hoch gewölbt und möglichst langpetalig sein, und 
die Erfurter Blumenfelder können den Beweis liefern, dass 
dort auch ohne geröhrte Mitte Riesen-Komet-Astern gezogen 
werden, die im Verblühen fast keinen gelben Knopf zeigen. 

Die Benennung dieser beiden italienischen Asternsorten 
ist nicht angebracht, denn dieselben bedeuten einen Rück¬ 
schritt in der Asternkultur. 


Ueber Astern. 

Von Ferd. Strobl, Obergärtner der Firma Otto Putz in Erfurt. 

In Nr. 37 dieser Zeitschrift fand ich von Herrn M. Herb 
in Neapel zwei Asternklassen mit geröhrter Mitte empfohlen. 

Ich und jedenfalls noch viele andere Asternkenner kön¬ 
nen den höheren Wert dieser Erscheinung unmöglich an¬ 
erkennen. 

Es ist eine längst bekannte Tatsache, dass man in jeder 
Asternklasse mit gefüllten Blumen auch solche mit Röhren 
vorfindet, und es wird mir jeder Asternzüchter, dem an einer 
edlen und guten Blumenqualität gelegen ist, Recht geben, wenn 
ich die Blumen mit Röhren als minderwertige bezeichne, 
die von uns hier zum grössten Teil entfernt werden. 

Die Röhrenbildung bei den Astern ist nicht jedes Jahr 
gleich und ganz von der Witterung abhängig. Ich habe jahre¬ 
lang beobachet, dass in trockenen Jahren diese Unart beson¬ 
ders hervortritt. 

Wenn ein Züchter in irgend einer Richtung die Astern¬ 
klassen vervollkommnen will, so soll er mir auf edel gebaute 
Blumen mit ausgebildeten Fetalen nnd guter Füllung hin- 
arbeiten. Blumen mit Petalen und geröhrter Mitte werden nur 
wenige Liebhaber finden. 


Hugo GÖhring, früher Obergehiilfe der Firma Louis Sinai in 
Frankfurt a. M., zuletzt in gleicher Eigenschaft bei H. C. Maas in 
Wiesbaden tätig, errichtete am 1. Oktober eine den modernen 
Kulturanforderungen entsprechende Schnittblumen -Gärtnerei in 
Biebrich a. Rh. (Parkfeld). 

Georg Fechner eröffnete in Zittau i. S. ein Blumengeschäft. 

A. Sander eröffnete in ßomst eine Blumen- und Pflanzen¬ 
handlung. 
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Die Bestellung auf ein Lehrlingsexemplar wird nur dann aus- 
geführt, wenn sie von einem direkten Abonnenten ausgeht. 
Letzte rer muss seinen vollen Beitrag für den laufenden 
Jahrgang entweder schon eingesandt haben oder die¬ 
sen bei'der Bestellung des Lehrlingsexemplares mit 
beifii ge n. 

Sobald die festgesetzte Zahl der Freiexemplare vergeben ist, 
wird dies veröffentlicht. 

I n bri etlichen Verkehr treten wir dieser Angelegen¬ 
heit wegen durchaus nicht. 

Alle Anfragen, ob noch Exemplare zu vergeben sind, bleiben 
unbeantwortet. Ebenso finden jene Bestellungen keine Berück¬ 
sichtigung, mit denen der Betrag nicht gleichzeilig übersandt wird. 
Es bleibt auch unbeachtet, wenn jemand mitteilt, den Betrag später 
einsenden zu wollen. 

Wir machen noch ganz besonders darauf aufmerksam, dass 
wir ausnahmslos an den liier veröffentlichten Bedingungen fest- 
halten müssen und in dieser Angelegenheit weder Briefe beant¬ 
worten, noch Zahlungen stunden. Dies gilt auch für die bisjetzt 


Adolf Leopold erwarb käuflich die Handelsgärtnerei von Karl 

Riek in Dittmannsdorf. _ 

J. Paulo eröffnet anfangs Januar in Berlin, Schlossstrasse 32 
ein Blumengeschäft. _ 

Als Handelsgärtner Hessen sich nieder: 

Ernst Werner in Krotoschin, 

Karl Winkler in Deckers hä us eben und 
Michael Wolf in Bielef eld. 


Freiexemplare für Lehrlinge. 

Wie in den voraufgegangenen Jahren, so stellen wir auch für 
das lahr HJ07 hundert Exemplare von Möller’s Deutscher 
Gärtner-Zeitung für Lehrlinge unserer Abonnenten zur Verfügung. 
Die Zusendung erfolgt an den Lehrling selbst, dessen Adresse 
mitzuteilen ist. 

Der für Lehrlingsexemplare festgesetzte Preis 

beträgt drei Mark. 


An g e le g e n heit 


Mit der vorliegenden Nummer schliesst der einundzwanzigste Jahrgang dieser 

Nebst dem sorgfältig bearbeiteten Inhaltsverzeichnisse legen wir dieser Nummer einen Lat 
Wandkalender bei. Die Blumen, die für denselben als Vorlagen dienten, entstammten den Kultur 
Heinemann in Erfurt. Wir hoffen, dass sich der Kalender des vollen Beifalls aller Empfänger erfreuen 
dass derselbe ihnen stets frohe Tage zeigen möge. 

Die erste Num mer des neuen Jahrganges erscheint am 5. Januar 

Da das Abonnement von Mö 11c r 's Deutscher Gärtner-Zeitung, falls nicht die ausdrückliche 
fortlaufend ist, so wird den jetzigen geehrten Abonnenten die Zeitschrift auch ohne vorherige Bestellu 

Wir sind in dem jetzt abgeschlossenen Jahrgang infolge dafj mö Iler 's iteutrdie Gartner-Zei 

des Andrängens anderen Stoffes mit unserem aufgestellten nrf ihres Hrbeitsprogramms nur I 

Arbeitsplan nicht ganz fertig geworden, haben dagegen aber nutjung aller non ihr gebotenen 

andere Spezialitäten, die ursprünglich nicht mit auf dem Pro- die dauernd zu ihren Abonnenten 

gramm standen, wiezum Beispiel die Blumenzwiebel-Abhaud- ,, „ dera 3 „,„ 

lingan usw. neu angenommen und in vollstem Umfange er- „ urc)rl c unzureichende Behundlr 

‘fd'St- Pl"; das nächste Jahr bleiben noch au berucksichhgen dän „enden s. Ih r 9 angeu e 

die Berichte über die neuzeitliche Bewegung auf dem ä , . wird 

Gebiete der Gartenkunst, über das gartenbauliche 

Versuchswesen und über Bewässerungsanlagen aller Mö 11 er’s Deutsche Gärtner-Zeitunj 

Art. Ausserdem hat auch die Berichterstattung über das Obst- schritte in der Gärtnerei und der Vervoll 
baumgeschäft leider nicht zu Ende geführt werden können, sie bleibt andauernd bemüht, es ihren L< 
sodass auch diese mit in den nächsten Jahrgang hinüberge- von allen wertvollen neuzeitlichen Errun 
nommen werden muss. Es werden sich ihr zunächst anschlies- zu erlangen, diese auszunutzen und sich 

sen die Berichte über das Maiblumen- und dann die über das der Gegenwart an der ersten Stelle zu b 

Oycla men geschält. Andere Spezialitäten werden folgen. Die Wir beobachten mit hoher Befriedi; 

Leser werden überhaupt über alles, was für die Gegenwart entwicklung und die sich immerwährend 
von beruflichem Interesse ist und in der Zukunft von Beden- fähigkeit der deutschen Gärtnerei; wir fre 
Uitig zu werden verspricht, wie bisher, so auch in der kotn- erfolgreichen Strebens, das auf allen ihr 
rnenden Zeit stets in der eingehendsten und zuverlässigsten erkennen aber auch, was noch zu tun 
Weise unterrichtet werden. brochen noch weiter vorwärts zu komi 

Die letzten Nummern eines Jahrganges machen in der richterstattung, die gleichmässig allem fo 
Regel einen etwas einförmigen Eindruck, zunächst desunver- wart Mustergültiges irn Fache geleistet 
meidbaren Vorherrsehens der Ausstellungsberichterstattung Bestreben verbunden, aus diesen Errung 
und dann der Nachlese wegen, die unter jenen Artikeln gehai- zu ziehen für das, was in Zukunft noch j 
ten werden muss, die zu bereits früher veröffentlichten Berich- um in der kommenden Zeit der fachliche 
ten in Beziehung stehen und im laufenden Jahrgang zweck- grössere Erfolge zu sichern. Hierfür die vi 
massig noch mit unterzubringen sind. Allerdings hat einiges dienlichsten Anregungen zu geben, die F 
davon nicht mehr in diesem Jahrgang Platz finden können, leben und zum VoVwärtsstreben anzuregi 
aber wir machen wiederholt darauf aufmerksam, die Hauntaufaabe von Moll er’ s Deute« 
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